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An  unsere  Leser! 

Die  Redaction  der  in  unbestimmten  Zeiträumen  erscheinenden  „Zeitschrift  für  slavische  Literatur,  Kunst 
und  Wissenschaft"  hat  sich  entschlossen,  dieses  Journal  mit  dem  letzten  Hefte  des  2.  Bandes  eingehen  zu  lassen 
und  Behufs  schnellerer  Mittheilung,  sowie  in  Berücksichtigung  der  täglich  zunehmenden  Wichtigkeit  des  Slaven- 
thums  unter  dem  an  der  Spitze  stehenden  Titel  ein  vollständig  neues  Organ  mit  erweitertem  Programm  und  in 
kurzen  festbestimmten  Zeitabschnitten  herauszugeben.  Das  „Slavische  Centralblatt"  wird  demnach  1)  alle  die  In- 
teressen der  Slaven  berührenden  Fragen  diskutiren,  2)  über  die  Thätigkeit  der  Slaven  auf  den  Gebieten  der  Wis- 
senschaften und  Künste  Bericht  erstatten  und  3)  die  neuen  literarischen  Erscheinungen  aller  slavischen  Dia- 
lekte registriren. 

Zu  diesem  Zwecke  wird  das  „Slavische  Centralblatt"  in  Bezug  auf  Rubrik  1.  Leitartikel  über  slavische 
Kragen,  slavisch-literarische  Uebersichten ,  wissenschaftliche  Abhandlungen  slavischer  Färbung  u.  dergl.,  unter  der 
Rubrik  2.  Kritiken  wichtigerer  slavischer  Werke  aus  allen  slavischen  Dialekten  oder  Referate  darüber  und  unter 
Rubrik  3.  slavische  Bibliographie,  Literatur-  und  Kunstnotizen,  Lokalkorrespondenzen,  Bücheranzeigen  u.  8.  w. 
bringen.  Die  Redaktion  dos  slavischen  Centraiblattes  wird  dem  Grundsatz  der  Gleichberechtigung  sowohl  auf  dem 
Gebiete  der  Religion  als  auch  auf  dem  der  Sprache  bei  den  Slaven  Geltung  zu  verschaffen  suchen,  will  jedoch  aus 
Gründen  des  allgemeinen  Xutzens  die  Diskussion  über  die  Notwendigkeit  einer  gesammtslavischen  Sprache  von 
Zeit  zu  Zeit  anregen. 

Bautzen,  im  September  18(>ä.  Die    R  e  (1  a Jt  t  i  0  11. 


Der  slovabische  literarische  Verein 
„Matica  Slovenska". 

Indem  wir  glauben,  man  werde  einen  eingehenden 
Bericht  Über  den  literarischen  Verein  der  Slovaken  in 
Nordungarn,  dessen  Name  ..Matica  slovenskä"  und 
dessen  Sitz  in  St.  Martin  im  Türöcer  Comitate  ist,  wohl 
nicht  ganz  unwillkommen  heissen,  zumal  über  dessen 
Gründung  und  bisherige  Wirksamkeit  bisher  nur  wenig 
sowohl  in  den  Zeitschriften  der  slavischen  Bruderstämme 
als  besonders  in  deutschen  Blättern  zur  allgemeineren 
Kcnntniss  gelangte,  so  t heilen  wir  diese  Zeilen  Über  den 
Verein  in  der  Ueberzeugung  mit .  dass  sie  ein  aufrichtiges 
Interesse  bei  dem  für  wahre  Wechselseitigkcit  empfäng- 
lichen Stammverwandten  zu  erwecken  wohl  geeignet  sein 
dürften. 

Die  „Matica  Slovciiskä"  ist,  dem  Jj.  1  ihrer  Statuten 
gemäss,  em  Verein  von  Gönnen»  und  Freunden  des  slo- 
wakischen Volkes,  und  es  ist  der  Zweck  dieses  Vereines, 


in  seinen  Mitgliedern  die  moralische  und  intellectuelle 
Bildung  zu  wecken,  zu  verbreiten  und  zu  kräftigen,  die 
slovakische  Literatur  und  schönen  Künste  zu  pflegen  und 
zu  unterstützen  und  dadurch  auch  den  materiellen  Wohl- 
stand des  slovakischen  Volkes  zu  fördern  und  zu  dessen 
Hebung  beizutragen.  Die  „Matica  Slovenskä"  ist  nach 
dem  Beispiele  anderer  slavischen  ebenso  benannten  lite- 
rarischen Vereine  im  Jahre  1863  zum  tausendjährigen 
Andenken  an  die  Christianisirung  der  Slovaken  und  Ein- 
führung der  slavischen  Literatur  gegründet;  demnach 
war  deren  Gründung  wohl  eine  der  bedeutendsten  und 
würdigsten  Manifestationen  jenes  von  allen  Slaven  hoch- 
zuschätzenden Jubiläums  der  Ankunft  der  beiden  Slaven- 
apostcl  Cyrill  und  Method  und  des  durch  sie  gegründe- 
ten Christentums,  zugleich  verbunden  mit  der  Grund- 
legung einer  nationalen  Literatur  bei  fast  allen  Stämmen 
der  majestätischen  weitverzweigten  slavischen  Linde. 

Schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  sehnten  sich  die 
Slovaken  nach  einem  solchen  Uterarischen  Centrum,  das 


Digitized  by  Google 


für  die  Weckung  des  slovakischen  Volkes  aus  seiner  tau- 
sendjährigen Lethargie  und  Tür  seine  Erhebung  auf  die 
Stufe  der  übrigen  glücklicheren  Slavenbrüdcr  und  ande- 
rer gebildeten  Nationen  eine  sichere  Grundlage  bieten 
sollte.  Allein  die  ungünstigen  Zeitumstände,  besonders 
die  Seitens  der  slovakischen  Renegaten  oder  Magyaronen 
geübten  Anfeindungen  alles  Slavisehen  auf  dem  shivisc hen 
Boden  des  ungarischen  (nicht  bloss  magyarischen!) 
Vaterlandes,  das  doch  ein  gemeinsames  Gut  ist  aller 
innerhalb  dessen  Grenzen  wohnenden,  leider  aber  noch 
immer  für  vollkommene  nationale  Gleichberechtigung  zu 
kämpfen  genöthigten  Völker,  vergönnten  es  ihnen  nicht, 
und  alle  ihre  Schritte,  Bitten  und  Bestrebungen  blieben 
ohne  Erfolg.  Endlich  durfte  man  in  der  zu  St.  Martin 
im  Tiiröcer  Comitatc  am  6.  und  7.  Juni  1861  unter  dem 
Vorsitze  des  zur  aufrichtigen  Freude  aller  slovakischen 
Patrioten  damals  ernannten  Obergespan  des  Liptauer 
Comitates,  J.  Fr  an  ci  sei  abgehaltenen  slovakischen  Na- 
tionalversammlung, deren  eine  Frucht  das  bekannte  St. 
M.  Daxner'schc  „Memorandum  des  slovakischen  Volkes 
an  den  Pesther  Landtag*',  das  politische  Credo  der  Slo- 
vaken  enthaltend,  war,  zur  Ausführung  des  Werkes  selbst 
verschreiten.  In  dieser  Versammlung  lieh  unter  anderem 
J.  M.  Hurban  in  einer  mächtig  ergreifenden  Rede  dem 
in  der  Brust  aller  Gegenwärtigen  lebendigem  Wunsche 
nach  Errichtung  eines  literarischen  Vereines  für  die  Slo- 
vaken  ein  warm  empfehlendes  Wort,  das  unter  dem  für 
sein  und  seiner  Mitbrüder  Wohl  begeisterten  zahlreichen 
Publikum  jener  Versammlung  einen  so  innigen  und  mach- 
tigen Wiederhall  fand,  dass  sofort  ein  edler  Mäcen,  der 
Brieser  Bürger  J.  Cipkay,  inmitten  der  Versammelten 
erklärte,  zu  diesem  Zwecke  auf  dem  Altar  der  nationalen 
Bildung  1000  fl.  opfern  zu  wollen.  Infolge  dieser  und 
der  daran  von  allen  Seiten  sich  reihenden  ähnlichen  Er- 
klärungen, so  wie  besonders  in  Anbetracht  des  schon 
früher  zu  diesem  Zwecke  testamentarisch  bestimmten 
Nachlasses  von  8000  fl.  des  evang.  Turopoler  Pfarrers, 
Nathan  Petian,  übertrug  die  St.  Martiner  National- 
versammlung die  ehrenvolle  Aufgabe  einer  Ausarbeitung 
der  Statuten  der  „Matica  Slovenskä"  dem  daselbst  er- 
nannten Comite,  dessen  Mitglieder:  Abt  J.  Gott  cur, 
Redakteur  V.  Pauliny-T6th  und  Schriftsteller  J.  Pa- 
lärik  unter  dem  Vorsitze  des  obbenannten  damals  disp. 
Statthaltereirathes  J.  Francisci  waren.  Diese  lösten 
ihre  Aufgabe  zu  allgemeiner  Befriedigung  und  überreich- 
ten die  Statuten  behufs  der  Genehmigung  des  Vereines 
dem  ungar.  kön.  Statthaltereirat he  und  durch  diesen  der 
Ungar.  Hofkanzlei,  durch  deren  Vermittlung  nach  anbe- 
fohlener Streichung  und  Veränderung  einiger  5j$.  Seitens  ! 
der  genannten  hohen  Dynasterien  der  Verein  endlich  von  ! 
Sr.  Majestät  Franz  Josef  I.  am  21.  August  1802  die  j 
sehnlichst  erwartete  Bestätigung  erhielt. 

In  Folge  eines  hierauf  in  den  „Pesibudinskc  Vedo- 
raosti"  von  Seite  des  genannten  Comitcs  veröffentlichten 
Aufrufs  gingen  so  viel  Anmeldungen  zur  Aufnahme  in 
den  Verein  der  „Matica  Slovcnskti'-  Seitens  der  Patrioten 
und  des  slovakischen  Volkes  ein,  dass  selbst  die  weit- 


gehendsten Hoffnungen  der  Gründer  der  „Matica  Slo- 
venska"  bei  weitem  übertroffen  wurden.  Es  gereichte 
dieses  allen  wahren  Freunden  des  slovakischen  Volkes 
zur  hohen  Freude,  dagegen  zu  desto  grösserem  Aerger 
den  Feinden  und  abtrünnigen  Sühnen  desselben,  die  nun 
in  ihrer  Verblendung  und  grenzenlosen  Charakterlosig- 
keit, da  sie  dem  Vereine  anders  nicht  beikommen  kön- 
nen, in  albernen  Spötteleien  über  denselben  sich  ergehen, 
indem  sie  unter  Anderem  den  Verein  den  Katholiken 
gegenüber  als  ultralutherische,  den  evangelisch  -  luthe- 
rischen Slovaken  aber  als  ultrakatholische  Zwecke  ver- 
folgendes Institut  darzustellen  und  so  das  Vertrauen  zu 
demselben  zu  untergraben  sich  nicht  entblöden.  Durch  diese 
glänzend  bewiesene  Opferwilligkeit  zu  nationeilen  Zwecken 
trotz  der  allgemein  bekannten  Armnth  des  slovakischen 
Volkes  kam  es,  dass  nach  Ablauf  von  kaum  8  Monaten 
der  Verein  bereits  seine  erste  constitutive  Versammlung 
bei  einem  bis  dahin  unerhörten  Enthusiasmus  für  die 
gute  Sache  der  Nation  am  4.  August  1863  in  St.  Martin 
abhalten  konnte.  Die  genannte  Stadt,  sowie  St.  Nikolaus 
in  der  Liptau  waren  es,  die  erklärten,  den  Verein  mit 
Freude  bei  sich  aufzunehmen  und  ihre  Namen  werden 
daher  ewig  in  dankbarem  Andenken  der  Slovaken  bleiben. 
Die  Zahl  aller  Mitglieder  betrug  bereits  984  (darunter 
441  Gründer,  431  ständige  und  112  jährliche  ordentliche 
Mitglieder),  das  Vereinsvermögen  aber  83,1)01  fl.  Oest  W. 
in  Subscriptionen,  und  37,875  in  Baarem.  Bei  dieser 
ersten  Generalversammlung  der  „Matica  Slovenska44  be- 
theiligtcn  sich  gegen  5000  slovakische  Patrioten  verschie- 
denen Standes  und  Alters.  Der  Verein  wurde  konstituirt, 
die  Würdenträger,  Beamte  und  der  Ausschuss  gewählt 
und  das  sonst  Nöthige  angeordnet.  Am  3.  August  1864 
wurde  daselbst  nach  vorangegangenen  5  Ausschusssitz- 
ungen die  zweite  Generalversammlung  des  Vereines  bei 
fast  ebenso  zahlreicher  als  wanner  Betheiligung  des 
sichtlich  im  Nationalbewusstscin  sich  hebenden  slovaki- 
schen Volkes  abgehalten. 

Im  Laufe  dieses  ersten  Jahres  ihres  Bestehens 
sprach  die  „Matica  Slovenskä,"  vor  allem  Anderen 
Seiner  Majestät  sowohl  für  die  Bestätigung  des  Ver- 
eines als  auch  für  die  kaiserliche  Gabe  von  1000  fl. 
durch  eine  eigene  Deputation  aus  ihrer  Mitte  unter  An- 
führung ihres  Präses,  des  Neusohler  Bischofs  II.  Stefan 
Moyses,  Excellenz,  ihren  Dank  aus,  und  nachdem  sie  um 
eine  Unterstützung  aus  dem  Landesfonde  (nach  Art  der 
magyarischen  aus  demselben  reichlich  dotirten  Bildungs- 
Institute)  ihre  Bitte  vorgelegt  hatte,  deren  Lösung  aller- 
dings bisher  noch  nicht  entschieden  ist,  stattete  Sie  ferner 
durch  besondere  Zuschriften  ihren  vorzüglichsten  Grün- 
dern und  Wohhhätern,  als  Sr.  Exc.  Bischof  J.  Stross- 
mayer,  den  hochw.  Aebten  und  Domherr«»  Th.  Cer- 
ven,  J.  Kozäcek,  J.  Tvrdy"  und  Herrn  Cipkay  eben- 
falls ihren  Dank  ab  und  schloss  sich  den  slavisehen 
literarischen  Vereinen  Oesterreichs  behufs  des  wechsel- 
seitigen Verkehrs  an.  Ausserdem  suchte  sie  das  zu  er- 
gänzen, was  derselben  noch  zur  vollständigen  Konstitut 
rung  gebrach;  namentlich  verfertigte  sie  Instruktionen 
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für  ihre  Beamte,  trat  mit  dem  Vereinsbuchhändler  Eug. 
Krcmcry  in  Neusohl  ins  Einverständnis^  und  ist  beflis- 
sen, ausser  der  Vereinscassa  auch  ihre  Wissenschaft  liehen 
und  Kunstsammlungen,  als  Bibliothek,  Antikcu-Samin- 
lung  u.  s.  w.  ru  vermehren  und  zu  heben.   Sie  verschickte 
ferner  ihren  Mitgliedern,  welche  den  vollen  Statuten - 
massigen  Beitrag  entrichtet  haben,  schön  ausgestattete 
Diplome.   Sie  liess  behufs  der  Gratisvertheüung  unter 
ihre  Mitglieder  durch  ihren  Secretär  M.  Chrästek  den 
1.  Jahrgang  des  „Letopis  Matice  Slovenskej"  (auchim 
Buchhandel  zu  haben)  ausfertigen,  welcher  ausser  dem 
Vorworte,  das  die  früher  bestandenen  literarischen  Kör- 
perschaften in  der  Slovakei  uterar-historisch  entwickelt, 
die  Protokolle  der  1.  Generalversammlung  und  der  Aus- 
schusssitzungen, so  wie  die  Namen  der  Vereinsmitgliedcr 
sammt  ihren  Einlagen,  den  Ausweiss  des  Vermögensstan- 
des, als  auch  die  Aufzählung  der  bisherigen  literarisch- 
artistischen  Sammlungen  und  eine  Bibliographie  der  slo-  I 
Yakischen  Druckschriften  seit  1860  in  14  Druckbogen 
enthält.   Ausserdem  besorgt«  sie  die  Ausgabe  von  2  Bän- 
den der  „Slovcnskä  Cftanka"  für  Gymnasien,  eine 
Auswahl  von  Musterstücken  aus  den  slovakiseben  Schrift- 
stellern enthaltend,  zusammengestellt  von  ihrem  Ausschu&s- 
Mitgliede  Emil  Gern/,  zum  Ausverkaufe,  von  denen 
der  I.  Band  von  22  Druckbogen  1  fl.  20  xr.,  der  II.  von 
33  Druckbogen  1  fl.  80  xr.  im  Buchhandel  kostet,  den 
Matica-Mitgliedern  aber  jener  tun  40  xr.,  dieser  um  J 
60  xr.,  also  in  einem  um  das  Dritttheil  ermäßigten  i 
Preise,  verabreicht  wird.    Ferner  übergab  sie  mehrere  ' 
andere  ihr  überreichte  Manuskripte  behufs  der  Recension  ' 
einzelnen  Kennern  zur  Beurtheilung,  und  forderte  zur  | 
Ausarbeitung  anderer  Einzelne  auf;  besonders  ernannte  j 
sie  auch  einen  eigenen  Ausschuss  zur  Sammlung  des  lexi-  j 
kaiischen  Materials  für  ein  umfassendes  Wörterbuch  der 
wortreichen  slovakischen  Mundart,  sowie  der  slovakischen  j 
National-Lieder,  Sagen  und  Sprichwörter  und  einen  an-  : 
deren  zur  Zusammenstellung  einer  Anthologie  aus  dem 
slovakiseben  Schriftthum  seit  ältester  Zeit  bis  heutzutage.  ! 
Ausserdem  unterstützte  sie,  worauf  bisher  ein  Haupt-  i 
augenmerk  gerichtet  wurde,  die  Alumnen  bei  dem  katho-  ' 
tischen  Obergymnasium  in  Neusohl  und  dem  evangelischen 
Gymnasium  in  Gross-Rcvüca,  welche  die  einzigen  slova-  j 
kischen  Gymnasien  des  2'/»  Millionen  zählenden  slovaki-  ' 
sehen  Volkes  bisher  ausmachen,  bereits  das  zweite  Jahr  j 
mit  jährlich  200  fl.,  und  unterstützt  daneben  auch  8  Uni-  1 
versitäts-  oder  Akademie-Hörer,  besonders  Juristen,  und 
zwar  4  mit  jährlich  25  und  4  mit  jährlich  50  fl.  infolge 
der  in  den  beiden  Generalversammlungen  durchgedmnge-  | 
nen  Ueberzeugung,  dass  wir  Slovakcn  bei  dem  fühlbaren  ' 
Mangel  an  gebildeten  Kräften  zur  Hebung  unseres  Vol-  . 
kes  vor  allem  Anderen  hauptsächlich  darauf  bedacht  sein  ■ 
müssen,  uns  tüchtige  Juristen  und  sonstige  gebildete  Ver-  . 
treter  der  Nation  heranzuziehen,  die  dann  „auf  dem 
erblichen  Felde  der  Nation"  auf  verschiedenen  Wegen  j 
zu  arbeiten  berufen  sein  werden.    Endlich  unterstützte 
die  Matica  nicht  nur  die  Förderung  des  Baues  der  „nä- 
rodna  svetlica"  (Nationaisaal)  in  St.  Martin,  wo  diekllnf- 


|  tigen  Matica- Versammlungen  abgehalten  werden,  mit  einer 
{  Anleihe  von  5000  fl.,  sondern  auch  Privatpersonen,  be- 
!  sonders  aber  verunglückte  »lovalrische  Ortschaften  von 
patriotisth-slovakischer  Gesinnung  bei  hinreichender  Hy- 
pothek mit  ziemlich  hohen  Anleihen. 

In  der  zweiten  Generalversammlung  der  „Matica 
Slovenskä"  sind  7  Ehrenmitglieder  ernannt  worden,  und 
zwar:  von  den  österr.  Russen  Bischof  J.  Gaganec,  von 
den  Serben  Bischof  Nik.  Grui£,  von  den  Kroaten  der 
Obergespan  J.  Kukuljevic-Sakcinski,  von  den  Slo- 
venen  Dr.  F.  Miklosic  und  Dr.  J.  Bleiweiss,  von  den 
Cecho-Mähren  Dr.  F.  Palacky"  und  Dr.  A.  Beck;  da- 
neben ist  bestimmt  worden,  dass  die  tiefergreifende,  sehr 
zeitgemässe  und  die  Interessen  der  „Matica  Slovenski" 
sehr  treffend  schildernde  und  wann  empfehlende  Eröff- 
nungsrede des  Bischof-Präses  in  10,000  Exemplaren  ge- 
druckt und  nicht  nur  unter  alle  Mitglieder,  sondern 
auch  unter  das  Volk  gratis  vertheilt  werden  soll,  was 
unterdessen  bereits  geschehen  ist  und,  wie  zu  erwarten 
steht,  von  dem  besten  Erfolg  begleitet  sein  wird.  Ausser- 
dem wurde  beschlossen,  dass  für  das  laufende  Matica- 
Jahr  den  Vereinsmitgliedern  ausser  dem  2.  Jahrgang 
des  amtlichen  ,.  Letopis"  noch  ein  illustrirter  Kalen- 
der auf  das  Jahr  1866  populär  belehrend-  unterhalten- 
den Inhaltes  und  infolge  eines  Beschlusses  der  im  Jän- 
ner 1.  J.  abgehaltenen  Ausschusssitzung  auch  noch  die 
„Rozhovory  o  Matici  Slovenskej"  (Unterredungen 
über  die  Matica  Sl.)  von  Dr.  Lichard  gratis  verausgabt 
und  ein  Theil  der  letzteren  Schrift,  welche  eben  gedruckt 
wird,  auch  unter  das  Volk  vertheilt  werden  soll.  Ferner 
wurde  in  derselben  2.  Generalversammlung  ein  Preis  von 
300  Dukaten  auf  die  Ausarbeitung  eines  slovakisch- 
deutsch-  magyarischen  Taschenwörterbuches  indreiTheilen 
auf  3  Jahre  und  ebenso  auf  die  Abfassung  einer  voll- 
standigen  historischen  Biographie  des  besonders  aus  den 
184*/»  Jahren  rühmlichst  bekannten  slovakischen  Patrio- 
ten, Schriftstellers  und  Gründers  der  neuen  slovakischen 
Schriftstellerschulc,  Ljudovft  Stür,  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  die  Ereignisse  seiner  Zeit,  ein  neuer  Con- 
curs  auf  zwei  Jahre  mit  einem  Honorar  von  40  fl.  per 
Bogen  ausgeschrieben.  Endlich  wurde  beschlossen,  die 
Vorarbeiten  behufs  der  erwünschten  Statuten -Verände- 
rungen und  Ergänzungen  einzuleiten,  und  um  die  Grün- 
dung einer  juridischen  Akademie  in  Neusohl  für 
angehende  slovakische  Beamte,  so  wie  um  die  Bewilli- 
gung, dass  die  dritte  für  Ungarn  bestimmte  ökonomi- 
sche Schule  in  der  Slovakei  und  für  die  Slovaken  er- 
richtet werde,  an  betreffender  Stelle  einzukommen.  Nach- 
dem die  Sorge  für  die  Gewinnung  dieser  letztern  Sr. 
Exc.  dem  Bischof- Präses  von  dem  Vereine  übertragen 
worden  war,  ist  nun  bereits  auch  die  hohe  Bestimmung 
darüber  erflossen,  wonach  jenes  Institut  in  Neusohl  ge- 
gründet werden  soll,  das  für  die  Hebung  der  slovakischen 
Oekonomie  von  dem  wohltätigsten  Einflüsse  zu  sein 
verspricht. 

Zu  der  am  10.  August  1865  unter  dem  Vorsitze  Sr. 
Exc.  Herrn  Bischof  Moyses  abgehaltenen  Jahresversamm- 
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lung  der  Matica  nahmen  ausser  den  hierzu  erschienenen  | 
Vereinsmitgliedern  über  1000  Personen  aus  den  gewähl-  ; 
testen  Kreisen  Theil  und  man  bestimmte,  dass  auch  für  j 
das  zukünftige  Jahr  das  Neusohler  katholische,  wie  das  | 
Revüca'er  luthe.ische  Alumnarium  mit  Stipendien  von  je 
200  fl.  und  sechs  slovakische  Universitätsstudenten  mit 
je  125  11.  von  der  Matica  unterstützt  werden  sollen. 
Nach  dem  Vortrag  der  Jahresrechnung  bescldoss  die 
Versammlung:  1)  sich  beim  nächsten  Landtage  zu  Pesth  , 
um  eine  Unterstützung  der  Matica  aus  Landcsmitteln  zu  I 
verwenden,  2)  für  das  laufende  Jahr  folgende  Werke  ! 
herauszugeben:  Die  wissenschaftliche  Jahresschrift  Leto-  j 
pis,  einen  Matica-Kalendcr  und  den  „Obstbau"  von  Pcnzl,  | 
mit  Unterstützung  der  Matica  aber:  Hodza's  gramma-  : 
tikaüsche  Forschungen,  Kovalik's  slavischc  Literatur-  i 
Studien,  Zech 's  slovakisch-deutsch-magyarisches  Wörter- 
buch I.  Theil  und  Sladkovid's  historische  Schrift  über  | 
den  slovakischen  National  kongress  zu  St.  Martin  im 
Jahre  1861.   Man  fasste  3)  den  Beschluss,  für  den  Na-  j 
tionalsaal  die  Porträts  Ihrer  Majestäten  anzuschaffen,  zu 
welchem  Zwecke  der  Herr  Präsident  unverzüglick  50  fl.  ' 
spendete;  4)  eine  Subscription  zur  Errichtung  eines  Kollär-  i 
Monuments  zu  eröffnen  und  5)  vom  Neuen  Schritte  zu 
Gunsten  der  endlichen  Begründung  einer  slovakischen  ; 
landwirthaftlichen  Gesellschaft  zu  thun.  Schliesslich  wur-  \ 
den  nach  die  Neuwahlen  für  die  ausgelösten  Ausschuss- 
mitglicder  vorgenommen. 

Abends  fand  im  Nationalsaale  noch  eine  zahlreich 
besuchte  Soiree  statt,  bei  welcher  auch  die  Gcwinnloosc 
der  Matica -Lotterie  —  veranstaltet  vom  Vereine  selbst 
und  ermöglicht  durch  reichliche  Geschenke  slovakischer 
Frauen  —  gezogen  wurden.  Diese  Lotterie  hat  der  Ma- 
tica einen  Reinertrag  von  1000  fl.  eingebracht 

Uebrigens  hatte  sich  der  königliche  Kommissär  alle 
Mühe  gegeben,  die  Verhandlungen  zu  stören,  denn  den 
Magyaren  ist  selbstverständlich  jede  nationale  Kundgebung 
der  Nichtmagyaren  Ungarns  ein  Gräuel. 

Am  Vorabend  der  Jahresversammlung  wurde  im 
Saale  des  Maticagebäudes  eine  Festvorstellung  gegeben. 
Die  weiten  Räume  waren  zum  Erdrücken  voll  und  die 
Musikkapelle  Pit'o  trug  den  Volksmarsch,  die  Hymne 
„Hej  Slovaci"  und  das  Lied  „Kte  za  pravdu  hori"  (Wer 
für  Wahrheit  glüht)  vor.  Diese  Picccn,  sowie  auch  Sr. 
Exc.  und  des  gefeierten  Patrioten  Dr.  Karl  Kuzmäny's 
Ankunft  in  Begleitung  des  Komitatsadministrators  wurden 
von  rauschendem  Beifall  begleitet.  Sobald  der  Vorhang 
gehoben  wurde,  sang  ein  Männerchor  das  Lied  „Svitaj 
boic,  svitaj"  (Leuchte  Gott  ,  o  leuchte!),  worauf  der  aus- 
gezeichnete Patriot  Hr.  Dr.  Mudron  einen  effectvollen 
Prolog  vortrug.  Hirauf  führte  eine  Dilettantengesellschaft  ! 
das  Lustspiel  „Obzinky"  (Das  Erntefest)  auf.  Das  an  j 
sich  vorzügliche  Stück  Korzcniowski's  gewann  durch  eine  ! 
sorgfältige  animirte  Darstellung  und  die  vorzüglichen 
eingelegten  Schnitterchöre  noch  mehr.  Fröhlichen  Muthes 
ging  die  Gesellschaft  auseinander  und  ein  Theil  versam- 
melte sich  zu  einer  Abendunterhaltung,  wobei  der  be- 


rühmte Dichter  Samko  Chalupka  seine  Ballade  „Mor 
ho!"  (Tödte  ihn)  ausgezeichnet  vortrug. 

Die  „Matica  Slovenskä"  zählt  heutzutage  bereits 
1130  Mitglieder,  und  zwar:  508  Gründer,  welche  Statuten- 
massig  entweder  100  Fl.  auf  einmal  oder  jährlich  12  fl-, 
49«  ordentliche  Mitglieder,  welche  entweder  50  fl.  auf 
einmal  oder  jährlich  6  Fl.  im  Laufe  von  10  unmittelbar 
nach  einander  folgenden  Jahren  in  die  -Vercinscassa 
niederzulegen  sich  verpflichten,  und  120  jährliche  Mitglieder, 
welche  dem  Vereine  alljährig  wenigstens  3  Fl.  östr.  Währ, 
zukommen  lassen,  ohne  sich  auf  eine  längere  Zeit  oder 
aufErgänzung  einer  gewissen  Summe  verbindlich  zu  ma- 
chen. Moralische  Personen  müssen  entweder  100  fl.  auf 
einmal  oder  alljährig  im  Laufe  von  10  unmittelbar  nach 
einander  folgenden  Jahren  12  fl.  einzahlen,  um  Mitglieder 
zu  weiden.  Ausserdem  trugen  zur  Vereinscassa  mehr 
als  5000  unterstützende  Mitglieder  mit  ihren  Gaben  bei, 
die  einzeln  mindestens  50  xr.  betragen  müssen.  Unter 
allen  diesen  Mitgliedern  sind  alle  um  das  geistige  Wohl 
ihres  Volkes  wahrhaft  besorgte  Stände  und  Klassen  ver- 
treten, besonders  die  Geistlichkeit,  jedoch  mit  Ausnahme 
der  Mehrzahl  der  ihrer  slovakischen  Abkunft  uneinge- 
denken  Bischöfe  und  der  Superintendenten  slovakischer 
Kirchen,  am  wenigsten  aber  leider  der  Adel,  dessen 
weitaus  grösserer  Theil,  infolge  des  Anhaftens  an  der 
vormals  gesetzlich  bestandenen  und  theilweise  bisher  be- 
stehenden tingerechten  Bevorzugung  des  magyarischen 
Elementes  in  Ungarn,  im  schnöden  f  .  'Mtenthum  das 
eigene  wahre  Interesse  verkennend,  sc.a  Heil  in  der  Los- 
trennung von  der  Nation  sucht,  und  gezogen  von  dem 
äussern  Schimmer  der  nach  Suprematie  über  alle  unga- 
rischen Völker  ringenden  magyarischen  Rac,e  seinen  alten 
so  oft  mis-sbrauchten  Vorrechten,  die  der  Zeitgeist  längst 
abgcurtheilt  hat  und  die  sich  mit  den  gerechten  An- 
sprüchen der  um  volle  nationale  Gleichberechtigung 
kämpfenden  Völker  Ungarns  einmal  durchaus  nicht  ver- 
tragen, blindlings  nachjagt. 

Das  Capital  der  „Matica  Slovenska"  beträgt  jetzt 
über  55,000  fl.  ö.  W.  und  trägt  jährlich  über  3000  fl. 
Zinsen.  Der  Präses  des  Vereines  ist  der  um  das  slova- 
kische Volk  besonders  seit  dem  Jahre  1862  hochverdiente 
Neusohler  Bischof  S.  Exc.  Dr.  Stefan  Moyscs;  erster 
Vicepräses  Dr.  K.  Kuzmäny,  Superintendent  der  evang. 
patcntalischen  Kirchengemeinden  in  St.  Martin;  zweiter 
Vicepräses  der  Arcliidiakon  J.  Orszag  in  St.  Mara  in 
Türöc;  lebenslänglicher  Ehren- Vicepräses  J.  Francisci, 
bisher  Obergespan  des  Liptauer  Comitates  in  St  Nikolaus;  die 
Secretäre:  M.  Chrästek,  bisch.  Consistorialrath  und  Pro- 
fessor der  Theologie  in  Neusohl  und  M.  Kramär,  Lehrer 
in  St.  Martin;  ('assier:  T.  Cerven,  Abt  und  Domherr 
in  Neusohl;  die  Vereinsadvokaten:  Dr.  M.  Mudron  in 
Pressburg,  F.  Martinovic  in  Neusohl  und  A.  Pivko  in 
St.  Martin;  der  Custos  der  Matica-Sammlungen ,  die  in 
der  Neusohler  bischöfl.  Residenz  provisorisch  niedergelegt 
sind,  J.  Markus,  Professor  der  Theologie  in  Neusohl; 
die  Rechnungs-Executoren  F.  Filo  und  J.  Skultety  in 
Türöc;  daneben  30 Aussrhuss-Mitglieder,  von  denen  15 
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aus  den  Gründern  und  15  aus  den  onlentücheu  Mitglie- 
dern in  jedem  dritten  Jahre  mit  theilweiser  alljähriger 
Austretung  und  Ergänzung  gewählt  werden.  Diese  Ma- 
tica-Aemter  werden  bisher  unentgeldlich  verwaltet  — 
Ausser  der  Ausgabe  von  slovakischen  Büchern  und  Kunst- 
produkten unterstützt  die  „Matica  Slovenska"  auch  die 
slovakischen  patriotischen  Schriftsteller,  Künstler  und  Stu- 
dirende  und  ist  bestrebt  sich  für  ihre  Sammlungen  mit 
der  Zeit  ein  eigenes  Haus  zu  verschaffen;  sie  besitzt  ihr 
eigenes  Siegel  und  das  Recht  ihren  Wirkungskreis  nach 
Umstanden  zu  erweitern.  Das  Jahr  der  „Matica  Slo- 
venska" beginnt  mit  dem  1.  Juli  und  endet  mit  dem 
letzten  Juni,  wonach  die  Einzahlungen  einzurichten  sind. 

Aus  all  dem  ist  nicht  nur  das  bisherige  Wirken  der 
„Matica  Slovenska"  zu  ersehen;  sondern  wenn  man  be- 
denkt, dass  unsere  Matica  erst  im  Beginne  ihrer  Thatig- 
keit  begriffen  ist  und  dass  aller  Anfang  schwer  zu  sein 
pflegt;  wenn  man  ferner  andere  ähnliche  Institute  in 
vergleichenden  Betracht  zieht:  so  rouss  man  gestehen, 
dass  wie  die  blutarmen  Slovaken  für  ihre  Matica  im  Laufe 
von  2  Jahren  überhaupt  mehr  gethan  haben  als  andere 
wohlhabendere  und  grössere  Nationen  in  Jahrzehnten,  so 
auch  die  „Matica  Slovenska"  seit  ihrem  erst  anderthalb- 
jährigen Bestehen  mehr  gewirkt  und  bewiesen  hat,  als 
manche  ähnliche  Institute  und  Vereine,  wesshalb  denn 
dieser  Umstand  als  ein  glänzender  und  eclatanter  Beweis 
der  moralischen  Macht,  die  sowohl  dem  slovakischen 
Volke  selbst  und  dessen  Führern,  als  auch  diesem  Vereine 
besonders  innewohnt,  dienen  kann. 


Bflcherschan. 

Humn»,  A.  H.,  ii  CnacoBuib,  B.  4-,  Oöaopi  ncropin 
cambjiuckiixi  JirrepHirpv  —  Pypin,  A.  N.,  and 
Spaeovio,  V.  D.,  Uebersicbt  der  Geecbichte  der  sl». 
vincheo  Literaturen,  gr.  8.  536  S.  St  Petersburg  1865. 

Vorgenanntes  Ruch  ist  durch  das  in  die  nissische  Sprache 
Übertragene  Werk  von  J.  Scher r:  „Allgemeine  Literatur- 
geschichte" hervorgerufen  worden,  indem  in  dieser  die  sla- 
vische  Literatur  zu  dürftig  dargestellt  ist  Es  ist  eigen- 
tbümlich,  dass  gerade  Herr  Pypin  (denn  Herr  Spasovic  hat 
za  dem  ganzen  Buche  nur  die  übrigens  recht  gut  redigirte 
Uebersicbt  der  polnischen  Literatur  geliefert)  dem  russischen 
Publikum  ein  Mittel  au  die  Hand  giebt,  wodurch  es  die  Zu- 
stande der  slavischen  Vergangenheit  und  Gegenwart  naber 
kenneu  lernen  uod  sein  luteresse  daran  starken  kann,  wir 
sagen,  es  ist  eigenthÜDilich ,  dass  dieses  von  Herru  Pypin 
ausgeht,  von  dem  man  bisher  doch  wusste,  dass  er  ein  en- 
thusiastischer Verehrer  der  westlirhen  Kultur  war  und  dem- 
nach die  Berechtigung  der  slavischen  Idee  nicht  anerkennen 
mochte.  Herr  Pypin  bat  daher  auch  seiue  Uebersicbt  d.  G. 
der  slavischen  Literaturen  dozu  benutzt,  um  hierbei,  wenn 
•neb  mit  den  nttlbigeo  Reserven,  gegen  den  Pinslavismus 
und  gegen  die  auf  grössere  Auntfherung  der  verschiedenen 
slavischen  Stfoune  hinzielenden  Bestreitungen  zu  sprechen 
uod  sie  als  unpraktisch  uod  erfolglos  durzustellen.    Er  bat 


sieb  hierüber  sowohl  in  der  Einleitung,  als  auch  besonders 
in  de«  Schlusskapitel  „Wiedergeburt  und  Panslavismus" 
eines  Breiterem  ergongen«  und  von  allen  Seiten  Gründe  ber- 
zugelragen,  welche  den  Leser  überzeugen  sollen,  dass  es 
mit  dem  Slavismus  noch  nichts  auf  sich  habe,  dass  er  in 
Westeuropa  ein  vollständiger  Schwachling  sei,  und  in  Russ- 
land  kaum  zum  Bewusstsein  gelangen  werde,  da  er  den 
Russen  nicht  nOtbig,  mithin  (Qr  sie  auch  vollständig  über- 
flüssig sein  dürfte. 

Uehrigens  wollen  wir  nicht  behaupten,  dass  die  Freunde 
des  Slavismus  von  Herrn  Pypin  nichts  lernen  konnten,  denn 
indem  er  seine  Schaden  tbeilweise  über  treibt,  macht  er  andrer 
Seils  auf  manche  falsche  Ansiebten  der  slavischgesinnten 
Partei  aufmerksam,  welche  unbedingt  aus  ihrem  bisherigen 
Programm  ausgeschieden  werden  müssen. 

Es  Nesse  sich  über  das  Pypinscbe,  beiläufig  gesagt, 
wirklich  recht  anregend  geschriebene  Buch  viel  disputiren: 
wir  wollen  uns  dieses  aber  für  ein  ander  Mal  aufsparen  und 
beute  nur  noch  den  Inhalt  desselben  angeben. 

In  der  Einleitung  bringt  der  Verfasser  zuvörderst  eth- 
nographische und  statistische  Daten  über  die  slavischen 
Stimme,  sucht  danu  eine  Darstellung  ihres  historischen  Ge- 
schicke* zu  geben  und  bespricht  die  Frage  von  der  National- 
einheit. Hierauf  betrachtet  er ,  in  welchem  Verhiiliniss 
Christeotbum  und  Schriftweseu  zum  Slaveutbum  stehen  und 
welchen  EinfJuss  sie  auf  dasselbe  ausübten,  worauf  er  der 
Nalionalpoesie  der  Slaven  einen  besonderen  Exkurs  widmet 
Indem  er  nun  zur  Sache  selbst  verschreitet,  zieht  er 
im  ersten  Kapitel  Bulgarien  in  den  Kreis  seiner  Betrach- 
tung, giebt  zuvorderst  einen  UeberbUck  seiner  Geschichte, 
gebt  hierauf  zu  der  allbulgarischen  Literatur  und  von  die- 
ser zu  der  neuen  literarischen  TbJtigkeit  der  Bulgaren  über 
und  bespricht  in  der  dritten  Abtbeiluug  die  bulgarische 
Volkspoesie.  —  Im  zweiten  Kapitel  behandelt  er  unter  dem 
Gesammtütel  „Serbien"  die  literarischen  Bestrebungen  der 
serbiscb-kroatisch-slovenischen  Slaven  und  referirt  nach  eiuer 
diese  Stamme  betreffenden  historischen  Uebersicbt  über  die 
Schriftstellerei  im  eigentlichen  Serbien  und  zwar  in  der  al- 
tern Zeit,  wendet  sich  hierauf  zu  Hagusa  und  Dalmatien, 
giebt  eine  Darstellung  der  kroatischen,  sodann  eine  Ueber- 
sicbt der  alovenisebeu  und  codlich  der  neuen  serbischen 
Literatur,  gedenkt  der  nationalen  Widergeburl  der  Sudslaven 
ausführlich  und  giebt  das  NOlbige  Ober  die  serbische  Nalional- 
dichtong.  —  Im  dritten  Kapitel  kommt  Russland  an  die 
Reibe,  welches  er  zuvörderst  in  seiner  Allgemeinheit,  dann 
aber  in  seiner  mehr  eingebildeten,  als  faktischen  Scheidung 
in  Gross-  und  Klcinrusslaud  betrachtet  und  hierzu  noch  einen 
Aufsalz  Uber  das  gatizische  Russland  beifügt.  —  Das  vierte 
Kapitel  trfigt  die  Überschrift  „der  lechische  Stamm"  und 
es  folgt  uach  der  gewöhnlichen  g"<-|iichtlichen  Uebersicbt 
eine  Darlegung  der  allen  Periode  der  cechisefaen  Literatur, 
hierauf  aber  die  Besprechung  der  husitiseben  Erhebung  und 
des  goldenen  Zeitalters  der  cechiseben  Literatur.  Im  wei- 
tem Verfolge  wird  die  Zeit  ihres  Verfalls  und  sodann  die 
Wiedergeburt  der  eeebischen  Literatur  und  Nationalität  ge- 
schildert, sowie  auch  der,  sich  in  der  Neuzeit  von  den  Böb- 
meu  separirendea  slovakischen  Literatur  ausreichend  gedacht. 
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—  Im  fünften  Kapitel  bespricht  der  Verfasser  die  nationalen 
and  literarischen  Zustünde  der  lausitziseben  Serben 
und  im  sechsten  Kapitel  giehl  Herr  Spasoviö  unter  der  Auf- 
schrift „Polnisibe  Literatur"  eine  erschöpfende  Dar- 
stellung der  geistigen  und  literarischen  Thiltigkeit  des  polni- 
schen Volksstamms.  Er  behandelt  nach  einer  geschichtlichen 
Einleitung  zuerst  die  filtere  Periode  der  polnischen  Literatur 
bis  zum  16.  Jahrhundert,  schildert  hierauf  ihr  goldenes  Zeit- 
alter unter  den  Sigismunden,  weiterbin  die  jesuilisch-maka- 
ronische  Periode,  sowie  die  Zeit  unter  Stanislaw  August 
Poniatowski  und  sehliesst  endlich  mit  der  Lelewel'scben  und 
Mickiewiczischen  Periode. 

Das  siebente  Kapitel  bringt  unter  dem  Titel  „Die  natio- 
neile Wiedergeburt  und  der  Panslavismiis"  die 
Ansichten  des  Verfassers  Uber  die  Ursachen  der  slavischen 
nationalen  Erhebung,  Uber  den  historischen  und  allgemeinen 
Begriff  des  Panslavismus,  seine  Utopien  u.  s.  w. 

Aus  alle  dem  konn  man  ersehen,  dass  dos  genannte 
Werk  viel  des  Belehrenden  bietet.  Wir  dürfen  es  daher 
sowohl  denen,  welche  sich  ihrem  Berufe  nach  mit  der  slavi- 
schen Literatur  beschäftigen,  als  auch  allen,  welche  eine  bis 
in  die  neueste  Zeit  gehende  Ucbersicht  derselben  suchen, 
bestens  empfehlen.  Von  besonderem  Interesse  war  es  für 
uns,  bei  Anführung  der  slavischen  Schriftsteller  der  Neuzeit 
meistens  auch  ein  motivirtes  L'rtheil  Uber  ihre  Werke  zu 
finden.  Herr  Pypin  bat  jedenfalls  mit  Fleiss  und  Sorgfalt 
gearbeitet,  das  muss  man  ihm  zugestehn,  und  wenn  er  mehr 
Slave  wflre,  als  er  wirklich  ist,  so  würde  seiuem  Werke 
auch  die  W Sinne  nicht  fehlen,  die  wir  an  demselben  vermissen. 


Bf aeiejowski,  W.  A.,  0  Swewnch,  Stowianach 
starodawnych  Francyi  niieszkaricarh,  z  krytycznym  pogl^dera 
na  dzielo:  La  coutume  de  Nieveruais,  uouvelle  edition  par 
Bf.  Dupin.  1864.  Die  Sucvcn,  als  alte  slavische  Einwohner 
in  Frankreich.  Warschau  1865. 

W.  A.  Bf  aeiejowski,  der  Ponslavist  „no  HanpaB.icaiio", 
wie  ihn  V.  D.  Spasovic  nennt,  sucht  im  vorgenannten 
Schrifteben,  einem  Separatabdrucke  aus  dem  diesjährigen 
Januarhefte  der  „liibliolcka  Warszawska",  fUr  die  von  ihm, 
sowie  von  Jakob  Grimm  u.  A.  aufgestellte  Idee,  die  S  u  e v  en 
seien  ursprünglich  Slaven  (Stavcn-Suaven)  gewesen,  aus 
dem  Inhalte  der  oben  angezogenen  französischen  Schrift  eine 
neue  Stütze  zu  gewinnen.  Er  bemüht  sich  nämlich  nachzu- 
weisen, dass  die  vom  Guy  Coquille  (1523-1603)  aufge- 
zeichneten Gewohnheitsrechte  vou  Nivernais  mit  den,  bei 
verschiedenen  slavischen  Stimmen  noch  heutigen  Tages  Übli- 
chen Gewohnheitsrechten  in  der  Hauptsache  übereinstimmen. 
Und  da  sich  das  jetzige  Departement  Nivcruais  in  dem 
TheJIe  von  Frankreich  befindet,  in  welchem  sich  ihrer  Zeit 
Sueven  angesiedelt  haben,  so  folgert  der  geehrte  Verfasser 
daraus,  dass  die  Sueven,  insofern  sich  ihre  Gewohnheitsrechte 
mit  denen  der  übrigen  Slaven  als  identisch  herausstellen, 
eben  auch  ursprünglich  Slaven  gewesen  sein  müssen.  Durch 
diese  Beweisführung,  wenn  solche  als  stichhaltig  anerkannt 
würde,  würe  dann  auch  allerdings  der  Unterschied,  den  die 
alten  Schriftsteller  zwischen  den  Germanen  und  Sueven  in 
nationeller  Beziehung  machen,  erklärt  und  die  Bfeinung  für 


die  Slavieitit  der  Sueven  hülle  hiermit  eine  neue  Stütze 
erhalten. 


CokTespondenx. 

*  Neusatz,  im  September  1865. 

In  der  hiesigen  bisrhüflichen  Buchdruckern  ist  fUr  du 
Jahr  1864  der  „Srbski  Ljetopis"  erschienen,  welchen  die 
Bfatica  srbska  alljährig  heraus  giebt. 

Der  Inhalt  desselben  kann  befriedigend  genannt  werden, 
doch  wflre  es  zu  wünschen,  dass  in  Bezug  auf  die  Auswahl 
der  Artikel  mehr  Sorgfalt  angewandt  würde,  obwohl  wir 
gern  geneigt  sind,  für  dies  Bfal  die  Rcdaction  zu  entschul- 
digen, da  dieselbe  mit  der  Uebersiedlung  der  Bfatica  im 
vorigen  Jahre  vollauf  zu  thun  hatte.  Den  ersten  Platz  im 
Ljetopis  nehmen  die  von  K.  Nikolajevic*  zusammengestellten 
kritischen  Untersuchungen  (Iber  die  serbische  Geschichte  der 
ersten  sieben  Jahrhunderle  ein.  Es  gereicht  dem  geehrten 
Verfasser  dieses  Artikels  besonders  zur  Ehre,  dass  er  eine 
kritische  Abhandlung  gerade  Ober  die  Periode  der  serbischen 
Geschichte  verfaste,  welche  bei  uns  bis  jetzt  am  wenigsten 
klar  ist.  Wir  sehen ,  dass  er  mit  der  alten  Geschichte 
vollständig  vertraut  ist,  denn  er  weiss  gerade  jene  Stellen 
hervorzuheben,  welche  am  meisten  im  Stande  sind,  einiges 
Licht  in  das  grosse  Dunkel  der  serbischen  Geschichte  jener 
Zeiten  zu  bringen.  Solche  uud  ahnliche  Artikel  kttnncn  uns 
mehr  als  erwünscht  sein,  und  wir  empfehlen  der  löbl.  Re- 
daction  des  „Srbski  Ljetopis"  ihr  Augenmerk  besonders  auf 
solche  geschichtliche  Artikel  zu  richten. 

Blinder  wichtig  ist  der  Übrige  Inhalt  des  Ljetopis.  Der 
Erwähnung  werlh  erscheint  uns  der  Aufsatz  „Uuscre  Kritik" 
von  Alilan  Jovanovic.  Der  Verfasser  spricht  wahr  und  auf- 
richtig, weun  er  unter  Anderem  sagt,  dass  die  serbische 
Kritik  durhaus  noch  nicht  den  Anforderungen  der 
gesunden  Kritik  entspricht.  Wie  viel  Wahrheit  in 
diesen  Paar  Worteu  hegt,  kann  nur  jenrr  unparteiische 
Leser  begreifen,  welcher  die  serbische  Kritik  bis  beute  auf- 
merksam verfolgt  hat.  Daher  empfehlen  wir  einem  jeden 
unseren  Kritiker  diesen  lehrreichen  Artikel  zur  aufmerk- 
samen Lecture. 

Ausserdem  ist  im  Ljetopis  unter  Anderem  noch  ein 

allegorisches  Drama  ohne  Dialog  unter  dem  Titel  „Beseda", 
von  L.  Kostic  abgedruckt  Was  diese  „Beseda"  ist,  und 
was  sie  sein  sollte,  haben  die  Herren  Glisa  Geriic  und 
A.  Hadzic,  welche  vom  literarischen  Comile  der  Alatica  dazu 
beauftragt  waren,  in  demselben  Ljetopis  ausgesprochen. 
Die  genannten  Herren  bähen  dem  Dichter  zur  Genüge  be- 
wiesen, iu  wie  ferne  er  so  wohl  hinsichtlich  des  Titels,  als 
auch  in  Bezug  auf  die  Form  gefehlt  hat  uud  wir  sind  in 
diesem  Punkte  ganz  derselben  Ansicht.  Wir  vermissen  je- 
doch eine  Analyse  des  Gedichtes  selbst,  und  es  würe  daher 
im  allgemeinen  Interesse  der  sei  bischen  Literatur  sehr  zu 
wünschen,  dass  Seitens  der  Blaüca  Diebtungen  überhaupt 
nur  Dichtern  zur  Beurtheilung  gegeben  würden;  denn  nur 
ein  Dichter  kann  den  Dichter  recht  verstehen  uud  ein  richti- 
ges Urlheil  Uber  seine  Leistung  aussprechen. 
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Personalien,  Literatur-  nnd  Kunstnotizen. 

*  „Der  König  von  Böhmen*'  ist  der  Titel  einer 
neaen  Oper,  die  Meyerbeer  n.  Sohn  komponirt  hat  und 
die  im  Theotre  Lyriqne  in  Paria  zur  Auffuhrung  gelangt. 
Herr  Skocdopole.  «in  Böhme,  ist  Kapellmeister -an  dem- 
selben Theater  ond  war  früher  Orchester- Dirigent  bei  der 
Hofoper  in  Madrid,  dann  ertheilte  er  der  jetzigen  Kaiserin 
▼on  Frankreich  Unterricht  im  Piano. 

*  Der  böhmische  Dichter  Herr  Vitezalav  Halek  ist 
Ton  »einer  Reise,  an  der  er  vom  Svatnber  eine  Geld-Unter- 
stützung erhielt,  zurückgekehrt.  Er  reiste  nach  den  südlichen 
Gegenden  Oesterreichs,  dann  nach  Belgrad,  der  Insel  Corfu  und 
Konstantinopel.  Der  Ausbrach  der  Cholera  in  Konstanti- 
nopel bewog  ihn  zur  Rückkehr. 

*  Der  berühmte  Violinvirtuos  Ferd.  Laub,  der  in 
seiner  Vaterstadt  Prag  weilt,  wird  sich  in  einigen  Tagen 
nach  Wien  begeben,  wo  er  8  Qoartett*Unterhaltungen  ver- 
anstaltet. Hernach  begiebt  er  sich  nach  Moskau,  wohin 
er  als  Violinprofessor  am  Conservatorium  berufen  ist. 

*  In  Pest  wird  vom  Oktober  eine  neue  Jugendschrift 
Juno J"  unter  der  Redaktion  der  wohlbekannten  Herren 

Jos.  Falka  und  Job.  Nep.  J.  J.  Bobula  in  slovakischer 
Sprache  erscheinen,  wird  aber  auch  Aufsätze,  Gedichte  etc. 
in  böhmischer  Sprache  bringen. 

*  Rar» Sek  ist  der  Name  einer  neuen  satyrisch-humo- 
ristischen Zeitschrift,  welche  Herr  Just  in  Prag  heiausgiebt 
und  von  welcher  am  9.  September  die  erste  Nummer  mit 
vielen  schönen  Illustrationen  und  reichem  Inhalte  erschienen  ist. 

*  Der  Direktor  des  böhm.  Nationaltheaters  Herr  ThomA 
unterhandelt  wieder  mit  einem  Schullebrer,  Namens  CernJ 
ans  Hofowic.  wegen  der  Stelle  des  ersten  Tenoristen,  wel- 
cher eine  schöne  und  ausgiebige  Stimme  besitzen  soll.  Herr 
Spalck  aus  Ncustraasic  ist  für  das  1.  Halbjahr  mit  400  Fl. 
engagirt. 

*  Auf  der  Klcinseite  in  Prag  ist  ein  neues  (in  Prag 
erstes)  Realgymnasium  errichtet  worden.  Die  Bewilligung 
hiezu  ist  der  Proger  Stadtgemcinde  unter  gewissen  Beding- 
ungen vom  Stnateminiaterium  erfolgt. 

*  Die  Gregr'schen  „Literarni  listy"  sollen,  wie  wir  aus 
vcrlässlicber  Quelle  erfahren,  in  kurzer  Zeit  in  ein  ganz 
belletristisches  Blatt  umgewandelt  werden.  Dann  hat  die 
böhm.  Literatur  kein  literarisches  Blatt  aufzuweisen,  obwohl 
die  „Literarni  Listy"  sich  jetzt  schon  sehr  wenig  mit  der 
Kritik  abgeben  und  lieber  Uebersetzuugen  von  Romanen  aus 
fremden  Sprachen  abdrucken. 

*  Der  k.  würtem  bergische  Hofopernsüngor  Herr  Pissek, 
ein  Böhme,  trat  während  seiner  Anwesenheit  in  Prag  als 
Gast  im  deutschen  Landestheater  auf. 

*  Der  Direktor  der  Präger  Maler-Akademie  Herr  Ed. 
Engertb  begab  sich  am  II.  September  aus  Prag  nach 
Wien,  wohin  er  als  Professor  berufen  ward. 

*  Herr  Heinrich  Suchecki,  suppl.  Professorder  pol- 
nischen Sprache  und  Literatur  an  der  Prager  Universität  ist 
zum  wirklichen  Professor  der  Linguistik  an  der  Universität 
zu  Krakau  ernannt. 

*  John  Stuart  Mill  sagt  in  seinem  Werke:  „Ueber 
Repräscntativ-Rogierung"  unter  der  Rubrik  „Die  Na< 
tionalitätefrage"  unter  Anderem:  Im  Allgemeinen  ist  es  eine 
notwendige  Bedingung  freier  Institutionen,  dass  die  Grenzen 
der  Nationalitäten  mit  denen  der  Staaten  zusammenfallen. 
Aber  die  Geschichte  hat  es  in  einzelnen  Fällen  anders  ge- 
fügt. Ungnrn  wird  von  einem  Gemisch  von  Magyaren,  Slo- 
vaken,  Serben,  Kroaten,  Rumänen,  in  einigen  Distrikten 
von  Deutschen  -in  überwiegender  Anzahl  bewohnt,  die  nicht 
örtlich  geschieden  werden  können.  —  Die  deutsche  Kolonie 
Ostpreasscn  ist  von  dem  übrigen  Deutschland  durch  einen 
Theil  des  alten  Polen  getrennt.  —  Kurland,  Lievland  und 


Esthland  sind  durch  ihre  Lage  verortbeilt,  Theile  eines  sla- 
vischen  Staates  >u  bilden. 


Böhmisch-slovakisctae  Journalistik. 

Mitgetheilt  von  Fr.  A.  Urbanck. 

Beaeda.  Zeitschrift  für  Belehrung  und  Unterhaltung.  Heraus- 
geber, Verleger  und  Redakteur:  Fr  O.  Mikei.  Erscheint 
in  Prag  in  4.  den  6.,  16.  und  25.  jeden  Monats  zu  1  Bogen 
in  Coiumis.  bei  Petfik. 

Besedntk,  Opavsky.  Zeitschrift  zur  Unterhaltung  und 
Belehrung  für  das  mähr.  Volk  Herausgeber,  Verlegerund 
verantw.  Redakteur:  A.  Vaiek.  Erscheint  in Troppau  in 
4.  den  10.,  20.  und  30.  jeden  Monats  zu  1  Bogeo. 

Besidka  ctenäfskä  Illustrirte  Zeitschrift  für  Liebhalter 
belehrender  und  unterhaltender  Lecture  Verantw.  Redakteur 
J.  V.  Kurtin.  Brünn  Jährlich  12  Hefte  in  4.  mit  Musik- 
beilagen und  2  Prämien. 

Blahoväst.  Katholische  Zeitschrift  für  Böhmen,  Mäbrer, 
Scblesier  und  Slovaken.  Verantw.  Redakteur  Frant. 
Srdinko.  Prag.  In  gr.  8.  den  5.,  15.  und  25.  jeden 
Monate  zu  1  Bogen 

Boleslavan.  Politisches  Wochenblatt.  Verantw.  Red., 
Herausg.  n.  Verleger:  P.  Frant.  Nec'äsek.  Erscheint 
in  Jungbunzlau  in  4.  jede  Woche  zu  •/»  Bogen. 

Budivoj.  Zeitschrift  für  Belehrung  U.Unterhaltung  Verantw. 
Redakteur:  J.  Doleäal.  Erscheint  in  Bodweis  in  4. 
zweimal  in  der  Woche  zu  '/t  Bogen. 

Cyrill  a  M^thod.  Kirchenzeitschrift.  Verantw. Redakteur 
und  Herausgeber:  Dr.  Andre  j  Radlinsky\  Mitredakteur 
Vitazosluv  Sasinek.  Erscheint  in  Ung.-Skalic  in  4. 
den  5.,  15.  und  25.  jeden  Monats  zu  1  Bogen. 

Casopis  katolickeho  duchovenstva.  Zeitschrift  des 
katholischen  Klerus.  Verantw.  Redakteur:  Karel  Vina- 
ficky.    Jährlieh  8  Hefte  zu  5  Bogen  in  gr.  8. 

Casopis  lekafüv  Ccsk^ch  pro  läkafe,  ranhojice  a  lckür- 
nsky.  Zeitschrift  für  böhmische  Aerzte,  Wundärzte  nnd 
Apotheker.  Herausgeber  Dr.  Väcsl.  Stanek  im  Namen 
des  Vereins  der  böhmischen  Aerzte.  Redakteure:  Dr.  Jos. 
Podlipsky,  Dr.  Väcsl.  Stanek,  Dr.  Jan  Ceyp  z 
Peclinovce.    Erscheint  wöchentlich  in  4  zu  1  Bogen. 

Casopis  Musca  k rälovstvi  Ccskebo.  Böhm. Muaeums- 
Zeitschrift.  1865.  Redakteure:  J.  Lepaf,  J.  KrejCI, 
V.  Safafik.  Erscheint  in  Prag  jährlkh  in  4  Heften  in 
gr.  8. 

Dno,  Ztate.  Modezeitschrift  für  Schneider.  Redakteur: 
Vojtech  Cihaf  in  Prag.  Erscheint  in  gr.  Fol.  einmal 
des  Monats  mit  einer  lilhogr.  Moden- Beilage. 

Evangelik.  Zeitschrift  für  Kirche  und  Schule.  Redakteur 
und  Herausgeber:  Samuel  LiAka,  am  ct.  Lyceum  zu 
Pressburg.  Erscheint  in  4.  den  1.,  10.  und  20.  des  Monat* 
zu  1  Bogen. 

Hins.  Politische  Wochenschrift.  Eigenthümcr  und  Verleger: 
Julius  Gregr.  Verantw.  Redakteur:  J.  U  C.  Robert 
Nnpravnik.  Erscheint  in  Prag  in  gr.  8.  zu  l'/t  Bogen 
im  Umschlag. 

Hl- is.  Kirchenzeitschrift.  Redakteur  und  Herausgeber: 
Karel  Smidek.  Erscheint  in  Brünn  in  4.  den  5.,  15. 
und  25  jeden  Monate  zu  1  Bogen. 

Hospodäf  Mortivsky.  Zeitschrift,  gewidmetdcnAngelegen- 
heiten  und  landwirtschaftlichen  Vereinen  Mährens.  Red.: 
Prof.  J.  R  Demel.  Olmütz.  Erscheint  in  4.  einmal  des 
Monats  zu  1  Bogen. 

Juno».  Mornliseh-belletristischc,  der  slovakischen  Jugend 
gewidmete  Zeitschrift  Verieger  und  Redakteure:  Josef 
Pälka  a  Jan  Nep.  Bobula  in  Pest  Erscheint  vom 
Oktober  18ö5  jährlich  in  10  Hefteu  in  8. 
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Kazatelna,  Posvätni.  Geheiligter  Predigerstab].  Zeit» 
schritt  für  katbol.  Prediger.  Verantw.  Redakteur  (?)  nod 
Verleger:  Bedfich  Grosse.  Herausgeber:  Benei 
Method  Knlda.  Erscheiot  in  OlmüU  jährlich  in  12 Heften 
zu  5  Bogen  in  gr.  8. 

Komensk^.  Bilderzeitschrift  für  die  Jagend.  Verantw. 
Redakteur:  Frant.  Tesar.  Erscheint  in  Prag  in  gr.  8. 
den  1.  und  15.  jeden  Mouat*  zu  1  Bogen. 

Krok.  Wissenschaftliehe  Blitter  mit  besonderer  Röcksicht 
anf  die  Bedürfnisse  der  Gymnasien  und  Realschulen. 
Herausgegeben  von  Dr.  J.  Dastich,  Prof.  Ed.  Novotnf, 
Fr.  J.  Z o u b e k.  Verleger  J.  L.  Kober  in  Prag.  Jährlich 
6  Hefte  in  gr.  8.  sn  4  Bogen. 

Lada.  Belletristische  und  Moden -Zeitschrift  für  Damen. 
Red ak  teu riii  u .  Verlogen n :  Antonie  Melisovä-Körschtic- 


rof»  in  Prag.  Erscheint  am  1.  und  15.  jeden  Mon&ta  in 
Folio  au  1  */*  Bogen  mit  Moster-  nnd  Schnitt-Beilagen. 

Listy,  Cirkewni.  Kircheu- Blätter  für  die  gesammten  Ange- 
legenheiten der  er.  lutber.  Kirche,  herausgegeben,  verlegt 
ntid  redigirt  von  Dr.  Jotef  Mil.  L.  Hurbao  in  Hlubokä. 
Erscheint  jährlich  in  10  Heften  zu  3  Bogen  in  gr.  8. 

Listy,  Humoristickc.  Politisch-humoristisches  Wochen- 
blatt. Verantw.  Redakteur:  K.  L.  Bayer.  Eigenthümer, 
Herauageber  u.  Verleger:  Jos.  Rieh.  Vilimek.  Erseheint 
wöchentlich  sn  1  Bogen  in  4.  in  Prag. 

Listy,  Nirodni.  Politisches  Tageblatt.  Verantw.  Red. 
und  Herausgeber:  J.  U.  C.  Robert  Näpravnik.  Eigen- 
tümer und  Verleger:  Julius  Gregr  in  Prag.  Erscheint 
täglich  iri  gr.  Folio.  (Fortsetzung.! 


Anzeigen 


Vom  Unterzeichneten  ist  zu  den  beigesetzten  Preisen 
durch  jede  Buchhandlung  zu  bezieben : 
Igor  Swat*lawit*ch.    Heldengesang  vom  Zuge  gegen  die 
Polowzer.    Altrussischer  Urtext  d.  12.  Jahrh.  mit  deut- 
scher u.  böhm.  Uebcraetzung  von  W.  Hanka,    8.  Prag 
1821.  —  6Ngr. 

r.  —  Hcsvchii  glossographi  discipnlus  et hny\**ri*T r,t 
in  ipsa 'ConstanL  scc.  XII-  XIII.  E  cod.  Vindob. 
grnecorussica  otnnio,  odditis  aliis  pure  graecis,  et  trium 
aliornm  Cyrilliani  lex.  cod.  speeiminil  us,  c.  append.  slav. 
nrguroenti.  nunc  prim.  cd.  B.  Kopilar.  C.  tab  aen.  grae- 
corussa.  8  maj.  Vindob.  1840.  — 15Ngr. 

(Kopilar,  B  )  Anti-Tartar,  od.  Herstellung  des  Thatbest*n- 
de»  in  Sachen  der  Wiener  editio  prineeps  des  ältesten 
Denkmal.»  der  polo.  Sprache  (des  Psalterium  trilingue 
[1300-1370]  zu  St.  Florian  in  Oesterreich)  gegen  den 
plngiarischen  Roman  eines  TarUren  (i.  e.  Dunin — Bor- 
kowski.)    8.  Stockh.  1830.  —  6  Ngr. 

Piu'hmaver,  A.  Jac,  Lehrgebäude  der  ruaa.  Sprache.  8. 
1820.  —  20  Ngr. 

Leipzig.  K. F.  Koebler'w  Antiqnarinm. 

Bei  A.  Heine  in  Cottbus  erschien  soeben  und  ist 
durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Die  W  c  n  d  i  n. 

Historische  Novelle 
von 
R.  Fldns. 

J*r<'i»  22\  Ncr. 

Diese  Novelle  schildert  in  anziehender  Form  die  Zustände 
der  Lausitz  und  besonders  der  wendischen  Bevölkerung 
derselben  während  der  Zeit  dos  Husitcnkricgcs. 


Verlag  v«n  Schmaler  A  Pech  in  Bautzen. 
Zu  beziehen  durch  alle  Buchhandlungen: 

Zeitschrift 

für 

slavische  Literatur,  Kunst  und  Wissenschaft. 

Redakteur:  J.  E.  Schmaler. 
(It.  It.  CMojap-fc.) 

I.Band  4  Hefte  II.  Band  G  Hefte.  1HG2— 1865.  Preis 
zusammen  6  Thaler.   (Diese  Zeitschrift  wird  nicht  fortgesetzt.) 

Inhalt  von  IUI.  1,:  Ji  l.i  .in,  ciuiue  Worte  eines  Russen  über 
I.ithaucn.  —  N/ajnocba,  die  Slavcn  in  Andalusien.  -.-  Kunik,  die 
ältesten  russischen  tieldwerth/oiehen.  —  Mikuvcc,  Ziikas  Todes- 
stille und  (trab.  —  Hillerdim;.  die  l.Vberreste  der  Slavcn  auf  der 
Sudktiste  des  l,alti*ebou  Meere«.  —  Pogndin,  die  Taufe  Wladimirs. 


—  Korff,  die  kaiserliche  öffentliche  Bibliothek  in  Petersburg.  — 
Hilferding,  Bosnien  zu  Anfang  des  Jahre*  1868.  —  Popov,  ein  Heili- 
gen-Bild mit  slavischer  Aufschrift  in  der  St.  Peterskirche  zu  Rom. 
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Der  Serbe  und  seine  Poesie. 

Aug  dem  Serbischen  ron  Jak.  Igqjatovic. 

Den  Serben  nennt  man  den  europäischen  Araber, 
und  mit  Recht.  Der  Araber  ist  in  der  Menschheit  die 
edelste  Race,  so  wie  sein  Ross  das  edelste  in  seinem 
Geschlechte  ist.  Vom  aufgeweckten  lichten  Verstand,  hebt 
er  seine  Familie,  sein  Volk  und  seine  Heimat;  er  ist  ruhm- 
süchtig und  in  Heldenthaten  findet  er  seinen  höchsten 
Genuss.  So  ist  der  Araber  und  so  ist  auch  der  Serbe, 
obschon  sie  ihrem  Aeusseren  nach  einander  unähnlich  sind. 
Der  Araber  ist  von  mittlerer  Statur,  mit  ovalem  Kopfe, 
gelbücht  gebräuntem  länglichen  Gesicht,  er  hat  regclmäs- 
sigere  Züge,  dunklere  Augen.  Unter  den  Serben  findet  man 
ähnliche  Gestalten,  wenn  auch  mit  hellerer  Gesichtsfarbe. 

Wäre  ich  kein  Serbe,  dann  wäre  ich  am  liebsten 
ein  Araber. 

Der  Serbe  ist  zwar  ein  Zweig  der  grossen  slavischen 
Völkerfamilie,  und  hat  vieles  mit  den  andern  Slaven  gemein, 
doch  hat  er  Vieles  an  sich,  was  bei  andern  nicht  anzu- 
treffen ist.    Vom  grössten  Theil  der  Slaven  getrennt, 
wurde  er  unter  Völker  verschiedener  Abstammung  ver- 
setzt, und  blieb  wie  das  Oel  an  der  Oberfläche  des  Was- 
sers.  Er  verlor  seine  Nationalität  nicht,  während  andere 
in  ihm  aufgingen.  Die  Nachkommen  des  Herkules,  die  Civili- 
satoren  Europas  im  Altcrthum,  waren  nicht  im  Stande 
seinen  Nationalcbarakter  zu  verwischen,  und  indem  sie 
sich  an  ihm  wie  am  Stahl  rieben,  gingen  ihre  abgeschlif- 
fenen Theile  in's  Serbenthum  Uber.   Die  klassischen  Ge- 
biete der  europäischen  Türkei  haben  schon  viele  Völker 
verschlungen.   Der  Serbe  war  der  erste  Wall  von  der 
europäischen  Seite  gegen  den  Mohamcdanismus,  welcher 
Asien  tiberschwemmte,  und  obschon  unterdrückt,  ist  er 
noch  keineswegs  vernichtet.   Er  hat  der  Welt  gezeigt, 
dass  in  ihm  mehr  Lebenskraft  ist,  als  in  den  ihm  voran- 
gegangenen Völkern,  und  dass  er  würdig  ist,  diesen  klas- 
sischen Boden  sein  eigen  zu  nennen. 

In  hundertjährigen  Kämpfen  und  Berührungen  mit 
fremden  Völkern  hat  der  Serbe  seine  Sprache  und  seinen 
Nationalcharakter  erhalten,  jedoch  nicht  ohne  dass  etwas 
dem  Fremden  auf  ihn  übergegangen  wäre. 
Die  Serben  kämpften  mit  den  AvaTen,  Sarazenen, 


Griechen,  und  mit  den  Türken,  unter  welchen  viele  Araber 
waren.  Der  Uebermacht  erlagen  sie  und  nur  durch  be- 
ständige Besatzungen  konnten  sie  in  Unterthänigkeit  er- 
halten werden.  Die  serbische  Aristokratie  verlor  sich 
theilweise  durch  den  Uebertritt  zum  Mohamcdanismus,  so- 
wie durch  die  Auswanderung  nach  Ungarn,  und  was  sichniebt 
fügen  wollte,  wurde  mit  dem  Schwerte  vertilgt  —  So 
blieb  der  Serbe  von  seiner  Aristokratie  verlassen,  legte 
die  nationale  Kleidung  ab  und  kleidete  sich  in  das  Ge- 
wand des  Türken,  um  dessen  Augen  nicht  wehe  zu 
thun,  er  zog  sich  in  seine  Gebirge  zurück,  die  er  jetzt 
hütet  wie  der  Adler  seinen  unzugänglichen  Horst  — 
Der  Türke  konnte  den  Serben  zwingen,  seine  Tracht  mit 
der  türkischen  zu  vertauschen,  aber  die  Seele  konnte  er 
ihm  mcht  aus  dem  Leibe  reissen  und  ihn  nicht  entnatio- 
nalisiren.  Die  vielen  Denkmäler  aus  der  glücklichen 
der  Nation  trugen  das  meiste  zur  Erhaltung  de 
nalen  Bewusstseins  bei.  — 

Die  Berührung  und  theilweise  Vermischung  der  ser- 
bischen Race  mit  den  Persern,  Arabern.  Griechen  Alba- 
ncsen  und  Turkomanen  hat  eine  eigene  physiognomische 
und  moralische  Charakteristik  am  gesund  gehaltenen  Kern 
des  Serbenthums  erzeugt. 

Wie  stellst  du  dir  jetzt  den  Serben  vor?  Ist  er  brünet, 
oder  blond?  ist  er  flink  wie  der  Grieche?  solid  wie  der 
Turkoman?  poetisch  wie  der  Araber?  still  und  anspruch- 
los wie  der  Slave?  —  Alles  dieses  findest  du  bei  ihm  im 
Ganzen  wie  unter  Individuen. 

Nimm  fünf  Serben  und  betrachte  sie  genau,  und 
frage  dich :  ob  einer  dem  andern  ähnlich  ist,  wie  es  z.  B. 
die  Slovaken  u.  a.  sind?  Kaum.  Du  wirst  finden,  dass 
der  eine  dem  Griechen,  der  andere  dem  Araber,  der 
dritte  dem  Albanesen,  dem  Anatolier  und  drgl.  ähnlich 
ist;  und  doch  kannst  du  wahrnehmen,  dass  sie  bei  all 
dieser  Verschiedenheit  einen  gewissen  Zug  in  der  Physi- 
ognomie haben,  der  allen  eigen  ist,  und  der  erkennen 
lässt,  dass  sie  doch  Brüder  sind. 

Du  w  irst  Serben  finden,  die  schweigsam  wie  der  Türke 
sind,  der  nicht  spricht,  bevor  er  nicht  die  Pfeife  ausge- 
blasen und  ausgeklopft  hat ;  andere  wieder  sind  so  gesprä- 
chig, wie  die  fanariotischen  Griechen  Stambuls,  welche, 
wenn  ihrer  funfe  auf  der  Gasse  gehen,  ein  so  lautes 
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Gespräch  führen,  dass  man  glauben  mttsste,  es  wären 
ihrer  hundert  Personen  zusammen.  Wieder  andere  findet 
man,  deren  böses  und  zorniges  Innere  an  ihrem  fahlen 
Gesichte  zu  lesen  ist;  oder  umgekehrt,  die  so  sanft  und 
gutmüthig  sind,  als  wenn  sie  zu  Gärtnern  geschaffen 
wären.  —  Eben  so  mannigfaltig  ist  der  Haarwuchs  des 
Serben  in  Farbe,  Dichte  und  Form. 

Die  bosnische  Aristokratie  hat  den  alten  serbischen 
Typu?  um  meisten  erhalten,  weil  sie  sich  nie  mit  den 
Osmanlis  vermischte,  trotz  dem,  dass  sie  mohamedanisch 
geworden  ist.  Diese  Edelleute  blieben  immer  stolz  auf 
ihre  Abkunft  und  verachten  noch  heute  ihre  anatolischen 
Baschen,  welche  ihre  Karriere  gewöhnlich  von  sehr  nie- 
derem Stande  und  oft  durch  sehr  erniedrigende  Mittel 
machten.  Sie  sagen  mit  Verachtung:  „Turkuschatjer  ist 
der  Todfeind  des  Bosniaken." 

Was  den  Serben  am  meisten  charakterisirt,  ist  sein 
beldenmässiges  Aussehen  und  seine  Haltung,  und  insbe- 
sondere sein  Blick.  Den  hässlichsten  Serben  hebt  doch 
noch  der  Blick  seines  Auges.  Obschon  der  Serbe  die 
schwarzen  Augen  besingt,  ist  doch  das  schwarze  Auge 
kaum  beim  vierten  zu  finden.  Das  himmelblaue  Auge 
des  Deutschen  und  Slavcn  ist  bei  den  Serben  sehr  selten, 
dcsshalb  ist  auch  kaum  ein  Serbe  von  sanftem  Aeusseren 
anzutreffen.  —  Die  Augen  der  Serben  sind  meistentheils 
graulich,  ein  Gemisch  zwischen  blau  und  grün.  In  solchen 
Augen  spricht  sich  Unternehmungsgeist,  Vorsicht,  Zorn, 
durchdringender  Verstand  und  in  etwas  auch  List  aus. 
Am  seltensten  sind  die  rothen  Haare. 

Jede  Nation  bat  eine  eigene  Charakteristik  ihrer 
Schönheit  Den  Deutschen  macht  sein  goldgelbes  Haar 
und  das  sanfte  blaue  Auge  schön;  den  Franzosen  seine 
idealen  und  freundlichen  Gesichtszüge;  den  Spanier 
sein  stolzes  Auge  und  der  dunkle  Teint  des  Arabers: 
der  Serbe  dagegen  hat  kein  sanftes  Aussehen,  denn  sein 
Auge  sprühet  Feuer.  Dcsshalb  steht  ihm  die  Tracht  des 
Kriegers  schön.  Fast  komisch  ist  der  Anblick  eines  Serben 
im  Frack. 

Der  Serbe  ist  grösstentkeils  hoher  und  stämmiger 
Statur,  gut  gebaut  und  selten  krüppelhaft.    Auf  einen 
grossen  und  schönen  Schnurrbart  hält  er  viel,  und  durch 
sein  kriegerisches  Ansehen  ist  er  leicht  zu  erkennen,  wenn  i 
er  unter  Soldaten  anderer  Nationalitäten  eingereiht  ist.  — 

Der  Serbe  hat  eine«  mehr  runden  als  ovalen  Kopf.  1 
In  einem  solchen  Kopfe  sind  die  Verstandeskräfte  harmo-  1 
nisch  ausgebildet,  desshalb  fasst  er  alles  schnell  auf, 
lernt  alles  leicht,  und  ist  auf  alles  aufmerksam. 

Die  Wissenschaft  erklärt  diese  runden  Köpfe  unfähig, 
etwas  originelles  zu  produciren;  wir  wollen  dem  hier  \ 
nicht  widersprechen,  und  trösten  uns  damit,  dass  die 
wenigen  ovalen  Köpfe  unter  den  Serben  dem  Werth  ähn-  : 
licher  Köpfe  bei  andern  Nationen  gleich  kommen  werden.  ! 
Deutschland  Lst  mit  Universitäten  besäet,  rede  aber  jemand  ; 
mit  dein  gemeinen  Mann  der  deutschen  und  der  serbischen  1 
Nation,  welch  einen  für  letzteren  viel  günstigeren  Eindruck  I 
wird  er  bekommen?!  Wo  wäre  der  Serbe,  wenn  er  Jahr-  ' 
hunderte  hindurch  Universitäten  gehabt  hätte  V! 


Nachdem  der  Türke  die  serbischen  Länder  erobert 
hatte,  nahm  der  Serbe  die  Gusla,  und  besang  wehmüthig 
die  schöne  Vergangenheit  und  die  Sehnsucht  nach  einer 
glücklicheren  Zukunft.  In  dichten  Waldungen  fand  er 
Linderung  für  seine  Seelenleiden,  und  umarmte  die  alten 
Bäume,  die  einzigen  lebenden  Zeugen  ehemaliger  Unab- 
hängigkeit. 

Von  den  Türken,  welche  sich  in  diese  Waldungen 
wagten,  kehrten  wenige  zurück.  Die  Zeit  Duäan's  und 
die  Kossower  Schlacht  sind  die  Ausgangspunkte  seiner 
nationalen  Poesie.  In  Allem  beengt,  blieb  er  im  patri- 
archalischen Familienleben  und  vertröstete  sich  auf  die 
Zukunft.  Sein  Geist  schwebte  stets  über  dem  Schlacht- 
felde von  Kossowo  und  kräftigte  sich  durch  die  Erinnerung 
an  die  Heldenthaten  seiner  Vorfahren.  Wenn  auch  be- 
siegt, ist  ihm  doch  das  Bewusstsein  geblieben,  dass  er 
mit  der  grössten  Kraftanstrengung  gegen  die  ganze  Ueber- 
macht  Asiens  allein  kämpfte,  und  dass  er  bei  gleicher 
Zahl  immer  stärker  war  ab)  der  Türke.  Darin  lag  für 
ihn  der  Gedanke  seiner  Erlösung,  und  nachdem  seine 
nationale  Kraft  im  Grossen  und  Ganzen  schon  gebrochen 
war,  hat  er  sich  im  Einzelnen  noch  immer  stärker  gezeigt, 
als  sein  Unterdrücker.  —  Der  Serbe  war  nicht  mehr  ein 
Theil  eines  nationalen  Staatsorganismus,  er  zerfiel  in 
selbstständige  Individuen,  von  denen  jeder  Vertreter  und 
Bächer  seiner  unglücklichen  Nation  und  kühner  Kämpfer 
für  die  nationale  Unabhängigkeit  wurde. 

Ob  allein,  oder  in  Gesellschaft,  oder  im  Kreise  seiner 
Familie,  —  immer  war  ihm  die  allgemeine  nationale  Sache 
ein  Heiligthum.  Dieser  Gedanke  ging  in  sein  Herz,  in 
sein  Blut,  in  sein  Gemüth  über,  aus  welchem  sich  seine 
Lieder  ergiessen. 

Wenn  dich  jemand  fragt:  Wie  ist  der  Serbe  beschaffen? 
weise  ihn  an  seine  Nationallieder,  und  sage  ihm,  dass 
der  Serbe  in  seinen  Liedern  Rechnung  legt  vor  der 
Menschheit,  und  dass  daraus  zu  ersehen  ist:  dass  er 
nicht  schuld  ist  an  seinem- Unglücke,  dass  er  Niemanden, 
wohl  aber  Andere  ihm  verpflichtet  sind;  dass  er,  Einer 
gegen  Hunderte,  kämpfte  und  dass  jedes  seiner  Lieder  ein 
Zweig  des  gebrochenen  nationalen  Baumes  ist.  Wenn  er 
auch  arm  und  verlassen  dasteht ,  seine  Lieder  werden  ihm 
das  Geleite  geben  durch  die  Welt,  und  bei  allem  Elende 
wird  er  endlich  doch  nicht  wünschen,  dass  er  ein  anderer 
sei  als  er  schon  ist. 

Andere  Nationen,  die  keine  solchen  Nationallieder 
haben,  sind  gross  im  Glücke,  der  Serbe  dagegen  ist  gross 
im  Unglücke.  Im  Unglücke  erprobt  sich  die  Kraft  des 
Nationalgeistes.  — 

In  den  serbischen  Helden  Uedem  werden  Privatange- 
legenheiten selten  erwähnt,  und  wenn  solche  darin  vor- 
kommen, so  dienen  sie  immer  nur  als  Motiv  für  das 
allgemeine  nationale  Interesse.  So  z.  B.  wird  eine  Hoch- 
zeit besungen,  und  auf  der  Heimfahrt  treffen  die  Hochzeit- 
gäste mit  Türken  zusammen,  mit  welchen  unverzüglich 
der  Kampf  eröffnet  wird.  Bei  einem  Trinkgelage  gelobt 
einer  eine  Kirche  zu  Ehren  dieses  oder  jenes  Heiligen 
zu  erbauen,  oder  dass  er  kerne  Serbin,  Griechin,  Italienerin 
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hcirathen,  sondern  die  Tochter  eines  gewissen  Aga  rauben 
werde,  und  er  hält  sein  Wort:  er  erbaut  die  heilige  Kirche, 
raubt  das  Madchen,  deren  Vater  ihn  verfolgend  das  Leben 
einbttsst.  —  Wenn  ein  Türke  raubt  oder  den  christlichen 
Glauben  verspottet,  dann  stösst  er  gewiss  auf  einen  ser- 
bischen Helden,  der  ihn  im  Kampfe  erlegt. — In  den  Helden- 
liedern kommen  zwei  Principien  zum  Ausdruck:  die  phy- 
sische Uebermacht  und  die  Gewaltthat  der  Türken  uud  die 
moralische  Uebermacht  des  Serben,  welcher  seinen  Erb- 
feind für  seine  Missethaten  züchtigt. 

In  den  Liedern  ist  nirgends  leerer  Bombast,  noch 
abertrieben  überspannte  Sentimentalität  zu  finden,  es  ist 
durchaus  die  reinste  Objektivität  dargestellt.*)  Gedanken, 
Leidenschaften  und  Triebe  sind  dort  so  gross,  so  urwüchsig, 
wie  es  nur  die  Menschheit  selbst  ist.  Nirgends  kommt 
dort  die  unnatürliche  Excentricität  vor;  dort  findet  man  die 
griechische  homerische  Rundung  und  Glatte,  wie  sie  die 
riesigen  Ossianischen  Bilder  haben.  —  Wenn  du  den  ser- 
bischen Helden  im  Kolotanz  triffst,  und  siehst,  wie  er 
am  eine  noch  nicht  gesehene  Schönheit  durch  seinen  Tanz, 
seinen  Wuchs  und  mit  seinen  Worten  wirbt,  dann  glaubst 
du  Achill  mit  seiner  Brisaida  zu  sehen.  Wie  süss,  zart 
und  leicht  beschreibt  nicht  der  serbische  Held  sein  geliebtes 
l)ilbcrniädcben?l  Und  doch  wie  erscheinen  diese  Helden 
im  Kampfe,  wenn  ihre  Augen  von  Blut  geröthet  sind  und 
sie  ihren  Zobelkaipak  an  die  Augenbrauen  drücken!? 
Was  ist  das  für  ein  Kriegsspiel  zwischen  Georg  von  Sme- 
derevo  und  Sibinjanin  Janko,  —  zwischen  Serben  und 
Ungarn!? 

Wenn  der  serbische  Held  einen  türkischen  zum  Kampf 
herausfordert,  so  geschieht  dies  nach  gewissen  Regeln,  j 
die  den  jetzigen  Duellregeln  ganz  ähnlich  sind. 

Der  Sieg  wird  auch  beim  Feinde  geachtet.  Königs- 
sohn Marko  achtet  und  bewundert  den  Heldenmuth  des 
Musa  Arbanas.  Der  Vater  liebt  den  Sohn,  und  dieser 
achtet  jenen,  und  doch  wenn  auch  diese  Pflichten  in  Colli- 
sion kommen,  dann  siegt  die  WahrLeit  Über  alle  diese 
Sympathien.  Wukaschin,  der  Vater  Marko's,  Ugliescha 
und  Gojko,  seine  Onkel,  jeder  will  für  sich  die  Krone 
beanspruchen  uud  den  unwürdigen  Thronfolger  Urosch 
verdrängen.  Marko  wird  berufen  als  unparteiischer 
Richter,  und  er  spricht  die  Krone  dem  letzteren  zu. 
Seine  Mutter  beschwört  ihn,  nach  Recht  und  Gerechtig- 
keit zu  richten.  Der  erbitterte  Vater  dagegen  zieht  das 
Schwert  und  der  Held  Marko  flieht  um  die  Kirche,  flüchtet 
sich  in  dieselbe,  und  die  Thür  schliesst  sich  hinter  ihm 
zu.  Der  Vater  bohrt  das  Schwert  in  die  Thüre,  aus 
welcher  Blut  fliesst,  und  auf  das  Leid  des  Vaters  über 
den  vermeinten  Todtschtag  des  Sohnes,  erschallt  aus  der 
Kirche  eine  Stimme,  die  ihm  sagt:  Du  hast  nicht  den 
Sohn  erstochen,  sondern  einen  Engel  Gottes  verwundet. 

Die  Engländer  würden  100,000  Pf.  Sterlinge  geben, 
wenn  das  Lied  das  ihrige  werden  könnte. 

Nach  der  Kossower  Schlacht  vermehrten  sich  die  \ 

*)  So  kommt  es  z.  B.  aar  in  dem  Liedo  „Omer  nod  Merima" 
vor,  dass  der  Liebhaber  aus  Liebesgram  stirbt;  dieses  Lied  ist 
sber  tob  mohamedanischen  Serben. 


Heldenlieder  immer  mehr.  Je  grösser  der  tyrannische 
Druck  der  Türken  wurde,  desto  stärker  war  der  geistige 
Widerstand,  desto  mehr  rächte  und  besang  sich  der 
Serbe  dem  Türken  zum  Trotz  und  sich  zum  Trost. 

Interessant  ist  es  zu  bemerken,  wie  der  Uebergang 
in  die  Epoche  der  Kriegführung  mit  Schusswaffen  den 
Liedern  von  ihrem  Gehalte  nichts  genommen  hat.  Die 
neuen  Helden  kämpften  mit  den  hierzu  nöthigi-n  Eigen- 
schaften der  Schnelligkeit,  der  List  und  Erfahrung  so 
gut,  dass  sie  im  Vergleich  zu  den  Helden  früherer  Peri- 
oden nichts  verlieren. 

Der  Kampf  in  serbischen  Heldenliedern  ist  nicht  das 
gewöhnliche  Drauflosschlagen.  Es  ist  immer  eine  Grund- 
idee dabei,  welche  in  der  Ausführung  ins  Dramatische 
übergeht.  Wie  viele  dramatische  Episoden  giebt  es  da 
nicht,  welche  dem  Dichter  einen  fertigen  Plan  zu  einem 
Drama  oder  zu  einer  Tragödie  abgeben  könnten. 

Ganz  der  Idee  und  dem  moralischen  Motiv  gemäss, 
stellen  die  persönlichen  Charaktere  der  serbischen  Lieder 
berühmte  serbische  Helden,  und  zwar  jene  Helden  aus 
der  Zeit  der  Kossower  Schlacht  auf,  welche  den  Gipfel 
der  serbischen  Macht  gesehen  oder  sie  von  ihren  Vätern 
schildern  gehört  haben,  später  aber  besingen  sie  die  Haj- 
duken  in  ihren  Wäldern. 

Wer  sind  denn  diese  Hajdukeh? 
Sind  das  etwa  jene  Diebe  und  Mörder,  welche  sich, 
wenn  niemand  zu  Hause  ist.  in  die  Häuser  einschleichen 
und  stehlen?  Keineswegs,  es  sind  dies  Menschen  von  einer 
andern  Sorte,  es  sind  Männer.  Helden. 

Als  die  Türken  das  serbische  Volk  unterjochten,  gab 
es  keine  nationale  Autoritäten  mehr,  und  das  ganze  nati- 
onale Leben  schränkte  sich  in  den  engen  Familienkreis 
ein.  Wenn  einem  aus  der  Familie  von  einem  Türken 
Unrecht  geschah,  dann  brachte  er  seine  Klage  im  Fami- 
lienkreise an,  und  die  Glieder  derselben  rächten  die  Schmach 
des  Blutsverwandten  an  dem  Türken.  —  Wenn  der 
Beschädigte  es  mit  seinem  Gewissen  nicht  vertraglich  fand, 
dass  seine  ganze  Familie  seiner  Rachethat  zum  Opfer 
falle,  dann  trennte  er  sich  von  derselben,  ging  in  das 
Gebirge,  und  wurde  Hajduk.  —  Von  dort  aus  stand  er 
nur  in  geheimer  Verbindung  mit  seiner  Familie,  von  der 
er  möglichst  unterstützt  wurde,  und  unternahm  Rache- 
züge gegen  den  verhassten  Erbfeind  seines  Glaubens. 
Besonders  war  es  seine  heilige  Pflicht,  den  frechen  Plün- 
derer zu  überfallen  und  zu  vernichten.  Wenn  er  den 
Türken  traf,  der  seine  Geliebte,  Schwester  oder  Tochter 

geschändet  hatte,  dann  war  dessen  Untergang  gewiss. 
(Schloss  folgt) 

Bücherscbau. 

Erben,  K.  J.,  Slovanska  iitankn.  Vybor  z  prostona- 
rodnich  pobadek  o  povesti  slovanskych  v  u/irecich  pövodnicb. 
—  Slavischcs  Lesebuch.  Eine  Auswahl  s lavischer  Volks- 
märchen in  der  Originalspraehc.  gr.  8.  392  S.  Prag 
1864-65. 

Der  Heransgeber  dieses  slavischen  Lesebuchs  beabsich- 
tigte hiermit  der  böhmischen  Jagend  ein  Hilfsmittel  an  die 
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Hand  zu  Reben,  damit  diese  auf  eine  leichte  praktische  Weise 
einiger  Massen  die  Hauptunterschiede  in  der  Schrill  und 
Sprache  des  grossen  slaviscben  Volkes  kennen  lerne.  Zu- 
gleich wollte  er  aber  auch  eine  Sammlung  der  besteu  sla- 
wischen Volksmärchen  in  ihrer  vollendentsten  Form  zusam- 
menstellen, und  bat  keine  Mühe  und  Arbeit  gescheut,  um 
sein  Ziel  zu  erlangen. 

Und  wir  können  mit  vollem  Recht  sagen,  dass  ihm 
seine  Absiebt,  etwas  Vorzügliches  in  dieser  Beziehung  zu 
liefern,  vollständig  gelungen  ist,  so  doss  wir  die  Slovauskä 
Citanka  den  Slaven  aller  Stämme  mit  bestem  Gewissen 
empfehlen:  denn  sie  bietet  des  Vortrefflichen  so  viel  und 
die  Anordnung  des  Materials  ist  so  ausgezeichnet  gemacht, 
dass  ein  Jeder,  der  sich  mehr  oder  weniger  für  das  Volks- 
tümliche im  Slavenlhum,  sowie  für  die  slavische  Sprach- 
vergleichung interessirt,  in  der  Slovanski  Cilanka  vollkom- 
men seine  Rechnung  finden  wird. 

Die  Aufeinanderfolge  des  Textes  ist  nämlich  nach  der 
nähern  oder  entfernteren  Verwandtschaft  der  slaviscben  Dia- 
lekte unter  sich  erfolgt  Als  Ausgangspunkt  hat  der  Herr 
Uerausgeber  natürlich  den  böhmischen  Dialekt  mit  seinen 
Unterdialekten  in  Böhmen  selbst,  sowie  in  Mähren  und  dem 
Slovakeolande  genommen.  Hierauf  hat  er  sieh  zu  dem  ober- 
lausitzisch-serbischeo,  als  dem  der  böhmischen  Sprache  zu- 
nächst stehenden  Dialekt  gewendet,  ist  von  diesem  zu  dem 
niederlausitzisch  -  serbischen  übergegangen  und  von  da  znm 
kaschubischen,  weil  dieser,  obgleich  ein  polnischer  Dialekt, 
dem  Böhmischen  doch  näher  stellt,  als  dos  eigentliche  Pol- 
nische. Vom  Polnischen  gelangt  er  durch  den  weissrussi- 
sehen  Dialekt,  sowie  durch  die  kleinrussische,  in  drei  ver- 
schiedene Species  zerfallende  Mundart  zum  Grossrussischen, 
das  er  in  siebenfacher  Schaltirung  vorführt,  und  fügt  hierzu  noch 
zwei  Piecen  aus  der  allrussischen  Sprache  bei. 

Hierauf  folgt  das  Bulgarische  nach  seinem  östlichen  und 
nordwestlichen  Unterdialekt,  dem  schliesst  sich  das  Serbische 
an,  hieran  das  Kroatische  und  den  Schluss  macht  das  Slo- 
v  einsehe. 

Beigegeben  sind  ausserdem  noch  zwei  Vokabularien, 
dereu  eines  die  in  cyrillischer  und  das  andere  die  in  latei- 
nischer Schrift  gedruckten  Wörter  mit  böhmischer  Ueber- 

Es  würde  die  slavische  Wecbselseiügkeit  und  die  ge- 
nauere Henntniss  der  Slaven  unter  sich  selbst  ausserordentlich 
fördern,  wenn  jeder  slavische  Stamm  ein  so  zweckmässig 
geordnetes  allgemein-staviscbes  Lesebuch  besässc.  Die  Slaven 
würden  dann,  wenn  sie  durch  dieses  Hilfsmittel  zwar  die 
Mannigfaltigkeit  der  slaviscben  Dialekte,  zugleich  aber  auch 
ihre  strenge  Zusammengehörigkeit  klar  vor  Augen  sehen, 
auch  gewiss  ihrer  nationalen  Zusammengehörigkeit  in  stär- 
kere Masse  inne  werden,  als  es  bis  jetzt  der  Fall  ist. 


JlasiaHCKiH,  B.,  HauiouajuocTu  HTaabancKüfl  it 
ejanjiHCKaji  m.  nojiiTBqeCKCOHi  h  .iiiTepaTypuo.*  b  or- 
HOnieuiJUV  —  Lamanskij  V.,  die  italienische  uud  slavische 
Nationalität  in  politischer  und  literarischer  Beziehung,  gr.  8. 
82  S.  SL  Petersburg  1865. 


Auf  wenig  Seiten  viel  Inhalt!  —  Der  Verfasser  der 
ebeagenannteo  Schrift  dürfte  manchen  Lesern  dieser  Blätter 
bereits  durch  seine  Broschüre  „Serbien  und  die  südslavischen 
Provinzen  Oesterreichs",  in  welcher  er  für  die  Wahl  der 
russischen  Sprache  zur  allgemetnslavischen  diplomatischen 
Sprache  plaidirt,  bekannt  sein.  Die  obengenannte  Schrift  ist 
zu  demselben  Zwecke  geschrieben  und  Herr  Lamauskij  sucht 
nachzuweisen,  dass  die  italienischen  Dialekte  eben  so  sehr 
von  einander  verschieden,  ja  noch  verschiedener  seien,  als 
die  slaviscben  Mundarten,  dass  dieses  jedoch  die  Italiener 
keineswegs  abgehalten  hätte,  einen  italienischen  Dialekt  als 
allgemein  geltenden  Repräsentanten  der  italienischen  Natio- 
nalität zu  aeeeptiren.  Er  ist  nun  des  Glaubens,  dass  die 
russische  Sprache  aus  verschiedenen,  von  ihm  angeführten 
Gründen  zur  allgemeinslaviscben  Verkehrssprache  berufen  sei. 
Dabei  nimmt  er  aber  auch  auf  den  Einwurf  Rücksicht,  dass 
„kein  Pole,  Uecbe  oder  Serbe  seine  ruhmvolle  Geschichte 
vergessen  und  seiner  nationalen  Individualität  entsagen  wird, 
dass  keiner  werde  Russe  sein  wollen",  und  erklärt,  dass 
dieses  auch  durchaus  nicht  nölhig  sei;  denn  die  Venelianer, 
Genuesen,  Neapolitaner  u.  s.  w.  wären  ja  auch  nicht  To  s- 
kaner  gewordeu,  trotzdem  dass  sie  den  toskauischen  Dia- 
lekt  als  diplomatische  und  Schriftsprache  angenommen  hätten. 
Im  Gegentbeil,  —  die  verschiedenen  italienischen  Stämme 
hätten  dadurch  ihren  Eigentümlichkeiten  den  besteu  Schutz 
verliehen  und  den  Eingriffen  der  Fremden  ein  Ziel  gesetzt. 
Während  dem,  dass  die  Slaven  aus  Mangel  einer  Gcsamrat- 
sp räche  germanisirt,  italieuisirt,  magyarisirt,  rumunisirt,  gr«- 
cisirt,  ja  sogar  türkisirt  wurden,  konnten  die  Italiener,  wenn 
auch  politisch  zerrissen  und  von  Fremden  beherrscht,  ihre 
Sprache  weit  über  die  Grenzen  Italiens,  nach  Dalmaliea,  in 
die  europäische  Türkei  und  Egypten  verbreiten,  und,  durch 
sie  zusammengehalten,  endlich  auch  ihre  moralische  Wieder- 
geburt, ihre  politische  Einheit  und  Unabhängigkeit  erringen. 

Wenn  daher  beispielsweise  die  russische  Sprache  von 
den  übrigen  Slaven  —  wohlgemerkt:  freiwillig  uud  ohne  jeden 
Zwang  —  mehr  und  mehr  als  allgemeine,  als  diplomatische 
und  Verkehrssprache  angewendet  würde,  so  würde  sich 
mauche,  jetzt  scheinbar  unlösbare  Frage  höchst  bequem  lösen 
lassen;  freilich  müsste  aber  auch  Russland  dazu  thun,  dass 
die  russische  Sprache  die  Trägeriu  des  hohen  Prtncips  der 
Liebe  und  Freiheil  würde,  denu  diese  beiden  seien  die  un- 
umgänglich noth  wendigen  Faktoren  aller  allgemeinmenschli- 
chen Bildung.  . 

Dra.  J.  E  w.  Purkyniego:  0  korzysciach  z  ogdlnego 
rozprzestrzenicuia  lacinskiego  sposobu  pisania  w  dziedzinie 
jezykow  slowiauskich.  PrzeJozyl  z  Czeskiego  F.  J.  Mie- 
czystaw  Baudonin.  —  lieber  den  Nutzen  der  allgemeinen 
Verbreitung  der  lateinischen  Schreibweise  in  dem  Gebiete 
der  slavischen  Sprachen.   8.   36  S.    Warschau  1865. 

Dieses  Scbriflchcii  bildet  gewisser  Massen  deu  Pendant 
zu  dem  vorhergehenden.  Denn  sowie  in  jenem  die  Annahme 
der  russischen  Sprache  (mithin  implicite  auch  der  russischen 
Schrift)  empfohlen  wird,  so  sucht  diese  Proselyten  für  die 
lateinische  Schreibung  zu  machen.  Der  Verfasser  desselben, 
Herr  Professor  Purkyne  iu  Prag,  bekannt  als  der  vorzüg- 
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liefaste  Pbysiolog  Europa's,  hat  bei  diesem,  die  Physiologe 
scheinbar  durchaus  nicht  berührenden  Thema,  auf  Grund 
physiologisch-psychologischer  Daten  nachweisen  wollen,  dass 
die  lateinische  Scbrifl  lllr  das  Auge,  sowie  fllr  den  Gebrauch 
die  angenehmste  und  bequemste  sei  und  dass  sie  deswegen 
alle  Slaveo  und  zwar  auch  die  Russen  annehmen  sollten. 
Es  ist  nun  zwar  richtig,  dass  jeder  gebildete  Kusse  die  latei- 
nische Schrill  kennt,  die  Annahme  jedoch,  dass  er  dem  zu 
Folge  auch  seine  Sprache  mit  der  lateinischen  Schrift  schreiben 
wurde,  dürfte  sich  als  nicntstichhalu'g  erweisen.  Denn  da 
die  slaviscbe  Sprache  mehrere  Laute  besitzt,  fQr  welche  die  j 
lateinische  Spraehe  keine  Zeichen  (Buchstaben)  bat,  so 
müssen  sich  die  Slaven  damit  zu  helfen  suchen,  dass  sie  bald 
dem,  bald  jenem  lateinischen  Buchstaben  bald  einen  Haken 
bald  einen  Strich  anhingen,  um  ein  Zeichen  lux  den  gewünschten 
Laut  herzustellen.  Die  russische  oder  vielmehr  cyrillische 
Schrift  ist  nun  zwar  auch  keine  ursprüngliche,  denn  sie  ist 
bekanntlieh  der  Hauptsache  nach  aus  der  Griechischen  hervor- 
gegangen, sie  hat  aber  durch  Aufnahme  neuer  Buchstaben 
alle  die  „Häkeleien  und  Stricfaeleien'-  zu  vermeiden  gewusst, 
weiche  den  Gebrauch  der  lateinischen  Schrift  für  die  slavische 
Sprache  in  vieler  Beziehung  so  unbequem  machen. 

Die  in  Rede  stehende  Abbandluug  ist,  soviel  wir  wissen, 
bereits  tu  Ende  des  dritten  oder  zu  Anfange  des  vierten 
Jahrzehends  unseres  Jahrhunderts  verfasst  und  im  Jahre 
1851  im  „Casopis  ieskeho  museum"  abgedruckt  Seit  damals 
bis  jetzt  ist  die  slavische  Welt  eine  ganz  andere  gsworden, 
andere  Ansichten,  andere  Meinungen  haben  Raum  gewonoen, 
und,  was  die  Hauptsache  ist,  der  Blick  der  Slaven  hat  sich 
erweitert.  Damals  befangen  in  minutiöser  Hausarbeit,  steht 
der  Slave  jetzt  vielfach  mit  andern  Nationalitäten  gleichbe- 
rechtigt als  Mitarbeiter  bei  den  wichtigsten  politischen  Pro- 
cedura 5  damals  beschränkt  in  seinem  Gesichtskreis  und  i 
zaghaft  in  seiuem  Auftreten,  da  er  sich  selbst  und  seine 
Stautmverwandtschaft  noch  zu  wenig  kannte,  ist  er  sieb  heute 
seiner  Kraft  wohl  bewusst  und  will  den  Standpunkt  einnehmen, 
der  ihm  gebahrt 

Die  allgemeine  Meinung  unter  den  Slaven  scheint  jetzt 
diese  zu  sein:  es  müsse  ein  jeder  Slave,  der  einiger  Maassen 
für  einen  solchen  gelten  will,  beiderlei  Schreibweisen  kennen, 
die  Frage  aber,  welche  Schrift  als  die  allgemeine  slavische  an- 
zunehmen sei,  müsse  so  lange  offen  bleiben,  bis  die  einzelnen 
slavischeu  Stumme  ihre  nationale  Freibett  errungen  hätten. 
Denn  so  lange  sie  noch  für  diese  zu  kämpfen  hätten,  konnten 
sie  die  allgemeinslavischen  Fragen  nicht  in  dem  Maasse  in 
Erwägung  ziehen,  als  es  diese  erfordern:  die  Wahl  einer 
allgemcuaslavischen  Schrift  und  Sprache  könne  aber  uiebt  an- 
ders als  in  Liebe  und  Güte  geschehen.  An  dieser  fehle  es 
jedoch  nach  heutigen  Tages  gar  sehr. 


Correspondenz. 

**  Aus  der  Niederlausitz,  Okt  1865. 
„Wir  leben  gegenwärtig,  Gott  sei  Dank,  im  19.  Jahr- 
hundert!" so  sagen  wir  uos  wohl  zum  Trost,  wenn  viel- 
leicht etwas  Ungehöriges  den  Ideen  der  Neuzeil,  dem 
Reehtsbewusstsein  Wiederstreiteudes  uns  begegnet,  iu  der 


süllschweigenden  Voraussetzung,  dass  heutzutage  nicht  mehr 
Statt  und  Bestand  haben  könne,  was  einst  in  den  Zeilen 
barbarischer  Willkür  wohl  möglich  und  Brauch  war.  Und 
in  der  That,  unser  Jahrhundert  ist  so  sichtlich  vorgeschrit- 
ten zum  Besseren,  dass  es  zumeist  mit  bober  Genugtuung 
auf  seine  grauen  Vorgänger  zurückblicken  kann;  der  lebhafte 
Fortschritt  in  Kunst,  Wissenschaft,  Erfindung,  Volksbildung, 
Rechtssinn  und  Humanität  hebt  sich  grell  ab  gegen  oie  Pro- 
dukte und  Ausgeburten  früherer  roherer  Zeiten,  dass  man, 
wie  einst  das  gebildetere  Griechenland  den  Ausländer  (Bar- 
baren), nur  mit  geringschätzigem  Widerwillen  oder  Ent- 
rüstung z.  B.  der  Ketzergerichte,  Hexenprocesse,  Judenver- 
folgung und  der  Despotie  des  Faustrechts  gedenkt  als  wäre 
man  heut  himmelweit  von  den  Sünden  der  Vorfahren  fern. 

Als  einst  ein  friedlich  ackerbautreibend  Volk  in  den 
Marken  des  heutigen  Deutschlands,  ausgebreitet  zwischen 
Saale  und  Oder  bis  zur  Ostsee,  nach  mehr  denn  zweibun- 
dertjährigem  Kampfe  niedergeworfen;  als  ein  deutscher  Mark- 
graf unter  der  Maske  der  Gastfreundschaft  30  Wenden- 
ftirsten  meuchlings  gemordet;  als  man  aus  Slaven  „Skla- 
ven" und  zum  Sprüchwort  gemacht:  „Hau  zu,  es  ist  ein 
Wende!"  als  man  die  Ueberwundcnen  rechts-  und  ehrlos 
gemacht  und  tbeilweise  selbst  bei  Todesstrafe  ihnen  den 
Gebrauch  ihrer  Muttersprache  verbot:  da  blühte  die  barba- 
rische Zeit  des  groben  Todtscblags  der  einen  Nation  an  der 
andern.  „Die  Zeiten  sind  vorUber",  meinst  du,  „die  vor- 
geschrittene Humanität  erstrecke  sich  auch  auf  die  Wenden." 
Nun,  das  ist  noch  sehr  die  Frage.  Nur  in  subtilerer  Weise 
wiederholt  sich  die  Barberei  vergangener  Zeiten,  wenn  man, 
wie  namentlich  in  der  Niederlausitz,  dem  niedergetretenen 
Wendenvolk,  nachdem  es  zu  einein  ganz  ungefährlichen  Reste 
zusammengeschmolzen  und  obgleich  es  sich  treu  und  loyal 
wie  kein  andres  bewährt  hat,  die  letzten  Lebensadern  in 
Schule  und  Kirche  unterbindet.  Dies  geschieht,  indem  man 
ihm  statt  geistige  Bildungsinittel  zu  bieten,  dieselben  entzieht, 
und  —  obwohl  man  sonst  doch  Hirten  um  der  Heerde  willen 
engagirt  und  nicht  umgekehrt  —  doch  der  Sprache  unkun- 
dige Inspectoren  und  Lehrer  beruft  die  wendischen  Schulen 
zu  deutschen  Sprachaustalten  herabdrückt  und  selbst  zur 
Seelsorge  rein  deutsche  Geistliche  einsetzt  und  vorhandenen 
wendischen  vorzieht 

Es  giebt  in  der  Niederlausitz  zwar  Landgemeinden,  in 
denen  die  wendische  Sprache  wenig,  oder  gar  nicht  mehr 
l  mgaugssprache  ist,  z.  B.  im  Sorauer  Kreise,  wo  ohne 
Nachtbeil  für  Kirche  und  Schule  nur  deutsch  amtirt  werden 
kaun;  dagegen  giebt  es  im  Cottbusser,  Spremberger ,  auch 
noch  im  Kalauer  Kreise  zum  grossen  Theil  noch  ganz  wen- 
dische Gemeinden,  die  gegen  eine  Schule,  wo  nur  in  deutscher 
Sprache  unterrichtet  wird,  gegen  einen  blos  deutsehen  Got- 
tesdieost  sich  völlig  gl  eichgilt  ig  verhalten;  endlich  giebt  es 
auch  solche,  die  —  namentlich  die  Mannspersonen,  viel  we- 
niger die  Frauen  —  wohl  etwas  deutsch  für's  gewöhnliche 
Leben  verstehen,  dem  sonntäglichen  deutschen  und  wendi- 
schen Gottesdienste  beiwohnen,  doch  im  täglichen  Verkehr 
unter  einander  in  Haus  und  Familie  nur  wendisch  sprechen, 
und  ihr  Verständniss  deutscher  Seelsorge  am  besten  bekun- 
den, indem  sie  selbst  bekennen:  „Wir  verstehen  die  deutsche 
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Predigt  erst  dann,  wenn  wir  dieselbe  auch  in  wendischer 
Sprache  gehört."  Es  ist  offenbar,  dass  auch  in  solchen 
Gemeinden  von  einer  erspriesslichen  Wirksamkeit  in  Schule 
und  Kirche  ohne  wendische  Zange  nicht  die  Rede  sein  kann. 
Darum  haben  auch  Einzelne,  wie  Herr  Seininardirektor 
Spieker  zu  Neozelle,  gelegentlich  die  Notwendigkeit  der 
wendischen  Sprache  für  den  Religionsunterricht  entschieden 
hervorgehoben.  Eben  so  spricht  sich  ein  wohl  zu  beherzi- 
gender Artikel  in  der  Niederlausitzer  Zeitung  —  „Aus  der 
wendischen  Niederlatisitz"  —  Cottbus  1865  Pag.  55  seqq. 
—  in  ausführlicher  Weise  aus,  welcher  unter  Andern  dahin 
lautet:  „Den  Religionsunterricht  muss  die  aus  dem  elterli- 
chen Hause  wendisch  in  die  Schule  kommende  Jugend  in 
wendischer  Sprache  empfangen;  dieser  in  deutscher  Sprache 
ihr  ertheilt,  ist  für  sie  etwas  Fremdartiges,  das  ihren  Geist, 
ihr  GemOtti  nicht  erfasst,  nicht  durchdringt,  dos  Herz  nicht 
erwärmt,  nicht  mit  Liebe  für  die  heilige  Sache  erfüllt,  sie 
kalt  und  gleichgillig  lüsst  Der  wendische  Religionsunter- 
richt fuhrt  die  wendische  Jugend  ganz  anders  in  Gott  und 
Christum  ein,  als  der  deutsche.  Aus  diesem  Grunde  ist  es 
auch  klar,  dass  die  Jugend  wendischer  Gemeinden  in  den 
Sr holen  muss  wendisch  lesen  lernen.  So  lange  bei  ihnen 
in  den  Familien  und  im  täglichen  Verkehr  wendisch  gespro- 
chen wird,  so  lange  bei  ihnen  wendische  Gottesdieuste  ge- 
balteu  werden,  kann  auch  der  wendische  Leseunterricht  in 
ihren  Schulen  nicht  aufboren.  Es  ist  das  wichtig.  Ist  es 
vom  wissenschaftlichen  Standpunkte  aus  betrachtet  wünschens- 
wert, dass  eine  Sprache  aufgegeben  wird,  die  wendische 
Sprache,  die  eiue  lebende  ist!  Das  würde  mit  dem  wissen- 
schaftlichen Streben  der  Neuzeit,  das  sich  darauf  legt,  die 
stavischen  Sprachen  zu  cultiviren ,  wenig  übereinstimmen. 
Ist  es  nicht  vielmehr  den  Wenden  und  ihrem  intellectuellen 
Leben  erspriesslich,  dass  sie  statt  einer,  der  deutschen,  zwei 
Sprachen,  auch  die  wendische  sprechen  leseu  und  beibehal- 
ten! Können  die  Wenden  die  nützlichen  wendischen  Zeit- 
schriften, die  in  der  Lausitz  erscheinen,  benutzen,  wenn  sie 
in  der  Schule  nicht  wendisch  lesen  lernen?  Es  ist  die  Er- 
haltung der  wendischen  Sprache  (auch  durch  das  Lesen- 
lernea)  Oberhaupt  wichtig  für  das  ganze  religiöse  und  sitt- 
liche Leben  der  Wenden.  Ihre  Hausandacfatcn  z.  B.  halten 
sie,  wie  natürlich,  in  wendischer  Sprache.  Diese  hOren  auf, 
wenn  jene  in  ihrer  Kindheit  nicht  wendisch  lesen  lernen. 
Das  Deutsche  hat  für  religiös  erbauliche  Zwecke  in  wendi- 
sches Familien  keine  Bedeutung.  Das  in  deutscher  Sprache 
gelesene  und  gelehrte  Wort  Gottes  wird  bei  der  wendischen 
Jugend  und  den  Erwachsenen  nicht  der  Sauerteig,  der  den 
alten  Menschen  durchsäuert  und  den  neuen  hervorbringt 
Das  Heil  der  Seelen  wird  gefährdet,  wenn  die  Gnadeumittel 
den  Christemneuschen  in  einer  ungeeigneten  und  verfehlten 
Form  dargereicht  werden.  Eine  solche  ist  die  fremde,  die 
deutsche  Sprache  da,  wo  in  den  Schulen,  den  Kirchen,  der 
Seelsorge  wendischer  Gemeinden  die  wendische  Sprache  eiue 
ernste  Notwendigkeit  ist.  Muss  mau  es  nicht  beklagen, 
dass  der  Werth  und  die  Noth wendigkeit  derselben  in  dieser 
Hinsicht  nicht  selten  verkannt  und  sie  selbst  ignorirt  wird, 
sodass  man  sie  zu  beseitigen  sucht  I  Dadurch  eulstehl  grosser 
Schaden  in  heiligen,  in  den  wichtigsten  Dingen  des  Lebens,  j 


,  Dem  Reiche  Gottes,  der  Kirche  Jesu  Christi  geschieht  dadurch 
Abbruch.  Das  geistige  und  sittliche  Wohl  ganzer  Gemein- 
den, das  Seelenheil  von  vielen  Tausenden  kommt  hier  in 

Betracht.*' 

Da  ist  nun  eine  Parochie,  J  . .  im  S  . .  -Kr.,  der  man, 
wie  mancher  andern,  neuerdings,  nach  fimeritirung  ihres 
wendisch-deutschen  Seelsorgers,  einen  nur  deutschen  Pastor 
gegeben;  in  dieser  Parochie  ist  besonders  eine  Gemeinde 
von  vielen  Hundert  Einwohnern  ganz  wendisch,  wie  kaum 
eine  andere  des  ganzen  Cottbusser  und  Spretnberger  Krei- 
ses, und  nach  dein  Zeuguiss  ihres  früheren  Seelsorgers  die 
kirchlich  gesinnteste  und  moralisch  beste,  —  sie  klagte  un- 
verholen: „wir  haben  von  unsern  deutschen  Gottesdiensten 
nichts  weiter,  als  wir  gehen  in  die  Kirche,  beten  unser 
stilles  wendisches  Vaterunser,  —  und  gehen  wieder  nach 
Hause  ohne  Belehrung,  ohne  Trost,  ohne  Erbauung  durch 
die  deutsche  Predigt."  Als  einst  ein  benachbarter  wendi- 
scher Pastor  eines  Sonntags  die  Kirch enballe  dieses  seines 
deutschen  Amtsbruders  betrat,  ward  er  sofort  von  Wenden 
umringt  und  flehentlich  gebeten,  ihnen  doch,  womöglich  so- 
gleich, das  lang  entbehrte  Sacrament  des  heiligen  Abend- 
mahls in  ihrer  Sprache  zu  spenden,  —  umsonst,  —  der 
deutsche  Pastor  erlaubte  es  nicht!  Wie  viel  religiöses  Be- 
dürfniss  da  unbefriedigt  blieb,  namentlich  bei  Kranken  und 
Sterbenden,  musste  ihm  doch  wobl  klar  geworden  sein;  die 
natürlichen  Folgen ,  das  Hernbdrücken  des  evangelischen 
Gottesdienstes  zu  einein  opus  operatum,  Entkirchlichung  und 
Uebertritt  zu  den  Altlutheronern,  mochten  ihm  wohl  anf  die 
Seele  gefallen  sein:  er  suchte  einen  andern  Wirkungskreis. 
Nun  sollte  man  meinen,  nach  alledem  werde  sich  Aufsichts- 
behörde und  Patronatsherrsehaft  beeilen,  der  Gemeinde  einen 
wendischen  Seelsorger  zu  geben;  aber  nein,  —  man  will 
einen  jungen  Mann  placiren,  der  beiläufig  wieder  kein  Wort 
wendisch  versteht,  und  —  «tat  pro  ratione  voluntas!  Es 
ist  doch  übrigens  eigen ,  wie  Menschen  ,  die  sonst  penibel 
jedes  kleinste  Unrecht  meiden,  oft  sich  nicht  scheuen,  solches 
potenzirt  an  ganzen  Gemeinden  zu  üben.  Heisst  das  nicht 
„Mücken  säugen  und  Elephanteu  verschlingen?"  —  Die  be- 
liebte Ausflucht:  „es  findet  sich  kein  Wende  zur  Besetzung 
dieser  Stelle",  erwies  sich  nicht  stichhaltig;  ein  solcher 
Ambirender  ward  abgeschreckt  durch  Entziehung  einer  nam- 
haften Subvention,  die  das  Patrocinium  nur  dem  Deutscheu 
bewilligte;  ein  zweiter,  der  ungeachtet  materiellen  Ver- 
lustes, die  Stelle  annehmen  wollte,  ward  abgewiesen  mit  der 
Erklärung:  „Das  Patrocinium  will  keinen  Wenden  1"  — 
Welche  Begriffe  mag  eine  Gutsherrschaft ,  der  das  Bedürf- 
niss,  das  Seelenheil,  die  Noth  ihrer  Kirchgemeinde  nichts 
gilt,  von  ihren  Patronatspflicbten  haben?  Begriffe,  die  an 
die  Selbstsucht  eines  südstaatlichen  Pflanzers,  oder  an  den 
Machtgebrauch  barbarischer  Zeiten  erinnern!  —  Doch  offenbar, 
christliche  sind  es  nicht,  und  jedenfalls  würde  die  Gemeinde  viel 
lieber  einen  jüdischen,  als  solch  einen  christlichen  Patron  in 
ihre  kirchliche  Fürbitte  einschliessen  wollen.  —  Genug,  in 
der  Parochie,  die  vor  wenig  Jahren  Vi  der  Amtshandlungen 
in  wendischer  Sprache  nöthig,  und  nur  %  in  deutscher 
|  mOglich  machte,  wird  nun  wiederum  lediglich  deutsch  amtirt 
1  Da  liest  man  dann  „zur  Beherzigung"  (Spremberg  Bl.  Na. 
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432.  c):  „Eine  Wendin  Susserle  kürzlich  Gbrr  die  ihrem 
heimgegangeocn  Ehemanoe  in  deutscher  Sprache  gehaltene 
Rede:  „Ich  habe  doch  ao  viel  davon  serstanden  dass  mein 
verstorbener  Mann  Hans  geheisseu!"  Da  hört  man  in  trau- 
riger Ironie:  „Die  T .  .  Gemeinde  will  einkommen  —  um 
Verleihung  der  Tibetanischen  Beimaschine!"  u.  dergl.  

Genug,  nach  dem  tatsächlich  wahr  hier  beregten  appeüire 
ich,  lieber  Leser,  an  deinen  Rechtssinn,  urtheile  seihst,  ob 
es  nicht  Barbarei  sei,  einem  widerstandslosen  Volke  sein 
Heiliglhmu  nehmen,  in  seinen  Kirchen  und  Schulen  durch 
Besetzung  mit  Deutschen  den  Lebensuerv  tddten  und  seine 
Sprache,  weil  sie  manchmal  manchem  unbequem  wird,  durch 
Ignoriren  offenbaren  Bedürfnisses  stillschweigend  lebendig 
begraben?  Nur  des  Barbaren  Fuss  zertritt  gefüllt-  tind  rück- 
sichtslos, was  ihm  im  Wege  ist,  und  wär's  ein  Schatz  voll 
Seele  und  wundersinnigen  Lebens!  

Schliesslich:  nicht  Personen,  sondern  dem  Princip  gilt 
obige  Beregung  bemerkten  Verfahrens,  das  wenn  es  sich 
wiederholen  und  Norm  bilden  sollte,  nur  dass  Wort  bewahr- 
heiten würde:  „das  Unrecht  bat  alle  Scham  verloren!"  — 


*  Unser  Mitarbeiter  Harr  Frant.  Aog.  Urbinek  in  Prag 
bat  soeben  die  Übersetzung  des  räumlichst  bekannten  National- 
Romans  Aug.  Peters  „Zivis"  vou  Boaen  barg,  genannt 
Falkenstein"  (3  Bde  )  vollendet,  welche  in  Kurzem  im  Ver- 
lage der  tätigen  Firma  J.  L.  Kober  in  Prag  erscheint. 
Gewidmet  wird  „Zivis"  wahrscheinlich  dem  böhmischen 
Hiatoriographen  Herrn  Dr.  Fr.  PaUekf . 

*  Der  berühmte  Maler  Jaroalav  Cermik  unternahm 
mit  einem  Collegen  und  einem  Diener  von  Wien  aas  eine 
Knnstreise  nach  Born  tu  Rosa,  um  die  Gegenden,  durch 
welche  sie  reiten  werden,  Studiren  so  können. 

*  Herr  F.  J.  Jetbera,  Professor  der  russischen  Sprache 
in  Prag,  der  seit  10  Jahren  unermüdet  daran  arbeitet,  die 
rassische  Schrift  statt  der  lateinischen  bei  den  Cecben,  Slo- 
vaken,  Slovenen  und  Polen  einzuführen,  verfasste  su  diesem 
Behufs  „Prvni  ceako-alovenak^  slabikif*  (Erstes 
böhmisch-slovakisches  A-B-C-büchlein),  von  dem  im  1.  Monate 
die  1.  Auflage  vergriffen  war  Die  2.  Auflage  hat  soeben  die 
Presse  verlassen  und  erliegt  dem  sehr  praktisch  verfaasten 
Büchlein  eine  Schreibazbuka  bei. 

*  Die  tbätige  Firma  J.  L,  Kober  in  Prag  bereitet  tum 
Druok  ein  grosses  französisch-böhmisches  Wörterbuch  von 
Dr.  J.  A.  Gabriel  vor. 

*  Der  Lexikograph  Herr  Jos.  Rauk  arbeitet  an  einem 
russisch-böhmischen  und  böbmisch-rnasiseben,  dann  polnisch- 
böhmischen  und  böhmiBch-polnischen  Wörterbuche. 

*  Herr  Josef  Mikulil,  Redakteur  des  „Veleslavin"  in 
Prag  wird  unter  der  Redaktion  des  Herrn  Johann  Neruda 
einen  Almaoach  pro  1866  herausgeben,  dessen  Reinertrag  dem 
Bau  des  grossen  böhin.  Nationaltheaters  gewidmet  wird. 

*  Am  24.  September  wurde  in  Marburg  durch  eine 
glänzende,  sehr  zahlreich  besuchte  slovenisebe  Bescda  und 
eine  Gelegenheitsrede  des  Herrn  Dr.  Srnec  da«  Andenken 
des  so  früh  verstorbenen,  von  Bauerneltern  abstammenden 
slovenischen  Volksschriftstellers  und  Fürstbischofs  von  Lavant, 
Ant.  SIom*ek  —  und  gleich  darauf  (am  26.  Septbr  )  Jas 
Andenken  des  berühmten  Mathematikers  und  Verfassers  der 
„Logarithmentafeln1*,  Georg  Freiherrn  von  Vega,  ebenfalls 
eines  sloveniseben  Baucrnsohnes,  in  seinem  Geburtsorte 
Zagorica  in  Ober-Krain  durch  aoleune  Aufstellung  vorläufig 


von  swei  Erinnerungstafeln  gefeiert.  Die  eine  dieser  Erin- 
nerungstafeln wurde  in  Anwesenheit  von  2000  Landleuten 
der  betreffenden  Pfarre  (Mnravce,  verdeutscht  „Moräutach), 
sowie  auch  in  (legenwart  der  Landtagsabgeordneten  IIH.  Dr. 
Blei  weis,  Dr.  Toman,  Dr.  £.  Costa  und  Svetee,  vieler  Geist- 
lichen und  Bürger  in  der  Lokalkirche,  und  die  sweite  an 
dem  Gebartsorte  Vega's  feierlich  aufgestellt,  bei  welcher 
Gelegenheit  auch  von  den  Herren  Dr.  Bleiweia  und  Dr. 
Toman  begeisterte,  auf  das  Nationalgefühl  berechnete  Reden 
gehalten  wurden,  welche  ihre  Wirkung  nicht  verfehlten. 


Böhmisch-slovaklsche  Journalistik. 

Mitgetheilt  von  Fr.  A  Urbinek 
(Fortsetzung.) 

Listy,  Literarnf.  Literarische  Blätter.  Wochenschrift 
für  Literatur,  Kunst,  Belehrung  and  Unterhaltung.  Heraus- 
geber und  Redakteur:  Dr  Eduard  Grogr  in  Prag.  Erscheinen 
wöchentlich  in  gr.  8.  zu  1  Vs  Bogen. 

Lnmir.  Belletristisches  Wochenblatt.  Eigentümer,  Ver- 
leger n.  verantw.  Redakteur:  Eduard  M.  Valeika.  Erscheint 
wöchentlich  so  1  Bogen  in  gr.  8. 

M£sicnikl.  apolku  stenografA  gabelsbergerskf ob 
w  Praze.  Monatschrift  des  I.  Gabelsberger  Stenngraphen- 
vereins su  Prag.  Redakteare:  J.  U.  C.  Fr.  Brill  und  Prof. 
Ed  Novotof .  Erscheint  monatlich  in  1  Nummer  zu  1  Bogen 
in  gr.  8. 

Nirod.  Politisches  Tageblatt.  Herausgeber,  Verleger  und 
verantw.  Redakteur:  Frant.  Simiiek  (Vojt&h  Belak)  in 
Prag.    Erscheint  täglich  in  gr.  Folio. 

Noviny,  Hospodifske.  Landwirthschafts-Zeitung.  He- 
rausgegeben von  der  kaia.  kön  patriotisch-ökonomischen 
Gesellschaft  im  Königreiche  Böhmen.  Verantw.  Redakteur: 
Josef  Koeera  in  Prag.  Erscheint  wöchentlich  su  1  Bogen 
in  gr.  4. 

Noviny,  Moravske.  Politisches  offizielles  Blatt.  Heraus- 
geber, Verleger  und  verantw.  Redakteur:  Rud.  M.  Rohrer 
in  Brünn  (eig-  Redakteur  Vacsl.  iirovnickj).  Erscheint 
zweimal  in  der  Woche  in  Folio. 

Noviny  Olomoucke.  Olmütser Zeitung.  Politisches  Blatt. 
Herausgeber  und  verantw.  Redakteur:  Josef  Cernoeh  in 
Olmütz.    Erscheint  2mal  wöchentlich  in  Folio. 

Noviny,  Plseoske.  Pilsner  Zeitung.  Politisches  Blatt. 
Eigentümer,  Verleger  und  Verantw.  Redakteur:  Frant. 
Schwarz  iu  Pilsen.   Erscheint  2msl  wöchentlich  in  Folio. 

Noviny,  Vseobecn'6  Hedbivnicke.  Allgemeine  Seiden- 
bau-Zeitung. Verantw.  Redakteur:  Josef  Kramif.  Verlag 
dea  Seidenbau -Vereins  in  Prag.  Erscheint  monatlich  zu 
1  Bogen  in  4. 

Obsor.  Zeitschrift  für  Landwirtschaft,  Gewerbe  u.  häus- 
liches Leben.  Verantw.  Redakteur  und  Herausgeber:  Daniel 
Liebard  in  Ung.-8kalic.  Erscheint  in  4.  den  15.  und 
26.  jeden  Monate  zu  1  Bogen. 

Orlice,  Moravaki,  Politisches  Tageablatt.  Herausgebet 
und  verantw.  Redakteur:  Jindfich  Dvorak.  Eigenthüroer 
Jozef  Snaidr  in  Brünn.  Erscheint  täglich  (ausser  Montag) 
in  Folio. 

Otavan.  Belletristische  und  landwirtschaftliche  Zeitschrift. 
Herausgeber,  Verleger  und  verantw.  Redaktear :  V.  V.  Janots 
in  Pisek.    Erscheint  2mal  monatlich  ( 1 .  und  1 5.)  zu  1  Bogen 

in  gr.  8. 

Pamitky  archoologickü  a  mistopisnö.  Arcbaeolo- 
gische  und  topographische  Denkmäler  Böhmens.  Heraus- 
gegeben von  der  archäol.  Section  des  böhmischen  Museums 
iu  Prag.  Redakteure:  Karel  Vlad.  Zap  und  Fr  J.  Zoubek. 
Jährlich  4  Hefte  (8  Hefte  bilden  einen  Band)  in  gr.  4. 
mit  vielen  Illustrationen  und  anderen  xylograph.  Beilagen. 
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Öaeopia  Mose»  krälovstvi'  Ceskeho.  1865.  Redak- 
torov«:  J.  Lepaf,  J.  Krejci,  V.  SafaHk.  XXXIX.  rotoik. 
Svasek  II. 

Obsah:  Pivod  kveteny  ceske.  Od  Dr.  Lad.  Celakov- 
ak«ho  —  Melantricbov*  z  Aventinu  a  tiskirna  jojich.  Pomncky 
k  dejepiau  Uteratury  a  typografie  domäci.  Podivä  Ant  Rybicka. 

—  0  kamenouhelnem  utvaru  w  Cechach.  Prednaska  prüf.  Jana 
Krejcfho  ve  vVToenim  sezen!  Ceskeho  Muaea  dne  3.  cervna  1866. 

—  Hrr  Atellaki  a  mimus  u  Rfmanü.   Od  Vaclava  Nebeakeho. 

—  ZHieni  cemak*  t  kniietstvSch  Opavskim  a  Krnovakem  x  XV 


ai  do  XVIII.  stoletl.  Napsal  Jan  Lcpaf.  -  Zpriva  o  Mueeu  kra- 
lovatvl  Ceskeho  cd  1.  cervna  ai  do  koncc  cervencc  1865.  -  Nateln. 

Pamitky  archäologickü  a  mistopisne,  vydavane  od 
archseologickebo  abora  Mose«  krälovstvi  6  skeho.  Redak- 
tor!:  K.  V).  Zap  a  Fr.  J.  Z  ou  b e k.    Rocntk  XII.   Dil  VI. 
6. 


Ob  gab:  Spor  Litomifickych  a  Adamem  mladüim  z  Waldsteina 

o  vysazppi  vai  Lovosic  na  meatecko.  Sepsal  Karel  Tieftrank. 
—  Arcidekanaky  cbram  ev.  Jakuba  na  Hornel:  Kutnycb.  Vypiaoie 
konservator  Fr.  B  e  n  e  L  -  Prvnl  hora  T4bor  t  Cechach ,  jii  ob- 
ieril  Mart.  Kola  f.  —  Hradek  u  Cäalavi  Vvnisuie  Aug.  Sedla- 
iek.  —  Zpravy  niktere  o  prekladatelich  Bibli  Kralicke.  Podava 
Dr.  Hermenegild  Jirecek.  —  Pohanake  pohfebute  nad  Smatnou 
a  Rataj.  Vypisuje  J.  K.  Hraie.  (8  2  dievorylinami.)  —  Krlc 
(Chile)  a  byvalö  penstvi  Kficske  v  Plzenskn.  Vypisuje  FrsntSmo- 
llk  Slatinsky.  —  gkody  na  Karls  leine  rokn  1687.  Podavä  Aug. 
Sedläcek.  -  Dedicove  Stadial  Podäva  Fr.  J.  Zoubek.  — 
Zaloien«  a  nadani  klaitera  Roudnickebo  biakupem  Jauern  IV.  Po- 
dava Jan  Orth.  —  Porucnlci  pH  aoodo  komornlm  rokn  1635.  Od 
Fr.  J.  Zonbka.  -  Zpravy  o  achüzkach  archäologickeho  abora 
musea  kralontvi  Ceskeho.  —  Zpriva  o  „Viele  Caalavake."  —  Roz- 
licne  zprivy.  —  Literärni  repertorium. 

Obrac:  Arcidekanaky  chram  sv.  Jakuba  na  Horach  Kutnycb. 

(Lithographie.) 
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Verlag  von  Schmaler  dt  Pech  in  Bautzen. 
Zu  beziehen  durch  alle  Bachhandlangen: 

Zeitschrift 

für 

slavische  Literatur,  Kunst  und  Wissenschaft. 
Redakteur:  J.  E.  Schmaler. 
H  H.  Cmojmp-v.) 

4  Hefte.  H.  Band  6  Hefte.  1862—1865.  Preis 
6  Thaler.   (Diese  Zeitschrift  wird  nicht  fortgesetzt.) 

Inhalt  Ton  Bd.  L:  Jclagin,  einige  Worte  einea  Hussen  Uber 
Litbauen.  —  Szajnocba,  die  Slaven  in  Andaluaien.  —  Kunik,  die 
ältesten  russischen  Geldwerthzeichen  —  Mikovec,  Zükaa  Todes- 
statte  und  Grab.  —  Hilferding,  die  üeberreate  der  SlaTcn  auf  der 
Südküste  des  baltischen  Meeres.  -  Pogodin,  die  Taufe  Vladimire. 


—  Korff,  die  kaiserliche  öffentliche  Bibliothek  in 
Hilferding,  Bosnien  zu  Anfang  des  Jahres  1868.  — 
gen-Bild  mit  slaviachcr  Aufschrift  in  der  St  Pete 

—  Bogustawski,  die  polnische  Herrschaft  in  der  I*ausitz.  —  A. 
Mickiewicz  und  A.  E.  Odyniec  bei  Göthe.  —  Geographische  Ueber- 
siebt  der  von  dem  südrussiseben  Stamme  bewohnten  Lander.  — 
Velehrad  in  Böhmen.  —  Die  Union  zwischen  Lithauen  und  Polen  zu 
Lnblin  im  Jahre  1669.  —  Spasic,  Schulstatistik  de«  Füratenthuma 
Serbien  vom  Jahre  1860-1861.  —  Circulare  der  preuasischen  Re- 

Sierung  au  die  Krcis-Schulinspektoren  etc.  der  evangcliachen  wen- 
iachen  Schalen.  —  Ras,  Kusija,  Moskva.  —  Srjeznjevski,  die  alten 

flagolitischen  Schriftdenkmale.  —  Mucink,  Ober  den  alav.  Abgott 
'lins.  —  Literaturnachrich  ten,  alav.  Biliographie  etc. 

Inhalt  von  Bd.  II.:  Safarik,  gedrängte  Liebersicht  der  litur- 
gischen Bücher  der  griechisch-alav.  Kirche.  —  Schmaler,  die  Lau- 
sitzer Serben  erhielten  das  Christenthum  zuerst  von  den  Slaven 
und  dann  von  den  Deutschen.  —  Jagic,  die  kroatische  Literatur. — 
Stojanov,  über  bulgarische  Literatur.  —  Sloveniachcs.  —  Jährlicher 
Vertrieb  polnischer  Bücher  und  Zeitschriften  und  die  Stärke  ihrer 
Auflagen.  —  Die  Slaven  in  dem  ehemaligen  griech.  Kaiserreiche. 

—  Mosbach,  über  den  Zunamen  dea  Peter  Wlaat  —  Die  griech. 
Biachöfe  in  Balgarien.  —  Hilferding,  ein  unedirtes  Zeugniss  über 
Vladimir  den  Heiligen  und  Bo^eslav  den  Kühnen.  ^— ^Cbauienko, 

—  Primol  Trüber  und  seine  Zeit  —  Georg6  Stem^^twhc'und 
Letten.  —  Monomenta  Poloniae  Historie*.  —  Stojanov,  neue  bul- 
garische Literatur.  —  Strmic'a  Oper:  Lamadre  slava.  —  Beesbardis, 
Nachrichten  über  die  Zustande  der  lettischen  Nation  und  ihrer 
Literatur  (erschien  auch  ala  Separatabdruck.  Preis  6  Ngr.).  —  Deu- 
ten und  v.  Cölln,  Serbien  und  die  Serben.  —  Lamanskij,  serbische 
Literaten.  -  Die  aloven.  Matica  in  Laibach.  —  Das  Leben  des  hei- 
ligen Simeon  und  des  heiligen  Sava.  —  Das  Festmahl  bei  der  Loroo- 
noaov-Feier.  —  Das  assemanhebe  Evangelienbuch.  —  Die  Serben  und 
die  orientalische  Frage.  —  Beesbardis,  der  Sprach-  und  Bildungs- 
kampf in  den  slavischen  Provinzen  Russlands  (erschien  auch  als 
Separatabdruk.  Preis  6  Ngr.).  —  Michael  Vasilevic  Lonionosov.  - 
Cyrillus  u.  Methodius.  —  Bulgarische  Zustande.  —  Dosithej  Obradovi»-. 


-Dasböhm.  Memorandum  vom  U.Juni  1860  (erschien  auch  als  Sepa- 
ratabdruck. Preia  3  Ngr.).  —  Literatur-Nachrichten.  —  Biliographie. 

Boguftlawaki,  ry»  diiejöw  Serbo-Lniyckich  (Oescbichte  der 
Lausitser  Serben).   Mit  2  Karten.    Preist  1  Thlr.  20  Ngr. 

Hilferding  A.  von,  Geschichte  der  Serben  und  Bulgaren. 
L  Abth.  24  Ngr.,  U.  Abth.  18  Ngr. 

—  die  sprachlichen  Denkmäler  der  Drevjaner  und  Glinjaner 
Elbslaven  im  Lünebarger  Wendlando.    15  Ngr. 

Pfui,  serbsko-nemski  slownik.  Wendisch-deatsches  Wörter- 
buch, a  Heft  20  Ngr.  (Bisher  erschienen  7  Hefte  und 
wird  das  Schluesheft  in  einiger  Zeit  nachfolgen.) 

Volkslieder  der  Wenden  in  der  Ober-  und  Niederhuuits. 
Herausgegeben  von  L.  Haupt  und  J.  E.  Schmaler.  Mit 
Abbildungen  der  Trachten  und  1  Karte.  2  Bände.  Statt 
11  Thlr.  20  Ngr.  nur  7  Thlr. 

Zwahr.  J.,  NiederlausitzUch  serbisches  Wörterbach.  Prei» 
1  Thlr.  20  Ngr. 

0  irBK0Topuxi>  ciaaancarnii.  pyatoiracxx'fc  an  B'lurpajrk,  3arpefia  at 
BiHt,  n.  •■jojorasecKKMa  ■  ■cTopniecOTMa  npBirkiaHiajtai. 
B.  .laMABcicaro.  (Lamanskij,  über  einige  slavische  Handschriften 
in  Belgrad,  Agram  und  Wien  etc.   Preia  1  Thlr. 

HjmjoHa.it> Hurra  arrsjbaoicataa  ■  cjaasucKss  ax  noaarTaqecKoara  ai 
aarrepaTynaoin  OTHomeHU»n>.  ComeHie  BaajontKpa  .laJtaa- 
cicaro.  (Lamanskij,  die  italien.  und  aUvlache  Nationalität  etc.) 
Preia  20  Ngr. 

Croxftraaa  uaaiaTfcMaxaauy  Bacaubeaaiy.loMOBocosy  4.  anptoa  1865, 

K.!;uhmhph  .LiaraHCKsro.   (Lamanakij,  hundertjähriges  Andenken 

an  M.  Vasüjcvic  Lomonosov  etc.)   Preis  20  Ngr. 
Assemanov  ili  vatikanski  evangelistar.   Iznjeai  na  svetlo  Dr.  Franj  i 

Racki  (glagolituch).    Preis!  Thlr.  20  Ngr. 
4oMeRTajaH ,  XChsot  eaeraro  Camevata  ■  cseTaro  Case,  aa«ao  b. 

4aiui<wh.   (Domcntijan'a  Leben  des  heiligen  Simeon  und  Sava. 

Herausgegeben  von  ^j.  Danicic.)   Preis  2  Thlr.  20  Ngr. 

Die  Zukunft.  Wochenschrift  für  politische,  nationale  und 
volkswirtschaftliche  Interessen.  Herausgeber:  Julias  von 
Delpiny.  Redakteur:  Lorenz  Lcskovec.  Preis  jährlich 
10  8.  ö.  W.=7  Thaler;  halbjährlich  6fl.=4ThJr.;  viertel- 
jährlich 3  fl.=2  Thlr. 

Alle  Bachhandlungen  und  Postämter  nehmen  Bestel- 
lungen an.  Für  Oesterreich  ist  die  Zeitschrift  durch  die 
„ Administration  der  Zukunft"  in  Wien,  für  die  aua- 
sei-österreichischen  Staaten  dnreh  die  Buchhandlung  von 
Schmaler  &  Pech  in  Bautzen  zu  beziehen. 

Die  „Zukunft*  beschäftigt  sich  hauptsächlich  mit 
politischen  Zuständen  der  Gstorr.  Slaven. 
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BtaWtrtflktrdasattelettlsohsVolksIl«! 

Von  Katpar  Beethurdii. 

Proben  lettischer  Volkspoesie  Hess  zuerst  Gotthard 
FriedrichStender  in  seiner  lettischen  Grammatik  Mitaul 783 
abdrucken.  Hätte  es  ihm  gefallen,  die  zu  seiner  Zeit 
noch  lebenden  Volkslieder  zu  sammeln,  er  hätte  zu  seinen 
grossen  Verdiensten  um  die  lettische  Literatur  ein  neues, 
unschätzbares  hinzugefügt.  Aber  als  modernem  Dichter 
seiner  Zeit  mochten  ihm  die  einfachen  lettischen  Lieder 
und  ihre  Weisen  nicht  recht  behagen,  von  denen  er  sagt, 
dass  sie  gewissennassen  mit  den  uralten  bardischen  Lie- 
dern der  Deutschen  in  ihrer  ersten  Roheit  zu  vergleichen 
sind  und  in  den  mehr  kultivirten  Gegenden  Kurlands 
ziemlich  in  Abnahme  gerathen,  seitdem  man  an  den  neuen 
lettischen  Arien,  die  er  aus  Liebe  zum  Volke  gedichtet, 
vielen  Geschmack  gefunden.  Fast  25  Jahre  später  druckte 
der  Pastor  zu  Rujen  Gustav  von  Bergmann  in  der  eige- 
nen Typographie  daselbst  lettische  Volkslieder  unter  dem 
Titel:  Sammlung  acht  lettischer  Sinngedichte.  1807.  3% 
Bog.  8.,  und:  Zweite  Sammlung  lettischer  Sinn-  oder 
Stegreife-Gedichte.  1808.  72.  S.  8.  Gleichzeitig  liess  der 
Pastor  zu  Palzmar  Friedrich  Daniel  Wahr  eine  dritte 
Sammlung  lettischer  Volkslieder  drucken  unter  dem  Titel: 
Palzmareeschu  dseesmu  krahjums.  (1808.)  4.  Bog.  8. 
Diese  drei  Sammlungen  kamen  nicht  in  den  Buchhandel 
und  sind  sehr  selten.  Seit  dem  Jahre  1820  hatte  der  Pastor 
zu  Cremon  in  Livland  Carl  Chr.  Ulmann,  und  seit  1837 
der  Pastor  zu  Kabillen  in  Kurland  G  J.  Büttner  ange- 
fangen lettische  Volkslieder  zu  sammeln.  Mit  Benutzung 
der  Ulmannschen  Handschrift  und  des  bereits  Gedruckten 
brachte  Büttner  eine  Sammlung  von  etwa  4500  Origi- 
nalliedern und  470  Varianten  zusammen.  Eine  Aus- 
wahl aus  derselben  —  mit  Einschluss  des  auf  dem  Titel- 
blatt als  Motto  befindlichen  Liedes  2855  Lieder,  worunter 
jedoch  auch  die  Varianten  —  veröffentlichte  die  lettisch- 
literärische  Gesellschaft  unter  dem  Titel:  Latweeschu  lau- 
schu  dseesmas  un  singes.  Mi  tau  1844.  Zu  bedauern  ist 
nur,  dass,  wie  Büttner  sagt,  „viele  Lieder  aus  Rücksicht 
auf  das  deutsche  Publikum  weggelassen  worden  sind,  die 
für  die  Nationalen  und  Sprachforscher  vielleicht  Werth 
gehabt  hätten." 


Die  lettischen  Volkslieder,  meist  noch  im  Munde  des 
Volkes  fortlebend,  rühren  in  ihrer  heutigen  Gestalt  aus 
|  der  christlichen  Periode  der  Geschichte  Liv.-  und  Kur- 
lands her.  Nur  wenige  von  ihnen  enthalten  mythologische 
Reminiscenzen  aus  der  heidnischen  Zeit;  dagegen  tragen 
nicht  wenige  das  Gepräge  des  römisch-katholischen 
Christenthums.  Die  meist  zotigen  Sauf-  und  Gelaglieder, 
insonderheit  die,  welche  auf  Hochzeiten  und  Kindtaufen 
aus  dem  Munde  der  Köchinnen  ertönten,  während  sie  von 
den  an  der  Tafel  sitzenden  Gästen  in  einem  Schleef  oder 
Kochlöffel  Geld  für  sich  einsammelten,  stammen  aus  den 
ersten  Zeiten  der  lutherischen  Kirchenreformation  und 
liefern  keinen  geringen  Beitrag  zur  Charakteristik  der  da- 
maligen Inländischen  Gesellschaft.  Eine  sorgfältige  Ver- 
gleichung  dürfte  vielleicht  aufzeigen,  dass  sie  nur  Nach- 
ahmungen ähnlicher  deutscher  Produkte  aus  den  Zeiten 
des  dreissigjährigen  Krieges  sind,  die  gleich  vielem  An- 
dern aus  Deutschland  auch  nach  Livland  gewandert  waren. 
Dieser  und  einer  noch  späteren  Zeit  gehören  an  auch  alle 
jene  misliebigen,  meist  noch  ungedruckten,  beissenden 
Spottlieder  auf  die  Deutseben. 

Obgleich  der  kirchliche  Einfluss  neuerer  Zeit  auf 
den  Volksgesang  der  Letten  erdrückend  eingewirkt  bat, 
so  dass  in  manchen  Gegenden  derselbe  schon  fast  ganz 
verstummt  ist;  im  Allgemeinen  bleibt  Liederklang  noch 
jetzt  ihr  liebster  Zeitvertreib,  insonderheit  des  weiblichen 
Geschlechts.  Selbst  Büttner  sagt,  dass  „sie  mit  grosser 
Liebe  an  ihren  Liedern  hängen,  deren  ausserordentlicher 
Reichthum  die  Sänger  befähige,  ihre  poetische  Unterhal- 
tung stunden-  ja  tagelang  fortzusetzen."  Bei  ihrem  Schalle 
wird  Garten  und  Flur  bestellt,  die  Aussteuer  frühzeitig 
angefertigt,  Wege  zurückgelegt  und  Hütungen  durchlebt, 
ohne  sie  keine  Arbeit  vollendet,  kein  Fest  begangen. 
B.  Dihrik  sagt  in  seinem  Büchlein :  Latweeschu  zakstnee- 
ziba.  Riga  1860:  „Eine  gute  Sängerin  steht,  wie  wir 
es  aus  manchem  Liede  ersehen,  stets  in  hohen  Ehren;" 
und  G.  F.  Stender  spricht:  „Nimmermehr  werden  wir 
Deutsche  bei  der  schönsten  Musik  so  vergnügt  sein,  als 
die  Letten  bei  ihren  Liedern,  die  sie  oft  bis  zur  Heiser- 
keit absingen,  zumal  da,  wo  es  vollauf  zu  essen  und  zu 
trinken  giebt"  „Nur  schade,  dass  sie  bisweilen,  inson- 
derheit auf  Hochzeiten,  die  Gäste  schimpflich  zu  besingen 
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missbraucht  werden,  was  aber  diese  als  einen  uralten  Ge- 
brauch gar  nicht  Obel  nehmen,  sondern  vielmehr  steif 
darauf  halten,  dass  dem  urgrossväterlichen  Ceremoniell 
sein  Recht  wiederfahre." 

Der  vorhandene  Liederschatz  Büttners  zeigt  von  Man- 
nigfaltigkeit und  Reichthum  des  Inhalts.  Fast  für  jeden 
Gegenstand  im  Gesichtskreise  des  Letten  giebt  es  da  eine 
poetische  Betrachtung.  Doch  singt  der  grössere  Theil 
dieser  Lieder  von  Liebe  und  Heirath,  theils  traurig  seuf- 
zend, theils  heiter  lachend,  vorwurfsvoll,  anklagend  oder 
schalkhaft  auslachend  und  verspottend.  Besonders  stark 
sind  die  Letten  im  satyrischen  Humor,  der  sich  auch  in 
ihren  Liedern  ausspricht.  Zu  bewundern  aber  ist  oft  die 
grosse  Fertigkeit  der  Sänger,  mit  der  sie  die  meist  aus 
vier  oder  sechs  Yersen  bestehenden,  vereinzelten  undge- 
wissermassen  für  sich  selbsständigen  Strophen  so  an  ein- 
ander zu  fügen  wissen,  dass  dieselben  ein  der  jedesmali- 
gen Situation  angemessenes  Ganze  bilden.  Natürlich 
müssen  dabei  mitunter  neue  Verse  und  selbst  neue  Strophen 
improvisirt  werden,  die  als  Erzeugnisse  des  flüchtigen 
Augenblicks  gewöhnlich  sofort  wieder  untergehen,  es  sei 
denn,  dass  sie  durch  ihre  Beziehung  auf  etwas  so  eben 
in  Wort  oder  That  stattgefundenes  einen  lebhaften,  bei- 
fälligen Eindruck  machten.  Beifällig  aufgenommen  Verse 
und  Strophen  haben  aber  stets  das  Glück  sogleich  mehr- 
mals wiederholt  werden  zu  müssen,  was  sie  dann  oft  vor 
dem  Untergange  sichert.  Dis  verdanken  sie,  wie  gesagt, 
oft  nur  einem  speziellen  Umstände,  namentlich  bei  fest- 
lichen Gelegenheiten  als  der  gewöhnlichen  Geburtsstätte 
solcher  Produktionen.  Virtuosität  im  Verknüpfen  des  Be- 
kannten und  wirkliche  Improvisation  machten  von  jeher 
und  machen  noch  jetzt  den  vollendeten  Sänger.  Zu  die- 
ser Bemerkung  veranlasst  uns  Büttner,  der  das  Vorhan- 
densein der  Improvisation  bestreitet,  „weil  er  bei  den 
beutigen  Letten  durchaus  kein  (derartiges)  produktives 
Talent  habe  entdecken  können;"  aber  eben  nur,  weil  er 
sie  nicht  am  rechten  Orte  suchte.  Iu  den  baltischen  Pro- 
vinzen Russlands  pflegt  in  Gegenwart  des  Pastors  der 
Volksgesang  ohnelün  zu  verstummen;  wie  sollte  also  die- 
ser ein  Zeuge  der  Improvisation  werden  können,  zumal 
diese  nicht  bei  jeder  Gelegenheit  nothwendig  stattfinden 
muss.  dann  aber  auch  nur  bei  gesteigerter  Ausgelassenheit 
der  Volkslust  aufzutreten  pflegt,  wenn  der  Pastor  sieh 
entfernt  hat. 

Jedes  Ding  hat  seine  Zeit.  Auch  das  Entstehen  des 
alten  Volksliedes  hatte  seine  eigentümliche  Zeit  und  er- 
forderte seinen  eigentümlichen  Boden,  dem  es  entspross. 

Herder  hat  irgendwo  gesagt:  „Je  eingezogener  und 
politischer  die  Sitten  werden,  je  weniger  die  Leidenschaf- 
ten in  der  Welt  wirken:  desto  mehr  verliert  die  Poesie 
an  Gegenständen."  Dies  gilt  insonderheit  von  dem  Volks- 
lieds Bei  den  Letten  haben  aber  die  höchst  traurigen 
socialen  Zustände  seit  1617  und  lslSJ,  der  Eiutliiss  Herrn- 
huts  und  das  Eifern  frömmelnder  Pastoren  ganz  besonders 
lähmend,  ja  zerstörend  auf  das  alte  Volkslied  eingewirkt. 
Was  diese  begonnen  haben,  wird  die  Vorliebe  der  gebil- 
deten lettischen  Gesellschaft  für  die  moderne  Vokalmusik 


und  ihre  Sängerfeste  vollenden,  nachdem  der  Mund  der 
alten  lettischen  Alraunen  nun  wohl  für  immer  verstummt 
ist.  Da,  wo  sie  einst  Lieder  sinnend  und  verkündend 
sassen,  sitzen  jetzt  trübselige  Matronen  ihre  Enkel  unver- 
standene Bibelsprüche  lehrend.  Die  Kirche  hat  ihnen  dir 
alten  Volkslieder  und  Nationalste  zu  schwarzen  Teufeleien 
gestempelt,  vor  denen  sie  Augen  und  Ohren  zu  verschlies- 
sen  hätten.  Man  wird  uns  vielleicht  Büttner's  gedruckte 
Liedersammlung  entgegenschleudcrn,  die  ja  eben  von  einem 
Pastor  redigirt  und  von  einer  fast  nur  aus  Pastoren  be- 
stehenden gelehrten  Gesellschaft  herausgegeben  wurden— 
eine  in  neuester  Zeit  vielgeübte  Taktik;  aber  man  ver- 
gesse nicht,  welche  Aufnahme  diese  Sammlung  beim  VoU:e 
gefunden,  obgleich  man  den  geringen  Kaufpreis  von  75 
Kopeken  S.  auf  30  Kopeken  S.  herabgesetzt  hat.  Ge- 
schehene Dinge  lassen  sich  nun  einmal  nicht  „ungeschehen" 
machen,  noch  erbleichen  sie  vor  Tinte  und  Druckschwär/c. 
—  G.  F.  Stendcr  hat  vermuthet,  dass  die  Sigenoti  (Li- 
gusoni  und  Waideloti),  —  Legaten  des  Kriwe  oder  Ober- 
priesters der  alten  Preussen  und  Letten  —  die  das  hei- 
lige Feuer  des  gefürchteten  Gottes  Perkons  unterhielten, 
auch  die  Urheber  der  alten  lettischen  Bardenlieder  ge- 
wesen seien.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  zu  untersuchen, 
ob  Sigenoti  mit  sinna,  oder  singe  ;  Ligusoni  mitligot,  oder 
Iigt  und  ligus;  Waideloti  und  Waideli  mit  waidet,  oder 
wadit  etymologisch  zusammenhängen;  so  viel  ist  gewiss, 
dass  die  lettischen  Volkslieder  in  ihrer  heutigen  Gestalt, 
mit  Ausnahme  der  wenigen  mythologischen  Reminiscenzeu, 
nicht  aus  der  heidnischen  Zeit  herrühren.  Die  meisten 
von  ihnen  tragen  ein  zu  deutliches  Gepräge  späterer  Zeit. 
Wäre  aber  Stender  in  seine  eigenen,  allerdings  recht  hüb- 
schen lettischen  Arien  etwas  weniger  verliebt  gewesen, 
so  hätte  er  bei  einigein,  wenn  auch  nur  historischem 
Interesse  für  die  alten  lettischen  Volkslieder  leicht  per- 
sönliche Bekanntschaft  machen  können  mit  jenen  letti- 
schen Gesangesfraucn ,  deren  wir  oben  gedacht,  haben. 
An  der  kurländischen  Aa  lebte  noch  eine  von  ihnen  um 
das  Jahr  1812,  und  vielleicht  auch  später  noch  eine. 
Diese  Frauen  waren  nicht  selten  zugleich  die  Chorführe- 
rinnen beim  Gesänge;  doch  in  der  Regel  diente  als  solche 
eine  dazu  erwählte  Schülerin  derselben,  weil  sie  selbst  bei 
den  alten  Letten  auch  das  Amt  der  klugen  Frauen, 
wezamate  =  sage  femme,  auszuüben  hatten.  Diese  ihre 
Doppelstellung  wirft  bisweilen  ein  erläutenides  Licht  auf 
manches  Volkslied;  erklärt  z.  B.  warum  in  dem  der 
Büttnerschen  Liedersammlung  als  Motto  vorgesetzten 
Liede  die  die  Jungfrau  Maria  eine  dseesmu  teizejina  — 
Lieder-Sprecherin  —  genannt  wird.  In  manchen  Liedern 
ist  unter  ..Maria"  gerade  die  wezamate  selbst  zu  verste- 
hen, nur  im  poetischen  Gewände;  oder  sie  erscheint,  wenn 
man  will,  gleichsam  als  Gesandte  der  im  Himmel  thronenden 
heiligen  Jungfrau  Maria,  auf  welche  die  Rolle  der  alt- 
heidnischen iaimes  mate  —  der  Göttin  des  Schicksals, 
die  einem  Kinde  hei  der  Geburt  das  Laken  unterlegte 
und  sein  Glück  bestimmte  —  übertragen  war.  Ohne 
Zweifel  standen  diese  lettischen  Gesangesfrauen  auch  un- 
ter einander  in  nachbarlicher  Verbindung;  woraus  denn 
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leicht  zu  erklären  wäre,  warum  dieselben  Lieder  ani  kur- 
ländischen  Ostseestrande  eoen  so  bekannt  sind,  wie  an 
den  entferntesten  Grenzen  Livlands,  und  wober  zum  Theil 
die  Menge  der  Varianten.  Freilich  trugen  auch  die  Flücht- 
linge, deren  Zahl  besonders  seit  dem  Untergänge  des  liv- 
1  »indischen  Ordensstaates  stets  sich  mehrte,  zur  Verbrei- 
tung lettischer  Volkslieder  aus  den  verschiedensten  Gegen- 
den nicht  wenig  bei.  In  den  Kriegszeiten  des  17.  und  18. 
Jahrhunderts  flüchteten  ganze  Familien  weit  und  breit, 
mit  ihren  Kornsäckchen  auf  dem  Rücken,  aus  der  einen 
Gegend  in  die  andere,  aus  Livland  auch  nach  Kurland, 
wie  solche  Vorgänge  die  alten  Leute  zu  Anfang  des  19. 
Jahrhunderts  noch  lebhaft  aus  dem  Munde  ihrer  Gross- 
ältern  zu  schildern  wussten. 

Büttner  theilt  die  lettischen  Volkslieder  ein  in  Singes 
- —  (Balladenähnliche,  erzählende  Gedichte,  deren  jedes 
seine  eigene,  wahrhafte  Melodie  habe)  —  und  in  dsees- 
mas —  Gelegenheitslieder  von  nur  betrachtendem  oder 
schilderndem  Inhalte,  deren  Absingen  eigentlich  nur  in 
einem  Recitiren  nach  einem  gewissen  Rhythmus  bestehe 
und  wobei  das  Erheben  der  Stimme  bis  zum  Gesänge 
durchaus  fehlerhaft  ist.  Diesen  Gelegcnheitsliedern  ist  die 
letzt  gedruckte  Sammlung  vorzugsweise  gewidmet,,  da  sie 
gegenwärtig  nicht  nur  die  bei  weitem  grössere  Masse  der 
lettischen  Volkslieder  bilden,  sondern  nach  dem  Aus- 
spruche Büttners  auch  durch  ihren  eigentümlichen  Cha- 
rakter, so  wie  ihren  grossen  Reichthum  an  Gemüth  und 
poetischer  Anschauung  der  Natur  und  des  geselligen  Le- 
bens, dem  Sammler  der  grössern  Aufmerksamkeit  werth 
schienen.  Der  Modus  des  Absingens  derselben  besteht 
nach  Büttner  näher  darin,  dass  die  teizeja— Sprecherin 
—  das  Lied  je  zu  zwei  Versen  dem  nur  aus  Mädchen 
und  Weibern  bestehenden  Chore  vorsingt  oder  vielmehr 
vorspricht,  der  es  dann  in  der  oben  bezeichneten  Weise 
nachsingt.  Ersteres  heisst,  teilet  =  sprechen,  letzteres 
dseedat  —  rhythmisch  recitiren,  nicht  aber  singen.  Er 
bezieht  sich  hierbei  auf  das  erwähnte  Motto  seines  Lie- 
derschatzes. Dieser  Modus  scheint  aber  nicht  immer, 
oder  nicht  überall  in  Gebrauch  zu  sein;  denn  Stender 
sagt  nur,  dass  die  Vokalmusik  der  Letten  erst  dann  voll- 
ständig werde,  wenn  ein  Theil  der  singenden  Mädchen 
und  Weiber  zur  Erhöhung  des  Schalles  blos  mit  einem 
Ol  welches  an  einigen  Orten  ins  E  oder  J.  gezogen  wird, 
das  ganze  eintönig  begleitet,  davon  dann  oft  die  ganze 
Gegend  erschalle. 

Ob  nun  der  von  Büttner  angegebene  Unterschied 
zwischen  singes  und  dseesmas  ein  ursprünglicher  sei,  diese 
Frage  glaube  ich  verneinen  zu  müssen.  Schon  die  Be- 
nennung singe  und  singet  ist  deutschen  Ursprungs  und 
kommt  in  den  lettischen  Liedern  selten  vor,  und  wo  sie 
angetroffen  wird,  finden  sich  auch  andere  Ausdrücke  deut- 
scher Herkunft,  z.  B.  danzot,  raste,  spelmannischi,  wie  in 
Nro.  2142.  Die  entsprechende  genuin  lettische  Benenn- 
ung ist  dseesmas  und  dseedat.  Weü  diese  aber  seit  Ein- 
führung des  Christenthums  auch  den  Kirchengesang  be- 
zeichnete, so  dass  unter  dseesmu  gramata  immer  nur  eine 
geistliche  Liedersammlung  verstanden  wird,  so  kam  all- 


mählig.  besonders  seit  G.  F.  Stender,  für  das  weltliche 
Lied  und  seinen  Gesang  die  deutsche  Benennung  singe 
und  singet  in  Gebrauch,  so  dass  G.  F.  Stender  seine 
schon  erwähnten  lettischen  Arien  unter  dem  Titel:  Jaunas 
singes  und  Singu  lustes  drucken  liess.  Doch  ist  diese 
Benennung  von  den  Letten  nicht  allgemein  reripirt  wor- 
den. A.  J.  Stender,  Sohn  des  vorigen,  nennt  seine  welt- 
lichen Lieder  nicht  singes,  sondern  dseesmas.  G.  F. 
Stender  scheint  für  das  weltliche  Lied  nur  die  Benennung 
singes  kennen  zu  wollen,  welche  er  vielleicht  mit  den 
schon  erwähnten  sigenoti  auch  etymologisch  in  Verbindung 
gedacht  hat.  „Einige  lettische  Nationallieder,  sagt  er, 
continuiren  in  der  angefangenen  Materie,  so  wie  es  die 
Phantasie  hintereinander  eingegeben  hat.  Diese  werden 
besonders  singes  genannt  und  am  meisten  in  den  langen 
Winterabenden  beim  Spinnen  gesungen.  Von  diesen  singes 
sollen  einige  ziemlich  lang  gewesen  sein.  Nur  eine  von 
ihnen  hat  Stender  vollständig  geliefert,  von  den  anderen 
aber  Bruchstücke  gegeben,  die  als  solche,  in  ihrer*  Isolir- 
ung,  ganz  mit  den  von  Büttner  definirten  dseesmas  über- 
einkommen. Dahin  gehören  die  von  ihm  unter  No.  2602 
und  2603  aus  Stender  aufgenommenen  Bruchstücke.  Beide 
gehören  nach  Stender  zu  einer  und  derselben  singe,  und 
namentlich  sei  das  Bruchstück  No.  2603  die  Antwort 
eines  unglücklichen  Flüchtlings  auf  die  Frage  seiner  Mutter, 
wann  er  dereinst  wiederkommen  werde;  und  in  No.  2602 
soll  die  Schwester  ihren  flüchtigen  Bruder  beweinen. 
Nach  Büttner  dagegen  ist  No.  2603  das  Abschiedslied 
einer  Braut,  also  eine  dseesma;  es  wird  aber  für  diese 
auffallend  ron  Stender  abweichende  Ansicht  kein  Grund 
angeführt  Er  sagt  zwar,  dass  „die  seiner  Sammlung  bei- 
gegebenen Anmerkungen  und  Erklärungen  grösstentheils 
auf  der  Auslegung  der  Letten  selbst  beruhen,  die  ihre 
Lieder  im  Ganzen  mit  ziemlich  scharfer  Kritik  behandeln 
und  in  der  Regel  kein  Lied  gebrauchen,  über  dessen  Be- 
deutung und  Sinn  sie  sich  nicht  Rechenschaft  geben  kön- 
nen, wie  wohl  ihre  Auslegungen  nicht  immer  überein- 
stimmen." Auch  sei  die  Ulmann'sche  Sammlung  schon 
zum  Theil  mit  Anmerkurgen  versehen  gewesen,  die  er 
möglichst  beibehalten  habe.  Aber  eine  so  auffallende 
Abweichung  von  Stender  wird  dadurch  nicht  erklärt; 
Stender's  Autorität  ist  hier  zu  gewichtig,  als  dass  eine 
Abweichung  von  ihm  nicht  ausdrücklich  erwähnt  und  mo- 
tivirt  werden  müsste.  Dadurch,  dass  die  Verse  No.  2603 
von  einer  Braut  gebraucht  werden  können  und  auch  wohl 
oft  gebraucht  werden  mögen,  wird  das  obige  Zeugmss 
Stender's  nicht  umgestossen.  Wollte  man  aber  gegen 
uns  einwenden,  dass  die  angeführten  Worte  Stender's 
das  Vorhandensein  der  dseesmas  keinesweges  ausschliessen, 
diese  vielmehr,  ohne  sie  zu  benennen,  als  das  Gegentheil 
der  singes  voraussetzen,  so  antworten  wir,  dass,  wie  schon 
früher  bemerkt  worden,  auch  beim  Recitiren  der  dseesmas 
ein  Zusammenhang  der  aufeinanderfolgenden  Lieder  ge- 
fordert wird,  dass  auch  sie  bei  dem  vollendeten  Sänger 
in  der  angefangenen  Materie  continuiren  müssen.  Von 
dieser  Seite  findet  also  zwischen  singes  und  dseesmas 
kein  Unterschied  statt;  und  der  von  ihrem  Inhalt  herge- 
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nommene  Unterschied,  ob  sie  n&mlich  erzählender,  oder 
betrachtender  and  schildernder  Natur  sind,  setzt  schon 
eine  Theorie  voraus,  die  vir  zur  Zeit  des  Ursprungs  die- 
ser Lieder  noch  nicht  zu  suchen  haben.  Es  bliebe  dem- 
nach also  übrig  nur  der  Unterschied  des  Modus,  wie  die 
Lieder  vorgetragen  werden,  ob  melodisch  singend,  oder 
rhythmisch  reotirend,  skandirend;  wobei  aber  doch  noch 
zu  sagen  ist,  dass  die  melodisch  zu  singenden  singes  eben 
so  gut  wie  die  dseesmas  rhythmisch  recitirt  werden  kön- 
nen, und  umgekehrt  Das  rhythmische,  gesangähnliche 
Recitiren  ist  aber  wohl  überall  das  Ursprüngliche,  wel- 
ches jeder  wahrhaften  Melodie  der  Zeit  nach  vorausgeht. 
Nach  dem  Ausspruch  meines  verehrten  Freundes  B.  Dihrik 
in  seinem  oben  genannten  Büchlein  werden  die  lettischen 
Volkslieder  alle  dseedatas  vorgetragen;  einige  aber  auch, 
namentlich  von  Bootsleuten  und  in  der  Nachthütung  singe- 
tas,  am  Johannistage  ligotas  und  auf  der  Hütung  gawi- 
letas.  Man  muss  aber  dergleichen  Dinge  mit  dem  Ohre 
vernehmen,  in  Worte  sind  sie  nicht  zu  fassen.  Dass  in 
dem  musikalischen  Vortrage  wirklich  ein  Unterschied  be- 
steht, spricht  auch  das  Liedchen  No.  1500  aus.  —  Wir 
glauben  nicht  zu  fehlen,  wenn  wir  nun  ferner  behaupten, 
dass  von  den  rhapsodisch  überlieferten  dseesmas  wenigstens 
nicht  alle  anzusehen  sind  als  Bruchstücke  eines  im  Laufe 
der  Zeiten  zerschoUenen  Ganzen,  sondern  vielmehr  als 
Elemente,  die  ihre  Verbindung  zu  einem  Ganzen  erst  zu 
suchen  hatten.  Nur  in  einer  solchen  Verbindung  trat 
ihr  Gesang  bisher  ins  Leben;  aber  zu  einem  festen 
Abschluss  ist  es  nicht  gekommen.  Die  Freiheit 
hat  sich  ihr  Recht  bewahrt  zum  leichten  wandel- 
baren Spiel.  Nur  auf  diese  Weise  ist  Stender  in  Be- 
zug auf  No.  2602  und  2603  mit  Büttner  auszugleichen, 
welche  Gründe  letzterer  zu  der  von  Stender  abweichen- 
den Meinung  auch  gehabt  haben  mag. 

(Sclilus*  folgt) 


Bücherschau. 

Occident,  Orient  und  der  Panttlavismus,  oder  Beitrüge 
zur  Orientiruug  für  die  südöstlichen  Völker  Europas. 
8.   19  S.  Pe»tl86S. 

Vorliegendes  Scbriftcheo  will  den  Blagyarcu  auf  philo- 
sophisch-historische Weise  begreiflich  machen,  dass  es  gut 
für  sie  sein  würde,  wenn  sie  sich  mit  der  serbischen  Nation 
Ungarns  vertragen  und  derselben  an  der  Vertretung  und 
dem  zu  Folge  auch  au  der  Regierung  dieses  Landes  Antheil 
uefameu  Hessen;  denn  wenn  die  Magyaren  den  Serben  ihr 
Hecht  auf  dem  Landtage  vorenthalten  würden,  so  müssten 
die«*  ihre  Stellung  in  der  Opposition  einnehmen  und  es 
wurden  dann  Gefahren  Ober  Ungarn  hereinbrechen,  deren 
Umfang  vorläufig  niemaud  bemessen  könne. 

Andrerseits  sucht  es  der  ungenannte  Herr  Verfasser, 
in  dem  wir  aber  trotzdem  einen  allen  Bekaunteu  zu  erkennen 
glauben,  scineu  Laudslcuten,  den  Serben,  plausibel  zu  machen, 
dass  es  an  der  Zeit  wäre,  zu  den  Magyaren  Vertrauen  zu 
fassen  und  daher  neben  der  cigeneu  auch  fleissig  die  magy- 
arische Sprache  zu  lernen,  um  am  parlamentarischen  Kampfe 


Theil  zu  nehmen,  damit  dann,  „wenu  auch  noch  unser»  Enkeln 
die  Vorsehung  beschieden  hat  Magyaren  zu  werden,  diese 
uns  doch  nachrühmen  können:  dass  wir  politisch  reif 
waren,  und  dass  wir  das  grosse  Verdieust  hatten,  sie  ZU 
einer  bessern  Nation  gemacht  zu  haben,  als  wir 
selbst  waren." 

Uns  ist  es  nun  allerdings  unbegreiflich,  wie  ein  Serbe 
sieh  seiner  Nationalität  eutäussern  und  dieselbe  ini  Magyaris- 
mos  aufgehen  lassen  könne,  wir  sagen:  im  Magyarismus, 
welcher  doch,  obgleich  dem  Nahestehenden  scheinbar  mächtig 
und  glänzend  erscheinend,  in  Europa  sicherlieb  keine  Zukunft 
bat.  Der  Magyarismus  kann  gegenwärtig  iu  Oesterreich  nur 
deswegen  eine'  Rolle  spielen,  weil  die  übrigen  9  oder  10 
österreichischen  Nationalitäten  einzeln  schwacher  und  unbe- 
deutender sind,  als  die  Magyaren.  Wenn  aber  einst  die 
Zeit  kommt,  dass  sich  die  bisher  getrennten  und  uneinigen 
slavischen  Stämme  als  ein  Ganzes  zu  fühlen  beginnen  — 
und  diese  Zeit  wird  für  die  Slaven  sicherlich  eben  so  gut 
kommen,  wie  sie  für  die  Romanen  und  Germanen  gekommen 
ist,  —  was  wollen  dann  die  Paar  Millionen  Bfagyaren  be- 
deuten? weichen  Einflnss  vermögen  sie  aul  die  Kultur  und 
Politik  ausüben?  Sicherlich  nicht  den  geringste«. 

Wenn  ich  daher  Slave  bin,  so  will  ich  es  auch  in 
„meinen  Enkeln"  bleiben,  da  ich  voraussetzen  darf,  dass 
doch  endlich  metue  Nachkommen  an  allen  den  Hechten  und 
Auszeichnungen  Theil  nehmen  werden,  deren  ich  noch  jetzt 
entbehren  muss,  weil  die  Slaven  die  ihnen  gebührende  Stufe 
gegenwärtig  noch  nicht  einnehmen.  Oder  aber,  wenn  ich 
mich  mit  Gewalt  entnationalisiren  will,  so  gehe  ich  doeh 
lieber  zu  den  im  Vollbesitz  aller  Hechte  und  Ehren  befind- 
lichen Germanen  oder  Romanen  Uber,  als  zu  den  Magyaren, 
welche  aller  menschlichen  V  oraussicht  nach  einst  zu  der  voll- 
ständigsten Unbedeutendheit  herabsinken  müssen,  sobald  die 
Slaven  endlich  einmal  klug  geworden  sind. 

Wir  finden  es  ganz  natürlich,  dass  den  verschiedenen 
österreichischen  Völkerschaften  das  magyarische  Element  stark 
erscheint  und  ihre  Augen  blendet;  es  ist  aber  nur  relativ 
stark  und  kann  nur  den  nahestehenden  blenden:  wir,  die  wir 
ferner  stellen,  vermögen  ganz  gut  zu  sehen,  dass  die  Magy  aren 
eigentlich  keinen  grösseren  Punkt  im  Kaiserstaat  Oesterreich 
einnehmen,  als  manch  andere  Nationalität,  dass  sie  sich  aber 
energischer  zu  strecken  wissen,  als  diese  und  daher  eine 
grosse  Bleimmg  von  ihrer  Wichtigkeit  erregen  und  noch  ein« 
weit  grössere  selbst  beanspruchen. 

Wir  können  es  daher  fast  nicht  glauben,  dass  der  Herr 
Verfasser  bei  seinen  Landsleuten  viel  Prosclyten  für  sein* 
Meinung  machen  wird,  ebenso  vermögen  wir  es  nicht,  uns 
mit  ihm  der  Hofinung  hinzugeben,  dass  man  magyarisdier 
Seits  die  jetzigen  Serben,  als  „Magyaren  in  ape"  anerkennen 
und  ihnen  daher  sofort  an  allen  Hechleu  werde  Autbeil  nehmen 
lassen.  Die  Magyaren  denken  nicht  daran  und  zumal  jetzt 
uicht.  —  Sie  coquettiren  so  lange  mit  den  andern  ungarischen 
Nationalitäten,  als  sie  selbige  brauchen;  wenn  dieses  nicht 
mehr  der  Fall  ist,  so  wollen  sie  nichts  mehr  von  ihnen 
wissen.  So  haben  sie  es  immer  gemacht  und  so  werden  sie 
es  auch  dieses  Mal  machen. 

Der  Herr  Verfasser  hat  es  im  Interesse  der  serbischen 


Digitized  by  Google 


21 


Nation  niil  seinem  Vorschlage  gewiss  recht  gut  gemeint, 
aber  wir  sind  aberzeugt,  man  wird  seinen  Vorschlag  nicht 
annehmen.  Und  das  wäre  wohl  auch  im  Interesse  der  sla- 
viseben  Sache  am  Besten;  denn  dann  mUssteu  sieh  die  un- 
garischen Serben  an  ihre  natürlichen  Bundesgenossen,  an  die 
ungarischen  Slaven  und  Bumäueii  wenden  und  so  könnte  es 
vielleicht  „viribus  unilis"  geschehen,  dass  man  ihnen  Seitens 
der  Magyaren  mit  der  Zeil  einiger  Meissen  gerecht  wtirde. 

Was  Übrigens  der  Herr  Verfasser  in  den  einleitenden 
Artikeln  über  die  Romanogermanen  und  Slaven  sagt,  dürfte 
wohl  allgemeine  Anerkennung  linden,  über  seiue  Definition 
des  Ponslavismus  wird  aber  wohl  Einer  und  der  Andere  zu 
disjiutiren  geneigt  sein.  Er  sagt  nämlich  in  dieser  Bezie- 
hung: „Der  Begriff  der  allgemeinen  Kultur  des  Slaventhums 
hat  den  Nomen  Panslavisinus.  Leider  ist  dieser  Name 
vielfach  uaissvei  standen  und  missdeutet  worden.  Die  west- 
ländische  gewöhnliche  Auffassung  des  Ponslavismus  als  eine 
politische  Idee  des  Slaventhums  d.  h.  als  die  Idee  einer  po- 
litischen und  nationalen  Verschmelzung  des  gesammten  Sla- 
venthums in  einen  Staatsverband  oder  gar  in  eine  Nation  — 
ist  unseres  Erachtens  riu  Unsiuii.  Wer  die  scharfe  Aus- 
geprägtheit und  das  lebendige  Gefühl  der  Individualität  bei 
den  einzelnen  slaviscben  Stammen  kennt,  dem  wird  diese 
unsere  Behauptung  einleuchtend  sein.  Einen  solchen  politisch- 
nalioitalen  Ponslavismus  kann  man  sich  vernünftigerweise 
nicht  denken,  wohl  aber  unter  Umstanden  einen  Paorussis- 
mus.  Und  diese  Umstünde,  wenn  sie  wirklich  eintreten  soll- 
ten, werden  durch  nichts  Anderes  herbeigeführt,  als  einzig 
und  allein  durch  die  unbegründete  Furcht  und  in  Folge  dessen 
auch  durch  die  hedauernswerthe  Feindseligkeit  gegen  den 
lalschaufgefasslen  Ponslavismus  von  Seile  der  Bomanoger- 
inanen.  Wir  sind  fest  Uberzeugt,  dass,  je  mehr  die  nationale 
und  die  politische  Selbstständigkeit  der  einzelnen  slavischen 
Stämme  Luft  gewinnt,  desto  schneller  und  solider  auch  die 
Entwicklung  ihrer  eigenen  Individualität  im  Geiste  des  wah- 
ren Panslavisinus  vor  sich  gehen  wird.  Im  Gegenlheile 
würde  ihre  Individualität  zu  Guusteu  keiner  anderen  Nation, 
als  lediglich  zu  Gunsten  des  Punmssismus  geschwächt  wer- 
den. Im  ersten  Falle,  nämlich,  wenu  sich  die  einzelnen 
slaviscben  Völker  im  Geiste  des  Panslavismus  ungehindert 
entwickeln  mOcblen,  w  Orden  und  könnten  sie  den  anderen 
Nationen  nie  gefährlich  sein.  Sollte  aber  der  zweite  vorer- 
wähnt- nill  für  sie  eintreten,  dann  ist  es  ganz  natürlich 
und  leicht  begreiflich,  dass,  wenn  die  gedachten  Slaven  ihre 
eigene  abgesonderte  National  iliil  einmal  eingebüsst  haben,  sie 
auch  nicht  ohne  ernste  Gefahr  für  die  Nebeulfindcr  und  Ne- 
li eo vülker  —  die  nissischen  Beiheu  verstärken  würden.  Das 
alte  Europa  weiss  recht  gut,  was  die  slavisch-iuuhainedani- 
scheu  Söhne  unter  dem  fürchterlichen  Namen  der  Janitsrharen 
im  Dienste  des  türkischen  Sultau  geleistet  haben  —  daher 
möge  es  sich  wohl  hüten,  uns  als  zweite  Janitscharcu  eines 
christlichen  Careu  einen  neuen  uugltlckseligeo  Bulim  zu  ver- 
schaffen 1  —  Im  Angesichte  solcher  Umstände  also,  haben 
besonders  die  Deutschen,  die  Magyaren  und  die  Humanen 
jeden  verlorengegangenen  Süd-  und  Westslaven  als  uiehr 
denn  einen  eigenen  zu  Grunde  gegangenen  Nationalen  zu 
betrachten.   Denn  —  wir  wiederholen  es  noch  einmal  —  es 


ist  nicht  der  Ponslavismus,  sondern  nur  der  Panrnssismus, 
den  sie  mit  uns  gemeinschaftlich  zu  befürchten  haben." 

Weiter  sagt  er  unter  Anderen :  „Das  Panslaventhum  ist 
allen  Slaven  der  feste  Bückhnk  Rir  den  moralischen  und  — 
wenn  es  sein  mUsste  —  auch  für  den  physischen  Kampf 
gegen  jene  fremde  Gewallen,  die  seit  Jahrhunderten  bis  in 
die  Gegenwart'  die  Menschenrechte  uns  vorenthalten. 

In  dem  («rode,  ols  uns  dieses  Recht  von  diesen  Fremden 
wird,  werden  wir  mit  immer  grösserer  Sicherheit  unsere 
Slavicitüt  pflegen,  und  in  unser  fwitriotisches  Gemüth  immer 
fester  die  durch  täglichen  Umgang  uns  lieb  gewordenen  frem- 
den Nationalitäten  einschliessen. 

Aber  nicht  nur,  dass  unsere  Slavicität  dadurch  gesichert 
sein  wird,  wir  haben  noch  das  Bewusstseiu,  dass  wir  zu- 
gleich deu  Geboten  der  höheren  Menschheit  (Christenlhuui) 
entsprechen. 

Und  endlich  haben  wir  durch  diese  innigere  Verbindung 
auch  noch  die  sociale.  Freiheit  erlangt,  was  iu  Verbin- 
dung mit  Busslaud  erst  nach  sehr  langer  Zeit  erreicht  wer- 
den könnte. 

Ein  festes  Anschliesseu  an  Bussland  würde  uns  jetzt  in 
einen  grossen  und  langwierigen  Krieg  bringen,  und  wenn 
dieser  zu  Ende  wäre,  dann  erst  mUssteu  w  ir  wieder  die  so- 
ciale noch  viel  bluügere  Enlwickdung  der  russischen  Welt 
durchmacheu. 

Wir  haben  keinen  Hass  gegen  Kussland,  welches  uns 
diesen  grossen  Rückhalt  gibt,  und  vou  welchem  wir 
Uberzeugt  sind,  dass  es  für  die  Menschheit  einst  mehr  leis- 
ten w  ird,  ols  andere  Naüoneu  je  leisteten. 

Es  freuet  uns  sogar,  von  der  russischen  uns  nicht  be- 
liebten Regieruug  offen  sagen  zu  köuncn:  dass  sie  in  ihren 
Kolonien  der  civtlisatorischen  Aufgabe,  —  z  u  r  Schande 
aller  Kulturstaaten  sei  es  gesagt  —  ia  der  Weise 
löset,  wie  es  nur  die  Lehre  Christi  vorschreibt." 

Wir  erlauben  uns  dem  allen  nur  noch  die  Bemerkung 
beizufügen:  Es  ist  gut,  wenn  die  Slaven  verschiedener  Stämme 
ihre  Meinung  über  die  wichtigsten  Interessen  des  Slaventhums 
aussprechen  und  immer  mehr  aussprechen,  deun  nur  dadurch 
i  kann  die  rechte  Klarheil  darüber  entstehen  und  so  mancher 
Schaden  vermieden  werden. 


Ooirespondem. 

Prag,  im  Oktober. 
S.  — (Der  SlavismusinOesterreich.)  Es  ist  ein  be- 
deutsamer Zug  in  der  Geschichte  der  österreichischen  Slaven- 
well,  dass  in  der  letzten  Zeit  keine  wie  immer  geartete  Frage 
i  innerhalb  ihrer  Marken  angeregt  wird,  ohne  dass  sie  sogleidi 
I  bei  allen  Slavenstämmen  das  lebhafteste  Interesse  erregt. 
I  Freilich  wird  nicht  von  Allen  das  angenommen,  was  auch 
von  den  Meisten  gebilligt  wird,  ja  nicht  einmal  solche  Ge- 
genstände erfreuen  sich  hei  den  österreichischen  Slaven  einer 
allgemeinen  Anerkenuung,  die  unmittelbar  ihre  Existenz  be- 
treffen —  aber  die  ehemalige  kalte  und  ertödtende  Indifferenz 
hat  aufgehört;  man  diskulirt,  bekämpft  einander,  oft  leiden- 
1  schaftlich  und  hitzig  —  ober  niau  diskutirt  doch,  weil  man 
|  es  thun  muss,  weil  ein  unbesiegbarer  Drang  dazu  zwingt, 
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weil  man  immer  mehr  und  mehr  die  erfreuliche  Ueberzrtigung  i 
gewinnt,  da»  e>  sieb  im  Kampfe  des  geringsten  z.  B.  sei-  I 
bischen  Dorfes  gegen  magyarische  L'ehergriffe  um  die  Jute-  I 
ressen  des  gesammten  Slavcntbunu  in  Oesterreich  handelt. 

Die  Bedeutung  dieser  unbestreitbaren  Thalsache  liegt  auf 
der  Hand  und  braucht  nicht  erst  auseinandergesetzt  werden. 
Zudem  ist  hier  (?)  nicht  der  Ort  dazu,  Zukunpflshypothescn  in 
politischer  und  kulturhistorischer  Beziehung  aufzustellen;  uns 
genagt  in  rapiden  ZUgen  den  Eniwickelungsgang  zu  markiren, 
den  die  Idee  des  Slavismus  in  Oesterreich  genommen,  sowie 
den  Anthetl  und  die  Verdienste  eines  jeden  Stammes  kurz 
zu  bestimmen,  die  er  sieb  um  dieselbe  erworben  hat. 

Der  Vorrang  gehört  unbestreitbar  den  Cechoslaven, 
die  die  Idee  des  Slavismus  zuerst  in  Oesterreich  ausgespro- 
chen, sie  im  reinsten  und  beharrlichsten  vertreten,  ja  fllr  die- 
selbe geduldet  und  gelitten  haben,  wie  kein  anderer  Sluvcu- 
stamm  in-  und  ausserhalb  Oesterreich.  Es  ist  ein  charakte- 
ristisches Merkmal  der  cechoslavischcn  Literatur,  dass  sie, 
die  ja  nach  ihrem  todesähnlichen  Marasmus  kaum  erst  das 
kindliche  Lallen  weg  hatte,  schon  brausende  Donnerworte  des 
reinsten  Slavismus  predigte,  von  dieser  Idee  getragen  und 
hald  so  gestärkt  wurde,  dass  sie  frühzeitig  aueb  die  entschie- 
densten Feinde  nicht  mehr  ignoriren  durften.  Wer  diesen 
Zug  uicht  gehörig  erwägt,  wird  die  cecboslavishe  Literatur 
nie  nach  Gebühr  verstehen  und  würdigen ;  dagegen  wird  dem 
Kenoer  in  den  streng  wissenschaftlichen  Werken  Salarik's 
und  Palacky's  der  liefpoetische  Grundton  ebensowenig  wie 
der  kalte,  berechnende  Rück  in  den  schwungvollsten  Gedich- 
teu  Kollurs  entgehen.  Dann  kam  das  Jahr  1848  mit  seinen 
Trlumen  und  Täuschungen  —  spätere  Jahre  lachten  über 
den  Slavenkongress  und  die  „panslavisliscbe  —  deutsche 
Sprache  —  aber  im  Jahre  1860  trafen  die  meisten  Männer 
des  Slavencongresses  wieder  zusammen  und  die  Idee  des 
österreichischen  Slavismus  lebte  wieder  aul,  zwar  nicht  mehr 
verlacht  und  verspottet,  sondern  gefürchtet  und  verlolgt. 
Männer,  die  um  die  Erhaltung  von  Gesammtttsterreicli  die 
grössten  Verdienste  hatten  und  es  laut  und  entschieden  aus- 
sprachen, dass  sie  an  der  Wahrung  der  nationalen  Individu- 
alität festhaltend  nur  Gleichberechtigung  für  ihr  Volk  ver- 
langen, keineswegs  aber  über  die  Marken  Österreichs  nach 
einem  politischen  Panslavismus  streben,  wenn  sie  auch  ihre 
ausserösterreichischeu  Brüder  eben  als  Brüder  lieben,  wur- 
den als  Feinde  Oesterreichs  verschrieen  und  verfolgt.  Das 
uralte  Band  zwischen  Bflömen,  Mähren  und  Schlesien  wurde 
thunliclist  überall  gelockert,  in  Mähren  und  Schlesien  die 
einheimische  Sprache  lieber  „slavisch"  als  „böhmisch"  ge- 
nannt und  in  Böhmen  die  Entwickclung  des  nationalen  Le- 
bens wabrhalt  erfinderisch  gehemmt,  um  nur  die  Repräsen- 
tanten des  österreichischen  Slavismus  zu  schwächen.  Dazu 
kam  das  Jabr  1863  und  der  polnische  Aufstand  —  mit  echt 
slavischem  Takte  nahm  man  in  Böhmen  den  blutigen  Kampf 
als  einen  unheilvollen  Bruderzwist  auf  und  wenn  anderswo 
einseitig  die  Partei  der  Polen  oder  der  Russen  ergriffen 
wurde,  stellte  sich  die  cechoslavische  Journalistik  auf  einen 
entschieden  slavisrben  Standpunkt  und  sprach  ihre  Syinpa- 
thieen  aber  auch  ihr  richtendes  Urlheil  Russen  und  Polen 
gegenüber  gleich  unparteiisch  und  rückbaltslos  aus.  Dafür 


|  wurden  sie  denn  von  der  deutschen  Journalistik  als  Kusseu- 
I  freunde  und  Freiheitsfeinde  verhöhnt,  gleichzeitig  aber,  was 
I  unendlich  tiefer  schmerzte,  von  den  Polen  selbst,  die  eine 
entschiedene  Front  gegen  Russland  erwarteten,  mit  scheelen 
Augen  angesehen.  Selbst  die  politische  Allianz  mit  den  ga- 
liziscben  Polen  schien  sich  zerschlagen  zu  wollen;  nur  ein 
kleiner  Theil  der  Südslaven  hielt  es  mit  den  Böhmen,  die 
last  verlassen,  vereinsamt,  doch  nicht  verzweifeilen  und  hoch 
die  Fahne  des  österreichischen  Slavismus  hielten.  Die  Ge- 
genwart bat  sie  dafür  glänzend  entschädigt  —  Solidarität 
der  Interessen  ist  das  Losungswort  für  alle  Slavenstümme 
geworden. 

Nächst  den  Cechoslaven  waren  es  die  Südslaveo,  die 
in  Oesterreich  die  Idee  des  Slavismus  am  eifrigsten  gepflegt 
haben.  Die  Anfänge  der  kroatischen,  serbischen  und  slovc- 
nischen  Literatur  des  jetzigen  Jahrhunderts  sind  ebenso  wie 
die  der  böhmischen  an  der  Mutterbrust  des  Slavismus  gross- 
gezogen und  verleugneten  denselben  seitdem  nie.  Für  sie 
balle  jedoch  derselbe  noch  andere,  praktisch  unmittelbare 
Folgen.  Zwar  beklagten  sich  auch  unter  den  Cechoslaven 
manchmal  die  Slovakcn  Uber  die  Hegemonie  der  Lechen,  ja 
es  fanden  sich  sogar  Mänuer,  die  einen  neuzuschaüeiiden 
Moravismus  das  Wort  reden  wollten  —  aber  nie  war  der 
Zwist  bis  zum  Kampfe  ausgeartet,  wie  dies  leider  der  Fall 
bei  den  Südslaven  war.  Zuerst  versuchte  man  es,  den 
Stammpartikularismus  durch  die  Idee  des  lUyrisinus  zu  ver- 
drängen; aber  umsonst  —  die  Zwistigkeiten',  die  natürlich 
gehörigen  Orls  tüchtig  verwerthet  wurden,  nahmen  eher  zu 
als  ab,  und  wo  der  Stoff  zu  neuen  Bränden  abging,  wurde 
ohne  Zogern  sogar  zu  religiösen  Differenzen,  als  Anlass  zu 
neuen  Befehdungcn  gegriffen.  Das  Jahr  1849,  das  in  den 
magyarischen  (Jebergriffen  allen  Sudslaven  mit  Gelahr  drohte, 
einigte  in  etwas  die  zerspaltenen  Gemüther.  Seitdem  ent- 
wickeil sich  unter  den  Südslaven  die  Idee  der  nationalen  Eini- 
gung, bei  der  die  rührigen  Slovenen  sich  ganz  besonders 
fletssig  erweisen,  erfreulich  fort,  wenn  auch  in  politischen 
Beziehungen  der  gemeinsame  Vortheil  noch  nicht  klar  zu  sein 
scheint.  Charakteristisch  ist,  dass  das  erste  literarische 
Zeichen  südslavischer  Einigung,  die  literarisch-ethnographische 
Schilderung  der  „Südslaven"  in  böhmischer  Sprache,  in 
Prag  erschien,  hervorgegangen  durch  die  Bemühung  nament- 
lich böhmischer  und  kroatischer  Schriftsteller.  —  Auch  po- 
litisch stehen  die  Südslaven  den  Cechoslaven  in  der  Gegen- 
wart am  nächsten.  Der  grosse  Südslave  Strossmajer  steht 
in  inniger  Verbindung  mit  den  ersten  Worliührern  der  Cecho- 
slaven. Am  wenigsten  lebhaft  beteiligten  sieh  an  dem 
Osterreichischen  Slavismus  die  Polen.  Mit  edler  Aufrichtig- 
keit sprach  sich  über  ihr  Verbällniss  zu  Oesterreich  der 
StimmfUhrer  der  galizischen  Polen,  Dr.  Smolka,  aus,  und 
t  Niemand  wird  sich  daher  wundern,  dass  ihr  Antheil  an 
dem  österreichischen  Slavismus  wohl  anders  beschaffen  ist,  als 
der  der  übrigen  Slaven.  Zudem  hat  sie  das  Jabr  1863  fast 
mit  der  gesammten  slavischen  Welt  Österreichs  in  Collision 
gebracht  und  die  Wunden  dieses  Jahres  verharschen  auch  in 
Galizien  schwer.  Was  aber  einer  aufrichtigen  Zuneigung 
der  Polen  zum  Slavismus  am  meisten  im  Wege  steht,  das 
ist  die  ruthenische  Frage,  eine  wunde  Stelle  der  poJni- 


Digitized  by  Google 


«Hien  Geschichte  Oberhaupt  und  der  gnlizischen  insbcsnudcrs. 
Sind  ja  doch  unter  den  Rtilhenen  sowohl  die  Anhänger  des 
„Slovo"  als  die  der  „Meto'*  darin  einig,  dass  Golizien  in 
zwei  vollständig  von  einander  unabhängige  Theile  getheilt 
werde,  von  denen  Westgalizien  den  Polen,  Ostgalizien 
den  Rnthenen  zufallen  soll.  Aber  selbst  diese  Stimmen,  die 
auf  eine  Decomponirung  Galiziens  dringen,  tragen  dem  Sla- 
vismus  in  so  ferne  Rechnung,  als  sie  sowohl  für  Ost-  als 
für  Westgalizien  und  ßakovina  einen  Generallandtag  vor- 
schlagen. 

Und  die  Stellung  des  österreichischen  Slavismus  zum 
Auslande?  Die  Wege  eines  ganzen  Stammes  künnen  natür- 
lich nicht  auf  ewige  Zeiten  voraus  bestimmt  werden;  aber 
ftlr  die  Gegenwart  lKsst  er  sich  ganz  entschieden  in  die  Form 
lassen:  „Natürliche  Sympathie  und  brüderliche  Zuneigung  zu 
den  verwandten  Stimmen,  zugleich  aber  energische  Wahrung 
Individualität  gegen  Jedermann." 


Personalien,  Literatur- andKunstnotizen. 

*  Zum  Intendanten  des  deutschen  L«u Kiestheaters 
in  Prag  wurde  durch  Beschlusa  des  Landesausschusses  in 
Prag  statt  des  verstorbenen  Dr.  Adolf  Maria  Piukas,  Herr 
Dr.  Görner  definitiv  ernannt. 

*  Von  Prof.  Zap's  illustrirter  Chronik  von  Rohmen  und 
Mähren  „Cesko-Moravska  kronika"  ist  soeben  das  22.  Heft 
im  Verlage  v.  J.  L.  Kober  in  Prag  erschienen,  welches  das 
Zeitalter  des  Husitismns  in  Böhmen  vortrefflich  schildert, 
wovon  ein  Separatabdruck  unter  dem  Titel  „Vypsäni  husit- 
ske  vnlky"  erscheint. 

*  Eine  ausführliche  Biographic  des  wohl  bekannten  deot- 
sehen  Bomanenschriftstellers  Elfried  von  Taura  (Augast 
Peters),  welche  wir  leider  in  keiner  deutschen  Encyklo- 
pödie  finden,  ist  soeben  im  107.  Hefte  des  grossen  böhm. 
Conversations- Lexikon  „Slovoik  nauenf"  (Prag,  Kober) 
erschienen. 

*  Der  wohlbekannte  Lehrer  der  russinchen  Sprache  in 
Prag  Herr  F.  J.  Je* Lern  b«gab  sieb  vorigen  Monates  nach 
Moskau.  Er  wird  dort  Bücher  und  Zeitschriften  für  die 
russische  Beseda  ankaufen,  welche  einige  Freunde  der  rassi- 
schen 8prache  in  Prag  errichten  wollen. 

Nach  seiner  Rückkehr  aas  Moskau  wird  er  mit  einigen 
Freunde  an  einem  russisch-böhmischen  u.  böhmisch- 
Wörterbuche  arbeiten.  Zugleich  wird  er  die  2 
Nummern  seiner  Zeitschrift  „CaoBtHirav'  heraus- 
geben. Der  II.  Jahrgang  dieser  Zeitschrift  wird  eine  literarisch- 
belletristische  Tondens  haben. 

*  Der  Prager  Stadtrath  hat  in  seiner  lotsten  Plenarvcr- 
Sammlung  dem  Bau  des  grossen  {«einsehen  Nationaltheaters 
die  Summe  von  40,000  fl.  Öst  Währ,  gewidmet. 

*  Der  Magyar- Slovake  Herr  Leopold  Thull,  dessen 
als  Redakteur  des  humor.  Blattes  „Krajan", 

sehr  karte  Zeit  erschien,  bekannt  ist,  redigirt 
vom  5.  d.  M  die  politische  Wochenschrift  „Krajan"  in 
slovakischer  Sprache  mit  magyarischer  Tendern  nach  seiner 
eigenen  slovakischen  Sehreibweise.  Wie  -lange  wird  dieses 
Blatt  erscheinen? 

*  Die  Schriftsteller  Herren  Vitezslav  Halek  and  Jan 
Neruda  werden  vom  December  d  J.  an  eine  belletristische 
Wochenschrift  „Kv£ty"  in  Prag  herausgeben,  um  die  Lücke 
auszufüllen,  welche  die  Belletristik  in  der  böhm.  Literatur 
bildet.  Ein  kritisches  Blatt  für  die  böhmische  Literatur 
möchte  aber  aoeh  nicht  vergessen  werden. 


*  Herr  Prof.  Swoboda  in  Prag  wurde  zum  Mitgliede 
der  historisch-statistischen  Secüon  der  mährisch-schlesischcn 
Gesellschaft  für  Ackerbau,  Natur- und  Landeskunde  gewühlt. 

*  Herr  Korälek,  ein  Cache,  bekanntlich  Lehrer  des 
französischen  Kronprinzen  in  der  Mathematik  and  in  den 
Naturwissenschaften,  ist  dieser  Tage  in  seiner  Vaterstadt 
Kolin  in  Böhmen  angekommen,  um  seine  Schwester,  die 
Gattin  des  dortigen  israel.  Hauptschullehrers,   zu  besuchen. 

*Boucharon.  Unter  diesem  Titel  hat  HerrSamberk 
vor  Kurzem  ein  einactiges  Lustspiel  zur  Auffuhrung  am 
£ecliischcn  Theater  eingereicht. 

*  Ein  Eisen-Coloss.  In  dem  der  Prager  Eisen- 
industrie-Gesellschaft gehörigen  Hüttenwerke  za  Nyfan  wurde 
in  der  vorigen  Woche  ein  Eisencoloss  von  100  Centuern 
Schtuiedeeisscn  zu  einer  Radwelle  verarbeitet.  Es  ist  dieses 
wohl  einen  der  bedeutendsten  und  seltensten  Stücke,  welche 
bis  jetzt  im  Gebiete  dor  Eisenindustrie  ausgeführt  worden. 

*  Der  Hi.ttoriograph  Böhmens  Herr  Dr.  Fr.  Palackf  soll 
(nebst  Baron  Eütvös)  zu  den  neu  ernannten  Command euren 
des  mexikanischen  Guadelupe-Ordens  gehören. 

*  Die  der  Prager  böhmisch-evangelischen  Kirchengemeinde 
A.  C.  gehörige  St.  Salvatorskircbe  in  der  Geistgasse  zu  Prag 
soll  nach  deren  Adoptirung  im  November  d.  J.  eingeweiht 
weiden. 

*  Der  Lithograph  Fr.  Sandtner  in  Prag  gedenkt  für  das 
Haus  „beim  rothen  Herten*'  in  Prag  (Schwefelgasae),  wo 
Veleslavin  einst  seine  Bachdruckerei  hatte,  eine  Gedenktafel 
nach  seiner  neuen  Erfindung 


Böhmlsoh-slovaklsche  Jonrnalistik. 

Mitgetheilt  von  Fr.  A.  Urbanek. 
(Fortsetzung.) 

Pistoun.  Pädagogische  Zeitschrift.  Verantw.  Redakteur: 
F.  V.  Urbünek.  Eigenthümer:  Ant.  Konst.  Vitak  in  Gewic* 
(Mahren).  Erscheint  in  Commission  bei  J.  L.  Kober  in 
Prag  den  5.,  15.  und  25.  des  Monats  so  1  Bogen  in  gr. 
4.  mit  der  katechetischen  Beilage  „Pokladnice*  in  8., 
welche  stets  zu  der  am  5.  ausgegebenen  Nummer  beige- 
legt wird. 

Pokladnice.  Katechetische  Monats-Beilage  zu  „Pestooo". 
Hauptmitarbeiter  (eig. Redakteur):  P.  Front.  Weber.  Heraus- 
geber und  Verleger:  Ant.  Konst.  Vitak  in  Gewiß  (Mähren). 

Posel  s  Prahy.  Wochenblatt  für  Angelegenheiten  des 
politischen  und  socialen  Lebens,  für  Land-  und  Haus- 
wirtschaft, Gewerbe  und  drgl.  Herausgeber,  Verleger 
and  verantw.  Redakteur:  Frant.  Simacek  (Vojtech  B51ak) 
in  Prag.  Unter  Mitwirkung  v.  Dr.  Filip.  Stanisl.  Kodym. 
Erscheint  wöchentlich  sa  1  Bogen  in  grast.  4.  mit  der 
Beilage  „Spojenymi  eilami"  zu  V»  Bogen  einmal  in  14 Tagen. 

Posor.  Nene  politische  und  sociale  Zeitang.  Redakteur: 
Karel  Tiapal.  Herausgeber:  Alis  &  Pesek  in  St  Louis 
(Amerika).    Erscheint  in  grast  Folio  2 mal  wöchentlich. 

Prävm'k.  Zeitschrift  für  Rechts-  und  Staatskunde.  Organ 
des  juridischen  Vereins.  Verantw.  Redakteure:  J.  U.  Dr. 
Jokub  Skarda  a  J.  U  Dr.  Jan  Novotnf .  Erscheint  in  8. 
zu  2  Vi  Bogen  deu  15.  und  letzten  joden  Mouate. 

Pfitcl  zvifat.  Zeitschrift  zur  Veredelung  der  Menschheit 
und  zum  Schutze  der  Thier«.  Stimme  des  böhmischen 
Thierschutz- Vereines  in  Prag.    Jährlich  10  Nummern  in  4. 

Rarü&ek.  Sntyriseb  -  humoristisches  Blatt.  Herausgeber, 
Verleger  und  verantw.  Redakteur:  Eduard  Justin  in  Prag. 
!  Erscheint  vom  5.  September  1865  den  10.  nud  25.  jeden 
Monats  in  Nummern  von  20  Seiten  mit  vielen  Illustrationen. 
'  Rolnik.  Der  Landwirth.  Organ  der  k  k.  mähr.-schlesischcn 
Oesellschaft  zur  Hebung  der  Natnr    uud  Landeskunde. 
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Verantw.  Redakteur:  Fr.  Bew.  Verlag  des  k.  k.  Land- 
vrirthschafte-Vereines  in  Brünn.  Erscheint  in  monatlichen 
Nummern  in  4. 
Silami,  8pojeD*"mL  Mit  vereinten  Kräften.  Blätter  für 
Association  anf  dem  Gebiete  der  Feldwirtschaft,  der  Gewerbe, 
Industrie  und  des  Handele.  Beilage  zu  „Posel  z  Prahy«. 
8iebe  dort. 

Slavie.  Böhmische  politische  Zeitschrift.  Redakteur:  Vojtech 
Maiek.  Eigeuthämer:  Fr.  Korinek,  Fr.  Mraiek  a  J.  Barta 
Letovsty  in  Racine  (Amerika).  Erscheint  in  kl.  Folio 
2 mal  wöchentlich  an  1  Bogen. 

Slavik.  Zeitach rift  aor  Unterhaltung  nnd  Belehrung  für 
slovakische  Kinder.  Heransgeber  und  Redakteur:  Josef 
Podbradskj-  in  Nenaatc.  Erscheint  in  6.  ateta  den  5.  dea 
Monate  an  %  Bogen.  


Slowenin.  C4ob*rhh*.  Allslavische  Zeitschrift  fnr  Be- 
lehrung und  interessant«  Lektüre.  Heraasgeber,  Verleger 
nnd  verantw,  Redakteur:  F.  J.  Jeabera  in  Prag.  Eracheint 
einmal  in  6  Wochen  so  1 — 1  Vi  Bogen  starken  Nummern. 

SlovesnosC.  Belehrende  und  literarische  Zeitschrift  Re- 
dakteure: Dr.  Andrej  Radlinak^  a  Vlfasoalav  8asinek. 
Erscheint  in  8.  jeden  zweiten  Monat  in  üng.  Skalic. 

SokoL  Zeitschrift  für  Belehrung  u.  Unterhaltung.  Verantw. 
Redakteur  und  Heranageber:  Vilern  Panliny-Toth  in  Ung. 
Skalic.  Erscheint  in  kl.  4.  den  15.  und  30.  jeden  . 
sn  2'/i  Bogen. 

Skolaa  iivot    Zeitschrift  für  Lehrer,  Ersieher  u. 

Mit  der  Beilage  ,,8tip_nicelt  für  die  cecho-alavische  Ju- 
gend. Redakt.:  F.  J.  RosaS,  Mitred.:  Vac.  J.  Kratochril. 
Erscheint  jährlich  in  8  Heften  in  grast.  8.  in  4  Bogen. 
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Verlag  von  Schmaler  4t  Pech  in  Bautzen. 
Zn  beliehen  durch  alle  Buchhandlangen: 
BoguHtnwnki,  rys  dAiejöw  Serbo-Luiyckich  (Geschichte  der 
LausiUer  Serben).    Mit  2  Karten.    Preis  1  Thlr.  20  Ngr. 

—  mapa  stawjanskich  iofyc  (Karte  der  serbischen  Lausitz.) 
12  Ngr. 

Hiirerding  A.  von,  Geschichte  der  Serben  and  Bulgaren. 
I.  Abth.  24  Ngr.,  U.  Abth.  18  Ngr. 

—  die  sprachlichen  Denkmäler  der  Drevjaner  nnd  Glinjaner 
Elbslaven  im  Lünebarger  Wendlande.    15  Ngr. 

Hürnik,  M. ,  Citanka.  Ausgewählte  Lesestücke  ans  der 
oberlausitsiscb-serbiscben  Literatur  mit  serbisch-deutschem 
Wörterbach.    Preis  20  Ngr. 

Pfttl,  serbsko-nemski  slownik.  Wendisch-deutsch«  Wörter- 
buch, i  Heft  20  Ngr.  (Bisher  erschienen  7  Hefte  and 
wird  das  Schlussheft  in  einiger  Zeit  nachfolgen.) 

Volkslieder  der  Wenden  in  der  Ober-  und  Niederiaositz. 
Herausgegeben  von  L.  Haupt  und  J.  E.  Schmaler.  Mit 
Abbildungen  der  Trachten  nnd  1  Karte.  2  Bände.  Statt 
11  Thlr.  20  Ngr.  nur  7  Thlr. 

Zwahr,  J.,  Niederlausitz isch. serbisches  Wörterbach.  Preis 
1  Thlr.  20  Ngr. 

Nachfolgende  Schriften  sind  in  grösserer  oder  kleinerer 
Anzahl  am  Lager: 
0  nsKOTopuii»  r.iaBflHrxHvi.  pjKwnHcsn.  n  B-fc-trpj.iT.,  3arpeßn  a 

B*H*  ,    CT,    •n.lO.IOrWIPCKHMB  B    BrTopBierKBUfl  IlIlBM^MnHIHMB. 

B.  .laiuacKaro.   (Lainamkij.  über  dnige  slavische  Handschriften 
in  Belgrad,  Agram  und  Wien  etc.)  Preis  1  Thlr. 
Fl.inioxajiBocTB  nTajumcKAi  ■  ciiiaucbib  n  niuaTavecaeva  ■ 
j«Tf paTutHo^n.  DTHoinrBiB\T..     CotBBtBir  Bza.rBBBpa  .lasiaM- 

eaaro.  (Lamanskij,  die  Italien,  und  slawische  Nationalität  etc.) 
Preis  20  Ngr. 

CtoxSthss  uaii«TL3lBxaH.iyBacB,n,eini,i).IoMOHOCOB.v4.anp-tia  1865, 


an  M.  Vasiljevie 
.ssemanov  Iii  vatiJ 
Racki  (glagolitisch). 


.10  Ngr. 


v  ilfvatikanski  evangsüstar.    Iznit  si  na  svetlo  Dr. 
iliüsch).    Preis  2  Thlr.  20  Ngr. 


■ ,  cseraro  Cbmpth3  b  cseraro  Caae,  sajse  b. 

(Domentiian's  Leben  des  heiligen  Simeon  nnd  Sava. 
leraus gegeben  von  I)j.  Daniele.)  Preis  2  Thlr.  20  Ngr. 
Ofoopt  HaropiA  ciaiBBCKBii  ^BTepaTjrpTV.  —  tlebersicht  der  Ge- 
schichte der  slarischen  Literaturen  tod  A.  X.  Pypin  und  V.  1). 
Spasovic.  1666.  4  Thlr. 
Hapojae  nerm-  MuBf  iOBCJCB  Ey.irapa.  tüntra  1.  JKfBtJtf  necue.  — 
Volkslieder  der  Makedonischen  Bulgaren.  L  Tb.  Preis  2  Thlr. 
20  Ngr. 

Annales  ecclesise  Ruthenae,  gratiain  et  comrnanionem  com  8.  sede 
Romana  habentis,  rituraque  graecoslavicuni  observantis.  Autore 
M.  llarasiewics.   Preis  6  Thlr. 

Die  Kirchen-  und  StaatKdatziingen  bezngl.  den  griech.-ka.th.  Hit»'; 


der  Rutheuen  in  Galizien.  Von  M  von  Maiinowskt.  Preis  3 
Thlr.  10  Ngr. 

Deber  die  literarische  Wechselseitiflkeit  zwischen  den  verschiedenen 
Stammen  und  Mundarten  der  slavischen  Nation.  Von  J.  Kollär. 
Preis  16  Ngr.  

4  E  H  b 

1865.  IVo.  30.  31. 
Die  Folgen  der  falschverstandenen  Aufgabe  der  classischen 
Bildung  in  Polen,  —  Inländisches.  —  Die  polnische  Adi'hfrage. 
—  'slavische  Ueoersicht  vbn  J.  Veleianin  —  Ideen  des  osterreich. 
Staates  VII.  von  F.  Palackj.  —  Gedichte  von  K.  C  Aksakov.  — 
Maria  Tumanova.  —  Ethnographische  Bilile.r  ans  dem  Gubernium 
Tambov  und  Voroncz.  —  Vom  slavischen  Comite.  —  " 
aus  Journalen  etc.    Erscheint  in  Moskau. 


Slavische  Blätter. 

Illtistrirte  Zeitschrift  für  Literatur,  Kunst  elc.  der 
slavischen  Völker. 
I.  Jahrgang.   Heft  9.  u.  10. 
Die  neuesten  statischen  Daten  Ober  Cmagora.  —  Slavische  Sa- 
gen. —  Peter  von  Preradovic  —  Aufruf  zur  Gründung  einer  sla- 
vischen Bibliothek  in  Wien.  —  HochzriLsgebrauchc  im  Kroatischen 
Kastenland.  —  Die  selbstlautenden  Glocken.  —  Slavische  Dichtnn- 

§cn,  Musik,  Gesang.  —  Nachrichten  ober  slavische  Vereine.  — 
iblioxrarhische,  Literatur-  nnd  Kunstnotizen.  -  Correspandenzen. 
Preis  jahrlich  8  fl.  =  5,  Thlr. 

A.  Luksil  in  Wien. 
DIE  ZUKUNFT. 

Wochenschrift  ftlr  politische,  nationale  und  volkswirth- 
schaftliehe  Interessen. 
Jahrgang  1805. 

No.  40:  Die  föderalistische  Partei  im  dreieinigen  Königreiche  . 

—  Eine  russische  Stimme  Ober  die  galizische  Frage.  —  Ein  Wort 
Ober  die  polnische  Emigration  und  deren  Kolonien.  —  Das  Tele- 
graphiren in  den  österr.  Landessprachen.  —  Magyasiruug  der  Un- 
gar. Administration.  —  Programm  einer  Versammlung  sloveniseber 
Patrioten.  —  Die  literar.  Bestrebungen  der  Rusinen.  —  Herans- 
gabe  einer  Anthologie  aus  der  sOdslaviscben  Dichtkunst  —  Mit- 
theilung über  die  Ansiedelung  in  Russland. 

No.  41 :  Wer  treibt  heute  in  Oesterreich  exclusive  Nationali- 
Utspolitik.  —  Die  neueste  föderalistische  Kundgebung  der  Slovenen. 

—  Die  siebenbargischen  Romanen  und  der  Klauscnbunter  Landtag. 

—  Die  Lage  der  venetianwehen  Slovenen.  -  Volksleihbibliothekcn 
und  Lesrvrreinc  in  Russland.  —  Journalrevne.  —  Pypins  üeber- 
richt  der  Geschichte  der  slavischen  Literaturen.  —  Neu  aufgefun- 
denes Mannscript  von  Köpern ik.  —  Wiener  „Stovenska  Besrda."  — 
Mittheilung  Ober  die  Ansiedelungen  in  Russland  (Fortsetzung). 
Preis  jährlich  10  fl.  =  7  Thlr.;  halbjahrlich  G  fl.  ■»  4  Thlr.  ; 
vierteljährlich  2  fl.  =  1  Thlr.  10  Ngr. 

Administration  der  .Zukunft*  in  Wien;  für  die  äusser- 
tet erreichischen  Staaten  die  Buchhandlung 
Schmaler  &  Pech  in  Bautzen. 


Die  Buchhandlung  von  Schmaler  dt  Pech  in  Bautzen  empfiehlt  »Ich  zur  Besorgung  von 
Zetaehrfflen  «Her  slavischen  Dialekte. 

Verlag  von  Schmaler  &  Pech  in  Bautzen  —  Druck  von  L.  A  l>unnerJiak. 
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i  Wort  Aber  das  alte  lettische  VolksUed. 

Ton  Kiipir  Beeabardit. 

(Schlau.) 

Die  kurzen  lettischen  Lieder,  welche  Büttner  vor- 
dseesraas  oder  Gelegenbeitslieder  nennt,  jedes 
so  filr  sich  betrachtet,  wie  sie  in  seiner  gedruckten  Samm- 
lung aufgeführt  werden,  machen  auf  jeden  Unbefangenen 


sie  am  schicklichsten  verglichen  werden  können.  Stender 
steIH  ihnen  das  Zeugnisa  aus,  dass  sie  das  SylbenmasB 
ziemlich  einhalten  und  nicht  leicht  das  Ohr  durch  eine 
falsche  Prosodie  verletzen.  Büttner  will  in  ihnen  nur 
zwei  verschiedene  Versarten,  nämlich  den  trochäischen 
und  daktylischen  Vers  gefunden  haben.  Es  scheint  uns 
aber,  dass  beide  Männer  ihr  Urthal  von  einem  unrichtigen 
Standpunkte  aus  gefällt  haben,  nämlich  von  dem,  dass  die 
lettische  Prosodie  der  Neuzeit,  welche  der  deutschen  seit 
Klopstock  ziemlich  ähnlich  ist,  auch  die  der  in  Rede 
stehenden  Volkslieder  sei.  Dem  ist  aber  nicht  also. 
Der  altlettische  Vers  besteht  meist  aus  zwei  ungleich- 
artigen, drei-  bis  viertheiligen,  selten  fttnftheiligen  Vers- 
fassen,  von  denen  jeder  ein  Ton  wort  umfasst,  sodass  sie 
zugleich  sogenannte  YVortfflsse  sind.  Cäsuren  können  nie 
eintreten ;  wohl  aber  wird  zwischen  den  beiden  Versfüssen 
eine  Pause  fühlbar.  Im  Lettischen  hat  bekanntlich  jedes 
Wort  auf  der  ersten  Sylbeden  Ton;  daher  beginnt  jeder 
Versfuss  mit  einem  Haapt-Accente,  gegen  den  die  schwä- 
cher betonten  Sylben  sich  wie  Senkungen  verhalten,  ohne 
jedoch  ihren  Accent  zu  vertieren  oder  zu  Kurzen  herab- 
gedruckt zu  werden.  Hithin  besteht  jeder  alt-lettische 
Vers  aus  zwei  Haupt-Hebungen,  auf  denen  sein  Rhythmus 
beruht,  und  die  beim  Recitiren  auf  den  natürlichen, 
grammatischen  Sylbenton  in  keinem  Theile  des  Verses  ver- 
letzend einwirken.  Es  ist  durchaus  falsch,  die  alt-letti- 
schen Verse  so  zu  skandiren,  dass  vier  gleich  starke 
Hebungen  hervortreten,  wie  es  bisweilen  in  ausgelasse- 
nem Uebermuthe,  besonders  im  Gesänge  statt  findet,  und 
wodurch  eine  troch&ische  oder  daktylische  Versform  ent- 
steht, deren  rhythmischer  Accent  mit  dem  grammatischen 
nicht  übereinstimmt.  Vor  einer  andern  als  der  angegebe- 
«en  Metrik,  die  in  Ansehung  der  •  zwei  Haupthebungen 


der  des  altsächsischen  Heliand  ziemlich  ähnlich  ist,  kön- 
nen die  alt-lettischen  Strophen  nicht  bestehen.  Nor  die 
Alliteration  fehlt  ihnen,  obgleich  auch  sie  in  dem  Lied- 
chen No.  647  angetroffen  wird.  Sie  beanspruchen  also 
nicht  die  deutsche  Rhythmik  der  Neuzeit,  wollen  auch 
für  keine  Kunstprodukte  gelten,  wie  das  Liedchen  No.  691 
es  ausspricht  Dennoch  stehen  sie  ihrer  künstlerischen 
Form  nach  viel  höber,  als  der  deutsche  Volksgesang, 
dessen  Rhythmus  vom  14.  Jahrhundert  an  bis  in's  18. 
Jahrhundert  hinein  theils  nur  in  Zählung  der  Haupt- Ac- 
cente  bestand,  die  schwächeren  Betonungen  zu  Kürzen 
herabdrückend;  theils  darin,  dass  man  die  Accente  gar 
nicht  beachtete,  sondern  blos  die  Sylben  zählte,  wie  zur 
Zeit  des  sogenannten  Meistergesanges.  Ein  wenn  auch 
nicht  immer  deutlich  erkanntes  Kunstgesetz  hat  dem  alt- 
lettischen Singer  stets  vorgeschwebt,  nämlich  eine  gewisse 
Symmetrie  der  Form  und  der  ParaUetismus  der  Gedanken, 
was  im  Liedchen  No.  891  durch  das  Wort:  lidsinat  be- 
zeichnet wird  und  welches  wir  durch  „künsteln"  wieder- 
gegeben haben.  Lidsinat  bedeutet  eigentlich:  ebenen, 
gleich  machen,  gegen  einander  halten  und  mit  einander 
vergleichen;  daher  das  eine  dem  andern  dadurch  gleich 
machen,  gleichförmig  machen,  dass  man  sie  gegen  ein- 
ander hält,  sie  mit  einander  vergleicht;  überhaupt  eine 
Symmetrie  hervorbringen.  In  No.  512  wird  das  Wort: 
Ii  (Lsas  von  solchen  Willainiten  d.  h.  wollenen,  deckenarti- 
gen Tüchern  gebraucht,  die  in  Bezug  auf  Lange  einander 
gleich  sind,  und  das  Wort:  lidsinat  drückt  daselbst  ein 
vergleichendes  Bemessen,  Abmessen  aus.  Das  künstlerische 
Hervorbringen  von  etwas  wird  auch  durch  das  Wort: 
zakstit,  was  eigentlich:  Figuren  machen,  schreiben  be- 
deutet, ausgedrückt,  und  in  No.  483  auch  in  Bezug  auf 
Lieder  gebraucht 

Nachstehende  Uebersetzungen  verzichten  auf  eine 
strenge  Wiedergabe  der  Form,  die  vielleicht  nur  bin  und 
wieder  gelungen  sein  mag.  Namentlich  wird  man  die 
zwei  clmrakteristiBchen  Haupthebungen  vermissen,  die 
durch  keine  Uebersetzung  einem  unlettischen  Ohre  wie- 
dergegeben werden  können,  weil  sie  auf  dem  lettischen 
Sylbenton  beruhen  und  stets  an  dem  grammatisch,  oder 
rhetorisch  bedeutsamsten  Worte  eines  Vers-  oder  Wort- 
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Das  Motto  der  Buttnerschen  Sammlung  lautet: 

Wenn  ich  singe,  schön  ich  ringe : 
Wenn  ich  weine,  röhrend  wein  ich  ; 
Wie  sollt  ich  nicht  singen  schön, 
Da  Mstw  Lieder  spricht; 
Wie  sollt'  ich  nicht  röhrend  weinen, 
De  ich  ward  ein  Waisenkind. 

No.  1.   Dunkeln  Abends  schritt  ich  hin,  — 
Wer  kam  mir  zum  Gefährten? 
Gott  kam  mir  zum  Gefährten, 
Zur  Beleuchtung  Möndchen  mein. 

No.  2.   Wandle  gläntend,  liebes  Möndchen, 
Ueber  all'  Brachland  hin; 
Nachts  fuhrt  heim  man  eine  Waise, 
Deren  Brautttehatx  ohne  Silber. 

No.  3.   Helles  Möndchen  fahr  bei  Nacht, 

*  Ich  des  Mondes  Wagenlcnker. 
Liebes  Möndchen  reichte  mir 
Seinen  hchönen  Sternen -Mantel. 

No.6.   Mütterchen,  Da  liebes,  trautes, 

That  ich  Dir  denn  gar  nicht  leid? 

Auagewieget,  ausgclullet , 

Giebst  Du  mich  den  Freiern  preis. 

No.  7.    Böse  Leute ,  böse  Tage 

*  Stiessen  mich  in's  Thal  hinab; 
Gott  erfasste  mir  das  Händchen, 
Fühlte  mich  den  Berg  hinan. 

No.  9.   Nehmt  mich,  Freier,  wennV  gefällt  euch. 
Meinen  Brautachats  forschet  nicht: 
Waisenmädchen  ging  zur  Frohne, 
Wer  besorgte  ihr  den  Schals. 

No.  11.  Ach,  Gottl   was  nun  beginnen? 
Brüderchen  will  nehmen  mich. 
Werde  werfen  fort  mein  Ringlein 
In  den  kleinen  Weidenbusch; 
Stecken  dann  mein  Jungfernkriinzchen 
Grüner  Schilfes  Spitze  auf; 
Lasa'  mich  selbst  in's  Flüsschen  datin 
Mitten  unter  Weissfischchen. 
Lieber  Flusses  Weissfbch  heissen, 
Denn  des  Brüderchens  trautes  Weib. 

No.  12.  Senkt  die  Sonne  Abends  sich, 

8chmücket  sie  des  Waldes  Gipfel: 
Reicht  der  Linde  goldne  Krone, 
Und  der  Eiche  die  von  Silber; 
Ganz  kleinem  Weidenstrauch 
Steckt  sie  auf  einen  Ring  von  Gold. 

No.  13.  Schön  ja  schön  ist  Mattertochter, 

*  Schöner  doch  das  Waisenmädchen; 
Schön  ja  schön  sind  Fanlbaumsblüthen, 
Schöner  doch  das  ApfclUiiumchen. 

No.  15.  Auf  dein  See  zwei  Lichtcbeti  brennen, 

*  Zwei  der  silbernen  Leuchtereben. 
Sonnentochter  sitzt  vor  ihnen. 
Schmücket  aus  ihr  Strahleu-Kräuzcheu. 

No.  18.  Sonnentochter  versinkt  im  See, 

Nor  ihr  Kränzchen  noch  zu  schauen. 
Rudert  eilig.  Gottes  Söhne, 
Rettet  Sonnenkindchens  Seele. 

No.  22.  Senkt  die  Sonn  im  Westen  sich, 
Goldnes  Bötchen  nimmt  sie  auf. 
Steigt  die  Sonn  im  Osten  auf. 
Bötchen  schaukelnd  bleibt  zurück. 


No.  24.  8inkt  die  Sonn«  Abends  unter, 
Feine  Strahlen  strahlt  sie  ans: 
Zieht  die  Schwester  fort  zum  Liebsten, 
Ihre  Brüder  schmückt  sie  ans. 

No.  25.  Ihre  Rosse  schwemmt  die  Sonne 
In  den  Finthen  hoher  See. 
Selber  siUt  sie  auf  dem  Berge, 
Goldne  Leinen  in  der  Hand. 

No.  27.  Ich  belauscht  die  Maid  der  Fremde, 
Mich  erblicken  könnt*  sie  nicht; 
In  des  Eichbaums  Gipfel  ich, 
In  dem  Rosengarten  sie. 

No.  28.  „Schwesterchen t  Da  goldnes  Püppchcn 
Da  wirst  nun  ausgefreit." 
„„Brüderchen,  Du  Wachs  -  Scheibchen, 

No.  29.  Unter  Apfelbäumen  ritt  ich, 

*  Blütben  fielen  auf  mein  Rösslein  : 
Mitten  durch  die  Freier  schritt  ich, 
Thränen  rollten  Freiersleuten. 

No.  30.  Windgcbrochnes  Apfelbäumchen 
Tretet  mit  den  Füssen  nicht: 
Waisenkind  ist  dieses  Mädchen, 
Bringt  es  nicht  ins  Gerede. 

No.  36.  Jenseite  Flusses  auf  dem  Berge 

*  Wuchsen  Eichen  reihenweise; 
Diesseits  wuchs  die  Lindenreihe. 
Schelmisch  neckend  dort  die  Eichen. 

No.  40.  Lieb*  Maria  fand  ich  jäten 

*  Jenen  Pfad  zur  Bsdstub  hin. 
Schnell  verlassend  eigne  Arbeit 
Eilt'  ich  hin  mitsojäten. 

No.  41.  Sing1  ein  Liedchen,  Waisenmädchen, 
Kundig  bist  Da  viel  der  Lieder; 
Hast  nicht  Vater,  hast  nicht  Matter, 
Lieder  nur  trösten  Dich. 

No.  42.  Linden  nar  in  diesem  Wald1,  — 

Wo  nehm'  ich  mein  Fader  Brennholz? 
Schwestern  nar  in  diesem  Dorf*,  — 
Wo  nehm'  ich  nan  mir  das  Liebchen? 

No.  43.  Ach,  mein  Gottl  wo  soll  ich  hin, 
Wo  ein  Liebchen  mir  nun  nehmen, 
Alle  Blümchen  meines  Dorfes 
Nennen  mich  ihr  Brüderchen 

No.  61.  Auf  dem  Berg'  sitzt  Johannes 
Mit  Jakobus  sich  besprechend. 
Heues- Schober  lobt  Johannes 
Roggen- Schober  der  Jakobus; 
Michaelis  Stimm'  erschallet 
Auf  des  Hafer-Schobers  Spitze. 

No.  60.  Ganses  Jahr  war  fort  Johannes, 

*  Nnn,  heut' Abend  heimgekehrt; 
Erderschütternd  ritt  er  an. 
Spornerklingend  sprang  er  ab. 

No.  61.  Bierchen  Du  Rothäogelchen, 

Nicht  bin  ich  von  Deinem  Alter  j 
Kam  zur  Welt,  Dich  traf  ich  an, 
Werde  sterben,  Dich  hier  lassend. 

No.  C6.  Wo  Du  hinziehst,  Brüderchen, 

Zieht  Dir  nach  das  Schwesterchen; 

Wo  Du  hängen  wirst  Dein  Si'hwertcben, 

Dort  werd'  hängen  ich  mein  Kränzchen. 
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No.  66. 


No.  79. 


No.  84. 
* 


Zählt  da«  Geld  ihr,  weinet 
Vor  des  Freien  TVfelrund. 

Weg  wirf  ihn,  weg  wirf  ihn, 
Kleidet  nicht,  kleidet  nicht; 
8eu'  du  Kränzeben  auf  von  Leio, 
Das  kleidet  die  Aaserwählte. 

Thränen  wischend  ritt  daa  Herrchen 
Anf  dem  Weg  nm  meinen  Acker, 
Schauend  anf  mein  Roggenfeldchen, 
Daa  da  wogte  wie  Oewäaaer. 

No.  94.  Wo  im  Herbat  sind  solche  Bimsen, 
Wie  sie  blüh'n  in  Frühlingstagen? 
Kennt  ein  Weib  solchen  Frohsinn, 
Wie  ein  jong'  Mägdelein? 

No.  137.  Bsdstübchen,  dich  betretend 

Opfert1  ich  ein  gold'nss  Ringlein. 
Nimm,    o  Gott!  das  goldne  Opfer, 
Nimm  nicht  mir  da«  liebe  Leben. 

No.  143.  Warum  stieg  die  Morgensonne 
*        Heut'  so  roth  am  Himmel  auf? 
Hatte  sie  vielleicht  gehadert 
Mit  Gottvaters  Mütterchen? 

No.  168.  Bierchen  in  der  Kanne  roth, 

Dich  an  trinken  hab'  ich  Lost: 
Vielgescboltne  Muttertochter, 
Dich  ao  nehmen  hab'  ich  Last. 

No.  168.  Weiber  singet  mit  den  Männern, 

Ich,  das  Börse  beben,  mit  den  Mädchen. 
Singend  mit  den  Mädchen  hier 
A userseh'  ich  mir  da«  Liebchen. 

No.  279.  Wen  lass'  ich  Püppcben  mein 
Tänzeln  amber? 
Ob  wohl  den  Vater, 
Ob  Mutter  Dich? 
Nicht  Dich,  Väterchen, 
Hiu>t  harte  Hände; 
Mutter,  Dich  lass*  icb's, 
Hast  weiche  Hände. 

No.  282.  Früh  stieg  auf  der  Morgenstern 

Trachtend  nach  der  Sonnentochter. 
Sonne,  steige  selbst  früh  anf, 
Gieb  sie  nicht  dem  Morgenstern. 

No.  315.  Angefüllt  vom  feinen  Regen 

Klagt  die  Tanne  auf  der  Heid': 
Weinend  schann  die  Kinderchen 
Heimgeholt  die  Stiefmutter. 

Eile  Sonnchen,  wart*  doch  wenig, 
Will  Dir  einen  Auftrag  geben: 
Ucberbring'  dem  Mütterchen 
Mein  gar  herslich  Abendgrüsschen. 

No.  367.  Spricht  die  Sonne  untergehend : 
Nun,  Leutchen,  heiliger  Abend; 
Spricht  Väterchen  sterbend  hin: 
Nun,  Kinderchen,  seid  ihr  Waisen. 

No.  374.  Badstübchen  betretend 

Schloss  ich  iu  das  Thürchen. 
Weiss  der  Himmel,  lieb'  Maria, 
Ob  kh's  werde  wieder  öffnen. 

No.  470.  Die  Bursche  halten  mich  recht  Heb', 
Doch  ich  die  Bursche  noch  viel 
Spann'  an  den  Pflog  das  eine  Paar, 


No.  364. 


Ein  aweites  an  die 
Das  dritte  Paar  bewahr'  ich  auf. 
Nach  Strauch  an  fahren  in  den  Wald. 

No.  483.  Lieder  sang  ich,  wie  sie 
Bin  ich  Liede 
Nahm  cum  Manne,  der  mich  freite,  — 
Hab'  ich  Freier  mir  ertogen? 

No.  491.  Wer  gana  reines  Wasser  will, 

Schöpf  aus  tiefem  Brunnengrund; 
Wer  recht  junges  Liebchen  will. 
Nehm'  ein  Kindchen  aus  der  Wieg'. 

No.  492.  Alle  Leute  wundern  sich. 

Mich  so  lang1  im  Kraus  tu  sehen. 
Seine  Zeit  der  Faulbaum  blüht, 
Seine  Zeit  der  Apfelbaum. 
Seine  Zeit  das  Kränzchen  trag'  ich, 
Perlenschmuckes  Kranichen  mein. 

No.  495.  Weshalb  mir  mein  Jongfernkränicheo 
Schief  auf  dem  Kopfe  steht? 
Wie  sollt'  es  nicht  schief  mir 
Da  er  voll  ist  vom  Gered'. 

No.  507.  Bienelein,  Mägdelein 

*         Werd'  ein  Obdach  nicht  v 
Ihnen  hat  Gott  gewehrt 
Wohlbereit  einzuziehen. 

No.  508.  Wachsen  wo  so  süsse  Beeren. 
Als  auf  eines  Hügels  Höh'? 
Wachsen  wo  so  schöne  Mädchen, 
Als  in  Grausduppens  Gebiet. 


No.  512. 


No.  628. 
No.  647 


Maine  weissen  Willainiten 
Eine  kurz,  die  andere  laug. 
Hab*  nicht  mehr  die  liebe  Mutter; 
Wer  bemessend  macht  sie  gleich. 

Siehe  atn  Schlucs. 

Leute  mich  ein  Bräutchen 
Bräunlich  Strickbeer'  auf  dem  Berg. 
Leute  mich  ein  Weibchen  nannten, 
Weisses  Häubchen  in  dem  Thal. 


No  891.  8ing'  Schwesterchen,  künstele  nicht, 
Wirst  nicht 


In  die  wirst  Du  hüllen  Dich. 

No.  1055.  Bürscbchen  Du,  und  ich  das 
Beide  stehen  im  Gered'. 
Wechseln  wir  unsre  Ringlein, 
Enden  das  Gered'  der  Leut'. 

No.  1116,  1116  und  1133  siehe  am  8chlosa. 

No.  1139.  Suche,  Broder,  Dir  ein  Liebchen, 
Gute  Sängerin  suche  Dir. 
Welche  gut  so  singen  weiss, 
ur  Arbeit  viel  Geschick. 


No.  1140.  Fremde  Maid  bist  keine  Schwester, 
Tauschen  wir  die  Ringelein; 
Hab's  von  Gold,  Da  von  Silber, 
Mosst  legen  Zugabe; 
Hast  kein  Geld,  das  weiss  kh  wohl, 
Komm'  denn  selbst  als  Zugabs. 

No.  1326.  Deutseber,  sag,  wo  sassest  Du? 

Draussen  Regen,  drinnen  Rauch. 
In  der  Hölle  Abgrund  sits'. 
Wo  nicht  Regen  ist  noch  Rauch. 
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No.  1851.  Sang  rar  Hochzeit  hier 
Schamlose  Lieder; 
Komm*  ich  nach  Hause, 
Halt'  ich  auf  Ehre. 

No.  1390.  Hurtig  bin  lief  ich  tarn 

*  Acker  des  Flachses. 
Wissend,  da**  nöthig  sind 
Hemdchen  dem  Patheben  mein. 

No.  1425.  Hinter  dem  Berg'  aät  ich  Gerat«, 
Dass  der  Hopfen  nicht  erschau. 
Doch  der  Hopfen  gar  kluges  Männchen, 
Klettert  anf  den  Baum  und  schaut 

No.  1442.  Häringchen  singt  anf  dem 

*  See  so  schön, 

Wartend  aufs  Bürschchen  der 
Niederungeu. 

No.  1444.  siehe  am  Schiaas. 

No.  1500.  Sing,  Schwesterchen,  jnchhete  nicht, 
Laes"  juchheien  dag  Brüdercheu,  — 
Leas'  juchheien  das  Brüderchen, 
Eggend  Deines  Flachses  Land. 

No.  1504.  Wehe  Windchen,  lasse  nach. 
Bis  der  Faulbaum  aasgeblüht. 
Reitet  Freier,  wartet  ab. 
Bis  der  Brautschau  angefertigt. 

No.  1592.  8charfe  Kletten  setat  ich  in  den 

*  Acker  mein, 
Hexen,  Zauberern 
Hintan  gszeog. 

No.  1664.  Wie  kamst  Du,  Deatscher,  sor 
Hochzeit  des  Letten? 
Teufel  t  wer  ging  wohl  cor 
Hochsei t  de«  Deutechan? 

No.  1698.  Jetst  fällt  der  Linde 
Erstes  Spänehen! 
Hin  zieht  der  Motter 
Liebste  Tochter. 

No.  1711.  Faulbaumsblüthen  will  ich  nimmer 
Nehmen  in  das  Händchen  mein: 
Will  nicht  werden  eine  Frau 
Noch  so  lang'  ich  lebe. 

No.  1719.  siehe  am  Ende. 

No.  1813.  »Was  willst  Du  Schwesterchen, 

*  Für  Dein  Kränzchen? 
Wünschest  Du,  Schwesterchen, 
Weisse  Schäfchen? 

„  „  Will  sie  nicht,  will  sie  nicht, 
Hab'  sie  selbst."  " 
„Wünschest  Du,  Schwesterchen, 
Bonte  Kühe?» 

„  „Will  sie  nicht,  will  sie  nicht, 
Hab*  sie  selbst."  " 
„Wünschest  Du,  Schwesterchen. 
Braunes  Pferdeben? 41 
„  „Will  es  nicht,  will  es  nicht, 
Hab'  es  selbst"  " 
„Wünschest  Du,  Schwesterchen, 
Der  Dir  Flachs  baut?"  " 
„  „Den  will  ich,  den  will  ich, 
Hab'  ihn  nicht."" 
No.  2041.  Will  scbau'n  den  Teufel  lieber. 
Denn  verfotfenen  Vatersohn. 
Schlag'  ein  Kreuz  mir,  der  Teufel  fliehtj 
Was  ihun  vor  dem  8äufer? 


No   2142.  Liederfrohes  Weibchen  nahm  ich. 

Tanzgeübtes  Pferdchen  kauft  ich. 
Singe  nur  mein  trautes  Liebchen, 
Tanze  muntre«  Pferdchen  meint 
Bin  höchlich  selbst  vergnügt, 
Dass  ich  bah'  zwei  Freudenspender . 

No  2371.  Der  Hopfen  ist  ein  kluger  Mann, 

Steigt  auf  den  Baum,  das  Ei  zu  legen;  — 
Steigt  auf  den  Baum,  das  Ei  zu  legen, 
Und  brütet's  ans  in  einem  KübeL 
Dann  fährt's  im  Zimmer  hin  und  her 
In  Kannen  Ton  Wachholder. 

No.  2459.  WiU  nicht  kaufen  weisse  8 tute. 

Will  nicht  nebinen  schönes  Weib. 
Weisse  Stute  will  gewaschen, 
Schönes  Weib  gehütet  sein 

No.  2475.  Leere  Gedanken  hast  Du,  Bursche, 

Ohne  Boden  ist  Dein  Hütlein, 

Wirf  fort  leere  Gedanken, 

Bessre  Dir  das  Hütlein  aus. 
No.  2589.  Grosse  Wege,  kleine  Wege, 

•  AU'  nach  Riga  führen  hin. 
Grosse  Barsche,  kleine  Barsche. 
All'  nach  Mädchen  sehuhn  sich  an. 

No.  2546.  Kommet  Mädchen,  schauet  her, 
Welches  Wunder  auf  der  Flor: 
Fünf  der  Kaisen  zieh'n  am  Pfluge, 
Weinend  pflügt  ein  deutscher  Fant 

No.  2556.  Welch'  Gelächter,  welche  Schande: 

Schweine  schliefen  todt  ein  Mädchen- 
Doch  das  Mädchen  selbst  dran  schuld  war« 
Warum  kroch's  dem  Schwein  in's  Nest. 

No.  2601.  Was  wohl  schimmert,  was  wohl  flimmert, 

*  Dort  an  jenes  Feldes  Rand?  — 
Ach,  es  ist  des  Waggers  Seelcheu 
An  des  weissen  Stabes  Knopf. 

No.  2602.  Niemand  hat  mich  wahrgenommen, 
Wo  ich  herzlich  beb'  geweint; 
Wohl  wusste  es  dieser  Aermel, 
Darin  Thronen  ich  gewischt. 

No.  2603.  Wenn  grünen  wird  der  Zaunpfahl, 
Und  verfaulen  das  Gestein; 
Wenn  im  Wasser  Kiesel  steigen 
Und  die  Feder  untersinkt: 
Dann  komm'  ich  in  dieses  Land, 
Schau  Vater,  Mutter  wieder. 

No.  2838.  Hab'  den  Liederschatz  gewälzt  nun 
Von  dem  Hügel  in  das  Thal. 
Hab'  ich  Glück  zu  leben  noch. 
Wälz'  ich  lieber  Hügel  an. 

No.  2836.  Die  Sonne  hieb  den  Moud  in  Stücke 
Mit  einem  scharfen  Schwert, 
Warum  er  oen  Morgenstern 
Die  verlobte  Braut  genommen. 

Folgende  Strophen  sind  aus  Stendens  lett.  Grammatik. 

a)  Mit  einem  Blümchen  ruderte  ich 
Meinem  Liebchen  entgegen  das  Boot, 
Dsss  mein  Liebchen  kommen  möge 
Blühend  wie  ein  Blümchen. 

b)  Wer  bat  wobl  ein  solches  Weibchen 
Wie  mein  liebes  Brüderchen! 

Die  Hündin  wäscht  ihm  dss  Geschirre, 
Die  Ziege  blattet  ihm  den  Kohl. 
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No.  1183.  Welche«  Mädchen  war  mein  Liebchen. 

Wandte  schnell  sich  aua  dem  Reigen, 
Dui  ich  kein«  Andre  schwenke, 

No.  1115.  Thürme,  Meer,  dich  auf  tu  Bergen, 

Decke  dich  mit  weiaeer  Wolle,  (weissen 
Meine  Wege  sind  ao  eben,  [Schaum.) 
Wie  ein  abgesehliffner  Wetzstein. 

No.  1719.  Schmuckes  rothes  Aepfelchen  — 
Würmlein  bat  dich  angebohrt! 
Wohlgewacheenea  Vatera-Söhnlein  — 
Welcher  Teufel  kennt  dein  Herz  ? 

No,  6S8.    Wollte  mich  der  Freieramaau 

Kaum  gegeben  auch  schon  h&ben^ 
Bin  nicht  wie  ein  Baumblättchen 
Von  dem  Zweige  abaureUsen. 

No.  1444.  Motter  webte  mir  das  Segel, 
Vater  zimmerte  das  Boot. 
Will  nun  atoaaen  in  die  See, 
Mit  dem  Nordwind  mich  zo  schlagen. 
Weissen  Schaum  der  Nordwind  führt, 
Weisses  Segel  richte  ich. 


No.  3.  Der  Sänger  vergleicht  seine  kleinen  Lieder 
den  Sternen.   Nach  Büttner. 

No.  7.  Gott  verlieb  ihm  die  Gabe  des  Gesanges.  B. 

No.  11.  Brüderchen  bedeutet  nicht  nur  den  leiblichen 
Bruder,  sondern  jeden  Jüngling  aus  der  Verwandtschaft. 

No.  13.  Muttertochter  =  Mädchen,  dessen  Mutter 
noch  lebt,  im  Gegensatz  zur  Waise.  Wie  schon  aus  dem 
Parallelismus  hervorgeht,  ist  Faulbaumsblüthe  —  Mutter- 
tochter; Apfelbäumcben  —  Waise.  Sonst  gewöhnlich 
Apfelbaum  — -  Mädchen;  Faulbaum  —  Weib. 

No.  15.  Gott  heisst  bei  den  Letten  Deews.  Diese 
Benennung  führte  er  schon  zur  heidnischen  Zeit,  gewöhn- 
lich aber  wezais  tews  —  der  alte  Vater,  auch  schlecht- 
weg wezais  ™  der  alte  genannt  Noch  jetzt  sagen  die 
Letten,  wenn  es  donnert:  wezais  baras  —  der  Alte 
keift,  oder  wezais  kajäs  —  der  alte  ist  auf  den  Beinen. 
Sie  lassen  ihn  im  Himmel  wohnen  und  auf  den  Wolken 
herumfahren,  um  zu  sehen,  was  die  Menschen  machen. 
Er  hatte  Gattin  und  Kinder  nebst  Hausstand.  Daher  ist 
in  manchen  Liedern  die  Rede  von  Gottes-Söhnen,-  Pfer- 
den,- Ochsen,-  Fasel  u.  s.w.  —  Der  Mond  war  Ehegemahl 
der  Sonne,  mit  der  er  die  ersten  Sterne  erzeugte,  aus 
deren  ehelicher  Verbindung  darnach  die  übrigen  Sterne 
entstanden.  In  den  Liedern  ist  aber  nur  von  Sonnen- 
töchtern die  Rede,  nach  denen  die  Gottes-Söhne  gefreit 
haben.  Büttner  bemerkt,  dass  nach  der  Erklärung  eines 
mit  Sinn  und  Geschmack  für  die  aH-lett.  Poesie  begabten 
Letten  unter  „Sonnentöchter4'  zu  verstehen  seien  die  8terne, 
welche  der  Sonne,  unter  „Gottessöhnen"  aber  die,  welche 
dem  Himmel  näher  stehen.  Diese  Erklärung  beruht  aber 
offenbar  auf  dem  Schluss,  dass,  weil  Gott  im  Himmel 
wohnt,  seine  Söhne,  als  Sterne  gedacht,  dem  Himmel 
näher  stehen  müssen,  als  die  Sonnentöchter,  welche  ihrer 
Mutter  zu  folgen  haben.  Aber  es  fehlt  uns  ein  Zeugnis» 
dafür,  dass  auch  die  Gottes-Söhne  als  Sterne  gedacht 


worden  sind;  und  wir  möchten  lieber  so  schliessen,  dass, 
weil  Gott,  Deews  ein  unsichtbares  Wesen  war,  auch  seine 
Söhne  als  solche  gedacht  wurden.  In  No.  18  ist  unter 
der  Sonnentochter  gewiss,  wie  auch  Büttner  meint,  die 
Venus  als  Abendstern  —  wakara  auseklis  8.N0.2223 
bei  BUttner — zu  verstehen.  Hieraus  könnte  nungeschlossen 
werden,  dass  unter  „Sonnentöchter*'  die  Planeten,  unter 
„Gottessöhnen"  die  Fixsterne  zu  verstehen  seien;  aber 
über  die  Venus  als  Morgenstern  tritt  in  No.282  und  2836 
nicht  als  Sonnentochter  auf,  sondern  als  ihr  Freier.  Ver- 
gleiche auch  No.  2116  bei  Büttner. 

Später  sei  der  Mond  der  Sonne  untreu  geworden  und 
habe  dem  Morgenstern  die  verlobte  Braut  entführt,  wes- 
halb ihn  die  Sonne  mit  einen  scharfem  Schwerte  in  die 
vier  Mondviertel  zerhauen.  Das  sind  nun  die  in  den  Lie- 
dern vorkommenden  rleiruDiscenzen  aus  der  heidnischen  Zeit. 

No.  24.  Mit  Geschenken  schmücken,  d.  h.  mit  Hem- 
den, Handtüchern,  Handschuhen  etc.  behängen,  ist  Hoch- 
zeitsgebrauch. 

No.  29.  Thränen  rollten,  —  weil  sie  mich  nicht 
haben  konnten.  ^ 

No.  36.  Eiche  —  sinnbildlich  der  Mann;  Linde  — 
das  Weib;  jedoch  nur  geschlechtlich,  nicht  in  Beziehung 
auf  den  Ehestand. 

No.  40.  Die  Badestube  ist  der  Ort,  den  die  Wöch- 
nerin bei  herannahender  Entbindung  aufsacht 

No.  60.  Der  Johannis-Abend  mit  seinem  Volksfeste 
war  gekommen. 

No.  79.  So  wird  die  Braut  besungen ,  wenn  sie  den 
Kranz  ablegt  und  die  Frauen-Mütze  aufsetzt. 

No.  84.  Weinend  -  aus  Neid  über  des  Bauern 
gutes  Feld. 

No.  143.  Gottvaters  Mütterchen  —  die  Gattin  des 
aR-lett  Gottes  Deews.  S.  No.  15.  Gott  der  Vater  — 
Deews  selbst 

No.279.  Singt  gewöhnlich  die  wezamate,  wenn  sie 
mit  dem  Tauüing  aus  der  Kirche  heimgekehrt  das  Haus 
betritt. 

No.  364.  Soll  ein  Todten-Lied  sein. 

No.  507.  Den  Bienen  und  den  Mädchen  ist  es  ver- 
gönnt, in  eine  fertige  Wohnung  einzuziehen. 

No.  512.  Willainiten  =  wollene  deckenartige  Tücher. 

No.  1116.  Weisse  Wolle  —  weisser  Schaum.  Das 
Original  sagt:  weisse  Willainiten. 

No.  1390.  Ein  Tauf-Lied. 

No.  1442.  Heringchen  =  Fischennädchen. 

No.  1592.  Ein  Johannis-Lied 

No.  1698.  Hochzeits-Lied. 

No.  1813.  Der  Kranz  der  Braut  wird  unter  Absingung 
dieses  Liedes  umtanzt 

No.  2475.  Das  Mädchen  ertheilt  damit  einen  Korb. 

No.  2539.  Schuhn  sich  an  -«  ziehen  Schuhe  an.  Das 
Original  sagt:  bekleiden  ihre  Füsse  d  h.  sie  gehen  aus 
auf  Mädchen. 

No.  2601.  Wagger  —  Aufseher  der  Arbeiter,  der 
Hofsälteste. 


Digitized  by  Google 


Von  kroAÜsobdo  Bflcfctrtlsch. 

Im  Laufe  des  Jthres  1865,  und  zwar  meistens  in  den 
letzten  Monaten,  erschienen  folgende  wichtige  Werke  in  kro- 
atischer Sprache: 

Prve  pjesme  Gjure  Kovatevica,  Jtampano  u 
Zagreb«.  (Die  ersten  Lieder  von  G.  Kovaeevic,  Hörer  an 
der  Agramer  Rcchtsakadeniie.) 

Ljeljinke  od  Eugena  Tomica,  jtampano  u  Poiegi. 
(Liebeslieder  von  E.  Tomie,  Hörer  an  der  Agrainer  Rechis- 
akademie.) 

Diese  beiden  Uedersamnilungen  sind  als  Erstlingsversuche 
Her  jungen  Dichter  sehr  beifällig  aufgenommen  worden. 

Cvijeta,  spjevao  Medo  Pucic,  Jtampano  n  Becu. 
(Cvijeta,  ein  kleines  episches  Gedicht  von  Orsat  Pncic.)  Das 
Gedickt  ist  weiihvoll,  erinnert  an  Byron. 

Kriesnice.  MiloJle  dragoj  nesudjenoj.  Knjiga  druga, 
{tanipano  n  Karlovrti.  (Kriesnire,  Liebeslieder  voll  Zartheit 
und  Sehtinheil,  von  dein  ungenannten,  aber  wohlbekannten 
Dichter  Ivan  Trnski.  Das  ist  hereils  die  zweite  Abiheilung, 
die  an  Werth  dein  vor  einem  Jahre  erschienenen  Bündchen 
nichts  nachsteht.) 

Iridiou.  Napisao  Sigismund  grof  Krasiiiski;  prevco  iz 
poljskoga  Adollo  Tkalcevic,  itampano  u  Zagreb  11. (Iridion 
von  Krasiiiski,  aus  dein  Polnischen  Übersetzt  vmi  A.  Tkalfevir- 
Veher;  die  Uebersctzung  ist  gelungen.) 

AidajaSedinoglava,  hojnira  kopljcin  udareiui:  na- 
gcrdjena  odVidaDoäcna.  (Der  siebenktiplige  Drache,  eine 
poetisch  gehaltene  Strafpredigt  tiber  die  sieben  Todsünden  von 
Vid  Doien,  einein  kroatischen  Dichter  aus  der  2.  Hälfte  des 
vorigen  Jahrhunderts.  Das  Werk  gab  zuerst  der  Dichter 
selbst  im  Jahre  1768  heraus,  und  es  fand  starke  Verbreitung 
unter  dem  Volke.  Die  neue  Ausgabe  mit  der  heutigen  Ortho- 
graphie besorgte  David  Stareevic,  aber  nicht  ganz  kritisch.) 

Narodne  pjesme.  Izdala  Malica Dalmatiiuka  o svom 
trosku;  ütampano  u  Zadru.  (Nntional-Lieder,  herausgegeben 
von  der  dalmatischen  Matiea  iuZara.  Es  ist  dies  eine  sehr 
gut  getroOene  Auswahl  der  schönsten,  lyrischen  und  epischen 
Volkslieder,  zumeist  aus  der  bekannten  grossen  Vuk  sehen 
Ausgabe.  Dieses  Unternehmen  der  dalm.  Matica  verdient 
um  so  mehr  Anerkennung,  da  die  grosse  Ausgabe  der  serb. 
kroat  Volkslieder  von  Vuk  Stefanovic  Karadzic  nur  noch 
schwer  zu  bekommen  ist;  dann  ist  bekanntlich  die  kroalisch- 
serbiscbe  Literatur  durch  die  Religion  in  2  Theile  getheill, 
von  denen  sich  der  eine  der  lateinischen,  und  der  andere  der 
cyrillischen  Schrift  bedient  Diese  Sammlung  nun,  der  kroati- 
schen Bevölkerung  Dalmaticns  bestimmt,  ist  grösstenteils 
mit  lateinischer  Schrift  gedruckt) 

Mit  grossem  Eifer  wird  an  der  Volkslileratur  gearbeitet. 
Da  sieb  das  Volksschulwesen  sehr  gehoben  hat,  so  finden 
auch  solche  Bücher  einen  sehr  grossen  Absatz,  und  hievon 
ist  wieder  eine  natürliche  Folge,  dass  sich  flir  solche  Werke 
auch  leicht  Verleger  linden.  Das  grOssle  Verdienst  hat  sich 
in  dieser  Beziehung  die  Leopold  Hartmäusche  Verlagshaod- 
lung  erworben.  Neuerdings  erschienen  in  ihrem  Verlage: 
Vienac,  sbirka  pouenih  i  zabavnih  spisah  od  V.  Marika 
(V.  Marik,  Agramer  Hauptschullelirer:  Kränzchen,  eine  Samm- 


lung von  Belehrung»-  und  Unlcrbaltungsschrifteo.  Bis  jetzt 
4  Bflndcben,  enthaltend  Skizzen  und  Erzlhlongeu  aus  der 
Naturgeschichte.) 

Hofmann-a  190  endorednih  pripovedakah  za  mladrz 
obojega  spola.  Preveo  Ivan  Filipovie.  (Hofmanns  150 
moralische  Erzählungen  in  kroat.  Uebersclzung  von  J« Filipovie. 
IV  Theile  mit  Illustrationen.) 

Klaic*  Franjo:  Mali  ratar  ili  kratki  nauko  ratarslvu 
u  pitanjih  i  odgovorih.  (Klaic,  Hauptsohnlendirektor  in  Agram: 
der  kleine  Landwirtb.)  —  Von  demselben:  Mali  stocar,  ili 
kratki  nauk  o  stocarstvu  n  pitanjih  i  odgovorih.  (Der  kleine 
Viehzüchter.)  —  Ferner:  Mala  gospodarica  ili  najbitnijr 
eestice  umnoga  gospodarslva.  Za  devojtice  köje  ide  biü 
dobre  gazdarice.    (Die  kleine  Wirthin.) 

Von  dem  sehr  ihatigeo Volksschriftsteller  Mijat  Stoja- 
novic  erschien  im  Verlage  des  Antun  Jakic: 

Spisi  za  puk.  Knjiga  I*.  (Schriften  lürs  Volk.  Erster 
Hand  enthüll:  populäre  Sittenlehre  nach  dem  auch  ins  deutsche 
übersetzten  magyarischen  Werke  von  Zsoldos;  die  Gesetze 
als  Grundlage  des  Volkswohlstandes,  nach  dem  deutschen 
Buch  von  Tauber;  endlich  eine  moralische  ErzXhluog :  „Moli 
sr  hegu" :  Bete  zu  Gott).    Diese  Sammlung  wird  fortgesetzt. 

Neben  diesen  im  Privatverlage  erschienenen  Bachern 
ist  IHlr  dir  Volks-  und Schulliteralur  durch  eine  grosse  Reihe 
von  Büchern  aus  dem  Landcsverlagc  gesorgt. 

Als  wissenschaftliche  Werke  sind  neben  dem  schon  be- 
kannteuAssemaniscbenEvaugelistarium  (herausgege- 
ben von  Dr.  Rat' Li)  noch  folgende  erschienen : 

Arkiv  za  jugoslaveiisku  povj estnicu.  Knjiga 
VIII*.  (Archiv  für  die  südslavische  Geschichte  und  Alter 
tbümer,  redigtrt  von  Ivan  KukuljcvicSakcinski.  Inhalt:  Sanudo's 
Diarium,  als  Fortsetzung,  vom  Jahre  1517 — 1526;  Irkunden 
(bosnische  und  dalmatinische  8,  kroatische,  die  Familie  Zrinsti 
betreffend,  19>  bulgarische  Sitten  uudGebraucbe(Uebersetzung 
aus  dem  balgarischen  Werke  von  Rakovski);  endlich  die 
historische  Bibliographie,  so  weil  sie  das  SUdslaventhum  an- 
geht, vom  Jahre  1860—1865. 

Sehr  wichtig  und  für  einen  jeden  Geschichtsschreiber 
unentbehrlich  ist  das  Werk  von  Dr.  Franjo  Racki:  Ocjena 
sUrijih  izvora  za  hrvatskn  i  srbsku  poviest  srednjega  vieka. 
(Würdigung  der  alteren  Quellen  für  die  kroatische  und  s<t- 
bisebe  Geschichte  des  Mittelalters).  Es  werden  in  diesemWerke 
folgende  Geschicbtsquellen  kritisch  geprüft  und  gewürdigt : 
1)  Konstantin  Porphyrogenetes,  2)  die  einheimischen  Anna- 
listen :  a)  Presbiteri  Diodeatis  regnum  slavorum,  b)  eine  alte 
kroatische  Chronik  aus  dem  12 — 13  Jahrh.  mit  der  lateinischen 
Uebersetzang:  M.  Maruli  regum  Dahnatim  et  Ooatüc  gesta; 
c)  Thomas,  arcbidiaconusSpalatensis;  d)Chronisten  des  14. Jahr- 
hunderts, und  zwar:  Micha  Madii  de  Barbazanis,  Johannes 
arebidiaennus  Goricensis,  nbsidionis  Jadrcnsis  libri  duo  und 
chronica  Jadertina,  Memoriale  Pauli  de  Paulo  patricii  Jadrcn- 
sis, A  Cutbeis  de  Gestis  civium  spalatinorum ;  e)  Serbische 
Annalisten,  und  zwar:  Genealogie  des  serbischen  Erzbischofs 
Daniel,  und  kurze  serbische  Anuaien  uud  Biographien.  — 
Diese  ganze  Reihe  von  historisch-kritischen  Abhandlungen 
ist  zuerst  im  „Knjüevnik"  erschienen,  Jahrgang  1.  Heft  1— -4, 
und  Jahrgang  II.  Heft  1-3.  Der  uncrmüdlicb-thaligc  Verfasser 
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verspricht  am  Sehluss  diese«  Werkes  die  Fortsetzung  solcher 
kritischen  Besprechungen  io  Bezug  auch  auf  andere  Gescbicbts- 

Für  die  slavische  Sprachwissenschaft  ist  von  grosser 
Wichtigkeit  das  bereits  in  2  Bänden  erschienene  Werk  von 
Ivan  Berdiö:  Ulomci  svetoga  pisma  obojega  nvjeta  (Frag* 
nente  der  heiligen  Schrift  des  alten  und  neuen  Testamentes, 
worin  der  Verfasser  einen  möglichst  vollständigen  Text  der 
heiligen  Schrift  nach  den  Ältesten  ihm  zugänglichen  glagoli- 
tischen Handschriften  der  kroatischeu  Familie  zusammenstellen 
wird.  Bis  jetzt  sind  erschienen  die  4  Evangelien,  dann  die 
Psalmen,  das  Buch  Job,  die  salom.  Sprüche,  Erclesiastes,  das 
hohe  Lied,  das  Buch  der  Weisheit  und  Ecdesiaaticus). 
(FortscUuag  fobjt) 


Prag,  den  19.  October  1865, 
rj   Es  scheint  mir  ein  glückliches  Omen  zu  sein,  das« 
ich  meine  erste  Correspondeaz  für  dieses  geschätzte  Blatt 
an  einem  Tage  schreibe,  wo  unsere  historisch-denkwürdige 
Mutterstadt  sieb  in  ein   Festgewand  gehüllt  hat;  der  Alt- 
städter Ring  prangt  in  einem  Schmucke  von  Fahnen  und 
Guirianden,  er  ist  belebt  von  einer  unübersehbaren  Mensch  en- 
■eo^f  im  Sonntagsstaate;  heitere  Musik  ertönt  auf  allen 
Ecken  und  Enden,  ein  wahres  National/est    Es  wird  die 
Grundsteinlegung  zur   neuen   Kettenbrücke  und  der  stä- 
dtischen Gasanstalt  gefeiert.   Das  alte  ehrwürdige  Rathhaus 
ist  ganz  umgewandelt,  um  eine  grosse  Anzahl  froher  Gäste 
zum  Festmahle  in  Empfang  zu  nehmen.  Das  ganze  Fest  ist 
rein  dechisch,  da  sieb  die  deutschen  Brüder  selbst  ausge- 
schlossen haben.    Aber  auch  der  morgige  Tag  ist  bestimmt 
ein  KOnigsfest  zu  begeben,  einen  Akt  königlicher  Huld  zu 
feiern,  welcher  allen  Nationen  des  grossen  Oesterreich  mit 
Recht  nicht  nur  von  bober  Bedeutung,  sondern  voll  Hoffnung 
auf  eine  neue,  glückliche  Aera  in  der  nationalen  Entwicke- 
lung  sein  ntuss.   Namentlich  wir  Slaven  haben  alle  Ursache, 
uns  des  kaiserlichen  Diploms  vom  20.  Oktober  1860  zu 
freuen,  da  er  den  Moment  hervorgerufen,  wo  wir  freier  auf- 
athmen  und,  unseres  Rechtes  bewusst,  dasselbe  aueb  ausüben 
kennen.    Darum  Heil  Dir  königlicher  und  kaiserlicher  Herr, 
bleibe  immerdar  Beschützer  der  Rechte  Deiner  Nationen,  sei 
edler  Forderer  unseres  nationalen  Fortschrittes,  und  dann 
baae  fest  nuf  die  Treue  Deiner  Völker. 

Die  jetzige  Zeitperiode  ist  bei  uns  eine  ziemlich  bewegte, 
das  öffentliche  Leben  wirklich  voll  Leben,  zumal  wenn  man 
einer  noch  nicht  lange  entschwundenen  Zeit  gedenkt,  welche 
alle  regere  Tbeilnahme  an  Kunst,  Wissenschaft  und  Literatur 
behinderte.  Die  Neuzeit  hat  vieles  geschaffen,  woran  früher 
nicht  zu  denken  war;  „vereinte  Kräfte4'  baben  zusammen- 
gewirkt, um  vereinzelte  BSchlein  und  Flüsse  des  geistigen 
Strehens  in  einen  Strom  zu  vereinigen.  Durch  vereinte 
Kräfte  wurde  unsere  „Umelecki  Beseda"  (Künstler verein) 
geschaffen,  und  in  ihr  befindet  sich  wirklieb  der  Centraipunkt 
Prager  Kunstintelligenz;  nicht  nur  Eingeweihte  der  Kunst, 
sondern  auch  kunstliebende  Laien  finden  hier  des  Belehren- 
den, Sehenswerth en  und  Amüsanten  so  viel,  als  nur  ein  noch 


I  im  Wachsen  befindliche  Verein  zu  bieten  vermag.  Namentlich 
sind  es  Musiker  und  Musikfreunde,  welche  die  Lokalitäten 
des  Vereines  stark  frequentiren,  wahrend  bildende  Kunst  und 
Literatur  durch  Vortrüge  über  Aesthetik  eine  besondere  An- 
zugskraft ausüben.  Eine  täglich  zunehmende  Bibliothek  steht 
jedem  Mitglicde  zu  Diensten,  und  unser  liebenswürdiger 
Bibliothekar,  eine  wahre  Perle  unter  Bücherwürmern,  ist  mit 
der  freundlichsten  Miene  zu  Jedermanns  Diensten  stets  be- 
reit, sofern  von  irgend  einer  Seite  eine  Auskunft  gewünscht 
wird.  Der  gefeierte  Remenyi,  Uugarns  vortrefflichster  Geiger, 
hegt  eine  wahre  Vorliehe  zu  unserm  Verein,  wovon  einige 
seiner  Concertc  den  besten   Beweis   geben,  so   dass  jene 

geselligen  Vereinslebens  gezählt  werden  müssen. 

Ich  werde  mir  erlauben,  bisweilen  in  meinen  weiteren 
Briefen  näheres  zu  berichten;  namentlich  will  ich  mein  Augen- 


*  Di«  Malereien  im  Karlsteiner  Sehloase  in  Böh- 
men gehen  bekanntlich  dem  Verfalle  immer  mehr  entgegen. 
Der  akademische  Maler  Herr  Scheiwl  stellte  daher  in  der 
archäologischen  Muaeumssection  den  Antrag,  dieselbe  möge 
gute  Copien  der  Karlsteiner  Gemilde  anfertigi-n  lassen,  damft 
diese  Kunatdenkmale  wenigstens  in  dieser  Weise  der  Nach- 
welt erhalten  bleiben.  Die  archäologische  Section  erkannt« 
den  Antrag  als  sehr  beachtenswert!],  erklärte  jodoch,  dasa 
sie  bei  dem  besten  Willen  aus  Mangel  an  reichender  Mittel 
die  Aufgabe  nicht  übernehmen  könne. 

*  Die  Herren  P.  Bv.  J.  Res äe"  and  Karl  Bulif  verfasaten 
ein  sehr  praktisches  Handbuch  für  die  böhmische  Jugend 
unter  dem  Titel  „Prvni  km'ika  mile  mladeie  £esko-aloran- 
ake,"  welches  soeben  bei  B.  8tyblo  in  sehr  schöner  Ausstattung 
mit  vielen  Illustrationen  erschien.  Es  ist  dies  eine  Preisschrift. 
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Landergruppen  Oesterreichs  sollen  dem  Selfs 
Landes  überlassen  bleiben.  Deswegen  verlangt  u 
hofkanzler  und  ein  böhmisches  Höchstgericht,  die 


lieh  in  gr.  Folio  nnd  kostet  bei  den  österreichischen  . 
tionen  monatlich  1  fl.  46  xr.,  vierteljahrlich  *  fl.  30  xr.,  halbjährlich 
8  fl.  60  xr. 

Die  Tendenz  dieser  Zeitung  bleibt  unveränderlich  dieselbe. 
Wie  bisher  wird  sie  böhmisch,  slavisch  und  österrei- 
chisch sein  und  die  Föderativ  -  Organisation  auf  Grund  des  kais. 
Diploms  vom  20.  Okt.  1860  fördern.  In  Rücksicht  hierauf  wird  sie  für 
die  unmittelbare  Gebahrung  der  auswärtigen,  Militär»,  Finanz-  nnd 
Handels- Angelegenheiten  Seitens  der  kk.  Minister  sprechen,  die 
übrigen  Angelegenheiten  in  den  Lindern  der  Krone  Böhmens,  Ufr 
des  dreieinigen  Königreichs,  In  Gahmen  und  den  übrigen 
sollen  dem  8elfgou-ern erneut  jedes 
-sie  einen  böhmischen 
,  -ic  sprachliche  Gto'cb- 
in  der  Kirche,  Schule,  in  der  politischen,  Fitten*-  wd 
~Jg,  und  wünscht  daher,  dass  eine  Abänderung  des  Fe- 
bruarpatents nach  diesen  Grundsätzen  erfolgen  möge. 

Auf  diese  Weise  wird  Oesterreich  weder  deutsch,  noch  magya- 
risch, noch  slavisch,  sondern  ein  Otsterreich  aller  Nationalitäten 
sein.  Es  wird  hierdurch  ein  freier  Staat,  statt  des  bisherigen 
Polizei-,  Militär-  und  bürokratischen  Staates  werden  und  d 
österreichischen  Völker  werden  endlich  aufhören, 
zu  zerfleischen. 

DIE  ZUKUNFT. 

für  politische,  nationale  nnd 
schädliche  Interessen. 
Jahrgang  1866. 

No.  42:  Zum  18.  und  20.  Oktober.  —  Tirol  und  Galizien. 
Eine  Parallele.)  —  Ist  der  siebenbürgische  Landtag  ein  staats- 
rechtlicher Factor  des  Ausgleiches  mit  dem  Gesammtataate  ?  — 
Correspondenzen:  Von  der  Save:  (Bischof  Strossmayer  —  Hofkanz- 
ler)1 Prag;  Aus  Dalmatien:  (Die  dalmatinisch  -  kroatische  Union« 
frage)  j  Aus'  dem  Sohler-Komitat :  (Die  magyarische  Journalistik  und 
das  Neusohler  slovakische  Gymnasium):  Javorina:  (Valaick'iaden), 
Petersburg:  (Zur  neuen  Organisation  der  Gymnasien  in  Russlau  a. 
_  Journalrevue:  „Olomoucke  noviny";  „Gwiazdka  cieszynska" ; 

Srbobran";  -Narod";  -MeU*4;  „PeÄtbudinske  vedomosti";  .^lovo1'; 
"Kraian",  Gazeta  narodowa";  „Die  Debatte";  „Pesti  Naplö";  ^Poli- 
tik« hetilap";  „Hon";  „Wiener  Zeitung1-;  „General-Corresponden*  : 

Die  Presse";  „Mährischer Correspondent".  —  Politische  Rundschau; 
Aufhebung  der  Polizeidirektionen;  Weitere  heilsame  Reformin; 
Wahlexcesse  in  Ungarn,  Ciotta  in  Pest;  Die  letzten  Tage  des  bis- 
herigen kroat.  Hofkanzlers:  Pressprozess  des  „Nationale" ;  Pnai 
Eugen- Monument  und  die  türkische  Gesandtscliaft;  Oesterreichuich- 
preusische  Rcaction  gegen  das  Grossdeutschthum ;  Palmcrston  t- 

—  Uterstur-  und  Klwstnachrichten:  Laibach:  (Das  krairusche 
Landestheater  und  die  Slovenen),  Ossolinskisches  NationaluuUtBt 
in  Lemberg;  Zur  böhmwehen  Belletristik ,  Beseda  zur  Oktoberfeier. 
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Administration  der  ,Zukunft'  in  Wien;  für  die  ausser- 
Österrachischen  Staaten  die  Buchhandlung  von 
Schmaler  »fc  Pech  in  Bautzen. 
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und  Zeitschriften  aller  slavischen  Dialekte. 
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Das  hentLte  nationale  Leben  bei  den 
Rroaten. 

/.  Da  man  heutzutage,  und  gewiss  mit  Recht,  die 
Literatur  eines  Volkes  mit  allen  übrigen  Erscheinungen 
seines  geistigen  Lebens  in  Verbindung  setzt,  so  soll  auch 
hier  als  Grundlage  der  spater  folgenden  specielten  Be- 
richte aber  die  neuesten  Erzeugnisse  der  kroatischen 
Literatur  zunächst  in  kurzen  Zögen  die  jetzige  Lage  jener 
Verhältnisse  geschildert  werden,  die  man  allgemein  ab 
Grundbedingung  der  gedeihlichen  Entwicklung  einer  je- 
den Literatur  ansieht. 

Das  neue  literarische  Leben  des  kroatischen  Volkes 
mit  Agram  als  Mittelpunkt  der  gesammten  Thätigkeit 
zählt  gerade  erst  dreissig  Jahre,  also  kein  volles  Menschen- 
alter,  und  die  Meisten  jener  ehrenwerthen  Männer,  die 
sich  im  Jahre  1835  mit  Begeisterung  der  Wiederer- 
weckung des  geistigen  Lebens  annahmen,  sind  noch  jetzt 
am  Leben.  Bedenkt  man,  dass  dreissig  Jahre  im  Leben 
eines  Volkes  unter  gewöhnlichen  Umständen  gewiss  nur 
einen  sehr  unbedeutenden  Zeitraum  bilden,  so  kann  man 
höchst  zufrieden  sein  mit  dem  bedeutenden  Fortschritt, 
der  sich  nicht  nur  im  allgemeinen  im  nationalen  Selbst- 
bewusstsein,  sondern  auch  in  einzelnen  Gebieten  der 
Literatur  und  Wissenschaften  zeigt  Ja  man  kann  sogar 
behaupten,  dass  dieser  Fortschritt  kaum  möglich  gewe- 
sen wäre,  wäre  er  nicht  unter  zwei  besonderen  Umstän- 
den eingetreten. 

Fürs  erste  muss  man  festhalten,  dass  man  es  hier  ei- 
gentlich nicht  mit  einer  Neugeburt,  sondern  blos  mit 
einer  Wiedergeburt  zu  thun  hat  Denn  gewiss  wurde 
es  viel  leichter:  sowohl  sich  selbst  zu  begeistern  als  auch 
in  anderen  die  Begeisterung  zu  erwecken  dort,  wo  man 
blos  auf  eine  ältere  Periode  der  rühmlichen  literarischen 
Thätigkeit  desselben  kroatischen  Volkes  hinweisen  brauchte. 
Das  war  aber  vor  Allem  der  einzige  leuchtende  Stern  aus 
der  wechselvollen  und  meist  unglücklichen  Vergangenheit 
des  kroatisch-serbischen  Volkes  —  nämlich  der  Freistaat 
Ragusa  mit  seiner  reichen  und  blühenden  Literatur  des 
16.  und  17.  Jahrhunderte».  Man  kann  ea  heute  alseine 
geschichtliche  Thatsache  anführen,  dass  der  Kreis  jener  ■ 
Männer,  an  deren  Spitze  im  Jahre  1835  Dr.  Ljudevit  i 


Gaj  sich  stellte,  Ragusa  und  ragusanische  Literatur  als 
Ideal  betrachtete,  nach  welchem  man  hinstreben  sollte, 
und  man  kann  sogar  deutliche  Spuren  der  Nachahmung, 
namentlich  in  der  Diction,  auffinden.  Damit  steht  im 
engsten  Zusammenhang,  dass  mit  dem  ragusanischen 
Dialekte  auch  die  übliche  Benennung  il lyrisch  gewählt 
wurde,  um  damit  auszudrücken,  dass  man  unter  dem 
illyrischen  Namen  ein  neues  geistiges  Leben  schaffen 
wolle,  welches  sich  weit  über  die  Grenzen  des  damaligen 
politischen  Kroatien  hinaus  erstrecken  und  eine  Vereini- 
gung aller  Südslaven  zunächst  in  der  Literatur  bezwecken 
würde. 

Nun  fragt  sich  aber,  ob  dieses  Bestreben  ausführbar 
war?  Diese  Frage  führt  den  Leser  auf  den  zweiten  Um- 
stand, der  erwähnt  werden  muss,  nämlich  auf  das  freie 
politische  Leben,  welches  damals  noch  in  Kroatien 
sowie  Ungarn  herrschte.  Dieser  freien  Bewegung  ist  es 
zunächst  zuzuschreiben,  dass  Agram  als  Mittelpunkt  des 
neuen  Lebens  sich  gleichsam  von  selbst  darbot,  obwohl 
das  Civilkroatien  des  19.  Jahrhunderte«  ethnisch  durch- 
aus nicht  zum  reinen  kroatischen  Stamme  gehört,  son- 
dern nach  der  Sprache  eine  gemischte  slo venisch- kroa- 
tische Bevölkerung  zeigt,  während  die  wahren  Kroaten 
nach  Sprache  und  Abstammung  südlich  von  der  Saveund 
Kulpa  über  die  sogenannte  kroatische  Milit airgrenze,  über 
Dalmatien  und  das  westliche  Bosnien  (auch  türkisch  Kro- 
atien genannt)  sich  ausdehnen.  Es  war  aber  weder  von 
der  Militärgrenze  noch  von  Dalmatien  zu  erwarten,  dass 
dort  ein  neues  literarisches  Leben  entstehen  werde,  wo 
es  nach  politischen  Verhältnissen  überhaupt  kein  freies 
Leben  geben  konnte,  und  eben  erst  der  letzte  Stern,  Ra- 
gusa, untergegangen  war.  Somit  hat  in  unserem  Falle 
Kroatien  wieder  ein  neues,  in  der  Geschichte  durchaus 
nicht  vereinzelt  dastehendes  Beispiel  geliefert,  dass  po- 
litische Freiheit  auch  in  Bezug  auf  das  literarische  Le- 
ben von  wohlthätigen  Folgen  begleitet  werde;  ja  Civil- 
kroatien mit  seinem  kroatischslovenischen  Dialekt  (kajkav- 
sko  narjeeje)  zeichnete  sich  noch  durch  eine  andere  Auf- 
opferung und  seltene  Selbstverleugnung  aus,  indem  es  den 
hier  üblichen  Volksdialekt  zu  Gunsten  der  grösseren  li- 
■  terarischen  Einheit  willig  aufopferte  —  was  bei  den  Sla- 
i  ven  leider  ein  ganz  seltener,  aber  umso  rühmlicherer 
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Fall  ist,  den  man  auch  jetzt  noch  nicht  unterlassen  kann, 
einigen  slavischen  Stammen  (z.  B.  Slovenen,  Slovaken, 
Rusinen)  anzuempfehlen. 

Nun  kann  man  sich  wohl  denken,  dass  diese  Bestre- 
bungen unserer  wackeren  Männer  aus  den  Jahren  1835- 
1840  nicht  unbemerkt  bleiben  konnten,  Bondern  viele  Hin- 
demisse und  selbst  Verfolgungen  erfahren  mussten.  Doch 
die  Schwierigkeiten  gestalteten  sich  erst  dann  ernster, 
als  man  sich  vor  dem  politischen  Illyrismus  vorzusehen 
begann.  Es  bleibt  aber  immerhin  wahr,  dass  Hindernisse 
und  Verfolgungen,  die  eine  Idee  zu  erleiden  hat,  ganz 
anderer  Natur  sind,  wenn  sie  von  einer  wahrhaft  consti- 
tutionellen  als  wenn  sie  von  einer  absolutistischen  oder 
scheinconstitutionellen  Regierung  ausgehen.  So  konnten 
denn  auch  damals  alle  Neckereien  seitens  der  Regierung 
(z.  B.  das  officielle  Verbot  des  il  lyrischen  Namens) 
das  erwachte  nationale  Leben  blos  reizen,  nicht  aber 
hemmen,  während  das  Bachsche  System  mit  seinem  Be- 
amtenheer demselben  einen  sehr  empfindlichen  Schaden 
zufügte,  so  dass  die  Folgen  davon  noch  jetzt  verspürt 
werden. 

Gleich  beim  ersten  Erwachen  des  nationalen  Bewusst- 
seins  bemächtigte  sich  dasselbe  der  städtischen  Intelligenz 
(Advokaten,  Professoren,  Juraten,  Comitatsmagistrate  und 
studirende  Jugend);  ihr  treuer  Bundesgenosse  war  die 
niedere,  und  theilweise  aueb  die  höhere  Geistlichkeit 
Ausgeschlossen  hatte  sich  zu  seinem  eigenen  Verderben 
der  höhere  Adel  (Graf  Janko  Draskovic"  bildet  eine  noch 
heutzutage  einzig  dastehende  Ausnahme);  die  nationale 
Bewegung  ging  an  ihm  spurlos  vorüber,  was  um  so  mehr 
zu  bedauern  ist,  da  er  noch  immer,  namentlich  in  neue- 
rer Zeit,  auf  Führerschaft  des  Volkes  Ansprüche  macht, 
wahrscheinlich  im  Hinblick  auf  die  Verhältnisse  Ungarns, 
wo  sich  bekanntlich  das  aristokratische  Element  blos  da- 
durch den  Einfluss  gesichert  hat,  dass  es  sich  an  die 
Spitze  der  Nation  stellte,  und  alle  materiellen  und  geisti- 
gen Interessen  derselben  unterstützte.  Mit  anderen  Wor- 
ten, während  bei  den  Magyaren  die  Aristokratie  mit  Wort 
und  Schrift  die  Nation  vertritt,  und  bei  jedem  gemein- 
nützigen Unternehmen  sich  an  der  Spitze  betheiligt,  ist 
der  kroatische  Adel  alles  übrige  früher,  nur  nicht  kro- 
atisch gesinnt,  bedient  sich  wohl  der  deutschen  oder 
selbst  magyarischen,  aber  nicht  der  kroatischen  Umgangs- 
sprache, betheiligt  sich  bei  keinem  nationalen  Institute, 
kauft  keine  kroatischen  Bücher  etc.,  kurz  alles,  was  die 
Nation  als  ihr  heiligstes  Gut  betrachtet,  bleibt  seinem 
Herzen  fremd. 

Die  nationale  Bewegung  blieb  anfangs  auch  dem 
Bargerstand  fremd,  was  ganz  erklärlich  ist,  wenn  man 
bedenkt,  dass  Handel,  Gewerbe  und  Industrie  noch  heut- 
zutage grösstentheils  in  fremden  Händen  sich  befinden; 
demjenigen  Theil  aber  dieser  Klasse  der  Bevölkerung, 
der  kroatisch  war.  gebrach  es  an  aller  Bildung,  so  dass 
selbst  die  Kunst  des  Lesens  und  Schreibens  selten  anzu- 
treffen war.  In  dieser  Beziehung  steht  es  zwar  heutzu- 
tage nicht  mehr  so  traurig,  ein  wenn  auch  mässiger 
Fortschritt  ist  bemerklich;  jedoch  darf  die  Gefahr  nicht 


unterschätzt  werden,  da  die  theils  schon  durchgeführten 
theils  noch  auszuführenden  Eisenbahnen,  welche  unser 
gesegnetes  Land  durchschneiden,  auch  unsere  Städte  mit 
Gewerbe  und  Industrie  des  Westens  in  nähere  Berührung 
bringen,  und  falls  sich  nicht  unter  allergünstigsten  Um- 
ständen bald  ein  nationalgesinnter  einheimischer  Gewerbe- 
stand heranbildet,  man  Gefahr  läuft,  von  Fremdlingen, 
welche  die  Speculation  heranlockt,  erdrückt  zu  werden. 
In  diesem  Falle  wäre  es  eine  der  heiligsten  Pflichten 
aller  aufgeklärten  Söhne  des  Vaterlandes  sowie  der  Re- 
gierung, diesen  Stand  durch  nationale  Bildung  zu  heben. 
I  Um  das  jetzige  Missverhältniss  klar  zu  machen,  mag  an- 
geführt werden,  dass  Civilkroatien  und  Slavonien  auf  4 
Obergymnasien  blos  eine  Oberrealschule  besitzt  (in  Agram), 
und  während  das  Agramer  Obergymnasium  über  500 
Schüler  zählt,  kann  die  Agramer  Oberrealschule  die  Zahl 
von  200  nicht  übersteigen.  Von  einer  tüchtigen  Handels- 
oder gar  Gewerbeschule  ist  nicht  einmal  die  Rede. 

Von  der  Volksbildung  vor  dem  Jahre  1848  kann  man 
gar  nichts  sagen,  da  bekanntlich  das  Volk  noch  in  Leib- 
eigenschaft lebte  und  die  Volkschule  nicht  einmal  dem 
Namen  nach  bekannt  war. 

Mit  der  Katastrophe  vom  Jahre  1846  endigt  der 
erste  Act  im  Drama  des  nationalen  Lebens.  Auf  die 
grösste  Begeisterung  folgte  bittere  Enttäuschung.  Man 
glaubte  die  Nationalität  in  Gefahr  vor  den  Magyaren, 
man  griff  zu  den  Waffen ,  um  sich  vor  ihren  nationalen 
Uebergriffen  zu  schätzen,  aber  nicht  um  die  ungarisch- 
kroatische Constitution  anzukämpfen,  wie  man  es  später 
auslebte:  die  Kroaten  wollten  ihre  politische  und  natio- 
nale Selbsständigkeit  bewahren,  und  wurden  sowohl  der 
Constitution  als  der  Nationalität  für  verlustig  erklärt. 
Es  kam  eine  neue  Ordnung  der  Dinge,  die  man  unter 
dem  Namen  Centralisation  kennt,  was  in  Oesterreich 
mit  dem  Namen  Germanisation  gleichbedeutend  ist. 

Es  ist  nun  hier  nicht  um  die  Principicn  der  neuen 
politischen  Verwaltung  zu  thun;  es  soll  blos  die  That- 
sache  constatirt  werden,  dass  man  durch  alle  erlaubten 
und  unerlaubten  Mittel  dem  jungen  nationalen  Leben 
schaden  und  die  nationale  Literatur  hemmen  wollte. 
Man  ging  dabei  ganz  systematisch  zu  Werke.  Ganze 
Heereszage  fremder  Beamten  zogen  in  das  Land  und  be- 
setzten dieAemter,  alle  bestehenden  Institutionen  mussten 
des  nationalen  Charakters  entäussert  werden  und  einen 
fremden  Zuschnitt  erhalten  oder  aber  zu  Grunde  gehen, 
aus  Schule  und  Amt  wurde  gewaltsam  die  kroatische 
Sprache  verdrängt  und  die  deutsche  eingeführt,  jedes 
freie  Wort  unterdrückt,  in  Kunst  und  Wissenschaft  deut- 
scher Kosmopolitismus  gepredigt  (deutsche  Gesangsvereine 
und  Liedertafeln,  deutsches  Landestheater,  deutsche 
Humanitäts-  und  Gesellen-Vereine  etc.).  So  hatte  man 
auch  das  deutsche  Element  in  der  städtischen  Bevölkerung 
in  aller  Weise  begünstigt  uud  sogar  bis  in  die  Familien- 
verhältnisse hineinzubringen  gewusst.  Es  wurde  nämlich 
einem  jeden  Familienvater  als  besonderes  Verdienst  an- 
gerechnet, wenigstens  einen  seiner  Söhne  zum  gesinnungs- 
tüchtigen Beamtenheer  gesteUt  oder  eine  seiner  Töchter 
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durch  Heirath  in  dasselbe  Verhältoias  gebracht  zu 
haben. 

Zum  Ueberfluss  musste  der  weltlichen  Macht  noch 
die  kirchliche  an  die  Hand  gehen.  Die  liberale  und 
nationale  Haltung  der  Geistlichkeit  war  ja  ohnehin  schon 
ein  Dorn  im  Auge  der  centralistischen  Regierung.  Man 
sorgte  dafür,  dass  wenigstens  der  jüngere  Nachwuchs 
nachgiebiger  werde,  was  zum  Theil  auch  wirklich  erreicht 
ward:  das  glückliche  Tyrol  hatte  die  vorzügliche  Ehre, 
eine  Anzahl  neuer  Apostel  zu  liefern,  die  man  hauptsäch- 
lich bei  den  Schulen  anstellte,  um  auf  die  zarte  Jugend 
zu  wirken. 

Mit  dieser  kurzen,  wahrheitsgetreuen  Schilderung 
der  damaligen  Lage  (vor  dem  Jahre  1860)  wollten  wir 
andeuten,  welch'  harten  Stand  damals  das  nationale  Le- 
ben hatte.  Es  zog  sich,  möchte  man  sagen,  aus  der 
Oeffentüchkeit  in  die  bescheidene  Stille  des  Privatlebens 
zurück,  und  wurde  dem  Schutze  jener  selbstständigen 
Männer  anvertraut,  die  es  mit  ihren  Principien  nicht  ver- 
einigen konnten,  unter  solchen  Verhältnissen  als  abso- 
lutistische Beamten  dem  Vaterlande  zu  dienen.  Leider 
war  die  Zahl  solcher  Männer  sehr  gering,  folglich  ihr 
Schutz  nicht  kräftig  genug;  das  nationale  Leben  hing  an 
einem  sehr  dünnen  Faden,  und  man  könnte  leicht  und 
schnell  alle  diejenigen  aufzählen,  die  sich  damals  mit 
Nationalliteratur  beschäftigten  oder  gar  als  kroatische 
Schriftsteller  betätigten.  Die  öffentliche  Meinung  hat 
ihrer  sehr  wohl  gedacht  und  bei  der  im  Jahre  1860 
theil  weise  restituirten  politischen  und  nationalen  Selbst- 
ständigkeit sie  als  diejenigen  bezeichnet,  denen  man  die 
neue,  nationale  Regierung  anvertrauen  sollte.  Dies  ge- 
schah denn  auch  zum  Theil,  und  wir  erlebten  im  Jahre 
1860  einen  in  ganz  Oesterreich  sehr  seltenen  Fall,  dass 
Männer  aus  dem  Volke,  die  sich  bisher  hauptsächlich 
durch  ihre  literarische  Thätigkeit  auszeichneten,  an  die 
Spitze  der  neuen  politischen  Verwaltung  kamen. 

Von  dieser  neuen  Regierung  erwartete  man,  dass 
sie  uns  politische  Selbstständigkeit  bewahren,  das  natio- 
nale Leben  aber  kräftigst  unterstützen  und  heben  werde 
Der  Landtag  vom  Jahre  1860  sah  und  fühlte  die  geisti- 
gen Bedürfnisse  des  kroatischen  Volkes,  und  nahm  mit 
der  grössten  Begeisterung  die  Vorschläge  seines  Lieb- 
lings und  Maecenas,  Bischofs  Strossmayer,  auf:  eine  süd- 
slavische  Akademie  der  Wissenschaften  und  eine  Univer- 


Es  zeigte  sich  aber  bald,  dass  unsere  neuen  Regic- 
der  grossen  Aufgabe,  die  Beschlüsse  des 
durchzuführen,  sowie  auch  neue  Mittel  und 
Wege  zu  finden,  um  den  geistigen  und  materiellen  Wohl- 
stand zu  begründen,  durchaus  nicht  gewachsen  waren; 
sie  hatten  nicht  Energie  genug,  um  die  Uebergriffe  der 


kroatischen  Hofkanzlei  ob:  wahrend  sich  unsere  Regie- 
rungsmänner als  willige  Werkzeuge  der  Schmerling'schen 
Politik  zeigten,  gelang  es  ihnen  nicht,  sich  auch  von 
ihm  einige  Liebesdienste  zu  erbitten,  so  dass  die  kroa- 
tische Hofkanzlei  den  Kroaten  dafür,  dass  sie  sie  für  den 
Schmerling'schen  Reichsrath  gewinnen  wollte,  nicht  ein- 
mal zum  Schein  etwa  eine  Eisenbahn  oder  Universität, 
Akademie  etc.  bieten  konnte,  wie  man  es  in  Siebenbürgen 
gethan  hat 

In  Folge  dieser  Verschiedenheit  der  politischen  An- 
sichten entstand  zwischen  der  Regierung  und  dem  Lande 
ein  arger  Zwiespalt,  und  weil  die  Regierung  die  Erledi- 
gung einer  jeden  Frage  vom  politischen  Standpunkte  auf- 
fasste  und  von  der  politischen  Gesinnung  abhängig  machte, 
so  musste  sie  natürlicherweise  alles  vorenthalten  und 
nichts  thun;  namentlich  aber  ist  sie  zu  tadeln,  dass  sie 
sich  den  Namen  einer  nationalen  Regierung  anmasste  und 
für  das  nationale  Leben  des  Volkes  gar  nichts  that 
Wae  soll  man  z.  B.  von  einer  Regierung  sagen,  die  mit 
der  Eröffnung  eines  für  das  geistige  Leben  so  wichtigen 
Institutes,  wie  es  die  südslavische  Akademie  der  Wissen- 
schaften istj,  durch  fünf  Jahre  blos  darum  zögert,  weil 
sie  auch  hierin  einen  neuen  politischen  Gegner  zu  erhal- 
ten befürchtet?!  Hierbei  muss  ich  zum  besseren  Ver- 
ständnis noch  das  hinzufügen,  dass  bei  dem  Fonds  für 
dieses  Institut  die  Regierung  nicht  mit  einem  Kreuzer 
betheiligt  ist,  sondern  den  Grund  zum  Kapital  Bischof 
Strossmayer  legte  und  das  Weitere  (bis  jetzt  nahe  an 
200,000  fl.)  durch  freiwillige  Beiträge  gesammelt  wurdet 
Oder  wie  hoch  muss  wohl  die  Freiheit  der  wissenschaft- 
lichen Forschung  von  einer  solchen  Regierung  geachtet 
werden,  die  den  Professoren  mit  Entlassung  drohte,  wo- 
fern sie  sich  nicht  auch  ausserhalb  der  Schule  der  vor- 
geschriebenen —  Orthographie  bedienen  würden?!  So 
haben  wir  hier  zu  Lande  ein  sehr  reiches  und  schätz- 
bares Landesarchiv,  ein  Nationalmuseum,  eine  National- 
bibliothek u.  a.  m;  alle  diese  Institute  sind  bis  jetzt  in 
derselben,  wo  nicht  ärgeren,  Unordnung,  wie  sie  es  zu 
Ende  des  Jahres  1859  waren  1  Unsere  Rechtsakadeniie 
ist  noch  immer  unvollständig  und  mit  solchen  Lehrkräf- 
ten besetzt,  dass  sich  der  intelligentere  Theil  der  studi- 
renden  Jngend  nach  Gratz,  Prag,  Wien  und  Pest  flüch- 
ten muss,  um  dort  für  seine  Bildung  besser  zu  sorgen. 
Man  wendet  dabei  ein,  dass  wir  nicht  genug  tüchtige 


sen,  vermochten  folglich  auch  nicht,  jene  Schwierigkei- 
ten und  Hindernisse  zu  beseitigen,  auf  welche  sie  in  ihrem 
Wirkungskreise,  wenn  sie  ihn  ungeschmälert  behalten 
wollten,  stossen  mussten.  Es  waltete  eben  keine  Wech- 
selseitigkeit zwischen  dem  Staatsministerium  und  der 


aber,  dass  sich  in  fünf  Jahren  vieles  thun  liess,  wenn 
nur  die  Regierung  Geist  und  Sinn  dafür  gehabt  hätte. 

Wenn  es  wahr  ist,  dass  das  ganze  Leben  ein  Kampf 
sei,  so  können  sich  wahrlich  dieKroaten  rühmen,  ein  ausge- 
zeichnetes Leben  zu  führen;  denn  vom  Jahre  1835  ange- 
fangen, kämpfen  sie  ohne  Unterlass  bald  unter  mehr  bald 
unter  minder  ungünstigen  Umständen  für  ihre  politische 
und  nationale  Selbstständigkeit  Alle  die  politischen  und 
nationalen  Institutionen,  die  sie  jetzt  schon  haben,  muss- 
ten durch  consequente  und  energische  Haltung  der  gan- 
zen Nation  erkämpft  werden.  Als  sie  im  Jahre  1848 
ihre  Nationalität  in  Gefahr  sahen,  griffen  sie  zu  den  Waflen, 
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und  mit  dem  Jahre  1860,  als  der  neu  creirte  centralisnsche 
Reichsrath  ihre  politische  Selbstständigkeit  zu  verschlin- 
gen drohte,  kämpften  sie  mit  Erfolg  gegen  Schmerling 
durch  consequente  Opposition,  so  dass  selbst  die  unter 
allerungünstigsten  Umständen  vorgenommenen  Wahlen  für 
den  zukünftigen  Landtag  durchaus  im  Sinne  der  natio- 
nalen Opposition  ausfielen. 

Das  eine  kann  hier  von  dem  anderen  nicht  getrennt 
werden:  weder  das  nationale  Leben  von  der  politischen 
Freiheit,  noch  die  politische  Freiheit  von  der  freien 
nationalen  Bewegung.  Diese  Thatsache  rechtfertigtauch 
den  Gedankengang  dieses  Artikels,  der  sich  das  geistige 
Leben  des  kroatischen  Volkes  zu  schildern  vornahm,  und 
doch  überall  die  politischen  Verhältnisse  berühren  musste. 

Wir  schreiten  vorwärts,  das  ist  unläugbar;  doch 
überall,  wo  man  hinsieht,  stösst  man  auf  unfertige  Zu- 
stande: dies  ist  der  Charakter  unserer  heutigen  Lage. 
Einer  wichtigen  Epoche  sehen  wir  entgegen:  das  ist  der 
bevorstehende  Landtag.  Nicht  blos  eine  Aendcrung,  resp. 
Besserung  unserer  politischen  Lage  erwarten  wir  von  ihm: 
nein,  auch  unserem  geistigen  Leben  soll  er  aufhelfen. 
Und  wie  denn  nicht?  Ist  denn  die  erste  und  Hauptfrage 
unseres  künftigen  Landtages  nicht  zugleich  Lebensfrage 
für  unseren  geistigen  Fortschritt?  Dass  Dalmatien  mit 
Kroatien  und  Slavonien  vereinigt  werde,  ist  conditio  **»« 
gva  nun  nicht  blos  unserer  selbständigen  politischen 
Stellung  in  der  Österreichischen  Monarchie,  sondern  auch 
unserer  Nationalität:  denn  dort  in  Dalmatien  ist  die 
Blflthe  des  kroatischen  Volkes  zu  suchen,  dort  war  der 
Schauplatz  unserer  ältesten  Geschichte,  dorthin  ziehen 
uns  die  Erinnerungen  an  unsere  Vorfahren,  an  Gros-Zu- 
pane,  Fürsten  und  Könige  aus  dem  kroatischen  Geschlechte 
hin.  In  diesem  Sinne  hat  auch  Dalmatien  unsere  auf 
Vereinigung  (Union)  dringende  Forderung  aufgefasst,  und 
seit  dem  Jahre  1860  hat  diese  Idee  in  Dalmatien  wahre 
Wunder  gewirkt;  Dalmatien  hat  jetzt  schon  unter  dem 
schweren  Druck  des  deutsch-italienischen  Bureaukratis- 
mus  im  geistigen  taben  Slavonien  beinahe  den  Vorrang 
abgelaufen,  und  von  der  Zukunft  darf  man  noch  viel  Bes- 
seres hoffen. 

Viel  trauriger  als  Dalmatien  steht  die  Militairgrenze 
da.  Abgesehen  von  ihrem  militairischen  Charakter,  der 
das  freie  politische  Leben  ausschliefst  ist  sie  auch  geistig 
für  uns  noch  ein  todtes  Kapital.  Der  zukünftige  Land- 
tag wird  die  Pflicht  haben,  auch  hier  von  der  Regierung 
den  Beweis  zu  fordern,  ob  denn  der  Militairkroate  treuer 
den  Thron  und  die  erlauchte  Dynastie  beschützen  wird, 
indem  man  ihm  überall  mit  Gewalt  die  deutsche  Sprache 
aufdrängt,  als  wenn  er  sich  in  Schule  und  Amt  seiner 
Muttersprache  bedienen  dürfte  V!  Man  bedenke  nur  dieses 
Missverhältniss,  dass  die  Lage  der  Militairgrenze  gut 
charakterisirt.  Die  Militairgrenze  hat  zwei  Staatsgym- 
nasien, das  eine  in  Vinkovci  in  Slavonien.  das  andere  in 
Zengg  in  Kroatien,  beide  sind  deutsch,  und  es  werden 
dort  noch  immer  Tyroler,  Deutschböhmen  etc.,  überhaupt 
Individuen,  die  der  kroatischen  Sprache  gar  nicht  mäch- 
tig sind,  als  Lehrer  angestellt.  Nun  reist  ein-  bis  zwei- 


>  mal  im  Jahre  der  k.  k.  Schulinspektor  aus  Krain  durch 
ganz  Kroatien  und  Slavonien  hindurch,  um  diese  zwei 
Gymnasien  zu  inspiciren,  obwohl  wir  hier  zu  Lande  zwei 
Schulinspektoren  haben!  Ist  das  den  feierlich  ausge- 
sprochenen Worten  unseres  Königs  gemäss,  denen  zn 
Folge  die  Militairgrenze  vom  Staramlande  Kroatien  nicht 
getrennt  werden  darf?  Ist  das  Sparsystem?  —  Doch  der 
Schmerling  verstand  es. 

Das  heutige  nationale  Leben  der  Kroaten  ist  also 
geographisch  sehr  ungleich  vertheilt.  Das  Hauptgewicht 
fällt  auf  Civilkroatien  mit  Agram  an  der  Spitze;  bedeo- 

•  tend  weniger  tragen  Slavonien  und  Dalmatien  bei,  fast 
gar  nichts  die  Militairgrenze.  Diese  Ungleichheit  hängt 
mit  der  Vergangenheit  und  theilweise  auch  Gegenwart 
dieser  Länder  eng  zusammen;  einerseits  waren  sie  ganze 
Jahrhunderte  hindurch  politisch  getrennt  (Dalmatien  unter 
Venedig,  Slavonien  unter  den  Türken),  anderseits  sind 
noch  heutzutage  die  höheren  Mächte  ihnen  gegenüber 
sehr  feindlich  gesinnt  und  unterstützen  immer  mehr  das 
sie  trennende  als  das  vereinigende  Element  (die  deutsch- 
österreichischen  Staatsmänner).  Dieser  ungünstige  Zu- 
stand, der,  wie  man  sich  bei  uns  auszudrücken  pflegt, 
von  oben  kommt,  wird  noch  so  lange  dauern,  bis  nicht 
Oesterreich  seine  Politik  ändert,  und  statt  in  Frankfurt, 
wie  es  z.  B.  Schmerling  wollte,  im  eigenen  Hause,  im 
Stromgebiete  der  mittleren  Donau,  seinen  Schwerpunkt 
aufsucht 

Wenn  einmal,  nach  manchen  misslungenen  Versuchen, 
österreichische  Staatsmänner  zu  dieser  Einsicht  gelangen, 

dann  erst  darf  auch  die  kroatische  Nation  auf  aufrichtige 
Unterstützung  ihrer  Bestrebungen  seitens  der  österreicht- 
sohen  Regierung  rechnen.  Bis  dahin  muss  man  sich  mit 
dem  Gedanken  trösten*  dass  das  einmal  in  der  Nation 
erwachte  Bewusstsein  der  Zusammengehörigkeit ,  welche 
nicht  nur  auf  8tammes-Identität,  sondern  auch  auf  histo- 
rischen Rechten  gegründet  ist,  keine  Macht  der  Welt 

unterdrücken  kann. 


Bflcher&ch&u. 

0  Unter  dem  Titel  „Aniol  ziemi,  »rebroy  spiew, 
d.  i.  der  Engel  der  Erde,  ein  silbernes  Lied"  ist  soeben  io 
Leipzig  (bei  R.P.  Rohde)  eine  Broschüre  erschiene«,  welche 
sieb  in  prophetischen  Andeutungen  ergeht,  um  aus  ihnen  Polens 
Auferstehung  zu  folgern. 

Der  Verfasser  sagt  einleitend :  „Durch  Jahrhunderte  war 
das  Lamm  der  Liebe  zu  sehen;  es  zeigte  steh  in  Demuth 
der  Wahrheit,  aber  nberall  hat  man  es  gemordet;  es  offen- 
barte sieh  dem  ganzem  Volke  und  es  wurde  getödtet.  Es 
starb  aber  nicht,  denn  seine  Geburt  wird  stets  immer  vom 
Neuen  auf  Erden  verkündigt  Die  Volker  sind  zu  Grunde 
gegangen,  welche  die  göttliche  Wahrheil  tttdten  wollten,  iwd 
welches  Schicksal  diejenigen  erwartet,  die  Polen  ermordet 
haben,  wird  uns  die  nahe  Zukunft  zeigen.  Weh  dem  Volke, 
welches  die  Wahrheit  mordet ,  Ehre  und  Triumph  den 
iieniorucien  i 
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Diese  messianisehen  Gedanken,  denen  man  so  oft  in  der 
polnischen  Emigration  begegnet,  stellt  der  Dichter  in  sehr 
malerischen,  schönen,  poetischen  Bildern  und  Zügen  dar. 
Der  Gedanke  „Weh  den  Völkern,  die  ihre  eigenen  Propheten 
ermordeten,"  ist  theils  in  Versen,  theils  in  Prosa  ausgedruckt 
und  darin  prophezeit,  dass  solche  Völker  einer  schrecklichen 
Strafe  unterliegen  werden.  Dagegen  wird  kein  Volk,  welches 
die  Wahrheit  erkennt,  das  Wort  Gottes  ehrfurchtsvoll  verehrt 
und  seinen  Propheten  folgt,  zu  Grunde  gehen;  daher  wird 
auch  Polen  auferstehen. 

Imersten  Gesauge,  welcher  hexameterartig  geschrieben 
ist ,  fuhrt  uns  der  Dichter  nach  dein  schönen,  glorreichen 
Hellas  hin  und  besingt  das  blähende  Land  in  der  Gestalt  der 
schönen  Sappl»,  deren  Tod  er  in  sehr  poetischen  Zagen  schil- 
dert. Er  beschreibt  alsdann  das  nujestütische  Athen  in 
seiner  vollsten  Blüthezeit,  und  kommt  endlich  zu  dem  letzten 
Augenblicken  des  erhabenen  Weisen  Sokrates. 

Im  zweiten  Gesänge  versetzt  er  uns  nach  Juda,  welches 
er  zuerst  in  biblischer  Prosa  beschreibt  und  indem  er  die 
Geschichte  desselben  in  kurzen  Strophen  charakterisirt  giebl 
er  zu  Ende  eine  poetische  Darstellung  der  Martern  nnsers 
Heilands  Jesus  Christus. 

Im  dritten  Gesänge  ist  die  Schilderung  des  altertbilm- 
lichen  Roms  gegeben,  seine  geschichtliche  Grösse  und  sein 
Untergang  in  gemischten  Versen  besehrieben,  zugleich  aber 
auch  der  Martern  und  Qualen  der  ersten  Christen  gedacht. 
Der  Triumph  des  Wortes  Christi  bildet  den  Scbluss  dieses 
Gesanges. 

Der  vierte  Gesang  mit  Metaphern  und  nebelhaften 
Bildern  ausgeschmückt,  beschreibt  in  Prosa  die  Leiden  der 
celtischen  Stamme  in  Schottland  und  Irland. 

Im  fönt tcu  Gesänge,  der  in  Versen  geschrieben  ist, 
charakterisirt  der  Dichter  das  alte  Staveothum;  personificirt 
die  Geschiehle  Polens  in  der  Gestalt  der  Wanda,  dokumentirl 
die  messianische  Bestimmung,  dass  Polen  durch  seine  Leiden 
der  Menschheit  zum  Heil  und  Segen  gereichen  werde. 

Ohngeachtet  des  in  dieser  Schrift  herrschenden  Prophe- 
tisntus  und  Messianismus,  welche  den  polnischen  Lesern  das 
klare  Bewuslsein  ihrer  unglücklichen  Lage  verdunkeln,  muss 
man  doch  anerkennen,  dass  der  Dichter  sowohl  in  künstle- 
rischer als  auch  iu  intelligenter  Hinsicht  zu  den  nicht  gewöhn- 
lichen Talenten  gehört. 


*  Neusau  im  Oktober  1885. 

(Die  MaticaSrbska  in  Neusatz.)  Am  *•/«!•  August 
d.  J.  tagte  in  Neusatz  zum  zweiten  Male  seit  ihrer  Ueber- 
siedlung  aus  Pest,  die  General-Versammlung  der  MaticaSrbska. 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  die  Matica  mit  ihrer 
Ueberriedlung  viel  gewonnen  hat;  wührend  in  Pest  der  Gene- 
ral-Versammlung gewöhnlich  acht  bis  zehn  Mitglieder  bei- 
wohnten, versammelten  sich  jetzt  in  Neusatz  deren  mehr  als 
sechzig.  Vor  der  Uehersiedlung  zählte  die  Matica  im  Ganzen 
60  lebende  Mitglieder,  und  jetzt  ist  die  Zahl  bereits  auf 
180  gestiegen.   Die  Matica  hat  sich  im  Schoosse  des  Serben- 


thums  niedergelassen,  und  somit  beginnt  fflr  dieselbe  eine 
ganz  neue  Epoche. 

In  dieser  Versammlung  wurden  viele  und  wichtige  Gegen- 
stände verhandelt;  hierbei  kann  man  die  Gründung  des  belle- 
tristischen Blattes  „Matica"  besonders  hervorheben,  von 
welcher  die  erste  Nummer  soeben  erschienen  ist 

Ausserdem  hat  die  General  -  Versammlung  aus  ihrer 
Mitte  eiuen  warmen  Aufruf  erlassen ,  in  welchem  sie  die 
.Nationalen  zum  Beitritte  in  die  Matica  einladet,  und  es  ist 
zu  hoffen,  dass  die  Zahl  der  Mitglieder  sich  mit  der  Zeit 
bedeutend  vermehren  wird.  Namentlich  wurden  unsere  Klöster 
und  hohen  Würdenträger  erwähnt,  welche  sich  bis  heule 
am  wenigsten  an  der  Unterstützung  der  Matica  betheiligt  haben. 

Es  steht  daher  der  Matica  srbska  in  Neusatz  eine  schöne 
Zukunft  bevor,  nnd  es  hangt  einzig  nud  allein  von  der  Einig- 
keit der  serbischen  Patrioten  ab,  dass  dieses  Institut  sich 
allmälig  jenem  erhabenen  Ziele  nähert,  nach  welchem  unser 
Thun  und  Trachten  in  literarischer  Hinsicht  gerichtet  ist 

In  derselben  Generalversammlung  interpellirte  ein  Mit- 
glied den  Odbor,  warum  der  unlängst  erschienene  Ljetopis 
und  auch  der  Oglas  für  die  künftige  Matica  mit  „Jota",  und 
nicht  mit  den  gewöhnlichen,  von  einer  früheren  General-Ver- 
sammlung der  Matica  Srbska  bereits  festgestellten  Orthographie 
geschrieben  wurde. 

Die  Neuerung  hat  sich  nämlich  das  literarische  Comite 
im  Einvernehmen  mit  dem  Sekretär  der  Matica  (welcher  zu- 
gleich Redacleur  des  Ljetopis  und  des  künftigen  Maticablattes 
ist)  erlaubt,  ohne  die  übrigen  Mitglieder  desselben  Comitcs 
zu  Rathe  zu  ziehen,  oder  was  noch  wichtiger  wäre,  diesen 
Wunsch  der  General-Versammlung  vorzulegen.  Daher  be- 
antwortete auch  der  Präses  diese  Frage  ganz  kurz:  „Weil 
wir  Zwei,  ich  und  der  Sekretär,  Jotisten  sind."  Dadurch 
entspann  sich  ein  lebhafter  Wortwechsel,  da  sich  das  inter- 
pellirende  Mitglied  auch  noch  wegen  einiger  andern  Äusser- 
ungen für  beleidigt  fand. 

Obwohl  wir  aich  als  Serbe  Freund  und  Anhänger  des 
Fortschrittes  sind,  müssen  wir  dennoch  gesteben,  dass  uns 
diese  eigenmächtige  Neuerung  etwas  zu  gewagt  vorkommt. 
Unserem  unparteiischen  Dafürhalten  nach  ist  die  General- 
Versammlung  allein  competent  zn  entscheiden,  ob  das  von 
ihr  Angeordnete  wieder  zurükgeiiommen  werden  solle  oder 
nicht,  d.  h.  ob  der  Ljetopis  (sammt  der  Matica)  in  der  her- 
kömmlichen Weise  gedruckt  wird,  oder  durch  das  literarische 
Comile  die  Orthographie  beide  eine  Neuerung  erfahren  sollen. 

Der  geehrte  Herr  PrÄses  des  literarischen  Comites,  den 
wir  als  einen  bewährten  Patrioten  hochschätzen,  soll  uns 
diese  kurze  Bemerkung  nicht  übel  nehmen,  oder  unserem 
Referate  irgend  welche  unpatriotische  oder  gar  reaetiona're 
Gedanken  unterschieben:  wir  erinnern  ihn  nur  daran,  dass 
die  Matica  Srbska  kein  Gelehrten- Verein  ist  und  dass  bis 
zur  Errichtung  eines  solchen  die  General-Versammlung  der 
Matica  Srbska  einzig  und  allein  das  „Ja"  oder  „Nein"  (was 
diese  selbst  anbelangt)  auszusprechen  berechtigt  ist 

Da  wir  dieses  Gegenstandes,  der  bei  uns  sehr  zarter 
und  empfindlicher  Natur  ist  einmal  erwähnt  haben,  so  wollen 
wir  überhaupt  ein  möglichst  treues  Bild  davon  geben  uud 
die  Zustände  dieser  Art  so  darstellen,    wie  sie  beut  zu 


Digitized  by  Google 


38 


Tage  in  Wirklichkeit  bei  uns  aussehen.   Ob  wir  Recht  haben 
und  recht  handeln,  wird  ans  die  nächste  Zukunft  lehren.  Der 
Anfang  muss  gemacht  und  im  Namen  der  Masse  des  serbt- 
Volkes  muss  gesprochen  werden. 
In  der  Nation  bestehen  zwei  Gegensatze,  das  geistige 


und  das  stätige  — -  die  Masse  des  Volkes.  Die  gebildeten 
Serben  sind  durch  ihre  Neuerungssucht,  namentlich  durch 
den  Versuch  das  uteinische  „Jota"  in  die  serbische  Schrift 
einzuführen,  und  Oberhaupt  durch  die  westliehe  Kultur  vom 
Volke,  zu  welchem  die  Geistlichkeit  hält,  ganz  getrennt.  Uad 
hier  gerade  und  nicht  anderswo  ist  der  Grand  zu  suchen, 
warum  das  Volk  keinen  besondere  Antheü  an  der  Unter- 
stützung der  Malica  und  des  National-Theaters  nimmt.  Das 
Nationaltheater  ist  in  letzter  Zeit  beinahe  allein  auf  die  Unter- 
stützung der  serbischen  Bürgerklasse  und  der  Jugend  ange- 
wiesen, welche  durch  ihre  beliebten  Beseda's  das  Möglichste 
für  ihren  Liebling  zu  erschwingen  suchen. 

Lassen  wir  uns  nicht  von  schlechten  Zeiten  und  der 
Armuth  des  Volkes  beirren,  blicken  wir  auf  unsere  slova- 
kischen  Brüder,  auf  ihre  junge  Matica,  welche  kaum  entstanden, 
sich  der  allgemeinen  Liebe  und  Unterstützung  des  Volkes 
erfreut,  eines  Volkes,  welches  immer  für  ärmer  galt,  als  es 
die  Serben  je  waren,  und  gesteben  wir  uns  dann  aufrichtig, 
dass  uns  etwas  anderes  maugelt  und  das  ist:  „Ein  Binde- 
mittet zwischen  den  gebildeten  Serben  und  der  Masse 
des  Volkes. 

Die  Kluft  wird  liglich  grösser,  die  Gebildeten  gehen 
vorwärts  ohne  sich  im  Mindesten  an  die  Masse  des  Volkes 
und  an  die  dem  Volke  nahe  stehende  Geistlichkeit  zu  kehren. 

Und  wer  dürfte  diese  Wahrheiten  einem  gebildeten 
Serben  ins  Gesicht  sagen,  ohne  sich  der  Gefahr  auszusetzen, 
von  ihm  mit  dem  Namen  obscuraut  und  starovolja  genannt 


Vereins  versammelt,  und  derVereinsricbler  Kazimir  Jarochow- 
ski  machte  über  das  Dresdner  Archiv  wichtige  Mitth eilungen. 

Die  Jubiläunifeier  bat  am  letzten  Sonntag  ihr  Ende  ge- 
nommen. —  Ueber  die  Wahl  des  hiesigen  Erzbisehofs  ist 
noch  nichts  bestimmtes  bekannt  Einige  geben  vor,  dass 
die  preussischc  Regierung,  um  das  Gross-Herzog  tbum  Posen 
um  so  eher  germanisiren  zu  können,  daselbst  drei  Bisthümer 
bilden  und  dieselben  dem  FUrst-Erzbiscbof  in  Breslau  zur 
Verwaltung  übergeben  wolle.  Posen,  Gnesen  und  Wschowa 
(Fraustadt)  sollen  die  Sitze  derselben  sein.  Die  hiesige 
polnische  Geistlichkeit  ist  nämlich  sehr  patriotisch  gesinnt 
und  steht  bis  jetzt  hauptsächlich  der  Regierung  im  Wege, 
ihre  Germauisirungs-Pläue  uubebindert  zu  verfolgen.  —  Ob- 
gleich w  ir  Polen  zu  den  Aemtern  nicht  zugelassen  werden 
und  die  meisten  Polen  nur  mit  dem  Ackerbau,  Handel  und 
Gewerben  sich  beschäftigen  müssen,  so  wird  es  trotzdem  nicht  so 
leicht  gehen,  die  Germanisirung  von  beinahe  einer  Million 
patriotischgesinnter  Polen  zu  vollbringen,  und  wir  fügen 
daher  auch  diese  Gelüste  und  Phantasien  des  Herrn  Premier- 
Ministers  Grafen  von  Bismark  zu  den  fabeln  des  klassischen 
Dichte«  Krasicki  hinzu. 

Unser  ganzes  polnisches  Land  befindet  sich  nach  der 
Katastrophe  noch  in    einem   passiven  Zustande  und  die 
heilige  Polizei  entwickelt  bei  uns  noch  immer  eine  ganz  be- 
sondere Tbätigkeit   Haussuchungen  finden  noch  immer  von 
Zeit  zu  Zeit  hie  und  da  statt   So  besuchte  z.  B.  neuerdings 
die  hiesige  Polizei  die  Volkschriftstellerin  Bibianna  Moraczew- 
ska,  Schwester  des  verstorbenen  berühmten  polnischen  Histo- 
rikers Andreas  Moraczewski,  empfahl  sich  aber  nach  einer 
strengen  fünfstündigen  Revision,  ohne  etwas  Coinproraitlireudes 
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Unsere  Gebildeten,  welche  unter  der  Maske  des  Libera 
lismus  sehr  oft  ein  hübsches  Quantum  Selbstüberschätzung 
bergen,  geriren  sich  als  Führer  des  Volkes,  ohne  sich  weiter  I 
umzusehen,  ob  auch  das  Volk  geneigt  ist,  ihnen  zu  folgen. 

Im  Interesse  der  serbischen  Gesammtnation  wäre  daher 
zu  wünschen,  dass  die  gebildeten  Serben  dem  Volke  mehr 
Aufmerksamkeit  schenkten,  und  die  unumgänglich  notwendigen 
Neuerungen  so  einzurichten  suchten,  dass  sie  erstens  niemanden 
weh  thun,  und  zweitens,  dass  diese  nicht  ein  zu  fremdartiges 
Aussehen  haben. 

Und  wir  schliefen  diesen  kurzen,  jedoch  unfreiwillig 
verlängerten  Aufsatz  mit  dem  Wunsche,  dass  unsere  gebil- 
deten Serben  di essen  Mahnruf,  der  aus  dem  Volke  als 
Klageton  aufsteigt,  beobachten  und  es  in  Zukunft  mehr  mit 
dem  Volke  halten  mögen,  um  die  Lücke  möglichst  bald  aus- 
füllen, welche  wahrscheinlich  ohne  Jemandes  Absicht  zwischen 
dem  Volke  und  den  Gebildeten  entstanden  ist,  —  kurz,  sie 
Serben  als  Träger  fremder  Civilisatioo 


O  Posen,  24.  Oktober. 
Am  23.  d.  M.  hat  sich  der  Ausscbuss  der  hiesigen  Gesell- 
schaft der  Freunde  der  moralischen  und  historischen  Wissen- 
Mal  nach  den 


Prag,  Oktober  1865. 
[Transparente  am  Oktoberfest]   Von  den  bei  dem  Ok- 
toberfeste in  Prag  und  deu  Vorstädten  Smichow  und 
Karlin  ausgestellten  Transparenten  heben  wir  besonders 
diese  mit  folgenden  Inschriften  hervor:  Släva  nasemu  kralil 
(Heil  unserem  König.)   Slava  viasti  Ceske!  Heil  dem  deehi- 
schen Vaterlande.)  Peklozradc&m!  (OieHoUedenVerrithern). 
Tuime  se  —  Silva  viasti  —  Nazdarl  (Stahlen  wir  uns — 
Heil  dem  Vaterlande  —  Glück  auf.)  Viribus  unitis!  Viech- 
nem  stejne  privo!  Gleiches  Recht  für  Allel  20.tijen  1860. 
Rovnost  a  svornost!  Eintracht  und  Gleichheit   Volnost  a 
svornost  20.  zaH  1865  —  Svoboda  uärodü  sila  statu.  (Frei- 
heit und  Einigkeit,  20Spt  1865.    Die  Freiheit  der  Volker 
ist  die  Stärke  des  Staates.)  Ar  iije  F.  J.  Slava  20.  rijnu 
1860.   (Es  lebe  Franz  Josef!  Heil  dem  20.  Oktober  1800.) 
Släva  nirodum  Slovanskym!  (Heil  den  slaviscben  Nationen.) 
Peklo  zradcfim  a  nebe  Slavüm  vernyml  Die  Holle  den  Ver- 
rälhern  und  der  Himmel  den  treuen  Slaven.)  Vrhni  kamen  do 
potoka,  jak  se  tvoH  kruh  a  kruh,  tak  se  vzpira  moeny 
mir  od,  bdyi  se  ruh'  jebo  duchl  (Wirf  einen  Stein  in  den 
Fluss  und  Ring  um  Ring  wirst  du  erblicken,  so  regt  sich 
auch  ein  mächtig  Volk,  dessen  Geist  du  willst  niederdrücken.) 
V  mysli  vlast,  smelost  v  srdei,  v  päii  silul  (Im  Sinne  das 
Muth,  im  Arme  Kraft)    K  do 
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dal,  bud  um  dano,  näm  pak  s  höry  poiehnano!  (Wer  ge- 
geben bat,  dem  werde  wieder  gegeben,  uns  sei  es  aber 
tob  Oben  gesegnet.)  Slunce  vyciazi  nad  Cechy  v  xaK 
af  se  nurod  raduje.  —  Cifl  co  mfii  narodu,  by  blabo  v 
zrmi  bylot  (Die  Sonne  geht  Uber  die  Cecben  im  September 
auf,  damit  sieb  die  Nation  erfreue  —  Handle  als  Mann  des 
Volkes,  damit  das  Glück  ins  Land  komme.)  NaS  dobrotivy 
kral  Cesky,  Frantiäek  Josef  eiset  rakousky,  pfinesl  natu 
dar  ntcovsky!  (Unser  gütige  König  von  Böhmen,  Frans 
Josef,  Kaiser  von  Oesterreich,  bat  uns  ein  väterliches  Geschenk 
gebracht)  Kdo  setrvä,  zviteii!  (Wer  ausharrt,  der  siegt.) 
Stujme  pevne  a  nedejme  se!  (Stehen  wir  fest  und  ergeben 
ans  nicht)  Budsne  zase  stari  Cechove.  —  Muine  v  pred 
k  stare  slar*!  (Seien  wir  wieder  die  alten  Cechen  —  mann- 
haft vor  zum  alten  Rubme.) 


*  Ein  bekannter  slovenischer  Schriftatelier  (M.  Majar) 
läset  demnächst  eine  Broschüre  erscheinen,  in  welcher  er  in 
ruhiger  ond  anf  keiner  Seite  anstössigerWeiee  die  drei  Fragen 
zu  beantworten  sacht:  Wie  solleu  sich  die  verschiedenen 
Königreiche  und  Länder  Oesterreichs  au  einander  in'«  Ver- 
hältniss  stellen?  Wie  sollen  sich  die  verschiedenen  Nationali- 
täten Oesterreichs  allseits  ersprießlich  organiairen  und  wie 
sollen  sich  die  österreichischen  slavischen  Stimme  föderiren. 

—  Die  Broschüre  ist  in  einem  slaviacben  Dialekte  geschrieben, 
den  sur  Noth  jeder  belesene  Slave  (vielleicht  mit  einziger 
Ausnahme  des  Polen)  verstehen  kann. 

*  Die  1.  Nummer  der  von  Joe.  Palka  und  Jan  Nep. 
J.  J.  Bobale  in  Pest  herausgegebenen  Zeitschrift  für  die 
Jagend  „Junos"  zeichnet  sich  durch  einen  sehr  gediegenen 
Inhalt,  sehr  schönen  Druck  und  elegantes  Papier  ans.  Wir 
empfehlen  diese  Zeitschrift  allen  Cechoslaven  aufs  wärmste. 

"  „Entwickelung  des  böhmischen  Rechtslebens  in  ge- 
drängter Uebersicht  und  mit  besonderer  Berücksichtigung 
seiner  Quellen"  ist  ein  Werk  betitelt,  das  soeben  in  böhmischer 
Sprache  von  Dr.  Karl  Jicmsky  herausgegeben  wurde.  Das 
Werk  nmfaaat  die  Geschieht«  des  Privat-  und  öffentlichen 
Rechts  in  Böhmen  von  den  ersten  Spuren  seiner  Entwickelung 
bis  zum  J.  1620,  wo  dieses  gewaltsam  unterbrochen  wurde. 

—  Mit  diesem  Werke  ist  einem  wesentlichen  wissenschaft- 
liehen und  praktiachen  Bedürfnis«  entgegengekommen  und 
die  Basis  za  weitern  Forschungen  auf  diesem  bisher  wenig 
kultivirten  Gebiete  der  böhmischen  Literatur  gelegt. 

*  Ein  böhmischer  Edelmann  hat  bei  dem  Erfinder  der 
Lithokaustik,  Herrn  Friedr.  Sandtner  in  Prag,  einen  litho- 
kauatiachen  Plan  der  Stadt  Prag  bestellt.  Dieser  Plan  soll 
auf  eine  Tischplatte  von  karrarischemMarnior  eingeäzt  werden. 
Die  Gassen  werden  vertieft,  die  Häuser  erhaben  erscheinen. 

*  In  Rakonic  (Böhmen)  ist  eine  Broschüre  unter  dem 
Titel  „Mnohovf znamnost  i  sonzvue'nost  slov  (die 
Vieldeutigkeit  und  die  Gleichheit  der  Wörter)"  von  J.  Jed- 
li£ka,  Direktor  der  Pfarrhauptsehule  zu  Dobria  erschienen. 

*  Die  orthodoxe  (pravoslavna)  Eparchie  Dalmatiens  um- 
fasste  ün  verflossenen  (1864)  Jahre:  69  Kirchen  in  Dalraa- 
tien  und  184  in  der  Bokka;  mithin  253  in  Summa;  56 
Geiadiche  in  Dalmatien  und  37  in  der  Bokka;  mithin  93  in 
Summa;  3  Klöster  mit  25  Mönchen  in  Dalmatien  und  8 
mit  17  Mönchen  in  der  Bokka:  mithin  11  Klöster  mit  42 
Mönchen;  die  Summe  der  orthodoxen  Bevölkerung  beträgt 
83,387  Seelen. 


Im  Jahre  1758  befanden  «ich:  in  Dalmatien  52  and  in 
der  Bokka  138,  mithin  in  Summa  190  orthodoxe  Kirchen; 
in  Dalmatien  44  ond  in  der  Bokka  42,  mitbin  in  Summa 
86  Geistliche ;  in  Dalmatien  3  Klöster  mit  52,  und  in  der 
Bokka  4  Klöster  mit  40  Mönchen,  mithin  iu  Summa  7 
Klöster  mit  92  Mönchen.  Die  Summe  der  orthodoxen  Be- 
völkerung betrug  damals  51,268  Seelen. 

*  Im  Jahre  1864  gab  ea  in  der  orthodoxen  serbischen 
Eparchie  in  Dalmatien  29  Volksschulen  mit  728  Schülern 
beiderlei  Geschlechts. 

*  Se.  Exe.  Herr  Bischof  Strossmayer  ist  der  Nepo- 
mucernschen  Häredität  in  Prag  mit  einem  Beitrag  von 
100  fl.  als  Mitbegründer  beigetreten. 

*  In  No.  10  der  laosita  -  serb.  Monatsschrift  „tnfican" 
finden  wir  die  Anzahl  aller  in  der  laosiuisch-aerbischen 
(wendischen)  8praehe  seit  1597  (wo  das  erste  dergleichen 
Back  gedruckt  wurde)  bis  jetst  erschienen  Bücher  angegeben. 
Es  erschienen  nämlich  von  diesem  Zeitpunkte  bis  zum 
Jahre  1848  im  Garnen  genommen  305  Schriften  in  der 
evangelischen,  und  seit  1650  (wo  die  wendisch-katholische 
Literatur  beginnt)  bis  mm  Jahre  1848  ungefähr  45  Schrif- 
ten in  der  katholischen  Schreibweise;  also  in  Summa  375 
wendische  Bücher  vom  Jahre  1597  bia  1846,  da  hierzu 
noch  55  Schriften  in  beiderlei  Schreibweisen  hinzuzuzählen 
sind.    So  viel  war  also  in  251  Jahren  erschienen. 

Seit  1848  bia  jetzt,  d.  i.  in  einem  Zeiträume  von  nur 
17  Jahren  sind  aber  wenigstens  282  laosiu-serbische  Schrif- 
ten erschienen,  so  dasa  die  Geaammtsumme  aller  dtrgleichen 
Produkte  657  beträgt,  die  eich  auch  meistentheUe  in  der 
Bibliothek  der  ,Ma£ica  serbska1  in  Bautaen  befinden. 

Ehe  niederlausitf-serbische  Literatur  ist  viel  ärmer,  denn 
sie  aählt  etwa  nur  90  Schriften. 

*  Herr  Friedrieh  Capek  in  Prag  vollendete  eben  wie- 
der zwei  Sandstein-Statuen.  Seine  früheren  zwei  Arbeiten 
erkaufte  die  „UmeUecka  Beseda."  Dieae  letite  Arbeit  wird 
ans  als  besondere  gediegen  geschildert. 

*  Von  der  unter  der  Redaktion  des  Herrn  H.  J.  Livfak 
in  Wien  erscheinenden  „CLiaBHHCKaa  Gllß-iiOTeia"  ist  so- 
eben daa  erste  Hefteben  auagegeben. 

Ausser  Pu'kin's  Biographie  sind  in  diesem  Heftchen  die 
2  ersten  Kapitel  des  Romana  „Evgen  Onjegin". 

*  Herr  Jan  Bureä,  Cafletier  in  Prag,  schenkte  auf  das 
Geburtshaus  des  verstorbenen  böhmischen  Schriftstellers 
Prokop  Choeholouiek  in  Sedlec  eine  Tafel  aus  rothem 
Marmor.  Mit  passender  Inschrift  versah  dieae  Tafel  Graveur 
Lip*  aus  Prag. 

*  Am  polytechnischen  Institut  in  Prag  ist  Herr  Dr. 
Ant  FriC  als  Privatdoccnt  der  Paläontologie  dieser  Tage 
bestätigt  worden. 

*  In  Neusatz  (Ungarn)  erscheint  vom  10.  Oktober  d.  J. 
ein  neue«  serbisches  Blatt  ,,MaT«na.  .litCT  3U  KHiHxeBBOCT 
N  aaoUBT,"  dreimal  monatlich,  d.  i.  den  10.,  20.  und  letzten. 
Herausgegeben  von  der  Matica  und  redigirt  von  A.  XunuL. 

Von  dem  von  uns  erwähnten  Separat-Abdnick  des  Zeit- 
alters des  Husitismus  unter  dem  Titel  "Vypsani  hositske 
vilky"  (Schilderung  des  Hueitenkrieges)  aus  Zap's  „Cesko- 
Moravaka  Rronika"  ist  soeben  daa  1.  Heft  erschienen,  wel- 
ches bis  zum  allgemeinen  Concil  in  Konstanz  reicht  und 
9  Bchöne  Dlustrationen  enthält 

*  Der  prager  Buchhändler  Herr  J.  L.  Kober  achrieb 
für  eine  historische  Erzählung  aus  der  böhmischen  und 
mährischen  Geschichte  bis  zur  Hälfte  des  XVH.  Jahrhun- 
derte« in  seinem  Kalender  „Pose!  a  Prahy"  1867  100  Gulden 
in  Silber  oder  eventuell  ein  Accessit  von  60  Gulden  in 
Banknoten  aus.  Die  Beurtheilung  der  bis  Ende  Jänner  1666 
eingegangenen  Manuskripte  übernahmen  die  Herren  K.  J. 
Erben,  A.  J.  Vrt'ätko  und  V.  Zeleny. 

'  K.  Sebor's  böhmische  Original-Oper  „Tem platt 
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na  MoravS"  (die  Templer  in  Mahren),  in  welcher  Herr 
Carl  Sabina  den  Text  achrieb,  erfreut  sich  an  der  böhmi- 
schen Böhne  eines  glänzenden  Erfolges.  Die  Titelrollen 
sind  in  den  Händen  der  Herren  Ler,  Reich),  Palecek,  dann 
den  Damen  Jandova,  s.s  Ebrenbergu,  Mach&c'kovi,Prochaakova. 

*  Öelakovakf 's  Grabmonument,  welches  der 
i,Swatobor"  dem  verewigten  ceehiachen  Schriftsteller  errichtet, 


wird  dieser  Tage  am  Wolschaner  Friedhof  aufgestellt.  E» 
ist  aus  Nehwixder  Sandstein  und  im  romanischen  Style  ge- 
halten :  vier  auf  runden  Säulen  gestützte  Bogen,  welch«  eise 
Art  Kuppel  tragen,  die  mit  den  Abzeichen  des  „Swatobor" 
geschmückt  sind.  Die  Inschrift  lautet:  „Frantiiek  Ladialav 
Celakovsty,  narodil  se  dne  7.  bfetna  1799,  aemfel  dne  5. 
arpna  1852.  Jen  svorny  doch  1 1  velikosr  da  k  mnohoati  Buh  !" 


Anzeigen. 


Verlag  von  Schmaler  A  Pech  in  Bautzen. 
Zu  beliehen  durch  alle  Bachhandlungen: 

rja  daiejöw  Serbo-Loivckich  (Geschichte  der 
Serben).   Mit  2  Karten.    Preis  1  Thlr.  20  Ngr. 
stawjanskicb  LuJyc  (Karte  der  serbischen  Lausitz.) 
12  Ngr. 

HHferding,  A.  von,  Geschichte  der  Serben  und  Bulgaren. 
I.  Abth.  24  Ngr.,  II.  Abth.  18  Ngr. 

—  die  sprachlichen  Denkmäler  der  Drevjaner  und  Glinjaner 
Elbslaven  im  Lüneburger  Wendlande.    15  Ngr. 

Ilörnik  ,  M. ,  Citanka.  Auagewählte  Leaeatücke  aus  der 
oberlausitziscb-serbischen  Literatur  mit  serbisch -deutschem 
Wörterbuch.    Preis  20  Ngr. 

Pfül,  serbsko-nemski  slownik.  Wendisch-deutsches  Wörter- 
buch, ä  Heft  20  Ngr.  (Biaher  erschienen  7  Hefte  und 
wird  das  Schlussheft  in  einiger  Zeit  nachfolgen.) 

Volkslieder  «ler  Wenden  in  der  Ober-  und  Niederlausitz. 
Herausgegeben  von  L.  Haupt  und  J.  E.  Schmal  er.  Mit 
Abbildungen  der  Trachten  und  1  Karte.  2  Bände.  Statt 
11  Thlr.  20  Ngr.  nur  7  Thlr. 

/wahr,  J.,  Niederlauaitziach  serbisches  Wörterbuch.  Preis 
1  Thlr.  20  Ngr. 

Nachfolgende  Schriften  sind  in  grösserer  oder  kleinerer  Anzahl 
in  der  Buchhandlung  von  Schmaler  4t  Pech  am  Lager: 
O  nlKOTopuxi  eozänen»  pyaoimcaxi.  n  Bvirpi/t,  3arpe6t  ■ 
laraiecnmi  m  acTopaiecKami  nuairMtiirUMa. 

fcaman&kij,  aber  einige  slavischc  Handschriften 
und  Wien  etc.)   PHs  1  Thlr. 


.lanfjui-aaro.    (Lamanzkij,  hundertjähriges  Andenken 
an  M  Yäsujevic  Lomonosov  etc.)   Preis  10  Ngr. 
Assemanov  ili  vatikanski  evangclistar.   Iznieti  na  gvetlo  Dr.  Franjo 

Racki  (glagolitisch).   Preis  2  Thlr.  20  Ngr. 
/toMeHTajas ,  /Kmbot  eaeraro  CaneyBa  ■  caeraro  Caae,  asjao  b. 
,-lzBHfah.  (Domentiian's  Leben  des  heiligen  Simeon  und  Sava. 
Herausgegeben  von  Dj.  Danicic.)   Preis  2  Thlr.  20  Ngr. 
Ofoopi.  HZTopiA  cjaaaanmi  -rarepsTrp's.  —  Uebersicht  der  Ge- 
schichte der  »lavischen  Literaturen  von  A.  N.  Pypin  und  V.  D. 
Spaaovic.   1866.  4  Thlr. 
Hapojiie  Derne  Maaeaoacxx  Byrapa.  Kaara  I.  SKeiicxe  neexe.  — 
Volkslieder  der  Makedonischen  Bulgaren.  I.  Th.   Preis  2  Thlr. 
30  Ngr. 


Die  böhmische  Zeitung 

Redakteur:  Frant.  Simäcck  (Vojtich Belak)  erscheint  tag- 
lich in  gr.  Folio  und  kostet  bei  den  österreichischen  Postcxpedi- 
tionen  monatlich  1  rt.  46  xr.,  vierteljährlich  4  fl.  30  xr.,  halbjährlich 
8  A.  60  xr. 

Die  Tendenz  dieser  Zeitung  bleibt  unveränderlich  dieselbe. 
Wie  biaher  wird  sie  böhmisch,  slaviscb  und  österrei- 
chisch sein  und  die  Föderativ  -  Organisation  auf  Grund  des  kau. 
I  vom  20.  OkU  1860  fördern.   In  Kocksicht  hierauf  wird  sie  für 


die  unmittelbare  G«  bahrung  der  auswärtigen,  Militär-,  Finanz-  rad 
Handels- Angelegenheiten  Seilens  der  kk.  Minister  sprechen,  di* 
übrigen  Angelegenheiten  in  den  I .andern  der  Krone  Böhmens,  Un- 
garns ,  des  dreieinigen  Königreichs ,  in  Galizien  und  den  ubrirra 
Landergruppen  Oesterreichs  sollen  de<n  Selfgouvernement  jedes 
Landes  Uberlassen  bleiben.  Deswegen  verlangt  sie  einen  böhmisches 
hofkanzler  und  ein  böhmisches  Höchst 
berechtigung  in  der  Kirche,  Schule, 
Postverwaltung,  und  wünscht  daher, 
bruarpatenu  nach  i 


uf  diese  Weise  wird  Oesterreich  weder  deutsek  noch  magy»- 
noch  slavisch,  sondern  ein  Oesterreich  aller  Nationalitäten 
Es  wird  hierdurch  ein  freier  Staat,  statt  des  bisherigen 
i-,  Militär-  und  bureaukratischen  Staates  werden  und  die 
;ichischmi  Völker  werden  .Midlich  aufhören ,  sich  gegenseitig 


risch, 
Polizei-, 

österreichischen  Völker  werden  endlich 
zu  zerfleischen. 


Baltische  Monatsschrift. 

Vol.  XL    Heft  6.   August  1866. 
Ucber  Alexander  von  Tocqueville,  von  Johanna  Conrad!  —  Die 
Sprachwissenschaft  in  Russland.  —  Die  rechtgläubige  Kirche  ia 
Ldvland.  —  Die  Landgerichtssitzung  in  Fehtdn. 

Cp6c«0-.'tlUMIlTHRCKII  ,Ml)  l'lMIIU -j, . 
1864.  Heft  XXIV.  Die  orthodoxe  Gemeinde  in  Zara  und  auf 
Lesina.  -  Kinigc  Predigten.  —  Naüonelles:  Die  Vila;,  Veitica, 
Mora  u.  s.  v,  Märchen.  —  Poesien:  Gedichte  und  Volkslieder. 
Miscellen :  Reisebeschreibung  eines  Pilgers  u.  s.  w.  —  Annalen  der 
orthodoxen  Kirche  in  Dalmatien:  Schrittstacke  aber  die  orthodoxe 
Kirche  in  Dalmatien  zur  Zeit  der  Republik  Venedig ;  neuerrichtete 
Kirchen;  serbische  Volksschulen ;  die  Fundationen  für  das  serbische 
Schulwesen;  die  Fundatiouen  für  die  Witwen  und  Waisen  der  Geist- 
lichen; Statistik  der  Kirchen,  Geistlichen  und  des  Volkes  der  dal- 
orthodoxen  Eparchie.  —  Serbische  Alterthümer. 


DIE  ZUKUNFT. 

für  politische,  nationale  und 
schädliche  Interessen. 
Jahrgang  1665. 

Nu.  43:  Zur  Krise  iu  der  kroatischen  Hofkanzlci.  —  (iuousqae 
taudem!  —  Das  historische  Recht  und  die  politische  Solidarität 
der  Slaven  in  Oesterreich.  —  Corres  pondenren :  Aus  dem  Sohler- 
Komitat:  (Die  magyarische  Journalistik  und  das  Neusohler  slova- 
kische  Gymnasium.  Schluss);  Neusohl;  Javorina:  (Noch  einmal 
die  Valesek'iade  und  Dr.  Hurban);  Aus  Nord-Ungarn:  Radvanszky 
und  Wahlkandidaten);  Von  der  serbisch-österreichischen  Grenze: 
(Moskau:  Das  mündliche  Verfahren  in  Russland.)  —  Journalrevue ; 
,Czas";  „Die  Debatte";  „Das  Vaterland";  „Haslo' ;  „Sroobran",; 
!,Napredalr";  „GazeU  narodowa";  «Peaü  Naplö-':  „Wanderer"; 
„l'estcr  Lloyd":  „Die  Presse."  —  Politische  Rundschau:  Staata- 
schulden-Controllscommission ;  Wahlexcesse  in  Ungarn ;  Dalmatini- 
sches; Prcussisch-österreichische  Action  in  Deutschland ;  Italienische 
Parlamentswahlen  und  MeTode's  Sturz.  —  Literatur-  und  Kunst- 
nachrichten: Dr.  C  Jiciusky's  „Entwicklung  des  böhmischen  Rechts- 
wesens"; Sebor's  Oper:  Templafi  na  Morave;  F.  Müller'»  Abhand- 
lung über  die  Quadratur  des  Kreises;  Matica  srbska—  Feuilleton: 
Ein  Wort  aber  das  lettische  Volkslied. 

Preis  jährlich  10  fl.  =  7  Thlr.;  halbjährlich  6  h\  —  4  Thlr. 
vierteljährlich  2  fl.  =  1  Thlr.  10  Ngr. 

Administration  der  .Zukunft4  in  Wien;  für  die  ausser- 
österreichiachen  Staaten  die  Buchhandlung  von 
Schmaler  &  Pech  in  Bautzen. 


Die  Buchhandlung  von  Schmaler  st  Pech 

Nla vischen  Dialekte. 
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Dar  Serba  and  Mine  Poesie. 


em  Serbischen  von  Jak.  Ignjatovid. 
(FortaeUung  aus  No.  2.) 
U.  Das  Leben  des  Hajduken  ist  beständig  in  Gefahr. 
Wird  er  gefangen,  dann  erträgt  er  die  grössten  Qua- 
len mit  wahrhaftem  Märtyrerheldenmutbe  und  tröstet 
sieh  damit,  dass  noch  sein  Wahlbruder  lebt,  der  ihn 
furchtbar  rächen  wird.  Die  Hajduken  geloben  sich  die 
Wahlbrüderschaft,  mit  welcher  die  Rache  als  heiligste 
Pflicht  verbunden  ist  In  ihren  Liedern,  welche  sie  mit 
Begleitung  der  Gusle  singen,  und  welche  irgend  eine 
Heldenthat  eines  ihrer  Vergänger  zum  Gegenstande  haben, 
finden  sie  den  grössten  Genuas. 

Die  türkische  Obrigkeit  behandelt  sie  als  die  gröss- 
ten Missethäter,  ihre  Nation  aber  betrachtet  sie  als 
Märtyrer  für  Recht  und  Wahrheit,  und  als  Rächer  der 
dem  Glauben  und  der  öffentlichen  Moral  angethanen 


Mit  welcher  Seelenstärke  der  gefangene  Hajduke  die 
Marter  erträgt,  zeiget  unter  anderen  das  Lied  „der  kleine 
Radoica."  Im  Thurm«  gefangen  gehalten,  stellte  er  sich 
todt.  Der  Türke  Betjir-Aga  will  ihn  begraben  lassen, 
aber  die  Gemahlin  desselben  erklärt,  er  sei  noch  nicht 
todt,  und  räth  daher,  ihm  auf  der  Brust  Feuer  anzu- 
machen, was  auch  geschieht,  ohne  dass  der  Märtyrer  mit 
dem  Körper  zuckt.  Hierauf  werden  ihm  auch  hölzerne 
Stifte  unter  die  Fingernägel  geschlagen,  und  der  Hajduk 
rührt  sich  nicht.  Endlich  wird  ein  Kolotanz  um  ihn  ge- 
tanzt, in  welchem  des  Aga  Tochter  Hajkuna  mittanzt. 
Sie  nimmt  an  den  Augen  des  jungen  Hajduken  wahr, 
dass  er  doch  noch  am  Leben  sei,  und  wirft  daher  schnell 
ein  Tuch  über  sein  Gesicht,  damit  die  anderen  Tänzer 
dieas  nicht  bemerken,  und  bringt  es  dahin,  dass  er  in's 
Meer  geworfen  wird.  Das  rettet  ihn:  er  taucht  unter, 
schwimmt  weitab  an's  Ufer,  und  einige  Tage  darauf  über- 
fällt er  die  Kula  des  Betjir-Aga,  rächt  seine  Qualen  und  [ 
entfuhrt  die  schöne  Hajkuna.  — 

Unter  den  vielen  Heldenliedern  stehen  die  legenden- 
artigen Lieder  wie  ruhige  Inselchen  mitten  im  stürmischen 
See.  In  diesen  Legenden  ist  die  Gottesfurcht,  der  Be- 
griff von  Gott,  die  Hoffnung  im  Glauben,  der  Lohn  und 
die  Strafe  für  gute  und  schlechte  Werke  so  schön  ausge- 


drückt, dass  man  staunen  muss,  wie  in  einem  Volke, 
welches  der  tägliche  Kampf  zur  Verwilderung  führen 
sollte,  ein  so  zartes  Gefühl  und  frommes  Gemttth  leben 
könne?!  In  diesen  Legenden  ergiessen  sich  die  Gefühle 
der  Hoffnung  und  des  Trostes ;  in  ihnen  ist  der  8piegel 
jenes  frommen  Triebes,  welcher  die  Nation  zur  Errichtung 
vieler  heiligen  Stätten  veranlasste;  in  ihnen  sind  die 
Klöster,  die  Mönche  und  ihr  heiliger  Beruf  mit  lebhaften 
Farben  gemalt. 

Woher  hat  doch  der  Serbe  neben  so  vielen  Helden- 
liedern auch  noch  so  viele  Legenden?  1 

Der  8erbe  war  nach  der  Kossower  Schlacht  in  sei- 
nem staatlichen  Leben  zusammengebrochen  und  setzte 
seine  Hoffnung  auf  Gott  und  auf  seinen  eigenen  Muth. 
Er  schuf  sich  die  gottgefälligen  Heiligen,  welche  ihm  in 
seiner  Noth  Trost  verliehen.  Die  Ergebung  in  Gott  er- 
zeugte in  ihm  die  Meinung,  dass  das  Leiden  ihm  zur 
Pflicht  auferlegt  sei 

Der  Serbe,  seiner  kaiserlichen  Burgen  beraubt,  hatte 
nichts  als  die  Klöster,  die  einzigen  heiligen  Stätten, 
welche  sein  Volkstimm  repräsentirten.  Die  Türken  wag- 
ten sich  an  diese  nicht;  ja  manche  derselben  hatten  auch 
noch  Privilegien  von  türkischen  Kaisern  erhalten. 

Die  Klöster  dienten  Einzelnen  als  Zuflucht,  wenn  er 
hungrig,  krank  oder  Flüchtling  war.  Der  verwundete 
Serbe  wurde  oft  im  Kloster  von  seinen  Wunden  geheilt 
Deshalb  wurden  die  Klöster  vom  Volke  durch  fromme 
Gaben  beschenkt,  und  waren  mithin  wahrhafte  nationale 
Institute. 

Unter  solchen  Umständen  entwickelte  sich  der  Geist 
der  Frömmigkeit  und  die  Legendenpoesie  wurde  begründet. 

Helden-Lieder  und  Legenden  werden  mit  Begleitung 
der  Gusle  gesungen,  und  auf  diese  Weise  vereinigten  sich 
der  Heldenmuth  und  die  Frömmigkeit  auf  einer  und  der- 
selben Saite.  — 

Und  die  Gusle*),  dieses  einfache  Instrument  welche 
wunderthätige  Kraft  hat  sie  doch  in  sich!  Wünschest 
Du  den  Kampf  des  Königsohn's  Marko  zu  hören,  sie 
füllt  Dir  mit  ihrem  tiefernsten  Tone  Dein  Herz  aus; 
wünschest  Du  den  Schmerz  um  die  vergangene  Grösse  zu 


*)  Die  Gusle  ist  eigentlich  ei 
Deotachen  den  Singular  geaeUt 


.  wir 


jedoch  in 
Red. 
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hören,  die  Gusle  beweint  sie  Dir  mit  ihrem  traurigen 
Getön;  willst  Da  vom  Heiligthnin  und  von  der  Gottes- 
furcht hören,  die  Gusle  lassen  sie  Dir  in  ihrem  melancho- 
lischen und  erhabenem  Tone  fühlen;  willst  Du  den  Jam- 
mer hören,  der  Dir  die  Brust  schmerzhaft  beengt,  höre 
den  Slepac,  wenn  er  um  Almosen  bittet.  —  Und  alles 
dieses  liegt  in  einer  einzigen  Saite.  Diese  ist  das  Vila- 
Haar,  benetzt  mit  dem  Blute  und  den  Thranen  des  Serben. 

Die  Gusle  ist  noch  heutzutage  das  Charakteristiken 
der  Riesenhaftigkeit  der  Seele  des  Serben.  —  Dort,  wo 
der  giftge  Schaum  der  westlichen  Kultur*)  das  Serben- 
thum noch  nicht  erreicht  hat,  wirst  Du  immer  fanden, 
d&ss  das  serbische  Volk  reine,  edle  und  erhabene  Ge- 
danken zu  denken  vermag,  ahnlich  der  Reinheit' der  Luit 
in  seinen  riesigen  Gebirgen. 

In  den  serbischen  Nationalliedern  ist  ein  so  grosser 
Schatz  niedergelegt,  dass  ihnen  keine  andere  National- 
poesie auch  nur  annähernd  zu  erreichen  vermag.  Der 
Serbe  ist  bei  der  gebildeten  Welt  noch  nicht  zu  seiner 
vollen  Anerkennung  gekommen,  und  desshalb  sind  seine 
Lieder  noch  wenig  bekannt  und  noch  wenig  gewürdigt 
—  Diese  Lieder  stellen  eine  grosse  Säule  der  Weltpoesie 
dar.  Wenn  der  Serbe  keinen  andern  Werth  für  die 
Menschheit  hätte,  auch  dann  verdient  er,  dass  Fremde 
seine  Sprache  lernen,  nur  um  zur  Erkenntniss  seiner  Poesie 
zu  gelangen. 

Ausser  den  Heldenliedern  und  den  Legenden  sind 
auch  die  lyrischen  Lieder  in  ihrer  Mannigfaltigkeit  so 
schön,  dass  sie  den  fremden  niemals  nachstehen. 

Die  lyrische  Poesie,  von  der  Wiege  bis  zun  Grabe, 
in  glucklichen  und  in  unglücklichen  Lagen,  schmückt  den 
Menschen  mit  lieblichen  BlUthen  und  begleitet  ihn  mit 
ihren  Seufzern.  — 

Die  lyrische  Poesie  hat  Wiegenlieder,  welche  zur 
Einschläferung  des  Kindes  gesungen  werden,  sie  besingt 
das  erste  Erwachen  der  Liebe  bei  der  erwachsenen  Ju-  | 
gend;  die  Schamhaftigkeit  erlaubt  nicht,  das  Gestandniss  < 
der  Liebe  offen  abzulegen,  und  nimmt  daher  Blumen,  um  I 
sich  auszusprechen.  Jede  Blume  bedeutet  etwas.  Die 
Rose  und  das  Veilchen  sind  Madchen,  die  Hyacinthe  ist 
die  Witwe.  —  Die  Wermuth  bedeutet  Trauer.  Eine 
Blume  spricht  mit  der  anderen  und  beide  zusammen  sind 
das  Liebespaar,  gerade  wie  bei  den  Arabern. 

Das  eine  Lied  beschreibt  rührend  die  Liebessehnsucht; 
das  andere  spricht  den  Fluch  über  den  Intriguant  aus; 
das  dritte  besingt  die  unglückliche  Liebe,  wo  die  Eltern 
und  die  ganze  Familie  der  Verbindung  abhold  sind. 

Alle  Verhältnisse  und  Lagen  des  Lebens  sind  man- 
nigfaltig in  der  lyrischen  Poesie  beschrieben,  und  schwer 
wird  es  zu  bestimmen,  welches  von  den  Liedern  das 
schönste  ist. 


Wenn  der  Serbe  lustig  ist,  dann  fängt  er  auch  gleich 
zu  tanzen  an.    Der  Dudelsack  regiert  die  Fllsse,  die 

*  Die  Kultur  schickt  bei  ihrer  Ausbreitung  immer  da«  Schlech- 
teste, ihr  Gift,  romu*.  —  A.  d.  Uebersetiere. 


Melodie  den  Dudelsack,  Für  den  Fremden  scheint  dieses 
Instrument  eintönig;  für  den  Serben  nicht.  Jedes  freu- 
dige und  traurige  Gefühl  hat  dort  seinen  Ton.  — 

Der  Kolotanz  stellt  am  besten  die  Idee  der  Schön- 
heit dar.  (:Man  muss  aber  den  rechten  Eindruck  von  dem 
Kolotanz  des  serbischen  Volkes  selbst  holen.  A  d.  Ueb.:). 
Schön  ist  der  kriegerische  Tanz  „Mazurka",  aber  den 
Umfang  und  die  Harmonie  des  Kolotanzes  hat  er  nicht 
Der  ungarische  Tanz  ist  edel,  hebt  den  Geist  und  das 
Herz,  aber  mit  seinem  desperaten  Sprunge  entfernt  er 
sich  von  der  Natürlichkeit  Im  „Landler"  ist  ein  be- 
ständigen Drehen,  der  Körper  verliert  die  Harmonie  in 
der  Figur,  und  die  rechte  Hand  des  Tänzers  ist  auch 
nicht  auf  der  rechten  Stelle  des  weiblichen  Körpers. 

Im  Kolotanz  tanzen  Viele  mit  einander.  In  ihm 
drückt  sich  das  patriarchalische  Leben  der  in  mehreren  Fa- 
milien zusammenlebenden  Serben  aus.  Im  Tanz  erscheint 
das  Ganze  wie  ein  grosser  Kranz  von  den  verschieden- 
sten Blumen.  Jetzt  siehst  Du  den  kurzen  gemässigten 
Schritt,  der  Jüngling  tanzt  gelassen  dahin,  das  Mädchen 
hat  den  Blick  zur  Erde  gesenkt  und  lächelt  verstohlen 
und  schwebt  im  Tanze  weiter  fort;  kurz  darauf  siehst 
Du  den  feurigen  Serben,  wie  er  im  lebhaften  Tanze  dem 
Forte  des  Dndelsackes  mit  ganzer  Seele  zu  entsprechen 
trachtet  Der  Pfeifer  ist  im  Kreise  und  mit  seinem  Blick 
und  Geberden  sucht  er  den  Tanz  noch  mehr  zu  beleben. 
—  So  tanzten  die  Hellenen,  die  Besieger  Troja's.  Als 
Odysseus,  der  berühmte  Generalstäbler  des  hellenischen 
Heeres  vor  Troja,  nach  beendetem  Kriege  als  Wanderer 
in  das  Land  der  Pbäaken  kam,  wurde  er  vom  Könige 
Alkinoos  bewirthet,  wobei  ein  Slepac  (blinder  Musiker 
und  Sänger)  in  der  Mitte  eines  Kolo  musizirte.  —  Dieses 
war  vor  dreitausend  Jahren,  und  dieselben  Sänger  und 
dasselbe  Kolo  findest  Du  noch  jetzt  bei  den  Serben.  *) 
Ganz  auf  dieselbe  Weise  sang  und  belustigte  sich  Achill 
und  die  andern  hellenischen  Helden.  Dort  lebten  Achill 
und  seine  Myrmidonen,  hier  sind  Duschan,  Königsohn 
Marko  und  die  andern  Helden  der  Serben  zugegen.  Dort 
wo  die  Serben  lebten  und  noch  leben,  lebte  und  herrschte 
der  macedonisebe  Philipp  und  Alexander  der  Grosse.  — 

Leichte,  liebende,  frivole  und  scherzende  Lieder  mit 
Begleitung  der  Tambura  (eine  Art  Zither)  liebt  der  Serbe 
und  hört  sie  gerne.  —  Durch  diese  Tambura  wird  er 
von  düsteren  Erinnerungen  abgeleitet. 

In  dem  Grade,  als  der  Serbe  sich  vom  patriarcha- 
lischen Leben  entfernt  und  der  städtischen,  bürgerlichen 
Lebensweise  sich  nähert,  sind  ihm  die  Lieder  der  Tam- 
burica  lieber. 

Im  Gegensätze  zur  Tambura  steht  die  Frula  (auch 
Cakan,  Diple),  auf  welcher  der  in  der  freien  Natur  ein- 
sam lebende  Hirt  seine  uranfänglichen  Gefühle  der  Mensch- 
heit äussert.  Die  schöne,  ihn  umgebende  Natur,  die 
Wiesen  und  Haine,  Felsen  und  Thäler,  die  klaren  Bäche 
und  die  Blumen  des  Feldes,  wie  auch  die  singenden 
Vögel  gehen  durch  die  Seele  des  Hirten  in  seine  Furla 


*)  Kolo  heUst  in  manchen  Gegenden  auch  Koro.  A.  d.  Ueb. 
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über.  Wenn  der  Himmel  mit  Sternen  besäet  ist  und  der 
Mond  leuchtet,  dann  drückt  der  Hirteneben  seiner  ruhen- 
den Heerde  seine  natürlichen  Gef&hledurchseineFurlaaus  — 
Und  ausserdem  hat  der  Serbe  noch  seinen  herrlichen 
Kirchen gesang,  der  seiner  Seele  Kraft  verleihet;  in  die- 
sem sind  alle  Schönheiten  der  orientalischen  Melodien 
zu  finden.  Schönere  Melodien  der  religiösen  Begeisterung 
findet  man  nirgends;  in  ihnen  wirst  Du  keine  die  Sinn- 
lichkeit weckenden  Töne  hören,  ihr  melancholischer  Cha- 


Diese  Gesänge  sind  nicht  allein  auf  die  Kirche  be- 
schrankt, sie  sind  auch  im  Familienkreise  heimisch;  bei 
allen  häuslichen  und  selbst  bei  öffentlichen  Festlichkeiten 
werden  sie  gesungen. 

Der  Serbe  achtet  seine  Eltern  und  unterwirft  sich 
ihnen,  und  wenn  er  als  Sohn  auch  schon  graue  Haare  hat. 
Dieses  kommt  von  ihrem  patriarchalischen  Leben,  wo 
der  Jüngere  dem  A eiteren  untergeben  bleibt  Selbst  in  den 
serbischen  Ländern,  wo  sich  die  patriarchalische  Lebens- 
weise verloren  hat,  ist  noch  vieles  von  diesem  Geiste 
übrig  geblieben.  — 

Der  Serbe  als  Aeltester  der  Kommunion  gibt  seine 
Macht  nicht  leicht  aus  der  Hand;  seine  Söhne,  wenn  sie 
auch  alt  geworden  sind,  bleiben  ihm  im  Hause  unterge- 
ordnet. Es  ist  selten,  dass  sie  der  Vater  selbstständig 
werden  lässt  oder  dass  er  sie  z.  B.  zu  Theühabern  im 
Geschäfte  macht.  —  Dabei  ist  der  Vater  gegen 
seine  Söhne  so  strenge,  wie  dies  in  keiner  andern  Nation 
anzutreffen  ist.  Man  lese  nur  die  serbische  ofhäöse 
Zeitung  und  man  wird  dort  zum  grössten  Erstaunen  eine 
Menge  Söhne  genannt  finden,  welche  von  ihren  Vätern 
als  Verschwender  erklärt  werden;  und  doch  giebt  es  bei 
andern  Nationen  mehr  Söhne  von  solcher  Art  als  bei 
den  Serben.  Es  herrscht  hier  die  Idee  vor,  dass  der 
Einzelne  dem  Ganzen  dienen  und  sich  dafür  aufzuopfern 
verbunden  ist  —  *) 

Das  patriarchalische  Leben,  an  welchem  der  Serbe 
noch  durchaus  festhält,  machte  es  möglich,  dass  er  nach 
der  grossen  Kossower  Niederlage,  wenn  auch  in  kleinen 
Partien,  immer  wieder  sich  erheben  und  den  Kampf  der 
Verzweiflung  neu  aufnehmen  konnte.  In  der  patriarchali- 
schen Lebensweise  büeb  immer  noch  eine  Art  Organisa- 
tion im  Volke,  welche  allein  zum  Widerstand  befähigt 
—  Ein  ähnliches  Beispiel  finden  wir  nur  noch  in  Algier. 
Vierzigtausend  Franzosen  warfen  den  arabischen  Staat 
nieder,  und  als  sie  später  die  patriarchalische  Lebensweise 
der  Araber  durch  ihre  Ausbreitung  im  Lande  zu  beirren 
anfingen,  kam  es  zum  heftigen  Widerstande  und  wir 
sahen,  dass  die  Franzosen  ihr  Heer  auf  60,  dann  auf  80, 
und  endlich  sogar  auf  100,000  Mann  zu  verstärken  ge- 
nöthigt  waren. 

Der  Serbe  kämpfte  gegen  den  Unterdrücker,  den 
Türken,  um  seine  Religion  und  Nationalität,  und 


...en,  welche  als  Offiziere  in  den  österreichischen  Linieu- 
R«gimentera  dienen,  sind  ia  ihrer  „Koiidiütlistc"  meist  als  strenge 

A.  d.  Ueb 


der  Druck  nicht  mehr  zu  ertragen  war,  wanderte  er  aus, 
namentlich  geschah  die  grosse  Auswanderung  aus  Alt- 
Serbien  unter  dem  Patriarchen  Arsenie  CarnojevW  nach 
Ungarn  und  die  aus  Ungarn  nach  Russland  aus  diesem 
Grunde. 

Schon  als  Kind  erhält  der  Serbe  eine  ernste  Gemüths- 
richtung.  Sein  Vater  liebt  ihn  sehr,  aber  zeigen  wird  er 
ihm  dieses  nie.  Das  kleinste  Vergehen  straft  er  strenge, 
und  nur  die  Dazwischenkunft  der  Mutter  macht  dem 
Sohne  seine  Stellung  zum  Vater  noch  erträglich.  Am 
Vater  hat  der  Sohn  für  schlechte,  und  an  der  Mutter  für 
seine  guten  Handlungen  den  Vergelter.  —  In  der  frühe- 
sten Kindheit  gewöhnt  er  sich  an  einen  Ernst,  der  keinen 
Hohn  zu  ertragen  vermag.  Im  Hause  eines  gemeinen 
Mannes  hat  der  Knabe  von  nur  10  Jahren  eine  solche 
Kenntniss  von  den  ihn  umgebenden  Dingen,  dass  man 
zum  Staunen  bewogen  wird.  Deshalb  kommt  es,  dass 
die  Knaben  armer  Eltern  eine  viel  grössere  Reife  bekun- 
den als  Kinder  reicher  Eltern,  welche  frühzeitig  zutheo- 
rethischen  Beschäftigungen  angehalten  werden.  Ausser 
dem  Hause  kämpft  der  Knabe  für  die  Ehre  seiner  An- 
gehörigen so  tapfer,  wie  es  sein  Vater  selbst  thun  würde. 
Ueberhaupt  raufen  sich  die  serbischen  Kinder  gern:  das 
liegt  schon  in  ihrem  Blute;  sagt  ja  doch  das  serbische 
Sprichwort  von  dem  Serben,  dass  er  „zum  Kampfbereit 
ist  wie  der  Barfüssige  zum  Waten  im  Wasser." 

So  lange  der  Hausvater  lebt,  ertragen  die  Söhne 
vieles  Unrecht  mit  Geduld;  wenn  er  aber  stirbt,  und  der 
älteste  Sohn  die  Communität  leitet  da  muss  die  grösste 
Rechtlichkeit  vorherrschen,  sonst  geht  der  häusliche  Zwist 
selbt  in  Todtschlag  über.  Deshalb  ist  bei  solchen  Ver- 
hältnissen immer  das  Beste,  bei  Zeiten  zur  TheUung  der 
Communion  zu  schreiten.  —  Charakteristisch  ist  der  Hass 
der  Glieder  einer  Communion  unter  einander:  er  wird 
mit  Vermeidung  jeder  Hinterlist  offen  geführt  —  Trotz- 
dem könnte  sich  jeder  Fremde  sehr  unangenehm  täuschen, 
wenn  er  bei  Gelegenheit  wo  sich  ein  Bruder  über  den 
andern  beklagt,  auch  selbst  noch  Schwachheiten  und 
Schlechtigkeiten  des  Beschimpften  vorbringen  wurde;  das 
vertraute  Gespräch  könnte  plötzlich  in  ernste  Feindselig- 
keit umschlagen.  Es  ist  mehr  als  einmal  geschehen,  dass 
Jahre  lang  getrennte  Brüder,  die  jeden  Verkehr  unter 
sich  abgebrochen  hatten,  bei  einer  Rauferei  einander  zu 
Hilfe  eilen  und  nach  beendetem  Kampfe  wieder  so  von 
einander  gehen,  als  wenn  der  Zwischenfall  gar  nicht  ein- 
getreten wäre.  —  Dieses  ist  dem  Serben  so  eigenthüm- 
Üch,  dass  es  auch  die  westliche  Oivilisation  nicht  zu  ver- 
tilgen vermag.  —  Einmal  kam  ein  Officier  des  Militär- 
grenzlandes zufälliger  Weise  in  seinem  Geburtsorte  mit 
dem  Geistlichen  in  einen  sehr  ernstlichen  Konflikt.  Dem 
Geistlichen  standen  mehrere  Leute  des  Ortes  bei.  Ah) 
dieses  im  Dorfe  ruchbar  wurde,  da  eilten  nicht  nur  die 
Leute  seines  Geburtshauses,  sondern  alle,  die  seinen 
Zunamen  führten,  |:es  waren  ihrer  7 (Kommunitäten  :| 
mit  allerlei  Waffen  zu  Hilfe.    Ein  Glück,  dass  es  nicht 

m   Der  Serbe  achtet  den  Vater  und  hütet  sich  ihm  zu 
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missfallen,  die  Mutter  verehrt  er,  die  Schwester  liebt  er. 
Der  Vater  ist  ihm  der  Kopf,  die  Mutter  die  Seele  und 
die  Schwester  das  Auge.  — 

Die  Serbin  als  Mutter  liebt  ihre  Kinder,  insbesondere 
die  Söhne  mehr  als  irgend  eine  Mutter  anderer  Nationen. 
Wenn  z.  B.  der  Sohn  abwesend  ist,  leidet,  schmachtet 
und  sieht  sie  nach  ihm.  Wir  kannten  eine  Mutter  aus 
besserer  Familie,  die  in  kurzer  Zeit  zwei  erwachsene  Söhne 
verlor  und  aus  Schmerz  aber  diesen  Verlust  sich  im 
Flusse  ertränkte. 

Die  Schwester  ist  gewöhnlich  die  Vertraute  und  Ver- 
mittlerin des  Bruders,  seine  Liebe  zu  ihr  ist  an  Aeusser- 
lichkeiten  nicht  wahrnehmbar;  der  Bruder  ist  dagegen 
der  Schwester  Stolz  und  Stütze.  Wir  kannten  eine  Frau, 
welche,  als  sie  schon  in  den  vierziger  Jahren  war,  immer 
zu  weinen  pflegte,  so  oft  sie  sich  ihres  abwesenden  Bru- 
ders Isak  erinnerte,  und  doch  war  ihr  Bruder  nur  ein 
Bauer,  sie  dagegen  eine  gnädige  Frau.  — 

In  der  Liebe  ist  der  Serbe  ernst.  Er  sucht  bei  der 
Geliebten  ein  unschuldiges  Herz,  welches  wie  eine  vom 
Mergenthau  benetzte  Bluthe  ist.  Andere  Eigenschaften 
stehen  dieser  nach.  In  der  Liebe  ist  er  nicht  zudringlich, 
sein  persönlicher  Stolz  erlaubt  ihm  dieses  selbst  in  der 
Liebesgluth  nicht.  Es  giebt  keinen  Serben,  der  sich  aus 
Liebeagram  das  Leben  genommen  hätte;  wenn  er  aber 
erhört  wird,  dann  hindert  ihn  dagegen  eben  auch  keine 
Gefahr,  zu  seinem  Ziele  zu  gelangen. 

Gegen  seine  noch  so  sehr  geliebten  Frau  wird  er 
seine  Liebe  nie  im  vollen  Masse  äussern  und  er  zeigt  sich  I 
ernster,  als  er  es  in  seinem  Innern  ist.  Wenn  aber  eine 
Erkaltung  bei  der  Frau  stattfindet,  dann  verzeiht  er  es 
ihr  nie:  sie  hat  nach  Umstanden  das  Aeusserste  zu  furchten. 

Wenn  er  sehr  jung  heirathet,  dann  suchen  ihm  die 
Eltern  die  Braut  aus;  wenn  er  aber  schon  älter  ist,  dann 
wählt  er  selbst  eine  solche,  die  ihm  zu  keiner  Beschä- 
mung gereichen  kann.  Geld  sucht  er  nicht 

Der  Serbe  hält  auf  die  Reinheit  der  Sitten  und  die 
Moral  in  der  Familie  und  im  öffentlichen  Leben  sehr  viel; 
für  die  öffentliche  Meinung  ist  er  sehr  empfindlich,  nicht 
allein  in  Betreff  seiner  Person,  sondern  auch  in  Betreff 
seines  ganzen  Hauses.  Hierin  sind  alle  Serben  auf  allen 
Abstufungen  der  Civilisation  ganz  gleich.  —  Der  Serbe 
empfängt  Fremde  in  seinem  Familienkreise  nur  aus  Höf- 
lichkeit, er  duldet  nicht,  dass  Fremde  in  seinem  Hause 
den  familiären  Ton  annehmen;  das,  was  die  Welt  von 
seinem  Hause  spricht,  ist  ihm  durchaus  nicht  gleichgiltig. 

Vis  ä  vis  seiner  Geliebten  wird  er  in  Haltung  und 
Benehmen  seinen  männlichen  Ernst  nie  verläugnen,  nur 
in  seinen  Augen  kann  man  seine  Leidenschaft  wahrneh- 
men. Und  wenn  er  bei  seiner  Geliebten  Erhörung  findet, 
auch  dann  zeigt  er  sich  nie  als  ein  Weichling;  die  zarten 
Aeusserungen  seiner  Liebesgluth  verläugnen  den  Charak- 
ter eines  Mannes  niemals. 

(Fortsetzung  folgt.) 


6.  Aus  der  Niederlausitz,  2.  November  1865. 
(Kirchliche  Notbstlndeder  nie  der  lausitzischen 
Wenden.)  Die  Correspondenz  aus  der  NiederlauJitz  ia 
No.  2.  dieser  BliUer  veranlasst  mich  Beaufs  weiterer  Be- 
sprechung der  daselbst  erwähnten  kirchlichen  Missverhiilt- 
uisse  der  niederlausitzischcn  Wenden  (Serben)  der  geehrten 
Bedaclion  einen,  denselben  Gegenstand  behandelnden  Artikel 
aus  der  „Neuen  Preusaisehen  Zeitung"  einzusenden.  Ich 
habe  ihn  mit  einigen  weiteren  Daten  erginst  und  bitte 
dringendst,  ihn  sobald  als  möglich  im  „Sl&viseben  Ceutralblatte" 
roitzulbeilen.  Er  lautet  mit  seinem  ergänzenden  Ausführungen 
folgender  Maasseu: 

In  einem  nicht  geringen  Theil  der  Niederlausitz  ist  bekannt- 
lich die  wendische  (serbische)  Stäche  noch  Muttersprache 
der  meisten  Gemeindeglieder  und  der  Pfarrer  voeauonsiuüssig 
verpflichtet,  auch  wendisch  zu  predigen.  Während  man  nun 
aber  in  der  stamm-  und  sprachverwandten  Oberlausitz  die 
Pflege  der  wendischen  Sprache  sich  angelegen  sein  lässt, 
sieht  es  hiermit  im  Allgemeinen  in  der  Niederlausilz  keines- 
wegs so  erfreulich  aus.  Und  hierauf  möchten  wir  im  Nach- 
folgenden eiomal  die  Aulmerksamkeit  lenken  und  zu  treuerer 
Beachtung  der  Rücksichten  anregen,  die  unzweifelhaft  gegen 
eine  lebende  Sprache  sonderlich  im  pastoralen  Verkehr  zu 
nehmen  sind,  wofern  mir  diese  Sprache  eben  wirklich  noch  lebt. 

Ist  dem  aber  nicht  so?  Kann  man  vom  Wendischen  ia 
der  Niederlausitz  nicht  mehr  behaupten,  dass  es  noch  das 
Volksleben  bewege,  durchdringe,  zusammenhalte?  dass  es 
noch  das  natürliche  Medium  für  die  Aneignung  der  Predigt 
des  Evangeliums,  noch  das  Vehikel  der  seelsorgerischen  Ein- 
wirkung für  lange  bleiben  werde?  Oder  ist  es  etwa  umge- 
kehrt hier  von  einer  künstlichen  Beseelung  einer  verkümmer- 
ten Volksart,  von  einem  tboricbt-fruchtlosen  Aufblasen  des 
slaviscben  Stammes  zu  einem  Schein  von  welthistorischer 
Bedeutung  die  Rede,  so  dass  es  uns  bedenklich  erscheinen 
konnte,  durch  eine  weichliche  Rücksicht  auf  den  Kranken 
seinen  Zustand  gefährlicher  zu  machen?  Nichts  von  alle  Dem. 
Kein  Mensch  wird  von  den  preussiseben  Wenden  behaupten, 
dass  sie  sich  widersinnigen  Träumereien  ergeben;  wohl  aber 
stimmt  umgekehrt  alle  Welt  darin  zusammen,  dass  der  Grund- 
charakter der  wendisefaeu  Bevölkerung  conservativ  und 
(was  mehr  sagen  will)  Lirchlich-conservativ  ist.  Die  gefüllten 
Kirchen  iu  den  wendischen  Landbezirken,  der  h  ersehen  de 
Respect  vor  Gottes  Wort,  die  Ehrerbietung  vor  der  welt- 
lichen Obrigkeit,  die  Anhänglichkeit  an  der  Vater  Art,  - 
Alles  tüsst  auf  diesen  Grundzug  im  wendischen  Wesen  schliesseo. 
Und  man  frage  nach  dem  wendischen  Soldaten,  ob  er  nicht 
für  König  und  Vaterland  mit  Lost  und  Liebe  seine  Pflicht 
thut,  still  und  bescheiden  zwar,  aber  nicht  minder  voll  regen 
Eifers,  als  des  Königs  deutscher  Uuterthan.  Es  ist  bekannt, 
dass  das  benachbarte  Königreich  Sachsen  die  besten  Rekruten, 
die  physisch  und  moralisch  tüchtigsten  aus  seinen  wendischen 
Ortschaften  gewinnt. 

Nicht  minder  bekannt  sollte  es  seiu,  dass  der  gefeierte 
Held  von  Düppel,  der  Pktonier  Klinke,  ein  Wende  war,  der 
nothdürftig  deutsch  sprechen  konnte. 
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Das*  dies  w>  bleibe,  dass  der  conservarive  Kern  des  , 
wendischen  Volkscharakters  nicht  zerstört  werde,  des  wird 
sehr  wesentlich  davon  abhüngen,  dass  dem  Völkchen  der 
Weg  erhilteu  werde,  auf  welchem  die  ewigen  Heilswahrbeilen 
als  die  du  geistliche  Leben  fordernde  Nahrang  ihm  regel- 
massig zugeführt  werden  können,  das  ist  die  Predigt  des 
Evangeliums  in  der  wendischen  Muttersprache. 

Wie  aber  wird  dieses  Gut  ihm  gesichert?  —  Ehe  wir 
an  die  Beantwortung  dieser  Frage  gehen ,  liegt  es  uns  ob,  zu 
beweisen,  dsss  das  Fragen  wirklich  an  der  Zeit  ist  PrOfeo 
wir  die  vorhandenen  Zustande. 

Die  sprachlichen  Uebelstände,  die  man  woW  Nothstände 
nennen  darf,  treten  in  den  mehr  oder  weniger  gemischten 
Parochien  hervor,  sobald  das  nach  dem  Lauf  der  Zeit  prä- 

Kirchgenossen  vergissL  Häufig  sind  bei  der  Besetzung  der 
Pfarr-  und  Scbulämter  die  Stimmen  der  numerisch  unbedeu- 
tenderen Deutschen  von  entscheidendem  Gewicht;  dann  wird 
mit  Hintansetzung  des  wendischen  (Kandidaten,  dem  deutschen 
der  Vorzug  gegeben,  und  — •  der  erkorene  Seelenhirt  vermag 
mit  einem  grossen  Theil  seiner  Heerde  nicht  zu  verkehren! 
Denn  nicht  immer  ist  der  deutsche  Candida t,  der  sich  za 
solchem  Amte  meldet,  der  wendischen  Sprache  mächtig,  und 
nicht  immer  leider  findet  sich  das  Bestreben,  ihrer  mächtig 
zn  werden.  Und  so  kommt  es  denn,  dass  Hirt  nnd  Heerde 
einander  fremd  sind,  fremder  werden,  und  ebenmässig  nimmt 
die  Entfremdung  der  wendischen  Gemeindcmitgüeder  von  den 
kirchlichen  Heiligthümrru  zu.  Wodurch  sollte  sie  auch  auf- 
gehalten werden,  wenn  gleicher  Weise  in  der  Schule  der 
Lehrer  der  wendischen  Sprache  unkundig  ist  oder  sie  Miss- 
acht et?  In  solchem  Falle  findet  zuletzt  der  geistliche  Mensch 
nur  noch  in  der  Hausandacht  seine  Nahrung,  eine  kümmerliche 
Nahrung,  denn  —  mit  der  zunehmenden  Vernachlässigung 
der  Sprache  in  Kirche  und  Schule  verliert  sieh  auch  die 
Fähigkeit,  die  wendische  Bibel  zu  lesen.  Und  was  für  trau- 
rige Fllie  treten  Einem  in  solchen  Gemeinden  entgegen  I  Da 
kämpft  die  Glaubenstreue,  der  Res  pect  vor  dem  Amt,  die 
traditionelle  Pietät  gegen  Gottes  Wort  noch  lange  und  heiss 
wieder  die  Ungunst  der  Verbaltnisse,  dass  es  nicht  selten 
zu  schmerzlich  ruhrenden  Seenen  kommt.  Ein  der  Verhalt- 
nisse kundiger,  wohlmeinender  Mann  äussert  sich  darüber 
wie  folgt: 

Wendische  Beichtkinder  verlangen  auf  dem  Sterbebette 
nach  dem  Tröste  des  heiligen  Abendmahls.  Der  deutsche 
Beichtvater  giebt  es  ihnen,  verrichtet  aber  ein  vollständiges 
opus  operatmm,  wenigstens  wird  gleich  nach  der  Kranken- 
Kommunion  der  Orlslehrer  gerufen;  dieser  soll  den  Pastor 
ersetzen  und  muss,  um  die  Leere  in  etwas  auszufüllen,  um 
das  tief  empfundene  Bedürfnis*  in  etwas  zu  befriedigen, 
wendische  Gebete  vorlesen:  die  Worte  des  deutschen  Sed- 
sorgrrs  h  areu  tut  aeo  kjierDenaen  cdcu  uuversianoiico.  v\  er 
trägt  die  Schuld  an  der  Verkümmerung  des  Heiligen?  — 
Eine  grosse  Gemeinde  von  vielen  hundert  Einwohnern,  eine 
stockweudische,  vor  wenigen  Jahren  noch  die  kirchlichste 
und  moralisch  beste  im  Kirchspiel,  deren  Mitglieder  drei 
Mal  im  Jahr  communiciren,  in  deren  Familien  regelmässige 
Hausandachten  stattfinden,  wo  nach  jedem  Sterbefalle  die  leid- 


tragenden Verwandten  sich  am  Grabe  des  Verstorbenen  ver- 
sammeln und  beten,  nnd  wo  noch  andere  löbliche  Gebräuche 
vorhanden  sind,  erhielt  neuerdings  einen  deutschen  Prediger. 
Die  Leute  erklären  es  jetzt  laut  uud  ofen:  „Wir  haben  von 
unseren  sonntäglichen  deutschen  Gottesdiensten  nichts  weiter, 
als  wir  gehen  in  die  Kirche,  beten  ein  stilles  wendisches 
Vaterunser  und  —  geben  wieder  nach  Hause,  wie  wir  in  die 
Kirche  gekommen  sind,  ohne  Belehrung,  ohne  Trost"  Ein 
Nothschrei  geht  durch  die  ganze  Gemeinde,  die  Frauen  ver- 
lasseu  weinend  das  Gotteshaus.   Und  was  ist  die  Folge  nach 

betreten  seit  einem,  seit  zwei  Jahren  die  Schwefle  der  Kirche 
nicht  mehr,  weil  sie  nicht  langer  Statisten  an  heiliger  Stätte 
sein  wollen.  Und  sie  waren  doch  znr  Zeit  ihrer  wendischen 
Pastoren  fleissige  Kirchenganger.  Kann  man  sieh  wundern, 
wenn  bei  solchen  Paroehial-Verhü'ltnissen  Gleichgültigkeit  ge- 
gen das  Göttliche  und  Heilige,  Unglaube  und  UiunoralitSt  in 
den  Gemeinden  um  sich  greifen?  — 

Ein  deutscher  Beichtvater  in  einer  wendischen  Gemeinde 
bediente  sich  hei  Kranken-Communioncu  der  Ortshebamme  als 
Dolmetscher,  um  sich  den  Sterbenden  verständlich  zu  machen. 
—  Ein  andrer  deutscher  Pfarrer  ruft  einen  Doümetscher  auf 
die  Pfarre,  um  sieh  mit  den  bei  ihm  erscheinenden  Parochia- 
nen  zu  verständigen.  —  Ein  Dolmetscher  eines  Königlichen 
Kreisgerichts  schrieb  unlängst:  „So  oft  ich  auf  dem  Gerichte 
zu  dolmetschen  habe,  füllt  Einem  unwillkürlich  ein,  dass  für 
die  zeitlichen  Bedürfnisse  der  Wenden  besser  gesorgt  ist, 
als  nir  die  geistlichen  d.  h.  wo  die  Wenden  keinen  wendi- 
schen, sondern  einen  deutschen  Pastor  haben.  Schon  das  ist 
ein  grosser  Uebelstand,  dass  sich  im  wendischen  Epborien 
deutsche  Superintendenten  und  Schnlinspectoren  befinden,  die 
kein  wendisches  Wort  verstehen." 

Selbst  für  die  gemischt  wendisch-deutschen  Ortschaften 
der  Kirchspiele  darf  nach  dem  Urtbeile  aller  Sachverständigen 
der  sonntägliche  wendisches  Gottesdienst  ohne  Verletzung 
der  heiligen  Interessen  nicht  aufhören.  Es  ist  ja  Thatsachc, 
dass  da  noch  unlängst  dieser  zwiefache,  deutsche  und  wen- 
dische Gottesdienst  bestand,  dass  in  den  einzelneu  Jahres- 
perioden dreimal  in  wendischer,  und  erst  das  vierte  Mal  in 
deutscher  Sprache  das  heilige  Abendmahl  ausgetheilt  wurde, 
drei  Tbeite  der  alljlhrigen  Amtshandlungen  im  ganzen  Kirchspiele 
auTden  ausdrücklichen  Wunsch  der  Betheiligteu  iu  wendischer, 
nur  ein  Theil  in  deutscher  Sprache  vorgenommen  wurde. 
In  diesem  VerhVltniss,  in  diesem  Bedttrfmss  hat  sich  in 
wenigen  Monaten  oder  auch  Jahren  nichts  geändert  Daher 
sage  Niemand,  dass  in  solchen  Kirchspielen,  fBr  solche  Ge- 
meinden ein  wendischer  Pastor  nicht  Bedürfniss  sei.  Durch 
die  neuen  deutschen  Prediger  hat  dort  alles  Amtiren  in  wen- 
discher Sprache  plötzlich  aufgebort  Wo  bleibt  da  die 
Seelsorge,  die  innere  Mission,  die  sich  die  Geistlichen  in 

ans  Herz  legten?  ....  Durch  das  Deutschthum  der  neuern 
Prediger  wird  alles  Weodisch-Pastorale  vernichtet  Doch 
nein,  der  Küster  liest  ja  den  Leuten  aus  einem  allbekannten 
Buche,  dessen  Inhalt  unsere  Wenden  fast  auswendig  wissen, 
eine  wendische  Predigt  vor.  Oder  ein  Lehrer  in  der  Parochie 
übersetzt  eine  Predigt  ins  Wendische,  wobei  seiner  eigenen 
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Anschauung,  seinem  Beliehen  in  Bezug  aui  Form  und  labalt 
viel  Oberlassen  bleibt  Wir  kennen  Lehrer  and  Küster,  die 
auf  eigene  Hand  Predigten  anfertigen;  diese  werden  in  der 
Kirche  oder  im  Schalhause  der  lieben  Christengemeinde  vor- 
gelesen .  Wer  aberwacht  diese  wendischen  Vorträge, 
die  zu  Nutz  und  Frommen  der  Gemeinden  dienen  sollen? 
Der  deutsche  Ortspfarrer  und  Superintendent  kann  es  ja  nicht, 
ein  Anderer  thut  es  nicht.  Es  giebt  Kirchspiele  von  5,  7, 
ja  13  grossen  und  kleinen  Ortschaften  mit  Tausenden  wendi- 
scher Christen  in  der  Niederlausitz,  die  deutsche,  keine  wen- 
dischen Seelsorger  haben.  Was  kann  da  /um  Heil  der 
trauten  Seelen  durch  das  geistliche  Amt  gewirkt 
Amt  und  Wirksamkeit  wird  zur  Illusion!  — 

Gewiss  —  gegen  solche  Missstände  ist  Hülfe  dringend 
nöthig.  Wir  unsrerseits  zweifeln  nicht,  dass  zunächst  Jas 
Kirchenregiment  in  den  beiden  betheiligten  Provinzen,  wo 
Wenden  ansässig  sind,  vor  Allein  das  könig).  Consistorium 
der  Provinz  Brandenburg,  wider  die  schlimmsten  Missver- 
hältnisse  die  entsprechenden  Mittel  mit  möglichster  Beschleu- 
nigung in  Anwendung  bringen  wird.  Insbesondere  wird  man 
holen  dürfen,  dass  bei  künftiger  Besetzung  der  vacauten 
Stellen  in  den  gemischten  Gemeinden  dem  wendischen  Predigt- 
aiutscandidaten  (welcher  der  Natur  der  Sachenach  der  deutschen 
Sprache  immer  mehr  mächtig  sein  wird,  als  umgekehrt  der 
deutsche  der  wendischen)  vor  dem  deutschen,  die  gleiche 
Amtshelahigung  vorausgesetzt,  der  Vorzug  gegeben  werde. 
Allein  damit  wird  noch  bei  Weitem  nicht  alles  erreicht  sein, 
was  hier  anzustreben  ist;  eine  normale  kirchliche  Pflege  des 
wendischen  Volksstammes  wird  erst  dann  eintreten  können, 
wenn  die  wendische  Kircheusprache  systematisch  gepflegt 
wird.  Ob  die  wendische  Sprache  dem  Tode  verfallen  oder 
nicht,  darüber  ist  hier  nicht  zu  streiten,  weil  es  zur  Sache 
nichts  thut  Es  ist  einfach  christlich,  dem  Bruder  seine 
Sprache  zu  gönnen,  so  lange  er  sie  sprechen  und  hören 
will:  Gott  kann  und  soll  in  allen  Zungen  gelobt  und  ver- 
kündigt werden.  Dem  Wenden  seine  Sprache  gönnen  heisst 
aber  sie  möglichst  erhalten  helfen;  denn  die  wendische 
Bevölkerung,  zumal  in  Preusseu,  ist  bis  jetzt  schon  wegen 
des  Mangels  einer  Concentration  der  Volkskrart  unfähig  zu 
einer  Initiative  in  dieser  Richtung.  (Anders  im  Königreich 
Sachsen,  wo  ein  wendischer  literarischer  Verein,  wendische 
Zeitschriften  u.  s.  w.  exis tiren.)  Um  so  mehr  mQssen  die 
zuständigen  Behörden  sieh  verpflichtet  fahlen,  die  Sache  in 
die  Hand  zu  nehmen.  Dem  nächsten  BedUrfniss  aber  dürfte 
anf  eine  nicht  einmal  kostspielige  Weise  abzuhelfen  sein. 
Man  begründe  an  den  Universitäten  Berlin  und  Breslau  einen 
wendischen  Theologen-Verein,  welchem  aUe  Studiren» 
den,  die  in  der  Folge  am  ein  Pfarramt  in  einer  wendischen 
oder  wendisch- deutschen  Gemeinde  sich  bewerben  wollen, 
beizutreten  haben.  Dieser  Verein  mnss  eine  solche  Geübt- 
heit in  der  Handhabung  der  wendischen  Sprache  vermitteln, 
dass  der  Theologe  vor  dem  Eintritt  in  das  Amt  sein  Examen 
in  derselben  vollständig  genügend  bestehen  kam.  Ein  Ähn- 
licher Verein  existirt  als  „Lausitzer  Predigergesellscbaft"  seit 
Jahrhunderten  auf  der  Universität  Leipzig:  derselbe  bot  für 
die  Erhaltung  und  Fortbildung  der  Sprache  unter  den  Wenden 

Solche 


Vereiue,  praktisch  organisirt,  werden  auch  in  unserem  Vater- 
lande mit  Segen  wirken.  Unseres  Erachtens  wird  die  einzige 
schwierigere,  aber  doch  zu  lösende  Aufgabe  die  sein,  eine 
geeignete  Leitung  zu  beschaffen.  Auch  au  den  SchuIIehrer- 
Seminaricn  wllrde  eine  ähnliche  Einrichtung  zu  treffen  sein. 

Möchte  die  Behörde  diesen  Vorschlag  einer  näheren 
Prüfung  würdigen  und  auf  dem  einen  oder  anderen  Wege 
dem  Wendenvolke  zu  seinem  kirchlichen  Rechte  verhelfen!  — 


0  Posen,  81.  Oktober. 
In  unserem  Grossherzogthum  Posen,  im  Kreise  Sxubin 
bei  Bydgoscz  (Bromberg),  nimmt  unter  den  Laudieuten  die 
Lust  zur  Auswanderung  immer  mehr  zn.  Viele  gehen  nach 
Amerika,  der  grössere  Theil  aber  nach  dem  Königreich 
Polen,  wohin  sie  durch  hiesige  Agenten  geschickt  werden. 
Es  ist  dieses  lür  uns  höchst  unerfreulich,  weil  ja  die  ent- 
blösten  Posten  sofort  durch  deutsche  Elemente  eingenommen 
werden. 

lo  das  Museum  zu  Berlin  brachte  man  aus  Stettin  einea 
eichenen  10  Fuss  hoben  Pfeiler  mit  Schnitzwerk  verziert, 
welcher  über  800  Jahre  alt  ist.  —  Zar  Zeit  des  sla viseben 
Heidenthums  wurde  er  als  Piedestal  zu  einer  goldenen  Sta- 
tue des  Abgottes  Triglaw  benutzt,  und  stand  im  Tempel 
auf  der  Insel  Wollin  in  einer  Nische.  Der  Bischof  Otto 
aus  Bamberg  bat  im  12.  Jahrhundert  zur  Zeit  des  Boleslaw 
Krzywousty,  als  er  die  pommerschen  Slaren  zum  Cbristeo- 
thuni  bekehrte,  die  goldene  Bildsäule  mi 
schmelzen  und  dafür  auf  der  Insel  ein 
erbauen  lassen. 

Der  polnische  Przyjaciel  ludu  (Volksfreund)  in  Kulm 
bringt  ein  Inserat  aus  Kascbubisch- Pommern,  wonach  sich 
mit  dem  neuen  Jahre  in  Oliva  ein  Handwerker- Verein  der 
„kaschubisch-slovenischen  Nation4'  etabliren  wird. 

Die  Verhandlungen  Ober  die  hiesige  Erzbisebofswahl 
scheinen  bei  uns  zu  Ende  gekommen  zu  sein.  Der  Erz- 
bisthumsverweser  Hrzcziriski  und  der  Domherr  Grandtke 
sind  in  voriger  Woche  von  hier  nach  Gnesen  gegangen, 
um  sich  mit  den  Mitgliedern  des  Gnesener  Kapitels  zu  ver- 
ständigen, weichen  Kandidaten  sie  dem  Könige  zum  Erz- 
bischof  neu  vorzuschlagen  haben.  Die  Nachrichten,  welche 
auf  einen  auswärtigen  Kandidaten  zielten,  scheinen  demnach 
unzutreffend  gewesen  zu  sein.  —  Zum  Schlüsse  unserer  Cor- 
respondenz  theilen  wir  noch  mit,  dass  in  dem  Dorfe  Sarnki 
ein  Landmann  ein  thonartiges  Geflss  ausgegraben  bat,  wel- 
ches mit  silbernen  Münzen  gefallt  war.  Dieses  Geld  soll 
nach  der  Angabe  von  Kennern  aus  den  Zeiten  der  römischen 
Kaiser  herrühren  und  zwar  aus  der  Epoche  des  Kaisers 
Hadrian,  Antoninus  Pius,  Marcus  Aurelius  und  seiner  Frau 
Faustina,  Lucius  Verra  d.  h.  vom  Jahre  117  bis  193  nach 
Christi  Geburt  Es  scheint,  dass  das  Geld  zur  Zeit  des 
Krieges  der  Römer  mit  den  Daken  in  die  Erde  eingegraben 
wurde.  —  Das  Jubiläumsfest  gebt  beute  in  der  Katbedral- 
kirche  zu  Ende.  Unzählige  Scbaaren  des  poloischen  Land- 
volkes eilen  zu  diesem  seltenen  Ablassfeiertage.  Bei  ähn- 
lichen Feiertagen  ist  Polen  in  Posen  zu  sehen  und  man 
nnen  entzückenden  Anbück,  wenn  man  die  Tau- 
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sende  von  Menschen  in  der 
sich  vorüberziehen  sieht. 


polnischen  Nationaltracht  au 


*  Der  Präger  Universitäta- Bibliotheker  Herr  Dr.  ph. 
I.  J.  Hanoi  ver  faaste  eine  ausführliche  analytische  Grammatik 
der  böhmischen  Sprache  unter  dem  Titel  „Rozborna  ii  ana- 
lyticka  mluvnice  jazyke  Ceskeho." 

•  Von  Friedr.  Schill er'a  dramatischen  Werken  in  der 
vortrefflichen  böhmischen  Uebertragung  des  Herrn  Jos.  T. 
Kolar  ist  im  Verlage  von  I.  L.  Kober  in  Prag  soeben  der 
I.  Band  erschienen,  welcher  „Die  Räuber"  enthält  Die 
Ausstattung  ist  eine  elegante;  das  Bach  ziert  ein  UluatrirterTitel. 

*  In  Moskau  wurde  Ende  8eptember  das  dritte  weib- 
liche Gymnasium  eröffnet, 

•  Herr  Prof.  F.  J.  J.  Jesbera  in  Prag  gab  unlängst 
den  EL  Theil  seiner  „CTiixoTBOpeHia"  heraus,  welche  sieh 
durch  Gelungenbeit  des  Verses  und  Reichhaltigkeit  der  Ge- 
danken auszeichnen.   Sie  sind 


Schrift  gedruckt  und  >rEa  npenoeioiHTe-ikCTB)'  0-ibr*  HeoAoposirt 
Komejeaoa  n  >H«kb  ujöOKaro  yaaaieuia  *  kiaroxapaocTK" 
gewidmet 

*  Fürstin  Anna  Davidovna  Barjatynska,  geborene 
Prinaessin  Abamelek,  ans  eioem  der  georgischen  (grusischen) 
Dynastengeschlechter  abstammend  und  mit  dem  letzten  geor- 
giachen Königshause  nächst  verwandt,  bat  mit  ihrer  Nicht« 
Alexandra  Hippolytovna  Zybina  auf  der  Rückreise  von 
Italien  zwei  Tage  in  Prag  zugebracht  Mit  feinem  Ver- 
atändnisse die  monamentalen  alterthümlichen  Baudenkmale 
Prags  beachtend  und  von  seiner  reizenden  Lage  entzückt, 
nahm  die  hohe,  durch  feinste  Bildung  ausgezeichnete  Dame 
an  Allem,  was  Böhmens  Hauptstadt  an  Kunst-  und  wissen- 
schaftlichen Schätzen  und  historisch  Merkwürdiges  bietet 
den  lebhaftesten  Antheil.  Nachdem  Sonntag  mehre  Stunden 
der  Besichtigung  der  Schätze  des  böhmischen  Museums  ge- 
widmet worden,  wohnte  die  Fürstin  Abends  der  böhmischen 
Oper  — -  Meyersbeer's  Hugenotten  —  bei,  besichtigte  Tags 
darauf  die  vornehmsten  Kirchen,  den  alten  Rathhauasaal, 
die  Universitätsbibliothek,  den  gräflich  Waldsteinischen  Pa- 
last, das  kaiserliche  Schloss  und  die  8trahover  Bibliothek 
and  trat  den  17.  Oktober  ihre  Weiterfahrt  nach  St.  Peters- 
burg an.  Prinzessin  Abamelek  ist  dieselbe  Fürstin,  die  in 
der  Blüthe  ihrer  Jagend  als  eine  der  blendendsten  Schön- 
heiten am  kaiserlich  russischen  Hofe  galt,  und  deren  unüber* 

Anmuth,  feinster  Tact  und  ungewöhnliche  Bildung 
Freiherrn  von  Haxthausen  in  seinem  Werke  „Studien 
Russland"  so  lebhaft  gschildert  werden. 

*  [Swatobor.]  In  der  neulichen  Directionssitzung 
wurde  beschlossen,  die  Enthüllung  des  Cclakovsky-Monu- 
mentes  wo  möglich  am  1.  November  vorzunehmen.  Herr 
Can,  Stnlc  soll  die  kirchlichen  Ceremonien  verrichten  und 
der  „Hlabol",  der  „Sokol".  die  gelehrte  Gesellschaft,  die 
„Matice"  und  die  Familie  des  verewigten  Dichters  sollen 
hierzu  eingeladen  werden.  —  AnUnterstützungen  wurden  zwei 
notleidenden  Töchtern  eines  verdienten  Schriftstellers  300  fl., 
einem  schwer  erkrankten  und  einem  verschuldeten  Schrift- 
steller je  100  fl.,  dann  einem  armen  Schriftsteller  20  fl. 
bewilligt.  Das  Vereins  vermögen  beträgt  gegenwärtig  mehr 
als  27,000  fl.  —  Herr  Dr.  Pravoslav  Alois  Trojan  wurde 
als  wirkliches  Mitglied  aufgenommen. 

*  Aus  St.  Petersburg  schreibt  man:  Der  Bau  eines  voll- 
ständigen Welttelegraphen  geht  schnell  vorwärts.  Bisher  ist 
hierin  Folgendes  geschehen :  1 )  Von  der  Insel  New-Found- 
land  geht  eine  Telegrsphenlinie  durch  deu  amerikanischen 
Kontinent  bis  nach  San-Francisco  in  Californien;  von  da 
ist  sie  von  der  neugebildeten  Compagniedc 

Telegraphen  (Collins  Overland-Telegraph) 


Westminster,  der  Hauptstadt  des  britischen  Columbia,  geführt 
worden.  2)  Von  der  Mündung  des  Amur  ist  eine  Linie  bis 
nach  Chabarovka  geführt  worden,  3)  Von  Vjerchnjeudinsk 
und  Kjachta  geht  eine  ununterbrochene  Telographeulinie 
über  Irkutsk  und  Petersburg  bis  zur  Westkaste  von  Irland. 
Auf  diese  Weise  sind  zur  Vervollständigung  der  ganzen  Linie 
noch  folgende  Strecken  zu  erbauen:  a)  Von  Neu- Westmin- 
ster durch  die  Bebringsstrasso  zur  Mündung  des  Amur,  b) 
Von  Chabarovka  nach  Vjerchnjeudinsk.  c)  Vom  westlichen 
Ufer  Irlands  durch  ein  unterseeisches  Kabel  bis  zur  Insel 
New-Foundland.  Der  Bau  der  beiden  ersten  Linien  ist  be- 
reits in  Angriff  genommen,  und  zwar  der  der  enteren  von 
der  amerikanischen  Compagnie,  der  der  anderen  von  der 
russischen  Regierung.  Die  amerikanische  Gesellschaft  hat 
bereits  eine  Expedition  zur  Erforschung  des  ganzen  Küsten- 
Strichs,  durch  welchen  die  Telegraphenlinie  gehen  soll,  und 
zur  Herbeischaffung  der  an  Ort  und  Stelle  beziehenden  Ma- 
terialien entsandt.  Den  Draht  und  andere  Ausrüstungsgegen- 
stände bat  sie  in  England  bestallt  und  es  ist  au  hoffen, 
dass  zum  nächsten  Jahre  alles  zur  Stelle  sein  wird.  Die 
russische  Regierung  hat  die  schwierige  Linie  von  Chabarovka 
bis  Vjerchnjeudinsk  in  einer  Länge  von  2810  Werst  zu  er- 
bauen. Da  zwei  Leitungsdrähte  nöthig  sind,  macht  dies 
eine  DrahÜinie  von  5620  Werst  Da  aber  ausserdem  noch 
ein  zweiter  493  Werst  langer  Draht  von  Irkutsk  nach 
Vjerchnjeudiosk  und  ein  andrer  880  Werst  langer  zweiter 
Draht  von  Chabarovka  nach  Nikolajevsk  au  führen  ist,  wird 
die  ganze  Drahtlänge  6943  Werst  betragen.  —  Generallieut- 
nant  v.  Gerhard,  der  Director  dar  russischen  Telegraphen, 
ist  nach  dem  Auslande  beordert  worden ,  um  daselbst  die 
nöthigen  Bestellungen  zu  machen,  und  nach  den  letzten  Nach- 
richten hat  derselbe  bereits  vier  Schiffe  befrachtet,  um  gegen 
100,000  Pud  Materialien  an  die  Mündung  des  Amur  zu 
schaffen.  Ausserdem  hat  er  zwei  kleine  Dampfer,  Nikola- 
jevsk und  Uasuri,  für  den  Dienst  beim  Telegraphenbau 
erworben. 

*  Herr  Josef  Viktorin  in  Ofen,  welcher  bereite  mehrere 
Dramen  des  vorzüglichen  slovakisenen  Dramatikers  Jonas 
Zaborsky  veröffentlicht  hat  beabsichtigt  demnächst  unter 
dem  Titel  „Jooaia  Ziborskeho  Lzediniitrijady,  eili  Burky 
liedimitrijoveke  r  Rusku,  d.i.  die  Unruhen  der  falschen  Derne- 
triusse  in  Russland"  in  neun  dramatischen  Gedichten  her- 
auszugeben. Der  Inhalt  ist  folgender:  Die  Ermordung  des 
Demetrius,  in  sechs  Akten;  die  Thronbesteigung  Godunovs, 
in  vier  Akten;  der  falsche  Demetrius  in  Polen,  in  sechs 
Akten ;  der  Fall  Godunov's,  in  fünf  Akten ;  der  erste  falsche 
Demetrius,  in  sechs  Akten:  der  zweite  falsche  Demetrius, 
in  sechs  Akten;  der  dritte  falsche  Demetrius,  in  sechs  Akten; 
die  Lapunovs.  in  fünf  Akten;  die  letzten  Missethäter,  in 
sechs  Akteu. 

*  Das  vollständige  deutsch-slovenische  Taschenwörter- 
buch von  Janezie  ist  in  zweiter  sehr  vermehrter  Auflage 
unter  der  Presse  und  wird  in  Kürze  erscheinen. 

*  In  der  ersten  Nummer  des  „Junos"  findet  sich  unter 
i  Anderem  auch  der  Anfang  einer  historisch-kritischen  Unter- 
|  snchung  unter  dem  Titel  „Ist  unter  Weisskroatien  das  Slo- 
i  vakenland  zu  verstehen?" 

*  Der  bekannte  polnische  Maler  Matejko  hat  ein 
neues  historisches  Gemälde  vollendet,  welches  den  berühm- 
ten Krakauer  Bildhauer  Vit  Stwosz  vorstellt,  wie  er  erblindet 
und  vom  Henker  gezeichnet  aus  einer  Kirche  in  Nürnberg 
geführt  wird. 

*  Dr.  Krjemauskij  in  St.  Petersburg  ist  von  dem  böh- 
mischen ärztlichen  Vereine  zum  convsponJireuJem  Mitgliede 
ernannt  worden, 

*  Im  Jahre  1864  wurden  auf  den  russischen  Staats- 
werften 25  Kriegsschiffe  erbaut  und  folgende  vom  Stapel 
gelassen:  Njetron  Mjenja  (NoU  me  längere),  Smjerc\  Strelec 
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(der  Schütze),  Jedioorog  (du  Einhorn),  Uragan,  Tifon, 
BrODjenoBjec  (der  Waffenträger),  Lataik,  fcav»,  Pjernn  (der 
Donnergott),  Koidnn,  VSscun,  Pjervjenjec,  Aakold,  Gornostaj, 
Sobol,  Bug,  Narjev,  Uvalcn,  Pjetropavtovak,  Sewastopol, 
Krjeml,  Lvica,  Pamjatj  Merknrija,  Gray  räch. 

*  In  Brüssel  erscheint  vom  1.  Oktober  d,  J.  eine  neue 
polnische  Zeitung  unter  dem  Titel  „Tradycja". 

*  Btuazcz  (der  Epheu),   heist  ein  neues  polnisches 


illustrirtes  Wochenblatt  für  Frauen,  welches  vom  1.  Oktober 
bei  M.  Glücksberg  in  Warschau  herausgegeben  wird. 

*  In  Warschau  hat  seit  Monat  Oktober  unter  der  Re- 
daction  von  Le  Brun  eine  neue  musikalische  Zeitschrift  uo- 

begonneu, 

*  Zur  Heransgabe  der  Werke  des  verstorbenen  Vuk 
Stefanovi6  Karadfiö  sind  bis  jetzt  6521  Gulden  gezeichnet. 


Anzeigen, 


Fftr  Verleger  von  illu«trirteu  Werken, 
Schriften  etc. 

Eine  für  Kunst  und  Literatur  wichtige  Erfindung  ist  die  Xylo- 
pbotographie,  d.  b.  das  Ucbertragcn  von  Handzcicbnungen  auf 
photographischem  Wege  auf  Holz,  so  das*  solche  sofort  zum  Schnei- 
den fertig  sind.  Dieser  Erfindung  ist  in  No.  30  der  „Gartenlaube" 
von  diesem  Jahre  ausführlich  gedacht  und  bat  sieb  derselben  der 
Bradcl  zu  Bautzen  im  Königreich  Sachsen  bc- 


|  berechtigung  in  der  Kirche,  Schule,  in  der  politischen,  Finanz-  und 
'  Postverwaltung,  und  wünscht  daher,  dass  eine  Abänderung  des  Fe- 


Der  Herr  Professor  Bnrknerander  Kunstakademie  in  Dres- 
den spricht  sich  in  einem  an  Herrn  Bradcl  gerichteten  Briefe  in 
dieser  Beziehung  folgender  Maassen  aus:  Ihrem  Wunsche  geinäs» 
bestätige  ich  hiermit,  dass  Ihr  Verfahren  der  photographischen 
Uebertragung  von  Federzeichnungen  auf  Holz  dem  aufführenden 
Hobschneider  eine  vollständig  genügende  Deutlichkeit  und  Festig- 
keit der  Zeichnung  bietet  und  dass  für  den  Schnitt  seihst  das  Holz 
dadurch  an  Farbe  und  Geschmeidigkeit  nichts  irgend  Wesentliches 
verliert.  —  Ich  bin  zur  Zeit  vollkommen  überzeugt,  dass  sich  Dir 
Verfahren  nach  allen  Seiten  hin  bewahren  wird  u.  s.  w.u 

Es  dürfte  sich  besonders  manchen  Verlegern  in  den  eilavischen 
Lindern  in  der  Xylopholographic  ein  bequemes  Hilfsmittel  zur 
Erzeugung  von  Holzschnitten  darbieten  und  wir  können  ihnen  in 
dieser  Hinsicht  Herrn  Bradel  auch  in  Bezug  auf  die  zu  stellenden 
Preise  bestens  empfehlen.  Die  Redaction. 

M  a  t  ii  ii  a, 
.Ibct  sa  xaisieiiocT  ■  aaöaay. 

Redakteur:  A.  Xauwh. 
Erscheint  drei  Mal  monatlich  in  Neusatz. 
No.  1.:  Kapetan  Radic  Petrovic  und  Zorka,  von  J.  Novic.  — 
Antwort  anf  die  über  L  Kostic's  „Bescda"  abgegebene  Beurtheilung 
von  G.  Gerthe  und  A.  Hadüc.  —  Seoba  Srbaha.  —  Wie  befindet 
aich  jetzt  unser  »Ite  Kaiser  Ferdinand.  —  Literatur -Notizen.  — 
Bibliographie.  

4  K  H  h. 

1865.  No.  33. 
Ueber  die  Gegenseitigkeit  der  Deutschen  in  Russland  und  der 
sehen  in  Deutschiana.  —  Das  tausendjährige  Jubil&um  Russ- 
lands. —  Russlands  Thätigkeit  in  Mittelasien.  —  Gedichte  von  Th. 
J.  Tjutcev.  —  Das  neue  Gymnasialstattit.  —  Das  50jährige  Jubi- 
läum des  Instituts  für  orientalische  Sprachen.  —  Aus  Pruzany.  — 
Aus  Tvjcf.  —  Slavische  Revue.  —  Kritik.  

Die  böhmwehe  Zeitung 

N  a  p  ©  d. 

Redakteur:  FrauL  Simäfck  (Vojteck  Beläk)  erscheint  täg- 
lich in  gr.  Folio  und  kostet  bei  den  österreichischen  Postexpedi- 
tionen monatlich  1  fl.  45  xr.,  vierteljährlich  4  fL  SO  xr.,  halbjährlich 
8  fl.  60  xr. 

Die  Tendenz  dieser  Zeitung  bleibt  unveränderlich  dieselbe. 
Wie  bisher  wird  sie  böhmisch,  slavisch  und  österrei- 
chisch sein  und  die  Föderativ  -  Organisation  auf  Ortuid  des  kais. 
Diploms  vom  20.  Okt.  1860  fördern.  In  Rücksicht  hierauf  wird  sie  für 
die  unmittelbare  Gebahrung  der  auswärtigen,  Militär-,  Finanz-  und 
Handels- Angelegenheiten  Seitens  der  kk.  Minister  sprechen,  die 
Übrigen  Angelegenheiten  in  den  Landern  der  Krone  Böhmens,  Un- 
garns, des  dreieiuigen  Königreichs,  in  Galizien  und  den  übrigen 
Landergruppen  Oesterreichs  sollen  dem  Seifgouvernement  jedes 
Landes  überlassen  bleiben.  Desw-:.i  verlaugt  sie  ' 
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hufkanzlerund  ein  böhmisches  Höcbstgerichl,  die  sprachliche  Gleicb- 


noch  magva- 


'  bruarpatents  nach  diesen  Grundsätzen  erfolgen  möge 
Auf  diese  Weise  wird  Oesterreich  weder  deutsch 
risch,  noch  slavisch,  sondern  ein  Oesterreich  aller 
sein.   Es  wird  hierdurch  ein  freier  Staat, 
Polizei-,  Militär-  und  bureaukratUchen  Staates  werden  und 

•ich  gegenseitig 


DIE  Zllhl  MI  T. 

Wochenschrift  fllr  politische,  nationale  und  volkswirüt- 
schaftliche  Interessen. 
Jahrgang  1866. 

No.  XLTV:  Die  ungarischen  Siaven  und  Romanen  am  Scheide- 
wege. —  Das  politische  Programm  der  rnssinischen  Mitglieder  des 
galuüsr.hen  Landtags,  —  Correspondenzen :  Prag:  (Landtagswahlen) ; 
Neusatz:  (Zu  den  Laudtagswahlen) ;  Myjava:  (Valaiek  und  die 
Wähler  von  Myjava);  Am  Böhmerwald:  (Die  Jagd  in  Böhmen), 
Petersburg :  (Schwur-  und  Friedensgerichte  in  Russland).  —  Journal- 
revue: „Oonst  Österreichs. :lie  Zeitung";  „Domobran";  „Kolossvary 
Közlöny;  ,,P««ti  Hirnök";  „Hon";  Pesti  Napld";  „Mährischer 
Correspondent";  „Krajan";  „Pestbudinske  Vedomosü«;  „Cirkevnl 
listy-;  „Närod";  „Slovo";  „Meta";  „Gaset*  narodowa";  „PrzegUjd--, 
„Hasloh  „Czaa«;  „Das  Vaterland".  -  Politische  Rundschau  :  Staats- 
schulden -  Controllscommlsion ;  Begünstigung  der  CreditansUlten ; 
Wahlbewegung  in  Ungarn;  Spaltung  zwischen  der  magyarischen 
Adress-  und  Beschlusspartei-,  Siebenbürgische  Regal  Uten;  Dunkle 
Ahnungen  der  magyarischen  Regierungsmänner;  Lapenna;  Amnestie- 
Acte  für  Galizien;  Deutscher  Nationalverein;  Das  neue  brittische 
Ministerium;  Nord  amerikanische  Union;  Frankreich  und  Mexiko. 

—  Die  neue  Leitung  der  kroat-slavonischen  Hofkanzlei.  —  Literatur- 
und  Kunstnachrichten:  Laibacb:  (Noch  einmal  das  krainische 
Landestheater  und  die  Slovenen) ;  Zur  Entwicklung  des  slovenischen 
Drama;  Smetana's  neue  böhmische  Oper ;  M.  Puci «*  und  das  Dante- 
Album,  „Przegl^d  powszeehny".  —  Feuilleton:  die  polnische  Ver- 
fassungsacte  vom  3.  Mai  des  Jahres  1791. 

Preis  jährlich  10  flu  =  7  Thlr.;  halbjährlich  6  fl.  =  4  Thlr.; 
vierteljährlich  2  fl.  =  1  Thlr.  10  Ngr. 
Administration  der  ,Zukunft'  in  Wien;  fdr  die  ausser- 

österreichischen  Staaten  die  Buchhandlung  von 
 Schmaler  &  Pech  in  Bautzen.  

Blblloteka  Ossollnskk lt. 

Tom  Vn.  Lemberg  1865. 
Inhalt:  Einige  Episoden  aus  dem  Leben  Koiauszko'g,  von 
L.  Siemiehski.  —  Die  galizisch-rusgischen  Münzen  mit  Lithographien 
dieser  Münzen,  vom  \  icar  Johann  Stupnicki.  —  Auszüge  aus  dem 
Drama  \V.  Pol's  „Powöd  Olgicrdowicza:  Wladimir,  Fürst  von 
Kijow  und  seine  Nachkommen",  von  K.  Stadnicki.  —  Die  natürliche 
Beschaffenheit  und  Entfernung  der  Sonne,  von  Dr.  Georg  Urbanaki. 

—  Antwort  auf  den  olfenen  Brief  A.  Z.  Helcels,  ober  die  bekannten 
urultesten  Verleihungen  an  das  Benedicliner-Kloster  in  Mogilno 
((iroKS-Hcrzogthum  Posen),  von  A.  BielowskL  —  Erinnerungen  an 
Andreas  Eduard  Koimian,  von  L.  Siemicriski.  —  Chronik  der  Stif- 

1)  Vortrag  W.  Pol  s  in  der  öffentlichen  Versammlung  der 

1863  :  2)  Anrede  W. 
Ossoliriskis  am 
National-Stiftung 

Os«olüiski\  mit  Namhaftmachung  der  Geber  im  Laufe  der  Jahre 

1869-1800. 


tung:  1)  Vortrag  W.  Pol  s  in  der  öffentlichen  A 
National-Stiftung  Ossoliiiski's  am  12.  October  186) 
Pol1*  in  der  Versammlung  der  National-Stiftung 
12.  October  1864.   Register  der  Geschenke  an  die 


Die  Buchhandlung  von  Schmaler  A  Pech 
und  Zeitschriften  aller  ttlaviHchen  Dialekte. 


Verlag  von  Schmaler  &  Pech  in  Bautzen.  —  Druck  von  L.  A.  Donnerliak. 
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Wochenschrift  für  Literatur,  Kunst,  Wissenschaft  und  nationale  Interessen 

des  Gesainmtslaventhums. 

Redakteur:  J.  E.  Schmaler  (Cmoah^.) 

Frei«:  viertefylbrlich  1  Thal«.   Alle  Buchhandlungen  und  Postämter  nehmen  Bentellun^en  an. 
i  a   ^ggm^^m  ni    ■■   ■  - -  — "   ■  i 

J/Q  7.  18.  November.  1885. 


Baltische  Zustande  und  Elgenthftmltoh- 

keiten. 

Wir  Liv-,  Ehst-  and  Kurlinder  sind  in  der  Regel  von 
dem  Bewußtsein  der  Eigentümlichkeit  unserer  Entwicke- 
rimg und  der  Berechtigung  zu  einer  solchen  so  erfüllt, 
dass  wir  uns  in  unserem  guten  Rechte  bereits  gekränkt 
fühlen,  wenn  allgemeine  Gesetze  der  Weltgeschichte  und 
des  Völkerlebens  bei  der  Beurteilung  unserer  heimischen 
Zustände  in  Anwendung  gebracht  und  aus  ihnen  Consequen- 
zen  gezogen  werden,  die  sich  an  andern  Orten  von  selbst 
▼erstehen.  —  Da  wird  es  Pflicht,  an  die  allgemeine  Gül- 
tigkeit gewisser  Gesetze  des  öffentlichen  Lebens  zu  ge- 
mahnen und  auf  die  Zerstörung  des  weit  verbreiteten 
Wahnes  hinzuarbeiten,  am  Schiagbaura  von  Narva  oder 
am  Ufer  des  Niemen  werde  die  Zeit  stehenbleiben,  und 
sich,  ehe  sie  ihren  Weg  weiter  fortsetzt,  nach  den  Eigen- 
tümlichkeiten Liv-,  Ehst-  und  Kurländischen  Lebens  er- 
kundigen und  durch  die  stricte  Beobachtung  dieser  bal- 
tische Turnirfähigkeit  erwerben.  Dergleichen  Behaup- 
tungen sind  nur  möglich,  wo  man  die  Gewohnheit  der 
Oeffentlichkeit  verloren,  und  in  dem  Wahn  befangen  ge- 
blieben ist  :  die  Segnungen  derselben  Hessen  sich  ohne 
ihre  Inconvenienzen  gemessen.  Das  alte  Wort:  „Was 
ich  nicht  weiss,  macht  mich  nicht  heiss"  nimmt  sich  im 
Privatleben  und  im  geselligen  Verkehr  recht  wohl  aus, 
im  öffentlichen  Leben  beruht  es  auf  Selbsttäuschungen 
der  gröbsten  Art.  Weder  werden  die  Dinge  dadurch, 
dass  man  sie  ignorirt,  ungeschehen,  noch  lässt  sich  die 
Situation  irgend  richtig  beurtheilen,  wenn  man  Bich  der 
Mittel  begiebt,  die  Lage  des  Landes  in  ihrem  ganzen 
Umfange  kennen  zulernen;  was  aber  das  Allerschlimmste 
ist,  man  verlernt,  wo  die  Oeffentlichkeit  ausgeschlossen 
ist,  das  richtige  Verständnis*;  für  diejenigen  Kreise,  denen 
man  nicht  selbst  angehört.  Das  vielbesprochene  pium 
desidcriuin  nach  gegenseitiger  Annäherung  und  Verstän- 
digung im  Lande  ist  blosse  Phrase,  so  lange  es  auf  einem 
anderen  Wege  als  auf  dem  der  Oeffentlichkeit  angestrebt 
wird,  die  insbesondere  dort  unerlässlich  ist  ,  wo  das  po- 
litische Leben  sich,  wie  bei  uns,  in  streng  von  einander 
geschiedenen,  enggeschlossenen  Corporationen  bewegt,  die 
sich  nur  vom  Hörensagen  kennen.  In  Livland  Ist  es  so 
weit  gekommen,  dass  die  Kennt niss  der  Landesverfassung 


und  der  durch  sie  bedingten  Eigentümlichkeiten  der 
Corporation,  welche  das  Land  repräsentirt,  in  städtischen 
Kreisen  ebenso  ausnahmsweise  gefunden  wird,  wie  die 
Kenntniss  der  Stadtverfassung  auf  dem  flachen  Lande. 
So  lange  die  kastenartige  Abgeschlossenheit  nicht  durch- 
brochen wird,  sind  Missverständnisse  und  Verstimmungen 
unausbleiblich;  die  allgemeine  Folge  eines  solchen  Zu- 
stande* aber  ist  jene  politische  Sentimentalität  und  Em- 
pfindlichkeit, die  jede  gesunde  Lebensäusserung  hemmt 
und  bedenklich  erscheinen  lässt.  „Wir  lesen  das  Oben- 
gesagte in  der  Rigaschen  Zeitung  No.  56 — 1864  unter 
der  Uebeschrift:  „Des  Pudels  Kern". 

Dieser  Kern  birgt,  unseres  Bedankens,  Wahrheiten 
von  allertiefster  Bedeutung,  die  sich  in  unseren  unaus- 
weichlichen laufenden  Reformbewegungen  als  solche  auch 
fortwährend  erweisen.  Ist  nun  aber  das  freie  Wort  als 
der  Weg  zu  erachten,  auf  welchem  sowohl  in  Bezug  auf 
die  provinciellen  Zustände,  als  auch  in  Bezug  auf  eine 
Annäherung  an  das  grosse  Mutterland,  —  eine  Verstän- 
digung möglich  ist,  so  scheint  es  Pflicht,  mehr  zu  thun  als 
nur  zu  lesen;  da  scheint  es  Pflicht,  dass  wir  uns  die 
Frage  vorlegen:  woher  kommen  alle  jene  historischen 
Eigentümlichkeiten,  die  uns  daheim  und  auswärts  und 
in  allen  Beziehungen  so  viele  Verlegenheiten  bereiten? 
worin  bestehen  sie,  welche  Zustände  haben  sie  hervorge- 
rufen und  was  bleibt  uns  zu  thun  übrig?  Werfen  wir 
vor  Beantwortung  dieser  Fragen  zuerst  einen  Blick  auf 
die  Geschichte  unserer  Provinzen. 

Wir  Liv-,  Ehst-  und  Kurländer  wandern  auf  einem 
Boden,  der  noch  eingenommen  ist  von  Institutionen 
finsterer  Vergangenheit  und  dem  Schutt  der  Feudalität 
Es  bedarf  daher,  um  für  irgend  eine  neue  Ordnung  Raum 
zu  gewinnen,  stets  langer,  mühsamer,  oft  bestrittener  Ar- 
beit des  Wegiäumens  selbst  geringfügiger  Hindernisse, 
die  einen  Begriff  von  Schnelligkeit  gar  nicht  aufkommen 
lässt.  Muss  nun  aber  das  mächtige  Mutterland,  seine 
Schwingen  rasch  entfaltend,  alle  Hindernisse  beseitigt 
wissen,  die  seinem  Fluge  begegnen,  und  tritt  an  die  bal- 
tischen Stände  jetzt  das  Gebot  heran,  ihre  Sonderstellung 
dem  Wohl  der  Gesammtheit  zu  atcomodiren,  so  gerathen 
sie  unausweichlich  in  die  Verlegenheit,  Allem  zuvor  jene 
privilegirten  Schlagbäume  niederzureissen,  die  ihre  Vor- 
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fahren  erbaut  und  die  sie  bis  jetzt  mit  aller  Aufmersam- 
kdt  erhalten  haben.  Wer  aber  soll  die  Arbeit  des 
Niederrefesens  besorgen?  Wer  die  Kosten  tragen?  Die 
Big.  Ztg.  No.  170—1864,  spricht  sich  so  aus:  Hinsicht- 
lich der  Reformen  gleichen  wir  merkwürdig  dem  Wand- 
rer in  einem  Irrgarten,  welcher  sich  immer  wieder  an 
seinem  Ausgangspunkte  angekommen  sieht.  Die  wirkli- 
chen Zustände  haben  eine  Gestalt  gewonnen,  welche  in 
keiner  Weise  mehr  den  bestehenden  Formen  entspricht; 
Bedürfnisse  sind  erwacht  und  berechtigte  Bestrebungen 
aufgetaucht,  denen  nachzukommen  und  Befriedigung  zu 
gewähren  mit  den  vorhandenen  Mitteln  unmöglich  ist 
Ist  man  aber  einerseits  aber  die  Reform-Bedürftigkeit 
und  Notwendigkeit  einig,  so  sieht  man  sich  auf  der  an- 
dern Seite  in  eine  nicht  geringe  Verlegenheit  versetzt, 
wenn  man  bedenkt,  dass  man  die  Veränderungen  nur 
innerhalb  und  mit  Hilfe  derselben  mangelhaften  Formen 

sehen  ein  Haupthinderniss  einer  guten  Justizpflege  in 
unserer  Gerichts- Verfassung.  Die  Fehler  derselben  be- 
ruhen aber  vornehmlich  auf  ihrem  ständischen  Charakter, 
welcher  unter  andern  Consequenzen  auch  die  Ausübung 
des  Richteramtes  an  die  Zugehörigkeit  zu  einem  Stande 
knüpft  und  die  Ernennung  der  Justizbeamten  den  Stän- 
den in  die  Hand  gelegt  hat  Und  von  demselben  Stande 
verlangten  wir,  dass  er  sich  eines  Rechtes  begebe,  wel- 
ches nicht  nur  ein  Hauptfactor  seiner  eigenen  Macht- 
stellung, sondern  im  Zusammenhange  mit  dem,  was  mög- 
licherweise an  seine  Stelle  tritt,  ein  theures  auch  die 
übrigen  Stände  schützendes  Stück  unserer  provincicllen 
Sebstetändigkeit  ist.  Der  Verbesserung  des  zurückge- 
bliebenen ungenügenden  Gerichtsverfahrens  steht  wieder 
die  Gerichtsverfassung  entgegen ,  indem  seine  Durch- 
führung sich  gar  nicht  ohne  rechtsgelehrte  Richter 
denken  lässt,  —  deren  Ernennung  wieder  den  schwan- 
kenden Einflüssen  von  Wahlversammlungen  nicht  ausge- 
setzt werden  darf.  Will  es  uns  aber  nicht  in  den  Sinn, 
dass  eine  Körperschaft  besonders  geneigt  sein  wird,  Re- 
formen grade  nach  einer  Richtung  hin  vorzunehmen, 
welche  dahin  führen  muss,  ihre  Rechtssphäre  einzuengen 
und  ihren  Emfluss  zu  verringern,  und  nehmen  wir  dabei 
wahr,  dass  der  Gegenstand  dieser  Reformen  seiner  Na- 
tur nach  ein  derartiger  ist,  dass  er,  wie  es  auf  dem  Ge- 
biete des  Rechts  der  Fall,  besonderer  Sachkenntniss  be- 
darf, wie  sie  die  durch  die  Geburt  bestimmten  Mitglie- 
der eines  Standes  in  ihrer  Mehrzahl  nicht  besitzen  können, 
dann  wird  unwillkübrlich  der  Wunsch  in  uns  rege,  die 
betreffende  Körperschaft  habe  sich  entweder  in  ihrem  > 
Bestände  einer  Umgestaltung  zu  unterziehen  oder  einem 
andern  zur  Erfüllung  der  gegebenen  Aufgabe  geeigneteren 
Organe  Platz  zu  machen. 

Wir  glauben  uns  unbedingt  diesem  letzteren  Wun- 
sche anschliessen  zu  müssen,  indem  wir  eine  Regenerirung 
baltischen  Lebens  ausschliesslich  von  der  obersten  Staats- 
gewalt, als  dem  allein  dazu  berechtigten  Organ,  erwarten; 
dann  nur  könnnten  alle  Reformen  den  wahren  Interessen  des  ' 
üesammtsaates  entspechend  durchgeführt  werden. 


Der  bestimmte  Ausdruck,  den  wir  hier  unserem  Wun- 
sche in  einer  so  bedeutungsvollen  Frage  gegeben  haben, 
scheint  uns  die  Verpflichtung  aufzulegen,  denselben  ohne 
allen  Rückhalt  und  soweitunsere  Einsicht  reicht,  zu  motrrireu. 

Livland  und  Kurland  waren  von  einem  Urvolke  be- 
wohnt, als  sie  von  einer  Schwertritterschafterobert  wur- 
den und  es  gab  eine  Zeit,  da  sie  ungetrennt  ein  Reich 
bildeten,  das  von  hoher  Bedeutung  war.  Im  Jahr  1238 
vereinigte  sich  der  Orden  der  Schwertbrüder  mit  jenem 
der  deutschen  Ritter,  wodurch  beider  Macht  eine  wesent- 
liche Stärkung  gewann.  Gleichwohl  erlitten  sie  vom 
Grossfürsten  Alexander  Newskij  1241  an  der  Newa  eine 
völlige  Niederlage;  auch  hatten  sie  schwere  Kämpfe  mit 
den  Dänen  und  Polen  und  fast  noch  gefahrlichere  mit 
einem  einheimischen  Nebenbuhler,  dem  Bischof  zu  Riga 
Endlich  trennten  sich  die  beiden  Länder  und  die  nächste 
Folge  davon  war  gegenseitiges  Zerwürfnis«;  beide  wur- 
den immer  kraftloser  und  fielen  mächtigeren  Nachbar- 
staaten anheim.  So  ward  Livland  schwedisch  und  Kur- 
land, als  Herzogtbum  ein  polnisches  Lehen.  Unterdes- 
sen war  Russlands  Macht  empor  gewachsen,  Schwedens 
Bedeutung  unter  Carl  XU.  gesunken  und  Polen  in  sich 
zerspalten,  ehe  es  factisch  getheilt  ward.  Liv-  und  Kur- 
land standen  auf  solche  Weise  schutzlos,  haltlos  und  so 
kamen  sie  unter  russische  Herrschaft 

In  der  ersten  Entwickelung  dieser  Provinzen,  wie  in 
ihren  weiteren  Gestaltungen  war  deren  gegenseitiges 
Zerwürfniss  begründet  Ihre  Interessen  mussten  ausein- 
ander weichen,  sobald  der  Ritterstaat  nach  aussen  hin 
gefestet  war,  und  nun  alle  bereits  als  Stände  in's  Land 
hereingezogenen,  vom  Urbeginn  dieses  Staatengebil- 
des vorhandenen  Corporationen  der  Ritter,  Priester  und 
Bürgerschaft  das  innere,  gegenseitige,  politische  Verhält^ 
niss  fest  zu  gestalten  und  in  besimmte  Formen  zu  regeln 
begannen.  In  Livland  war  das  Bürgerthum  von  Anfang 
an  eine  Macht  und  die  Priesterschaft  hatte  einen  bedeu- 
tenden Einflus8.  Eine  Bürgerschaft  hatte  im  Anfange 
festen  Fuss  gefasst  ohne  die  Ritterschaft  und  der  Klerus 
nur  neben  ihr  sich  ein  Terrain  erworben.  — 

Als  man  genöthigt  war,  die  Ritterschaft  herbeizu- 
rufen, weil  dem  Lehr-  und  Nährstand  die  Wehr  nach 
aussen  fehlte,  hatte  doch  die  deutsche  Bürgerschaft  sieb 
fortwährend  selbstständigc  Geltung  erhalten  und  neben 
der  Ritterschaft  mit  dem  Klerus  alles  politische  Verhält- 
niss  gestaltet 

Dagegen  waren  die  Ritter  al  1  e i n  in  Kurland  erobernd 
eingedrungen  und  allein  herrschend  hatten  sie  sich  dort 
niedergelassen.  Priester  waren  ihnen  nur  taufend  nach- 
gezogen und  hatten  so  von  allem  Beginn  an  nur  eine 
zweite  Stimme  im  Staate.  —  Politisch  völlig  bedeutungs- 
los endlich  —  wie  heute  noch  —  erschienen  die  weni- 
gen Handel-  und  Gewcrbtreibcnden,  welche  gleichsam 
als  Diener  der  Bedürfnisse  des  Luxus  der  vornehmen 
Stände  nach  und  nach  hierher  gekommen  waren,  kleine 
Flecken  gründeten  und  nur  dem  Broderwerb  nachgingen. — 

Unter  solchen  Verhältnissen  standen  auch  nur  in  Liv- 
land, Ritter,  Priester  und  Bürger,  Geltung  und  Privilegien 
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ansp  rechend,  weil  gleichen  Verdienstes,  am  die  errungene 
Herrschaft  des  Landes  mit  einander  rivalisirend,  einan- 
der gegenüber. 

In  Kurland  war  dagegen  alles  Recht  zweifellos  wie 
aller  Grundbesitz  einzig  und  allem  in  den  Händen  des 
Adels.  Das  achte  Burgerthum  vermochte  8 tets  nur  schwache 
Colonien  am  Meeresufer  zu  gründen.  Die  Priesterschaft 
erlangte  nur  unter  der  Aegide  einzelner  frommer  Ordens- 
herren einige  Vortbeilc. 

In  Livland  hatte  das  ewige  Ringen  aller  einzelnen 
Bevölkerungstheile  nach  aussen  die  Kräfte  gestählt;  die 
gegenseitigen  Oppositionen  im  Innern  hatten  feste  Be- 
griffe des  Mein  und  Dein  in  politischer  Hinsicht  heraus- 
gebildet. Darum  konnte  die  Ritterschaft  unter  den  Heer- 
meistern, die  Priesterschaft  unter  den  Erzbischöfen,  die 
Bürgerschaft  unter  ihren  Stadträten,  jede  zu  einem 
Stande  emporgewachsen,  der  kräftig  festhielt,  was  ihm 
gebührte  und  dem  andern  Stande  lassen  musste,  was  die- 
sem zukam.  Und  weil  dem  so  und  weil  trotzdem  Alle 
zusammenhielten,  wo  es  das  ganze  Livland  galt,  konnte 
Ehstland  als  integrirender  Theil  dem  Ritterstaat  einver- 
leibt werden,  konnte  dieser  selbst  eine  hochwichtige 
Stellung  einnehmen  im  nordischen  Staatensystem  Europas . 

Darin  lag  allerdings  auch  der  Grund,  dass  dieses 
Reich  bald  nachher  zum  Zankapfel  der  nordischen  Groß- 
mächte, dass  es  so  häufig  zum  Schauplatz  blutiger  Kriege 
wurde.  Allein  eben  in  diesen  Kämpfen  focht  jeder  Liv- 
länder  nur  für  Livland,  eben  da  lernte  jeder  Einzelne  sich 
abs  nothwendige  Individualität  betrachten,  eben  damals 
reichten  sich  Ritter  und  Bürgerschaft  die  Hand  zu  Schutz 
und  Trutz.  —  Die  Reformation  vernichtete  dieses  Ver- 
hältnis*: denn  der  Priesterstand,  wichtig  als  Mittelglied, 
verlor  nun  seine  politische  Existenz.  Dem  Bürgerthum 
entging  mit  ihm  ein  Verbündeter;  die  neue  unselbststän- 
dige  Priesterschaft  ward  abhängig  vom  Adel  und  darum 
vermochte  nun  der  Ritterstand  sich  mächtig  zu  erheben. 
Ate  jedoch  endlich  und  vielleicht  eben  dadurch  die  Zeit  | 
des  unaufhaltbaren  Unglücks  hereinbrach,  als  übermäch- 
tige Nachbarn  von  Norden,  dann  von  Osten  erobernd  . 
eingedrungen  waren,  sicherten  sich  dennoch  die  Liv-  und 
Ehstlander  im  Nystädter  Frieden  und  durch  die  Rigasche 
Capitulation  ihre  alt  angestammten  Gewohnheiten,  Sitten, 
Gebräuche,  Rechte,  Sprache  und  Cultus. 

Kurland  dagegen  war  immer  nur  das  Land  eines 
nach  Gütern  und  Ackerland  strebenden  Adels.  Familien- 
zwiste traten  hier  von  allem  Anbeginn  au,  an  die  Stelle  der 
notwendigen  Kämpfe  um  die  Rechte  der  Städte.  Kur- 
lands grosstes  Unglück  war  das  fraglose  Bestehen  nur 
Eines  Standes.  Darum  blieben  alle  Anfänge  der  Ent- 
stehung eines  Bürgerstandes  in  den  Seestädten  unvollen- 
det liegen  oder  wurden  vom  ersten  Moment  an  als  störend  c 
Einschiebsel  in  das  gesetzlose  Rittertreiben  scheelen  Auges 
betrachtet.  Die  kleinen  Städte  inmitten  des  Landes  aber 
hatten  vollends  nur  immer  um  ihre  Existenz  zu  kämpfen; 
weiter  vermochten  deren  Bürger  ihre  Wünsche  niemals 
ihre  Hoffnungen  nicht  auszudehnen.  Und 
ihs  einer  der  mächtigsten  kurischen  Ritter 


Heermeisterstahl  mit  dem  Herzogspurpur  Überhangt  hatte, 
änderte  sich  solches  Verhältnis»  in  keiner  Hinsicht.  Als 
im  Verlauf  aber  die  Zustände  des  kleinen  Staate«  sich 
immer  verworrener  gestalteten,  da  schritt  eine  Deputation 
aus  den  Landboten  dieses  kurischen  Adels,  eigenmächtig 
zwar  und  ohne  allgemeine  laute,  doch  nicht  ohne  das 
Bewusstsein  vielfacher  verborgener  Zustimmung,  nach 
St  Petersburg  und  legte  bedingungslos  das  Land  der 
Kaiserin  Katharina  1795  zu  Füssen. 

Der  Mittelpunkt  von  Kurlands  Geschichte  zeigt  uns 
stets  wiederkehrende  Streitigkeiten  zwischen  der  herzog- 
lichen Regierung  und  dem  Adel.  Nach  233jährigem 
Kampfe  unterlag  die  Regierung;  im  kampfgeübten  Adel 
aber  hatte  sich  ein  so  keckes,  autokratisch-stolzes  Selbst- 
vertrauen gefestigt,  wie  dasselbe  noch  heute  als  eine 
charakteristische  Eigentümlichkeit  erkennbar  wird,  wenn 
es  darauf  ankommt  die  wohlgemeintesten  Bestrebungen 
der  russischen  Regierung  zu  vereitern,  sofern  sie  den 
Interessen  des  Adels  nicht  entsprechen.  Die  Fäden  sol- 
cher Machinationen  sind  oft  so  fein  gesponnen,  dass  sie 
sich  dem  unbewaffneten  Auge  entziehen  und  so  geschieht 
noch  heute  gar  Manches  in  diesem  Lande,  das  man  we- 
der sieht  noch  hört 

Alle  Geschichte  und  deren  Geschicke,  wie  sie  im 
Zeitenlaufe  je  nach  der  Individualität  jener  beiden  Län- 
der einen  Gesammtcnarakter  angenommen  haben,  sind 
der  Physiognomie  der  Hauptstädte  beider  aufgeprägt. 
Riga,  die  alte  Bürgerfeste,  hat  sich  durch  Bürgersinn 
und  Bürgerthätigkeit  aus  einer  kleinen  Bremer  Colonie 
zu  bedeutsamer  Selbstständigkeit  aufgearbeitet 

Mitau  aber  wuchs  durch  die  Befehle  eines  hoffähigen 
Adels  an  seine  leibeigenen  Arbeiter,  in  seinen  Häusern 
nur  für  den  augenblicklichen  Bedarf  berechnet  neben 
dem  Hoflager  empor.  Später  kamen,  mit  Polens  Lehns- 
herrlichkeit über  das  Herzogthum  noch  die  Juden  in  das 
Land  und  seine  Residenz.  Sie  schacherten  und  wucher- 
ten und  zerstörten  jeglichen  Beginn  des  Handels  und  der 
Gewerbthätigkeit 

Nach  so  skizzirter  Auffassung  der  historischen  Ent- 
wicklung der  baltisohen  Provinzen,  betrachten  wir  die 
socialen  und  charakteristischen  Eigentümlichkeiten 


Während  selbst  die  Städte  der  baltischen  Lande 
eines  Verkehrs  unter  einander  ermangeln,  der  dazu  ge- 
eignet wäre,  zur  Belebung  ihrer  speciellen  Verhältnisse 
beizutragen,  stehen  erst  vollends  die  Edelhöfe,  Kirchen, 
Pfarrereien  und  Krüge  so  isolirt  wie  die  Bauergesinde. 
Der  Eintritt  eines  Gastes  im  Edelhofe  bietet  somit  eine 
angenehme  Gelegenheit  des  Verkehrs  mit  der  Aussen- 
weit  und  erinnert  an  die  Freude  über  die  Ankunft  jener 
ersten  deutschen  Einwanderer,  die  man  so  freundlich 
bewillkommte,  weil  ein  jeder  dazu  beitrug,  das  deutsche 
erobernde  Element  in  irgend  einer  Art  zu  kräftigen.  So 
gelten  auch  heute  die  Herzlichkeit  des  Empfangs,  die 
wohltuenden  Formen  des  Umgangs  und  das  Fingehen 
in  alle  Interessen  eben  so  sehr  dem  eigenem  Vorteil 
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gewahrt  der  Beobachter,  dass  die  Sprache  des  Herzens 
hier  Gesellschaftston  geworden,  dass  die  herzliche  Be- 
habnng  nur  eine  modificirte  Form  rein  socieller  Artigkeit 
ist  Denn  auffallend  genug  umfasst  unter  den  gebildeten 
BcTölkerungsklassen  in  Kur-  und  Livland  die  gesellige 
Formenschönheit  alle  einzelnen  Aeusserungen  der  Gedan- 
ken und  Empfindungen,  giebt  ihnen  den  Anschein  einer 
Tiefe,  wie  sie  im  Nordosten  Europa's  befremdend  er- 
scheint. Allein  die  Anwendung  freundlich  tönender  Worte 
ohne  tiefere  Bedeutung  für  Jeden ,  die  Modification  des 
Benehmens  und  der  Umgangsformen  nach  jeder  einzel- 
nen Jndividualität  lassen  uns  bald  nur  eine  ganz  eigen- 
thümlich  ausgebildete  Geschmeidigkeit  persönlichen  We- 
sens erkennen,  die  unwillkürlich  die  Frage  hervorruft: 
ob  nicht  diese  vollkommensten  Gesellschafter,  weil  ihnen 
die  Sprache  des  Herzens  so  geläufig,  oft  das  Herz  im 
Busen  für  herzliche  Worte  dahingegeben  haben  mögen? 
Ueberdies  erklingen  in  unbewachten  Momenten  zwischen 
all  solcher  freundlichen  Wohl  wollenheit  die  Offenbarungen 
eines  hochemporgeschossenen  Stolzes  und  eines  seltsamen 
Misstrauens  Aller  gegen  Alle.  —  Diess  schreckt  immer 
von  neuem  vor  einem  unbefangenen  Sichhingeben  zurück. 
Und  je  länger  man  unter  den  Ostseeprovinzbewohnern 
lebt,  desto  mehr  befestigt  sich  die  Ueberzeugung,  dass 
jenes  reservirte  Wesen  eben  der  wahre  Ausdruck  ihres 
innersten  Charakters  ist.  —  Die  gefällige  Gesellschafts- 
form ist  das  einzige  Zugeständnis*,  welches  sie  aller  Welt 
in  ihren  Berührungen  mit  ihr  unter  jedem  Verhältnis* 
willig  gewahren,  «eil  dieses  ihnen  Notwendigkeit  scheint 
Was  über  diese  Form  hinausgeht,  bewahren  sie  nur  Ein- 
zelnen und  Wenigen,  so  sehr  sie  auch  glauben  lassen, 
dass  sie  der  ganzen  begegnenden  Welt  es  darbieten,  und 
so  offenbart  sich  denn  hierin  die  tiefste  Unwahrheit  hie- 
sigen Lebens  von  ebenso  tief  eingreifender  Bedeutung-, 
in  dieser  Eigentümlichkeit  wurzelt  jenes  gewisse  befu- 
gende Gefühl  im  Verkehr  Aller  mit  Allen.  — 

Ein  solche  Höhe  geselliger  Formenschönheit  als 
Allgemeingut  gewahrend,  schliesst  der  Beobachter  fast 
nothwendig  auf  einen  hohen  Grad  geistiger  Durchbildung. 
Am  leichtesten  aber  tauscht  man  sich  in  solcher  Hinsicht, 
so  lange  Gespräch  und  Interessen  der  Kuren  und  Liven 
sich  an  das  Ausland  knüpfen.  Reisen  dorthin,  ein  Auf- 
enthalt in  verschiedenen  Badeorten,  ein  temporäres  Leben 
in  Italiens  Städten,  in  Paris,  in  Wien,  Berlin  und  Dres- 
den sind  ihnen  fast  unumgänglich  nothwendig  erscheinende 
Bildungsmittel  und  beinahe  absolutes  Lebeiisbedürfhiss. 
Werden  doch  auch  die  Hochschulen  des  Auslandes  von 
den  kurischen  und  livischen  Adclssöhncn  häufig  ebenfalls 
des  Studirens  halber  besucht.  Deutschland  siebt  jedoch 
ihre  eleganten  tiestalten  so  gern  und  häufig  iu  seinen 
Gesellschuftssälcn ,  dass  diesen  Kindern  der  Gesellschaft 
vor  gesellschaftlichen  Pflichten  nur  äusserst  wenig  Zeit 
zum  beschwerlichen  Studium  einer  Fachwissenschaft  und 
zum  Besuch  der  unfashionablen  Hörsäle  übrig  bleibt. 
Was  Wunder  ulso,  wenn  alle  Bilduug  einerein  cavauer- 
mässige  wird  und  alles  Wissen  sich  auf  das  beschränkt 
was  durch  Umgang  und  Gesellschaft  mühelos  anfliegt. 


Diess  gilt  vor  Allem  von  Jenen,  welche  ältere  Söhne  rei- 
cher Familien  und  präsumtive  Majoratserben  sind.  — 
Allein  auch  diejenigen  baitischen  Adligen,  welche  dereinst 
durch  Staatsdienst  ihr  Lebensglück  zu  gründen  sucheu, 
haben  keinen  Sporn  für  ihre  Thätigkeit  in  der  Scheu  vor 
einem  künftigen  Examen  oder  in  einer  Concurrenz  der 
in  Durchbildung  und  Wissenschaft  Höherstehenden.  Sie 
wissen  es  sehr  gut,  wie  der  mehr  oder  minder  günstige 
Erfolg  ihrer  Bestrebungen  nach  „Landesposten"  weit 
mehr  von  ihrer  gesellschaftlichen  Stellung  und  persönli- 
chen Haltung,  vom  Namen  ihrer  Familie,  von  der  Pro- 
tection ihrer  Freunde  und  Angehörigen  abhängt,  als  dass 
hier  ein  Mehr  oder  Minder  des  Vorzugs  in  practischer 
oder  theoretischer  Wissenschaft  in  Frage  käme. 

Das  Leben  im  Auslande  gestaltet  sich  daher  den 
Ostseeprovinzbewohnern  immer  zur  goldenen  Zeit  ihrer 
Jugend  und  eine  Ueberschätzung  des  Auslandes  bleibt 
stets  bei  ihnen  vorherrschend,  ja  überträgt  sich  sogar 
auf  diejenigen,  welche  dasselbe  nur  vom  Hörensagen 
kennen  lernen. 

Bei  dauernderem  und  vertrauterem  Umgange  mit 
dem8tudirten  und  nichtstudirtennichtadhgen  Mittelstande, 
bei  welchem  jener  aristokratische  Blendglanz  der  Aeusser- 
lichkeiten  und  der  Forraenschönheit  fehlt,  berührt  uns 
eine  befremdende  Einseitigkeit  der  Bildung  und  eine  be- 
klagenswerthe  Enge  des  Interessenkreises.  Der  Geistliche, 
der  Arzt,  der  Advokat  der  Beamte  aller  Klassen,  der  Kauf- 
mann und  vor  Allem  natürlich  der  Handwerker  kennt 
und  bespricht  nur  seine  eigensten  Verhältnisse  und  per- 
sönlichen Zustande.  Fremd  und  indifferent  verhalt  sich 
ihm  Alles,  was  jenseits  dieser  Grenzen  liegt  Der  materielle 
Lebensgenus8  allein  füllt  seine  Zeit,  soweit  diese  vom 
Berufsgeschäft  frei  bleibt  Fasst  man  aber  diese  Eigen- 
thümlichkeit  in  Bezug  auf  Handel  und  Wandel  scharf 
ins  Auge,  so  gewahrt  man  darin  einen  Hemmschuh,  der 
für  alles  commercielle  und  gewerbliche  Leben  nicht  nur 
dieser  Provinzen,  sondern  auch  für  den  Gesammtstaat  von 
ganz  immenser  Bedeutung  ist. 

Der  baltische  Handel  hätte  sich  zu  einem  Welthandel 
entwickeln  müssen,  wenn  die  diesseitigen  Handeltreibenden 
sich  jenen  Weltbürgersinn  ihrer  Bremer  Vorfahren  anzu- 
eignen befleissigt  hätten.  Selbst  das  an  Exportproducteo 
so  arme  Finnland  durchkreuzt  mit  seinen  Schiffen  alle 
Meere  und  wie  winzig  ist  dagegen  die  Rhederei  unserer 
deutschen  Ostseehäfen  1  Der  diesseitige  Kaufmann  lä&st 
sich  als  Diener  des  Ausländers  dagegen  an  einem  elenden 
verkümmerten  Commisionshandel,  z.  B.  mit  Schiffbauma- 
terial  genügen,  das  er  dem  Auslande  zuführt,  und  miethet 
spätei  dort  die  ihm  nöthigen  Schiffe.  Welch  immense 
Kapitalien  hätte  Russland  durch  Schiffbau  und  Rhederei 
gewonnen,  während  man  statt  dieser  die  schönen  Wal- 
dungen der  eigenen  Provinzen,  gleich  wie  die  Russlands 
und  Polens,  im  Interesse  anderer  seefahrender  Nationen 
verwüstet  bat.  —  Wie  wenig  bleibt  heute  von  der  Zahl 
der  aus  Riga  ausgehenden  Schiffe  übrig,  wenn  man  die 
davon  in  Abzug  bringt,  die  mit  Holzwaaren  befrachtet 
sind,  deren  Werth  oft  der  Fracht  nicht  gleich  kommt 
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Was  von  andern  Waaren  exportirt  wird,  fällt  wieder  ganz 
überwiegend  auf  ausländische  und  namentlich  englische 
Kaufleute,  nicht  aber  auf  deutsche. 

Wir  bemerken  ferner  noch  einen  grossen  Unterschied 
in  der  Bildungsgestaltung  des  Adels  wie  der  Mittelklassen 
zwischen  Kur-  und  Livland.  In  Kurland  sind  es  die 
Adeligen  allein,  welche  alle  höhere  Bildung  und  Intelligenz 
repräsentiren ;  der  Mittelstand  ist  hier  zu  sparsam  vor- 
handen und  zu  direct  abhängig  von  der  Aristokratie,  so 
wie  durch  die  provinciellen  Lebensverhältnisse  zu  nahe 
mit  ihin  verknüpft,  um  einen  selbstständigen  Charakter 
zu  offenbaren.  Wie  diese  und  mit  dieser  bildet  er  hier 
eine  brachliegende  intellectuelle  Gesammtheit.  Wie  der 
Adel  Kurlands  rechnet  auch  der  Mittelstand  sich  nicht 
als  geistig  werkthätige  Menge,  sondern  erkennt  nur  immer 
das  Ausland  als  Quelle  alles  Weiterschreitens  an.  ver- 
achtet die  eigenen  auftauchenden  Kräfte  und  Gestaltungen, 
nimmt  das  von  aussenher  gegebene  in  sich  auf,  soweit 
es  den  altgewohnten  Lebensgang  unberührt  laust  und 
reproducirt  keinerlei  Reaction  —  ausgenommen  jene  einer 
passiven  Bewunderung  ausländischen  Wesens  und  aus- 
ländischer Form. 

(Fortsetzung  folgt) 


0  Komedya  polska  (die  polnische  Komödie),  ge"  \ 
widmet  dem  im  letzten  Kampfe  gefallenen  polnischen  Dichter  | 
Mierzyslaw  Romanowski,  erschien  in  Leipzig  1865  hei  K. 
P.  Rhode  und  zerfallt  in  zwei  Theile.    Der  erstere  besieht 
aus  einem  Gedicht,  der  zweite  aus  einem  Exkurs  in  poeti-  i 
scher  Prosa,  welche  weitläufige  Erläuterungen  des  Gedichtes  [ 
enthüll.    In  dem  ersten  Theile  tritt  der  Geist  der  Nation, 
anl.    Er  irrt  in  dem  unglücklichen   Valerlande  amtier  und 
gerulh  endlich  in  Verzweiflung.     Er  schlummert  auf  eiuen  I 
Augenblick  ein,  ermuntert  sich  aber  bald  wieder  und  be- 
sehliesst  in  seiner  Verzweiflung,  einen  Selbstmord  zu  begehen. 
Der  Geist  Kosciuszko's  halt  ihu  aber  davon  ab  und  ermuthigt  j 
ihn.  den  Gedanken  festzuhalten,   dass,  wenn  auch  das  alte  i 
Polen  7.u  Grunde  gegangen  sei,  deunoch  das  polnische  Volk 
am  Leben  geblieben  ist;   „obiit  Polonia,  nalus  est  populus 
Polonus."  — 

Ausser  vielen  phantastischen  Schwärmereien,  die  das 
BUehlein  in  sich  enthalt,  kommen  im  zweiten  Theile  besun-  I 
ders  recht  gute  und  gesunde  Gedaukeo  vor.   Der  Verfasser  | 
sagt  z.  B.  „es  gibt  viele  unter  uns,  die  zwar  einen  klaren  '■ 
Begriff  über  die  gegenwärtige  Lage  der   Dinge  haben;  —  \ 
aber  es  fehlt  ihnen  an  bllrgerlicher  Tugend  und  Aufopferung.  \ 
Die  Tugend  und  Aufopferung  der  Bürger  repräsetitirt  sich  ' 
uiebt  immer  allein  in  den   grossen,  heroisch-kriegerischen  • 
Thülen  der  Völker,  sondern  auch  in  der  specialen  Vollzieh- 
ung aller  bürgerlichen,  alltäglichen  Pflichten  einzelner  Indi- 
viduen des  Landes.    Arbeit,   Pleiss  und  Ausdauer  soll  das 
Loosungswort  der  Polen  sein.    Die  Grösse  der  Nation  stützt 
sieb  auf  die  Thätigkeit  ciiic  jeden  Menschen,  auf  die  Kraft, 
Energie  und  unaufhörliche  Arbeit  jedes  einzelnen  Individuums. 


Unsere  Feinde  schicken  uns  alltäglich  ihre  Maulwürfe,  welche 
den  Bau  des  Gebäudes  zu  untergraben  suchen  und  viel  Scha- 
den anrichten.  Aber  was  könnten  sie  uns  Böses  thun,  wenn 
wir  so  ausdauernd  und  muthig,  wie  die  C zechen  und  lausitzer 
Serben  arbeiteten,  und  uns  nicht  vom  Platze  verdrängen  lassen. 

Diese  anonyme  Arbeit  erinnert  uns  an  Dante's  göttliche 
und  S.  Krasinski's  ungötüiche  Komödie,  ist  aber  an  Form 
und  Inhalt  himmelweit  davon  verschieden.  Es  macht  Übri- 
gens auf  das  menschliche  Gefühl  und  Gemiith  einen  unange- 
nehmen Eindruck,  wenn  der  Dichter  dem  Leser  lauter  lang- 
weilige und  krankhalte,  phantastisch  aufgeputzte  Traumbilder 
vorftlhrt.  Der  Verfasser  skizzirt  den  Charakter  der  Natio- 
nalität und  unterscheidet  die  Nation  von  dem  Geiste  derselben. 
Schliesslich  empfiehlt  er  dem  Volke,  sich  nicht  nur  politisch, 
sondern  auch  moralisch  nach  den  Anforderungen  einer  soli- 
darischen Gegenseitigkeit  zu  organisiren. 


Antikritik. 

Bezüglich  der  in  No.  3.  des  Slavischen  Centraiblattes 
enthaltenen  Kritik  der  Broschüre:  „Oecident,  Orient  und  der 
Panslavismns,  oder  Beiträge  zur  Orientirung  für  die  südöst- 
lichen Völker  EuropaV  hätte  ich  Folgendes  zu  entgegnen: 
,,Wir  kennen  die  Magyaren  von  nah  und  von  ferne,  und 
hoffenüirh  besser  als  Derjenige,  welcher  sie  nur  von  ferne 
beobachtet.  Das  magyarische  Volk  ist  ehrlicher  als  wir 
Slaven,  ist  dem  positiven,  aggressiven  Polen  näher  als  wir, 
daher  rühriger,  ganz  zum  Sauerteig  im  unbeweglichen  Slaveu- 
thum  wie  geschaffen;  dabei  ist  es  für  die  höhere  Sphäre 
durchaus  nicht  geeignet:  —  die  Intelligenz  ist  charaktervoll, 
und  das  gilt  dort,  wo  es  heisst,  die  Massen  zu  erregen  und 
anzuführen.  Unsere  Intelligenz  ist  zu  nichts  fähig,  als  zu 
negireu.  —  Die  magyarische  Nation  ist  gegenwärtig  nach 
Recht  und  Billigkeit  zum  Fuhrer  allein  befähigt;  dagegen  zu 
reden  hilft  nichts.  Was  vor  Gott  recht  ist,  in  u  ss  uns  allen 
als  Recht  gelten.  Wir  Slaven  sind  noch  nicht  reif.  Als 
Menschen  und  Slaven  ist  es  unsere  beilige  Pflicht  in  dieser 
Zeit,  wo  die  westliche  Kultur  alles  Gilt  über  uns  ausgegos- 
sen hat  und  sich  zur  Neige  anschickt,  den  allein  befähigten 
Magyaren  die  Führung  zu  überlassen,  denn  in  ihren  Händen 
hat  sieh  durch  Schicksalsfügung  die  einzige  slavische 
Constitution  erhallen.  Diese  müssen  wir  bewahren,  sie 
ist  unser  Erbe,  welches  dieses  fremde  Volk  uns  von  unseren 
Ahnen  erhalten  hat.  Wären  die  Magyaren  nicht  mit  uns, 
wir  hätten  noch  immer  die  deutschen  Kieisämter  auf  dem  Halse. 

Wenn  wir  diese  bestehende  in  unserem  ungarischen 
Blute  eingesogene  Constitution  fallen  lassen,  so  sind  wir 
Unwürdige.  —  Leicht  ist  es  demiin  Absolutismus  Auf- 
erzogenen zu  schreiben  was  er  will;  ihm  ist  ein  Oktroi, 
so  oder  so,  nichts  Unbequemes,  besonders  wenn  es  Etwas 
verspricht  — 

Und  ein  österreichischer  Panslavismns  ist  ein  eben  so 
grosser  Unsinn  wie  der  allgemeine,  denn  er  lu'sst  sich  nicht 
in's  Werksetzen.  —  Die  österreichische»!  Slaven  wo  Heu 
wohl  von  einander  wissen,  aber  sie  könuen  sich  nicht 
lieben,  sieh  nicht  vertrauen.    Sie  sind  jedes  in  sich  noch 
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nicht  geordnet-  —  Das  einzige  slavisebe  Volk, 
put  in  sieb  arbeitet  ist  das  cechisehe;  wir  Serben  sind  zer- 
setzt und  gespalten.  Was  wollen  Sie  aus  unseren  Serben 
machen,  die  sogar  bei  physischer  und  geistiger  Uebermaeht 
in  den  Comitateu  bei  den  Wahlen  and  sonst  in  der  Minori- 
tut  bleiben?!  —  Unsere  Koryphäen  wissen  nicht  den  Hebel 

Und  unsere  Regierung !  Bei  ihr  gelten  noch  immer  die- 
selben Ansichten,  wie  Traber:  wir  Slaven,  welche  Muth  und 
Treue  fiir  sie  haben,  werden  noch  immer  als  slaatsgeflibr- 
liche  Deutschfresser  angesehen  und  von  ihr  abgegossen. 
Dass  wir  aufrichtig  und  ehrlich  für  das  einstehen,  was  recht, 
wahr  und  schön  ist,  das  glaubt  man  uns  noch  immer  nicht; 
doch  Gott  sieht  es  und  wir  gehen  muthigden  Weg  des  Kreuies. 

Die  Kritik  sagt:  „So  haben  es  die  Magyaren  immer 
gemacht  und  werden  es  auch  diesmal  machen."  —  Das  ist  nicht 
wahr.  —  Wir  Serben  haben  die  Magyaren  immer  bekriegt, 
wenn  sie  sich  erhohen  haben,  und  nachdem  sie  zur  Macht 
gekommen  waren,  bat  man  diese  uns  fühlen  lassen  — 
zum  Lohu.  — 

Wir  (Urchteu  die  Magyaren  nicht.  Wir  haben  zwei 
Wege  unsere  Nationalität  empor  zu  bringen:  1.  durch  die 
DUettaRteoliteratur  und  gesellige  Vergnügungen  (beseda'a), 
wie  es  dieCechen  unter  dein  Absolutismus  thaten,  und  2.  durch 
den  palamentarischen  Kampf.  Wenn  wir  hei  unserer  höhereu 
Begabung  auf  diese  Art  gegen  die  Magy  aren  nicht  aufzu- 
vermögen,  dann  ist  es  ganz  iu  der  Ordnung,  dass 
eine  bessere  Nation  werden  sollen  —  als  wir  sind.  — 
Noch  will  ich  sagen,  dass  unsere  österreichischen  Pan- 
slavislen  gerade  das  hervorbringen,  was  sie  als  uns  Allen 
schädlich  vermeiden  wollen.  Sie  treiben  durch  das  Schreck- 
bild des  österreichischen  Panslavismus  die  Magyaren  in  das 
Lager  der  Deutschen  hinüber  und  bringen  dadurch  offenbar 
eine  Revolution  hervor,  die  zum  grössten  Unglücke  für  alle 
unsere  Völker  führen  muss.  Entweder  sind  diese  Leute 
kurzsichtig,  oder  sie  sind  verkappte  Panrussisten,  —  oder  sie 
sind  von  der  stocksteifen  nur  im  Westen  denkbaren  Idee 
der  Organisation  unserer  Gesamt«  tkrXfte  eingenommen. 
Unsere  Ueberzeugung ,  welche  aus  der  Natur  der  Kampfe 
überhaupt  hergenommen  ist,  führt  uns  zu  der  Taktik,  dass 
wir  jeder  Tür  sich  kämpfen  müssen;  es  ist  der  Kampf  im 
Handgemenge,  wir  stehen  zu  nahe  an  einander  und  durch 
den  Feind  mannigfach  getrennt.  Und  dann,  was  ist's  um 
das  Panslavenlhum?  Wenn  wir,  jedes  slaviscbe  Völkchen 
für  sich,  emporkommen,  und  die  andern  Völker  zwischen 
uns  ruhig  und  zufrieden  mit  uns  leben,  dann  ist  der  Pan- 
slavismus da,  nicht  angefeindet,  nicht  verflucht,  nicht  mit 
Mensehenblut  uud  Menschen thrSnen  bemKekelt.  —  Ist  das 
nicht  edler  und  besser?  —  Dann  aber  ist  der  Panslavismus 
auch  ein  echter.  Und  die  Notwendigkeit  einer  Gesammt- 
spracbe  sehe  ich  auch  nicht  ein.  Unsere  Nachkommen  werden 
in  allen  slaviscben  Sprachen  reden,  und  dabei  werden  sie  ge- 
rade in  der  Mannigfaltigkeit  die  beste  Stütze  hüben  gegen 
eine  Alles  absorbireude  Centralisatiou ,  welche  nach  dem 
gewöhnlichen  Verlauf  des  Völkerlebens  zu  kommen  pflegt, 
endlich  kommen  muss;  aber  auf  diese  Weise  viel  verzögert 
und  hinausgeschoben  wird.    Die  nördliche  Gruppe  des  Sla- 


Theile  (z.  B.  in  das 
Kleinrusseuthum,  Polenthum  n.  dergL)  zerfallen,  damit  es  so 
geschieht,  wie  wir  es  wünschen." 
Pest,  Anfang  November. 

Der  Verfasser  der  Broschüre. 

Von  der  RedacÜon.  Wir  haben  obige  Antikritik, 
um  den  Streit  mit  einem  Male  zu  beenden,  vor  ihrem  Ab- 
druck natürlicher  Weise  dem  Verfasser  der  angegriffenen 
Kritik  mitgetheilt  und  er  schreibt  uns:  „Ich  protestire  gegen 
den  Ausspruch,  dass  die  Magyaren  ehrlicher  waren,  als  die 
Slaven.  Wenn  wir  ihre  Politik  näher  ins  Auge  fassen,  »o 
werden  wir  linden,  dass  sie  den  Slaven  und  Romanen  gegen- 
über aus  List  und  Gewalt  zusammengesetzt  ist  Von  Ehr- 
lichkeit findet  sich  keine  Spur  darin,  ausser  wenn  man  das 
ehrlich  nennen  will,  dass  die  Magyaren  gegen  die  Slovaken 
und  eventuell  gegen  die  Serben  mit  olfener  Gewalt  auf- 
treten, ihnen  z.  B.  Wahlcomile's  verbieten  u.  dergi. 

Der  Ausspruch,  dass  wir  Slaven  noch  nicht  (politisch?) 
r ei r  sind,  kann  unter  Umstanden  wahr  sein,  aber  diese  un- 
sere Unreife  kommt  daher,  dass  wir  uns  gar  so  sehr  in 
unsre  vereinzelte  serbische,  polnische  u.  s.  w.  Staunnnatio- 
nalitit  verbissen  haben,  daher  einen  höchst  beschrankten  po- 


handeln,  während  wir,  wenn  wir  uns  zuerst  als  Slaven  und 
daun  erst  als  Serben,  Polen  u.  s.  w.  fühlen  würden,  unsre 
politische  Thätigkeit  auch  umfassender  und  erfolgreicher 
sein  würde. 

Der  österreichische  Panslavismus  ist  uns  durchaus  nicht 
eine  Verschmelzung  aller  sla  vi  sehen  Stimme  Oesterreichs  in 
ein  Volk,  das  nur  ein  und  denselben  Dialekt  spricht. 
Nein,  der  Panslavismus  soll  darin  bestehen ,  dass  alle  slawi- 
schen Stamme,  unbeirrt  durch  mögliche  Sonderiuleressen,  in 
der  Politk  der  Hauptsache  nach  ein  uud  derselben  Ansiebt 
sind  und  darnach  handeln.  Einen  Anlauf  dazu  haben  sie 
neuerdings  dadurch  gemacht,  dass  sie  sich  der  Mehrzahl 
noch  zur  Föderativpolitik  bekennen.  Es  ist  dieses  der  erste 
gemeinschaftliche  österreich-slavische  Versuch  auf  politischem 
Boden.  Hoffentlich  gelingt  er  doch  einiger  Maassen,  und  wir 
sind  unbesorgt  darüber,  ob  die  Magyaren  uud  Deutschen 
deswegen  eine  Revolution  hervorrufen  wollen.  Wer  sie 
hervorruft,  der  mag  sie  auch  bezahlen:  deno  wir  österrei- 
chischen Slaven  wollen  nichts,  als  was  uns  gebühret;  wir 
wollen  nicht  mehr  die  Sklaven  der  Deutschen  und  Magya- 


Wir  denken  aber,  dass  es  zu  keiner  Revolution  kom. 
men  wird.  Denn  wenu  die  Magyaren  und  die  österreichi- 
schen Deutschen  wirklich  die  feinen  Politiker  sind,  für  welche 
sie  von  vielen  gehalten  werden,  so  werden  sie  mit  den  Sla- 
ven sicherlich  lieber  ein  Comprommiss  schliesseu,  als  im 
Wege  der  Revolution  die  bisherige  Gewalt  behalten  wollen, 
da  in  diesem  Falle  das  Facit  doch 
men  könnte,  als  sie  es 


0  Posen,  7.  November. 
Man  hört,  dass  der  Oherpräsideot  Horn  zu  Posen  bei 
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der  Wahl  de«  neuen  Erzbischofs,  die  D8ehstens  in  Gnesen 
stattfinden  soll,  nun  königlichen  Commissar  bestimmt  worden 
ist  Einig«  wollen  behaupten,  dass  der  Nunüas  in  Brüssel, 
der  polnische  Graf  Ledochowski,  »im  Gnesen-Posener  Erz- 
bischof  gewählt  werden  soll,  welchen  Gerüchten  wir  aber 
dennoch  keinen  rechten  Glauben  schenken,  indem  nnter  den 
hiesigen  polnischen  Prälaten  einige  popolüre  und  fähige  Can- 
didaten  vorhanden  sind,  die  mit  den  Verhältnissen  ihres 
Volkes  und  Ixodes  wohl  bekannt,  mit  Würde  nnd  Eifer  die- 
ses hohe  kirchliche  Amt  bekleiden  und  verwalten  konnten. 

An  den  Grenzen  von  Congress-Polen  bewegen  sich 
viele  preussische  Colonnen,  die  den  polnischen  Flüchtlingen 
den  Uebergatig  nach  dem  Grossherzogthum  Posen  und  nach 
Ost-Preussen  erschweren  sollen.  Denn  die  Rekrutirung  wird 
nämlich  von  15.  Januar  bis  15.  Februar  k.  J.  im  König-  ' 
reich  stattfinden. 

Wir  vernehmen  ans  guter  Quelle,  dass  auch  der  hiesige 
Magistrat,  wie  in  Stettin.  Königsberg  und  Berlin,  die  Eio- 
zugssteucr  aufzuheben  beabsichtigt,  was  wirklieh  sehr  will»-  \ 
sebenswerth  wäre,  da  dergleichen  ungebührliche  Lasten  nur 
die  Vergrößerung  der  Stadt  verhindern,  sowie  Handel  und 
Wandel  hemmen. 

Vorgestern  hat  in  dem  hiesigen  polnischen  Indnstrie- 
tmd  Gewerbe -Verein  eine  Generalversammlung  sümmtlicher 
Mitglieder  stattgefunden,  wobei  auch  Abends  itra  7  Uhr  die 
ersten  Vorlesungen  stattfanden.  —  Die  Gesellschaft  der  pol- 
nischen Frennde  der  moralischen  und  historischen  Wissen- 
schaften hielt  gestern  Abend  um  6  L'hr  ihre  zweite  Sitzung. 
Der  Domsyndikus  L.  Wegner  erstattete  einen  Bericht  Uber 
eine  Arbeit  des  General  Wladyslaw  Zaraojski,  welche  Denk 
würdigkeilen  zur  Geschichte  des  letzten  Anfstandes  in  Polen 
enlbfilt.  —  Nach  Beendigung  der  unglücklichen  Erhebung, 
regt  sieb  bei  uns  wieder  ein  neues  Leben  und  man  bat  es 
sich  zur  heiligen  Pflicht  gemacht,  sowohl  in  socialer  als  auch 
ia  ökonomischer  Hinsiebt,  im  nationalen  Geiste  mit  allen 


Bepri,  H.  B.,  Birpesoiii  m  Mnuxesn-M.  —  Berg,  Uebersetzungen 
aas  Mickiewics.  6.   (280  8.)  Warschan  1866. 

rosoporln,  K.,  Ioeaeartt  R-nmeasm.  —  Oororakrj,  Josaphat  Kon- 
eeric,  nntrter  Ersbischof  von  Poiock,  kancraisirt  rom  Papst 
Pius  IX.    8.    (32  S.)   Wiho  1865. 

4oijmBTu  t     ach  jod  ini  ^  acTopia)  Mnajoio-pycrjcaro  icpaan  ero  [ 
WM ja  n  Poedn  ■  n  Dollar*.  —  Dokumente  cur  Ge- 
schichte Westrusslaeds  und  seiner  Beziehungen  zu  Russland  und  , 
Polen.  Mit  drei  Karten.  4.  (UL  und  668  S.)  St  Petersb.  1866. 
Dasselbe  Werk  ist  auch  in  französischer  Sprache  erschienen. 

lasapos«,  M.  IL,  IlrreaoAiTMa  no  Mocair».  -  ZacbaroT,  der 
Reise  fahrer  durch  Moskan  und  seine  Merkwürdigkeiten.  2.  Aufl. 
ia  (814  u.  XX.  &)  Moskau  1866. 

Keajaania.M.,  Atmim  no  acTopia  »anajHon  Poccia.—  Koja- 
toTie,  Vorlesungen  Aber  die  Geschichte  Westrusslands.  12. 
(436  8.)  Moskan  1866. 

Maiiipi,  wl. ,  H'iisanKaN  rpaMMannca.  —  Mfiller ,  deutsche 
Grammatik  für  russisch«  Schulen.  1.  TheiL  Wortformenlehre 
nebst  Anhang  dam.  8.  (IV.  und  10«  S.)  St.  Petersburg  1866. 


statistische  Erdbeschreibung  dos  russischen  Kaiserreichs  (mit 
81  Karten),  mit  den  Wappen  der  Gouvernements  u.  s.  w.,  dea 
Postrouten  und  Eisenbahnen  nnd  telegraphUchcn  Linien.  2.  Heft. 
Mit  44  Karten.  16.  (8.  806  -663.)  8t  Petersburg  1866 


Personalien,  Literatur-  ondEnnstnotlzen. 

*  Der  russische  dramatische  Dichter  V.  J.  Uslrjalor 
hat  swei  Lustspiele  „Cusajs  vina  (fremdo  Schuld)"  und 
„8lovo  i  d£to  (Wort  und  That,"  vollendet 

'  Der  russische  Dramatiker  J.  R.  Ostrovakjj  hat  ein 
neue«  historisches  fünfaktiges  Drama  nnter  dem  Titel  „Kosma 
Zachryi  Minin  Suchoruk"  sur  Auffuhrung  fertig  gemacht 

*  Die  gesammelten  Schriften  des  ausgezeichneten,  lei- 
der früh  verstorbenen  russischen  Kritikers  N.  Dobrolobov 
werden  demnächst  erscheinen, 

*  Der  ausgezeichnete  serbische  Gelehrte  Dj.  Daniele*  in 
Belgrad  ist  aus  dem  Staatsdienst  getreten,  um  ungestört  und 
unbeirrt  seinen  wissenschaftlichen  Arbeiten  leben  tu  können. 

*  In  Brüssel  erscheint  seit  Mitte  dieses  Jahres  unter 
der  Redaction  von  Schedo-Ferotli  eine  russisch-französiseb- 
deutsche  Zeitung  nnter  dem  Titel  „OrroutoCKM  prccKOÜ 
neiÄTH.  L'  echo  de  la  presse  russe.  Echo  der  russischen 
Presse.*'  Diese  Zeitoog  soll  hauptsächlich  die  im  Auslände 
lebenden  Russen  durch  Aussöge  uns  den  in  Russland  erschei- 
nenden Zeitungen  fortlaufend  in  Kenntniss  russischer  Zu- 
stände erhalten  und  sogleich  das  Wichtigste  übermitteln, 
was  französische  und  deutsche  Zeitungen  über  Rosaland  bringen. 

*  In  der  Nähe  voo  Webeschan  bei  Teplits  in  Böhmen 
wurden  beim  Ackern  «inea  Feldes  mehrere  heidnische 
Gräber  aufgedeckt  and  in  denselben  eine  reiche  Ausbeute 
an  Alterthümern,  grössleutheils  Bronecgegenständc,  Armringe, 
Stangen  etc.  gemacht.  Von  den  aufgefundenen  Urnen  sind 
zwei  ganx  gut  erhalten.  Die  Nachgrabungen  werden  fortgesetzt 
Die  gefundenen  Sachen  befinden  sieh  in  den  Händen  den 
fürstlich  Clary'ecben  Domineninspektor  Herrn  Slraka. 

*  Die  Redaktion  der  landwirtschaftlichen  Zeitschrift 
„Rolnfk",  Organ  der  k.  k.  mährisch- schlesischen  Gesell- 
schaft für  Ackerbau,  übernahm  statt  des  bisherigen  Prof. 
Barr,  welcher  nach  Prag  übersiedelte,  der  bekannte  Real- 
schuldirektor  in  Altbrünn  Herr  Dr.  Mathon. 

*  Alexander  Dumas  (Vater)  wird  nach  Beendigung 
seiner  Vorlesungen  in  Wien  nach  Prag  kommen,  um  aach 
da  einig»  Vorlesungen  sn  halten.  Zn  diesem  Zwecke  soll 
der  Sofieninsel -Saal  acquirirt  werden. 

*  Graf  Ireneua  Zaluski,  der  anageseichneto  polnische 
Bildhauer,  welcher  aich  Jetat  in  Dresden  aufhält  wurde  auf- 
gefordert, eine  Büste  der  Kaiserin  Elisabeth  von  Oesterreich 
zu  verfertigen. 

*  Der  Priraidoeent  Herr  Dr.  Josef  Dasticb,  Redak- 
teur der  wissenschaftlichen  Zeitschrift  „Krok"  in  Prag, 
wurde  cum  ausserordentlichen  Professor  der  Philosophie  an 
der  Prager  Universität  ernannt 

*  Herr  Professor  F.  J.  Jezbera  aus  Prag,  welcher 
jetzt  in  Moskan  weilt  gedenkt  erst  gegen  das  Neojnhr  1866 
zurückzukehren,  was  wohl  kaum  in  seinem  und  seiner 
Schüler  Vortheile  liegen  kann.  Die  8.  Auflage  seines  vor- 
trefflichen „Prvni  ceskoslovenskf  slabikaf"  ist  gänslich 
vergriffen. 

*  Die  neueste  böhmische  Originaloper  .,Branibofi  v 
Cechacb"  (Die  Brandenburger  in  Böhmen)  von  B.  8me- 
tana  (Libretto  von  K.  8abina)  soll  noch  in  diesem  Mo- 
nate am  böhmischen  laterimatbeater  in  Prag  sur  Aufführung 
gelangen. 

*  Die  Zeitschrift  „BndivoJ"  in  Budweis  (Böhmen), 
deren  Redaktion  Herr  Johann  Dolecal  bisher  vortrefflich 
führte,  übernahm  von  der  Nummer  128  Herr  Ant  Oer- 
naj ,  da  jener  nach  Prag  übersiedelte. 
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*  Im  „(Haenik  dalmatinaki"  fordert  der  Buchhändler  .  *  Bise  römische  Münte  ui  den  Zeiten  des  Kaust« 
A.  Jakie  aar  Pränumeration  auf  eine  Sun  ml  nag  von  4000  I  Nero  ward«  dieser  Tago  beim  Pflögen  auf  einem  Felde  bei 
Sprüchwörtern  und  sprichwörtlichen  Redensarten  dee  süd-  Nymburk  in  Böhmoa  gefunden. 

slavischen  Volkes  auf,  welche  Herr  Mljat  Stojaoovie  in  einem  •  Den  Artikel  ,,Praha"(Prag)  in  den  „Slovnik  naoenf ' 

Zeiträume  von  30  Jahren  zusammengebracht  und  mit  volka-  verfiassten  die  Harro  W.  W.  Tomek,  Universität« -Professor 

ihümlichen  Erklärungen  versehen  hat.  (den  geschichtlichen )  und  K.  V.  Zap,  Professor  an  der  böh- 

*  Man  erzählt ,  das«  der  russische  Literat  N.  V.  Berg  ,  mischen  Oberrealschule  in  Prag  (den  topographischen  Tbeil). 
aof  Veranlassung  dee  Statthalters  von  Polen  an  einer  „Ge-  Von  dieeer  Beschreibung,  welehe  sehr  ausfuhrlieh  und  vor- 
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I.  Band  4  Hefte.    D.  Band  6  Hefte.    1662—1865.  Preis 
xuaammeu  6  Thaler.  (Diese  Zeitschrift  wird  nicht  fortgesetzt.) 

Inhalt  von  Bd  L:  Jelagin,  einige  Worte  eines  Russen  aber 
Lithauen.  —  Sxajnocha,  die  Slaven  in  Andalusien.  —  Kunik,  die 
ältesten  russischen  Geldwerthteichen.  —  Mikovec,  Ztfkas  Todes- 
atitte und  Grab.  -  Hilferding,  die  üeberreste  der  Slaven  auf  der 
Südküste  des  baltischen  Meeres.  —  Pogodin.  die  Taufe  Vladimirs. 
~Kom  die  kaiserliche  öffentliche  Bibliothek  in  Petersburg.  — 
Hilferding,  Bosnien  zu  Anfang  des  Jahres  186a  —  Popov,  ein  Heili- 
gen-Bild mit  slawischer  Aufschrift  in  der  8t  Peterskirche  tu  Rom. 

—  Bogustawski,  die  polnische  Herrschaft  in  der  Lausitz.  —  A. 
Mickiewicz  und  A.  E.  Odyniec  bei  Götbe.  —  Geographische  Ueber- 
Mcht  der  von  dem  sodrussischen  Stamme  bewohnten  Linder.  — 
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gischen Bücher  der  griechisch- slav.  Kirche.  —  Schmaler,  die  Lau- 
sitzer Serben  erhielten  das  Christen thum  zuerst  von  den  Slaven 
und  dann  von  den  Deutschen.  —  Jagic,  die  kroatische  Literatur.— 
Stojanov,  über  bulgarische  Literatur.  —  Slovenischcs.  -•  Jährlicher 
Vertrieb  polnischer  Bücher  und  Zeitschriften  und  die  Stärke  ihrer 
Auflagen.     -   Die  Slaven  in  dem  ehemaligen  griech.  Kaiserreiche. 

—  Mosbach,  über  den  Zunamen  des  Peter  Wlast  —  Die  griech. 
Bischöfe  in  Bulgarien.  —  Hilferding,  ein  unedirtes  Zeugnis*  Ober 
Vladimir  den  Heiligen  und  Boleslav  den  Kühnen.  —  Chanienko, 
Ober  kleinruss.  Sprache.  —  Lamanskij,  Serbien  und  die  südslavi- 
8ch"  Provinzen  OetPrreicha.  —  Kolir,  Reiseerinneruug  an  Bautzen. 

—  Pnmoi  Trüber  und  seine  Zeit.  —  Georg  Stein  od.  Deutsche  und 
Letten.  —  Monuments  Poloniae  Historie*.  —  Stojanov,  neue  bul- 
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Separatabdruk.  Prei»  6  Ngr.).  -  Michael  Vasilevie  Lomonosov.  - 
Ovnllus  u.  Methodius.  —  Bulgarische  Zustande.  -  Dosithej  Obradovic. 

—  Das  bohm.  Memorandum  vom  14.  Juni  1800  (erschien  auch  als  Sepa- 
rajabdruck.  Preis  8  Ngr.).  -  Literatur-Nachrichten.  —  Biliographie. 
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Baltische  Zustände  und  Eigentümlich 


Livlaod's  Mittelstand  ist  dagegen  durch  die  verhält- 
ni&smäsaig  zahlreicheren  Städte,  durch  den  grösseren  Han- 
del weit  sclbstständiger  und  weit  zahlreicher.  Aus  allen 
seinen  Verhältnissen  heraus  entwickelt  sich  naturgemäss 
ein  viel  regeres  Bestreben  nach  Erweiterung  des  Intcr- 
essenkreises  über  die  persönlichsten  Beziehungen  hinaus; 
ein  practisches  Eingreifen  in  die  Gestaltungen  des  eigenen 
Lebens  stellte  sich  als  allgemeines  Bedürfnis*  dar.  — 

Der  Adel,  fortgerissen  von  solchem  Drängen  und 
weniger  als  iu  Kurland  nur  dem  Auslande  ergeben,  nur 
dessen  Gestaltung  anerkennend,  ward  zu  ernsterer,  tie- 
ferer und  eigener  Durchbildung  gezwungen  —  eine  That- 
sache,  deren  Resultate  im  täglichen  Umgange,  wie  im 
öffentlichen  Leben,  dem  Beobachter  sich  unabweisslich 
offenbaren.  —  Freilich  stehen  der  Weiterverbreitung  sol- 
cher allgemeinerer  Theilnahmc  an  allen  Bewegungsele- 
menten die  altfeudalistischen  Verhältnisse  entgegen,  so 
wie  andererseits  auch  die  Principien  der  Staatsverwaltung 
vielfache  Hemmnisse  veranlassen;  und  durch  so  unselige 
Umstände  gestaltete  sich  aller  Antheil  an  den  Ereignissen 
eigener  wie  fremder  Welt  bei  den  Meisten  nur  zu  einem 
blossen  Hinhören  des  Geschehenden  oder  Geschehenen 
und  auf  solche  Weise  verlernte  man  es,  die  Entwickelungen 
irgend  welcher  interessanten  Thatsache  Schritt  für  Schritt 
zu  verfolgen,  und  darum  versteht  man  auch  nur  selten 
deren  innere  Notwendigkeit  zu  würdigen.  —  Selten  ge- 
langt man  dazu,  von  der  Tagesgcschichte  des  Auslandes 
wie  des  Inlandes  die  Blicke  wahrhaft  prüfend  auf  den 
Bestand  der  eigenen  Einrichtungen  und  Verhältnisse  zu- 
rück zu  werfen.  —  Gehen  aber  auffällige  Aeusserungen 
des  Volkslebens  dem  politisch  ungeübten  Blicke  des  bal- 
tischen Fubliktuns  cindrucklos.  ja  beinahe  unbemerkt  vor- 
über —  wie  kann  da  eine  Beobachtung  derjenigen  Schritte 
des  öffentlichen  Lebens  erwartet  werden,  welche  nicht 
«ben  a|8  politische  Thatsache  in  den  Zeitungen  aufzu- 
treten pflegen? 

Noch  weniger  bemüht  sich  der  baltische  Adel  aus 
literarischen  Ereignissen  Rückschlüsse  auf  die  allgemeinen 


und  speziellen  Fortschritte  des 
zu  machen,  und  neben  diese  die  eigenen  Zustände  ver- 
gleichend hinzustellen;  es  kümmert  ihn  nicht,  wie  aus 
solcher  Vergleichung  zu  erkennen  sei ,  was  vor  allem 
dem  eigenen  Lande  notb  thnt.  Bald  lauter,  bald  heim- 
licher schallt  die  Klage  ob  Russiticirung,  doch  Niemand 
denkt  darüber  nach ,  ob  solche  Klage  wohl  vor  dem 
Richterstuhl  der  Vernunft  nicht  etwa  als  eine  Lästerung 
erscheint.  Man  brüstet  sich  selbstgefällig  mit  deutscher 
Gesinnung  und  mit  dem  Festhalten  am  germanischen 
Element  bei  eben  so  leichtsinniger  als  unpolitischer  Ver- 
achtung alles  Russischen.  Dabei  vergisst  man  an  den 
eigenen  grellen  Missverhältnisseu  zu  rütteln  und  den  An- 
forderungen der  Zeit  endlich  mit  einigem  guten  Willen 
zu  begegnen.  Dies  ist  die  Folge  des  ungemeinen  Egois- 
mus uud  der  unverzeihlichen  Bequemlichkeit  baltischer 
Aristocratie. 

Das  Interesse  für  Literatur  ist  bei  den  Mannen»  im 
allgemeinen  ein  rein  negatives,  und  wir  glauben  auch  in 
dieser  Eigentümlichkeit  noch  ein  historisches  Gepräge 
zu  erkennen,  nach  welchem  im  häuslichen  und  ausser- 
lütuslicheu  Leben  geistige  Strebsamkeit  ihnen  fremd  blieb. 
Ihre  Interessen  bewegen  sich  fast  ausschliesslich  und 
unmittelbar  um  das  Mehr  oder  Wpniger  des  Erwerbes 
und  Besitzes.  Das  Mein  und  Dein  wird  fast  ausschliess- 
liche Lebensfrage;  alle  andere  feinere,  geistige  Tendenz 
tritt  immer  mehr  iu  den  Hintergrund.  Denn  der  grösste 
Theil  der  baltischen  Aristocratie  gehört  der  l,andwirth- 
Kchaft  an.  Körper-  wie  Geist  est  hätigkeit  gewinnen  schon 
an  und  für  sich  eine  recht  eigentlich  terrestrische  Rich- 
tung und  das  Materielle  wird  höchster  Lebenszweck. 

Vielleicht  ist  auch  noch  ein  Charakterzug  nicht  ohne 
Bedeutung  für  den  Mangel  au  feinerem  Interesse  unter 
dem  baltischen  Adel,  welcher  besondere  in  Kurland  zu 
erstaunlicher  Höhe  emporwuchs.  Es  ist  das  Interesse 
am  lieben  Nächsten.  Wie  ein  rother  Faden  zieht  es  sich 
durch  alles  Leiten,  durch  das  ganzp  Sein  und  Wesen  der 
Aristocratie  und  verbreitet  sich  norh  verheerender  über 
allen  Aufschwung  der  Mittelstände.  Es  giebt  vielleicht 
auf  der  ganzen  weiten  Erde  kein  Land,  in  welchem  Alle 
von  Allen  so  bis  in's  tiefste  Detail  ihres  Lebens  gekannt 
sind,  als  in  Kurland.    Denn  die  ganze  Gesellschaftswelt 
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besteht  hier  doch  eigentlich  nur  aus  einem  einzigen  Ele-  | 
ment  —  aus  dem  Adel,  zu  dem  auch  der  höhere  Mittel- 
stand als  untrennbares  Anhängsel  gehört  Diese  deutsche 
Menschengesammtheit  ist  vervettert,  verschwägert,  ver- 
feindet und  befreundet  in  allen  einzelnen  Individualitäten 
aller  einzelnen  Familien  des  ganzen  Landes.  Vortheile  : 
oder  Nachtheile  jedes  Einzelnen  berühren  demnach  mittel-  j 
bar  oder  unmittelbar,  wirklich  oder  scheinbar  alle  ent- 
ferntesten Enden  der  Provinz.  Jeder  glaubt  sich  dem- 
nach berechtigt,  in  des  Andern  Leben,  Treiben  und  Wesen, 
wenn  nicht  immer  thatsächUch ,  doch  besprechend  sich 
einmischen  zu  dürfen  uud  zu  können.  Wie  aber  solche 
Klcmstüdtcrei  allen  höheren  und  ernsteren  Bestrebungen 
hindernd  entgegentritt,  beweist  hier  das  alltägliche  Leben 
in  höchst  bedauerlicher  Weise.  Durch  dieses  provmcicll- 
sippschaftliche  Interesse  hat  auch  der  Charakter  des 
baltischen  Adels  —  denn  iu  allen  drei  Provinzen  ist  es 
nicht  uninächtig,  nur  tritt  es  in  Kurland  am  grellsten  zu 
Tage  —  nicht  nur  einen  hervorstechenden  Beiklang  von 
Begrenztheit  und  Kleinlichkeit  erworben,  sondern  auch 
das  notwendige  Vertrauen  in  die  Wahrhaftigkeit  und 
Unparteilichkeit  des  Richterstandes  in  ein  eben  so  arges 
als  gerechtfertigtes  Misstrauen  verwandelt.  Dies  ist  die 
Kette,  an  welcher  aller  Fortschritt  und  alle  Entwicke- 
lung  in  den  Ostseeprovinzen  angefesselt  steht;  denn  es 
gelten  weniger  Recht  und  Gesetz  im  Lande,  als  klein- 
liche Rücksichten  und  sippschnftliche  Interessen. 

Ueberblickt  man  die  eben  dargelegten  Verhältnisse 
mit  all'  ihren  Eigentümlichkeiten,  so  dürfte  sich  die  Be- 
hauptung als  gegründet  herausstellen:  dass  von  einem 
Kennenlernen  allgemeiner  Weltverhältnisc  unter  der  grösse- 
ren Menge  des  baltischen  Publikums  keine  Rede  sein  kann, 
dass  keinerlei  practische  Theilnahmc  stattfindet,  an  geisti- 
ger Entwicklung  und  Fortgestaltung  des  nichtbaltischen 
Europa's.  Alles  Interesse  ist  ein  rein  passives,  alle  Be- 
ziehung eine  streng  proviucielle.  nicht  einmal  eine  bal- 
tische, sondern  bei  den  Kurländem  eine  kurische,  beiden 
Livländern  eine  livische,  bei  den  Ehstländern  eine  ehst- 
nische.  Auf  solche  Weise  geben  die  weitschichtigeren 
und  umfassenderen  Anschauungen  der  eigenen  Gesammt- 
verhältnisse  und  Zustände  mehr  und  mehr  verloren ;  alle 
Beurteilung  wird  eine  streng  subjective  und  durch  tau- 
senderlei nichtige  Rücksichten  bedingte.  In  solchen  Ei- 
gentümlichkeiten erkennen  wir  jene  Schlagbäume,  die 
uns  wie  in  einem  Irrgarten  gefangen  halten. 

Nach  obigen  eindringlichen  Enthüllungen  haltischen 
Deutschthums,  wenden  wir  unsere  Betrachtungen  noch 
den  bäuerlichen  Verhältnissen  in  ihrer  historischen  Ent- 
wicklung zu. 

Der  Bauer  ist  nicht  zufrieden  damit,  was  er  bisher 
durch  seine  Freiheit  an  Wohlfahrt  gewonnen,  der  Guts- 
besitzer unzufrieden  damit,  was  ihm  von  seiner  früheren 
Macht  geblieben.  Jede  Partei  sucht  den  Grund  des  ge- 
fühlten Mangels  in  der  Ungerechtigkeit  und  den  Ueber- 
griffen  der  andern  Partei  und  keine  glaubt  irgend  welche 
eigene  Schuld  daran  zu  haben.  Wie  aber  die.  Gegenwart 
sich  gestaltet  liat  und  sich  eben  so  gestalten  inusstc.  als 


sie  es  gethan,  das  lehrt  die  Geschichte  der  Vergangenheit, 
soweit  sie  das  Verhältnis»  zwischen  den  herrschenden 
Deutschen  und  den  beherrschten  Liven  und  Ehsten  be- 
trifft. Vor  Allem  aber  wirft  der  Vergleich  zwischen  den 
gegenwärtigen  Zuständen  dieser  Urvölker  in  Ostpreussen 
ein  erhellendes  Licht  auf  die  verwickelten  Entwicklungen 
der  Dinge. 

Verschwunden  ist  bis  auf  die  letzten  Spuren  die 
lettische  Nationalität  in  Ostprcussen.  Auch  dort  traten 
zwar  im  zwölften  Jahrsundert  „deutsche  Herren"  nur  als 
Eroberer  auf.  Als  sie  jedoch  das  Land  unterworfen 
hatten,  erkannten  sie  bald  die  Notwendigkeit,  das  unter- 
worfene Volk  in  Sprache  und  Sitte  zu  sich  herüber  und 
heranzubilden.  Indem  sie  die  Letten  nicht  nur  beherrsch- 
ten, sondern  mich  germanisirten ,  ketteten  sie  dieselben 
mit  doppelten  Fesseln  an  sich.  Diese  Ueberführung  des 
preussischen  Letten  zum  Deutschthum  ist  nicht  nur 
äusserlich  gelungen,  sondern  bis  in  die  innerste  Faser 
vollkommen  durchgeführt.  Der  heutige  Bauer  Ostpreussens 
kennt  seinen  fremdländischen  Ursprung  gar  nicht. 

Ganz  entgegengesetzte  Resultate  liefert  die  Geschichte 
der  Ostseeprozinzen  Russlands.  Noch  heute  ist  die  Be- 
völkerung der  ganzen  weiten  Fläche  in  zwei  streng  ge- 
schiedene Theile  gespalten :  in  den  deutschen  der  Herren, 
in  den  nichtdeutschen  der  Untergebenen. 

Als  die  deutschen  Krieger  erobernd  in  s  Lan  d  zogen, 
fanden  sie  die  Letten  und  Liven  eben  so  in  zerstreuten 
Hütten  wohnend  ohne  das  BedUrfniss  eines  Gesammt- 
wesens,  wie  dieselben  heute  noch  leben.  Dies  machte 
die  Eroberung  des  Erdbodens  nicht  nur,  sondern  auch 
die  Besiegung  der  Menschen  zu  einer  leichten  Kriegesarbeit. 

Frei  und  grundbesitzend  waren  diese  Völker  noch 
so  lange  geblieben,  als  eben  nur  die  Ordensritter  das 
Land  occupirten.  trotzdem  dass  diese  unter  ihnen  das 
Licht  der  christlichen  Lehre  mit  dem  Brand  ihrer  Hütten 
entzündet  und  die  christche  Liebe  mit  dem  Schwert  in 
der  Hand  verkündet  hatten.  Die  Glaubensstreiter  waren 
ihrem  Gelübde  zufolge  besitzlos  und  ohne  Familie.  Was 
also  konnte  ihnen  auch  die  Leibeigenschaft  der  Besiegten 
nützen?  Menschenalter  vergingen,  ehe  die  Vetter-  und 
Landsmannschaft  der  eigentlichen  Landescroberer  in  grös- 
seren Massen  diesen  Roden  betrat;  jetzt  nicht  mehr, 
um  das  Kreuz  unter  den  Heiden  zu  erhöhen,  sondern  um 
das  eigene  Kreuz  der  Hablosigkcit  abzuschütteln.  Wie 
mochte  jedoch  solches  Unternehmen  glücklicher  gedeihen, 
als  indem  man  die  Besiegten  in  Unterjochte  verwandelte? 
Ueberhaupt  gab  ja  in  damaligen  Zeiten  die  Macht  das 
Recht.  Doch  die  Leibeigenschaft  war  kein  durch  die 
ersten  Eroberer  herbeigeführter  Zustand,  sondern  ein 
Missbrauch  erlangter  Uebermacht  der  nachgewanderten 
Schwertritter- Vetterschaft. 

Nachdem  aber  die  Besiegten  in  volle  Sklaverei  ver- 
senkt waren,  konnte  auch  nur  der  Deutsche  persönliche 
Geltung  gewinnen.  Darum  vermochte  auch  er  allein  in 
spätem  Zeiten  einen  bedeutsamen  Standpunkt  zu  erringen. 
Eine  Missachtung  aller  nichtgermanischen  Bevölkerungs- 
elemcnte  entwickelte  sich  eben  so  naturgemäss  Nicht  eben 
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so  naturgemäsa,  ja  ein  Frevel  am  heiligen  Geist  der 
Zeiten  rouss  es  dagegen  erscheinen,  dass  diese  Deutschen 
bei  fortgeschrittener  eigener  Bildung  in  allen  folgenden 
Jahrhunderten  das  Urvolk  niedergedrückt  erhielten,  dass 
ne  es  principiell  mehr  und  mehr  in  Bedeutungslosigkeit 
versenkten,  dass  sie  keinerlei  Cultur  in  demselben  zur 
Entwickelung  und  Gestaltung  kommen  liessen.  Selbst 
in  der  Art  des  Ackerbaues,  der  einzigen  vorgefundenen 
Wissenschaft  der  nun  Leibeigenen  kam  demzufolge  kein 
Fortschritt  zum  Vorschein.  Noch  hente  sehen  wir  Pflug 
und  Egge  und  alle  andern  Ackergeräthschaften  in  ihrem 
ursprünglichen  Zustande.  Noch  heute  sind  die  Häuser 
und  deren  Geräthe  eben  so  beschaffen,  wie  sie's  vor  Jahr- 
hunderten gewesen.  Das  Wenige,  was  etwa  von  dem 
Allen  verändert  und  verbessert  erscheint,  geschah  erat, 
seitdem  Kaiser  Alexander  I.  einige  Unabhängigkeit  der 
Bauern  von  der  herrschenden  Kaste  bedingte. 

Es  war  auch  kein  blosser  Zufall,  dass  das  baltische 
Volk  niemals  die  Sprache  seiner  Herren  erlernte;  es 
war  dies  vielmehr  die  Folge  einer  Consequenz  des  Adels, 
welcher  in  solcher  sprachlichen  Abscheid ang  des  Be- 
herrschten vom  Herrscher  das  beste  Mittel  erkannte, 
seine  Übergewalt  überall  und  immerdar  unbegrenzt,  unbe- 
dingt und  fraglos  zu  erhalten.  Man  erachtete  die  deutsche 
Sprache  Jenen  gegenüber  beinahe  wie  einen  Helmschmuck 
und  eine  Wappenzier,  auf  deren  Führung  das  Volk  kein 
Recht  habe  Noch  heute  sehen  nicht  wenige  Herren  es 
höchst  ungern,  wenn  die  Unterthanen  ihres  Gebiets  die 
deutsche  Sprache  erlernen  und  deutscher  Lebensform 
sich  zuwenden.  Diese  Zurücksetzung  und  Zurückweisung 
jeder  Annäherung  haben  die  Letten  und  Ehsten  längst 
empfunden,  deutlicher  aber  und  schmerzlicher  es  erkannt, 
wie  alle  Beschwer  und  alle  Qual  ihnen  nur  von  den  Deut- 
schen gekommen;  darum  trachten  sie  sich  mehr  und  mehr 
von  deutscher  Sprache  und  Sitte  zurückzuziehen.  „Wa- 
zesch"  (Deutscher)  ist  ihnen  eins  der  herbsten  Schimpf- 
worte geblieben.  Dafür  aber  sind  nach  und  nach  die 
Spottlieder  auf  andere  umwohnende  Nationen  verschwun- 
den. Von  den  Russen  freundlich  bewiOkommt,  erlernen 
sie  deren  ihnen  nicht  schwierige  Sprache  und  mit  dieser 
russische  Lebensform. 

Ein  Unrecht  am  Geiste  verschollener  Jahrhunderte 
war  es  jedoch,  ein  unnützes  Hadern  mit  der  unabänder- 
baren  Gestaltung  der  Geschichte,  wenn  an  die  Leibeigen- 
machnng  der  Letten  und  Liven  und  Ehsten  durch  die 
Ritterschaft  des  Mittelalters  lange  Tiraden  von  Vorwürfen 
geknüpft  werden  sollten;  dass  aber  näher  vergangene 
Zeiten,  als  bereits  bessere  Erkenntnisse  der  Menschen- 
rechte Europa  durchdrungen,  im  Ostprovinzadel  keine 
freiwilligen  Bestrebungen  zur  Aufhebung  der  Eigenhörig- 
keit hervorriefen,  muss  eben  wieder  als  interessante 
Thatsache  zu  dessen  Cbarakterisirung  hingenommen  wer- 
den. —  Aber  in  so  fern  ist  die  Nichtbeachtung  der 
äusseren  Anregungen,  welche  ihm  zur  Freilassung  der 
Bauern  zu  verschiedenen  Zeiten  geworden  sind,  auch  für 
die  Gegenwart  höchst  folgereich,  als  darin  die  Schuld 
und  der  Urgrund  des  uiederen  GiadessittUcher  und  geisti- 


ger Bildung  dieser  baltischen  Ureinwohner  gelegen  ist 
Der  heutige  Ostseeprovinzadel,  obschon  eben  darüber  am 
heftigsten  klagend,  mag  dies  sich  selber  nicht  eingestehen, 
er  rechtfertigt  sich  lieber  durch  Hinweisung  auf  BUdungs- 
unfähigkeit  der  Letten  und  Ehsten,  als  dass  er  sich  be- 
mühen möchte,  durch  die  ihm  gegebenen  Mittel  den 
Bildungsmangel  zu  heben.  So  lang  aber  die  Erkenntniss 
solchen  Irrthums  unter  ihm  nicht  allgemein  geworden, 
wird  er  auch  in  dem  Streben  beharren,  die  Halbfreiheit 
des  Bauern  zu  schmälern  und  zu  engen,  so  viel  er  ver- 
mag. Daher  eben  werden  auch  die  Reactionen  von  dort- 
her zu  immer  schärferem  Hervortreten  gezwungen. 

Im  Anfang  schon  trat  auch  die  Kirche  als  Gönnerin 
der  Letten  und  Ehsten  auf.  Vielleicht  mochte  es  ihr 
darum  zu  thun  gewesen  sein,  den  Rittern  gegenüber  ein 
Gegengewicht  im  Volke  zu  gewinnen;  allein  jener  Papst, 
welcher  im  XD1.  Jahrhundert  den  Heermeistern  eine 
Bulle  gegen  „zu  starke  Belastung  und  Knechtung  der 
Letten"  zusandte,  offenbarte  doch  eben  dadurch  das  Be- 
wusstsein  von  der  Widerrechtlichkeit  des  vorhandenen 
Zustandes. 

Fern  stehend  von  der  Macht  päpstlicher  Bauublitzc, 
kümmerte  sich  jedoch  der  Ritterstaat  nicht  um  derartige 
Einsprüche.  Das  besiegte  Volk  blieb  überhaupt  ausser- 
halb aller  politischen  Frage,  so  lang  sich  der  Staat  in 
sich  noch  nicht  gefestet  hatte,  so  lang  die  Befriedigung 
der  persönlichen  Ansprüche  von  jedem  einzelnen  Ritter 
noch  zu  erringen,  so  lang  die  Uebergriffe  jedes  derselben 
vom  Staate  noch  zu  bekämpfen  waren.  Als  aber  end- 
lich jeder  grundbesitzende  Ritter  sein  Gebiet  in  ein  kleines 
8uveränes  Reich  verwandelt  sah,  kümmerte  sich  wieder 
taatsmacht  um  die  Leibeigenen.  —  Diesen  selbst 
in  ihrer  Gesammtheit  keine  energische  Thatkraft 
inne,  nur  Zähigkeit  im  Bewahren  des  Nationellen,  soweit 
dieses  Naturell  war;  fraglos,  widerspruchlos  duldeten  sie 
die  absolute  Machtausübung  ihrer  Herren.  Unverändert 
dauerte  solcher  Zustand,  bis  durch  die  Spaltung  des 
Ritterstaates  in  zwei  Theile,  fremde  Mächte  dauernden 
Einfluss  zu  erlangen  begannen.  Besonders  wirkte  Schwe- 
den nach  Livland's  Eroberung  für  Abschaffung  der 
Leibeigenschaft. 

König  Gustav  Adolf  schritt  als  segenbringender 
Engel  der  Letten  und  Ehsten  factisch  ein,  indem  er  die 
furchtbaren  Lasten  und  Leistungen  derselben  verringerte, 
den  Händen  der  einzelnen  Gutsbesitzer  das  Schwert  der 
Criminaljustiz  entrang,  ja  sogar  bereits  eine  Art  von 
Bauerngerichten  einführte.  Nur  im  selbstständigen  Her- 
zogthum Kurland  geschah  von  dem  allen  nichts.  Auch 
in  Liv-  und  Ehstland  wusste  später,  unter  Gustav  Adolfs 
Nachfolgern,  der  Adel  eine  Mächtigkeit  nach  der  andern 
wieder  zu  erlangen  und  die  beständigen  Kriege  liessen 
keine  detaillirte  Ueberwachung  der  innern  Zustände  durch 
Schweden  gedeihen. 

Kaiser  Peter  I.  aber,  den  deutschen  Adel  schonend, 
gab,  als  die  Provinzen  unter  russische  Botmässigkeit  ge- 
kommen waren,  den  widerrechtlich  von  neuem  angemass- 
ten  Privilegien  sogar  abermals  Gesetzeskraft. 
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schienen  nun  die  Letten  und  Ehsten  für  immer  politisch 
vernichtet. 

Doch  Kaiserin  Catharina  U.  wandte  Uinen  wieder 
ihre  Aufmerksamkeit  zu.  Der  Adel,  um  autokratische 
Massregeln  zu  Gunsten  der  Bauern  abzuwenden,  sprach 
nun  auf  den  Landtagen  absonderlich  schöne  Worte ;  es 
traten  sogar  einige  wahrhafte  Eiferer  für  die  Bauernfrei- 
heit in  seiner  Mitte  auf.  Allein  nach  kurzer  Zeit  erschrack 
man  selbst  Uber  solchen  Eifer  und  wählte  das  beste 
Mittel,  ihn  unwirksam  zu  machen,  indem  man  ihn  bespöt- 
telnd in  ein  lächerliches  Licht  stellte.  Also  geschah  in 
Wahrheit  nicht  das  Geringste,  weder  hier  noch  im  unter- 
dessen russisch  gewordenen  Kurland. 

Da  endlich  ernannte  Kaiser  Alexander  I.  die  be- 
rühmte Commission  zu  neuer  Organisirnng  der  bäuerli- 
chen Verhältnisse  in  den  Ostseeprovinzen  und  als  Resul- 
tat ihrer  Bestrebungen  proclamirte  diese  1817  die  Bauern- 
freiheit. 

Dieser  flüchtige  üeberblitk  genügt  zu  zeigen,  wie 
der  baltische  Adel  aus  sich  selbst  niemals  für  Verbesser- 
ung des  schmachvollen  Zustande?  seiner  Bauern  etwas 
gethan  hat.  In  den  Momenten,  die  dieser  halbbefohlenen 
Freilassung  vorangingen,  geschah  sogar  Alles,  um  diese 
nicht  geschehen  zu  lassen. 

Kennt  man  den  Grund  der  Dinge,  so  ist  man  weni- 
ger aufgebracht  über  dieselben,  und  es  fehlte  ja  leider 
noch  nie  an  schauerlichen  Beweisen  dafür,  auf  welche 
Thorheiten  Menschen  gerat hen  können,  wenn  sie  einmal, 
durch  einen  Anfangs  vielleicht  natürlichen  Irrthum  vom 
rechten  Wege  abgekommen  sind;  sie  tappen  dann  Jahr- 
hunderte im  Einstein  fort  und  schrecken  am  Ende  vor 
jedem  einbrechenden  Strahl  der  Wahrheit  wie  vor  einem 
Irrlicht  zurück  oder  eilen  wohl  gar  zum  Ersticken  des 
Funkens  herbei.*) 


Bücherschan. 

Die  erste  Nummer  des  literarischen  Wattes  „M  a  lica", 
welches  die  Matica  St-bska  in  Neusalz  berausgiebt.  redigirt 
von  ihrem  Sekretär  Herrn  A.  Hadiic.  haben  wir  bereits  in 
Händen.  Dieses  Blatt  ist,  wie  uns  der  Titel  selbst  anzeigt, 
der  Literatur  und  Unierhaltung  gewidmet 

Wir  wollen  den  Inhalt  zuerst  in  Kürze  kritisch  durch- 
gehen, und  zuletzt  auch  unsere  Meinung  über  das  Rlalt  im 
Allgemeinen  aussprechen. 

„Kapetan  Radic  Pctiovic"  —  so  ist  die  erste  Erzählung, 
eine  wahre  Begebenheit  aus  dem  Jahre  1806,  betitelt,  mit 
welcher  die  Matica  ihre  Laufbahn  beginnt.  Diese  Erzählung 
ist  von  unserem  bekonnten  Dichter  und  Schriftsteller  Juksim 
Novic  geschrieben,  und  hat  im  vorigen  Jahre  von  der 
Molica  Srbska  den  für  eine  historische  Novelle  ausge- 
schriebenen Preis  von  40  Dukaten  erhalten. 


*)  Wir  haben  diesen  und  den  in  der  vorhergehenden  So.  unter 
deraelben  Aufschrift  erschienenen  Artikel  all  Probe  aus  einer  unter 
gleichem  Titel  demnächst  erscheinenden  Broschüre  hier  mitgethcilt. 

Die  Redactioo. 


Die  Zustande  im  Fürstenthum  Serbien,  wie  auch  in  der 
nachbarlichen  k.  k.  Osterreichischen  Militärgrenze,  wo  gerade 
die  Erzählung  beginnt,  sind  dem  Verfasser  wohl  bekannt, 
und  niemand  vielleicht  konnte  besser  und  treuer  die  damali- 
gen politischen  Wirreu,  den  ersten  serbischen  Aufstand  Ha- 
ler Karagjorgje.  und  alles,  was  mit  diesem  im  Zusammen- 
hange steht,  besser  und  treuer  wiedergeben,  als  der  Verfasser 
selbst.  Beweise  dafür  haben  wir  von  ihm  in  der  Masse  von 
Heldenliedern,  in  welchen  der  Reihe  nach  die  serbischen 
Helden  aus  dem  letzten  serbisch-türkischen  Kriege  besungen 
sind,  jedoch  so,  das  wir  zugleich  aus  denselben  einen  kur- 
zen historischen  Ueberblick  Uber  die  damalige  Zeit  gewin- 
nen kOnuen. 

Diese  Erzählung,  die  wir  nicht  ganz  vor  uns  haben, 
da  dieselbe  in  Fortsetzungen  mehrere  Nummern  der  Matica 
einnehmen  wird,  verspricht  uns  viel  Angenehmes,  nicht  blos 
zur  Unterhaltung,  sondern  auch  zur  Belehrung  und  zwar 
um  so  mehr,  da  Herr  Joksim  Novic  die  serbische  Sprache 
ganz  gründlich  kennt,  wie  sich  dessen  kein  zweiler  lebender 
serbischer  Schriftsteller  im  gleichen  Msasse  rühmen  könnte. 

Gleich  nach  dieser  Erzählung  lesen  wir  in  der  Matica .- 
„eine  Antwort  auf  die  über  L.  Rostir's  „Reseda"  abjfe^ebenc 
Meinung  von  G.  Ceräie  und  A.  Hadiie\"  Unler  diesem  Titel 
antwortet  Herr  L.  Hostie  seinen  Kritikern  auf  ibr  ausge- 
sprochenes Lrlheil  Uber  seine  in  Ljetopis  1864  gedruckte 
„Reseda".  Den  Umstand,  dass  das  literarische  Comitc  in 
demselben  Ljetopis,  in  welchem  die  Beseda  erschien,  zugleich 
laut  einem  Reschluss  auch  die  Kritik  darüber  abdrucken 
liess,  nennt  Herr  Kostie  einen  unerhörten,  einen  Akt  prfcV 
ventiver  Censur  in  der  Aeslhelik.  Weiter  molivirt  Herr 
Kostie  den  Ursprung  seines  Gedichtes  „Beseda",  indem  er 
zugleich  einige  Strophen  aus  dem  Gedichte  selbst  anführtt 
„Unsere  nationale  Dichtung  ist  im  Abnehmen,  klagt  Herr 
Hostie  weiter,  den  Nachweis  dafür  kttnuen  wir  uns  von  jeder 
Kirchweih,  von  jedem  Jahrmärkte  holen.  Und  dass  dem 
wirklich  auch  in  den  übrigen  serbischen  Gebieten  so  ist, 
beweist  uns  das  IV.  Buch  der  Nationallieder  von  Vuk,  der 
Junacki  Spomenik  des  Wojwoden  Älirko  von  Montenegro, 
und  andere  Denkmäler  dichterischer  und  erzählender  Epigonen. 
Zu  welchem  Zwecke  sind  diese  Nachzügler?  diese  gezwun- 
gene Poesie?"  Trägt,  übel  gelaunt,  Herr  Hostie.  Er  meint 
daher,  um  nun  rUcksicbtlich  der  nationalen  Poesie  nicht  ganz 
zu  Grunde  zu  gehen,  müssen  wir  uns  aus  fremder  Literatur 
frisches  und  neues  Leben  holen,  wir  müssen  also  unser  Heil 
im  Fremdenthuuie  suchen,  —  Herr  Hostie  ist  ganz  von  der 
Notwendigkeit  durchdrungen,  dass  wir  unsere  Poesie  auf 
eine  westliche  impfen  müssen,  damit  sie  edlere  Früebte  trägt. 
Hierdurch  will  Herr  Hostie  seine  Beseda  rechtfertigen. 

Wir  kennen  Herrn  Hostie  bereits  aus  seinen  hochpoeti- 
schen Werken  zur  Genüge,  darum  wundert  uns  auch  eine 
solche  Zumuthung  von  ihm  nicht  so  sehr;  wir  würden  mehr 
erschrecken,  wenn  uns  dieses  ein  miuder  hoher  serbischer 
Poet  gesagt  hätte.  Wir  liessen  ihn  bisher  ungestört  in  den 
oberen  Regionen  der  fremden  Poesie  nachfliegen,  weil  er  es 
aus  Ueberzeugung  tbat;  er  gefiel  sich  darin,  uud  gefiel  auch 
vielen  unseren  Koryphäen,  welche  in  ihm  ein  besonderes 
dichterischer  Talent  entdeckten,  und  statt  ihn  zu  warnen, 
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ihn  in  dem  süssen  Wahne  fortleben  Hessen,  dass  er  wirklich  f 
berufen  sei,  unsere  Poesie  neu  zu  gestalten,  und   ihr  eine 
neue  und  schönere  Richtung  xu  geben.    Nor  daraus  kflnnen 
wir  uos  sein  Missbebageu  aber  die  nationale  serbische  Dich- 
tung der  neueren  Periode  erklären. 

Es  tbut  uns  daher  sehr  leid,  dass  wir  seine  Meinung 
nirht  tbeilen  können.  Die  erwflbnten  Nfltionallieder  sind 
vielleicht  in  seinen  Augen  nieht  so  schon  ausstaffirt,  wie  die 
westeuropäischen  Dieblungen,  nicht  so  hoch  wie  die  Poesie 
Sbakspcare's;  sie  sind  aber  einfach  wie  das  serbische  Volk, 
treu  und  aufrichtig  wie  dieses  selbst,  stark  und  ausdrucks- 
voll wie  ein  Montenegriner  im  Kampfe.  Wir  bitten  daher 
Herrn  Rostic,  er  mochte  unsere  ungekünstelte  Poesie,  in 
welcher  sich  das  treue  Conterfei  des  Serben  mit  seinem  ganzen 
Heldentbume  abspiegelt,  in  Rube  lassen! 

Unsere  liebe  und  treue  Nationalpoesie,  was  sie  von  ihren 
Söhnen  noch  alles  nicht  erleben  wird!  Man  will  sie  mit 
Gewalt  auf  Stelzen  stellen,  damit  sie  einen  schönern  und 
stolzeren  Gang  bekomme,  sie  aber  voller  Angst  stimmt  mit 
dem  grossen  deutschen  Dichter  ein:  „Süsse  heilige  Natur, 
lass'  mich  geb'n  auf  deiner  Spur!  —  Hierbei  füllt  uns  auch 
der  gelehrte  Mohr  ein,  den  wir  einmal  in  einer  grossen 
Stadt  in  einer  Abendgesellschaft  zu  sehen  Gelegenheit  hatten. 
Er  war  in  einen  Frack  und  Vatermörder  eingezwängt  und 
stellte  eine  klassische,  jedoch  mehr  lächerliche  als  ernste 
Figur  dar.    Warum  die  Nalur  mit  Gewalt  verunstalten? 

Wir  werden  gelegentlich  auf  unsere  lyrische  Dichtkunst 
speciell  zu  sprechen  kommen,  wo  wir  auch  die  neue  Poesie 
des  Herrn  Kostiö  nicht  ausser  Acht  lassen  werden. 

Hierauf  folgt  nun  zur  Abwechselung  in  der  Matica  ein 
leichtes  und  anmuthiges  Gedieht  von  Milan  Gjorgjevie.  — 
Dann  kommt  ein  wichtiger  Abschnitt:  „Die  Literatur.1'  Und  I 
was  bringt  uns  die  ftfalica  neues  unter  diesem  Abschnitte? 
Eine  Kritik  des  vor  zwei  Jahren  erschienenen  Drama 
„Seoba  Serbalja"  von  G.  JakJic,  welchem  die  Matica  srbska 
den  für  ein  historisches  Drama  ausgeschriebenen  Preis 
von  100  Dukaten  zuerkannte. 

Es  wurde  bei  uns  aber  dieses  Drama  bereit*  genug 
geschrieben  und  dasselbe  vielseitig  besprochen,  es  fielen 
Meinungen  pro  und  contra,  und  wir  glaubten  schon  lange 
den  Stoff  für  ausgebeutet:  da  auf  einmal  zeigt  sich  uns  ein 
unbekannter  Herr  Kritiker  in  der  Matica,  welcher  es  sich 
zur  Aufgabe  stellte,  dieses  Drama  noch  einmal  durchzugehen, 
um  uns  etwas  neues  aber  dasselbe  zu  sagen;  —  so  hofften 
wir  wenigstens,  wir  tauschten  uns  jedoch  gewaltig.  Nach 
einer  laugen  gelehrten  Einleitung,  und  nachdem  der  Herr 
Kritiker  fünf  und  eine  halbe  Seite  der  Matica  in  Anspruch 
genommen,  kommt  er  zu  dem  Resultate,  das  dieses  Drama 
kein  historisches  Drama  ist,  und  dieses  um  so  weniger,  da 
es  der  Verfasser  selbst  als  solches  zu  nennen  unterliess  und 
es  einfach:  ein  —  Drama  in  V  Akten  nannte.  —  Und  doch 
meint  der  Herr  Kritiker,  hatte  er  mit  einem  historischen 
Drama  coneurrirt,  und  den  Preis  von  100  Ducaten  davon 
getragen.  Ist  es  etwa  seine  Schuld,  dass  ihm  von  der  ge- 
lehrten Commission  die  100  Ducaten  zuerkannt  wurden,  wenn 
auch  sein  Drama  kein  historisches  war?! 

Auf  denselben  Umstand  Stötten  wir  ja  bei  der  von  ans 


gleich  iin  Anfange   erwähnten  Erzählung  „Kapetan  Radi6 

Petrovic  von  Joksim  Novicr*  Er  coneurrirte  mit  einer 
Erzählung  gegen  eine  historische  Novelle  und  trug 
den  Preis  davon.  Ist  hier  etwa  auch  Herr  Novie  der 
Schuldige? 

Wir  mochten  gerne  noch  mehr  Ober  diese  Kritik  sagen, 
müssen,  jedoch  vorlaufig  auf  die  Fortsetzunng  warten.  Hier- 
mit schliesst  auch  der  Uterarische  Abschnitt 

Diesem  folgt  das  „Feuilleton". 

Es  enthält  eine  schöne  kurze  Erzählung!  „Wie  lebt 
jetzt  unser  alte  Kaiser  Ferdinand?"  und  einen  Brief  an  den 
Redakteur."  Diesem  folgen  literarische  Nolizeo  und  eine 
kurze  Bibliographie  serbischer  Bücher,  welche  im  Jahre  1665 
erschienen  sind. 

Hiermit  schliesst  die  erste  Nummer  der  Matira,  und  hier- 
mit schliessen  wir  auch  unseren  kurzen  kritischen  U  eberblick 
Uber  dieselbe. 

Es  bleibt  uns  nur  noch  übrig,  unsere  Meinung  Uber  das 
Blatt  im  Allgemeinen  zu  sagen,  und  diese  ist  folgende: 

Das  literarische  Comile  der  Matica  Srbska  fand  sich 
bewogen,  wir  wissen  nicht  aus  welchem  Grunde,  die  Her- 
ausgabe eines  literarischen  Blattes  vorzuschlagen.  Dieser 
Vorschlag  wurde  von  der  General -Versammlung  gebilligt, 
und  wir  haben  nun  schon  die  erste  Nummer  desselben  ge- 
lesen. Aus  dieser  können  wir  jedoch  noch  nicht  den  wah- 
ren Zweck  der  Matica  herausfinden. 

Was  wollte  die  Matica  Srbska  eigentlich  damit  be- 
zwecken? Einem  allgemeinen  Bedürfnisse  in  unserer  Lite- 
ratur fütS|H-erhen?  Wahrscheinlich. 

Nach  dem  Inhalte  der  Matica  jedoch  sehen  wir  diese 
Idee  nicht  realiairt,  und  zwar  um  so  weniger,  da  wir  schon 
seit  iünf  Jahren  ein  gleiches  Blatt  besitzen,  nämlich  die 
„Danica",  von  der  sich  die  neue  Matica  nicht  im  minde- 
sten unterscheidet,  weder  in  der  Form  noch  durch  den  ähn- 
lichen Inhalt,  auch  nicht  in  der  Tendenz,  und  wenn  wir 
voraussetzen,  dass  die  Danica,  von  einem  fleissigen  und  be- 
kannten Manne  redigirt,  sich  kaum  zu  halten  vermag,  so  ist 
die  neue  Matica  mit  ihrem  Inhalte,  aufrichtig  gesprochen, 
überflüssig. 

Oder  will  die  neue  Matica  der  alten  Danica  Concurrenz 
machen  und  dieselbe  verdrangen?  Das  wäre  nicht  edel,  denn 
die  Danica  httrte  auch  in  schweren  Zeiten  und  unter  Um- 
ständen, welche  dem  Unternehmer  und  Redacteur  Verloste 
brachten,  nicht  auf  zu  erscheinen. 

Die  geprüfte  Dauica  hat  also  die  Matica  zur  Coocurreotin 
bekommen,  und  es  ist  vorauszusehen,  dass  eine  von  ihnen 
bald  das  Zeitliche  segnen  wird. 

Wir  wissen ,  dass  die  Matica  nicht  zu»  NaehtbeUe  ihres 
Fonds  erscheinen  darf,  denn,  wenn  sich  nur  der  mindeste 
pekuniäre  Schaden  erweist,  muss  sie  aufhören  zu  erscheinen, 
weil  der  betreffende  Fonds  zur  Herausgabe  nützlicher  Bücher 
für  dos  Volk,  und  für  kein  periodisches  Blatt  bestimmt  ist 
Hört  aber  die  Matica  nach  einem  Jahre  zu  erscheinen  auf, 
und  zwar  gerade  aus  dem  obeu  angeführten  Grunde,  wozu 
diese  Blamage  für  die  Matica  Srbska? !  Trißl  aber  dieses 
Loos  die  Danica  früher,  was  jedoch  nicht  wahrscheinlich  ist, 
dann  hat  die  serbische  Literatur  erst  recht  nichts  gewonnen, 
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sondern  es  ist  einem  Manne  geschadet  worden,  dessen  Fähig- 
keiten fllr  die  serbische  Literatur  von  der  Matica  selbst  an- 
erkannt sind,  weil  ihn  die  Matica  Srbska  vor  einigen  Jahren 
zum  Ehrcnraitgliedc  ernannte ,  und  so  viel  uns  als  einem 
Mitgliede  der  Matica  Srbska  bekannt  ist,  so  ist  es  ihre  Auf- 
gabe: wo  möglich  den  serbischen  Literaten  an  die  Hand  zu 
gehen,  ihnen  tu  helfen,  nicht  aber  dieselben  zu  ruiniren,  und 
zwar  auf  eigene  Unkosten. 

Wir  könnten  dem  Matica-Blatte  auch  mit  Ziffern  seiue 
Unhaltbarkeit  beweisen.   Für  diesmal  jedoch  nur  so  viel 

Neusatz. 


0  Posen,  14.  November, 
Gestern  bat  die  naturwissenschaftliche  Abtheilung  der 
hiesigen  Gesellschaft  der  Freunde  der  moralischen  und  histo- 
rischen Wissenschaften  der  Reibenfolge  nach  die  dritte  Sitzung 
abgehalten  und  das  Comile  bezeichnete  eine  naturwissenschaft- 
liche Arbeit,  welche  in  der  allgemeinen  Versammlung  zu  Ende 
dieses  Quartals  vorgelesen  werden  dürfte. 

Am  letzten  Sonntag,  den  12.  d.  M.,  hielt  ein  Ehrenmit- 
glied in  dem  liidnstrie-Gewerbe  und  Hnndwerker-Vereinslo- 
eale  eineu  Vortrag  (Iber  die  Geschiebte  der  Stadt  Posen  und 
zwar  seit  der  zweiten  Thailing  Polens  (179S)  bis  zur  Grün- 
dung des  Herzogthums  Warschau  unter  einem  sächsischen 
Regenten.  — 

Am  8.  d.  M.  fand  niimiirb  in  dem  deutschen  Handwerker- 
vereine eine  ähnliche  Vorlesung  statt,  wo  der  Vortragende 
schliesslich  die  Hoffnung  aussprach,  dass  deutsche  Sprache, 
deutsche  Sitte  und  deutsches  Recht  auf  friedlichem  Wege, 
und  nicht  auf  dem  der  gewaltsamen  Gcrmanisirung  in  diesen 
östlichen  Marken  des  deutschen  Vaterlandes  immer  mehr  und 
mehr  Ausbreitung  gewinnen  mögen.  —  In  Trzcmeszno,  einer 
alten  historischen  polnischen  Stadt  soll  die,  als  Ersatz  flu* 
das  seit  drei  Jahren  aufgehobene  katholische  Gymnasium  be- 
willigte Reetorschule  endlich  zu  Neujahr  k.  J.  eröffnet  werden. 
Es  ist  zu  bemerken,  dass  in  dieser  Provinz  von  450  Qua-  I 
dralmeilen  mit  1  '/t  Million  meistens  katholisch-polnischer  Ein- 
wohner nur  zwei  katholisch-polnische  Gymnasien  vorhanden 
sind  (Posen,  Ostrowo),  in  denen  nur  in  den  drei  unteren 
Klassen  der  Unterricht  in  der  National-Spracbe  ertheilt  wird. 
Ausser  unseren  vielen  National  vereinen,*)  die  seit  etlichen 

•)  1)  Die  Gesellschaft  im  Unterstützung  der  lernenden  und 
stadh-enden  Jugund,  vom  Dr.  Marankowski  gestiftet  im  Jahre  1842. 
—  2)  Die  Gesellschaft  der  Freunde  der  moralischen,  historischen 
und  Natur«  Wissenschaften,  gestiftet  im  Jahre  1849.  —  8)  DerActien- 
Verein  „Tellus"  unter  der  Firma:  H.  Cblapowaki,  Biunski  und  Plater 
sum  Ankauf  polnischer  Güter  und  Grundstucke.  —  4)  Der  agrono- 
mische Centrai-Verein  nebat  den  Kreta- Filial- Vereinen.  —  5)  Der 
agronomisceh  Verein  zur  Unterstützung  dienstlottcr  Oekonomen.  — 
6)  Der  Industrie-  Gewerbe  und  Handwerker- Verein  in  dar  Haupt- 
stadt Posen  und  Gneten.  —  7)  Der  Leih- Verein  für  Industrie- Ge- 
werbe und  Handwerk  treibende  für  die  Stadt  Tosen.  —  8)  Der 
Verein  der  katholischen  Handwerker-Gesellen.  —  9)  Der  Vereis 
junger  Kaufleute,  — 10}  Die  Actien-Gesellschaft  „Bazar"  —  11)  Der 
gesellige  Verein  im  Bazar,  wo  alavische,  deutsche,  französische  und 
englische  Zeitschriften  aufliegen.  —  13)  Der  Arbeiter  -  Verein,  and 
der  verschiedenen  andern  patriotischen,  sowie  religiöse  Stiftungen 
snr  UntersUtrasg  von  in  Armut h  geratenen  Familien. 


Jahren  ihre  Existenz  hier  behaupten,  hat  sich  neulich  ein 
musikalischer  Verein  gebildet,  dessen  Aufgabe  es  ist,  den 
kirchlichen  und  National-Gesang  zu  pflegen  und  zu  vervoll- 
kommnen. Die  Direcfion  dieser  Gesellschaft  beabsichtigt, 
in  der  ganzen  Provinz  Filial-Vereine  zu  bilden,  um  auf  diese 
Weise  das  nationale  Lied  und  Leben  zu  wecken. 

Die  hiesige  Regierung  hat  wiederum  einen  katholischen 
Probst  zu  Gostyn  der  Inspektion  der  Parochial-Sebiilen  ent- 
hoben, indem  sie  ihn  wegen  seiner  antigouvernementalen  Halt- 
ung gegenüber  der  hoben  Staatsregierung  als  eine  unzuver- 
lässige Persönlichkeit  ansieht. 

Indem  uns  dieses  rigorose  Verfahren  in  einem  beinahe 
schon  ganz  absoluten  Staate  gar  nicht  mehr  wundert,  da  be- 
reits viele  sehr  gebildete  und  patriotisch  gesinnte  polnische 
Priester  ihr  Pllichtamt  aulzugehen  gezwungen  waren,  so  fallt 
uns  doch  das  sehr  auf,  dass  in  einem  so  cultivirteu  und  in- 
telligenten Staate,  wie  sich  dessen  Preusseo  rühmt,  die  Auf- 
sichtsführung  aber  die  Elementarschulen  ungebildeten  deut- 
sehen Polizei-Commissaren  anvertraut  wird. 

In  der  Petersburger  akademischen  Zeituns*  wird  berich- 
tet, dass  die  dortige  Regierung  circa  140,000  Rubel  fllr 
I  solche  junge  auswärtige  Slaveuzn  Stipendien  bestimmt  bat, 
|  die  ihre  Studien  auf  den  russischen  UniversitHten  fortsetzen 
;  würden. 

Mit  Freuden  erfahren  wir,  dass  mit  Anfang  des  neuen 
Jahres  unter  dem  Titel:  „Przeglad  powszechny,  pisuio 
naukowc,  literackie  i  artystyczne  (Allgemeine  Revue  fllr 
Wissenschaft,  Literatur  und  Kunst)"  eine  polnische  Monats- 
schrift in  Leipzig  herausgesehen  werden  soll.  Der  Haupt- 
Ii  edacteur  und  Mitarbeiter  dieser  wichtigen  Zeitschrift  wird 
der  berahmte  und  talentvolle  Schriftsteller  I.  J.  Kraszewski 
sein,  und  es  ist  wohl  sehr  zu  hoffen,  dass  diese  Zeitschrift 
in  der  slavischen  Welt  eine  angemessene  und  dem  Zeitgeiste 
entsprechende  Stelluug  einnehmen  werde.  Es  sind  die  nich- 
tigsten und  geistreichsten  polnischen  Schriftsteller  als  Mit- 
arbeiter für  dieselbe  gewonnen.  Sie  wird  auch  literarisch- 
wissenschaflliche  Correspondenzcn  ans  Posen,  Krakau,  Lem- 
herg,  Warschau,  Wilna,  Prag  u.  s.  w.  bringen,  in  denen 
zugleich  die  Literatur  aller  slavischen  Volker  bearbeitet  und 
behandelt  wird,  um  die  Polen  Uberhaupt  und  die  studireode 
Jugend  im  hesondern  mit  den  vornehmsten  literarischen  sla- 
vischen Auctoritäten  bekannt  zu  machen.  Der  Przeglad 
powszechny  wird  hauptsächlich  historische,  philosophische 
Arbeiten  liefern ;  ferner  ökonomische,  statistische,  industrielle 
und  technisch-populäre  Aufsatze  mittheilen  und  endlich  Ori- 
ginal-Erzählungen, Gedichte,  Recensionen  neuer  wichtiger 
Werke,  Berichte  aus  Dresden,  Berlin,  Wien,  Paris,  Lon- 
don, Florenz,  New- York  n.  s.  w.  enthalten. 
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Dluiniewski,  M.,  l'olska  cbrzeJciahsko-duchowa  i  fede- 
recy»  nexodow.  —  Du  cbribüich-geistige  Polen  and  die 
Förderation  der  Völker.  8.  (V.  u.  168  8.)   Krakau  1865. 
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den  ilteeten  Zeiten  bU  tarn  Jahre  1860.    8.    (IV  n. 
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8.    (80  8.)   Krakau  1864. 
Kotodsinaki,  B.,  Geografia  Krölestwa  Polskiego  podlug 
najnowszycn  trödel  skresiona.  —  Ouographie  dee  König* 
reiche  Polen     Mit  einer  Karle.     3.  Aufl.    8.   (103  S.) 
Warechao  1865. 
Kwiet,  prof.  Fr.  B.,  Popularna  nauka  wychowania.  Przeto- 
ijl  g  ezeakiego  J.  I.   N.   Bandooin.  —  Populäre  Er- 
ziehungskonde.    8.    (XVL  und  88  S.)    Warschau  1865. 
Maciejowski,  W.  A.,  Historya  prawodawstwelowianskich. 
Z  rekopiadw  i  drukow  inpietnie  nowo  pnerobione  i  na 
gzeio  tomöw   podzielone.  —  Geschichte    der  slavischen 
Gesetzgebungen.   Fünfter  Tbeil.  Lex.  8  (XIV  und  804  S.) 
Warschau  1866.    (Ea  tat  dicsee  die  2.  Auagabe.    Mit  die- 
sem Tbeile  ist  daa  Werk  fertig.    Der  6.  oder  letzte  Theil 
iat  bereits  vorher  erschienen.) 
Miecskowaki,  D.,  Zywot  blogosiawionego  Jozafata Kun- 
cewicza,  areyblskopa  potockiego  obrzadku  Ruskounickiego. 
Lebensbeschreibung  de«  kanouisirten  Josaphat  Kuncewicz, 
russiseb-unirien  Erzbischofs  von  Polock.    Mit  einer  Ab- 
bildung.   8.   (VI.  und  90  S.)   Krakau  1865. 
Onderka,  A.  K.,  Elementarz  polako-niemieeki.  —  Pol- 
nisch-deutsche*  Lesebuch  für  utraqnistiacbe  Elementar- 
schulen.    10.  Auflage.  8.  (VDI  und  131  S.)  B reelau  1865. 
8  i  e  m  i  e  n  s  k  i ,  L.,  Portrety  literackie.  —  Literaten-Portraits. 
8.    (XDJ  u.  688  8.)    Poaen  1865.  —  (Lebensbeschrei- 
bung von  Rej,  Kromer,  Koohowski,  Kossakowaka,  Mieckie- 
wfca,  Krasinaki,  Lclewel,  Balinski  u.  s.  w.) 
Tomek,  W.  W.,   Krotka  gratnatykn  czeska.  przelozona 

priea  K.  Krzywiekiego.    8.    (79  S.)   Warschau  1865. 
Wegner,  L.,  Dzieje  dnia  trzeciego  i  piatego  raaja  1791  r. 
—  Geschichte  des  dritten  nnd  fünften  Mai  1791.  8. 
(409  8.)  Posen  1865. 
Zacharjasiewics ,  J.,  Maroyan  Kordysz.    Po  wiese.  — 
Marcyan  Kordysz.  Eine  Erzählung.  8.  (3168.)  Lemberg. 


Personalien«  Literatur-  nnd  Eunstnotizen. 

*  Aus  dem  Berichte  des  akademischen  Lesevereins 
(Akademicky  ctenarsky  spolek)  in  Prag  ersehen 
vir,  dass  derselbe  im  Laufe  dee  verflossenen  Verwaltnngs- 
jahres  für  Bücher  und  Zeitschriften  1747  Gulden  verausgabte. 
Unter  den  Zeitschriften  (in  Summa  167)  befanden  sich  80 
tUviauhc,  84  deutsche,  2  französische  und  1  englische.  Das 
Vereinsvermögen  belief  sich  so  Ende  des  Verwaltungsjalm-* 
auf  2823  FL  und  die  Anzahl  der  Mitglieder  betrug  am  Schlnss 
des  vergangenen  Studienjahres  762,  nämlich  216  Techniker, 
166  Juristen,  111  Philosophen,  55  Mcdiciner.  10  Apotheker 
und  8  Theologen.  Hierron  waren  5 18  aus  Böhmen,  26 
aus  Mähren,  5  aus  Galizien,  4  aus  Kraiu.  2  aus  Oesterrei- 
chisch Schlesien,  2  aus  Kroatien,  2  aus  Ungarn,  2  aus  der 
Vojvodina,  1  aus  Slavonien,  1  aus  Bulgarien,  1  aus  Preussisch 
Schlesien  nnd  1  aus  dem  Königreich  Polen.  —  Dio  Vereins- 
bibliothek enthält  jetzt  4205  Werke  in  6765.  Bänden  und 
den  Vereinsvorstand  bilden  die  Studenten:  ltiha,  Fischer, 
Bfly,  Krupka,  Drübek,  Suk,  Figur,  Nckvasil  undVotroobek, 
•©wie  Laufbcrger,  Kunz  und  Martinek  (letztere  drei  als  Mit- 
glieder der  KontroU-Comraiuion). 


*  Der  magyarische  literarische  Verein  „Kiafaludy 
Tärsasig*  beachlosa  in  seiner  letzten  Sitzung  eine,  durch 
Burczy  besorgte,  Uebersetzuug  von  Puskin's  Onägin 
unter  dem  Titel  ,  Onyugin*  herauszugeben. 

*  In  Prag  sind  voi  Kurzem  „Stare  i  novl  piesne 
(Alte  nnd  neue  Lieder)  des  slovakiseben  Dichters  V.  Podolskf, 
von  E.  M.  Valetta  gusainmelt  und  herausgegeben,  erschienen. 

*  In  Belgrad  erschien  vor  einiger  Zeit  der  Roman; 
„Mladi  Ardent."  Aua  dem  Kussischen  in  daa  Serbische 
übertragen  von  G.  Jovanovie.  —  Ebendaselbst  hat  der 
hochwürdigste  Metropolit  Michailo:  „Paatirske  besede 
vojnicima  (geistliche  Beden  an  Soldaten)*1  herausgegeben. 
—  Ferner  erschien  in  Belgrad :  „Nauka  o  domadem  leie- 
nju  (Der  Hausarzt)"  nach  Kocher,  Bock.  Richter  und  anderen 
deutschen  Schriftstellern,  von  Dr.  M.  Rosen. 

*  In  A grazn  wurde  neulich  das  Drama  „Zvonimir" 
von  Dr.  Subbotiri  aufgeführt  nnd  mit  grossem  Beifall  auf- 
genommen. 

*  In  Prag  starb  am  15.  November  der  Director  der 
böhmischen  Hypothekenbank  und  Vorstand  des  böhmischen 
Turnvereins  „8okol",  Herr  Heinrieh  Fügner,  und  wurde 
am  19.  demselben  Monat«  auf  höchst  feierliche  Weise  zur 
Ruhe  bestattet. 

*  Die  philologische  Piece:  „Die  Verb»  Imperso- 
nalia im  Slavischen1'  von  Dr.  Fr.  Mikloiid,  iat  von 
der  Akademie  in  Wien  auch  im  Separatabdruck  heraus- 
gegeben worden. 

*  In  Wien  erschien:  „Historie  Collegii  Pazrua- 
niani  quam  ex  tabellariis  consoripsit  Carolus 
Rimely,  8ubrector  dieses  Collegiunu.  Das  Werk  iat  für 
die  ungarische  Kirchengesehichte  besonders  wichtig. 

*  Frau  Karolina  Vavrovä,  Gemahlin  des  Joornaliaten 
und  gewesenen  Redakteurs  des  „Hlas"  Herrn  Vineeno  Va- 
vra,  verfasate  das  Buch  „Prazska  kuchafka"  (Die  Pra- 
ger Köchin),  wovon  das  1.  Heft  aoeben  erschienen  ist.  Im 
Ganzen  werden  8—9  Hefte.  Als  Prämie  zu  diesem  Werke 
giebt  der  Verleger  Nik.  Lebmann  in  Kamlinenthal  bei  Prag 
einen  Stahlstich  „Ansicht  von  Prag**  (seil,  zu  einem  Koch- 
buch als  Prämie)  als  Prämie  gratis. 

*  Von  Dr.  Jordan 's  Handwörterbuche  ist  soeben  der 
H.  Theil  (deutseh- böhmisch)  in  2.  Auflage  (Stereotyp-)  bei 
J.  L.  Kober  iu  Prag  erschienen. 

*  Herr  Eduard  M.  Vale2ka,  Redakteur  der  belletri- 
stischen böhmischen  Zeitschrift  „Lumir",  beabsichtigt  vom 
Neujahr  1866  seine  Zeitschrift  entweder  ganz  aufzugeben 
oder  ans  dieser  ein  kritisches  Blatt  su  scharren.  Ob  er  mit 
diesem  etwas  bezwecken  würde,  wollen  wir  dahin  gestellt 
sein  lassen.    Uebrigens  sollen  die  Gregr'schen  „Literami 

I  liaty"  vom  Neujahr  wieder  ihr  ursprüngliches  Programm 
annehmen,  daher  ein  kritisches  Blatt  werden,  hingegen 
„Kvety"  ganz  belletristisch. 

"  In  der  zu  Belgrad  ersebeinden  Bmia  No.  43  lesen 
wir,  dass  Petar  Koetid  aus  Öereviö  sein  ganzes  auf  30,000 
Guldon  geschätztes  Vermögen  der  Matica  serbska  in  Neusatz 
in  der  Art  vermacht  hat,  dass  sie  die  Zinsen  desselben  zu 
Stipendien  tur  solche  Serben  vorwende,  welche  Theologie 
studiren  wollen. 

*  Aus  Laibach  berichtet  man  die  absonderliehe  Kurio- 
sität, dass  man  in  der  Kookursausschreibung  für  eine  Ober- 
reallehrerstelle von  den  Bewerbern  die  Beibringung  eines 
legalen  Nachweises  über  die  Kenntnis«  der  deutschen  und 
slovenischen  oder  einer  andern  verwandten  (also  slavischen) 
Sprache  verlangte,  und  trotzdem  einem  der  slavischen  Landes- 
sprache unkundigen  Lehramtskandidaten  ras  Salzburg  die 
Stelle  gab.  obgleich  der  einzige  Mitbewerber  des  Gewählten 
ein  geborner  Slovene  and  zugleich  slovenischer  Schriftsteller 
ist,  der  das  Verdienst  hat,  im  Vereine  mit  einem  Anderen 
die  erste  mit  vielem  Beifalle  aufgenommene  sloveniache  Na- 
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turgescbichte  in  8Und«  gebracht  tu  haben,  and  überdies 
bereit«  vier  Jahre  alt  Oberreallehrer  angestellt  ist. 

*  „Doraobran"  berichtet,  dass  die  Einladungsschreiben 
sam  nächsten  Pester  Landtage,  welche  dio  kroatischen 
Magnaten  dorch  die  Poat  angestellt  erhielten,  in  magya ri- 
ech er  Sprache  abgefasst  sind. 

*  Mit  Eröffnung  des  kroatischen  Landtags  hat  der  wie« 
deranferstandene  „Poior"  unter  der  verantwortlichen  Re- 
daction  von  B.  Sulek  wieder  sn  erscheinen  angefangen. 


*  In  Gotha  erschien  tot  Knrsem  eine  dentache  Deber- 
aetzung  der  Ton  P.  8oloTjeT  in  rassischer  Sprache  heran  s- 
gegebenen  „Geschichte  des  Falle«  Ton  Polen". 

Das  in  Genf  erscheinende  aerbtaeh-fraasosische  Wochen- 
blatt „CpäcnGiotiOAa"  wird  nun  anch  in  Oeaterrekh 
zugelassen. 

*  Der  gelehrte  Grossiupan  Ton  Agram,  Herr  Iran 
Kukuljevie  8akeinaki,  tat  som  Präsidenten  des  kroa- 
tischen Landtages  gewählt  worden. 


Anzeigen. 


Lanaltelscli-gerblNclie  Zeltechrlfieii 


für  1866. 
1)  im  oberlaositzer  Dialekt: 


Casopis  towar^tn  «  ftfaeicy  Serbskeje.  Redaktor :  J. 
Buk.  Jährlich  2  Hefte  ä  15  Ngr. 
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FftT  Verleger  von  illustrirten  Werken,  Zeit- 


Eine  für  Kunst  und  Literatur  wichtig!  Erfindung  ist  die  Xylo» 
Photographie,  d.  h.  da«  Ucbertragen  von  Handzeichnungen  auf 
photographuebem  Wege  auf  Bolz,  so  dass  solche  sofort  zum  Schnei- 
den fertig  sind.  Dieser  Erfindung  ist  in  No.  90  der  „Gartenlaube- 
Ton  diesem  Jahre  ausfuhrlich  gedacht  und  hat  sich  derselben  der 
Herr  Photograph  Bredel  zu  Bautzen  im  Königreich  Sachsen  be- 
sonders angenommen  und  nie  wesentlich  verbessert. 

Der  Herr  Professor  Barkner  an  der  Kunstakademie  in  Dres- 
den spricht  sich  in  einem  an  Herrn  Bredel  gerichteten  Briefe  in 
dieser  Beziehung  folgender  Maassen  aus:  Ihrem  Wunsche  gemi&s 
bestätige  ich  hiermit,  dass  Uir  Verfahren  der  photographischen 
Uebertragung  von  Federzeichnungen  auf  Holz  dem  ausführenden 
Holzschneider  eine  vollständig  genügende  Deutlichkeit  und  Festig- 
keit der  Zeichnung  bietet  und  dass  Tür  den  Schnitt  selbst  das  Hotz 
dadurch  an  Farbe  und  Geschmeidigkeit  nichts  irgend  Wesentliches 
verliert  —  Ich  bin  zur  Zeit  vollkommen  überzeugt,  dass  sieb  Ihr 
Verfahren  nach  allen  Seiten  hin  bewahren  wird  u.  s.  w." 

Es  dürfte  sich  besonders  manchen  Verlegern  in  den  slavischen 
IJtndern  in  der  Xvlophotographie  ein  bequemes  Hulfsmittel  zur 
Erzeugung  von  Holzschnitten  darbieten  und  wir  können  ihnen  in 
dieser  Hinsicht  Herrn  Bradel  auch  in  Bezug  auf  dio  zu  stellenden 
Preise  bestens  empfehlen.  Die  Rcdaction. 
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Tohtoj.   (üebersetzung.)  —  Der  alt«  Barbier.  —  Literatur-  und 
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Von  der  Reise,  von  M.  Dj.  Milicovic.  -  Zwanzig 
Eine  Novelle  von  M.  Hartmann.  —  Noch  einige  Worte  aber 
philosophischen  Bemerkungen  des  Herrn  Kujundlic.  Von  A.  Vasi- 
levtc.  -  Antwort  auf  „Noch  einige  Worte"  von  iL  Kujundlic.  - 
Das  Schwurgericht.  -  Zwanzig  Millionen  (Fortsetzung).  —  ' 
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Kapelan  Radic  Petrovic  und  Zorka.  Von  J.  Novic.  —  Seoba 
Serbaba,  Drama  von  Dj.  Jaküc.  (Kritik).  —  Nachlese  ans  alten 
serbischen  schriftlichen  Denkmälern.  —  Das  serbische  National- 
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Ueber  das  Verhältnis»  der  Oeffentlichkeit  zur  Kirche.  —  Die 
:inrichtungen  des  Christeathums  in  der  alten  Zeit.  Von 
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No.  XVI:  Aufruf,  betreffend  die  Umwandlung  der  „Zukunft" 
in  ein  Tagesblatt.  —  Einige  bescheidene  Bedenken  gegen  das  jüngste 
Fusionnprugraium  aus  Agram.  —  Die  Landtage  diesseits  derLeitha 
und  die  ccntralistiscbcn  ßeschlussmatmer.  —  Das  königl.  Reskript 
an  den  kroatischen  Landtag.  —  Zur  Eröffnung  des  siebenbargischen 
Landtages.  —  Die  historischen  staatsrechtlichen  Verhaltnisse  Kroa- 
tions und  Slavoniens  zu  Ungarn  bis  zum  Jahre  1848.  (Von  einem 
Kroaten.  Forts.)  —  Corrcspondenzen :  Prag:  (Der  böhmische  Statt- 
balter:  Zu  den  LandUgsw.ihlenj;  Aas  dem  Sohler-Comitat :  (Wahl- 
umtrii'be  gegen  die  nationalen  Landtugskandidaten) :  Am  ßöhnierwald; 
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tung"; „Met*";  „Slovo";  „Peitbudinske  vedomosti" ;  „Napredak."  - 
PobtUche  Rundschau:  Zu  den  Landtagswahlen  in  Wien,  Lemberg, 
Mahren,  Ungarn  und  Siebenbargen ;  Charakteristische  Symptomo  aus 
dem  Agramer  Landtage;  Deutsche  Geschichten;  Die  Armeereduc- 
tion  in  Frankreich.  —  Literatur-  und  Kunstnachrichten:  Lemberg: 
(Das  russinische  Natioualtheater);  Wasilewski's  Geschichte  der  pol- 
nischen Literatur;  Serbisch-dalmatinische»  Magazin;  Kosta Ruvarac's: 
„Serbische  Uedichte."  —  Feuilleton:  Die  polnische  Verfftssunggacte 
vom  S.Mai  des  Jahres  1791.  (Forts.) 
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Administration  der  ,Zukunft  in  Wien;  für  die  ausser- 
osterreichischen  Staaten  die  Buchhandlung 
Schmaler  &  Tech  in  Bautzen. 
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und  Zeitschriften  aller  sla\is<heri  Dialekte. 
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Der  Serbe  und  seine  Poesie. 

Die  weibliche  Schönheit  hat  in  jedem  Volke  einen  beson- 
deren Charakter.  Die  Deutsche  charakterisirtihr  himmel- 
blaue Auge,  ihr  goldgelbes  Haar,  die  Zartheit  ihres  ganzen 
Wesens  und  flu-  weiches  Herz;  —  die  Griechin  ihre  re- 
gelmässigen Gesichtszüge,  ihr  feuriges  Auge,  ihr  propor- 
zionirter  Wuchs  und  die  lebendige  Aeusserung  ihres  Her- 
tens; —  die  Italienerin  ihr  schönes  ovales  Gesicht^  ihre 
listigen  Augen,  ihre  liebliche  Stimme  und  die  Leichtigkeit 
der  Bewegung;  die  Engländerin  ihre  menschenfreundlichen 
Gesichtszüge,  die  Fülle  ihres  entwickelten  Körpers  und 
ihr  würdiger  Wuchs;  —  die  Französin  die  Lebhaftigkeit 
ihres  Teints,  der  liebliche  Ausdruck  ihres  Gesichtesund 
ihre  edle  Haltung;  —  die  Magyarin  die  Reinheit  ihres 
Teints,  die  kaukasischen  der  Mandel  ähnlich  geformten 
Augen,  die  Zutraulichkeit  und  der  Ausdruck  der  Offenheit; 
—  die  Araberin  ihr  ausnehmend  schöner  tiefdunkler  Teint, 
die  Weisse  der  Zähne,  der  kühne  Blick  und  die  männ- 
lichen, fast  zornigen  Züge  ihres  Gesichtes. 

Und  wie  ist  die  Serbin? 

Bei  serbischen  Frauen  wie  Männern  ist  die  Farbe  der 
Haut  kein  Charakteristikon.  Es  ist  ein  besonderer  Zug, 
der  ihnen  allen  eigen  ist,  und  dieser  herrscht  nicht  in 
der  Form  der  Physiognomie,  sondern  in  der  besonderen 
Harmonie  der  Gesichtszüge  und  der  Bewegung;  es  ist 
der  im  Ausdruck  des  Gesichtes  wahrnehmbare  Geist  die 
eigentliche  Schönheit  bei  der  Serbin.  Stelle  eine  Griechin 
neben  eine  ihr  ganz  ähnliche  brünette  Serbin,  und  wenn 
Du  sie  dann  aufmerksam  betrachtest,  dann  findest  Du 
endlich  einen  grossen  Unterschied  zwischen  beiden.  Die 
Griechin  wird  einen  lieblichen  anziehenden  Ausdruck  haben; 
ihre  Augen  werden  schalkhaft  erzittern,  und  die  Bewegung 
des  Körpers  Dich  bezaubern,  —  die  Serbin  wird  Dich  mit 
ihrem  scharfen  Bücke  durchbohren,  Dir  ein  ernstes  Gesicht 
zeigen,  und  wenn  sie  Dich  auch  anlächelt,  dann  hüte 
Dich  doch,  denn  dieses  Lächeln  ist  so,  wie  wenn  es  beim 
Sonnenschein  donnert.  Ihr  ganzer  Ausdruck  ist  ernst 
bis  zum  Zorn.  —  Stelle  jetzt  eine  blonde  Serbin  neben 
eine  ihr  ganz  ähnliche  Deutsche  und  auch  hier  wirst  Du 
einen  grossen  Unterschied  finden.    Die  Deutsche  wird 


neben  der  Serbin  aussehen  wie  ein  Lamm  neben  einem 
Tiger.  Selbst  eine  brünette  Deutsche  wird  neben  einer 
Serbin  zahm  und  weich  erscheinen,  wie  ein  Brandenburger 
Michel  neben  dem  erzürnten  Albaneser.  —  Sie  hat  nicht 
die  Leichtigkeit  und  das  Hinreissende  der  Italienerin,  — 
nicht  das  Einnehmende  im  Ausdruck  und  das  liebevolle 
Herz  der  Französin,  —  nicht  die  solide  und  theilnahms- 
voüe  Lieblichkeit  der  Engländerin ,  —  nicht  die  leicht- 
fertige Zutraulichkeit  und  Offenheit  der  Magyarin;  — 
nur  von  der  Spanierin  hat  sie  etwas  von  der  Selbstach- 
tung und  dem  Stolze.  Dagegen  hat  sie  das  Meiste  ge- 
mein mit  der  Araberin.  Das  Auge  der  Serbin  zeigt 
Ueberlegung,  Tiefe  des  Gefühls  und  Ehrbegierde.  Die 
Züge  zeigen  von  Unternehmungsgeist,  Groll,  Eigensinn 
und  Beständigkeit  Alle  diese  charakteristischen  Züge 
vereinigen  sich  bei  der  Serbin  im  Ausdruck  des  Herois- 
mus, durch  welchen  sie  sich  von  allen  Frauen  anderer 
Nationen  auszeichnet. 

Und  woher  rührt  diese  harmonische  Mischung  der 
Züge  bei  der  Serbin? 

Auf  die  Charakteristik  des  Individuums  hat  die 
Lebensweise  und  die  Erziehung  einen  mächtigen  Einfluss. 
—  Ein  Volk,  das  vom  Schicksale  wenig  verfolgt  längere 
Zeit  im  Frieden  leben  kann,  muss  eine  weichere  Erziehung 
kekommen.  Der  Serbe  dagegen  hat  seit  seiner  Einwan- 
derung in  Europa  nie  einen  dauernden  Frieden  genossen, 
deswegen  ist  auch  der  Ernst  der  hervorragende  Zug  in 
seinem  Charakter.  Seine  Kinder  nehmen  diesen  Zug  von 
ihrem  strengen  Vater  an,  und  der  Vater  sieht  sich  in 
seinen  Kindern  wie  im  Spiegel.  Die  stete  und  anhaltende 
Gefahr,  in  welcher  Individuen,  Familien  und  ganze 
Stämme  ganze  Jahrhunderte  verlebten,  hat  ihrem  ganzen 
Wesen  den  tiefsten  Ernst  aufgedrückt  und  ihn  zum  Kenn- 
zeichen der  ganzen  Kation  gemacht 

Diesem  strengen  Zuge  im  Gesichte  der  Serbin  ent- 
sprechen auch  die  Haltung  und  die  Bewegung,  ja  selbst 
auch  die  Nahrung.  Die  serbischen  Speisen  sind  immer 
stärker  gesalzen,  gepfeffert  und  paprizirt  als  bei  andern 
Nationen.  Durch  die  stärkere  Kost  haben  die  Serben 
ein  stärkeres  Blut.  — 

Die  Serbin  wird  von  Kindheit  an  strenge  gehalten; 
man  hütet  sie  wie  den  Augapfel.  —  Der  ärmste  Serbe 
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lässt  seme  Tochter  oder  seinen  Sonn  niemals  in  Dienst 
treten.  Ein  in  Dienst  gehendes  Madchen  wird  für  ver- 
loren gehalten.  —  Bei  einer  solchen  strengen  Erziehung 
ist  das  Schamgefühl  bei  den  serbischen  Mädchen  charak- 
teristisch. Wie  schön  steht  nicht  einem  solchen  Wesen 
die  Schamhaftigkeit  zn  dem  ernsten  Antlitz  and  zu  dem 
durchbohrenden  Blickt 

Der  Blick  der  Serbin  macht  das  Herz  nicht  weich, 
er  entzündet  es  bis  zur  Glüht.  Deshalb  geschieht  es, 
dass  ein  Mann  von  anderer  Nationalität,  wenn  er  eine 
Serbin  erbbekt,  nach  ihr  schmachtet,  weil  er  durch  sie 
das  erhalt,  was  sein  kleines  Herz  groBS  macht ;  und  um- 
gekehrt, wenn  eine  blondköpfige  Fremde  den  Serben  be- 
trachtet, so  geschieht  es,  dass  sie  aus  seinen  Augen  das 
Feuer  empfängt,  welches  ihr  kühles  Herz  zur  Glüht 
anfacht. 

Wenn  sich  die  Serbin  unter  fremden  Frauenzimmern 
hefindet,  so  ist  sie  sich  eines  gewissen  Uebergewichts 
über  dieselben  bewusst. 

Der  Serbe  heirathet  nicht  gerne  eine  Fremde,  aus 
Furcht,  dass  er  und  seine  Nachkommen  sich  im  Fremden- 
thuine vertieren  mochten  und  demnach  der  eigenen  Nation 
ein  Abbruch  geschehen  könnte;  dasselbe  findet  man  auch 
bei  der  Serbin. 

Die  Serbin,  so  lange  sie  im  elterlichen  Hause  ist, 
bewachen  alle  Familienglieder,  dass  ihr  an  der  Ehre 
und  an  der  Schamhaftigkeit  kein  Leid  geschieht  Der 
Fremde  muss  sich  hier  mit  Anstand  benehmen,  weil 
er  dnreh  die  leiseste  Nachlässigkeit  in  dieser  Beziehung 
das  ganze  Haus  beleidigen  wurde.  Zweideutige  Scherze 
und  verliebte  Floskeln  sind  hier  am  unrechten  Orte 
angebracht. 

Die  Tochter  hat  eine  besondere  Ehrfurcht  gegen  die 
Eltern,  und  die  Eltern  geben  ihre  Würde  als  solche  nie 
auf.  —  Bei  andern  Nationen  sahen  wir  Väter  in  ver- 
gnügten Cirkeln  sich  in  Gesellschaft  ihrer  Töchter  wie 
Jünglinge  gebärden,  ja  sogar  mit  ihnen  ein  sogenanntes 
Ehrentänzchen  machen;  —  bei  den  Serben  sieht  man  so 
etwas  nie,  die  elterliche  Wurde  erlaubt  ihnen  dieses  nicht. 

Wenn  viele  serbische  Mädchen  beisammen  stehen,  so 
sehen  sie  aus  wie  ein  Strauch  wilder  Rosen;  sie  locken 
an,  aber  sie  stechen  auch.  Obschon  die  wilde  Rose 
wenige  Blätter  hat  und  nicht  so  stark  duftet,  wie  die 
euMvirte,  so  hat  sie  doch  ein  kräftigeres  Leben:  denn 
der  Frost  schadet  ihr  nicht  leicht,  noch  kann  sie  der 
Wind  brechen.  Wenn  ein  serbisches  Mädchen  zwischen 
vielen  fremden  Mädchen  steht,  dann  sieht  sie  aus  wie 
eine  Mohnblume  zwischen  Getreideähren;  und  wenn  eine 
serbische  Frau  zwischen  Frauen  anderer  Nationaütätnn 
steht,  dann  ist  sie  wie  ein  Zweig  voll  duftender Blüthen, 
sie  ist  der  Oleander  zwischen  Weiden  und  Akazien;  ihr 
Duft  betäubt  Dich.  Dieser  Duft  ist  ihre  Verschämtheit 
und  die  Anhänglichkeit  an  ihrem  Stamm.*) 

*)  Di«  Schamhaftigkeit  bei  serbischen  Francs  kann  nun  auch 
aus  ihrem  Betragen  gegen  den  Mann  entnehmen.  Jungverheirathete 
reden  im  llauae  »or  den  Angehörigen  fast  gar  nicht  mit  einander, 
und  wenn  die  Serbin  ron  ihrem  Manne  spricht,  dann  nennt  sie 


Die  Serbin  hat  etwas  Härte  an  sich,  aber  auch  der 
Diamant  ist  hart  and  spröde. 

Die  Serbin  ist  keine  verzärtelte  Figur,  deren  Herz 
auf  den  ersten  feurigen  Blick  eines  jungen  Mannes  schmilzt; 
sie  fällt  nicht  leicht  in  Ohnmacht.  Die  Serbin,  wenn  sie 
auch  scherzt  und  schäckert,  thut  es  in  einer  so  männli- 
chen Art,  dass  man  ihr  es  nicht  zu  verargen  vermag. 
Die  Volkspoesie  hat  Lieder,  in  welchen  das  serbische 
Mädchen  den  Muth  und  die  List  des  Mannes  zeigt.  Ein 
solches  Lied  erzählt,  wie  einem  Mädchen,  das  Leinwand 
bleichte,  ein  Hirte  zurief:  sie  solle  schnell  die  Leinwand 
zusammenlegen  und  damit  fliehen,  weil  das  Kriegsheer 
des  Sultans  augenblicklich  vorbeikommen  würde.  Sie 
antwortete:  sie  wäre  durch  den  Fluss  Bojana  vom  Heere 
getrennt,  und  es  würde  kein  Soldat  im  Stande  sein,  den 
Fluss  zu  durchschwimmen,  die  Leinwand  zu  nehmen  and 
wieder  hinüber  zu  tragen.  Indessen  ist  schon  das  Heer 
im  Anzüge  und  der  Bascha  ruft  dem  Mädchen  warnend 
zu,  sich  mit  der  Leinwand  zu  entfernen.  Sie  aber  ant- 
wortet ihm  trotzig.  Hierauf  sendet  der  Bascha  einen 
Reiter,  welcher  mit  seinem  Rosse  in  die  Bojana  reitet  and 
dem  andern  Ufer  zuschwimmt  Das  Mädchen  ergreift  die 
Leinwand  und  flieht  nach  der  Stadt  Der  Türke  folgt 
ihr  nach;  —  sie  wirft  die  Leinwand  und  später  auch  den 
Halsschmuck  weg,  um  den  Türken  zum  Aufenthalt  zu 
verleiten,  doch  dieser  lässt  sich  nicht  täuschen,  eilt  ihr 
nach,  ereilt  sie  und  wirft  sie  hinter  sich  aufs  Pferd. 
Sie  bittet  und  beschwört  ihn,  sie  freizugeben,  doch  er 
hört  nicht  darauf,  reitet  in  den  Fluss,  und  durchschwimmt 
ihn.  Auf  dem  andern  Ufer  steigt  er  vom  Pferde  ab, 
um  das  Wasser  aus  den  Stiefeln  zu  schütten,  das  Mäd- 
chen aber  ergreift  die  Zügel  des  Pferdes,  stürzt  sich  in 
den  Fluss  und  flieht  davon.  Der  Türke  ruft,  bittet  be- 
schwört sie,  ihm  das  Ross  zu  lassen,  verspricht  ihr  300 
Dukaten;  alles  ist  vergebens,  denn  das  Mädchen  ruft  ihm 
vom  andern  Ufer  zu,  dass  sie  das  Ross  brauche,  um  es 
ihrem  Verlobten  zum  Geschenk  zu  geben.  — 

Das  serbische  Mädchen  hegt  volles  Vertrauen  zu  ihrer 
Mutter,  ohne  deren  Einwilligung  sie  nicht  heirathet  — 
Wenn  sie  den  Geliebten  nicht  zum  Mann  bekommt,  dann 
bleibt  er  ihr  Lebelang  die  Poesie  ihres  Herzens  und  wenn 
er  auch  lange  schon  gestorben  wäre. 

Wenn  eine  Serbin  in  Dienst  zu  gehen  bemüssigt  ist, 
auch  dann  noch  weiss  sie  ihre  persönliche  Würde  zu 
behaupten. 

Eine  Serbin  von  vornehmer  Familie,  welche  eine 
fremde  Erziehung  erhält  verliert  ihren  nationalen  Typus 
und  ist  dann  weder  eine  Serbin  noch  eine  Fremde.  Doch 
gibt  es  viele,  an  denen  die  fremde  Erziehung  der  echten 
Serbin  keinen  Eintrag  thut  Viele  in  fremder  Schule  er- 
zogne  Mädchen  haben,  indem  sie  den  angebornen  natio- 
nalen Werth  verlieren,  nur  das  Schlechte  vom  Fremden- 
thum anerzogen  bekommen,  und  es  ist,  da  sie  weit  leiden 

ihn  nie  Mann,  sondern  immer  nur  „er,'4  „ihn"  und  dgL  Wenn  sich 
etwa  die  jungen  Eheleute  s.  B.  in  der  Tbür  begegnen,  dann  xupft 
das  Eine  das  Andere  rerstonlener  Weise  Diese  Schamhaftigkeit 
findet  man  selbst  noch  bei  ganz  alten  Frauen. 
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schaftlicher  und  heftiger  sind,  als  die  Fremden,  Ausar-  j 
tun  g  bei  ihnen  die  natürliche  Folge.  —  Ich  habe  die 
Serbin  mit  ihrem  im  Schoosse  der  Familie  anerzogenen 
Wesen  lieber,  und  bin  überzeugt,  dass  sie  jedem 
Fremden  gefallen  muss,  weil  ihre  Augen  sprechen  und 
sie  eine  gewisse  Würde  bewahrt,  welche  zu  erkennen  gibt, 
dass  sie  einem  edlen  Geschlechte  entsprossen  ist 

Die  Serbin  vermag  im  Eheleben  mehr  zu  ertragen 
als  andre  Frauen;  sie  läuft  nicht  leicht  mit  Klagen  zu 
ihrer  Mutter. 

Die  Serbin  als  Wittwe  heirathet  nicht  leicht  wieder; 
war  ihr  seliger  Mann  gut,  dann  trauert  sie  um  ihn  be- 
ständig, —  war  er  böse,  dann  furchtet  sie  einen  zweiten 
von  dieser  Art  zu  bekommen.  —  Wegen  dieser  Zweifel 
heirathet  ein  serbischer  Junggeselle  nicht  leicht  eine 
Wittwe. 

Keine  Nation  in  der  Welt  hat  so  viele  Wittwen  wie 
die  serbische.  Theils  wegen  des  ersten  Mannes,  noch 
mehr  aber  wegen  der  Kinder  heirathet  die  verwittwete 
Serbin  nicht  wieder. 

Die  Mutter  ist  um  das  Glück  ihrer  Tochter  sehr  be- 
sorgt, und  um  deren  materielle  Wohlfahrt  macht  sie 
oft  Fehlgriffe.  Dieses  ist  besonders  in  besseren  Familien 
der  Fall. 

Wenn  die  Serbin  alt  wird,  so  ist  sie  der  Mittelpunkt 
der  menschlichen  Lebenserfahrungen,  und  gerirt  sich  als 
Richter  und  Repräsentant  der  öffentlichen  Meinung. 

Die  Serbin  hält  viel  auf  Schönheit  und  Putz,  nur 
wird  hierin  oft  sehr  Obertrieben.  Auf  ein  weisses  Gesicht 
und  auf  schwarze  Haare  wird  sehr  viel  gehalten,  deshalb 
geschieht  es,  dass  manche  mit  schönen  blonden  Haaren 
begabte  ihr  Haar  schwärzt,  und  das  manche  ihren  schönen 
dunklen  Teint  mit  Schminke  verunstaltet. 

Der  Serbe  hat  einen  hellen  Verstand  und  eine  gute 
Ueberlegung.  Es  ist  erstaunlich,  das  bei  einem  Volke  zu 
treffen,  bei  welchem  Wissenschaft  und  Kunst  Jahrhun- 
derte lang  nicht  gepflegt  wurde.  Der  serbische  gemeine 
Mann  steht  mit  seiner  leichten  Auffassung  höher  als  irgend 
ein  Mann  einer  andern  Nationalität.  Der  Bosniake  scheint 
dem  langen  Drucke  am  meisten  erlegen  zu  sein,  doch 
aus  seinem  Blicke  ist  wahrzunehmen,  dass  die  Glüht  in 
ihm  nur  von  der  Asche  zugedeckt  ist 

Neben  allen  seinen  guten  Eigenschaften  scheint  der 
Serbe  wenig  Neigung  zur  Arbeit  zu  haben;  doch  diesem 
liegen  verschiedene  Umstände  zu  Grunde  wie  z.  B.  die  geringe 
Aussicht  auf  angemessenen  Lohn  für  seine  Mühe.  Jahr- 
hunderte lang  war  seine  vorzüglichste  Beschäftigung  der 
Kampf,  nie  kam  er  zur  Ruhe,  zur  friedlichen  Beschäftigung, 
die  zum  Genüsse  der  Früchte  der  Civilisation  führen.  — 

Beim  Handwerk  und  auf  den  höheren  Schulen  fasst 
er  alles  leicht  auf  und  zeigt  viel  Talent;  jedoch,  wenn 
er  die  Schule  durchgemacht  hat,  dann  verlässt  er  sich 
nicht  weiter  auf  die  Wissenschaften. 

Im  Essen  ist  er  sehr  massig,  im  Trinken  übertreibt 
er  nur  bei  grossen  Festlichkeiten.  Eigentliche  Trinker 
findet  man  unter  ihnen  nicht  —  Weil  die  Mittelklasse 
in  Serbien  noch  nicht  ausgebildet  ist,  findet  man  nie,  dass 


|  ein  Serbe  mit  setner  Familie  ein  Gasthaus  besucht,  ja, 
man  findet  viele  Familienväter,  welche  nie  Gasthäuser 
besuchen.  —  Dagegen  nimmt  er  Freunde  und  Fremde  in 
seinem  Hause  ungemein  freundlich  und  gastfrei  auf. 

Der  Serbe  verschwendet  bei  freudigen  und  traurigen 
Ereignissen  viel,  dagegen  lebt  er  sonst  ungemein  sparsam. 

Als  Arbeiter  im  Felde  ist  er  weniger  fleissig,  deshalb 
bleibt  er  länger  kräftig  als  Menschen  von  Nationen,  welche 
schon  von  frühester  Kindheit  anhaltend  beschäftigt  werden. 

Der  Serbe  wird  lieber  Jemanden  zwei  Gulden  schenken, 
als  ihm  zehn  Gulden  auf  welche  immer  Sicherheit  leihen. 
—  Bei  guter  Laune  wird  er  mit  seinem  Bekannten  mehr 
verzehren,  als  er  ihm  borgen  würde.  —  Ursache  dessen 
ist  die  noch  nicht  zum  Durchbruch  gekommene  Ueber- 
zeugung  von  der  Nützlichkeit  und  Notwendigkeit  der 
Wechselseitigkeit  in  socialen  Leben.  Wenn  er  Jemanden 
lieb  gewinnt,  dann  ist  seine  Freundschaft  grösser  als  bei 
andern  Nationalen,  und  umgekehrt  verhält  es  sich  mit 
seiner  Feindschaft.  Bei  letzterer  ist  jedoch  das  eigen- 
tümlich, dass  er  den  einmal  niedergeworfenen  Feind 
gleich  wieder  empor  zu  helfen  bereit  ist;  aber  auch  das 
trifft  öfters  ein,  dass  der  Niedergeworfene  und  wieder 
Aufgehobene  nie  aufhört  auf  Rache  zu  sinnen. 

Der  Neid  ist  ein  allgemeiner  Zug  des  serbischen 
Charakters.  Der  Serbe  will  es  nicht  leiden,  dass  sich 
einer  über  den  anderen  erhebe;  alle  sollen  gleich  hoch 
stehen,  wenn  auch  selbst  die  materiellen  Umstände  ver- 
schieden sind.  Deshalb  giebt  es  bei  den  Serben  nur 
wenige,  die  trotzdem,  dass  sie  über  andern  stehen,  Popu- 
larität gemessen.  —  Diese  übertriebenen  Forderungen 
an  den  Nächsten  kommen  von  der  stark  ausgeprägten 
Individualität  der  Serben  und  geben  für  die  Zukunft  dieser 
Nation  grosse  Hoffnungen. 

Der  Serbe  ist  cholerischen  Temperaments;  deswegen 
wird  er  im  Streite  lange  Zeit  sich  mit  Ruhe  und  Mässi- 
gung  benehmen ,  und  dann  erst  in  den  höchsten,  sehr 
gefährlichen  Zorn  ausbrechen.  Sein  Grimm  legt  sich  nicht 
leicht,  oft  durchs  ganze  Leben  nicht 

Er  liebt  sein  Vaterland  ungemein;  sein  Land  verlässt 
er  nur  in  der  äussersten  Bedrängniss,  und  wenn  auch 
ausgewandert,  dann  erinnert  er  sich  nach  Jahrhunderten 
noch  seiner  Urheimath  mit  Liebe  und  Verehrung.  Er 
entsagt  nicht  leicht  seiner  Nationalität  und  wird  für  die- 
selbe mit  Muth  und  Ergebung  selbst  das  Märtyrerthum 
erleiden.  —  Er  ist  auf  seine  Abstammung  stolz  und 
deshalb  auch  dem  Proselitismus  abgeneigt» 

Heldenmuth  schätzt  er  über  alles.  Hierin  halt  er 
sich  als  den  Vorzüglichsten  unter  allen  Nationen,  nach 
sich  den  Russen,  doch  nur  als  politische  Macht,  denn 
die  Individualität  des  Russen  kennt  er  nicht;  daran  reihet 
er  den  Franzosen,  Polen,  Ungarn  an  und  für  den  letzten 
hält  er  den  Deutschen. 

Wie  hoch  sich  der  Serbe  schätzt,  davon  mag  folgen- 
des Beispiel  Zeugniss  geben.  Ich  kam  einmal  mit  einem 
jungen  Serben  in  eine  Gesellschaft,  wo  niemand  die  ser- 
bische Sprache  verstand.  Er  wurde  gefragt,  welcher 
Nation  er  angehöre?  —  Er  bat  zu  rathen,  und  man  frag: 
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ob  er  ein  Franzose  sei?  worauf  er  antwortete,  er  wäre 
mehr  als  der  Franzose;  —  vielleicht  ein  Engländer?  — 
„mehr";  —  vielleicht  ein  Rosse,  —  Türke,  Chinese?  — 
Man  errieth  es  nicht,  und  als  die  Anwesenden  endlich 
verlangten,  er  solle  es  selbst  sagen,  da  richtete  er  sich  auf, 
zog  seine  Augenbraunen  zusammen  und  sagte:  „ich  bin 
ein  Serbe." 

Aber  der  Serbe  hat  auch  vollen  Grund  dazu,  allem 
nationalen  Missgeschicke  zum  Trotz  stolz  zu  sein.  Dort 
sitzt  der  Crnogorce  wie  ein  Falke  auf  seinen  Felsen  und 
beobachtet  seinen  Erzfeind,  —  die  änsserste  Noth  und 
Annuth  konnten  ihn  nicht  bewegen,  seiner  Nationalitat 
zu  entsagen.  —  Der  kahle,  aber  unerschütterliche  Felsen 
ist  das  Abbild  seiner  Seelenstärke;  dort  hat  er  wieder 
den  adriatischen  Kastenbewohner  in  Dalmatien,  der  den 
Kampf  mit  den  Meereswellen  nicht  scheuet;  da  ist  der 
Herzegowiner,  dem  vierhundertjährige  Qualen  nichts  ab- 
zuringen vermochten.  Siehe  den  Serben  aus  Altserbien, 
hellen  Verstandes,  voll  Erinnerungen  alter  Grösse  und 
voll  Zuversicht  auf  die  Zukunft;  siehe  den  Schumadiner 
(den  Serben  im  Fürstenthum  Serbien),  welcher  mit  kühner 
Hand  die  schwer  drückende  Last  niederriss  und  den 
Sonnenstrahlen  den  Weg  öffnete,  die  serbische  Erde  zu 
bescheinen;  siehe  den  Kroaten,  den  kühnen  Grenzbewohner, 
welcher  sorgt,  dass  die  Barbarei  nicht  tiefer  in  das  ge- 
bildete Europa  vordringe;  da  ist  wieder  der  Syrmier. 
heftig,  kräftig,  unwandelbar,  der  am  serbischen  Athos 
(Fruschka-Gebirge)  die  Graber  seiner  ehemaligen  Herrscher 
hütet;  dort  der  schöne  Banater,  im  fruchtbaren  Lande, 
wo  Dosithej  Obradovic*  geboren  wurde,  geistig  stark  er- 
halten; endlich  derBacer,  welcher  mit  Heldenmuth  Frohsinn 
vereint.  —  Und  was  soll  ich  sagen  von  den  Serben  auf 
der  Donauinsel  Cepel  und  von  der  Carnojewitischen 
Kolonie  St.  Andra?  Diese  sind  Meteore  und  die  Avant- 
garde des  Serbenthums  in  Europa.  Die  Denksäule  des 
heldenmüthigen  Radivojevic*  bei  Tomasevac  in  Banat,  der 
allein  gegen  hundert  Türken  kämpfte,  ist  der  St  Andräer 
Ruhm.  Dagegen  hat  nach  sechs  Jahrhunderten  noch  das 
Dorf  Lowran  auf  der  Insel  Cepel  seine  serbische  Natio- 
nalitat vollkommen  erhalten. 

Bei  seiner  starken  Individualität  und  Thatkraft  ist 
der  Serbe  im  Guten  wie  in  Schlechten  fähig,  zu  excelliren. 

Das  unglückliche,  durch  Jahrhunderte  andauernde 
Schicksal  dieser  Nation  hat  bei  den  Individuen  Vorsicht 
und  Misstrauen  zu  einer  hervorstechenden  Eigenschaft 
gemacht 

Nebstdem  ist  der  Serbe  ausserordentlich  ruhmbegierig, 
jeder  glaubt  zu  etwas  Besserem,  Höherem  bestimmt  zu  sein. 

Der  Serbe  hält  auf  die  alten  Sitten  sehr  viel;  auch 
ist  er  dem  Glauben  seiner  Ahnen  treu. 

Und  was  soll  ich  über  seinen  Heldenmuth  sagen? 
Er  ist  der  Charakter  seines  Geistes,  sein  Gefährte  durchs 
Leben,  die  Bedin  gross  seines  Seins. 

Für  das  Vaterland,  den  nationalen  Namen,  für  die 
Familie,  für  die  Ehre  und  das  verpfändete  Wort  ist  der 
Serbe  immer  bereit,  sein  Leben  in  die  Schanze  zu  schlagen. 
Sein  Heldenmuth  hat  sieb  in  tausendjährigen  anhaltenden 


Kämpfen  herangebildet,  und  sein  Herz  hat  sich  in  tausend 
Gefahren  gestählt 

Der  Heldenmuth  und  das  Lied  sind  die  Grundlagen 
seines  Seins  und  seiner  Zukunft,  mit  diesen  muss  er 
leben,  gross  werden  und  sterben. 


0  Wyprawa  Wiedeäska  (Der  Entsatz  von  Wien) 
von  Winceat  Pol.  Lemberg  1865. 

Der  Stoff  dieses  Gedichtes  ist  ans  der  Wahrsagung 
des  Priesters  Dabrowaki,  Reetors  der  JagieUoniscben  Uni- 
versität zu  Krakau  entnommen,  denn  dieser  hatte  dem  Retter 
der  Christenheit,  Johann  Sobieski,  dazumal  einem  Schüler 
dieser  Anstalt,  prophezeiht,  dass  er  einst  als  König  Uber 
Polen  herrschen  werde. 

Als  nun  Sobieski  vom  Kaiser  Leopold  aufgefordert  wurde, 
schleunigst  zur  Befreiung;  Wiens  gegen  die  barbarischen 
Türken  zu  marschieren,  kommt  er  in  die  Zelle  des  kranken 
Rectors  und  bittet  ihn  um  den  Segen  für  sein  Vorhaben. 

Der  ehrwürdige,  greise  Priester  propbezeibte  dem  König, 
dass  er  gerade  in  dem  Augenblicke,  wo  er  sterben  werde, 
über  die  Osmanen  siegen  würde.  So  geschab  es  •och 
wirklich.  — 

Ein  chrisüicb-slaviscber  Geist  weht  in  dem  ganzem 
Gedieht  des  berühmten  Sangers  des  bekannten  Gedichts 
„Piesri  o  ziemi  naszej";  es  fehlt  aber  in  dem  Kunstwerke 
die  völlige  Abruodung  und  Vollendung  des  wichtigen  histo- 
rischen Drama's,  was  man  doch  von  einem  Meistersinger 
erwarten  dürfte. 


2)  Denkschrift  in  Betreff  der  Theilnng  Gali- 
ziens.  Unter  diesem  Titel  ist  in  Lemberg  vor  Kurzem  ein 
Scbrifteheo  erschienen,  welches  eine,  unterm  13.  Oetober  1864 
an  das  österreichische  Ministerium  überreichte  Eingabe  ent- 
hält, in  welcher  die  Deputirten  der  galizischen  Rutheoen 
bitten,  dass  das  jetzige  Krooland  Galizien  mit  Berücksichtigung 
der  polnischen  und  ruthenischeu  Nationalität  in  zwei  ganz 
abgesonderte  Provinzen  getheilt  und  sohin  die  gegenwärtige, 
für  beide  Tbeile  Galiziens  gemeinschaftliche  Landes  Ordnung 
samint  allen  bezüglichen  Bestimmungen  ausser  Kraft  gesetzt 
werde.  Der  östliche  von  den  Rutben en  bewohnte  Tbetl  solle 
in  so  weit,  als  die  rutbenisefae  Sprache  und  die ruthenischen 
Pfarrgemeinden  reichen,  ein  abgesondertes  Kronland  mit  der 
uralten  historischen  Benennung  des  Königreichs  Galizien  und 
Lodomerien  bilden,  der  westliche  von  dem  polnischen  Volks- 
stamme bewohnte  Thefl  hingegen  unter  der  Benennung  des 
Grossherzogthums  Krakau  mit  den  Heraogtbümero  Oswieeisn 
und  Zator  für  sich  als  ein  abgesondertes  Kronland  konsütu- 
irt  werden. 

„Für  dies  Massregel"  heisst  es  in  der  Eingabe  „spricht 
neben  der  garantirten  Gleichberechtigung  und  dem  allgemeinen 
sehnlichsten  Wunsche  der  ganzen  ruthenischen  Nation,  auch 
noch  diese  Betrachtung,  dass  die  Ruthenen  in  Ost-Ga- 
lizien  in  den  ehemaligen  selbständigen  FürstenthUmern  Haliez 
und  Wladimir  allein  natiooalhistorische  Rechte  besitzen,  ia 
diesen  Landes theilcn  eine  einheitliche  nahe  an  drei  Millionen 
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Harkt  Nation  bilden,  und  dass  die  jetzige  Vereinigung  der 
heterogen™  Theile  zu  einein  Körper  weder  in  den  geschicht- 
lichen Erinnerungen,  noch  in  dem  WiUen  und  den  Bedürf- 
nissen der  diese  Landesgebiete  bewohnenden  zwei  verschie- 
dene» Nationen  gegründet  ist." 

„Seit  der  Einführung  der  Laudesordnuug  vom  26.  Februar 
1861  erblickte  die  rutbenische  Nation  eine  neue  höchst  ge- 
steigene Gefahr  ebenso  für  die  Rechte  ihrer  Nationalität, 
wie  für  die  Wohlfahrt  des  Landes  und  für  die  Interessen 
des  Gesammtstaates ,  weil  das  Gedeihen  dieser  Rechte  und 
die  sonstigen  Landesgesetze  und  Institutionen  von  der  Zu- 
Stimmung  eines  Constitutionen«*  Paktors  abhängig  gemacht 
wurden,  dessen  dauernde  Majorität  sich  stets  als  einen  uner- 
bittlichen Gegner  der  ruthenischen  Nation  erwiesen  und  die 


bedroht  bat." 

„Deswegen  bot  das  gemeinschaftliche  Zusammentreten 
der  Deputirten  beider  Nationen  auf  dem  Landtage  nur  einen 
Schauplatz  nationaler  Kampfe  dar  and  machte  sich  durch 
Manifestationen  betnerkhnr,  welche  die  Prorogierung  dersel- 
ben herbeiführten.  Die  nlcnste  Folge  hiervon  war,  dass, 
während  andere  Kronlander  sich  schon  mancher  zweckmässi- 
gen Einrichtungen  erfreuen,  unser  schönes  Vaterland  zum 
grössten  Nachtheile  für  die  Wohlfahrt  desselben  zum  Still- 
stande in  der  materiellen  Entwickelang  verurtbeiit  ist" 

Dieser  auszüglich  mitgeteilten  Eingabeist  zu  deren  Mo- 
üriruog  eine  ausführliche  Denkschrift  beigegeben,  in  der 
es  unter  Anderem  heisst:  „Mit  dem  allerhöchsten  Statute 
vom  26.  Februar  1865  sind  die  Königreiche  Galizien  und 
Lodomerien,  die  Herzogtümer  Auschwitz  und  Zator,  dann 
das  Grossherzogthum  Krakau  in  Hinsicht  auf  die  neue  ver- 
fassungsmässige Einrichtung  zu  einem  Kronlande  vereinigt 
worden,  welche  Lander  gemäss  der,  in  diesen 
gestellten  Wahlordnung  einen  gemeinschaftiene 
beschicken  haben. 

liegt  offenbar  die  Ansiebt  zu  Grunde, 
komplex  ein  homogenes  Ganze  bildet,  dass 
sonach  hindurch  sowohl  der  staatsrechtliche  Verband  mit  der 
Monarchie  am  festesten  gesichert,  die  Gemeinwohllahrt  am 
betten  befördert  werde,  und  die  NationalitlUberecbn'gung  un- 
behindert freie  Entwickelung  erlange. 

Diese  Auffassung  hat  sich  ansser  Zweifel  aus  der  An- 
schauung der  bestandenen  Und  ständischen  Repräsentanz, 
welche  aus  dem  polnischen  Adel  bestand,  herangebildet,  der 
allein  im  Namen  des  Landes  das  Wort  führte,  und  nar  die 
eigenen  und  nicht  die  Interessen  der  Bevölkerung  des  Lan- 


Den  übrigen  Einwohnern  des  Landes,  namentlich  aber 
den  Rutlienen,  war  durchaus  keine  Möglichkeit  geboten,  ihre 
gerechten  Wünsche  und  Bedürfnisse  im  legalen  Wege  kund- 
zugeben, und  ihre  Rechte  zur  Geltung  zu  bringen. 

Wie  irrig  diese  Auffassung  gewesen,  bezeuget  nicht  nur 
die  Geschichte  dieser  Laudertheile,  sondern  auch,  und  diess 
hauptsächlich,  die  wesentliche  Verschiedenheit  der  diese  Ge- 
bietebewohnenden Völkerstiimme  hinsichtlich  ihrer  Nationalität 

In  dieser  irrigen  Auffassung  liegt  aber  auch  der  Grund 
der  bisounsu  nicht  gehörigen  Beachtung  der  ruthenischen 


gehörigen  Aus- 
bildung. 

Es  Ist  eine  historische  Wahrheit,  dass  der  grössere 
Thei!  des  Landes,  welches  das  jetzige  Königreich  Galizien 
und  Lodomerien  bildet,  von  Rnthenen  als  dem  Stammvolke 
bewohnt  wird,  dass  diese  Ländergebiete  ehedem  selbstsUn- 
dige,  rathenische  Fürstentümer  waren,  und  die  rutbenische 
Bevölkerung  unter  ihren  einheimischen  Fürsten  aus  dem 
Hause  Rurik's  und  Wladimir  des  Grossen,  vieler  Glanzperioden 
des  Wohlstandes,  des  Ruhmes,  der  BlUlbe  ihrer  Sprache, 
der  Herrlichkeit  ihrer  Kirche  sich  erfreute,  und  dass  der  Zu- 
stand dieser  rathenischen  Reiche  schon  blühend  dastand,  als 
über  dem  Reiche  der  Piasten  noch  eine  tiefe  Finsterniss 
lag,  indem  man  damals  Polen  nur  insoferne  kannte,  als  durch 
dasselbe  der  Weg  in  das  Land  der  Ruthenen  führte. 

Unglückliche  Ereignisse  und  zumeist  die  Rückwirkungen 
der  verwüstenden  Einfalle  der  Tataren  braehteu  es  mit  sich, 
dass  diese  rutbenische  Länder  im  XIV.  Jahrhunderte  dem 
Königreiche  Polen  eiuverleibt  wurden,  und  bis  zur  Auflösung 
dieses  Reiches  unter  der  polnischen  Herrschaft  sich  befanden . 

Die  Österreichische  Regierang  hat  die  Llndertheile, 
welche  das  jetzige  Königreich  Galizien  und  Lodomerien  bilden, 
im  Jahre  1772  kraft  der  vom  poloischen  Könige  Stanislaus 
Augustus  nnd  der  polnischen  Republik  am  18.  September 
1772  ratifizirten  Cessionsurkunde  Art.  2.  als  ein  Acquivalent 
für  die  Rechtsansprüche  auf  Roth-  und  Kleinrussland  über- 
nommen. 

In  der  bezogenen  Abtretungsurkunde  heisst  es:  Sua 
Majeslas  Rex  Poloniae  suo  suecessorainqe  nomine  eonjunetim 
cum  ordinibus  statibusque  geueralibus  regni  Poloniae  magni- 
qne  ducatus  Lithvaniae  cedit  contractu«  praesentis  vigore  in 
perpetuum  et  inrevocabiliter  Suae  Majestati  Imperatrici  et 
ejus  haeredibus  et  successoribus  titriusque  sexus  spe  reac- 
quisitionis  nulla,  nulloque  exiraeote  casu  regiones  palatinatus 
et  distrietns  tanquam  vindicatum  aequivalens  omnium  prac- 
tensionum  derivaUrum,  et  qui  in  tota  terra  limitibus  hic  intra 
designatis  cirenmscriptae  consistnnt  etc."  Nach  dem  weiteren 
Wartlaute  dieser  Cessionsurkunde  enthielt  die  neu  constitu- 
irte  Provinz  Galizien  die  ruthenischen  Linder  als  Theile  der 
Wojewodschaft  Lublin,  des  Landes  Chetm,  der  Wojewod- 
schaften Beiz,  Rothrussland  und  Halicz,  dann  Theile  von 
Wolhynien  und  Podolien,  ferner  die  polnischen  Antheile  der 
Wojewodschaften  Krakau,  Sandomir,  und  das  Herzogthum 
Oswiecim  und  Zator. 

Die  ehemaligen  selbstständigen  ruthenischeu  Fürsten- 
thümer  Halicz  und  Wludimir  gaben  der  arquirirten  Provinz 
die  Benennung  der  Königreiche  Galizien  uud  Lodomerien, 
welche  Provinz  Oesterreich  als  rulhenische  Lander  in  Be- 
sitz nahm. 

Diese  übernommenen  ruthenischen  Landesgebiete  werden 
ausschliesslich  von  dem  ruthenischen,  hingegen  jene  der  ehe- 
maligen Wojewodschaften  Krakau,  Sandomir,  dann  von  Os- 
wiecim und  Zator  von  dem  polnischen  Volksstamme,  den 
Mazuren  bewohnt. 

Beide  diese  Völker  unterscheiden  sich  wesentlich  von 
einander  durch  Abstammung,  Sprache,  eigene  Schriftzeichen, 
Kirchenrilus,  Sitten  und  Gebräuche,  und  haben  darnach  auch 
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abgemilderte  Wünsche  und  Bedürfnisse.  Die  rutheuiscbe 
Bevölkerung  zahlt  an  drei  Millionen  Seelen,  und  nimmt  den 
Östlichen  Tb  eil  Gähnens  von  Wisloka  angefangen,  sammt 
dem  ganzen  Harpathenstrichc  bis  an  den  Ausfluss  des  Dunajec- 
Sü-omes  in  compakteu  Massen  ein,  und  nnter  dieser  rutbeni- 
sehen  Bevölkerung  leben  nur  wenige  Polen  zerstreut,  so  wie 
die  übrigen  Einwanderer  deutscher,  armenischer  und  judischer 
Abstammung,  die  als  Geschäfts-,  Handels-  und  Gewerbsleute 
oder  Kolonisten  in«  Ruthenenltnd  kamen,  und  sieh  da  nach 

Diesen  wenigen  zerstreut  unter  den  Ruthenen  wohuen- 
den  Polen  werden  irrtbtlmlich  alle  jene  Einwohner  beigezählt, 
welche  dem  lateinischen  Ritus  angehören,  obwohl  die  meisten 
derselben  der  Abstammung  und  Sprache  nach  Ruthenen  sind, 
nnd  darunter  auch  andere  Nationalitaten  als  Deutsche  und  Ar- 
menier sich  befinden,  durch  welche  Zahlung  ungebührlich  die 
Anzahl  der  Polen  gesteigert  za  werden  pflegt,  bei  alle  dem 
aber  im  Vergleiche  mit  den  Urbewobnern,  den  Ruthenen,  nur 
gering  erseheint. 

Die  Ländertheile  des  Königreiches  Galizien  und  Lodo- 
merien  kamen  selbst  unter  der  polnischen  Herrschaft  alt 
rutbenische  vor,  und  haben  ein  eigenes  ruthenisches  Verwal» 
tnngsgebiet  gebildet 

Bis  zu  der,  im  Jahre  1509  zuLublin  zu  Stande  gebrachten 
politischen  Uniou  bestand  zwischen  den  Polen,  Lithauern 
und  Buthenen  blos  ein  föderativer  Verband:  jeder  dieser 
Lündertheile  hatte  eine  abgesonderte  TerritoriaJabgrenzung 

Union  waren  einzelne  Tbeile  bis  zu  dem  Zeitpunkte  der  Re- 
vindicatioo  Galiziens  in  Hinsiebt  der  Administration  von  ein- 
ander getrennt,  hatten  eigene  Distriktuallandtage  (Sejmiii) 
und  waren  nur  in  den  höchsten  Organen  mit  einander  ver- 
bunden. 

Den  Ruthenen  wurden  Überdies  in  dem  mit  den  Polen 
zu  Hadiaez  unterm  6.  September  1658  geschlossenen  und  von 
dem  Könige  und  Senatoren  eidlich  beschworenen  Vertrage 
alle  Nationalrecbte  feierlichst  garantirt 

Erst  unter  der  österreichischen  Regierung  wurden  diese 
Gebietsteile  ohne  Rücksicht  ihrer  heterogenen  Beschaffenheit 
wegen  Vereinfachung  der  Administration  in  eine  Provinz 
vereinigt,  obwohl  dieser  Vereinigung  weder  eine  etwa  seit 
jeher  bei  der  Einwohnerschaft  eingewurzelte  Angewöhnung 
und  Anschauung  noch  ein  gemeinschaftliches  Hedürfnias  zu 
Grunde  lag,  ja  fUr  dieselbe  nicht  einmal  die  geographische 
Gestalt  dieser  Provinz  das  Wort  führte. 

Die  mit  dem  Patente  vom  14.  Juni  1775  in  Galizien 
eingeführte  laridsttfndisehe  Verfassung  war  nach  dem  Inhalte 
der  den  Stünden  eingeräumten  Gerechtsamen  nicht  geeignet, 
ein  gemeinschaftliches  historisches  Rechtsverhältnis*  zu  be- 
gründen. 

Niemand,  der  die  wahren  Gesinnungen  der  Bevölkerung 
dieser  verschiedenartigen  Gebietsteile  unparteiisch  zu  beur- 
theileu  in  der  Lage  und  Verfassung  ist,  wird  es  behaupten 
können,  dass  bei  den  Völkern  des  Ostens  und  Westens  Ga- 
liziens das  Bewusstsein  des  Zusammengehörens,  das  BedUrf- 
niss  und  der  Wunsch,  politisch  mit  einander  verbunden  zu 
»ein,  weder  je  bestand,  noch  seit  Einführung  des  Kronlandes 


j  Galizien  entstanden  ist  Das  Begehren  und  Bestreben,  alle 
Bestandteile  der  Provinz  Galizien  als  ein  nnzertrerjoliebei 
Ganze  behandelt  zu  wissen,  lebt  nur  bei  jener  Frakuos, 
welrhe  die  Vereinigung  aller  linder  des  bestandenen  Poleo- 
reiches  anstrebt,  und  alle  inwohnenden  Völker  ohne  Rick-  1 
sieht  aar  die  Verschiedenheit  der  Nationalitäten  nnd  auf  derea 
wahre  Wünsche  und  Bedürfnisse  in  ihre  Obhut  zu  nehmeo 
anstrebt. 

Es  ist  Jene  Klasse  der  Bevölkerung,  welche  sich  eheden 
allein  besonderer  Vorrechte  und  Privilegien  erfreute,  und 
nach  der  Verfassung  des  alten  Polenreiches  allein  die  Natioa 
bildete,  welche  die  Rechte  der  polnischen  Könige  durch  paeu 
convenu  immermehr  einengte,  nach  und  nach  die  Regenten 
aller  Macht  entkleidete,  die  besten  Absichten  mancher  Könige 
gänzlich  vereitelte,  und  anf  diese  Art  an  der  Zersetzung  des 
Reiches  die  eigentliche  Schuld  trügt;   welche  nun  seit  dem 

Vindizirong  der  verlorenen  Rechte  entwickelt,  und  nach  jener 
goldenen  Freiheit  ringt,  wo  der  Adol  und  sein  Anbang  kein 
Gesetz  Uber  sich  kannte,  und  sein  Thun  und  Handeln  nach 
eigenen  Willen  einrichtete,  wo  die  übrigen  LaoUesinsassen 
dieser  Willkührherrschaft  sich  fügen  mussten,  das  arme  Volk 
sich  keiner  gesicherten  persönlichen  und  dinglichen  Rechte 
erfreute,  und  der  Bauer  jedes  Schalten  nnd  Walten  nicht 
nur  mit  seinem  Habe  und  Gut,  sondern  auch  mit  seiner  Per» 
son,  seinem  Weibe  und  Kindern  sich  gefallen  zu  lassen  ge- 
nöthigt  war. 

offenbarte  sich  bei  den  polnischen  Machthaber«!  das  Bestreben, 
die  rutbenische  Bevölkerung  zu  entnationalisiren,  zu  poloni- 
siren,  welcher  Zweck  planmassig  mit  Anwendung  aller  Mittet 
rastlos  verfolgt  wurde. 

Bei  solchen  mit  Beharrlichkeit  fortgesetzten  Tendenzen, 
und  bei  der  bestandenen  Willkührbcrrschaft  waren  harte  Ver- 
folgungen der  Ruthenen  und  sehr  empfindliche  SchmXleruogeu 
ihrer  kirchlichen,  nationeilen  und  bürgerlichen  Rechte  und 
Freiheiten  an  der  Tagesordnung;  es  entstanden  blutige  Kon- 
flikte, die  zum  Nachtheile  der  Ruthenen  sich  wendeten,  nnd 
noch  härtere  Bedrückungen  im  Gefolge  hatten,  welche  in  der 
letzten  Periode  der  polnischen  Herrschaft  zu  Bauernaufstän- 
den ausarteten,  nnd  von  schauderhaften  Gräuelseenen  beglei- 
tet waren. 

Welche  Finbnsse  die  Ruthenen  unter  solchen  drücken- 
den Verhaltnissen  in  ihren  heiligsten  Rechten  erleiden  muss- 
ten, ist  leicht  zu  ermessen. 

Die  Ruthenen  verloren  ihren  Adel  und  ihren  ehemali- 
gen Reichthum.  Ihre  Sprache  wurde  ungeachtet  der  feier- 
lichsten Garantien  nach  und  nach  aus  dem  öffentlichen  Leben, 
aus  dem  Amte  und  der  Schule  verdrängt,  das  Ansehen  ihrer 
Kirche  geschraülert  und  in  Dürftigket  versetzt,  und  alle  ro- 
thenischen Wohlthitigkeits-  und  Bitdungsanstalteu  zu  Grunde 
gerichtet 

Die  Ruthenen  haben  alles,  was  ihnen  hoch  und  theuer 
war,  verloren,  und  nur  der  Name  allein  wurde  der  rutheni- 
senen  Nation  belassen,  damit  durch  Aufzählung  der  erober- 
ten, ehedem  freien  Reiche  der  Titel  des  Königs  und  der 
Glanz  der  polnischen  Krone  verherrlichet  werde." 
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unter  der  östOTncbisehen 
besouders  als  im  Jahre 
neue  Sonne  des  Glücks  allen  Völkern  Oesterreichs 


Weiler  heisat  es:  „Die 
_  Nation   bat  erat 
Iterierung  ihr  Ende  erreicht,  — 
tyj*  1848  tr"-  ""***  Smu  Am" 
'*  zn  leoc 

r'1  jährigen  Leiden  war  es  den  Rutheneu  ermöglicht,  auf  loya- 
' 1 1  lern  Wege  ihre  Stimme  n  erbeben.  —  Allein  die  im  Lande 

ler streute  polnische  Fraction  suchte  die  von  den  Ruthenen 
"für  ihre  Nationalität  erhobene  Stimme  als  einen  Eingriff  in 
L*  ihre  Hechte  zu  verschreien.  —  Gewohnt,  die  Wünsche  and 

Bedarfnisse  der  Ruthenen  stets  zu  verkennen,  proelamirten 

' dass  et  keine  Ruthenen  giebt  und  glaubten  mit  diesem 

^  ganz  kurzen  Salze  eine  Nation  aus  dem  Leben  der  Völker 
streichen  zu  können,  welche  doppelt  so  stark*)  als  Jene, 

"  welche  sich  Ober  dieselbe  die  Herrschaft  anzumasseo  erdreistet". 

*  Da  die,  heiläufig  gesagt.  27  Oktavseiten  starke  Denk- 

«"  schrift  keine  Auszüge  verträgt,   ein  Weiteres  mitzuteilen 

af'  aber  der 


führen  wir  nur  noch  an,  dass  dieselbe,  nachdem  sie  ihren 
Gegenstand  nach  allen  Richtungen  beleuchtet  hat,  eben  auch 
zn  dem  Schlüsse  gelangt,  es  könne  nur  eine  formb'cbe  und 
gänzliche  Trennung  in  territorialer  und  politischer  Beziehung 
des  rutheoischen  Landesgebietes  von  den  polnischen  Theilen 
Galiziens  zum  Besten  des  Landes  dienen.  — 

Wenn  man  die  Denkschrift  best  und  zugleich  die  Ver- 
sicherung erhält,  dass  die  Ruthenen  das  Streben  nach 
einer  solchen  Trennung  nie  aufgeben  werden,  so  scheint  es 
allerdings,  dasi  eine  solche  zu  empfehlen  sein  dürfte. 

Und  auch  vom  slaviscben  Standpunkte  betrachtet,  möchte 
dieselbe  am  Orte  sein,  um  endlich  zwei  Völkerschaften,  die 
sich  Jahrhunderte  lang  verlolgten  and  unterdrückten,  hier- 
durch aber  einander  gegenseitig  roinirten  und  an  den  Rand 
des  Abgrundes  brachten,  in  freundliche  Nachbarn  zu  ver« 
wandeln.  Sie  würden  hierdurch  trotz  scheinbarer  einseitiger 
Verluste  nicht  nur  sich  selbst  stärken,  sondern  auch  dem 
Slaveuthum  Überhaupt  eineu 
Macht  verleihen. 


Correspondem. 

0  Posen,  21.  November. 
Unsere  Stadt  ist  in  voriger  Wn-.he  »ehr  belebt  gewi 
Einige  Hundert  polnischer  Familien  waren  vom  Lande  hierher 
gekommen,  um  dem  Concert  der  berühmten  Singerin  Car- 
lotla  Patti  beizuwohnen.  —  Die  Direction  des  hiesigen  land- 
schaftlichen Credit  vereins  bat  die  Neuwahl  der  Mitglieder  der 
Cootroll-Commission  angeordnet,  und  es  ist  zu  wünschen, 
die  polnischen  Gutsbesitzer,  die  bereits  ihre  frühere 
gegen  diese  gcl  mauistrende  Institution  müssten 
überwunden  haben,  zu  dem  Wahllermine  sich  recht  zahlreich 
einfänden,  um  Ober  das  deutsche  Element  den  Sieg  erreichen 


Im  vorigen  Monate  ist  in  Kcynia  (Exin)  das  neu  erbaute 
katholische  Scbulsemlnar  eröffnet  worden.    Auf  diese  Weise 


*)  Nach  der  Denkschrift  giebt  es 
7 


überhaupt  15  Millionen  Ru 


wir  im  Groasherzogthum  drei 
Schulseminarien  (Paradyz  und  Posen)  eingerichtet.  Es  ist 
nnr  wUnscbenswertb,  dass  in  den  Anstalten  mehr  auf  die 
nationale  als  auf  die  deutsche  Erziehung  und  Bildung  der 
Schüler  gesehen  würde,  indem  die  SchoUehrer  nach  der 
Beendigung  des  dreijlhrigeu  Corsas  unter  dem  polnischen 
Volke  sich  bewegen  und  dessen  Kinder  zu  erziehen  haben. 
Zugleich  mttsste  man  auch  die  Jugend  mehr  nach  Pestaloz- 
zi sehen  Grundsätzen  (Verbindung  der  Bildung  durch  Arbeit) 
erziehen  lassen,  um  mit  der  Erziehung  und  dem  Unterricht 
rationelle  und  wirklich  humane  Resultate  zu  erreichen.  — 

Es  reisen  bei  uns  einige  Ordensschwestern  und  zwar 
Franziskanerinneo  aus  Bayern  herum,  um  milde  Gaben  zum 
Bau  einer  Klosterkirche  zu  sammeln.  Obgleich 
wahrlieh  nicht  sehr  reich  ist  und  m 
Katastrophe  der  Druck  von  allen  Seiten  sich  vergrößert, 
so  ist  der  Pole  immer  bereit  zu  patriotischen  und  edlen 
Zwecken  das  Letzte  zu  spenden  und  die  Nonnen  werden 


In  Brtrefl  der  Erzbischofswahl  hören  wir  in  den  aristo- 
kratischen Kreisen,  dass  der  Graf  Ledöchowski  Nuntins  in 
Brüssel  deBnitiv  zum  Posen-Gnesner  Erzbisehof  gewählt 
werden  wird,  nachdem  die  Hindernisse,  die  bis  jetzt  der  Wahl 
entgegen  standen,  gänzlich  beseitigt  sind. 

Von  den  17  Stimmen  der  beiden  Domkapitel  soll  Monsig- 

soweit  verstandigt,  dass  er  bald  präkonisirt  werden  und  zum 
Neujahr  nach  Posen  kommen  dürfte. 

Am  18.  d.  M.  feierte  das  Gymnasium  in  Leszno  (Lissa) 
sein  310  jähriges  Jubiläum.  Es  war  nämlich  nach  der  Be- 
gehung seines  300  jährigen  Bestehens  beschlossen  worden, 
die  Feier  alle  zehn  Jahre  stattfinden  zu  lassen,  um  der  die 
Anstalt  besuchenden  Jugend  recht  oft  die  denkwürdige  Ver- 
gangenheit der  Schule  vor  Augen  führen  zu  können.  Dieselbe 
ist  von  den  vielen  in  Gross-Polen  im  16.  Jahrhundert  gestif- 
teten Schulen  die  einzige,  die  bis  beute  Bestand  gehabt  bat 
Sie  wurde  im  Jahre  1555  von  böhmischen  Brüdern,  die  in 
diesem  Jahre  zur  Zeit  des  Königs  Sigismund  August  II.  bei 
uns  als  reformirte  Gemeinde  sieb  unbehindert  koestituirten, 
gegründet. 

Die  Anstalt  bat  mit  vielen  Wiederwtrtigkeiteo  zu 
kämpfen  gehabt,  und  die  Geschichte  derselben  ist  deshalb 
sehr  mangelhaft,  weil  dreimalige  Brandverheerungen  der  Stadt 
iu  den  Jahren  1656,  1707  und  1790  die  Urkunden  und 
sonstige  Schriften  der  Anstalt  grüsstentheils  vernichteten. 
Nach  der  zweiten  Theilung  Polens  im  Jahre  1800  wurde 
diese  Anstalt  nach  dem  System  preussiseber  Schulen  einge- 
richtet und  der  verstorbene  Fürst  Anton  Sulkowski  zu  Rydzyn 
(Reisen)  hat  sieh  sehr  für  das  Gymnasium  interessirt  und 
grosse  Verdienste  um  dasselbe  erworben.  —  Im  Jahre  1845 
I  wurde  dem  Gymnasium  sein  altes  inzwischen  ausgebautes 
fürstliches  Schloss  zum  öffentlichen  Gebrauch  Uberwiesen. 
Am  20.  d.  M.  hat  eine  Sitzung  der  Freunde  der 


der  Gymnasiallehrer  W.  Nehring  las  einen  Abschnitt  aus  der 
polnischen  Literaturgeschichte,  welche  zum  Druck  übergeben 
worden  ist,  vor.  —  Im  Industrie-,  Gewerbe-  und  Haodwerker- 
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fand  am  19.  d.  M.  die  dritte  diesjährige  Vorlesung 


*  Der  böhmische  Turnrerem  ,8okolM  hat  bosehlossan, 
für  seinen  verstorbenen  Surosta  (Vorstand)  eine  tienehn- 
tigige  Trauer  anzulegen. 

*  Bisehoff  Strossmayer  von  Djakowar  hat  dem  Verein 
Unterstützung  armer  Schüler  auf  dem  Gymnasium  za 
lidin  1000  Fl.  geschenkt. 

'Beatus  Erbannng  einer  orthodoxen  Kirche  in  Agram 
bat  das  betreffende  Comite  bisher  18,883  Golden  angesammelt. 

*  Dia  gelehrte  Gesellschaft  in  Belgrad  hat  rar  die  beste 
Darstellung  der  Bogomilen-Sekte  (Patareni  Maniehei),  welche 
in  eüften,  zwölften  nnd  den  folgenden  Jahrhnnderten  anter 
den  Südslaven  nnd  besonders  in  Bosnien  bea.and  and  deren 


Aasrottang  sich  die  römischen  Päpste  hauptsächlich  mit 
Hälfe  der  angarischen  Könige  angelegen  sein  besäen,  einen 
Preis  Ton  60  Dukaten  ausgesetzt.  In  dieser  Darstellung  sind 
vorzüglich  die  Fragen  so  beantworten:  1)  wann  traten  die 
Bogomilen  in  Bosnien  und  überhaupt  anter  den  Sädshaven 
auf?  S)  welches  war  ihre  Lehre  nnd  ihr  Glaube  und  toq 
welcher  Art  die  Organisation  ihres  Kirchen-  nnd  Gemeinde- 
wesens? 3)  war  die  bogomilache  Sekte  in  irgend  einem 
Verbände  mit  den  Häretikern  Klein- Asiens,  Syriens  nnd 
Armeniens,  mit  den  alten  und  neaen  Manichäern,  Katarenem 
und  Bilderstürmern,  vorzüglich  aber  mit  dem  gelehrten  Mönch 
Basilius,  welcher  im  Jahre  1119  in  Konstantinopel  verbrannt 
wurde?  4)  stand  die  Bogomilen-Sekte  sa  den  Häretikern 
im  Oceident,  mit  den  Patarenern,  Albigensern  nnd  andern 
in  näheren  Beziehung?  nnd  5)  wann  horten  die  Bogomilen 
in  Bosnien  auf,  was  wurde  z aletzt  ans  ihnen  und  haben  sie 
endlich  den  Mobamedismus  angenommen? 

Die  Preisschrift  hätte  ungefähr  10  Druckbogen  su  um- 
fassen nnd  ist  bis  so  Ende  des  Monats  November  1866  bei 


Anzeigen. 


mLauAltzlsch-serbUche  Mtochrlften 

für  1866. 
1)  im  oberlaasitser  Dialekt: 

Caeopis  towar*rwa  Macley  Serhsbeje.   Redaktor:  J. 
Bäk.   Jährlich  2  Hefte  k  15  Ngr. 

Sl  hefte  vollendet  vor.  Die  Zeitschrift  enthalt 
shlcbtliche,  MtuiwisseLscbaftliche 
[  Berücksichtigung  der  serbischen 


Katholski  poso».  Redaktor:  M.  Hörnik.  Jährlich  24 
Nummern.    Preis  15  Ngr. 

tuiioan.  Zeitschrift  für  Unterhaltung  und  Belehrung.  Re- 
daktor: J.  E.  S  m  nie  f.  Jährlich  12  Nummern.  Preis 
20  Ngr. 

Miaaionski  POM*.  Redaktor:  A.Rychta#.  Jährlich  12 
Nummern.   Preis  10  Ngr. 

Serbake  IS'owiny.  Politisch-unterhaltendes  Blatt  mit  An- 
zeigen. Redaktor:  J.  E.  Smoler.  Jährlich  52  Nummern. 
Preis  1  Thlr.  10  Ngr. 

2)  im  niederlansitser  Dialekt: 

Bramborski   aerbaki  casnik.    Redaktor:   J.  Swela. 
Jährlich  52  Nummern.    Preis  1  Thlr.  10  Ngr.,  durch  die 
Post  2  Thlr.  — 
Alle 


Hara-OBUR  C6opnnv 
Herausgegeben  von  der  galickc-rosskaja  "' 
Heft  1,  2.   Lemberg.  1865. 

1)  Geschäftsberichte  des  literarischen  Vereins  der  galizisch- 
nusischen  Matica.  —  Uebcr  die  Wichtigkeit  historischer  Aufzeich- 
nungen und  Aufschriften,  als  Quellen  rar  rathenische  Geschichte. 
Von  A.  S.  Pjetruievic.  —  Uebcr  die  dramatische  Kunst.  Von  K. 
Mjerunovii.  —  Gab  es  zwei  fürstliche  Städte  Baue,  die  eine  im 
ongarisch-slovakischen  Gebiet,  und  die  andere  diesseits  der  Kar- 
pathen am  Dnestr  oder  nicht?  Von  A.  PjetruieviiL  —  Verzeichnis« 
der  Kloster  vom  Orden  des  heil.  Basilius  des  Gr- die  in  der  Mar- 
morosch ezistirten  nnd  im  J.  1768  vom  Kaiser  Joseph  IX  aufge- 
hoben .wurden.  —  Bibliographie ,  zusammengestellt  von  J.  Th. 
Hotovackij. 

2)  Die  erste  literarisch* wissenschaftliche  Bewegung  der  Rnssinen 
in  Galizien  seit  der  Zeit  der  österreichischen  Regierung  in  diesem 
Lande.  Von  J.  Th.  Holovaclrij.  —  Die  am  Laborec-Flusse  wohnenden 
Rassinen  in  Ungarn.  Von  A.  Kralickij.  —  Bemerkungen  sa  dem 


Aufsatze :  Verzeichniis  der  Klöster  des  heil.  Basilius  des  Gr.  n.  s. 
w.  Von  A.  Kralickij.  —  Ant.  Malcsewski  und  Rossland  (Ras).  Von 
A.  Pjetruievic,  —  Die  pannonischen  Ragier  oder  Pseudrussen.  Von 
dems.  — 
desselben. 


||TII1|S, 

No.  4.    Neusatz.  1865. 

Kapetan  "Radic  Petrovic  und  Zorka.  —  Seoba  Serbalia.  (Anti- 
kritik). —  I  lovs  iou.  —  Nachlese  aus  alten  serbischen  schriftlichen 
Denkmälern.  —  Literarische  Notizen.  —  Bibliographie.  

4  a  h  ■  q  a. 

No.  31.    Neusatz.  1865. 
Voiblav.  Von  J.  Risti&  —  Ein  Volkslied.  —  Schwert  und  Blitz. 
Von  M  JokeL  —  London  und  der  Englinder.  —  Feuilleton.  — 


DflS  ZUKUNFT. 

Wochenschrirt  für  politische,  nationale  und  volkswirtb- 
schafiliche  Interessen. 
Jahrgang  1866. 

No.  XVII:  Symp tame  des  Ausgleichs.  —  Die  Lage  der  Dinge 
in  Galizien.  —  Die  historischen  staatsrechtlichen  Verhaltnisse  Kroa- 
tiens und  Slavoniens  zu  Ungarn  bis  zum  Jahre  1848.  (Von  einem 
Kroaten.  Forts.)  —  Correspundenzcn :  Am Böhmcrwald:  (Die  Jagd  in 
Böhmen.  Forts.);  Moskau:  (Aus  der  hiesigen  Gouvernementsvertre- 
tung.) —  Journalrevue:  „Pozor4;  „Domobran";  „Politik*:  hetilap"; 
„Die  Debatte-:  „Narod";  „Moravska  orlicc";  „Das  Vaterland-, 
„Aupsburger  Allgemeine  Zeitung";  „Srbobran" ;  „Peitbudinske  vedc- 

hofkanzler  ;  Die  Amnestie  für  Galizien  ;  Die  Wahlezcessc  in  Ungarn  ; 
Siebenbnrgisches:  Das  Programm  der  selbststindigen  kroatischen 
Nationalpartei;  Die  Parteicu  am  Agramer  Landtag;  Bach,  Statt- 
halter von  Krain;  Der  Triester  Stadtrath  nnd  die  Slovenen;  Neu- 
wahlen für  den  Prager  Stadtrath  und  Landtag ;  Deutsche  Geschichten ; 
Der  Augustenburgcr  in  polizeilichen  Nöthen;  Die  Armeereduction 
in  Frankreich;  Aus  dem  italienischen  Parlament:  Brittiache  Bruta- 
litäten; Zu  der  Eröffnung  des  cisleithanischen  Landtage.  — Literatur- 
und  Kunstnachrichten :  „Ognjüar",  Gedicht  von  Michael  Pavlinovk ; 
Die  serbische  „Gelehrten-Gesellschaft":  „Polska  komedya";  Wiener 
slavischer  Gesangsverein.  —  Feuilleton :  Die  altböhmischcn  Land- 
tage, von  Dr.  Jicuuky. 

Preis  jährlich  10  fl.  =  7  Thlr.;  halbjährlich  6  fl.  am  4  Thlr. 
vierteljahrlich  2  fl.  =  1  Thlr.  10  Ngr. 

Administration  der  .Zukunft'  in  Wien;  für  die  ausser- 
österreiebischen  Staaten  die  Buchhandlung  von 
Schmaler  &  Pech  in  Bautzen. 


Die  Buchhandlung  von  Schmaler  &  Pech 
und  Zeitschriften  aller  slavtechen  Dialekte. 


" Verlag  von  Schmaler  &  Pech  in  Bautzen.  —  Druck  von  L.  A.  Donnerhak. 
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9.  Decembcr. 


1865. 


Von  M.  Jt 

Das  Kaiserthtun  Oesterreich  ist  so  eigentümlich  zu- 
sammengesetzt, dass  man  schwer  einen  ähnlichen  Staat 
findet.  Es  besteht  nämlich  ans  verschiedenen  König- 
reichen und  Landern,  aus  verschiedenen  Völkern  und 
Stammen  und  an»  verschiedenen  Religionsgesellschaften. 
Die  Königreiche  und  Länder  haben  ihre  eigenen  alten 
Rechte,  die  Völker  und  Volkstämme  haben  ihre  eigenen 
Wunsche  und  Bedürfnisse  und  jede  Confession  ihre  ei- 
genthümliche  Gottesverehrung,  und  alles  dieses  ist  mehr 
oder  weniger  untereinander  gemischt  und  gegenseitig  ver- 
flochten und  alles  dieses  wünscht  nnd  fordert,  dass  die 
Regierung  Rücksicht  nähme  auf  jene  politischen  Rechte 
und  auf  jene  Volksbedürfnisse  u.  s.  w.  Daraus  folgt, 
dass  der  österreichische  Staat  anders  organisirt  und 
geordnet  sein  müsste,  als  ein  Staat,  bestehend  blos 
aus  Einem  Lande,  welches  nur  Ein  Volk  und  Bekenner 
nur  Einer  Confession  umfasst. 

Wie  aber  könnte  Oesterreich  am  ersp  rieslichsten  ge- 
ordnet werden? 

Eine  sehr  wichtige  Frage  1  werth,  dass  über  die  Be- 
antwortung derselben  die  eifrigsten  Patrioten  fieissig 
nachdächten.  Wenn  diese  Frage  gut  beantwortet  und 
dann  glücklich  ausgeführt  wird,  so  würde  ohne  Zweifel  in 
den  verschiedenen  Königreichen  und  Ländern  Oesterreichs 
Eintracht  und  Zufriedenheit,  zwischen  den  verschiedenen 
Nationen  Frieden  und  Ruhe,  im  ganzen  Staate  aber  die 
erwünschte  Bildung  und  Wohlfahrt  ihre  Wohnung  auf- 
schlagen. Es  ist  nicht  die  Absicht,  als  wollte  man  hier 
etwa  ein  funkelnagelneues,  unumstösaliches  Axiom  oder 
etwa  gar  ein  vollendetes  System  aufstellen,  sondern  es 
sollen  blos  einige  anspruchslose  Gedanken  dargelegt  wer- 
den, damit  vielleicht  dadurch  der  Gegenstand  etwas  mehr 
aufgehellt  würde.  Und  wenn  auch  einige  dieser  Ge- 
danken nicht  ganz  präcis  und  klar  ausgedrückt  erschei- 
nen sollten,  so  werden  sie  doch  nicht  ganz  werthlos  sein, 
weil  durch  sie  möglicher  Weise  der  Leser  auf  ganz  prä- 
cise  und  klare  Gedanken  hingelcitet  werden  kann. 
Sind  wir  Willens,  gründlich  und  klar  von  der  Anord- 


nung und  Organisirung  des  österreichischen  Staates  zu 
reden  oder  zu  schreiben,  so  müssen  wir  unumgäng- 
lich immer  die  rein  politischen  Angelegenhei- 
ten von  den  national-politischen  streng  unter- 
scheiden. Werden  diese  verschiedenartigen  Angelegen- 
heiten nicht  unterschieden,  so  erscheint  alles  unklar  und 
verworren,  so  zwar,  dass  sich  auch  eifrige  Patrioten  nur 
schwer  verständigen,  obgleich  sie  in  der  Wirklichkeit  und 
in  der  That  ganz  gleicher  Ansicht  sind.  Unterscheidet 
man  aber  die  reinpolitischen  Angelegenheiten  von  den 
national-politischen  und  kirchlichen,  und  spricht  und 
schreibt  man  von  jeder  Gattung  derselben  gehörig  geson- 
dert, so  klärt  sich  auf  einmal  der  ganze  Gegenstand  be- 
wunderungswerth  auf  und  die  ganze  Frage  ist  leicht  zu 
lösen. 

Von  den  religiösen  Angelegenheiten  wird  hier  nicht 
verhandelt,  weil  diese  in  Oesterreich  ohnehin  schon  ge- 
setzlich geordnet  sind,  hier  sollen  blos  die  reinpolitischen 
und  die  national-politischen  resp.  slavischen  Angelegen- 
heiten besprochen  werden. 

I.  Von  den  reinpolitischen  Angelegenheiten, 
oder:  Wie  sollen  sich  die  verschiedenen  Länder  Oester- 
reichs zu  einander  ins  Verhältniss  stellen. 

Oesterreich  ist  Constitutionen.  Jede  Constitution  be- 
steht im  Allgemeinen  darin,  dass  die  Gesetze  von  den  am 
Reichstage  versammelten  Abgeordneten  im  Vereine  mit 
dem  Regenten  gegeben  werden.  Die  Minister  haben  diese 
Gesetze  zu  exequiren,  in  diesem  Sinne  die  Verordnungen 
zu  erlassen,  überhaupt  zu  regieren.  Die  Hinister  und 
ihre  Beamten  haben  keine  Gesetze  zu  geben,  sondern  nur 
Verordnungen  zu  erlassen;  dagegen  hat  aber  der  Reichs- 
tag keine  Verordnungen  zu  erlassen;  sondern  nur  im 
Vereine  mit  dem  Regenten  Gesetze  zu  geben.  Die  Minister 
sind  dem  Reichstag  verantwortlich. 

Darin  besteht  im  Allgemeinen  der  Hauptkern  jeder 
Constitution.  Eine  solche  einfache  Constitution  passt 
recht  gut  für  einen  Staat,  welcher  blos  aus  Einem  Lande, 
blos  aus  Einer  Nation  und  aus  den  Bekennen  Eines 
Glaubensbekenntnisses  besteht.  Oesterreichs  Constitution 
sollte  anders  eingerichtet  sein ,  denn  man  muss  nämlich 
zwischen  Central -Regierungs -Angelegenheiten,  Centrai- 
Reichstag  und  Ccntral-Ministern  und  Angelegenheiten  des 
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Landtages  und  Ministers  (Hofkanzler)  der  einzelnen  Län- 


Central- Regier  ungs- Angelegenheiten  wären 
überhaupt  jene,  aber  blos  jene,  welche  den  ganzen 
Staat,  alle  Königreiche  und  Linder  betreffen;  namentlich: 
die  Angelegenheiten  des  Aeossern,  des  Handels,  des  Krie- 
ges und  der  Centrai-Finanzen. 

Centrai-Reichstag  wäre  jener,  der  im  Vereine 
mit  dem  Regenten  die  Gesetze  für  den  ganzen  Staat 
geben  wurde,  aber  blos  rucksichtlich  der  Centrai- 
Angelegenheiten. 

Centrai-Minister  würden  überhaupt  jene  ge- 
nannt werden,  welche  die  Gesetze  des  Central -Reichs- 
tAgra  exequiren  würden,  namentlich  der  Minister  des 
i,  des  Handels,  des  Krieges  und  der  Central- 


Der  Central-Rcichstag  sollte  gerechterweise  so  zu- 
sammengesetzt sein ,  dass  jedes  Königreich  und  jedes  Land 
verhältnissmäsaig  soviel  Einfluss  und  Stimmen  hätte,  als 
es  dem  Staate  Einkünfte  und  Militär  giebt.  Denn  es 
wäre  ungerecht,  wenn  ein  kleines  Ländchen ;  z.  B.  Kärn- 
ten oder  Vorarlberg  oder  die  einzige  Stadt  Triest  im 
Reichstage  so  viel  Einfluss  oder  Stimmen  beanspruchen 
wollte,  wie  ein  grosses  Königreich z.  B.Ungarn,  Böhmen. 

Die  Centrai-Minister  wären  dem  Reichstag  verant- 
wortlich. —  Die  Person  des  Regenten,  die  Centrai-Minis- 
ter und  der  Reichstag  stellen  die  Einheit  des  Staates  dar. 

Landesangelegenheiten  würde  man  überhaupt 
jene  nennen,  welche  nicht  den  ganzen  Staat  berührten, 


Landtage  würden  im  Vereine  mit  dem  Regenten 
für  die  einzelnen  Länder  Gesetze  geben. 

Landes  min  ister  (Hofkanzler)  würden  die  Gesetze 
jene»  Landtages  und  in  jenem  Lande  exequiren,  welchem 
sie  vorgesetzt  sind;  sie  würden  sich  in  der  Umgebung  des 
Regenten  befinden  und  dem  Landtage  verantwortlich  sein. 
—  Die  Hofkanzler  und  der  Landtag  würden  die  Selbst- 
verwaltung der  einzelnen  Königreiche  und  Länder  be- 
gründen. 

Der  (Central)  Reichstag  und  die  Centrai-Minister 
sollen  sich  auaschhessbch  blos  mit  den  Centrai-Angelegen- 
heiten befassen,  und  sich  nie  in  die  Angelegenheiten  der 
einzelnen  Länder  mengen. 

Eigene  Landtage  haben  folgende  Länder:  Ungarn, 
Kroazien  mit  Slavonien,  Dahnazien,  Siebenbürgen,  Gali- 
zien,  Bukovina,  Böhmen,  Mähren,  Schlesien,  Oberöster- 
reich, Unterösterreich,  Salzburg,  Tirol,  Vorarlberg,  Ve- 
nezien;  Krain,  Kärnten,  Steiermark,  Görzer-Gebiet,  Istr 
rien,  Stadt  Triest  Das  sind  in  der  That  viele,  sehr 
viele  Landtage,  und  doch  sollen  alle  diese  Landtage  allen 
diesen  Ländern  für  die  Zukunft  auch  noch  belassen  wer- 
den. Allein  die  kleinen  Länder  sollten  in  grössere  Län- 
dergruppen zusammentreten ,  was  ihnen  grossen  Vortheil 
gewähren  würde,  weil  de  dadurch  alle  einen  grössern 
Einfluss  und  beim  Regenten  einen  Hofkanzler  erlangen 
würden,  was  sie  in  ihrer  Kleinheit  und  Vereinzelung  nicht 
erreichen  könnten. 


Obengenannte  Länder  sollen  auch  in  Zukunft  ihre 
Landtage  behalten,  denn  das  alavische  Föderativ-System 
besteht  darin,  das3  die  verschiedenen  Volksstämme  sich 
gegenseitig  unterstützen  zur  Beförderung  und  Erreichung 
der  Bildung  und  immer  grössern  Wohlfahrt,  nicht  aber 
darin,  dass  man  sich  gegenseitig  die  bisherigen  Rechte 
verkürze,  entziehe  und  sich  hindere,  sich  in  den  Land- 
tagen über  die  Landesbedürfnisse  und  Anliegen  zu  be- 
rathen.  Wozu  wäre  auch  ein  solches  Beginnen?  Es  ist 
keine  rechte  Ursache  dazu  vorhanden.  So  etwas  würde 
blos  Missmuth  erregen.  Es  hat  ja  jeder  Bauer  das  Recht, 
sich  mit  seiner  Ehehälfte  über  die  Wirthschaft  zu  be- 
rathen,  jede  Gemeinde,  jeder  Bezirk,  jeder  Kreis  hat  das 
Recht,  sich  zu  versammeln  und  über  das  eigene  Vermö- 
gen Berathung  zu  pflegen  und  dasselbe  zu  verwalten, 


sie  auch  noch  so  klein  sind,  dieses  Recht  entziehen? 

Ein  grosses  Uebel  aber  drückt  diese  kleinen  und  ver- 
einzeinten Ländchen,  wie  z.  B.  Kärnten,  Krain,  Steier- 
mark, Görz,  Istrien,  Bukovina  u.  s.  w.  Solche  kleine 
Ländchen  haben  bei  der  Regierung  nicht  den  notwendi- 
gen Einfluss,  eben  weil  sie  so  klein  sind;  ihre  schwache 
Stimme  verliert  sich  unter  der  kräftigen  Sprache  und  den 
Forderungen  der  grössern  Länder,  z.  B.  des  Königreiches 
Ungarn,  Böhmen.  Endlich  kann  nicht  jedes  dieser  Länd- 
chen bei  der  Regierung  einen  eigenen  Hofkanzler  haben, 
denn  sonst  würde  in  Oesterreich  das  Absurdum  heraus- 
kommen, dass  man  gegen  25,  lies  fünfundzwanzig  Minis- 
ter zusammenbringen  würde,  nämlich  beiläufig  4  oder  5 
Centrai-Minister  und  dazu  noch  20  oder  21  Hofkanzler.  Das 
ist  aber  denn  doch  von  selbst  klar  und  bedarf  keines  Be- 
weises, dass  das  unmöglich  ist,  und  nicht  sein  kann. 
Darum  gibt  es  für  die  kleinen  Länder  keinen  anderen 
Ausweg,  als  dass  mehrere  derselben  Länder  in 
eine  Ländergruppe  zusammentreten.  —  Solche 
Ländergruppen  könnten  bilden:  1.  Böhmen,  Mähren  und 
Schlesien  ;  2.  Galizien  mit  der  Bukovina ;  3.  Kroazien,  Sla- 
vonien, Dahnazien  mit  der  Militair-Grenze,  4.  das  König- 
reich Ulyrien  bestehend  aus  Krain,  Kärnten,  dem  Görzer 
Gebiet,  Istrien,  aus  der  Stadt  Triest  und  den  zwei  rein- 


und  Ziller  Kreise;  5.  Venezien;  6.  die  deutschen  Län- 
der; 7.  Siebenbürgen 

Am  passendsten  ist  für  die  unter  4  genannte  Länder- 
gruppe dieBennung:  Königreich  Ulyrien;  denn  der 
illyrische  Name  ist  in  diesen  Gegenden  uralt,  ehrwürdig, 
unparteiisch  und  bis  auf  den  heutigen  Tag  gewöhnlich  und 
gebräuchlich,  sowohl  bei  den  in  diesen  Ländern  lebenden 
Slovenen,  als  auch  den  Deutschen  und  Italienern.  Schon 
Herodot  (um  444  vor  Christo)  schreibt,  dass  in  diesen 
Gegenden,  am  adriatischen  Meere  das  gebildete  illyrische 
Volk  gewohnt  habe.  Zur  Römerzeit  gehörten  unsere  slo- 
venischen  Länder  zum  ruhmreichen  grossen  Ulyrien  und 
es  erhielt  sich  der  Name  und  das  Königreich  bis  in  die 
allerneueste  Zeit  im  öffentlichen  Staatsgeb  rauche,  indem 
diese  Länder  bis  1848  das  Königreich  Ulyrien  bildeten 
und  erst  die  unglücklichen  Bachscb.cn  und  Schmerlingiani- 
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sehen  Ordonnanzen  haben  den  Slovenenst&mm  in  solche 
winzige  Kronländcben  »ersplittert,  während  doch  auf  den 
allerneu esten  Silberstttcken  Oesterreich's  noch  immer  das 
Königreich  DJyrien  ausdrücklich  genannt  ist  —  Der 
illyrische  Name  erscheint  den  Deutschen ,  den  Slovenen 
and  den  Italienerin  unpartheiisch,  denn  bis  jetzt  ist  es 
noch  Niemanden  eingefallen,  den  alten  Herodot  oder  die 
übrigen  alten  griechischen  oder  römischen  Klassiker  einer 
Nationabtätsschwindelei,  am  wenigsten  einer  slavischen 
zu  beschuldigen.  —  Weit  unpassender  wäre  für  diese 
slovenischen  Länder  die  Benennung  Slovenia,  weil  dieser 
Name  ungewöhnlich  ist  and  weil  er  einseitig  den  Deut- 
schen und  Italienern  anstössig  wäre;  es  würde  den  Schein 
haben,  ab  wenn  in  diesen  slovenischen  Landern  alle 
Rechte  nur  die  Slovenen  sich  zueignen  wollten,  was  in 
deren  Absicht  durchaus  nicht  liegen  kann.  Wozu  sollte 
man  sich  ohne  Noth  wegen  einer  Benennung  Feinde 
machen? 

Am  allerunpassendsten  aber  wäre  für  diese  Lander 
die  Benennung:  Innerösterreicb,  weil  es  nie  und  niemals 
ein  Königreich  oder  Herzogthum  Innerösterreich  gab  und 
auch  niemals  eine  innerösterreichische  Nation  existirte. 
Inner  Österreich  war  immer  blos  die  büreaukratische,  das 
ist,  Kanzlei-Benennung  der  Herzogtümer  Kärnten,  Krain 
und  Steiermark  und  dieser  Name  hat  so  wenig  Lebens- 
keim in  sich,  wie  ein  Tintenfass.  Man  kann  hie  and  da 
hören,  dass  sich  Jemand  rühmt:  „Ich  bin  ein  Kärntner 
ich  bin  ein  Steyrer:  oder  auch:  jazsemSloveoeckoruiki, 
ali  stajerski  ali  krajnski  (ich  bin  ein  kärneri&eher  oder 
steierischer  oder  Krainer-Slovene)  .  .  .  aber  mein  Lebe- 
tag habe  ich  nie  gehört,  dass  sich  jemand  gerühmt  hatte, 
er  wäre  ein  Innerösterreicher.  —  Der  Name  Illyrien  aber 
ist  schon  lange  vor  Herodot  berühmt  und  bis  auf  die 
jetzige  Zeit  im  Gebrauche  geblieben  und  es  ist  noch  nicht 
gar  so  lange,  dass  der  slovenische  Dichter  sang :  Uly  ri a 
vstan  .  .  .  (Wach'  auf  Illyrien  .  .  .) 

Es  ist  nicht  bekannt,  dass  unsere  hohe,  österreichi- 
sche Regierung  die  Begrenzung  der  Lander,  wo  es  nötbig 
erscheint,  etwas  regeln  wird  oder  nicht  Es  ist  dies 
aber  auch  zur  Zeit  eben  nicht  so  wichtig,  son- 
dern das  wichtigste  Staatsanliegen  wäre  ge- 
genwärtig, dass  die  untereinander  gewirrten 
Nationalitäten  passend  und  gerecht  geordnet 
und  organisirt  werden:  deshalb  wird  ans  niemand 
verübeln,  wenn  wir  hier  zwei  slavische  Wünsche  zur 
Sprache  bringen;  nämlich:  das  kroatische  Medjimurje 
solle  dem  dreieinigen  Königreiche  wieder  zurückgegeben 
werden,  weil  es  dahin  der  Natur,  der  Nationalität  und 
dem  Rechte  nach  gehört;  dann  dass  die  zwei  reinsloveni- 
schen  Kreise  Steiermark'»,  der  Marburger  und  Zillier 
Kreis,  zum  Königreiche  Illyrien,  das  ist,  zu  den  sloveni- 
schen Ländern  mögen  geschlagen  werden.  Das  ist  ein 
Wunsch  aller  Slovenen;  der  deutsche  Theil  Steier- 
marks  solle  aber  nicht  unpassender  Weise  an 
Illyrien  angeflickt  werden. 

Ursprünglich  bestand  Steiermark  blos  aus  dem  Ge- 
biete der  Stadt  Steier  in  Oesterreich;  die  jetzige  Steier- 


mark besteht  aber  aus  lauter  Länderstücken, 
welche  zu  verschiedenen  Zeiten,  aus  verschiedenen  Ver- 
anlassungen von  der  vormaligen  grossen  slovenischen 
Gorotanija  abgerissen  wurden.  Von  rechtswegen  Bollte 
freilich  das  ganze  Steiermark  zu  den  slovenischen  Län- 
dern gehören,  so  wie  es  vormals  zur  slovenischen  Goro- 
tanija gehört  hatte,  allein  den  grössten  Theil  Steier- 
mark^ haben  jetzt  die  Deutschen  inne,  und  sollte  dieser 
deutsche  Antheil  Steiermark's  zu  Innerösterreich  gefügt 
werden,  so  wäre  dies  sowohl  den  Deutschen,  als  auch 
den  Slovenen  unlieb  und  der  Regierungs-Verwaltung  un- 
bequem. Den  Slovenen  wäre  dies  offenbar  schädlich. 
Bisher  hatten  sie  auf  den  Landtagen  in  Krain,  im  Gör- 
zerischen und  in  Istrien  die  Mehrheit  der  Stimmen,  würde 
nun  Innerösterreich  wieder  erneuert  und  auch  der  deutsche 
Theil  Steiermark's  zu  den  slavischen  Ländern  geschlagen, 
so  würden  die  Slovenen  nur  die  Hälfte  der  Stimmen  ha- 
ben, die  andere  Hälfte  fiele  auf  die  Deutschen  und  Itali- 
ener; den  Kärntner-  und  Steirer-Slovenen  wäre  damit 
nichts  geholfen,  die  Slovenen  in  Krain,  im  Görzerischen 
und  in  Istrien  hätten  aber  noch  Schaden ,  weil  sie  ihre 
Mehrheit,  die  sie  bisher  hatten,  einbttssen  würden.  — 
Wo  die  Nationalitäten  schon  seit  jeher  untereinander  ge- 
mischt sind,  da  müssen  sie  sich  eben  fügen,  aber  es  wäre 
nicht  vernünftig,  ein*  solches  Volksgemisch  absichtlich  zu- 
sammen zu  würfeln.  Den  Slovenen  wäre  es  ungelegen 
nach  Gratz  zum  Landtag  zu  gehen,  noch  ungelegener 
würde  es  den  stockdeutschen  Steirern,  sich  zum  Land- 
tag nach  Laibach  zu  begeben.  Letzteren  wäre  es  um  so 
unliebsamer,  weil  sie  durchaus  an  die  deutsche  Sprache 
gewöhnt  sind.  Wozu  daher  unsere  deutschen  Nachbarn 
absichtlich  disgustiren?  Wozu  uns  selbst  schaden,  indem 
wir  selbst  die  Mehrheit  der  Stimmen  verscherzen  sollen, 
wo  wir  sie  bis  jetzt  glücklicherweise  noch  hatten ,  näm- 
lich: in  Krain,  im  Görzerischen  und  in  Istrien?  —  Man 
theile  den  Slovenen  die  Slovenen  zu,  den  Deutschen  aber 
die  Deutschen  und  es  wird  Frieden  und  Eintracht  zwischen 
ihnen  herrschen.  —  Die  Grenzen  der  slovenischen  Länder 
überhaupt  und  namentlich  die  Grenze  zwischen  dem  slo- 
venischen und  deutschen  Antheile  Steiermark's  zeigt  am 
deutlichsten  und  besten  Kozler'e  Landkarte,  an  welche 
man  sich  bei  der  Gränzbestimmung  halten  müsste. 

Wie  aber  die  Deutschen  den  deutschen  Antheil  von 
Steiermark  und  ihre  übrigen  deutschen  Kronländer  rin- 
theilen  werden ,  in  das  wollen  wir  Slovenen  uns  nicht 
mengen,  ausser  wenn  es  uns  unmittelbar  berühren  würde. 
Wenn  Ländertheile  mit  Bewohnern  von  gleicher  Nation 
nach  Möglichkeit  überall  vereint  werden,  so  wird  dadurch 
der  Regierung  die  Staatsverwaltung  unsäglich  erleichtert 
und  die  Verwaltungskosten  werden  unglaublich  verringert. 
Davon  hier  blos  ein  Beispiel:  Das  Königreich  Illyrien  hatte 
bis  zum  Jahre  1848  zwei  Gubernien,  eines  in  Laibach, 
eines  in  Triest;  jetzt  haben  wir  Slovenen  sechs  Stadt- 
haltereien  oder  Landesbehörden,  nämlich:  in  Kärnten,  in 
Krain,  Steiermark,  im  Görzerischen,  in  Istrien  und  in  der 
Statt  Triest;  bei  alle  dem  zählt  man  hier  die  im  Vene- 
zianischen und  in  der  Eisenburger  und  Salader  -  Gespan- 
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schaft  wohnenden  Slovenen  nicht  einmal  dazu.  Wenn 
aber  die  slovenischen  Gebiete  so  vereint  würden,  wie 
oben  gesagt  worden,  so  wäre  eine  einzige  Statthal- 
ter ei  mit  dem  Sitze  in  Laibach,  welches  der  ungefähre 
Mittelpunkt  der  Slovenen  ist,  genügend  rar  alle  sloveni- 
schen Gebiete.  Die  Städte  Triest  und  Laibach  wurden 
durch  die  Eisenbahn  so  nahe  aneinandergerückt,  dass  sie 
nur  noch  vier  Stunden  11  Minuten  von  einander  ent- 
fernt sind. 

Die  Vereinigung  der  slovenischen  Gebietsteile  zum 
Königreiche  Illyrien,  welches  bis  zum  Jahre  1848  that- 
sächhch  bestand,  würde  die  Slovenen  ganz  besonders  er- 
freuen und  daneben  auch  dem  Staatshaushalte  bedeutende 
Summen  ersparen. 

Im  Venezianischen  leben  auch  noch  beiläufig  30,000 
und  in  der  Eisenburger  und  Salader-Gespanschaft  in  Un- 
garn etwa  60,000  Slovenen,  doch  dort  kann  man  die 
Grenzen  gegenwärtig  nicht  reguliren  und  es  geschieht 
das  vielleicht  ein  anderes  Mal;  z.  B.  die  venezianischen 
Slovenen  könnten  mit  den  Görzerischen  vereint  werden 
und  dafür  aber  die  görzerischen  Italiener  zu  Venezien 
geschlagen  werden. 

Die  kleinen  Ländchen  würden  sich  in  Länder-Grup- 
pen verbinden  (föderiren),  aber  nicht  vereinen, 
nicht  in  ein  Ganzes  zusammenschliessen,  nicht  etwa  so, 
dass  sie  ihre  Grenzen,  ihren  eigenen  Landtag,  ihr  Ver- 
mögen einbüssen  und  ihre  Selbständigkeit  dahingehen 
müssten,  nein!  das  liegt  nicht  in  der  Absicht  der  slavi- 
schen  Föderation;  sondern  alle  die  Länder,  welche 
sich  zu  einer  Ländergruppe  verbinden  würden, 
sollen  all'  ihr  Hab'  und  Gut,  ihre  bisherigen 
Grenzen,  ihren  Landtag,  ihr  Vermögen  unge- 
schmälert behalten;  jedes  der  einzelnen  Ländchen 
würde  aber  dadurch,  dass  es  zu  einer  Ländergruppe  ge- 
hört, durch  diese  Gesummt  heit  im  offenbaren  Vortheil 
6ein  und  durch  den  Minister  (Hofkanzler)  dieser  Länder- 
gruppe auch  für  sich  eben  Vertreter  beim  Regenten 

Die  Kreise  ülyriens  sollten  ihre  Benennungen  von 
den  Städten  oder  Ländern,  wo  ihr  Site  ist,  hernehmen, 
weil  solche  Benenungen  deutlicher  und  klarer  sind,  als 
wenn  man  sie  blos  mit  den  Ausdrücken  obere,  untere, 
mittlere,  innere,  äussere  zupanija  von  einander  unter- 
scheiden wollte.  Dlyriens  zupanijen  dürften  vielleicht 
folgende  sein:  Die  zupanija  von  Marburg,  Zilli,  Laibach, 
Neustadtl,  Adelsberg,  Görz,  Triest,  Istrien  und  die  slo- 
veniäch-kärntnerische  zupanija. 

Für  Kärnten  ist  Eine  slovenische  zupanija  ausreichend 
und  die  Versammlungen  könnte  am  passendsten  zu  Kla- 
genfurt abgehalten  werden,  weil  die  Eisenbahn  das  slo- 
venische Gebiet  Kärntens  der  Länge  nach  genau  mitten 
durchschneidet.  Und  wird  die  Eisenbahnstrecke  von 
Villach  bis  an  die  italienische  Grenze  hergestellt  sein, 
was  jedenfalls  in  Kürze  geschehen  wird,  so  wird  man  auch 
von  dem  entferntesten  Orte  des  slovenischen  Kärntens  in 
vier  Stunden  nach  Klagenfurt  kommen  können. 

Um  es  noch  einmal  kurz  zu  wiederholen:  die  ma- 


terielle Einheit  Oesterreichs  würde  begründet  durch  die 
allerhöchste  Person  des  Regenten,  durch  die  Central— 
oder  Reichsminister,  als  durch  den  Minister  des  Aeu&sern, 
des  Handels,  des  Krieges  nnd  der  Centrai-Finanzen; 
ferner  durch  den  Central-  oder  Reichstag. 

Die  Autonomie  der  einzelnen  Königreiche  und  Lan- 
der, welche  in  ihren  Grenzen  und  ihren  guten  Rechten 
unverkümmert  zu  erhalten  wären ,  würde  begründet  durch 
die  Hofkanzler  der  Länder  oder  Landergruppen  und 
durch  die  Landtage. 

Die  geistige  Einheit  —  von  welcher  eigentlich  alles 
abhängtl  —  muss  dadurch  begründet  werden,  dass  die 
national-politischen  Angelegenheiten  richtiger  geordnet 
werden. 

Wir  gehen  H.  zu  den  national-politischen  Angelegen- 
heiten und  zu  der  Frage  über:  Wie  sollen  sich  die  ver- 
schiedenen Nationalitäten  Oesterreich's  erspriesslich  or- 
ganhiiren  und  zu  einander  in's  beste  Verhältniss  setzen  V 

Die  national-politischen  Angelegenheiten  sind  aller- 
dings auch  politische  Angelegenheiten  im  eigentlichen 
Sinne,  aber  sie  sind  von  der  Art,  dass  sie  die  Nation  im 
Vereine  mit  der  Regierung  selbst,  und  zwar  auf  na- 
tionale Weise  besorgen  soll ;  z.  B.,  daas  sie  die  Gemein- 
den und  Bezirke  auf  nationelle  Weise  Weise  organhirt; 
dass  sie  auf  den  Landtagen  ihre  national-politischen  An- 
gelegenheiten selbst  verhandelt;  dass  sie  die  national-po- 
litischen Gesetz- Vorschläge  und  Wünsche  durch  die  Hof- 
kanzlei der  eigenen  Nation  dem  Regenten  unterbreitet; 
dass  die  höhern  und  niedern  Beamten,  Lehrer  und  Pro- 
fessoren aus  der  eigenen  Nation  angestellt  werden;  daas 
man  sich  in  Kanzlei  und  Schule  der  Muttersprache  be- 
diene u.  s.  w. 

Die  Nationalitäten  erspriesslich  ordnen,  ist  eine  der 
allerwichtigsten  Arbeiten,  welche  in  Oesterreich  bald 
möglichst  in  Angriff  genommen  werden  muss.  Das  ist  der 
Anfang  für  alle  Verbesserung  in  Oesterreich.  Die  Natio- 
nalitäten nach  Recht  geordnet  und  organisirt,  das  ist  die 
Wurzel,  woraus  Ruhe  und  Friede,  Zufriedenheit  und 
Wohlfahrt  den  Nationen,  wie  dem  Staate  erwächst. 
Tflege  gehörig  die  Wurzel  und  sei  getrosten  Muthes, 
der  Stamm,  die  Aeste  und  Zweige,  das  Laub,  die  Blüthe 
und  die  Frucht  werden  von  selbst  üppig  heranwachsen : 
vernachlässigst  du  hingegen  die  Wurzel,  so  ist  die  ganze 
weitere  Mühe  umsonst,  auch  mit  der  Zange  wirst  du  nicht 
im  Stande  sein,  den  Stamm  aus  der  Erde  herauszuzwängen. 

Die  freie  Nationalität  ist  die  erste  und  notwendigste 
Freiheit;  nämlich  die  Freiheit,  dass  die  Nation  als  Nation 
leben  darf.  Ohne  diese  erste  und  allernothwendigste 
Freiheit  gibt  es  für  die  Nation  gar  keine  Freiheit;  die 
Nationalität  hat  für  die  Nation  einen  solchen  unschätz- 
baren Werth,  wie  das  Leben  für  den  einzelnen  Menschen. 
Verliert  die  Nation  ihre  Nationalität,  so  ist  die  Nation 
als  Nation  ausgestorben,  für  den  Verstorbenen  sind  aber 
alle  Freiheiten  der  Welt  nur  leeres  Stroh  und  ein  purer 
Schatten.  Sagt  daher  jemand:  Lass  fahren  deine  Natio- 
nalität, deine  nationalen  Rechte,  ich  gebe  dir  die  persön- 
liche, oder  die  politische  oder  was  immer  für  eine  Fnn- 
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heit  dafür,  so  ist  das  soviel,  als  wenn  jemand  spräche: 
Do  Nation,  bore  zuerst  auf  Nation  zn  sein,  zuerst  stirb 
aus,  und  dann  gebe  ich  alle  Freiheiten  nicht  dir,  dem 
Ausgestorbenen,  sondern  jenem  Volke,  welches  nach  dir 
leben  wird  in  dem  Lande,  das  ehemals  dir  gehörte. 
Man  wird  darauf  antworten:  Zuerst  will  ich  das  nationale 
Leben  sichern,  was  dann  die  übrigen  Freiheiten  betrifft,  I 
welche  du  mir  anträgst,  so  werde  ich  mir  diese  schon 
selbst  zu  besorgen  wissen.  Sagt  jemand:  Lass  fahren 
deine  Nationalitat,  das  fordert  eine  gewisse  historische 
politische  Individualität,  eine  gewisse  Jntegrität  oder  eine 
gewisse  Solidarität  der  Völker  —  so  antworte:  Packe 
dich  Satanl  kein  Hahn  kräht  nach  allen  diesen  aritäten 
und  alitäten,  wenn  darüber  die  Nation  als  Nation  zu 
Grunde  gehen  sollte. 

Sollte  jemand  die  verfängliche  Frage  stellen:  Ist 
es  den  österreichischen  Slaven  mehr  um  die  Nationali- 
tät, als  um  die  Freiheit  zu  thun?  —  so  wird  er  die 
Antwort  erhalten:  Die  Slaven  wollen  alle  Rechte  und 
Freiheiten  wie  die  übrigen  Völker  Oesterreichs  und  vor 
Allem  wollen  sie  die  slavische  Nationalität  gesichert  ha-  ; 
ben.  Warum?  Weil  auch  die  übrigen  Völker  ihre  Na. 
tionalität  gesichert  haben,  und  die  Slaven  wollen  gleich- 
berechtiget sein  mit  den  Magyaren,  Deutschen  und 
Italienern. 

(SchlUM  folgt) 


Bflcherschan. 

Die  wissenschaftlich  bearbeitete  Physik  aas  dem  Gesichts- 
punkte der  neusten  Entdeckungen,  Beobachtungen  und  For- 
schungen methodisch  zusammengefasst  von  Dr.  Wojciecb 
Urbanski   in  zwei  Bänden  nebst  500  Holzschnitten  und  j 
Suhlstichen  im  Text.    Warschau  1866,  bei  Orgelbrand. 

Unter  dein  benannten  Thel  haben  wir  den  ersten  Band 
dieses  Werkes  vor  Augen  liegen,  welcher  laut  des  Prospekts 
deti  vierten  Theil  des  ganzen  Buches  bilden  soll.  — 

Indem  wir  bis  jetzt  in  der  polnischen  Literatur  kein 
gelehrtes  physikalisches  Werk  weder  im  Original,  noch  in 
der  Ueberselzung  besitzen,  so  freuen  wir  uns  sehr  aber  das 
Erscheinen  dieses  ftlr  die  studirende  Jugend  so  wiehligen  Buches. 

Die  Uebersetzungen  der  physikalischen  Bucher  von  dem 
katholischen  Gymnasial  -  Director  und  Scbulrath  Dr. 
Brettner,  Ganot  und  Konzek  sind  nicht  hinreichend  genug 
f&r  das  Studium  des  hoher  gebildeten  Publikums.  Die  er- 
wähnten Werke  enthalten  nur  grösstenteils  wichtigere  physi- 
kalische Gesetze  und  Grundsitze  und  sind  nur  als  Elemenlar- 
bticher  für  mittlere  Schulen  zu  betrachten. 

Das  Werk  des  Dr.  Urbanski  aber,  welches  sich  streng 
auf  die  mathematischen  und  experhncntnlen  Beweisführungen 
stutzt,  ist  ein  rein  wissenschaftliches  Werk.  Aus  der  Dispo- 
sition und  Zergliederung  des  wissenschaftlichen  Stoffes  ersehen 
wir  deutlich,  dass  der  Autor  des  Werkes,  obgleich  kein 
Humboldt,  Purkyni,  Liebig,  Puiliet  etc.,  doch  einem  höheren 
Standpunkt  in  der  Naturwissenschaft  einnimmt.  Dr.  Urbanski 
gehört  ohne  Zweifel  zu  den  höheren,  talentvollem  Natur- 
forsch ern,  und  obngeacbtet  seiner  Entfernung  von  dem 


Katheder  der  Lemberger  Universität  arbeitet  er  mit  nner- 
niüdetra  Fleiss,  mit  Geist  und  Energie  nur  dem  Felde  der 
Naturwissenschaften,  um  ftlr  sein  Vaterland  nützlich  zu 
werden. 

Soeben  erschien  auch  in  Posen  in  der  Buchhandlung 
des  verdienstvollen  Patrioten  J.  K.  Zupariski  (bei  dem  über 
200  verschiedene  wichtige  Werke  erschienen  sind)  eiu  wich- 
tiges Werk  (der  Beihenfolge  nach  der  19.  Band)  vom 
verstorbenen  Historiker  und  Forscher  der  pouisch-slavischen 
Geschichte  Joachim  Lelewel,  welches  zum  ersten  Mal  aus 
den  hintcrlnssenen  Manuskripten  zum  Druck  Ubergeben  worden 
ist,  und  viele  interessante  dem  Publikum  unbekannte  wissen- 
schaftlich bearbeitete  Gegenstände  enthalt.  Man  findet  darin 
verschiedene  historische  Abhandlungen,  BrieTe,  Korrespon- 
denzen u.  s.  w.,  die  zur  Zeit  seiner  Prolessur  au  der  Univer- 
sität zu  Wilno  vor  der  Kassation  dieses  Instituts  (1825) 
in  dein  Wilnaer  Wochen-  und  Warschauer  Tageblättern 
veröffentlicht  wurden.  Die  bedeutendsten  Arbeiten  des  be- 
rühmten Autors  scheinen  folgende  zu  sein.  1.  O  przyczynie 
fizycznej  potopu  (Von  der  physischen  Ursache  der  Sündfluth) 
2.  0  przybyciu  Scytöw  do  Skandynawii  (Von  der  Ankunft 
dcrScythen  in  Skandinavien),  3.  0  piesniach  i  dumach  skan- 
dynawskieb  (Di«  Gesänge  und  Lieder  der  Skandinavier). 
Ferner  befinden  sich  darin  auch  mehrere  Dissertationen,  wie 
z.  B.  1.  Hozprawki  o  spolglosce  j  (Betrachtungen  (Iber  den 
Mitlaut  j),  2.  Listy  do  tygodnika  Wilenskiego  (Briefe  an  das 
Wilnaer  Wochenblatt),  3.  Przemowy  przy  otworciu  Kursöw 
uoiwersyteckich  (Anreden  bei  der  Eröffnung  des  Universitfils- 
Cursus),  4.  Spotrzeienia  o  pisowni  polskej  (Bemerkungen 
Uber  die  polnische  Schreibweise).  Sehr  unterhaltend  sind 
darin  auch  verschiedene  Sentenzen,  welche  die  Aristokraten, 
Demokraten  und  manche  Dortriuärs  Uber  den  gelehrten,  braven 
und  biederen  Patrioten  ausgesprochen  haben.  Was  Joachim 
Lelewel  im  Jahre  1847  zum  Jahrestag  des  29.  November 
1850  geschrieben,  kann  sieb  auch  auf  die  jetzige  Emigration 
beziehen;  „Heilige  Liebe  des  geliebten  Vaterlandes!  Hilf 
dazu,  dass  deine  Kinder,  als  her umirr ende  Schaafe  in 
der  ganzen  Welt  zerstreut,  zu  dem  vaterländische«  Heerd 
versammelt  recht  bald  zusammen  kommen"  u.  s.  w.  — 


*— •  Geschichte  Böhmens  in  übersichtlicher  Dar- 
stellung von  Wenzel  Wladiwoj  Tomek,  k.  k.  ordentl. 
Professor  an  der  Prager  Uuiversitit.  I.  und  lf.  Abtheilung. 
Prag  1865.   Franz  RiwnAc. 

Wir  lasen  in  unsern  Jugendjahren  in  einer  deutschen 
Weltgeschichte  (wenn  wir  nicht  ganz  irren,  so  war  es  in 
der  Politz'scken),  dass  sich  „der  deutsche  Jüngling  freuen 
solle,  eiuen  Johann  Huss  zu  den  Seinigen  (d.  i.  Deutschen) 
zahlen  zu  können"  and  in  Künig  Ludwigs  von  Bayern 
„Walhalla"  ist  der  Pole  Kopernikus  ebenfalls  unter  die 
Deutschen  gezahlt.  Solches  Annectiren  slavischer  Grossen 
an  die  deutsche  Nation  konnte  nur  in  so  lange  dauern,  ab) 
eben  nur  deutsche  Geschichte  ohne  Berücksichtigung  slavi- 
scher Quellen  geschrieben  wurde,  in  neuerer  Zeit  aber,  wo 
die  „mit  deutscher  Gründlichkeit"  geschriebenen  historischen 
Werke  eines  Palacky,  Lelewel,  Mariejowski  n.  A.  den 
deutseben  Forschern  die  slavische  Geschiebte  erst  recht  zu- 
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glngiieh  machten,  kann  von  solchem  Aü eignen  nicht  mehr 
die  Rede  «ein.  Dafür  ist  man  bob  neuerdings  von  deutscher 
Seite  in  einen  anderen  Fehler  verfallen:  nun  sacht  r.  B. 
Jobann  Huss  deswegen,  weil  man  ihn  als  Slaven  anerkennen 
raus«,  jetzt  ebenso  xu  verkleinern,  ab  man  ihn  vorher,  eis 
er  noch  flu*  einen  Oeotseben  gih,  zu  verherrlichen  beflissen 
war,  je  es  bat  den  Anschein,  als  ob  bei  den  historischen 
Arbeiten  einiger  deutscbösterreicbischen  Gelehrten  der  Gegen- 
wart die  Tendenz  vorherrschend  wäre,  in  die  Geschichte 
der  alavischSsterreichischen  Länder  nach  Möglichkeit  eine 
Bemängelung  und  Verdächtigung  von  Thatsacben  hineinzu- 
tragen, soweit  letztere  sich  fttr  das  slaviscbe  Element  zu 
Gunsten  aussprechen.  Es  kann  hiermit  dem  Wahrheit  liebenden 
und  Wahrheit  suchenden  Deolschen  keinesweges  gedient 
sein,  da  die  betreffenden  Dementi's  nie  ausbleiben  werden, 
und  es  ist  daher  aller  Seils  mit  bestem  Dank  anzunehmen 
dass  durch  das  obengenannte  Werk  dem  deutschen  Publikum 
eine  sine  ira  et  studio  verfasste  böhmische  Geschichte  eines 
alavischen  Gelehrten  zugänglich  gemacht  wird. 

Oer  Verfasser  sagt  Uber  die  Motive,  welche  ihn  bei 
seiner  Arbeit  geleitet  haben,  unter  Anderem :  „Die  politischen 
Leidenschaften  der  Gegenwart  haben  dazu  geführt,  dass  die 
bfihmiscbe  Geschicbtslorschuiiy,  so  weit  sie  voo  slavischen 
Gelehrten  ausgebt,  seil  einer  Reibe  von  Jahren  von  verschie- 
denen Seiten  her  in  einer  fast  beispiellos  dastehenden  Weise 
angegriffen  und  von  dem  deutschen  Publikum  geschmollt  und 
verl&umdet  wird,  sIs  ob  ihr  Ziel  kein  andres  wäre,  als  durch 
Lüge  und  Entstellung  das  eigene  Volk  gross  zu  machen, 
den  deutschen  Bewohnern  Böhmens  dagegen  die  rechtliche 
Existenz  im  Lande,  sowie  dem  Deutschlhuni  Uberhaupt  den 
Einfluss  zu  bestreiten,  welchen  dasselbe  ab  das  vermittelnde 
Element  bei  der  Fortpflanzung  der  abendländischen  Cultur 
«uf  die  Geschichte  Böhmens  genommen  bat" 

„Meine  Bearbeitung  fusst  hauptsächlich  auf  dieser  slaviscb- 

meinen  gewissen  Antheil  habe,  und  dies  kann  gar  nicht  anders 
gedacht  werden.  Denn  so  sehr  ich,  was  mich  betrifft,  dankbar 
anerkenne,  dass  mir  die  Arbeiten  anderer,  auch  den  feindlich- 
sten Kreisen  angehörender  Schriftsteller  im  Einzelnen  manche 
Belehrung,  und  noch  mehr  Anregung  zum  eigenen  Forschen 
gewihrt  haben;  kann  doch  niemand  bestreiten,  dass  dasjenige, 

im  Ganten  und  Grossen  geleistet  worden  ist,  natürlicher 
Weise  zum  grössten  Theile  von  den  einheimischen  Gelehrten 
und  darunter  allerdings  hauptsachlieb  von  denen  der  böhmi- 
sdieu  Nationalitat  geleistet  wurde ,  denen  ja  diese  Aufgabe 
immer  am  nächsten  lag.  Nor  diese,  stets  das  Ganze  in 
Ange  behaltende,  zusammenhängende  Forschung  kann  der 

Grundlage  dienen)  aus  den  einzelnen  Beitragen  allein,  welche 
von  andern  Seiten  her  Uber  diesen  oder  jenen  Gegenstand 
ein  neues  Lieht  verbreiten,  oder  häufig  auch  nur  zu  verbreiten 
Winnen,  kann  kein  Ganzes  gebaut  werden." 

Das  inHede  stebendeWerk  ist  nach  der  neuesten  (dritten) 
bobraisebeu  Bearbeitung  voo  dem  Verfasser  Ubersetzt  und  es 
war  seine  Absieht,  damit  ein  Handbuch  zu  liefern,  welches 
auf  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  Forschung  beruhend, 


Uber  alle  Seilen  der  geschichtlichen  Entwickeiung  des  König- 
reichs Böhmen  in  einer  auch  für  weitere  Leserkreise  geeig- 

Der  Herr  Verfasser  ist  durch  die  Herausgabe  seiner 
„Geschichte  Böhmens"  einem  lange  gefühlten  Bedürfnisse 
entgegengekommen,  da  es  in  der  deutschen  Literatur,  ewige 
magere  und  meist  vom  veralteten  Standpunkte  ausgehende 
Skizzen  ausgenommen,  kein  Werk  Uber  böhmische  Geschichte 
giebt,  welches  in  dem  massigen  Umfange  eines  brauchbaren 
Handbuches  den  gegenwärtigen  wissenschaftlichen  Anforde- 
rung entsprechen  möchte,  das  vortreffliche  Palacky'sche  Werk 
aber  Manchem  zu  umfänglich  sein  und  deswegen,  weil  es 
die  neuere  Zeit  nicht  berührt,  nicht  genügen  durfte. 

Die  «ussere  Ausstattung  des  Buches  ist  sehr  gut  und 
d     P  besehe*  dm  er  zu  nennen 


OorrespondeM. 

0  Posen,  28.  November. 
Anfangs  Dccember  kommen  die  Stande  des  Grossherzog- 
thums Posen  zum  Landtag  zusammen,  um  Uber  das  Wohl 
der  Provinz  zu  berathen.  —  Mau  bort  in  hiesigen  Kreisen 
als  authentisch  erzÄhleu,  dass  simmtliche  Mitglieder  dieses 

Hochverraths  beschuldigten  uud  verurteilten  Polen  an  den 
König  von  Preussen  richten  wollen.  Diesem  Gerücht 
schenken  wir  indess  keinen  Glauben,  indem  wir  zu  diesem 
reaclionKren  Ministerium  kein  Zutrauen  hegen,  dass  es  so, 
wie  das  österreichische  Ministerium,  Sr.  Majestät  dem  König 
zu  Ertbeilung  einer  Amnestie  rathen  würde. 

Die  populären  Vorlesungen  Enden  bei  uns  auch  in  den 
kleineren  Proviozial-SUfdteo  statt,  und  haben  den  Zweck, 
Licht  und  Aufklärung  unter  dem  Volke  zu  verbreiten,  wel- 
ches keineswegs  so  bornirt  ist,  als  in  manchen  Gegenden 
von  Frankreich  und  Deutschland.  Die  meisten  Landleule 
verstehen  recht  gut  zu  lesen,  zu  schreiben  und  zu  reebnen, 
discutiren  vielfach  über  verschiedene  Gegenstände  und  Ver- 
bandlungen der  Behörden  und  des  Parlaments  in  Berlin.  Sie 
sind  religiös,  aber  nicht  fanatisch,  haben  ein  gesundes  Urtbeil 
Uber  manche  sociale  und  politische  Angelegenheiten  des 
Staates,  kritisiren  und  ebarakterisiren  vortrefflich  ihre  vorge- 
setzten Beamten,  Priester,  Gutsherren  und  desgleichen  die 
Vorsteber  ihrer  Gemeinden,  sie  sind  reif  zum  selbstst&ndigen 
Leben  und  politischem  Wandel.  Manche  von  ihnen,  die  eine 
höhere  Bildung  und  Einsicht  in  die  Staatsverhai  tu  isse  haben, 
befinden  sich  sehr  oft  auf  dem  Landtage  in  Berlin  Sie 
hegen  zu  der  preussischeu  Bureaukralie  kein  Vertrauen. 

Ausser  einigen  religiösen  Zeitschriften,  die  hier  in  der 
Provinz  erscheinen,  haben  wir  ein  politisches  Blatt,  welches 
in  Chetmno  (Culm)  in  Ostpreusse«  seit  vielen  Jahren  mit 
grossem  Nutzen  und  Erfolg  redigirt  und  sehr  gerne  vom 
Volke  gelesen  wird. 

Unter  dem  Titel  „Oswiata"  (Aufklärung)  erscheint  io 
Posen  eitic  ähnliche  aber  pädagogische  Zeitschrift,  welche 
für  Schullehrer,  Geistliche,  Oeconomen  und  Gutsherrschaften 
bestimmt  ist  und  den  Zweck  hat,  das  Volk  io  nationaler 
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In  „Ceatralblatt  für  die  gesammle  Unterricbtsverwaltuug 
in  Preussen"  lesen  wir  im  September-  und  OctoberbeA  eine 
ixmttute  Verordnung  der  hiesigen  Regierung  in  Hinsieht 
des  Unterrichts  der  deutschen  Spracbe  in  den  polnischen 
Elementarschulen  des  Grossherzogthums  Posen.  Es  heisst 
in  denselben  unter  Anderem:  „Durch  statistischen  Referates, 
die  ans  die  Landrftlhe*)  im  Laufe  dieses  Jahres  zugeschickt 
hatten,  erfahren  wir,  dass  in  den  Land-  und  Stadlschulen 
wenig  oder  gar  nicht  die  deutsche  Spracbe  gelehrt  werde. 


des  preussischeo  Staates  gehört  and  dieselbe  in  allen  Schulen 
als  durchaus  notwendige  gelehrt  werden  rausa,  so  setzen 
wir  Ew.  HochwOrden  hiermit  in  Kenritniss,  dass  Sie  in  der 
nächsten  Decanat-Conferenz  den  Lehrern  kund  geben,  dass 
sie  dieses  Unterricht  nicht  vernachlässigen  dürfen,  weil  sie 
sonst  sich  allein  die  schlimmen  Folgen  zuschreiben  werden 
müssen  u.  S.  W."  — 

Gleichzeitig  werden  bei  uns  an  vielen  Orten  deutscb- 
protestanlische  Gemeinden  errichtet,  die  ihre  Kirchen  aufbauen 
und  die  Germanisatioo  zwar  sehr  langsam,  aber  konsequent 


Aus  Dresden  vernehmen  wir,  dass  der  bekannte  Literat 
I.  J.  Kraszewski  am  15.  d.  M.  seine  Vorlesungen  „Ober 
das  Leben,  die  Sitten  und  Civilisalion  des  alten  Polen" 
begonnen  bat,  und  das  dieselben  sowohl  von  vielen  Russen, 
als  auch  von  andern  Slaven  zahlreich  besucht  werden.  Bei 
der  ersten  Vorlesung  war  der  Saal  im  Hdlel  de  Pologne 
von  Zuhörern  Uberlüllt  gewesen  und  man  hat  über  200 Thlr. 
als  Fonds  für  die  im  Auslande  sich  befindenden  unbemittelten 
Polen  eingenommen.  —  Man  hofft  daher  ganz  zuversichtlich, 
dass  durch  die  zwölf  angesagten  Vorlesungen  eine  Summe  von 


In  der  hiesigen  Gesellschaft  der  Fretmde  der  moralischen 
und  historischen  Wissenschaften  bat  die  Abtheilung  der  Natur- 
wissenschaften, die  sehr  sehwach  durch  schaffende  Köpfe 
repräsentirt  wird,  beschlossen,  dass  eine  rein  medicinisrfae 
Section  gebildet  werden  solle.  Dr.  T.  Matecki,  ein  sehr 
thaliges  Mitglied  dieser  Facultat,  übernahm  die  Ausarbeitung 
des  Programms,  um  dasselbe  sobald  als  möglich  sümmtlichen 
in  der  Provinz  wohnenden  Medicinern  zuzuschicken  und  sie 
zur  Tbeilnahme  an  dem  wichtigen  Werke  aufzufordern. 
Zugieieb  wurde  auch  beschlossen,  dass  in  jeder  Sitzung  dieser 
Abiheilung  allemal  ein  bestimmtes  Mitglied  aus  dem  Bereiche 
der  Naturwissenschaften  einen  schriftlichen  oder  mündlichen 
Vortrag  halten  möge. 

der  Dampfschiffahrt  auf  der  Warte,  die  im 
Frühjahre  zur  Ausführung  kommt,  sollet!  noch  in 
diesem  Jahre  die  Wasserleitungen  in  der  ganzen  Stadt  vollen- 
det werden,  indem  die  Arbeiten  ruhig  fortschreiten  und  die 


der  Gesellschaft*)  zur  Unterstätzung  der  lernenden  und 
studirendeo  Jugend  unser«  Grossberzogthonu  beschlossen 
haben,  zur  Ehre  uud  zum  ewigen  Andenken  des  Dr.  Mar- 
cinkowski,  des  verstorbenen StiAers  dieser  so  fruchtbringenden 
Institution,  ein  (Onfuodzwanziges  Jubileum  festlich  zu  feiern. 
Viele  angesehene  MHnner,  als  Professoren,  Medieiner,  Juristen, 
Techniker,  Landwirthe  u.  s.  w.,  haben  es  diesem  grossen 
Manne  zu  verdanken,  dass  sie  gegenwärtig  einen  eüifluss- 
reichen  Standpunkt  im  Volke  einnehmen,  und  wir  alle  nehmen 
gerne  den  wichtigen  Moment  in  Anspruch,  die 
aufzumuntern,  für  das  Heil  und  das  Wohlergehen 
landes  mit  verdoppeilen  Kräften  zu  wirken.  — 


•)  Die 
uns  als 
werden  sie  von 


Landratte  und  Di«trikts-Coramis&aro  werden 
In 


Personalien,  Literatur-  und  Kunstnotizen. 

*  Da«,  hauptsächlich  den  österreich-slavischea  Interessen 
gewidmete  und  in  deutscher  8prache  erscheinende  Wochen- 
blatt „Die  Zukunft"  will  sich  mit  Ende  de«  JaL  res  in 
ein  Tageblatt  verwandeln,  wenn  oa  bis  dahin  so  viel  Abon- 
nenten erhält,  dass  sein  Bestand  gesichert  ist. 

*  In  der  österreichischen  Armee  befinde*  sieh  136,700 
Bechen,  36,401  Kroaten,  26,000  Serben,  42,000  ] 
27,300  Romanen.  (Wie  viel  noch:  Polen,  Ruthe» 
und  Slovenen?) 

*  Am  23.  November  starb  eine  der  hervorragendsten 
Persönlichkeiten  in  der  musikalischen  Welt  Prags,  J.  L. 
Zvonaf ,  Cborregent  am  der  Pfarrkirche  m  8t.  Trinitas. 
Seine  «ahlreichen  Compooibonan,  weitliehen  und  kirchlichen 
Inhalts,  die  von  ihm  hinterlaaseno  Oper  „Zaboj",  so  wie 
seine  wirkungsvolle  Thätigkeit  als  Lehrer  und  Theoretiker 
lassen  den  frühen  Tod  dieses  biedern  Mannes  (er  war  erst 
wenig  über  40  Jahre  alt)  allgemein  und  aufrichtig  bedauern. 
Ein  besonderes  Verdienst  erwarb  sieh  der  Verstorbene  durch 
seine  werthvoUen  Forschungen  auf  dem  Gebiete  des  alten 
böhmischen  Kirchengesanges  und  des  böhmischen  Volksliedes, 
in  deren  Kenntnis«  ihm  kaum  ein  Zweiter  gleich  kam,  wie 
dies  aeine  sahireichen  Aufsätze  beweisen. 

*  Die  Buchdruckerei  von  Fuchs  in  Neusatz  hat  für 
das  nächste  Jahr  die  Kalender  „Buiica"  und  „Zviesdar" 
und  die  erzbischöfliche  Bachdruckerei  daselbst  die  Kalender 
„Oodünjak"  und  ,,  Laste"  herausgegeben. 

*  Die  Madica  Serbska  in  Bautzen  (Bodyiin)  hat, 
wie  in  den  vorhergehenden  Jahren,  so  auch  für  das  nächste 
Jahr  ihren  Kalender  „Pfedsenak  abo  protjka  se 
Serbow  na  leto  1866"  in  einer  Auflage  von  4000  Exem- 
plaren erscheinen  lassen. 

*  Die  gelehrte  Oeedfrchaft  in  Belgrad  hat  in  ihrer 
Sitsung  vom  3.  November  beschlossen,  zur  Herauagabe  der 
Werke  von  Vuk  Stefanovw  Karadiie,  30  Dukaten  beizusteuern. 

*  In  Paris  erschien:  Lea  Serbea  de  Turquie,  etndes 
bistoriquee,  etatistiques  et  politiquea  sur  la  prineipaote  de 
Serbie,  Montenegro  et  les  pays  serbes  adjacentee.  Per 
F.  Ubicini. 

*  Von  Dr.  Racki  ist  eine  politische  Broschüre  unter 
dem  Titel:  „Das  dreieinige  Königreioh  in  dem 
Jahre  1790"  unter  der  Presse.  Sie  ist  in  kroatischer 
Spracbe  abgefasst. 

•)  Jedes  Mitglied  der  Gesellschaft  zahlt  su  diesem  Zwicke 
einen  freiwilliges,  jährlichen  Beitrag.  Die  Uauptdirection  dieses 
ganz  einfach  organhürten  Vereins  sitst  In  Posen.  Die  Condtes 
der  Krrtsu  wohnen  rocbtenthrils  auf  dem  Lande  und  in  deu  Kreis- 
städten. Sie  berufen  einige  Male  im  Jahre  die  sammüicben  Mft- 
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*  »Ognjita"  der  Feuerbringer,  heisst  ein  Gedieht  des 
dalmatischen  Geistlichen  M.  PaTlinovia,  worin  er  den 
wahren  Patrioten  mit  Prometheoa  »erreicht.  Wie  dieaerder 
Menschheit  zum  Heile  daa  Feuer  brachte,  aber  dafür  von 
den  Göttern  verfolgt  wurde,  so  mnss  anch  der  Patriot  von 
den  entgegenstehenden  feindlichen  Gewalten  viel  leiden,  er 
darf  aber  cur  in  seinem  Bestreben  nicht  nachlassen,  so  wird 
er  doch  endlich  seine  snm  Besten  des  Vaterlandes  angewandte 
Mühe  mit  Erfolg  gekrönt  sehen. 

*  Der  äusserst  thätige  böhmische  Buchhändler  J.  L. 
Kober  in  Prag  bat  neuerdinge  einen  umfänglichen ,  etwa  63 
Seiten  umfassenden  Katalog  der  bei  ihm  erschienenen  oder 
der  Zeit  noch  unter  der  Presse  befindlichen  Werke  veröflent- 
licht.  Sie  sind  fast  ohne  Ausnahme  in  böhmischer,  nur 
einige  wenige  in  deutscher  8prache  abgefasst. 

*  Der  Ausachuss  der  Matice  ceaki  in  Prag  hielt  am 


Mittheilung  machte,  daas  der  Fond  aar  Prlmirung  eine* 
epischen  und  dramatischen  Gedichts,  der  von  einem  slowa- 
kischen Literaturfreunde  beim  böhmischen  Museum  unter  dem 
Namen:  „LipovJ  venecli  gegründet  worden  war,  dem  Fun- 
dator  wieder  aurückgestellt  wurde,  da  die  Preisaas  Schreibung 
ohne  Erfolg  geblieben  ist.  Hierauf  wurde  der  Rechnuags- 
bericht  vorgelegt,  laut  welchem  für  die  Zwecke  der  „Matice" 
für  daa  nächste  Jahr  eine  Summe  von  6657  fl.  verausgabt 
werden  soll. 

*  Der  alovakisehe  Pfarrer  M.  Lauko  bat  Alexander 
Mansoni'e  „die  Verlobten"  unter  dem  Titel:  „Alexander 
Mansoniho  Zaanubenci-'  herausgegeben.  Dieses  Werk- 
chen ist  bekannter  Mausen  anch  bereits  in  deutscher,  magvsv 

*  Bei  dorn  Buchhändler  A.  Dobrovojeviö  in  Belgrad 
sind  die   Kaieoder   „Ljeto"  und  „Domaei  prijateti"  er- 


Anzeigen. 
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Dubrovnik  (Ragusa)  und  Dalmatien.  (Aus:  Obsor  istoriji  sta- 
vjaaakJch  literatur  A.  N.  Pypina  i  V.  D.  Spasovica).  —  Ein  Oedicht 
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den  angrenzenden  russischen  Gebieten,  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
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DIE  ZUKUNFT. 

Wochenschrift  für  politische,  nationale  und  voUswirtb- 
schaftliche  Interessen- 
Jahrgang  1866. 

No.  XLVHI:  Das  historische  Staatsrecht  der  böhmischen  Krone 
nnd  die  oktroyirten  Februarlandtage.  —  Ein  Wort  zur  Güte  aa 
die  kroatischen  Parteien.  —  Die  Frage  der  Union  zwischen  dem 
dreieinigen  Königreiche  und  Ungarn.  Iii.  —  Ist  ein  Ausgleich  zwi- 
schen dem  dualistischen  und  föderalistischen  Principe  möglich? 
—  Die  historischen  staatsrechtlichen  Verhältnisse  Kroatiens  und 
Slivoniens  zu  Ungarn  bis  zum  Jahre  1848.  (Von  einem  Kroaten. 
Forts.)  —  Correspondenxen :  Lemberg :  (Aus  dem  galixischen  Land- 
tage); Aus  dem  Sohler  Komitat:  (Zur  Wahlbewegung) ;  Königsberg. 
(Harser  Komitat) :  (Zu  den  Wahlumtrieben) ;  Brood:  (Instruction  fox 
die  Militargrenz-Denutirten);  Kallstadt:  (DieKarlstadt-Fiume-Bahn); 
Aus  dem  Fürstentnume  Serbien :  (Die  Censurverhaltnisse  im  Fur- 
stenthuroe  Scrbieu):  Moskau:  (Die  Thatigkeit  der  Gouvernements- 
vertretungen  in  Russland.)  —  Journalrevue :  „Const  österreichisch o 
Zeitung-;  „Narod";  „N&rodni  listy** ;  „Das  Vaterland44 ;,. Die  Presse" ; 
„Muravski  orlice";  .,Slovo" ;  ,.Haalo" ;  „Prsegtad";  „Napredak"  ; 
„Pozor" ;  „Svctovid44.  —  Politische  Rundschau :  Die  neue  Anleihe ; 
Ermässigung  des  Briefporto;  Aus  dem  böhmischen,  mährischen, 
kraiuischen,  galixischen,  istrischen  und  steirischen  Landtage;  Wahl- 
exersse  in  Ungarn:  Slaviscbe  Dcputirte  am  Pester  Landtage, 
Siebenbürgisches ;  Zu  dem  Conflicte  im  Agramer  Landtag. 
Preis  jahrlich  10  fl.  «  7  Thlr.;  halbjahrlich  6  fl.  «  4  thlr.; 
viertel  jahrlich  2  fl.  =»  1  Thlr.  10  Ngr. 

Administration  der  ,Zukunftl  in  Wien;  für  die  ausser- 
österreichischen  Staaten  die  Buchhandlang 
Schmaler  &  Pech  in  Bautzen. 


Die  Buchhandlung  von  Schmaler  A  Pech 
"  Zeitschriften  aller  slavischen  Dialekte. 


Verlag  von  Schmaler  Ä^Pech  in^Bauüen.  —  Druck  von  L.  Ä~ 
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Betr&ohtun£ftn 

teterreiehiscben  Länder 

Von  M.  M 


und  Nationen. 


Et  ist  für  Österreich  kein  sonderliches  üebel,  das» 
es  auB  mehreren  verschiedenen  Nationen  zusammengesetzt 
ist ,  aber  das  ist  das  grösste  Uebcl ,  dass  die  Nationali- 
täten nicht  geordnet  sind;  das  ist  die  Wände,  welche 
immer  blutet,  und  und  wenn  man  das  weiss,  so  muss 
man  sie  zu  heilen  suchen,  das  beisst:  die  Nationalitäten 
müssen,  sobald  thunlich,  geordnet  werden.  In  dieser  Be- 
ziehung könnte  man  folgenden  Satz  getrost  als  unumstöss- 
liches  Axiom  annehmen:  Justitia  erga  omnes  nationes 
est  fundamentum  Austriae,  Gerechtigkeit  gegen  alle  Na- 
tionen ist  der  Grund,  auf  dem  Oesterreich  steht 

Wie  sollten  aber  die  verschiedenen  Nationen  Oester- 
reich'8  sich  gegenseitig  in's  Verhältniss  setzen? 

Das  kann  man  kurz  und  klar  so  ausdrücken:  die 
einzelnen  Nationalitäten  in  Oesterreich  sollen  gegenseitig 
genau  in  ein  solches  Verhältniss  treten,  in  welchem  die 
verschiedenen  Religions-Confessionen  in  Oesterreich  zu 
D.  h.  mit  andern  Worten:  die  Nationen 


en  national  organisirt  und  national  verwaltet  werden. 


Die  reinpolitischen  Angelegenheiten,  die  Grenzen  und 
der  einzelnen  Königreiche  und  Lander  bleiben  ganz 
und  unangetastet,  wenn  auch  die  Nationali- 
täten unter  sich  geordnet  werden.  Es  sind  ja  die  Reli- 
gions-Confessionen auch  gegenseitig  recht  schön  geordnet 
und  doch  nahmen  davon  die  Grenzen  und  Rechte  der 
Länder  und  der  Königreiche  keinen  Schaden.  Wenn  also 
die  Nationalitäten  gegenseitig  hübsch  geordnet  werden 
möchten,  so  würden  deswegen  die  Grenzen  und  Rechte 
der  Länder  und  Königreiche  zuverlässig  auch  nicht  aber 
Haufen  stürzen. 

Die  Gemeinden,  Bezirke  und  Kreise,  oder  Gespan- 
tten  national  organisirt  werden.  Wo  es  be- 
reits der  Fall  ist,  da  sind  sie  schon  von  sich  selbst  na- 
tional organisirt,  und  wo  nur  Leute  einer  einzigen  Na- 
tion leben ,  dort  ist  gar  keine  weitere  Organisirung  nach 
Nationalitäten  nöthig,  wie  z.  B.  im  Salzburgischen,  in 
Vorarlberg,  in  Oberösterreich.    Wo  hingegen  die  Be- 


wohner aus  zwei  oder  mehreren  Nationen  gemischt  sind, 
da  soll  man  die  Gemeinden,  die  Bezirke  und  Kreise  nach 
den  Nationalitäten  organisiren. 

Das  würde  auf  folgende  Art  geschehen: 

Jede  Person  sei  zur  nächsten  Gemeinde  ihrer  Nation 
oder  ihres  Stammes  zuständig;  der  Deutsche  zur  deutschen, 
der  Italiener  zur  italienischen,  der  Magyar  zur  magyari- 
schen, der  Romun  zur  romunischea,  der  Slave  rar  slavi- 
schen,  und  zwar  spetiell  der  Slovene  zur  sloyeniscben, 
der  Serbe  zur  serbischen,  der  Slorak  zur  slovakiscben,  in 
Galizien  der  Pole  zur  polnischen,  der  Kleinrusse  zur  klein- 
russischen  U.  8.  f. 

Das  wäre  nichts  Neues  und  auch  nichts  Schweres. 

Die  Glaubens-Confessionen  sind  schon  längst  so  ge- 
ordnet: der  Katholik  zur  katholischen  Pfarre  zuständig, 
der  Evangelische  zur  evangelischen ,  der  Orthodoxe  zur 


orthodoxen  und  das  zum  grossen  Vorth  eile  für  den  Staat 
und  für  die  Staatsbarger,  weil  dadurch  zwischen  ihnen 
Friede  und  Ruhe  erhalten  wird. 

Die  Gemeindensollen  gebildet  werden  aus  Pfarrereien 
und  Parochien  —  nicht  aber  aus  Dörfern ,  Weilern  und 
Ortschaften.   Warum?  Weil  die  Pfarrereien  und  Paro- 


dien Nation  in  sich  begreifen,  in  Folge  dessen  auch  die 
aus  ihnen  gebildeten  Gemeinden  nur  aus  Menschen  Einer 
Nation  bestehen ;  im  Gegentheil  Dörfer,  Weiler  und  Ort- 
schaften begreifen  in  national  gemischten  Gegenden  Leute 
verschiedener  Nation,  in  Folge  dessen  würden  auch  die  aus 
ihnen  entstandenen  Gemeinden  auch  national  gemischt  sein. 

Die  Gemeinden  nach  den  Nationalitäten  zu  organi- 
siren das  ist  der  Grund,  auf  dem  einzig  und  allein  die 
Gleichberechtigung  der  Nationen  gegründet  werden  kann, 
das  ist  der  Eckstein  des  national -gleichberechtigten 
Oesterreichs.  Das  ist  die  conditio  sine  qua  non  —  das 
ist:  entweder  es  geht  so,  oder  es  geht  gar  nicht  Wenn  die 
Gemeinden  sich  so  nach  Nationalitäten  organisiren,  so 
wird  die  nationale  Gleichberechtigung  spielend  leicht  ein- 
geführt und  die  Folge  davon  ist  Frieden,  Eintracht  und 
Zufriedenheit  der  Nationen  und  Wohlfahrt  des  Staates; 
werden  aber  die  Gemeinden  nicht  national  organisirt,  so 
wird  man  umsonst  reden  und  sich  bemühen ,  die  i 
Gleichberechtigung 
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Jede  national  organisirte  Gemeinde  sei  zum  nächsten 
Bezirke;  jeder  Bezirk  zum  nächsten  Kreise  der  nämlichen 
Nation  zuständig,  das  ist,  die  deutsche  Gemeinde  zum 
deutschen  Bezirk,  die  itabenische  zum  iUuenischen, 
die  magyarische  zum  magyarischen,  die  slavische  zum 
Biarischen;  und  speciell:  die  serbische  zum  serbischen, 
dis  slowakische  zum  slovalrischen,  in  Gähnen  die  polnische 
zum  polnischen,  die  kleinrusaische  zum  kleinrussischeD  u.  s.  f. 

So  sollen  auch  die  Bezirke  zu  den  Kreisen  von  der 
nämlichen  Nationalität  gehören. 

Es  ist  nichts  Leichteres,  ab  dieses.  Es  sind  ja  auch 
die  Confessioneu  also  geordnet:  die  katholische  Pfarre 
gehört  zum  katholischen  Dekanat,  und  zur  katholischen 
Diözese;  die  evangelische  Pfarre  zur  evangelischen  Super- 
intendentie  und  so  weiter.  Diese  Organisation  der  Con- 
fe^sionen  hat  keinen  üblen  Einfluss  auf  die  König- 
reiche und  Länder  und  auf  ihre  Rechte,  demnach  würde 
eine  dergleichen  Organisation  der  Nationalitäten  zuver- 
lässig auch  nicht  schädlich,  sondern  nur  sehr  wohlthatig 
einwirken. 

Auf  diese  Art  wären  nun  national  organisirt  die  Ge- 
meinden, Bezirke  und  Kreise,  zugleich  mit  ihnen  wären 
aber  auch  schon  national  organisirt  die  Gemeinden-,  Be- 
zirks- und  Kreis -Versammlungen. 

Weiter  sollen  nun  auch  die  Lander,  Königreiche  und 
Ländergruppen  national  begrenzt  werden,  aber  das  ist  i 
einfach  unmöglich,  und  der  Staatsmann  muss  die  Län-  ! 
der,  Königreiche  und  Ländergruppen  Oberhaupt  national 
so  gemischt  nehmen,  wie  sie  eben  vorhanden  sind.  Es 
sind  ja  die  Länder,  Königreiche  und  Ländergruppen  auch 
nicht  nach  den  Glaubensbekenntnissen  begrenzt,  weil  es 
f^radezu  unthunlich  ist. 

Das  unterliegt  keinem  Zweifel:  die  Lander,  König- 
reiche und  Landergruppen  können  nicht  nach  den  Natio- 
nalitäten begrenzt  werden,  da  aber  die  nationale 

Gleichberechtigung  in  ganzen  Landern,  Königreichen  und  j 
Landergruppen  eingeführt  und  zur  Geltung  gebracht  wer-  1 
den  muss,  eben  so  gut  wie  in  den  Gemeinden,  Bezirken 
and  Kreisen,  so  müssen  dafür  eben  die  Land-  und  Gene- 
ral-Landtage national  organisirt  werden,  wenn  sie  nicht 
schon  nur  aus  einer  Nationalität  bestehen. 

Meint  jemand  aber  vielleicht,  dass  wir  Slaven  die 
nationale  Gleichberechtigung  nicht  bedürfen,  dass  wir 
eine  Hofkanzlei,  höhere  und  niedere  Beamten  und  Lehrer 
und  Professoren  aus  unserer  Nation  genommen  und  an- 
gestellt nicht  nöthig  haben,  dass  unsere  Muttersprache 
in  die  Aemter  und  Schulen  nicht  eingeführt  zu  werden 
braucht,  dass  wir  Slaven  um  alles  dieses  und  um  die 
Nationalität  uns  nicht  zu  ereifern  brauchen  —  für  eine 
solche  Persönlichkeit  sind  diese  Worte  nicht  geschrieben. 
—  Verlangen  wir  aber  für  die  Slaven  Gleichberechtigung, 
so  müssen  wir  uns  auch  bemühen,  dass  die  Landtage 
und  General  -  Landtage  in  Gegenden  von  verschiedener 
Nationalität  national  organisirt  werden.  Wer  den  Zweck 
will,  muss  auch  das  Mittel  wollen.  Das  Mittel  ist  hier 
dio  nationale  Organisirung  der  Landtage  und  General- 
Landtage. 


Von  sich  selbst  schon  national  organisirt  sind  jene 
Landtage,  in  welchen  die  Landtags-Abgeordneten  aus 
einer  einzigen  Nation  bestehn,  was  in  den  Landtagen  von 
Salzburg,  Vorarlberg  und  Oberösterreich  der  Fall  ist,  - 
und  da  braucht  erst  keine  nationale  Organisation  vorge- 
nommen werden;  wo  aber  der  Landtag  oder  General- 
Landtag  Abgeordnete  aus  zwei  oder  mehr  Nationalitäten 
in  sich  umfasst,  da  muss  er  nach  Nationalitäten  geordnet 
werden,  z.  B.  in  Kirnten,  Steiermark,  Dalmazien,  in  Ga- 
lizien,  besonders  aber  in  Ungarn  u.  s.  w. 

Das  würde  auf  folgende  Weise  geschehen: 

Im  Landtage  oder  General-Landtage,  in  welchem 
Abgeordnete  verschiedener  Nationalitäten  sich  befinden, 
soll  man  ausschliesslich  rein  politische  Angelegenheiten 
berathen  und  nach  der  Mehrheit  der  Stimmen  beschlies- 
sen ,  nie  aber  von  national  -  politischen  Gegenständen 
sprechen.  Man  sage  nicht:  Im  Landtage  darf  man  nicht 
Parteien  nach  Nationalitäten  bilden,  sondern  man  solle 
vielmehr:  In  Landtagen  von  verschiedener  Nationalität 
über  national-politische  Angelegenheiten  nicht  verhandeln, 
ausser  man  sondert  sich  in  Kurien  nach  Nationalitäten 
ab.  Unsere  Vorgänger  waren  darin  sehr  praktisch  und 
gingen  darin  verständig  zu  Werke.  Wenn  auf  einem 
Landtage  Abgeordnete  von  verschiedenen  Ständen  sich 
befanden  und  es  sollte  über  Angelegenheiten  verschiede- 
nen Stande  berathen  werden,  so  sonderte  man  sich  immer 
in  Kurien  nach  den  Ständen  und  verhandelte  diese  Ange- 
legenheiten abgesondert. 

So  oft  man  auf  einem  Landtage  von  verschiedener 
Nationalität  eine  national-politische  Angelegenheit  in  Be- 
rathung  zu  nehmen  beabsichtigt,  sollten  sich  die  Abge- 
ordneten jederzeit  in  Kurien  nach  Nationalitäten  ab- 
sondern. 

Eine  jede  solche  nationelle  Kurie  des  Landtages 
sollte  blos  über  national-politische  Angelegenheiten  der 
eigenen  Nation  und  zwar  unabhängig  von  den  übrigen 
Kurien  berathen,  und  was  die  Kurie  beschliesst,  bat  nur 
allein  für  die  eigene  Nation  Geltung. 

Die  national  -  politischen  Gesetz  -  Vorschläge  und 
Wünsche  sollen  dem  Regenten  unterbreitet  werden  und 
zwar  unmittelbar  von  der  Hofkanzlei  der  nämlichen  Na- 
tion, welche  von  der  National-Kurie  repräsentirt  wird. 

Wie  würde  es  aber  aussehen,  wenn  man  auf  einem 
Landtage  von  verschiedenen  Nationalitäten  nun  national- 
politische  Gegenstände  berathen  würde?  Das  würde 
genau  so  aassehen,  als  wenn  auf  einem  Landtage,  wel- 
cher Abgeordnete  verschiedener  Glaubensbekenntnisse 
umfassete,  (z.  B.  Katholiken,  Evangelische,  Griechisch- 
Orientalische),  Uber  kirchliche  Angelegenheiten  berathen 
und  nach  der  Mehrheit  der  Stimmen  abgestimmt  werden 
sollte,  z.  B.  betreffs  der  Geistlichen,  der  Kirchen,  Schu- 
len, des  Kircbenvermögens?  Jedermann  kann  sich  den 
Wirrwar  vorstellen,  welcher  da  herrschen  würde,  wenn 
z.  B.  die  Katholiken  oder  die  Evangelischen  oder  die 
Griechisch  -  Orientalischen  in  der  Mehrheit  wären. 
Auf  einem,  aus  verschiedenen  Nationalitäten  zusammen- 
gesetzten Landtage  darf  man  nichs  über  national-nolitische 
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Angelegenheiten,  auf  einem  aus  verschiedenen  Glaubens- 
bekenntnissen zusammengesetzten  aber  nicht  über  kirch- 
liche Angelegenheiten  verbandeln,  ausser  es  sondern  sich 
die  Nationalitäten  and  die  verschiedenen  Glaubensbe- 
kenner in  besondere  Kurien. 

Auf  dem  jetzt  aufgelösten  Reichsrathe  waren  Ab- 
geordnete aus  verschiedenen  Ländern  und  von  verschie- 
denen Nationen  —  da  hätte  ausschliesslich  allein  über 
reinpolitische  Central-Angelegenheitcn  verhandelt  und  ab- 
stimmt werden  sollen,  und  wollte  man  über  Landesange- 
legenheiten verhandeln,  so  hätte  man  sich  sollen  nach 
Lander-Kurien,  wenn  aber  über  national-politische  Ange- 
legenheiten, nach  National-Kurien  absondern.  Doch  das 
that  man  nicht,  sondern  man  berathschlagte  und  stimmte 
nach  Stimmenmehrheit  ab,  bald  über  reinpolitische  Cen- 
trai-Angelegenheiten, bald  über  Landes- Angelegenheiten, 
bald  Ober  ein  Königreich,  bald  Ober  das  andere,  bald 
über  eine  Nation ,  bald  über  die  andere.  Und  wie  sah 
es  da  aus?  So  wie  es  bei  einer  solchen  kuriosen  Un- 
ordnung aussehen  konnte  und  musste.  Es  war  nicht  zum 
Aushalten,  es  war  zum  Davonlaufen.  Die  böhmischen 
Abgeordneten  konnten  es  in  der  That  nicht  aushalten 
und  liefen  wirklich  davon. 

Jetzt  noch  ein  Factum.   Das  Königreich  Ungarn  ist 
das  Vaterland  und  das  Königreich  derSlovaken,  Serben, 
ungarischen  Kleinrussen ,  der  Magyaren  und  der  Romu- 
nen  —  sie  alle  insgesammt  haben  die  nämliche  ungarische 
Constitution,  die  nämlichen  politischen  Rechte,  sie  aDe 
insgesammt  haben  über  die  reinpolitischen  Angelegen- 
heiten am  ungarischen  Landtage  zu  verhandeln:  doch 
ihre  Nationalitäten  sind  verschieden,  and  wenn  man  von 
national-politischen  Angelegenheiten,  von  national-organi- 
sirten  Gemeinden,  Bezirken,  Kreisen,  von  Gemeinde-Be- 
zirks- and  Kreis-Versammlungen,  von  nationeilen  Beam- 
ten and  Professoren,  von  der  Muttersprache  in  den 
Schulen  und  Kanzleien  verhandeln  sollte,  dann  muss  der 
ungarische  Landtag  sich  in  National-Kurien  absondern, 
das  heisst,  es  müssen  sich  Kurien  bilden  nämlich:  die 
serbische,  slovakische,  magyarische  and  romanische  .... 
and  jede  dieser  Kurien  hat  ru  verhandeln  blos  über  die 
national-politischen  Angelegenheiten  ihrer  Nation,  aber 
unabhängig  von  den  übrigen  Konen.   Die  Magyaren  ha- 
ben sich  daher  in  die  Verhandlungen  und  Beschlüsse  der 
serbischen',  slovaldschen  und  romunischen  Kurie  nicht 
zu  mischen  and  umgekehrt.    Was  Uber  national-politi- 
Rcbe  Angelegenheiten  die  magyarische  Kurie  beschliessen 
würde,  hätte  ausschliesslich  blos  für  die  magyarischen  Ge- 
meinden Geltung.    So  sollte  es  auch  in  den  übrigen 
Ländern  und  bei  den  übrigen  Nationen  Oesterreich  s  sein; 
die  Slaven  (Slovenen,  Böhmen)  sollten  über  nationale 
Angelegenheiten  unabhängig  von  den  Deutschen,  die  dal- 
matinischen Slaven  unabhängig  von  den  dortigen  Italienern, 
dl«  gahaschen  Polen  and  Kleinnissen  unabhängig  von 
den  dortigen  Deutschen  und  unabhängig  von  einander 
verhandeln  und  beschliessen.    Was  die  Deutschen  in  ihrer 
Kurie  beschliessen,  soll  blos  Geltung  für  die  Deutschen, 
die  Italiener,  blos  für  die  Italiener,  was  die  galzi- 


schen  Polen,  blos  für  die  Polen,  was  die  Kleinrussen, 
blos  für  die  Kleinrassen  Geltang  haben.  Es  solle  sich 
der  Deutsche  oder  der  Italiener  oder  der  Magyar  nickt 
in  die  national-politischen  Angelegenheiten  der  Slaven, 
die  Polen  nicht  in  die  national-politischen  Angelegenheiten 
der  Kleinrassen  mischen.  Eine  jede  Nation  sorge  rar 
ihr  Haus,  jede  kommandire  in  ihrer  Heimat  und  dränge 
sich  den  Nachbarn  nicht  ah  eine  usurpatorische  Gewalt 
auf.  —  Es  beschliessen  die  Bekenner  der  verschiedenen 
Confesstonen  über  kirchliche  Angelegenheiten  von' einan- 
der ganz  unabhängig,  und  was  die  Katholiken  beschlies- 
sen, güt  blos  rar  die  KnthoUken,  was  die  Evangelischen, 
blos  Ar  die  Evangelischen,  was  die  Grichisch-Orientali- 
schen,  blos  rar  die  Grichiscb-Orientalischen.  Es  ist  aber 
zwischen  ihnen  Friede  und  Ruhe:  organisiren  und  ordnen 
wir  die  Nationalitäten  eben  so  und  es  wird  auch  zwischen 
ihnen  eben  so  Friede  and  Rahe  herrschen  zum  Wohle 
ihrer  aller  und  zur  Wohlfahrt  des  Staates.  —  Bezüglich 
des  ungarischen  Landtages,  der  bekanntlich  aas  mehrern 
Nationalitäten  zusammengesetzt  ist,  versuchte  man  im 
Jahre  1848  über  national-politische  Angelegenheiten  zu 
berathschlagen  und  nach  der  Mehrheit  der  Stimmen  ab- 
zustimmen, ohne  dass  man  sich  in  National-Kurien  ab- 
theilte. Die  Mehrheit  der  Stimmen  hatten  die  Magyaren 
und  es  wurde  beschlossen:  Das  Königreich  Ungarn  ist 
Magyarorszag,  das  ist  ein  magyarisches  Königreich,  die  un- 
garische Constitution  ist  blos  magyarisch,  blos  die  magy- 
arische Nation  ist  in  Ungarn  die  politisch-bcrcchtigte- 
Nation,  blos  die  magyarische  Sprache  ist  die  politisch 
berechtigte  Sprache  im  ganzen  Königreiche.  Wir  kennen, 
sagte  man,  kein  Kroatien  und  Slavonien.  —  Was  war 
die  Folge  davon?  das  ist  Jedermann  bekannt.  Es  griffen 
die  Kroaten,  Serben  und  Slovaken  zum  Schutze  ihrer 
National-Rechte  und  ihrer  theuren  Nation  zu  den  Waffe  n 
Es  ist  nicht  die  Absicht  die  allseitig  anangenehmen, 
traurigen  und  schrecklichen  Folgen  weitläufiger  ausein- 
ander zu  setzen.  —  Man  hat  am  Landtage  über  nationale 
Angelegenheiten  verhandelt  and  man  hat  sich  nicht  in 
gegenseitig  unabhängige  Nationalkurien  gesondert,  wie  es 
auf  jedem  Landtage  von  gemischter  Nationalität  immer 

geschehen  sollte.  Soviel  von  der  nationalen  Or- 

ganisirung. 

Worin  bestehet  aber  eigentlich  die  national-politische 
Verwaltung  ? 

Die  national-politische  Verwaltung  besteht  darin, 
dass  die  Nation  ihre  Söhne  als  Hofkanzler,  als  höhere 
und  niedere  Beamten,  als  Professoren  und  Lehrer  hat 
und  dass  die  Muttersprache  in  Schale  und  Amt  durch- 
gehende eingeführt  ist 

Das  ist  es,  was  die  Slaven  Oesterreichs  auf  jede 
gesetzliche  Weise  müssen  zu  erlangen  trachten.  Was 
der  Slave  in  jetzigen  Umständen  immer  Politisches  ver- 
handelt, so  sei  jederzeit  sein:  Caeterum  amten  etmtee: 
die  abwischen  Lande  sollen  national  organisirt,  die  sla- 
vische  Nation  soll  national  verwaltet  werden.  —  Die  na- 
ionale  Verwaltung  besteht  für  die  Slaven  darin,  dass  sie 
durchgehend»  slavische  höhere  and  niedere  Beamte,  Pru- 
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fessoren  und  Lehrer  haben,  dass  in  Amt  und  Schale 
durchaus  die  slaviaehe  Sprache  gebraucht  resp.  einge- 
führt werde. 

Dieses  slavische  Verlangen  ist  wohl  sehr  natürlich, 
nichts  Neues  und  wohl  nichts  Auffallendes. 

Es  ist  ganz  natürlich ,  denn  auch  die  verschiedenen 
Glaubenabekenntnisse  haben  jede3  seine  eigene  kirchliche 
Verwaltung;  die  Katholiken  haben  durchgehend»  Katho- 
liken zu  Pfarrern,  Dekanen  und  Bischöfen,  haben  durch- 
gehend» in  ihren  Kirchen  katholischen  Gottesdienst  und 
Predigten;  die  Evangelischen  haben  durchaus  Evangelische 
zu  Pastoren  und  Superintendenten,  und  in  ihren  Gottes- 
häusern evangelischen  Gottesdienst  und  Predigt,  so  auch 
die  griechisch-orientalischen  Christen.  So  solle  es  auch 
in  nationaler  Rücksicht  sein:  der  Deutsche  hat  schon 
dt  facto  deutsche  Beamte  und  die  deutsche  Sprache  als 
Amts-  und  Unterrichtssprache,  der  Magyar  magyarische 
Beamte  und  magyarische  Amts-  und  Unterrichtssprache, 
der  Italiener  hat  alles  dieses  italienisch.  Es  wäre  ge- 
wiss nichts  Neues,  wenn  das  auch  den  Slaven  gegeben 
würde,  was  die  übrigen  Völker  schon  haben.  Es  wäre 
nichts  Neues,  denn  die  Gesetzgebung  Oesterreichs  enthält 
schon  beiläufig  seit  50  Jahren  Gesetze  und  Verordnungen, 
dass  die  Beamten  der  Sprache  des  Volkes,  unter  welchen 
sie  amtiren ,  mächtig  sein  sollten.  Wollte  man  aber  in 
dem  begründeten  Verlangen  der  Slaven  nach  nationaler 
Verwaltung  mit  Gewalt  etwas  Auffallendes  finden,  so 
könnte  blos  das  darin  gefunden  werden,  dass  gerade  die 
Slaven,  die  zahlreichste  Nation  Oesterreichs,  die  nationale 
Amtirung  noch  nicht  erlangt  haben.  Kurz,  die  Gerechtig- 
keit erheischt,  dass  man  den  »lavischen  Stämmen:  den 
Slovenen,  Kroaten,  den  dalmatinischen  Slaven,  den  Ser- 
ben, Slovaken,  Böhmen,  den  galizischen  Polen  und  Klein- 
russen die  höheren  und  niederen  Beamten,  die  Lehrer 
und  Professoren  aus  ihrem  Stamme  gäbe  und  in  Amt 
und  Schule  die  Muttersprache  eingefflhret  würde.  — 

Der  allerhöchste  Regent,  die  Central -Minister  und 
die  Hofkanzler  führen  die  Regierung  über  den  ganzen 
und  einigen  Staat  und  Uber  die  einzelnen  Völker  und 
Länder  —  aber  zwischen  den  Regenten  mit  der  Regierung 
auf  der  einen  Seite  und  zwischen  die  Slaven  auf  der  andern 
Seite  soll  sich  nicht  noch  eine  fremdnationale  Hofkanzlei 
oder  gar  eine  ganze  herrschsüchtige  Nation  eindrängen, 
als  eine  «tra-ordinäre  Oberherrschaft  über  die  Slaven. 
Die  Magyaren  haben  kein  Recht:  den  Slovaken,  Serben, 
den  ungarischen  Kleinrussen  und  den  Romänen  magyarische 
oder  magyaronische  Beamte  und  Lehrer  aufzudrängen. 
Das  Königreich  Ungarn  mit  seiner  schönen  alten  Konsti- 
tution und  mit  allen  seinen  Rechten  ist  das  Vaterland 
und  Königreich  nicht  blos  der  Magyaren,  sondern  es  ist 
ebenso  das  Vaterland  und  Königreich  aller  übrigen  unga- 
rischen Nationen :  der  Slovaken,  Serben,  der  ungarischen 
Kleinrussen  und  Romunen;  die  ungarische  Konstitution 
ist  nicht  bloss  magyarisch,  sondern  ebenso  gut  slovakisch, 
serbisch  und  romunisch ;  die  politische  Nation  in  Ungarn 
ist  nicht  etwa  blos  die  magyarische,  sondern  alle  ungari- 
schen Nationen  sind  mit  den  Magyaren  gleichberechtiget. 


„Magyarorezag"  ist  nicht  das  Königreich  Ungarn,  sondern 
blos  jener  Thefl  von  Ungarn,  wo  die  Magyaren  wohnen, 
wo  hingegen  die  Slovaken  wohnen,  ist  das  slovakische, 
wo  die  Serben  das  serbische,  wo  die  Romunen  das  ro- 
munische  Königreich  Ungarn.  Der  ungarische  Landtag 
in  reinpolitischen  Angelegenheiten  ist  nicht  blos  ma- 
gyarisch, sondern  ist  ein  Landtag  aller  ungarischen  Na- 
tionen, der  Slovaken,  Serben,  ungarischen  Kleinrussen, 
Magyaren,  Romunen.  Die  Amts-  und  Unterrichtssprache 
in  Ungarn  sei  für  die  Slovaken  slovakisch,  für  die  Ser- 
ben serbisch,  für  die  Magyaren  magyarisch,  für  die  Ro- 
munen romunisch.  Es  ist  überhaupt  das  Streben  der 
Slaven  in  Oesterreich  um  nationale  Organisirung  und 
Verwaltung,  um  nationale  Beamten  und  Lehrer,  um  die 
Einführung  der  Muttersprache  in  Schule  und  Amt  so  ein- 
leuchtend, so  durchwegs  auf  die  Gerechtigkeit  gegründet, 
dass  man  sich  weitläufiger  Beweise  getrost  enthalten 
kann.  Oder  Was  würden  die  Deutschen  im  Salzburgi- 
schen,  in  Oberösterreich,  in  Vorarlberg,  im  deutschen 
Antheile  Tirols  oder  Steiermarks  sagen,  was  würden  sie 
thun ,  wenn  man  ihnen  eine  fremde  Sprache  als  Amts- 
und Unterrichtssprache  aufdringen,  ihnen  fremde  z.  B. 
magyarische,  der  Deutschen  unkundige  Beamte  geben 
würde?  Was  würden  die  Magyaren  sagen,  wenn  die 
Slovaken,  Serben,  Romunen  bei  ihnen  fremde  Beamte 
und  Professoren  anstellen,  wenn  sie  sich  in  die  Gemeinde- 
Bezirks-  und  Gespanschafts- Versammlungen  in  reinmagy- 
arischtn  Gegenden  einmengen,  wenn  sie  ihnen  in  Amt 
und  Schule  mit  Gewalt  eine  nichtmagyarische  Sprache 
aufzwingen  würden?  Die  Hand  ans  Herz  und  ehrlich  ge- 
antwortet, wer  ein  Ehrenmann  istl  —  Was  würden  da 

die  Deutschen  und  Magyaren  sagen?  Was  Du 

nicht  willst,  dass  andere  Dir  thun,  thu'  auch  Du  ihnen 
nicht.  Gerade  so  ist  es,  wenn  man  den  Slaven  deutsche 
oder  magyarische  Beamte  und  in  Schule  und  Amt  die 
deutsche  oder  magyarische  Sprache  aufdringen  wollte. 

Hinweg  mit  der  usurpatorischen  Oberherrschaft  einer 
Nation  über  die  andere,  damit  Frieden  und  Eintracht 
zwischen  den  österreichischdn  Nationen  herrschen  kann. 
Gleiche  Lasten,  gleiche  Rechte.  Ich  Herr,  du  Herr,  aber 
jeder  in  seinem  Hause,  der  Regent  und  die  Regierung 
aber  über  alle  österreichischen  Länder  und  Nationen. 
Der  Slave  macht  keine  Unruhe,  keinen  Unfrieden,  er  ver- 
langt nur  das  Seine,  er  vertheidigt  nur  das  Seine;  er 
bittet  nicht  um  Gnade,  sondern  fordert  nur  das  Recht, 
was  ihm  vor  Gott  und  der  Welt  gebührt;  er  will  seine 
Nationalität  fest  begründen,  so  wie  die  Deutschen,  die 
Magyaren  und  die  Italiener  die  ihre  begründet  haben. 
Unruhe  und  Unfriede  würde  nur  der  stiften,  welcher  dem 
slavischen  Nachbar  das  Recht  verkürzen,  in  das  Haus 
des  Nachbars  mit  Gewalt  eindringen  und  dort  gewalt- 
sam als  Hausherr  sich  geriren  wollte.  —  (8cMom.) 

Bfloherschan. 

0  Allgemeine  Literatur-Geschichte  von  Job* 
Scberr.  Aus  dem  Deutsches  in's  Polnische  übertragen  von 
M.  GliszczyrijkL   2  Bde.   Warschau  1865.  — 
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Bekannt  ist  der  Name  de«  deutschen  Gelehrten  und 
Fortebers  J.  8eherr,  welcher  eise  besondere  Vorliebe  für 
die  polnische  Literatur  hegt.  Der  Verfasser  dieser  allgemei- 
nen Literatar- Geschichte  hat  bereits  bewiesen,  das«  er  die 
merkwürdigeren  Epochen  der  polnischen  Literatur  ziemlich 
gut  aufgefasst  hat,  indem  er  aber  die  hervorragendsten  Lite- 
raten und  Dichter  ein  richtiges,  selbständiges  Urlheil  aus- 
sprach ,  ohne  sich  irgend  auf  unsere  vornehmeren  Kritiker 
zu  berufen.  Herrn  Sehen-  war  es  zwar  nicht  möglich,  in 
einem  Abschnitt  von  etwa  zwanzig  Druckseiten  die  ganze 
slarische  Literalnr  zu  umfassen  und  den  reichhaltigen 
Stoff  der  polnischen  Literatur  recht  gründlich  und  gewissen- 
haft zu  durchdringen,  jedoch  durfte  man  von  ihm  nicht  vor- 
aussetzen, dass  er  die  wichtigsten  Momente  der  blühendsten 
Epochen  unserer  Literatur  gänzlich  mit  Stillschweigen  über- 
sehen würde.  Nach  der  polnischen  Revolution  (1880-31) 
blüht  für  unsere  Literatur  eioe  neue  Aera  auf  und  es  treten 
aaf  dem  Felde  der  Literatur,  Knut*  und  Wissenschaft  her- 
vorragende Männer  auf,  die  sich  eines  europaischen  Rufes 
erfreuten  und  noch  erfreuen. 

Unsere  merkwürdige  philosophische  Epoche  des  vierten 
und  fünften  Decenniums  dieses  Jahrhunderts  hat  der  Autor 
gfinzlich  ausser  Acht  gelassen  und  die  berühmtesten  slavi- 
schen  Philosophen,  wie  August  Cieszkowski,  Dr.  K. 
Libelt,  Br.  Trentowski,  J.  Kremer,  Goluchowski 
und  andere,  die  der  gelehrten  Welt  wohl  bekannt  sind,  gar 
nicht  berührt,  obgleich  im  Allgemeinen  bekannt  ist,  dass  diese 
talentvollen  und  genialen  Manner,  die  ihre  Systeme  auf  den 
sU vischen  Elementen  erbaut  haben,  die  Hegelia niscb-Schel- 
lingscbe  Schule  gänzlich  niedergescWngen  hatten. 

Auffallend  ist  es  auch,  da*s  Herr  Scberr  die  bekannte 
Epoche  des  so  genannt  eo  goldenen  Zeitalters  des  sechszehn- 
ten Jahrhunderts  sehr  dürftig  bebandelt  und  unrichtig  receo- 
sirt  hat.  Rej  aus  Naglowic  und  Jan  Kochanowski  aus 
Czarnolesie  leisteten  zu  damaliger  Zeit  in  der  National- 
Literalur  dem  Zeitgeiste  gemäss  grosse  Dienste  und  erreich- 
ten beinahe  dieselbe  Wichtigkeit,  als  beut  zu  Tage  I.  J. 
Krassen  ski  ond  Adam  Mickiewicz.  Herr  Sehen- 
neunt  dieselben  nur  millelmUssige  Geisler  und  drückt  sich  nur 
in  kurzen  Sentenzen  über  ihre  Leistungen  aus. 

Von  Sebastian  Klonowicz,  Szymono  wiez, 
Lu kas  Görnieki,  Peter  Skarga,  Johann  Duntyszek 
Kasper  Miaskowski,  Stauislaw  Grochowski  U.A. 
sagt  er  sehr  wenig  oder  auch  gar  nichts.  —  Von  da  springt 
der  Verfasser  gleich  in  das  achtzehnte  Jahrhundert  zum 
Johann  Chryzostoin  Pasek  über  und  er  skizzirt  die 
panegyrisch-makoronisebe  Epoche  in  sehr  dürftigen  Zügen. 

Unsere  Literatur  hat  einen  Zusammenhang  mit  der  polni- 
schen politischen  und  socialen  Geschiebte  der  Republik  und  zwur 
einen  viel  innigeren,  als  dies  in  irgend  anderen  Staaten  der 
Fall  ist  Jeder  einflnssreiebe  Mann,  der  sich  im  Käthe  oder 
im  Kampfe  ausgezeichnet  hatte,  griff  spater  zur  Feder,  da  ihn 
das  Öffentliche  Leben  im  Allgemeinen  sehr  iuteressirte. 
Ausser  dem  aus  Deputirtcu  und  Senatoren  zusammengesetz- 
ten Reichstage,  hatten  wir  einen  zweiten  ernsteren  Rath  von 
achlungswUrdigen  Schriftstellern,  die  ihre  Ideen,  Meinungen 
und  Gedanken  über  die  Fragen  der  Nation  austauschten: 


und  das  war  die  öffentliche  Meinung,  welche  die  Thaten  und 
Handlungen  der  Repräsentanten  des  Laudes  richtete,  theore- 
tisch und  praetiseh  kritisirte,  belobte  oder  verdammte. 

Der  Autor  meint,  dass  die  cechische  Sprache  am 
Meisten  mit  der  polnischen  verwandt  sei.  Diese  Behauptung 
ist  wohl  auch  nicht  unwahr,  nur  mit  dem  kleinen  Unterschiede, 
dass  die  polnische  mehr  Kraft  und  Energie  besitzt,  als  die 
cechische.*)  In  früheren  Zeiten  und  besonders  unter  der 
Herrschaft  der  Jagidlonen  standen  die  Brüderspracbeu  sehr 
nahe  an  einander.  Die  jetzige  iechische  Sprache  ist  heut 
zu  Tage  vielleicht  die  reinste  von  allen  slavischen  Dialekten, 
frei  von  fremden  Makaronismcn  sowohl  deutscher  als  fran- 
zösischer Phrasen. 

Ferner  behauptet  der  Verfasser  sowie  der  Lebersetzer, 
dass  bei  uns  der  Accent  immer  auf  die  vorletzte  Sylbe  eines 
jeden  Wortes  füllt,  und  dass  in  der  Poesie  die  Verse  nicht 
nach  dem  Aceent,  sondern  vielmehr  wie  im  Französischen 
nach  der  Zahl  der  Sylben  gedichtet  werden.  Indess  ist  aber 
der  Streit  über  die  polnische  Metrik  bereits  langst  beendet. 
Die  bekannten  Grammatiker  und  Gelehrten  Nowaezynski, 
Krölikowski,  Murzkowski,  Stowarki,  Euzebiusz 
Matecki,  Mecherzynski  haben  bewiesen,  dass  der 
Rythmus  und  die  Melodie  des  polniscbeu  Verses  nur  auf 
dem  harmonischen  Gebrauche  der  langen  und  kurzen  Laute 
beruht.  Das  Volk  selbst,  welches  von  der  Prosodie  keinen 
Begrifl  hat,  schafft  gleichzeitig  mit  dem  componirten  Verse 
den  melodischer  Liedgesang  und  diese  Eigentümlichkeit  liegt 
auch  in  der  That  im  Geiste  unserer  Sprache 

Es  ist  übrigens  von  sehr  grossen  Schaden,  dass  der 
Uebers etzer  (Gliazczyriski)  den  kurz  abgefassten  Abschnitt 
der  slavischen  Literatur  bei  der  Uebersetzung  des  Werkes 
ganz  unverändert  gelassen  hat  ond  die  vielen  darin  vorhan- 
denen Mängel  und  groben  Irrthüracr  unverbessert  stehen  Hess. 

Indessen  kann  man  dieses  interessante  ond  inhaltsvolle 
Werk  immerhin  einem  jeden  gebildeten  slavischen  Leser  zum 
Lesen  anempfehlen,  jedoch  mit  der  ausdrücklichen  Bedingung 
und  Warnung,  dass  er  sich  auf  dasselbe  nicht  beschränken 
dürle,  wenn  er  im  Allgemeinen  und  im  Speciellen  das  weite 
Feld  der  slavisch-polnischen  Literatur  genau  kennen  lernen 
und  gründlich  studirt  haben  wilL  A.  W.  Maciejowski, 
M.  Wiszniewski,  I.  Rartoszewiez,  Bentkowski, 
Kond ratowiez,  Majorkiewicz,  Mo  ebnacki  und  An- 
dere haben  darüber  viele  Bände  geschrieben,  allein  doch  noch 
nicht  den  reichhaltigen  Stol  ganz  ausgeschöpft  und  den  philo- 
sophischen Geist  der  Geschichte  gründlich  aufgefasst.  Der 
Autor  der  universalen  Literaturgeschichte  bat  übrigens  noch 
den  Fehler  begangen,  dass  er  ausser  Mickiewicz,  Kra- 
szewski,  Fredro  etc.  mit  den  neusten  dramatischen  Scbö- 
plungen  von  Malecki,  Szujski,  Cbeciiiski  sich  gar 
nicht  bekannt  gemacht  hat,  er  bitte  sonst  gewiss  über  die  Ent- 
wickelung  des  polnischen  Drama  ein  günstigeres  Urtheil  aus- 
gesproeheu.  Bei  alle  dem  sind  wir  dem  Uebersetzer 
M.  Gliszczynski  Dank  schuldig,  dass  er  für  das  gebildete 
Publikum  und  überhaupt  für  die  studirende  Jugend  ein  ge- 


•)  Wir  denken  eine  slarische  Sprache  ist  an  und  für  sich  to  jut 
wie  die  andere.  Die  Red. 
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gediegenes  Werk  zugänglich  gemacht  und  unsere  Literatur  j 


0  Posen,  S.  Oeeenber. 
In  dem  Provinzialstädtcben  Znin  wird  am  12.  d.  Mts. 
eine  bedeutungsvolle  Nadonalfeierlichkeh  angehalten.  Be- 
kanntlich sind  aas  dem  Orte  zwei  grosse  polnische  Gelehrte, 
die  Gebrüder  Johann  und  Andreas  Sniadecki  hervor- 
gegangen, welche  xu  Ende  des  vorigen  und  zu  Anfang  des 
gegenwärtigen  Jahrhunderts  als  Rectoren  und  Professoren 
der  Mathematik  und  Naturwissenschaften  an  der  zu  damaliger 
Zeit  berühmten  Universität  Wilna  sehr  einflussreich  wirkten 
und  steh  eines  europaischen  Rufes  erfreuten.  Um  das  An- 
denken dieser  in  der  Literaturgeschichte  verdienstvollen 
Männer  zu  eliren,  hat  unser  Verein  der  Freunde  der 
Wissenschaften  beschlossen,  ihuen  in  der  dortigen  Pfarrkirche 
eine  marmorne  Gedenktafel  zu  errichten,  welche  an  dem  er- 
wähnten Tage  enthallt  werden  soll.  Schon  seit  vielen 
Wochen  ist  diese  Feierlichkeit  in  unseren  polnischen  Blättern 
angekündigt  worden,  um  die  Bevölkerung  zu  zahlreicher 
nnd  lebhafter  Beteiligung  an  derselben  einzuladen.  Seitens 
des  Vereins  der  Freunde  der  Wissenschaften  sollen  als 
Deputirte  bei  der  Feierlichkeit  zugegen  sein:  die  Gutsbesitzer 
Breza,  Dr.  Libelt,  Moszczenski  und  der  Geistliche 
Dellert 

Die  Festrede  wird  der  Licentiat  Dekan  Dorszewski 
ballen. 

Für  den  Provinziallandtag  sind  der  Oberpräsident  Horn 
zum  König!.  Commissar,  die  preussischen  Kanunerherrn 
Frhr.  v.  Hiller-Gaertringen  und  Gr.  Alphons  Tacza- 
nowski  zu  Marschällen  ernannt  worden.  —  Der  Provinzial- 
landtüg  zählt  vier  Virilstünmenbesitzer,  als  die  Fürsten 
Thum  und  Taxis,  Radziwill  zu  Berlin,  Sutkowski 
auf  Rydzyri  (Reisen)  nnd  den  ehemaligen  portugisischen 
Gesandten  Gr.  Anastazy  Raczyhski  zu  Berlin,  den 
Bruder  des  verstorbenen,  in  der  Literatur  sehr  verdienst- 
vollen Eduard  Raczynski,  ferner  zweiundzwanzig  Ab- 
geordnete der  Rittergutsbesitzer,  sechzehn  Abgeordnete 
der  Städte,  acht  Abgeordnete  des  Grundbesitzes. 

Unseres  Boleslaw's  und  Przemystaw's  Hauptstadt 
Posen  ist  leider  durch  zwei  deutsche  Deputirte  vertreten. 

Die  wichtige  Frage,  ob  die  Rittergutsbesitter  unseres 
Grossherzogthums,  in  deren  Gütern  sich  keine  Schulen  be- 
finden, und  welche  von  der  Regierung  als  Scbulaufsichts- 
beborde  mit  den  Confcssionsverwandlen  ihres  Wohnorts 
resp.  Gutsbezirks  zu  bestimmten  Schulen  eingeschult  sind, 
zur  Unterhaltung  dieser  ausserhalb  ihres  Gutes  oder  llerr- 
sebaftsbezirks  liegenden  Schulen  gleich  den  Übrigen  Haus- 
vätern beizutragen  verpflichtet  sind,  ist  dem  Amtsblatt  für 
den  Regierungsbezirk  Posen  zufolge  nunmehr  von  dem 
ersten  Senat  des  Konigl.  Obertrihunals  in  einem  Erkennt- 
nis vom  14.  Juli  d.  J.  definitiv  bejaht  worden.  —  Es  wird 
von  dem  höchsten  Gerichtshöfe  ausgesprochen,  dass  die  be- 
zeichneten sogenannten  assoeirten  Rittergutsbesitzer  zu  den- 
jenigen Schulen,  welchen  sie  zugeschlageu  sind,  nicht  in 


dem  Verhältniss  des  Gutsherrn  stehen,  daher  nichts  übrig 
bleibt,  als  sie  für  Mitglieder  dieser  Schulgemeinden  gleich 
den  anderen  Mitgliedern  dieser  Schulgemeinden,  oder  Haus- 
vätern innerhalb  dieser  Gemeinden  zu  erachten.  — 

Schon  seh  langer  Zeit  bat  die  hiesige  Regierung  den- 
jenigen katholischen  Schulinspectoren  eine  Strafe  auf  erlebt, 
welche  ihre  Rapporte  über  die  Schulexaraina  in  der  polnischen 
Sprache  ausgefertigt  und  der  benannten  Behörde  zugeschickt 
halten.  Ein  wenig  später  verbot  die  Regierung  deu  hiesigen 
katholischen  Vicaren  sogar  den  Religionsunterricht  in  der 
Nationalsprache  zu  erth eilen  und  befahl,  deutsche  Predigten 
in  den  Parochialkireben  abzuhalten,  wo  kaum  einige  deutsch- 
katholische  Einsassen  vorhanden  waren,  diese  anmassende 
und  ungerechte  Verordnung  konnte  jedoch  keineswegs  erfüllt 
werden.  Neulich  sind  die  katholischen  Schulinspectoren  von 
der  König).  Regierung  angewiesen  worden,  ihre  amtliche 
Correspondcnz  mit  den  ihnen  untergebenen  polnischen 
Lehrern  nur  in  deutscher  Sprache  zu  fuhren.  Hierdurch 
scheint  es,  ab  ob  die  hiesige  Regierung  den  Grundsatz, 
dass  die  amtliche  Correspoodenz  zwischen  allen  Behörden 
deutsch  geführt  werde,  jetzt  streng  durchführen  wolle.  Ob- 
gleich dieses  barbarische  Prinzip  schon  seit  langer  Zeit  von 
der  Regierung  adoptirt  zu  sein  scheint,  so  können  wir  doch 
nicht  daran  glauben,  dass  eine  civilisirte  Regierung  neuer- 
dings wiederum  einen  europäischen  Spracbenstreit  anzufachen 
bestrebt  ist.  Wir  können  Oberhaupt  im  sechsten  Deceniuon 
des  neunzehnten  Jahrhundert  das  lerrortsirende  Reseript  der 
Regierung  gar  nicht  begreifen,  zumal  da  uns  doch  nach 
der  Occupation  des  Grossherzogthum  Posen  Sprache,  Reli- 
gion, Schulunterricht,  Ad^:~«H»ation,  Gerichtsbarkeit  u.  s.  w. 
in  nationaler  Weise  vom  König  Friedrich  Wilhelm  III. 
garantirt  und  versprochen  wurde.  —  Hiernach  dürften  wir 
also,  was  uns  doch  unmöglich  erscheiut,  den  Regenten  keinen 
Glauben  mehr  schenken.  Die  meisten  Schulinspectoren  pol- 
nischer Nationalität  drücken  sich  doch  bekanntlich  in  ihrer 
Muttersprache  besser  aus,  als  in  der  fremden.  Warum 
will  man  es  ihnen  wehren,  sich  in  ihrer  Sprache  an  die 
ihnen  untergebenen  Lehrer  zu  wenden? 

Die  preussische  Verfassung  kennt  doch  keine  privilegirte 

von  polnischer  Abkunft  und  man  darf  doch  nicht  aus  Rück- 
sichten auf  einen  zugeschickten  Schulrath,  der  nicht  polnisch 
versteht,  die  Nanoualprincipien  der  vorangeschrittenen  Civi- 
lisation  des  neunzehnten  Jahrhunderts  aufs  Gerathewohl  um- 
stossen.  Es  ist  doch  notoriaeü  veäannt,  dass  die  hiesigen 
katholischen  Schulrälhc  der  polnischen  Sprache  mächtig  sind, 
um  polnische  Schriftstücke  zu  verstehen,  und  selbst,  wenn 
dies  nicht  der  Fall  wäre,  so  muss  die  Regierung  dafür 
Sorge  tragen,  polnische  Scbuiräthe,  Richter,  Präsidenten  und 
dergleichen  Beamten  anzustellen  suchen,  die  in  ihrem  Vater- 
Sprache  unkundige  Fremdlinge,  zumal  da  es  bekanntlich 
viel  leichter  ist,  eine  fremde  Sprache  zu  verstehen,  ab  sie 
seihst  anzuwenden.  -  Wenn  diese  willkürliche  barbarische 
Wirtbschan  bei  uns  weiter  so  fortgesetzt  werden  sollte,  so 
kommt  es  vielleicht  so  weit,  dass,  quod  dtu$  aver- 
tat,    die  hiesige     Regierung     sogar    den   Eltern  be- 
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fehlen  wird,  mit  ihren  Kiiidern  zu  Hause  uur  deutsch  zu 
sprechen. 

In  der  Vorstadt  Zagorze  bei  der  Domkirche  wurde 
eine  allerthümlicbe  Burse,  die  man  früher  für  arme  Aluinnen 
benutzte,  für  Festungszwecke  vom  Fiscus  angekauft,  beute 
boren  wir,  dass  dieses  nun  resUurirte  Geblade  für  dne 
protestantische  Diakonissen-Anstalt  bestimmt  ist,  so  dass 
hierdurch  ein  neues  Institut  zur  Germanisirung  unserer 
polnischen  Altstadt  gegründet  wurde. 


Personalien,  Llteratnr-  nndKnnstnotiiezL 

*  In  Jahrgang  1666  der  „Cornelia,"  Taschenbuch 
für  dentscbe  Frauen ,  befindet  sich  eine  nebt  hübsche 
Schilderung  dea  diesjährigen  Besuchs  der  Kaiserlich  Russischen 
Familie  in  Darmstadt  und  Jugenheim,  nebst  einer  Ansicht 
Jagenheims  zur  Zeit  der  Jugendjahre  Ihrer  Majestät  der 
Kaiserin  Marie  Alexandrovna,  —  Aach  findet  sieh  daeelbat 
„Die  Schwester".  Eine  Geschichte  «na  dem  kleinrossiaeben 
Volksleben,  nachersählt  von  Friedrich  Bodenstedt. 

*  Man  sollte  es  fast  nicht  glauben,  aber  es  ist  wahr! 
Im  JtfiBk  No.  38.  beschwert  sich  ein  Leser  der  Universitäte- 
zeitong  an  K^jov  darüber,  daaa  der  russische  Uebersetzer 
von  Mikloiic 's  „Lautlehre  der  altsioveui  sehen  8pracbeu  ge- 
nöthigt  gewesen  ist,  die  in  kirehenslariacher  Schrift  ab- 
zudruckenden Partien  mit  russischer  Schrift  wiederzugeben, 
ja  sogar  für  die  altslaviachen  Nasalen  polnische  Scbrift- 
zeichen  an  Hülfe  zu  nehmen.  Fr  sagt  dabei  anter  Anderem : 
„In  Kijov,  der  Pflanzstätte  der  kirchlicben  Bildung  in  den 
ersten  Zeiten  der  Geschichte  Rnsslands,  in  Kijov,  das  eine 
Akademie  und  Universität  besitzt,  finden  sich  in  der  zweiten 
Hälfte  des  19.  Jahrhunderte  in  der  dasigen  Uuiversitäts- 
Buchdruckerei  keine  kircbensla vischen  Lettern. 

*  Die  „Biua"  beschwert  sieh  in  ihrer  46.  Nummer 
darüber,  dass  die  serbischen  Antijotisten  nicht  einmal  das 
S lavische  Centraiblatt  in  Ruhe  lassen,  um  die  Jotisten  an- 
zugreifen. —  (Wir  sind  allerdings  auch  der  Meinung,  das« 
sich  gelehrte  Fragen  nicht  durch  Majoritätsbeschlüsse,  son- 
dern nur  durch  wissenschaftliche  Autoritäten  entscheiden 
lassen.  Red.) 

*  Auf  dem  galizischen  Landtage  beantragte  der  Ab- 
geordnete Bobrowski,  nur  die  polnische  Sprache  als  land- 
tagsfähig anzuerkennen,  mithin  die  verwandte  ruthenische 
Sprache  ausiuscbli essen.  —  Bs  ist  dieses  ein  schlimmes 
Zeichen  für  die  angestrebte  Entwickelnng  des  Glekhberech. 
tigungsprineips  in  Oesterreich,  ja  es  ist  um  so  schlimmer,  da 
von  den  Polen  eine  nächstverwandte  Nation  nicht  anerkannt 
werden  soll.  (Nach  ruthenischen  Angaben  zählt,  beiläufig 
erwähnt,  die  ruthenische  Nation  innerhalb  und  ausserhalb 
Oesterreich  gegen  16  Millionen  Seelen,  die  polnische  aber 
nur  7  Millionen.) 

*  Ans  Warschau  schreibt  man,  dass  der  Statthalter 
Graf  Berg  zu  Ehren  des  berühmten  russischen  Gelehrten, 
Herrn  M.  P.  Pogodin,  bei  seiner  neulichen  Anwesenheit 
in  Warschau  ein  Gastmahl  gegeben  habe. 

*  Als  vor  einiger  Zeit  das  Central-Comite  der  Unter» 
stütz nngskasse  der  St.  Petersburger  evangelischen  Parochien 
beim  dasigen  Gemeinderath  um  anentgeltliche  Ueberlassang 
von  etwa  900  Klaftern  Terrain  snm  Aufbau  einer  evangeli- 
schen Schule  eingekommen  war,  wurde  diese  Bitte  sofort 
bereitwilligst  gewährt.  Hierbei  wollten  einige  Gcmeindc- 
ratbsmitglieder  die  Gewährung  davon  abhängig  machen,  dass 
die  Unterrichtssprache  in  der  betreffenden  Schule  die  rassi- 
sche sein  sollte.  Das  wurde  jedoch  von  der  Mehrheit  ab- 
gelehnt und  nur  anabedangen,  dass  die  rassische  Sprache 
als  ein  Lebrgegenstand  in  der  neuen  Anstalt  tu  gelten  habe. 


*  Herr  Eduard  Jost  in  Prag  redigirt  nnd  verlegt 
ausserdem  satyrisch-bumoristiseben  „Raräiek,"  vom  17.  Nov. 
d.  J.  ein  zweites  Blatt  derselben  Tendenz  „Diblik."  Der 
Druck  dieser  Zeitschrift,  sowie  die  Illustrationen,  empfehlen 
den  „Diblik"  beim  Publikum  nicht  sonderlich. 

*  In  Mähren  werden  in  kurzer  Zeit  drei  Zeitschriften 
gleicher  Tendenz  erscheinen:  „Obec"  (che  Gemeinde) 
unter  der  Redaetion  von  ViL  Foustka  in  Brünn,  „Svo- 
bodaä  obec"  (die  freie  Gemeinde)  unter  der  Redaetion 
von  Ant.  Wintersberger  nnd  „Svobodna  obec"  (die 
freie  Gemeinde)  unter  der  Redaetion  des  Actnars  Ant 
Holek  in  Krems ler. 

*  Einige  junge  böhmische  Auswanderer  in  New-York 
haben  dort  einen  Dilettanten-Verein  gebildet  nud  werden 
das  ganze  Jahr  hindurch  Theater- Vorstellungen  zum  Besten 
des  grossen  böhmischen  National theaters  in  Prag  geben. 

*  Ueber  die  bekannte  Geschichte  Oesterreichs  von 
Springer  schreibt  das  „Literarische  Centralblatr'  (Leipzig, 
Redakteur:  Dr.  Zarncke)  in  No.  48  unter  Andern  auch  dieses: 
„Die  grosse  Masse  der  klugen  Leute  draussen  im  Reich  wird 
achselzuckend  fragen,  was  denn  dieser  Gothaer,  dieser 
Freund  Dahlmann's,  über  Oesterreich  lehren  könne;  sie  wird 
das  Buch  nngelesen  lassen  und  nach  wie  vor  fortleben  in 
dem  Glauben,  dass  irgendwie  doch  einmal  das  Siebzigraillio- 
neureich  der  Mitte  entstehen  wird,  und  dass  die  unerschöpf- 
liche Wundorkraft  des  Himmels  auch  fernerhin  jedem  Czechen, 
Hannaken  (l\  Goralen,  Raitaen,  Walaehen  und  Bathenen  die 
glühende  Liebe  zum  deutschen  Vaterlande  in  die  Wiege  binden 
wird."    Sapienti  sat! 

*  Dr.  Rieger  überreichte  im  böhmischen  Landtage  eine 
mit  700  Unterschriften  böhmischer  Universitätszuhörer  ver- 
sehene Petition  um  die  sprachliche  Gleichberechtigung  aa 
der  Prager  Universität.  Der  gedrängte  Inhalt  derselben  ist 
der  folgende:  Die  Petition  weist  darauf  hin,  das  die  böh- 
mischen Studirendea  an  der  medieimschen  Fakultät  bereits 
im  Jahre  1863  und  1866  und  auch  die  Stndirenden  an 
der  philosophischen  Fakultät  im  vorigen  Jahre  nm  die  Ein- 
führung böhmischer  Vorträge  petitionirten,  jedoch  ohne  Erfolg. 
Das  Staatsministerium  hat  dem  Ansuchen  nicht  stattgegeben, 
weil  nicht  sogleich  die  nöthigen  Lehrkräfte  zu  beschaffen 
wären  und  dann  die  erforderliehen  Geldmittel  nicht  vor- 
handen seien.  Man  wendet  uns  ein,  sagt  die  Petitioo,  dass 
wir  keine  Lehrkräfte  haben,  uns,  einem  Volke,  welches 
sich  mit  Stolz  rühmen  kann,  dass  aus  seiner  Mitte  die  be- 
rühmtesten Kräfte  an  den  österreichischen  und  vielen  frem- 
den Universitäten  hervorgingen!  Uns,  einem  Volke,  das 
noch  au  Hanse  einen  Ueberfluss  an  bewährten  Lehrkräften 
hat,  von  denen  es  bekannt  ist,  dass  sie  dazu  bereit  und 
geeignet  sind,  in  böhmischer  Sprache  vorzutragen.  Derselbe 
Einwand  wurde  auch  vor  der  Reorganisation  des  polytech- 
nischen Institutes  gemacht  und  zeigte  sich  als  ganz  grundlos. 
Ferner  wird  bezuglich  der  Geldmittel  bewiesen,  dass  es 
auch  da  keine  „unübersteiglichen  Hindernisse"  gäbe.  Der 
Universität  gehört  noch  das  Gut  Mühle,  die  Häuser  Nr. 
560— I  nnd  668—1  in  Prag  dann  26,000  fl.,  die  Graf 
Joachim  Breda  angab,  als  er  1727  im  Tauschwege  für  die 
Güter  Malesic  nnd  Sterbobol  entferntere  Umversitätsgüter 
erhielt;  dann  das  Geld  für  die  Güter  Maleiic  und  Sterbohol, 
die  im  Jahre  1737  den  rektifikatoriachen  Werth  von  60,000  fl. 
hatten  and  weitere  Summen  für  verschiedene  Güter  und 
Gebäude,  Nebst  diesem  alten  Universitär  vermögen  werden 
die  Besoldungen  der  Professoren  aus  dem  Studienfoode  ge- 
zahlt, der  ans  den  ehemaligen  Jesuitengütern  geschaffen 
worden  war.  Diese  Güter  sind  im  J.  1791,  in  dem  rcktifi- 
katorisebeu  Werthe  von  6,002,000  fl.  mit  dem  jährlichen 
Ertrage  von  276,000  6.  in  die  Landtafel  eingetragen  worden; 
sie  wurden  wohl  grösstentheils  verkauft,  aber  der  Erlös  für 
dieselben  blieb  dem  Studienfonde. 
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*  Die  rassische  Regierung  hat  neuerdings  die  Ein- 
richtung getroffen,  das«  in  den  katholischen  Schal-  und 
Lehranstalten  der  westlichen  Gouvernements  statt  der  bis- 

wendung  kommt. 

*  In  Prag  erschien  so  eben;  „Otaxfca  o  pisme'  Tieglo-  j 


vanskem.  (Die  Frage  über  die  allgemeine  slavische  Schrift.) 
Es  ist  dieses  die  böhmische,  von  Front.  Ang.  Urbaoek  bei 
J.  L.  Kober  heraaagegebene  Uebersetzang  eines  vom  Pro- 
fessor Nil  Popov  in  Moskau  verfauten  nnd  in  der  „Sovrje- 
mjennaja  Letopis"  abgedruckten  Aufsatzes  über  den  ge- 
|  nannten  Gegenstand. 
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aber  die  Österreichischen  Länder  und  Nationen. 

Von  M.  M 
(Schlags.) 

Auch  Betreffs  der  Hofkanzlei  muss  in  Gegenden  von 
gemischter  Nationalität  ein  Unterschied  «wischen  rein- 
politischen  und  national-politischen  Angelegenheiten  ge- 
macht werden. 

Die  ranpolitischen  Angelegenheiten  gehören  in  die 
Hofkanzlei  des  eigenen  Landes,  es  mag  die  Hofkanzlei 
rücksichtlich  der  Nationalitat  wie  immer  zusammenge- 
setzt sein. 

Die  national-politischen  Angelegenheiten  sollen  aber 
immer  irgend  einer  ohnehin  schon  bestehenden  Hofkanz- 
lei der  nämlichen  Nation  zugewiesen  werden. 

Zur  Erklärung  geben  wir  einen  konkreten  Fall. 

Die  reinpolitischen  Angelegenheiten  Ungarns,  d.  i.  der 
ungarischen  Nationen,  gehören  in  die  ungarische  Hof- 
kanzlei. Die  national  -politischen  Angelegenheiten  der 
Slovaken,  Serben,  ungarischen  Kleinnissen,  als:  die  An- 
stellung der  Beamten,  Professoren,  Einführung  der  Mut- 
tersprache in  Schule  und  Amt  sollen  natürlich  einer  ir- 
gendwo schon  bestehenden  nationalen,  in  diesem  Falle, 
slavischen  Hofkanzlei  zugetheilt  werden.  Denn  soviel 
kann  doch  wohl  ah  gewiss  vorausgesetzt  werden,  dass 
ftr  siebenzehn  Millionen  Slaven  Oesterreichs  in  irgend 
einem  Lande  eine  slavische  Hofkanzlei  bestehen  werde, 
z.  B>,fur  das  drei  einige  Königreich,  für  die  böhmischen 
Lande.  Die  national-politischen  Angelegenheiten  der  Ser- 
ben könnten  als  eine  eigene  selbständige  serbische  Kurie 
(Abtheilung,  odsck)  der  Hofkanzlei  des  drcinigen  König- 
reiches zugetheilt,  die  der  Slovaken  aber  der  böhmischen 
Hofkanzlci  zugeordnet  werden  als  eine  eigene  selbständige 
slovaknsche  Kurie.  Zur  Vermeidung  jedes  Missverständ- 
nisses  roüsste  streng  darauf  gesehen  werden,  dass  in  der 
alovakischen  Abtheilung  durchaus  Slovaken,  in  der  serbi- 
schen durchaus  Serben  nach  Nationalitat  und  Bekennt- 
nis« letztere  mit  der  Amtirung  in  der  Civil-Cvrüica  ange- 
stellt würden.  — 

80  wäre  es  auch  in  Galizien  und  der  Bukovina.  Polen, 
Kleinrussen  und  Romunen  hätten  eigene  national  organi- 


Birtc  Gemeinden,  Bezirke,  Kreise  —  also :  blos  polnische, 
blos  kleinrussische  und  romunische.  Landtage  hätten  sie 
für  politische  Angelegenheiten  vereint,  bei  nationalen  An- 
gelegenheiten theittc  sich  derselbe  in  die  polnische,  in 
die  klein  russische  und  romunische  Kurie  (Abtheilung). 
Die  Polen  und  Kleinrussen  vertragen  sich  nicht  gut  — 
am  besten  wäre  es,  wenn  die  national-politischen  Ange- 
legenheiten der  ungarischen  und  galizischen  Kleinrussen 
als  eine  eigene  selbständige  kleinrussische  Kurie  auch  der 
böhmisch-slavischen  Hofkanzlei  zugeordnet  werden  könn- 
ten, wo  Kleinrussen  angestellt  und  in  ihrer  Muttersprache 
und  mit  der  Cyrilica  amtiren  würden.  —  Soviel  thut  den 
Kleinrussen  Gaüziens  noth,  nicht  aber  eine  nichts  hel- 
fende politische  TheUung  Gaüziens  in  zwei  Theile. 

Seit  einiger  Zeit  fing  man  an  zu  schreiben:  histo- 
risch-politische Individualität,  statt  des  Ausdruckes: 
Königreich,  Land;  dann  wieder:  historisch  nationale 
Individualität,  statt:  Nation.  Das  Königreich  Ungarn  ist 
also  die  ungarische  historisch-politische  Individualität  und 
auf  den  ungarischen  Landtag  und  in  die  ungarische  Hof- 
kanzlei gehören  daher  auch  blos  die  politischen  Angele- 
genheiten. Die  Nationen  Ungarns:  die  Slovaken,  Serben, 
Magyaren  und  Romunen  sind  aber  ungarische  historisch- 
nationale Individualitäten  und  ihre  nationalen  Angelegen- 
heiten gehören  am  ungarischen  Landtage  in  die  nationalen 
Kurien  und  in  nationale  Hofkanzleien.  Nur  schön  unter- 
scheiden! Nur  einem  jeden  das  Seine  1  —  Nur  eine  sla- 
vische Hofkanzlei  kann  und  wird  die  slavischen  Interes- 
sen mit  der  notwendigen  Kenntniss  und  mit  dem  not- 
wendigen Eifer  vertreten  wollen  und  können;  nur  eine 
slavische  Hofkanzlei  wird  darauf  sehen,  dass  in  8chule 
und  Amt  die  slavische  Sprache  (slovakisch,  serbisch)  ein- 
geführt, dass  Söhne  der  slavischen  Nation  (Slovaken, 
Serben  etc.)  als  Beamte  und  Professoren  angestellt  wer- 
den. —  Es  soll  das  Niemanden  zum  Vorwurfe  gereichen, 
aber  man  kann  keineswegs  erwarten,  dass  eine  fremd- 
nationale, s.  B.  magyarische  Hofkanzlei  streng  auf  die 
Einführung  der  slavischen  Sprache  und  auf  die  Anstel- 
lung alarischer  Beamten  und  Professoren  dringen,  die 
slavischen  Interessen  eifrigst  befördern  wird.  Es  fehlen 
dazu  eben  alle  Bedingungen:  Kenntniss  und  Eifer.  Die 
Slovaken  können  am  besten  erzählen,  wie  unter  einer 
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fremdnationalen  Hofkanzlei  ihre  slavisch-nationalen  An- 
gelegenheiten besorgt  werden.  Das  Herz  blutet  einem 
Slaven,  wenn  er  liest,  wie  es  den  Slovaken  ergeht,  wo 
national  -slavische  Angelegenheiten  von  Magyaren  ver- 
waltet werden.  Folgendes  schreibt  ein  Slovak: 

„Traurige,  schwere  Zeiten  sind  über  die  Slovaken 
eingebrochen.  Wahrlich  es  wäre  angezeigt,  dass  die 
Zeitung  jede  Correspondenz  aus  der  Slovakei  mit  einem 
breiten,  schwarzen  Rande  umschlossen  brächte,  denn  jede 
Correspondenz  bringt  nur  traurige  Nachrichten.  Wir 
Gebildeten  fühlen  uns  jetzt  schon  wie  in  der  babyloni- 
schen Gefangenschaft,  ertödtet  durch  den  Druck  der  con- 
stitutionellen  magyarischen  und  magyaronischen  Absolu- 
tsten. —  Herr  Johann  Francisci,  der  einzige  slovakische 
zupan,  ist  nicht  mehr  zupan  in  Liptau.  Diese  Veränder- 
ung wird  die  Losung  sein  für  alle  Magyaronen  in  der 
Slovakei  zn  weitern  für  uns  sehr  bedenklichen  Maneu- 
vern.  Man  moss  fürchten,  dass  wir  unter  solchen  Um- 
ständen, wo  den  vorzüglichsten  Männern  die  Hände  gleich- 
sam gebunden  sind,  und  bei  der  schwachen  Bildung  un- 
seres Volkes,  die  Wahl  nicht  eines  einzigen  slovakischen 
Landtags -Abgeordneten  durchsetzen.  —  Unsern  „Pest'- 
budinske  Vedomosti"  können  wir  aber  den  dringenden 
Wunsch  vieler  slovakischen  Patrioten  nicht  verschweigen, 
dass  sie  —  wenn  sie  mit  bessern  Erfolg  in  National-An- 
gclegenheiten  wirken  wollen  —  ihren  Sitz  aus  Ofen,  wo, 
was  wir  nicht  ohne  Grund  behaupten,  schon  jetzt  jedes 
freie  slovakische  Wort  verstummen  muss,  entweder  nach 
Prag  oder  nach  Brünn  übersiedeln  sollten.  Am  6.  Juni 
1861  bat  H urban  in  der  Versammlung  zu  St.  Martin 
den  Vorschlag  gemacht,  dass,  wenn  es  uns  so  ergehen 
sollte,  wie  den  Juden  in  Aegypten,  wir  ein  besseres  Va- 
terland werden  aufsuchen  müssen.  Ich  weiss  nicht,  ist 
für  uns  diese  Zeit  schon  angekommen,  es  wird  sich  das 
ohnehin  erst  zeigen,  ob  überhaupt  eine  solche  Zeit  kommt, 
doch  die  „Pest'budinske  Vedomosti"  sollen  meinen  Vor- 
schlag jedenfalls  in  Ueberlegung  nehmen,  dass,  wenn 
vielleicht  die  Nation  wie  im  Jahre  1848  und  1861  schwei- 
gen und  dulden  müsste,  wenigstens  ihr  Organ  sich  er- 
halte und  der  Welt  die  Leiden  der  Nation  verkünde." 
(Narod  6.  261.  1865.) 

„Weiter:  betrachten  wir  allseitig  unseren  jetzigen 
Zustand,  so  müssten  wir  fast  an  der  Zukunft  verzweifeln, 
wenn  unser  Herz  nicht  in  Widerwärtigkeiten  erhärtet 
wäre,  wie  unser  Tatra-Gebirge,  unsere  Festang,  und  wenn 
nicht  das  Vertrauen  auf  Gott  uns  stärken  würde,  dass 
wir  unerschütterlich  wie  Festun gs -Mauern  dastehen.  Es 
stürmten  über  aasern  Häuptern  schon  schwärzere,  schreck- 
lichere Gewitter -Wolken  dahin  1  Es  richtete  uns  das 
Wuthen  vom  Jahre  1848  nicht  zu  Grunde,  wir  blieben 
am  Leben  unter  Vay,  wir  rufen  auch  jetzt  unerschrok- 
ken:  0  passi  graviora,  dabit  Dens  his  quoque 
fineml  Wir  haben  schon  Schwereres  ertragen,  Gott 
wird  auch  Diesem  ein  Ende  machen.  Dabei  jedoch 
thun  wir  den  feierlichen  Ausspruch:  Sollten  unter  dem 
Schutz  und  Schirm  und  auf  Rechnung  des  H.  Mailath 
dergleichen  Ungerechtigkeiten  und  Frevel  noch  länger 


geschehen,  so  wird  gegen  seine  Verwaltung  in  jedem 
Nichtmagyaren  ein  solches  Misstrauen  einwurzeln ,  wel- 
ches keine  Zeit  ausrottet  und  wir  könnten  dann  in  die 
Litaneien  hineinsetzen:  Vor  dem  Rechte  und  der  Ge- 
rechtigkeit der  Magyaren:  Erlöse  uns  o  Henri"  (Narod 
cislo  266.  1865.) 

Mit  allem  diesen  soll  blos  gesagt  werden:  die  slavisch- 
nationalen  Angelegenheiten  weise  man  einer  Hofkanzlei 
von  slavischer  und  nicht  von  magyarischer  Nationalität  zu. 
Das  Politische  bleibt  da  ausser  allem  Spiel. 

Sehen  wir  nur,  wie  schön  in  dieser  Rücksicht  die 
kirchlichen  Angelegenheiten  der  verschiedenen  Confessio- 
nen  geordnet  sind.  Die  kirchlichen  Angelegenheiten  der 
Katholiken,  als  die  Anstellung  der  Pfarrer  und  Dekane, 
die  Ueberwachung  des  katholischen  Gottesdienstes  ver- 
waltet das  katholische  Consistorium  mit  dem  Bischöfe; 
die  kirchlichen  Angelegenheiten  der  Evangelischen ,  als : 
die  Anstellung  der  Pastoren,  Superintendenten,  die  Ueber- 
wachung des  evangelischen  Gottesdienstes  ist  dem  evan- 
gelischen Consistorium  zugewiesen.  So  sollen  auch  die 
nationalen  Angelegenheiten  einer  Hofkanzlei  der  nämlichen 
Nationalität  zugewiesen  werden.  Würden  die  SUven  ihre 
national  politischen  Angelegenheiten,  als:  die  Einführung 
der  Muttersprache  in  Schule  und  Amt,  die  Anstellang 
slavischer  Beamten,  Professoren  und  L«hrer  einer  fremd- 
nationalen Hofkanzlei  zur  Besorgung  anvertrauen,  so 
wäre  es  genau  so  getroffen,  als  wenn  die  Katholiken  ihre 
kirchlichen  Angelegenheiten,  als  die  Anstellung  der  Pfar- 
rer und  Dekane,  den  Gottesdienst,  die  Verwaltung  des 
Kirchenvermögens  dem  evangelischen  Consistorium  zur 


Evangelischen  dies  den  Katholiken 

Nur  nichts  Widernatürliches! 

Gebet  dem  Kaiser  was  des  Kaisers  ist,  den  Ländern, 
was  den  Ländern  gehört,  aber  auch  den  Nationen,  was 
den  Nationen  gehört  1 

Noch  einmal:  Man  unterscheide  immer  die  Länder 
von  den  Völkern,  die  reinpolitischen  Angelegenheiten  von 
den  national-politischen.  Dadurch  wird  mancher  ver- 
wickelte Gegenstand  klarer  und  deutlicher. 

Die  Magyaren,  Kroaten  und  einige  böhmische  Zei- 
tungen fordern  die  Kontinuität,  das  ist  die  Fortdauer 
des  jetzigen  ZuStandes.  Hegen  die  Magyaren  Verlangen 
nach  Kontinuität,  so  ist  der  politische  Theil  ihres  Ver- 
langens gerecht,  der  nationale  höchst  ungerecht;  das 
Verlangen  der  Kroaten  nach  Kontinuität  ist  durchaus 
gerecht:  würden  aber  die  nichtkroatischen  Slaven  Oester- 
reichs nach  Kontinuität  verlangen ,  so  wäre  das  purer 
Blödsinn. 

Die  politische  Kontinuität  Ungarns  besteht  darin, 
dass  die  Königreiche  Ungarn,  das  dreieinige  Königreich 
(Königreich  Kroazien,  Slavonien  und  Dalmazien  mit  der 
Militairgrenze)  und  das  Grossfürstenthum  Siebenbürgen 
ihre  Grenzen,  ihre  alte  Constitution,  ihre  alten  und  neu 
erworbenen  Rechte  behalten ,  welche  mit  einem  einheitli- 
chen und  mächtigen  Oesterreich  bestehen  können:  dass 
in  Ungarn  alle  Nationen:  Slovaken,  Serben,  ungarische 
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Kleinrussen,  Magyaren  und  Romanen  ganz  gleichberech- 
tigt sein,  und  jede  dieser  Nationen  in  Schule  und  Amt 
die  eigene  Muttersprache  eingeführt  und  ihre  eigenen 
Söhne  als  Beamten,  Professoren  und  Lehrer  angestellt 
habe.  Das  wäre  eine  ganz  gerechte  Kontinuität,  eine 
solche  Fortdauer  obengenannter  Zustande  wäre  allen  un- 
garischen Nationen  erwünscht  und  auch  dem  dreinigen 
Königreiche;  alle  sollen  vereint  darnach  streben  —  nur 
muss  ausdrücklich  hervorgehoben  «erden,  dass  das  drei- 
ein ge  Königreich  als  ganz  selbständig,  aber  nicht  als  ein 
Anhängsel,  als  pars  annexa,  als  corba  corbe,  handeln 
solle. 

Die  Kontinuität,  welche  aber  die  Magyaren  in  magy- 
arisch-nationalen Angelegenheiten  verlangen,  ist  höchst 
ungerecht;  sie  besteht  im  Folgenden:  Ungarn  sei  blos 
Magyaren-Land,  die  ungarische  Constitution  gehöre  nur 
den  Magyaren,  politisch  berechtigte  Nation  sei  blos  die 
magyarische  und  die  andern  Nationen  Ungarns  sollen  erat 
dann  politisch  berechtigt  sein,  wenn  sie  sich  magyarisi- 
ren;  Amtssprache  für  alle  Nationen  Ungarns  sei  blos 
das  Magyarische,  und  als  Beamtesollen  Uberall  möglichst 
nur  Magyaren  und  Magyaroncn  angestellt  werden.  So 
wie  die  obige  ungarische  politische  Kontinuität  gerecht, 
eben  so  ist  diese  magyarisch  nationale  Kontinuität  aus 
dem  Jahre  1848  höchlichst  ungerecht  gegen  alle  übrigen 
ungarischen  Nationen.  Warum  die  Magyaren  solches 
verlangen,  ist  klar;  ihnen  ist  es  um  die  Fortdauer  ihrer 
Oberherrschaft  über  die  übrigen  Nationen  Ungarns  zu 
thun.  Aber  eine  ernste  Rüge  verdienen  jene  böhmischen 
Blätter,  welche  zwischen  jener  gerechten  ungarischen  po- 
litischen Kontinuität  und  zwischen  dieser  magyarisch  na- 
tionalen höchst  ungerechten  Kontinuität  vom  Jahre  1648 
keinen  Unterschied  machen,  den  Slovaken,  Serben,  un- 
garischen Kleinrussen,  ja  sogar  der  ritterlichen  serbisch- 
kroatischem  Nation  im  dreieinigen  Königreiche  zumuthen, 
sie  möchten  mit  den  Magyaren  sich  vereinen  zur  Erzie- 
lung der  Kontinuität  überhaupt,  also  sowohl  der  gerech- 
ten als  auch  der  ungerechten.  —  Recht,  man  vereine  sich 
zur  Erzielung  der  gerechten  ungarischen  politischen  Kon- 
tinuität; was  soll  es  aber  heissen,  wenn  man  den  nicht- 
magyarischen Nationen  Ungarns,  namentlich  den  Slaven 
zuruft,  sie  sollen  sich  mit  den  Magyaren  vereinen,  damit 
Ungarn  nur  Magyarenland  würde,  dass  die  Constitution 
und  die  constitutionellen  Rechte  blos  den  Magyaren  ge- 
hören, in  Amt  und  Schule  nur  die  magyarische  Sprache, 
nur  Magyaren  und  Magyaronen  auch  in  nichtmagyarischen 
Ortschaften  berechtigt  sein  sollen? 

Für  Böhmen  wird  auch  von  einigen  Zeitungen  die 
Kontinuität  gefordert,  dass  es  nur  immer  so  war'.  Wie 
soll  denn  diese  Fortdauer  beschaffen  seinV  Etwa  wie  die 
Zustände  vor  Metternich,  unter  ihm,  unter  Bach  und 
Schmerling  waren?  Was  soll  fortdauern?  Die  gewesene 
böhmische  Hofkanzlei,  Amt  und  Schale  in  Böhmen  mit 
nicht  böhmischer  Sprache?  Die  damalige  Gleichberech- 
tigung der  Slaven?  Der  Germanismus  und  Magyarismus? 
Das  Treiben  nach  Frankfurt?  Soll  das  fortdauern??  — 
Nicht  um  die  Fortdauer  dieser  alten  verquickten  Zustände, 


sondern  um  Beseitigung  derselben  muss  man  sich  be- 
mühen; der  Ruf  der  österreichischen  Slaven  muss  nur 
sein:  Verbesserung!  Baldige  Abhilfe!  Weg  mit  dem 
Uebergewicht  des  Magyarismus  und  Germanismus  1  Gleich- 
berechtigung der  Slaven!  Nationale  Organisirong  und 
nationale  Verwaltung  für  die  Slaven!  Slavische  Mutter- 
sprache und  slavische  Söhne  in  Schule  und  Amt  in  sla- 
vischen  Gegenden  1  —  Das  thut  uns  noth,  nicht  aber 
die  Fortdauer  des  nationalen  Elendes.  

Die  Confessionen  zu  ordnen  war  schwer.  Es  brauchte 
viele  langwierige  und  schreckliche  Kämpfe,  viele  Städte 
wurden  zerstört,  ganze  Länder  verwüstet,  Tausende  von 
Menschen  getödtet;  man  erinnere  sich  blos  des  dreissig- 
jährigen  Krieges:  bis  die  Menschen  verschiedenen  Glau- 
bens erlernten,  wie  sie  in  Gerechtigkeit,  Frieden  und  Ein- 
tracht neben  und  untereinander  leben  könnten  und  mttss- 
ten.  Die  Nationalitäten  sind  leicht  zu  ordnen  und  zufrie- 
den zu  stellen,  weil  wir  an  den  schon  geordneten  Con- 
fessionen ein  schon  fertiges  Musster  zur  Ordnung  und 
Zufriedenstellung  der  Nationalitäten  vor  uns  haben. 

Einige  Zeitungen  gefallen  sich  darin,  dass  sie  die 
nationale  Organisirung  und  die  Einführung  der  nationalen 
Verwaltung  bei  den  Slaven  Oesterreichs  als  etwas  riesen- 
haft Schwieriges  oder  gar  als  etwas  Gefährliches  dar- 
stellen. Gerade  das  Gegentheil  ist  wahr.  Wenn  die 
Deutschen,  Magyaren  und  Ialiener  ihre  Muttersprache 
und  derselben  kundige  Individuen  in  Schule  und  Amt 
haben  und  dieses  durchaus  ungefährlich  ist,  warum  soll 
es  gerade  bei  den  Slaven  gefährlich  sein?  Ist  es  etwa 
ein  Verbrechen,  wenn  den  Slaven  Gerechtigkeit  wieder- 
fahren soll?!  —  Es  kommt  im  Staatsleben  wohl  nur 
höchst  selten  vor,  dass  man  mit  so  winzig  kleinen  Mit- 
teln so  riesen grosse,  bewunderungswerthe  und  inhalts- 
schwere Erfolge  erzielen  könnte ,  wie  in  dem  Falle,  wenn 
man  es  unternähme,  die  Nationalitäten  Oesterreichs  zu 
ordnen  und  dadurch  zufrieden  zu  stellen. 

Die  gegenseitigen  Reibungen,  die  Uebergriffe  und 
Ungerechtigkeiten  des  Magyarismus  und  des  Germanis- 
mus sind  etwa  nicht  geringfügig,  sondern  erstrecken  sich 
weit  und  breit  Hier  herrschen  sie  bei  den  Magyaren 
gegen  die  Slovaken,  gegen  die  Serben,  gegen  die  Kroaten, 
gegen  die  ungarischen  Kleinrussen;  dort  übt  sie  der 
Germanismus  gegen  die  Böhmen  und  anderwärts  gegen 
die  Slovenen;  in  Galizien  stehen  Deutsche,  Polen  und 
Kleinrussen  als  Feinde  einander  gegenüber  und  in  Dal- 
mazien  werden  die  dortigen  Slaven  von  den  Italienern  be- 
drückt. So  lange  die  österreichischen  Slaven  mit  den 
übrigen  Nationen  nicht  gleichberechtigt  sind,  ist  ihr  Zustand 
kein  normaler,  aber  auch  der  auf  die  Slaven  drückende 
Magyarismus,  Germanismus  und  Italianismus  kann  nicht 
ein  normaler  und  gesunder  Zustand  im  Staatsleben  Oester- 
reichs genannt  werden.  —  Und  doch  kann  alle  diese  tief- 
gehende und  weitreichende  Verwirrung  unendlich  leicht 
behoben  und  die  Nationen  können  geordnet  and  zufrieden 
gestellt  werden. 

Sehen  wir  der  Sache  vorurtheUtsfrei  auf  den  Grand. 

Was  müsste  geschehen? 
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Wirklich  nur  winzige  Kleinigkeiten  im  Vergleiche  zu 
dem  riesengrossen,  inhaltsschweren  Erfolgen,  die  erzielt 
werden  können. 

Die  politischen  Angelegenheiten,  Grenzen  und  Rechte 
des  Staates,  der  einzelnen  Länder  and  Königreiche  blie- 
ben unverändert. 

Es  brauchte  nichts  zu  geschehen,  als  die  Nationen 
national  zu  organisiren  und  nationale  Verwaltung,  das 
ist  die  Muttersprache  da  einzuführen,  wo  dies  nicht  be- 
reite besteht. 

Nun,  die  Deutschen,  Magyaren  und  Italiener  haben 
schon  eine  nationale  Verwaltung.  Bei  diesen  wäre  also 
gar  weiter  nichts  zu  thun.  Bei  diesen  würde  es  also  in 
dieser  Beziehung  gar  keine  Mühe,  gar  keine  Arbeit  kosten. 

Weiter,  wo  die  Slaven  mit  andern  Nationen  nicht 
vermischt  wohnen,  sind  die  Gemeinden,  Bezirke,  Kreise, 
Gespanschaften  und  Landtage  schon  an  sich  selbst  na- 
tional organisirt.   Hier  wäre  nun  wieder  nichts  zu  thun. 

Bios  wo  die  Slaven  mit  andern  Nationen  gemischt 
wohnen,  soll  dafür  gesorgt  werden: 

1.  Dass  slavische  Gemeinden  in  der  Art  gebildet 
werden,  wie  wir  schon  oben  gesagt  haben.  Slavische 
Gemeinden  slavischen  Bezirken  und  Kreisen  zuzuweisen, 
kann  doch  auch  nicht  grosse  Mühe  machen,  es  ist  nur 
eine  mechanische  Sache. 

2.  Dass  die  Landtage  national  organisirt  werden; 
dadurch  dass  sich  die  Landtags-Abgeordneten  allzeit, 
wenn  national-politische  Angelegenheiten  zu  verhandeln 
sind,  in  Kurien  (Abtheilungen)  nach  Nationen  son- 
dern, jede  Kurie  von  den  übrigen  unabhängig  beschließt 
und  was  beschlossen  wird,  blos  für  die  betreifende  Nation 
Geltung  hat  und  einer  ohnehin  schon  bestehenden  sla- 
vischen Hofkanzlei  zugewiesen  wird. 

3.  Dass  bei  den  Slaven  slavische  Verwaltung,  das  ist, 
in  Amt  und  Schule  die  slavische  Muttersprache  einge- 
führt und  in  ihnen  Slaven  angestellt  werden. 

Ist  ausser  diesen  drei  Punkten  noch  etwas  zu  thun? 
—  Durchaus  nichts  mehr!  Es  ist  auch  nicht  schwierig, 
den  Anfang  zu  machen  —  denn  die  Slaven  würden  red- 
lich und  freudevoll  mitwirken.  Gesetze  für  Gleichbe- 
rechtigung der  Slaven  in  Schule  und  Amt  sind  schon 
reichlich  erflossen,  —  also  jetzt  blos  Hand  ans  Werk, 

So  würden  siebenzehn  Millionen  österreichischer  Sla- 
ven nationeil  zufrieden  gestellt  —  so  würden  zugleich 
die  Uebergriffe  der  Magyaren,  Deutschen  und  Italiener 
hinsichtlich  der  Slaven  beseitiget  werden,  ohne  dass  man 
jenen  nur  einen  schiefen  Blick  zuwerfen,  geschweige  ein 
unschönes  Wort  zu  sagen  brauchte;  es  wurde  dem  Ma- 
gyarismus, Germanismus  und  dem  Italianismus  der  Bo- 
den unter  den  Füssen  hinweggenommen  werden,  so  dass 
es  gar  keine  Gelegenheit  gäbe,  der  slavischen  Nationali- 
tat nahe  zu  treten.  Wenn  slavische  Gemeinden,  Bezirke 
und  Kreise  organisirt,  die  Landtage  national  geordnet, 
wenn  slavisch-natiouale  Angelegenheiten  einer  slavischen 
Hofkanzlei  zugewiesen  wären,  wenn  bei  den  Slaven  Schule 
und  Amt  von  Slaven  slavisch  verwaltet  würden:  so  wäre 
gar  keine  Gelegenheit  vorhanden,  dass  sich  die  andern 


Nationalitäten  an  der  slavischen  Nationalität  im  öffent- 
lichen Staateleben  reiben  könnten. 

So  wären  die  Slaven  zufrieden  gestellt,  alle  Nationali- 
täten beruhigt.  —  Darin  besteht  die  geistige  Einheit  und 
Kraft  Oesterreichs  und  auf  dieser  geistigen  Einheit  und 
Kraft  beruht  Oesterreich's  nationale  Einheit  und  Macht 
—  nach  Innen  und  nach  Aussen.  Justitia  erga  omnes 
nationes  est  fundamentum  Austriae. 


Bflohorschäo. 

0  Jao  »  Puszezy  nennt  sich  ein  in  Jahre  1865  in 
Leipzig  bei  R.  P.  Rhode  erschienenes  lyrisch- mystische» 
Gedicht,  welches  folgende  Gedanken  in  sich  enthält 

Im  polnischen  Lande  wandelt  auf  den  Grabern  der 
Vergangenheit  ein  Wanderer,  der  ein  Zeichen  eines  tber- 
irdischen  höheren  Lebens  aof  der  Stirn  trügt  Vor  a  einem 
hellen  und  schönen  Antlitz  fliegt  ein  weisser  Adler,  und  als 
der  Jüngling  auf  den  Friedhof  getreten,  stehen  dort  die 
Todten  rreodig  auf. 

Zuerst  nähert  sieh  dem  Jüngling  ein  alter  ehrwürdiger 
Greis  in  der  Gestalt  des  Königs  Rolestaw  Chrobry,  der 
zum  Jüngling  folgende  Worte  spricht:  „Lange  bat  auf  Dich 
die  Nation  gewartet,  weil  sie  bis  jetzt  ohne  Führer  war*' 
und  giebt  ihm  hierauf  Schwert,  Krone,  Scepter  und  das 
Hellsehen  des  Geistes,  damit  er  allseits  eingreife,  wo  er 
Unwahrheit,  Trug  und  Lüge  vorfindet 

Nach  dem  Könige  erscheint  ein  Geist  in  der  Gestalt 
des  Hetmann's  (Heerführers),  welcher  das  ganze  Leben 
hindurch  mit  den  Heiden  kämpfte,  und  er  giebt,  weil  sieh 
gegenwärtig  noch  sehr  viele  Heiden  nur  Erden  befinden,  dem 
Jüngling,  Behufs  ihrer  Vertilgung,  den  Feldherrnstab,  und 
versichert  ihm,  dass  ihn  der  Himmel  in  der  guten  Sache 
unterstützen  werde.  Hierauf  kommen  viele  Geister  au 
den  GrUbern  und  singen  das  Lied:  „Ehre  nnd  Ruhm  ko tarne 
aus  der  Liebe,  und  die  Liebe  sei  in  der  Ehre."  Des  war 
das  Lootongswort  des  alten  polnischen  Adels,  der  du  ganze 
Volk  veredeln  und  zu  Rittern  machen  wollte.  Allein  da 
diese  edle  Gedanken  bei  den  Nachkommen  nicht  weiter  ge- 
pflegt wurden  und  der  Adel  sich  in  eine  abgeschlossene 

Untergang  vorbereitet  Der  ursprüngliche  Adel  (riebt  nun 
dem  Jüngliug  diese  warne  Liebe  zum  Volke  wieder  und 
zwar  in  der  Gesteh  von  Gestirnen,  die  auf  sein  Haupt 
herabstrahlen.  In  Folge  dessen  fühlt  der  Jüngling  eine 
I  Kraft  von  Millionen  Seelen  in  sieb  und  fühlt  in  seiner  Brust 
Millionen  Herzen  schlagen.  Polen  findet  in  ihm  einen 
trefflieben  Führer  und  Feldberrn,  welcher  sein  Seh»  mit 
starker,  nie  wankender  Hand  an  den  Strand  der  Freiheit 
leitet,  das  heiaat,  sobald  ihn  das  Volk  als  seinen  Führer 
erkennt 

Was  das  Gedicht  im  Allgemeinen  anbelangt,  so  ist  es 
in  Bezug  auf  die  Form  und  Technik  der  Versifikation  sehr 
poetisch  nnd  künstlerisch  angefertigt,  die  Gedanken  sind 
aber  nicht  klar  genug  dargestellt  und  der  Dichter  verfallt 
sehr  oft  in  mystische  Allegorien,  welche  den  Geist  des 
Lesers  mehr  abmatten,  als  denselben  erfrischen  und  aufmuntern. 
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*— *  JabrWb  für  Uteratura^aehiehte.  Heraus- 
gegeben von  Richard  Gosche.  Erster  Bend.  Berlin  1865. 
Ferd.  DUmtniers  Verlagsbandliing. 

Das  eben  genannte  Werk  zerfallt  in  drei  Abteilungen, 
Ton  denen  die  erste  Abhandlungen,  die  zweite  Hiseelten 
lud  die  triUe  eine  Uebersicbl der  literarhistorischen 
Arbeiten  ia  den  Jahren  1863  und  1864  enthalt. 
Für  uns  ist  die  Abhandlung:  „Die  russische  Heldensage  von 
€.  Marlbe,"  sowie  aus  der  „Uebersicbt"  der  Passus  von 
Interesse,  welcher  die  „SUveu"  behandelt. 

Dr.  C.  Harthe  versucht,  die  rassische  Heldensage  vom 
historischen  Gesichtspunkte  zu  rossen.  Zur  Orienürung 
zjent  er  zuvorderst  die  aeuiscne  neidensage  in  neiracm 
and  zieht  zum  Vergleich  auch  das  Märchen  herbei.  Hin- 
sichtlich der  erstem  zieht  er  das  Resume:  „Der  deutsche 
Heldengesaog  wie  er  literarisch  abgeschlossen  vor  uns  liegt, 
ist  nach  Inhalt,  Form  und  zeitlicher  Geltung  innig  ver- 
flochten mit  der  mittelalterlichen  Form  der  Aristocratie, 
«Jean  Ritterthnm:  unsere  Helden  sind  Ritter,  Lehnsherren 
und  Lehnsmannen.  Sein  Hörerkreis  beschrankte  sich  daher 
auf  die  Kreise  der  Nation,  die  dumals  die  herrschenden 
waren,  es  hielt  und  trug  ihn  der  Stand,  desseu  bisherige 
Daseinsform  —  Ritter  und  Lehnsmann  —  die  Gecbicbte 
zum  Untergange  -  bestimmt  hatte,  und  als  die  Gesinge  von 
den  Nibelungen,  der  Gudrun  u.  s.  w.  verschollen,  war  das 
nicht  ungefähr  zu  derselben  Zeit,  wo  vor  dem  Pulver  und 
Blei  das  Ritterthnm  in  den  Staub  sank?" 

Anders  ist  es  mit  dem  Märchen :  Dieses  ist  ein  Spröss- 
ling  naturwüchsiger  Volksphantasie. 

So  bei  den  Deutscheu.  Wie  steht  es  aber  mit  Märchen 
und  Sagen  in  Russland  T  Sage  und  Marcben  fahrten  und 
fBhren  dort  eüi  gleich  langes  Leben;  beide  haben  sieh  in 
Munde  des  Volkes  lebendig  erhalten  bis  auf  den  heutigen 
Tag.  Der  Verfasser  der  Abhandlung  sucht  das  dadurch 
an  erklaren,  dass  es  in  Rossland  eigentlich  nie  ein  Hitter- 
Lbum,  nie  einen  Rilterstand,  nie  einen  BUrgerstand  in  deut- 
scher Weise  gegeben  habe.    Ackerbau  war  von  Alters  her 

sich  denn  seine  Glieder  hauptsächlich  naeb  def  Art  ihres 
ländlichen  Besitzes.  Es  ging  durch  das  gewaltige  Reich 
der  russischen  Ebene  eine  solche  Ebenmässigkeit  auch  in 
intellectuellcn,  moralischen  uud  socialen  Dingen,  die  ander- 
wärts nach  den  vorhandenen  socialen  Unterschieden  sich  be- 
sooderten,  hier  gleichförmig  aber  die  gsne  Nation  sieh 
rer breiteten.  Und  so  war  es  mit  den  beiden  Dichluagsarten, 
die  wir  bisher  zusaminenslellteu.  Sie  erschlossen  sich  hier 
zu  reicher  voller  Blüthe;  denn  dass  russische  Volk  besitzt 
eine  rege,  lebendige,  ja  überlebhafte  Phanta  sie,  aber  Märchen 
und  Heldensage  hielten  sieh  innerlieb  hier  nlher  aneinander, 
Sage  und  Mürchen  wurden  hier  von  der  ganzen  Nation  ge- 
sungen und  gesagt  Beide  waren  und  sind  Naüonaldichtungeu 
in  jedem  Sinne  des  Worts,  national  ihr  Stoff,  national  ihr 
Hörerkreis,  darum  ausdauernd  mit  der  Nation,  geglaubt,  ge- 
hört, gesagt  und  gesungen  bis  heut.  —  Soweit  der  Ver- 
gleich zwischen  deutschem  und  russischem  Gut  Aber  wenn 
auch  der  Unterschied  der  beiden  russischen  Dichtungsgattungen 
unter   einander  mehr  zurücktrat,   so  haben  doch  auch  in 


Russland  Heldensage  und  Märchen  keine  ganz  und  gar  gleiehe 
Physiognomie.  Auch  die  russische  Heldensage  enthält,  wie 
die  deutsehe,  ein  positiTes  historisches  Element,  wahrend  das 
russische  M Drehen  ebenfalls,  gleich  dem  deuUcbrn,  von  dein 
unbefangenem  Auge  alt  reines  Phantasiegebilde  erscheint 
Dass  historische  Momente  der  russischen  Heldensage  zu 
Grunde  liegen,  das  deutet  schon  ihr  Name  an  —  By lina 
d.  h.  Gewesenes,  Geschehenes  oder  geradezu  Geschichte  so- 
fern dies  Wort  in  dem  etymologisch  ursprünglichen  Sinne 
genommen  wird.  Der  Name  flu*  Märchen  ist  russisch 
Skaska,  d.  h.  eigenüieh  Sage,  was  gesagt  wird  ohne 
Bürgschaft,  dass  es  geschehen  sei.  Byiina  und  Skaska  in 
ihrer  jetzigen  Gestalt  sind  also  allerdings  dem  Stoffe  nach 
meist  verschieden,  aber  die  Sloffbehandlung,  die  Auffassung 
von  Menschen  und  Dingen,  der  Spiegel,  in  dem  hier  und 
dort  die  Welt  erscheint,  ist  ungefähr  derselbe,  und  er  inuss 
derselbe  sein,  denn  beide  tönten  ja  vor  denselben  Obren. 
Und  so  theilteu  sie  denn,  wie  schon  gesagt,  das  gleiche 
Schicksal;  doch  ist  auch  hier  ein  Aber  dabei. 

Es  ist  bekannt,  wie  der  russische  Bauernstand  aU- 
mUhlig  in  das  drückendste  Joch  der  Knechtschart  gerieth. 
Seitdem  kam  ein  Riss  in  die  Nation,  die  Interessen  (heilten 
sich,  zuerst  die  materiellen,  dann  seit  Peter  auch  die  geisti- 
gen, und  die  herrlichen  Schütze  der  Volkspoesie,  an  denen 
so  lange  die  ganze  Nation  Theil  genommen,  verloren  ihre 
Allmacht  Nicht  aber  wurden  sie,  wie  dieses  erst  in 
Deutschland  geschah,  getheilt,  sondern  ungeteilt  und  un- 
versehrt gingen  sie  in  den  Besitz  des  geknechteten  Theiles 
über,  erleichterten  und  verschönerten  ihm  die  harten  Tage 
des  Dienstjochs.  In  dieser  Weise  eben  begrUsst  die  uralte 
Heldensage  des  russischen  Volks  als  lebendiger  Volksgesang 
noch  unsere  Tage.  —  Gesungen  werden  diese  Lieder  jetzt 
noch  am  häufigsten  und  liebsten  in  den  Dörfern  Nord- 
Russlaads. 

Der  Herr  Verfasser  führt  nun  ab  einen  Hsuptreprttsen- 
tanten  der  Heldensage  den  II  ja  von  Murom  vor,  den  Sühn 
eines  Bauern  aus  der  Gegend  der  Stadl  gleichen  Namens, 
gedenkt  des  Fürsten  Wladimir  und  seiner  Tafelrunde,  und 
giebt  dann  sein  Urtheil  über  die  Ästhetische  Seite  der  russi- 
schen Hddeugeslnge  ab.  Er  meint,  in  ibuen  sei  das  Mass 
zu  vermissen;  „dies  gilt  aber  nur  von  dem  Inhalt,  von  den 
GesUlteo,  Anschauungen  und  Begebenheiten,  die  darin  vor- 
geführt werden,  keineswegs  trifft  das  Verdict  ihre  sprachlich 
poetische  Form.  Hier  herrseht  auch  bei  der  Darstellung 
der  seJLs4mslec  Auspeoirrten  oer  maniasie  eine  souneniar- 
beit,  Deutlichkeit  und  Kraft,  dabei  eise  so  befas  gliche  epische 
Ruhe  und  Breite,'  dass  es  Jeden,  der  diese  Gedichte  in  der 
Ursprache  liest,'  oft  an  dos  einzig  klassische,  an  das  homeri- 
sche Epos  gemaliDen  wird.  Da  sind  dieselben  immerwieder- 
kehreuden  Handlungen  und  Dinge,  dieselben  stehenden  Epi- 
theta, wie  der  strafte  Bogen,  der  gestählte  Pfeil,  die  weissen 
Anne,  du  stürmische  Herz,  die  kühle  Muttererde  u.  s.  w., 
da  sind  endlich  Schilderungen  einzelner  Situationen  und 
Vorfalle,  die  der  Meisterhand  eines  Homer  würdig  waren. 
Gewiss  wenn  ein  hervorragender  Genius  Russlands  die 
epischeu  Lieder    seines  Volkes    irgend  einmal  zu  einer 
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Epos  besitzen,  das  an  allseitiger  Harmonie  hinter  dem  deut- 
schen Nibelungenliede  vielleicht  zurückstehen,  an  loMerer 
Formenbildung  es  aber  ebenso  sieber  aus  dem  Felde  schlagen 
würde.  —  —  Der  Rohstoff,  ans  dem  die  russischen  Sage- 
lieder  geschlagen  sind,  ist  theils  mythologisch,  theils  historisch, 
die  Ausprägung  dieses  Robstoffs  zu  Figuren,  Dingen  und 
Begebenheiten  ist  oft  masslos,  phantastisch,  märchenhaft,  die 
Fassung  dieses  geprägten  Stoffe«  aber  in  Sprache  und  poeti- 
scher Form  ist  prächtig,  klar  und  gediegen  wie  Gold." 

Zum  Schlüsse  hat  der  Verfasser  eine  kurze  Probe  aus 
dem  russisches  Heldealiede  beigefügt,  welche  die  eben  zu- 
samtnengefaMten  Eigentümlichkeiten  der  russischen  Helden- 
sage ins  hellste  Liebt  zu  setzen  geeignet  sein  soll. 

„Der  Kogatyr-Ccremonienineister  am  Hofe  Wladimir's 
ist  Carito  Plenkovic,  ein  schöner,  reicher  und  ziemlich 
eitler  Herr.  Da  reitet  bei  Hofe  ein  Duk  Stjepanovic,  ein 
ebenso  junger,  schönerer  und  noch  reicherer  Held,  ein  und 
um  die  Ruhe  des  Cereoiooienineisters  ist  es  geschehen. 
Bitterer  Neid  zerfrisst  ihm  die  Seele  und  er  setzt  den 
Grossftlrsten  so  lange  zu,  bis  dieser  den  Ankömmling  zu 
einem  eigentümlichen  Wettkampfe  herausfordert.  Es  toll 
ein  Kampf  werden  auf  Reichtbum  und  —  Stutzerkunsf. 
Nämlich  sie  sollen  beide  täglich  hinaus  auf  den  Auger  reiten 
und  jeder  stets  ein  anderes  Pferd  von  anderer  Farbe  vor- 
führen, auch  soll  jeder  jeden  Tag  einen  andern  Rock  von 
anderer  Farbe  tragen.  Drei  Jahre  und  drei  Tage  soll  es 
so  gehalten  werden  und  am  letzten  Tage  sollen  sie  in  die 
Kirche  gehen.  Wer  dann  am  besten  besiebt,  der  soll  dem 
Andern  den  Kopf  abschlagen.  —  Der  Wettstreit  der  edlen 
Junker  beginnt,  drei  Jahre  ziehen  sie  jeden  Morgen  in 
Parade  auf,  endlich  ist  auch  der  Tag  da,  der  die  entschei- 
dende Probe  in  der  Kirche  bringt.  Wie  erschienen  sie  hier? 

Kommt  der  Janker  an,  Carito  Plenkovic, 
War  gar  kostbar,  die  er  trog,  die  Kleidung. 
War  die  ein«  Naht  genäht  mit  reinem  8ilber, 
War  die  andere  Naht  genäht  mit  rothem  Golde. 
Eingeflochten  war  in  jeden  Knopf  ein  wackrer  Junker, 
Eingeflochten  war  in  jedes  Knopfloch  je  ein  Fräulein, 
Sie  umarmen  sich,  sobald  er  aufknöpft, 
Und  aie  küaaen  sich,  sobald  er  zuknöpft. 

Was  wird  Dak  Stjepanovic'  diesen  Wundem  der  Sehneid er- 
kunst  entgegensetzen? 

Mit  der  Gerte  streicht  er  ob  den  Knöpfen, 
StÖMt  sie  aneinander,  Knopf  su  Knopf. 
Horch!  Da  singen  Vögel  ihre  Lieder, 
Und  es  brüllt  darin  wie  wilde  Thier«, 
Furchtbar  war  der  Donner  ihrer  Stimmen, 
Alle  in  der  Kirche  fielen  hin  zur  Erde, 
Niederfielen  sie  snr  Erde  und  manch  einem 
Schwand  Bewuastaein. 

Ihm  ward  unter  der  Herrschaft  des  Sehreekens  der 
Preis  zuerkannt,  und  so  geschieht's  aus  gleichem  Grunde  in 
allen  Liedern,  die  diese  Episode  behindern,  obwohl  alle 
einen  nach  unseren  Begriffen  anmulhigeren  Geschmack  dem 
Carito  zuschreiben.  Und  dafür  noch  ein  Beleg.  In  einem 
Liede  wird  der  Slaatsrock  des  Ceremonienmeisters  so  be- 
schrieben : 

Eingegossen  war  in  jeden  Knopf  ein  wackrer  Junker, 
Eingeflochten  jedem  Knopfloch  ein  gar  schönes  Fräulein. 


Streicht  er  über  diese  Seite  mit  der  Hand  hin, 

Scheuken  gleich  die  schönen  Fräulein  grünen  Wein  ein, 

Reichen  ihn  den  wackern  Junkern  1 

Streicht  er  über  jene  Seite  mit  der  Hand  hin, 

Greifen  in  ihr  Saiteuspiel  die  wackern  Junker, 

Und  ea  liebeln  drob  die  schönen  Fräulein. 

Was  gebt  Uber  solche  Erfindungen!  Zar  Beruhigung 
indess  die  Notiz,  das«  Junker  Duk  Stjepanovic  grossmüthig 
dem  Junker  Carito  Plenkovic  den  Kopf  oben  liess." 

So  weit  Dr.  C.  Marthe;  —  nnd  wir  haben  seinen 
Worten  nichts  weiter  beizufügen,  da  wir  aus  seinem  Auf- 
sätze bereits  fast  zu  viel  excerpirten. 

Die  Uebersicht  der  literarischen  Arbeilen  in  den  Jahren 
1863  und  1864  widmet  etwa  7  Seiten  den  Slaven  und 
Herr  Gosche,  der  sie  selbst  zusammengestellt,  sagt  in  dieser 
Beziehung,  dnss  „die  slavischen  Literaturen  ein  wachsen- 
des Recht  auf  besondere  Darstellung  besitzen,  da  sie  die  ab- 
weichendsten Cultureinflasse  im  Norden,  in  der  Mitte  und 
im  Süden  erfahren  haben.  Natürlich  in  den  reinvolkstham- 
licben  Erscheinungen  haftet  das  ursprüngliche  Gemeinsame 
viel  treuer  .  .  .  .** 

Der  Herr  Verfasser  ist,  wie  es  scheint,  der  slaviscbeu 
Sprache  nicht  mKchtig  nnd  hat  daher  seine  Uebersicht,  so- 
weit sie  die  Slaven  betrifft,  meist  nur  nach  deutschen  resp. 

nach  dem  slavischen  Fachgelehrten  als  eine  ziemlich  dürftige 
erscheinen  muss,  ist  natürlich,  zugleich  wird  aber  auch  ein 
jeder  zugeben  müssen,  das«  das  Gegebene  mit  eminentem 
Geschick  in-  und  aneinander  gefügt  ist 

Er  beginnt  zuvörderst  mit  der  russischen  Literatur, 
wobei  er  unter  Anderen  A.  Gataehov's  und  K.  Pjetrov's 
literaturhisloriscben  Arbeiten  gedenkt,  im  VorUber gehn  das 
Igorlied  und  0.  Miller's  Aufsalz  (Iber  das  allrussische  Epos, 
Chudjakov's  Studien  Uber  die  Volksdichtung  und  P.  Bjexsonov's 
Sammlung  von  Rettlerliedern  berührt  und  weiterhiu  Nova- 
kovskij's  Lomonosov,  die  Krylov'schen  Fabeln  von  Pleinjev 
und  Pollorackij  erwAhnt,  sowie  die  drei  Dichterinnen  Helene 
Rostopäinova,  Karoline  Pavlova  und  Elisabeth  Kulman  nach 
einem  Vortrage  von  Boltz  anführt.  Ausserdem  werden  noch 
Puikio,  Gr.  Totstoj,  Gogol,  Lvov  und  Granovskij  genannt. 

Beziehentlich  Serbiens  werden  Vuk  Stefanovic"  Karadzic 
und  Danicic  vorgeführt,  doch  bat  des  Leuteren  Werk 
„Rjecnik"  einen  ganz  andern  lohalt,  als  Herr  R.  Gosche 
angiebt.  Fllr  die  bulgarische  Literatur  wird  Stojanov,  für 
die  sloveoische  und  glagolilsche  Safarik  und  Srjeznjevskij 
und  für  die  kroatische  Jagic  citirt. 

In  dem  Bereiche  der  böhmischen  Literatur  weist  der 
llen  Verfasser  auf  das  bibliographische  Wörterbuch  von 
Doucba,  Dunder  und  Urbänek,  sowie  auf  das,  aus  dem 
Slovnik  naucny  separat  abgedruckte  „Kähmen.  Land  and 
Volk."  hin,  macht  auf  Grobmann's  und  Waldau1«  Volkssagen 
and  auf  des  Frfo.  v.  Reinsberg -Dliringsfeld  Festkalender 
aufmerksam,  kommt  bei  Erwähnung  der  Kitaiginhofer  Hand- 
schrift auf  Wocel  und  Feifalik  zn  sprechen,  und  nennt  end- 
lieb noch  Hanui,  Vrialko,  Marha  und  Hanka. 

Für  Polen  weiss  er  nur  Uoffmanns  von  Fallersleben 
verdeutschte  schlerisch-polnische  Volkslieder,  ein  Programm 
von  Ulkowski,  Betrachtungen  über  die  drei  Dichter  Miekie- 
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wie*,  Kruütki,  Slowacki  und  Berlrand's  Stücke  Ober 
Copernicus  anzuführen. 

Unsere  Leser  «erden  uaeh  vorstehenden)  Bericht  zu- 
geben, dass  die  slavische  Literatur  in  der  besprochenen 
Leber  sieht  wirklich  dürftig  genug  vertreten  ist,  zugleich 
aber  «neb  hegreifen,  dass  dies,  da  hauptsächlich  nach  deut- 
schen Quellen  gearbeitet  wurde,  wohl  kaum  anders  sein 
konnte,  ja  vielleicht  auch  nicht  auders  sein  sollte,  da  Herr 
Gosche  seine  Arbeit  doch  zuvörderst  nur  für  die  deutsche 
Lesewelt  bestimmt  haben  mag  und  diese  bei  ihrer  totalen 
Lnbekenntschaft  mit  allem  Slaviscbeo  jedenfalls  mit  dem 
Dargebotenen  höchlichst  zufrieden  sein  wird. 


Personalien,  Literatur-  nnd  KnnstnotlzeiL 

*  H.  Kieperts  Karte  des  russischen  Reichs  in  Europa 
(sechs  Blatt,  3  Thlr.  10  Ngr.)  hat  eine  fühlbare  Lücke  in 
der  kartbographischen  Literatur  ausgefüllt,  da  es 
an  einer  ausführlichen  Karte  des  europäischen  Ruaslanda  in 
deotacber  Sprache,  die  bei  der  Z nähme  des  Reiseverkehrs, 
wie  der  kommeniellen  Beziehungen  in  einem  wirklichen 
Bedürfnis*  gew  orden  ist,  bisher  gänzlich  fehlte.  —  Die  ton  1 
der  rassischen  geographischen  Gesellschaft  in  8t  Petersburg  im 
Jahre  1862  in  12  Blättern  herausgegebene  Karte  bildet  na- 
türlich die  wesentliche  Grundlage  der  deutschen  Bearbeitung, 
welche  «ich  jedoch ,  trots  ihres  kleinen  Maassstabes,  von 
jener  durch  wesentliche  Voriüge,  die  ihr  den  Charakter  einer 
Originalarbeit  verleihen,  auszeichnet.  Das  in  der  russischen 
höchst  unvollständig  und  .in  unvollkommensten  Manier  fast 
nur  angedeutete  Terrainbild  der  Unebenheiten  des  Bodena  ist 
aof  Grund  specialer  Karten  und  sorgfältigen  Studien  cha- 
rakteristisch ausgearbeitet  und  gewährt  eine  klare  Uebersicht 
der  natürlichen  Bodengestaltung ,  während  die  Eintragung 
«ahlreicher,  ans  den  offlciellen  Publikationen  des  russischen 
Genendstabes  geschöpften  Höhenangaben  ihm  als  sichere 
Groodlage  dient  Die  im  russischen  Original  etwa*  ober- 
flächlich behandelte  und  mehrfache  Unrichtigkeiten  einechlies- 
tende  Configuration  der  Küsten  und  des  hydrographischen 
Neues  findet  sieh  durchaus  correeterund  meist  vollständiger 
gegeben;  namentlich  ist  das  vom  weiteren  Umfange  der 
Karte  umschlossene  nichtrussische  Gebiet  in  Europa  und 
Asien  nach  suverlässigern  neuern  Hilfsmitteln  gezeichnet 
Auch  die  Auawahl  der  topographischen  Details  ist,  unter 
Berichtigung  vielfacher  Stichfehler  des  Originals  in  den  Na- 
men, auf  bestimmtere  Grundsätze  zurückgeführt  und  durch 
Aufnahme  vieler  industriell,  kommerziell  oder  historisch 
(namentlich  aus  dem  Kriege  1812)  wichtig  gewordenen  Oert- 
licbkeiten  für  eine  vermehrte  Brauchbarkeit  der  Karte  Sorge 
getragen  worden.    Dahin  gehört  auch  die  Erweiterung  des 

haltenen  Baum  hinaus,  so  dass  das  suaammenhingende  Kar- 
tenbild  nunmehr  gegen  Osten  noch  den  ganzen  Aral-See  und 
den  türkischen  Nachbarstaat  Chiwa,  gegen  Süden  die  an- 
grenzenden, für  die  russischen  Haadelsinturessea  so  wichti- 
gen persischen  Provinseu  Gilan  und  Aderbejdtan,  sowie  die 
ganze  kleinasiatische  und  griechische  Halbinsel,  gegen  Westen 
die  deutschen  Landergebiete  und  Eisenbahnen  bis  Wien, 
Prag,  Dresden  und  Berlin  in  eich  fasst  —  Grösstmögliche 
Correctheit  des  Sehriftstichs,  sowie  der  genauen  Umschrei- 
bung der  Fremdnamen  in  deutscher  Orthographie,  bürgt  die 
bekannte  philologische  Sorgfalt  des  gelehrten  Verfassers. 
(M.  f.  <L  L.  d.  A.) 

*  Ein  Pester  Correspondent  der  kroatischen  Zeitung 
„Domobranu  hat  eine  ganz  neue  Specics  österreichischer 
Politiker  entdeckt,  welche  er  „eechisebe  Magyaronen"  nennt 


und  bezeichnet  vorläufig  den  Redakteur  des  zu  Prag  in  deut- 
scher Sprache,  aber  mit  dechischer  Tendenz  erscheinenden 
Tageblatt«  „Politik"  Herrn  Skrejiovaky  als  einen  „ieehi- 
sehen  Magyaronen".  Herr  Skrojiovaky  antwortet  dem  „Domo- 
bran"  in  No.  345  der  Politik  und  will  den  Redakteur  des 
Domobran  wegen  anderer,  in  der  Corresponden«  enthaltenen, 

ob  er  aber  ein  coebischer  Magyaron  sei  oder  nicht,  darüber 
lässt  er  eich  in  klaren  Worten  nicht  aus. 

*  Bei  den  ungarischen  Landtagswahlen  sind  die  slova- 
kiseben  Kandidaten  bedauerlicher  Weise  vollständig  durchge- 
fallen, obgleich  Seitens  der  Slovaken  an  dreiaaig  ehrenwerthe 
Männer  kandidirten.  Dieser  unglückliche  Ausfall  der  Wahlen 
ist  zunächst  dem  Einflüsse  der  magyarischen,  unter  der  slo- 
vakiachen  Bevölkerung  fungirenden,  Behörden,  der  Einwirkung 
der  leider  ausserordentlich  zahlreichen  slovakiseben  Magya- 
ronen nnd  den  magyarischer  Seite  bei  den  Wahlen  ausge- 
übten Gewaltthätigkeiten  zuzuschreiben,  wenn  auch  nicht 
verkannt  werden  kann,  dass  die  Slovaken  vor  solchen  Gegnern 
viel  zu  leise  aufgetreten  sein  mochten. 

*  Von  den  90  politischen  Bezirken,  welche  nach  der 
Regierungsvorlage  über  die  neue  Gebictseintheilung  des 
Königreichs  Böhmen  gebildet  werden  sollen,  werden  nach 
der  Nationalität  der  Bewohner  30  Bezirke  deutsch,  3  vor- 
wiegend deutsch,  7  gemischt,  11  vorwiegend  böhmisch  und 
39  böhmisch  sein. 

*  Herr  Frant  Stulik,  Handelsmann  und  Bürger  in 
Budweia  (Böhmen),  ist  zum  correspondirenden  Mitgliede 
des  archäologischen  Vereins  in  Wien  ernannt  worden. 
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Kurze  slavlsche  Rundschau 

für  da«  Jahr  1865. 

Im  Allgemeinen  glauben  wir  constatiren  zu  dürfen, 
dass  sich  im  nationeilen  Leben,  im  nationeilen  Bewusst- 
sein  der  slavischen  Völker  im  Laufe  des  Jahres,  welches 
wir  jetzt  beschlieasen,  im  Ganzen  und  Grossen  ein  er- 
freulicher Fortschritt  bemerklich  gemacht  hat 

Russland,  von  seinem  hochherzigen  Herrscher 
auf  die  Bahn  der  Freiheit  geleitet,  erhielt  zur  Kräftigung 
und  Stärkung  derselben  ausser  der  neuen  Organisation 
der  Kreis-  und  Guhernialvertretung,  sowie  eines  Theiles 
des  Gerichtswesens  auch  noch  die  freie  Presse.  Diese 
letztere,  wenn  auch  noch  eventuell  fakultativ,  ist  der 
wahre  Eckstein  aller  gedeihlichen  Volks-  und  Staatsent- 
wickelung, und  von  denen,  die  unter  ihrem  Schutz  und 
Schirme  arbeiten,  mit  weiser  Mässigung  gebraucht,  wird 
sie  Russland  zu  dessen  Ruhm  und  Glanz  die  längst  er- 
sehnte auf  nationeller  Grundlage  sich  entwickelnde  Civili- 
sation  bringen.  Die  Anfänge  hierzu,  das  Erkennen  nämlich, 
dass  die  seit  Peter  dem  Grossen  dem  russischen  Reiche 
aufgepfropfte  fremde  Kultur  nur  den  fremden  Trägern 
derselben  Nutzen  gebracht,  das  eigentliche  russische  Ele- 
ment aber  nur  in  der  nationeilen  Entwicklung  aufgehalten 
habe,  lassen  sich  immer  deutlicher  erkennen.  Mun  begreift 
Seitens  der  Nationalrusscu,  dass  eine  deutsche  Akademie 
in  St  Petersburg  ein  für  Russland  überflüssiges,  wo  nicht 
gar  schädliches  Institut  ist ,  und  die  öffentliche  Stimme 
will  sich  nicht  mehr  an  der  sogenannten  zweiten  d.  i. 
russischen  Abtheilung  derselben  begnügen  lassen,  sondern 
verlangt  eine  Reorganisation  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  St.  Petersburg  auf  nationalrussischer  Grund- 
lage. Man  hat  es  daher  auch  schon  Seitens  der  Aka- 
demie für  angezeigt  befunden,  diesen  Anforderungen 
durch  Enianirung  eines  neuen ,  wenn  auch  durchaus  nicht 
genügenden  Organisationsplanes  einiger  Massen  Genüge  zu 
leisten,  ja  man  hat  sich  sogar  genöthigt  gesehen,  eine  Schrift 
herauszugeben,  in  welcher  die  Verdienste  aufgezählt  sind, 
«eiche  sich  die  besagte  Akademie  um  Russland  erwor- 
ben haben  soll.  —  In  der  Journalistik,  welche  nach  Be- 
tätigung vielfacher,  die  Herausgabe  von  Zeitschriften 
erschwerender  Umstände,  in  ausserordentlichem  Massstabe 


zugenommen  hat,  ist  im  Allgemeinen  ein  frischer  Geist 
zu  spüren  und  wenn  auch  noch  nicht  alle  Organe  den 
slavischen  Standpunkt  erlangt  haben,  so  sind  sie  doch 
zum  grossen  Theil  wenigstens  dahin  gelangt,  dass  sie 
für  dass  Russische  in  Russland  den  ersten  Platz  in  An- 
spruch nehmen.  Es  ist  auch  dieses  schon  ein  bedeuten- 
der Fortschritt,  wenn  man  bedenkt,  dass  diesen  Zeitschrif- 
ten noch  vor  einigen  Jahren  nur  das  Westeuropäische 
als  werth  und  wichtig  galt  und  das  Russische  blos  über 
die  Achsel  angesehen  wurde.   Vom  allgemein  Slavischen 
j  nahm  man  gar  keine  Notiz  und  es  musste  die  Russkaja 
'  Beseda,    das  Organ  der  sogenannten  Slavophilen,  von 
den  russischen  Zeitungen  viel  leiden,  die  damals  noch 
nicht  begriffen,  das  alle  Russen  als  Mitglieder  der  slavi- 
•  vischen  Familie  eben  doch  schon  von  Natur  Slavophilen 
i  sein  müssen. 

Polen,  dessen  Literatur  im  Königreich  Polen,  sowie 
|  auch  in  Galizien  und  dem  Grossherzogthum  Posen  durch 
|  die  politischen  Zustände  der  nächstvergangenen  Jahre 
I  und  deren  Folgen  stark  in  Mitleidcnheit  gezogen  wurde, 
indem  man  gegen  die  polnische  Zeitungspresse  mit  bis- 
weilen drakonischer  Schärfe  verfuhr'  und  so  manche  lite- 
rarische Kraft  zur  Unthätigkeit  zwang,  zeigt  den  besten 
Willen,  die  Verluste  in  Literatur  und  Wissenschaft  wie- 
der auszugleichen,  soweit  dieses  eben  die  Zeitumstände 
gestatten.  Dagegen  giebt  es  jedoch  noch  wenig  Anzeichen, 
dass  sich  die  polnische  Intelligenz  auch  zugleich  als  eine 
allgemein  slavische  fühlen  und  die  übrigen  slavischen 
Nationalitäten  mit  dem  polnischen  Volksthum  als  gleich- 
berechtigt gelten  lassen  will.  Während  man  in  Russland 
seine  Nationalität  noch  zu  wenig  schätzt,  wird  sie  nach 
dem  Dafürhalten  vieler  Slaven  von  den  Polen  dem  übrigen 
Slavenlhume  gegenüber  immer  noch  Uberschätzt  und  gibt 
Anlass  zu  mancherlei  Unliebsamkeiten. 

Am  meisten  müssen  dieses  die  Ruthencn  in  Gali- 
zien empfinden,  da  ihnen  die  Polen  als  bcati  possi- 
dentes  die  nationalpolitische  Gleichstellung  noch  immer 
versagen.  Die  dasigen  Ruthenen  lassen  sich  übrigens  die 
Pflege  ihrer  Literatur  redlich  angelegen  sein,  wenn  gleich 
es  auch  hierbei  nicht  an  Partciungen  fehlt,  indem  eine 
Partei  in  der  Schrift  den  mehr  allgemeinen  slavischen 
Standpunkt  einhält,  die  andre  aber  einen  auf  die  Spitze 
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getriebenen  Separatismus  predigt  und  einen  möglichst 
abweichenden  kleinrusaiachen  Dialekt  zur  Schriftsprache 
zu  erheben  sucht  Unter  den  klekrusaiflchen  Literaten 
des  russischen  Kaiserreichs  hat  die  letztere  Partei  viele 
Anbänger,  während  sich  die  ungarischen  Kleinrussen  mebr 
der  entern  angeschlossen  haben.  Trotzdem  ist  aber  in 
der  ruthenischcn  Literatur  der  Fortschritt  augenscheinlich. 

Die  böhmische  (cechische)  Nation  hat  das  Lob, 
dass  sie  die  J.  Koll&r'sche  Lehre  von  der  slavischen  Ge- 
genseitigkeit unter  allen  Slaven  zuerst  mit  Eifer  anf- 
fasste  und  praktisch  zu  verwerthen  suchte.  Freilich 
konnte  unter  den  gegebenen  Umständen  diese  Gegenseitig- 
keit rücksichtlich  der  ausserösterreichischen  Slaven  der 
Hauptsache  nach  keine  andere,  als  eine  literarische  sein, 
aber  auch  in  Hinsicht  auf  die  im  Kaiserthum  Oesterreich 
wohnenden  slavischen  Bruders  Lamme  fehlte  bis  in  die 
neuere  und  neueste  Zeit  ein  Berührungspunkt,  an  dem 
sich  die  sämmtlichen  österreichischen  Staren  wohl  oder 
Qbel  zusammenfinden  mussten.  Dieser  Punkt  wurde  end- 
lich aufgefunden ,  er  ist  die  Idee  des  österreichischen 
Föderalismus.  Ihr  zu  Liebe  verliessen  die  cechischen 
Abgeordneten  den  Reichstag,  ihr  zu  Liebe  liessen  sich 
die  Redacteure  cechischer  Blatter  in  Ketten  und  Banden 
werfen  und  opferten  willig  die  grössten  Summen,  ihr 
zu  Liebe  liessen  sich  Repräsentanten  von  Land  und 
Städten  massregem  und  einzelne  Privatpersonen  vielfache 
Trübsal  aber  sich  ergehen.  Und  diese  Leiden  und  Opfer 
waren  nicht  umsonst.  Die  Ueberzeugung  der  böhmischen 
Intelligenz,  dass  der  deutsch-österreichische  Centraiismus 
den  Staat  ins  Verderben  stürzen  müsse ,  gewann  nach 
und  nach  auch  bei  den  übrigen  Slaven  Oesterreichs 
Raum  und  gelangte  endlich  auch  an  massgebender  Stelle 
zur  Geltung.  Durch  die  Idee  des  Föderalismus  sind  die 
Slaven  Oesterreichs  nach  vielhundertjähriger  Sonderung 
einander  endlich  wieder  näher  getreten ,  und  diese  An- 
näherung hat  bereits  die  Folge  gehabt ,  dass  die  Leiter 
der  österreichischen  Politik  endlich  auch  auf  die  Wünsche 
der  Slaven  des  Kaiserreichs  einige  Rücksicht  zu  nehmen 
sich  gemttssigt  fanden.  Wir  wollen  hoffen,  dass  diese 
Berücksichtigung  nachhaltig  wirken  möge,  wenngleich 
wir  uns  sagen  müssen ,  dass  die  Wogen  der  Politik 
der  Magyaren,  dieser  Urfeinde  alles  Slavischen,  zur  Zeit 
sehr  hoch  geben  und  den  Blick  der  Staatsleiter  leicht 
von  den  Slaven  abwenden  können. 

So  wie  die  verschiedenen  slavischen  Stamme  Oester- 
reichs einander  in  neuester  Zeit  in  der  Erkenntnis»  ihrer 
Solidarität  naher  gerückt  sind ,  so  haben  sieb  auch  die 
Cechen  Mährens  und  Schlesiens,  die  sich  bei  Beginn  der 
neuen  Aera  in  Folge  Einwirkung  der  Centralisten  ziem- 
lich abseits  hielten ,  ihren  Stammesgenossen  in  Böhmen 
inniger  angeschlossen,  aller  kleinlichen  Eifersüchteleien 
vergessend.  Indessen  kann  man  jedoch  nicht  sagen, 
dass  unter  den  Führern  des  Cechenthums  eine  durch- 
gängige Uebereinstimmung  in  allen  Dingen  herrscht. 
Es  ist  dieses  auch  durchaus  nicht  zu  erwarten;  denn  in 
einer  Nation ,  die  zum  politischen  Leben  erwacht  ist, 
kann  und  soll  es  an  Parteien  nicht  fehlen.  Einen  grossen 


Riss  in  die  bisherige  EinmUthigkeit  machte  die  polnische 
Revolution,  indem  sich  in  Böhmen  eine  Partei  bildete, 
welche,  von  der  Meinung  ausgehend,  dass  die  Revolution 
das  vollste  Recht  auf  ihrer  Seite  habe ,  die  russische 
Regierung  aber  im  vollsten  Unrecht  sei,  alles  Polnische 
für  gut  und  alles  Russische  für  schlecht  erkannte.  Die 
andere  Partei,  sich  auf  den  slavischen  Standpunkt  stellend, 
war  aber  der  Meinung ,  dass  die  Annahme  solcher  Ex- 
treme falsch  sei  und  dass  es  den  Böhmen  als  Slaven 
eher  gebühre,  unter  den  Streitenden  zu  vermitteln,  als 
einseitig  Partei  zu  ergreifen.  Eine  Folge  dieser  verschie- 
denen Ansicht  war  es  nun,  dass  sich  die  alteren  Fuhrer 
der  Nation  von  dem  periodischen  Organ ,  welche«  sie 
zumeist  mit  geschaffen  hatten  ,  trennten  und  ein  neues 
errichteten,  damit  man  nicht  die  ganze  Nation  solidarisch 
für  die  Meinungen  und  Tendenzen  des  erstem  verant- 
wortlich machen  könne.  —  In  neuester  Zeit  will  sich 
auch  eine  magyaronische  Partei  geltend  machen  und  sie 
hat  daher  keinen  Platz  für  die  Angelegenheiten  der  un- 
garischen Slovaken  in  ihren  Organen.  Wir  glauben 
jedoch,  diese  Partei  ist  nur  eine  Partei  ad  hoc  und  sie 
wird  wieder  in  der  national-slavischen  Partei  vollständig 
aufgehen,  sobald  sich  die  Neuorganisation  Oesterreichs 
einiger  Massen  konsolidirt  bat 

Trotz  aller  dieser  Verschiedenheiten  sind  aber  alle 
diese  Parteien  in  allen  böhmischen  Cardinalfragen  durch- 
aus einig  und  man  kann  daher  behaupten,  dass  es  in. 
Böhmen  eine  wirklich  compakte  Nationalpartei  giebt 
Ihre  Rührigkeit  ist  lobenswerth  und  ihr  feiner  politischer 
Takt  anerkennenswerth,  und  diesen  beiden  Faktoren  hat 
sie  es  hauptsächlich  zu  verdanken,  dass  sie,  obgleich  ihr 
die  bisherige  Seitens  der  Regierung  sorgsam  gepflegte 
deutsche  Uebermacht  und  der  Widerstand  der  centralistisch 
gesinnten  Beamtenschaft  fast  unüberwindliche  Hindernisse 
in  den  Weg  legte,  doch  eine  Position  nach  der  andern 
erobert  und  endlich  auch,  sofern  der  Förderalismus  eini- 
ger Maasen  zur  Geltung  gelangt,  auch  ihr  Ziel  wirklich 
erreichen  wird.  Freilich  würde  dieses  noch  eher  geschehen, 
wenn  die  Böhmen  einen,  mit  einigen  rühmlichen  Ausnah- 
men, so  patriotisch  gesinnten  Adel  hätten,  wie  wir  dieses 
z.  B.  bei  den  Magyaren  sehen. 

Die  Slovaken,  dieses  fleissige  und  auch  begabte, 
aber  im  Vergleich  zu  den  Magyaren  noch  zu  wenig  poli- 
tisch geweckte  Volk,  da  sein  Adel  zum  grössten  Theil 
in  das  magyarische  Lager  überging,  befinden  sich  gegen- 
wärtig unter  allen  Slaven  in  den  ungunstigsten  und  gedrück- 
testen nationalen  Verhältnissen,  nicht  einmal  die  türkischen 
Slaven  ausgenommen.  Der  Druck,  der  auf  den  meisten 
Slovaken  in  nationeller  Beziehung  lastet  ist  ungeheuer 
und  es  gehört  in  der  That  eine  grosse  Portion  Muth  dazu, 
allen  den  brutalen  Massregeln  Stand  zu  halten,  welche 
sich  tagtäglich  Seitens  der  Magyaren  gegen  dieslovakischen 
Patrioten  wiederholen.  Um  so  höher  muss  man  es  daher 
der  8lovakischen  Nation  anrechnen,  dass  sie  trotz  aller 
unendlichen  Chikanen  und  Behinderungen  dennoch  die 
Gründung  der  „Matica  Slovenskd"  (eines  Vereins  zur 
Herausgabe  guter  slovakischcr  Bücher  und  zur  Unterstützung 
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slovakischer  Studirender)  durchzusetzen  wusste.  Der 
Beifall,  welchen  diese  Stiftung  unter  den  Slovaken  fand, 
ist  bewundernswerth,  denn  die  pekuniären  Beitrage, 
welche  die  „armen'1  Slovaken  in  Jahresfrist  zur  Kasse 
leisteten,  belaufen  sieb  fast  auf  100,000  Gulden.  — 
Ausserdem  lassen  es  die  slovakischen  Schriftsteller  nicht 
an  Muhe  und  Arbeit  fehlen,  das  slovakische  Volk  mit 
der  nöthigen  Literatur  zu  versorgen.  Nur  auf  dem  Felde 
der  Politik  konnten  sie  aus  den  oben  angegebenen  Ur- 
sachen keine  rechten  Erfolge  erringen  und  es  hat  dem 
zu  Folge  die  circa  S  Millionen  zahlende  slovakische  Be- 
völkerung auf  dem  ungarischen  Landtage  keinen  einzigen 
nationellen  Vertreter. 

In  dieser  Beziehung  steht  es  mit  den  Slovenen 
besser.  Denn  trotzdem,  dass  sie  das  Schmerlingsche 
Februarstatut  in  eine  Menge  kleiner  landtaglichen  Bezirke 
zersplitterte  und  Behufs  Paralysirung  des  slavischen  Ele- 
mentes künstlich  mit  Deutschen  und  Italienern  vermengte, 
ist  es  den  Slovenen  dennoch  gelungen,  eine  ansehnliche 
Anzahl  politisch  bewusster  und  den  Förderalismus  för- 
dernder Abgeordneten  für  die  Einzellandtage  der  von 
ihnen  bewohnten  Ländergruppe  zu  wählen,  ja  ihre  Ver- 
treter bilden  in  einigen  dieser  Landtage  eine  achtun  gs- 
werthe  Anzahl  und  resp.  sogar  die  Majorität.  —  Für 
die  Stärkung  und  Hebung  der  nationalen  Bildung  wären 
ein  Menge  fleissiger  Arbeiter  zu  nennen,  wenn  wir  solche 
namentlich  aufführen  wollten  und  das  nationale  Vereins- 
leben ist  auch  in  bessrer  Zunahme  begriffen.  Der  lite- 
rarische Verein  „Matica  Slovenska"  kann  sich  auch  be- 
reits recht  erfreulicher  Erfolge  rühmen. 

Im  dreieinigen  Königreich,  dessen  Führung  haupt- 
sächlich den  Kroaten  anvertraut  ist,  beginnt  sich  in 
Literatur,  Kunst  und  Wissenschaft  in  der  letzten  Zeit 
ein  frisches  kräftiges  Leben  zu  entwickeln  und  es  ist  da- 
her um  so  mehr  zu  bedauern,  dass  die  schon  seit  Jahren 
eingereichten  Statuten  der  projectirten  südslavischen  Aka- 
demie und  Universität,  so  wie  eines  dergleichen  Museums 
immer  noch  ihrer  Bestätigung  harren  müssen.  Für  die 
Entwickelung  der  Cultur  auf  nationcller  Grundlage  ist 
durch  die  Beseitigung  des  Bachschen  und  Schmerlin gschen 
Systems  die  Bahn  ziemlich  frei  geworden,  obgleich  ihr 
noch  in  einzelnen  Gebieten  das  magyarische,  sowie  das 
deutsche  und  italienische  Element  nach  Möglichkeit  Hin- 
dermsse  bereitet.  Seitens  der  italienischen  Partei  sucht 
man  z.  B.  mit  aller  Macht  dahin  zu  intriguiren,  dass 
Frame  unrechtmässiger  Weise  dem  Königreich  Ungarn 
einverleibt  werde,  statt  dass  diese  Stadt  nebst  Littorale 
nach  unzweifelhaftem  Rechte  bei  Dalmatien  und  dadurch 
bei  dem  dreieinigen  Königreiche  bliebe.  —  Hinsichtlich 
der  nationalen  Entwickelung,  wie  überhaupt  rücksichtlich 
der  Sicherung  der  südslavischen  Nationalität  hat  die  gegen- 
wärtig tagende  Landesvertretung  in  Agram  die  hohe  Auf- 
gabe ,  das  dreieinige  Königreich  in  den  für  dasselbe  er- 
spriesslichsten  Verband  mit  dem  Königreich  Ungarn  zu 
bringen  und  doch  dabei  aUe  Einflüsse  des  Magy  arismus 
unschädlich  zu  machen.   Wir  wollen  hoffen,  dass  trotz 


aller  Magyaronen  nicht  die  Real-,  sondern  nur  die  Per- 
sonal-Union mit  Ungarn  zu  Stande  kommt 

Die  Serben,  welche  man  ihrer  Nationalität  nach 
gern  mit  den  Kroaten  zusammen  als  ein  Ganzes  zu  be- 
trachten sich  bemüssigt  finden  könnte,  haben  bei  aller 
ihrer  Zersplitterung  unter  vier  Regierungen  immer  das 
Bewusstsein  ihrer  nationalen  Zusammengehörigkeit  zu  er- 
halten verstanden  und  sind  allen  Entnationalisirungsver- 
suchen  stets  glücklich  ausgewichen.  Sie  arbeiten  sowohl 
im  Kaiserreich  Oesterreich,  wie  auch  im  Fürstenthum 
Serbien  mit  vielem  Eifer  an  dem  edlen  Werke  der  na- 
tionellen Cultur  und  selbst  auf  den  Schwarzen  Bergen 
(Montenegro)  hat  man  begonnen,  selbstständig  literarisch 
dafür  zu  wirken.  In  Bosnien  und  der  Herzegowina  wer- 
den zwar  die  Serben  von  den  Türken  weidlich  geplagt 
und  von  der  nationalgriechischen  Geistlichkeit  nach 
Möglichkeit  ausgebeutet,  aber  trotzdem  ist  es  ihnen 
gelungen,  in  neuerer  Zeit  eine  ansehnliche  Anzahl 
nationaler  Bildungsanstalten  zu  errichten.  —  Die  serbische 
Politik  muss  den  verschiedenen  Wohnsitzen  des  serbischen 
Volkes  gemäss  anch  verschiedene  Bahnen  einschlagen, 
im  Allgemeinen  kann  sie  aber  keine  andre,  als  eine  defen- 
sive sein.  In  Ungarn  hat  man  es  zwar  neuerdings  ser- 
bischer Seits  versucht,  mit  den  Magyaren  ein  Komprommiss 
einzugehen,  allein  es  kann  diesen,  wie  es  im  Jahre 
1848—49  der  Fall  war,  nie  einfallen,  die  serbische  Natio- 
nalität anzuerkennen,  wenn  ihnen  diese  nicht  mit  dem 
Schwert  in  der  Hand  begreiflich  gemacht  wird.  Die 
Politik  der  ungarischen  Serben  wird  den  Magyaren  gegen- 
über nur  dann  eine  rechte  und  richtige  sein,  wenn  sie 
eine  slavische  ist,  d.  h.  wenn  sie  Hand  in  Hand  mit  den 
Tendenzen  der  Übrigen  ungarisch-Blavischen  Bevölkerung 
geht  —  Im  Fürstenthum  Serbien,  das  der  Beschützer 
nur  eben  zu  viel  hat,  ist  es  fortwährend  eine  heikle  Frage, 
welcher  Schutzmacht  man  sich  zur  gegebenen  Zeit  näher 
anschliessen  soll.  England  und  Frankreich,  die  der  Natio- 
nalität nach  kein  Interesse  an  Serbien  haben  können, 
interessiren  sich  nur  in  soweit  für  das  Fürstenthum,  als 
es  Franzosen  und  Engländer  zu  exploitiren  vermögen, 
und  Russland,  dass  sich  seiner  Natur  nach  am  gutmü- 
tigsten beweist,  muss  sich  von  den  Parisliks  nach  Noten 
herabsetzen  lassen.  Bezüglich  der  innern  serbischen 
Angelegenheiten  scheint  man  im  Lande  selbst  Seitens  der 
Gebildeten  nicht  so  recht  zufrieden  zu  sein,  weil  man  sieb 
von  der  Bureaukratie  vielfach  belästigt  findet  Dass  aber 
letztere  eine  allmächtige  Rolle  spielt,  kann  in  einem  Lande, 
wie  im  Fürstenthum  Serbien,  durchaus  nicht  Wunder 
nehmen,  denn  es  fehlt  an  dem  nöthigen  Gegengewicht, 
nämlich  an  einiger  Massen  reichen  und  dabei  unabhängi- 
gen Leuten.  Es  ist  in  der  Theorie  sehr  schön,  wenn  es 
heisst,  dass  in  einem  Lande  keiner  vor  dem  andern  et- 
was voraus  haben  darf,  aber  die  Praxis  lehrt  es  ganz 
anders.  Wo  es,  wie  im  Fürstenthum  Serbien,  eigentlich 
nur  zwei  Stände  giebt,  nämlich  Landbauer  und  Beamte, 
werden  sich  diese  beiden  allerdings  noch  gut  gentig  be- 
finden; wer  aber  höher  hinaus  will,  wird  sowohl  bei 
den  einen,  wie  auch  bei  den  andern  anstossen  und  dem 
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zu  Folge  mehr  oder  weniger  Unannehmlichkeiten  zu  er- 
tragen haben,  wenn  er  sich  nicht  vollständig  zu  isoliren 
weiss.  —  Die  Adler  der  Schwarzen  Berge,  oder  die 
Montenegriner,  wie  sie  das  moderne  Europa  nennt,  sie 
müssen  eben  auch  in  der  Defension  liegen,  wie  die  übri- 
gen Serben,  denn  weder  der  Türke  gönnt  ihnen  den 
kahlen  Felsen,  weil  er  der  Freiheit  Hort  ist,  und  der 
Schwabe  nennt  sie  Räuber  und  noch  schlimmeres,  weil 
sie  nicht  seiner  Art  sind.  Und  ausserdem  sind  sie  beide 
darin  einig,  ihnen  jeden  Erwerb  zu  behindern  oder  gar 
unmöglich  zu  machen;  und  wenn  ihnen  Russland  pekuniär 
zu  Hülfe  kommt ,  so  giebt  es  durch  ganz  Westeuropa 
der  Scheltworte  genug  und  die  Kurzsichtigen  unter  den 
Slaven  helfen  auch  noch  aus  allen  Kräften  raisonniren. 
—  In  Bosnien  und  in  der  Herzegowina  steht  es  natürli- 
cher Weise  für  die  rechtgläubigen  Serben  noch  viel  ärger, 
denn  sie  haben  auf  der  ganzen  grossen  Welt  keinen  Be- 
schützer und  dem  Staate,  der  es  sein  könnte,  wird  es 
von  den  Westmächten  verwehrt,  weil  ja  sonst  etwa  die 
baufällige  hohe  Pforte  einfallen  könnte.  Gott  bessere  es 
buld!  denn  die  Serben  Bosniens  und  der  Herzegowina, 
wenn  sie  weiter  nichts  haben,  so  dürfen  sie  doch  noch 
die  Hoffnung  auf  eine  bessere  Zukunft  hegen. 

Wohl  keinem  Volke  sind  beim  Streben  nach  Kultur 
so  viel  Hindernisse  in  den  Weg  gelegt  worden,  als  den 
Bulgaren;  —  ja  man  kann  sagen,  diese  Hindernisse 
häufen  sich  gegenwärtig  von  Tage  zu  Tage  mehr  und 
mehr.   Erst  durch  Ketten  und  Banden,  durch  allerlei 
Leiden,  ja  durch  den  Tod  selbst  können  sie  den  Eingang 
zum  Tempel  der  Weissheit  gewinnen.    Die  Griechen  näm- 
lich, welche  die  intellectuellen  Zerstörer  aller  bulgarischen 
Kultur  sind,  während  die  Türken  nur  die  Handlanger 
bei  diesem  Zerstörungswerk  machten,  veranlassten  den 
Sultan  unter  dem  Vorgeben,  man  conspirire  gegen  ihn,  alle 
bulgarische  Intelligenz  entweder  umzubringen  oder  aus 
dem  Lande  zu  jagen.   Das  Land  der  Bulgaren  nahmen 
nun  die  Türken  in  Besitz,  das  bulgarische  Volk  aber 
die  Griechen.   Diese  waren  es,  welche  sich  aller  bul- 
garischen Bi*choffssitzc  und  aller  höheren  geistlichen 
Stellen  bemächtigten,  kaum  die  allerniedrigsten  den  Ein- 
gebornen  überlassend.   Die  Griechen  waren  es,  welche  [ 
in  Bulgarien —  wie  es  anderwärts  die  Deutschen,  Italiener,  ! 
und  Magyaren  thaten  und  zum  Theil  noch  thun  —  die  | 
slavl  che  Sprache  aus  Kirche  und  Schule  vertrieben,  ja  [ 
letztere  endlich  ganz  verfallen  Messen  oder  doch  nach 
Möglichkeit  entnationalisirten.   Die  Griechen  waren  es, 
welche  Jahrhunderte  lang  das  bulgarische  Volk  aus- 
nützten und  geistig  todtzuschlagen  suchten;  aber  sie 
konnten  den  göttlichen  Funken,  der  in  ihm  ruht,  nicht 
auslöschen  und  an  diesem  entzündete  sich  endlich  vom  ' 
Keuen  das  Feuer  der  patriotischen  Erkenntnis«  und  des  ! 
Ströhens  nach  nationaler  Kultur.     Und  obgleich  die 
griechische  Geistlichkeit  mit  Hülfe  des  weltlichen  Armes  ■ 
durch  Feuer  und  Schwert,  durch  Gefängniss  und  Exi-  \ 
lirung,  durch  alte  ersinnliche  Strafen  von  diesem  Streben  : 
abhalten  wollte,  so  haben  es  die  Bulgaren  doch  schon  j 
wieder  zu  recht  erfreulichen  Anfängen  der  Nationalbil- 


dung gebracht,  haben  eine  Menge  niederer  und  höherer 
bulgarischer  Schulen  errichtet,  ja  es  ist  ihnen  zum  grossen 
Theil  gelungen,  ihre  Kirchen  von  der  oktroirten  griechi- 
schen Sprache  zu  reinigen  und  Bulgaren  auf  die  bischöf- 
lichen Stühle  zu  setzen-,  denn  nicht  alle  Mal  bot  der 
Türke  die  Hand,  wenn  der  Grieche  mit  ihr  den  Bulgaren 
schlagen  wollte.  —  Dadurch,  dass  Russland  seine  Lehr- 
Anstalten  und  Universitäten  den  jungen  lehrbegierigen 
Bulgaren  öffnete  und  sie  ausserdem  auf  alle  mögliche 
Weise  unterstützte,  bildete  sich  ein  Stamm  von  Lehrern 
und  Bildnern  des  Volks,  wie  er  eifriger  nicht  gedacht 
werden  kann.  Sie  haben  bereits  die  nöthigsten  Schul- 
I  und  Unterrichtsbücher  für  das  lernende  Bulgarien  ge- 
schaffen und  im  Laufe  dieses  Jahres  ist  noch  eine 
ansehnliche  Anzahl  derselben  hinzugekommen.  Freilich 
ist  der  griechischen  Reaction  in  diesem  Jahre  ein  Schlag 
gelungen,  der  von  den  Bulgaren  bitter  genug  empfunden 
werden  muss;  die  Fanarioten  haben  es  nämlich  so  weit 
gebracht,  dass  alle  in  der  Türkei  in  bulgarischer  Sprache 
erscheinenden  Zeitungen  von  der  türkischen  Regierung 
verboten  wurden.  Man  hat  nun  zwar  versucht,  ausserhalb 
der  Gränzen  des  Landes  und  zwar  in  der  Moldau  eine 
bulgarische  Zeitschrift  herauszugeben,  allein  Fürst  Kusa, 
in  diesem  Falle  ein  gehorsamer  Diener  des  türkischen 
Ministeriums,  hat  diese  auch  verboten,  und  der  Versuch, 
ein  dergleichen  Blatt  in  Belgrad  herauszugeben,  ist  auch 
nicht  gelungen.  Es  sieht  also  in  dieser  Beziehung  bei 
den  Bulgaren  sehr  trübe  aus;  allein  deswegen  verlieren 
sie  die  Hoffnung  nicht,  denn  sie  wissen,  dass  durch  Zu- 
warten im  Orient  endlich  alles  zu  gewinnen  ist  und  dass 
mit  der  Zeit  von  Stambul  wieder  ein  günstiger  Wind 
wehen  wird. 

Und  was  sollen  wir  endlich  von  den  Lausitzer 
Serben  sagen,  welche  von  den  Deutschen  Wenden  ge- 
nannt werden,  und  was  hätten  wir  wohl  von  dieser  Insel 
im  deutschen  Meere,  von  diesem  lange  vergessenen  slavi- 
schen  Tosten  zu  erwähnen?  Wir  können  natürlicher 
Weise  keine  welterschütternden  Ereignisse  melden,  denn 
ein  Posten  ist  kein  Herr;  wir  können  jedoch  so  viel  sagen, 
dass  das  Jahr  1865  auch  bei  diesem  kleinsten  aller  sla- 
vischeu  Stämme  nicht  ohne  Segnungen  auf  dem  nationeilen 
Gebiet  vorübergegangen  ist.  Hier  haben  wir  zuvörderst 
der  neuen  Organisation  der  wendischen  Schulen  in  der 
preußischen  Oberlausitz  zu  gedenken.  Obgleich  man 
Dämlich  den  oberlausitzischen  Serben  seit  einiger  Zeit  so 
viel  Gerechtigkeit  wiederfahren  lässt,  dass  ihre  Schulen 
nicht  mehr  beliebig  mit  deutschen,  sondern  nur  mit  wen- 
dischen Lehrern  besetzt  werden,  so  fehlte  es  bisher  doch 
an  einer  vernünftigen  Lehrmethode  in  den  besagten  An- 
stalten. Jeder  lehrte,  wie  es  ihn»  eben  am  besten  däuchte, 
und  welche  Fehlgriffe  hierbei  geschehen  mussten,  ist 
leicht  einzusehen.  Daher  ist  es  als  höchst  dankenswerth 
zu  bezeichnen,  dass  der  jetzige  Schulrath  der  Regierung 
zu  Liegnitz,  welcher  die  serbischen  Schulen  der  preußi- 
schen Oberlausitz  untergeben  sind,  die  Organisation  der- 
selben auf  nationaler  Grundlage  bewirkte  und  zugleich  die 
Abfassung  und  Drucklegung  aller  nöthigen  Schulbücher 
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veranlasste.  Durch  diese  neue  Organisation,  welche  mit 
dem  Unterricht  vermittelst  der  Muttersprache  beginnt, 
ist  den  Lehrenden  wie  den  Lernenden  eine  grosse  Er- 
leichterung gewährt  und  die  Regierung  kann  die  Frucht,  j 
welche  sie  von  denselben  verlangt,  nämlich  die  Kennt- 
nis« der  deutschen  Sprache  unzweifelhaft  viel  eher  und 
vollkommener  erwarten,  als  diese  bei  der  bisherigen  i 
verkehrten  Lehrweise,  die  zumeist  noch  in  den  wendischen 
Schulen  der  sächsischen  Oberlausite  herrscht,  der  Fall 
sein  kann.  Man  hat  zwar  auch  hier  ein  sächsischer  Seits 
herausgegebenes  erstes  Lesebuch  zur  Einfahrung  empfoh- 
len, allein  dieses  ist  in  orthographischer  Hinsicht  für  den 
ersten  wendischen  Leseunterricht  so  mangelhaft  abgefasst, 
dass  es  inBezug  hierauf  nur  alsHemmschuh  zu  betrachten  ist 
Da  das  lausitzisch-serbische  Volk  in  seinen  übrigen  natio- 
nellen  Bedürfnissen  nur  auf  sich  selbst  angewiesen  st,  so 
sucht  es  sich  eben  selbt  zu  helfen,  soweit  es  dies  zu 
thun  im  Stande  ist  Fünf  Zeitschriften  und  drei  Vereine 
sorgen  für  die  nöthigen  Uterarischen  Hülfsmittel,  und 
wir  müssen  anerkennen,  dass  sie  bisher  sehr  schöne 
Erfolge  errungen  haben.  —  Bei  den  niederlausit zi- 
schen Serben,  welche  insgesammt  unter  preussische 
Oberhoheit  gehören,  haben  wir  das  als  einen  Fortschritt 
anzuführen,  dass  die  einzige  Zeitung,  welche  sie  besitzen, 
seit  einiger  Zeit  im  nationalen  Sinne  redigirt  wird  und 
dass  die  Frankfurter  Regierung  verordnet  hat,  die  wen- 
dischen Schulen  in  der  Niederlausitz  eben  so  zu  orga- 
nisiren,  wie  solches  die  Liegnitzcr  Regierung  in  der 
preussiseben  Oberlausitz  gethan  hat. 


0  Zbiör  rozpraw  jurisprudencyjnych.  (Samm- 
lung rechts  wissenschaftlicher  Dissertationen)  vom  Senator  und 
SUinderath  August  Heitmann.  8.  (VIII.  u.  153  S.) 
Warschau.  1865, 

Diese  juristischen  Arbeiten  scheinen  aus  dem  Gebiete 
des  socialen  Lebens  geschöpft  zu  sein.  Die  Enlwickelung 
and  Bebandluog  derselben  nehmen  ibren  Ursprung  von  den 
abstrakten  Prinzipien  des  napoleonischen  Codex,  die  voa 
dem  Standpunkte  der  theoretischen  und  philosophischen  Wissen- 
schaft betrachtet,  immer  die  Idee  der  Gerechtigkeit  im  Auge 
behalten,  um  das  Gleichgewicht  des  Bewustseius  mit  dem 
menschlichen  freien  Willen,  welche  über  die  socialen  Hand- 
lungen walten,  festzuhalten. 

In  der  Erforschung  des  Zweckes  folgen  die  Gedanken 
und  Ansichten  der  Gesetzgeber  immer  der  historischen 
Metbode  der  Jurisprudenz,  indem  sie  sich  auf  die  ver- 
kündete Theorie  und  Analyse  der  alltäglichen  Commenta- 
toren,  welche  die  Jurisprudenz  nach  den  ordnungsmassigen 
Artikeln  und  Paragraphen  des  Codex  auseinandersetzen,  gar 
nicht  berufen,  sondern  sie  forschen  den  Prinzipien  und  legis- 
lativen Beweggründen  narh  ihrer  eigentümlichen  Auffas- 
sung nach. 

Auf  diesem  Wcgr,  meinl  der  Autor,  kann  mau  uur 
zu  dem  untrüglichen  llrgiifle  des  Ganzen  und  der  spcciellen 
Verordnungen  der  Gesetzgebung  gelangen  oder  sogar  zur 
Entdeckung  der  veralteten  Fehler  und  Sophismen  kommen. 


Die  erste  Dissertation  (Poglad  na  teorye  kodeksowa, 
jakotez  naukowa,  o  niewaznosciach  prawnych  cywilnich. 
„Ein  Blick  auf  die  wissenschaftliche  Codex-Theorie  von 
|  den  civilgesetzlicben  Ungültigkeiten"),  behandelt  das  wichtigste 
Prinzip  der  selbstsländigen  Gesetzgebung  und  hauptsächlich 
der  civilgesetzlichen  Ungültigkeit.  Wenn  man  sich  präziser 
darüber  ausdrücken  würde,  so  behandelt  sie  die  Unantastbar- 
keit  und  Unverletzlichkeit  der  Prinzipien  und  Verordnungen, 
welche  das  Wesen,  den  eigentbümlichen  Charakter  und  die 
organische  Harmonie  jeder  Civil-Gesetzgebung  andeuten.  — 
Diese  Theorie  scheint  in  abstracto  und  in  con  crelo  in  der 
neuen  Legislation  und  Jurisprudenz  ziemlich  erschüttert  zu 
sein  und  zwar  zum  Naehtbeil  einer  dauerhaften  socialen 
Ordnung,  guter  Sitten  und  gerechter  Handhabung  der  Ge- 
setze. Der  Werth  und  die  grosse  Wichtigkeit  des  geselligen 
Lebens  ist  darin  nachgewiesen. 

Mit  dieser  Theorie  stehen  im  Zusammenhange  die  zwei 
folgende  Dissertationen  (0  przeinianie  wlasnösci  prywalnej 
na  wlasnosc  publiczna.  „Von  dem  Uebergange  des  Privat- 
eigenthums zum  ««entliehen"),  und  alle  drei  Arbeiten  zielen 
dahin,  die  normale  Ordnung  und  organische  Harmonie 
zwischen  der  Pflichtobliegenden  Gesetzgebung  zu  unter- 
halten. — 

Es  ist  eine  langwierige  und  schwere  Arbeit,  Uber  den 
eingewurzelten  juristischen  Aberglauben  den  Sieg  davon  zu 
tragen.  Es  verflossen  bereits  zwei  Jahrhunderte,  seitdem 
der  Ausdruck  suffisament  anstatt  valablement  in  Resti- 
tutionssachen  in  integrum  eingeführt  wurde.  Man  darf 
aber  hoffen,  sagt  der  Verfasser  des  Werkes,  dass  die  Juris- 
prudenz in  ihrem  historischen  und  dogmatischen  ßcwuslsein 
endlich  einmal  die  sophistische  Frage  zur  Losung  bringeu 
wird.  — 

Die  beiden  letzten  Dissertationen  haben  den  Zweck, 
die  Einrichtung  zweier  neuen  juristischen  Kurse  auf  dem 
literarischen  Katheder  der  Universität  hervorzurufen.  Der 
erste,  nfimlich  der  organische  Kursus  des  Rechtes,  kann  bei 
nns  nur  als  ein  neues  Projekt  angesehen  werden,  da  der 
Gegenstand  in  Frankreich  seit  langer  Zeit  unter  dem  Namen 
„Droit  administrativ*  oder  „droit  public  administrativ  vor- 
getragen und  gelehrt  wird.  Auf  diesen  Gegenstand  bezichen 
sich  die  genannten  Artikel,  der  historische  auf  den  Stände- 
rath (rada  stanu)  und  der  organisch-dogmatische  auf  die 
Möglichkeit  Petitionen  und  Klagen  an  deu  Ständeralh  ein- 
zureichen. 

Der  Mangel  an  organischer  Jurisprudenz  ist  ein  Binder- 
niss,  sowohl  die  Privat-  als  auch  die  USentlicben  Angelegen- 
heiten zu  ordnen  und  zu  fördern,  hauptsächlich  werden  auch 
dadurch  viele  jurisdiklisrhc  und  Attributionsstreitigkciten 
veranlasst,  ferner  auch  viele  irrthümliche  Sentenzen  und 
sebr  oft  falsche  Erkenntnisse  hervorgerufen,  Verzögerungen 
und  Uberflüssige  Arbeilen  veranlasst. 

Das  Projekt  des  juristischen  Kursus  ist  als  ein  neuer 
Gedanke  für  die  gesellschaftliche  Jurisprudenz  zu  betrachtcu. 
Die  Geschichte,  Religion  und  Philosophie  in  ihrer  gleich- 
massigen  Enlwickelung  stehen  der  Natur  und  dem  Geiste 
nach  als  Vorhut  der  gesellschaftlichen  Gesainmlheit,  um  deu 
Massstab  der  Gerechtigkeit  festzuhalten.    Es  genügt  uichl, 
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die  Intelligenz  in  den  jungen  Gemfi  thern  einxoflössen,  die- 


zugleich  du  Leben  mit  dem  Geiste  der  historischen  Wahr- 
heit, der  philosophischen  Aufklärung  and  wahrhaft  christ- 
lichen Religion  vereinigen.  Mit  dieser  Weisheit  des  Lichts, 
des  Wisseos  und  Gewissens  niuss  man  auch  die  Rechtlich- 
keit des  Herzens  und  Gefühls  verbinden,  um  in  den  Ge- 
rn Uthern  und  Charakteren  der  Menschen  einen  unerschütter- 
lichen Willen  und  die  Festigkeit  im  gerechten  Handeln 
auszubilden  und  sa  befestigen.  „Null«  Salus  extra 
eeclesiam  justitiae." 


OorrespoDdeu. 

Posen,  12.  December. 

Die  Eröffnung  des  Provwzial-Landtages  erfolgte  am 
3.  d.  Mts.  im  landstandischen  Saale  des  ehemaligen  kolossalen 
Jesuiten-,  gegenwärtig  Regieruugsgebäudes  durch  dea  König!. 
Commissar  und  Oberpräsidenten  Horn.  Der  Landtag  be- 
steht ohngeftbr  au  fünfzig  Mitgliedern,  worunter  sieh  nur 
die  Hälfte  Polen  befindet. 

Unter  den  verschiedenen  Proviozial-Geschäflsvorlagen 
haben  der  Beschluss  des  hiesigen  Landtages,  die  Regierung 
zu  ersuchen,  im  Wege  der  Gesetzgebung  die  Uebertraguug 
der  Grundsteuerveranlagungskosten  auf  den  Staat  veranlassen 
zu  wollen  und  der  Antrag  des  Deputirten  B.  Lubieriski,  der 
Provinzial-Landlag  solle  an  Sr.  Maj.  den  König  von  Preussen 
die  folgende  Petition  um  Erlass  einer  Amnestie  für  die  im 
Püleuprozess  Verurtheilten  richten,   am  meisten   unser  In- 

Der  vorgelegte  Adressentwurf  lautet: 
Aller  durch  1  a  u  c  h  t  i  gster,  Grossmächtigster  König, 
AUergnädigster  König  und  Herrl 

Die  getreuen  Provinzial-Stände  des  Grossherzogthums 
Posen  gestatten  sich  hiermit,  an  die  Stufen  des  Thrones 
Ew.  königlicher  Majestät  out  folgeuder  unterthanigsten  Bitte 
heranzutreten,  deren  allergnädigste  Gewfihrung  sie  um  so 
zuversichtlicher  hoffen,  als  dieselbe  einerseits  durch  das 
ieiuste  Menschlichkeits-  und  Billigkeits-GefUhl  bedingt,  an- 
dererseits aber  an  einen  erhabenen  Herrscher  gerichtet  ist, 
welcher  jenen  Gefühlen  seine  Würdigung  gewiss  nicht  ver- 
sagen wird. 

Die  Ereignisse  du  Jahres  1863  uud  1864  im  benach- 
barten Königreiche  Polen  haben  bekanntlich  auch  auf  die 
hiesigen  Verhaltnisse  einen  Rückschlag  ausgeübt,  dessen 
Wirkungen  namentlich  für  die  polnische  Bevölkerung  des 
Grossherzogthums  Posen  von  schmerzlicher  und  tiefgreifen- 


£s  kann  und  soll  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass 
der  Kampf  der  polnischen  Bevölkerung  gegen  die  russische 
Herrschaft  im  Königreich  Polen  auch  Seitens  der  polnischen 
Unterthanen  Ew.  köoigL  Majestät  rege  Sympathieeo  be- 
gleitet haben,  welche  hin  und  wieder  mit  den  preussischen 
Strafgesetzen  in  Widerspruch  getreten  sein  mögen. 

Gleichzeitig  durften  aber  gerade  diejenigen  Unter- 
suchungen, welche  jener  Sympathieeo  wegen  gegen  die 
bereits  Verurtheilten  als  auch  noch  in  Untersuchung  sieh 


Befindenden  eingeleitet  waren,  den  evidentesten  Beweis  ge- 
liefert haben,  dass  das  Mitgefühl  der  hiesigen  polnischen 
Bevölkerung  für  den  Aufstand  ein  allgemeines  gewesen, 
weshalb  die  Verfolgung  Einzelner  hierfür  um  so  harter 
erseheint. 

Mit  Rücksicht  nun  auf  den  oben  erwähnten  Umstand, 

—  in  Anbetracht  der  nunmehr  im  Lande  herrschenden  Ruhe, 

—  im  Interesse  ferner  der  Einigung  beider  Nationalitäten 
Posen,  —  im  rein 


endlich  für  die  nunmehr  dreijährigen  Leiden 


Orangsale   so  zahlreicher   Familien   unserer  Provinz,  — 
glauben  die  getreuen  unterzeichneten  Stände  die  allerunter- 
Bitte  und  Hoffnung  aussprechen  zu  dürfen: 
„dass  Ew.  köngfaehe  Majestät  den  in  Folge  der 
von  1863  und  1864  im  Königreich 


„mit  Strafe  belegteu  Personen  Gnade  angedeiheo 
„lassen,  auch  die  sonstigen  in  Folge  jener  Ereig- 
nisse für  unsere  Provinz  angeordneten  Ausnahme- 


„wollen." 

Wir  zeichnen  Uns  mit  allerunterthäiiigster  Ehrfurcht 
Ew.  König!.  Majestät 

getreuen  Unterthanen  und  Stande." 

Ob  überhaupt  diese  Petitiou  von  den  deutschen  meist 
coaservativen  Mitgliedern  des  Landtages  unterzeichnet  wer- 
den wird  und  ob  die  allgemeine  Meinung  der  Polen 
einverstanden  ist,  dergleichen  Petitionen  an  den  Könij 
Preussen  zu  richten,  steht  noch  sehr  dahin.*) 

In  der  Provinz  ist  seit  mehreren  Wochen  viel  Leben, 
indem  slmmtliche  polnische  Vereine,  die  durch  ihre  Comite's 
in  verschiedene  Punkte  der  Kreisstädte  berufen  wurden, 
Ober  Angelegenheiten   mannigfaltiger    edlen  Zwecke  der 


Am  17.  und  18.  d.  Mts.  finden  in  unserer  Hauptstadt 
Generalversammlungen  statt  und  namentlich  der  .Mitglieder 
der  Gesellschaft  der  Freunde  der  Wissenschaften  und  des 
CentraliandwirthschafÜicben  Vereins.  Zu  der  25.  Jubiläums- 
feier des  verewigten  Dr.  R.  Marcinkowski  werden  ausser- 
ordentliche freiwillige  Gaben  zu  dem  Fonds  zur  Unterstützung 
der  lernenden  und  studir enden  Jugend  gesammelt  und  das 
Publikum  seheint  dafür  eine  lebhafte  Theilnahme  zu  zeigen, 
indem  im  Dziennik  Poznanski  (polnische  Posner  Zeitung) 
viele  Personen  mit  erheblichen  Beiträgen  registrirt 

Ausserdem  haben  viele  vormalige  Stipendiaten 
fruchlreichen  Institution  beschlossen,  dem  Stifter  derselben 
in  seiner  Geburtsstadt  Posen  ein  Denkmal  zu  errichten  und 


Medaille  schlagen  zu  lassen.  — 

In  dem  Städtchen  Szamototy  (Samter),  wo  in  früheren 
Zeiten  der  polnischen  Republik  geräuschvolle  Landtage  den 
Adels  staUlanden,  gab  eine  polnische  Gesellschaft  unter  dem 
Direetor  Mikulski  theatralische  Vorstellungen,  wozu  sich  das 
polnische  Publikum  stets  sehr  zahlreich  einzufinden  pflegte. 


•)  Die 


21  Stimmen  abgelehnt 
Die  Redaetion. 
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Hierbei  ist  nämlich  zu  bemerken,  dass  wir  in  unserer  Haupt- 
stadt Posen  kein  Nationaltheater  besitzen  und  wir  dürfen 
obj  desselben  nur  dann  erst  erfreuen,  wenn  uns  manchmal 
a*  Bewilligung  der  hiesigen  Regierung  die  Krakauer 
TheatergeaelUchaft  besuch  L 

Aach  besitzen  wir  hier,  wie  es  doch  in  den  akrigen 
Provinzen  der  preußischen  Monarchie  der  Fall  ist,  weder 
eine  National-UnWersitK,  noch  irgend  eine  polytechnische  und 
irronomische  Schule.  — 

Buchen  Deputirten  schon  sehr  oft  darüber  beklagt  und  be- 
jehwert,  d*ss  die  Regierung  in  dieser  Beziehung  mit  uns 
»  stiefmütterlich  verfahrt,  aber  die  Klagen  und  Bitten  beim 
Kteigl.  Ministerium  blieben  bisher  ohne  Erfolg.  — 

Iu  hiesiger  Stadtverordneten-Versammlung,  wo  sich  auch 
mehrere  Polen  befinden,  wnrde  in  Bezog  der  Stadtschulen 
lolreoder  Antrag  gestellt:  „die  Versammlung  wolle  be- 
jchliessen,  dass  sie  sich  für  befugt  erachte,  bei  Anstellung 
der  Lehrer  dieselben  Rechte  auszuüben,  die  ihr  nach  den 
Bestimmungen  der  Verordnung  vom  30.  Mai  1813  in  Betrefi 
der  Communalbeamten  Überhaupt  zustehen."  Die  Stadt 
siebe  nämlich  der  Schule  nicht  nur  als  Patron  gegenüber, 
sondern  nie  unterhalte  sie  aneh.  Tl glich  treten  neue  An- 
forderungen in  dieser  Beziehung  an  die  Stadt  heran.  Die 
jt&dtiseben  Lehrer  seien  in  des  Wortes  eigentlicher  Bedeu- 
taag  Gemeindebeamte.  Gelinge  das  Bestreben  der  Regierung, 
des  Einfluss  der  Sudtverordneten-Vemmaaloog,  in  deren 
Huid  gerade  das  Geldbewilligungsrecht  gegeben  sei,  auf  die 
Verwaltung  des  Schulwesens  vollständig  zu  vernichten,  so 
wäre  damit  dem  Interesse  der  Versammlung  Dir  das  Schul- 
wesen ein  schwerer  Stou  versetzt  — 

Bei  uns  mehren  sich  immer  noch  die  Fälle,  dass  katho- 
lischen Geistlichen  die  Schulinspeetioa  durch  die  Regierung 
abrenommeo  wird.  Ein  Probst  in  Zaszezyn  Uess  den  Kin- 
dern liierst  die  potaisehe  und  zwar  das  Grossherzogthum 
Posen  betreffende,  alsdann  die  brandenburgische  Geschichte 
vortragen,  ferner  auch  beim  Hochamt  in  der  Kirche  polnische 
andächtige  Lieder  singen  und  dafür  wurde  er  kurzweg  der 
Schulinspectio»  enthüben.  Die  Sehnlgemeinden  protestirten 
xwtr  gegen  diesen  willkürlichen  Eingriff  der  Regierang, 
ob  sie  aber  damit  etwas  bezwecken  werden,  ist  sehr 
zweifelhaft. 

In  West-Preussen,  unserer  alten  polnischen  Provinz, 
mit  der  wir  in  sehr  solidarischen  Verhältnissen  stehen,  hat 
»ach  der  CulUisminister  unterm  25.  v.  M.  den  Oberprä- 
sidenten  darauf  hingewiesen,  dass  die  polnisch  redenden 
Kinder  in  den  dortigen  Elementarschulen  nicht  durchweg  in 
dem  Gebrauche  der  deutschen  Sprache  so  unterrichte*  wor- 
den, wie  es  das  öffentliche  Interesse  und  der  eigene  deutsehe 
V ortbeil  der  Kinder  erheische.  Der  Unterricht  der  deut- 
schen Sprache  soll  nämlich  durchaus  in  den  ineist  polnischen 
Eleaienur schulen  mit  richtiger  pädagogischer  Einsicht  und 
mit  gehöriger  Beachtung  der  religiösen  Interessen  stattfinden. 

Mit  Freuden  vernehmen  wir  aueh,  dass  in  unserem 
Bruderlande  sich  neulich  nach  Art  unseres  Tellus  eine  pol- 
nische Actien-Bank  und  zwar  in  Torun  (Thorn),  dem  be- 
rühmten Geburtsorte  unseres  verewigten  Aslronoms  M.  Ko- 


pernikus,  konstitnirt  habe.  Die  Direction  derselben  besteht 
aus  den  Gutsbesitzern  Donimirski,  Kalkstein- Wer 
Üriski,  und  dem  ehemaligen  demissionirten  Richter  und 
Abgeordneten  des  Hauses  zu  Berlin  Lyskowski&Comp., 
deren  Zweck  es  ist,  die  national-Ökonomischen  Interessen 


PersoQaUe^Wteratrir-undKiinslnotlieii. 

•  In  der  lithographischen  Anstalt  von  Farak  f  in  Prag 
ist  kürzlich  ein  wohlgetroffenee  und  edelgehaltenea  Portrait 
des  su  früh  verstorbenen  Staroet«  des  Turnvereins  „Sokol", 
Herrn  Heinrich  Fügner,  erschienen.  Sein  Motto  lautet: 
„Ni  stak,  ni  alavü."  (Weder  Natten  noch  Rahm.)  Das 
Bild  stallt  den  Verstorbenen  aiuend  im  Coetüme  des 
Sokol  vor. 

•  Herr  Mauri«  Mlldn er,  der  wohlbekannte  Professor 
im  Prager  Konservatorium  und  Orchesterdirektor  beim  deut- 
schen Landes  theatar,  starb  am  3.  d.  M,  Er  war  an  Trink 
den  6.  Novbr.  1019  geboren. 

•  Einige  Freunde  und  Verehrer  das  verstorbenen  Ton- 
dichtern V.  H.  Veit  beabsichtigen  ihrem  unvergesslichen 
Componisten  ©in  Denkmal  auf  dem  Lei ttn ericer  Ootteaacker 
an  erneuten, 

•  Di«  Statuten  der  „Typogrsficka  Beseda"  in 
Prag  (Fortbildungs -Verein  der  Prager  Typographen)  sind 
von  der  böhmisohen  Statthalterei  bestätigt  worden.  Zum 
provisorischen  Vorstand  ist  per  acclamationem  Herr  Josef 
Mikaiii,  Faktor  der  „Narodof  knfhtiakaroa  I.  L.  Kober 
and  Redakteur  dar  typograhschen  Zeitschrift  ,,Vdealavin", 
der  sich  um  diesen  Verein  grosse  Verdienste  erwarb,  ernannt; 
so  dessen  Stellvertreter  Herr  Vaeal.  Hodek,  Korrektor  in 
derselben  Bachdruckerei. 

•  Bai  J.  L.  Kober  in  Prag  erschien  dieser  Tage  eine 
Prachtansgabe  vom  Micha«  berühmten  romantischen  Ge- 
dicht „Mai"  mlt  •  trefflichen  grösseren  Original-Illustra- 
tionen von  Bohnslav  Kroupa.  Dia  Ausgab«  ist  eine  sehr 
elegante  sn  nennen. 

•  Die  Redaktion  des  belletristischen  „Lnmfr"  in  Prag 
p rotes tirt  gegen  nneere  kurslich  gebrachte  Notis,  dass  der 
„Lomir"  vom  Neujahr  1866  in  eiu  literarisches  Blatt 
umgewandelt  werde. 

•  J.  Spindler«  Gediehte  sind  dieser  Tage  im  Verlage 
von  B.  8ryblo  in  Prag  erschienen.  Diese  Gedichtchen  «deh- 
nen sich  durch  treffliche  Gedanken  und  Feinheit  des  Verses 
ana.  Der  Dichter  ist  übrigens  schon  wohlbekannt  durch 
seine  vortreffliche  Ucbertragong  von  Alfred  Meissner«  „Ziska" 
(Prag,  Kober). 

»Herr  Josef  Mikulai,  Redakteur  der  typograflschen 
Zeitschrift  „Vekslavin«  in  Prag,  zeigt  in  der  6.  Nummer 
(H.  Jahrgang)  seinen  Abonnenten  an,  dass  er  sich  genöthigt 
sehe,  von  der  Redaktion  des  „Velealavto"  «orücksotreten 
und  seine  Zeitschrift  dabin  einsnatellen,  bis  er  einen  tüchti- 
gen Redakteur  findet. 

•  Von  Dir.  Jahn«  aasgeseichneter  „Kronika  pr ace" 
(Prag,  Kober)  ist  soeben  das  4.  Heft  erschienen,  welches 
sich  durch  Reichhaltigkeit  des  Inhaltes  und  eine  Menge  sehr 
schöner  Illustrationen  den  ersten  Heften  lobens Werth  anreiht. 
Von  diesem  grossen  Werke  wird  jetst  der  L  and  IL  Band 
zugleich  erscheinen,  um  den  Wünschen  der  Abonnenten  an 
entsprechen.  An  dem  n.  HL  und  VI.  Band  arbeitet  der 
Gymnasialprof.  Herr  Mart,  Pokorny,  an  dem  L  IV.  und 
V.  Herr  Direktor  Jahn. 

•  Bei  Urbarmachung  eines  ehemaligen  Gemeindegrumtes 
zwischen  Chlom  und  Krems  in  Böhmen  fand  in  Jüngster 
Zeit  eine  Bauernmagd  32  ganz  gut  erhaltene  Goldmünzen 
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verschiedener  Grösse  aus  den  Zeiten  Ladislav*s  V.  mit  der 

.Jahreszahl  1585. 

*  Bei  Loa  u  v  in  Böhmen  wurde  vor  kurzer  Zeit  in 
einem  Quadersandsteinbrnch  ein  Summ  gefanden.  Herr 
Prof.  Jan  Krejci  in  Prag  untersucht«  den  an  das  böbmiacbe 


Museum  in  Prag  übersendeten  Fund  und  erkannt«  in  dem- 
selben den  versteinerten  Stamm  einer  Palme.  Es  ist  die« 
also  ein  sehr  interessanter  Ueberrest  der  vorweltlichen  Flora 
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6.  Januar. 


1866. 


Die  nationale  Bewegung  In  Kassian! 

Allgemein  ist  die  Meinung  verbreitet,  der  Krinim- 
krieg  habe  den  Fortschritt  im  staatlichen  Leben  des 
russischen  Kaisserreichs  hervorgerufen.  Es  mag  vielleicht 
ein  Körnchen  Wahrheit  in  dieser  Annahme  vorhanden  sein; 
allein  wenn  wir  die  organisatorischen  Arbeiten  in  Be- 
tracht ziehen,  die  von  der  Person  des  Monarchen  selbst 
ihren  Ausgang  nahmen,  so  hat  sicherlich  die  Behauptung 
ihre  vollste  Berechtigung,  es  habe  der  Krimmkrieg  wohl 
gewisse  Schaden  biosgelegt,  ohne  Initiative  von  Oben 
hätte  jedoch  deren  Heilung  noch  lange  auf  sich  warten 
lassen,  viel  weniger  aber  hätte  man  die  radikalen  Refor- 
men erhoffen  dürfen,  welche  den  Herrscher  selbst  als 
großherzigen  Befreier  und  umsichtigen  Organisator 
charakterisiren. 

Wahrend  dessen,  als  die  neuen  Einrichtungen  üVs 
Leben  zu  treten  begannen,  begann  auch  das  nationale 
Bewußtsein  im  russischen  Volke  Wurzeln  zu  schlagen; 
denn  die  allgemeine  Meinung  fing  an,  wenn  auch  noch 
dunkel  und  unklar,  zu  erkennen,  dass  das  Oute,  welches 
die  neuen  Reformen  im  Gefolge  haben  würden,  nicht  aus 
dem  Auslande  geholt  sei,  sondern  durch  acht  russische 
patriotische  Gesinnung  und  ausdauernde  Arbeit  begrün- 
det werde.  Und  diese  Erkenntniss  war  es,  welche  die  An- 
fange der  Anerkennung  russischen  Wesens  und  russischen 
Werth  es  im  russischen  Publikum  selbst  hervorrufen  musste. 

Es  darf  wohl  behauptet  werden ,  dass  man  es  sich 
von  einer  gewissen  Seite  Jahrhunderte  lang  angelegen  sein 
lies»,  dem  Russen  vorzureden,  er  müsse  alles  Treffliche 
aus  dem  Auslande  holen  oder  es  sich  von  dort  bringen 
lassen,  so  dass  es  nicht  Wunder  nehmen  kann,  dass  diese 
Meinung  bis  in  die  neueste  Zeit  unter  allen  Schichten  der 
Bevölkerung  im  Schwange  war.  Auch  die  gesammte 
Presse  war  davon  inficirt,  so  dass  es  in  ihr  eine  Fluth 
von  Verspottungen,  ja  sogar  von  Schmähungen  hervor 
rief,  als  ein  kleiner  Kreis  patriotisch  gesinnter  Männer 
ein  Organ,  die  Russkaja  Bjeseda  (P*ccku«  Bect.\a)  be- 
gründete und  darin  die  Doctrin  vorzutragen  begann,  die 
russische  Nationalität  trüge  so  viel  Gutes  und  Treffliches 
in  sieb,  dass  es  sich  nicht  nur  verlohne,  sondern  dass 
es  sogar  rar  die  Russen  eiue  heilige  Pflicht  sei,  in  Russ- 
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land  auf  nationeller  Grundlage  die  Zivilisation  zu  fördern 
und  zu  beben.  Wir  nennen  hier  I.  S.  Aksakov,  A.  I. 
Koselev,  A.  S.  Chomjakov,  K.  S.  Aksakov,  M,  P.  Pogodin, 
Jeg.  P.  Kovalevskij,  F.  J.  Tjutcev,  A.  F.  Hilferding, 
P.  A. Bjezsonov,  F.V.Cizov,  N.N.Jelagin,  FüratCerkasskij, 
V.  I.hamansloj,  Graf  Totatoj*)«  u.s.  w.,  und  da  sie  nicht 
nur  dem  russischen,  sondern  Überhaupt  auch  dem  allge- 
mein slavischen  Element  Rechnung  getragen  wissen  woll- 
ten, so  wurde  ihnen  hiervon,  weil  es  den  russischen 
Journalen  gar  zu  sonderbar  vorkam,  der  Name  der 
„Slavophilen"  gegeben. 

Unter  solchen  Umständen  war  es  nicht  zu  verwun- 
dern, dass  die  Westslaven,  bei  deneu  das  Nationalitäte- 
prineip  schon  eher  zum  Durchbruch  gekommen  war,  die 
Gleichgültigkeit  der  Russen  gegen  das  nissische  Volks- 
thum nicht  begreifen  konnten  und  es  unerhört  fanden, 
wie  man  Slaven,  die  doch  die  slavische  Nationalität  an 
und  rar  rieh  lieben  mttssten,  erst  noch  Slavophilen  nennen 
könne.  Nicht  minder  unbegreiflich  war  es  ihnen,  wie 
sich  eine  ganze  Reihe  russischer  Journalisten  mit  der 
Benennung  „Zapadnüri"  brüsten  konnte,  als  ob  das  russi- 
sche Element,  dem  sie  doch  angehörten,  bei  aller  Werth- 
8chätzung  der  abendländischen  Bildung,  durchaus  keinen 
Werth  habe. 

Allein  trotz  aller  Verspottung,  welcher  rieh  die  Sla- 
vophilen aussetzen  mussten,  trotz  aller  Angriffe  auf  die- 
selben, oder  vielleicht  grade  in  Folge  solcher  Anfein- 
dungen begann  sich  im  russischen  Lesepublikum  ein  ge- 
wisses Interesse  an  der  Sache  zu  entwickeln  und  es  war 
das  Verlangen  zu  spüren ,  über  das  von  den  Slavophilen 
angeregte  Thema  ein  Weiteres  zu  vernehmen.  Dem  zu 
Folge  mussten  sich  einige  Zeitschriften,  von  denen  die 
Slavophileu  vor  nicht  gar  langer  Zeit  bekämpft  worden 
waren,  dazu  verstehen,  auch  Nachrichten  über  die  Ange- 
legenheiten der  nichtrussischen  Slaven  zu  bringen  und 
sich  mit  den  Zuständen  der  slavischen  Länder  zu  befassen. 
Und  wenn  auch  hierbei  andern  Seits  die  Angriffe  auf 
die  Slavophilen  durchaus  nicht  aufhörten,  so  war  es  doch 
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nach  und  nach  so  weit  gekommen,  dass  man  es  nicht 
mehr  als  eine  Merkwürdigkeit  oder  gar  Ungehörigkeit 

betrachtete,  wenn  Gegenstände  von  slavischem  Interesse 
in  russischen  Blättern  besprochen  wurden.  Bei  alle  dem 
war  die  Theilnaliine  daran  jedoch  immer  noch  eine  ge- 
ringe und  das  Gefühl  für  die  eigene  russische  Nationali- 
tät noch  nicht  genügend  entwickelt. 

Da  brach  die  polnische  Revolution  aus.  Sie  trat 
natürlicher  Weise  nicht  nur  im  Gegensatze  zur  russischen 
Regierung,  sondern  auch  im  Gegensatze  zur  russischen 
Nationalität  auf.  Das  Letztere  war  den  Russen  nicht 
gleich  vollständig  offenbar,  so  lange  die  Unruhen  auf 
Kongresse  olen  beschränkt  waren.  Als  jedoch  auch  die 
sogenannten  russischen  Westgouvernements  in  Trage  kamen, 
änderte  sich  die  Sache  mit  einem  Schlage.  Man  sagte 
sich  einer  Seite,  dass  Russland  der  genannten  Gouverne- 
ments als  Staatekörper  durchaus  nicht  entbehren  könne, 
andern  Seite  erinnerte  man  sich  aber  auch  daran,  dass 
die  Einwohner  der  erwähnten  Gebiete  im  Ganzen  und 
Grossen  der  russischen  Nationalität  angehören.  Diese 
beiderseitigen  Erwägungen  veranlassten  die  in  nationeller 
Hinsicht  bisher  indifferenten  Zeitungen  sowohl  in  politi- 
scher als  nationeller  Hinsicht  gegen  die  Polen  aufzu- 
treten und  der  „Djen",  das  an  die  Stelle  der  Russkaja 
Bjeseda  getretene  Organ  der  Slavophilen,  griff  die  Polen, 
welche  es  sonst  als  Glieder  des  Slaventhums  brüderlich 
angesehen  hatte,  um  so  härter  an,  weil  sie  seiner  Ansicht 
nach  nationeil  durchaus  nicht  berechtigt  waren,  irgend- 
wie Ansprüche  auf  die  russischen  Westgouvernements  zu 
erheben.  Und  wenn  auch  die  russischen  Zeitungen,  die 
wir  eben  nationell  indifferent  nannten,  Anfangs  die  ganze 
Angelegenheit  mehr  vom  politischen  Standpunkte  betrachte- 
ten, so  dauerte  es  doch  nicht  lange,  dass  auch  sie  das 
NationeUe  in  den  Bereich  ihren  Betrachtungen  zu  ziehen 
begannen  und  in  dieser  Hinsicht  bald  weit  schärfer  vor- 
schritten, als  die  Slavophilen.  Am  entschiedensten  agi- 
tirte  Katkov  in  seinen  „Moskovskije  vedomosti  (Moskauer 
Zeitung),,  und  seine  Erfolge  in  Weckung  des  russischen 
Nationalbewußtseins  mussten  bei  der  ausserordentlichen 
Verbreitung  seines  Blattes  eben  auch  ausserordentlich 
sein.  Die  übrigen  russischen  Journale  wurden  wohl  oder 
übel  ebenfalls  auf  die  von  ihm  betretene  Bahn  gezogen, 
so  dass  man  jetzt  wohl  behaupten  kann,  dass  die  gc- 
sammte  russische  Journalistik  gegen  Jeden  Front  machen 
wird,  der  dem  russischen  National bewusstsein  irgendwie 
zu  nahe  treten  wollte. 

Dieses  sieht  man  am  deutlichsten  in  der  Polemik, 
welche  zwischen  den  deutschen  und  russischen  Zeitungen 
über  die  Zustände  in  den  Ostseeprovinzen  Russlands  aus- 
gebrochen ist.  Wenn  man  bedenkt,  welche  Macht  in  den 
Händen  des  deutschrussischen  Adels  ruht,  wenn  man 
weiss,  wie  er  seinen  Kinrluss  in  allen  Sphären,  in  allen 
Dikasterien  geltend  zu  machen  weiss  und  eine  seit  langen 
Jahren  wohl  befestigte  Position  inne  hat,  so  darf  mau  j 
sich  nicht  wundern,  wie  es  den  Russin  in  deu  Zeiten 
strenger  Censur  fast  unmöglich  war,  gegen  den  auf  die 
russische  Nationalität  ausgeübten  Druck  irgendwo  mit 


Erfolg  ankämpfen  zu  können.  Die  polnische  Revolution 
hat  diesen  Bann  gebrochen.  Denn  indem  man  begriffen 
hatte,  welche  Kinbusse  das  russische  Element  in  den 
westlichen  Gouvernements  durch  den  dasigen  Adel  und 
die  dortige  Geistlichkeit  erlitten,  legte  man  denselben 
Massstab  an  den  deutschen  Adel  und  die  deutsche  Geist- 
lichkeit in  den  Ostseeprovinzen,  welche  beide  unvor- 
sichtiger Weise  ihre  Gravitation  nach  Deutschland  hin 
zu  offen  dargelegt  hatten.  Wir  erlauben  uns  in  dieser 
Beziehung  nur  auf  die  Rede  eines  Superintendenten  bei 
der  Eröffnung  eines  Landtags  in  den  haltischen  Provinzen 
aufmerksam  zu  machen,  wo  es  der  Versammlung  der 
Landesvertreter  an  s  Herz  gelegt  wurde,  die  bisher  ver- 
säumte Germanisation  der  dortigen  Bevölkerung  mit  aller 
Macht  nachzuholen,  und  ausserdem  hätten  wir  auf  die 
l'eberhebungen  hinzuweisen,  welche  sich  die  deutschbal- 
tischen Zeitungen  gegenüber  der  russischen  Nationalität 
erlaubten,  indem  sie  diese  in  den  Ostseeprovinzen  nur 
als  eine  geduldete  angesehen  wissen  wollten.  Auch  ist 
in  dieser  Beziehung  der  wirklich  unverschämten  Dekla- 
mationen zu  gedenken,  welche  sich  Jegor  v.  Sievers  in  einer 
Broschüre  erlaubte,  um  scheinbar  nachzuweisen,  dass 
nicht  nur  die  Osteeeprovinzen,  sondern  das  ganze  uner- 
messliche  Russland  bis  zum  Ural  und  Amur  dem  deut- 
schen (leiste  unterthänig  und  unterworfen  seien.  Dass 
solche  Herabsetzung,  wenn  sie  auch  theilweise  berechtigt 
schien,  das  russische  Element  tief  verletzen  musste,  ist 
selbstverständlich,  und  dass  dieses,  nachdem  es  einmal 
geweckt  worden  war,  dergleichen  Invectiven  nicht  ruhig 
hinnehmen  konnte,  ist  natürlich.  Die  russische  Publi- 
cistik  fing  an  zu  zählen  und  das  Facit  der  Rechnung  war 
schliesslich  die  Ueberzeugung,  dass  es  doch  nur  blos  eine 
lächerliche  Rcnomage  sein  könne,  wenn  etwa  150,000 
deutsche  Individuen  Uber  ein  Reich  von  00  Millionen 
Slaven  die  Hegemonie  beanspruchen  wollten. 

Der  Kampf  ist  noch  nicht  entschieden,  und  wie 
gross  das  Ansehn  des  deutschen  Elements  in  Russland  immer 
noch  ist.  sieht  man  recht  deutlich  an  den  Hindernissen, 
welche  es  der  volkstümlichen  Entwicklung  der  lettischen 
Nationalität  in  den  Ostseeprovinzen  in  den  Weg  zu  legen 
weiss.  Es  ist  bekannt,  dass  zu  der  Zeit,  als  die  letzte 
polnische  Revolution  die  grösste  Dimension  angenommen 
hatte,  von  allen  den  verschiedenen  Nationen  Russland;. 
Ergebenheitsadressen  dem  Kaiser  unterbreitet  wurden. 
Auf  Veranlassung  des  lettischen  Patrioten  Kaspar  Bees- 
bardis  wollten  dieses  die  Letten  Namens  ihrer  Nationali- 
tät auch  thun.  Allein  da  kamen  sie  bei  ihren  deutschen 
Herren  schön  an!  Nicht  nur  nicht,  dass  die  Adresse 
unterdrückt  wurde,  sondern  noch  vielmehr,  ihr  intellek- 
tueller Urheber,  nämlich  der  genannte  Beesbardis,  wurde 
von  Amt  und  Brot  gebracht,  ja  des  Landes  verwiesen 
und  in  einer  Stadt  des  innern  Russlands  internirt.  Wie 
sich  aber  jede  Uebertreibung  bestraft,  so  ist  es  auch  in 
dieser  Beziehung  der  Fall.  Man  gedachte,  durch  die 
Vertreibung  von  Beesbardis  und  seiner  Gesinnungsge- 
nossen ans  der  Mitte  ihrer  Landsleute  die  volkstüm- 
liche Bewegung  der  Letten  mit  einem  Schlade  darnieder 
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zu  werfen.  Allein  weit  gefehlt!  Grade  durch  diese  Mass- 
regelung ist  sie  grade  recht  an  den  Tag  getreten  und 
hat  durch  die  russische  Tresse,  welche  ilns  schamlose 
Beginnen  der  deutschen  Klito  an  die  grosse  Glocke  hing, 
erst  die  rechte  Bedeutung  erlangt.  Wäre  Beesardis  nicht 
aus  dem  Vaterlande  verjagt  worden,  die  lettische  Frage 
hätte  in  zehn  Jahren  nicht  die  Wichtigkeit  erlangt,  wie 
ihr  diese  in  keinen  zehn  Monaten  von  den  russischen 
Zeitungen  beigelegt  wird.  Und  es  ist  uiich  kein  Zweifel, 
dass  sie  über  kurz  oder  lang  den  Sieg  erreichen  muss, 
der  jeder  gerechten  Sache  bei  einer  nur  cinigeronissen 
geschickten  Vertretung  ihrer  Vert heidiger  nie  auszublei- 
ben pflegt. 

Wir  haben  in  aller  Kürze  nachzuweisen  gesucht, 
wie  sich  das  nationellc  Bewusstsein  der  russischen  Be- 
völkerungund  der.  dieselbe  repräsentirenden,  unabhängigen 
russischen  Journale  seit  einigen  Jahren  entwickelt  hat 
und  hätten  nun  noch  anzugeben,  was  denn  die  Begierung 
als  solche  zur  Kräftigung  der  russischen  Nationalität  im 
höheren  Sinne  gethan  habe.  Auch  hier  haben  wir  er- 
freuliche 1'hatsachcn  zu  berichten.  Eine  der  wichtigsten 
Anordnungen  des  Ministers  der  Volksaufklärung  (iolovnin 
in  dieser  Beziehung  war  diese,  dass  er  dazu  vorschritt, 
eine  Menge  junger,  zum  Universitätsdienst  befähigter  und 
hierzu  williger  jungen  russischen  Gelehrten  und  absolvirter 
Studenten  Behufs  etwaiger  noch  nöthiger  Ausbildung 
aul  Staatskosten  ins  Ausland  zu  schicken,  um  mit  diesen 
dann  die  vakanten  Katheder  zu  besetzen;  während  dass 
man  in  solchen  Füllen  nach  bisherigem  Gebrauche  beim 
augenblicklichen  Nichtvorhandensein  russischer  Kräfte 
gewöhnlich  deutsche  Professoren  berief,  ohne  zu  beden- 
ken, ob  sie  je  in  ihrem  Leben  die  russische  Sprache  so 
erlernen  würden,  wie  es  ihr  Beruf  erforderte.  Russland 
und  die  russische  Nationalität  hatte  daher  von  solchen 
Berufungen,  mit  wenigen  Ausnahmen,  natürlicher  Weise 
wenig  Vortheil.  Deswegen  hat  man  auch  noch  anderer- 
seits den  ganz  richtigen  Grundsatz  angenommen,  an  den 
russischen  gelehrten  Anstalten  im  Falle  der  Noth  aus- 
ländische Slaven  anzustellen:  denn  diesen  ist  es  eine 
Leichtigkeit,  das  russische  Idiom  zu  erlernen,  da  sie  nur 
ihren  Dialekt  mit  dem  russischen  zu  vertauschen  brauchen. 
Und  hierbei  ist  noch  zu  bedenken,  das  diese  Slaven  für 
die  russische  Nationalität  ein  Herz  haben,  während  die 
Deutschen  doch  immer  mehr  oder  weniger  zu  dem  grossen 
deutschen  Vaterland  hinneigen. 

Den  Polen  in  den  Westprovinzen  Uusslands,  sowie 
den  russischen  Deutschen  will  die  nationalrussische  Be- 
wegung allerdings  nicht  gefallen.  Allein,  einmal  in  Fluss 
gekommen,  wird  sie  sicherlich  immer  grössere  Dimen- 
sionen annehmen,  und  es  wäre  daher  wohl  räthlich, 
wenn  die  Ersteren  sich  auf  einen  freundlichen  Fuss  zu 
derselben  stellten,  Letztere  aber  bedächten,  dass  sie  sich 
zwar  nationell  als  Deutsche,  politisch  aber  jeden  Falls 
nur  als  Hussen  fühlen  dürfen. 


Kin  Schreiben  am  den  Redaeleur. 

Herr  Kedacleur!  In  einer  der  letzten  Nummern  Ihres 
geschlitzten  Blattes  bringt  Ihr  Gm  respondent  aus  .Neusatz 
eine  Kcvue  der  bis  jetzt  rrscliirucneti  Nnnuncrii  der  Nco- 
satzer  Matica.  Diese  Revue  rillhält  Uber  meine  Antwort 
an  die  Kritiker  meiner  ..Reseda"  eine  nähere  Auseinander- 
setzung, der  Sie  meine  gegenwärtige  Belästigung  aufzubürden 
haben. 

Das  ganze  Sujet  ist  überhaupt  nicht  darnach  angrlhan, 
das  grosse  slavische  Publikum  zu  inleressircu,  es  ist  eben 
nicht  alles  für  das  Peristylinm,  was  im  Vestihuluin  gesprochen 
wird.  Aber  da  es  nun  einmal  zur  Gnirrspondenlrtiredseligkeit 
gehört,  selbst  den  unbedeutendsten  Gegenstand  im  Liebte 
ihrer  Inroruiatioitsmanie  spielen  zu  lassen,  so  „mögcl  ihr 
denn  schallen!"' 

Eine  edle,  eine  höhere  Tendenz  ist  in  den  Gorrcspon- 
denzen  Ihres  netisatzer  Freundes  nicht  zu  verkennen.  Eine 
klare  Schilderung  der  bewegenden  Principieu  in  der  serbi- 
schen Literatur  der  Gegenwart,  eine  nivellirende  Imparlialita'l, 
eine  liel"  patriotische  Färbung  sind  Ausflüsse,  dieser' Tendenz. 
Aber  die  edelste,  die  höchste  Tendenz  bleibt  endlich  doch 
eine  Tendenz  und  in  den  heiklen  Fragen  der  Literatur  wird 
jede  Tendenz  Peripetie.  In  dieser  Hcziclmng  entgiug  auch 
Ihr  Gorrespondent  nicht  seinem  Schicksale. 

Es  wird  vor  Allem  nüthig  sein,  Ihnen  dir  ganze  in  der 
betreffenden  Gon  esnondenz  fragmentarisch  cilirte  Stelle  meiner 
iueriminirten  Replic  vorzutragen.    Sie  lautet: 

„Unsere  nationale  Dichtung  (die  Volkspoesie  nämlich) 
ist  im  Abnehmen  begriffen.  W  ir  österreichische  Serben 
können  uns  diese  Ueberzeugung  von  jeder  Kirchweihe,  von 
jedem  Jahrmärkte  holen;  dass  es  aber  in  den  andern  serbi- 
schen Gauen  in  dieser  Beziehung  nicht  besser  steht,  dafür 
bürgt  uns  das  vierte  Buch  von  Vuk's  Nationallicdern,  dafür 
bürgt  uns  der  „Junafli  spomeuik"  des  Vojvoden  Mirko  und 
andere  Deukmaler  der  Heldenlieder-  und  Sagenepigone,  die 
den  beflügelten  Riesengestalten  von  Kossnvo  und  den  Haj- 
dukenbergen  nachhinken.  Wozu  diese  insipideti  Spuren- 
treter  V  Wozu  dieses  fordete  Nnclisingen?  Es  giebt  nichts 
unerquicklicheres  und  unbeholfeneres,  als  wenn  eine  Land- 
poouneranze  sieh  anschickt,  vornehm  zu  ihun  und  vornehm 
zu  coquettiren;*)  man  wird  ihr  vergebens  vorstellen,  dass 
ihr  das  nicht  zu  Gesichte  siehe,  dass  es  nicht  für  sie  sei; 
vergebens,  sie  ist  die  Einzige,  und  die  einzige  Tochter 
muss  verzärteil  werden,  besonders  in  einer  serbischen 
Familie;  da  giebt  es  kein  anderes  Mittel  als  Goocurrcuz, 
die  Verzärtelung  muss  aufhören;  sind  aber  die  Eltern  schon 
bei  Jahren,  ist  die  Productiouskrafl  erloschen,  so  müssen 
sie  sieb  bequemen,  ein  braves,  wenn  auch  fremdes  Mädchen 
in  Pflege  zu  nehmen. 

Der  alte  Apfelbaum,  worin  die  Dryade  der  National- 
poesie wohnt,  muss  geimpft  werden;  je  fremder  das  Impfr-eis, 
wenn  es  nur  edel  ist,  deslo  besser.    Die  serbische  Vila 


*j  Schon  ihr  Vornebnithuiiwollcn  ist  ungeschickt,  desto  un- 
geschickter jedoch  ihre  SelbsUmpliÜcirung  mit  der  Tendenz  auf 
EffrcL  ]>ie  Unwiderstehlichkeit  aller  Volkspowie  ist  durch  Uu- 
bewusstheit  bedingt.    Wie  Adam  Era  „erkannte,"  war 

„paradhe  lost:" 
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»oll  Bekanntschaft  machen  mit  ihren  fremden  Colleginnen, 
die  ein  geMItgcres  und  eultirirteres  Aeussere  haben,  dadurch 
soll  sie  an  sich  selbst  manche  Mängel  entdecken,  worauf  sie 
schon  stolz  zu  werden,  ober  auch  manche  Vorzüge,  die  sie 
schon  zu  unlerschuizeu  begonnen;  erst  dann  wird  sie  den 
andern  die  Hand  reichen  können  im  Bcwusstseiu  ihrer 
Gleichheit.  Es  kommt  die  Zeit,  wo  Schlachtfelder  zu 
Bühnen,  Kirch  weihen  zu  Gedäcntaissfrierlicbkeilen  berühm- 
ter Männer ,  prela's  **}  zu  hesedeo  werden.  Bei  an- 
dern Nationen,  die  gegenwärtig  mit  uns  in  einer  Reihe 
kämpfen  fllr  Bildung  und  Cultur,  denen  aber  diese  National- 
poesie, wie  wir  sie  haben,  nicht  gegönnt  ist,  bei  diesen 
wäre  vielleicht  diese  Adoption  vorgeschrittener  Fremdlinge 
von  grösserer  Gefahr,  darum  bemerken  wir  bei  soleheu 
Völkern,  dass  ihre  Kunst  und  ihre  schöne  Literatur  entweder 
blindlings  der  Fremden  Spuren  folgt  und  vor  Wonne  ver-  t 
geht,  wenn  die  vornehme  Protectorin  sie  auf  die  Schulter 
klopft,  oder  sie  wirft  um  sich  ond  macht  sich  wichtig,  ver- 
wirft leichtfertig  jeden  Rath  der  Fremden,  beweist  aber  da- 
durch nur  um  desto  klarer  ihre  Furcht.  Wer  wohlhabend 
ist,  lurchte  nicht  Schulden  zu  machen,  er  wird  sie  nbtrngen 
und  warum  sollte  er  im  Reichthum  darben,  warum  sollte  er 
es  bereu  eu,  das  Angebot  eines  geschickten  Unterhändlers 
abgelehnt  zu  haben,  wenn  später  kein  solcher  mehr  zu  finden 
«na  wird.  Nor  Bettler  mögen  furchten,  ihren  Credit  zu 
brauchen. 

In  des  weiten  Riumeo  unserer  geistigen  Güter  brau- 
chen wir  Werkzeuge  und  Meliorationen;  um  diese  zu  er- 
möglichen, sind  Anleihen  zu  machen;  nicht  die  Gnade  der 
Gläubiger  wird  uns  diese  Anleihen  vorstreck eo,  das  Angebot 
wird  andringend  sein,  denn  diese  Anleihen  haben  eine 
Hypothek  im  Grundbuche  der  Unsterblichkeit,  sie  werden 
inubutirt  werden  auf  den  unerschöpflichen  Immobilien  unserer 
nationalen  Geistesschälze.  Wir  werden  sie  aber  aueh  nicht 
zu  tilgen  babeo  diese  Anleihen,  denn  unsere  Gläubiger  sind 
auch  nicht  die  wahren  Eigentümer  davon,  sie  haben  diese 
Summen  auch  nur  mittelbar  aus  jener  Hand  empfangen, 
die  der  irdischen  Misere  das  Almosen  der  Cultur  geliehen. 

Wäre  aber  vielleicht  zu  befürchten,  dass  diese  Anleihe 
den  Darleiher  zu  sehr  verbinden,  dass  sie  seinen  aogeborenen 
Charakter  ungünstig  beeinflussen  würde?  Wenn  Zenas  in 
eine  Ocnsenhaut  fahrt,  um  Europa  zu  berücken,  bleibt  er 
darum  nicht  Zeus?  Er  bleibt  es,  er  ist's  auch  im  goldenen 
Regen,  er  ist's  auch  im  Schneegelieder  des  Schwanenhalses, 
Zeus  bleibt  Zeus:  die  Vi»  bleibt  Vil»,  möge  sie  sich 
kleiden  iu  das  Prachtgewand  patriotischer  Festlichkeiten, 
möge  sie  sich  mit  Histriooeoflilter  aufputzen,  möge  sie  er- 
scheinen unter  der  freundlichen  Maske  einer  Reseda." 

Das  ist  es,  Herr  Hedacteur! 

Nun  ich  sehe  wohl  ein,  eine  solche  Sprache  dürfte 
Exoterikem  vielleicht  etwas  exotisch  vorkommen.  Ich 
werde  es  jedoch  versuchen  das  Gefühl  zu  motiviren,  das 
mich  dazu  berechtigte. 

Es  gab  eine  Zeit  in  der  serbischen  Literatur,  wo  die 

**)  Preis,  Spinnversammliugen  der  serbischen  Mädchen,  die 
intenswantesteQ  Tummeln  tMxe  »on  Gesang,  Sage  und  Causerie 
im  Volke. 


Repräsentanten  fremder,  besonders  römischer  Classieität  als 
Censur  jeglichen  Geschmacks  galten;  man  nahm  es  freilich 
mit  den  Mustern  nicht  sehr  genau,  desto  genauer  aber  mit 
der  Nachahmung  derselben.  Nicht  die  Logik  der  Passion 
war  massgebend  in  der  Poesie,  sondern  im  besten  Falle 
die  Passion  der  Logik.  Das  slaveno-serbiscbe  Zwitteridiom, 
das  nur  Muäicki's  Genius  verwinden  konnte,  begünstigte 
entschieden  diese  Richtung.  Diese  Herrn  erscheinen  so  wie 
Goethes  Spekulant  „von  einem  bösen  Geist  im'  Kreis  herunt- 
gerflhrt,  und  ringsumher  ist  schone,  grüne  Weide,'-  Vuk 
war  es  nun,  der  uns  die  weiteste  Fernsicht  auf  diese 
Weide  erscbloss  und  die  erste  Staffage  darauf  ist  Braoko's 
Pegasus,  der  sich  die  herrliche  Vegetation  weidlieh  schmecken 
liess.  Die  frühere  Incrustation  gegen  alles  Volkstümliche 
wur  aber  so  veraltet,  dass  die  Reaction  dagegen  nothweudig 
mit  um  so  grösserer  Heftigkeit  hervorbrechen  musste.  Diese 
Reaction,  so  edel  und  grossartig  ihre  Motive  aueh  sind,  so 
wahr  es  ist,  dass  wir  die  schönsten  Rlüthen  der  serbischen 
Muse  bis  jetzt  ihr  zu  verdanken  haben,  diese  Reaction  be- 
ginnt endlich  doch  auch  den  Charaeter  aUer  Reactiooen  an- 
zunehmen, sie  outrirt .  .  Sklavische  Nachbildungen  der  Nalio- 
nalgesflnge  sind  keine  Seltenheit,  ja  TS  gefallen  sich  darin 
sogar  sonst  vorzüglichere  Literaten,  vor  allen  Joksim  Novie. 
Die  Culminatioa  alles  Studiums  bietet  der  Eflect,  Popularität 
a  tout  prixt  Das  Gros  bildet  die  stürmende  und  drängende 
Jugend,  die  viel,  sehr  viel  Herz  hat,  und  wenn  man  von 
etwas  viel  hat  und  man  ist  noch  jung,  so  verzehrt  man 
auch  viel  davoo.  Es  sind  dies  Übrigens  Phasen,  wie  sie 
von  jeder  modernen  Literatur  durchzumachen  sind,  dass  aber 
solchen  Phasen  eine  unerquickliche  Periode  der  Enttäuschung, 
im  besten  Falle  der  Erschlaffung  nachfolgt,  das  ist  das  Loo» 
alles  Organischen.  Dieses  Gefühl  nun  und  die  Furcht  vor  einer 
solchen  Ermattudg,  war  es,  was  mich  berechtigte,  die  oben 
angeführten  Worte  zu  äussern.  Wenn  sie  etwas  zu  pene- 
trant waren,  so  spiegelt  sich  in  ihnen  eben  der  Grad  jenes 
Gefühls  ab. 

In  dieser  literarischen  Frage  ist  zwischen  mir  und 

:  wie  in  Fragen  der  Politik  zwischen  einem  Conservativen 
!  und  einem  Progressiven;  er  glaubt,  dass  unser  Literaturstaat 
seinen  Glanzpunkt  entweder  schon  erreicht  hat  oder  weuig- 

i  das  erste  gar  nicht,  das  zweite  moss  ich  bezweifeln.  AH 
unsere  Divergenz  lüsst  sich  darauf  reduciren.  Darum  wun- 
dem mich  einige  Ausdrücke  in  der  betreffenden  Correspon- 
denz,  die  geradezu  meinem  Patriotismus  zu  Leibe  rücken, 
wie  ich  möge  „uusere  —  Poesie,  —  in  Ruhe  lassen!1* 
ich  wolle  sie  „mit  Gewalt  auf  Stelzen  stellen,"  u.  s.  w.  — 
Wundern  sollte  es  mich  zwar  nicht,  denn  wir  Serben  sind 
ein  südliches  Volk  mit  allen  Vorzügen,  aber  auch  mit  man- 
eben  minder  vorzüglichen  Gewohnheiten  eines  solchen,  wun- 
dern uicht,  aber  schmerzen  muss  es  mich;  das  ist  nicht 
artig,  mein  Herr!  Wir  vertreten  zwei  diametrale  Parteien, 
einer  von  uns  wird  sich  notwendig  irren  müssen,  wir 
könneu  aber  doch  beide  sehr  gute  Patrioten  sein.  Und 
wenn  Sie  mir  gesteheu,  dass  ich  meine  IJebe  zur  Vila 
denn  doch  ein  wenig  bewiesen  habe,  so  will  ich  Ihnen  die 
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GdJdligtrit  vergelten,  indem  ich  Ihnen  rürkerkenne,  dnss 
ick  die  Vita  zwar  Uefa«,  dass  ich  aber  in  sie  nicht  verliebt 
bin.  Die  ViU  ist  in  dieser  Beziehung  wie  jede  andere 
Muse,  und  jede  andere  Musr  wie  jedej  andere  Mädchen. 
Und  weil  «ie  so  gefällig  waren,  will  ich  versuchen,  Ihnen 
von  meinem  Standpunkte  eine  Perspective  zu  eröffnen. 

Bs  ist  nun  fast  ein  und  ein  halbes  Jahrtausend,  seit- 
dem aus  den  asiatischen  VVieseomeeren ,  gleichsam  als  mensch- 
liche Reaetion  gegen  die  tagliehe  Periode  der  Erde,  zer- 
störende Schaaren  den  Westen  Europa'«  zu  flberfluthen  be- 
gannen und  die  unvollkommenen  Anfange  einer  Krystallbil- 
duog  des  im  Wasser  des  klassischen  Heidenthum's  aufge- 
lösten christlieben  Cultursalzes  immer  wieder  durcheinander 
rüttelten.  Fast  ein  volles  Jahrlausend  hindurch  dauerten 
diese  Anflutnungen,  bis  ihnen  ein  Damm  gesetzt  wurde  durch 
ein  Volk,  das  «war  durch  seine  geographische  Lage  vor 
AUem  zu  dieser  Aufgabe  berufen  schien,  dessen  Mlrtyrer- 
scbicksal  um  die  Cultur  sich  aber  um  so  erhabener  bewahrt, 
je  weniger  sein  ursprüngliches  sociales  Naturell  dieser  welt- 
historischen Rolle  entsprach.    Es  wurde  ein  Damm  für  die 

ahrfaunderte  hindurch  die 


Wucht  der  zerstörenden  Gewässer.  Dieses  Volk  war  das 
Culturvolk  der  Slaveo.  Au  den  Marken  der  christlichen 
West  verblutend  isa  schätzenden  Kampfe,  ermöglichte  es  die 
rahige  Ablagerung  der  GeisteskrystaUe  christlicher  Wissen- 
schaft am  rotben  Faden  der  ClassieiUt,  den  die  byzantinische 
Emigration  durch  die  Wogen  westeuropäischer  Glaubens- 

Helden  von  der  Sitnica,  von  der  Kalka  und  von  der  March, 
wie  sollten  die  Nachkommen  MiloJ'a,  Ivan's,  JaroataVa  und 
Sobjeski'*,  wie  sollten  sie  kein  Recht  haben,  einen  Tbeil 
jener  Früchte,  deren  ruhiges  Gedeihen  durch  ihr  Märtyrthum 
bedingt  wurde,  als  den  ihrigen  zu  beaosprucheu  ? 

Wie  sieh   in  den  aufgedeckten  Ruinen  von  Pompeji 

seh  Uli  enden  Decke  nüchternen  Ödes  hervorduftete;  ebenso 
hat  sieh  der  durch  die  Zeit  geheiligte  und  veredelte  Opfer- 
wein classiscber  Cultur  unter  der  isotireoden  Decke  germa- 
nischer Objektivität  erhalten,  um  die  Völker  zu  begeistern, 
um  nun  zunickst  der  sla vischen  Welt  dargeboten  zu  werden 
und,  verbunden  mit  der  höchst  subjectiven  Natur  dieser 
Raee,  dasjenige  zu  vollbringen,  was  er  im  Reservoir  germa- 


erreieben  konnte. 

Nur  ein*  ist  zu  befürchten  bei  diesem  Trünke;  er  könnte 
vielleicht  berauschen,  während  et  begeistern  sollte. 
Und  es  müsste  ein  sehr  sentimentaler  Wirth  sein,  der  seinen 
berauschten  Gasten  nicht  den  schlechtesten  Wein  auftischen 
sollte,  die  unlautersten  Quellen  von  Kopfweh  und  Katzen- 
jammer der  Zukunft.  Was  ist  so  tkon?  Der  Trinker  muss 
ein  Amulet  haben  gegen  den  katzenjKinmerlichen  Rausch,  er 
im  höchsten  Geisteslaumel  uoch  so  viel  Geschmack 
um  die  gepantschten  Nachgüsse  des  Wirthes  con- 
tralGren  zu  können.  Gesebmack  ist  ohnehin  eine  Sacke,  die 
sich  wohl  bilden,  nicht  aber  lernen  llsst;  er  muss  einiger  - 
angeboren  sein.  Wie  stehen  wir  nun  in  dieser 
b  unserem  Falle? 


Serben,  sind  notorisch  gute  Trinker.  Homer's  Helden  sind 
Föehse  gegen  den  Königsobn  Marko.  Marko  war  nie  be- 
trunken, während  Achill  dem  A  tri  den  den  *r«5«pii  wohl  nur 
mit  demselben  Rechte  ins  Gesieht  wirft,  als  es  ihm  jener 
vergelten  konnte.  Wenn  in  irgend  einer  Beziehung,  so  ist 
in  dieser  Marko  ein  Symbol  der  Nation,  ein  Wahlbruder, 
ein  „pobratim"  der  Vila.  Eine  würdige  „posestrima"  diese 
Vila;  den  stärksten  Wein  orientalischer  Poesie  genossen  zu 
haben,  die  reinsten  Urtypen  halis'scber,  mirza'scher  und 
ftrdusi'scher  Dichtung  in  Gesellschaft  berauschter  Huris 
und  winkender  Bajaderen,  in  culiniuativen  Delirien  mobame- 
daniseher  Sinuenglutb,  und  bei  alledem  noch  so  viel  Selbst- 
beherrschung zu  bekalten,  so  viel  Tide  und  Innigkeit  des 
GemUths,  nm  aitt  ihre  lieben  alten  Helden  aus  der  Dosekan- 
zeil  und  auf  die  vergötterten  Märtyrer  von  Kossovo  keinen 
Augenblick  zu  vergessen!  —  Wir  sind  stumm  und  verbeugen 
uns  vor  der  Göttin,  die  da  empfangen  bat  in  den  Armen 
des  unbändigen  Naturgottes  der  Wüste,  und  dennoch  ge- 
glichen ist  was  sie  war  —  Serbin  —  Göttin!  Ich  kenne 
keine  menschlichere  Manifestation  der  unbefleckten  Empfang- 
m'ss.  Und  was  sie  geboren  hat  aus  dieser  Empfaugniss, 
das  ist  ewig ,  und  sie  braucht  keiner  verketzernden  und 
anathemasirenden  Hierarchie  zu  seiner  Erhaltung.  Und  was 
sie  noch  gebären  wird  aus  der 
Gottes,  wird  gleich  unbefleckt  sein 
ewig.  Amen. 

Pest,  den  20.  December  1865. 

Lasar  Kostid. 


0  Posen,  19.  December. 
Wie  es  sieh  voraussehen  Hess,  ist  der  Antrag  des  De~ 
putirteo  Lnbienski  in  der  Provmziallandtagssitzung  vom  14. 
d.  M.  auf  Absendung  einer  Petition  au  den  König  um  Er- 
lass  einer  Amnestie  für  die  im  Hochverralhsprozesse  verur- 
teilten Polen  mit  23  gegen  21  Stimmen  abgelehnt  worden. 
Die  eingebrachte  Adresse  schien  übrigens  ihrer  ganzen 
Fassung  nach  weniger  darauf  berechnet  gewesen  zu  sein, 
eine  Amnestie  zu  erzielen,  als  vidmdir  eine  Demonstration 
einer  gewissen  Fraktion  ins  Werk  zu  setzen.  —  Diejenigen 
Männer  nämlich,  die  den  polnischen  Aufstand  unterstützt  und 
dabei  mitgekämpft  haben,  wollten  keineswegs  für  sich  sdbst 
um  Gnade  bitten,  indem  alle  Verurthcilten  erklärt  haben, 
dass  sie  eines  Vergehens  {,'egen  die  peussisebe  Monarchie 


Kür  den  Antrag,  den  Lubiehski  in  Lebereinstimmung 
mit  den  Übrigen  polnischen  Mitgliedern  des  I>andtages  mit 
dleiniger  Ausnahme  des  Vice-Marsehala  Alfons  Taczanowski 
(nicht  zu  verweebsdn  mit  dem  in  der  letzten  polnischen  Er- 
hebung gewesenem  General  Edmund  Taczanowski)  einge- 
bracht hatte,  stimmten  sHmmtliche  polnische  Laodtagsdepotirte, 
wieder  mit  alleiniger  Ausnahme  des  Grafen  Alfons  Tacza- 
nowski, und  noch  zwd  deutsche  Deputirte.  Alfons  Tacza- 
nowski und  Anastazy  Graf  Raczynski  werden  bd  uns  Ulr 
niebt  ganz  gute  Patrioten  und  Polen  angesehen.    Im  Jahre 
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Sammlung  in  Berlin  und  nahm  andeii  Fraküonssilzimgen  der 
äusserst«!  Linken  Theil.  Als  den  Mitgliedern  der  Nalio- 
imlversaiamlung,  die  nicht  in  Brandenburg,  sondern  in 
Berlin  fllr  du  Wohl  des  preussischeu  Vaterlandes  bcrathwi 
wollten,  die  DiKten  aus  der  Staatskasse  nicht  mehr  gezahlt, 
und  dieselben  aus  freiwilligen  Beitrügen  aufgebracht  wurdet), 
trug  Alfons  Taczanowski  als  ein  sehr  reicher  Älauu  eine  be- 
deutende Summe  dazu  bei.  Kurz  darauf  wurde  er  Graf, 
Königlicher  Kaumierben-  und  spater  Mitglied  des  Herren- 
hauses,  in  dem  er  von  nun  an  stets  mit  der  ausserslen  Hech- 
ten stimmte. 

Am  16.  d.  M.  wurde  endlich  durch  Acclainutiun  der 
beiden  Gnesner-Posuer  Kapitel  der  päpstliche  Nuntius  zu 
Brössei  Graf  Ledochowski  aus  Galicieti  einstimmig  zum 
Erzbiscbof  gewählt,  und  in  Anwesenheit  des  Königlichen 
Commissar  FrOsident  Horn  in  der  Oomkircbe  in  Gnesen  so- 
fort proclamiru  Wie  es  beissl,  gilt  Ledochowski  bei  dem 
österreichischen  Hole  als  eine  persoua  grata  uud  war 
daher  auch  als  eine  diplomatisch-aristokratische  Persönlich- 
keit dem  preussischen  Hofe  willkommen. 

Gestern  haben  steh  auch  aur  den  Autrag  desür.T.Matecki 
die  polnischen  Medieber  aus  dem  ganzen  Grossherzogthum 
sehr  zahlreich  hier  eingefunden,  um  sich  der  Gesellschaft 
der  Freunde  der  Wissenschaften  als  permaneute  Mitglieder 
anzuschliesseu.  Es  lassen  sieh  unter  den  geweseneu  Stipen- 
diaten der  Stiftung  des  Dr.  K.  Marcinkowski  anderweitige 
Stimmen  hören,  dass  es  besser  sei  zum  ewigen  Andenken 
der  25jUhrigcn  Jubelfeier  des  verstorbeneu  verdienstvollen 
Patrioten  ein  colleclives  Werk  von  verschiedenen  nützlichen 
Schriftstücken  herauszugeben,  als  ein  marmornes  Denkmal 
zu  errichten.  —  Dieses  Projekt  wird  auch  im  Allgemeinen 
unterstützt  und  lür  zweckmässiger  erachtet,  indem  durch  das 
gesammelte  Geld  der  allgemeine  Fonds  bedeutend  vergrößert 
und  zur  Unterstützung  der  armen  fähigen  und  fleissigleroen- 
deu  Jugend  viel  nützlicher  verwendet  würde. 

Gestern  ist  der  hiesige  Provinzial-Laudlag  geschlossen 


Personalien,  Literatur-  andKnnstnotizen 

*  Zur  rusaiacben  Gymnasialreform.  Die  Emanci- 
paäon  der  Leibeigenen  sowie  überhaupt  der  grosse  Aufschwung, 
den  Russland  nach  allen  Richtungen  auf  dem  politisch- socialen 
Gebiete  genommen ,  haben  eine  vollkommene  Reform  des 
Unterrichts-Mioisteriums  zu  einer  unabweislichen  Notwen- 
digkeit gemacht.  Diese  Aufgabe  fiel  dem  jetzigen  Unterrichts- 
minister Gotovnin  zu.  Zuerstwandte  er  seine  Aufmerksamkeit 
den  Universitäten  su,  für  deren  Reform  schon  sein  Vorgänger, 
der  Graf  Putjatin,  die  ersten  Schritte  geleitet  hatte.  Es 
handelte  sich  für  Golovnin  darum,  das  Angefangene  tu 
beendigen.  Dies  geschah  denn  auch.  Die  Universitäten 
erhielten  ein  neues,  mehr  für  die  Ansprüche  der  Gegenwart 
berechnetes  Reglement  und  Golovniu  hatte  die  Genugthoung, 
sn  den  sehon  bestehenden  Universitäten  des  Reichs  in  Peters- 
borg, Moskau,  Kijov,  Kajan,  Charkov,  Heleingfors  und 
Dorpat  noch  eine  neue,  die  in  Odessa  hinzuzufügen,  deren 
segensreiche  Tbäügkeit  im  Herbste  vorigen  Jahres  begonnen 
hat.  Inzwischen  wurden  alle  Vorbereitungen  su  einer  Reform 
der  russischen  Gymnasien  getroffen  uod  das  darüber  vom 
Reichsratbe  durchgesehene  und  vom  Kaiser  bestätigte  Regle- 


ment ist  im  Laufe  vorigen  Jahres  ins  Leben  getreten.  Die 
Reform  der  Gymnasien  hatte  zur  Aufgabe,  den  jede  geistige 
Kntwickelung  der  Schüler  unmöglich  machenden  Mechanismus 
im  Unterricht,    das  charakteristische  Kennzeichen  unserer 
aus  vorhergehenden  Zeiten  stammendeo  Gymnasien,  zu  be- 
seitigen, und  an  seine  Steife  einen  alle  geistigen  Fähigkeiten 
gleichmäsBig  entwickelnden  Unterricht  zu  setzen.    Als  Mittel 
zu  diesem  Zwecke  erkannte  mau  die  Einführung  der  bisher 
fast  gar   nicht   gelehrten  klassischen  Sprachen, 
sowie  die  Beseitigung  des  früher  massgebenden  Unterrichts- 
plans.   Doch  wie  sehr  man  auch  die  Leistungen  der  klas- 
sischen Gymnasien  im  Auslande  würdigte,  man  liess  sich 
dadurch  niebt  su    einer  einseitigen  Bevorzugung  derselben 
fortreissen,  sondern  liess  auch  den  für  die  Ausbildung  zu 
praktischen  Lebensberufen  spcciell  geeigneten  Realgymnasien 
volle  Anerkennung  zu  Theil  werden.    Und  so  sollen  denn 
nach  dem  bestätigten  Reglement  der  vierte  Theil  aller  Gym- 
nasien beide  alten  Sprachen,  Griechisch  und  Latein  lehren, 
die  Hälft«  derselben  sich  mit  Latein  begnügen,  und  die  übri- 
gen Gymnasien  als  Real-Gymoaaieu  wirken.    Doch  ist  diese 
Einteilung  keioesweges  als  eine  feste  und  unabänderliche 
zu  betrachten;  es  soll  vielmehr  in  richtiger  Würdigung  der 
vorhandenen  Bedürfnisse  und  der  Wünache  der  Ortsbewohner 
der  Charakter  dea  Gymnasiums  bestimmt  werden.  Und  dem 
entsprechend  sind  bei  der  jetzt  vorherrschenden,  dem  klassi- 
schen Gymnasien  günstigen  Stimmung  de«  Publikums  die 
Real-Gymnasien  in  Tvjer,  Smolensk,  Kronstadt,  Astrachan, 
Charkov  und  Jekalberinenburg  in  klassische  Gymnasien 
umgeändert,  so  dass  überhaupt  gegenwärtig  nur  10  Real- 
Gymnasien  bestehen,   was  lange  nicht  den  vierten  Theil 
aller  Gymnasien  ausmacht.    Zu  den  klassischen  Gymnasien 
mit  beiden  alten  Sprachen  gehören  alle  petersburger  mit 
Ausnahme  des  siebenten,  alle  moskauer  mit  Ausnahme  des 
dritteu  und  je  ein  Gymnasium  in  Rjazan,  Charkov,  Kijov 
und  Kazah.    Zu  den  Real-Gymnasien  gehören  ausser  dem 
Petersburger  und  moskauer  noch  die  in  Kazah,  Wloser- 
nowks,  Rovno,  Rjazan.  Nikolajev,    Taganrog  uud  Alexan- 
drovak.    Alle  übrigen  Gymuasien  guhören  zu  den  klassi- 
schen mit  ausschliesslich   lateinischer   Sprache.    In  Bezug 
auf  die  Dauer  de«  Unterrichts  ist  die  Bestimmung  getroffen, 
dass  täglich  5  Unterrichtsstunden,  jede  eine  volle  Stunde 
ausfüllend,  ertheilt  werden.    Nach  jeder  Lection  mit  Aus- 
nahme der  dritten,  wird  den  Schülern  eine  Viertelstunde  zur 
Erholung  gewährt,  ja  nach  der  dritten  sogar  eine  halbe 
Stunde. 

*  Ucber  die  fehleuden  Lehrkräfte  an  den  russischen 
Universitäten  gewinnen  wir  einen  sehr  klaren  Ueberblick 
durch  die  Mittheilungen,  welche  die  „Nord.  Post44  auf  Grund- 
lage der  für  den  Monat  November  v.  J.  eingegangenen  Nach- 
richten zusammengestellt  hat.  Daraus  ersehen  wir,  daas  an 
der  St.  Petersburger  Universität  folgende  Katheder  vakant 
sind:  a)  In  der  historisch-philologischen  Facultät:  1)  für 
slavische  Philologie,  2)  vergleichende  Grammatik  der  indo- 
europäischen Sprachen,  3)  allgemeine  Literaturgeschichte, 
4)  Kirchongescbichte  und  6)  Theorie  und  Geschichte  der 
Künste,  b)  In  der  physikalisch- mathematischen  Facultät: 
1)  für  Physik,  2)  reine  Mathematik  (ein  Privatdocent), 
3)  praktische  Mechanik  (zwei  Privatdocenlen),  4)  physische 
Geographie,  5)  Geognosie  uud  Paläontologie  und  6)  Anatomie 
und  Physiologie  der  Pflanzen  (eio  Privatdocent).  c)  Inder 
juristischen  Facultät:  1)  der  für  römische  Gesetzgebung 
und  Geschichte  derselben  (ein  Privatdocent),  2)  Steuer-  und 
Finanzgesetze.  3)  Criminalrecht,  4)  Geschichte  der  wichtig- 
sten allen  und  neuen  Gesetzgebungen,  5)  Geschieht*  des 
russischen  Rechts,  C)  Geschichte  der  slavischen  Gesetzgebung, 
7)  Staatsrecht  und  8)  Kirchceirecht.  Es  6ind  also  ^Lehr- 
stühle unbesetzt,  für  welche  6  Privatdocenlen  verwendet 
werden. 
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Wir  können  nicht  in  solcher  A  usführliehkeit  fortfahren 
und  bemerken  nur,  das«  bei  der  Moskauer  Universität  15 
vakante  Katheder  mit  4  Privatdocenten ,  bei  der  Kasaner 
Universität  19  vakante  Katheder  mit  2  Privatdocenten,  bei 
der  Charkower  Universität  23  vakante  Katheder  mit  3  Pri- 
vatdocenten, bei  der  Wladimir-Universität  in  Kijov  17  va- 
Katheder  mit  3  Privatdocenten,  und  bei  der  Neurussi- 
Universität  18  vakante  Katheder  mit  1  Privatdocen- 
ten gezählt  werden.  Aufteilend  ist  es  noch,  daas  an  den 
Univers  i täten  in  Kasan,  Charkov  und  Kijov  gerade  die 
Lehrstühle  für  rassische  Geschiebte  vakant  sind. 

Die  Zahl  der  unbesetzten  Katheder  der  6  rassischen 
Universitäten  belauft  sich  also  auf  111,  und  die  der  Privat- 
doeenteo,  welche  an  Stelle  der  fehlenden  Professoren  Vor- 
lesungen halten,  auf  19.  Ausserdem  sind  bei  nicht  vakan- 
ten Kathedern  noch  21  Privatdocenten  vorbanden,  welche 
Vorlesungen  in  solchen  Gegenständen  halten,  für  welche 
nicht  die  volle  etatmäßige  Zahl  der  Professoren  vorhan- 
den ist. 

Von  den  248  vakanten  Lehrstellen  gehören  122  ordent- 
liche und  ausserordentliche  Professoren  und  86  Privatdocent- 
»tellen  su  den  111  unter  Nr.  1  erwähnten  ganz  vakanten 
Kathedern,  die  anderrn  su  den  Kathedern,  die  swar  nicht 
gans  vakant  sind,  aber  doch  nicht  die  volle  etatmäßige 
Zahl  von  Lehrern  haben. 

Für  die  111  vakanten  Katheder  sind,  wie  oben  bemerkt, 
nur  19  Privatdocenten  vorbanden.  Ausserdem  hat  man  zur 
Besetzung  derselben  17  Kandidaten  in  Aussicht,  welche  be- 
reits ihre  Vorbereitungen  beendigt  haben  und  aus  dem  Aus- 
lände zurückgekehrt  sind,  und  33  andere,  die  sich  noch  im 
Auslände  oder  in  Russland  dazu  vorbereiten.  Ks  bleiben 
aber  immer  noch  57  Lehrstühle  übrig,  für  deren  Besetzung 
nicht  einmal  Hoffnung  vorhanden  ist. 
Zur  Vorbereitung  der  Universitätslehrer,  durch  welche 
die  vakanten  Lehrstühle  besetzt  werden  könnten,  bat  das 
Unterrichtaministerium  seit  1862  verstärkte  Maßregeln  er- 
griffen. Es  wandte  sich  zunächst  an  die  Universitäten  und 
lies«  sich  diejenigen  Studirenden  bezeichnen,  welche  sich  am 
meisten  für  die  Universitätscarriere  qualifisirteu.  Einige  der- 
selben sandte  es  auf  swei  Jahre  in 's  Ausland,  um  daselbst 
die  Vorlesungen  der  berühmtesten  Vertreter  der  Wissenschaft 
su  hören;  anderen  wies  es  Stipendien  iii  Rossland  an,  wo 
sie  Bich  unter  de, 


Böhmische  und  slovakische  Werke  vom  Januar  bis 
Ende  Juni  1866. 

von  Fr.  A.  Urb  Anek. 


Von  1862  bis  zum  26.  November  v.  J.  sind  101  Pro- 
fessorenkandidaten in's  Ausland  entsendet  worden;  von  die- 
sen starben  3,  verblieben  also  noch  98.  In  Russland  be- 
reiteten sich  8  vor,  und  5  andere  waren  sur  Entsendung 
in's  Ausland  bestimmt.  Auf  diese  Weise  erstreckte  sich  die 
Sorge  des  Ministeriums  auf  111  Personen.  Aus  dem  Aus- 
lände sind  55  bereits  zurückgekehrt  und  1  hat  seine  Be- 
schäftigung in  Russland  beendigt;  es  befinden  sich  also  noch 
43  im  Auslands,  und  9  mit  Ausschluss  von  2,  die  bereits 
im  Auslände  gewesen  sind,  bereiten  sieb  in  Russland  vor. 
Von  den  aus  dem  Auslande  zurückgekehrten  Professoren- 
kandidaten  haben  2  deu  Grad  eines  Doktors,  8  den  eines 
Magisters  und  1  den  eines  Kandidaten  erhalten.  Angestellt 
sind  worden:  1  ordentlicher  und  1  ausserordentlicher  Pro- 
fessor, 15  Doocnten,  1  Laborant,  5  Privatdocenten,  1  in- 
terimistischer Professor  am  Lyceum,  12  Gymnasiallehrer  und 
2  Lehrer  an  anderen  Lehranstalten,  im  Ganzen  38  Per- 
sonen. 

*  In  Pest  erschien  bo  eben  in  serbischer  Sprache: 
„Die  heilige  Schrift.  Genesis  oder  das  erste  Buch  Moses 
Uebersetzt  von  Dj.  DaniSic."  Die  Uebersetzung  wird  als 
eine  sehr  korrekte  gelobt. 


Blaiek,  Kr.,  Theoreticko-prakticka  nauka  o  harmonii. 
Seeit  2 — 4.  (Theor.-prakt  Harmonielehre.  Heft  2—4.) 
Prag,  Kober;  8. 

Brandl,  V.,  Strucny  pfehled  vlsstivedy  Moravske.  (Ge- 
drängte Uebersicht  der  Vaterlandskunde  von  Mähren.) 
Prag.  Kober:  12.  32  kr.    (6'/s  Ngr.) 

Celakovsky^  Fr.  L.,  Sebranc  liaty.  Sesit  IX.  Vsajemne 
dopisy  F.  L  Celakovskeho  a  VlastimiU  Kamaryta.  1812— 
1832.  Pfidavek:  Liaty  jeptiäky  Marie  Antonie  k  £ela- 
kovskemu.  (Gesammelte  Correepondenzen.  Heft  9. 
Gegenseitige  Correapondensen  ■wischen  F.  L.  Celakovsky 
und  VI.  Karoacht.  Zugabe:  Briefe  der  Nonne  Maria  An- 
tonie au  Celakovsky).  Prag. 

Citaokaslovenskä.  Pre  niiiie  gymnasia  sostavil  Emil 
Cerny.  Diel  II.  (Slovakische*  Lesebuch  für  Untergym- 
nasien zunummeog.  v.  Emil  Cerny:  II.  Band.)  Neusohl, 
Krcsmery  in  Com. 

Fric.  Joa.  V..  Ivan  Mazepa.  Tragödie  v  pett  dejetvich. 
(Frie.  Ivan  Masepa.    Tragödie  in  5  Akten.)  Prag. 

Haluska.  Aul.,  Kratkä  mluvnice  a  pravopis  jazyka 
slovenskeho.  (Kurze  slovakische  Sprachlehre  und  Recht- 
schreibung,)   Neusohl,  Krcsmery  in  Commiasion. 

Hattala,  Martin,  Mluvnica  jazyka  slovenskeho.  Diel 
druhy;  Skladba.  (Grammatik  der  alovnkischen  Sprache. 
II.  Band.  Syntax  )    Neusohl,  Krcsmery  in  Comm. 

Ii  us,  mistr  Jan,  Sebrane  spisy  ceske.  Z  nejstariich  sna- 
myeh  pramend  k  vydini  upravil  Karel  Jar.  Erben.  SeSit 
4—7.  IIus,  geeammelte  böhin.  Schriften.  Aus  den  äl- 
testen bekannten  Quellen.  Redigirt  v.  K.  J.  Erben. 
Heft  4-7.)    Prag,  TewpskJ. 

Jandecka,  V.,  Geometria  pro  vyssi  gymnasia.  Dil  II. 
Stereometrie.  (Geometrie  für  Obergymnasien.  Band  II. 
Stereometrie.)  Prag,  Kober  in  Kommis.:  gr.  8.  64.  kr. 
(13  Ngr.) 

 Dil  DJ.  Trigonometrie.   (ID.  Band.  Trigonometrie.) 

Prag,  Kober  in  Com.:  gr.  8.  50  kr.    (10  Ngr. 

Jehlitka,  Pavel,  Kratkf  pfirodopis  rostlin.  Pro  niisi 
oddtleni  atrednich  ftkol.  Se  100  vyobr.  (Jehliika,  Kurze 
Naturgeschichte  des  Pflanzenreiches.  Für  niedere  Mittel- 
schulen.)   Prag,  gr.  8. 

Jesbera,  F.  J.,  Ke  viem  slovanskym  plemenum.  Ks 
amen  rjoBSMCKHn  tueMeuÖM.  (B-*  noauy  Hemwaro  Hapojuaro 
(Jesbera,  An  alle  slavUchen  Stämme.)  Prag, 
Selbstverlag, 

Jordan,  J.  P.,  Printern  slovnik  jasyka  ceskeho  i  neroec- 

keho.    2.  rozmnozene   vydäni.    Dil  cesko  —  nemecky. 

(Handwörterbuch  der  böhm.  und  deutschen  Sprache.  2. 

verm.  Aufl.  Böhmisch- deutscher  Theil.)  Prag,  Kober:  gr. 

16  geh.  1  H.  80.  kr.    (I  Thlr.  6  Ngr.).  gebd.  211.  20  kr. 

(1  Thlr.  14  Ngr.) 
Kovalik,    J.   T.,   Slovan  inluvou  a   literaturou.  (Der 

Slave  iu  Wort  und  Literatur.  Vergleichende  Gramatik.) 

Neusoltl,  Krcsmery  in  Com. 
Krejci,  Jan,  KUt  nerostopisny  k  usUneveni  nerostu  die 

snukü   chemickych    a    tvaroslovnych.  (Oryktograflscber 

Schlüssel  zur  Bestimmung  der  Mineralien  nach  chemischen 

und  morphologischen  Zeichen.)    Prag,  Kober:  kl.  8  85 

kr.    (17  Ngr.) 

KrSka,  Ad.,  Stenografie  Gobelabergerova  upotfebena  pro 
fet  ceskoo.    Die  methody  prof.  S.  Bleyera  usporadana. 
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Selit  1.     (Die  G abelabergcriache   Stenografie  augewandt 
auf  die  böhm.   Sprache   nach  Prot   Bleyers  Methode). 
Heft  1.  Prag. 
Liebard,   Dan.  G.,  Roshorory  o  Maiici  Slovenskej.  (Li- 
ehard, Oeapräch«  über  die  „Matte*  81t.")  Neueohl. 
Malt,  J-,  Dnjepie  naroda  tieskebo.  DO  I.  a  IL  (Geschichte 

BffhmT*"  Band  L  und  IL)  Prag. 
Mlnvnioa,  Kr4tk4,  mad*arsk4  pre  slovensku  miede* 
•oataTeoi  podla  methody  Dr.  F.  Abaa  od  A.  H.  (Korse 
ungarische  Sprachlehre  für  die  slovakische  Jagend  nach 
Aha's  Methode.)  Neoeohl. 
Mria,  Prent. ,  81oYeuek4  mloroica  pre  gymnaaia,  realky, 
preparandie  a  rjiüe  oddelenia  hiernach  Akol.  (Ölove- 
kieehe  Sprachlehre  für  Gymnasien,  JEteejechdea,  Präparan- 


Orth,  Jan,  aSladek,  Fr., Topograficko-atatisticky  aloroik 
Cech.     Seiit  6.  J.    KonejoTioe-Mnilek.  (Topogranecb- 
statistischee  Lexioon  von  Böhmen.     Heft  6.  ?.)  Prag, 
Kober:  gr.  6.  4  40  kr.   (8  Ngr.) 
Palacky,   Frank,  Dljiny  neroda  Ceskuho.    Seät  12.  18. 
a  14.   (Dfl  V.  Yek  Jageloneky.     6**»'  L  Kr41or4nJ 
Vladialera  IL  od  r.  1471  do  1500.)  Geschichte  Böhmens. 
Heft  IS.  18.  14.  Das  ZeitaJtar  der  Jagelionen.  I.  Abth. 
K.  WUdialar  IL  tob  1471 — 1600)   Prag,  Teapeky. 
Palaeky",  Dr.  Prent,    Idee,  auto  Rekouskeho.    Idee  rom 
Staat  Oesterreich.)    Prag,  Kober:  &  70  kr.    (14  Ngr.) 
Rukopis,  Krelodvorsky «  Zeleuohorsky.  Zpevoherne  b4sn4 
alorne  i  v&roi  v  povodniem  atarem  jasyku.   Vydanie  Seat 
niete  Vecalava  Hanky.    (Königinhofer  and  Grüneberger 
im  Original.   Hanke**  1«.  Ausgabe.)  Prag. 


wlCalejch-Herbl  «che 


1)  im  oberlansitser  Dialekt: 

C'asopis  towarstwa  YlaeJcy  Serbakeje.    Redaktor:  J. 
Bäk.    Jährlich  2  Hefte  4  15  Ngr. 
Es  liegen   Sl  hefte  rollendet  vor.    Die  Zeitschrift  enthalt 
archäologische,  philologische,  geschichtliche,  naturwissenschaftliche 
etc.  Abhandlungen  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  »erbuchen 

ien  und  die  Berichte  Ober  die 


Leusitc,  lausitzisch-serbische  Poesien 

Wirksamkeit  der  Maäca  Serbska. 

Katfiolski  poeol.  Redaktor:  M.  Hörnik.  Jährlich  24 
Nummern.   Preis  15  Ngr. 

tollten.  Zeitschrift  für  Unterhaltung  und  Belehrung.  Re- 
daktor: J.  E.  8  m  olef.  Jahrlieh  12  Nummern.  Preis 
20  Ngr. 

MiNHiouski  poaoi.    Redaktor:  A.  Rychtaf.    Jährfach  12 

Nummern.  Preis  10  Ngr. 
Serbake  IVowiny.   Politisch-unterhaltendes  Blatt  mit  An- 

aeigen.    Redaktor:   J.  E.  8molef .  Jährlich  52  Nummern. 

Preis  1  Thlr.  10  Ngr. 

2)  im  aiederlausitser  Dialekt: 
BraniborakJ    aerbeki    caanik.     Redaktor:    J.  Swela. 
Jährlich  52  Nummern.    Preis  1  Thlr.  10  Ngr.,  durch  die 
Post  2  Thlr.  — 

Alle  Buchhandlung«»  und  Postämter  nehmen  Bestel- 
luDffpn  sn. 

Nachfolgende  Schriften  sind  in  grösserer  oder  kleinerer  Anzahl 
in  der  Buchhandlung  Ton  Schmaler  dt  Pech  am  Lager: 

O  ■aeorepiui.  uunenn  pynonaen»  n  fifearpara,  3*rpeö»  a 
h%B* ,  cv  •■JoaoniecMMi  ■  arropatecioiHa  npnrSHsmajfa. 
B.  ^IsxaacKiro.  (Lamannkij,  Ober  einige  slavuche  Handschriften 
in  Belgrad,  Agram  und  Wies  etc.)   Preis  1  Thlr. 

tUnlcaaABOCTH  nTauhaiCMa  a  mihhckii  n  noaMTairCKOa-i.  h 
jareparrpaMin  oraomesriax'v.  CoviieBie  njajjutnp*  .Ihkhm- 
enro.  (£amanskij ,  die  Italien,  und  slnvlscbe  Nationalität  etc.) 
Preis  20  Ngr. 

OrexSTtaa  naKJrraMuxitLjy  Rsca^besas} ^Iomohucor)  4.  anptun  1866, 
Boajiajncpa  Juuicnr».    (Laman&kij,  hundertjähriges  Andenken 
en  M.  VasHje»ic  Lomonosov  etc.)   Preis  10  Ngr. 
AigrmiujoT  Ui  Tatlkamki  evangelistar.   Ixujcsi  na  svetlo  Dr.  Franjo 

Ba2ki  (glagolitisch).    Preis  3  Thlr.  20  Ngr. 
4oMeamjaa,  TKhbot  caeraro  Caiicjsa  a  cserare  Gase,  suaao  h. 
4asrafe.   (Domentiien's  Leben  des  heiliaoo  Simeon  nnd  Savs» 
Herausgegeben  von  Dj.  Danicic.)   Preis  2  Thlr.  20  Ngr. 
OGaopa  uaropifi  uunanii  jarrepsTTpa.  —  Uebe reicht  der  Gc- 
"  t  slsTischen  Literaturen  von  A.  N.  Pypin  und  V.  D. 


schichte  der 
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Mnepi 

an«  8«ine  Liebesbriefe  an  Natron«  Koeubej. 

8pr»ch  Schweden*  Karl:  D»ss ,  Hetman,  Du 
Di«  Mihr  erxihlent,  bitt  ieh  Dichl 

Lord  Byroa:  M&iepa. 

Ivan  Mazepa,  Hetman  der  Zaporoger  Kosaken,  ge- 
boren am  20.  April  1632  zu  Belaja  Cerkovinder  Ukraine, 
stammte  aus  einer  russischen,  bereite  im  16.  Jahrhundert 
in  Podolien  angesessenen  Familie.  Er  bekannte  sich 
eigentlich  zum  orthodoxen  Glauben,  trat  aber  spater  zur 
unirten  Kirche  Qber.  Seine  Studien  vollendete  er  bei  den 
Jesuiten  in  Polock  and  machte  hierauf  eine  Reise  nach 
den  Niederlanden,  um  sich  in  der  Büchsenmachern  aus- 
zubilden. In's  Vaterland  zurückgekehrt,  wurde  er  Page 
am  Hofe  des  Königs  von  Polen,  welchen  er  bei  dem 
Kriegszuge  gegen  Moskau  begleitete,  nachdem  er  bereits 
vorher  dem  Paul  Tjetjera  die  Hetmanskeule  überbracht 
hatte.  Während  seines  Aufenthalts  in  seinem  Geburts- 
orte Mazepinei  in  Vorynien,  bemühte  er  sich,  für  den  auf- 
rührerischen Georg  Lubomirski  unter  dem  dasigen  Adel, 
sowie  unter  den  polnischen  Herrn  und  den  Kosaken 
Anhänger  zu  werben.  Ein  Anhänger  des  polnischen 
Hetman  Sobieski,  bereits  seit  den  Pagenzeiten  Mazepa's 
Regen  diesen  mit  Groll  erfüllt,  der  Kosakenhetman  Peter 
DoroSenko,  gab  dem  genannten  Sobieski  von  der  Tätig- 
keit Mazepa's  Bericht  8obieski  veranlasste  den  nahe- 
wohnenden  Edelmann  Faliboski,  auf  Mazepa  aufzupassen. 
Maxepa,  der  davon  nichts  ahnte,  sandte  Faliboslri's  Frau 
einen  Brief  an  den  Unterkämmerer  von  Lemberg  Peter 
Oiga,  worin  er  ihm  aber  die  Konföderation  des  polni- 
schen Kriegsvolks  Bericht  erstattete.  Faliboski  fing  den 
Boten  ab  und  nachdem  er  ihm  den  Brief  abgenommen 
hatte,  sandte  er  ihn  an  Sobieski  nach  2oUüew,  wo  die- 
ser mit  Machowski  beschloss,  sich  an  Mazepa  zu  rächen. 

Er  bat  ihn  daher  zu  Gaste,  liess  ihn  auf  ein  Pferd 
binden  und  jagte  dieses  in  die  Weite.  Hieraus  ist  die 
Fabel  entstanden,  als  wenn  sich  Faliboski  ans  Eifersucht 
auf  diese  Weise  hätte  an  Mazepa  rächen  wollen.  Auf 
wunderbare  Weise  am  Leben  erhalten  begab  er  sich  zu- 
vörderst zu  Tjetjera  und  dann  zum  A  tarn  an  Sirka.  Dort 
wuaste  er  sich  durch  seine  vortrefflichen  Anlagen  und  | 


durch  seine  Bildung  nach  und  nach  ein  grosses  Ansehen 
zu  erwerben,  so  dass  er  zum  General- Assaul  avancirte 
und  in  Folge  dessen,  dass  der  Hetman  Samujlovifc  wegen 
der  unglücklich  ausgefallenen  Krimmexpedition  abgesetzt 
worden  war,  selbst  zum  Hetman  der  Kosaken  ernannt 
wurde  (1687).  Allein  da  er  dem  Regimen te  Peter  des 
Grossen  keinen  Geschmack  abgewinnen  konnte,  sondern 
vielmehr  zur  polnischen  Adels wirthschaft  hinneigte,  so 
beschloss  er,  auf  Grund  des  schon  vorher  vom  Hetman 
Vyhovskij  abgeschlossenen  Vertrags  von  Hadjak  ganz 
Kleinrussland  mit  Polen  zu  vereinigen.  Um  seine  Plane 
vor  dem  Kaiser  zu  verbergen,  suchte  er  sich  der  Gegner 
seiner  Absichten  mit  List  und  Gewalt  zu  entledigen  und 
brachte  es  auch  dahin,  dass  Iran  Jiskra  und  Vasil 
Koeubej,  beides  hochgestellte  Manner  im  Kosakenbeer, 
die  seinen  Intriguen  auf  die  Spur  gekommen  waren,  un- 
schuldiger Weise  hingerichtet  wurden.  Mazepa's  Versuch, 
mit  Hülfe  König  Karl  XH.  von  Schweden  Kleinrussland 
von  Moskau  loszureissen,  gelang  jedoch  nicht,  weil  hierzu 
eines  Theils  die  Kosaken  selbst  keine  Geneigtheit  zeigten, 
andern  Theils  aber  ihn  die  Schlacht  von  Poltava  in  Ge- 
meinschaft mit  dem  König  zur  Flucht  auf  türkischen 
Grund  und  Boden  nöthigte.  Er  ist  am  22.  JuH  1709  vor 
Gram  gestorben. 

Byron  und  Puskin  haben  ihn,  allerdings  in  sehr 
idealisirter  Gestalt,  besungen,  bei  den  Kleinrassen  jedoch 
gilt  er  als  ein  verabscheuungswürdiger  Verrather,  wie 
dieses  verschiedene  kleinrussische  Volkslieder  klar  und 
deutlich  aussprechen. 

In  Mazepa's  Lebensbeschreibung,  wie  sie  im  4.  Theile 
der  Bibliothek  des  Ossolinski'schen  Instituts  (Lemberg 
1865)  zu  finden  ist,  bezweifelt  es  der  Verfasser  derselben, 
dass  der  Hetman  eine  Liebschaft  mitMatrona,  der  Toch- 
ter Kocubej's  gehabt  habe,  und  meint,  dass  die  an  die- 
selbe gerichteten  und  ihm  zugeschriebenen  Liebesbriefe 
vielmehr  von  I.  Öefcel  herrühren  müasten.  Allein  wenn 
man  Kocubej's  Brief,  den  er  an  Mazepa  dieser  Ange- 
legenheit wegen  richtet  und  sich  in  demselben  über  die 
seinem  Hause  von  ihm  widerfahrene  Schmach  bitter  be- 
klagt, näher  ansieht  und  hierzu  des  Hetman's  Antwort 
in  Betracht  zieht,  so  dürfte  es  nicht  mehr  zweifelhaft 
|  sein,  dass  letzterer  ein  Verhältnis  mit  Kocubej's  Tochter 


Digitized  by  Google 


10 


angesponnen  hatte  and  dass  die  besagten  Briefe  für 

■cropi«  ■  Apenocrei  pocciicaai*.  Moskau.  I.  Buch  S.  130  ff.) 

Die  Liebesbrife  selbst  sind  ebenfalls  in  der  eben  ci- 
tirten  Schrift  S.  127  ff.  enthalten.  Es  sind  deren  im 
Ganzen  zwölf  an  der  Zahl,  und  wir  erlauben  uns,  einige 
von  ihnen  sowohl  im  Original  (im  Weissrussischen  Dialekt), 
als  auch  in  deutscher  Uebersetzung  mitzutheilen.  Auch 
haben  wir  den  Originaltext  fflr  einige  unserer  Leser  mit 
Schrift  umschrieben. 


Erster  Brief. 

«ot  um«       Mein  Herzchen,  meine 
H  RosenblQtel 
CepaetH«  hs  to«  (Sejm,  mo        Von  Herzen  klage  ich 
■maihto  0*1  M0M  twn,  *  a  noch  darüber,  dass  Du  Dich 


6*4rHKoro  MrtT« ;  sepen  cm  ich  Deine  Aeuglein  undDcine 
mraciKo  itj*HÄ»cji  m  ir»  hjorkw  wej8se  Wange  nicht  sehen 
k%a}*>  kann;  mit  diesem  Schreiben 

empfehle  ich  mich  und  küsse 
alle  Glieder  voll  Liebe. 
Moje  sjerdjenko,  moj  kvfetje  rozanoj)  Sjerdjecnje 
na  toje  boleju,  sco  na  daleko  mjenje  jedjes,  a  ja  njemogu 
ocic  tvojich  i  licka  belenkogo  videti;  cerjez  sjeje  pis- 
mjecko  kmajusja  i  vsi  clonki  ceraju  lubjezno. 

Dritter  Brief. 
Mo«  c«p«fw  wmu!  Meine  Herzensliebe  t 

Dpono,  ■  wuw  uftmj,  pan.  Ichbitte,  jasehr  bitteich, 
ao  nw  o6a<nrraca  am  jemoi  wolle  mit  mir  zusammen  kom- 
pojMOM.  K<m«  neue  Awönmru,  men  wegen  mündlicher  lie- 
ge i«6)Mr.  mt ;  ko4h  h«  AM>6mtn.  sprechung.  Wie  sehrDumich 
■e  nouMi  »<!  cnoMMM  r»oa  liebtet,  dessen  erinnere  Dich, 
«•  jsom  offttuua,  ■*  und  wie  sehr  Du  mich  nicht 
■  pr»»«y         liebtet,  dessen  gedenke  nicht! 

GedenkDeinerWorte,  dassDu 
h  noBTope  h  iwcToitpoTi.ii  mich  zu  ueben  gelobtest,  und 
npomy,  Hinan  »onb  na  wj  dass  Du  mir  darauf  Dein  weis- 
wmjTj ,  kmb  mein»  3  fo(5o»  ses  Händchen  gegeben  hast, 
mrtraea  aam  otfatara  4<>«p»  hu-  r;n(i  wiederum  xuid  hun- 
■ero,  aa  Ktrropoe  cuu  an  nptate  dert  Mal  bitte  ich .  bestimme, 

»;  •  sei  es  auch  nur  eine  Minute, 
•*■•  dass  wir  uns  um  unseres  ge- 
genseitigen besten  willen  se- 
hen mögen,  wozu  Du  ja  auch 
schon  vorher  willig  gewesen 
bist;  und  wenn  es  Dein  Wille 
ist,  so  sende  die  Korallen- 
schnur von  Deinem  Halse, 
bitte  ich. 

Moje  sjerdjecne  kochanje!  Prosu,  i  vjelcje  prosu,  rac 
zo  mnoju  obacitisja  dla  ustnoj  rozmovi.  Koli  mjenje  lubii, 
nje  zabuvaj  ze;  koli  nje  lubis,  nje  spominaj  zet  Spomni 
svoji  stova,  ze  lubitj  mjenje  obecate,  na  sco  ze  mine  i 
rucenku  bi-lenkuju  data.  —  I  povtorje  i  postokrotnje 
prosu,  naznaci  eboe  na  odnu  minutu,  koli  majemo  z  so- 
bojn  videtiaja  dla  obscago  dobra  nasego,  na  kotoroje 


samai  prjeze  sjego  soizvolüa  jes  byla;  a  nem  toje  budjet, 
priSli  namisto  z  siji  twojej  prosu. 

Vierter  Brief. 


'I  Mein  Herzchen! 

Vmt  tu  Meie  neTmju  KfMe-  Du  hast  mich  mit  Deinen 
um  nun  nron  ■  noutn  rothen  Wangen  und  mit  Ded- 
°**vmimifw.  nen   Versprechungen  ganz 

UotMMm  renepk  40  B.  M.  krank  gemacht. 
M*.4«njK>,  mo(H  0  *-»mt,  poano-       Ich  sende  jetzt  Melaschka 
""«"»b.  M-  H«  crepemeii  aD  Dich,  damit  sie  alles  mit 
■*  n  wir*,  60  sen  atpaaa  Dir  bespreche.  Scheue  Dich 
B.  M.  a  Man»  ao  Kaan»         {q  keiner  Weise  vor  ihr,  denn 
npomy  a  M4ne  m  H)*«a  8ie  i8t  Dir  und  mir  in  Allem 

Indem  ich  Dir,  mein  Herz- 
chen ,  zu  Füssen  falle,  bitte 
ich  Dieb  sehr,  verschiebe  nicht 
die  Erfüllung  Deiner  Verspre- 


Moje  sjcrdjecko!  Uze  ti  mjenje  izsusila  krasnym 
swojim  lifckom  i  svojimi  obetnicami.  Posilaju  tjepjef  do 
V.  M.  Mjetaäku,  scob  0  vsem  rozmovtfasja  z  V.  M.  Nje 
stereiisja  jej  ne  v  com,  bo  jest  vernaja  V.  M.  i  mine  vo 
vsem.  ProMO  i  vjelce,  za  nuzki  V.  M.,  moje  sjerdjenko, 
oMapiviS,  prosu,  nje  odkladaj  svojej  obetnicil 

Fünfter  Brief. 
1  Mein  geliebtes  Herz ! 

an  a  cep-  Du  weisst  es  selbst,  wie 
jtne  auaaa«  j«>6^»  b.  m  ;  ich  Dich  vom  Herzen  bis  zum 
em«  rmcoto  aa  caar»  ne  jnaOan  Wahnsinn  liebe;  noch  Nie- 
ran.  Moe  «*  w  auerw  a  manden  auf  der  Welt  habe 
pmoct^  moH  aezai  txw,  m  {CD  80  geliebt  Mein  Glück 
wa.ia  y  aeae.';  Tmjao  an  a  yaa-  u„d  meine  Freude  wäre  68, 
jkimt.  ,  <tkü  ma«o%  c  Tora  ao-  wenn  Du  zu  mir  kämest  und 
arerk  6yra,  a  aauaa  npa  t»-  bei  mir  wohntest  ;jedoch  habe 
kok  ajoera  a  aaewoer»  Taoas-fc  icn  bedacht,  welche  Folgen 
poAnoar».  Hpoiay,  aoa  jnoCcaao,  ^  haben  könnte  und  beson- 
ne oartaaica  am  n  io»n,  aao  derg  bei  solchem  Zorn  und 
iuät.  He  aocAHoapon  cjmwo  ceoe  sicher  Wuth  Deiner  Eltern, 
a  pjseaay  um  «tk,  a  a  aaaeaae,  Icn  mein  Liebchen,  &n- 
,re6tmtu6jMj.  ^ere  Dich  in  nichts,  da  Da 
doch  mehr  als  einmal  Wort 
Hand  darauf  gegeben 
und  ich  werde  Dich  an- 
drer Seite,  so  lange  ich  lebe, 
nicht  vergessen. 
Moje  sjerce  kochanojel  Sama  znajes,  jak  ja  sjer- 
deenje  salenje  lublu  V.  M.,  jesde  nekogo  na  svfete  nje 
lubiv  tak.  Moje  b  toje  scastje  i  radosö,  scob  njechaj 
jecham,  da  ztta  u  mjenje;  tilko  z  ja  uvaziv,  jakij  konjec 
s  togo  mozet  buti,  a  zvlas^a  pri  takoj  zlostt  i  zajedlosti 
tvojich  rodicov.  Prosu,  moja  lubjenko,  nje  odmenjajaja 
ne  v  com,  jako  jui  nje  pojednokrot  slovo  svoje  i  ru- 
cenku dala  je«,  a  ja  vzajemnje,  poki  ziv  budu,  tjebje  nje 
zabudu. 
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*jhu,  »«  Tan  kjitjiik«  ue  ne- 
pecraert  B  M.  wywr» ,  um  ■ 

iui),  ino  3  ik»  m^aicoa).  whit«. 
To  m«         wiB.  np. 


Achter  Brief. 

Meine  Herzgeliebte! 
Es  bat  mich  sehr  betrübt, 
nachdem  ich  erfahren,  «lass 
diese  Henkerin  nicht  aufhört, 
Dich  zu  quälen,  wie  sie  das 
auch  gestern  gethan  hat  Ich 
weiss  selber  nicht,  was  ich  mit 
ihr,  dieserSchlange, thunsoll. 
Das  ist  einElend,dass  ich  nicht 
passende  Zeit  finde,  mit  Dir 
alles  zu  besprechen.  Ich  kann 
vor  Leidnicht  mehr  schreiben, 
nur  das  noch,  es  möge  gesche- 
hen, wie  es  wolle,  so  lange 
als  ich  lebe,  werde  ich  Dich 
lieben,  und  nicht  aufhören, 
Dir  alles  Gute  zu  wünschen, 
ich  wiederhole  es,  ich  werde 
nicht  aufhören,  zum  Trotz 
meiner  und  Deiner  Feinde. 

Moja  sjerdjecnje  kochanaja !  Tjazko  zafrasovatemsja, 
pocuv&t,  ie  taja  katöwka  nje  pjerjestajet  V.  M.  muciti, 
jako  i  vcora  toje  ucinita.  Ja  sam  nje  znaju,  sco  z  njeju, 
gadinoju,  ciniti.  To  moja  beda,  sco  %  V.  M.  shisnago 
nje  mam  casu  o  vsera  pjerjegovoriti.  Bol§e  od  zalu  nje 
mogu  pisati,  tilko  toje  jakoz  kolvjek  stanjefcija,  ja,  poki 
ziv  budu,  tebje  sjerdjecnje  lubiti  i  ziäty  vsjego  dobra 
nje  pjerjestanu,  i  povtorje  pisu,  nje  pjerjestanu,  na  ziostj 
mojim  a  tvojim  vorogam. 


Im  neunten  Briefe  beschwert  sich  Mazepa  darüber, 
dass  Matrona  nicht  mehr  dieselbe  Liebe  gegen  ihn  hege, 
wie  früher,  und  meint:  „Dein  Wille  geschehe,  tbue  was 
Du  willst!  Aber  Du  wirst  es  später  zu  beklagen  haben!  " 
Er  macht  sie  darauf  aufmerksam,  wie  er  ihr  den  kost- 
barsten Diamantring,  den  er  besessen,  gegeben  und  dabei 
bemerkt  habe,  es  möge  kommen,  was  da  wolle,  so  solle 
doch  die  Liebe  unter  ihnen  keine  Aenderung  erleiden. 

Im  zehnten  Briefe  spricht  Mazepa  den  Wunsch  aus, 
es  möge  Gott  dessen  Seele  vum  Leibe  scheiden ,  der  ihn 
von  Matrona  zu  scheiden  sich  bemühe,  und  fügt  bei,  dass 
er  sich  wohl  an  seinen  Feinden  zu  rächen  wflsste,  wenn 
ihm  von  ihr  nicht  die  Hände  gebunden  wären.  Uebrigens 
bittet  er  dringendst  um  eine  Antwort  auf  seinen  Brief. 

Im  elften  Briefe  unternimmt  Mazepa  noch  einen 
Hauptsturm,  um  Matrona'«  Gunst  wieder  zu  gewinnen. 
Er  nennt  sie  in  der  Anrede:  „Mein  herzlich  geliebtes, 
theuerstes,  liebenswürdigstes  Matronchen  (Moja  sjerdjecnje 
kochanaja,  najmUsaja,  najlubjezncjäaja  Motronjei'iko) !" 
und  schreibt,  er  hätte  eher  an  seinen  Tod  gedacht,  als 
daran,  dass  sich  Matrona  in  ihrem  Herzen  ändern  sollte. 
Dieser  Brief  ist  der  längste  und  Mazepa  lässt  es  weder 
an  den  üebeglühendsten  Phrasen,  noch  an  den  eindring- 
lichsten Mahnungen  an  gegebenen  Versprechungen  fehlen, 
um  Matrona  wieder  für  sich  günstig  zu  stimmen.  Er 
spricht  den  Wunsch  aus,  dass  sie  sich  sehen  möchten, 
damit  er  wisse,  was  er  thun  solle,  „denn  sonst  würde 

Geduld  haben,  sondern 


endlich  seiner  Rache  freien  Lauf  lassen,  wie  sie  ja  das 
selbst  sehen  würde"  Zum  Schluss  dieses  Briefes  sagt 
er:  „Meine  Briefe,  die  in  Deine  Hände  kommen,  sind 
glücklicher,  als  ineine  armen  Augen,  welche  Dich  nicht 
liehen  können." 

Der  zwölfte  Brief  ist  ziemlich  kurz  und  es  ist  darin 
bemerkt,  dass  er  Matrona  ein  Buch,  sowie  ein  Diaman- 
tenarmband sende.  Hiermit  ist  die  Reihe  der  Briefe 
geschlossen. 

Nach  Angabe  unsrer  Quelle  (Ctjenija  u.  s.  w.)  hat 
der  kaiserliche  Kommissar  Graf  Golovkin  diese  Briefe, 
welche  ihm  wahrscheinlich  bei  Beschlagnahme  der  Papiere 
des  Kocubejschen  Hauses  in  die  Hände  fielen,  dem  Het- 
man  Mazepa  im  Original  zurückgegeben,  die  Copie  davon 
aber  in  das  sogenannte  Collegien- Archiv  abgeliefert. 

Weiter  giebt  unsre  Quelle  eine  Notiz  Kocabej's, 
worin  es  heisst,  Mazepa  habe  seiner  Tochter  Matrona 
5,000  und  endlich  10,000  Dukaten  geboten,  wenn  sie 
zu  ihm  käme  ;  sofern  sie  aber  das  nicht  thun  wolle,  so 
solle  sie  ihm  wenigstens  eine  Locke  ihres  Haares  senden. 

In  einer  zweiten  Notiz  beschwert  sich  Kocubej  über 
die  wiederholten  Botschaften  des  Hetman  und  fügt  hinzu, 
dass  dieses  seinem  Hause  zur  grössten  Schande  und 
Unehre  gereiche.  Die  ganze  Angelegenheit  muss  endlich 
dem  Generaloberrichter,  welche  Würde  Kocubej  beklei- 
dete, unerträglich  geworden  sein,  wie 
folgendem,  von  ihm  an  den  Hetman 
ersehen  kann.   Es  heisst,  wie  folgt: 

„Erlauchter  gnädiger  Herr  Hetinann,  mein  gnädiger 
Herr  und  Gönner!  Bekannt  mit  dem  Ausspruche  des 
Weisen,  dass  der  Tod  besser  sei,  als  ein  Leben  voll 
Harm,  möchte  ich  lieber  todt  sein,  als  solch  Leid  weiter 
tragen  und  leben.  Denn  tief  schmerzt  es  mich,  dass 
mich  zu  solchen  Leuten  zählt,  welche  um  irgend 
Nutzens  willen  ihre  Töchter  Preis  geben.  0!  wehe  mir 
Unglückseligen!  Wie  konnte  ich  in  meinen  wichtigen 
Amte  beim  Heer  an  dem  Heiligthum  meiner  Ehre  und 
unter  dem  rühmlichen  Kommando  Ew.  Erlaucht  eine 
solche  Demüthigung  erwarten?  Habe  ich  eine  solche, 
mich  auf  das  schmerzhafteste  berührende  Schändung 
verdient?  Oder  ist  so  etwas  Einem  zugestossen,  der  vor 
mir  in  Amt  und  Würden  beim  Heere  stand?  0!  webe 
mir  Elenden  und  von  allen  Verspotteten  t  In  Trauer  hat 
sich  die  Hoffnung  auf  meine  Tochter,  auf  meine  Freude 
in  Zukunft  verwandelt,  meine  Wonne  ist  in  Weinen  ver- 
kehret und  mein  Jubel  in  Wehklagen.  Ich  bin  einer 
von  denen,  welchen  der  Gedanke  an  den  Tod  süss  ist  . 
...  Das  Licht  meiner  Augen  ist  dunkel  geworden,  ich 
kann  den  Leuten  nicht  grade  ins  Angesicht  sehen  und 
vor  meinen  Hausgenossen  hält  mich  bittere  Scham  be- 
fangen. In  dieser  so  grossen  Traurigkeit,  die  mit  und 
meiner  armen  Ehegattin  fortwährend  Thränen  auspresst 
und  an  meiner  Gesundheit  zehrt,  kann  ich  nicht  bei  Ew. 
Erlaucht  erscheinen,  weswegen  ich  um  gnädige  Berück- 
sichtigung unterthänigst  bitte." 

Die  Antwort  Mazepa's  lautet:  „Herr  Kocubej!  Du 
meldest  uns  ein  Herzeleid,  dass  Dich  betroffen.  Eher 
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hätte  es  geziemt,  Klage  zu  führen  über  Deine  stolze,  ge- 
schwätzige Frau,  welche  Du,  wie  ich  sehe,  nicht  im 
Zaume  zu  halten  verstehst.  Sie  und  niemand  andres  ist 
die  Ursache  Deines  Leids,  wenn  sich  ein  solche«  gegen- 
wärtig in  Deinem  Hause  finden  sollte.  Die  heilige  Bar- 
bare  ist  vor  ihrem  Vater  Dioskur  nicht  in  das  Haus 
eines  Hetmans,  sondern  zu  gemeinen  Leuten,  zu  den 
Schäfern  geflohen.  Du  kannst,  die  Wahrheit  zu  sagen, 
Dem  Leid  niemals  los  werden  und  nicht  wieder  alsbald 
gesunden,  bevor  Du  nicht  den  rebellischen  Geist  aus 
Deinem  Herzen  vertreibst,  den  Du  nicht  so  sehr  aus 
natürlicher  Neigung,  als  aus  weiblicher  Ueberredung  in 
Dir  hast,  und  wenn  nach  Gottes  Vorsehung  auch  Dein 
Haus  wirklich  ein  Leid  betroffen  hat,  so  hast  Du  des- 
wegen Aber  Niemand  zu  klagen  und  zu  weinen,  als  Aber 
Deine  und  Deiner  Frau  verdammte  Hoffart  und  Hoch- 
routh.  An  sechzehn  Jahr  bat  man  Euch  Eure  grossen 
und  zahlreichen  des  Todes  würdigen  Uebertretungen  nach- 
gesehen, allein,  wie  ich  sehe,  hat  weder  meine  Geduld, 
noch  meine  Güte  etwas  geholfen.  Und  was  Du  m  Deinem 
Schandbriefe  von  einem  Irrwege  erwähnst,  so  kenne  und 
verstehe  ich  das  nicht,  ausser  etwa,  dass  Du  selbst  auf 
Irrwegen  wandelst,  wenn  Du  auf  Deine  Frau  hörst,  denn 
das  Sprüchwort  sagt:  Gdzie  ogon  rzadzi,  tarn  gtowa 
Wadzi  d.  i.  Wo  der  Schweif  rlth,  da  das  Haupt  irrt.'4 

Hiermit  schliessen  eigentlich  die  Briefe,  welche  Mä- 
zen* und  sein  Verhältnis«  zu  Kocubej's  Tochter  Matrona 
berühren  und  wir  könnten  demnach  unsern  Aufsatz  auch 
schliessen,  zumal  da  sich  in  unsrer  Quelle  über  Matrona 
keine  näheren  Angaben  und  Spezialitäten  vorfinden.  Da- 
gegen bieten  die  Ctenija  das  vollständigste  Material  Ober 
die  Intrigue,  welche  Mazepa  angesponnen  und  auch  durch- 
geführt hatte,  um  Kocubej  zu  verderben,  welcher  seinen 
Verbindungen  mit  Carl  XU  König  von  Schweden  auf  die 
Spur  gekommen  und  darüber  Angaben  gemacht  hatte. 
Mazepa  brachte  es  auch  dahin,  dass  Kocubej  zum  Ver- 
rather gemacht  und  am  15.  Juli  1708  durch  das  Beil 
hingerichtet  wurde.  Seine  Güter  wurden  eingezogen. 
Allein  bereits  schon  vierzehn  Wochen  nachher  kam  Ko- 
cubej's Unschuld  an  den  Tag,  denn  am  17.  Oktober  des- 
selben Jahres  war  Mazepa  zu  Karl  XII.  übergetreten. 
Kaiser  Peter  der  Grosse  beeilte  sich  nun,  das  an  Kocu- 
bej verübte  Unrecht  nach  Möglichkeit  gut  zu  machen, 
und  bereits  am  30.  Oktober  erhielt  der  junge  Kocubej 
ein  Schreiben  vom  Fürsten  Mjensikov,  mit  der  Aufforde- 
rung, sich  mit  seiner  ganzen  Familie  zur  Audienz  beim 
Kaiser  einzufinden,  „weil  sich  ihnen  die  grosse  Gnade  des 
Monarchen  zugewendet  habe  =  ponjeze  vjeukaja  rnüosla 
Gosudarjeva  na  vas  obrasdajetsja."  Was  in  dieser  Au- 
dienz geschehen,  ist  nicht  verzeichnet,  aber  dass  sie  keine 
andre  als  eine  äusserst  gnädige  gewesen  ist,  kann  man 
daraus  entnehmen,  dass  die  Familie  Kocubej's  nicht  nur 
sämmtliche  confiscirte  Güter  zurückerhielt,  sondern  auch 
mit  andern  neuen  Landereien  und  Auszeichnungen  be- 
gabt wurde. 

Das  Kocubej'sche  Geschlecht,  welches  vielleicht  im 
Andenken  an  seinen  unschuldig  lüngerichteten  Vorfahren 


den  Wahlspruch  „Elevor,  ubi  cosumor"  in  sein 
Wappen  aulgenommen  hat,  blüht  noch  heutigen  Tage» 
und  ist  weitverzweigt  in  Russland.  Es  ist  angesehn  and 
steht  in  voller  Achtung.  —  Was  sagt  man  aber  von 
Mazepa?  Im  kleinrussischen  Volksliede  heisst  er  nicht 
anders  ab  „der  verfluchte  Hund,  der  verdammte  Ver- 
rather." 


0  Posen,  28.  Deeember. 

Wie  wir  bereits  in  innerer  früheren  Correspondenx 
mitgetbeih  hatten,  hielt  am  18.  und  19.  d.  Mtx.  unser  pol- 
nische landwirtschaftliche  Centraiverein  «eine  Gencralver- 
sannnliing  im  grossen  Rozarsaale  hier  ab,  an  der  uugefHhr 
300  Mitglieder  Theil  nahmen.  Am  ersten  Tage  fanden  die 
Abtheilnngssilzungen  fllr  Landwirtbshalt,  Viehzucht  und  all- 
gemeine Angelegenheiten,  am  folgenden  die  Plenarsitzung 
statt.  Ueber  die  Verhandlungen  heisst  es  hauptsächlich,  dass 
das  von  mehreren  Seiten  angeregte  nnd  auch  in  der  Ver- 
sammlung diseulirte  Project  der  Decentralisirung  der  lanaV- 
wirthscballlichen  Vereine  abgelehnt,  und  dass  an  Stelle  des 
bisherigen  Vorstehers  der  ehemalige  Gymuasial-Pi  ofessor 
und  gegenwärtige  Fabrikbesitzer  Dr.  Ogielski  zum  Präsi- 
denten des  Centralvereins  gewÄhlt  worden  ist.  - 

Die  zweite  Geoeral-Versaaamlung,  welche  fast  (Inait- 
licbe  polnische  Aerzte  des  Grouherzogtbums  amlasste,  kalte 
zum  Zweck  die  Constilujrung  eines  Vereins  derselben,  nnd1 
die  Gründung  eines  poluiseben  Blattes  für  Areneikunde» 

Die  dritte  General -Versammlung,  die  an  derselbe« 
Zeit  in  der  Ed.  Rarzynski'acben  Bibliothek  stattfand,  war 
die  des  Vereins  der  Freuode  der  Wissenschaften,  welche 
nur«  von  den  Niehtmitgliedern  sehr  zahlreich  besucht  wurde. 

naturwissenschaftliche  Abtheilung  zerfallt,  tosrhlfttgt  sieb 
vorzugsweise  mit  polnischer  Geschiente,  Altrrthnmskunde 
und  Erforschung  der  Naturverhlltniase  des  Landes.  Er 
entwickelte  früher  eine  ziemlieh  rege  Thitigkeh,  die  aber 
seit  dem  letzten  polnischen  Aufstände  bedeutend  nach- 
gelassen hat  Die  von  den  Mitgliedern  in  den  Abtheilungs- 
sitzungen vorgelesenen  gelehrten  Abhandlungen  wurden  anf 
Kosten  des  Vereins  olljÄhrlich  in  einem  starken  Bande 
unter  dem  Titel  „Jahrbücher  des  Posener  Vereins  der 
FreimdederWiasansehafteaM(RoczmkJtowarzysl  przyjociil 
itank)  herausgegeben.  Da  aber  das  Werk  sehr  kostspielig 
und  im  Buchhandel  bei  den  jetzigen  Verhflltnissen  wenig 
begehrt  war,  so  heschloss  die  Versammlung,  die  alljlhnge 
Herausgabe  desselben  vorlluflg  einzustellen.  Das  Strebe« 
dieses  Vereins  verdient  alle  Anerkennung  und  seine  seboa 
ziemlich  reichhaltige  Sammlung  polnischer  AllerthömiT  int 
nicht  ohne  Werth  für  die  Urgeschichte  Polens. 

Unter  Anderem  heschloss  auch  die  Versammlung,  den 
durch  die  Abtlieilung  eingebrachten  Antrag  dem  in  der 
Literatur  nnd  im  Staatsleben  sehr  verdienstvollen  Mann 
Stanislaw  Stasxyc  gleich  Anfangs  des  neuen  Jahres  eänn 
Gedeck-Ehrentafel  mit  entsprechender  Aufschrift  in  der 
katholischen  Pfarrkirche  zu  PWa  (SchneidemOhl>  seine. 
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Geburlsort  in  Grosa-Polen,  einzusetzen.    Staszye,  wiewohl 
etn  Priester,  war  ein  philosophischer  Freigeist.    Er  strebte 
nach  der  Reform,  und  Niemand  hat  ihm  auch  das  Obel  ge- 
nommen, weil  er  wegen  seiner  Seelengrttsse  bei  der  ganzen 
Nation  sehr  hoch  geschätzt  war.  —  Er  war  in  socialer  und 
literarischer  Hinsicht  der  zweite  Konaraki,  der  unter  dem 
letzten  Polen-Könige  Stanislaw  Antust  Poniatowski  die  he- 
rOhmte  literarische  Reformepoche  bewirkt  hatte.  —  Zar 
Zeit  der  preussiscben  Regierana;  in  Warschau  wurde  er 
Vire- Präsident  der  neu  coostituirten  Gesellschaft  der  Freunde 
der  Wissenschaften.    Der  erste  war  der  gelehrte  Geistliebe 
Jobann  Alhertrandy,  der  dritte  der  bekannte  Dichter  Juljan 
Ursya  Niemeewie*.   Unsere  gegenwärtige  Gesellschaft  ist 
die  Nachahmung  der  letzteren,  die  nicht  allein  speciell  ge- 
lehrte  Mino  er   in  sich  schliefst,  sonderu  alle  möglichen 
materiellen   Krifte   zusaminenfnsst,  am  die  Nationalkallur 
aufrecht  zu  erhalten.  —  Staszye  war  zuglach  ein  Caltus- 
minister  und  bat  sich  um  sein  Vaterland  sehr  verdient  ge- 
macht, —  indem  er  in  jeder  Beziehung  sehr  tblb'g  war 
und  desshalh  alle  Herzen  der  Nation  gewonnen  hatte.  Er 
«tarb  im  Jahre  1826  und  wurde  auf  sein  Verlangen  auf 
dem  Friedhofe  zu  Biebny  bei  Warschau  begraben.  —  Ein 
grosses  GebHude  in  der  Krakauer  Vorstadt  zu  Warschau 
haUe  er  der  Gesellschaft  der  Freunde  der  Wissenschaften 
zam  Geschenk  gemacht,  vor  welchem  er  auf  einem  ge- 
räumigen Platze  das  Denkmal  Kopernik's  auf  seine  eigene 
Kosten  errichten  lies*.   Der  Präses  der  gegenwärtigen  Ge- 
sellschaft in  Posen  ist  der  rühmlichst  bekannte  Philosoph 
August  Cirszkowski,  der  aber  naeh  der  unglücklichen  Kata- 
strophe in  Polen  sehr  erkrankt,  weniger  thätig  ist,  als  er 
sonst  zu  sein  pflegte.  — 

Die  Wahl  des  Grafen  Ledöchowski  zum  Erzbischor 
von  Goesen  und  Posen  liegt  jetzt  dem  Könige  zur  ßesliti- 
gung  vor.  Der  Königliche  Dispens  zur  Wahl  des  genannten 
Prälaten,  Erzbischor  toh  Theben,  der  nach  der  Bulle  de 
Salute  auimarnm  überall  nolhwendig  ist,  wo  es  sieh  um  die 
Wahl  von  Ausländern  und  vorzüglich  in  der  preussiscben 
Monarchie  handelt,  ist  bereits  vorher  ertheih  worden.  Gr.  Le- 
döchowski wird  bei  uns  im  ufichsteu  Monate  erwartet  und 
Uberhaupt  ist  der  Wuusrh  darauf  hingerichtet,  dass  er  als 
Primas  der  ehemaligen  polnischen  Republik  die  National 
inteicssen  recht  gewissenhaft  vertreten  möge.  —  Er  hnt 
gleichzeitig  Seilens  der  höchsten  Regierung  das  Zugestand- 
niss  erwirkt,  dass  er  als  höherer  Würdenträger  der  Kirche 
nicht  mit  der  hiesigen  Regierung,  sondern  direct  mit  dem 
Ministerin*  korrespondiren  darf.  Dieses  VerhKltniss  zwischen 
beide»  kirehlicbeii  und  höchsten  Staatsbehörden  ist  zwar 
sehr  wansebenswerth,^  indem   die  vorigen  Erzbischöre  mit 

gericlhen.  Ob  dieses  Verhültniss  aber  gute  Erfolge  haben 
wird,  ist  bei  dem  heutigen  eonservativen  und  reactiouäreo 
monarchischen  Priocip  sehr  ungewias.  Bemerken  müssen 
wir  auch  dabei,  dass  die  stattgehabte  Wahl  des  Gr.  Le- 
döchowski zum  Erzhisrhof  von  Gnesen  und  Posen  das  Aus- 
scheiden des  Domherren  Dr.  Richter,  eines  Polenleindes,  aus 
dem  hiesigen  Domkapitel  zur  Folge  hatte,  -  Derselbe  soll 
nebst  einigen  andern  Prälaten  der  Candidatur  des  Grafen 


Ledöchowski  nicht  nur  im  Kapitel,  Soodens  auch  in  der  Presse 
sehr  energische  Opposition  gemacht  und  an  dem  Wähltet 
keinen  Antheil  genommen  haben.  —  Es  war  daher  seine 
Stellung  hier  nicht  die  angenehmste  und  soll,  wie  es  beisst, 
seine  Berufung  in  eine  der  erledigten  Stellen  im  Cultus- 
Minisleriom  in  Berlin  bevorstehen,  wohin  er  bereiU  ge- 
reist ist  — 

Die  Errichtung  eines  Denkmals  für  den  Ronig  Friedrich 
Wilhelm  III.  in  unserer  Hauptstadt  Posen,  die  von  Oben 
angeregt  und  von  einer  hiesigen  deutseben,  reactionaren 
Fraction  auf  dem  Provinzial-Landtage  unterstützt  wurde, 
bewirkte  bei  polnischen  Patrioten  eine  allgemeine  Erregung. 
Den  Antrag,  den  der  Direktor  des  hiesigen  neuen  land- 
schaftlichen Creditvereins  Gr.  Künigsmnrk  auf  Olesnica  ein- 
gebracht hat,  war  jedoch  ohne  Erfolg;  —  weit  sieh  nicht 
nur  bei  sltinnitlicheu  polnischen,  sondern  auch  bei  einem 
Tbeiie  der  deutseben  liberalen  Mitglieder  des  Landtages 
wenig  Neigung  herausstellte,  dem  Antrage  beizustimmen. 


Personalien,  Literatur-  und  Knnstnotlzest 

*  Für  daa  an  errichtende  böhmische  Nationaltheatec 
beträgt  der  bis  jetst  gezeichnete  Fonda  in  Summe  188,687 
Golden,  wovon  bereit*  62.671  Calden  baar  eingezahlt  sind. 
Ausserdem  hat  man  so  diesem  Zwecke  von  vielen  Seiten 
grosse  Quantitäten  von  Baumaterialien  und  unentgeltliche 
Herstellung  von  mancherlei  Arbeiteu  versprochen. 

*  Die  Landstände  der  Markgrafschaft  Oberlausitz  König), 
preussischen  Antheils  haben  der  Maüca  Serbska  in  Bautzen 
sor  Heraasgabe  des  Pful'schen  lausitzisch-serbischen  Wörter- 
buchs 200  Tbaler  nnd  der  Baron  von  Sehönberg-Bibrao 
100  Thaler  geschenkt  Schon  vor  einigen  Jahren  haben 
die  Landstinde  der  Markgrafschaft  Oberrausitz  Köm'gl.  säch ai- 
seben Antheils  800  Thaler  nnd  daa  König!,  sächsische 
Ministerium  200  Thaler  so  gleichem  Zwecke  gegeben.  — 
Der  serbisch-deotache  Theil  des  erwähnten  Wörterbaches 
wird  in  diesen  Tagen  vollständig  so  Ende  gedruckt. 

*  Der  unter  dem  Namen  ,,Svatobor"  in  Prag  zur  Unter- 
stützung von  böhmischen  Schriftstellern  gegründete  Verein, 
welcher  erst  ungefähr  drei  Jahre  besteht,  besitzt  jetst  ein 
Vermögen  von  etwa  26,000  FL 

*  Dar  Finmaner  Compositear  Zaic  hat  dem  Bischof 
SLrossmajer  in  Djakovar  eine  Messe  dedicirt. 

*  Der  neue  Statthalter  von  Dalmatien  Baron  FUipovi« 
bat  der  Matica  DaJmatinaka  in  Zare  ein  Geschenk  von 
100  Fl.  gemacht. 

*  M.  Milovuk,  Professor  an  der  Handelsschule  zu  Bel- 
grad, giebt  seit  Neojahr  eine  serbische  illastrirte  Zeitang 
unter  dem  Titel  „Beogradske  iloatrovane  norme"  heraus. 
Sie  erscheint  monatlich  swei  Mal. 

*  Der  aerbisehe  lutherische  Bächerverein  in  der  Ober- 
lausits  hatte  im  verflossenen  Jahre  1008  Thaler  Einnahmen 
und  895  Thaler  Ausgaben.  Das  gegenwärtige  Vermögen 
desselben  im  haaren  Oelde  nnd  in  verkäuflichen  Büchern 
beträgt  945  Thaler.  Sein  Gründer  ist  der  Pfarrer  Im» 
in  Goda. 

*  Alezander  Andriö  in  Belgrad  hat  za  Ende  vorigen 
Jahres  2  Hefte  seiner  gesammelten  Novellen  herausgegeben. 

*  Um  das  Andenken  des  berühmten  Vertheidigers  von 
Sigeth,  des  Kroaten  Zriny  und  seiner  kroatischen  Waffen- 
geooesen  würdig  zu  ehren,  will  ein  Comhe  susammen traten, 
welches  dafür  sorgen  würde,  1.  dass  am  7.  September  d.  J. 
x n        a^k\ a t  h ^3cl  t^e\]£  dl  ^^^^LjftflA        fl^^l^^i1  ttör      tt^dd d ä t  q od 
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Requiem  für  die  von  Sigeth  gefallen«!  kroatischen  Helden 
abgebalten  nnd  am  Abende  desselben  Tagee  im  dortigen 
NatioDaltheater  eine  Festvorstellang  reranataJtet  würde;  2.  daas 
am  nämlichen  Tage  ein  Volksfest  in  Zrinj,  dem  Heimata- 
orte des  Helden  abgehalten  werde  and  3.  d&ss  man  ein 
Oedenkalbom  herausgebe,  welches  alle  Beiträge  enthielte, 
die  von  kroatischen  Schriftstellern  über  Nikola  Subio  Zrinjski 
eingesendet  worden. 

*  Ton  den  ms  den  ältesten  Quellen  durch  K.  J.  Erben 
mm  Druck  vorbereiteten  sämmtlichen  böhmischen  Werke  des 
Meister  Jan  Hos  (Mistern  Jana  Husi  sebrane  spisy  ceske) 
ist  vor  Koriem  das  8.  bis  10.  Heft  erschienen  and  um- 
fssst  dxeissig  Predigten  der  Hos'schen  PoatiUe. 

*  In  Wien  bildete  sieh  unter  dem  Namen  „Jednote  st. 
Meihodejc"  ein  Verein  xor  Förderung  der  Religiosität,  so- 
wie der  geistigen  und  sittlichen  Bildung  unter  den  in  Wien 
und  dessen  nächster  Umgebung  lebenden  Cecben. 

*  Die  bisherige  Wochenschrift  „Zukunft"  erscheint  seit 
dem  1.  Januar  d.  J.  als  Tageblatt. 

*  Nach  der  ebengenannten  Zeitung  ist  da«  Ausgaben- 
Budget  des  serbischen  Natiooaltheaters  su  Neusatz  (Novi  Sad) 
für  das  Jahr  1866  auf  33,759  Gulden  festgestellt 

*  Der  bisherige  Assistent  des  physiologischen  Institute« 
an  der  medicinisch-chirurgischcn  Josephs-Akademie,  Dr.  Vla- 
dimir Tomsa,  welcher  einen  Ruf  an  die  Universität  zu  Kijov 
erhalten  und  angenommen  hatte,  i«t  an  den  Ort  seiner  Be- 
stimmung abgereist. 

*  Das  Vormögender  zukünftigen  südalavischen  Akademie 
in  Agram,  deren  Statuten  immer  noch  der  Bestätigung  harren, 
beträgt  bis  jetzt  370,000  Fl. 

*  Der  Vesir  von  Bosnien  Omer  Pascha  hat  mit  dem 
Buchdrucker  und  Kaufmann  8opron  in  Semlin  einen  Ver- 
trag abgeschlossen,  worin  sich  dieser  verbindlich  macht, 
gegen  eine  dreijährige  Zahlung  von  jährlich  45,000  Piastern 
in  Sarajevo  eine  Buchdruckerei  iu  begründen,  in  welcher 
das  Regierungsblatt  in  türkischer  nnd  serbischer  Sprache 
unter  dem  Titel  „Bosanski  Vestnik"  mit  der  belletristischen 
Beilage  „Bosna"  gedruckt  werden  soll.  Zum  Censor  dieser 
Zeitung  ist  Raschid  EfFendi  ernannt. 

*  Das  magyarische  Blatt  „Kigfaludy-tärsahäg"  fordert 
die  Freunde  der  Literatur  auf,  nicht  nur  magyarische,  son- 
dern auch  andere  ungarische  Volkslieder  einzusenden.  Ein 
Heft  fllovakiscber  Volkslieder  in  ungarischer  Sprache  ist 
bereits  unter  der  Presse. 

*  In  der  „Srbeka  Sloboda"  welche  in  Oenf  erscheint, 
findet  sich  eine  kurze  Uebersicbt  der  serbischen  Literatur 
von  Mil.  Kujundiijic. 

*  Das  Kapital  sur  Herausgabe  der  Schriften  des  ver- 
storbenen Vuk  Stefanoviö  Karadzic!  ist  auf  6,521  Gulden 
gestiegen. 

*  Der  „Verein  des  heil.  Mohor"  hat  zur  Hebung  der 
populären  slovenischen  Literatur  drei  Preise  ausgeschrieben, 
nämlich  einen  Preis  von  100  Golden  für  die  beste  moralisch- 
belehrende  Schrift,  desgleichen  einen  Preis  von  100  Gulden 
für  die  beste  landwirtschaftliche  und  80  Gulden  für  die 
beste  naturwissenschaftliche  Schrift. 

*  Der  Photograph  J.  Diwiiovski  in  Laibach  beab- 
sichtigt unter  dem  Titel  „Pohledi  krajnske  defeie"  (Ansichten 
von  Krain)  eine  Zeitschrift  mit  deutseben  und  slovenischen 
Text  herauszugeben. 

'  Der  ehemalige  Special  -Correspondent  der  „Times" 
in  Polen,  Herr  Sutherland  Edwards,  hat  unter  dem  Titel 
„The  Private  History  of  a  Polish  Insurrection.  From  Official 
and  UoofBcial  Sources.  2  Vols.  Die  geheime  Geschichte 
des  letzten  polnischen  Aufstandes"  herausgegeben. 

*  Das  kl o inrussische,  im  separatistischen  Sinne  heraus- 
gegebene kleinrussische  Organ  „iMeTE"  ist  mit  Nummer  18. 
des  vorigen  Jahrganges  eingegangen. 


•Aus  dem  Jahresbericht  des  akademischen  Lesevereins 

in  Wien  über  da«  Jahr  1864 — 65  ersehen  wir,  dass  im 
Vereinslokal  etwa  25  Zeitschriften  in  slavischer  Sprache 
ao fliegen.  Sie  werden  dem  Vereine  meistens  von  aen  be- 
treffenden Herausgebern  gratis  verabfolgt. 

*  Iu  Belgrad  hat  Dr  Diraitrije  Matte  eine  serbische 
Uebersetiang  von  A.  Schwegler's  Geschichte  der  Philosophie 

*  In  Agram  wurde  neulich  auf  dem  dasigen  Theater 
das  Drama  „Miloi  Obilie"  von  J.  Sobotiö*  sum  ersten  Mal 
gegeben  uod  beifällig  aufgenommen. 


Bibliographie. 

Bohraische  und  slovakische  Werke  vom  Januar  bis 
Ende  Juni  1 866. 
Mitgetbeüt  von  Fr.  A.  Urbanek. 

Cisar,  K.  B.,  Prehled  pevnin  zemskych.    (Uebersicht  de« 

Kontinent.)    Prag.  8. 
Ehrenberger,  Josef,  Kaplieka  pod  lipkami.    Povidka  a 

dob  sedmilete  velky.    (Die  Kapells  unter  den  Lindeben. 

Erzählung   ans   der  Zeit  de«   siebenjährigen  Krieges.) 

KöniggriU.    gr.  13. 
Erben,  Josef,  Pocatkove  semepisn.    S  39  ryttnami  na 

dfeve.     Drohe  vydäni.     (Anfangsgründe  der  Geografie. 

3.  Aull.)    Olmüu.  8. 
Fessler,  Dr.  Jos.,  Dejiny  cirkve  Christovy  pro  vyi«  gym- 

nasia.    Pfeloifl  Matej  Prochaska.    II.  dil.  (Geschiebte 

der  Kirche  Christi.    II.   Band.)    Prag,  Kober:  gr.  8. 

1  fi.  60  kr. 

Gaue,  VUem,  Jednaci  fad  a  straeny  ryklad  püsobnosti  ▼ 
okresnich  sastnpitelstev  v  kralovstvi  Ceskem  (Geschäfts- 
Ordnung  und  Erklärung  der  Thätigkeit  der  Beeirksver- 
tretung.)    Prag.    kl.  8. 

—  8tru<5ny  vyklad  podsuty  hypoteini  banky  kralovstvi 
Ceskeho.  (Gau«,  Kurse  Erläuterung  über  das  Wesen 
der  Hypothekenbank  des  Königreichs  Böhmen.)  Prag. 
Mercy's  Verlag;  8.    60  kr.  (12  Ngr.) 

Göbl- Kopidlansky,  Fr,  Sßirka  povidek  a  arabesk.  Scsit 
3  bis  5.  (Sammlung  von  Erzählungeu  und  Arabesken. 
Heft  3  bis  5.)    Prag.    gr.  16. 

Godra,  8am„  Veneeok  s  jarnfoh  prvnich  i  s  jesenm'ch 
poslednicb  niektorych  svojieh  kvieteSkov.  (Kraus  aas 
Frühlings-  und  Herbstblümchen.)  Neusohl,  Krcsmery  in 
Com.;  12. 

Herlos,  Karel,  8»it  a  Udo.  Vybor  povidek  novovekych. 
Pfelosil  Jilji  V.  Jahn.  8e*it  16.  (Heriosssohn,  Welt 
und  Menschen.  Auswahl  moderner  Ersählungen.  lieber - 
setzt  von  Aug.  V.  Jahn.  Heft  16.)  Prag,  Kober; 
kl.  8.    36  kr. 

Hugo,  V.,  Chram  matky  Boii  v  Pafiii.  Historicky  roruän. 
Z  franc  pfel.  V.  V.ivra-Hasttleky.  8eÜt  3-4.  (V.  Hugo, 
die  Kirche  von  Notre-Dame  de  Paris.  Histor.  Roman. 
Aus  dem  franz.    Heft  3-4.)    Prag.    kl.  8. 

Chudovsky,  Mich.,  Pocestny  Student  alebo  tüienie  po 
närodnosti.  Pörodnia  veselohra  v  2  pojednaniach  pro 
slovenske  divadlo.  (Der  Student  auf  Reisen.  Original- 
Lustspiel  in  2  Akten.)  Neusohl,  Krcsmery  in  Com.  kl.  8. 

Jahnova  Kronika  präce,  osvety,  prömysla  a  nalczüv. 
8  1200  dreverytinami,  barvotiaky,  oceloryttnami  atd. 
Seiit  1 — 2.  (Jahn 's  Chronik  der  Arbeit,  Kultur,  Industrie 
und  Erfindungen.  Heft  1—2.)  Prag,  Kober;  gr.  8.  ä  45  kr. 

Jesovite.  Kronika  jejich  vefcjne  i  tajn«  cinnosti.  Vsdülal 
Ed.  Just.  Seiit  1 — 3.  (Die  Jesuiten.  Chronik  ihrer 
öffentlichen  und  geheimen  Thätigkeit.  Bearbeitet  von  Ed. 
Just.    Heft  1—3.)    Prsg,  gr.  16. 

Kapp  er,  Dr.  Phil.  Em.,   Prirodoi  leeeni  die  Schrotte  a 


Digitized  by  Google 


15 


Priessnitsa»  (Diätetische  Heilmethode  nach  Schrott  nnd 
Prieaanita  )    Prag.    kl.  8. 

Kola* ,  Joaef,  Marie  Potocka,  Libretto  ve  rrecb  dejieh. 
Die  A.  8.  Pu*kina  bssne :  „BscWisarsjsky  footan'.  (Marie 
Potocka.  Libretto  in  S  Akten  nach  Puikin.)  Prag, 
Selbstverlag.    16.    20  kr. 

Krejfi,  Jan,  Ceata  po  Nemecku,  Svjcarekn,  Franeii,  Ang- 
in a  Belgü  roko  1862.  Se  tvlaJtnhn  ohledem  na  ikolstvi 
a  prümysl.  8e«t  VI.  (Rriae  durch  Dentachland ,  die 
Schwei«,  Frankreich,  England  u.  Belgien  in  Jahre  1862. 
Heft  6.)   Prag   gr.  8. 

Krejei,  Joe.,  Praktitti  sakladove  nauky  v  hfe  navarhany. 
Seiit  1,  2.)  (Praktiaeber  Elementar- Orgelcara.  Heft  1, 
2.)   Prag.   qo.  4. 

Krinko,  Pavel,  Krivoprisainflt.  Poveet  a  pnrej  polovjce 
tohoto  «toroeia.  (Der  Meineidige.  Geschiebte  buh  der 
ersten  Hälfte  diese*  Jahrhunderts.)  Neusohl,  Krcamrey.  8. 

Lieb  ich,  Kriltof,  Hedbävnictvi  die  sasad  roaomov*ch, 
(Liebich,  Seidensucht  nach  rationellem  Princip.)   Prag.  8. 

Minioai,  Alek«.,  Zaanübenci.  Z  mad'arskeho do aloventtny 
preloiü  Mich  Lank.  (Mansont,  Die  Verlobten.)  Neusohl, 
Krcsmery  in  Commisaion.  12. 

Martin,  Dr.  K.,  Ucebnä  kniha  katoliekeho  naboieostvi pro 
vysit  oatavy,  «vleste*  pro  vyUi  gymnaaia  a  realky.  Preloül 
B.  P.  Hakl.  DU  L  tili  vseobecny~.  (Lehrbneb  der  katboL 
Religion  für  die  5.  Gymnasialkl.  Uebersatst  von  B.  F. 
Hakl.)    Prag,  Kober.    gr.  8.    96  kr. 

Mehler,  Lud.,  Katolicke  uieni  a  legendy  slovem  t  obraaem. 
Die  nemeckebo  usporädal  Fr.  Klink  sc.  Sesit  16—21. 
(Katholische  Lehren  nnd  Legenden  in  Wort  und  Bild. 
Nach  dem  Deutschen  von  Fr.  Klink«.  Heft  18—21.) 
Prag.  4. 

Micbelet,  J.,  State  piamo  cloveeenstva.  Z  fraoe  jasyka 
preloii]  V.  Rambaa.  Sesit  2—7.  6  nikterymi  Jasyko- 
spytnymi  posuämkami  od  pfekladateie.  (Mkhelet,  Die 
Eibel  der  Menschheit.  UeberseUt  von  V.  Bambaa.  Heft 
2  —  7.  Mit  einigen  philologischen  Anmerkungen  v.  Ueber- 
aetaer.)   Prag.    kl.  8. 

Napoleon,  HL,  Julius  Csesar.  (Cesky  pfeklad  obetaravsji: 
Ed.  Novotoy,  Em.  Torner,  Vojt.  Leieticky,  FranL  Sebek 
a  Ferd.  Schills  co  redaktor.;  Dill.  Sesit  1—5.  (Napo- 
leon, Ccaar.    I.  Band.    Heft  1  —  5.)    Prag.    gr.  8. 

Natalova,  M.,  ScbopnäKocbarka  pro  male  divky.  Vsdllala 
Budialava  Daneiovä.  (Die  geschickte  Köchin  für  junge 
Mädchen.)    Neonaus.    kl.  16. 

Ochotnik,  Divadelni.  Rcpertorium  pro  milovniky  son- 
kromyeh  divadel.  Vydävä  Josef  MikuläA  Boleslavsky. 
DO  UI.  Seeit  1—3.  (Theater- Dilettant,  ni.  Band. 
Heft  1—3.)   Prag.  16. 

Oaiander,  Dr.  J.  F.,  Prostonarodni  leky  a  jednoduchi  nele- 
käroicke  proatfedky  proti  nemooem  cloreka.  VadeJal 
Jos.  Zelenka»  (Populäre  Heilmittel.  Nach  der  5.  deut- 
schen Ausgabe  bearbeitet.)    Prag.    kl.  8. 

Pohidek,  8to  prostonarodnich,  a  povisti  slovaoekych  v 
nareiieh  pävodnich.  Citanka  slovanska  s  vysvetlenim  slov. 
Vy  dal  Karel  Jaromir  Erben.  Oru  e-iaasuccan  ■apsaim 
cariaoro anoracTeimio.MHHRMir».  (Hundert  «lav-ische  Volks- 
Märchen  und  Sagen  in  den  Original-Dialekten.  Heraus- 
gegeben von  K.  J.  Erben.)    Prag,  Kober.    gr.  8. 

Bieger,  Dr.  Fr.  Lad.,  RukojeC  k  posnäni  pfisluünosti  a 
cinosli  sastupitelstv«  okrenniho,  jakos  i  v^boröv  a  atarostüv 
okreanJcb.  (Rieger,  Leitfaden  zur  Kenntnis«  der  Amts- 
wirksamkeit der  Beairksvertretongen,  deren  Ausschüsse  u. 
Obmänner.)    Prag,  Kober.    8.    40  kr, 

Rolnik  noveho  vlku-  Vydävaji  Dr.  J.  B.  Lambl  a Karel 
Larobl.  Sesit  XX— XXIV.  (Der  Land wirth  der  Nenieit. 
Landwirthschafüiche  Encyklopedie.  Heft  20-  24.)  Prag, 
Kober.    kl  8. 


Inhalt:  XX.  XXI.  XXII.  Schindler'»  Oesanunte  Forstwiasen- 
»chaften.  III.  IV.  V.-XXIII.  Spot'i  Krankheiten  unserer  Haui- 
und  Landwirthschaftsthiere,  ihre  Heilung  mit  einer  Anleitung  ium 
Hnfbeschlag. 

Rüffer,  Ed.,  Papes  a  revoluce.  HistoriekJ  romän  s  uejoo- 
vejlfch  cas*.  Sesit  1—8.  (Der Papst  und  die  Revolution. 
Histor.  Roman.   Heft  1—3.)   Prag.   gr.  16. 

RybaHfk*,  Aog.,  Mala  veelka,  Sali:  Nävod  k moodremu. 
Pro  nasi  milou  mladei.  (Daa  Bienchen,  oder  Anleitung 
sur  vernünftigen  Bienensucht  für  die  Jugend.)   Prag.  8. 

Sand,  George,  Konsuelo.  Roman.  Pfekladem  2ofiePod- 
lipske.  Seeit  12.  13.  (Sand,  Conaoelo.  Roman.  Uebers. 
von  Sofie  Podlipskä.  Heft  12.  13.)  Prag,  Kober.  kL  8. 

Slovnik  naudny.  Redaktor:  Dr.  Front  Lad.  Bieger, 
Nov*  otiak.  8elit  10—13  tili  Dün  L  sei.  10—18. 
Bekhardove-  Bottalack.  (Conversations-  Lexikon.  Neuer 
Abdruck.  Heft  10— IS  v.  I.  Bandes  Heft  10—13.)  Prag. 
Kober.    lex.  8.  ä  40  kr. 

81ovnik  nauenf.  Redaktor:  Dr.  Frant.  Lod.  Rieger. 
Spolnredaktor  düa  V. :  J.  Mar*.  8e«t  88—100.  iüi  Dflo 
V.  sesit  8—20.  Mnohosten-Ormond-  (Conversations- 
Lezicon.  Redakteur:  Dr.  Fr.  L.  Rieger.  Heft  88—100 
oder  Band  V.  Heft  8-20.)  Prag,  Kober.  lex.  8.  4 
36  kr. 

S  molik,  Jos.,  Mathemarikove  vCecbach  od  saloieni  uni- 
versity  Praz«kc  ai  do  saeätku  tohoto  stoleti.  Cäst  I. 
Od  r.  1348 — 1622.  (Die  Mathematiker  in  Böhmen  von 
der  Gründong  der  Prager  Universität  bis  aum  Anfang 
dieses  Jahrhundert«.  I.  Theil:  Vom  Jahre  1348—1622.) 
Prag,    gr-  8. 

Studnicka,   Dr.  F.  8.,   Zäklodnve  sffjricke  trigonometrie. 

(Grundlagen  der  sphärischen  Trigonometrie.)  Prag.  gr.  8. 
Sksrda,  Dr.  Jak.,  Vfklad  zakonfl  pro kralovatvi  Ceske  o 

sälosnach  bospodäfskycb,  o  kontribucenskych  afpkäch, 

pak  o  penWn^cb  fondech  kontribuienskych.  (Erklärung 

der  Gesetse  für  das  Königreich  Böhmen  über  die  Vorschusa- 

kassen  und  Kontributions-Steuergrldfonds.)   Prag.  8. 
Ötulc,  Väcslav,  Renan  a  pravda,         ovahy a kniae Rena- 

novti:  ,*ivot  JeiiSov«.    (Renan  und  die  Wahrheit  oder 
Krik  über  Renan's  Leben  Jesu.)    Prag.  8. 
Tesaf.  Frant..  Abeceda  v  obrasich.    Pmu  iltanka  mali^- 

kfoh.    S  „Nävodem,  jak  se  roä  s  prospeebem  uiid  abe- 

cedy  v  obrasich*.    (ABC-Buch  in  Bildern.    Mit  einer 

Anweisung  sum  Gebrauche  desselben.)    Prag.   gr.  16. 
—  Nemeckä  mluvnice,  sloiena  s  cästeCnym  pouiitim  pro  ni 

nSmccki'  mluvnice.  (Deutsche  Sprachlehre.)  Prag.  8. 
Thnll .  Leopold,  Mluvnica  jasyka  madarskeho.  (Grammatik 

der  magyarischen  8prache.)    Pest.  8. 
Ve-nec,  spevnf.    S  näp^vy,  jei  sebral  Frant,  M artin ec 

(Liederkran  z  mit  Melodien.)    Prag.    gr.  16. 
Vinaf ,  C,  Nauka  o  instrumentaci.  (Instrumentationalehre.) 

Prag,  Kober  in  Com. ;  8.    80  kr. 
VotadlAv,  Cesk*  prävnik.    Cast  I.  vseobeena.  Ctvrte 

rosmnoiene   a  opravene  vydäoi    od    Jana  Hlavat^ho. 

(Vocadlo,  der  böhmische  Secretär.    I.  allgemeiner  Theil. 

4.  veim.  und  verbesserte  Aufl.  von  J.  Hlavat*.)  Prag, 

Kober;  8. 

Wittioh,  Ed.,  Zäklodove  k  hrani  na  hooale  pro  eekat«le 
närodnich  Jkol.  Sesit  1-2.  (Wittich,  Gründliche  An- 
leitung sum  Violinspiel  für  Lebramts-Kandidaten  an  den 
Volksschulen.    Heft  1—2.)    Prag.    qn.  4. 

Wolf,  Ant.  J.,  Prostonarodni  Öeskä  Mluvnice  i  pravnpia, 
spolu  cvlceni  se  ve  slohu.  Drohe  opravene  a  rosmnoiene 
vydäni.  (Wolf,  Populäre  böhmische  Sprachlehre  und 
Rechtschreibung.    2.  verb.  und  vorm.  Aufl.)    Brünn.  8. 

Zabavy  mysiivecki  vydane  od  Frant  Spatneho.  Dil  II. 
Svajiecek  4.  (Jäger-Unterhaltongen,  herausgegeben  von 
Fr.  Spatn^.    H.  Theil,  4.  Heft.)    Prag.    gr.  16. 

Zäborsky.  Jonä»,  Bäsne  dramaticke.    Vydal  Josef  Vik- 


Digitized  by  Google 


1« 


torio.  (Zaborekf,  Dramatische 

▼on  Joe.  Viktorin.)   Pett  8. 
Zap,   K.  V.,   Öeako-Moravaka  kronika.     S«*it  18—20. 

Illnatrirte  Chronik  von  Böhmen  und  Mähren.    Heft  18 — 20. 

Prag,  Kober;  gr.  4.    a  64  kr. 
Zapova,  HonoraU  i   Wisniowskfch,  Neaabudky.  Dar 

naiim  pannara.    Tfeti  vydani.    (Vergiesmeinnicht.  Eine 

Qabe  für  unsere  Jungfrauen.    3.  Aufl.)    Prag,  Kober; 

gr.  16.  geh.  l  fl.  21  kr  ,  gebd.  1.  8.  80  kr. 
Zikmond,  V.,  M luv  nie-  jasyka  Öeekeho.    II.  oddeJeni: 

VetoaloH.  Vidj  a  rotmery  feci  vasane.  (Grammatik  der 

böhmischen  Sprache.    II.  Ahtheüung:  8aUlehre,  Figuren 

und  Metrum  in  der  Poesie.)  Prag,  Kober;  gr.  8.  1  fl.  12.  kr. 
Zimmermann,  Dr.  V.  F.  A.,   Divy  praaveta.  Preloiil 


&  pro 

Hi  in. 


Franc  Vymasal.  Sollt  V— IX.  (Zimmermann,  Wunder 
der  Urweit.  UeberaeUt  von  Fr.  Vymazal.  Heft  V— IX.) 
Brünn,    gr.  8. 

—  Zerns*  a  narodove  v  obrasich.  Selit  3—6.  (Zimmermann, 
Linder-  nnd  Völkerkunde.    Heft  3-  5.)    Brünn,    gr.  8. 
Zper,  Narodnf,  a  ples.    Sbirka  piani  a  popevk 
routsky  sbor.   Sebral  a  uspofadol  Em.  Vaiak.  Seüt 
(National-Oesang  nnd  Tans.    Sammlung  von  Liedern  für 
>r.  Zusammengestellt  von  Em.  Vaiak.  Haft  3.) 
kl.  8. 

2ert  a  pravda.  Album  sabaraeho  iteoi.   Pofida  Ed.  Just. 
Svazek  L  Povidky  a  humoresky  Eduard»  Jus  La.   Sblrk»  I. 

Seilt  1 — 3.  (Schon  nnd  Brost.  Album  amüsanter  Lektüre. 
Redigirt  von  Ed.  Jost.    Heft  1  -3.)   Prag.    kl.  8. 


n  z  e 


fasopls 


J.  Lepaf,  J.  Krejci,  V.  Safarlk. 
Jahrgang  89.  1.  Heft.  Prag.  1865. 
Die  Diluvialperiode  in  Böhmen  und  dem  übrigen  Mitteleuropa. 
Von  J.  Krejci  —  In  welcher  Periode  herrschten  die  Bojer  in  dem 
jetzigen  Böhmen  und  wann  haben  sie  es  verlassen.  Von  J.  R 
Wocel.  —  lieber  den  Ursprung  des  Sonnenlichts  und  der  Sonnen - 
warme.  Von  Dr.  F.  J.  Studm&ka.  —  Die  Landesverfassung  im 
Fürstenthum  Troppau  und  Jagerndorf  vom  16.  bis  zum  18.  Jahr- 
hundert. Von  J.  Lepaf.  —  Die  wissenschaftlichen  Grundlagen  der 
Zeichnen-  nnd  Malerkunst  Von  Fr.  Tilscher.  —  Rechenschafte- 
bericht in  der  Hauptversammlung  des  Museums  am  8.  Juni  1866. 
—  Mitgliederverseichniss. 

Kr©  k, 

Wissenschaftliche  Blätter  mit  besonderer  Berücksichtigung 

der  Gymnasien  und  Realschulen. 
Herausgeber.  Dr.  J.  Dastich,  Prot  Ed.  Novotny,  Fr.  J.Zoubek. 
Jahrg.  II.  Heft  3.  Prag.  1865. 
Zur  Kritik  der  cechischen  Alexandreide.  Von  Jos.  Jirecek.  — 
Ueber  die  Bewegung  der  Planeten.  Von  J.  D.  Herold.  -  Skizze 
dar  Entwicklung  und  der  Hauptgrundsaue  der  psychologischen 
Sprachkunde.  Von  B.  Jedliika.  (Schluss.)  -  Ueber  die  unbe- 
stimmten Grössen.  Von  J.  Lad.  M  Svarc.  —  Ueber  die  Quadratur 
des  Qrkels.  Von  Fr.  Muller.  -  Der  Olymp  und  sein«  Berghohen 
am  agaischen  Meere.  Von  Kr.  J. Zoubek.  —  Zu  8ophokles's  Tmesia. 
Von  L.  F.  Sasek  und  F.  0.  Novotny.  -  Mathematische  Beitrage 
für  die  Schnle.   Von  V.  Simacek.  -  Kritiken.  -  Neue  Bucher. 

4  B  H  b. 

Redacteur:  I.  Aksakov. 

No.  45,  46.    Moskau.  1865. 

Ein  Brief  des  Jesuitenpater  Martynov  an  den  Redakteur  des 
-Djen".  -  Antwort  an  den  Jesuitenpater  Martynov.  Erster  Brief. 
Von  J.  Samarin.  —  Die  Ökonomisten  des  südwestlichen  Gebietes. 
IL  —  Die  Laadschaftsausschusse  im  Kreise  Novosilsk.  —  Die  Land- 
scharteversammlung von  Öernigov.  (Schluss.)  Von  Za — skij.  — 
Kritik.  Antwort  an  Herrn  Kovalevskii.  Von  Bobrovsklj.  —  Mis- 

rein 


Ueber  die  neuesten  Massregeln  gegen  Waldbeschadigung. 
die  traurigen  bauerlichen  Verhältnisse  in  den  Ostseepro- 
vinzen.  —  Antwort  an  den  Jesuitenpater  Martynov.  Zweiter  Brief. 
Von  J.  Samarin.  —  Die  russischen  Erfolge  in  Mittelasien.  V.  Von 
P.  Demidov.  —  Die  landwirtschaftliche  Thatigkeit  in  Russland. 
Voo  V.  Koeobej.  —  Aus  Bierieza.  —  Kritik.  Die  gegenwartigen 
polnischen  Romane  von  Boleslawita.  Von  K — skij.  —  Das  Ver- 
hältnis» der  lettischen  Sprache  zur  russischen.  Von  Grig.  Allunan. 
—  Ueber  die  Erbauung  einer  russischen  Kirche  in  TaJkenL  Von 
L  Belajev. 


igen. 

Zeitschrift 

für 

slavische  Literatur,  Kunst  nnd  Wissenschaft. 
Redakteur:  J.  E  Schmaler. 
H  H  Cmoudv) 

I  Band  4  Hefte     II.  Band  6  Hefte.    1882—1866.  Preis 


InhaltvonBd.1:  Jelagin,  einige  Worte  eines  Russen  Uber 
Lhhauen.  -  Szajuocha,  die  Slaven  in  Andalusien.  -  Kunik,  dl« 
ältesten  russischen  Geld  werthzeichen.  —  Mikovec,  Ziikas  Todes- 
statte  und  Grab.  -  Hilferding,  die  Ueberreste  der  Slaven  auf  der 
Südkaste  des  baltischen  Meeres.  —  Pogodin.  die  Taufe  Vladimirs. 

—  Korff,  die  kaiserliche  öffentliche  Bibliothek  in  Petersburg.  — 
HOfei-ding,  Bosnien  zu  Anfang  des  Jahres  186a  —  Popov,  ein  fleili- 
gen-Bikl  mit  slawischer  Aufschrift  in  der  St.  Peterskirche  zu  Rom. 

—  Bogualawaki,  die  polnische  Herrschaft  in  der  Lausitz.  —  A. 
Miclriewicz  und  A.  E  Odyniec  bei  Gothe.  —  Geographische  Ueber- 
■kht  der  von  dem  sodrussischen  Stamme  bewohnten  Lander.  — 
Velehrad  in  Böhmen.  —  Die  Union  zwischen  Lithauen  und  Polen  au 
Lublin  im  Jahre  1669.  —  Spesic,  Scbulstatiatik  des  Furstenthums 
Serbien  vom  Jahre  1860-1861.  —  Circulare  der  preussischen  Re- 
gierung au  die  Kreis-Scbulinspektoren  etc.  der  evangelischen  wen- 
dischen Schulen.  —  Kuh,  Rosija,  Moskva.  —  Srjexnjevski,  die  alten 
glagolitischen  Schriftdenkmale.  —  Mucink,  Ober  den  slav.  Abgott 
Flins.  —  Litereturnachrichten,  slav.  Biliographle  etc. 

Inhalt  von  Bd.  II.:  flaf"1*^  gedrängte  Uebersicht  der  litur- 
gischen Bücher  der  griechisch- slav.  Kirche.  —  Schmaler,  die  Lau- 
sitser  Serben  erhielten  das  Christenthum  zuerst  von  den  Slaven 
und  dan,n  von  den  Deutschen.  —  Jagid,  die  kroatisc 
Stojanov  aber  bulgarische  Literatur.  —  Slovenisches.  -- 
Vertrieb  polnischer  Bücher  und  Zeitschriften  und  die  S 
Auflagen.  —  Die  Slaven  in  dem  ehemaligen  griech.  Kl 

—  Mosbach,  Ober  den  Zunamen  des  Peter  WlasL  _  Di«  griech. 
Bischöfe  in  Bulgarien.  —  Hilferding,  ein  unedirtes  Zeugnias  aber 
Vladimir  den  Heiligen  und  Boleslav  den  Kähnen.  —  Chanienko, 
Ober  kleinruss.  Sprache  —  Lamanskij.  Serbien  und  die  südala vi- 
achen Provinzen  Oeterreichs.  —  Kolar,  Reiseerinnerung  an  Basteen. 

—  Primoi  Traber  und  seine  Zeit.  -  Georg  Stein  od.  Deutsche  und 
Letten.  —  Monumente  Poloniae  Historie*.  —  Stojanov,  neue  bul- 
garische Literatur.  —  Strmic's  Oper:  Lamadre  slava.  —  Beetbardia, 
Nachrichten  Ober  die  Zustande  der  lettischen  Nation  und  ihrer 
Literatur  (erschien  auch  als  Separatabdruck.  Preis  6  Ngr.).  —  Deu- 
ten und  v.  OOlhi ,  Serbien  und  die  Serben.  —  Lamanskij,  serbische 
Literaten.  -  Die  sloven.  Matica  in  Laibach.  —  Das  Leben  des  hei- 
ligen Simeon  und  des  heiligen  Sava.  —  Das  Festmahl  bei  der  Lomu- 
nosov-Feier.  —  Das  assemanische  Evangelienbuch.  —  Die  Sarben  und 
die  orientalische  Frage.  —  Beesbardis,  der  Sprach-  und  Bildungs- 
kampf  in  den  atavisenen  Provinzen  Rnsslands  (erschien  auch  alt 
Separatebdruk.  Preis  6  Ngr.).  —  Michael  Vasilevii  Eomonosov.  - 
Cyrillus  u.  Methodius.  -  Bulgarische  Zustande.  -  Dosithej  Obmdovie. 
-Das  bo  hm.  Memorandum  vom  14.  Juni  18ö0  (erschien  auch  als  Sepa- 
ratabdruck. Preis  S  Ngr.).  -  Literatur-Nachrichten.  —  Biliographie. 


Die  Buchhandlung  von  Schmaler  4k  Pech 
und  Zeitschriften  eller  slaviachen  Dialekte. 


Verlag  von 


A  Pech  in 


-  Druck  von  L.  A. 


uigmzea  Dy 


Google 


Stovvii-t;6s  Ccnträlblftt 

Wochenschrift  für  Literatur,  Kunst,  Wissenschaft  und  nationale  Interessen 

des  Gesammtslaventhum8. 

Redakteur:  J.  E.  Schmaler  (Cinoj«pt.) 

Preis :  Tierteljihrlica  1  Th*)pr  B  1  fl.  70  xr.  6.  W.    Alle  Boehbandlungen  and  Postämter  nehmen  Bestellungen  An. 

Jß  3.  20.  Januar.  1866. 


Die  slavteohen  Matica- Verelie. 

Wenn  irgend  einem  Volke,  so  ist  es  den  Slaven 
schwer  gemacht  worden,  ihre  Kultur  auf  natio neiler 
Grundlage  au  fördern.  Von  allen  Seiten  hat  man  es 
sieb  bis  in  die  neueste  Zeit  angelegen  sein  lassen  und 
läset  es  sich  noch  gegenwärtig  angelegen  Hein,  ihnen  eine 
fremde  Bildung  aufzupfropfen,  obgleich  man  eben  nur  au 
gut  weiss,  dass  die  Früchte  dieser  Bildung  nicht  ihnen 
zum  Guten  gedeihen,  sondern  nur  denen,  welche  sie  den 
Slaventhum  aufzudringen  bemüht  sind.  Hier  sind  es 
Deutsche,  die  unter  dem  Pritext  der  Fürsorge  für  das 
Wohl  der  slawischen  Völker  diese  mit  dem  Erlernen 
deutscher  Sprache  und  deutscher  Wissenschaft  vom 
Mutterschoosse  bis  zum  Greisenalter  plagen;  dort  sind 
es  Griechen,  welche  sich  nicht  entblöden,  aus  der  Schule 
jedes  slavische  Buch  und  aus  der  Kirche  jede  verständ- 
liche und  somit  wahrhafte  Gottesverehrung  zu  verbannen ; 
einer  Seits  sind  es  wieder  die  Italiener,  welche  mit  feinem 
Raffinement  jeden  Fortschritt  in  der  Entwickelung  natio- 
neilen Blavischen  Lebens  zu  hindern  wissen  und  andrer 
Seits  sind  es  die  Magyaren ,  welche  als  die  Brutalsten 
unter  den  Brutalen  sich  nicht  scheuen,  jeden  Keim  natio- 
nell-slavischen  geistigen  Fortschritts  mit  ehernem  Fuss 
darnieder  zu  treten.  Und  selbst  der  Parvenü  unter  den 
Völkern,  der  Zwerg  in  Literatur  und  Wissenschaft,  wir 
meinen  den  Rumunen,  auch  er  geht  mit  den  Türken,  den 
er  sonst  verabscheut,  Hand  in  Hand,  wenn  es  gilt,  den 
geistigen  Aufschwung  bei  den  Slaven  niederzuhalten. 

So  ist's,  Gott  sei's  geklagt,  und  dennoch  besteht 
noch  die  slavische  Nationalität  und  trotz  alle  dem  haben 
die  slavischen  Stimme  einen  Grund  zum  Aufbau  natio- 
naler BUdungsinstitute  zu  legen  gewusst,  den  weder 
scheinheilige  Fürsorge,  noch  wälsche  Feinheit  oder  ma- 
gyarische Gewaltthat  zu  zerstören  vermag.  Die  Erkennt- 
nis« der  Absichten  ihrer  Feinde  hat  sie  auch  zugleich  das 
Remedium  gegen  dieselben  finden  lassen,  und  wenn  es 
auch  nicht  radikal  geholfen,  so  hat  es  doch  zur  Erhal- 
tung des  nationeilen  Lebens  wesentlich  beigetragen. 

Bei  andern  Völkern  wird  von  Oben  herab,  von  der 
Regierung  und  ihren  Organen  alles  Mögliche  gethan,  um 
das  nationelle  Bewusstsein  zu  stärken  und  die  nationeile 


Kultur  zu  heben.  Bei  dem  West-  und  Südslaven  ist  von 
dieser  Richtung  her  bisher  nur  das  Gegentheil  wahrzu- 
nehmen gewesen,  und  sie  haben  es  nur  durch  unenn ess- 
liche Geduld,  durch  jahrelanges  Zuwarten,  durch  unbe- 
zahlbare Opfer  an  Mühe  und  Zeit,  ja  sogar  durch  ver- 
wegenes Risiko  der  bürgerlichen  Existenz  ihrer  besten 
Kräfte  dahin  bringen  können,  dass  man  ihnen  endlich 
die  bescheidenste  aller  nationeilen  Bildungsinstitutionen 
gewährte. 

Es  sind  dieses  die  sogenannten  Matica-Vereine. 

Ihr  Zweck  und  Ziel  war  und  ist  im  Allgemeinen  der, 
im  Wege  der  Association  diejenige  Anzahl  von  Büchern 
und  Bildungsmitteln  zu  beschaffen,  die  nicht  etwa  zu 
einem  frischen  Leben  der  Nation,  nein,  die  nur  zum 
Vegitiren  derselben  das  Notdürftigste  zu  bieten  vermö- 
gen. Ein  Mehreres  können  sie  ihrer  Natur  nach  nicht 
zu  Wege  bringen,  wenn  man  auch  nicht  leugnen  darf 
dass  sie  hie  und  da  unter  besonders  günstigen  Umstän- 
den unerwartet  Erfreuliches  geleistet  haben. 

Was  heisst  nun  aber  MaticaV  —  Matica  ist  eine 
Ableitung  von  Matj  (Man,)  und  bedeutet  in  dem  hier 
gebrauchten  Sinne  etwa  so  viel,  als  Mutterfonds  oder 
Grundkapital  und  zwar  nach  der  mehr  zufällig  entstan- 
denen Bedeutung  ein  Kapital  zur  Herausgabe  guter 
Bücher. 

1.)  Unter  den  Matica- Vereinen  warder  erste  der  Verein 
der  Matica  srbska.  welcher  1826  hauptsächlich  zur 
Herausgabe  des  im  Jahre  1825  begonnenen  serbischen 
Jahrbuches  (Letopis)  in  Neusatz  begründet  wurde.  Mit 
seiner  Zusammenstellung  befasste  sich  besonders  Maga- 
rasevif  unter  Beihülfe  von  J.  Hadäd,  Mu&cki  und 
P.  J.  Safarfk.  Es  war  derselbe  für  die  erwünschte 
Entwickelung  der  serbischen  Literatur  von  besonderer 
Wichtigkeit 

Das  hauptsächlichste  Verdienst  um  die  Gründung 
der  serbischen  Matica  hat  sich  besonders  Hadüd  (oder 
M.  Svetic)  erworben,  welcher  Sorge  dafür  trug,  dass 
sowohl  die  Herausgabe  des  Letopis,  als  auch  die  Er- 
richtung der  Matica  höchsten  Orts  genehmigt  wurde. 
Man  wollte  nämlich  mit  dieser  Institution  eine  Art  Ute- 
rarisches Centrum  für  die  österreichischen  Serben  schaf- 
fen, und  für  die  damalige  Zeit  schien  hierzu  die  Stadt 
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Pest  am  besten  zu  passen  and  wurde  deshalb  auch  zum  1 
Sitz  des  Vereines  erwählt.  Ein  weiteres  Ziel  war  zu-  i 
vörderst  die  Herausgabe  des  Letopis  und  andrer  guter 
serbischer  Bücher,  sowie  ihre  Verbreitung  zum  billigsten 
Preise,  und  endlich  auch  die  Aussetzung  von  Preisen  für 
Manuskripte,  welche  den  gestellten  Anforderungen  ent- 
sprachen. Der  Beitrag  jedes  einzelnen  Mitgliedes  dieser 
Oesellschaft  war  auf  40  Gulden  festgesetzt  In  zwei 
Jahren  traten  20  Mitglieder  bei  und  ausserdem  schenkte 
Forst  Milos  von  Serbien  200  Gulden,  so  dass  das  Ver- 
mögen der  Matica  im  Jahre  lb27  bereits  1000  Gulden 
betrug.  Allein  in  den  folgenden  beiden  Jahren  gewann 
der  Verein  auch  nicht  ein  einziges  neues  Mitglied, 

Es  ist  natürlich,  dass  unter  solchen  Umständen  die 
Thätigkeit  der  Matica  srbska  eine  sehr  bescheidene  sein 
musste.  Sie  beschränkte  sich  auf  die  Herausgabe  des 
L&opis  und  einiger  kleinern  Schriften,  von  denen  wir  hier 
nennen  den  Roman  „Die  Schlacht  auf  dem  Amselfelde" 
von  Jobann  Popovic"  (1828),  und  die  kurze  allgemeine 
Weltgeschichte  (Kratka  vsemirna  istoria)"  von  George 
Magarasevi6  (1831). 

In  der  darauf  folgenden  Zeit  flössen  die  Beiträge 
immer  noch  sehr  spärlich,  obgleich  man  die  reichern 
Klassen  der  Nation  hierzu  fleissig  aufzufordern  nicht 
unterliess.  Dies  nützte  aber  vorläufig  nichts,  so  dass 
man  im  Jahre  1834  die  Herausgabe  des  Letopis  Bistiren 
musste  und  erst  im  Jahre  1837  wieder  fortfahren  konnte. 
Von  da  an  jedoch  begann  sich  das  Nationalbewusstsein 
unter  den  Serben  immer  mehr  zu  entwickeln  und  sie 
fingen  an  zahlreicher  zur  Matica  beizutreten,  ja  von  eini- 
gen reichern  Mitgliedern  wurden  ihr  ansehnliche  Beiträge 
zugewendet,  So  schenkte  ihr  Palik  v.  Furlok  10,000  FL, 
Peter  Tfiköly  1000  FL,  der  Fürst  von  Serbien  Alexander 
Karadjorddjevic461  FL,  Fürst  Michael  Obrenovic  450  Fl., 
Nestor  Dimitrijevic  500  Fl.,  Bischof  Strossmayer  500  FL, 
u.  s.  w.  Hierdurch  nahm  das  Vermögen  des  Vereins  al- 
lerdings erfreulich  zu,  allein  verschiedene  Ursachen,  deren 
hauptsächlichste  diejenige  war,  dass  sich  sein  Sitz  auf 
fremden  Grund  und  Boden  befand,  waren  Schuld,  dass  er 
seine  Thätigkeit  nicht  genügend  entfalten  konnte,  sondern 
sich  der  Hauptsache  nach  nur  auf  die  Herausgabe  des  Leto- 
pis beschränkte.  Ausserdem  gab  die  Matica  bis  zum 
Jahre  1865  im  Ganzen  genommen  etwa  24  Bücher  her- 
aus, unter  welchen  sich  zuletzt  die  Gedichte  des  Horatius 
und  ein  Album  zur  hundertjährigen  Gedenkfeier  von 
Sava  Tököly'8  Geburtstag  befinden. 

Im  Jahre  1864  gelang  es  endlich  nach  mancherlei 
Hindernissen  und  Zwistigkeiten,  den  Verein  nach  Neusatz 
überzusiedeln,  und  man  darf  die  Hoffnung  hegen,  dass  er 
dort,  inmitten  von  Serben  placirt,  mit  besserem  Er- 
folge wirksam  sein  wird,  als  vorher  in  Pest. 

Zu  Ende  des  Jahres  1864  betrug  das  Vermögen  der  M. 
s.  58,  833 FL,  herangewachsen  durch  Beiträge  von  unge- 
fähr 400  Mitgliedern,  13,737  Fl.  Prämienfonds  für  lite- 
rarische Produkte,  begründet  von  Johann  Nako  von 
Miklos;  34,266  Fl.  zu  Stipendien  für  serbische  St udirende 
an  den  polytechnischen  Instituten  zu  Wien  und  Prag, 


gestiftet  von  dem  Arader  Senator  Paul  Joannovit.  End- 
lich hat  die  Matica  serbska  das  Sava  Tököly'sche,  zu 
Stipendien  für  serbische  Universitätsstudenten  bestimmte, 
Venn&chtniss  zu  verwalten.  Dasselbe  umfasst  183,450  FL 
im  Baaren  und  58,851  Quadratklaftern  in  Liegenschaften, 
als  2  Häuser  in  Pest,  9  Häuser  in  Arad  und  ausserdem 
Weinberge,  Felder,  Wiesen  u.  s.  w.  Bisher  erhielten  aus 
dieser  Stiftung  12—18  Studenten  unentgeltliche  Wohnung 
und  monatlich  15  Fl.  Stipendien. 

Aus  diesen  Angaben  ist  zu  ersehen,  dass  die  Mittel, 
über  welche  die  Matica  srbska  verfügt,  nicht  gering  sind, 
und  dass  man  sich  der  festen  Hoffnung  hingeben  darf, 
sie  werde  dieselben,  wenn  einmal  die  im  Zuge  befindliche 
Reorganisation  des  Vereins  beendet  sein  wird,  zu  immer 
reichhaltigerer  Förderung  der  serbischen  Kultur  anzuwenden 
wissen. 

2)  Nachdem  man  bereits  zu  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts versucht  hatte,  in  Böhmen  einen  Verein  zur 
Herausgabe  böhmischer  Bücher  zu  gründen  und  sich 
gleiche  Versuche  unter  verschiedenen  Formen  bis  in  die 
letzten  zwanziger  Jahre  dieses  Jahrhunderts  vergeblich 
wiederholt  hatten,  indem  die  Regierung  jede  böhmisch- 
nationelle  Regung  mit  eiserner  Faust  unterdrückte,  ge- 
lang es  endlich  Fr.  Palacky  einen  Weg  zu  finden,  der 
schliesslich  zu  der  Gründung  der  Matice  ecskä  führte. 

Sie  wurde  nach  ähnlichen  Grundsätzen  angelegt, 
wie  die  Matica  srbska  in  Pest,  und  jedes  beitretende 
Mitglied  hat  50  FL  auf  einmal  oder  doch  im  Zeitraum 
von  fünf  aufeinanderfolgenden  Jahren  an  die  Vereinskawe 
zu  zahlen.  Das  erste  Mitglied,  welches  zugleich  zum 
Kurator  des  Vereins  gewählt  worden  war,  Fürst  Rudolf 
Kinsky  schenkte  ausser  seinem  Beitrage  sofort  1000  FL 
zur  Kasse;  femer  gab  Graf  Kasper  von  Sternberg  sofort 
100  Gulden  und  versprach,  alljährlich  eben  so  viel  bei- 
zutragen ;  dasselbe  that  der  Graf  Johann  Kolovrat-Kra- 
kovsky.  Ausserdem  traten  im  ersten  Jahre  der  Fürst 
Erzbischof  Alois  Josef  Graf  Kolovrat-Krakovsky",  Graf 
Franz  Thun,  Graf  Leopold  Thun  und  Graf  Adolf  Pötting 
mit  gleichen  oder  grösseren  Beiträgen  bei.  Unter  den 
ersten  Mitgliedern  war  auch  ein  Pole,  Adam  v.  Rosci- 
szewski,  welcher  überdies  viele  Jahre  lang  dem  böhmischen 
Museum  fasst  sämmtliche  polnische  Bücher  zum  Geschenk 
sandte,  welche  neuerdings  irgendwo  in  Polen  erschienen 
waren.  Um  die  Theilnahme  an  der  Matica  möglichst  zu 
fördern,  verfasste  Fr.  Palacky"  einen  Aufruf,  welcher  mit 
einer  von  Vinancky  ausgearbeiteten  Abhandlung  über 
den  Stand  der  böhmischen  Literatur  an  den  böhmischen 
Adel  und  andere  hochgestellte  Personen  versandt  wurde. 

Trotzdem  war  die  Betheiligung  des  Publikums  da.« 
erste  Jahr  immer  noch  ziemlich  schwach.  Das  an- 
gesammelte Kapital  betrug  im  Jahre  1834  allerdings  in 
Summa  2,363  FL,  duvon  durften  aber  statutengemaf» 
nur  :(4  Fl.  verwendet  werden,  da  die  Regierung  da* 
Vereinsstatut  nur  unter  sehr  drückenden  Bedingungen 
genehmigt  hatte.  Dessenungeachtet  übernahm  der  Aus- 
schuss  in  der  Hoffnung  auf  weitere  günstige  Ergebnisse 
Dr.  Paulicky's  „Hausarzt"  zur  Drucklegung  und  beachloes 
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den  „Casopis"  ebenfalls  auf  Kosten  der  Matice  heraus- 
zugeben, um  hieran  ein  Organ  zum  unmittelbaren  Ver- 
kehr mit  dem  Publikum  zu  besitzen.  Es  wurde  sogar 
für  solche  Arbeiten,  welche  darin  aufgenommen,  ein 
Honorar  ausgeworfen  und  zwar  für  Originalien  4  Gulden 
und  für  Uebersetzungen  2  Gulden  für  den  Druckbogen. 
Die  Durchsicht  der  betreffenden  Aufsätze  wurde  Cela- 
kovsky  abertragen,  welcher  damals  in  dieser  Beziehung 
ein  gleiches  Ansehen  genoss,  wie  jetzt  Erben,  und  er  er- 
hielt für  den  Bogen  1—2  Gulden  Honorar.  Die  Redaction 
des  Casopis  wurde  von  Palacky  gratis  besorgt  und 
ebenso  arbeiteten  die  meisten  Schriftsteiler  unentgeltlich. 

Da  sich  die  Herausgabe  des  „Hausarztes"  unverhält- 
nissmässig  lange  hinzog,  so  beschloss  der  Verein  seine 
Thätigkeit  mit  einem  loyalen  Akt  zu  beginnen,  indem  er 
zum  Gedächtnis*  der  vierzigjährigen  Regierung 
Franz  I.  eine  Sammlung  von  Gedichten  unter 
dem  Titel:  „Stimmen  der  Patrioten  zur  Feier  des 
1.  März  1832"  herauszugeben.  Der  Kurator  der  Matice, 
Fürst  Rudolf  Kinsky",  übernahm  selbsteigen  den  Verlag 
dieses  Werks  und  dasselbe  wurde  nicht  nur  den  höchsten 
und  hohen  Herrschaften,  sondern  ausser  den  Mitgliedern 
der  Matice  auch  allen  denjenigen  Männern  zugesandt, 
welche  sich  irgendwie  um  die  böhmische  Sprache  und 
Literatur  verdient  gemacht  hatten. 

Allein  trotz  aller  Loyalität  musste  der  Vorstand 
der  Matice  ceskä  die  unangenehme  Erfahrung  machen, 
dass  ihm  die  damalige  Landesverwaltung  nichts  weniger, 
als  günstig  gesinnt  sei.  Einige  Tage  nach  dem  Empfange 
eines  höchst  freundlichen  Dekrets  des  Landesprasiuiums 
bezüglich  der  „Stimmen  der  Patrioten"  wurde  plötzlich 
der  Gebrauch  der  Benennung  „Matice  ceskä"  von  Obrig- 
keits  wegen  verboten.  Palacky,  von  einer  wissenschaft- 
lichen Reise  zurückgekehrt,  führte  darüber  bei  den  Oberst- 
burggrafen Beschwerde,  welcher  ihm  allerdings  eine  be- 
ruhigende Erklärung  gab,  weil  aber  trotzdem  der  damalige 
Präsidial-Sekretair  auf  Verbot  des  Vereins  bestand,  so 
bemühte  sich  Palacky  aus  allen  Kräften,  dieses  Verbot 
rückgängig  zu  machen.  Es  stellte  sich  endlich  heraus, 
dass  man  in  Folge  einer  Denuncation  die  Matice  ceskä 
und  ihre  Mitglieder  als  eine  geheime  Gesellschaft  be- 
trachtete. 

Nachdem  aber  Palacky  dem  Oberstburggrafen  als 
Statthalter  des  Königreichs  Böhmen  nachgewiesen  hatte, 
dass  die  Matice  ceskä  ein  ganz  loyaler  Verein  sei  und 
dass  ihre  Mitglieder  eigentlich  keinen  kompakten  Verein 
bildeten,  indem  sie  durchaus  keine  Vereinsrechte  belassen , 
so  begriff  endlich  der  höchste  Landesvertreter  die  Un- 
schädlichkeit des  Vereins,  allein  in  Folge  des  Einflusses 
anderweitiger  geheimer  Kräfte  musste  doch  die  Benennung 
„Matice  ceskä"  fallen  und  es  wurde  dafür  der  Titel 
„Kasse  des  böhmischen  Museums  zur  Herausgabe  böhmi- 
scher Bücher"  substituirt. 

Bei  alledem  verlor  der  Vorstand  der  Matice  den 
Muth  keinesweges  und  seine  Ausdauer  wurde  dadurch 
dass  nach  und  nach  immer  mehr  Mitglieder 
Vereine  beitraten.  Im  Jahre  1832  zählte  er  155 


neue  Mitglieder,  im  nächsten  Jahre  allerdings  nur  48, 
im  Jahre  1834  aber  wieder  121.  Zu  dieser  raschen  Zu- 
nahme mochte  jedenfalls  der  Umstand  viel  beitragen, 
dass  den  Mitgliedern  ah  solchen  der  Vortheil  geboten 
wurde,  das  Jnngmann'sche  böhmisch-deutsche  Wörter- 
buch um  den  halben  Ladenpreis  erhalten  zu  können,  für 
den  Vorstand  erwuchs  aber  aus  dieser  Liberalität  die  Un- 
annehmlichkeit, dass  er  aus  dem  Grundkapital  2000  Gul- 
den borgen  musste.  um  seinem  Worte  nicht  untreu  m 
werden. 

Im  Jahre  1835  traten  wiederum  nur  54  neue  Mit- 
glieder bei,  so  dass  die  Geldmittel  des  Vereins  keinen 
sonderlichen  Zuwachs  erfuhren.  Trotzdem  wollte  aber 
der  Vorstand  den  Besuch  Kaiser  Ferdinand  I.  und  seiner 
Frau  Gemahlin,  den  beide  im  gedachten  Jahre  der  Stadt 
Prag  machten,  nicht  vorübergehen  lassen,  ohne  seine  Lo- 
yalität und  wohl  zugleich  auch  das  Vorhandensein  der 
böhmischen  Nationalität  zu  manifeatiren.  In  Erfüllung 
dieses'  Zweckes  liess  er  „Die  Stimmen  der  Patrioten 
(Hlasy  vlastencü)  bei  dem  erfreulichen  Empfange  Sr. 
Majestät  Kaiser  Ferdinand  I.  und  der  Kaiserin  Maria 
Anna"  drucken.  Ausser  der  Herausgabe  des  Jungmann- 
schen  Wörterbuchs  deliberirte  er  Uber  die  Herausgabe 
eines  neuen  Werks,  welches  voraussichtlich  der  böhmi- 
schen Literatur  ebenfalls  zur  besondern  Zierde  gereichen 
sollte.  Es  waren  dieses  die  „Slavischen  Alterthümer 
(Slovanske  Starozitnosti)"  von  P.  J.  SafaHk,  welcher  im 
Jahre  1833  nach  Prag  übersiedelt  war.  Er  beschloss 
diese  unter  denselben  Bedingungen  herauszugeben,  wie 
das  Jungmann'sche  Wörterbuch. 

Das  hieraus  entstandene  Deticit  deckte  der  Präsident 
des  Vereins  Graf  Joh.  Kolovrat-Krakovsky"  aus  eignen 
Mitteln.  Zu  Ehren  Jungmann's  gab  der  Verein  mit  Bei- 
hülfe  anderer  Beiträge  Vsehrd's  Werk  über  die  Gesetze 
und  Tafeln  des  Landes  Böhmen  heraus.  Mit  dem  Jahre 
1841  beginnt  in  der  Matice  ein  frischeres  Leben  zu  wal- 
ten. Das  Grundkapital  war  bis  dahin  auf  2o,4til  Fl.  an- 
gewachsen und  der  Vorstand  konnte  sich  nach  beendig- 
tem Druck  des  Jungmann'schen  Wörterbuchs  und  der 
Safarflc'schen  Alterthümer  wieder  freier  bewegen.  Er 
beschloss  vier  Serien  von  Schriften  herauszugeben,  näm- 
lich: a)  die  altböhmische  Bibliothek,  b)  die  neuböhmische 
Bibliothek,  c)  die  Bibliothek  der  Klassiker  und  dl  die 
kleine  Encyklopädie  der  Wissenschaften. 

Seit  dem  2.  April  1841  fungirte  Joh.  Rittter  von 
Neuberg  als  Vorstand  des  Vereins  und  die  Periode  seiner 
Amtsverwaltnng  gehört  zu  der  bedeutendsten,  welche  die 
Matice  bisher  erlebte.  Im  Jahre  1841  traten  40  neue 
Mitglieder  bei,  1842  aber  140,  im  Jahre  1843  schon  201 , 
im  Jahre  1844  sogar  287,  im  Jahre  1845  aber  345  und 
im  Jahre  1847  endlich  450.  In  dem  unruhigen  Jahre 
1848  fiel  die  Anzahl  der  neuen  Mitglieder  auf  226,  im 
Jahre  1849  waren  ihrernur  224;  das  Jahr  1850  brachte  370 
neue  Mitglieder  und  das  fruchtbarste  von  allen  war  end- 
lich das  Jahr  1851,  in  welchem  deren  490  eintraten. 
Es  wurden  in  diesem  Jahre  16,774  Fl.  an  Beiträgen 


Der  Auaschuss  des  Vereins  hatte  daher  aber  an- 
sehnliche Summen  zu  verlogen  and  das  um  so  mehr, 
da  er  jetzt  nur  ein  Drittheil  der  Beitrage  zum  Kapital 
zu  schlagen  brauchte.  Im  Laufe  der  vorgenannten  Jahre 
worden  unter  der  Rubrik  "Altbohmische  Bibliothek"  2 
Schriften,  von  der  ..Neuböhmischen  Bibliothek41  aber  15 
und  von  der  Encyklopädie  10  Schriften  herausgegeben. 
Zur  Herausgabe  der  Bibliothek  der  Klassiker  kam  es 
jedoch  noch  nicht,  dafür  konnte  aber  eine  Reihe  von 
anderen  sehr  wichtigen  Werken  erscheinen,  wie  z.  B. 
Palackjf's  Geschichte  von  Böhmen.  Alle  diese  Schriften 
wurden  in  3500  bis  4000  Exemplaren  aufgelegt  und  der 
Verein  gab  auch  einen  Handatlas  von  27  Karten  und 
eine  grosse  Karte  des  Königreichs  Böhmen  und  eine 
prachtige  Karte  der  Umgegend  von  Prag  heraus. 

Vom  Jahre  1852,  welches  der  Matice  noch  327  neue 
Mitglieder  brachte,  minderte  sich  die  Anzahl  derselben 
mit  jedem  Jahre  und  im  Jahr  1862  traten  nur  17  neue 
Mitglieder  bei.  Von  da  an  geht  es  in  dieser  Beziehung 
wieder  etwas  besser.  Dessenungeachtet  zählte  der  Ver- 
ein im  Jahre  1863  an  3167  aktive  Mitglieder  und  konnte 
der  Vorstand  endlich  auch  zur  Herausgabe  der  Shake- 
spearischen  Dramen  verschreiten  und  noch  ausserdem 
eine  Menge  anderer  Schriften  erscheinen  lassen. 

Die  Zeit  vom  Jahre  1854  bis  1860  war  eine  Periode 
der  Bedrängniss  für  die  Matice,  weil  man  ihre  Thätig- 
keit  von  Oben  herab  auf  alle  Weise  zu  hemmen  suchte. 
Erst  mit  dem  politischen  Umschwünge,  welchen  das  letzt- 
genannte Jahr  brachte,  erhielt  sie  auch  die  nöthige  Frei- 
heit der  Bewegung  und  die  endliche  Bestätigung  ihrer 
revidirten  Statuten,  worauf  sie  ziemlich  sieben  Jahre 
hatte  warten  müssen.  In  den  neuen  Statuten  befand 
sich  auch  der  Passus,  es  brauche  kein  Beitrag  mehr  zum 
Kapital  geschlagen,  sondern  sofort  zur  Herausgabe  von 
Bachern  verwendet  werden,  sobald  das  GrOndungskapital 
die  Höhe  von  100,000  Fl.  erreicht  habe.  Um  dies  um 
so  eher  zu  erzielen,  wurde  eine  Extrasammlung  angelegt, 
und  es  zahlten  sofort  8  adlige  Herren  je  1000  Fl.  und 
eine  Anzahl  anderer  je  500  und  400  Fl.  u.  s.  w.  ein,  so 
dass  das  Grundungskapital  zu  Ende  des  Jahres  1864 
bereits  87,000  FI.  betrag  und  gegenwärtig  die  in  Aus- 
sieht genommene  Höhe  fast  erreicht  haben  dürfte. 

Betrachtet  man  den  jetzigen  Stand  der  Matice  ceskä, 
so  lässt  es  sich  nicht  leugnen,  dass  sie  in  einem  gewissen 
Uebergangsstadium  begriffen  ist.  Die  Verhältnisse,  aus 
denen  sie  erwuchs,  sind  jetzt  ganz  anders  geworden, 
ebenso  haben  sich  die  literarischen  Bedürfnisse  wesent- 
lich geändert.  Das  alles  kann  nicht  ohne  Einwirkung 
auf  das  fernere  Geschick  der  Matice  bleiben  und  wir 
dürfen  wohl  annehmen,  dass  ihr  noch  eine  schöne  und 
fruchtbringende  Zukunft  winkt,  wenn  sie  ihre  Thätigkeit 
dem  wissen  schaftlichen  Gebiet  der  böhmischen  Literatur 
zuwendet,  denn  dieses  erfordert  vorläufig  noch  die  meiste 
Unterstützung. 

üebrigens  wird  Jeder,  der  die  Geschichte  der  Ma- 
tice fceaka  nur  einiger  Maassen  kennen  gelernt  hat,  be- 
kennen müssen,  dass  sie  lange  Jahre  hindurch  der  wich- 


tigste und  nutzenbringendste  Faktor  der  böhmischen 
Literatur  war  und  den  Heerd  bildete,  an  dem  sich  die 


BflcherschaiL 

BOhmen.   \m4  und  Volk. 

Geschildert  von  mehreren  Fachgelehrten-  Mit  einer  die 
Sprachgrenzen  bezeichnenden  Karte  von  Böhmen. 

Prag,  1864.  J.  L.  Hoher. 
Vor  einiger  Zeit  fiel  dem  Referenten  ein  Heft  des  vom 
Bibliographischen  Institut  (M.  Meyer)  in  Hildburghausen 
herausgegebenen  illustrirten  Zeitschrift  „Globus"  in  die 
Hand  und  er  fand  auf  dem  Uatsthlage  des  Journals  unter 
der  Rubrik  „Literarisches"  das  obengenannte  Werk  be- 
sprochen. Freilich  entdeckte  ich  alsbald,  dass  diese  Be- 
sprechung mehr  eine  Beschimpfung  war,  und  zum  Beweis* 
dessen  erlaube  ich  mir  die  Invectiven  des  „Globus"  hier 
vorzulegen,  um  den  Leser  selbst  urlheilen  zu  lassen.  Es 
beisst  uÄmlich  im  „Globus"  über  das  vorstehend  erwähnte 
Werk: 

„Wir  gerathen  bei  der  Besprechung  dieses  im  deutsche« 
Gewände  uns  entgegentretenden  tschechischen  Werkes  in 
einige  Verlegenheit.  Ware  es  iu  der  Sprache,  welche  die 
Verfasser  ihre  Muttersprache  nennen,  geschrieben,  man  würde 

dsH  VollbluUschechen  Erbau,  Koristka,  Kräjtsehi,  Maloch, 
Maly,  Palazky  sen.  und  jutt.,  Praefa,  Purkynje,  Rieger, 
Schpotay,  Thum  und  Taxis,  Tieftrunk,  Tomak,  Woid, 
Wysoky,  Zap,  Zeitbainmer,  Seleny,  Zikmund  und  Zwonar 
verf aaste  Werk  sich  als  deutsches  in  unsere  Literatur  ein- 
schmuggeln will,  müssen  wir  ollen  deutschgesinnlen  Lesern 

zurufen.  Es  wimmelt  von  versteckten  Angriffen  gegen  die 
Deutschen,  ist,  wie  fast  alles,  was  aus  Kobers  Verlag  her- 
vorgeht, vom  tschechischen  Parteihass  gegen  die  Deutschen 
dictirt  und  in  einem  Style  geschrieben,  der  auf  der  Steile 
erkennen  lÄsst,  dass  die  deutsche  Sprache  den  Herren  Ver- 
fassern zuwider  sein  muss. 

Mach  der  Vorrede  liegt  Böhmen  „au  den  Marken 
deutscher  Lande,  deu  westlichsten  Posten  des  slaviseben 
Volksstammes  bildend",  ganz  abgesehen  von  der  stylistisehen 
Geschmacklosigkeit  dieses  Satzes  und  mit  Verlaub  des  Herrn 
Palazky,  der  wohl  der  Verfasser  des  historischen  Theilea 
des  Werkes  sein  dürfte,  rechnen  wir  Böhmen  noch  immer, 
nach  wie  vor,  zu  Deutachland  und  sehen  es  auch  nicht  als 
lediglich  slavisches  Land  an,  sondern  ab  vorherrschend 
germanisches,  wenn  auch  etwa  1,000,000  Tschechen  mehr 
als  Deutsche  in  demselben  wohnen.  Die  Tschechen,  welche 
doch  eingedenk  dessen,  dass  sie  ihre  geistige  Tüchtigkeit 
vor  allen  andern  uns  Deutschen  verdanken,  bescheiden  aul- 
treten sollten,  gefallen  sich  in  den  ärgsten  Renommistereien. 
Das  spiegelt  sich  gleich  in  folgendem  Satze  der  Einleitung 
wieder:  „Das  Volk  der  Tschechen,  ohne  Zweifel  der  nr- 
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Talent  und  Arbeitslust,  sehnte  sich  schon  frühzeitig  nach 
höherer  Bildung  und  zeichnete  sich  bald  durch  Ackerbau 
und  Gewerbe,  durch  Kunst  und  Wissenschaft  in  einer  Weise 
aus,  dass  seine  Heimat  den  benachbarten  Ländern  als  Muster 
und  Schule  diente."  Dieser  Sali  enthJtlt  beinahe  soviel 
Entstellungen  als  Worte.  Es  ist  eine  Unwahrheit  die 
Tschechen  „ursprünglich"  in  Böhmen  hinzustellen,  da  die 
Geschichte  recht  gut  die  keltischen  Rojer  und  die  germani- 
schen Markomannen  vor  den  Tschechen  kennt  Sophistisch 
wird  ,  die  Heimat  der  Tschechen"  den  benachbarten  Lindern 
als  Muster  und  Schule  hingestellt,  nicht  das  Tschechenvolk 
selbst;  abgesehen  von  der  wahrhaft  lächerlichen  Uebertreibung 
kann  doch  höchstens  nur  die  Zeit  Karts  IV.  gemeint  sein, 
wo  aber  deutsche  Künstler  und  Gelehrte  in  Prag  eine  grosse 
Rolle  beim  deutschen  Kaiser  spielten. 

In  dieser  Art  ist  alles  in  dem  Buche  gehalten,  wo  das 
VerhUltniss  der  Deutschen  und  Tschechen  in  Betracht  kommt, 
ebenso  ist  die  beigegebene  ethnologische  Karte  von  Partei- 
lichkeit nicht  frei,  die  Orthographie  willkürlich  mit  tschechi- 
schen Buchslaben  Uberladen  und  dabei  inconsequent;  beim 
Handel  und  der  Industrie  wird  das  ungeheure  Verdienst  der 
Deutschen  tbeils  nur  kürzlich  angedeutet,  theils  mit  Still- 
schweigen Obergangen,  dagegen  sind  alle  tschechischen  Kleinig- 
keiten Uber  Gebühr  herausgestrichen.  Mit  einem  Worte,  es 
ist  ein  Werk,  das  auf  Wahrheitsliebe,  Gerechtigkeit  und 
Unparteilichkeit  gar  keinen  Auspruch  machen  kann;  es  ist 
lediglich  ein  tschechisches  Pmrleipamphlet  im  Grossen. 

Selbst  die  Taschenspielern  wird  von  den  Verfassern 
nicht  verschmäht.  Auf  der  Sprachenkarle  wird  das  Tsche- 
chische als  Böhmisch  bezeichnet  und  das  Deutsche  in  einen 
Gegensatz  zu  demselben  gebracht  Es  gehört  zu  den  Maximen 
der  Tschechen,  sich  allein  als  Böhmen  zu  bezeichnen  und 
die  Deutschen  als  „Eindringlinge"  hinzustellen,  die  keine 
,,Böhmea"  seien.  Gegen  solchen  Unfug  wird  hiermit  aus- 
drücklich Protest  eingelegt." 

Zuvörderst  haben  wir  zu  bemerken,  dass  unter  den  an- 
geführten böhmischen  Namen  mehrere  falsch  geschrieben 
sind  uud  muss  es:  Erben,  Krejci,  Tomek  statt  Echan, 
Krajtschi,  Tonink  —  beissen,  ungerechnet  die  verschiedenen 
Fehler,  welche  in  orthographischer  Beziehuug  begangen 
wurden. 

Was  nun  die  versteckten  Angriffe  gegen  die  Deutschen 
betrifft,  welche  der  Globus  dem  genannten  Werke  zuschreibt, 
so  haben  wir  solche  trotz  aller  Mühe  in  demselben  nicht 
entdecken  können,  es  müssten  deun  die  verschiedenen  Wahr- 
heilen  sein,  welche  dasselbe  ausspricht  uud  wodurch  aller- 
dings eine  Menge  PrKtensionen,  welche  in  der  deutschen 
Literatur  bezüglich  Böhmens  ging  uud  gilbe  sind,  auf  ihr 
richtiges  Maas*  zurückgeführt  oder  ganz  und  gar  zurück- 
gewiesen werden. 

Dass  deutscher  Seits  Böhmen  „noch  immer,  nach  wie 
vor,  zu  Deutschland"  gerechnet  wird,  Ifisst  sich  bald  sagen, 
dass  es  aber  wirklich  dazu  gehört  das  Iflsst  sich  leider 
nicht  beweisen.  Wir  müssen  bei  Erwähnung  dieses  Punktes 
immer  an  eine  im  Jahre  1700  in  deutscher  Sprache  nnd 
auch  mit  deutschen  Ansprüchen  erschienene  Allgemeine  Geo- 
graphie denken,  wo  der  Verfasser  derselben  Böhmen  auch 


gern  als  deutsches  Land  betrachtet  wissen  will  und  sich 
hierbei  auf  eine  höchst  naive  Art  zu  helfen  sucht  Es 
heisst  dort  nämlich:  „Wo  liegt  das  Königreich  Böhmen? 
Es  ist  eine  weitläufige  Frage,  ob  Böhmen  zu  Deutschland 
gehöre,  oder  nicht?  Wir  rechnen  BiShinen  zu  Deutschland, 
weil  es  auf  der  Landkarte  von  Deutschland  am 
besten  zu  sehen  ist."  —  Nun,  dieser  Grund  ist  nicht 
besser  und  nicht  schlechter,  als  alle  die  andern  Gründe, 
denen  zu  Folge  Rohmen  ein  deutsches  Land  sein  soll. 

Der  ethnographischen  Karte  wird  vorgeworfen,  da«« 
sie  von  Parteilichkeit  nicht  frei  und  die  Orthographie  will- 
kürlich mit  tschechischen  Buchstaben  überladen  sei.  Beides 
ist  nicht  wahr,  denn  die  Karte  ist  nach  den  sorgfältigsten 
statistischen  u.  s.  w.  Daten  zusammengestellt  und  die  Ortho- 
graphie diejenige,  wie  sie  Seitens  der  Rcgirmngsorganc 
gebraucht  wird,  von  diesen  aber  kann  man  sicherlich  nicht 
behaupten,  dass  sie  das  Roh  mische  irgendwie  bevorzugt 
hatten. 

Wenn  sich  die  Ochen  übrigens  Böhmen  nennen,  so 
haben  sie  das  vollste  Recht  dazu,  denn  sie  sind  es  gewesen, 
welche  diesen  Staat  in  der  Art  zusammengefügt  haben,  wie 
er  im  Ganzen  und  Grossen  noch  heutigen  Tages  besteht 
trotz  aller  Anstrengungen,  die  man  anderweitig  gemacht 
hat,  um  ihn  zu  einer  österreichischen  Provinz  herabzudrücken, 

Dass  der  Globus  alle  deutschgesinnten  Leser  vor  dem 
Gebrauche  des  Werkes  warnt,  weil  es  von  Slaven  v erlagst 
ist,  ist  bei  seinem  Slavenhass  wohl  erklärlich;  dass  er  aber 
mit  dieser  Warnung  den  Deutschen  selbst  schadet,  wird 
Jedermann  zugehen,  der  es  nur  einiger  Maassen  angesehen 
hat.  Denn  es  ist  unbestritten  dasjenige  Buch,  weiches  über 
Bühraen  die  beste  und  zuverlässigste  Auskunft  ertbeilt  und 
diese  sucht  aber  doch  ein  Jeder,  der  sich  in  irgend  einer 
Beziehung  über  dieses  Land  orientiren  will. 

Das  Werk  unterscheidet  sich  von  andern  Arbeiten 
dieser  Art  wesentlich  dadurch,  dass  das  Ganze  keine  blosse 
Compilalion  allerer  Notizen,  sondern  in  jedem  seiner  Theile 
durchaus  Oiiginalarheit  ist;  dass  ferner  bei  möglichster 
Vollständigkeit  alle  Weitschweifigkeit  vermieden  und  somit 
ein  praktisches  Nachschlagebuch  geliefert  wurde,  und  dass 
endlieh  neben  der  sogenannten  politischen  Laudesgeschicbte 
auch  die  Kulturgeschichte  und  zwar,  hier  zum  ersten  Male, 
nicht  im  Ganzen,  sondern  nach  den  verschiedenen  Elementen 
des  Volkslehens  gesondert  als  Geschichte  der  Sprache,  der 
Literatur  und  Kunst,  der  Kirche,  der  verschiedenen  Momente 
im  Handel  uud  Wandel  klar  und  anschaulich  geschildert 
wurde.  Eiu  übersichtliches,  alphabetisch  geordnetes  Sach- 
register erleichtert  die  rasche  Auffindung  jedes  einzelnen 
Gegenstandes  oder  Momentes,  über  welchen  Auskunft  ge- 
wünscht wird. 

Es  bespricht  übrigens  nach  einer  trefflichen  Einleitung 
A.  dir  natürlichen  Verhältnisse  und  zwar  1)  die 
geographische  Lage,  2)  die  orografischen  und  geologischen 
Verhältnisse,  3)  die  Hydrographie  und  4)  das  Klima,  die 
Flora  uud  Fauna  von  Böhmen.  Hierauf  folgt  B.  die  Sta- 
tistik und  zwar  mit  den  Rubriken  1)  Bevölkerung, 
2)  Nationalität,  3)  Naturprodukte,  a)  Verarbeitung  der 
Rohprodukte  des   Rergbaues,  b)  Verarbeitung  der  Roh- 
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produkte  der  Landwirtschaft,  e)  verschiedene  andere  In- 
dustriezweige; 5)  (xMimunicationsmittel,  6)  Handel,  7)  Kirche, 
8)  Schulwesen,  9)  Journalistik,  10)  Allgemeine  Sicherheils- 
und  Wuhlth.'iti^keiu  -  Anstalten,  11)  Landesverwaltung, 
12)  Finanzen,    13)   Landesausschass ,    14)  Verfassung, 

15)  Grundgesetee  und  Hauptquellcn  des  öffentlichen  Rechts 
im  Königreiche  Böhmen  und  in  den  böhmischen  KronlMndern, 

16)  Staatsvertrüge,  welche  auf  Böhmen  Bezug  nehmen, 

17)  Böhmische  Krongüter  und  Kronlehne,  18)  Der  Herrscher, 
19)  Landes wappen,  20)  Landeswarden.  C.  Geschieht e. 
1)  Politische  Geschichte,  2)  Kirchengeschichte,  3)  Geschichte 
der  böhmischen  Sprache,  4)  Geschichte  der  böhmischen  Lite- 
ratur, 5)  Geschichte  der  bildenden  Künste  in  Böhmen, 
6)  Geschichte  der  böhmischen  Musik,  7)  Geschichte  des 
böhmischen  Bergbaues,  8)  des  Landbau  es«  9)  der  tiieuen- 
zucht,  10)  der  Seidenraupenzucht,  11)  der  Fischerei,  12)  des 
Forst-  und  Jagdwesens,  13)  der  Gewerbe  und  Industrie  und 
14)  des  Handels. 

Die  Ausstattung  des  Werkes  ist  dem  Inhalt  entsprechend, 
nämlich  sehr  gut,  die  beigegebne  Karte  vorzüglich-     t — * 


Personalien,  Literatur- und  Runstnotizen. 

*  Herr  Gjuro  Stj.  Deielio  hat  unter  dem  Titel  „Pjea- 
joarica  ili  sbirka  rado  pjevanih  pjesamah"  eine  Sammlung 
sudslavischer  Lieder  herausgegeben,  wie  sie  in  gesellschaft- 
lichen Kreisen  oder  sonst  geBungen  zu  werden  pflegen. 
Diese  Sammlung  ist  die  reichhaltigste,  welche  in  diesem 
(ienre  in  der  kroatischen  Literatur  existirt,  denn  sie  ent- 
hält an  620  Lieder.  Die  Ausstattung  ist  sehr  schön  und 
das  Format  handlich. 

*  Von  demselben  Schriftsteller  ist  ein  kroatischer  Kalender, 
nützlichen  und  interessanten  Inhalte  erschienen.  Er  heisst: 
Dragolub.  HrvaUki  kalendar  sa  godinu  1866.  und  ist  mit 
zwei  Illustrationen  geziert,  wovon  eine  die  Abbildung  von 
Cetingrad  giebt,  die  andere  aber  den  Wasserfall  Slunjeica 
darstellt  Ausser  anderen,  für  das  praktische  und  Geschäfts- 
leben  berechneten  Rubriken  enthält  der  Dragolub  auch  den 
Schematismus  der  Civil-  nnd  geistlichen  Behörden  des 
dreieinigen  Königreichs. 

*  Die  slowakische  Matica  hat  soeben  einen  illustrirten  . 
über  20  Bogen  starken  Kalender  unter  dem  Titel:  —  Ni- 
rodni  Kalendar  na  rok  1866.  —  herausgegeben.  Den  In- 
halt desselben  bilden  ausser  deu  gewöhnlichen  Kalender- 
Stücken  19  umfängliche  Artikel,  welche  durchgängig  in 
einem,  die  wahren  Interessen  des  slovakischen  Volkes 
pflegenden,  sein  theilweise  noch  immer  schlummerndes 
Nation al-Bewusstsein  zu  wecken  geeigneten  Geiste  und  im 
volkstümlichen  Style  gehalten  sind.  (Zkft.) 

*  in  Prag  wurde  am  6.  Januar  die  böhmische  dreiaktigo 
Original-Oper  „BraniboH  v  Cechäoh  (Die  Brandenburger  in 
Böhmen)  '  von  Fr.  Smetana,  «um  ersten  Male  aufgeführt. 
Der  äussere  Erfolg  war  glänsend  und  der  Komponist  ward 
mehrmals  gerufen.  —  Das  Libretto,  welches  K.  Sabina  ver- 
fasste,  ist  folgeuden  Inhalte:  Im  dritten  Viertel  des  13.  Jahr- 
hunderte verwaltete  das  Königreich  Böhmen  der  Markgraf 
Otto  von  Brandenburg,  dem  auch  die  Vormundschaft  über 
König  Ottokars  des  11.  Sohn,  Wentel  übertragen  ward. 
Wie  schlecht,  grausam,  wie  dem  Landeswohle  verderblich 
seine  Verwaltung  war,  ist  eine  traditionell  sich  fortpflanzende 
Erinnerung  der  böhmischen  Nation.  Diese,  durch  Ver- 
gewaltigungen, Mord,  Raub  und  die   zügelloseste  Willkür 


seines  Anhangs,  dem  Brandenburger  gekennzeichneten  Zu- 
stände in  Böhmeo  siod  der  Boden,  aof  dem  ans  die  Hand- 
lang als  charakteristisches  Bild  vorgeführt  wird.  Tausend - 
mark,  einer  der  verschmitztesten  Köpfe  aas  Brandenburgs 
Sippschaft  findet  Wohlgefallen  an  einer  der  drei  Töchter 
des  Prager  Bürgermeisters  Wolfram  Olbramovie.  Von  ihr 
abgewiesen,  faast  er  den  Entecbluss  sie  (Ladisa)  gewaltsam 
sa  entführen.  Die  Ausführung  seines  Vorhabeos  begünstigt 
die  Abwesenheit  ihres  Vaters,  der  auf  dringendes  Zureden 
seines  Freundes  Ulrich  von  Rokvcau,  besonders  aber  auf 
die  von  Junos,  Ludiis 's  erklärtem  Geliebten  gebrachte 
Nachricht  von  den  jüngsten  Gewaltakten  der  Brandenburger 
hin,  seinen  Landsitz  nahe  bei  Prag  verlas  sl,  and  zur  Be- 
strafung derselben  mit  seinen  Leuten  zur  Stadt  zieht. 
Tausendmark,  der  mit  einer  Rotte  Wolframs  Landsitz  über- 
rumpelt, gelingt  es  bloss  Ludiiaa  zwei  Schwestern  weg- 
zuschleppen. Ihrer  selbst  wird  er  erst  in  Prag  habhaft, 
wohin  sie  sich  geflüchtet,  am  Hilfe  gegen  ihn  so  suchen. 
Nachdem  er  sie  in  sicheren  Gewahrsam  bringen  lies«,  läsat 
er  ihren  Vater,  der  mittlerweile  herbeigekommen  war,  am 
dem  swischen  Tausendmarks  Leuten  and  dem  Volke  ent- 
standenen Tumulte  ein  Endo  su  machen,  wissen,  dass  seine 
Töchter  verschwunden  seien. 

Seine  Behauptung,  das  Prager  Volk  hohe  diese  That 
vollfährt,  reist  den  Anführer  eines  Pöbelhaufens,  Jira,  sich 
an  ihm  sn  vergreifen,  wofür  er  zum  Tode  verartbeilt  wird. 
Hier  schliesst  der  1.  Akt 

Im  2.  Aku>  erreicht  die  Angst  des  Landvolkes  vor  den 
Gewalttaten  der  „Brandenburger4'  den  höchsten  Grad;  doch 
da  bringt  die  Publikation,  daas  die  „Fremden"  Böhmen  zu 
verlassen  haben,  wenn  sie  der  Todesstrafe  nicht  verfallen 
wollen,  allgemeine  Erleichterung.  Junoi  gelingt  es,  den 
drei  gefangenen,  von  dem  Brandenburger  Warnemann  be- 
wachten Schwestern  die  Nachricht  von  ihrer  baldigen  Er- 
lösung au  bringen.  Dem  cum  Tode  verurtheilten  Jira  bringt 
Juno*  Erlösung,  indem  er  Olbramovie'  die  bestimmte  Nach- 
richt bringt,  dass  seine  Töchter  nicht  vom  Prager  Pöbel 
sondern  von  den  Brandenburgern  gefangen  gehalten  werden. 

Taosendmark,  dessen  ganze  Schlechtigkeit  Olbramovie- 
noch  nicht  erkannt  hau  sehen  wir  im  3.  Akte  von  diesem 
mit  der  Aaslösung  seiner  gefangenen  Töchter  betraut. 
Warnemann  geht  auf  den  Vorschlag  Tausend mark's,  ihm 
für  dreihundert  Groschen  Olbramovic'e  Töchter  abzutreten 
nnd  mit  ihm  das  Land  sn  verlassen  nicht  ein,  und  sendet 
einen  Boteu  zu  Olbramovie*  selbst.  Mit  diesem  spinnt 
Tausendmark  eine  neue  List,  die  ihm  anch  gelingt,  und  er 
bekömmt  die  drei  Schwestern  in  seine  Hände.  Lodüa's 
Schwestern  bringt  er  an  einen  sicheren  Ort,  sie  selbst  aber 
überwältigt  er  nnd  schleppt  sie  fort.  Dem  durch  Junos" 
Ton  der  Todesstrafe  befreiten  Jira  gelingt  es,  seinem  Wohl- 
thäter  dadurch  sich  dankbar  su  erweisen,  dass  er  ihm  seine 
Geliebte  zurückbringt,  die  er  den  Händen  des  flüchtigen 
Tausendmark'a  abgerungen.  Die  Scene  eines  freudigen 
Wiedersehens  nach  Überstandeoer  Trübsal  besehliesst  das 
Ganze. 


*  Circnlar- Befehl  des  Chefs  der  Hauptverwaltung 
in  Sachen  der  Presse  an  die  abgetheiltenCensoren 
für  die  inländische  Censur  in  den  baltischen 
Prosiosen. 

Die  Nr.  273  der  „Nordischen  Pnet",  des  offiziellen 
Organs  des  Ministeriums  des  Innern,  enthält  in  ihrem  offi- 
ciellen  Theile  nachstehenden  Cireniar-Befehi  des  Chefs  der 
Hauptverwaltung  in  Sachen  der  Presse  an  die  alige  ineilten 
Censoren  für  die  inländische  Censur  in  den  baltischen  Pro- 
vinzen vom  14.  December  o.  Nr.  731 : 
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Die  in  der  periodischen  Pro»««  über  die  Einriebtangen 
and  Angelegenheiten  der  baltischen  Provinzen  gerührte  Po- 
lemik DOM  am  so  mehr  Ihre  Aufmerksamkeit  auf  sich 
xiehen,  «1»  dieselbe  trotsdem,  dm  sia  ununterbrochen  and 
lange  gefohlt  worden, 

bisher  10  keinem  EeaalUle  gelaugt 
ist,  ausser  dass  aie  die  gegenseitige  Erbitterung  vergrössert 
and,  wenn  möglich,  die  Verwirrung  and  Verdunkelung  der 
hierher  betüglicben  Fragen  erhöht  hat.  Auf  Befehl  de« 
Herrn  Ministers  des  Innern  habe  ich  die  Ehre,  Ihnen  nach- 
folgende anf  diesen  Gegenstand  sich  beliebende  Anschauungen 
and  Hinweise  als  Handhabe  für  Ihr  Handeln  mitsutheüea. 
Bei  der  in  solchen  Fällen  unausbleiblichen  Einseitigkeit  und 
Unrichtigkeit  der  Urtheile  ober  die  baltischen  Angelegen- 
heiten, die  mit  Hartnäckigkeit  in  den  meietverbreiteten 
Blättern  8t  Petersburgs  und  Moskaus  wiederholt  werden, 
muss  im  Auge  behalten  werden,  dass  die  erate  Veranlassung 
au  solchen  Urth  eilen  in  den  baltischen  Provinzen  selbst  ge- 
geben ist,  wo  nicht  nur  in  periodischen  Blättern,  sondern 
auch  ausserhalb  der  Presse  in  einigen  örtlichen  Fragen 
äusserst  falsche  Anschauungen  und  höchst  unrichtige  Be- 
griffe kundgegeben  wurden.  Diese  privaten  Fehlgriffe  können 
natürlich  in  den  Augen  der  Hauptverwaltung  in  Pressangelegen- 
vollständig  jene  giftigen  und  gallischen  Anschul 


j  CebereilungeQ  des  Theüs  der  russischen  Presse,  der  gegen- 
wärtig es  sieh  sor  Aufgabe  gemacht  tu  haben  scheint,  die 
historische  Notwendigkeit  des  Unterschieds  s  wischen 
und  Kostroma  and  swischen  Rcval  und  Poliawa  so  " 


digungen  rechtfertigen,  denen  gegenwärtig  fast  Alles  aus- 
gesetst  ist,  was  sieh  auf  die  baltischen  Provinsen,  auf  Ihre 
besonderen  Einriebtungen  und  auf  das  deutsche  Element 
ihrer  Bevölkerung  besieht.  Aus  näherer  Vertrautheit  mit 
dun  örtlichen  Zuständen  ist  Ihnen  bekannt,  bis  au  welchem 
Grude  Thatsacben  entstellt  und  verschiedene  Verhältnisse 
mit  mehr  i>der  weniger  sbaichtlieher  Zustellung  für  die  vor- 
gefaßten oder  eingebürgerten  Anschauungen  einseitig  und 
unvollständig  dargestellt  werden.  Eins  der  Moskauschen 
Blätter  (Djen  Nr.  47  und  48)  i**  roa>  Tadeln  der  örtlichen 
Einrichtungen  und  Stände  su  diroctem  Ausfalle  gegen  die 
oberste  Regierungsgewalt  des  Landes  übergegangen,  indem 
es  versicherte,  dass  die  Anordnungen  derselben  „nur  tum 
Schein"  getroffen  würden,  ond  dieser  ebenso  ungegrüudete, 
wie  unüberlegte  und  unpassende  Ausfall  wurde  su  derselben 
Zeit  gemacht,  wo  jens  Gewalt  mit  energischer  Hund  die 
wichtigstes  örtlichen  Fragen  berührte  und  ihnen  eine  rasche 
und  nnabweichbare  Fortbewegung  verlieh.  TroU  alledem 
hält  es  die  Hauptverwaltung  in  Sachen  der  Presse  nicht  für 
gegenwärtig  gegen  die  periodischen  Blatter,  in  denen 
nrichtige  Nachrichten  über  die  baltischen  Angelegen- 
antrifft, Repressivmassregeln  xu  ergreifen.    Ein  Theil 


dieser  Urtheüe  ist  durch  jene  örtlichen  Fehlgriffe,  von  i 
ich  oben  sprach,  hervorgerufen  und  entspringt  aus  den  volle 
Achtung  verdienenden  üeberxeugungen  von  der  Notwendig- 
keit der  Reichseinheit  und  von  der  Uneiiiastbarkeit  der 
staatlichen  Rechte  der  russischen  Nation.  Die  Form,  in 
welcher  dies«  Ueberseugungen  ausgesprochen  worden,  ist 
grösstentheilB  unpassend,  die  Ueberseugungen  selbst  aber 
die  rechten.  Zu  ihnen  gesellen  sich  Uebertreibungen  uud 
falsche  Auslegungen  dsr  verschiedensten  Art;  aber  sor  Be- 
seitigung der  letaleren  muss  der  erste  Schritt  von  derjenigen 
Seite  gemacht  werden,  von  der  sie  in  gewissem  Masse  her- 
vorgerufen worden.  Von  diesen  Gesichtspunkten  ans  wird 
pfohlen,  besondere  Aufmerksamkeit  auf  die  Ihrer 
Dterworfenen  Blätter  so  lenken.  Es  darf  in  die- 
Abdrock  angelassen  werden,  was,  weun  et 
auch  nur  indirect,  aar  Unterstüttung  and  Befestigung  des 
Vorartheüs  in  Besag  auf  die  angeblich  in  den  baltischen 
Provinsen  henrorgetreteuen  Versuche  der  Germanisirung  ond 
auf  das  angebliche  Verleugnen  ihrer  unserreiss baren  Ver- 
bindung mit  Russland  dienen  kann.  Je  entschiedener  und 
deutlicher  das  Bewusstsein  dieser  Verblödung  in  den  bal- 
tischen Prorinaen  au  Tage  treten  wird,  am  so  leichter 
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Die  sUvtsohen  Matioa- Vereine. 

(Sehluw.) 

3)  Die  Matica  ilirska  wurde  auf  Veranlassung 
des  Grafen  I.  Draskovid  gegründet.  Dieser  steHte 
nämlich  im  Jahre  1842  hei  Gelegenheit  der  Hauptver- 
sammlung des  damaligen  Lesevereins  zu  Agram  den  An- 
trag, ein  Kapitel  zu  fundireo,  das  dazu  dienen  solle, 
die  klassischen  Werke  von  Ragusa,  sowie  andere  wissen- 
schaftliche und  nützliche  Bücher  in  kroatischer  Sprache 
und  mit  Anwendung  der  sogenannten  organischen*)  Recht- 
sehreibung herauszugeben.  Der  Antrag  des  Grafen 
Draskovid  wurde  angenommen  und  man  beschloas,  die 
Matica  ganz  nach  Art  der  gleichen  Vereine  in  Pest  und 
Prag  zu  organisiren.  Der  Beitrag  jedes  eintretenden  Mit- 
gliedes wurde  auf  50  Fl.  festgestellt,  welche  entweder 
sogleich  beim  Eintritt  in  den  Verein  oder  doch  in  den 
nächsten  fünf  auf  einander  folgenden  Jahren  eingezahlt 
werden  mussten. 

Bis  zum  Jahre  1851  befand  sich  die  Matica  ilirska 
unter  der  Hauptleitung  des  obenerwähnten  Lesevereina, 
dessen  Vorstand  die  Geldangelegenheiten  der  Matica 
führte  und  um  die  Herausgabe  von  Bachern  Sorge  trug. 
Krst  als  sich  der  Verein  in  dem  ebengenannten  Jahre 
auflöst«,  organisirte  sich  die  Matica  ilirska  als  ein  selbst- 
atlndiger  Verein.  Die  Betheiligung  an  demselben  war 
bereits  im  ersten  Jahre  ziemlich  bedeutend,  denn  es 
kamen  in  demselben  etwa  4687  Fl.  ein.    Unter  denen, 

Milos  Obrenovic  von  Serbien  mit  460  Fl.,  Joseph  Kukevid, 
Bischof  von  Djakovar,  mit  400  Fl.,  Eduard  Jelacid,  Un- 
tergespan von  Agram,  mit  200  FL,  Mirko  Ozegovid, 
Bischof  von  Zengg,  mit  100  Fl.  u.  A.  m.  Im  Jahre  1863 
betrug  das  Vermögen  der  Matica  ilirska  22,968  Fl.  und 
ausserdem  ist  ihr  eine  Summe  von  10,000  Fl.  in  Aus- 
sicht gestellt,  die  sie  von  den  Erben  des  Grafen  I. 
Draskovid  zu  erwarten  hat  Dieser  ihr  Gründer  hat 
nämlich  der  Matica  die  besagte  Summe  in  seinem  Testa- 
mente vermacht  und  soll  ihr  dieselbe  nach  dem  Tode 
seiner  Haupterben  ausgezahlt  werden.    Der  Rechnungs- 

*)  Es  ist  dieses  die  Orthographie,  welche  jetet  alle  lsteiniscb- 
•chreibenden  SUven,  sah  Antun me  der  Polen,  anwenden. 


abschluss  vom  Jahre  1864  weist  einen  Vermögensstand  von 
24,304  FL  nach. 

Den  Ausscnu8s  bilden  folgende  Herren:  Iv.  Mazu- 
ranid,  Vorsitzender;  literarische  Abtheilung:  M.  Mesi6, 
Vicevorstand ;  Ausschussmitglieder;  Drag.  Baron  Kuslan, 
P.  Zoricic,  N.  Horvat,  V.  Babukic,  A.  Veber,  I.  Torbar; 
ökonomische  Abtheilung:  Gj.  Crnadak,  Vicevorstand, 
Ausschussmitglieder:  A.  Zoricid,  M  Mrazovic,  Iv.  FUi- 
povid,  Iv.  Benkovid,  Ant  Jatrid,  M  Kre&id;  Kassirer: 
Ant  Zoriäd  und  Sekretair:  V.  Jagid. 

Bisher  hat  die  Matica  ilirska  folgende  10  Schriften 
herausgegeben :  B  i  1  j  a  r 8 1  v  o ,  uputa  u  poznavanju  bilja. 
H.  dio.  Von  B.  Sulek,  —  Bosanski  prijatelj,  sv. 
HI.,  —  Gundulidiv  Osman  (II.  izdanje.);  —  Dr.  Deme- 
tradram.  pokusanja.  H.  dio  .„Teuta";  —  Dubrovnik, 
sv.  HI.  Uredio  M.  Bau;  —  Kolo,  clanci  za  titeraturu 
Kd.  od  IV— Vm  sv. ;  —  Saltjer  slovinski,  ad  G.  I. 
Gjorgjida;  —  Uputa  u  pjesmenu  umjetnost,  — 
od  E.  Sladovida;  —  Djela  Stanka  Vrazal.  Djujalibje  II. 
Glasi  iz  dubrave  zerovinske  i  Gusle  i  tambura. 

Alle  Schüler  erhalten  die  schon  an  sich  billigen 
Schriften  der  Matica  zum  halben  Preise. 

Ausser  den  obengenannten  Bachern  wurde  mit  Bei- 
hülfe der  Matica  ilirska  die  in  Fiume  erscheinende  belle- 
tristische Zeitschrift  Neven  herausgegeben  und  gegen- 
wartig geschieht  dasselbe  rücksichtlich  der  Vierteljahrs- 
schrift Knjizevnik,  welche  von  Dr.  Fr.  Racki,  V.  Jagid 
und  J.  Torbar  mit  grosser  Umsicht  und  Geschick  redi- 
girt  wird. 

Uebrigens  wäre  noch  anzuführen,  dass  die  Matica 
ilirska  die  Herausgabe  von  nützlichen  Volksbüchern 
übernommen  hat,  zu  welchem  Zwecke  Frau  E.  Prasnicka 
im  Jahre  1861  einige  hundert  Gulden  zusammengebracht 
und  dem  Vereine  hierzu  übergeben  hatte.  Die  Matica, 
deren  Vorstand  in  Anerkennung  des  lobenswerthenZweckes 
aus  dem  Vereinsvermögen  1700  FL  beisteuerte,  hat  in 
Bezug  hierauf  bisher  folgende  populäre  Schriften  heraus- 
gegeben: 1)  Pojavi  o  zraku,  pucka  knjiga;  2)  Razgovor 
ugodni  naroda  slovinskoga,  od  A.  Kacica;  3)  Odkride 
Amerike  od  Kampea:  I.  Kolumbo;  II.  Kortez,  HI.  Pii- 
zaro.  4)  Osvetnici:  I.  Obrenov,  II.  Luka  Vukalovid. 

4)  Die  lausitrisch-serbische  Matica  (Madica  serbska) 


Digitized  by  V^OOQle 


26 


in  Bautzen  (Budysin).  —  Nachdem  in  der  Langte  die 
serbische,  oder  wie  die  Deuteeben  sagen,  die  wendische 
Nationalität  einiger  Maassen  aufgelebt  war,  stellte  im 
Jahre  1845  der  damalige  Kandidat  der  evangelischen 
Theologie  und  jetzige  Buchhändler  und  Literat  J.  E. 
Smolef  (H.H.  Cnojmp%>  von  den  Deutschen  Schmaler 
genannt)  die  Statuten  dieses  Vereins  nach  dem  Muster 
der  böhmischen  und  südserbischen  Matica  zusammen  und 
legte  sie  mehrern  Patrioten  mit  der  Aufforderung  vor,  auf 
Grund  derselben  einen  dergleichen  literarischen  Verein 
zu  begründen.  Bei  den  damaligen  politischen  Zuständen 
dauerte  es  immerhin  noch  ziemlich  zwei  Jahre,  eher  als 
der  beabsichtigte  Zweck  in  wünsebenswerther  Weise  er- 
langt wurde  und  sind  in  dieser  Beziehung  vorzüglich 
zwei  Männer  zu  erwähnen,  nämlich  der  Bautzner  Stadt- 
rath Dr.  Klin  und  der  dasige  serbische  Geistliche 
E.  T.  Jakob,  welche  es  bei  der  Landesbehörde  dabin 
brachten,  dass  die  Gründung  des  Vereins  am  6.  März 
1847  gestattet  wurde.  Die  betreffende  Eingabe  an  das 
Königliche  Ministerium  war  von  7  evangelischen  und  7 
katholischen  Serben  unterzeichnet.  Seitens  der  preußi- 
schen Regierung  wurde  auf  Antrag  des  Königlichen 
Superintendenten  Kubica  zu  Hoyerswerda  (Wojerecy)  auch 
preussischen  Staateangehörigen  der  Beitritt  zum  Verein 
gestattet. 

Mittwoch  nach  Ostern  1847  hielt  der  Verein  seine 
konstituirende  Versammlung  und  es  werden  von  da  an  die 
jährlichen  Hauptversammlungen  allemal  an  diesem  Tage 
abgebalten.  Das  Veransstatut  besagt,  dass  der 
Zweck  der  Matica  serbska  sein  solle,  gute  serbische 
BQcher  für  das  Volk  und  ausserdem  wissenschaftliche 
Schriften  herauszugeben,  wie  auch  eine  Zeitschrift  (Ca- 
sopis) wissenschaftlichen  Inhalte  erscheinen  zu  lassen. 
Die  Mitglieder  bilden  zwei  Klassen,  wovon  die  eine 
jährlich  1  Thaler  10  Neugroschen,  die  andere  aber  20 
Neugroschen  an  die  Vereinskasse  zahlt.*)  Dafür  bekom- 
men sie  alle  von  der  Matica  herausgegeben  Bücher  gratis, 
mit  Ausnahme  des  Casopis,  welcher  nur  den  Mitgliedern 
der  ersten  Klasse  ausgeliefert  wird.  Der  Vereinsaus- 
schu&s  besteht  aus  dem  Vorstand  und  Vicevorstand,  dem 
ersten  und  dem  zweiten  Secretair,  dem  Kassirer,  Biblio- 
thekar und  Redactcur  des  Casopis,  sowie  aus  vier  städti- 
schen und  ebensoviel  auswärtigen  Ausschußmitgliedern. 
Der  erste  Präsident  war  der  obenerwähnte  Stadtrath 
Dr.  Klin  und  jetzt  fungirt  als  solcher  der  Advokat  Rych- 
taf  (Richter)  in  Bautzen.  Die  Redaction  des  Casopis 
besorgte  zuerst  J.  Smolef  und  gegenwärtig  geschieht 
dieses  von  J.  Buk.  Alle  Vereinsbeamten  verwalten 
übrigens  ihre  Aemter  durchaus  gratis  und  zu  den ,  von 
der  Matica  herausgegebenen  Schriften  ist  das  Material 
von  den  betreffenden  Schriftstellern  auch  fast  ohne  Aus- 
nahme unentgeltlich  geliefert  worden. 

Die  Matica  serbska  hat  bis  jetzt  nur  etwa  100 
Mitglieder ,  da  die  serbische  Intelligenz,  die  hierbei  doch 
hauptsächlich  in  Anspruch  zu  nehmen  ist,  bei  der  geringen 

•)  Wer  anf  einmal  30  Thaler  einzahle  braucht  keinen  wei- 
teren Beitrag  zn  geben. 


j  Zahl  der  Bevölkerung  (etwa  100,000  Seelen  in  der  Ober- 
|  lauste)  eben  auch  nicht  zahlreiche  Vertreter  haben  kann. 
I  Es  wäre  daher  sehr  wanschenswerth,  wenn  der  Verein 
bei  den  verwandten  slavischen  Stämmen  mehr  Unter- 
stützung fände,  als  es  bisher  geschehe  ist,  und  würde  die 
Redaktion  dieses  Blattes  das  Nöthige  recht  gern  vermitteln. 

Bisher  hat  die  Matica  serbska  45  populäre  Schrif- 
ten belehrenden  und  unterhaltenden  Inhalte  herausge- 
geben und  davon  seit  ihrem  Bestehen  etwa  20,000 
Exemplare  unter-  dem  serbischen  Volke  verbreitet  Ab 
Verfasser  sind  zu  nennen:  Lubjenski,  Kucank,  Kulman, 
Pfui,  Mutink,  Jene,  M.  Buk,  J.  Buk,  J.  Wefala,  Jakub, 
Kocor,  Sommer,  Seiler,  Pjekaf,  Bartko,Horuik,  Rida,Due- 
man  und  Pohonc.  Von  besondrer  Wichtigkeit  wegen  der 
grossen  Anzahl  der  Abnehmer  ist  der  vom  Verein  her- 
ausgegebene serbische  Kalender:  Pfedz  enak  (der 
Garnmann)  abo  protyka  (Kalender)  za  Serbow, 
welcher  in  4000  Exemplaren  aufgelegt  wird. 

Zur  Erfüllung  ihrer  Absicht,  auch  wissenschaftliche 
Schriften  herauszugeben,  hat  die  Matica  serbska  des 
gegebenen  Mitteln  nach  noch  nicht  viel  thun  können. 
Soeben  ist  der  Druck  des  serbisch-deutschen,  vom  Dr. 
Pfui  unter  Mitwirkung  von  Seiler  und  Hörnik  zu- 
sammengestellten,  Wörterbuchs  fSerbsko-  nemski  slow- 
nik)  vollendet  und  ist  schon  vorher  die  erste  Abtheilung 
einer  serbischen  Grammatik  vom  vergleichenden  Stand- 
punkte (Hornjotuüska  serbska  ryenica  na  prirunowaeym 
stejücu)  v.  Pfui  erschienen.  Vom  Casopis  towafstwa  Malicy 
serbskeje  sind  bis  jetzt  31  Hefte  herausgekommen.  Er 
enthalt  hauptsächlich  Poesien  von  Seiler  und  Pfui,  philo- 
logisch-archäologische Aufsätze  von  Pfui,  Smolef,  J. 
Buk,  Inns  und  Bronii,  historische  (z.  B.  Geschichte  der 
serbischen  Sprache  und  Nationalität,  Uebersichten  der 
serbischen  Literatur)  von  Jene,  Hörnik,  Wehla  und 
Fiedler,  endlich  naturwissenschaftliche  von  Rostok,  Fied- 
ler, Ducman  u.  s.  w.  (Von  Rostok  ist  schon  lange  eine 
vollständig  ausgearbeitete  Botanik  zum  Drucke  fertig, 
konnte  aber  bisher  wegen  Mangel  an  Fonds  nicht  ge- 
druckt werden.) 

Bei  der  Hauptversammlung  der  Matica  serbska 
vom  19.  April  1866  ergab  es  sich  aus  dem  Rechen- 
schaftsbericht, dass  sie  im  letzten  Jahre  38  Bogen  Druck- 
sachen herausgegeben  hatte.  Sie  hatte  in  diesem  Jahre  595 
Thaler  Einnahmen  und  452  Thaler  Ausgaben  gehabt 
und  ihr  Kapitalvermögen  betrug  die  Summe  von  468 
Thalern. 

Die  Matica  serbska  besitzt  auch  eine  bescheidne, 
grösstentheils  aus  Geschenken  entstandene  Bibliothek,  in 
der  sich  jedoch  fast  alle  überhaupt  irgendwo  in  älterer 
und  neuerer  Zeit  gedruckten  lausitzisch-serbischen  Bücher 
befinden,  sie  besitzt  auch  eine  kleine  Sammlung  von  Alter- 
thümern,  sowie  auch  Anfänge  zu  einer  naturwissenschaft- 
lichen Sammlung:  allein,  da  es  dem  Vereine  bisher  noch 
an  einem  eigenen  Gebäude  fehlt  und  die  Sammlungen 
daher  bei  einzelnen  Mitgliedern  untergebracht  werden 
müssen,  so  wird  hierdurch  ihr  Zuwachs  und  ihre  Pflege 
wesentlich  beeinträchtigt. 
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5)  Die  rnth einsehe  Matica  (ntjHnKo-prccitB  .Ma- 
tw\*  =  halicko-  rusaka  Matica).  Sie  wurde  Dach  dem 
Plane  andrer  dergleichen  Institute  im  Jahre  1848  in 
lyemberg  (Lvov)  in  (ralizien  begründet  und  ihr  Zweck 
ist  der,  nützliche  Bacher  in  ruthenischer  Sprache  heraus* 
zugeben  und  sie  um  möglichst  billigen  Preis  unter  dem 
Volke  zu  verbreiten.  Der  hauptsächliche  Gründer 
war,  wenn  wir  nicht  ganz  irren,  J.  Hurkevic.  —  In 
Folge  des  politischen  Umsturzes  im  Kaiserthum  Oester- 
reich wurde  die  Entwicklung  des  Verein*  im  Jahre 
1850  vollständig  gehemmt  und  er  konnte  seine  Thätig- 
keit  erst  wieder  im  Jahre  1861  aufnehmen.  Im  Jahre 
1860  hatte  der  Verein  gegen  200  Mitglieder  und  ein 
Vermögen  von  3900  Fl.  und  er  hat  trotz  aller  Behinder- 
ungen und  trotz  13jähriger  schweren  Zeit,  während  wel- 
cher ihm  kaum  die  nöthigste  Existenz  gegönnt  wurde, 
gegen  24  Schriften  herausgegeben. 

Als  Verfasser  dieser  Schriften  sind  zu  nennen:  L. 
Cybik,  M.  Popjel,  Jak.  Holovackij,  M.  Malinovskij,  L. 
Trjcscakov&kij,  Urickij,  Hurkevic  u.  s.  w.  und  nach  der 
im  Jahre  1864  abgehaltenen  Hauptversammlung  hat  man 
auch  eine  wissenschaftliche  Zeitschrift  unter  dem  Titel 
„Naukovyj  sbornik"  herauszugeben  begonnen,  von  dem 
bisher  drei  Hefte  erschienen  and. 

Im  Jahre  1864  hatte  die  Matica  halickorusska  gegen 
240  Mitglieder.  Im  vorangegangenen  Jahre  hatte  sie 
2386  Fl.  Einnahmen  und  2421  Fl«  Auagaben.  Das  Ka- 
pitalvermögen betrug  im  Jahre  1864  gegen  7000  Fl.  und 
in  den  verkauflichen  Büchern  steckte  ein  Werth  von 
circa  8000  Fl. 

Die  Matica  russka  hat  übrigens  noch  eine  schöne 
Zukunft  zu  erwarten,  so  bald  die  ruthenische  Nationali- 
tät in  Galizien  zu  grösserer  politischen  Selbständigkeit 
und  socialem  Ansehn  gelangt,  welches  beides  nach  Lage 
der  Sachen  seiner  Zeit  sicherlich  eintreten  wird. 

6)  Der  Verein  der  Matice  moravski  in  Mähren. 
Im  Jahre  1849  trat  ein  Verein  unter  der  Benennung 
Nationalverein  des  heil.  Cyrill  und  Method  zusammen 
und  der  Zweck  desselben  war  die  Herausgabe  von  Buchern, 
Unterstützung  von  Bibliotheken,  Lesevereinen,  Kunst- 
werken u.  s.  w.  Jedes  beitretende  Mitglied  hatte  100 
Fl  entweder  sofort  oder  in  einem  Zeiträume  von  10  bis 
20  Jahren  an  die  Vereinskasse  zu  zahlen.  Zum  ersten 
Vorsteher  oder  Starosta  wurde  Dr.  Helcelet  gewählt 
Im  Jahre  1849  gab  der  Verein  eine  populäre  Erklärung 
des  Gemeindegesetzes  vom  17.  März  1849  von  Ant  Kudla 
und  ein  Zeitungslexikon  von  M.  F.  Klacel  heraus.  Im 
Jahre  1850  erschienen  zwei  Schriften  und  im  nächsten 
der  Vereinskalender  Koleda  und  noch  1  Schrift.  Das 
Vereinsvermögen  betrug  1314  Fl.  Im  Jahre  1852  wurde 
auch  nur  eine  Schrift  herausgegeben  und  das  Vermögen 
war  bis  Ende  des  Jahres  auf  5368  Fl.  angewachsen. 

In  Folge  des  modificirten  Vereinsgesetzes  mussten 
die  Statuten  des  Vereins  abgeändert  werden  und  er 
nahm  bei  dieser  Gelegenheit  die  Benennung  „Matice 
moravskä"  an  und  stellte  als  Zweck  auf,  die  cechosla- 
vische  Literatur  zu  unterstützen  mit  besonderer  Berück  - 


|  sichtigung  der  in  Mähren  wohnenden  Slaven  und  gute 
für  die  dasige  Bevölkerung  geeignete  Bücher  herauszu- 
geben. Die  weitere  Organisation  blieb  wie  bisher.  Als 
Vorstand  wurde  wiederum  Dr.  Helcelet  gewählt  Die 
Thätigkeit  des  Vereins  unter  seinem  neuen  Namen  „Matice 
moravskä"  begann  mit  dem  18.  Januar  1853  und  das 
Vermögen  des  Vereins  betrug  damals  gegen  4364  Fl. 

Allein  trotz  der  Reorganisation  des  Vereins  wollte 
derselbe  einestheils  wegen  der  von  Oben  herab  geübten 
Missgunst  und  um  der  im  Volke  herrschenden  Thetlnahm- 
losigkett  willen  keine  Frucht  bringen,  wozu  wehl  auch  das 
beitragen  mochte,  dass  die  Leiter  der  Matice  unter  diesen 
Umständen  allen  Muth  zu  einer  freudigen  Thätigkeit  ver- 
loren hatten.  Es  erschien  weiter  nichts  als  nur  die  Koleda. 
Im  Jahre  1856  betrug  das  Vereinsvermögen  5219  FL  und 
da  sich  die  Verhältnisse  des  Vereins  nicht  zum  Besseren 
kehren  wollten,  so  legte  der  bisherige  Präsident  Dr. 
Helcelet  im  Jahre  1858  sein  Amt  nieder.  An  seiner 
Stelle  wurde  Dr.  Chytil  gewählt.  Allein  da  das  - Slaven  - 
thum  in  Oesterreich  damals  ganz  und  gar  niedergedrückt 
war,  so  wurde  auch  die  Koleda  nicht  mehr  herausge- 
geben und  die  literarische  Thätigkeit  der  Matice  moravskä 
hörte  ganz  und  gar  auf. 

Später  wurde  Dr.  Matbon  zum  Vorstande  gewählt 
und  es  hat  den  Anschein,  dass  derVerein  nach  der  wieder- 
holten Reorganisation  seiner  Statuten  zu  einer  frischeren 
Thätigkeit  aufleben  will.  Wenigstens  hat  er  neuerdings 
ein  recht  interessantes,  dem  Dr.  Prazak  gewidmetes  Werk 
herausgegeben.  Es  sind  dieses  die  vom  mährischen  Landes- 
archivar V.  Brandl  herausgegebenen  „Schriften  Karl  v. 
Zerotin's".  Das  Buch  enthält  ausser  der  Lebensbeschreibung 
Zerotin's  auch  dessen  Abhandlungen  über  das  altböhmische 
Gerichtswesen. 

7)  DiedalmatinischeMatica-Maticadalmatinska. 
Bereits  im  Jahre  1849  hatte  Dr.  Petranovil  gegen 
770  Fl.  für  die  Matica  dalmatinska  zusammengebracht, 
welche  er  damals  zu  gründen  gedachte,  allein  die  da- 
maligen Zustände  waren  so  ungünstig,  dass  die  Ausführ- 
ung dieses  löblichen  Vornehmens  bis  auf  Weiteres  ver- 
schoben werden  musste.  Um  aber  die  obenerwähnte  Summe 
nicht  ohne  Nutzen  liegen  zu  lassen,  deponirte  sie  Petra- 
novid  bei  der  Matica  ilirska  in  Agram,  welche  zum 
Entgelt  von  jedem  von  ihr  herausgegebenen  Buche  13 
Exemplare  nach  Dalmatien  schickte. 

Die  Matica  dalmatinska  wurde  endlich  im  Jahre  1862 
zu  Zara  hauptsächlich  durch  Dr.  Petranovic  definitiv  be- 
gründet und  am  27.  September  feierlich  eröffnet  Man 
wählte  ihn  zum  Präsidenten  und  Dr.  Puhl  und  J.  Danüov 
zu  Vicepräsidenten  des  Vereins.  Die  Mitgliedschaft  kann 
Jeder  erlangen,  welcher  30  Fl.  zur  Vereinskasse  zahlt 
und  der  Zweck  des  Vereins  ist,  nützliche  Bücher  heraus- 
zugeben. Die  ansehnlichste  Summe  zahlte  der  Bischof 
Strossmayer,  nämlich  1000  FL,  zur  Kasse  und  die  Matica 
dalmatinska  zählt  jetzt  gegen  200  Mitglieder.  Inden  näch- 
sten Jahren  gab  sie  den  von  Sundecid  zusammengestellten 
„Nationalkalender"  heraus  und  schrieb  einen  Preis  von 
200  Fl.  für  ein  poetisches  Werk  aus,  in  dem  die  berühmten 


Digitized  by  Google 


28 


Thaten  der  Südslaven  nach  der  von  K&tit  angewandten 
Weise  zu  besingen  wären  und  zwar  von  dem  Zeitpunkte 
an,  wo  das  Kaäc'sche  Werk  abschließt 

In  der  am  10.  Juni  1865  unter  dem  Vorsitze  des 
Dr.  PetranoviC  abgehaltenen  Ausschusssitzung  der  Matica 
dalmatinska  wurde  auf  Antrag  des  Viceprasidenten  Klail 
beschlossen,  ein  unterhaltendes  und  belehrendes  Volks- 
buch berauBZU geben  und  zur  Ausarbeitung  des  Programms 
ein  Ausschuss  gewählt  Ferner  wurde  die  neue  Ausgabe 
des  berühmten  Gedichtes  ..Gorski  vienac"  des  verewigten 
Fürsten  von  Montenegro,  Petar  Njeguä  Pjetrovic\  welches 
Stj  Ljubiia  in  die  kroatische  Sprache  überschrieben  und 
mit  einem  Kommentare  versehen  hat,  beschlossen.  — 
Der  Prof.  Danilo  versprach,  der  Gesellschaft  nächstens 
sein  Manuskript  der  „populären  Geographie  Dalmaticns" 
vorzulegen. 

8.  Die  Matica  slovenskä  (die  slovakiscbe  Matica). 
—  Die  Matica  slovenskä  ist  dem  §.  1  ihrer  Statuten  ge- 
mäss ein  Verein  von  Gönnern  und  Freunden  des  slovaki- 
schen  Volkes,  und  es  ist  der  Zweck  dieses  Vereins,  in 
seinen  Mitgliedern  die  moralische  und  intellektuelle  Bil- 
dung zu  wecken,  zu  verbreiten  und  zu  kräftigen,  die  slo- 
vakiscbe Literatur  und  schönen  Künste  zu  pflegen  und  zu 
unterstützen  und  dadurch  auch  den  materiellen  Wohlstand 
des  slovakischen  Volkes  zu  fördern  und  zu  dessen  Hebung 
beizutragen.  Die  Matica  slovenskä  ist  nach  dem  Beispiele 
andrer  slovakischen  ebenso  benannten  literarischen  Ver- 
eine im  Jahre  1863  zum  tausendjährigen  Andenken  an 
die  Christianisirung  der  Slovaken  und  Einführung  der 
slavischen  Literatur  gegründet. 

Schon  seit  Jahrzehnten  beabsichtigten  die  Slovaken 
einen  solchen  Verein  zu  gründen,  wurden  jedoch  Seitens 
der  Magyaren  stets  daran  gehindert,  bis  man  endlich 
auf  der  in  St.  Martin  am  6.  und  7.  Juni  1861  abgehal- 
tenen slovakischen  Volksversammlung  zur  Ausführung  des 
Werkes  selbst  vorschreiten  konnte.  Der  Brieser  Bürger 
J.  Cipkay  offerirte  hierzu  sofort  1000  Fl.,  sowie  auch 
schon  früher  der  ev.  Pfarrer  N.  Petian  8000  Fl.  ver- 
macht hatte,  und  es  wurden  die  von  I.  Gottcär,  V.  Pau- 
liny-Töth  und  J.  Palärik  unter  dem  Vorsitze  von  J. 
Franc i sei  ausgearbeiteten  Statuten  schliesslich  bestätigt. 
Hierbei  geschah  es  auch,  dass  Se.  Majestät  der  Kaiser 
dem  Vereine  1000  Fl.  schenkte. 

Im  ersten  Jahre  ihres  Bestehens  gab  die  Matica  den 
1.  Jahrgang  des  „Letopis  Matica  Slovenskcj"  von  M. 
Chrastek,  sowie  die  „Slovenskä  Citanka"  für  Gymnasien 
in  2  Binden,  zusammengestellt  von  E.  Ceray*  heraus  und 
ernannte  auch  einen  eigenen  Ausschuss  zur  Sammlung 
des  lexikalischen  Materials  für  ein  umfassendes  Wörter- 
buch der  wortreichen  slovakischen  Mundart,  sowie  der 
slovakischen  Nationallieder,  Sagen  und  Sprüchwörter  und 
einen  andern  zur  Zusammenstellung  einer  slovakischen 
Anthologie.  Ausserdem  unterstützte  sie  8  Universitäts- 
studenten mit  25—50  Fl.  Endlich  förderte  sie  auch  den 
Bau  der  „Narodnä  svetuca  (Nationalsaal)"  in  St.  Martin 
und  gewährte  auch  an  hülfsbedürftige  alovakische  Privat- 
personen und  Ortschaften  pekuniäre  Unterstützung. 


Weiterhin  gab  sie  J.  Strakovic's  Kratke*  poucenie  o 
hospodärstve  a  rolnfctve.  desgleichen  die  Erörfhungsred«* 
ihres  Präsidenten,  den  zweiten  Jahrgang  des  Letopis, 
einen  iHustrirten  Volkskalender  auf  das  Jahr  1866  heraus,  3 
setzte  einen  Preis  von  300  Dukaten  auf  die  Ausarbeitung  1 
eines  slovakjsch- deutsch- magyarischen  Taschenwörter-  * 
buebs  und  ebenso  auf  die  Abfassung  einer  Biographie 
von  L.  Star  mit  einem  Honorar  von  40  FL  für  den  Druck- 
bogen, und  bescbloss,  den  „Obstbau"  von  Penzl,  mit 
Unterstützung  aber  „Hodia's"  grammatikalischeForschun- 
gen,  Kovalfk's  slavische  Literaturstudien,  Zech's  slovakiscfi- 
deutsch-magyarisches  Wörterbuch  I.  Th.  und  Sladkovil's 
Schrift  über  den  slovakischen  Nationalkongress  1861  her- 
auszugeben U.  8.  W. 

Die  Matica  Slovenskä  zahlte  Mitte  vorigen  Jahres 
bereits  1130  Mitglieder  mit  einem  Beitrage  von  100  Fl., 
50  Fl.  und  noch  weniger.  Das  Kapitalvermögen  betrug 
zu  der  eben  angegebenen  Zeit  55,000  Fl. 

Der  Präses  des  Vereins  ist  der  um  das  slovakiscbe 
Volk  hochverdiente  Neusohler  Bischof  Dr.  Stefan  Moyzes, 
erster VicepräsesDr.  A.Kuzmäny,  Superintendent  der  evang. 
patentalischen  Kirchengemeinden  zu  St.  Martin;  zweiter 
Vicepräses  der  Archidiakon  J.  Orszäg  in  St.  Mara  in  Tdroc; 
lebenslänglicher  Ehrenvicepräses  J.  Francisd  bisher  Ober- 
gespan des  Liptauer  Komitat's;  Sekretäre:  M.  Chrastek, 
Konsistorialratb  und  Professor  der  Theologie  in  Neusohl 
und  Kramär,  Lehrerin  St  Martin;  Kassirer:  J.Cerven, 
Abt  und  Domherr  in  Neusohl:  Vereinsadvokaten:  Dr.M. 
Mudron  in  Pressburg.  F.  Martinovic  in  Neusohl  und  A. 
Pivko  in  St.  Martin ;  Custos  der  Sammlungen  J.  Markus, 
Prof.  der  Theologie  in  Neusohl;  Rechnungs-Exekutorea 
F.  Filo  und  J.Skultety  in  Türöc;  daneben  SOAusschuss- 
Mitglieder.  Die  Aemter  werden  bis  auf  Weiteres  unent- 
geldlich  verwartet. 

Die  Matica  slovenskä  ist  in  Folge  ihrer  weitreichen- 
den, in  den  Statuten  festgestellten,  Gerechtsame  ein  höchst 
wichtiges  Institut  für  die  Slovaken  und  es  ist  zu  erwarten, 
dsas  sie  bei  der  Opferfreudigkeit  der  slovakischen  Nation 
die  schönsten  Früchte  bringen  wird. 

9)  Die  Matica  slovenskä  —  die slovenische  Matica 
in  Laibach  ist  nach  den  bestätigten,  von  Dr.L.  Vonfcina, 
Dr.  J.  Blei  weis  und  Dr.  C.  H.  Costa  versendeten  Sta- 
tuten zu  Anfange  des  Jahres  1864  ins  Leben  getreten. 
Der  Zweck  des  Vereins  ist  die  Herausgabe  slovenische* 
Bücher  und  Unterstützung  slovenischer  Schriftsteller. 

Am  11.  Mai  1865  fand  zu  Laibacb  die  Generalver- 
sammlung des  Vereines  statt  und  es  wurden  40  Ausschuss- 
mitglieder gewählt,  aus  denen  man  Dr.  L.  Toman  zum 
Präsidenten  und  die  Professoren  I/esar  und  Marn  zu  Sekre- 
tären erwählte.  Es  wurde  unter  Andern  beschlossen  ein 
Jahrbuch  „Letopis  matire  slovenske"  und  die  slovenische 
Uebersetzung  von  Wiseman's  „Fabiola"  herauszugeben. 


Digitized  by  Google 


O  Po. tan,  12.  Januar. 
In  unserer  letzten  Stadtverordneten- Versammlung  wurde 
der  zum  vierten  Male  eingebrachte  Antrag  discutirt,  in  den 
Elementarschulen  ein  mässiges  Schulgeld  einzuführen.  Nach 
längerer  Dehatte  wurde  jedoch  der  Aulrag  abgelehnt.  Die 
Wrtheidiger  des  Antrages  wiesen  auf  das  Vorgeben  anderer 
grösserer  Städte  bin,  indem  ite  behaupteten,  das«  durch  die 
Einführung  des  Schulgelde«  der  Srhulbesurh  eiu  regerer 
werde,  da  man  erfahrtingsmässig  dasjenige,  wofür  man  be- 
xahlen  müsse,  fleissiger  benutze,  dass  man  ferner  den  Miss- 
kaueb  beseitige,  das«  vermögende  Ellern  ihre  Kinder  in  die 
Elementarschule  schicken.  —  Die  Gegner  dieses  Antrages 
stutzten  sich  hingegen  auf  die  Bestimmung  der  Verfassung, 
weh  welcher  der  Unterricht  ia  den  Volksschulen  frei  sein 
»olle  and  führten  zur  Verteidigung  ihres  Prinzips  an,  dass 
die  vorgeschlagene  Maassregel  vorzugsweise  die  ärmeren 
Klassen  des  Volkes  treffe,  die  ohnehin  durch  die  Malil-  und 
ürlilaeflt Steuer  und  andere  unzählige  Abgaben  belastet  werden. 
Es  muss  bald  eine  Zeit  kommen,  wo  der  VolLsschtiluuter- 
ncht  sowohl  iu  den  Elementarschulen  als  auch  auf  den  Gym- 
aasien  and  Universitäten  unentgeldlich  sein  muss,  wenn  «an 
uberbaapt  die  echte  Kultur  und  Civilisatiou  in  allen  Ländern 
gewissenhaft  durchfuhren  und  befördern  will.  — 

Ueber  eine  angebliche  Unterredung  zwischen  dem 
Regierung*-  und  Oberpräaidialrath  v.  Lebbin  zu  Posen  und 
nnigen  polnischen  Mitgliedern  des  hiesigen  stattgehabten 
Provinzial-Landtages  erführt  man  folgendes:  —  „Früher 
oder  später,  sagte  H.  Lebbin,  müssen  Sie  sich,  meine 
Herren,  darauf  vorbereiten,  dass  wir  das  Königreich  Polen 
Ms  zur  Weichsel  besitzen  und  Warschau  erhalten."  „Ich 
hoffe  jedoch,  antwortete  ein  Abgeordneter  der  Polen,  dass 
weder  ich  noch  Sie  diese  schreckliche  eventuelle  Zukunft 
erleben,  da  überhaupt  unsere  Zeit  nicht  mehr  die  eroberungs- 
■flebtige  Epoche  ist,  vielmehr  konstituiren  sich  die  Nationen 
■ach  Ären  natürlichen  und  geistigen  Bedürfnissen."  „Ich 
bin  entgegengesetzter  Meinung,  erwiderte  H.  Lebbin ;  —  die 
üingr  sind  sehr  gut  und  seit  langer  Zeit  vorbereitet."  — 
..Clniiben  Sie  mir,  das  Königreich  ist  beinahe  zur  Hälfte 
(ermanMirt,  das  Uebrige  folgt  nach;  800  preußische  Beamte 
nod  fünf  preussische  Kegiroenter  bringen  diesen  Plan  in  Er- 
füllung." Die  selbstsüchtigen  Gelüste  der  preussiseben  Politik 
wollen  wir  indess  stillschweigend  Obergehen,  da  mau  bereits 
zu  der  Ucberzeugung  gekommen  ist,  dass  heut  zu  Tage  nicht 
die  Büreankratie  und  die  Regimenter,  sondern  die  Volks- 
rrpra'srntationen  die  Interessen  der  Nationen  regeln  müssen. 

Im  hiesigen  deutseben  Verein  junger  Kaufleute  ent- 
wickelte ein  gelehrtes  Mitglied  die  Verschiedenheit  der 
Morlalitiitsverfasltnisse  bei  den  verschiedenen  europäischen 
Volkastaminen.  Die  höchste  Lebensdauer  haben  die  Anglo- 
gernaoen,  ihnen  folgen  die  Romanen  und  am  tiefsten  stehen 
die  Slavea.  So  starben  z.  B.  im  Grossherzogtbum  im 
Jahre  1848  nicht  weniger  als  35  bis  45  Proceut,  während 
ia  allen  anderen  preussischeu  Provinzen  die  Sterbelisten  nur 
oae  Mortalität  von  25  Procent  nachgewiesen.  In  den  sw- 
röehea  landest  heilen  der  preussiseben  Monarchie  ist  der 


Kulturstand  noch  ein  sehr  bescheidener  und  akute  Krank- 
heiten sind  vorherrschend,  deren  Grund  ein  alizugrosses 
Extravagiren  in  Spirituosen  sein  soll.  Zn  unserer  Bernhi- 
gung  müssen  wir  aber  erwähnen,  dass  die  Sache  sich  nicht 
so  verhält,  wie  der  Redner  falsch  berichtet  Von  ganz  be- 
sonderem Einfluss  auf  die  Sterblichkeit  unserer  Population 
sind  vielmehr  .die  Wohlhabenheit»-  und  Armuthsverhaltnisse 
der  einen  und  der  anderen  Klasse,  zumal  da  wir  mit  Ge- 
wissheit behaupten  können,  dass  wir  sowohl  hier,  als  auch 
in  der  Provinz  genug  Trunkenbolde  anderer  Nationalitäten 
zu  sehen  Gelegenheit  haben.  Die  Gesundheit  und  Moral 
sind  bei  unserem  kräftigen  Volke  nur  lobenswert!)  und  ein- 
zelne Fälle  bringen  keine  erheblichen  Belege  zn  dieser  fal- 
schen Behauptung. 

Der  hier  neulich  gegründete  Verein  polnischer  Aerzte 
als  eine  Filiale  der  Gesellschaft  der  Fi  runde  der  Wissen- 
schaften bat  einen  exelusiv-nationaJen  Charakter ;  es  wurde 
jedoch  auf  der  coustituirenden  Versammlung  beschlossen,  dass 
diejenigen  deutschen  Aerzte  der  Provinz,  welche  der  pol- 
nischen Sprache  mächtig  sind,  zur  Theilnahme  an  den  Ar- 
beiten und  Sitzungen  eingeladen  werden  sollen. 

In  dem  Gold-  und  Silberwaarenladrn  des  hiesigen  Gold- 
arbeiters Wiszniewski  befindet  sieh  zum  Verkauf  ein  circa 
300  Jahre  altes  Tafel-Besteck,  bestehend  ans  zwei  Lofteta, 
zwei  Messern  und  zwei  Gabeln  mit  der  Inschrift:  Zyguiuntlf. 
August.  Dieses  Besteck  diente  zum  persönlichen  Gebrauche 
des  genannten  Köuigs.  Er,  der  letzte  der  Jagiellonen, 
ein  trefflicher  Herrseher,  unter  dem  sich  Polen  seiner  höch- 
sten BlUthe  erfreute,  starb  1578.  Er  war  der  Reformation 
sehr  zugrthan  und  während  seiner  Regierung  bekannte  sieh 
bereits  die  starke  Hälfte  des  Reichstages  zur  reformirten 
Kirche.  Dieses  Besteck  ist  nach  dem  darauf  eingeprägten 
Stempel  aus  14 lölhigem  Silber  angefertigt  und  wiegt  45  Loth; 
der  Silberwerth  allein  beträgt  demnach  ca.  40  Thlr.  —  Ar- 
beiten von  dieser  massiven  Solidität  werden  gegenwärtig 
wohl  selten  ausgeführt.  Die  Verzierungen  an  diesen  Gegen- 
ständen sind  ausserordentlich  kunstvoll;  die  echte  Renaissance 
der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  tritt  uns  darin  ent- 
gegen. Es  ist  eine  traurige  Erscheinung,  wenn  Gegenstände, 
an  welche  sich  die  historische  Erinnerung  der  ruhmreichsten 
Regenten  der  Vergangenheit  Polens  knöpft,  in  einer  solchen 
Weise  durch  alle  Welt  zerlreut  worden,  dass  ihre  Erbaltuug 
nur  durch  den  blossen  Zufall  bedingt  ist.  —  Es  ist  zu 
hoffen,  dass  der  hiesige  Verein  der  Freunde  der  Wissen- 
schaften diese  kostbaren  Gegenstände  für  sein  National- 
Museum  kaufen  und  vor  dem  Untergang  bewahren  werde. 
—  Anfangs  d. .  Mts.  wurde  im  König!.  Forst  bei  Strzelao 
unweit  der  ehemaligen  Piasten-Residenz  Kruszwica  ein 
Steinadler  geschossen  und  nach  Berlin  gesandt. 

Schliesslich  tbeilen  wir  noch  mit,  dass  die  liberale  Adels- 
partei der  polnischen  Emigration  unter  der  Redaction  des  J.  I. 
Kraszewski  ein  eigenes  publicistisches  Organ  in  Dresden  er- 
scheinen lassen  will,  welches  für  die  Vereinigung  aller  politi- 
schen Parteien  auf  nationalem  Boden  wirken  soll.  Dieses  wäre 
sehr  wUnschenswertb,  indem  wir  ausser  den  Glos  wolny,  (freie 
Stimme)  die  in  London  redigirt  wird,  im  Auslande  kein  par- 
teiloses Blatt  besitzen. 


Die  Stadt  Posen  Hingt  wilder  an  sich  zu  beleben.   Viete  t 
rlrtige  Gutsbmützer  haben  ti.nl  Familie  ihren  interi- 
Wohnsilz  hier  aufgeschlagen,  am   an   dem  dies- 
jlhrigen  Caroeval  TheiJ  zu   nehmen.    Die  Zerstreuungen 
und  geistigen  Genüsse   beginnen  mit  den  öffentlichen  Ver- 


gnügungen. Man  kann  sich  nur  freuen,  dass  der  gebildete 
Adel  und  die  Aristokratie  überhaupt  endlich  zu  der  Leb  er - 
zeuguug  gekommen  ist,  das  schwer  errungene  Geld  lieber 
im  eigenen  Lande  zu  verzehren,  als  z,  B.  in  Wien,  Dres- 
den, Paria,  Rum  und  Berlin. 

Am  12.  d.  M.  fand  in  der  7.  Abeodstuude  in  dem 
DziarynskTsehen  afterthümiieben  Palaissalon  bei  sehr  ge- 
drMugtem  Besuche  des  Publikums  die  erste  sehr  interessante 
und  lehrreiebe  diesjährige  Winter-Vorlesung  statt,  welche 
Dr.  K.  Libelt  eröffnet  bat  Er  ging  nach  einem  einleitenden 
inhaltsvollen  Prolog  über  die  Wichtigkeit  und  das  BedUrf- 
niss  der  Öffentlichen  Vorlesungen  zu  dem  gewählten  Thema 
Uber  und  sprach  Uber  die  beiden  gelehrten  Gebrüder  Jan 
und  Andreas  Smadecti,  die  nl*  Professoren  und  Rektoren 
der  Krakauer  und  Wilnaer  UaiversiUt  in  der  gelehrten  und 
literarischen  W  elt  bekannt,  einen  sehr  grossen  Einfluss  auf 
die  Wissenschaften,  auf  die  Cultur  und  Civilisabon  der  Nation 
ausgeübt  haben.  —  Im  Gewerbe-  und  Indostrie -Vereine 
sprach  vor  einigen  Wochen  der  Vereins-Richter  und  Literat 
Kazimisrz  Jaröchowski  Uber  die  politische  und  sociale  Lage 
Gross-Polens  zur  Zeit  der  Nstiooelerbebung  unter  Kosciuszko 
und  General  Dobrowski,  charakterisirte  in  scharfen  Zügen 
den  patriotischen  Geist  der  Grosspolen  und  das  Verhältniss 


Im  Liebhabertheater  wurde  das  Drama  „der  Adel  der 
Seele  (Szlachectwo  duszy)"  gespielt,  das  von  dem  bekannten 
Literat«]  und  Artisten  Checiriski  vom  Warschauer  Theater 
verlaset  worden  ist  Die  Einnahme  wurde  zu  verschiedenen 
wohltätigen  Zwecken  bestimmt. 

Gestern  wurde  in  Berlin,  wohin  sich  bereits  einige  pol- 
nische Abgeordnete  als  Dr.  Libelt,  Tokarsb,  Lyskowski 
Kantak  u.  a.  begeben  hatten,  im  Auftrage  des  Königs  durch 
den  Gr.  Bismark  der  Landtag  eröffnet  Nach  der  Thron- 
rede,  welche  der  Premierminister  im  weissen  Saale  des 


schliessen,  dass  euch  diesmal  keine  Hoffnung  vorhanden  ist, 
eine  Verständigung  (Iber  die  wichtigsten  Staatsfrageu  zu  er- 
langen. Man  erwartet  nicht  mehr,  dass  die  Regierung  in 
diesem  Augenblicke  in  der  Militair-  und  Budgetfrage  nach- 
geben werde,  uud  man  denkt  daber  auch  viel  weniger  daran, 
dass  die  Abgeordnet«)  sich  zu  einein  Nachgeben  bestimmen 
lassen  werden,  welches  auch  uaeb  ihrer  Kcmitniss  des  Lan- 
des mit  ihrem  Gewissen  nicht  zu  vereinen  wäre.  Erwartet 
aber  wird  im   Lande  und  vorzugsweise  bei  uns,  dass  das 

tirten,  die  Beschwerden  und  Klagen  Uber  die  hiesige  will- 
kürliche Poüzeiberrschaft  und  Verwaltung,  Über  die  Steuer- 
lasten u.  s.  w.  ausführlich  und  deutlich  zur  Sprache  bringen, 


bäitnissen  besuchten  unsere  Stadt  doch  abermals  viele  künstle- 
rische Berühmtheiten  als  Charlotte  Patti,  Carrion,  Roger,  die 
Wiener  Operstingerin  Tipka,  Vieuxtemps,  Brassiin  Grülz- 
macher  und  andere,  die  als  berühmte  Sanger,  Geigen-,  Violuo- 
cell-  und  Fortepianospieler  der  musikalischen  Welt  bekannt 
sind.  Ausserdem  beabsichtigt  unser  National- Komponist 
B.  Debiriski  in  diesen  Tagen  ein  Vocal-  und  Instrumentak 
Concert  in  unserem  BazarsaJon  zu  araugiren,  wo  einige  in- 


(Piesri  o  ziemi  nassej)  des  Dichters  Wineent  Pol 
und  gespielt  werden  sollen. 

In  der  Provinz  geht  es  nicht  am  besten  zu.  Das  Volk 
wird  mit  jedem  Tage  immer  mehr  germanisirt  und  demo- 
raiisirt.  Die  Dörfer  erhalten  deutsche  Namen,  sobald  ein 
Fremdling  polnische  Güter  gekauft  bat  und  namentlich  in  der 
Nlbe  der  Grenze,  wo  das  deutsche  Element  Uberwiegend  ist 
Die  Namen  der  Ortschaften  uud  Dörfer  des  Grossherzog- 
thums sind  ursprunglich  alle  polnisch.  Dobrylewo  z.  B.  ist 
von  dem  neuen  deutschen  Besitzer  Gutenwerder  genannt 
worden;  Zielonowo  Grünau,  und  was  das  Schlimmste  ist, 
so  werden  die  neuen  Namen  durch  einen  Gerichtsdecernenlen, 
der  keine  Kenntnis*  der  polnischen  Sprache  besitzt,  sogar  in 
die  Hypothekenbacher  rücksichtslos  eingetragen.  In  Schubiner- 
Kreise  bei  Bydgoszcz  (Bromberg)  makaronisirt  das  Volk  seine 
eigene  Muttersprache  der  Maasscn,  dass  es  z.  B.  Moltych 
anstatt  (ohiad)  Mahlzeit  sagt;  truzin  (swiadeetwo  sluba) 
Trauschein,  jaka  (kabat)  Jacke,  Mantle  (plaszcze)  Mantel, 
fryjor  (wiosoa)  Frühjahr  u.  s-  w.  Der  Grund  davon  mag 
wohl  auch  meistenteils  der  Militairstand  sein,  wo  die  jungen 
ungebildeten  Bauernsöhne  zu  ihrer  Dienstzeit  nach  dem  Hb  ein, 
Berlin  und  nach  Schlesien  geschickt  werden,  die  gross  te 
Schuld  tragen  aber  die  polnischen  Gutsbesitzer,  die  hoch- 
gebildete patriotisch-gesinnte  Geistlichkeit  und  die  Schullehrer, 
welche  auf  leichte  Art  und  Weise  dem  gräflichen  Uebel 
und  Verderb  abhelfen 


ahreu. 

Bei  allen  dieseu  ungünstigen  und  unerfreulichen  Ver- 


Personalien,  Uterator-iindKnnstnotlion. 

•  Profeaaor  Dragaieviö  in  Belgrad  kündigt  die 
gäbe  einer  Geographie  von  sechs  Bänden  an  und 
letztere  enthalten:  1)  die  astronomische,  2)  die  physische 
Geographie,  3)  Geographie  von  Europa,  4)  Geographie  der 
Balkjui-Halbineel,  t)  Geographie  von  Afrika 
und  6)  Geographie  von 

•  In  Belgrad  ist  unter 
sa  Schema tiamom  arbakog  knjaieetva  na  gomnu  1866"  er- 
schienen. 

•  Dr.  Svetosar  hfiletid  beabsichtigt,  in  Neuaals  eine 
neue  serbische  Zeitschrift  anter  dem  Titel  „Zaetnvn  (die 
Fahne)"  he  raus  augeben. 

*  Seit  dem  1.  Oktober  v.  J.  erscheint  in  Cita  eine 
neue  maaische  Zeitnng  anter  dem  Titel  „Zabajk&l*kije 
obiaatnyje  v&domosti." 

*  Kurl  Bchmidt'a^.Geachichte  der  Pädagogik-'  soll  deo- 

UeberaeUang  herausgegeben  werden. 

*  In  Petersburg  erscheint  neuerdings  ein  Journal  für 
weibliche  Erziehung  unter  dem  Titel  „JKaacsrii  BoerpoeV  (die 
weibliehe  Emancipationsfrage)." 
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*  In  Moskau  soll 


von  N.  P.  Bo- 
Titel  „MocKoscK&a 


*  In  Berlin  erschienen  8tudien  aar  Culturgeschicht« 
Polen«  von  C.  Adler.    1.  Tbl 

*  Dm  Hus-Monnment  in  Constam  wurde  anf  Anregung 
ond  mehr  »Ja  1000  Fl.  betragende  Unkosten  de«  dortigen 
Bärgera,  Karl  Jogelmann,  dessen  Vorfahren  seiner  Zeit  aas 
Böhmen  aaswanderten,  mit  einem  geschmackvollen  Gitter- 
werk und  von  der  Constanser  Gemeinde  mit  xiertiehen 
Grünanlagen  umgeben.  (Zkft.) 

*  Der  berühmte  rassisch«  Dramatiker  A.  F.  Piseroskij 
hat  im  verflossenen  Jahre  vier  Tragödien  vertäut. 

*  Im  Jahr«  1864  erschienen  in  Dresden  1,  in  Leipsig 
7,  in  Braunachweig  2  und  in  Karlsruhe  2  rus«ia:he  Schriften. 
8ie  umfassen  susammengenommen  219  Druckbogen. 

'  Im  Königreich  Polen  sind  für  dieses  Jahr  seobs  neue 
Zeitschriften  angekündigt  und  sollen  deren  daselbst  im  ge- 
nannten  Jahre   überhaupt  33  _  erscheinen.    Davon  werden 

gegebe  u. 

*  Da»  von  Nik.  Söerbina  snsemmengestellte,  in 
Tendeni  gehaltene  and  mit  vielen  DJu- 

sn  gelierte  Album  „Piete"  ist  auf  Allerhöchsten 
Hefeh)  io  einer  Angahl  von  4000  Exemplaren  ai 
an  russische  Volksschulen  vertheilt  worden. 

*  Die  neue  russische  Universität  in  Odessa  sohlt  bereits 
238  Studenten,  und  swar  128  Juristen,  44  Mathematiker, 

d  24  Philologen.  (Zkft.) 


Gr ost russische  Literatur. 
A eaaeaift,  IL  Kaan  &**  xyxoBao-apascTBeititaro  yieeU.  — 
Annddj,  Plat  Religionsbuch  für  Volksschulen.   5.  Aufl.  12. 
(186  8.)   Moskau  1866. 
Baranoav     Cajforarrex*  &»*  py  Cesran.  uo-Ttrapcn  H  /um 
Tirapi  ue-pveen.  —  Bagapov,  Lehrbuch   iura  Selbsterlemen 
dea  Tartarischen  fnr  Ruaaen  und  des  Rassischen  für  Tartaren 
12.  (96  8.)   Kasan  1864. 
Btimii,  H.  H.  Ymnajii  rptoitea  aano»  ■  paaesrrie  ■  ee- 
flp*Mee»oe  ee*To*n1e  tmonaea.  -  Bjekotjov,  N.  N.,  nreiinteresa. 


Vortrlge :  Womit  erwärmen  wir  uns  im  Winter,  und :  Entwickelung 
und  gegenwärtiger  Zustand  der  Photographie.     16.    (49  S.) 


Bpan«T%,  A.  HvresouTejv  no 

Davank.  -  Brandt,  A,  der 
seum  der  kais.  Akademie  dei 
St.  Peteraburg,  1866. 
Beeejoacnil,  M.  IL 


durch  das  soologUche  Mu- 

2.  Aufl.    12.   (46  8.) 


—  Wjeselovsky.  M.  P„  Ueberticbt  der 
den  Groaastaaten  Europas  in  Hingicht  auf  Finat 
Wirtschaft.  8.  (426  S.)  St  Petersburg,  1864. 
4ocy»iii  laeoab  u  to  a  ce.  —  Für  die  Feieneit  Billige 

Unterhaltung»- Bibliothek  in  Heften.   8.   (8  8.)    Odessa,  1866. 
JKaria  emm  Poceiieaoa  H?pirsa,  Taxate  HaepcKwi  m  Coa- 
uncauv  —  Leben« beaebreibung  der  Heiligen  der  ras«.  Kirche. 
&  (490  S.)  St.  Petersburg,  1866. 
8c Haas  atasaa  HpeeBXTiu  Boropozeuu.  —  l>as  irdische  Leben 
der  hochheiligen  Mutter  Gottes.    Abbildungen  im  Text  16. 
(69  3.)   St  Petersburg,  1866. 
3uffeja,  reepntv   Hrropl«  ♦p«huj>koä  peso.iaiuiii  ■  «a 
Bpeireaa  (1789—86.  —  3yheL  Heinrich,  Geschichte  der  ersten 
franiosischen  Revolution.    A.  d.  D.   1.  Theil.    8.    (360  S.) 
St  Petersburg.  1866. 


kl.  8.  (96  8.) 


3040TOB»,  &  Hcropia  Pocci«  m  aapranasv  -  Zototor,  Vf., 
GeschichtsbUder  aus  Russland.  Mit  Abbild,  im  Text.  4.  Heft. 
St  Petersburg,  186». 

■  aauoai,  A.  IL  Xparro 

Sammlung  aus  d.  Werken 
St  Petersburg,  1866. 

Her o «in  o  xpa6p.  pwup 
poaesara  Peuooen.  —  Geschichte  von  dem  tapfern  Ritter 
Franxyl  Vendan  und  der  schönen  Königin  Rencyvjena.  18. 
(160  &  xl  1  Abbild.)   Moskau,  1864. 

Kjaeea-iecKie  noerpajmie  nacareoa  n,  pyccxoiri  oepeeort  — 
Aualandische  Klssaiker  in  russischer  Sprache,  2.  TheiL  (Inhalt: 
L  L  Rousseau,  1.  Heft.  -  Mickiewic«,  1.  Heft.)  &  (181-274  S.) 
St  Petersburg,  1866. 

Kpaeoseali,  A.  Kypc*  nparrnecKaro  aarymepcTaa.  —  Kra- 
sovskij,  A-,  Lehrkun  der  praktischen  Gebortshülfe.  1.  Heft  8. 
(20,  113  S.  u.  83  Abbild.)  St  Petersburg,  18*6. 

Rparaaa  pycea-a*  acropia.  Buujcat  9-ft  m  eeaeo.  Pye*  to 
acryiu.  na  npecTojra  4mm  Ponaaoaux.1..  —  Kuragefssate  Ge- 
schichte von  Russland.  Von  862  bis  1613  d.  Tbronbest  d.  Haua. 
Romanov.  Mit  Abbild,  hn  Text  2.  Aufl.  2.  Heft.  8.  (96  S.) 
St  Petersburg.  1888. 

Kparaaecnee  oooapaaie  y^eaifi  Paarcsmi  Hepxxa  o  aauuuiol 
r-iar»  Ueparam.  —  Kritiache  Betrachtang  Ober  die  Lehre  der 
römisch- kathol.  Kirche  vom  sichtbaren  Ober  hau] 
6.  (106  8.)  F4Jov,  1866. 

Kyay  paaaaai.,  4-  npajrmeexia  xypea  » 
■ayneiw  aruuicc.  msmxs.  —  Kukuri6kin,  Prsüttiurher 
Lehrgang  aum  leichten  und  schnellen  Erlernen  der  italienischen 
Sprache  noch  Dr.  Aha's  Methode.  1.  Thefl.  12.  (84  S.) 
Moskau.  1866. 

—  Liudenbraten,  R   Rassisch-deutscher  erster  Unterricht.  10. 

(80  8.)  Wflna,  1866. 
•lyaay  aa6aB%.   Casarrcsuui  arfyxa. 

Abcbuch.  4.  (117  8.)  Tiflh)  1864. 
06ntil  oyxrsvrrepv  —  Der 

einfache  Anleitung  aar  dopp.  and  eiof.  Buchführung,  rar  Ws 

berechnung.  pp.    16.   (187  S.  8  Tat)   Moskau.  1866. 
Onpalau  Poeein.  —  Die  russischen  Lander.    Erzählungen  aus 

der  Geschichte  der  Kampfe  an  ihrer  Eroberung.    1.  Heft  Die 

Pjecenegen.    19.   (34  u.  12  8.)   Moskau,  1866. 
üiusit,  IL  Kparadfi  aype*  enaanecKol  reorpeeiu.  —  Pavtor, 

P.  Kurier  Lehrgang  der  physisch  es  Geograph!  r  für  die  ob.  KL 

der  mlttl  Lebnnst   12.  (72  &)  8t  Petersburg.  1866. 
IIihitiii  nanca  Xapucoacaoi  ryoepaut  aa  1866  r.  —  Ge- 


und  geschichtliche  Bericht«,  Adreaakalender  u.  i.  w.    .a  XJII. 

(866  S.)  Charkov.  1865. 
IIa  bat  aas  manu  HpayTcaot  ryß.  aa  1866  r.  —  Adreaa-  und 

sutistixches  Handbuch  dea  Gouv.  IrkuUk  auf  1866.    gr.  8-,  V. 

(24  Taf.)  Irkntak,  1866. 
Ho 4*8 oa-*,  A,  pyccaia  jikohobs^i,  XVTU.  srtaca.  —  Polenjov,  D. 

Russische  Gesetzkund«  des  18.  Jahrh  8.  (68  8.1  St  Petersburg, 

1864. 

HüfT«HoiJe«iii  )ip«AMTeji.M.  KoMHTera  n  Hnpcrrt  no.itc- 


Polen.  8.  Tbeil,  1.  Heft  XLIV-LI.  (135-264  u.  21-62  a) 
Warschau,  1866. 

Hp  a  kt ■  n ecstii  atype*  «puHuyar«.  otuaa,  w  giiaHiumaiv 

—  Praktischer  Lehrgang  der  fransosisclien  Sprache.  Nach  Ge- 
orge, a  (266  &)  St  Petersburg,  1866. 
O  npapoia  a  ea  HB-ceHUxi.  Kparaan  •■»i.  reorpaeia.  — 
Von  der  Natur  und  ihren  ErschpinnngCT.  Kurze  phrsUche  Geo- 
graphie. 6.  Aufl.  a  Mit  40  Karten  u.  4  Zeichnungen.  St  Pe- 
tersburg, 1866. 
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Py eail  öyaupfc  e%  aapTasaaua.  —  F.rstes 

Mit  Abbildungen  verschiedener  russischer 

(82  S.  p.  18  Bilder.)  8t 
OeibK«  Puan, 

mann  Stenka  Raxin.  Erzählung  an«  der  Zeit 

—  16.    (86  8.)    Moskau.  1866. 

Te «ftraa«,  A.  He-Topis  roprosLU.  —  Telegin.  A.  Qeachicbte  dea 

Handel«.   4.   KCA  S.)    Moskau,  1864. 
Typreaea«,  HC.   Ctnanii.  (1844—1864).  Turgenjef.  L 8. 

-  Seine  Werke.  6  Theüe.  (8.  4.  n)  Huper.  &  (1890  8) 
Karlsruhe.  1866. 

♦  asaep-*,  B.  K.  'OcwwaaU  XBpyprwsecarou  Ilanuoria  ■  Tepania. 

W.  IL,  Orundsüge  der  Chirurg.  PatbaJogie  und  The- 


rv  oeyneaUD  eaoponaca.  — 
grapbie  nach  amerikanischer 
(12  Bg.)   Moskau.  1866. 
Iii  r  r„H  ,  »y  (.p  t,.  ilparmecxoe 


Sprache , 


der  deut- 
8.  (143  8.)  Kasan, 


1866. 


I1Ju.i<>bt,,  II.  C  Kaproae-ta  n  ToproaMii  paaarriaxi,  aus 
nn  cro  upeapeauTi.  -  Sylov,  P.  C  Die  Kartoffel  and  ihre  Ver- 
as Starke  und  8yrup.    18.   (76  8.)  Moaku 


Anzeigen. 


Nachfolgende  Schriften  sind  in  gröeaerer  oder  kleinerer  Anaahl 
in  der  Buchhandlung  von  Sehmaler  dt  Pech  am  Lager: 

O  nvoTeeat»  cxaaneazrn  pyaemuan  n  Bajrpajra,  Sarpao*  ■ 
Uths  ,  n  «aiM«nrocan  ■  acropnecjana  ut  HirtiaH.«««. 
B  Jaaumcaart).  (Lamanskij,  aber  einige  ilariache  Handschriften 
in  Belgrad,  Agram  tmd  Wien  etc.)  Prot  1  Thlr. 

HanJoaaJiaocTn  BTajbXHCxita  a  cjaajncaaa  ist.  Daamecioin  ■ 


CouHeHie  Bj«4ainpa 


etc.) 


jarepaTypHOMT.  uTBOsnealaiv 
caaro.  (Lamanskij ,  die  italiei 
Preia  30  Ngr. 

TOjarHaa  naMan.Maiaajy  ateaaa*«W«Jeaa»aweoBj4.aairau  1866, 
BasAampa  J«n«aeaaro.    (Lamanaky,  hundertjähriges  Andenken 
an  M.  Vasiljevic  Lomonoeov  etc.)   Preia  10  Ngr. 
asemanov  üi  vatikanski  cvantceliatax.   Irajeai  na  svetlo  Dr.  Franjo 
Raeki  (glagolitisch).    Preia  5  Thlr.  80  Ngr. 

raro  Caateyaa  a  eaeraro  Caae,  aaaao  b. 
*ben  dea  bei 


i'a  Leben  dea  heiligen  Simeon  and  Sara. 
Heraugegeben  von  Dj.  Danieie.)   Preis  2  Thlr.  20  Ngr. 
Ofeopi  «Tropia  cjaaaaeBwxi.  jsrrepaTypv  —  Uebersicbt  der  Ge- 
schichte der  abmachen  Literaturen  ron  A.  N.  Pypin  und  V.  D. 


Spasovic.    1866.   4  Thlr. 
Hapoaa  neeaie  Maaazoacxn  Byrapa.  Raara  I.  HCeaeae  neeice.  — 
Volkslieder  der  Makedoniacben  Balgaren.   I.  Tb.   Preia  2  Thlr. 
10  Ngr.  

4  a  ■  m  n  a. 

Blatt  für  Unterhaltnng  und  Literatur. 

Redactenr  u.  Heraasgeber:  Dj.  Popovic. 

No.  86.    Neusatz.  1865. 

Winterlied.  Von  M.  Poporid  -  Eine  Novelle.  Von  H.Zscl 
(Schlow)  —  Ein  Gedicht  Von  M.  Vucetic  —  Wer  tat  der 
nchmere?  —  Die  Jagd  in  Russland.  —  Feuilleton. 


e. 
Vor- 


H  8  T  8  I  tt 

Blatt  fOr  Literatur  und  Unterhaltung. 
Redacteur.  A.  HadÜC. 
No.  9.    Neusatz.  1865. 

Kapelan  Kadie  Petrovic  and  Zorka.  Von  J.  Noric.  (Schlass.) 

-  Seoba  Srbaba.  (Schlass.)  —  Serbische  Nationallieder.  Aas  der 
Sammlung  ron  Dj.  Rajkovic.  -  I  love  you.  (Schlnaa.)  -  Nachlese 
aas  den  alten  serbischen  ~ 

—  Bibliographie. 

B  ■  «a  a 

Blatt  für  Unterhaltung,  Literatur  und 

Redactenr:  Stojan  Novakovic. 

No.  1.    Belgrad.  1866. 

Dem  alten  Jahre.  Von  M  F       Die  alte  gute  Zeit  Nach  dem 
Englischen  von  M  —  Der  Zigeuner.  Von  M.  P.  —  Zwei  Tage  in  I 
der  bohmisch-a&ehsischen  Schweix.  Von  VI.  Djordjerie.  —  Ein  Lied 
von  Mirsa  Schafl.  Ucbers  von  Sun.  —  Ein  Schreiben  des  Vladika 
von  Montenegro  P.  P.  Njegui  an  Osama  Pascha. 


4  K  H  b 

Redactenr:  I.  Aksakov. 
No.  50,  51,  52.    Moskau.  1865. 
Ueber  die  Ablösung  der  Bauern  auf  Krondomainen.  —  Antwort 
an  den  Jesuiten  pater  Martynov.   Vierter  Brief  tob  J.  Bamarin.  — 
Antrittarede  des  Docenten  der  8t  Petersburger  Universität  VI  La- 
manskij.  —  Ist  der  Mangel  an  Geld  wirklich  die  Ursache  dea  un- 
günstigen Standes  der  geistlichen  Unterricht»- Autalten ?  —  Der 
bäuerliche  Landbesitz  in  den  südwestl.  Provinzen.  Von  F.  Voropanov. 
—  Slariacbe  Randschau.  —  Verschiedene«.  —  Klage  ober  die  ge- 
sellschaftlichen Zustande  Russlands.  —  Antwort  an  den  Jesuiten- 
pater Martynov.  Fünfter  Brief.  (Schiaas.)  Von  J.  Samarin.  —  Zwei 
Worte  an  den  Jesuiten  pater  Martynov.  Von  J.  Biellutla.  —  An- 
trittsrede des  Docenten  der  St  Petersbarger  Universität  VL  La 
manskij.   (Schlnas.)  -  Ueber  die  Gaugerichte.  Von 
Miscellen. 


I>au8ltzi»ch-*erblsciie  XelUchrlften 

rtlr  1866. 
1)  im  oberlsusitaer  Dialekt: 

(  anopis  towarstwa  Mnciey  Serbnkeje.    Redaktor :  J. 

Bäk.  Jährlich  2  Heft«  a  16  Ngr. 
Es  liegen  31  hefte  vollendet  vor.  Die  Zeitachrift  enthält 
archäologische,  philologische,  geschichtliche,  nataTwisaenschafUiche 
etc.  Abhandlungen  mit  besonderer  Berncksichügting  der  serbischen 
Lausitz,  laiuitziscb-serbiscbe  Poesien  und  die  Berichte  Ober  die 
Wirksamkeit  der  Macica  Serbska. 

KatholskJ  PO«ot.  Redaktor:  M.  Hörnik.  Jährlich  24 
Nummern.    Preia  15  Ngr. 

Laiitaa.  Zeitachnit  für  Unterhaltung  and  Belehrung.  Re- 
daktor: J.  E.  Smnlef.  Jährlich  12  Nummern.  Preis 
20  Ngr. 

MiHftioriBfci  poeol.  Redaktor:  A.Ryehtaf.  Jährlich  12 
Nummern.   Preia  10  Ngr. 

Serbnke  Nowiny.  Politisch-unterhaltende*  Blatt  mit  An- 
aeigen. Redaktor:  J.  B  Smolef  Jährlich  52  Nnmmern. 
Preis  1  Thlr.  10  Ngr. 

2)  im  niederlausitser  Dialekt: 
BramborekJ   serbeki   casoik.    Redaktor:   J.  8wela. 
Jährlich  52  Nummern.    Preis  1  Thlr.  10  Ngr., 
Post  2  Thlr.  — 
Alle 


Die  Buchhandlung  von  Schmaler  &  Pech  in  Bautzen 
(im  Königreich  Sachsen)  empfiehlt  sich  zur  Uebernahme  de« 
buchhfindlerischen  Vertriebes,  besonders  von  slavischen  and 
das  Slavenlhum  betreffenden  Bachern  etc.  Auch  ist  sie  in 
den  Stand  gesetzt,  den  Druck  solcher  Werke  (in  allen  Sprachen) 
aufs  Billigste  zu  vermitteln. 


Die  Buchhandlung,  von  Schmaler  dk  Pech  ia 
und  Zeitschriften  aller  *lavi*chen  Dialekte. 

Vorlag" von" Schmaler  A  Pech  in  Mauuen.   -  l)rucVvon  L.  Ä.  DonnerhakT 
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Statisches  Centraiblatt. 


Wochenschrift  für  Literatur,  Kunst,  Wissenschaft  und  nationale  Interessen 

des  Gesamnitslaventhums. 

Redakteur:  J.  E.  Schmaler  (CMOJiipi.) 
Preis:  Tiert«U»hriich  1  Thal«  =  I  fl.  70 xc.  ft.  W.  AUe  Buchhandlungen  und  PocUmttr  nehmen  Bettdlongen  ml 

Jf2  5.  3.  Februar.  1866. 


Uetor  den  Werth  nationaler  Bildnnss- 
anstalten. 

BJldungsanstalten,  in  denen  die  Jugend  eines  Landes 
vermittelst  fremder  Sprache  unterrichtet  wird,  bringen 
erfahrungsmässig  einen  geringen  Nutzen  und  sie  floriren 
daher  auch  nur  da,  wo  man  die  Unterdrückung  und  Aus- 
rottung einer  Nationalität  bezweckt  Es  ist  daher  ein 
heuchlerisches  Beginnen,  wenn  man  einem  Volke,  dessen 
Schulen  man  eine  fremde  Unterrichtssprache  aufgezwun- 
gen hat,  vorspiegeln  will,  es  geschehe  dieses  zu  seinem 
Nutzen.  Gerade  das  Gegentheil  wird  beabsichtigt  und 
es  hegt  dieses  für  jeden  nur  einiger  Maassen  aufmerk- 
samen Beobachter  so  klar  und  deutlich  zu  Tage,  dass 
man  sich  wundern  muss ,  wie  man  noch  heutigen  Tages 
zu  dieser  albernen  Behauptung  greifen  kann. 

Eine  treffliche  Blustration  hierzu  bildet  die  Hede, 
welche  der  böhmische  Landtagsabgeordnete  Dr.  Rieger 
beim  Einbringen  seines  Antrags  auf  Durchführung  der 
Gleichberechtigung  beider  Landesnationalitäten  (d.  i.  der 
deutschen  und  böhmischen)  an  der  Prager  Universität 
hielt  Er  sagte  nämlich :  „Mein  Antrag  auf  Durchführung 
der  Gleichberechtigung  beider  Nationalitäten  an  der  Pra- 
ger Landesuniversität  bezweckt,  dass  alle  Hauptgegenstände 
an  derselben  in  beiden  Landessprachen  vorgetragen  werden 
sollen ,  und  dass  es  den  Studierenden  freigestellt  sein  soll, 
ihrcPrüfungen  in  welcher  der  beidenLandessprachen  immer 
abzulegen.  Ich  glaube,  dies  ist  nichts  Unbilliges.  Die 
Universität  hat  einen  doppelten  Zweck :  einen  Staat&zweck 
und  einen  Lehrzweck;  beiden  zu  genügen  ist  ihre  Be- 
stimmung. Sie  soll  die  Jugend  bilden,  damit  sie  dem 
Staate  nützlich  werde,  und  in  dieser  Beziehung  ist  es 
gewiss  nicht  gleichgütig,  wie  sie  diesen  ihren  Zweck  er- 
reicht Der  Lehrer,  der  Arzt,  der  Beamte,  der  Priester, 
sie  alle  sind  um  des  Volkes  willen  da,  sie  alle  sind  da, 
um  dem  Volke  zu  dienen.  In  dieser  Hinsicht  aber  glaube 
ich,  ist  es  ein  Postulat  der  Gerechtigkeit,  dass  sie  alle 
gleichmässig  herangezogen  werden,  sowohl  die,  die  einem 
Volke  zu  dienen  bestimmt  sind,  wie  die,  die  dem  andern 
xu  dienen  haben  werden.  Die  Universität  hat  überdies 
noch  einen  andern  Zweck  —  es  ist  dies  die  Wissenschaft. 
Minister  Schmerling  hat  gesagt:  Wissenschaft  ist  Macht! 


Das  ist  wahr;  ich  aber  füge  hinzu:  Wissenschaft  ist  die 
sociale  Würde  sowohl  der  Nationen  wie  der  Individuen 
—  sie  ist  der  Ruhm,  der  Wohlstand,  das  Brot  der  Völ- 
ker. Wir  wissen  recht  gut,  dass  man  das  Princip  der 
Gleichberechtigung  in  theoria  ganz  getrost  aussprechen 
kann,  ohne  seine  Durchführung  in  praxi  fürchten  zu 
müssen,  so  lange  man  unsern  Söhnen  nicht  gestattet,  an 
Bildung  den  Söhnen  des  deutschen  Volkes  gleich  zu  sein. 
Wir  Böhmen  können  am  besten  wissen,  was  es  heisst 
ausgeschlossen  zu  sein  aus  dem  Heiligthume  der  Wissen- 
schaft! Nach  dem  unglückseligen  dreissigjährigen  Kriege 
zahlte  Böhmen  kaum  eine  halbe  Million  Einwohner,  öde 
und  wüst  stand  das  Land,  die  Städte  waren  Ruinen,  — 
aber  die  Berge  von  Leichnamen,  die  Ströme  Blutes,  die 
verbrannten  Städte  hat  das  Volk  bald  verschmerzt  — 
dass  man  aber  unsern  Komenius  verjagt  dass  man  Tau- 
sende unserer  Hücher  verbrannt  hat,  —  das  war  ein 
Schlag,  den  wir  noch  heute  empfinden  1  Nun  aber,  glaube 
ich,  ist  die  Zeit  gekommen,  wo  von  dem  Böhmen  der 
Fluch  genommen  werden  soll,  der  ihn  geknebelt  und  ge- 
bunden im  Winkel  der  Bildungslosigkeit  hielt  —  das 
können  wir  verlangen,  denn  es  verlangt  es  unsere  Ehre. 
Für  immer  verschwunden  sei  die  Zeit,  wo  der  Böhme 
nur  bei  Strafe  des  Verlustes  seiner  Nationalität  gebildet 
sein  konnte.  —  Was  wir  verlangen,  ist  kein  der  andern 
Nation  unseres  Vaterlandes  zugefügtes  Unrecht,  —  es 
wäre  denn,  dass  es  Jemand  ein  Unrecht  nennen  wollte, 
sich  frei  zu  machen  von  der  Vergewaltigung  eines  An- 
dern. Dennoch  wurde  kein  Antrag  so  heftig  angegriffen, 
wie  gerade  dieser.  Ich  aber  glaube,  es  wäre  ein  trauri- 
ges Zeichen  für  die  Bildung  des  deutschen  Volkes,  wenn 
man  diese  Angriffe  dem  deutschen  Volke  zumuthen  wollte. 
Die  Gerechten  im  deutschen  Volke  stimmen  gewiss  mit 
uns  überein.  —  Soll  aber  unsere  Universität  eine  Zu- 
fluchtstätte der  Wissenschaft  sein,  so  ist  es  nöthig,  dass 
man  Denjenigen,  die  sich  derselben  widmen,  wirklich  eine 
solche  Stellung  bieten,  dass  sie  sich  der  Wissenschaft 
wirklich  zur  Gänze  widmen  können.  Die  Zeiten,  wo  die 
Hassensteine  und  Lobkowice  Wissenschaft  trieben,  um 
das  Resultat  ihrer  Forschungen  dem  VoUte  in  seiner 
Sprache  mitzutheilen,  ist  lang  vorüber;  und  auch  die 
Grafen  von  Sternberg  haben  keine  Nachfolger  hinterlassen 
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—  unsere  Jünger  der  Wissenschaft  sind  nicht  reich,  sie 
bedürfen  also  nothwendig  einer  Unterstützung.  Man  sagt, 
wir  würden  keine  Professoren  bekommen.  Meine  Herren, 
ich  glaube,  eben  diejenigen,  die  für  uns  diese  Furcht 
hegen,  befürchten  wahrscheinlich,  dass  wir  sie  bekommen 
werden.  Mit  dem  Polytechnikum  war  es  dasselbe  Gerede. 
Freihch  haben  wir  suchen  müssen  in  Salzburg,  in  Pest, 
im  Geniekorps ,  aber  wir  haben  sie  gefunden,  die  Pro- 
fessoren sind  da,  und  ich  will  keinen  Vergleich  zwischen 
ihnen  und  den  deutschen  Professoren  ziehen,  denn  exempla 
suDt  odiosa,  aber  wir  sind  mit  ihnen  vollkommen  zufrie- 
den. So  weit  dürfte  es  kaum  jemals  kommen,  dass  Böhmen 
keine  fähigen  Männer  fandet  Man  sagt,  die  Realisirung 
meines  Antrages  werde  viel  kosten.  Meine  Herren!  der 
Aufwand,  den  der  Österreichische  Staat  für  den  Unterricht 
macht,  ist  sehr  unbedeutend,  zudem  ist  insbesondere  unsere 
Universität  so  reich  dotirt,  dass  sie  beinahe  gar  keine 
Subvention  vom  Staate  aus  bezieht;  auch  ist  es  That- 
sache,  dass  für  einen  jeden  der  wichtigeren  Gegenstände 
zwei,  drei  bis  vier  Professoren  in  deutscher  Sprache  an- 
gestellt sind,  warum  sollte  es  denn  nicht  möglich  sein, 
dass  wenigstens  einer  von  ihnen  den  Gegenstand  in  böhmi- 
scher Sprache  tradire?  Ueberdies  ist  die  Frequenz  der 
Kollegien  so  gross,  dass  eine  Theilung  der  Studierenden 
nur  wünschenswerth  erscheinen  kann.  Allein,  abgesehen 
von  alle  dem,  glaube  ich,  dass  die  8pender  jener  reichen 
Fundationen  an  unserer  Universität,  bei  Spendung  der- 
selben doch  wohl  unzweifelhaft  von  dem  Gedanken  ge- 
leitet worden  sind,  hiemit  etwas  Gutes  für  Ihre  Nach- 
kommen, für  Ihr  Volk  zu  thun,  wir  haben  demnach  ohne 
Zweifel  ein  Recht,  uns  zu  denselben  zu  melden.  —  Dies 
Alles  wissen  unsere  Gegner  eben  so  gut  wie  wir;  der 
Urgrund  all'  ihrer  Angriffe  ist  aber  offenbar  die  Furcht, 
dass  es  mit  der  Annahme  der  diesbezüglichen  Antrage 
mit  der  inferioren  Stellung  unserer  Nation  in  Böhmen  ein 
Ende  haben  werde,  dass  das  Helotenverhältnias,  unter 
dem  unsere  Nation  im  eigenen  Lande  seufzt,  endlich  auf- 
hören werde  t  Gerade  deshalb  aber  hoffe  ich,  dass  meine 
Anträge  angenommen  werden,  denn  sonst  wäre  es  ein 
frappanter  Beweis  für  die  ungerechte  Zusammenstellung 
unserer  Landtagswahlordnung.  Ich  empfehle  Ihnen  somit 
meinen  Antrag  zur  gütigen  Annahme." 


Dia  Unionsversnche  dar  anglikanischen 
iid  orthodoxen  Kirche. 

Schon  vor  einigen  Jahrzehnten  konnten  wir  lesen, 
dass  Seitens  einzelner  englischen  Theologen  Betrachtungen 
darüber  angestellt  wurden,  ob  es  in  den  Grenzen  der 
Möglichkeit  läge,  in  Folge  der  Lehre  und  Organisation 
der  orthodoxen  und  anglikanischen  Kirche  eine  Annäherung 
oder  wohl  gar  Vereinbarung  dieser  beiden  Religionspar- 
teien zu  erlangen.  Später  ist  diese  Frage  wiederholt  an- 
geregt worden,  ohne  dass  sie,  da  sie  nur  von  Einzelnen 
in  Betracht  gezogen  wurde,  irgend  Erledigung  gefunden 


hatte,  ja  die  griechisch-anglikanische  Gemeinschaft,  von 
deren  Begründung  die  amerikanischen  Zeitungen  vor  eini- 
ger Zeit  berichteten,  scheint  nicht  die  Erfolge  erreicht 
zu  haben,  welche  hie  und  da  davon  erwartet  worden 
waren.  Dafür  hat  man  neuerdings  diese  Angelegenheit 
hauptsächlich  Seitens  der  Geistlichkeit  der  englischen 
Hochkirche  in  England  selbst  mit  einer  nicht  zu  über- 
sehenden Energie  in  die  Hand  genommen,  um  sie  gehörig 
in  Gang  zu  bringen  und  durch  Verhandlungen  zwischen 
der  anglikanischen  und  orthodoxen  Kirche,  sowie  durch 
I  wissenschaftliche  Untersuchungen  festzustellen,  ob  eine 
Union  zwischen  diesen  beiden  Kirchen  möglich  und  wün- 
schenswerth sei. 

Ueber  ein  Meeting,  welches  zu  diesem  Zwecke  vor 
einigen  Monaten  in  London  abgehalten  wurde,  ist  ein  Be- 
richt von  dem  Fürsten  N.  Orlov  in  No.  267  der  „Mo<- 
kobckm  B-momocth  (Moskauer  Zeitung)  vom  vorigen 
Jahre  abgedruckt.   Er  lautet  folgender  Maassen: 

An  Herrn  S.  A.  Mastov.  —  Beifontaine  bei  Fontai- 
nebleau  am  '*/••  November  1865. 

Ich  versprach  Ihnen  alles  zu  berichten,  was  auf  dem 
Meeting  zur  Union  der  anglikanischen  und  orthodoxen 
Kirche  am  *h%  November  d.  J.  zu  London  vorgekommen  ist. 

Den  Vorsitz  führte  Wüberforce,  Bischof  von  Oxford, 
und  ausserdem  waren  einige  80  Personen ,  grössten  TheUs 
Geistliche  und  zugleich  Mitglieder  der  sogenannten  Hoch- 
kirche (High  Church)  zugegen.  Als  die  angesehen dsten  unter 
den  Versammelten  waren:  der  Bischof  von  Lincoln,  der 
Bischof-Coadjator  von  Edinburg,  die  Doctoren  Newsy  und 
Lyddon  von  Oxford,  Dr.  Williams  von  Cambridge,  Words- 
worth, Canonicus  von  Westminster  und  viele  andre.  Die 
Versainmluog  war  nicht  öffentlich.  Von  Russen  waren 
gegenwärtig:  unser  hochwürdige  Geistliche  in  London, 
Eng.  Popov,  Graf  Alexej  Totstoj  und  ich. 

Nachdem  die  Resolution  des  vorhergehenden  Mee- 
tings vorgelesen  worden  war,  welche  dahin  lautete :  „man 
solle  die  Lehren  der  orientalischen  Kirche  gründlich  er- 
forschen, um  sich  ihr  zu  nähern",  ersuchte  mich  der 
Bischof  von  Oxford,  einige  Worte  zu  sprechen.  Ich  er- 
klärte nun,  dass  ich  allerdings  nur  als  Privatperson  spräche, 
allein  ich  könne  versichern,  dass  die  russische  Geistlich- 
keit, welche  täglich  für  die  Einigung  der  Kirche  bittat, 
hierzu  auch  stets  bereit  sei,  und  als  Zeugniss  hierfür 
führte  ich  die  Einführung  des  Unterrichts  in  der  engli- 
schen Sprache  bei  unsern  geistlichen  Bildungsanstalten 
an  und  die  Bereitwilligkeit,  im  Privatwege  alle  Streit- 
fragen zu  untersuchen.  Hierzu  bemerkte  ich,  dass  man 
nach  der  Meinung  des  hochwürdigsten  Erzbtschofs  Pbilaret 
von  Moskau  nicht  Ober  Hals  und  Kopf  dem  Ziele  zu- 
stürzen solle,  sondern  man  müsse  vorher  die  an  sich  noch 
genügend  unklare  Frage  gründheb  erforschen  und  kennen 
lernen.   In  Folge  dessen  schlug  ich  vor: 

1)  Man  solle  in  England  Bücher  herausgeben,  welche 
die  Geschichte  der  anglikanischen  Kirche,  ihre  Lehre 
und  gegenwärtige  Verfassung  genau  darlegen  und  zwar 
zu  dem  Zwecke,  um  nachzuweisen:  weswegen  sie  nicht 
eine  protestantische,  sondern  eine  katholische  zu  nennen 
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sei,  und  warum  sie  der  orientalischen  Kirche  nahe  stehe. 
Bei  der  Ausführung  dieses  Vorschlags  bemerkt«  ich,  dass 
diese  Frage  dem  russischen  Publikum  noch  sehr  un- 
klar sei  und  ihm  deutlich  auseinander  gesetzt  werden 


2)  Man  aolle  in  Petersburg  und  Moskau  solche  ang- 
Geistliche  bezeichnen,  die  ein  besonderes  Inte- 

an  der  Sache  nehmen. 

3)  Man  solle  nichts  übereilen  und  sich  mehr  von  dem 
Gottes,  als  von  den 


Mir  scheint  es,  so  schloss  ich  meine  Rede,  dass  es 
gegenwärtig  unsre  Pflicht  sei,  nur  den  Boden  vorzube- 
mdem  wir  die  Frage  mehr  und  mehr  klar  zu 
suchen,  dann  würden  vielleicht  die  künftigen 
Geschlechter  das  ernten  können,  was  wir  geaäet  hatten, 
wenn  es  Uberhaupt  der  Wille  Gottes  wäre. 

Der  hochwürdige  Eug.  Popov  drückte  in  seiner,  vom 
wahren  christlichen  Geiste  getragenen  Bede,  dieselbe 
Meinung  aus.    Ich  Ubergehe  die  Reden  der  anwesenden 
Geistlichen  Ober  verschiedene  dogmatische  Punkte,  da 
hierüber  Herr  Popov  jeden  Falls  an  den  Ober-Prokuror 
der  heiligsten  Synode  genauen  Bericht  erstatten  wird. 
Sie  betrafen  die  Angelegenheit  nicht  direct.  Ausserdem 
Briefe  von  zehn  Bischöfen  und  zwei  Erzbischöfen, 
lie  Sache  interessiren,  vorgelesen.  In  demsel- 
ben Sinne  war  auch  ein  Schreiben  Gladstone's  gehalten,  der 
zur  Königin  nach  Windsor  abgerufen  worden  war.  Der 
Primas  von  Schottland  hatte  in  seinem  Schreiben  bemerkt, 
dass  die  schottische  Kirche  bereits  im  Jahre  1718  mit 
der  orthodoxen  Kirche  in  Verhandlungen  getreten  sei 
und  dass  diese  nur  durch  den  Tod  Peter  des  Grossen 
und  durch  den  darauf  in  Russland  folgenden  Einfluss  des 
Lutheranismus  unterbrochen  worden  sei  Die  Bischöfe 
von  Oxford  und  Edinburg  hätten  damals  gemeint,  es  sei 
gerade  nicht  nothwendig,  bis  zur  nächsten  Generation  zu 
warten,  sondern  es  wäre  die  Möglichkeit  vorhanden,  den 
dogmatischen  Theil  der  Frage  bei  Seite  zu  lassen  und 
sofort  gegenseitig   am  heiligen  Abendmahl  Theil  zu 
nehmen,   sofern  die  Leiter  der  russischen  Kirche  hier- 
mit einverstanden  wären.  —  Ein  Mitglied  der  Versamm- 
lung sprach  sich  dahin  aus,  dass  gegenwärtig  jeder 
orthodoxe  Christ  sogleich  an  die  anglikanische  Kirche 
anschliessen  könne.    Dieses  hättendie  zugegen  seienden 
Bischöfe  und  endlich  auch  der  Primas  von  England,  der 
Enbischof  von  Canterbury  bekräftigt.   Ein  Mitglied 
erzählte  auch,  dass  man  in  Serbien  einen  Anglikaner 
zum  Abendmahl  in  der  orthodoxen  Kirche  zugelassen 
habe. 

Vor  Beendigung  des  Meetings  ertheilte  man  mir 
noch  einmal  das  Wort  Ich  widerholte  meine  Anträge 
und  bemerkte  hierzu,  dass  die  russische  Kirche  nur  den 
fünften  Theil  der  orientalisch-katholischen  Kirche  bilde 
und  dass  kein  Priester,  kein  Bischof  aus  eigner  Macht- 
vollkommenheit das  entscheiden  könne,  worüber  die  Kirche 
selbst  noch  keine  Entscheidung  getroffen  habe. 


Übrigens  erwies  sich  die  erwähnte  Geschichte  in 
Serbien  —  als  reiner  Puff.*) 

Das  Meeting  hatte  einen  rein  geistlichen  Charakter. 
Es  wurde  mit  einem  allgemeinen  empfehlenden  Gebete 
begonnen  und  geschlossen.  Eine  eigentliche  Resolution 
wurde  nicht  gefaast,  jedoch  erklärten  sich  alle  Anwesen- 
den für  eine  langsame  und  vorsichtige  Handlungsweise, 
welche  aber  keineswegs  unterbrochen  werden  solle. 

Am  nächsten  Tage  war  ich  in  der  Sominerresidenz 
des  Erzbischon  von  Canterbury,  Primas  von  England. 
Er  hatte,  wie  es  schien,  beabsichtigt,  zwei  Bischöfe  nach 
Russland  zu  senden,  allein  in  Folge  meiner  Aufklärungen 
verschob  er  auf  Zeit  die  Ausführung  seiner  Absicht  Der 
j  neunzigjährige  Veteran  der  anglikanischen  Kirche,  Bischof 
]  Henry  von  Exter  zeigt  ebenfalls  ein  lebendiges  Interesse 
ftr  die  Einigung.  Politische  Absichten  walten  hierbei  nicht 


obgleich  man  sich  leicht 


dass  bei 


Einigung  beider  Kirchen  die  russischen  und  englischen 
Interessen  sich  bei  Losung  der  orientalischen  Frage  als 
identisch  gestalten  können." 

Welche  Begriffe  freaf e  Schriftsteller 
von  den  Slaven  haben, 

dies  zeigt  uns  wieder  ein  eben  erschienenes  Buch.  Es 
heisst:  „Die  Anthropologie."  Die  Wissenschaft  vom 
Menschen  in  ihrer  geschichtlichen  Entwicklung  and  auf 
ihrem  gegenwärtigen  Standpunkte.  Von  Prof.  Dr.  Karl 
Schmidt.  Dresden  1865.  —  Wir  erlauben  uns  den,  in 
diesem  Buche  die  Slaven  betreffenden  Passus  mitzutheüen, 
weil  derselbe  neben  einigen  Wahrheiten  Partieen  enthält, 
deren  Lächerlichkeit  unsern  Lesern  gewiss  zur  Erheiterung 
dienen  dürfte.  Es  ist  in  ältrer  Zeit  viel  Unsinn  über  die 
Slaven  geschrieben  worden,  dass  man  dieses  aber  in 
neuerer  Zeit  blind  nachschreibt  ist  wirklich  unverzeihlich. 
Es  heisst  aber  in  dieser  Anthropologie  S.  560 : 

„Die  Slaven  bewohnen  die  Osthälfte  Europas.  Sie 
halten  die  Mitte  zwischen  dem  teutonischen  und  kelti- 
schen Stamme:  —  von  bräunlicher  Gesichtsfarbe;  die 
Augen  grau  oder  haselnussbraun  und  oft  tiefliegend;  die 
Haare  in  verschiedenen  Schattiningen  dunkel,  nicht  glatt, 
oft  borstig,  selten  gelockt;  die  Gestalt  des  Schädels  und 
des  Gesichts  mehr  viereckig  als  oval;  die  Backenknochen 
häufig  vorstehend;  die  Stirn  niedrig;  das  Haar  weit  auf 
sie  herunterwachsend.  Statur  stark  und  breit.  Nacken 
kurz  und  dick.  Knochen  stark.  Güedmaassen  gerade. 
Knöchel,  Ferse  nnd  Fuss  stark.  Grosse  Muskelstärke. 
Von  kräftiger  Körperbeschaffenheit  Vorherrschendes 
Temperament:  das  phlegmatische  und  sauguinisch-biliöse. 
InteUectoeller  und  moralischer  Charakter:  grosses  me- 
chanisches Talent;  Talent  für  Nachahmung  und  Musik; 
im  Zustande  der  Unterwerfung,  —  verschlagen,  trügerisch 
und  rachsüchtig;  frei,  —  frank  und  offen.  Obgleich  ur- 
sprünglich demokratisch  gesinnt  doch  in  Folge  nationaler 

•)  Sofern  ton  unsern  geehrten  Lesern  in  Serbien  Jemand  hier- 
too  nähere  Kenntai»  haben  tollte,  so  bitten  wir  für  dietet  Blatt 

Die  Redacttfta. 
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Unglücksfälle  eine  grosse  Neigung  für  eine  patriarcha- 
lische and  despotische  Gewalt:  blinder  Gehorsam;  starres 
Festhalten  an  alten  Gewohnheiten  und  Vorurth eilen :  Re- 
ligio n:  griechisch-katholisch.  Liebe  zu  lyrischer,  insbe- 
sondere elegischer  Poesie.  Der  Slavenstamm  verbreitete 
sich  ab  Scythen  vom  schwarzen  Heer  her  über  Russland, 
Polen,  Böhmen,  Mähren,  Ungarn,  —  als  Wenden  selbst 
Ober  Deutschland.  Es  gehören  zu  ihm:  die  Bulgaren, 
die  in  der  Bulgare!  und  über  das  Balkangebirge  nach 
Thrakien  und  Makedonien  reichen;  —  die  Illyrier  als 
Slowenien,  Kroaten  und  Serben;  —  die  Wenden  in  der 
preussischen  und  sachsischen  Lausitz  als  Ueberreste  der 
einst  den  ganzen  Nordosten  Deutschlands  innehabenden 
abwischen  Stamme;  —  die  Czecben  (Tschechen)  von  den 
Elbquellen  bis  zur  Donau  und  von  den  Karpathen  bis 
zum  Fuss  des  Böhmerwaldes:  heller  Verstand,  hohe 
Bildung,  reiche  Phantasie,  Freude  an  Ton-  und  Dicht- 
kunst, Gastfreundschaft  und  Liebe  zu  geselligen  Freuden. 
Ein  Theil  derselben,  die  eigentlichen  Tschechen,  bewohn- 
ten Mähren:  die  Moraver  Mahren  und  Schlesien;  dieSlo- 
vaken  den  gebirgigen  Theil  Ungarns;  —  die  Polen,  einst 
mit  Wahlkönigthum  und  einem  in  seinen  Rechten  und 
Privilegien  fast  unbeschränkten  Adel,  —  jetzt  der  grösste 
Theil  Russland  unterworfen,  in  Galizien  unter  österreichi- 
scher, in  Preussen ,  Posen  und  Schlesien  unter  preussischer 
Landeshoheit;  u.  s.  w." 


Bibliotbeca  hihliographica.  Kritisches  Verzeichnis  der 
das  Gesamnitgehiet  der  Bibliographie  betreff euden  Literatur 
des  lu-  und  Auslandes.  In  systematischer  Ordnung  bear- 
beitet von  Dr.  Julias  Petzhold.  Mit  alphabetischem 
Namen-  und  Sachregister. 

Dieses  Werk  ist  mit  ausserordentlichem  Plebs  zu- 
sammengestellt und  wird  im  Allgemeinen  allen  Anforderungen, 
die  man  an  dasselbe  stellen  durfte,  vollkommen  entsprechen. 
Um  so  mehr  müssen  wir  es,  wenn  wir  auf  das  Besondre 
eingehen,  nur  bedauern,  dass  der  slaviscben  Bibliographie 
in  demselben  nur  ein  gar  so  kleiner  Raum  hat  gewidmet 
werden  können,  denn  von  939  Seiten,  welche  das  Buch 
enthalt,  beschfiftigeu  sich  höchstens  etwa  9  mit  den  Quellen 
zum  slaviscben  Bucherwesen.  Der  Herr  Verfasser  sagt 
zwar  in  der  Einleitung:  „ ....  Ich  muss  daher  die  drin- 
gende Bitte  aussprechen,  dass  die  in  meinem  Buche  hier  und 
da  bemerkbaren  Lücken,  deren  es  namentlich  in  der  Literatur 
der  slavischeu  Sprachen  sehr  viele  giebt,  nicht  ohne  Weiteres 
auf  Rechnung  einer  Unkenntuiss  oder  Saumseligkeit  von 
■einer  Seile  gesetzt,  sondern  vielmehr,  wenigstens  zum 
grössten  Tbeile,  als  das,  was  sie  wirklich  sind,  angesehen 
werden  mögen,  nämlich  als  die  mit  Absicht  offen  gelassenen 
Stellea,  die  ich  mit  oberflächlichen  und  unzuverlässigen 
oder  auch  hlos  unzuverlässig  scheinenden  Angaben  nicht 
habe  besetzen  wollen."  Wenn  wir  auch  oua  diese  Reser- 
vation als  sehr  gerechtfertigt  anerkennen  müssen,  so  sollte 
man  aber  doch  meinen,  dass  unter  andern  wenigstens  auch 


die  bibliographischen  Sammelwerke  von  Doucha,  (Urbaurk, 
Dundr)  und  Kukuljevic-Sakeinski  hatten  angeführt  werde« 
können. 

Zuvörderst  erwähnt  der  Herr  Verfasser  die  zu  der 
„Slaviscben  Zeitschrift  für  Literatur,  Kunst  und  Wissen- 
schaft von  J.  E.  Schmaler  (H.  H.  CsKMap*,)"  beigegebene 
„Slaviscbe  Bibliographie*'  und  meint  in  Bezug  hierauf: 
„Diese  bibliographischen  Zusammenstellungen,  die  eiuzigea 
periodischen,  die  man  über  die  gesammte  neuere  slaviscbe 
Literatur  besitzt,  sind,  abgesehen  davon,  dass  sie  gross« 
Lücken  aufzuweisen  hatten,  und  die  Titel  theilweise  in 
etwas  zu  abgekürzter  und  für  bibliographische  Zwecke  un- 
geeigneter Form  enthalten,  im  Allgemeinen  gut  redigirt,  uod 
bieten  besonders  für  deutsche  Leser  den  Vortheil,  dass  den 
Titeln  in  der  Originalsprache  jederzeit  eine  deutsche  Uener- 
setzuug  beigefügt  ist."  —  Das  hier  Gesagte  können  wir 
nur  beistimmend  unterschreiben  und  es  würde  uus  auss«- 
ordeutlich  freuen,  wenn  wir  die,  eine  wirklich  „vollständige11 
slaviscbe  Bibliographie  vermittelnden  Quellen,  welche  wir 
uach  jahrelange«  Mühen  uach  und  nach  ermittelt  haben, 
endlich  iu  ihrer  ganzen  Fülle  für  das  Publikum  köonteo 
fliesscn  lassen.  Allein  bis  jetzt  hat  die  slaviscbe  Bibligraphie 
unter  den  Slaveu  selbst  uoeb  eine  sehr  geringe  Anerkeanuung 
gelunden,  so  dass  man  eben  nur  das  Alternat higste  zu  gehen 
sich  veranlasst  fühlen  umsste.  Nun,  vielleicht  gelingt  es  ans, 
bei  dem  täglich  wachsenden  Interesse  au  staviseber  Literatur 
den  Slaven  wie  Nichtslaven  endlieh  einmal  eine  „slaviscbe 
Bibliographie*4  geben  zu  dürfen,  wie  sie  eigentlich  sein  soll. 

Weiterbin  bespricht  der  Herr  Verfasser  hauptsächlich 
bibliographische  Hilfsmittel  für  die  russische  und  polnische 
Literatur  und  erwähnt  zuerst  den  „Kniinyj  vesnik,"  dessea 
Zusammenstellung  gelobt  wird.  (Wir  ziehen  uns  die  jetzige 
alphabetische  Anordnung  desselben  vor,  denn  sie  erleichtert 
das  Auffinden  der  Büchertitel  ausserordentlich,  wahrend  mau 
bei  der  ehemaligen,  nach  Materien  geordneten  Uebersiebt 
der  Titel  manchmal  viele  Nummern  durchsucheu  musste,  um 
das  Gesuchte  zu  finden.) 

Hieraul  giebt  er  den  Inhalt  von  W.  Undolskij's  „Unter- 
suchungen Ober  die  russische  Bibliographie*'  (im  Ernian'scben 
Archiv)  au,  ferner  N.  Nowikow's  „Versuch  eines  histori- 
schen Wörterbuchs  sümmtlicher  russischen  Schriftsteller-  und 
H.  Storch's  und  Fr.  Adeluug's  „Systematische  Uebersiebt 
der  Literatur  in  Russland  während  des  fänfjahrigen  Zeit- 
raums von  1801—1805,  Th.  I.,  Russische  Literatur"  und 
endlich  W.  Sopikow's  „Versuche  einer  russischen  Bibho- 
graphie  oder  eines  vollständigen  Wörterbuchs  der  von  Ein- 
führung der  Typographie  bis  zum  Jahre  1813  in  staviseber 
und  russischer  Sprache  gedruckten  Werke  und  Uebcr- 
setzungen." 

Schliesslich  wird  noch  das  „Gelehrte  Russland.  Von 
Philipp  Strahl,"  die  Henkelnden  Arbeiten  und  Kataloge, 
die  Smirdin'scheu  Bücherverzeichnisse,  sowie  die  Bibhe- 
theque  Russe-Franraise  ou  la  Russe  et  la  France  historiques 
et  lileraires;  par  Serge  Polloratzky  de  Moscou  citirt 

Vorher  ist  bereits  Gr.  Gennadij  „Literatur  der  russi- 
schen Bibliographie.  Verzeiehniss  der  in  Rnssland  erschienenen 
bibliographischen  Bücher  uud  Artikel"  angeführt  und  ausser- 
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dem  sind  mehrere  bibliographische  Arbeiten  von  Mjeiov 
erwähnt 

Unter  „Polen"  finden  wir  die  vou  Ed.  Brockhaus  heraus- 
gegebene „Bibliografia  Polska",  Simon  SUrovoisci  Tractatus 
trcs,  Jarozki's  bibliographische  und  literarhistorische  Arbeiten, 
Joachim  Lelewel's  ßibljograficznyeh  Ksiqg  Owoje  und  Jocber's 
Obrax  btbüograficzno-historvczuy  Literatury  i  Nauk  w  Polsce, 
endlich  Katalog  ogölny  Ksia^&ek  Polskich  drukowauych  od 
roko  1880  do  1850  und  Katalog  Ksiaiek  PoUkicb  druko- 
wanych  od  roku  1890  do  konca  roku  1855  wydany  stara- 
nien  ksiegarui  11.  W.  Kallenbachs,  sowie  einige  andere 
Schriften  von  minderem  Belang. 

Rücksichllich  der  böhmischen  Bibliographie  sind  J.  Michl's 
Ouplny  literaturny  letopis,  tili  obrax  slovsnosti  Slovanftv 
naf-eci  teskeho  v  Cecbach.  na  Morave"  a  v  Uhrach  od  I. 
1825— 1837,  AoL  Hsnsgfrg's  Katalog  böhmischer  Bacher 
von  1774 — 1839,  Hanka's  BibUografle  prvotisküv  ceskyeh, 
RcWs  Seznam  ceskycb  knih,  Jungmaon's  Geschichte  der 
böhmischen  Literatur.  Dlab«ri's  Nachricht  von  der  böhnn- 
scheo  Sprache  und  Dobrowsky's  hierher  gehörigen  Werke 
angeführt,  das  Doucha'sobe  Werk  fehlt  uoch.  —  Für  die 
böhmische  und  mährische  Literatur  ist  die  unter  Böhmen 
beigefügte:  Bihliotheca  Tempil'  Calhedrali*  Stregnesensis, 
quae  maximam  partem  ex  Germania  captn  est  circa  finem 
belli  tringinU  anoorum,  descripta  ab  Heorico  Amison,  nkht 
ohne  Interesse,  weil  ein  Tbeil  der  von  den  Schweden  zur 
Zeit  des  dreissigjährigen  Krieges  aus  böhinischeu  uud  mShri- 
schen  Bibliotheken  fortgeschleppten  literarischen  Beute  der 
Bibliothek  n  Strengnls  xugefaüen  ist 

Ueber  die  sUdslavische  und  lausilziscb -serbische  oder 
wendische  Bibliographie  ist  Dichts  angegeben,  ebenso  fehlt 
auch  jeder  Nachweis  Uber  das  H  athenische  ?  es  laset  sich 
aber  jedenfalls  annehmen,  dass  in  einem  Supplement  oder  in 
einer  etwaigen  zweiten  Auflage  dieses  sonst  wirklich  vor- 
trefflichen Werkes  diesem  Mangel  werde  abgeholfen  werden. 

i.  E.  S. 


Da  jetst  der  Name  der  St  Wenzelskrone  in  der  Tages- 
literatur vielfach  genannt  wird,  so  erlauben  wir  uns  die 
Bedeutung  dieser  Benennung,  wie  wir  sie  in  No.  24  der 

heisst  dort:  Herr  Professor  Tomek  hat  hierüber  folgende 
Erklärung  veröffentlicht:  Die  alte  böhmische  Krone,  welche 
sieb  die  Könige  aus  dem  Gescblechle  Premysl's  auf  das 
Haupt  setzten,  ist  wahrend  der  Regierung  ihres  Ungerath eitea 
Nachfolgers  des  Königs  Johann  von  Luxemburg  verschwun- 
den; auf  welche  Art,  wird  nirgends  ausdrücklich  gesagt, 
man  gibt  aber  deutlich  zu  verstehen,  dass  sie  der  König 
verzettelt«,  um  sich  Geld  zu  verschaffen,  an  dem  er  stets 
Mangel  hatte.  Sein  Sohn,  Karl  IV.,  liess  dessbalb  noch 
bei  Lebzeiten  seines  Vaters  eine  neue  Krone  verfertigen, 
und  zwar  die  jetzige  Königskrooe.  Damit  aber  dieselbe 
nicht  ein  ähnliches  Schicksal  erleide,  wie  die  Mltere  Krone, 
weihte  er  sie  dem  heiligen  Wenzel,  und  liess  sie  auf  dessen 
Haupt  in  der  Prager  Kirche  setzen,  wo  dieselbe  mit  seinen 


(Ihrigen  Reliquien  aufbewahrt  wurde,  mit  der  Bestimmung 
für  alle  künftigen  Zeiten,  dass  sie  niemals  vom  Haupte  des 
heil.  Wenzel  herangenommen  werden  solle,  ausser  wenn  der 
König  von  Böhmen  gekrönt  würde  oder  wenn  anltfsslieh 
einer  anderen  Feierlichkeit  der  König  die  Krone  am  Haupte 
zu  tragen  hatte,  dieses  jedoch  nur  in  Prag,  in  der  Burg 
oder  Stadt;  bei  einer  solchen  Gelegenheit  solle  es  dem 
Könige  gestaltet  sein,  die  Krone  zu  nehmen,  doch  soll  er 
dieselbe  an  demselben  Tage  der  Krönung  oder  Feier  wieder 
auf  das  „heilige  Haupt"  setzen  lassen.  Diese  Anordnung 
wurde  auf  beronderes  Verlangen  Karls  IV.  vom  Papste 
Klemens  VI.  durch  die  Bulle  vom  6.  Mai  1346  bestätigt, 
in  der  ausdrücklich  angeführt  wird,  dass  Karl  befürchtete. 
Jemand  könnte  es  wegen  der  grossen  Kostbarkeit  der  Krone 
oder  aus  anderen  Gründen  wagen,  dieselbe  auf  irgend  eine 
andere  Art  zu  verwenden.  Darum  verbietet  es  Papst  Kle- 
mens in  dieser  Bulle  streng,  dass  Niemand  weltlichen  oder 
geistlichen  Standes,  möge  er  welche  Stellung,  Würde  oder 
Gewalt  immer  innehaben,  diese  Krone  entfremden,  versehen- 
ken  oder  verpfänden  dürfe,  unter  der  Strafe  des  Bannfluches, 
von  dem  er  nie  wieder  losgesprochen  werden  dürfe,  ausser 
er  hatte  diese  Krone  wieder  auf  das  heilige  Haupt  zurück- 
gestellt. Nach  der  Absicht  Karl  IV.  gehört  also  die  böh- 
mische Künigskrone  dem  heiligen  Wenzel,  und  wird  daher 
mit  Recht  seine  Krone  genannt;  die  böhmischen  Könige  ent- 
lehnen sie  nach  der  Meinung  Karls  nur  vom  heiligen  Wenzel, 
wodurch  der  Akt  der  Aufsetzung  desselben  auf  das  Haupt 
des  neuen  Königs  ein  besonders  geheiligter  wird.  Es  ist 
die  Krone  des  heiligen  Schutzpatrons,  dass  ist  des  „Herrn 
und  Beschützers"  Böhmens,  unter  dessen  Schirm  das  böh- 
mische Volk  seit  alter  Zeit  sein  Geschick  zu  stellen  pflegt; 
für  den  daher  auch  der  weiseste  der  böhmischen  Könige, 
Karl,  so  viel  Achtung  und  Frömmigkeit  hegte,  wie  aus  dieser 
Anordnung  erhellt  —  Weitere  Angaben  Uber  diesen  Gegen- 
stand findet  man  in  den  folgenden  Quellen:  Litterae  Arch. 
Capituli  Prag.,  Benej  de  Weitmil  pag.  344,  Mars.  S.  Co. 
dex  3.  fol.  170,  Bob.  Balbini  MiaceJ.  historiae  Bobem.  üb. 
VI.  pars  1.  fol.  40.,  Pelda  Nova  Kronika  czeska,  di(  treti 
1790  pag.  397.  (Pelzers  Kaiser  Karl  der  Vierte,  König 
vou  Böhmen,  1.  Tbeil,  Seite  149.) 


*  Der  slovakisebe  Schriftsteller  Herr  Ctiboh  Zoch,  ev. 
Pfarrer  in  Jasenova  bei  Also- Kubin,  Mitarbeiter  des  „Slov- 
n(k  tiAUcny"  ood  Mitglied  der  „Matica  Slovenska,"  ist  am 
15.  December  d.  J.  im  51.  Lebensjahre  gestorben. 

*  Das  Kaiserlich  russische  Ministerium  derJustii  beab- 
sichtigt eine  juridische  Zeitschrift  unter  dem  Titel  „Cvseömii 
BKmn  (Sudebnyj  veatnik)"  herauszugeben  und  soll  die- 
selbe su  Anfange  dea  zweiten  Halbjahrs  1866  su  erscheinen 
beginnen. 

*  Von  Neujahr  ab  erscheint  in  Petersburg  ein  neues 
deutsches  Journal  „St.  Petersburger  Wochenblatt,"  unter 
Redaction  eines  Dr.  Dobbert 

*  Herr  F.  A.  Vogel,  Professor  am  Prager  Conserva- 
torium,  componirt  eine  neue  böhmische  Oper,  su  welcher 
das  Libretto  Herr  Brv.  Spindler  rerfaxate. 
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*  Der  böhmische  Violio  -Virtuos  Ferdinand  Laub  hat 
•eine  Reise  Ton  Wien  nach  6t.  Petersburg  an  getreten,  wo 
er  circa  6  Wochen  in  verweilen  gedenkt 

*  Herr  Fr.  B.  Jef äbek  vollendete  soeben  ein  fünfak  tiges 
Lastspiel  anter  dem  Titel  „Cesty  vefejn£ho  mineni,  (die 
Weg«  der  öffentlicben  Meinung),*1  welches  ia  kürzester  Zeit 
im  Prager  böhmischen  Theater  zur  Aufrübrang  kommen  soll. 

*  Soeben  erschien  im  Verlage  der  Mechitaristcn  in  Wien 
ein  neues  historisches  Werk  aas  der  Feder  des  als  Ge- 
schichtsforscher rühmlichst  bekannten  kraioischen  Htstorio- 
grafen,  Redactears  des  Triglav  Hr.  P.  v.  Radit.  Dasselbe 
behandelt  die  Geschichte  der  1784  anfgehobenen  Cisteraa 
Sittich  in  Krain  und  führt  den  Titel:  „Die  Gegenäbte  Albert 
und  Peter  von  Sittich."  Ein  interessantes  Faktum  in  die- 
sem Buche  finden  wir  in  der  Angabe,  dass  Ende  des 
16.  Jahrhunderts  in  Sittich  in  Slovenischer  Sprache  amtirt 
wurde.  —  In  Laibach  erschien  eine  treffliche  Ucbersetsung 
der  berühmten  Ballade  Presern's  „der  Wassermann. u  mit 
einer  mythologischen  Studie  von  dem  bekannten  Literaten 
Ludwig  Germonik,  von  dem  früher  schon  „Rosamonda 
v.  Anersperg"  übersetzt  erschien.  Germonik  beabsichtigt 
nach  und  nach  den  ganzen  Balladencyklue  des  genialen  slo- 
venischen  Dichters  in's  Deutsche  zu  übertragen. 

*  Der  slaviscbc  Gesangverein  in  Wien  feierte  am  12.  Jan. 
Abends  in  den  Lokalitäten  der  „Slov.  Beaeda"  du  Namens- 
fest  seines  Chormeisters  Herrn  Prof.  Förchtgolt  (Tovacovsk  J). 
Der  Gesangverein  veranstaltete  zu  diesem  Behufs  ein  Con- 
cert,  wobei  ein  von  Kriikovsky  zusammengestellter,  deu 
Refrain  von  sämmtlichen  Kompositionen  ToviSovsky's  ent- 
haltender Fest-Chor  den  Anfang  bildete. 

*  Sc.  Exz.  der  kais  rassische  Botschafter,  General 
Graf  Stackelberg,  hat  das  fürstl.  montenegrinische  Gross- 
kreuz des  Danilo-Ordcns  ,,za  nezavisimost  Crne  Gore";  und 
der  dalmatinische  katholische  Pfarrer  Pavlinovic  diesen  Orden 
dritter  Klasse  erhalten.  Letzterer  Fall,  dass  nämlich  ein 
katholischer  Geistlicher  diesen  Orden  erhielt,  ist  noch  nicht 


*  St.  Martin  im  Tnrocer-Komitat,  1 1.  Jan.  (Orig.  Corr.) 
Gestern  den  10.  1.  M.  wurde  im  Kasinozimmer  des  neuen 
grossen  Rathhauses,  in  dem  sich  auch  der  geräumige  Matica 
Versaromlungs-Saal  befindet,  die  XI.  Ausschuss-Sitsuag  der 
slovakischen  Matica  bei  zahlreicher  Betheilignng  nicht  nur 
der  Ausscbuss-,  sondern  anch  sonstiger  Matica- Mitglieder 
aus  den  Komitaten:  Turoc,  Sohl,  Orava,  Liptau  und  Treniin 
abgehalten.  Es  wurde  unter  Anderem  beschlossen:  den 
I.  Theil  von  Ed.  Cerny's  „Slovenskä  Ci'tanka"  (Slovakiachee 
Lesebuch)  für  Gymnasien,  der  in  1500  Exemplaren  bereits 
vergriffen  ist,  in  zweiter  Auflage  neuerdings  drucken  zu 
lassen:  ferner  wurde  M.  Cul  en's  „Poitoveda"  (Arithmetik) 
I.  Theil  füre  Untergymnaaium  angenommen  und  soll  dieselbe 
in  2000  Exemplaren  aufgelegt  werden;  ausserdem  soll  auch 
für  1867  der  „Nnrodni  Kalendar"  (National-Kalender)  zur 
Gratisvertheilung  unter  die  Matica- Mitglieder  herausgegeben 
werden,  für  welchen  bereits  einige  Artikel  eingelangt  sind : 
tu  weiteren  Beiträgen  sollen  die  slovakischen  Schriftsteller 
aufgefordert  werden-,  sodann  wurden  3  neu  eingelaufene  dra- 
matische Werke  angemeldet  und  dreien  hierzu  erwählten 
Kritikern  zur  Beurtheilong  bestimmt;  endlich  wurden  9  neue 
Unterstützungen  (4  grössere  zu  125  fl.  und  3  kleinere  zu 
60  fl.)  an  würdige  slowakisch*:  Universität»-  oder  Akademie- 
börer  ertheilt  Hierauf  wurde  nach  Verlesung  der  neugewidmeten 
zahlreichen  Beiträge  zu  den  Matica-Sammiungen  die  Sitzung 
von  dem  Vorsitzenden  ersten  VizepriUes  Dr.  K.  Kuzraäny 
geschlossen.  (Zkft.) 

*  In  der  am  17.  Januar  in  Laibach  abgehaltenen  Aus- 
schuss-Silzung  der  Matica  slovenskä  wurde  die  Herausgabe 
der  von  Rebic  übersetzten  „Geographisch-statistischen  Be- 
schreibung der  «I oven i sehen  Lande"  (aus  dem  Böhmischen 


des  Erben)  and  die  „Geschichte  der  81ovenen"  von  Trdina  be- 
schlossen, dagegen  die  Herauegabe  eines  Jahrbuches  vorläufig 
verschoben.  Anstatt  desselben  wird  ein  Jahresbericht  aus- 
gearbeitet und  herausgegeben.  —  Der  Vermogensstand  der 
Matica  wies  20,991  fl.  85  kr.  nach,  wozu  noch  der  Werth 
der  Büchersammlung  kommt.  Die  Einkünfte  des  Jahres  1865 
betrugen  1392  fl.,  die  Ausgaben  602  fl.  66  kr.,  somit  ver- 
bleibt für  Herausgab«  der  Bücher  791  fl.  91  kr. 

*  Auf  dem  galizischeu  Landtage  zu  Lemberg  naotivirte 
der  rathenische  Abgeordnete  Petruievic  seinen  Antrag  wegen 
Gleichberechtigung  der  rossinischen  mit  der  polnischen  Sprache 
als  Amtssprache  des  Landtags  und  der  Landesgesetzgebung. 
Der  Antragsteller  wies  allererst  aus  der  Geschichte  seit  der 
Verbindung  Galiziens  mit  Polen  nach,  dass  die  russinische 
Sprache  noch  vor  den  jagielloniscben  Königen  in  vielen  Di- 
plomen und  Urkunden  gebraucht  and  in  LitUaen  bis  Bpüt 
in  das  17.  Jahrhundert  hinein  Amts-  und  Geeetzessprache 
gewesen  sei;  dass  aber  dieselbe  unter  der  polnischen  Herr- 
schaft immer  mehr  Boden  verloren,  und  dass  der  Wider- 
stand der  russinischen  Nationalität  sich  einerseits  in  den 
kirchlichen  Brüderschaften  und  andererseits  in  dem  Kosaken- 
thnm  koncentrirt  habe,  welches  letztere  ein  wesentlicher 
Faktor  beim  Untergange  des  polnischen  Reiches  geworden 
sei.  Erst  nach  der  Theiluog  Polens  sei  die  russinische 
Nationalität  wieder  zu  Ehren  gekommen;  Friedrieb  August, 
König  von  Sachsen,  habe  1811  den  Bischof  Cicbanowski 
als  Vertreter  derselben  nach  Warschau  berufen,  and  Maria 
Theresia  habe  die  Einführung  der  rossiiiiscbeii  Sprache  an 
den  Priester- Seminarien  gestattet.  Im  Jahre  1818  habe 
Kardinal  Lewicki,  Metropolit  in  Lemberg,  die  Einführung 
der  russiniseben  Sprache  an  den  Dorfschulen  erwirkt,  und 
seit  dem  Jahre  1848  sei  dieselbe  auch  in  höheren  Schulen 
eingebürgert  Gegenwärtig  aber  sei  Rossinien  (Ras)  zur  Er- 
kenntniss  der  eigenen  Nationalität  gekommen,  und  damit 
sei  alle  Aussicht  verschwunden,  dsss  ein  Rassine  jemals  zum 
Polen  werde.  Die  Polen  sollten  daher  nicht  in  die  Spar 
ihrer  Ahnen  treten,  sondern  die  zur  Eintracht  dargebotene 
Hand  annehmen  und  Rossinien  seine  natürlichen  Rechte  zu- 
erkennen, denn  mehr  bedürfe  es  nicht.  Damit  werde  eine 
neue  Geschichte  Russiniens  ond  Polens  beginnen,  denu  die 
Polen  können  nicht  frei  sein,  ohne  dass  es  die  Russinen 
auch  seien.  Redner  schliesst  mit  dem  Wunsche,  dass  der 
galizische  Landtag  die  Lebren  der  Geschichte  beherzigen 
möge,  damit  nicht  die  Geschichte  dereinst  über  ibu  zu  Ge- 
riebt sitze.  Zuletzt  stellt  derselbe  den  formellen  Antrag: 
das  Haas  wolle  die  Vorlage  als  dringlich  bebandeln  und 
dem  Landes- Ausschüsse  zuweisen.  Der  formelle  Antrag 
wurde,  da  ihn,  wie  bekannt,  auch  von  polnischer  Seite 
Dr.  Smolka  unterstützte,  fast  einstimmig  angenommen. 

'  In  Sombor  erscheint  in  diesem  Jahre  eine  serbische 
Schulzeitung  anter  dem  Namen:  „IUko.iCRII  .MCT"  und 
wird  von  dem  Professor  Vukieevie"  redigirt. 

*  Der  ev.  lutherische  serbische  Büchervereiu  bat  neuer- 
dings zwei  Bücher  herausgegeben,  nämlich:  ,.Swjaty  post 
(die  heilige  Fastenzeit)"  von  M.  Doma&ka  und  „Bibliski 
puönik  (der  biblische  Wegweiser)"  von  K.  B.  Kanig.  — 
Desgleichen  hat  der  katholisch -serbische  Verein  des  beil. 
Cyrill  and  Method  in  Bautzen  (Budyiin)  von  den  „Ziwjeoja, 
swjatycb  (das  Leben  der  Heiligen)"  von  H.  Ducman  das 
2.  Heft  herausgegeben. 

*  Von  J.  Filippoviö  in  Belgrad  ist  Anfang  Janaar  d.  J. 
die  Aufforderung  zur  Pränumeration  auf  das  2.  Heft  seiner 
serbischen  Ucbersetsung  von  L.  Mühlbach 's  „Kaiser  Josef  H. 
und  sein  Hof"  veröffentlicht  worden. 

*  Die  „Moravskä  orlice"  eröffnet  einen  Cyklus  von 
Artikeln,  deren  leitende  Idee  das  Motiv  bildet:  die  Freiheit 
ist  in  Oesterreich  nur  durch  die  nationale  Gleichberechtigung 
zu  erlangen. 
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*  Einem  amtlichen  Nachweise  tu  Folge  zahlte  die  En-  I 
di<5cese  Posen  (ohne  Gnesen)  im  Jahre  1866  in  22  Deka- 
naten 341  Parochlal-  and  86  Filialkirrbeo.    Die  Zahl  der 
Geistlichen  verschiedener  Grade  beträgt  513,  and  iwar  9  mehr 
als  im  Jahre  1864.    Unter  denselben  befinden  »ich  10  Eme- 
riten,   6  Reeidenien  ohne  Titel  and  3  Ententen  in  der 
Besserungsanstalt  so  Storehuest    Es  starben  ausser  dem 
Enbischof  von  Przyloski  13  Geistliche.  Katholiken  säblte 
die  Eradiösese  632,467  (im  Jahre  1864  618,764).  Das 
Posener  Domkapitel  besteht  aas  1  Dekan,  1  Probst,  8  Gre- 
mial*  and  4  Ehrendomherren.    Die  Probst»  and  eine  Ehren* 
Domherrnstelle  ist  unbesetzt  An  dem  theologischen  Seminar 
in  Posen  wirken  ausser  dem  Regens  5  Professoren  and 
3  technische  Lehrer.    Die  Zahl  der  Alumnen  beträgt  in  drei  j 
Cursen  99.  Klöster  bat  die  Ersdiösese  Posen  (ohne  Gnesen)  , 
folgende:  1)  3  Reformatenklöster  in  Posen,  Storchnest  and  j 
G  oerchen   mit  zusammen  14  Mönchen,  2)  1  Dominikaner-  . 
kloeter  in  Posen  mit  3  Mönchen,  3)  1  Philippinenkloster  in  i 
Gostyn  mit  10  Mönchen,  4)  9  Häaser  der  barmherzigen 
Schwestern  des  h.  Vincent  a  Paula,  und  zwar  4  in  Posen,  j 
1  in  Gostyn,  1  in  Wollstein,  1  in  Kurnik,  1  in  Schroda, 

1  in  Kneten,  mit  zusammen  54  Schwestern,  5)  1  Kloster  der 
Ursulinerinnen  in  Posen  mit  43  Schwestern  verschiedener 
Grade;  6)  1  Kloster  der  Damen  von  h.  Herzen  Jesu  in 
Posen  mit  37  Schwestern;  7)  1  Kloster  der  Eligabethaneriunen 
in  Rawicz  mit  6  Schwestern;  8)  1  Kloster  der  armen  Schul* 
Schwestern  in  F  raus  ladt  mit  2  Schwestern.  Akademische 
Grade  besitzen  21  Geistliche,  darunter  sind  4  Doctoren  der 
Theologie,  9  Liceutiaten  der  Theologie,  1  Doctor.  des  cano- 
nischen Rechts,  1  Doctor  der  Philosophie. 

*  Die  „Humoristioke  Lis.ty,"  herausgegeben  von 
J.  R.  Vilimek  in  Prag,  haben  zum  Jahrgang  1866  als  Prämie 
ein  xylogransches  Tableau,  darstellend  Scencn  aus  Babiika, 
dem  vortrefflichen  Original-Roman  der  berühmten  böhmischen 
Schriftstellerin  Boie  na  Nemcova. 

*  Fräulein  Zawiszanka,  die  bekannte  gewesene-  Opern- 
san  gerin  am  Prager  böhmischen  Interimstheater ,  macht  am 
Theater  tu  Breslau  mit  Herrn  Robinson  grosses  Furore, 
wie  die  Theater-Zeitschriften  berichten. 

*  Am  6.  d.  M.  verschied  im  35  Lebensjahre  Herr 
Gustav  Sktivan,  gew.  Direetor  au  der  Ober-Realschule 
in  Wien  und  Professor  an  der  Polytechnik  in  Prag,  ein 
Lehrer  im  wahren  Sinne  des  Wortes,  beweint  von  allen 
seinen  Bekannten,  nach  langem  Leiden  an  Tuberkulose. 

*  Anstatt  des  Herrn  Josef  Küfers,  welcher  zum  Direetor 
der  landwirtschaftlichen  Schule  in  Tabor  erwählt  wurde, 
hat  Herr  Karl  Prochizka,  Secretair  des  Gewerbevereins  in 
Prag,  die  Redactiou  der  von  der  patr. -Ökonom  Gesellschaft 
»«rausgegebenen  „Hospodafske  noviny"  übernommen. 

*  Am  4.  Januar  traf  Alex.  Dumas  mit  seiner  Tochter 
in  Prag  ein  und  besichtigte  in  Begleitung  des  Herrn  Alfred 
Meissner  viele  Merkwürdigkeiten.  Dem  Waldsteio'schen  Pa- 
laste schenkte  er  ein  besonderes  Augenmerk,  weil  er  beab- 
sichtigt, einen  Roman  sub  dem  30jährigen  Kriege  sn  schrei- 
ben, in  welchem  Herzog  Albrecht  Waldstein  eine  Hauptrolle 
spielen  wird.  Bei  seiner  Ahreise  versicherte  er,  im  September 
abermals  Prag  zu  besuchen  und  sich  einige  Zeit  hier  auf- 
zuhalten, wo  er  dann  einige  Causerien  veranstalten  ond  das 
Erträgniss  der  ersten  den  Armen  widmen  werde. 

*  Bei  der  am  7.  Januar  d.  J.  vorgenommenen  Wahl 
des  Starosta  des  Turn- Vereins  „Sokol  '  in  Prag  wurde  Herr 
Peter  Fischer  einstimmig  gewählt. 

*  Der  Direetor  des  Prager  böhmischen  Interims-Theaters 
Herr  Thorne  hat  Sebor's  Oper  „Tcmpläri  na  Morave"  (die 
Templer  in  Mähren),"  für  die  Bühne  angekauft  und  es  sollte 
dieselbe  schon  am  20.  Januar  zur  Aufführung  gelangen. 

*  Die  „Wes.  Ztg.u  schreibt  aus  Lievland.  7.  Januar. 
Die  Wirkungen  des  neuen  Press-Edicts  machen  sich  be- 


reit« in  der  baltischen  Presse  sehr  fühlbar.  Die  im  höchsten 
Grade  ängstliche  o  deutschen  Censoren  unterdrücken  wider 
Willen  alle  Aessserungen,  die  uur  irgendwie  und  wenn  auch 
in  noch  so  harmloser  Form  auf  unsere  Situation  hindeuten, 
and  in  Folge  dessen  lesen  wir  nur  Fragmente  in  unseren 
Zeitungen,  die  sich  seit  einigen  Tagen  durch  grosse  leer  ge- 
lassene, von  der  Censur  unterdrückt«  Stellen  auazeichnen, 
damit  es  dem  Leser  wenigstens  möglich  wird,  sich  das  Feh- 
lende hinzuzudenken.  Die  „Big.  Ztg."  erklärt  aber  bereite 
in  ihrer  neuesten  Nummer:  Einen  Haupttheil  unseres  Pro- 
gramms bildete  bisher  die  ausführliche  und  getreue  Bericht- 
erstattung aus  der  rassischen  Presse.  In  wie  weit  wir  in 
Zukunft  in  der  Ausführung  dieses  Programms  gegen  früher 
werden  zurückbleiben  müssen,  hängt  nicht  von  uns  ab. 
Wenn  unsere  Leser  in  dieser  Beziehung  von  nun  an  in 
unserm  Blatte  etwas  vermissen  sollten,  so  werden  sie  sich 
bei  den  rassischen  Blättern  selbst  Auskunft  holen  müssen 
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Die  mercantilen 
od  gewerblichen  Zustände  In  den 
baltische!  Proviuei  Russlamlg. 

(Ton  einem  dacigen  DouUcben.) 

Wir  wollen  im  Nachstehenden  nachzuweisen  suchen, 
wie  in  Folge  und  im  Zusammenhange  mit  unserem  Stände- 
Unwesen  es  unmöglich  bleiben  musste,  den  Handel  und 
den  Gewerben,  diesen  wirksamsten  Bindemitteln  aller  ge- 
meinschaftlichen Interessen  der  Völker,  jenen  Charakter 
zu  verleiben,  der  allein  geeignet  ist,  die  Mission  zu  er- 
füllen, welche  den  Deutschen  sowohl  für  die  Ostsee- 
proTinzen  wie  in  ihrem  ganzen  internationalen  Leben  und 
Wirken  obliegt  Wir  fassen  zu  dem  Ende  zuerst  Riga 
in's  Auge  und  finden  die  Thätigkeit  des  dortigen  Gross- 
händlers auf  einen  so  engen  Kreis  beschrankt  und  so 
eigenthümlicher  Weise  organisirt,  das«  wir  auch  hier  lei- 
der zu  der  trostlosen  Ueberzeugung  gelangen :  wie  alle  die 
Klagen,  die  man  Uber  den  Gang  der  Geschäfte  im  Ver- 
gleich zu  dem  in  früheren  Zeiten  hört,  leider  nur  gar  zu 
begründet  sind.  —  In  jenen  früheren  Zeiten  nämlich,  als 
der  ganze  Welthandel  noch  von  viel  geringerer  Bedeu- 
tung war  als  gegenwärtig,  wo  die  Erkcnntniss  sich  immer 
mehr  Bahn  bricht:  dass  der  Handel  ein  Sohn  der  Frei- 
heit und  ein  Zögling  des  Friedens  (Joh.  v.  Müller)  sein 
muss ,  wenn  er  jene  Kraft  erlangen  soll,  ein  Bindemittel 
zwischen  den  Völkern  der  Erde  zu  werden;  in  jener  Zeit, 
sagen  wir,  als  der  Handel  von  Riga  sich  nur  darauf  be- 
schränkte eine  Vermittler-Rolle  zu  spielen,  in  der  es  galt, 
eigentlich  nur  der  Bediente  des  ausländischen  Speculan ten 
und  Consumenten  zu  sein,  der,  wenn  dieses  oder  jenes 
unserer  Produkte  ihm  billig  genug  war,  oder  er  ihn 
brauchte,  Einkaufe  für  ihn  zu  machen  und  ihm  solche 
Waaren  entweder  in  für  ihn  gemietheten  fremden  oder 
von  ihm  zur  Abholung  eingesandten  Schiffen  zu  über- 
senden, da  hatten  die  Riga'schen  Kaufleute  eine  „Ueber- 
einkunft"  getroffen,  welche  wörtlich  also  lautet: 

„Da  es  von  jeher  zur  Erhaltung  und  Erhöhung 
der  Respectabilität  und  des  Credits  des  Rigaschen  Han- 
dels für  nothwendig  und  zweckmässig  befunden  wor- 
den, eine  allgemeine  Gleichförmigkeit  in  den  Berechnun- 


gen mit  dem  Ausländer  zu  beobachten  und  aufrecht 
zu  erhalten:  so  verpflichten  wir  Endesunterzeichnete 
uns  hiermit,  und  versprechen  an  Eides-Statt,  den 
Zoll  und  die  Unkosten  der  von  uns  zu  verschiffenden 
und  an  uns  einkommenden  Waaren,  es  sei  (Grossbrit- 
tanien  und  Irland  ausgenommen)  wohin  oder  woher  es 
wolle,  in  keinem  Falle  niedriger  zu  berechnen,  als  wie 
sie  in  d«i.  von  der  zur  Reguli  rung  der  Unkosten  erwähl- 
ten Comite  der  Kaufleute  uns  mitgetheilten  und  hier 
vorgehefteten  Verzeichnisse  stipulirt  sind.  Ein  Gleiches 
gilt  von  dem,  was  in  diesem  Verzeichnisse  wegen  Wech- 
sel-Unkosten u.  s.  w.,  so  wie  wegen  der  andern  beibe- 
haltenen Bestimmungen  festgesetzt  und  gesagt  ist. 
Wir  verbinden  uns  femer  auf  gleiche  Weise,  in  allen 
Commis8ions-Geschaften  für  Grossbrittanien  und  Irland, 
die  Provision  und  Unkosten,  nebst  den  anderen  Be- 
stimmungen, nach  der,  von  denen  allhier  bestehen- 
den grossbrittanischen  Handlungsbausern  festgesetzten 
oder  noch  festzusetzenden,  Norm  zu  berechnen,  und 
solche  unserer  Seits  aufrecht  zu  erhalten,  so  wie  die 
grossbrittanischen  Handlungshäuser  ihrer  Seits.  in  Hin- 
sicht der,  durch  sie  nach  andern  Ländern  verschifften 
oder  von  dort  hierher  importirtec  Waaren,  unsere  vor- 
stehenden Berechnungs-Bestimmungen  zu  befolgen  sich 
verpflichten,  und  diese  Akte,  so  wie  die  ihrige,  als 
respective  für  beide  Theile  geltend  und  anwendbar  be- 
trachten, um  sich  gegenseitig  die  Aufrechthaltung  der 
Stipulationen  zu  sichern,  und  bei  etwaigen  Abweichungen 
die  Einwirkung  des  Bö rsen-Comite  in  Anspruch  nehmen 
zu  können. 

Dadie  Original-Akte  und  der  Eid  einem  Jeden,  der  jetzt 
Commissions-Geschäfte  wenig  oder  viel  betreibt,  oder 
in's  Künftige  betreiben  wird,  zur  Unterschrift  vorge- 
legt werden  soll ;  so  verbinden  wir  uns  ferner,  mit  Dem- 
jenigen, der  selbige,  oder  selbst  die  von  den  Grossbrit- 
tanischen Häusern  festgesetzte  Convention  zu  unter- 
schreiben sich  weigern  würde .  er  möge  sich  nun  zu 
den  britischen  oder  andern  Riga'schen  Handlunghäusern 
zählen,  keine  Geschäfte  irgend  einer  Art,  es  sei  nonia 
Wechseln,  Waaren  oder  Schiffsbefrachtungen,  weder  di- 
recte,  nochindirectezu  machen,  bis  er  unserer  und  mit  ihr 
auch  der  britüseben  Vereinbarung  beigetreten  sein  wird. 
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Sollte  Jemand  von  uns  überführt  werden,  dieser 
eidlichen  Abmachung  entgegengehandelt  zu  haben,  in- 
dem er  geringere  Berechnungen,  als  in  dem  Verzeich- 
nisse festgesetzt  worden,  gemacht,  oder  auch  nur  sei- 
nen Freunden  eine  anderweitige  Vergütung  oder  Er- 
leichterung, zu  welcher  Zeit,  auf  welche  Art,  und  unter 
welchem  Namen  sie  auch  sei,  zugestanden,  so  verfallt 
Selbiger,  da  er  die  gute  Absicht  bei  dieser  allgemein 
nützlichen  Sache  stört,  und  die  Geschifte  seiner  Mit- 
brüder auf  eine  unerlaubte  Art  an  sich  zu  ziehen  sucht, 
ausserdem,  dass  er  für  eidbrüchig  angesehen  wird, 
jedesmal  in  eine  Strafe  von  Eintausend  Rubel  Silber- 
Münze  zum  Besten  des  Angebers  und  Dreihundert  Ru- 
bel S.-M.  zum  Besten  der  Armen.    „Nach  reiflicher 
und  ernster  Durchlesung  haben  wir,  unter  Entsagung 
aller  Ausflüchte,  diese  Acte  eigenhändig  unterschrieben. 
„So  geschehen  Riga,  den  —  April  1829." 
Wir  wollen  diese  Übereinkunft,  welche  durch  höher 
berechnete  als  effectiv  schon  reichlich  bezahlte  Unkosten 
den  Ausländer  übervortheilte,  indem  sie  zugleich  die 
Waaren  vertheuerte  und  somit  den  Absatz  erschwerte, 
näher  in's  Auge  fassen.   Sie  erinnert  uns  unwillkührbch 
an  den  einstigen  ritterlichen  Brauch:  die  Waaren  des 
Kaufmannes  auf  Land-  und  Wasserstrassen  mit  Zoll  und 
Zehnten  zu  belegen.  —  Was  war  die  Folge  obiger  noch 
im  Jahr  1829  für  nothwendig  und  zweckmässig  erkann- 
ten, auf  so  unsolider,  unpolitischer  Basis  ruhenden  Ueber- 
einkunft?  Die  nächste  folgenschwere  Consequenz  zeigt  sich 
noch  bis  auf  dem  heutigen  Tag  darin:  dass  Ausländer 
und  namentlich  Engländer  bald  darauf  kamen,  sich  als 
Gäste  in  Riga  niederzulassen,   Sic  brachten  den  ganzen 
englischen  Handel,  den  allerbedeutendsten  für  Riga,  an 
sich  und  den  Deutsshen  blieb  nur  noch  der  unbedeuten- 
dere Verkehr  mit  andern  Ländern  übrig.  Bei  den  vielen 
kostspieligen  Institutionen  und  Formalitäten,  die  zum 
Theil  der  Commune  mit  ihren  verschiedenen  Corporationen 
zugute  kamen,  die  aber  dem  inlandischen  Kaufmann  und 
Speculanten,  dem  eigentlichen  Träger  des  Geschäfts,  allein 
zur  Last  fielen,  musste  dieser  sich  natürlich  gekränkt 
fühlen,  wenn  er  sah,  wie  z.  B.  die  Waarc,  die  er  mit  Mühe 
und  Gefahr  auf  sein  Risico  herbeigeschafft  hatte,  in  Riga 
einer  Bracke  unterworfen  wurde,  die  in  manchen  Fällen 
sogar  dem  Käufer  ganz  nutzlos,  dem  Verkäufer  aber  be- 
sonders lästig  wurde,  indem  er  den  verbrackten  Theil 
nicht  nur  auf  Händen  behielt,  sondern  noch  die  Kosten 
der  Bracke  dafür  zu  bezahlen  hatte.   Der  russische  und 
inländische  Kaufman  überhaupt,  der  sich  so  ganz  in  den 
Händen  von  Fremden  sieht,  die  als  blosse  Commissionairs, 
oft  selbst  unbekannt  mit  dem  veralteten  Zweck  mancher 
Proceduren  sind,  wird  natürlich  von  Missgunst  und  Ge- 
hässigkeit ergriffen  gegen  eine  russische  Stadt,  in  der 
seine  Interessen  gar  keine  Berücksichtigung  finden,  wäh- 
rend er  wohl  weiss,  wie  die  Wohlfahrt  der  Stadt  doch 
davon  abhängt,  dass  recht  viele  Barken  und  Holztlösse 
von  ihm  auf  der  Düna  hei  abkoinmen,  Der  (  ommissionair 
aber,  bei  dem  uns  überflügelnden  Ackerbau  anderer  Länder 
für  unsere  t  heitren  und  oft  schlechten  Producte  weniger 


Aufträge  vom  Aaslande  erlangend,  wurde  desto  peinlicher 
in  der  Ausführung  derselben  und  damit  zugleich  dem  in- 
ländischen Verkäufer  desto  lästiger.  Jener  fühlte  sich  in- 
zwischen, wie  die  „Uebereinkunft"  ein  Zeugnis»  dafür 
ablegt,  so  behaglich  situirt,  dass  er  sich  dadurch  allen 
Antriebes  begeben  hatte,  sich  einen  weitergreifenden  Spe- 
f  ulationsgeist  anzueignen.  Er  wurde  vermögend  und  hielt 
sich  in  stolzer  Abgeschlossenheit.  Seine  Nachkömmlinge 
mit  feinerer  Bildung  ausgestattet,  fanden  endlich  kein 
Behagen  daran,  sich  von  alten  ausländischen  Geschäfts- 
freunden ihrer  Häuser  noch  Aufträge  zu  erbetteln,  denn 
immer  lautete  die  Antwort:  Eure  Preise  sind  zu  hoch! 
Da  fingen  sie  an,  mehr  eigene  und  auch  industrielle  ün- 
nehmungen  zu  machen;  doch  weder  ihre  Kenntnisse  noch 
ihre  Thätigkeit  —  gleich  wie  wir  es  in  der  Landwirth- 
schaft  sahen  —  waren  dazu  angethan,  eine  Regenerirung 
herbei  zu  führen.  Dazu  kam  noch,  statt  der  Sparsam- 
keit der  weniger  gebildeten  Väter,  ein  luxuriöses  Leben 
und  der  Ruin  alter  lOOjähriger  Etablissements  war  das 


Betrachtet  man  den  diesjährigen  Handel  Riga's  und 
scheidet  von  demselben  die  Umsätze  aus,  die  durch  eng- 
lische Häuser  vermittelt  werden,  und  berücksichtigt  ferner, 
eine  wie  grosse  Anzahl  von  Schiffen  mit  Holzladungen 
den  Hafen  verlassen,  welche  nur  von  geringem  Werthe 
sind  und  einen  noch  geringeren  Gewinn  abwerfen,  wäh- 
rend Russland  dabei  in  rapider  Weise  von  Waldungen 
entblösst  wird,  —  so  ergiebt  die  durch  deutsche  Häuser 
vermittelte  Handelsthätigkeit  gewiss  nur  ein  sehr  winziges 
Resultat  und  wir  kommen  zu  der  Ansicht:  wie  die  deut- 
schen Kaufleute  dem  russisch-baltischen  Handel  nicht  för- 
derlich, sondern  schädlich  geworden  sind;  sie  haben  ihn 
geknechtet. 

Ist  endlich  die  Wohlfahrt  des  Bürgerstandes  wie 
der  ganzen  Bevölkerung  einer  Seestadt  von  den  guten 
Geschäften  derselben  bedingt,  so  ergiebt  sich,  wie  auch 
die  Gewerbe  nicht  prosperiren  können,  die  bei  ihrer  Ver- 
kommenheit von  der  Concurrenz  der  aus  dem  Auslande 
zuströmenden  Kräfte  überflügelt  werden,  während  die 
Einheimischen  auch  jenes  Unternehmung»-  und  Fort- 
schrittsgeistes  ermangeln,  der  ihnen  in  Russland  zu  I 
Existenz  verhelfen  könnte,  wo  inzwische 
Ausländer  prosperiren. 

Zu  weiterer  Begründung  unseres  Urthals 
Baltische  Handels-  und  Gcwerbeleben  wollen  wir 
der  Zustände  der  beiden  Seestädte  an  den  äussersten 
Grenzen  dieser  Provinzen,  Narwa  und  Libau  gedenken, 
denn  es  begegnen  uns  Thatsacben,  die  in  engem  Rahmen 
es  übersehen  lassen,  zu  welch'  traurigen  Resultaten  die 
Exclusivität  der  socialen  Zustände  am  Ende  führt,  ver- 
mittelst welcher  man  seinen  Glauben,  seine  Sprache  und 
seine  Sitten  sowohl,  als  auch  seine  persönlichen  und 
Stadt  -Interessen  als  theure  Vermächtnisse  zu  conserviren 
wähnt.  Wir  werden  dabei  zu  der  Ueberzeugung  gelangen, 
wie  eine  nothwendige  P»egcnerirung  des  gesummten  bal- 
tisch-deutschen Lebens  nur  aus  einer  Verfassung  hervor- 
gehen kann,  die  durch  gleiches  Recht  für  Alle  und  in 


Digitized  by  Google 


freisinnigen  Institutionen  den  loyalen,  provinziellen  und 
staatlichen  Interessen  Rechnung  trügt  and  durch  auf  I 
diesem  Wege  erzielte  gemeinsame  Interesse  ein  wahres  ( 
Einverstandni88  mit  Ruasland  in  gleichen  Bestrebungen 
nun  Heil  des  ganzen  Staates  herzustellen  geeignet  sein 

k*W,Nanra  als  See-  und  Handelsstadt  gelangte  einst 
wahrend  kriegerischer  Zeitlaufe  zu  einiger  Bedeutung. 
Die  Zeitverhaltnisse  veränderten  sich,  und  der  Handel 
verfiel  dennaassen,  dass  vor  zehn  Jahren  nur  drei  Hand- 
lungshäuser  noch  existirten,  die  Flachs  und  Hob  aus- 
führten und  dagegen  Salz  und  Heeringe  einführten.  Diese 
drei  Häuser  waren  in  die  Gelegenheit  gekommen,  das 
nach  und  nach  immer  werthloser  gewordene  Handels- 
Terrain  mit  seinen  Etablissements  um  äusserst  billigen 
Preis  zu  occupiren;  und  als  in  den  letzten  Jahren  neue 
Unternehmungen  auftauchten,  wurden  sie  durch  fehlende 
Räumlichkeiten  behindert  Anderweitig  war  es  auch  ge- 
fahrlich, sich  an  einem  Ort  zu  etabliren,  wo  nicht  nur 
die  Unsicherheit  der  Rhede  jeden  Augenblick  durch 
Schiffbrache  und  Strandungen  Geschäfte  zerstören  konnte, 
sondern  wo  auch  jede  neue  Unternehmung  von  den  ein- 
zelnen Patriciern,  welche  zugleich  die  Justiz  handhabten, 
massregelnd  angegriffen  werden  konnten,  wenn  die  Inte- 
ressen jenen  im  alten  Schlendrian  befangenen  Einzelnen 
durch  neue  Unternehmungen  bedroht  erschienen.  Solche 
geschäftliche  Eifersucht  ging  so  weit,  dass  selbst  unter 
den  wenigen  alten  Mitbürgern  eine  aufrichtige  Einigkeit 
nicht  bestand.  So  blieb  alles  nur  auf  Verfall  angewiesen, 
während  unter  anderen  Umstanden  dieses  Städtchen, 
durch  seine  Lage  zwischen  dem  Peipus  und  der  Ostsee, 
immerhin  eine  achtbare  Stellung  hätte  einnehmen  können, 
wie  das  gegenwärtig  dadurch  erwiesen  wird:  dass,  als  zu- 
fallig sich  auswärtige  Kräfte  fanden,  die  grosse  Fabrik- 
Etablissements  am  Narwa- Wasserfall  gründeten,  der  ver- 
fallende Handel  sich  wieder  erhob  und  zur  Wohlfahrt  der 
umwohnenden  Bevölkerung  viel  beitrug. 

Doch  nur  durch  mächtige  Opfer  russischer  Geld- 
mittel ward  es  hier  möglich,  jenen  einzelnen  Patriciern 
das  von  ihnen  ganz  unbenutzte  Terrain  abzugewinnen. 
Auf  diesem  Boden  der  Stabilität  begegnet  der  Fortschritts- 
mann Hindernissen  jeder  Art,  und  so  stehen  denn  die 
russischen  regen erirenden  Elemente  hier  in  stetem  Kampfe 
mit  den  Privilegirten  des  Deutschthums,  und  wenn  die 
jungen  Unternehmungen  endlich  vielleicht  nicht  von  er- 
wünschtem Erfolge  begleitet  sein  sollten,  so  werden  jene 
Patricier  die  Schuld  davon,  zum  Theil  wenigstens  tragen, 
indem  sie  Dasjenige,  was  sie  selbst  weder  unternehmen 
wollten  noch  konnten,  den  Fremden  missgönnten  und 
erschwerten.  Solch  finsterer  Geist  offenbart  sich  am 
auffälligsten  grade  im  Leben  der  kleinen  Städte,  wo  man 
offene  Geständnisse  darüber  hört,  dass  es  dahin  gekommen 
sei,  dass  Einer  dem  Andern  das  Brod  nicht  gönne.  Wenn 
aber  russische  Bestrebungen  mit  eigentümlicher  Betrieb- 
samkeit, die  zur  Herstellung  eines  gemeinnützigen  Ver- 
kehrslebens,  wie  zur  Förderung  socialer  Interessen  dienen, 
in  einer  8tadt  wie  Narwa.  die  so  nahe  und  so  viele  Be- 


rührungspunkte  mit  Russland  hat,  noch  ärgeren  Feind- 
seligkeiten unterliegen,  als  bei  den  Deutschen  unter  sich, 
so  brauchen  wir  es  wohl  weiter  nicht  zu  erörtern,  in 
wie  fern  Klagen  der  Russen  über  Zurücksetzung  nur  gar 
zu  begründet  sind. 

In  Libau ,  dessen  Entstehung  und  Existenz  in  den 
verschiedenen  Stadien  seiner  Handelstätigkeit  eine  von 
Narwa  abweichende  ist,  begegnen  wir  auch  nur  klaglichen 
Verhaltnissen.  Denn  wie  in  Folge  der  stagnirenden  Land- 
wirtschaft der  Getreidehandel  immer  beschränkter  wurde 
und  der  Wohlstand  der  Kaufleute  abnahm,  steigerte  sich 
die  Th&tigkeit  der  Exporthandel  treibenden  Kaufleute, 
die  sich  bereits  genöthigt  sahen,  auf  den  altgewohnten 
Commissionshandcl  zu  verzichten  und  als  Spekulanten 
aufzutreten,  die,  so  viel  es  ihnen  möglich,  mit  eigenen 
Schiffen  zum  Theil  die  Landesproducte  verführen  müssen, 
wenn  sie  nicht  ganz  ohne  Geschäfte  bleiben  wollen.  Doch 
sie  müssen  das  Getreide  über  seinen  Werth  bezahlen  und 
erhöhen  dadurch  indirect  den  Bodenwerth  zum  Nachthefl 
des  Handels  wie  ihrer  eigenen  Stellung,  und  verlieren 
daher  ihren  Credit.  Diejenigen,  denen  eigene  Schiffe  zu 
Gebote  Btehen,  sind  in  der  Gelegenheit,  bei  zu  thenren 
Einkaufspreisen  ungeschlagen  oger  wenigstens  mit  ge- 
ringerem Verlust  abzukommen,  als  Solche,  die  fremde 
Schiffe  benutzen  müssen,  denen  sie  selbst  bei  günstigen 
ausländischen  Preisen,  und  grade  dann,  immer  die  höchsten 
Frachten  bezahlen  müssen. 

So  ist  das  Geschäft  unsolid  geworden  und  alte,  reiche 
Handlungshäuser  gingen  ein,  während  es  den  Nachkömm- 
lingen an  pecuniärer  Kraft  gebricht,  um  zur  Herstellung 
anderer  Verhältnisse  Muth  und  Credit  übrig  zu  haben. 

Wie  man  in  Narwa  die  ungeheure  Wasserkraft  des 
Narwa-Falles  unbenutzt  liess,  so  ist  der  Schiffbau  in  Libau, 
der  bedeutender  Entwickelung  fähig  ist  und  reichen  Ge- 
winn bieten  würde,  arg  vernachlässigt;  jetzt  aber  fehlen 
dem  Handelsstande  die  Geldmittel  dazu  und  um  eine 
Compagnie  für  Schiflbau  zu  bilden,  auch  der  einschlägige 
Unternehmungsgeist. 

Wir  hören  stets  und  so  viel  von  allerlei  örtlichen 
und  provinziellen  Eigenthümlichkeiten ,  dass  uns  bei  dem 
eben  gesagten  der  Gedanke  sich  aufdrängt,  wie  das 
Schlagwort:  „zu  spät"  in  den  Ostseeprovinzen  eine  ganz 
ögentbümlich  wichtige  Rolle  spielt,  und  von  viel  um- 
fassenderer und  verhängnissvollerer  Bedeutung  ist,  als 
es  den  Anschein  hat  80  geht  hier  nie  etwas  Notwen- 
diges, wenn  es  das  Gemeinwesen  betrifft,  zur  rechten  Zeit 
oder  aus  ihm  selbst  hervor,  sondern  man  überlässt  es 
ruhig  der  Regierung,  die  Initiative  zu  ergreifen.  So  ist 
es  bequemer  und  wir  brauchen  am  Ende  die  Sache  nur 
durch  schöne  Worte  zu  bemänteln,  um  uns  ein  neues 
Kleid  so  anzupassen,  dass  besonders  bestehende  Verhält- 
nisse und  Interessen  dabei  nicht  verletzt  werden.  Wir 
wollen  dieses  „Zuspät"  hier  nur  in  einem  concreten  Falle, 
der  alle  materiellen  Interessen  von  den  untersten  Ue- 
völkcrungsschichten  an  bis  in  die  Staatsverwaltung  hin- 
auf aufs  evidenteste  berührt,  dahin  erörtern,  dass  wir 
hier  die  Meinung  aussprechen:  dass  wenn  die  übersee- 
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handelnde  Kaufmannschaft  der  Osteeeprovinzen,  solchen 
Namens  sich  hätte  würdig  zeigen  und  seine  Mission  be- 
greifen wollen,  Russland  langst  eine  respectable  Handels- 
flotte besässe,  die  ihm  im  Laufe  von  Jahrhunderten 
Milliarden  Rubel  verdient  hätte.  Doch  das  lag  nicht  im 
engherzigen  Geiste  und  in  der  Sphäre  von  Commisaions- 
handeltreibenden  Dienern  des  Auslandes,  —  denen  noch 
besondere  Privilegien  zu  Gute  kamen,  die  ihre  Stellung 
conaolidirten  —  und  als  einßt  Herzog  Jakob  von  Kurland 
die  Bahn  brach  und  Rhederei  und  Activ-Handel  in's  Leben 
rief,  da  bereitete  die  Missgunst  Riga's  ihm  arge  Schwierig- 
keiten. Die  Osteeeprovinzen  aber  blieben  endlich  ohne 
Handelsflotte  bis  auf  den  heutigen  Tag;  denn  das  be- 
stehende Rhederei-Geschäft  ist  dieses  Namens  kaum  werth. 
Denkt  jetzt  aber  noch  einer  an  Rhederei,  so  sagt  der 
Andere:  es  ist  „zu  spät";  wir  haben  kein  Holz  mehr 
dazu,  während  ein  Dritter,  ein  „Ausländer"  in  Kurland 
heute  noch  Eichen  fallt,  um  Eisenbahnschwellen  für  Frank- 
reich daraus  zu  zimmern.  Wäre  man  weniger  indolent, 
so  wäre  es,  wir  halten  uns  davon  versichert,  so  spät 
vielleicht  noch  nicht,  wenn  der  schlummernde  Unter- 
nehmungsgeist sich  durch  die  Noth  des  Handels  nur 
endlich  erwecken  Hesse  und  der  Deutsche  auch  hier  mit 
dem  viel  unternehmenderen  Russeu  besser  Hand  in  Hand 
ginge,  wie  dort  in  Narwa. 

Mit  Sehnsucht  hofft  man  dagegen  auf  irgend  eine 
Eisenbahn  für  Libau,  damit  es  anders  und  hoffentlich 
besser  werde,  wie  aber  solche  Hoffnung  zu  begründen 
wäre,  darauf  durfte  man  wohl  nur  antworten  können: 
„wem  Gott  ein  Amt  giebt,  dem  giebt  er  auch  den  Verstand." 
Das  aber  wissen  wir,  dass  Riga  es  lieber  sehe,  wenn  Li- 
bau keine  Eisenbahn  bekäme;  und  der  Adel  Kurlands 
ist  sicher  damit  einverstanden,  damit  ihm  von  irgend 
welcher  Seite  her  eine  Concurrenz  gegen  seine  hohen 
Getreidepreise  nicht  entstehe. 

Zögert  nun  unter  solchen  Umständen  die  Staatsre- 
gierung helfend  einzugreifen,  indem  sie  sieht,  wie  wenig 
sie  dem  deutschen  Fortschrittsgeiste  der  Osteeeprovinzen 
zutrauen  darf,  so  scheint  uns  in  der  That  die  Langmuth 
zu  bewundern  die  es  ihnen  gestattete,  zum  grossen  Scha- 
den des  Gesammtstaates  erst  durch  hundertjährige  Er- 
fahrungen zur  Erkenntnis»  dessen  zu  gelangen,  worin 
ihre  Mission  besteht  und  wie  sie  sie  zu  erfüllen  haben. 

(SchlUSB  folgt) 


Bücherschan. 

Sehlde  der  böhmischen  Sprache  für  Deutsche. 

Von  Jos.  Sokol.  Zweiter  TheiL  Zweite  vermehrte 
und  verbesserte  Aufl.  Prag.  Verlag  von  J.  L.  Hober.  1866. 
Der  erste  Theil  dieser  Grammatik  ist,  so  viel  wir 
wissen,  bereits  in  dritter  Auflage  erschienen  und  es  ist  die- 
selbe daher,  wenn  man  nach  dem  Absätze  sthlirsseo  darf, 
mit  Beifall  aufgenommen  worden.  Dasselbe  darf  man  von 
dem  vorliegenden  zweiten  Theile  voraussagen,  denn  es  ist 
dieser  nach  einer  recht  praktischen  Metbode  zusammengestellt. 


Um  nlmlieb  dem  Lernenden  auf  die  leichteste  Weise  einen  *  * 
reichen  Vorrath  von  Wärtern  einzuprägen,  hat  der  Ver-  z* 
fasser  den  Weg  eingeschlagen,  aus  einem  gegebenen  Wurzel- 
worte die  ganze  dahin  gebarige  Wortfamilie  zu  entwickeln  1» 
und  hieran  eine  genügende  Menge  von  Uebungea  anzuknüpfen.  • 1 
Freilich  konnte  bei  dem  Umfange  des  Buches  die  Anzahl 
dieser  Wortfamilien  der  Natur  der  Sache  nach  nur  eine  he-  m 
schrankte  sein,  allein  es  ist  hierbei  mit  besonderem  Ge-  i« 
schicke  nicht  nur  das  Gewöhnlichste,  sondern  aoeh  das  '*» 
Wichtigste  ausgewählt  worden,  so  dass  dem  Lernenden  eine  r  ( 
tiefere  Einsicht  in  den  Geist  der  böhmischen  Sprache  ver-  ri 
schafft  wird.  b 
Uebrigens  kann  jeder  Theil  dieses  Werkes  separat  he-  r 
nutzt  werden,  jedoch  ist  hierzu  noch  zu  bemerken,  dass  sich  ^ 
beide  Theile  insofern  ergänzen,  dass  sie  zusammen  eine  ge-  i  < 
nagende  Grundlage  zur  Entwicklung  der  Regeln  der  bfibmi-  ■  > 
sehen  Grammatik  bilden.  *— *  - 


Sprache.  Herausgegeben  von  Dr.  J.  P.  Jordan.  Zweite 
vermehrte  Auflage.  Deutsch -böhmischer  TheiL  —  PHruänl 
slovnik  jazyka  ceskeho  i  ntmeckeho.   Sestavil  Dr.  J.  P. 
Jordan.   Drohe  rozmnotene  vydsoi.   Dfl  iieinecko-oeskf. 
Prag.    Verlag  von  J.  L.  Kober.    1866.  n 
Nach  dem  Anlauf,  den  der  Zusaminensteller  dieses 
dnitseb-böhmischen  Wörterbuchs  vor  einigen  Decenuien  als 
slaviscber  Philologe  und  Publiciat  nnter  vielfachem  Beifall 
genommen,  hegten  wir  die  Hoffnung,  dass  er  eine  für  das 
Slaventbum  recht  nutzenbringende  schrifteteUerisehe  Tblligkeh 
entwickeln  würde.    Es  ist  aber  leider  anders  gekommen. 
Er  bat  es  vorgezogen,  sich  der  Praxis  zuzuwenden  und  die 
Feder  nur  dann  za  ergreifen,  wenn  es  gilt  sieh  der  aaate- 
riellen  Interessen  der  Menschheit  anzunehmen,  so  dass  Credh- 
Anstahen  nnd  dergleichen  Institute  sich  seiner  Berücksichtigung 
zu  erfreuen  haben.  i 

Es  musste  uns  daher  gewisser  Maassen  in  Verwunderung 
setzen,  als  wir  eine  Ankündigung  von  dem  Erscheinen  der 
zweiten  Auflage  des  obengenannten  Werkes  zu  Gesiebt 
bekamen.  Sie  kommt,  wie  wir  glauben,  bei  dem  jetzt  ge- 
steigerten Bestreben  nach  Erlernung  der  böhmischen  Sprache 
gerade  zur  rechten  Zeit  nnd  wir  können  das  Werk,  da  es 
der  Art  vermehrt  worden  ist,  dass  es  allen,  an  ein  Hand- 
wörterbuch zu  stellenden  Anforderungen  vollstlndig  entspricht 
mit  bestem  Gewissen  empfehlen.  Auch  ist  die  Ausstattung 
desselben,  wie  wir  dieses  allerdings  schon  von  der  J.  L. 

KoberVhen  Firma  gewöhnt  sind,  eine  vorzügliche  zu  nennen. 

*  * 


0  Posen,  22.  Januar. 
Anf  dem  Berliner  Landtage  erscheint  für  uns  vorläufig 
nichts  wichtigeres  als  etwa  die  polnische  Sprachfrage,  die 
Seitens  unserer  Deputirten  zur  Diseussion  kommen  durfte. 
Die  fortwährenden  Ministerial-Rescripte  zur  Beeinträchtigung 
unserer  Sprache  sowohl  im  Grossberzogthum ,  von  denen 
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wir  bereife  in  No,  11.  dies««  Blattes  ziemlich  weitläufig 
gesprochen,  als  auch  in  unserem  angestammten  Bruderlande 
West-  and  OslpreussM,  beweisen  hinlänglich,  wohin  die 
Tendenz  der   preussischen  Monarchie  zielt.  —  In  Betreff 
des  Erlasses  vom  1.  December  1864  der  Königl.  Regierung 
za   Kwidzyn  (Marienwerder)  ist  die  Bestimmung  an  die 
Schul inspectoren  ergangen,  dass  die  UnterrichLssprachen künftig- 
hin  aicht  mehr  die  polnische,  sondern  die  Deutsche  sein 
solle.    Diese  Verordnung  hst  einen  Sturm  von  Protesten 
Seitens  der  katholischen  Geistlichkeil  gegen  diese  drakonische 
Massregel  hervorgerufen  und  selbst  deu  Bischof  in  Pelplin 
Herr  v.  Marwitz  vom  religiösen  Standpunkte  aus  veran- 
lasst,  eine  Darstellung  gegen  diese  Bestimmung  an  das 
Cuhussainisteriam  zu  richten.  —  lo  Folge  dieser  Proteste 
wurde  im  vorigen  Jahre  aul  Veranlassung  des  Unterrichts- 
ministers in  Kwidzyn  eine  Kommission,  bestehend  aus  Ab- 
geordneten der  Regierung  und  des  Bischofs,  gebildet,  welche 
in    mehreren  Conferenze«  di>"   Bestimmung   der  gedachten 
Verordnung  in  Betreff  der  polnischen  Sprache  einer  ein- 
gehenden Erörterung  unterzog.    (Jeher  das  Resultat  der 
Berathangen  dieser  Commissioa  hat  nur  soviel  verlautet, 
dass  von  derselben  vermittelnde  Vorschläge,  die  beide  Theile, 
die  Regierung  wie  den  Bischof  zufrieden  stellen  sollten,  ge- 
macht worden  seien.    Inzwischen  blieb  die  Verordnung  vom 
1.  December  1864  zwar  in  Kraft,  die  Ausführung  derselben, 
namentlich  in  Betreff  der  VerbotsbeschrMnkung  der  polnischen 
Sprach-*,  wurde  aber  Seitens  der  Schiilinspectoren  und  selbst 
des  Departeinents-Schulraths  nicht  mit  der  Strenge  exekutirt, 
welche  am  Schlüsse  der  Verordnung  angekündigt  war.  In 
vielen  katholischen  Schulen  wurde  daher  die  polnische  Sprache, 
wenn  auch  nicht  ausschliesslich,  noch  immer  als  Unterrichts- 
sprache gebraucht.    Unterm  25.  November  v.  J.  hat  nun 
der  Cultusminister  eine  Deklaration  zu  jener  Verordnung, 
namentlich  zu  der  Bestimmung  in  Betreff  des  Gebrauchs  der 
polnischen  Sprache  erlassen,  durch  welche  die  Normen  für 
den  Gebranch  dieser  Sprache  in  den  westpieussischen  Volks- 
schulen geuau  festgestellt  werden.    Der  Minister  gebt  von 
dem  Grundgedanken  aus,  dass  die  Klagen  Uber  die  Be- 
schränkung der  polnischen  Sprache  aus  einer  Ueberschltzuiig 
der  Bedeutung  der  polnischen  Sprache  hervorgegangen  seien. 
Er  führt  dann  aus,  dass  das  Bedurfniss  des  Staates,  wie  das 
Wohl  der  polnischen  Bevölkerung  eine  möglichst  umfassende 
Kenntnis*  der  deutschen  Sprache  erheische  und  bebt  als 
didaktisches  Postulat  der  Regierungsverordnung  vom  l.Deeem- 
ber  1864  hervor,  dass  die  polnische  Sprache  lediglich  als 
Lehrmittel  für  die  deutsche  Sprache  (sie)  zu  gebrauchen 
und  der  ganze  Unterricht  derselben  nur  auf  das  Lesenlernen 
zu  beschranken  sei.  —  Die  betreffende  vom  polnisch-natio- 
nalen Standpunkt  so  viel  angefochtene  Kegiertings- Verordnung 
bleibt  daher  neben  dieser  authentischen  Deklaration  in  Kraft 
—  Der  Cultusminister  v.  Muhler  scheint  nicht  zu  wissen, 
dass  diese  Sprache,  wie  der  Geschichtsforscher  Joachim  Lelcwel 
nachweist,  mindestens  von  12  Millionen  Polen  gesprochen 
wird  und  dass  sie  wie  andere  europäische  Sprachen  zu  den 
dvüuirtesten  der  lebenden  Welt  gehört.  —  Dieselbe  hat 
«iae  reichhaltige  Nationaliteratur,  (lultur  und  tausendjährige 
politische  Geschichte.    Indem  sieh  der   Herr  Minister  anf 


den  falschen  Grundsatz  stützt,  dass  die  Klagen  der  polni- 
schen Nation  auf  einer  Ueberscbätzung  beruhen,  degradirt 
er  in  seiner  Unwissenheit  die  weltbekannten  Epochen  unserer 
blühendsten  Literatur  von  Kochanowski,  Skarga,  Klonowicz, 
Smadecki,  Krasicki,  Micbewicz,  Krasinski,  Slowacki  und 
vieler  andern  auf  den  Standpunkt  eines  abgestorbenen  Celto- 
wallischen  Stammes,  der  allerdings  das  grösste  Interesse 
bat,    in  fremden  Elementen  seine  fernere  Wohlfahrt  zu 

Das  Polenthum  bat  zu  seinem  organischen  Lebensprincip 
das  achtzig  Millionen  Seelen  umfassende  Slaventhom,  lebt 
und  bewegt  sich  darin  der  Maassen,  dass  es  bald,  wie 

ständigkeit  gelangen  konnte;  braucht  nicht  dem  Pnngerma- 
uisnius  zu  apotheosiren  und  demselben  zu  seinem  eigenen 
Verderben  zu  kempleinentiren,  zumal  da  es  dieser  mit  seinem 
überschätzten  Humanismus  so  unehrlich  meint  Eine  solche 
V  er  Ordnung  des  Cultusmiuisters  in  der  zweiten  Htlfte  des 
19.  Jahrhunderts,  wo  die  Anerkennung  und  Gleichberechti- 
gung der  NationaliUten  mit  schwerer  Arbeil  erkämpft  wurde, 
ist  mehr  des  Bemitleidens  als  der  Rüge  würdig.  Soeben 
hat  Preussen  seine  (ierechtigkeit  an  den  Tag  gelegt,  als 
es  wegen  der  Gleichberechtigung  unter  der  moralischen 
Devise  die  Emancipation  der  unterdrttckten  deutschen  Naüo- 
naliUit  sowohl  in  der  Schule  als  in  der  Kirche  Schlcswig- 
Hobrtein's  mit  slavischem  Blute  erkauft  hatte.  Diese  That- 
sacben  scheinen  keineswegs  mit  dem  Charakter  der  Maas- 
regel zu  harmonisiren,  wenn  der  pi  eussische  Cultusminister  einer 
drei  Millionen  zahlenden  Bevölkerung  (incl.  Oberschlesien) 
von  echt  polnischer  Abkunft  in  ihrem  Haus-,  Familien-  und 
I  Kirchen  weseu  diejenigen  Rechte  verweigert,  die  er  für  seinen 
gekünstelten  Staat  zu  konstatiren  trachtet  In  diesem  Ver- 
fahren sehen  wir  die  Negation  der  Toleranz  des  Zeitgeistes 
und  der  Gleichberechtigung  der  Nationalitäten  in  ihrer  auto- 
nomiscb-individuellen  Selbstständigkeit  beschrankt  und  im 
höchsten  Grade  beeinträchtigt 

Vor  90  Jähret i  z.  B.  hat  zwar  nicht  der  parlamenta- 
rische Volksgeist  die  Geschichte  der  Volker  geordnet  und 
geregelt,  sondern  die  diplomatischen  Machthaber,  und  es 
schienen  dieselben  doch  einem  Jeden  in  der  Wieoer  Coit- 
gress-Acte  wenigstens  sein  suum  euique  willfahren 
zu  lassen.  Am  9.  Juni  1815  hat  der  Wiener  Kongress 
folgende  officielle  Versicherungen  den  Polen  conslatirt 
„Die  Polen  unter  Russland,  Oesterreich  und  Preussen  erhalten 
nationale  Institutionen,  welche  eine  jede  von  diesen  drei- 
Kegiernngen  dem  Natiooalgeiste  nachzugeben  verpflichtet 
sind."  Bei  unseren  jetzigen  Zeitverhaltnissen  bleibt  für  ans 
Polen  dieser  Act  rechtskräftig,  und  was  uns  diese  Epoche 
|  des  Absolutismus  des  alten  Metternich,  Gentz,  Castlereagh 
tu.  s.  w.  zugebilligt  hat  das  nimmt  uns  heut  zu  Tage  nach 
50  Jahren  des  Fortschrittes  der  Civilis* tion  die  Arroganz 
im  Namen  unserer  eigenen  Wohlfahrt  und  nationalen  In- 
teresses!!! — 

Der  Vertreter  der  Stadt  Bydgoszcz  (Broniberg)  im 
Herrenhanse,  Appelbaum,  ist  gestorben  und  stehen  also  so- 
wohl in  unserem  als  auch  im  dortigen  Departement  zwei 
neue  Wahlen  zu  dem  Herrenhause  bevor.  —  Im  Posen  sehen 
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Departement  sind  19  Candidaten,  die  nach  den  Vorschriften 

ftthren  und  mau  darf  daher  wohl  hoffen,  dass  zwei  polnische 
Depotirte  in  die  erste  Kammer  zu  sitzen  kommeo.  — 

Ans  der  letzten  Sitzung  der  hiesigen  Handelskammer 
ist  hervorzuheben,  dass  auf  die  in  dem  Jahresberichte  pro 
1864  vorgetragene  Beschwerde  Aber  den  Zustand  der 
Wa  Mbe-Schiflfahrt  nachstehender  Erlass  des  Hrn.  Handels- 
mioisters  eingegangen  ist.  —  „In  den  letzten  9  Jahren  ist 
bereits  viel  für  die  Regulinwg  der  Warthe  (gar  sehr  wenig) 
geschehen.  Die  Wasserbauverwaltung  wird  auch  in  Zukunft 
dahin  streben,  diejenigen  Fonds  für  dieselbe  flüssig  zu  machen, 
welche  unter  Berücksichtigung  (also  nur  unter  ausdrücklicher 
Berücksichtigung)  aller  Übrigen  ihr  obliegenden  Verpflichtungen 
irgend  für  diesen  Zweck  verfügbar  sind.  — 

Graf  Ledöchowski  bat  sein  Abberufnngsschreiben  als 
plpstlicber  Nuntius  am  belgischen  Hofe  dem  Könige  Leo- 
pold II.  schon  am  13.  d.  Überreicht  und  sich  sofort  nach 
Koni  begehen.  Einer  hier  eingetroffenen  Benachricbtignog 
zufolge  gedenkt  derselbe  schon  in  der  Mitte  Februar  bei 
uns  einzutreffen,  wobei  die  hiesige,  Regierung  dem  hiesigen 
Domkapitel  1200  Thaler  zur  Aufnahme  desselben  zur  Dis- 
position anheim  gestellt  hatte.  —  Die  Verpflichtung  der 
Geistlichen  zur  Zahlung  von  Schulbeitrigen  hat  hier  ein  be- 
sonderes Interesse  erregt.  —  Der  Prozess,  den  der  batbu-  I 
liscbe  Schul  vorstand  in  Gnesen  gegen  die  Mitglieder  des 
dortigen  Domkapitels  angestrengt  hat,  ist  bereits  beendet 
Der  Sachverhalt  und  Verlauf  dieses  Prozesses  ist  in  Kürze 
folgender:  Im  Jahre  1862  forderte  der  gedachte  Schulvor- 
stand in  Verbindung  mit  dem  Magistrat  das  Kapitel  zur  j 
Zahlung  des  Schulbeitrages  auf  und  motivirte  diese  Auf- 
forderung dadurch,  dass  jeder  Domherr  einen  eigenen  Hans- 
stand habe  und  daher  zu  der  die  ganze  Stadt  umfassenden  , 
Scbulsorietfit  gehöre  und  als  Mitglied  derselben  verpflichtet  sei, 
zur  Unterhaltung  der  Sehule  nach  Verhältnis*  seiner  Ein- 
künfte beizutragen.  Das  Kapitel  sah  diese  arbitrelle  Auf- 
forderung für  etwas  horrendes  an  und  berief  sich  auf  das 
Privilegium,  wonach  die  katholische  Geistlichkeit  von  allen 
Co mmuna Hasten  frei  ist,  und  verweigerte  die  Zahlung  der 
Schulbeitrüge.  In  Folge  dessen  wandte  sich  der  Schulvor- 
stand mit  seiner  Beschwerde  an  den  Herrn  Unterricfats- 
minister.  Dieser  untersagte  zwar  die  zwangsweise  Ein-  , 
ziebuug  der  Schulbeitrigc,  rieth  aber  dem  Schulvorstande,  I 
seine  Forderang  im  Wege  Rechtens  geltend  zu  machen.  ! 
Der  aus  deutschen  Mitgliedern  bestehende  Magistrat  ver-  ! 
klagte  hierauf  das  Kapitel  und  gewann  in  erster  Instanz  den 
Prozess.  Das  Kapitel  appeüirte  und  wurde  auch  von  der 
Appellatioosinstanz  zur  Zahlung  der  SchulbeitrXge  verurtbeilt 
Gegenwärtig  liegt  diese  wichtige  Frage,  ob  Oberhaupt  die 
Geistlichkeit  zur  Zahlung  der  Schulbeitrage  verpflichtet  ist, 
dem  Königlichen  Obertribunal  in  Berlin  zur  Entscheidung  vor. 

Die  hiesige  jüdische  Gemeinde  ist  seit  vielen  Jahren 
nicht  mehr  so  zahlreich  wie  früher;  sie  zXhlt  kaum  7000 Seelen. 
Viele  junge  Leute  suchen  ihr  Glück  in  Nordamerika  und 
die  Wohlhabenden,  die  ihr  Vermögen  dem  hochherzigen 
Sinn  der  reichen  Polen  zu  verdanken  haben,  verziehen  meist 
nach  Berliu.   Die  meisten  Juden  sind  hier  keineswegs  s« 


patriotisch  gesinnt,  als  die  Warschauer,  sie  bilden  ihre 
•parte  Kaste  nnd  suchen  stets  ein  lohnendes  Feld.  Von 
dem  Drang  nach  Osten  findet  man  keine  Spur  mehr  bei 
ihnen,  nur  deutsche  Handwerker  uud  Landarbeiter  unter- 
nehmen hier  und  da  den  Versuch,  ihr  Glück  in  Polen  in 
Anden.  Uebrigens  mosa  man  den  hiesigen  Juden  das  Zeug- 
niss  geben,  dass  sie  die  Selbstverwaltung  und  Ordnung  ihrer 
Gemeindeangelegenheiten,  welche  die  preussisebe  Gesetz- 
gebung ihnen  verlieh,  vortrefflich  benutzt  haben;  ihre 
Schulen  sind  im  guten  Zustande,  Bildung,  Gesittung  nnd 
Wohlstand  sind  allgemeiner  als  bei  vielen  christlichen  Ge- 
meinden. Viele  Kauf! etile  haben  in  ftongress-Polen  grosse 
Fischen  von  Waldungen  gekauft,  nnd  bemühen  sieh  min 
Behufs  ihrer  Verwertbung  recht  viel  Arbeiter  zu  gewinnen. 
Um  so  rasch  wie  möglich  damit  fertig  zu  werden,  zahlen 
sie  jedem  Arbeiter  bis  1  Thaler  täglichen  Lohnes. 


Personalien,  Literatur- und  Konstnotizen. 

Danaig,  26.  Januar.  (Polnische  Gefangene.)  Gestern 
wurde  aus  der  Festung  Weichselmünde  Pfarrer  S.  Tomicki 
aus  Konojad  bei  Kosten,  ehemaliger  Redacteor  des  Volka- 
blattea  „Sakölka  Niedsieina"  entlassen.  Er  war  wegen  eine« 
Artikels  iu  diesem  Blatte  von  dem  Kammergericht  in  Berlin 
im  Jahre  1863  zu  2  Jahren  Einschliessung  verortbeilt, 
welche  Strafe  er  hier  in  Weichselmünde  abbüaate.  Herr 
Tomicki  hat  im  Gefängnisse  versebiedeue  literarische  Arbeiten 
verfasst,  u.  A.  auch  „K  wiaty  Wiesienia"  (Gefängniasblumen), 
die  gestern  in  Danzig  in  der  F.  H.  Böuig'schen  Officio  er- 
schienen. Am  schönsten  sind  die  „Weicb9elmünder  Sonette," 
in  welchen  Weichsel  münde,  Dana  ig,  Neufahr  waaser,  Weichsel, 
Ostsee  n.  s.  w.  in  Gedichten  gepriesen  werden.  In  dieser 
Sammlung  befinden  sich  auch  einige  Lieder,  sowie  eine 
treffliche  Ueberaetsung  einea  Lustspiels  von  Körner.  Bs 
sind  auch  einige  geschichtliche  Notizen  über  Weichsel  münde 
und  Dansig  beigefügt,  und  namentlich  werden  da  alle  Polen 
geoannt,  die  von  1822—1866  in  dieser  Festung  ihre  Strafen 
verbüssten.  Von  1862 — 1866  Sassen  hier  resp.  sitzen  noch: 
J.  Danielewski,  W.  Stefaiiski,  J.  Chocisaewski,  8.  Tomicki, 
Dr.  L.  M  artwell,  Tb.  JackowskL,  Ed.  Kalkstein,  J.  Mittel- 
stadt und  8.  Ulatowski.  Die  Strafe  der  fünf  letzten  wird 
erat  in  diesem  Jahre  beendigt.  —  Ferner  erschien  in  der 
F.  H.  Bönig'scheu  Buchdruckerei  das  Werk  des  anderen, 
schon  im  vorigen  Jahre  entlassenen  Staatsgefangenen  J.  Cho- 
ciszewski  unter  dem  Titel:  „Prsyjaciel  Polskich  Daiecd'4 
(Polnischer  Kinderfreund)  in  drei  Tbeilen  mit  130  Holz- 
schnitten. (Dans.  Z.) 

*  Die  Details  des  von  Dr.  Bleiweis  in  dar  Sitanng 
vom  13.  Januar  gestellten  Antrags  auf  die  Durchführung 
der  nationalen  Gleichberechtigung  in  den  Schulen  Kraina. 
Derselbe  beantragte,  der  Landtag  möge  beschliessen:  1.  In 
den  niederen  Volksschulen  (Trivial-  und  Elementarschulen), 
sowie  in  den  sogenannten  Haupt-  und  Normalschulen  mit 
Ausnahme  der  Schulen  in  den  deutschen  Gemeinden  des 
Hersogthums  Gottschee  ist  die  slovenischo  die  Unterrichts- 
sprache; in  der  3.  und  4.  Klasse  der  Hauptschulen  wird 
die  deutsche  Sprache  als  Lehrgegenstand  vorgetragen;  2.  an 
den  Realschulen  ist  die  slovenische  Sprache  Unterrichts- 
sprache für  nachstehende  Lehrgegenstände  sds:  Religions- 
unterricht, Naturgeschichte,  Chemie,  Baukunst,  slovenische 
Sprache,  Geographie  in  der  1.  Klasse ;  die  deutsche  Sprache 
aber  ist  Unterrichtssprache  für  Geographie  in  den  nachfol- 
genden Klassen,  Geschichte,  Arithmetik  nebst  Zoll-  und 
Wechselknnde,   Mathematik,  Physik,   Zeichnen,  deutscher 
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Sprache;  «J.  an  den  Gymnasien  ist  die  sloveniache  Sprache 
Unterrichtssprache  für  den  Religionsunterricht,  Naturgeschichte, 
Geschichte  Oesterreichs  and  die  Landesgeschkhte,  lateinische, 
slovenische  Sprache,  Geographie  in  der  1.  Klasse,  —  die 
deutsche  Sprache  aber  ist  Unterrichtssprache  für  Geographie 
und  Geschichte  Ton  der  2.  Klasse  an,  Mathematik,  Physik, 
griechische  und  deutsche  Sprache. 

*  Die  „Krakauer  archäologische  Gesellschaft"  beschloss 
in  ihrer  jüngst  stattgehabten  Jahresgeneralversammlung  mit 
möglichster  Beschleunigung  ein  Werk  zu  veröffentliche«, 
welches  die  genaue  wissenschaftliche  Beschreibung  aller  auf 
der  Krakauer  Antiquitätenexposition  vom  Jahre  1859  aus- 
gestellt gewesenen  Gegenstände  enthalten  solle.  Darunter 
sind  vor  allem  sehr  alte  polnische  Manuskripte  zu  verstehen : 
s.  B.  15  Diplome  aus  dem  XIII.,  30  aus  dem  XIV,  und 
50  ans  dem  XV.  Jahrhunderte;  dann  mehrere  Manuskripte 
und  Autogrofen  aus  derselben  Zeit,  und  Gravuren,  (Stahl- 
nnd  Kupferstiche)  von  alten  polnischen  Künstlern.  —  Im 
gansen  wird  das  heraus zugebeode  Buch  3437  Antiquitäten 
obiger  Art  schildern. 

*  Für  das  in  Marburg  dem  verstorbenen  Bischof  SlomSek 
su  errichtende  Monument  sind  bereits  249  fl.  gezeichnet. 

*  Nach  dem  Bericht  des  Ministeriums  des  Innern  be- 
standen am  1.  Januar  1864  in  Russland  481  Buchdruckereien, 
darunter  1 50  auf  Staatskosten,  872  lithographische  Anstalten, 
darunter  44  auf  Staatskosten  und  256  Buchbandlungen,  da- 
von 81  in  St.  Petersburg,  59  in  Moskau.  Nach  derselben 
officielleo  Quelle  erschienen  :n  Jahre  1863  in  Russland  94 
periodische  Schriften  unter  der  allgemeinen  Censur,  75  ohne 
Ceosur  und  26  unter  geistlicher  Censur,  im  Ganten  195, 
von  welchen  17  täglich,  86  wöchentlich,  47  monatlich  und 
45  in  beliebigen  Terminen  erschienen.  Im  Laufe  des  Jahres 
wurde  die  Herausgabe  von  36  neuen  periodischen  Blättern 
gestattet,  von  denen  15  wegen  Mangels  an  Theilnahme  wieder 
eingingen  und  2  durch  die  Regierung  verboten  wurden. 
Die  Zahl  der  periodischen  Schriften  hat  sich  um  38  vermehrt. 

*  Se.  Majestät  der  Kaiser  hat  dem  Herrn  Dr.  Frans 
Palack*-  gestattet,  das  ihm  vom  Kaiser  von  Mexiko  ver- 
liehene Kommandeurkreux  des  Guadelupe-Ordons  annehmen 
und  tragen  zu  dürfen. 

*  In  der  Sitzung  des  Lemborger  Landtages  vom  20.  d. 
gelangte  eine  Petitinn  der  Ossolinski'scben  literarischen  Stif- 
tung xur  Verlesung,  welche  bittet,  die  Regierung  solle  ihr 
die  Herausgabe  der  polnischen  Volksschulbücher  in  derselben 
Weise  einräumen,  wie  dem  russinischen  atauropigianischen 
Institute  das  Recht  zur  Herausgabe  russischer  Schulbücher 
eingeräumt  worden  ist.  Die  Petition  wurde  der  k.  k.  Statt- 
balterei  mit  dem  Ersuchen  nm  günstige   Erledignng  ab- 

*  Bei  Gelegenheit  der  Adelaversammlung  des  Gouver- 
nements Moskau  steuerten  viele  Mitglieder  derselben  eine 
Summe  Geldes  zusammen  und  bestellten  dafür  beim  Fubri- 
ksnten  Sazikov  nach  einem  Modell  des  Bildhauers  Rama- 
zanov  ein  silbernes  Schreibzeug,  um  dieses  dem  Redacteur 
der  MocKoscais  Etjohcmth  M.  N.  Katknv  als  Zeichen  ihrer 
Anerkennung  Seiner  patriotischen  literarischen  Thütigkeit  su 
überreichen.  Dieses  Schreibzeug  zeigt  eine  menschliche  Figur 
in  Gestalt  eines  Heldenkriegers,  welcher  Russland  oder  das 
gesammte  russische  Volk  darstellen  soll.  Auf  dem  Haupte 
bat  die  Figur  den  slaviscben  Helm,  auf  dem  Leibe  ein 
Panzerhemd  und  an  den  Füssen  Stiefeln  noch  polnischer 
Art.  Die  linke  Hand  der  Figur  stützt  sieh  auf  ein  Beil 
und  deckt  sich  mit  einem  ruuden  Schilde  mit  dem  Wappen 
von  Moskau,  die  rechte  aber  hält  eine  Fahne  iu  die  Höhe, 
auf  der  sich  die  Worte:  „cjhuctso  Poccin  =  die  Einheit 
Russlands"  befinden.  Die  Unterlage,  auf  welcher  die  Figur 
steht,  ruht  auf  einer  Marmortafel,  auf  der  die  Attribute  der 
Landwirtschaft,  zugleich  aber  auch  eine  Eisenbahnschiene 


und  einige  Blätter  von  den  Zeitschriften  liegen,  welch« 
Katkov  heratugieht  Das  Tinten-  und  Streusandfasa  sind 
unter  Büchern  angebracht,  welche  aufeinander  liegen.  Auf 
der  Unterlage  sind  die  Worte  eingegraben:  „Muxssuv  Hamm- 
♦oposuiy  Kstxoby  =  Michajtu  Nikiforovicu  Katkovu"  und 
weiter  onteu  auf  der  Tafel:  „on  ■oetwscnx't  xxopa»  u  von 
dem  Moskauer  Adel."  Zu  dem  Gansen  ist  noch  eine  goldene 
Feder  beigefügt 

*  Der  vom  böhmischen  Landtage  in  der  vorigen  Session 
votirte  Gesetzentwurf  betreffs  der  Durchführung  der  sprach- 
lichen Gleichberechtigung  an  den  Volks-  und  Mittelschulen 
Böhmens  hat  die  allerhöchste  Sanction  erhalten. 

*  In  Berlin  hielt  der  dasige  böhmisch-slarioche  Verein 

reich  anwesenden  Güsten  befanden  sich  such  viele  Polen 
und  Rassen. 

*  Der  Bischof  von  Neutra,  Dr.  Rozkovony,  hat  zur 
Unterhaltung  des  katholischen  Gymuaainms  in  Neutra  die 
Summe  von  40,000  fl.  gespendet. 

*  In  Korlowitz  erscheint  seit  Neujahr  eine  Wochen- 
schrift unterhaltenden  Inhalts  unter  dem  Titel  „Karlovacki 
viestnik"  und  es  wird  dieselbe  von  Ljudevit  Tomiiö  redigirt. 

*  Aus  dem  2.  Jahresberichte  de«  katholischen  lausitzisch« 
serbischen  Vereins  sum  heil.  Cyrill  und  Method,  welcher 
tum  Zweck  hat,  gute  und  wohlfeile  religiöse  Schriften  unter 
den  13,000  katholischen  Serben  zu  verbreiten,  entnehmen 
wir,  dass  er  im  vergangenen  Jahre  250  Mitglieder  zählte. 
Die  Einnahme  betrug  176  Thtr.  und  die  Ausgabe  70  Thlr. 
Jedes  Mitglied  zahlt  jährlich  nur  15  Ngr.  Jahresbeitrag. 

*  Das  Verovitica'er  Komitat  beschloss  in  seiner  Parti- 
knlar-Sitzung  vom  15.  Jan.  heuer  das  dreihundertjübrige 
Gedüchtnissfest  des  Helden  von  Sigeth,  Nikola  Subid  Zrinskt, 
auf  eine  desselben  würdige,  feierliche  Weise  zu  begeben.  Es 
konstituirte  zugleich  ein  Festkomite  unter  dem  Vorsitze  des 
Dr.  Ignas  Brlio,  welches  soeben  einen  Aufruf  des  Inhalts 
erlägst,  es  möge  sieh  in  jedem  bedeutenderen  Orte  eiu  Fest» 
ausschuss  bilden,  der  sowohl  für  die  Veranstaltung  einer 
Zrinyfeier  in  den  betreffenden  Städten  des  dreieinigeo  König- 
reiches zu  sorgen,  als  auch  an  dem  Central-Festkomite  in 
Agram  sich  zu  betheiligen  hätte.  (Zkft.) 

*  Die  von  der  Regierung  getroffenen  und  jüngt  zur 
Kennlniss  des  Agramer  Landtags  gebrachten  Modifikationen 
der  Statuten,  welche  letzterer  im  Jahre  1861  für  die  süd- 
elnvische  Akademie  entwarf,  betreffen  folgend-?  wesentliche 
Punkte  des  diesbezüglichen  landtäglichen  Beschlusses.  Die 
Geschäfts-Ordnung  soll  sich  die  Akademie  selbst  entwerfen, 
und  der  Uofksuzlei  des  dreieinigen  Königreiches  snr  Bestäti- 
gung vorlegen,  wodurch  natürlich  die  in  den  §§.  36-  52 
obiger  Statuten  formnlirte  Geschäftsordnung  entfällt.  Die 
Organisation  der  Akademie  wurde  durch  die  Regierung 
insoweit  abgeändert,  dass  während  der  bezogene  Landtag 
bestimmte,  der  gewählte  Protektor  der  Akademie  sei  nur 
zur  Kenntniss  Sr.  Maj.  unmittelbar  zn  bringen  und  die 
Präsidentenwahl  dem  Banns  bekanntzugeben,  die  offizielle 
Revision  die  Bestätigung  dieser  beiden  Würdenträger  Sr.  Maj. 
überträgt.  Ferner  wollten  die  landtüglirhen  Statuten  jedem 
Sudslaven,  der  sich  durch  Geistesschfipfungen  hervorgethau, 
die  Möglichkeit  gewahrt  wissen,  wirkliches  Mitglied  der 
Akademie  su  werden;  die  Modifikationen  schliessen  eines- 
theils  die  nichtösterreichischen  Südslaven  aus,  und  etatuiren 
andererseits  eine  Ausdehnung  dieser  Möglichkeit  auf  öster- 
reichische Staatsbürger  überhaupt;  ferner  verlangt  die  Re- 

I  gierung,  dass  jedes  wirkliebe  Mitglied  dem  Banus  angemeldet 
(  werdeu  müsse,  sobald  desseu  Wahl  erfolgt  ist;  dazu  ver- 
!  pflichtete  der  Landtag  die  Akademie  nicht.     Die  Wahlen 
voti  nichtösterreichischen  Ehrenmitgliedern  sollen  nur  dann 
giltig  seiD,  wenn  sie  von  der  kroatischen  Hofkanzlei  ge- 
nehmigt sind;  auch  diese  Festsetzung  ist  iu  dem  1861er 
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Statotenentwurfe  nicht  za  finden,  der  die  Mitgliederwahlen 
aus-jcbliesalich  znr  Kompetenz  der  Akademie  schlägt.  Schlies- 
lieh  redaiirte  die  Regierang  die  Wahl  der  wirklichen  Mit- 
glieder Ton  den  40  der  Statuten  anf  32  und  schränkte  die 
der  Honoraren  auf  16  ein,  während  der  Landtag  hiefär  keine 
Ziffer  festgestellt  hatte.  Die  in  den  mehrgedachtem  Statuten 
entworfenen  §§.  über  die  Geschäfte  und  Pflichten  des  Se- 
kreuirs  der  Akademie  §§.  27—36  sind  von  der  Regierung 
gänslich  gestrichen  worden.  Bezüglich  der  Administration 
des  Akademie- Vermögens  verfugt  die  Revision,  data  ein  Fünf- 
tbeil  der  jährlichen  Einnahmen  der  Akademie  tum  Fonde 
gelegt  werden  aolle,  während  der  landtägliche  Beschloss  in 
diesem  8inne  nur  von  einem  Sechstheil  spricht.  Ebenso 
findet  sich  in  den  landtäglichen  Statoten  keine  Bestimmung, 
dass  das  Vermögen  der  Akademie  von  dem  Agramer  Statt- 
haltereirathe  au  verwalten  sei,  bis  auf  verfassungsmässigen 
Wege  in  dieser  Hinsicht  anders  verfugt  wird.  Die  Revisoren 
jedoch  verlangen  dies,  and  fügen  die  Verordnung  bei,  dass 
der  Kapitalsfond  nur  unter  Zustimmung  des  Landtag«  and  i 
der  Krone  angegriffen  werden  dürfe,  und  dass  der  jährliche  : 
administrative  Rechenschaftsbericht  der  Statthaltern  vorgelegt  j 
werden  misse,  wovon  in  den  Statuten  nichts  su  lesen.    Dass  I 


nach  diesen  Einschränkungen  des  §.  2  der  Statoten  der 
Akademie,  welcher  nach  dem  landtäglichen  Entwürfe  von 
1861  hetsst:  „die  südslavische  Akademie  ist  eine  in  ihrem 
Thätigkeitskreiee  von  jeder  staatlichen  Behörde  onabhäogige 
Nationalanetalt"  seinen  ursprünglichen  Werth  in  bedeutendem 
Maasse  verliert,  ist  nach  obigem  selbstverständlich.  (Zkft.) 

*  Am  23.  d.  fand  in  den  Lokalitäten  der  bürgerlichen 
ScbiesasüLtte ^zu^Pest  eine  BeBeda  Staat,   welche  die  dort 

tionaltheaters  su  Neusatz  veranstaltete.  Unter  den  hervor- 
ragenden Gästen  befanden  sich  Se.  Durch!  der  serbische 
Fürst  Alexander  Karagjorgjeviö,  dessen  Gemahlin,  Fürstin 
Persida,  als  Hausfrau  die  Honneurs  machte,  ferner  alle  ser- 
bischen Mitglieder  des  ungarischen  Landtags  und  mehrere 
romanische  Depntirte,  darunter  die  drei  Mocioni's.  Das  Fest 
hat  dem  serbischen  National theater  300  fl.  eingetragen. 
Ausserordentliche  Spenden  leisteten  Fürst  Karagjorgjevie  mit 
100  and  Patriarch  Masirevic  mit  60  fl.  (Zkft.) 

•  Die  „Pestbudinske  Vedomosti»  melden,  die  ungarische 
Hofkanzlei  habe  ein  Gesuch  der  slovakischen  M&tica  am 
Unterstützung  aas  Landesmitteln  abschlägig  beschieden. 
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und  gewerblichen  Zustände  In  den 
baltischen  Provinzen  Russlands. 

(Von  einem  das  igen  Deutschen.) 
( Schlug».) 

Bilden  wir  uns  eine  summarische  Uebersicht  aber 
die  Handelsthätigkeit  der  baltischen  Seestädte,  so  finden 
wir,  dass  dieselbe  jenes  Geistes  ermangelt,  der  dazu  be- 
fähigt, grossartigere  Unternehmungen  in's  Leben  zu  rufen. 
Alle  Bestrebungen  der  Negocianten  als  Commissionaire 
gehen  dahin :  die  Preise  der  heimischen  Producte  im  In- 
teresse des  ausländischen  Käufers  herabzudrücken,  während 
öffentliche  und  Privat-Bracken  den  inländischen  Käufer 
belästigen  und  benachteiligen.  Dass  es  aber  einem 
russischen  oder  jüdischen  inländischen  Verkäufer  und 
Lieferanten  schwer  fallen  muss  gegen  den  städtischen 
Kaufmann  gerichtlichen  Schutz  zu  finden,  scheint  ein- 
leuchtend, da,  abgesehen  von  der  fremden  Sprache,  die 
Handelsgerichte  grade  dieselben  deutschen  Commissionairs 
vertreten,  die  zum  Besten  des  Ausländers  gegen  den  In- 
länder, pttichtinässig  zu  verfahren  gewohnt  sind,  —  gleich 
dem  indigencn  adlichen  Richter  gegen  den  ihm  unter- 
gebenen Bauer.  Darin  Liegt  aber  der  Grund  zu  einer 
gewissen  Erbitterung  und  Missgunst,  dort  der  russischen 
Kanfieute  gegen  den  Fremden,  wie  im  letzten  Fall,  des 
Bauern  gegen  den  fremden  Herrn.  —  Alle  Verbindlich- 
keiten, namentlich  aber  Lieferungstermine,  muss  der  Ver- 
käufer pünktlich  einhalten,  keine  elementarische  Ereignisse 
befreien  ihn  davon.  Hat  der  Ausländer  das  Schiff  zur 
Abholung  der  Waare  eingesandt,  so  darf  es  bei  hoher 
Poen  nicht  aufgehalten  werden  ;  ist  dagegen  die  Waare 
da  und  das  Schiff  fehlt,  so  muss  der  Verkäufer  warten 
und  inzwischen  Gefahr  für  den  Verderb  der  Waare 
laufen.  — 

Den  sichersten  Gewinn  dagegen  geniesst  der  Riga'scbe 
Commissionair,  —  dem  alle  Mühen  und  Gefahren  sowohl 
des  russischen  Verkäufers,  der  aus  weiter  Ferne  die 
Waaren  herbeischaffte,  wie  das  Risico  des  ausländischen 
Käufen  fern  bleiben  —  der  unter  der  bescheidenen  Ru- 
brik von  2—3  pCt  Commission  oder  in  Riga  auch  Pro- 


vision genannt,  vom  Betrage  der  Waare  inclusive  aller 
Unkosten,  sich  berechnet  Diese  Unkosten  aber  bieten 
grade  das  ergiebigste  Feld  für  allerlei  sowohl  dem  Handel 
dienende  als  ihn  behindernde  Institute,  in  so  fern  solche 
Unkosten  theilweise  bezahlt  oder  auch  nicht  bezahlt, 
jedenfalls  aber  berechnet  werden  und  somit  die  Waare 
dem  Ausländer  vertheuert  wird.  Die  Specification  aller 
dieser  Unkosten  wäre  zu  coraplidrt,  um  in  den  Rechnungen 
des  Ausländers  aufgeführt  werden  zu  können  und  darf 
es,  laut  „Uebereinkunft"  auch  nicht  geschehen,  weil  sonst 
wohl  häutig  Proteste  dagegen  erhoben  werden  würden. 
Eben  so  ist  es  mit  den  Unkosten,  die  den  Schiffen  zur 
Last  fallen,  und  auffallend  ist  die  Leichtfertigkeit,  in  der  man 
es  aussprechen  hört:  „der  reiche  ausländische  Rheder 
kann  schon  bezahlen,"  als  ob  der  ausländische  Rheder 
nicht  eben  auch  sich  eine  höhere  Fracht  bezahlen  lässt, 
je  grössere  Ungelder,  wie  er  solche  Ausgaben  nennt,  er 
im  fremden  Hafen  zu  bezahlen  hat. 

Zu  mehrerer  Begründung  der  von  uns  beklagten  Un- 
kosten und  Ungelder  wollen  wir  hier  noch  anführen,  wie 
in  Narwa  —  wo  nur  selten  Schiffe  in  den  Hafen  oder 
an  die  Stadt  kommen  können,  —  wegen  Untiefe  —  und 
wo  die  Schiffe  auf  dieser  gefährüchsten  aller  Rheden  der 
Ostsee  liegen  müssen;  —  es  strandeten  1864  bis  ult. 
Juni  wenn  wir  nicht  irren  dort  12  Schifte  bereit«,  —  wo 
die  Schiffe  im  Hafen  zur  Zeit  kaum  einen  Pfahl  finden, 
um  ohne  Gefahr  befestigt  werden  zu  können;  wo  das 
Lootsenwesen  im  höchsten  Grade  vernachlässigt  ist;  wo 
an  Rettungsanstalten  für  Schiffbrüchige  noch  weniger  ge- 
dacht wurde;  da  werden  dem  Schiff  berechnet: 

1.  Lastengelder 

1.  Brücken-  und  Pfahlgelder 

3.  Lootsengelder 

4.  Stadtabgaben  zur  Erleichterung  der  Einquartirungs- 
kosten 

5.  Kirchen-  und  Annengelder 

6.  Expeditionsgebühren 

7.  Schiffs- Adressgelder 

8.  Stcrapelpapier  und  alle  diese  Ungelder,  für  die 
dem  Schiff  oft  so  gut  wie  gar  nichts  geleistet  wird,  hat 
ein  solches  von  50  Lasten  Grösse  75  Rbl.  zu  zahlen. 
Um  wie  viel  höher,  darf  man  billig  fragen,  werden  sich 
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diese  Ungelder  dort  stellen,  wo  für  das  Schiff  oder  dessen 
Equipage  effektive  Etwas  geschieht,  wo  ihm  z.  B.  Ballast 
abgenommen  oder  geliefert  oder  Stenge  verabfolgt  werden. 

Wir  glauben  uns  kaum  zu  irren,  wenn  wir  annehmen, 
dass  unsere  Produkte  durch  allerlei  nützliche  nnd  unnütze, 
rechtmässige  und  unrechtmässige  Unkosten  um  10  bis  20 
pCt  verth euert  werden,  und  hiermit  weisen  wir  auf  einen 
Separatismus  hin,  der  zu  Gunsten  eines  kleinen  Corps 
deutscher  Commissionaire  and  zu  Gunsten  einzelner 
Communen,  Russland  gegenüber  eine  so  stolze  Haltung 
behaupten  will,  wie  sie  ihm  gewiss  nicht  gebührt;  indem 
er  jene  Mission  paralysirt,  die  dem  deutschen  Kaufmann 
in  den  Ostseeprovinzen  es  ganz  besonders  zur  Pflicht 
macht,  der  höfliche  und  dienstwillige,  gewandte  Vermitt- 
ler zu  sein  im  social-öconomischen  Verkehr  zwischen  den 
Völkern  des  Westens  und  Ostens  zur  Herstellung  ge- 
meinsamer Interessen.  Damit  nur  wurde  auch  das  Wohl 
des  Staates  gefördert  und  er  würde  solche  Bestrebungen, 
die  zur  allgemeinen  Belebung  dienen,  dann  gewiss  um 
so  lieber  durch  den  Bau  neuer  Communications- Wege 
unterstützen  nnd  fördern. 

Ja,  wir  können  es  nicht  nachdrücklich  genug  beto- 
nen, wie  in  dem  provinziellen  Organismus  der  das  Deutsch- 
thum vertretenden  Corporationen  in  den  Ostseeprovinzen, 
vielfache,  tief  in 's  sociale  Leben  eingreifende  Uebel  wurzeln, 
die  es  verhindern,  dass  sie  ihre  Mission  erfüllen.  Jener 
alte  Organismus  bedingt  eine  so  egoistisch  beschränkte 
Sphäre  der  Lebensthätigkeit  und  der  aus  dieser  hervor- 
gehenden Anschauungsweise,  dass  es  uns  wenigstens  un- 
erklärlich bleibt,  wie  die  Wortführer  der  privilegirten 
Deutschen  —  die  wir  von  der  übrigen  Mehrzahl  der 
deutschen  Baltiker  stets  unterscheiden  —  jemals  zu  der 
Erkenntniss  gelangen  werden,  dass  sie  unfähig  sind,  aus 
sich  selbst  heraus  bessere  Zustände  herzustellen ;  Zustände 
nämlich,  die  der  Ueberzeugung  entspri essen  müssen:  dass 
sie  für  sich  wie  für  die  Gesellschaft  nur  dann  am  besten 
sorgen,  wenn  sie  dasjenige  Gute,  was  sie  zu  leisten  ver- 
mögen, der  ganzen  grossen  Gesellschaft  erweisen,  die 
nach  Gottes  Willen  ein  Scepter  zum  mächtigen  Staate 
vereint 

Was  sollen  wir  dagegen  dazu  sagen,  wenn  ein  Mann, 
den  man  uns  weise,  gemässigt  und  von  den  loyalsten 
Intentionen  geleitet  bezeichnet,  sich  unter  Anderem  in 
einem  Schreiben  vom  21.  April  1864  an  den  „Nord" 
dahin  äussert: 

„Das  Wesentliche  ist,  dass  keines  der  Privilegien  des 
Adels  in  den  baltischen  Provinzen  die  Entwicklung  der 
socialen  und  politischen  Freiheit  unter  der  Masse  hemmt 
und  in  dieser  Beziehung  ist  schon  viel  geschehen." 
Wir  antworten  darauf: 
Wir  finden  in  den  Privilegien  des  Adels  sowohl 
als  der  Stände  und  der  Städte  den  Urgrund  zur  Hemmung 
der  Entwickelung  aller  socialen  und  politischen  Wohl- 
fahrt der  Masse,  und  wissen,  dass  Alles,  was  zum 
Besseren  geschah,  der  unabweisslichen  Initiative  der 
Regierung  zu  danken  ist. 
„Der  „Invalide"  möge  es  nicht  vergessen,  dass  die 


sociale  Organisation  der  baltischen  Provinzen  aus  früher 
Zeit  stammt  Sie  bat  sich  in  Gesetzen  und  Sitten  lange 
Zeit  erhalten  und  während  einer  Periode,  wo  Russland 
selbst  durch  ein  conservatives  System  stillstand." 

Die  Organisation  der  haitischen  Proxinzen  hat  sich 
nicht  Kraft  eines  ihr  inwohnenden  moralischen  Prindps 
so  lange  erhalten,  sondern  allein  durch  die  vertrauens- 
volle Schonung  der  Beherrscher  Russlaads  und  durch 
deren  mächtigen  Schutz. 
„Während  dieser  Periode  rückten  die  baltischen  Pro- 
vinzen, wenn  auch  langsam,  auf  dem  Wege  des  Fort- 
schritts vor." 

Wenn  man,  —  obgleich  sehr  langsam,  weil  wider- 
willig —  auf  Andringen  der  Staatsgewalt  Fortschritte 
machte,  so  bestanden  sie  mehr  in  veränderten  Formen, 
als  im  Sinne  des  zu  erreichenden  Zweckes. 
„Die  Bauer-Emancipation  ist  hier  seit  50  Jahren 
vollzogen  und  das  Niveau  der  Civilisation  stand  in  diesen 
Provinzen  im  Ganzen  hoch  genug." 

Sie  ist  so  vollzogen,  dass  der  Bauer  nicht  umhin 
kann,  seine  Scholle  zu  verlassen  und  auszuwandern  1 
„Gegenwärtig  hat  Russland  bemerkenswerthe  Refor- 
men vollzogen.  Es  ist  sehr  rasch  und  sehr  weit  auf 
diesem  Wege  gegangen,  weil  es  viel  zu  schaffen  hatte. 
Die  baltischen  Provinzen  blieben  nicht  zurück,  wenn  es 
auch  im  Geiste  dieses  Landes  liegt,  langsam  und  mit 
Uebcrlegung  vorzurücken." 

Die  Reformen  Russlands  offenbaren  unsere  Un- 
ternien und  wir  sehen  uns  genöthigt  zu  folgen,  jedoch 
nur  langsam  und  mit  Überlegung;  denn  der  ganze 
Bau  unseres  verfassungsmassigen  Lebens  ist  morsch; 
jeder  kräftigere  Stoss  droht  ihm  Verderben.  Wir  dürfen 
nur  ganz  leise  daran  bessern  und  am  liebsten  so,  dass 
die  Masse  es  gar  nicht  bemerkt. 
„Die  conservativen  Bestrebungen  schaden  den  Fort- 
schrittsbestrebungen nicht,  sie  massigen  die  letzteren, 
ohne  sie  zu  erdrücken.   Kann  man  sagen,  das  dasselbe 
in  Russland  stattfindet?    Sollte  nicht  ein  wenig  leiden- 
schaftliche Ueberstürzung  in  den  demoeratiseben  Bestre- 
bungen, welche  die  gegenwärtige  Reform  zu  beherrschen 
scheinen,  sich  bemerkbar  machen?" 

Es  scheint,  dass  die  Ostseeprovinzen  Russlands 
darin  voraus  sind:  dass  sie  ihre  nothwendigen  lang- 
samen Fortschritte  so  einzurichten  wissen,  dass  sie 
stets  Vortheil  bringen.  Das  ist  allerdings  in  Russland 
nicht  so,  sondern  der  Adel  brachte  für  die  Fortschritte 
des  Volkes  erhebliche  Opfer,  die  wir  als  eine  Ueber- 
stürzung demoeratischer  Bestrebungen  bezeichnen  hören. 
Ja,  in  den  Ostseeprovinzen  versteht  man  es  dagegen 
leider,  die  Fortschrittsbestrebungen  einer  Praxis  unter- 
zuordnen, die  uns  desto  grösseren  materiellen  Nutzen 
sichert,  während  der  Zustand  der  Masse  immer  kläg- 
licher wird,  und  von  demoeratischen  Bestrebungen 
also  gewiss  weniger  die  Rede  sein  darf. 
„Warum  will  man  denn  durchaus  die  baltischen 
Provinzen,  wo  andere  Bestrebungen  herrschen,  zwingen, 
nicht  allein  denselben  Weg  zu  verfolgen,  sondern  gleich 
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rasch  und  gleich  weit  zu  gehen  auf  das  Risico  hin,  dass 
Sitten,  öffentliches  Gefühl  und  besondere  Interessen  ver- 
letzt werden?" 

Das  Gesammtinteresse  des  Staates  gebietet  es, 
alle  Sonderbestrebungen  der  Privilegirten ,  die  kein 
Risico  für  ihre  bestehenden  Interessen  laufen  wollen, 
zwangsweise  in's  Schlepptau  zu  nehmen.  Unter  solchen 
Umständen  müssen  sie  sich  pflichtmassig  als  Russen  fühlen; 
wie  aber  ihre  Sitten  dabei  leiden  könnten,  ist  uns  un- 
verstandlich. 

„Ist  es  nicht  weit  weiser,  diese  Provinzen  sich  von 
dem  Beispiele  Russlands,  wie  sie  es  erleben  werden, 
inspiriren  und  sich  den  allgemeinen  Typus,  wie  er  all- 
endlich  in  dem  socialen  Organismus  des  Reiches  vor- 
herrschen wird,  mit  Mässigung  und  allmählig  nähern  zu 
lassen?  Wir  glauben,  dass  dies  der  Weg  ist,  auf  welchem 
ein  grosses  Land  sicher  und  weise  zur  Einigung  aller 
seiner  Theile  gelangen  kann." 

Das  Beispiel  ist  von  Russland  gegeben:  eine  gleich- 
artige mit  gemeinsamem  Bewusstsein  erfüllte  Gesell- 
schaftsordnung herzustellen ,  um  demnach  einen  ent- 
sprechenden Staat  bilden  zu  können,  zu  welchem  auch 
die  Ostseeprovinzen  gehören.  Der  beste  Weg  zur  Un- 
einigkeit ist  gewiss  der:  welcher  jedem  Theile  des 
Reiches  gestatten  würde,  zu  thun  oder  zu  lassen,  was 
ihm  gut  dünkt. 
„Wir  sind  bereit  in  dem  bedeutenden  Eifer  des  Er- 
wachens der  russischen  Nation  ein  Zeichen  der  Lebens- 
kraft zu  erblicken." 

Hätte  unser  Separatismus  uns  nicht  davon  abge- 
halten, Russland  besser  kennen  zu  lernen,  so  hätten 
wir  seine  Lebenskraft  schon  früher  erkannt. 
„Wir  protestiren  aber  gegen  die  angebliche  Knecht- 
schaft, in  der  die  russische  Nation  von  der  deutschen  ge- 
halten werden  soll." 

Gewiss  wäre  es  wie  eine  Knechtschaft  zu  betrachten, 
wenn  Rassland  bei  Durchführung  gesammtstaatlicher 
Reformen  dem  guten  Willen  einiger  deutschen  Corps 
Rechnung  tragen  sollie,  weil  es  diesem  grade  passt, 
noch  länger  im  Trüben  zu  fischen. 
„Die  russische  Nation  betrat  als  die  jüngste  den 
Weg  der  Humanität  Jugend  ist  niemals  ein  Fehler  ge- 
wesen.  Im  Gegentheil,  sie  ist  für  Russland  ein  grosser 
Vortheil,  indem  sie  ihm  gestattete,  an  dein  Punkte  zu 
beginnen,  zu  dem  die  Andern  gelangt  waren  und  die 
Jahrhunderte  lange  Erfahrungen  der  letzteren  auf  allen 
Gebieten  des  menschlichen  Wissens  zu  benutzen." 

Russland  hat  allerdings  die  langen  Erfahrungen 
auf  allen  Gebieten  des  menschlichen  Wissens  benutzt 
und  kann  daher  auch  rascheren  Schrittes  vorwärts 
eilen,  als  die  zurückgebliebenen  Ostseeprovinzen. 
„Die  Deutschen,  die  Russland  aufgenommen,  sind  ihm  in 
dieser  Beziehung  nicht  schädlich,  sondern  nützlich  gewesen." 
Wenn  die  Deutschen  in  den  Ostseeprovinzen  die 
Russen  gleich  gut  aufgenommen  hätten,   wären  sie 
ihnen  gewiss  noch  nützlicher  gewesen  und  die  heutigen 
Zwistigkeiten  würden  nicht  bestehen. 


„Die  Civilisation  ist  eine.  Wie  die  Wärme  strahlt 
sie.  Der  Körper,  der  mehr  hat,  theilt  sie  dem  mit,  der 
weniger  hat,  und  das  Gleichgewicht  ist  hergestellt. 

Sollen  wir  dabei  an  eine  Wärme  baltischer  Civili- 
sation  denken,  so  könnten  wir  gar  zu  warm  werden, 
ohne  ein  Gleichgewicht  herzustellen,  wir  sprechen  hier 
also  lieber  nicht  weiter  davon. 
„Wenn  Russland  die  hervorragenden  Eigenschaften, 
die  sein  Volk  auszeichnen,  entwickelt  haben  wird,  dann 
wird  es  naturgemäss  seine  Strahlen  über  die  fremden, 
auf  seinem  Gebiete  installirten  Völkerschaften  austrahlen. 
Bis  dahin  können  diese  Nationalitäten  ihm  dienen,  indem 
sie  ihm  mittheilen,  was  sie  mehr  haben." 

Einer  diene  dem  Andern,  zu  jeder  Zeit,  mit  der 
Gabe,  die  er  empfangen  hat;  doch  die  privilegirten 
Wortführer  in  den  Ostseeprovinzen  scheinen  es  noch 
nicht  erkannt  zu  haben,  zu  welchen  Diensten  sie  Russ- 
land verpflichtet  sind. 
„Die  bestehende  Flamme  auslöschen  wollen,  ist  wahr- 
lich nicht  das  Mittel,  um  zur  Verbreitung  des  Lichts 
beizutragen." 

Wir  sind  offenbar  geworden ;  man  kann  unser  Licht 
durchaus  nicht  brauchen,  wenn  es  nicht  Allen  leuchtet, 
die  im  Hause  sind. 
„Die  Geschichte  bezeugt  es,  dass  die  baltischen  Pro- 
vinzen, fern  davon,  je  ein  Hindernis»  oder  eine  Belästigung 
für  das  Reich  gewesen  zu  sein,  vor  keinem  Opfer  an 
Menschen  und  Geld  zurückschreckten,  wo  es  galt,  ihre 
Anhänglichkeit  an  das  gemeinsame  Vaterland  darzuthun." 
Doch!  sie  sind  ein  Hinderniss  und  eine  Belästigung 
für  das  Gesammtinteresse  der  Gesellschaft  gewesen, 
denn  sie  haben  unter  dem  Schutz  ihrer  Privilegien,  in 
ihrem  communalen  und  provinziellen  Interessen  das 
Reich   in  gewissen  Beziehungen,  zu  ihrem  und  des 
Auslandes  Vortheil  in  ihrer  eigenthümlichen  Weise, 
ausgebeutet.  Für  Geldopfer,  die  sie  brachten,  besteuer- 
ten sie  den  Handel,  die  Menschopfer  aber  kosteten 
ihnen  nichts. 

„Niemals  haben  sie  sich  der  treuen  Erfüllung  aller 
ihrer  Unterthanenpflichten  entzogen.  Wenn  sie,  dem 
Herrscher  und  Russland  treu  bleibend,  zu  gleicher  Zeit 
auch  ihrer  Religion,  ihrer  Sprache  und  den  ihren  Sitten 
entsprechenden  Institutionen  (!)  treu  bleiben,  so  kann 
man  ihnen  daraus  keinen  Vorwurf  machen." 

Ja,  treu  sind  sie  geblieben,  weil  sie  anders  nicht 
thun  konnten,  wenn  sie  ihre  Institutionen  und  ihren 
ganzen  Organismus,  und  darin  eben  ihre  Interessen 
conserviren  wollten.  — 
„Indem  man  ihnen  ihren  besonderen  Charakter  raubt, 
behält  man  nur  eine  Menschenmasse  ohne  moralische 
Kraft  und  wenn  das  Reich  an  Einheit  gewinnt,  verliert 
es  ein  nützliches  Element  der  Civilisation." 

Der  Charakter  eines  Volkes  wie  einer  Gesellschaft 
ist  der  treue  Abdruck  seiner  Gesetze.  Glücklicher- 
weise gilt  dieser  Satz  in  den  Ostseeprovinzen  nur  für 
die  Wenigen,  die  bisher  die  Wohlthatcn  jener  Gesetze 
genossen  haben,  die  sie  sich  selbst  einst  gaben.  Sollten 
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jene  Wenigen  jetzt  noch  nicht  Kraft  genug  besitzen, 
um  den  Verlust  jener  Gesetze  zu  ertragen,  ohne  alle 
moralische  Kruft  darüber  zu  verlieren,  so  ist  das  ihre 
Sache.  Die  Masse  aber  würde  an  moralischer  Kraft 
nur  gewinnen,  wenn  gemeinsame  Gesetze  ihnen  allen 


Auf  politische  Klugheit  und  Wahrheit  wollten  wir  ( 
durch  die  obigen  Compilationen  und  Sentenzen  unsere 
Wortführer  des  Privilegiums  aufmerksam  machen;  sollte 
uns  das  nicht  gelungen  sein,  so  werden  wir  die  Schuld 
davon  einzig  unserer  ungeübten,  ungewandten  Feder  zu- 
schreiben, während  wir  weiter  fest  davon  Uberzeugt  sind, 
ihnen  aus  Erfahrung  geschöpfte  Wahrheit  vorgehalten  zu 
haben;  was  wir  hier  schliesslich  auch  dadurch  noch  be- 
kräftigen wollen,  dass  wir  die  Ueberzeugung  aussprechen : 
wie  nur  die  geringe  Zahl  der  an  Erhaltung  der  alten 
Zustände  Betheiligten,  direct  Privilegirten  und  ihre  Nach- 
beter als  die  vorlauten  und  stolzen  Träger  eines  aller- 
dings separatistischen  Deutschthums  zu  betrachten  sind; 
wahrend  die  weit  überwiegende  Mehrzahl  der  unter  dem 
Privilegium  leidenden  Deutschen  mit  ganzer  Seele  den- 
selben Gesinnungen  und  Gefühlen  huldigen,  wie  ihre 
russischen  Compatrioten,  und  ihnen  gerne  in  Treue  und 
Aufrichtigkeit  die  Bruderhand  reichen,  in  gleicher  Liebe 
zum  Kaiserhause  und  zum  Vaterland,  um  in  Eintracht 
zu  leben,  wie  es  den  Gliedern  derselben  Familie  ziemt, 
die  sich  enger  aneinder  schloss,  als  die  Hand  der  Vor- 
sehung sie  in  gemeisamem  Kummer  beugte.  Dagegen 
sehen  wir  die  Vertreter  des  privilegirten  höhern  Deutsch- 
thums in  den  Ostseeprovinzen  leider  von  ganz  anderen 
Gefühlen  beherrscht.  Die  gewohnte  Pflege  ihres  Egois- 
mus scheint  bei  ihnen  alle  politische  Klugheit  und  Wahr- 
heit zu  beherrschen  und  zu  aberwiegen  und  stellt  einen 
Kampf  dar,  der  die  Forderungen  der  Zeit  und  der  Ver- 
nunft mit  jenem  Egoismus  aussöhnen  zu  können  wähnt. 
Solch  wahrheitswidriger  Kampf  hat  indessen  nur  ver- 
mocht, dem  Charakter  der  Kämpfer  und  ihrem  Wirken 
consequenterweise  ein  so  eigenthümliches  Gepräge  von 
Lttge  und  Falschheit  zu  verleihen,  dass  man  in  der  Völker- 
geschichte vielleicht  vergebens  nach  einem  Analogon  suchen 
dürfte.*)  Die  Repräsentanten  des  Kampfes  sich  inzwischen 
stets  auf  historischem  Rechtsboden  dankend  und  ausge- 
rüstet mit  Bildung,  Wohlstand  und  richterlicher  Ge- 
walt, wissen  mit  rhetorischer  und  juridischer  Gewand- 
heit  die  Krebsschäden  der  Gesellschaft  geschickt  zu 
cachiren  und  sind  bemüht,  deren  effektive  Rückschritte 
durch  abstracto  Theorien  oder  offenbare  Unwahrheiten 
als  zwar  sehr  langsame  jedoch  unläugbare  Fortschritte 
der  Civilisatjon  zu  kennzeichnen,  und  sind  sehr  empfind- 
lich darüber,  wenn  das  Wesen  aller  ihrer  fingirten  oder 
vermeintlichen  Aufopferungen  sowohl  im  In-  als  Auslande 
erkannt  und  beim  rechten  Namen  genannt  wird.  Ja,  auch 
das  Ausland  ist  mit  Widerwillengegen  jene  feudalistische 
Partei  erfüllt,  denn  dort  bat  man  es  bitter  genug  erfahren,  . 

•)  Bin  Gepräge,  du  Ton  dem  sich  als  Culturvolk  gerbenden 
Adel  in  der  That  mit  i 
Volk 


dass  Pegoisme  est  une  Sorte  de  vampire,  qui  veut  nourir 
son  existene  de  rexistence  des  autrea.  0,  wollten  jene 
Privilegirten  es  doch  begreifen  und  bedenken,  welche 
heilige  Pflicht  für  sie  um  Mit-  und  Nachwelt  darin  liegt, 
dass  sie  sich  zu  aufrichtiger  Eintracht  mit  Russland  be- 
kehrten, wobei  wir  schliesslich  wieder  der  gemeinschaft- 
lichen Interessen  als  Bindemittel  gedenken  und  den  deut- 
schen Grosshändler-Stand  auch  daran  noch  zu  erinnern 
nicht  unterlassen  können,  wie  sie  ihrem  persönlichen  und 
dem  Staatscredit  damit  aufhelfen  würden,  wenn  sie  vor 
den  Augen  aller  Welt  anfangen  wollten  aus  freiem  An- 
triebe ihre  Schuldigkeit  zu  thun,  ähnlich  den  englischen 
Gästen,  die  ihrem  Handel  eine  so  naturgemäße  Ent- 
wickelung  verlieben  haben,  dass  vor  dessen 
der  Handel  der  Deutschen  so  winzig  erscheint. 

Würde  aber  der  ganze  Handel  gehoben  i 
eine  grössere  Ausfuhr  unserer  Producte  erzielt,  so  läge 
darin  auch  wieder  das  einzige  radicale  Mittel,  den  un- 
günstigen Stand  unserer  Metall-Valuta  zu  beseitigen.  — 

Allendlich  aber  ist  vorauszusetzen,  dass,  wenn  Europa 
sähe,  wie  Russlands  Völker  zu  neuem  Leben  erwacht, 
stark  durch  Treue  und  aufrichtige  rückhaltlose  Hingebung 
an  das  gemeinsame  Regentenhaus,  ohne  Ansehen  aller 


als  Glieder  einer  und  derselben  Familie,  gemeinsam  und 
nach  allen  Seiten  bin  das  Wohl  des  Ganzen  in's  Auge 
zu  fassen,  dann  würde  das  Ausland  sein  Misstrauen  in 
unsere  Zustände  in  Vertrauen  verwandeln,  uns  mit  seinen 
grösseren  materiellen  Mitteln  zu  Hilfe  kommen  und  uns 
in  den  Stand  setzen,  Uber  die  Schwelle  des  Ostseegebiets 
ein  civilisirendes  Leben  mit  uns  bis  an  jene  weiten  Gren- 
zen zu  tragen,  wo  überall  Russlands  Banner  weht,  und 
wir  würden  so  unsere  Mission  unter  Gottes  Beistand 
erfüllen. 


Szkota  polftka  gospodaratwa  apoterznego.  Die  pol- 
itische Schule  der  Socialoekouomie.  Vou  Josef  Supinskr. 
I.  Band  (455  S.)  und  II.  Band  (358.  S.)  Lemberg. 
1862  und  1865  iu  der  Buchhandlung  von  Kajetan  Ja- 
blouski. 

Der  Verfasser  gab  zur  Devise  dieser  wichtigen  Arbeit 
im  Gebiete  der  socialen  Oekonomie  die  merkwürdige«  Worte 
vou  Jobann  Sieyes:  „Diejenigen  Nationen,  welche  die  Arbeit 
und  Sparsamkeit  in  ihrem  eigenen  Laude  nicht  befördern 
wollen,  müssen  zu  Grunde  geben  und  vou  der  Erdoberfläche 
verschwinden."  —  Aus  der  ganzen  Arbeit  ersiebt  »an, 
wie  es  dem  Verfasser  hauptsächlich  darum  zu  thun  war, 
seineu  Landslcuteo  vorzüglich  Ausdauer  uud  Liebe  zur  Ar- 
beit und  W  issenschaft  cinzuflössen,  die  das  Prinzip  und  die 
Basis  des  nationalen  Reichthums  und  Bewußtseins  und 
folglich  auch  die  Bedingung  ihrer  fortdauernden  Exialeuz 
sind.  —  „Nur  ein  richtiges  Begreifen  und  vollkommenes 
des  socialen  Lebeus,  sagt  der  Autor  im  zweiten 
Vorrede,  kann  zu  wahrem  Glück  der 
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liehen  Dinge  und  Verhältnisse  leiten  und  dadurch  auch  eioeo 
klaren  Blick  in  eigene  Interessen  gewinnen."  Der  Autor 
tibergeht  ganzlieh  die  Methode  anderer  berühmten  Oekono- 
misien,  die  bis  jetit  im  Gebrauche  war,  und  stützt  seine 
Theorie  auf  die  Wahrheit  der  Naturgesetze.  Das  vorletzte 
Werk  „Der  allgemeine  Gedanke  der  universellen  Physiologie 
(Mysl  ogölna  nzjologji  powazeebnej),  welches  er  im  Jahre 
1860  in  Lemberg  veröffentlichen  lies«,  ist  «Ii  Fundament 
zu  der  vorliegenden  Arbeit  zu  betrachten.  In  der  That 
rySMlogie  zu  den  wichtigsten  Productioueo 
Literatur  zahlen  sowohl  wegen  der  schönen 
Form,  als  auch  wegen  des  reichhaltigen  Iubalts.  Die  Ge- 
danken «od  Ideen  sind  gross  und  erhaben,  der  lehrreiche 
Stoff  des  Werkes  gut  geregelt  und  grundlieh  bearbeitet. 
Es  ist  keine  gewöhnliche  Physiologie  in  alltäglicher  Bedeu- 
tung des  Wortes,  welche  neben  deu  inhaltsvollen  Werken 
des  Magendie,  Job.  Müller,  Carus  und  unsrrn  bekannten 
Medianer  und  Physiologen  Andreas  Sniadecki  zu  stehen 
kommt,  sondern  vielmehr  eine  Philosophie  der  menschlichen 
Gesellschaft  Darum  hat  auch  der  Verfasser  das  Werk 
mit  dem  Namen  „Die  allgemeine  Physiologie"  betitelt,  wefl 
nach  seiner  Anschauung  die  allgemeinen  Gesetze  der  physi- 
WeU  als  die  ursprünglichen  Gesetze  des  Weltalls 


•1s  ein  Theil  desselben  in  ihrer 
den  gedachten  Gesetzen  unterliegen  muss.  Das  Prinzip  von 
August  Comte  besagt,  „dass  in  unserer  Zeitepoche  Alles  zur 
Physik  sieh  umwandeln  muss  und  dass  bereits  die  Physik  des 
Himmels  und  der  Erde  vorhanden  ist,  es  müsse  also  auch 
die  letzte  d.  b.  die  gesellsehaAlicb-sociale  Physik  zu  schaffen 
die  universelle  philosophische  Wissenschaft 
vervollständigen  soJL  —  Diese  Theorie  bat 
wahrscheinlich  den  Autor  auf  den  Gedanken  geführt,  einen 
allgemeinen  Grutidriss  zur  socialen  Philosophie  zu  systema- 
lisireu.    Bewusstsein  und  Arbeit  sind  Eigen.buu.  des  Men- 


schen, daher  der  Ursprung  der  collectiveu  Körperschaft  als 
des  menschlichen  Wirkens  und  Treibeos,  die  gesammte 
Brtshning  und  gesparte  Arbeit,  das  Kapital,  welches  den 
herrschenden  Maturgesetzen  der  Zerlegung  zufallen  mos*. 
Der  Glaube,  die  gesellige  Ordnung,  die  Individualität  oder 
die  Religion  und  die  Freiheit  sind  drei  grosse  Potenzen  der 
Weltgeschichte.  Jede  von  ihnen  bat  ihre  Epoche  des 
Glanzes,  der  Wohlfahrt  und  des  Uebergewicht*  in  der 
Welt  durchzumachen.  Der  Endzweck  der  menschlichen 
Gesellschaft,  zu  welchem  sie  ia  rastloser  Thltigkeit  strebt, 


Indem  wir  oun  zn  dem  zweiten  Tbeile  des  Werkes 
zurückgehen,  ersehen  wir  aus  dem  lohalte  desselben,  dass 
der  Autor  das  Bereich  seiner  Wissenschaft  in  zwei  Ab- 
schnitte (heilt  und  zwar  in  den  des  socialen  Organismus  und 
in  den  des  socialen  Mechanismus.  In  dem  ersten  Tbeile 
sucht  er  das  Treiben  des  Öffentlichen  Lebens  m  seinem 
naturgesetzlichen  Zustande  zu  entwickeln.  Die  Arbeit,  der 
Austausch,  die  Einnahme,  der  Preis,  der  Credit,  das  Geld, 
der  Boden  und  die  Bevölkerung  enthalten  die  Theorie  des 
ersten  T heiles,  d.  h.  die  Lehre  des  gesellschaftlichen  Bandes. 
Im  zweiten  Abschnitt  spricht  der  Verfasser  Uber  die  Admi- 
nistration des  Landes,  Uber  den  Rechtsspruch,  Uber  Abgaben, 
Institutionen,  Uber  das  Schulwesen  und  verschiedene  Anstalten, 
Ober  den  Handel,  Geldverkehr,  Ober  Associationen  und  das 
Militairwesen. 

Die  zwei  ersten  Bünde,  welche  bis  jetzt  erschienen 
sind,  bilden  den  ersten  Theil  des  Kesebalzteu  Werkes;  der 
zweite  Theil  soll  soeben  demselben  nachfolgen.  —  Ob  dies 
aber  geschehen  wird ,  können  wir  nicht  mit  Bestimmtheit 
versiebern,  da  der  ziemlich  bejahrte  Autor  augeukraok  ist 
und  sieb  vorläufig  in  Berlin  auffallt,  um  dort  ein 
Operation  in  dem  Institute  des  Dr.  Graefe  an 
nehmen  zu  lassen. 

In  Bezug  auf  die  Nattonalkultur  und  vorzüglich  auf 
das  Volksscbulwesen,  das  uns  heut  am  meisten  am  Herzen 
liegen  dürfte,  richtet  der  verehrte  Verfasser  seine  besondere 
Aufmerksamkeit.  —  Die  Öffentlichen  Schulen  und  Vorlesungen, 
welche  auf  die  Aufklärung  der  Nationen  einen  sehr  einfluss- 
reichen und  erspriesslichen  Erfolg  haben  können,  dürften 
nicht  nur  in  den  grosseren  Städten,  sondern  auch  sogar  in 
den  kleinsten  Dorfflecken  der  besonderen  Pflege  und  Sorg» 
falt  der  höber  gebildeten  Individualitäten  anzuempfehlen  sein. 

Wo  das  Volk  in  seiner  Unwissenheit  und  Sklaverei 
durch  lange  Jahrhunderte  unter  dem  Drucke  der  schreck- 


vorhandeue   absolute  Herrschaft  der  Natur    der  göttlichen 
Gesetze,  wie  August  Cieszkowski  in  seines»  philosophischen 
(Ojezenaaz)"  behauptet,  nämlich  das 


Werke  „Vater  üb 


Himmelreich  auf  Erden  zu  verwirklichen,  wo  AUe  gleiche  Rechte, 
gleiche  Privilegien  und  gleiches  Glück  für  ihre  moralischen  Ver- 
dienste erhalteu.  Wie  der  mit  W  iisser  schwimmende  Schlamm 
und  Sand  die  coneaven  Fliehen  des  Meeres  und  der  Erde  gleich- 
macht und  oho  geachtet  dessen  weder  die  emporragenden  Berge 
noch  die  kugelförmige  Erde  verwandelt  werden,  so  wird  auch 
dasjenige,  was  edataot  hervorragt,  alspri- 


zu  begreifen  im  Stande  ist,  dort  geht  natürlicher  Weise 
das  Herausarbeiten  desselben  aus  dem  moralischen  und 
materiellen  Elend  sehr  schwer  von  Statten.  Arbeit,  Mühe 
und  Fleiss,  worüber  die  Moralisten  und  Ideologen  des  neun- 
zehnten Jahrhunderts  sehr  viel  gesprochen,  siud  uur  Mittel, 
aber  kein  Zweck  des  Lehens.  Der  Mensch  verlangt  von 
seiner  Arbeit  ausser  den  materiellen  auch  seine  moralischen 
und  geistigen  Früchte  zu  erlangen.  Er  vermeidet  die  un- 
angenehmen Arbeiten  um  so  mehr,  je  schwacher  er  das 
Verlangen  nach  Gluck  Iflhlt.   Je  niedriger  das  Volk  in  der 


fUhlt  es  das  Bedllrluiss  nach  den  feineren,  ästhetisch  geisti- 
gen Genüssen.  Es  ist  die  Aufgabe  derjenigen  gebildeten 
Individualitäten,  die  einen  höheren  Standpunkt  und  Gesichts- 
kreis in  der  Gesellschaft  erzielt  haben,  das  Begehren  nach 
Erfüllung  höherer  Zwecke  iu>  Volke  zu  wecken.  —  Der 
Mensch  kann  ohne  Gesellschaft  nicht  leben;  er  verkOnunert 
und  geht  elend  zn  Grunde,  wenn  er  weder  moralische  nach 
geistige  Stützpunkte  unter  seinen  Mitmenschen  findet  und 
nicht  mit  empfindet  Um  aber  die  Leidenschaften  und  phy- 
sischen Neigungen  zu  verschiedenen  Zerstreuungen,  welche 
die  MoraliUt  und  Sittlichkeit  des  Volkes  vergiften,  seine 
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Gesundheit  rwniren  und  das  Leben  tödten,  bändigen,  massi- 
gen und  hemmen  zu  können,  muss  man  ihm  eben  die  geistigen 

um  in  demselben  die  ewigen  himmlischen  Bedürfnisse  zu 
wecken.  —  Die  Aufgabe  ist  zwar  sehr  .schwierig  zu  lösen, 
jedoch  lKsst  sich  AUes  auslQhren,  sobald  tüchtige  Männer, 
die  einen  höheren  Standpunkt  in  der  Gesellschaft  eingenommen 
haben,  alle  ihnen  zu  Gebote  stehenden  Kräfte  und  Mittel  an- 
zuwenden geneigt  sind. 

Um  die  lahme  und  krankhafte  Menschheit,  sagt  Stuart 
Mill,  in  eine  gesunde,  frische,  kräftige  und  lebensfrohe 
Generation  zu  verwandeln,  muss  man  von  allen  Seiten  einen 
entschiedenen  Schritt  vorwärts  thun,  die  alten  Vorurtheile 
und  Verhältnisse  umzustossen  suchen  und  neue  Lehranstalten 
zu  bilden  verstehen.  Der  berühmte  Leibnilz  sagt,  wer  die 
alte,  verkümmerte  Erziehung  umstossen  mag,  der  verändert 
das  Menschengeschlecht  und  damit  auch  die  minorennen  Re- 
gierungen, unvollkommenen  Institutionen,  Gesetze  und  Rechte 
der  Völker  und  der  Menschheit.  —  Montesquieu  behauptet 
auch,  dass  die  Erziehung  des  Volkes  viel  schwieriger  ist, 
als  die  Einführung  von  Institutionen,  Gerichten  und  andere 
Sualseinrichlungen.  Diese  tiefe  Theorie  hat  bereits  seit 
einem  Jahrhundert  unser  ehrwürdige,  gelehrte  St.  Konarski 
wohl  verstanden,  aber  seine  Bemühungen  und  Anstrengungen 
in  der  zu  restaurirenden  polnischen  Republik  kamen  leider 
zu  spät.  —  Um  die  angeborenen  menschlich-göttlichen  Ge- 
setze und  Gebote  in  Erfüllung  bringen  zu  können,  muss  man 
vorzugsweise  häusliche  und  bürgerliche  Tugenden  auszuüben 
verstehen,  alle  öffentlichen  uud  Privatverbrechen  zu  vermeiden 
und  zu  beseitigen  wissen,  Stolz,  Prunk,  Eitelkeit,  Verrath, 
Kaub,  Lug  und  Trug,  Trunkensucht  und  dergleichen  mora- 
lische Sünden  im  Menschen  zu  ersticken  suchen.  Der  thierische 
Mensch  mit  einein  höheren  Geiste  begabt,  kann  nur  seine 
Naturtriebe  dadurch  beschwichtigen  und  beherrschen,  wenn 
er  seine  Herzens-  und  Geistesfähigkeiten  nach  den  normal- 
moralischen  Grundsiiizeil  auszubilden  trachtet  uud  Arbeit  und 
Vernunft  zum  Pendel  des  allgemeinen  Rechts  und  der  Pflicht 
zu  nehmen  sich  bemüht.  Die  Gesellschaft  hat  das  Recht, 
Jedermann  zu  zwingen,  das  Gute  zu  thun,  wenn  er  auch 
sogleich  das  Wahre,  Schöne  uud  Gute  nicht  zu  erkenneu 
im  Stande  ist.  Sie  kann  mit  ihm  gleichsam  wie  mit  den 
Kindern  verfahren,  die  ihren  Gesichts-  und  Wirkungskreis 
in  der  Zukunft  noch  nicht  zu  begreileu  vermögen. 

Die  Geschichte  Polens,  welche  gewissenlose  Gelehrte 
oder  auch  gewissenhafte  Thoren  willkührlich  zu  brand- 
marken trachten,  liefert  uns  unzählige  Beispiele,  dass  gerade 
in  derjenigen  Zeit,  wo  anderwärts  der  grösste  Obscurantis- 
uius  herrschte,  bei  uns  am  meisten  dafür  gesorgt  wurde, 
dass  unter  dem  Volke  Aufklärung  gedeihe.  Zur  Zeit  der 
Jagiellonen,  Siegmuiide,  Stefan  Batory's  und  im  letzten  Jahr- 
hundert traten  Männer  aus  dem  Volke  hervor,  die  sowohl  in  der 
Literatur  als  auch  im  Staatsleben  einen  europäischen  Ruf 
erlangten.  —  Grzegörz  aus  Sanoka,  Philosoph,  Jan  Din- 
gos/. Historiker,  Mikolaj  Kopernik,  Astronom,  Stanislaw 
Hozyusz,  Kardinal,  Marciu  Kromer,  Historiker,  Sehastyan 
Klonowicz.  Dichter,  Piotr  Skarga,  Theolog,  Stanislaw 
Staszyc,  Politiker  uud  Geolog,  Jan  und  Andrzej  Sniadecki, 


Astronom  und  Physiolog  und  viele  andere  sind  aus  dem 
Volke  hervorgegangen.  Nach  der  Tbeilung  Polens  ward 
die  Kultur  und  Industrie  gehemmt  und  die  Intelligenz  ge- 
missachtet  und  Uberall  verfolgt  0 


Personallen.Llteratar-iLidKiiiistnotizen. 

*  Nach  einer  Notis  der  Moskauer  (russischen)  Zeitung 
befinden  sich  im  nordwestlichen  Russland  (in  den  Gouver- 
nements Mohilev,  Vltebek,  VUno,  Grodno,  Kovno  und  Minsk) 
gegen  21,000  polnische  Adelige,  dagegen  nur  1600  ortho- 
doxe (rassische)  und  lutherische.  Im  südwestlichen  Raas- 
land  ist  von  dem  dasigen  Adel  im  Gouvernement  Kijov  ein 
Fütiftbeil  russisch,  im  Gouvernement  Podolien  aber  ein 
Achttbeil  und  im  Gouvernement  Vofynien  nur  ein  Eilftheil. 

*  Im  „Djeh"  findet  sich  die  Mittheilung,  die  estnischen 
Bauern  bitten  eine  Deputation  nach  Petersburg  geschickt, 
mit  der  Bitte,  es  möge  ihnen  das  Loskaofsrecht  in  der  Art 
gestattet  werden,  wie  es  den  rassischen  Bauern  durch  das 
Dekret  vom  19.  Februar  gewährt  worden  sei.  Ihre  Bitte 
soll  geneigtest  Gehör  gefunden  haben;  allein  ala  die  Depu- 
tation nach  Hause  surückgekehrt  war,  wurde  gegen  zwei 
Mitglieder  derselben,  nämlich  gegen  die  Gebrüder  Peteraon 
von  der  Obrigkeit  der  Ostsenprovinseo  eine  Untersuchung 
unter  dem  Vorgeben  eingeleitet,  dass  sie  Volksaufwiegler 
wären,  ja  der  eine  Pcterson  wurde  in  Li  bau  ins  Gefäognisa 
gesteckt. 

*  Zu  den  in  Belgrad  erschienenen  und  in  diesem  Blatte 
bereits  verseichneten  serbischen  Kalendern  sind  noch  folgende 
beizufügen:  Narodni  naatavnik,  herausgegeben  von  Joai- 
foviö,  Milioa,  herausgegeben  von  Glogui  und  Serbska 
narodna  svetkovina,  herausgegeben  von  G.  Jovaoovk. 

*  Die  in  Pest  herausgegebene  serbische  humoristische 
Zeitschrift  Zmaj  wird  auch  in  diesem  Jahre  unter  der 
Redaction  von  J.  Jovanovio  weiter  erscheinen. 

*  Nach  Maassgabe  des  rassischen  Univeraitätsstatut* 
sind  neuerdings  von  den  dasigen  Universitäten  folgende  Ge- 
lehrte su  Doctoren  ernannt  worden  und  zwar  I.  von  der 
Universität  Petersburg:  l)der  wirkliche  Staatsrate  Grigorjev 
zum  Doctor  der  arabisch-persisch-türkiscb-tartarischen  Lite- 
ratur; 2)  der  Protojcrej  Sidonakij  sum  Doctor  der  Philo- 
sophie ;  9 )  der  Professor  an  der  Moskauer  Universität  P j  e  t  r  o  r 
zum  Doctor  der  Sanskrit- Literatur;  4)  der  Professor  an  der 
Universität  Moskau  Schweizer  sum  Doctor  der  Astrono- 
mie; 5)  der  Geheimrath  Kaladev  sum  Doctor  des  Civilrechta ; 
6)  der  Docent  Destunis  zum  Doctor  der  griechischen  Li- 
teratur; 7 )  der  Professor  an  der  Universität  Moskau  Ciierin 
zum  Doctor  des  Staatsrechts.  II.  Von  der  Universität  Mos- 
kau 1)  der  dasige  Professor  Leontjev  zum  Doctor  der 
römischen  Literatur;  2)  der  dasige  Professor  Buslajev 
sum  Doctor  der  russischen  Literatur  III.  Von  der  Univer- 
sität Kazan  U  der  Professor  der  dasigen  Universität  Grigo- 
rovi6  sum  Doctor  der  slavischen  Philologie.  IV.  Von  der 
Universität  Charkov:  1)  der  Prager  Arst  Eiselt  sum  Doc- 
tor der  Medicin;  '2)  der  Professor  an  der  Universität  Peters- 
burg Kossovic  zum  Doctor  der  Sanskrit-Literatur.  V.  Von 
der  St.  Wladimir- Universität  (zu  Kijov)  der  Docent  Kosto- 
marov  zum  Doctor  der  russischen  Geschichte  und  2)  der 
Docent  an  der  Universität  Prag  Tomas  sum  Doctor  der 
Medicin. 

*  Unter  den  232  Studenten  der  neuen  Universität  su 
Odessa  befinden  sich  unter  anderen  72  Adlige,  39  Ober- 
officierssöhne,  14  Kaufnianri*s<>bne,  17  Bürgersöhne,  15  Söhne 
von  Geistlichen  u.  s.  w. 

*  Unter  den  Preisaufgaben,  welche  die  Universität 
Dorpat  für  das  laufende  Jahr  gestellt  hat,   wird  auch  ein 
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„Charakteristik  der  russichen  Literatursprache  mr  Zeit  Peter 
de«  Grossen"  verlangt. 

'  Am  18.  Deccmber  v.  J.  wurde  der  bisherige  Reetor 
der  Universität  Moskau,  Professor  &  I.  Barier,  auf  die 
nächsten  vier  Jahre  wiederum  für  diese  Würde  gewählt, 

*  Aas  dem  Berichte,  welchen  die  Gräfinnen  Protasov 
und  Btttdov  in  der  St.  Petersbarger  Zeitung  über  die  Ver- 
theilung  der,  sar  Unterstützung  der  orthodoxen  Slaven  ein- 
gegangenen Gelder  ablegen,  ersehen  wir  auch  unter  Anderem, 
da*e  1 8  jung«  Staren  an«  den  slarischen  Ländern  der  Türkei, 
welche  auf  dem  Seminar  tu  Belgrad  stndiren,  ans  den  er- 
wähnten Beiträgen  jeder  ein  Jährliches  Stipendium  roa 
50  Rubeln  erhalten. 

♦Die  von  I.  Aksakor  in  Moskau  herausgegebene 
panalaria  tische  Wochenschrift  „Dje6"  erscheint  in  diesem 
Jahn  in  Heften  ron  mindestens  15  Druckbogen  und  sollen 
jährlich  wenigstens  100  Bogen  in  grösseren  Zwischenräumen 
herausgegeben  werden.  (Wir  bedauern  diese  Aenderung  in 
der  Erscheinongsweise,  weil  wir  die  Ueberzeugung  haben, 
das«  eine  Zeitschrift,  je  öfterer  sie  erscheint,  einen  um  so 
grössern  Einüuss  auszuüben  im  Stande  ist.    Die  Red.) 

•Von  dem  St.  Petersburger  Kunstverein  erhielten  folgende 
Maler  für  ihre  zur  Ausstellung  gegebenen  Gemälde  Prämien, 
nämlich  der  Maler  Pjetrov  für  sein  Bild  „das  Leichenbe- 
gängnis»", der  Maler  Kamjenjev  für  sein  Gemälde  „der 
Dorfkrämer4*,  der  Baron  Klo  dt  für  sein  Bild  „aus  dem 
altrassischen  Leben/1  Ausserdem  erhielten  noch  die  Mwler 
Kamjenjev,  Hins  und  Diker  Prämien  für  die  von  ihnen 
ausgestellten  Landschaften. 

*  Von  Mafik's  „Zemljopis  trojedne  kraljevine  (Geo- 
graphie des  dreieinigen  Königreichs)"  erscheint  in  diesen 
Tagen  die  S.  Auflage. 

*  Herr  Joran  Rakic1  beabsichtigt  ein  chronologisches 
Verzeichnis«  der  orthodoxen  Patriarchen,  Metropoliten  und 
Bischöfe  herausrageben. 

*  Am  Lemberger  Landtage  wurden  neulich  zwei  Peti- 
tionen eingebracht.  In  der  einen  bitten  306  polnische  Stu- 
denten der  daaigen  Universität  um  Einführung  der  polnischen 
8praebe  als  Unterrichtssprache,  während  in  der  andern  303 
ruthenisebe  Studenten  um  Einführung  der  rutbenischeu  Sprache 
als  Unterrichtssprache  bitten. 

*  Bei  Gelegenheit  der  Motivirung  seines  Antrags  auf 
Reorganisiruug  der  Gymnasien  und  Mittelschulen  Galuiens 
setzte  der  Abgeordnete  Rabat  am  Lemberger  Landtage 
unter  Anderem  auch  die  Nachtheile  auseinander,  die  durch 
die  Anwendung  der  deutscheu  Sprache  als  Unterrichtssprache 
in  slarischen  Schulen  für  die  Schüler  erwachsen. 

*  Aus  dem,  in  der  Jahresversammlung  des  Comite's 
zur  Erbauung  eines  böhmischen  Nationaltheaters  in  Prag 
verlesenen  Berichte  entnehmen  wir,  dass  die  bisher  bekannt 
gewordenen  Subscriptionen  für  den  Theaterbau  205,000  fl. 
betragen,  wobei  nicht  zu  übersehen  ist,  dass  eiue  Anzahl 
von  Zeichnungen,  namentlich  vom  Lande,  noch  nicht  akten- 
mässig  bekannt  sind,  andre  bisher  noch  nicht  erledigt  wurden. 

*  In  diesen  Tagen  ist  in  Moskau  ein  von  M  P.  Po- 
godin  zusammengestellter  literarisch  -  politischer  Sboruik 
unter  der  Benennung  „yrpo  (der  Morgen)"  erschienen. 
(Wir  werden  den  Inhalt  desselben  später  mittheilen.  Die 
Redaction.) 

*  In  der  letzten  Zeit  lasen  wir  in  den  russischen 
Zeitungen  hier  und  da  Bemerkungen  über  die  Inhaftirung 
von  J.  Obrysko,  ehemaligem  Redacteur  der  seiner  Zeit  in 
St.  Petersburg  erscheinenden  polnischen  Zeitung  „Slowo", 
sowie  späterem  Buchdruckereibesitzer,  als  welcher  er  unter 
Anderem  auch  das  Prachtwerk  „Volumina  1  egum"  heraus- 
gab. Warum  man  ihu  ins  Gefängnis»  gesetzt,  ersehen  wir 
nun  aus  eine  Correspoodenz  der  „MocKoacxia  nAoxocra? 
No.  286  vom  v.  J.  —  Joeafat  Pjetrovic  Ghryzko,  zuletzt 


Kollegienrath  und  Vicedirector  im  Departement  der  8teuern, 
hatte,  nach  Angabe  der  erwähnten  Corresponden»,  in  Peters- 
burg einen  revolutionären  Ofttcier-Klub  und  hierauf  ein  pol- 
nisches Revolationseomite  gebildet  und  war  auch  mit  dem 
zeitweiligen  russischen  Revolutiouecomit*  in  Verkehr  ge- 
treten. Im  Jahre  1863,  als  die  geheime  Nationalregierung 
(Rrad  narodowy)  in  Warschau  beschlossen  hatte,  in  allen 
Provinzen,  wo  sich  polnische  Comite's  befanden,  bevoll- 
mächtigt« Commissäre  anzustellen,  wurde  Ghryzko  als 
solcher  für  St.  Petersburg  ernannt.  Sein  amtliches  Petschaft 
führte  die  Umschrift:  „Oddziat  zsgraniczny  St.  Petersburski." 
In  Eigenschaft  eines  bevollmächtigten  Coromissars  nahm  er 
die  unter  dem  Namen  „Podatek  narodowy",  „Oflara"  und 
„Ogölna  narodowa  pofyczka"  bekannten  freiwilligen  Gaben 
ein  und  besorgte  die  Absen dung  der  von  der  National- 
Regierung  als  Stabsoffiziere  bezeichneten  Männer  nach  West- 
Russland,  ertheüte  ihnen  Instructionen  o.  s.  w.  So  geschah 
dies  mit  Goledsowski,  Sierakowski,  Dombrowski,  mit  den 
beiden  Malecki  und  Laskoweki,  mit  Miladowski,  Heiden- 
reich  u.  A.  —  Und  da  Obrysko  einen  besonderen  Einfluss 
auf  die  Besetzung  von  Beamtenstellen  bei  der  Accise  aus- 
übte, so  besetzte  er  auch  mehrere  dergleichen  Stellen  in 
West-RuBsland  mit  Persönlichkeiten,  welche  von  ihm  an  das 
polnische  Revolotionscomite  in  Wilna  empfohlen  wurden. 
Da  er  bei  seinen  Vorgesetzen  ein  ausserordentliches  Ver- 
trauen geuoss,  so  wusste  er  für  sich  auch  solche  Aufträge 
zu  erlangen,  wobei  er  zugleich  für  die  polnische  Sache  thätig 
sein  konnte.  So  wurde  es  ihm  möglich  gemacht,  bei  seiner, 
auf  Staatskosten  unternommenen  Reise  ins  Ausland  das 
Revolutionscomitö  in  Wilna  zu  besuchen  und  sich  mit  den 
wichtigsten  Repräsentanten  der  polnischen  Emigration  zu 
beuehmen,  u.  s.  w. 

*  Im  Laufe  dieses  Winters  werden  auf  Anregung  de« 
Moskauer  Vereins  für  Verbreitung  nützlicher  Bücher  von 
mehrert.i  das  igen  Gelehrten  für  junge  Damen  öffentliche 
Vorlesungen  über  Gegenstände  gehalten  werden,  welche  das 
vaterländische  Interesse  der  Zuhörerinnen  anzuregen  geeignet 
sein  dürften.  So  wird  der  Religinnslehrer  A.  M.  Ivancov- 
Platonov  in  15  Vorträgen  über  den  römischen  Katholocismus 
und  seine  Beziehnngen  sur  orientalischen  Kirche  sprechen; 
der  Professor  N.  S.  Tichonravov  wird  in  8  Vorträgen  histo- 
rische Skizzen  aus  der  russischen  Literatur  und  Professor 
N.  A.  Popov  Skizzen  aus  dem  altrussischen  Leben  bringen, 
P.  K.  Söebalskij  aber  endlich  in  15  Vorträgen  eine  Ueber- 
siebt  der  Regierung  Peter  III.  und  der  Kaiserin  Katharina  IL 
bis  zum  Frieden  von  Kufuk-Kajnardiy  geben.  Das  Honorar 
für  sämmtliche  47  Vorträge  beträgt  37  Rubel  Silber. 

*  In  der  am  4.  Februar  zu  Ehren  Vodnik'a  von  der 
Öitalnica  in  Laibach  abgehaltenen  Beseda  wurde  die  erste 
sl  oven  ische  Operette  „Ptidnik"  von  Dr.  B.  Ipavec,  Mnsik 
von  J.  Fabian,  aufgeführt. 
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B  e  U  r  a  i 

Von  einem  Uoaitiiscben  Serben.*) 
So  lange  man  sich  auf  einer  Reise  von  Deutschland 
nach  dem  Oriente  noch  im  Kaiserstaate  Oesterreich  be- 
findet, wird  man  die  Physiognomie  der  Städte  ähnlich 
der  der  deutschen  Städte  antreffen  und  würde  man  nicht 
wissen,  dass  man  in  Ungarn  oder  in  Kroatien  sei,  das 
Aussehen  der  Städte  würde  nicht  darauf  hindeuten,  dass 
man  in  nichtdeutschen  Ländern  reist  Aber  wie  wird  der 
Reisende  überrascht,  sobald  et  die  Donau  oder  die 
Save  Oberschritten  hat,  sobald  er  in  Serbien  oder  in 
anderen  türkischen  Provinzen  sich  befindet!  Welch'  pracht- 
vollen, von  allem  Früheren  abweichenden  Anbück  gewäh- 
ren die  vor  unseren  Augen  auftauchenden  orientalischen 
Städte!!  Nähert  man  sich  Belgrad  von  Semlin  aus,  so 
sieht  man  freilich  von  der  Stadt  so  viel  wie  nichts,  denn 
die  vorliegende  auf  einem  hohen  Berge  sich  befindende 
türkische  Festung  verdeckt  Belgrad:  vielleicht  wird  aber 
das  schlanke  Minaret,  dieses  so  viel  bewunderte  Symbol 
des  Orients,  das  Auge  des  Westländers  einen  Augenblick 
feesein.  Den  (schönsten  Anblick  gewahrt  Belgrad,  wenn 
man  sich  ihm  von  Westen  her  nähert  Schon  meilenweit 
erkennt  man  die  Lage  der  Stadt  an  ihrer  charakteristi- 
schen Umgebung;  die  steilabfallenden  Semliner  und  Bel- 
grader Höhenrücken  sind  gleichsam  die  Pfeüertfaore,  durch 
welche  der  Save  freier  Abfluss  in  die  Donau  gewährt 
wird.  Auf  der  Belgrader  Höhe  Start  der  alte  Wart- 
thurm der  türkischen  Festung  in  die  Luft  und  in  kleiner 
Entfernung  davon  die  Belgrader  Kathedrale,  weiter  rechts 
gewährt  die  Avala,  ein  alleinstehender  Bergkegel,  dem 
Auge  einen  Ruhepunkt  Mit  unverwüstlicher  Kraft  schla- 
gen die  Schaufeln  des  Dampfschiffes  die  grünen  Wasser- 
massen der  8ave,  immer  näher  und  näher  rückt  Belgrad 
heran,  schon  erkennt  man  die  einzelnen  HÄuschen,  gleich- 
sam wie  in  einem  Amphitheater  stehen  sie  übereinander, 


•  Beim  Leten  dieser  Beschreibung  bitten  wir  den  Uautand  nicht 
«awr  Acht  in  lauen,  du«  der  Herr  Verfasser  bei  Abfassung  der- 
selben mehrfach  die  ZustAudi'  nach  dem  Bombardement  Belgrads 
im  Jabr  1863  im  Auge  hatte.  Er  war  damals  nach  8erbien  geeilt, 
um  an  der  Seite  seiuer  ttidscrtiischen  SiammosgeDossca  gegen  die 
Tftrköi  su  kämpfen.  Die  Red. 


ziehen  sich  die  Strassen  hin;  Grün  scheidet  die  einzelnen 
Wohnungen  von  einander,  welche  mit  ihren  sorgfältig 
we issgetünchten  Wänden  durchblicken,  als  schämten  sie 
sich  ihrer  Reinheit  und  Winzigkeit  Man  glaubt  eine 
Stadt  vor  sich  zu  haben,  bestehend  nur  aus  niedlichen, 
ländlichen  Villen,  ans  welchen  Genügsamkeit  und  Wohl- 
stand schauet,  und  welche  uns  schon  von  Weiten  mit 
dem  gastfreundschaftlichen  Grosse  anlächeln.  Mir  scheint 
es,  als  hätte  man  in  dieser  Beziehung  die  Repräsentantin 
von  Serbien  vor  sich,  —  und  spiegelt  sich  nicht  in  allen 
Hauptstädten  etwas  von  der  Charakteristik  des  Landes  ab? 
So  auch  in  Belgrad.  Nirgends  findet  man  in  Serbien 
diese  grossen  Häuser,  wie  sie  jede  Stadt  in  Deutschland 
darbietet,  nirgends  diese  modernen  Kasernen,  und  die 
grösste  Stadt  Serbiens  bleibt  hierin  eben  so  bescheiden, 
als  jeder  andere  serbische  Ort,  als  jedes  Dorf.  Aber 
dies  ist  bedingt  in  der  orientalischen  Gewohnheit  und  so 
lange  dieselbe  ihr  Scepter  führen  wird,  werden  sich  auch 
die  dortwohnenden  Leute  wohl  fühlen.  Noch  eine  Zeitlang 
kann  man  sich  an  dem  herrlichen  Anblicke  ergötzen, 
immer  glaubt  man,  dass  man  sich  jetzt,  nein  jetzt  in  der 
schönsten  Stellung  zur  Stadt  befinde  und  unsere  Phan- 
tasie meint:  ach,  welch'  herrliche  Bäume  und  Gärten 
müssen  diese  Häuschen  umgeben  t  welche  glücklichen 
Menschen  mögen  dieselben  ihr  Eigenthum  nennen? 

Während  noch  solche  Gedanken  unseren  Geist  be- 
schäftigen, hat  man  sich  ganz  der  Stadt  genähert,  doch 
hält  das  die  Save  hinuntergehende  Schiff  nicht  in  Belgrad 
an,  man  muss  erst  nach  Semlin  fahren,  um  daselbst  den 
Pass  visiren  zu  lassen.  Da  dies  einige  Stunden  dauert, 
so  kommt  der  Spätnachmittag  heran,  ehe  man  nach 
Belgrad  gelangt  Der  Westländer,  der  schon  durch  die 
schöne  Lage  Belgrads  entzückt  war,  ist  im  höchsten 
Grade  gespannt,  welchen  Eindruck  das  Innre  der  Stadt 
auf  ihn  machen  werde;  er  erwartet  viel  und  Merkwür- 
diges, und  wahrlich  er  wird  nicht  getäuscht  Beim  Aus- 
tritte an  das  Land  wird  der  Pass  einem  Panduren  über- 
geben ;  dies  sind  Belgrader  Polizisten  und  meist  sehr  schöne 
Leute.  Ihre  Gestalt  wird  noch  besonders  durch  eine 
schöne,  in  roth-blau-wcissen  Farben  gehaltene  Uniform 
gehoben.  Den  Pass  erhält  man  späterhin  auf  dem  be- 
treffenden Consulate  wieder  und  da  die  Sachen  des  Frem- 
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den  keiner  Untersuchung  unterzogen  werden,  so  wird 
schon  hierdurch  dem  Fremden  unwillkührlich  ein  Gefühl 
von  Freiheit  eingeimpft.  Ein  Schritt  —  und  man  steht  an 
den  Stufen  des  Orients,  das  Morgenland  thut  sich  in 
seinen  Trachten  und  Eigentümlichkeiten  auf.  Das  Auge 
schweift  nach  Rechts  und  Links,  aher  o  weh!  ein  frei- 
liegender Stein,  oder  ein  ziemlich  grosses  Loch  hätte 
unseren  Bewundrer  beinahe  zum  Falle  gebracht;  der 
Schmerz  ist  gross,  doch  eben  durchschreitet  er  in  der  Nähe 
eines  Gartens  eine  mit  wahrhaft  ambrosianischen  Düften 
geschwängerte  Luftschicht  und  die  gute  Laune  ist  wieder 
hergestellt;  man  glaubt  endlich,  dass  das  schlechte  Pflaster 
zum  orientalischen  Typus  gehöre.  Des  Abends  sind  die 
Strassen  Belgrads  schwer  zu  passiren,  denn  man  hält 
Gas-  oder  Oelbeleuchtung  für  unnöthig  und  die  Strassen 
sind  keineswegs  eben,  sondern  sie  steigen  zum  Theü 
ziemlich  steil  an.  Die  Stadt  ist  auf  einem  breiten  Berg- 
rücken angelegt,  dieser  zwingt  die  Save  unter  einem  be- 
deutenden, der  Donau  entgegenstrebenden  Winkel  in  die 
Donau  einzumünden.  Am  Zusammenflusse  der  beiden 
Ströme  liegt  die  untere  türkische  Festung.  An  der 
äussersten  Spitze  befindet  sich  der  Serbenthurm,  in  dem 
schon  so  mancher  Serbe  gelitten  hat.  Hier  sind  die 
Kasernen  und  Magazine,  hier  lebten  vor  3  Jahren  die 
aus  der  Stadt  vertriebenen  Türken  zusammengedrägt  wie 
die  Heringe  und  gebe  Gott,  dass  die  Vergeltungsstunde 
fl\r  die  übrigen  auch  bald  komme.  Darauf  erhebt  sich 
ein  steiler  Bergrücken,  auf  dem  die  obere  Festung  sich 
befindet.  Derselbe  neigt  sich  bis  auf  die  Entfernung  von 
einer  halben  Stunde  je  weiter,  je  breiter  werdend,  um 
sodann  wieder  anzusteigen.  In  diesem  Theile  der  Festung 
sind  die  Moschee,  die  Wohnungen  des  Commandanten, 
der  Ofliciere  und  des  Arztes.  Der  Arzt,  der  meist  ein 
Deutscher  ist,  bezieht  einen  Gehalt  von  monatlich  80 
Tbalern.  Fremden  ist  der  Besuch  der  Festung  erlaubt 
Die  Uniform  der  türkischen  Soldaten  ist  eine  dunkelblaue, 
der  Rock  ist  ähnlich  dem  preußischen  Waffenrocke,  nur 
sind  die  Schösse  länger;  die  oben  sehr  breiten  Hosen  sind 
unten  ganz  eng;  die  Fussbekleidung  besteht  aus  einer 
Art  Sandalen,  den  Kopf  bedeckt  der  dunkelrothe  Fes, 
mit  einer  an  einem  längeren  Faden  befestigten  schwarz- 
seidenen  Quaste.  Der  Fes  ist  eine  der  Kopfform  sich 
anschliessende  Kappe,  sie  wird  von  Wolle  gewirkt.  Würde 
man  von  einem  länglichen  Kürbisse  3 — 4  Zoll  grade  durch 
abschneiden  und  das  Stück  ausholen,  so  hätte  man  die 
genaue  Nachbildung.  Viele  der  auf  dem  Hauptwalle 
liegenden  Kanonen  haben  schon  bei  Sebastopol  gedient 
und  sind  von  sehr  grossem  Kaliber.  Um  die  Festung 
führt  der  dazu  gehörige  sehr  schmale  Rayon,  er  liegt  mit 
der  Stadt  in  freier  Verbindung,  aber  ein  hin-  und  her- 
spazicrcnder  serbischer  Pandur  verbietet  dem  Beschauer 
die  Ueberschreitung  desselben.  Hieran  schUessen  sich 
das  gemischte  d.  h.  das  von  Christen  und  Türken 
und  das  frühere  türkische  d.  h.  nur  von  Türken  bewohnte 
Stadtviertel,  erstercs  steigt  von  der  Save,  letzteres  von 
der  Donau  auf.  Im  Allgemeinen  ist  der  Typus  der  ge- 
mischten Stadt  ein  orientalischer.    Es  sind  nur  einige 


Gebäude,  welche  davon  abweichen,  wie  z.  B.  die  serbische 
Kathedrale,  das  Bischofshaus,  das  Lyceum,  die  Universität, 
das  Lesehauu.  die  kleine  protestantische  Kirche,  das  Zoll- 
haus, einige  Hotels  und  mehrere  Privathäuser.  Die  Haupt- 
strassen besteben  nur  aus  einstöckigen  hölzernen  Häus- 
chen, in  denen  sich  die  Läden  der  Kautieute  und  die 
Werkstätten  der  Handwerker  befinden.  In  den  Neben- 
gassen stehen  nur  Wohnhäuser,  vielfach  hinter  Mauern 
und  hohen  Bohlenzäunen  versteckt.  Fenster  sucht  man 
bei  den  Läden  vergebens  und  viele  derselben  sind  unter 
einem  Dache  vereinigt,  so  das»  jeder  einzelne  Laden  von 
dem  anderen  nur  durch  eine  Stakenwand  geschieden  ist. 
Die  Häuser  selbst  sind  von  nolz  aufgeführt.  Ein  Verband 
der  einzelnen  Hölzer  besteht  durchaus  nicht  in  der  Weise 
wie  bei  uns,  sondern  eiserne  Nägel  halten  die  einzelnen 
Theile  zusammen.  Starke  Hölzer  werden  nicht  zum 
Häuserbau  verwendet,  denn  diese  würden  längere  und 
schwerere  Arbeit  verursachen,  wofür  die  Arbeiter,  die 
aus  den  anderen  türkischen  Provinzen  kommen  und  die 
nur  diese  leichte  Art  des  türkischen  Häuserbaues  ver- 
stehen, nicht  geschaffen  sind.  Die  neueren  Häuser  von 
Stoin  bauen  deutsch-österreichische  Maurermeister  und 
Bauleute,  die  sich  in  Belgrad  niedergelassen  haben.  Das 
Dach  ist  sehr  flach,  die  Dachziegel  haben  die  Form  un- 
serer Firstenziegel,  nur  dass  sie  auf  beiden  Enden  gleich 
weit  sind.  Auf  die  dünnen  Sparren  sind  Bretter  genagelt, 
auf  welche  die  Dachziegel  einfach  so  hingelegt  werden, 
dass  man  zwei  Reihen  mit  ihren  krummen  Seiten  von  der 
Traufe  nach  der  First  legt,  wo  einer  den  anderen  et- 
was überdeckt.  Ueber  die  dadurch  in  der  Mitte  entste- 
hende Fuge  deckt  man  eine  Schicht  mit  den  Hohlseiten, 
so  dass- ein  Verschluss  entsteht,  der  das  Wasser  nicht 
durchlässt,  wohl  aber  die  Luft.  Kalk  braucht  man  nur 
zum  Verbinden  der  Firstziegel.  Aber  Trotz  dessen,  dass 
die  Neigung  der  Dächer  eine  sehr  geringe  ist,  schieben 
sich  doch  die  Ziegel  etwas  herab,  so  dass  gewöhnlich 
alle  Jahre  eine  Umdeckung  stattfindet,  wobei  die  Ziegel 
wieder  hinaufgerückt  werden. 

Indem  wir  bei  unserer  Betrachtung  der  Strassen 
fortwandeln,  wird  eben  ein  Materialladen  eröffnet  Der 
Kaufmann  hebt  die  Thüre  heraus,  welche  meist  nur  aus 
einem  Bretterverschläge  besteht  ,  hierauf  stösst  er  zwei 
oben  befestigte  Bretterladen  auf,  die  nach  Aussen  von 
herabhängenden  Holzhaken  gehalten  werden,  zuletzt 
nimmt  er  noch  die  untere  Bretterwand  weg,  so  dass  nun 
der  Käufer  von  draussen  bequem  den  Laden  von  unten 
bis  oben  ubersehen  kann  und  überall  hineingehen  könnte, 
wenn  nicht  die  oft  viele  Centner  schweren  Steinsalzblöcke, 
gleich  Barrikaden  aufgethürmt,  den  Eingang  versperren 
würden.  Das  Steinsalz  kommt  meist  aus  der  Walachei, 
indem  bis  jetzt  in  Serbien  noch  kein  Salz  entdeckt  ist 
Dasselbe  ist  das  einzige  Staatsmonopol  und  wird  an  eine 
Privatperson  verpachtet  In  jedem  Laden  befindet  sich 
eine  Mühle  zum  Zerkleinern  des  Salzes.  Zuweilen  sieht 
man  an  den  Eingängen  ein  Stück  Holz  liegen,  oder  einen 
Stuhl  stehen:  dies  ist  für  die  Leute  das  Zeichen,  dass 
der  Kaufmann  eben  abwesend  ist  und  Niemand  wird  es 
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nun  wagen,  hinein  zu  gehen.  Mehr  als  man  in  dem 
Laden  siebt,  hat  der  Kaufmann  gewöhnlich  nicht,  aber 
es  ist  zu  bewundern,  wie  er  jeden  Raum  benutzt  hat. 
um  den  Vorübergebenden  mit  einem  Blicke  Alles  über- 
sehen zu  lassen.  Man  wird  unwillkührlich  überrascht 
von  der  Mannigfaltigkeit  der  Waaren  und  wie  Alles  so 
geordnet  ist,  dass  es  in  die  Augen  fallen  muss.  Man 
merkt,  dass  der  serbische  Kaufmann  praktisch  ist  und 
hiermit  einen  grossen  Geschmackssinn  fürs  Auge  entwickelt. 
Und  geht  man  die' Strassen  entlang,  welch'  einen  Genuss 
gewährt  es,  alle  Herrlichkeiten  unmittelbar  vor  sich  aus- 
gebreitet zu  sehen,  denn  die  Häuserreihe  einer  Strasse 
bildet  so  zu  sagen  nur  einen  langen  Bazar. 

Neben  dem  Materialladen  sehen  wir  einen  Tabaks- 
laden. Bei  diesem  ist  die  untere  Bretterwand  stehen  ge- 
blieben und  in  derselben  Höhe  zieht  sich  ein  langer, 
breiter  Tisch  hin,  auf  dem  neben  einem  grossen  Tabaks- 
haufen der  Verkäufer,  sitzend  mit  gekreutzten  Beinen, 
seine  Kunden  erwartet.  Der  Tabak  wird  auf  einer  Ma- 
schine zu  ganz  feinen,  dünnen  Fädelten  geschnitten,  und 
man  schneidet  den  Tag  über  nur  so  viel,  als  man  zu 
gebrauchen  gedenkt.  Jeder  Tabakshändler  führt  auch 
nur  eine  Sorte  Tabak,  welche  Sorten  sich  nach  der  Farbe 
unterscheiden,  die  beste  ist  die  hellgelbe  aus  Macedonien 
und  Rumelien.  Man  kauft  meist  nur  für  einen  halben 
Groschen  auf  ein  Mal  und  ist  auch  der  Tabak  immer 
noch  viel  «teurer  als  bei  uns,  so  kann  man  wieder  nicht 
so  viel  rauchen  und  der  Genuss  ist  ein  solcher,  wie  ihn 
unser  Raucher  nicht  kennt.  Und  welch'  ein  Aroma  be- 
sitzt der  Tabak!  In  Berlin  und  Dresden  giebt  es  auch 
türkischen  Tabak,  doch  sein  Aroma  ist  verloren  gegangen, 
eher  rieht  er  nach  Schimmel,  so  dass  die  hiesigen  Ci- 
garren  schöner  riechen,  als  der  türkische  Tabak,  der  an- 
erkannt der  beste  der  Welt  ist.  Das  Rauchen  des  Ta- 
baks geschieht  hier  in  verschiedener  Weise.  In  Mehrheit 
raucht  man  Cigarrctten ;  man  nimmt  diese  entweder  un- 
mittelbar in  den  Mund,  oder  steckt  sie  in  eine  Spitze, 
die  je  dicker,  desto  besser  ist  ;  oder  man  hat  ein  langes, 
Rohr,  an  dessen  Ende  ein  Kopf  befestigt  ist,  der  die 
Cigarette  aufnehmen  kann,  denn  je  kühler  der  Rauch  in 
den  Mund  gelangt,  desto  angenehmer  der  Geschmack. 
Zur  Cigarrette  benutzt  man  ganz  feines  Seidenpapier, 
das  ohne  irgend  welchen  Geruch  schnell  verbrennt;  man 
kauft  es  in  kleinen  Büchelchen,  in  denen  Hunderte  von 
2  Zoll  langen  und  1  %  Zoll  breiten  Papierchen  sich  be- 
finden; zum  Gebauche  reisst  man  eins  heraus,  nimmt  es 
auf  die  Finger  der  linken  Hand  und  thut  nun  soviel  Ta- 
bak darauf,  als  man  für  gut  hält,  dreht  das  Blatt  so, 
dass  Tabak  und  Papier  eine  ziemlich  feste  Rolle  bilden, 
das  zuletzt  bleibende  freie  Streifchen  benetzt  man  mit 
Speichel  und  das  Papier  klebt  so  lange  aneinander,  bis 
die  Cigarrette  verbrannt  ist.  An  dein  zum  Rauchen  be- 
stimmten Ende  drückt  man  noch  das  Papier  zusammen. 

Der  Städter  raucht  zu  Hause  lieber  aus  der  türki- 
schen Pfeife,  bestehend  aus  einem  starken  Weichselrohre 
mit  kurzer  Bernsteinspitze  und  einem  aus  Thon  verfertig- 
ten kleinen,  rothen  Kopfe,  in  welchen  nur  so  viel  hinein- 


geht, als  man  zwischen  2  Finger  nehmen  kann.  Das 
angenehmste  Rauchen  geschieht  aus  dem  Cibuk.  Dieser 
besteht  aus  einer  halb  mit  Wasser  angefüllten,  bauchi- 
gen Flasche,  bis  unter  den  Spiegel  des  Wassers  reicht 
ein  Messingrohr,  das  in  einem  mit  2  Löchern  versehenen, 
gut  schließenden  Korke  festsitzt;  am  oberen  Ende  der 
Röhre  befindet  sich  der  Kopf,  der  mit  sehr  feuchtem  Ta- 
bak gefüllt  wird,  der  Tabak  selbst  wird  vorher  der 
Reinigung  halber  in  Leinwand  eingewickelt  und  mit  Wasser 
ausgedrückt.  Von  der  anderen  OefTnung  des  Korkes  geht 
ein  mehrere  Ellen  langer,  roth  gesponnener  Schlauch  aus, 
an  dessen  Ende  ein  Mundstück  angebracht  ist.  Legt 
man  nun  auf  den  Tabak  glühende  Kohlen  und  zieht  am 
Mundstücke,  so  entsteht  über  dem  Wasser  ein  luftver- 
dünnter Raum,  der  Rauch  wird  deshalb  von  der  äussern 
Luft  durch  das  Wasser  gedrückt,  wobei  er  sich  reinigt 
und  abkühlt. 

Indem  wir  jetzt  unsere  Wanderung  fortsetzen,  sehen 
wir  die  Handwerker  in  den  offen  daliegenden  Werkstätten 
arbeiten :  bei  den  Messerschmieden  hängen  die  Messer  an 
Nägeln.  Die  mit  krummen  Schneiden  versehenen,  %  bis 
1  Fuss  langen  Messer  stecken  in  einer,  zuweilen  mit 
Messing  belegten  Holzscheide,  welche  au  einem  Leder- 
bande befestigt  ist,  um  hängend  getragen  werden  zu 
können;  das  Messer  wird  bei  Streitigkeiten  vielfach  ge- 
zogen und  kann  von  den  Serben  im  Handgemenge  mit 
den  Türken  mit  grossem  Geschicke  gehandhabt  werden, 
bei  den  Herren  bildet  es  oft  einen  Luxusgegenstand. 
Weiteririn  kommt  man  bei  einem  Waffenschmiede  vorbei; 
da  hängen  die  alten,  mit  Feuerschloss  versehenen  Pistolen, 
meistens  Waffen,  die  den  Türken  im  Freiheitskampfe  ab- 
genommen sein  mögen  und  trotzdem,  dass  sie  nichts 
taugen  und  das  zehnte  Mal  nicht  der  Reparatur  werth 
sind,  so  hängen  die  Serben  doch  noch  mit  einer  Liebe 
und  Anhänglichkeit  an  diesen  alten  Waffen,  die  zu  bewun- 
dern ist.  Und  warum  sollen  sie  es  nicht V  Haben  nicht 
ihre  Väter  mit  deren  Hülfe  dem  jetigen  Geschlechte  die 
theure  Freiheit  errungen?  Wie  oft  hört  man  den  Serben 
seine  Pistole  loben  und  sagen,  dass  sie  die  beste  des 
Dorfes  sei,  „und  höre  ein  Mal,  wie  sie  schiesst!"  Da 
aber  diese  alte  Waffe  doch  den  neueren  wird  weichen 
müssen,  so  wird  sie  immerhin  bei  Festlichkeiten  die  alte 
'  Stelle  einnehmen,  denn  was  das  Knallen  anbelangt,  so 
]  ist  sie  unter  allen  Pistolen  unübertrefflich. 

Ah,  da  kommen  wir  auch  an  eine  Schneiderwerkstätte 
Sie  ist  dem  Tabaksladen  ähnlich,  ein  grosser  Tisch  nimmt 
fast  den  ganzen  Raum  des  Zimmers  ein,  auf  ihm  sitzen 
;  mit  gekreuzten  Beinen  Meister  und  Gesellen;  es  sind 
j  ebenfalls  kleine  und  schwächliche  Leute  wie  bei  uns. 
!  Was  ist  das?  da  fährt  uns  unmittelbar  an  der  Nase  ein 
langes  Holz  vorbei,  es  ist  der  Schieberstiel  eines  Bäckers ; 
denn  der  Backofen  ist  von  der  Strassen-Front  nur  2—3 
Schritte  entfernt,  dazwischen  berindet  sich  nur  ein  schmaler 
Gang  und  der  Verkaufstisch,  der  auch  zugleich  dazu 
dient,  die  Waare  abkühlen  zu  lassen.    Das  Brod  ist 
Weizenbrod  und  wird  in  kleinen  runden  Formen  gebacken, 
es  wird  fast  gar  nicht  mit  Wasser  bestrichen  und  hat 
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nicht  diese  scharfe,  feste  Kruste  wie  bei  uns.  Die  ver- 
schieden geformten  Semmmeln  kennt  man  nicht  firod 
vom  Kukuruz  habe  ichinBeigrad  nie  gesehen  and  scheint 
dieses  Nahrungsmittel  der  Bauern  aus  der  Stadt  ver- 
schwunden zu  sein,  wie  auch  das  Braten  des  Fleisches 
an  einen  Holz-  oder  Eisenspiesse  aber  Kohlen  nicht  mehr 
in  der  Ausdehnung  gehandhabt  wird,  als  in  den  übrigen 
Städten  des  Landes.  Das  Braten  der  Hammel  besorgt 
hier  ebenfalls  der  Backer.  Die  Bratpfannen  bestehen  ans 
einem  viereckigen  Eisenbleche  mit  1  Zoll  hoher  Kante. 
Auch  Strassenengroisten  begegnet  man  und  schon  von 
weiten  hört  man  deren  eigenthümlichc  Laute,  wodurch 
sie  Milch,  Obst  und  Kuchen  anbieten.  Es  sind  meist 
junge  Leute  aus  anderen  türkischen  Provinzen,  die  später 
mit  ihren  Ersparnissen  nach  der  Heimath  zurückkehren. 
Die  Milchverkäufer  tragen  auf  der  Schulter  einQueerholz, 
an  dessen  Enden  kupferne  Kessel  hängen,  der  eine  ist 
für  srtsse  Milch,  der  andere  für  saure.  Der  Obstverkäu. 
fer  tragt  seine  Waare  auf  einer  flachen  Blechschüssel  auf 
dem  Kopfe,  in  der  Hand  hält  er  ein  dreifüssiges,  leichtes 
hölzernes  Gestell,  um  beim  Verkauf  oder  beim  Stehen 
die  Blechschüssel  darauf  stellen  zu  können,  und  da  das 
Obst  auch  gewogen  werden  muss,  so  hat  er  die  allge- 
meine abliebe  Schnellwage.  Er  hängt  zu  dem  Zwecke  den 
Haken  der  Waage  in  die  linke  Hand,  thut  die  nöthige 
Menge  auf  eine  an  dem  kurzen  Schenkel  hängende  Schaale 
und  schiebt  auf  dem  mit  Einschnitten  versehenen  langen 
Schenkel  das  Gewicht  entlang.  Der  Kucheoverkäufer 
hält  aus  Weizenmehl  gefertigte  Backwaaren  feil,  welche 
immer  mit  serbischem  Käse  ausgefüllt  und  in  Schweine- 
schmalz geschmort  sind.  Auch  den  an  den  Ecken  ange- 
brachten, modernen  Photographiek  asten  begegnet  man. 
Die  Schilder  der  Handelsleute  sind  in  cyrillischen  Zeichen 
geschrieben,  was  auf  den  westlichen  Besucher  einen  eigen- 
tümlichen Eindruck  macht. 

Bei  unserer  Wanderung  in  der  gemischten  Stadt 
sind  wir  auf  eioen  grossen  Platz  gekommen  und  werden 
von  einem  ungewöhnlich  schönen,  grossen  Hause  Über- 
rascht; es  ist  die  neue  Universität,  ein  Gebäude,  das  die 
meisten  deutschen  Hochschulen  an  Grossartigkeit  weit 
übertrifft  Das  Haus  baute  sich  ein  reicher  Privatmann 
und  als  es  schon  ziemlich  fertig  war,  kam  das  letzte 
Bombardement,  wobei  es  manche  Beschädigungen  davon 
trog.  Dem  Besitzer  schien  der  Aufenthalt  in  der  Nähe 
der  türkischen  Kanonen  nun  doch  wohl  zu  unbehaglich 
und  er  schenkte  grossherzig  sein  Haus,  das  aber  100,000 
Dukaten  kostete,  der  Universität.  (Jeher  dem  Platz  hin 
befindet  sich  die  alte  türkische  und  die  serbische  Polizei ; 
weitbin  ist  das  serbische  Wappen  sichtbar,  ein  stahlweisses 
Kreuz  im  rothen  viereckigen  Felde,  mit  den  4  serbischen 
C,  bedeutend:  tpfia  chmo  ruortt  cnaraBa  die  Einigkeit 
macht  Serbien  stark,  ein  Lorbeer-  und  Eichenkranz  um- 
schliessen  es,  das  ganze  bullt  ein  Hermelinmantel  ein, 
beschützt  von  der  alten  serbischen  Kaiserkrone.  Ja,  noch 
steht  es  dem  Volke  klar  vor  Augen,  was  die  Serben 
waren  und  wie  es  ihre  Pflicht  ist,  ihr  altes  Kaiserreich 
wieder  zu  gründen,  die  Türken  über  Constantinopel 


I  hinauszutreiben  und  die  goldne  Sophia  von  Neuem 
dem  alten  Glauben  zuzufahren.  Ueber  der  türkischen 
Polizei  sieht  man  das  Minaret  der  dahinter  stehenden 
Moschee,  so  dass  früher  Niemand  in  der  Unterscheidung 
beider  Polizeigebäude  fehlen  konnte.  Die  europäisch 
eingerichteten  Hotels  lassen  wir  bei  Seite  liegen  und 
stärken  uns  lieber  in  den  serbischen  Kaffee-  und  Wein- 
häusern an  deren  Getränken  von  wirklich  guter  Qualität 
Die  Restaurationen  Belgrads  bieten  wenig  Nationales. 

Da  sehen  wir  auf  einem  kleinen  Hause  ein  Kreuz, 
es  ist  die  protestantische  Kirche;  die  hier  sich  aufhal- 
tenden Deutschen,  meist  Protestanten  aus  Preusaen, 
haben  eine  Gemeinde  gebildet,  die  froher  vom  Gustav 
Adolphs  Verein  erhalten  wurde,  aber  schon  seit  Jahren 
erhalt  sie  der  serbische  Staat,  wie  auch  die  dazu  ge- 
hörige Schule.  Der  Serbe  sagt,  die  protestantische  Kirche 
huldigt  wie  auch  unsere  Kirche  demokratischen  Grund- 
sätzen, wesshalb  sie  unsrer  Kirche  näher  steht,  als  jede 
andere.  Neben  der  protestantischen  Kirche  steht  eine 
Moschee.  Diese  türkischen  Bethäuser  sind  in  Belgrad 
ein  runder  oder  eckiger  massiver  Bau  und  mit  einer 
Koppel  überwölbt,  auf  deren  Spitze  sich  der  Halbmond 
befindet  Innen  sind  die  Wände  mit  allerlei  Figuren  und 
Sprüchen  bedeckt,  sonst  ist  nichts  weiter  zu  sehen ,  ausser 
einer  Erhöhung  nach  der  Seite  des  Minerats  zu,  zu  dem 
eine  kleine  Thüre  führt  Das  Minaret,  der  zu  den  türki- 
schen Bethause  gehörende  Thurm,  ist  eine  runde,  schlanke 
Säule,  dessen  Inneres  eine  Wendeltreppe  einnimmt,  über 
der  Höhe  der  Moschee  ist  eine  Oeffnung  in  der  Richtung 
nach  Mekka,  durch  welche  man  auf  einen  äusseren,  um 
die  Säule  herumführenden  Gang  gehen  kann ;  in  geringerer 
Starke  als  bis  hierher  setzt  sich  Ober  diesen  Söller  die 
obere  Säule  fort,  V«  der  unteren  Länge  ausmachend,  um 
sodann  in  einer  langen  Spitze  auszulaufen,  auf  der  sich 
wieder  der  Halbmond  befindet  Dieser  spitz  zu  laufende 
Thefl  ist  mit  Weißsblech  bekleidet  Aus  der  Oeffnung 
des  Mmarets  betet  der  Priester  Muhameds  3  Mal  des 
Tages,  das  Gesicht  nach  Mekka  gerichtet  und  fordert  mit 
lauter  Stimme  die  Gläubigen  zum  Gebet  auf,  welcher 
Aufforderung  jeder  Muselmann  sofort  nachkommt  Um 
die  Moschee,  die  eine  Höhe  von  30  bis  40  Fuss  hat,  ist 
ein  viereckiger,  4  bis  5  Fuss  hoch  über  der  Erde  sich 
befindender  Gang  von  Holz ,  Holzsäulen  tragen  ein  diesen 
Raum  überdeckendes  Dach.  Der  Aufgang  zu  demselben 
ist  zu  beiden  Seiten  der  hohen,  breiten  und  überwölbten 
Eingangsthür,  die  sich  immer  an  der  dem  Minaret  ent- 
gegengesetzten Seite  befindet;  kleine,  ziemlich  am  Dachende 
befindliche  Fenster  erhellen  spärlich  den  inneren  Raum 
der  Moschee.  Das  Ganze  gewährt  einen  schmutzigen 
Anblick,  wie  ja  auch  der  Türke  im  Schmutze  und  Unge- 
ziefer sieb  am  wohlsten  fühlt  Wandern  wir  weiter,  so 
kommen  wir  an  der  Kathedrale  Belgrads  vorüber,  sie  ist 
nach  dem  Vorbilde  westlicher  Kirchen  gebaut,  nur  die 
reichverzierte  und  im  Sonnenscheine  förmlich  in  Gold 
strahlende  Thurmspitze  erinnert  an  den  alten  Glauben. 
Der  Thurm,  der  vor  drei  Jahren  den  türkischen  Kanonen 
sehr  im  Wege  gestanden  haben  mag,  war  dem  Einstürze 
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nahe  and  ist  erst  im  vorigen  Jahre  die  Reparatur  be- 
endet worden.  Hier  steht  auch  das  Bischofshaus,  das 
Gymnasium  und  die  alte  Universität  In  diesem  Gebäude 
wohnte  ich  als  Soldat;  das  Haas  gehörte  ehedem  einem 
Tornehmen  Türken;  die  unteren  Fenster  sind  alle  vergit- 
tert; kh  wohnte  im  oberen  Stock,  woselbst  das  Fenster 
meiner  Stube  ebenfalls  vergittert  war,  was  darauf  schliessen 
lisst,  daas  hier  die  erste  Gemahlin  gewohnt  haben  muss. 
Noch  zeigten  die  Malereien  der  Stoben,  die  mit  geschnitz- 
ten and  versierten  Holz  ausgelegten  Decken,  das  Bad  u.  8.  w. 
von  der  grossen  Vergangenheit  dieses 
(Fortsetzung  folgt) 


0  Posen,  6.  Februar. 
Der  Beschlusa  des  Berliner  Ohertribunala  gegen  dir 
verfassungsmässige  Redefreiheit  bat  aueh  unsere  polnischen 
Deputirteo  bewogen,  dem  Antrage  des  Abgeordneten  v.  Haver- 
beck sich  anzusehlicssen  und  eiaeu  allgemeinen  Protest  zur 
Wahrung  der  Hechte  des  Hauses  und  des  Volkes  au  er- 


Polen aueb  dem  Antrage  de*  Abgeordneten  Virchow  bei» 
sie  von  dem  Prinzip  aussogen,  dass  die  Iocorporation 
inerlei  Nationalitäten  snilaiig  sei;  dir  Personalunion 
hingegen  kftune  nur  unter  der  Bedingung  stattfinden,  wenn 
die  verschiedenen  Nationalitäten,  wie  es  gegenwärtig  in 
Oesterreich  geschieht,  zu  einer  Personalunion  resp.  aar 
autonomisehea  Selbstständigkeit  sieb  bekennen.  Dieser  Weg 
riihrt  die  Völker  allein  au  ihrem  eigenen  Glück,  zur  geisti- 
gen Eintracht  und  gemeinschaftlichen  Freiheit.  —  Was  die 
einjährige  Militairdienstzeit  anbelangt,  so  haben  die  polni- 
seben  Deptitirtea  dein  Antrage  des  Abgeordneten  Jung  bei- 
gestimmt, dass  den  jungen  Leuten,  namentlich  denjenigen 
polnischen  Mililairpfiichtigen,  welche  an  der  Erhebung  Polens 
,regen  Russland  Theil  •  genommen  hatten,  Uut  Artikel  8  der 
Verfassung  das  Recht  zum  einjährigen  Dienst  nicht  abge- 
sprochen werden  dürfe.  Die  hiesigen  Prnvifizial-Bebörden 
achten  nämlich  auf  das  Gesetz  nicht  und  haben  bereits  sehr 
viele  gebildete  Jünglinge 
X*tL(rnis»e  un 


ist  eine  Petition  an  das  Comile  lOr  die  Lissa-K«iischer  Bahn 
worden.  Man  erblickt  also  in  dem  im  Werke  he- 
Ban  der  rechte«  Oderufer- Bahn  die  nächste  Aus- 
sicht für  die  Verbindung  der  Städte  Breslau,  Lissa,  Posen 
mit  Kalisz  durch  eine  Eisetinahnslrasse.  Das  Coinite  für 
die  Poseo-Tbom-Bromberger  Eisenbahn  hat  bekanntlich  auch 
vor  Kurzem  mit  der  Universal  Banking  Corporation  zu 
London  ein  Finanzabkommen  wegen  Ausführung  der  Bahn 
abgeschlossen.  Es  ist  in  demselben  die  Bahnlinie  von  Posen 
Ober  Kostrzyn,  Gnesen,  Trzemesano,  Strzelao,  Inowroctaw, 
Gniewkowo  also  durch  die  echt  polnischen  Gegenden  nach 
Thorn  und  von  Inowroctaw  nach  Bromberg  eine  Zweig- 
bahn festgestellt,  von  wo  ans  man  also  von  beiden  Seiten 
nach  der  Hauptstadt  Warschau  auf  dem  kürzesten  Wege 
gelangen  kann.  Dasselbe  sehliesst  aber  zugieirh  die  kost- 
spielige Baustrecke  innerhalb  der  grossartigen  Festung  Posen 
mit  einer  grossen  WarthebeUcke  in  rieb.  Das  Terrain  dazu 
gewahren  die  meisten  polnischen  Gutsbesitzer  anentgeltlich. 
Der  Bau  soll  in  spätestens  sechs  Jahren  vollendet  sein. 

Die  Direetion  der  Dampfschiffahrt  auf  der  Warthe 
unter  der  Firma  von  Potolicki  und  Sezaniecki  ersucht  alle 
diejenigen,  welche  an  dem  Unternehmen  sich  beteiligen 
wollen,  um  baldigste  Zusendung  der  Unterschriften  über  die 


Boinski,  Cbiapowski,  Plater  &  Comp,  in  Posen  und  es  ist 
zu  hoffen,  dass  diese  polnische  Unternehmung  nicht  lehl 
scnia^ea  wirn,  wenn  sien  recoi  viele  ineuneomer  oazu 
melden  würde». 

Am  24.  v.  M.  verliess  Symforyan  romicki.  Probst 
aus  Kouojadv  bei  Koarian,  das  Geflngniss  in  Wisloujscie 
(Weichselmünde),  wo  er  zwei  und  cinhalb  Jahre  lang  seine 
Strafe  abbüsseo  musste  und  zwar  wegen  eines  Artikels, 
welchen  er  in  dem  von  ihm  redigirlen  Soontags-Srhoi-BUu 
(Szkolka  niedzieuu)  abdrucken  lieas. 

Am  2.  d.  M.  hielt  im  Dzialynski'seben  Palais  der  be- 
kannte Redner  und  Geistliche  Probst  Prusinowski  in  Gro- 
dzisk  (Grätz)  eine  Vorlesuug.   Er  sprach  über  die  polutscben 


Am  26.  and  31.  Januar  sind  in  den  stattgefunden en 
Zusammenkünften  der  Wahlbereebtigten  des  50 j Ihrigen  be- 
festigten Grundbesitzes  für  die  Kreise  Miedzychod  (Birn- 
baum), ßabimost  (Bomst)  Buk  und  Mi<?dzyrzecz  (Meseritz); 

(Samter)  und  Oborniki  zwei  Mitglieder  Itlr  das  Herruhaus, 
nfimlich  der  Rittet  gutsbeeitzer  Graf  WladysUw  Lacki  auf 
Posadowo,  «ad  der  Rittergutsbesitzer  Graf  Mieczystaw 
Rwilecki  auf  Oporowo  gewählt  worden.  —  Man  bofft,  dass 
aneh  in  den  Rromberger  Departements-K  reisen  eine  Ähnliche 
Wahl  auf  einen  Polen  fallen  und  auf  diese  Weise  das 

Deputirte  vermehrt  wird. 
Eisenbahnverbindung  m 


Gewalt  des  Primas  wflhrend  des  Interregnums  hervor. 
Ausserdem  setzte  er  das  allgemeine  Verhältnis«  der  Kirche 
zum  Staate  io  Polen  auseinander  und  vorzüglich  die  aus- 
Maebt  und  Gewalt  der  Gnesuer  Metropolie. 

Posen,  18.  Februar. 
Zu  dem,  an  Ehren  des  Dr.  K.  Marcinkowski  als  Stüter 
der  GeseHschaft  zur  Unterstatzung  der  lernenden  Jugend 
veranstalteten  25jttbrigen  Jubiläumsfeier  hatten  sich  such 
mehrere  polnische  Deputirte  aas  Berlin  hier  eingefunden, 
namentlich  diejenigen,  weiche  der  Direetion  des  Vereins  an- 


den  nämlichen  Statuten  eine  ahnliche  Institution  unter  den 
Polen  gegründet  wurde,  kamen  auch  einige  Delegirtr,  um  dem 
feierlichen  Feste  im  Bnaarsaale  beizuwohnen.  Auch  die  pol- 
nischen Akademiker  ans  Breslau  schickten  einige  Deputirte 
hierher  io  der  Absicht,  dem  Verewigten  ihre  Verehrung  zu 
bezeugen  und  im  Namen  ihrer  Collegen  der  Gesellschaft  für 
die  erwiesenen  Wuhlthateu  zu  danken. 

Im  verflossenen  Jahre  betrugen  die  für  di 
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angesammelten  freiwilligen  Gabeu  15,000  Thaler,  wovon 
122  Stipendiaten  sowohl  auf  den  Hochschulen  in  Berlin, 
Breslau,  Königsberg,  Gieifswalde  uod  der  Akademie  Proskau, 
als  auch  in  unseren  verschiedenen  Provinzialanstalten  unter- 
halten wurden.  Während  der  viertelbundertjubrigen  Periode 
des  Besteheos  dieser  Institution  haben  sich  mit  Hülfe  des 
Fonds  der  Gesellschaft  ohngeachtet  vieler  Hindernisse  und 
Widerwärtigkeiten  1045  Jünglinge  in  verschiedenen  Branchen 
und  Fücbern  ausgebildet.     Ausser  Theologen,  Philologen, 


a,  Juristen,  Agronomen  und  Künstlern,  deren  Zahi 
einige  Hundert  betrügt,  sind  540  Zöglinge  in  den  Elementar- 
Schullehrerstand  Ubergegangen.  Die  (ihrige  Zahl  der  ge- 
nannten Summe  Hillen  diejenigen  Schüler  aus,  welche  sieh 
dem  Handel,  der  Industrie,  den  Gewerben  und  dem  Hand- 
werkerstand gewidmet  hatten.  —  Gegenwärtig  sind  122  Sti- 
pendiaten, darunter  22  Akademiker  auf  den  Hochschulen  iu 
Berlin,  Breslau,  Königsberg,  Gieifswalde  und  Proskau,  die 
übrigen  in  den  niederen  Provinzialanstalten  des  Grossherzog- 
thums  Posen. 

Von  dem  Guesner  Gericht  wurden  abermals  einige  pol- 
nische Gutsbesitzer,  die  bereits  in  dem  grossen  Horhverraths- 
prozesse  in  Herlin  figurirten,  wegen  unbefugter  Bildung 
von  bewaffneten  Haufen  und  Theilnahme  an  Aufruhr  ange- 
klagt. Der  gerechte  Gerichtshof  erkannte  auch  hier  nach 
längerer  Beralhimg  aur  Freisprechung  sowohl  von  der  Strafe 
als  auch  von  den  Kosten. 

Die  ihrer  Zeil  lebhaft  besprochene  Verfügung  der 
Königl.  Regierung  zu  Kwidzyn  (Marienwerder)  und  Gdansk 
(Danzig)  wegen  Einstellung  des  Gebrauchs  der  polnischen 
Sprache  bei  dem  Unterricht  in  den  Volksschulen  hat  eine 
andere  Wendung  genommen,  und  das  Guitus- 


hat,  wie  es  heisst,  unter  Aufhebung  der  betreffenden  Be- 
stimmungen anderweitige  Normen  aufgestellt.  In  wiefern 
aber  diese  Bestimmungen  inodificirt  werden,  dartiber  ktfnueu 
wir  heute  noch  nichts  Bestimmtes  sagen.  Zu  wünschen  wlire 
es.  dass  in  dieser  wichtigen  Angelegenheit  der  Gleichberech- 
tigung die  polnische  Nationalität  ihr  Recht  erhalte. 

Unserer  allen  Hauptstadt  steht  wieder  der  Verlust  einer 
Antiquität  bevor.  Ein  alterthümliches  GebXnde,  das  anl  dem 
alten  Markt  neben  Sigmund  August  II.  Kathbaus  steht,  und 
das  der  jüdisch-deutsche  kaufmännische  Verein  zu  einer  Börse 
benutzt,  hat  der  hiesige  Magistrat  «uzureissen  beschlossen. 

Am  vorigen  Sonntag  weilte  in  unseren  Mauern  Herr 
Verdi,  der  berühmte  Componist  des  Troubadour,  und  setzte 
alsbald  seine  Reise  nach  Petersburg  fort,  um  daselbst  eine 
neue  Oper  zu  arrangiren. 

Zu  den  vielfachen  musikalischen  Aufführungen  und 
Künstler-Goncerteii  gesellten  sich  auch  zum  Schluss  der  dies- 
jährigen Carnevalsaison  zwei  (xmeerte  einer  Primadonna  vom 
Warschauer  Theater,  der  OpernsSngerin  M.  Majeranowska 
und  des  hiesigen  National koropooisten  B.  Dembiuski.  Das 
eine  wie  das  andere  war  von  einem  zahlreichen,  griissten- 
theils  der  Aristokratie  angehörenden  Publikum  besucht  und 
die  genannten  Artisten  leistetet!  das  Vorzüglichste  namentlich 
in  Bezug  auf  t'ie  Nalionallieder  „straszny  dwör,  piesii  o 
naszej  u.  s.  w. 
Die  Amorlisntionspcriodr  für  die  vier  procenlige  Serie 


der  allen  polnischen  Landschaft  lauft  jetzt  ab,  und  zwölf 
Millionen  Thaler  Pfandbrief-Schulden  sind  getilgt  und  werden 
den  Besitzern  gelöscht  Zwar  sind  viele  der  ursprünglichen 
Pfandbriefsebuldner  schon  früher  atisgetreten  und  haben  ihre 
Darlehnsreste,  ohne  die  völlige  Amortisation  abzuwarten, 
freiwillig  zurückgezahlt,  um  der  neuen  Landschaft  beitreten 
zu  können;  —  aber  gerade  die  wohlhabendsten  Gutsbesitzer, 
namentlich  die  Besitzer  der  groseeu  herrschaftlichen  Doinainea, 
deren  unsere  Provinz  noch  sehr  viele  zählt,  sind  bis ; 
Mitglieder  geblieben  und  erfreuen  sich  jetzt  ohne  irgend  ein 
Verlust  des  glücklich  erreichten  Z 


Personalien,  Literatur-  und  Kanstnot  izen . 

*  Bei  Schalet:  &  Wetsler  in  Prag  erschienen:  „Zvoky 
Ceake,"  1.  Heft  von  J.  Low;  zwölf  der  beliebtesten  böh- 
mischen Volkslieder,  vierhändig,  für  angehende  Klarierspieler 
in  der  Art  arraagirt,  daas  die  Primstimme  sich  nnr  inner- 
halb 5  bis  8  Tönen  iu  den  einfachsten  Folgen  und  Kythmea 
bewegt;  ein  instruktiv  »ehr  branchbares  Werk,  welches  all- 
gemeine Verbreitung  verdient.  Ferner:  2  Lieder  ohne 
Worte,  für  Klavier  und  Violine,  von  M.  Nov&cek,  angenehm 
anzuhören  und  leicht  auszuführen ;  besonders  empfehlenswert!) 
iür  Dilettantenkreise;  ebenso  desselben  Komponisten  „Po- 
kladnice  mladych  boueJistä,"  eine  Sammlang  von  30  der  be- 
liebtesten böhmischen  Volkslieder  in  fortschreitender  Seti- 
art für  zwei  Violinen  eingerichtet;  eine  sehr  verdienstliche, 
mit  vielem  musikalischen  Geschick  ausgeführte  Arbeit. 

*  Die  Redaction  des  böhmischen  belletristischen  Wocnen- 
blattea  „Kvety"  zeigt  au,  daas  vom  15.  d.  M.  an  eine  Bei- 
lage cu  demselben  unter  dem  Namen  „Viel*  ceskä'*  heraus- 
gegeben wird.  Dieselbe  wird  zweimal  des  Monates  erscheinen 
und  kleineren  Mittheilungen  ober  Theater,  Kunst  ond  Lite- 
ratur gewidmet  sein. 

*  Von  „Zäbavy  pro  mladez"  ist  im  Verlag  von  J.  Po- 
spisil  das  48.  nnd  49.  Heft  erschienen.  Ersterea  enthält 
eine  Originalerzählung  von  J.  Mozny  „Ziracenä  decra," 
letzteres  Iloffmann's  schöne  Jugendgeschichte  „Der  Zigcuncr- 
frilz,"  übersetzt  von  F.  B.  Tomsa.  Gleichzeitig  erschien 
von  „Divadelnt  Bibliotheka"  das  53.  Heft,  es  enthält  die 
Lustspiele  „Komaudant  na  outeku,"  „Stfezeny  zet"  ond 
„Fan  domäcl"  —  Von  der  böhmischen  juridischen  Zeitung 
„Pravnik'-  wurde  das  2.  Heft  des  5.  Jahrganges  ausgegeben. 

*  Zum  Beweise,  welch1  ein  tief  gefühltes  allgemeines 
Bedürfniss  die  Gründung  einer  südslnvischen  Universität  ist, 
die  durch  die  unlängst  im  Agramer  Landtage  vorgelegten 
Reskripte  abgelehnt  wurde,  diene  die  Thataache,  daas  die 
kroatischen  Blätter  in  der  Verfechtung  dieser  Angelegenheit 
förmlich  mit  einander  wetteifern,  ond  dass  sie  von  anderen 
südslavischen  Österreichischen  Blättern  hierin  anf  das  kräf- 
tigste unterstützt  werden.  Nach  dem  auch  von  nns  kürzlich 
gemeldeten  Vorgange  des  „Pozor"  plaidirt  nnn  anch  der 
„Domobran"  dafür,  daas  es  die  heiligste  Pflicht  des  heurigen 
kroatischen  Landtages  sei,  wenigstens  auf  die  prinzipielle 
Genehmigung  einer  südslavischen  Universität  zu  dringen.  ZkfU 

*  Bezüglich  der  in  voriger  Nummer  dieses  Blattes  er- 
wähnten Ohryzko'schen  Angelegenheit  sagt  die  russische 
St.  Petershurger  Zeituug,  dass  ühryzko  niemals  Diroctor 
des  Departements  der  indirecteu  Steuern  gewesen  uod  der 
Zweck  des  demselben  übergebenen  Capitals  ganz  falsch  be- 
zeichnet worden  sei.  Ebenso  sei  die  Tendenz  des  Blatts s 
Slowo  noch  keineswegs  als  eine  so  schädliche  nachgewiesen, 
da  dasselbe  sich  die  Herbeiführung  einer  Aussöhnung,  an 
welche  damals  noch  viele  Ru*«on  geglaubt,   zum  Ziele  ge- 
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steckt  bitte.  Andere  Angaben  endlich  seien  noch  ab  so 
positiv  feststehend,  wie  sie  angegeben  werden,  nachzuweisen. 

In  No.  20  der  rassischen  St.  Petersb.  Ztg.  endlich 
wird  ein  Schreiben  des  Dirigirendcn  der  Accise  -Verwaltung 
de«  Goar.  St  Petersborg,  Hrn.  A.  Merkulov,  Tora  19.  Jan. 
veröffentlicht,  in  welchem  gaus  klar  nachgewiesen  wird,  das* 
Ohrytko  gar  keinen  Einfloss  auf  die  Besetzung  der  Beamten- 
steilen  in  der  Accise- Verwaltung  geübt  bat.  Hr.  Merkulov, 
welcher  von  1862— 1864  Dirigirender  der  Accise- Verwaltung 
de«  Oonv.  Wilns  war,  hatte  auf  Empfehlung  Obryzko's,  der 
übrigens  bei  dem  Departement  keine  bestimmte  Stellung 
hatte  and  demselben  nur  beigesählt  war,  im  Ganzen  zwei 
Beamte  als  Aufsehergehülfen  angestellt.  Von  den  Iii  Personen, 
welch«  ihm  der  von  Obryzko  empfohlene  Oskerko,  ehemals 
Mitglied  der  Wüna'scben  Gouvernements  -  Commiasion  für 
Banernangelegenbeiten,  vorgeschlagen  hatte,  worden  gleich- 
falls nur  swei  angestellt,  und  zwar  auch  erst,  nachdem  die- 
selben auch  von  Petersburg  aus  empfohlen  worden. 

Im  Sommer  1863  wurde  Oskerko  verhaftet  Die  bei 
ihm  gefundenen  Briefe  Obryzko's  gaben  jedoch  noch  nicht 
einmal  Veranlassung  diesen  auch  zu  verhaften ;  sie  waren 
jedoch  die  Ursache,  dass  der  Chef  des  Landen  einen  genauen 
Nachweis  über  die  Beamten  der  Wüna'scben  Accise- Ver- 
waltung verlangte.  Hr.  Merkulov  sandte  eine  Liste  derselben 
ein,  unter  Angabe  der  Personen,  auf  deren  Empfehlung  sie 
angestellt  worden.  Bei  dieser  Gelegenheit  war  auch  gesagt 
worden,  dass  4  Personen  auf  Empfehlung  Obryzko's  und 
Oskerko's  angestellt  worden  seien.  Als  die  polnische  Be- 
wegung sieh  auch  auf  das  Gouv.  Wilna  erstreckte,  wurde 
allerdings  durch  die  Verwaltung  selbst  entdeckt,  dass  ein 
Beamter  sich  hatte  verleiten  lassen,  sich  der  Bewegung  an- 
z  uBchliessen ;  derselbe  wurde  sofort  entfernt ;  im  Uebrigen 
hatte  weder  der  Dirigirende  der  Verwaltung,  noch  der  Chef 
des  Lande*  sich  über  die  Beamten  der  Accise -Verwaltung 
zu  beklagen. 

Obryzko  ist  im  November  1864  ohne  Zweifel  aus 
wichtigen  Gründen  verhaftet  worden,  bei  deren  Aufklärung 
eicher  auch  nachgewiesen  sein  wird,  dass,  wenn  er  auf  die 
Accise  bearaten  als  Personen  zu  rechnen  geglaubt  hat,  die 
einer  anderen  Sache  als  der  der  Accise  Verwaltung  ergebe* 
wären,  er  sich  eben  so  grausam  geirrt  hat,  wie  der  Wilnaer 
Gorrespondent  der  Mosk.  Ztg.,  welcher  von  einem  Einfluss 
Obryzko's  auf  die  Besetzung  der  Beamtenstellen  in  der 
Accise- Verwaltung  gesprochen  hat."  —  Nun  wir  werden  ja 
wer  Recht  hat,  ob  die  Moskauer  oder  die  St.  Peters  - 
Zeitung. 

*  So  eben  ist  in  dem  L.  Mersbach'schen  Verlage  die 
knrzgefssste  Geschichte  und  Beschreibung  der  Stadt  Posen 
in  deutscher  Sprache  erschienen  „Ein  illustrirter  Führer  für 
Einheimische  und  Fremde  von  E.  Oelschläger  mit  einem 
Plane  den  Stadt"  Preis  elegant  cart.  22  Sgr.  6  Pf.  Der 
Inhalt  dieses  Werkes  ist  folgender;  1.  Geschichte  der  Stadt 
von  den  Urzeiten  bis  zur  Gründung  der  Altstadt  Posen  im 
Jahre  1253.  2.  Von  der  Gründung  derselben  bis  zum  Be- 
ginne der  Blülbezeit  Posen*  1253-  1520.  3.  Von  dem  Be- 
ginne der  Blüthezeit  bis  zur  ersten  Occupaiion  durch  Preussen 
1520—1793.  4.  Von  der  ersten  preossiseben  Occupation 
bis  zur  Gegenwart.  1793  —  1865.  —  Geschichte  des  Bislliuros 
Posen,  Geschichte  des  Unterrichts wesens  in  Posen,  Geschichte 
der  evangelischen  Gemeinden  in  Posen,  Geschichte  des  Han- 
dels der  Stadt  und  Geschichte  der  Gewerbe  in  Posen.  Die 
Beschreibung  der  Stadt  enthält:  1.  die  Lage  Posens;  seine 
geographischen,  geoguontischenu.  meteorologischen  Verhältnisse 
und  den  Gesundheitszustand.  2.  Die  Warthe  und  die  übri- 
gen Gewässer  Posens,  Wasserleitungen  und  Brunnen.  3.  Die 
öffentlichen  Plätze  und  Strassen.  4.  Die  Einwohnerzahl  Po- 
sens,  die  Grundstücke  und  deren  Werth,  die  Bauart  der 
und  Privatgebäude.  5.  Die  öffentlichen  Gebäude. 


6.  Posen  als  Festung.  7.  Die  Hotels,  Promenaden,  öffent- 
liche Gärten,  Bäder  und  Vergnügungslokale.  8.  Die  könig- 
lichen und  städtisriii'ii  Behörden  nebst  anderen  öffentlichen 
Instituten.  9.  Die  Wnhlthütigkcita- Anstalten  und  das  Ver- 
einswesen. 

*  Der  Posener  Verein  der  Freunde  iIt  Wissenschaften 
beabsichtigte  schon  vor  einigen  Jahren  ein  ähnliches  Vsde 
meeum  zum  Gebrauche  des  Publikums  ausfertigen  zu  lassen, 
um  dem  wirklichen  Bedürfnisse  abzuhelfen.  —  Die  unruhi- 
gen Zeiten  verhinderten  aber  die  Arbeiter  an  Vollziehung 
dieses  nothwendigen  Werkes.  Bs  wäre  sehr  wünschens- 
wert^ dass  das  Werkchen  sobald  als  möglich  zum  Vorscheiu 
kommen  mochte  und  zwar  mit  Vervollständigung  und  Recti- 
Heining  so  vieler  falschangegebenen  Tbatsachen  und  geschicht- 
lichen Begebenheiten  der  Stadt  Posen. 

*  Am   10.  d.  M.  hielt  der  Verein  für  die  Geschichte 
Berlins  unter  dem  stellvertretenden  Vorsitze  des  Herrn  Geh. 
Haths  Odebrecht  seine  zweite  diesjährige  nrdeutliche  Sitzung, 
in  welcher  Herr  Archivar  Fidicin  einen  Aufsatz  über  die 
Anfange  Berlins  vorlas.    Der  Verfasser  betont  als  Haupt- 
moment für  die  Entstehungsgeschichte  Berlins  und  Köllns 
die  Coltur  der  baltischen  Länder  durch  Einwanderung  der 
Deutschen  und  von  einer  Besetzung  beider  Orte  durch  deutsch- 
niederländische Colonisten  unter  Albrecht  dem   Bären  aus- 
gehend, vindicirt  er  dem  Orte  „Kölln"  einen  deutschen  Ur- 
sprung in  Anlage  und  Namen,  während  er  das  gegenüber 
belegene  Berlin  den  Wenden  zuweist;  er  wendet  sich  gegen 
die  von  der  Historie   abgelöste  etymologische  Forschung, 
äussert  sein  Misstrauen  gegen  die  Namensableitung  ,.  Berlins" 
aus  dem  Keltischen  und  zeiht  diejenigen  des  Irrthums,  welche 
den  dialektisch  in  „Kolne"  veränderten  deutschen  Ortsnamen 
..Kölln"  aus  dem  S lavischen  zu  erklären  suchen.    Als  Re- 
sultat sei oer  Anführungen  erscheint   die  Behauptung,  dass 
der  Name  Kölln  in  seiner  früheren  geschichtlichen  Bedeutung 
gleichsam  ein  Hinweis  aof  das  beimathliche  Gebiet  der  Co- 
lonisten sei,  welche  Berlin  gegenüber  eine  selbstständige  Nieder- 
lassung gründeten.  Der  Herr  Vorsitzende  reihte  an  diesen 
Aufsatz  übersichtlich  die  Momente,  aus  denen  nach  bisheri- 
ger Forschung  Kölln  wie  Berlin  als  wendische  Niederlassungen 
erscheinen:  1)  für  Kölln  der  in  den  bekannten  kleinen  wen- 
dischen Hufen  auftretende  Landbesitz  noch  im  14.  Jahrhun- 
dert; die  slaviscben  Benennungen  dieser  Feldmark  des  Ortes 
(„Semla",  daneben  „Dublits");  das  unzweifelhaft  wendische 
Wort  „Kolne",  d.  i.  Pfahlwcrk,  Hütte  aus  Pfäblen;  die  ur- 
alten 14  Köllnischen  Gehöfte  io  der  Fischerstrusse,  welch« 
nach  dem  alten  Stadtbuche  Wordzins  gaben,   also  schon  in 
vordeutscher  Zeit  bestanden ;  das  charakteristische  Fischerei- 
gewerbe der  alten  Köllner;   das  Vorhandensein  der  Kirche 
zum  heiligen  Petrus,  dem  Patron  der  Fischer;  2)  für  Berlin 
der  Name  „Krögel"  (cruwel)  und  neben  dem  Landbesitz  der 
grossen  deutschen  Feldmark  von  120  Hufen  lSWohnuugen, 
welche  Wordzins  zahlten,  also  schon  in  weodischer  Zeit 
Herren  gehabt  haben  müssen.    Fr  zeigte  den  früheren  Er- 
werb des  „Teltow"  durch  die  Deutschen    und   somit  eine 
frühere  Entwickelung  des  christlich-deutschen   Elements  im 
teltowschen  Kölln,  die  spätere  Besitznahme  des  „Barnim", 
io  welchem  Berlin  gelegen,  und  das   schnellere  Wachstbum 
und  raschere  Germanisiren  dieses  Ortes.  —  In  der  folgen- 
den Besprechung  fand  die  jeder  urkundlichen  Bestätigung 
entbehrende  Fundamentalbehauptung    des    Aufsatzes,  dass 
Albrecht  der   Bär   bereits   beide  Orte  mit  Deutschen  resp. 
Niederländern  besät  bsbe,  den  allgemeinsten 
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Bilfrai 

Von  eiMD  UnaiUweben  8«rbea . 
(Fortsetzung.) 

Das  frühere  türkische  Viertel  hingt  mit 
ten  Stadt  unmittelbar  zusammen.  In  den  Hauptstrassen 
befanden  sich  gleichfalls  Laden  an  Laden;  die  Nebeo- 
strassen  sind  schmale  zwischen  Mauern  sich  hinziehende 

sie  ein  wahres  Labyrinth,  weithin  schallt  der  Schritt  in 
dem  jetzt  fast  ganz  leer  stehendem  Stadtviertel;  man 
glaubt  üch  in  Gingen,  wo  die  durch  die  Mauern  führen- 
den Tbüren  Gräbereingänge  seien,  —  nur  das  Blau  des 
Himmels  und  das  herrliche  Grün  der  verschiedensten 
Baume  und  Straucher,  der  Geruch  der  Rosen  belehren 


die  schönsten  Gärten  Belgrads.  Hier  pflegte  sich  der 
Bekenner  Muhameds  nach  gethaner  Arbeit  in  seiner 
i  Weise;  Niemand  konnte  ihn  stören,  zwischen 
hoben  Mauern  war  er  Gebieter.  Ja  »ehr  haben 
sieh  die  1863  vertriebenen  Türken  zurückgesehnt,  nach 
ihrer  Heimath,  nach  ihrem  Paradiese  und  so  Mancher 


i 

eine  neue  Heimath  aufsuchte,  die  Stätte  zu 
er  geboren  wurde,  wo  er  lange  glücklich  gelebt  hatte. 
Ein  Mütterchen  war  in  den  Besitz  eines  schönen  türki- 
schen Hauses  gekommen,  da  klopfte  es  eines  Tages  und 
ein  Herr  tritt  herein  und  fragt:  „Mütterchen,  darf  ich 
das  Hans  and  den  Garten  besehen?  ich  habe 
lass  es  hier  so  schön  sein  soll."  0  ja,  erwiederte 
sie,  das  darfst  Du.  Da  ging  der  Mann  hinein,  brach 
sich  Rosen  ab,  pflückte  Weintrauben  und  weinte  bitter- 
lich. Indem  er  fortging,  legte  er  dem  Mütterchen  den 
Garten  ans  Herz  und  sagte,  dass  dies  Alles  sein  Eigen- 
thum gewesen  Bei.  Ach,  wie  sieht  es  jetzt  in  diesem 
iSudttheile  aus,  die  Häuschen  sinken  ineinander,  die 
Moscheen  brechen  ein,  ein  Stein  fallt  vom  anderen,  der 
finstere  Tod  schaut  aus  Fenster  und  Thttren,  die  Um- 
fassungsmauern des  nebenanliegenden  Kirchhofes  zer- 
bröckeln, Gras  überwuchert  die  kleinen,  in  höchster  Un- 


,  ehe  er 
sehen,  wo 


Statte,  von  der  man  sagen  kann,  sie  sei  versunken  und 
vergessen.  Aber  wieder  wird  neues  Leben  an  diesen 
Stätten  des  Todes  erstehen,  wenn  die  Festung  in  christ- 
lichen Händen  sein  wird,  wenn  deren  Mauern  geschleift 


Dies  ist  in  Wahrhat  eine 


endet  haben  und  noch  ihr  Blut  vergiessen  werden. 
Dann  wird  Belgrad  der  Mittelpunkt  der  serbischen  Ka- 
tion werden,  Pallast  wird  sich  an  Pallast  reihen,  weithin 

serbischen  Kaiser  glänzen,  eine  Handelsmetropole  zwischen 
West  und  Ost,  mögen  sich  auch  die  Feinde  Serbiens 
noch  so  dagegen  sträuben.  Es  giebt  wohl  keine  Stadt 
im  Binnenlande  von  Europa,  die  für  den  Handel  so 
günstig  gelegen  ist  als  Belgrad,  nach  3  Himmelsgegenden 
führen  schiffbare  Ströme,  die  Donau  nach  Norden  und 


gehören  zu  den  fruchtbarsten  Europas.  So  mancher 
Herr  wünscht  den  kranken  Mann  zu  beerben,  aber  ehe 
es  dazu  kommt,  werden  wohl  noch  die  dortigen  Völker 
ein  Wort  mitsprechen. 

Verlassen  wir  die  bisher  beschriebenen  Stadtfbeile, 
so  gelangen  wir  durch  zerstörte  Thore  oder  über  nieder- 
geworfene Wälle  in  die  ausschliesslich  von  Christen  be- 
wohnte Stadt  Sie  gewährt  einen  freundlichen  Anblick, 
die  vergitterten  Fenster  verschwinden  fast  gänzlich,  nied- 
liche, einstöckige,  europäische  Häuschen  drängen  sich 
durch  und  geben  mancher  Strasse  ein  westliches  Aus- 
sehen, je  auf  demVrafcar ,  dem  jüngsten  tstandenenStadttheile, 
schneiden  sich  die  Strassen  rechtwinklig  und  wären  nicht 
die  zu  massiven  serbischen  Gartenzäune  da,  so  könnte 
man  glauben,  nach  Europa  versetzt  zu  sein,  doch  ist 
immer  noch  ein  Unterschied  zu  merken.  Jedes  Haus 
steht  im  Kranze  schöner  Bäume,  jede  Familie  besitzt  ihr 
eigenes  Wohnasyl,  wo  sie  ungestört  schalten  und  walten 
kann;  freilich  ist  aber  hierdurch  den  Klatschereien  der 
Frauen  ein  grosser  Damm  entgegengesetzt.  Die  grosse 
roth-blau-weisse  Fahne  bezeichnet  das  Haus  des  Fürsten, 
es  ist  ein  gewöhnliches,  etwa«  längeres  zweistöckiges 
Gebäude.  Vor  demselben  bis  zur  Strasse  liegt  ein  herr- 
licher Garten  und  zu  beiden  Seiten  vorgeschobene  Baum- 
als ein  Landhaus,  als  die  Stadt- 

das  im 
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guten  Geschmack  gebaute  Justizministerium.  Weitere 
bemerkenswerthe  Bauten  sind  das  Finanzministerium, 
die  Kaserne,  die  Kriegsakademie,  eine  nicht  im  schönsten 
byzantinischen  Style  aufgeführte  neue  Kirche,  die  von 
einem  Böhmen  errichtete  fürstliche  Brauerei  und  das 
österreichische  Consulat  Vor  den  Häusern  der  Consuln 
stehen  hohe  Stangen,  angestrichen  in  deren  National- 
farben, an  Festtagen  des  Landes  und  der  Heimath  werden 
an  diesen  die  betreffenden  Fahnen  aufgezogen.  Auch  in 
diesem  Stadtthcüe  findet  man  herrliche  Gärten;  eine 
kolossale  Ueppigkeit  herrscht  in  denselben,  das  schönste 
Obst  der  Welt  gedeihet  hier,  faustgroße  Aprikosen,  süsse 
Pflaumen,  fusslange  Weintrauben  ergötzen  unsern  Ge- 
sebmacksinn  und  der  herrlichste,  Üppigste  Blumenflor 
erfüllt  die  Luft  mit  Wohlgerüchen.  So  scheint  auch  der 
hiesige  Gottesacker  eher  einem  schönen  Garten  ähnlich, 
als  einem  Asyle  der  Todten.  Die  verschiedensten  Bäume 
und  Sträucber  bilden  vielfach  Lauben,  in  deren  Grund 
der  Leichenstein  sein  feierliches  Gewand  verliert.  Die 
Form  der  Steine  ist  ähnlich  wie  bei  uns.  Von  dem  äl- 
testen Theile  des  Kirchhofes  bat  man  eine  prächtige 
Aussicht  auf  die  Festung  und  auf  die  östliche  Seite  der 
Stadt,  wie  auch  weit  über  die  Donau  hinaus. 

Obwohl  in  Belgrad  noch  einige  andere  Nationali- 
täten vertreten  sind  und  die  sogenannte  französische  oder 
deutsche  Kleidung  von  dem  grössten  Theile  der  Beamten 
getragen  wird,  so  hat  doch  die  serbisch-türkische  Natio- 
naltracht das  Uebergewicht  und  gewährt  Belgrad  in  die- 
ser Beziehung  einen  echt  orientalischen  Charakter.  Der 
Mann  trägt  das  Haar  kurz;  als  Kopfbedeckung  dient  der 
hellrothe  runde  Fes  mit  schwarzer  Quaste,  während  der 
Türke  dieselbe  Form  nur  dunkelgefärbt  trägt  und  der 
Grieche  den  hohen  Fes  mit  blauer  Quaste  vorzieht. 
Man  hält  auf  sehr  feine  Leibwäsche  and  ist  es  im  Sommer 
sehr  heiss,  so  trägt  man  im  Hause  nur  Hemd  und  ünter- 
beinkleider,  die  unten  so  weit  wie  oben  sind  und  das 
Hemd  über  letztere.  Die  Fussbekleidung  besteht  aus 
Schuhen,  ähnlich  denen  unsere  Frauenschuhe.  Die  Bein- 
kleider liegen  bis  unter  die  Kniee  eng  an,  an  welcher 
Stelle  ein  meist  blaues  oder  rothes  Band  umgebunden 
ist,  um  das  Faltigwerden  zu  verhindern;  der  unterste 
Thcil  ist  mit  einem  Besätze  von  Seide  eingefasst.  Ueber 
dem  Knie  erweitem  sie  sich  so,  dass  2  Menschen  durin 
Platz  hätten ;  mit  einem  durch  den  Bund  gezogenen  Band 
werden  sie  an  den  Hüften  festgebunden.  Die  Weste  hat 
einen  stehenden  Kragen  und  ist  mit  eng  aneinanderstehen- 
den  Knöpfen  versehen,  die  mit  Gold  oder  Silber  besan- 
nen sind.  Um  die  Hüften  wird  entweder  ein  sehr  breites, 
meist  helles  Tuch  gewunden,  um  Uhr,  Tabak,  Geld  u.  s.  w. 
hineinzustecken,  oder  über  ein  kleineres  ähnliches  Tuch 
schnallt  man  einen  breiten  Gürtel,  um  '2  Pistolen,  den 
Jatagan,  diesen  den  serbischen  Stämmen  nationalen  Degen, 
und  andere  Gegenstände  aufnehmen  zu  können.  Das 
Jäckchen  reicht  nur  bis  zur  Hüfte  und  hat  einen  hoch- 
stehenden Kragen,  die  Acrmel  erweitern  sich  nach  unten 
sehr.  Im  Winter  trägt  man  es  mit  Fellen  ausgefüttert, 
und  mit  Fuchsfell  besetzt,  zur  Verzierung  sind  seidene 


Besätze  aufgenäht:  es  wird  nie  zugeknöpft.  Alle  diese 
Sachen  sind  von  dunkelen  Tuchstoffen.  Der  Anzug  ist 
keiner  Mode  unterworfen,  indem  er  ja  Nationaltracht  ist. 
Die  Geistlichen  haben  eine  ganz  von  dieser  abweichende, 
besondere  Kleidung,  wie  auch  die  sich  diesem  Stande 
widmenden  jungen  Leute.  Die  Frauen  Belgrads  haben  mit 
den  lausitzisch-serbiseben  Frauen  in  der  sogenannten  Heide 
das  kurze  Jäckchen  ohne  Taille  und  das  ausgeschnittene 
Leibchen  gemein.  Die  Brust  ist  nur  mit  einem  ganz 
feinem  Hemd  bedeckt,  das  an  dieser  Stelle  auch  mit 
schöner  Stickerei  versehen  ist.  Um  den  Hals  tragen  sie 
Ketten  von  Dukaten.  Die  Haare  werden  in  Zöpfe  ge- 
flochten und  um  einen  kleinen,  etwas  schief  auf  den 
Kopf  gesetzten  rothen  Fes  gewunden.  Zur  Unterscheidung 
von  Frauen  und  Mädchen  flechten  erstere  ein  Band  mit 
hinein.  Oberkleider  trägt  man  nicht,  es  sind  nur  Ober- 
röcke, die  wie  das  Leibchen  und  das  Jäckchen  von 
Damast  und  Seidenstoffen  gefertigt  sind.  Mädchen  bin- 
den auch  noch  kreuzweise  Uber  die  Brust  ein  seidenes 
Tuch.  Als  Fussbekleidung  dient  meist  der  Pantoffel. 
Die  Farben  der  Kleider  sind  vielfach  abwechselnd  in 
roth,  blau,  weiss.  Eine  deutsche  Dame  versicherte  mir, 
dass  die  Damen  von  Belgrad  sich  schöner  zu  kleiden 
verständen,  als  die  von  Berlin.  Unter  dem  schönen  Ge- 
schlechte siebt  man  sehr  selten  blaue  Augen  und  blonde 
Haare  und  ich  finde,  dass  eine  serbische  Dame  eine  viel 
schönere  Erscheinung  ist,  als  eine  deutsche,  wie  auch  die 
Weiblichkeit  ihren  Zügen  viel  mehr  aufgeprägt  zu  sein 
scheint.  Die  Augenbraunen  werden  zuweilen  gefärbt 
und  auch  die  Haare  vor  einer  zu  machenden  Visite  hei 
zweifelhafter  Farbe  geschwärzt,  welche  Farbe  aber  später 
herausgewaschen  werden  soll.  Die  Krinoline  hat  eben- 
falls Eingang  gefunden.  Der  Goldschmuck  um  Hals  und 
Hände  besteht  aus  alten,  zum  Theil  sehr  grossen  Dukaten 
und  es  giebt  Familiengeschmeide,  die  Tausende  von 
Thalern  Werth  haben.  Die  Männer  sind  von  Figur  wohl- 
gebaut und  stark.  Der  Gesichtsform  nach  gehören  sie 
den  verschiedensten  Bildungen  an  und  die  Farbe  von 
Augen  und  Haaren  wechselt  wie  im  Nordeu.  Von  Barten 
trägt  man  nur  den  Schnurrbart,  ein  Theil  der  Beamten 
trügt  Backenbart. 

Man  begegnet  auf  den  Strassen  wenig  Wagen;  es 
giebt  in  Belgrad  ausser  den  Kutschen  der  Consule  fast 
keine  anderen.  Zum  Fahren  des  Flusswassers  dienen 
zweiräderige,  leichte  Karren,  auf  denen  eine  Tonne  liegt 
und  zur  Besorgung  von  Baumaterialen  bei  Bauten  reichen 
bis  jetzt  die  eigentümlichen  serbischen  Bauernwagen 
aus.  Dieselben  bedürfen  zur  Zusammensetzung  nicht  des 
kleinsten  Stückchen  Eisens  und  sie  sind  so  beweglich, 
dass  sie  sich  jedem  im  Pflaster  befindlichen  Loche  an- 
passen, aber  sie  quieken  und  knarren,  dass  man  es, 
wer  weiss,  wie  weit  hört.  Zum  Ziehen  der  Wagen  dienen 
Ochsen  oder  auch  Büffel.  Auf  der  Terazia,  dem  grössten 
Platze  in  dem  belebtesten  Punkte  Belgrads,  wird  alltäg- 
lich Markt  abgehalten;  Alles  verkauft  man  nach  dem 
Gewichte.  Die  Menge  der  Einkäufer  besteht  aus  Männern, 
in  einem  Garn  trägt  man  die  Gemüse,  das  Fleisch  steekt 
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man  an  die  Finger.  Nur  hier  und  da  siebt  man  fast 
ganz  deutsch  gekleidete  Dienstmadehen;  es  sind  Serbinnen 
aus  dem  Banatund  der  Wojwodina.  Malerische  Gruppen 
bilden  die  Landleute,  die  Madchen  in  ihrem  originellen, 
mit  Blumen  geschmückten  Kopfputze,  die  Männer  in 
ihrer  echt  serbischen  Nationaltracht,  die  der  Stadtbe- 
wohner bis  jetzt  noch  nicht  angenommen  hat.  Von 
Früchten  bemerkt  man  die  prachtvollsten  Obstsorten, 
Weintrauben  der  verschiedensten  Art,  Zucker-  und  Wasser- 
Eine  Melone,  zwei  Mal  so  gross  wie  ein  Kopf, 
6  Pfennige  und  reicht  hin,  sich  vollkommen 
zu  sättigen.  Hier  liegen  feigenartige  Früchte,  welche 
mit  Reis  gefüllt  und  mit  Rindfleisch  gekocht,  ein  gutes 
Gemüse  geben.  Da  sind  faustgrosse,  rothe  Adamsäpfel 
gleichsam  zu  Bergen  aufgehäuft,  welche  mit  Hammel- 
fleisch und  saurer  Milch  gekocht  ein  für  uns  kaum  ge- 
niessbares  Nationalessen  geben.  Hier  liegen  grüne  und 
rothe  Paprikafrüchte.  Die  enteren  isst  man  als  Zuspeise, 
durch  die  Sonne  werden  sie  in  rothe  übergeführt.  Man 
thnt  dieselben  zu  allen  Speisen.  Während  diese  Papri- 
ka länglich  sind  und  die  Schärfe  in  der  Schaale  haben, 
giebt  es  noch  runde,  deren  Schärfe  in  den  Unsenartig 
geformten  Samenkörnern  steckt.  Der  rothe  türkische 
Pfeffer  ist  den  Serben  nicht  scharf  genug,  sie  nehmen 
desshalb  noch  die  Paprika,  um  den  Speisen  einen  schär- 
feren, reizbareren  Geschmack  zu  verleihen.  Wer  aus 
dem  Westen  solche  Speisen  das  erste  Mal  geniesst,  glaubt, 
die  Hölle  fahre  ihm  durch  die  Gurgel.  Ich  hatte  mich 
gleich  vom  ersten  Tage  an  zu  allem  Essen  gezwungen, 
denn  in  diesen  Früchten  ist  ein  Oel  enthalten,  das  den 
Leib  zusammenhält,  also  eine  Erkältung  ohne  Folgen 
sein  lässt  Nur  hat  man  sich  als  Fremder  zu  hüten, 
Wasser  zu  trinken,  denn  dieses  Brennens  halber  trinkt 
man  mehr  als  nöthig  ist,  wodurch  Fieber  eintreten,  wie 
es  mir  auch  ergangen  ist.  Die  geringste  Menge  von 
Früchten,  welche  man  auf  dem  Markte  kaufen  kann, 
sind  nach  unserem  Gewichte  2  Vi  Pfund,  und  2  '/•  Pfund 
Pflaumen  kosteten  3 — 6  Pfennige.  Auch  das  Kosten  ist 
den  Käufern  erlaubt,  und  da  gehen  Jungens  herum, 
kosten,  machen  ein  saures  Gesicht  und  sagen:  „Lieber 
Mann,  deine  Sachen  taugen  nichts,  bei  dir  kann  ich 
nicht  kaufen!"  während  dessen  nimmt  der  Sprecher  aber 
noch  eine  Frucht  und  steckt  sie  ein.  So  geht  er  von 
Einem  zum  Anderen  und  hat  schliesslich,  ohne  einen 
Pfennig  ausgegeben  zu  haben,  alle  Taschen  gefüllt  Auch 
Zigeuner  streichen  timher,  alles  mitnehmend,  was  nicht 
auf  dem  Haufen  liegt,  denn  die  Früchte  werden  auf 
Matten  geschüttet.  Kaum  wird  man  einen  Mund  ruhig 
sehen,  Jeder  unterhält  sich  und  isst  Melonen,  Obst,  Wein- 
trauben, Brod  und  Hammelbraten  mit  Zwiebeln  und 
Paprikafrüchten.  Bei  den  höheren  Familien  verschwindet 
das  nationale  Essen  gänzlich,  indem  sie  Köchinnen  aus 
dem  Banat  halten  und  bei  dem  eigentlichen  Belgrader  mag 
noch  das  Essen  des  Paprikasch  erhalten  sein.  In  Oester- 
reich hat  man  auch  Paprikaschspeisen ,  doch  werden 
sie  schlecht  zubereitet 

Aufenthaltes  als  Soldat  gab  es 


Frühstück  in  Hammeltalg  oder  Schweineschmalz  gesotte- 
nes Brod;  Anfangs  blieb  es  mir  in  der  Gurgel  stecken, 
doch  ich  gewöhnte  mich  daran,  dass  ich  mich  sogar  den 
ganzen  Tag  nicht  satt  fühlte,  wenn  ich  nicht  davon  gegessen 
hatte.   Nach  dem  Exerciren  trank  ich  bei  dem  Comman- 
deur  unsres  linken  Flügels  Kaffee  nach  europäischer  Weise 
aus  grossen  Tassen  mit  Milch;  doch  mussten  wir  beide 
1  aus  einer  Tasse  trinken.   Die  Stabsofficiere  bereiteten 
sich  selbst  ihr  Frühstück,  indem  sie  Paprika  so  klein 
schnitten,  wie  man  es  anderwärts  mit  Bohnen  thut  und  zer- 
kleinertes, gekochtes  Hammelfleisch  untermengten.  Wir 
in  unsrer  Legion  kochten  nur  des  Abends  Kaffee.  Auf 
meiner  Reise  nach  Belgrad  hatte  ich  mich  des  Kaffees 
i  gänzlich  entwöhnt  und  als  ich  das  erste  Mal  diesen  star- 
I  kern,  nach  dortiger  Weise  gekochten  Kaffee  trank,  glaubte 
ich  vom  Nervenschlage  gerührt  zu  werden,  der  Schweiss 
trat  heftig  aus  dem  ganzen  Körper  hervor,  Schwindel 
und  das  grösste  Unbehagen  bemächtigte  sich  meiner. 
Unser  Mittagsmahl  bestand  ans  3  Gängen,  Suppe,  Ge- 
müse oder  Braten  und  Käse,  dazu  gab  es  so  viel  Brod 
und  Branntwein,  dass  wir  den  grössten  Theil  dieser  ge- 
lieferten Sachen  verkaufen  konnten,  um  uns  für  das  ge- 
löste Geld  Gemüse  zu  verschaffen.  Trotz  dessen,  dass  ich 
mich  von  der  ersten  Zeit  angewöhnte,  jede  Speise  zu 
essen,  so  eckelte  mich  mit  der  Zeit  doch  manches  Gericht 
an,  so  z.  B.  das  mit  den  Adamsäpfeln  nnd  Hammel- 
fleisch mit  saurer  Milch.   Am  liebsten  war  mir  Papri- 
kasch vom  Hammel  mit  Kraut  und  Weizenbrod  mit 
Weintrauben.  Sobald  ich  Zeit  hatte,  ging  ich  auf  den 
Markt  einkaufen,  und  ich  hielt  in  meinem  Kasten  auf 
mehrere  Tage  Aepfel,  Birnen,  Pflaumen,  Pfirsiche,  Wein- 
trauben und  Melonen  vorräthig.  Vormittags  war  der  ge- 
wöhnliche Dienst  vorüber,  von  da  bis  Mittag  schlief  man, 
speiste  sodann,  plauderte,  rauchte  und  reinigte  die  Ge- 
wehre, wozu  das  Putzzeug  nnr  aus  einem  Lappen  und  2 
kleinen  Dachziegelstückchen  bestand,  von  welchem  letzteren 
man  durch  Aneinanderreihen  das  nöthige  Putzpulver  er- 
hielt.  Hierauf  schlief  man  wieder  bis  5  Uhr.  Abends 
wurde  nach  dem  Dudelsacke  oder  nach  der  Flöte  getanzt 
und  junge  Poeten  Hessen  es  nie  an  Witz  und  geistiger 
Unterhaltung  fehlen.   Selbst  Bälle  arrangirten  wir.  Das 
Gebäude,  in  dem  wir  lagen,  war,  wie  schon  gesagt,  ein 
altes,  vornehmes  türkisches  Haus  und  wie  geschaffen  zu 
solchen  Vergnügungen.  So  mündeten  alle  Zimmer  je 
eines  Stockes  in  einen  sehr  geräumigen  Saal,  so  dass 
eine  grosse  Gesellschaft  sich  bequem  und  frei  bewegen 
konnte.   Nur  waren  nicht  die  Damen  in  der  Anzahl  da, 
als  es  wünschenswerth  gewesen  wäre,  da  fast  alle  Fami- 
lien Belgrad  verlassen  hatten.   Vor  dem  Essen  ist  kein 
Tanz;    man  speiste  also  erst,   während  dessen  die 
fürstliche  Musikbande  spielte;  in  den  Pausen  sang  ein 
Sänger  lustige  Schwanke  mit  Begleitung  der  Geige, 
die  oft  ein  schallendes  Gelächter  hervorriefen.  Hier- 
auf wurde  Kaffee  eingenommen  und  getanzt  während 
welcher  Zeit  bis  zum  Schlüsse  nur  Wein  getrunken 
wird.   Die  Tänze  sind  nur  Variationen  des  einfachen 
Kolo.  Im 
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Tanze  Theil,  aber  im  Freien  habe  ich  ea  in  Belgrad 
nie  gesehen,  es  ist  ihnen  dann  nur  das  Zusehen  ge- 

(Schlus»  folg*.) 


Correspondeni. 

0  Pose«,  30.  Februar. 
In  der  Debatte  fUr  den  Antrug  des  Abgeordneten  Jung 
und  Genossen,  die  in  voriger  Woche  in  dem  Ahgeordneteo- 
»  Berlin  geführt  wurde,  „das  Hans  der  Abgeordneten 
msrbliessen  zu  erklären,  das  au  11.  Juni  1865  er- 
Rescript  der  Minister  des  Krieges  und  des  Innern, 
wonach  de«  Proviuzialbehörden  da*  Recht  umgeändert  wird, 
solche»  Militairpflichtigen,  die  bereits  in  Besitae  des  Be- 


sind,  letzteren  wiederum  zu  entziehen,  enthält  Bestimmungen, 
die  mir  auf  dem  Wege  der  Gesetzgebung  restgestellt  werden 
konnten,  und  tat  deshalb  unverbindlich,"  nahm  auch  unter 
Deputirte,  der  Gutsbesitzer  Kazimierz  Kantak,  das  Wort 
und  sprach  folgender  Maassen: 

,.Bs  liegt  mir  ganz  fern,  auch  nur  ein  Wort  Ober  die 
Gesetzmässigkeit  des  Reseripls  zu  verlieren.  Die  Aus- 
führungen der  Herren  Referenten  Sturenhagen  und  Immer- 
mann  haben  darüber  keinen  Zweifel  übrig  gelassen.  Ich 
will  mich  nur  mit  einigen  kurzen  Bemerkungen,  die  unsere 
polnischen  Naüoualiuteressen  berühren,  an  den  Herrn  Kriegs- 
initiister  wenden.  Derselbe  bat  uns  versichert,  das  Rescript 
habe  gar  keine  Beziehung  zu  der  Inlerpellation  vom  vorigen 
Jahre,  welche  die  gleiche  Angelegenheit  betraf,  aolle  keines- 
wegs eine  Antwort  auf  diese  Interpellation  sein.  Nun,  ich 
will  es  dem  Herrn  Minister  glauben,  wem  er  es  sagt,  ob- 
gleich wir  sonst  wohl  Grund  bitten,  das  Gegeiitheil  anzu- 
nehmen in  Erinnerung  an  die  Aufhebung  des  Gymnasiums 
zu  Trzemeszno,  als  Antwort  auf  den  Wunsch  des  Hauses 
bezüglich  der  Fortexistenz  desselben.  Ebenso  bin  ich  fest 
überzeugt  von  der  Aufrichtigkeit  des  Herrn  Kriegsministers, 
wenn  er  sagt,  die  Regierung  wolle  das  Freiwilligen-Institut 
nicht  beschranken.  Ja,  ich  glaube  an  seine  gute  Absicbt- 
Aber  Sie  geben  die  Ausführung  ja  ans  den  Händen,  wenn 
Sie  es  den  Behörden  überlassen,  im  eoncreten  Falle  nach 
Beiaden  und  Willkühr  der  Umstände  zu  verfügen.  Die 
Militärbehörde  bat  dadurch  ein  Mittel  namentlich  in  polni- 
schen Landestheileo,  wie  es  bereits  gewesen  war,  ganz  will- 
kOhrlicb  zu  verfahren. 

Es  ist  gesagt  worden,  wenn  der  Verlust  der  bürger- 
lichen Ehrenrechte  einzig  und  allein  das  Kriterium  für  die 
mangelnde  Qnab'fkatiou  zum  einjährigen  Dienste  sei,  so 
könne  es  auch  vorkommen,  dass  Spitzbuben  u.  dgi.  Land- 
wehr-Öfficiere  werden  k Booten.  Es  giebt  wohl  Niemanden, 
der  solche  Leute,  als  Dreijährige,  viel  weniger  als  Frei- 
willige haben  möchte.  Was  soll  man  aber  zu  einem  Erlasse, 
wie  dem  vom  9.  Februar  1864  sageu,  der  sieb  auf  die 
Gymnasiasten    und   den   geheimen  patriotischen  Bund,  den 

diese  im  Crossherzogthum  geschlossen,  bezieht?  

keine  Ehrenstra/en,  trolzden.  ist  den  dabei  Be- 


teiligten die  Berechtigung  zum  einjährigen  Dienst  entzogen 
worden»  Andere  wieder,  die  geringere  Vergehen  begangen 
haben,  behielten  zwar  diese  Berechtigung,  aber  die  Wahl 
des  Truppentheils  ist  ihnen  genommen  worden.  (Redner 
verliest  die  Antwort  des  Ministers  Euleuburg  auf  «He  be- 
kannte Interpellation  vom  vorigen  Jahre.)  Sie  hören  meine 
Herren,  die  Staatsregierung  ballt  diese  Theilnahme  am  pol- 
nischen Aulstande  für  unmoralisch,  darum  das  Verfahren  der 
Provinzialbehörde  für  gerecht  —  Es  kommt  also  darauf 
an,  was  die  Regierung  prinzipiell  Dir  moralisch  und  unmo- 
ralisch hfllt,  und  was  sie  nicht  dafür  hlll.  Das  sehen  wir  an 
ihrem  Verfahren  gegen  jene  Gymnasiasten,  Sindenten  und 
ander«;  gebildete  junge  Leute,  welches  das  Heiligste,  Theoerste 
und  Tugendhafteste,  was  es  nur  für  ehrliche  Menseben  auf 
Erden  giebt,  fttr  ein  Verbrechen  ansieht  —  Ebenso  könnte 
die  Regierung  Mitarbeiter  an  op|»ositiouelleo  Zeitungen  und 


erklären.  Bei  uns  in  Posen  z.  B.  genügt  es  der  Polizei- 
behörde schon,  wenn  wir  nur  unsere  polnischen  Gefühle  und 
nicht  unterdrücken  können,  uns  für 
Viele  reaktionäre  Beamte  haben  sogar 
daran  genommen,  dass  polnische  Familien  polnische  Zeitungen 
und  Schriften  hielten.  Bei  solchen  Anschauungen  unserer 
Verhältnisse  bedürfen  wir  daher  überhaupt  im  Grossaerzog- 
thum,  in  Weslpreussen  und  Oberschlesien  gegen  solche  Ver- 
waltungsiuassregeln  des  Schlitzes,  den  uns  vorläufig  all  ein 
eine  gesetzliche  Begelung  der  ganzen  Sache  gewähren  kann." 

Im  Uebrigen  sollten  und  dürfteu  für  die  moralische 
Qualifiration  zum  einjährigen  Dienste  keine  andere  Kriterien 
massgebend  sein,  als  für  die  zum  zwei-  oder  dreijährigen 
Dienst,  weil  alsdann  diejenigen  Abtbeilungen,  die  drei  Jahre 
zu  dienen  verpflichtet  sind,  den  Charakter  einer  Strafabthei- 
luog  erhalten  und  würde  darauf  der  Verdarbt  ruhen  müssen, 
dass  ihr  Wandel  ein  tadelhafter  and  unmoralischer  gewesen 
sei.  Eine  solche  Definition,  die  die  allerkUhnste  Interpretation 
übertrifft,  würde  übrigens  alle  objektiven  Kriterien  der  Ent- 
scheidung aufbeben  und  als  einziges  Kriterium  für  die  Beur- 
theilung  die  subjektiven  Anschauungen  Uber  den  Begriff  des 
Tadelswerthen  von  Seiten  desjenigen  hinstellen,  in  dessen 
Häode  die  Entscheidung  gelegt  ist" 

Das  Poseo-Guben-Frankfurter-Eisenbahn-Project  soll  in 
Kurzem  realiairt  werden.  Durch  die  günstige  Lage  des 
Posen  -Thorn-Bromberger-  Eisenbahn  -Piojecls,  welches  der 
völligen  Sicherung  auch  sehr  nahe  steht,  kommt  auf  diese 
Weise  die  künftige  Eisenbahn  Posen-Guben-Fraakfnrt  a.  O. 
in  Verbindung  mit  Danzig,  Königsberg  und  Warschau,  welche 
auf  dieser  Rente  in  kürzester  Linie  u  it  Leipzig  und  Frank- 
furt a.  M.  verbunden  werden. 

Zur  Zeit  der  vor  einigen  Jahren  stattgehabten  Natin- 
nalbewegung  wollten  auch  au  Raszkowo,  einer  an  das  König- 
reich Polen  angrenzenden  Stadt,  mehrere  polnische  Bürger 
die  Arretirung  des  dortigen  Decans  verhindern,  indem  sie 


Widerstande  gegen  die  mit  der  Arretirung  beauftragtes 
Beamten  außorderleii.  Gegen  acht  derselben  wurde  nun 
die  Untersuchung  wegen  Aufruhr  und  Widerstand 
die  Staatsgewalt 
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ihres  vielgeliebten  Pfarres  sind  jetzt  auf  mehre  Monate  Ein- 
»chliessung  verurtheilt,  welches  Erkenntniss  auch  in  der 
zweiten  liutanz  bestätigt  wurde. 

Am  7.  d.  M.  fand  in  der  Pfarrkirche  zu  Kurnik,  einem 
der  Dzialyiiski'schrn  gräflichen  Familie  gehörenden  Städtchen, 
die  Vei  -ma'hlung  der  Gräfin  Anna  Dziatynska,  der  jüngsten 
Tochter  des  verstorbenen  uud  wohlbekannten  Mäcenas  der 
polnischen  Literatur  Tytus  Dziaiynski,  mit  dem  Gr.  Potocki 
aas  Galizien  statt,  die  zugleich  ein  grosses  Pest  Itir  das 
Landvolk  und  das  Dienstpersonal  der  ausgebreiteten  graf- 
licben  Domaine  war.  —  Mau  entfallele  dabei  einen  National- 
er unk,  wie  er  bei  unseren  lustigen  und  frohsinuigen  Bauern 
bei  Hochzeitresten  gebräuchlich  ist.  Um  11  Ubr  des  Morgens 
holte  eine  Kskorte  von  ohngeftbr  20  Bauernburschen  und 
einer  gleichen  Anzahl  hübscher  Bauernmädchen  das  Braut- 
paar zur  Kirche  ab.  Sie  trugen  slmuttlich  unsere  gross- 
polnische  Nationaltracht,  die  Mädchen  blaue  kurze  Kleider, 
rothe  Blousen  und  kleine  weisse  mit  Blumen  geschmückte 
Häubchen  nebst  lang  herabhängenden  nalioiiallarbigen  Bän- 
dern,  die  Burschen  graue  Pelzmützen  mit  einem  Blumeo- 
strausse  darauf,  lange  dunkelblaue  mit  eiueni  breiten  schwarzen 
Gnrt  geschlossene  Tuchrttcke  (sukmany)  nebst  einer  weissen, 
breiten,  Uber  und  Uber  mit  bunten  Bändern  und  Blumen  be- 
deckten Schärpe.  Die  Müdeben  sassen  auf  fttnr  vierspännigen 
Wagen,  aur  deren  jedem  noch  ein  Geiger  und  ein  Dudel- 
sackpfeifer tüebtig  aufspielten.  Auf  dem  grossen  Platze  vor 
dem  gräflichen  Schlosse  fuhr  der  lauge  Zug  unter  der  zahl- 
reich versammelten  Menge  von  Zuschauern  einige  Mal  um- 
her und  selzte  sich  dann  nach  der  Kirche  in  Bewegung,  wo 
die  Braut  von  zwei  anvrrwandten  Pürsten  Czarloryjski,  der 
Bräutigam  von  zwei  Bauernmädchen  zum  Altare  geführt 
wurden.  Nach  vollzogner,  kirchlicher  Feier  begann  das 
Hochzeilrest,  wobei  sowohl  die  hohen  als  auch  die  demo- 
kratischen Volksgäste  bewirthet  wurden. 

Im  Dzialynski'schea  Palais  hielt  am  Freitag  der 
vorigen  Worhe  der  Gyninasial-Profeasor  Dr.  M.  Motty  eine 
Vorlesung  über  Victor  Hugo's  Werke;  im  Gewerbe-  und 
Indostrie-Verein  las  der  Alterthumsforseher  E.  Kierski  die 
weitere  Geschichte  der  Stadt  Posen  vor  und  zwar  bis  zum 
Jahre  1813.  Bs  ist  die  Fortsetzung  der  von  J.  Lukasze- 
wiez  bis  zum  Jahre  1793  in  zwei  Bänden  herausgegebenen 
Geschichte  und  hat  sie  E.  Kierski  bis  auf  unsere  Zeil  fort- 
geführt   Sie  soll  demnächst  gedruckt  werden. 


Personalien,  Literatur- und  Knnstnotizen. 

•  Im  Laufe  dieses  Jahres  erscheint  in  russischer  Sprache 
ein  grösseres  circa  50  Druckbogen  stark  ea,  rou  F.  J.  Jctbera 
verfasstes  Werk  unter  dem  Titel :  O  riech  nvnejifch  pleme- 
nech  slovanskych,  jich  pomirech,  amera,  literarof  tfnnoati 
atd.  Unter  andern  wird  auch  seine  Bereisung  der  Lausitz 
im  Jahre  1858  darin  enthalten  aein. 

*  Herr  Sehor,  Compositeur  der  beliebten  „TempIaK 
na  Morave"'  arbeitet,  wie  wir  aus  sicherer  Quelle  vernehmen, 
an  einer  oeoen  Oper,  betitelt  Vlasta,  zu  welcher  Herr 
Sabina  das  Libretto  schreibt.  —  Auch  Herr  Gregora  com- 
ponirt  eine  böhmische  Oper,  deren  Libretto  Herr  Heyduk 
tum  Verfasser  hat. 


*  Unter  der  Presse  befindet  sich  der  DI.  Tbeil  von 
Jesbera's  russisch-böhmischen  Gedichten,  unter  welchen  zu- 
meist Erwähnung  verdienen :  ,,M6j  pobyt  a  ütotttti  v  Motkve'4 
(Mein  Aufenthalt  und  Zufiuchtaslätte  in  Moskau);  Pohled 
na  Moskvn  se  veie  Ivana  velikeho  —  proroetvi  ruskemu 
narodu  (Ansicht  von  Moskau,  vom  Thunne,  „Ivan  dea 
Grossen"  —  Prophezeiung  dem  russischen  Volke);  Pfichod 
Slovanfiv  do  Evropy,  (Ankunft  der  Slaven  in  Europa); 
Upominka  na  sUroslavnou  2eakoo  Prahu,  (Erinnerung  an 
das  altberühmte  techische  Prag). 

*  Zu  dem  im  Selbstverlag  des  Uebersetsere,  Herrn 
F.  A.  Urbanek,  mit  Anfang  Mai  erscheinenden  Roman: 
Zäwi*  s  Falkenstyna,  werden  auch  „Die  Wltkowiee"  in 
derselben  Uebersetzuug  uud  Ausstattung  als  Fortsetzung 
erscheinen.  Wie  wir  vernehmen,  gedenkt  der  Herausgeber 
auch  eiue  schöne  Prämie  den  Abnehmern  beider  Werke  zu 
liefern. 

*  Die  slavische  Druckerei  in  Qenf  beabsichtigt  ein 
Album  herauszugeben,  in  welches  literarische  Beiträge,  ge- 
schrieben in  welcher  slavischen  Sprache  immer,  aufgenommen 
werden  sollen.  Polnische,  böhmische,  russische  und  serbi- 
sche Artikel  sind  zu  obigem  Zwecke  bereits  eingelangt. 
Das  in  Genf  erscheinende  Organ  der  Emigration  aus  dem 
Fürstenthume  Serbien,  die  „srhska  sloboda"  vermittelt  die 
diesfallsigen  Einsendungen. 

Die  „Matica  Moravska"  veröffentlicht  soeben  ein  höchst 
interessantes  Werk,  welches  Dr.  Praiak  dedicirt  iat.  Es 
I  sind  dies  die  vom  mähriseben  Landesarchivar  V.  Brandl 
|  herausgegebenen  Schriften  des  „Karl  von  Z  «rotin."  Das  Buch 
enthält  ausser  einer  Lebensbeschreibung  des  unsterblichen 
Zerotin  auch  dessen  Abhandlungen  über  aitböhmisches  Ge- 
richtawesen. 

*  Dem  Prager  städtischen  Hilfsamter-  Direktor  Karl 
Jaromir  Erben,  dem  bekannten  böhmischen  Dichter,  wurde 

j  die  Bewilligung  ertheilt,  einen  böhmischen  historischen  Verein 
zu  gründen.  Die  Statuten  des  neuen  Vereines,  der  sich  leb- 
hafter Theilnahme  erfreut,  sind  bereits  bestätigt. 

*  Da  es  den  deutschen  Zeitungen  in  den  baltischen 
Provinzen  nicht  mehr  gestattet  ist,  sich  dem  russischen 
National  bewusstaein  gegenüber  in  bisheriger  absprechender 
Weise  zu  benehmen,  so  sucht  man  nun  von  dort  aus  in 
den  deutschen  Journalen  des  Auslandes  für  das  baltische 
Deutschthum  zu  agitiren.  So  laseo  wir  neulich  einen  zu 
diesem  Zwecke  geschriebenen  längeren  Artikel  in  der 
„Cölnisehen  Zeitung"  und  im  Nachfolgenden  erlauben  wir 
uns  mitsutheilen,  was  die  Leipziger  Zeltung  in  ihrer 
No.  38  d.  J.  in  dieser  Besiehung  bringt.  Es  heisst  dort 
in  einer  Correspondeuz  von  der  deutsch-russischen 
Grenze  folgender  Maassen;  „Der  für  die  baltische  Presse 
mörderische  Censurukas  vom  14./26.  Dec.  1865,  dessen 
Wortlaut  in  Deutschland  bekannt  ist,  wurde  dadurch  noch 
vernichtender  gemacht,  dasa  die  Censur  nicht  mehr  vom 
baltischen  Generalgouverneur  ressortint  nnd  nicht  mehr 
durch  von  ihm  ernannte,  mit  den  beimischen  Verhältnissen 
vertraute  Landeabeamte  geübt  wird.  Vielmehr  wurden  be- 
soldete Censoren  von  der  8t.  Petersburger  Generalccnsur- 
Verwaltung  eingesetit,  welche  nach  geheimen,  von  dort 
empfangenen  Instructionen  zu  verfahren  haben  und  gegen 
deren  Entscheidung  nur  wieder  nach  St.  Peteriburg  zu  appelliren 
ist,  so  dass  für  periodische  Schriften  ein  rechtzeitiger  Effect 
der  Appellation  geradezu  unmöglich  wird.  Dass  unter  sol- 
chen Verbältnissen  von  der  für  unsere  Provinzialentwkkelung 
überaus  wichtigen  ,.  Baltischen  Monatschrift"  zwei  ihrer 
Redacteurs  zurücktraten  und  der  fortführende  Redacteur, 
Archivar  Dr.  ßerkholtz,  in  seiner  Erklärung  durchblicken 
läast,  dass  er  das  Werk  im  Bewusstaein  der  damit  ver- 
knüpften Gefahrcu  und  ohne  Hoffnung  auf  eine  dauernde 
Möglichkeit  fortsetze,  ist  leider  nur  selbstverständlich.  Dass 


Digitized  by  LjOOQIC 


70 


aber  mit  solchem  Vorgehen  gegen  die  baltische  Presse  nicht 
Mos  einer  momentanen  Laune  der  in  8t.  Petersburg  herr- 
i  Partei  entsprochen  wird,  sondern  darin  die  Anfäuge 
Uebertragung  der  in  Westraasland  and 
Gewaltpolitik  auf  die  selbstständig  ge- 
stellten Reichstbeile  zu  erblicken  ist,  bezeugt  auch  das  Ge- 
schick der  Presse  Finnlands  seit  Neujahr.  Das  harte  Prese- 
geeetz,  welches  dort  an  die  Stelle  der  Präventivcensur 
getreten  ist,  wird  in  einer  Weise  gehandhabt,  dass  die  Jour- 
nalistik auf  die  Censur  wie  auf  ein  verlorenes  Paradies  zu- 
rückblickt!  Und  der  Grund  der  fast  täglichen  Beschlag- 
nah  mea  ist  ausschliesslich  in  der  Vertretung  der  provinziellen 
Rechte  and  Interessen  erfindbar.  Gleichzeitig  dürfen  aber 
„Moskauer  Zeitung",  „Goloe",  „Boss.  8t  Petersb.  Zeitung" 
ungehemmt  gegen  alle  provinziellen  Sonderstellungen  so 
agitiren  fortfahren.  Von  der  Censur  befreit,  scheinen  sie 
die  Pressfreiheit  sogar  nur  tu  noch  maassloseren  Krens- 
«ügen  gegen  die  Provinzen,  deren  Stimme  erstickt  wird, 
Sprechen  sie  nun  etwa  wirklieb  aus 
des  russischen  Volkes?  Man  möchte 
es  bezweifeln,  da  soeben  das  zelotischate  Wochenblatt  ihrer 
Partei,  doch  freilioh  auch  das  nach  russischer  Seite  conse- 
Aksakow's  „Djen'*,  su  erscheinen  aufhört.  Aber 
nen  ist,  da  ihnen  keine  baltische  und  finnländUche 
Stimme  mehr  antworten  darf,  ihr  Ziel  desto  weniger.  Russi- 
fleirung  der  Schulen,  Kussificining  des  protestahliscbon  Cal- 
las, Enteiguung  des  Grundbesitzes  su  Gunsten  der  Letten 
und  Rassen,  russische  Sprache  vor  Gericht  und  in  den  Ge- 
meindebehörden der  deutsehen  Städte,  kurz  eine  Verrussuog 
alles  Lebens,  wie  sie  in  Congresspolen  durchgeführt,  aber 
im  Königreich  durchzuführen  noch  nicht  gewagt  wird  — 
dahin  drängen  all'  ihre  Forderungen.  Man  sollte  glauben, 
dieser  „Zug  nach  Westen" 


Anmerkung  der  Redsetion.  Aksakow's  „Djen"  ist  nicht 
eingegangen,  sondern  erscheint  jetzt  in  Heften  a  18—17  Bogen. 

*  Herr  F.  Kanits,  der  sich  durah  seine  stenografischen, 
archäologischen  und  Kultur-Studien  um  die  Verbreitung  einer 
genaueren  Kenntnis*  des  ül avischen  Orients  bereits  namhafte 
Verdienste  erworben  hat,  legte  die  Resultate  seiner  mit  a.  b. 
Unterstützung  des  Kaisers  im  Jahre  1864  in  Süd-Serbien 
und  Nord-Balgarien  unternommenen  Reise  der  Wiener  Aka- 
demie der  Wissenschaften  vor. 

Der  Reisende  beleuchtet  die  hohe  Wichtigkeit  des  durch- 
forschten Gebiets,  welches  die  schon  unter  den  Römern 
boeb berühmte  Kapitale  Naissus,  die  nunmehrig«  Gouverne- 
ments-Stadt NiS  und  voraussichtliche  Vereinigunspuukt  der 
Eisenbahnlinien  BeJgrad-Konstantinopel  und  Belgrad- Salonik 
Von  diesem  Punkte  aus  unternahm  Herr 
mühevollen  Touren,  welche  durch  eine  reiche 
archäologisch -geografisebe  Auabeute  belohnt  wurden;  denn 
er  befand  sich  auf  einem  Terrain,  auf  dem  seit  150  Jahren 
jede  örtliche  wissenschaftliche  Forschung  geruht 
Alte  Irrtbühmer  waren  selbst  in  die  Werke  und 
Karten  neuerer  Reisenden  übergegangen,  welche  grössten- 
theils  diese  Gegenden  nur  von  der  grossen  Heers traese  aus 
beschrieben. 

Aus  der  zahlreichen  Menge  von  erlangten  Resultates 
Hrn.  F.  Kaoitz's  iu  archäologischer  Richtung  sei  hier  nur 
im  Allgemeinen  gedacht:  der  ersten  Auffindung  der  bisher 
vergebens  gesuchten  liest«?  der  Geburtxstadt  Konstantins  des 
Grossen,  jenes  alten  Naissus,  welches  Attila  zerstörte,  Ju- 
stinian  wiederherstellte  und  von  dessen  Wällen  (als  türki- 
scher Festung  Nissa)  Oesterreichs  Banner  im  Jahre  1837 
wehte,  —  dann  der  Feststellung  der  grossen  römischen 
Verbimlungsälrasse  zwischen  der  bulgarischen  Morava,  dem 
Timok  und  der  Donau  mit  ihren  drei  Msnsionen  zwischen 
Naissus  und  Ratiaria;  —  ferner  der  Entdeckung 


I  Kastelle,  Thürme,  Bäder,  Gräber,  sowie  anderer 
taler  Reste  an  verschiedenen  näher  bezeichneten  Orten. 
Unter  den  Inschriften  befinden  sieh  zwei,  welche  zum  ersten 
Male  von  der  grossen  röinisch-mösi  sehen  Donau-Hauptstadt 
Ratiaria  monumentales  Zeugnias  geben.  Die  Aufnahme  von 
Grundrissen,  Ansichten  and  Kopien  aller  dieser  Funde  soll 
an  die  seit  Marsigli,  Mannert  und  Engel  ruhenden  histori- 
schen Arbeiten  in  diesem  Theile  der  Balkan  Länder  wieder 
anknüpfen.  Andererseits  wird  die  bisher  wenig  gepflegte 
Kunstgeschichte  des  Mittelalters  dieser  Gebiete  durch  die 
Aufnahrae  mehrerer  bisher  ungekannter  boJgarisch-Berbischer 
Feudal-  und  Kirchenbauten  eine  erwünschte  Bereicherung 
erhalten. 

Aus  den  geografischen,  mit  Hilfe  des  Kompasses  und 

Peilungen  kombinirten  Resultaten  dieser  Reise  seien  hier 
kurz  erwähnt:  die  Eintragung  des  nunmehr  näher  bestimmten 
Chodza- Balkans,  der  bisher  betnahe  unge  kannten  Quellen  - 
gebiete  der  Flüsse :  Timok,  Lom,  Aroer,  Vitbol  and  Skomtja 
and  der  neuen  Heer-  und  Handelsstrasse  sur  Verbindung 
der  mittleren  Türkei  mit  der  Donau;  ferner  die  Hinweg- 
räumung des  riesigen,  in  Wahrheit  nicht  vorhandenen  Ge- 
birgsstockes  Crni-Vrh.,  des  nicht  existirenden  in  die  Donau 
mündenden  Flusses  Smorden  und  der  ebenso  erfundenen 
Städte  Inebol,  Pirsnik  und  Drinovats  der 
Karte.  Diese  Veränderungen  an 
reicher  Gebirge,  Wasserläufe  und  Orte,  sowie  die  Befreiung 
eines  nahe  30  Quadr.-Meileu  umfassenden,  reichkultivirten 
Gebietes  um  Vidin  von  5000'  hohen  Gebirgen,  welche  in 
der  v.  Scheda'schen  Karte  dessen  Stelle  einnehmen,  werden 
voraussichtlich  diesem  Theile  der  Karte  der  europäischen 
Türkei  eine  ganz  neue  Gestalt  verleihen.  Eingebende  Studien 
über  die  seit  swei  Jahrhunderten  erschienenen  vorzüglichsten 
italienischen,  fransösiseben  und  deutschen  Kartenquellen 
werden  überdies  die  Frage  su  beantworten  suchen,  wie  jene 
rätselhaften  Gebirge,  Flüsse  und  Städte  in  unser«  heutigen 
Karten  gelangt  sind. 

Die  vorgelegte  Arbeit  des  Horm  Kanits  ist  von  einer 
Karte,  mehreren  Gebirge-Profileo  und  einem  archäologischen 
Atlas  der  erforschten  Gebiete  begleitet.  (Zkft.) 

Am  8.  Febr.  worden  am  Bauplatze  des  böh mischen 
Nationaltheaters  von  den  Smichover  Bürgern  die  ersten 
ihrerseits  zugesagten  30  Wagen  Baumaterial  abgeladen. 
Dieses  Schauspiel  lockte  eine  grosse 
bei.  Mehrere  von  den  anwesender 
lieh  zur  Arbeit. 

*  Am  12.  Febr.  fand  in  der  Wohnung  des  rühmlichst 
bekannten  böhmischen  Patrioten  und  Landtags- Abgeordnetes, 
Vojta  Naprstek,  die  Prüfung  eines  22jäbrigeu  böhmischen 
Messofanti  io  30  Sprachen  statt.    Es  fanden  sich  ausser 
böhmische»  wissenschaftlichen  Koryphäen  der  StatihaJterei- 
leiter  Graf  Laamnsk^,  Bischof  Jirsik,  die  Grafen  Johaas 
Harrach,  Franz  Thun  und  viel  Journalisten  ein.  Die  Prüfung 
geschah  in  romanischen,  slariscben,  germanischen  und  orien- 
talischen Sprachen  und  bekundete  der  Geprüfte  eine  aasser 
ordentliche  Gewandtheit  im  Uebersetzen,  im  Schreiben  aod 
selbst  im   Sprechen.     Als  Prüfungs- Kommissäre  fungirleu 
namentlich  der  englische  Prediger  Van  Mudl  io  der  englischen 
und  holländischen  8prache,  Dr.  Hanaks  in  der  hebräisches. 
Frau   Van  Modi  in  der  maiayisoheu,    Scbuh-ath  Kebier  in 
der  chinesischen  and  japaoesischen,  Professor  Peter  in  der 
arabischen,  Professor  Tonner  in  der  slaviscben,  Professor 
Gyndely  in  der  spanischen  und  portugiesischen,  Polizei- 
Kommissär  Forster  in  der  italienischen,  uud  Gm 


Harraeh    in  der 


Graf 

hen  Sprach«. 

(Zkft.) 

*  Im  böhmischen  Theater  su  Prag  wurde  neulieh  V*. 
Hälek's  neues  Drama  „Amnon  a  Tamar" 
beifällig 
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*  In  einer  der  lotsten  Sitzungen  der  Akademie  der 
Wissenschaften  in  St.  Petersburg  erfolgt«  eine  Mittbeüang 
den  correspondirenden  Mitgliedes  Prof.  Schleieher  in  Jens 


Aus 

Mittbeilung  war  in  entnehmen,  data  er  snvörderet  an  die 
Bearbeitung  einer  vergleichenden  Grammatik  der  slaviscbeu 
Dialekte  gegangen  sei,  in  der  Absicht,  um  die  Grundsprache 
der  81m-sd  an  das  Tageslicht  ra  bringen,  etwa  in  der  Art, 
wie  er  dieses  hinsichtlich  der  indogermanischen  Wurzeln  in 
seiner  vergleichenden  Grammatik  der  indogermanischen  Spra- 
chen gethao  habe.  Um  hierbei  doch  einiger  Maasen  der 
VortheUe  thei) heftig  an  werden,  welche  der  Slave  bei  der 
Beschäftigung  mit  der  slavischen  Sprache  vor  dem  Fremden 
voraus  hat,  habe  er  (Prof.  Sleicher)  schon  vorher  die  böhmi- 
sche Sprache  erlernt  und  sieh  nun  der  russischen  Sprache 
zugewendet,  welche  er  vermittelst  Unterhaltung  mit  Russen, 
sowie  auch  vermittelst  Leetüre  und  schriftlicher  Uebung  sich 
eigen  au  machen  bemühe.  Bei  der  Leetüre  russischer  Bücher 
exeerpire  er  alle,  für  seine  Arbeit  wichtigen  Wörter  und 
Wortfügungen,  uDd  benutze  in  dieser  Beziehung  vorerst 
Dal's  Wörterbuch,  Rybnikov's  Volkslieder,  die  Werke  von 
Pulk  in,  Gogol,  Turgenjev  u.  s.  w.  Das  Lesen  dieser 
8chrifteo  und  die  Bekanntschaft  mit  der  russischen  Volks* 
spräche  sei  für  ihn  von  riel  grösserem  Nutzen,  als  seine 
vorherige  Beschäftigung  mit  den  westslawischen  Dialecten. 
Was  die  Zusammenstellung  der  slavischen  Grammatik 
so  habe  er  nach  vielen  Entwürfen  schliesslich  einen 
unabänderlichen  Plan  hieran  gefasst  Alle  in  seine 
Untersuchung  gehörenden  Dialekte  werde  er  nicht  nur  in 
ihrer  eigenen  Schrift  darstellen,  sondern  auch  durch  beson- 
dere phonetische  Paraphrasen,  um  die  Laute  möglichst  genau 
ttjr  Anschauung  tu  bringen.  Das  sei  allerdings  keine  leichte 
Aufgabe,  und  schon  nm  dieser  allein  willen  wäre  es  für  ihn 
unumgänglich  nothwendig,  die  lebendige  russische  Umgangs- 
sprache kennen  tu  lernen.  Ausser  dem  grossrussiachen 
Dialekte  habe  ihm  der  kiemrussische  viel  Schwierigkeiten 
gemacht.  Sein  Paraphrasirungs-System  habe  er  bereits  für 
alle  in  seine  Untersuchung  gehörenden  Dialekte  bearbeitet, 
so  dass  man  diesen  Tbeil  seines  Werkes  bereits  als  fertig 
betrachten  könne.  Ausserdem  habe  er  verschiedene  andre 
Abteilungen  seiner  Arbeit  vollendet  und  outer  diesen  ver- 
schiedene schwierige  Punkte  der  Lautlehre. 

*  Das  42.  doneebe  KoeakenreRiment  hat  nach 


4638  Rubel  Silber  für  Errichtung  einer 
der  Straniea  Urjupinska  gewidmet. 

*  Im  Studierjahr  1864 — 65  befanden  aicb  auf  der 
Warschauer  Universität  67  Professoren  und  dis  Zahl  der 
Studenten  betrug  749.  Von  diesen  gehörten  sur  juristischen 
Fakultät  349,  sur  medicinischen  154,  sur  historisch-philolo- 
gischen 48  und  tur  physikalisch-mathematischen  168. 

*  Der  römisch-katholische  Bischof  Strossmaier  hat  vom 
Fürsten  Nikola  von  Montenegro  den  Danilo  -  Orden  und 
bei  dieser  Gelegenheit  folgendes  schmeichelhafte  Schreiben 


Euer  Excellensl 
Hochschätzend  Ihre  grosse,  seltene  und  allgemein  be- 
kennte Liebe  sur  Nation,  welche  immer  den  Bedürfnissen 
unseres  Volkes  tu  Hilfe  eilt  und  durch  die  Sie  sich  den 
Nsmen  eines  slavischen  Mäcenas  erwarben,  der  such  diesem 
Lande  der  südslavischen  Freiheit  seine  freigebige  Hand  hin- 
streckte, sowohl  sur  Zeit  des  Krieges  im  Jahre  1862,  als 
auch  im  vorigen  Jahre,  wo  Sie  für  die  Druckerei  und  die 
montenegrinischen  Krieger  3000  fl.  spendeten,  veranlasst 
Mich,  Ihnen  sowohl  in  Meinem  eigenen,  als  auch  im  Namen 
Meines  Volkes  den  herslicbsten  Dank  auszudrücken  und 
Ihnen  den   „Fürst- Dsniio» Orden   sweiter  Klasse  für  die 


Unabhängigkeit  Montenegro'»"  zu  verleihen,  dessen  Zeichen 
zugleich  beiliegen.  Ich  bin  auch  versichert,  das*  Sie  dies 
mit  derselben  patriotischen  Glnth  annehmen  werden,  mit 
welcher  Sie  Alles, 

dies« 


Ihre    Hilfe    und  Unterstützung   zukommen   lassen  werden. 

Im  Uebrigeu  drücke  Ich  Ihnen  Meine  tiefste  Verehrung  und 
volle  Hochachtung  aus,  und  seichne 
Cetinje,  12.  Jänner  1866. 
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Belgrad. 

Von  einem  lausitiischeo  8erben. 

An  jedem  Sonntage  Nachmittag*  wurde  auf  dem 
grossen  Platze  in  der  gemischten  Stadt  grosser  Kolo  ge- 
tanzt; zu  dem  Zwecke  spielte  die  fürstliche  Musik,  die 
sich  in  einer  aus  Stangen  und  Aesten  gefertigten  Bude 
befand  und  um  diese  waren  Bänke  für  die  höchsten 
Herrschaften  hingestellt  Beim  Beginn  der  Musik  fangen 
Einige  an  zu  tanzen,  es  fassen  sich  die  einzelnen  Per- 
sonen in  die  Leibtücher,  der  Soldat  in  die  Degenkoppel 
und  ist  der  Kreis  noch  nicht  geschlossen,  so  bestimmt 
einer  am  Ende  der  krummen  Linie  den  Tritt,  doch  bald 
ist  der  Ring  um  die  Bude  hergestellt  Der  Kreis  wird 
schnell  grösser  und  grösser,  das  Eintreten  geschieht  leicht 
ohne  Störung  des  Tanzes  an  jeder  Stelle,  indem  2  Per- 
sonen sich  loslassen  und  der  Neueintretende  in  deren 
Gürtel  greift  und  seine  Nachbarn  in  dessen,  ebenso  kann 
man  durch  Loslassen  austreten.  Die  Weise  des  Tanzes 
besteht  darin,  dass  ein  Paar  Schritte  nach  rechts  gemacht 
werden  und  ebensoviel  aber  kleinere  nach  links,  so  dass 
immer  noch  ein  Fortschreiten  nach  recht«  stattfindet. 
Man  macht  mit  dem  rechten  Fusse  einen  Schritt  in  der 
Peripherie  des  Kreises  und  zieht  den  linken  nach,  dies 
geschieht  noch  einmal  mit  nocheinmaligen  Auftreten  des 
rechten  Fasses,  worauf  dasselbe  Manoeuvre  nach  links  ge- 
macht wird,  nur  mit  kleineren  Schritten.  An  irgend  einem 
Punkte  findet  ein  Anfuhren  statt  und  wird  der  Kolo  gut 
ausgeführt  so  muss  der  Schwung  im  ganzen  Kreise  gleich 
sein.  Rings  herum  stehen  die  Zuschauer,  sich  ergötzend 
an  dem  Tritte  der  Einzelnen,  oder  an  der  Schönheit  und 
an  dem  Harmonischen  des  Ganzen.  Freilich  ist  die 
Musik  für  einen  Westländer  sehr  einförmig,  denn  die 
einzelnen  Takte  wiederholen  sich  viele  Male,  aber  der 
Kolo  erfordert  es  so.  Die  Mütter  haben  hierbei  die  beste 
Gelegenheit,  ihre  Töchter  auszuführen  und  in  ihrem 
Staate  zu  zeigen.  Auch  die  in  Belgrad  aus  den  Land- 
kreisen sich  aufhaltenden  Besucher  werden  es  nie  ver- 
säumen, am  Tanze  theilzunehmen.  Wird  der  Kolo  nur 
von  einigen  Personen  ausgeführt  und  ist  der  Kreis  nicht 
geschlossen,  so  siebt  man  nicht  auf  die  Form  des  Gan- 


zen, sondern  jeder  Einzelne  macht  mit  den 
verschiedensten  Bewegungen,  um  dadurch  die 
derung  des  Zuschauers  zu  erregen. 

Zur  Zeit  meines  ersten  Aufenthaltes  in  Belgrad 
fehlte  es  auch  nicht  an  einem  Theater.  Die  Gesellschaft 
war  eine  Agramer  und  meine  aus  Agram  hier  ebenfalls 
bei  der  Legion  sich  befindlichen  Freunde  verschafften  mir 
wahrend  der  Zeit  des  Spielens  freien  Eintritt.  Das  The- 
ater war  ein  SO  Schritte  langer  Saal,  die  Bühne  hatte 
nur  6  Schritte  Lange.  Auf  der  ersten  Bank  befanden 
sich  die  für  den  Fürsten  reservirten  Plätze.  Die  Musiker 
standen  auf  einem  am  Ende  des  Saales  errichteten  Bal- 
con.  In  den  Zwischenpausen  spielten  sie  nur  National- 
melodien, indem  die  serbische  Musik  bis  jetzt  noch  im 
Stadium  der  Kindheit  steht.  Die  Theaterstücke  behan- 
delten geschichtliche  Themata  aus  der  Zeit  des  Unter- 
ganges der  serbischen  Reiche,  oder  Kämpfe,  in  denen 
Ungarn  mit  Serben  vereint  die  Türken  über  die  Donau 
und  Save  zurückdrängen.  Und  grade  durch  das  Theater 
hat  man  die  beste  Gelegenheit,  den  Belgrader  an  seine 
Pflichten  zu  erinnern,  indem  er  vor  Allen  daran  arbeiten 
muss,  den  Türken  vollständig  aus  Serbien  zu  vertreiben. 
Beim  Scheiden  der  Theatergesellschaft  arrangirte  unsere 
Legion  ein  Festessen;  Toaste  der  Brüdervölker  wechsel- 
ten, Kroatien  und  Serbien  waren  eins,  nicht  waren  jene 
Katholiken,  diese  Altgläubige.  Man  hatte  vor  längrer 
Zeit  den  Bau  eines  Theaters  begonnen,  doch  ist  man  mit 
den  Mauern  kaum  bis  über  die  Erde  gekommen.  Wahr- 
scheinlich wartet  man  auf  bessere  Zeiten, 
artigeres  Gebäude  aufzuführen,  denn  die 
lassen  auf  sehr  Geringes  schliessen. 

Eine  weitere  öffentliche  Unterhaltung  kennt  man  in 
Belgrad  nicht.  Die  Frau  ist  fast  nur  auf  die  eigene  Fa- 
milie angewiesen  und  ihre  Erholung  besteht  darin,  dass 
sie  ihren  Freundinnen  Besuche  abstattet  In  der  Haus- 
haltung giebt  es  sehr  wenig  zu  tbun.  Das  Essen  besteht 
aus  einfachen  Gerichten  und  da  der  Kindersegen  nie  so 
gross  ist,  wie  bei  uns,  so  giebt  es  nicht  viel  zu  nähen. 
Man  begnügt  sich  zum  Wohnen  mit  kleinen  Räumlich- 
keiten, wodurch  das  viele  Scheuern  wegfällt  und  wurde 
man  mehrere  Stuben  haben,  so  wäre  ein  Dienstmädchen 
unbedingt  nöthig,  das  einen  sehr  hoben  Lohn  bekommt 
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and  doch  nichts  macht  Es  verlangt  ein  besonderes 
Zimmer,  ferner,  dasa  der  Liebste  freien  Zutritt  und  freies 
Essen  hat,  und  dass  sie  weder  Schusseln  noch  Teller 
abzuwaschen  braucht  Die  Frau  eines  Beamten  muss 
den  Tag  förmlich  todtschlagen.  Jetzt  wird  es  etwas 
besser,  indem  vor  einigen  Jahren  Mädchenschulen  errich-  I 
tet  sind,  in  denen  alle  weiblichen  Arbeiten  gelehrt  werden. 
Von  Musikunterricht  ist  noch  wenig  die  Rede.  Bei  Ab- 
stattung eines  Besuches  begrüsst  man  sich  wie  bei  uns, 
erkundigt  sich  nach  der  Gesundheit  und  wird  zum  Sitzen 
eingeladen.  Nach  einer  Weile  bringt  die  Hauswirthin 
oder  eine  Dienerin  auf  einem  Präaentirbrete  eingemachte 
Früchte  und  für  jede  Person  ein  Glas  Wasser,  nebst 
silbernem  Löffel.  Man  nimmt  nun  ein  Löffelchen  Einge- 
machtes und  trinkt  darauf  Wasser.  Sodann  wird  Kaffoe 
herumgegeben ,  wozu  der  Hausherr  den  Tabak  reicht  und 
die  Conversation  beginnt  lebhafter  zu  werden ,  an  welcher 
in  Belgrad  auch  die  Damen  theilnehmen.  Die  Unter- 
haltung wird  nie  ins  Stocken  gerathen,  denn  ein  Volk, 
das  gelernt  hat,  nur  auf  diese  Weise  seine  Zeit  zu  ver- 
bringen, wird  neben  seinem  lebhaften  Charakter  und 
seiner  grossen  Phantasie  selbst  über  den  geringsten 
Gegenstand  10  Mal  länger  sprechen  können,  als  s.  B. 
der  Deutsche,  der,  nachdem  er  einige  Worte  gesprochen 
bat,  stumm  dasitzt  den  anderen  angafft  oder  ins  Blaue 
schaut.  Schon  der  hiesige  Serbe  ist  in  der  Unterhaltung 
viel  lebhafter  als  der  Deutsche  und  es  bleibt  dahingestellt, 
wober  die  Bezeichnung  Nemc  stammt,  ob  davon,  dass 
der  Deutsche  die  Sprache  des  Serben  nicht  verstanden 
hat,  oder  ob  den  Serben  die  Unterhaltungsweise  der 
Deutschen  als  eine  solche  Torgekommen  ist,  dass  sie  die- 
selbe eher  für  eine  stumme  hielten,  als  für  sonst  etwas. 
In  Deutschland  mag  der  Hohe  nicht  mit  dem  Niedrigen 
sprechen,  letzterer  spricht  dem  Ersteren  ein  viel  zu  ge- 
meines Deutsch.  Das  ist  m  Serbien  nicht  der  Fall,  hier 
spricht  Jeder  gleich  richtig  und  gleich  gut,  wovon  ich  in 
Belgrad  den  besten  Beweis  erhielt.  Der  Minister,  ehe 
er  in's  Ministerium  geht,  was  um  9  Uhr  der  Fall  ist, 
empfingt  schon  früh  6  Uhr  in  seiner  Privatwohnung. 
Da  sind  aber  keine  Vorzimmer,  keine  betressten  Diener. 
Das  Haus  des  Ministers  ist  nur  ein  kleines  einstöckiges 
Hüttchen,  in  dem  4  Zimmer  in  einen  Gang  ausmünden. 
In  dem  Gange  wartet  der  Ankommende,  bis  an  ihn  die 
Reihe  kommt  Der  Minister  begleitet  den  Abgehenden 
bis  in  den  Gang  und  winkt  dem  ersten  besten,  oder 
kennt  er  eine  Persönlichkeit,  so  veranlasst  er  diese  zu 
ihm  ins  Zimmer  zu  kommen.  Erst  jetzt  nimmt  man  die 
Kopfbedeckung  ab  und  spricht  stehend  oder  sitzend,  je 
nach  Belieben;  der  Minister  befindet  sich  meist  noch  in 
Morgentoilette.  Aber  weder  der  Geistliche  noch  der 
Beamte  hat  den  Vorrang  vor  dem  Bauer  oder  vor  dem 
Bürger,  jeder  spricht  gleich  gut  serbisch,  jedem  ist  das 
Siegel  der  Gleichheit  und  der  Freiheit  auf  die  Stirn  ge- 
prägt jeder  fühlt  sich  als  Edelmann. 

Die  Einrichtungen  der  Wohnungen  der  Reicheren 
und  der  Beamten  sind  höchst  einfach,  denn  Möbel  sind  in 
Belgrad  sehr  theuer;  ja  der  Bürger  kennt  nichts  von 


dergleichen  Tischlererzeugnissen  in  seiner  Behausung, 
die  noch  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  Dorfh&usera  hat; 
auch  er  schlaft  den  Sommer  über  ausserhalb  seiner 
Mauern.  Ein  grosser,  ausgebreiteter  Teppich  dient  der 
ganzen  Familie  als  Unterlage,  ein  Kopfkissen  und  eine 
Decke  zum  Zudecken  sind  die  übrigen  Stücke  eines 
Jeden.  Früh  steht  man  sehr  zeitig  auf,  ja  man  muss 
schliesslich  aufwecken,  denn  Tausende  von  Hähnen  machen 
einen  Linn,  dasa  ich  am  ersten  Morgen  glaubte,  die 
Türken  stürtzen  mit  grossem  Kriegsgeschrei  auf  die 
Serben.  Jedermann  hält  viele  Hühner  und  ich  glaube, 
dass  Serbien  das  an  Hühnern  gesegneteste  Land  Europa's 
sein  muss;  man  kann  sagen,  sie  vermehren  sich  wie 
Sand  am  Meere. 

Da  wir  heute  etwas  zu  früh  aufgestanden  sind,  so 
ist  es  ganz  angenehm,  eine  kleine  Landpartie  nach 
Topcider  zu  machen.  Auf  den  an  manchen  Häusern 
hinlaufenden  Holzbanken  schlafen  noch  die  Leute  und 
die  letzten  Häuser  hinter  uns  lassend,  kommen  wir  Ober 
eine  grosse,  ganz  ebene  Wiesenfläche.  Auf  dieser  wurde 
ich  zum  serbischen  Soldaten  herangebildet.  Das  Exer- 
citium  machte  mir  vielen  Spass,  denn  ein  sogenanntes 
Drillen  kennt  man  in  Serbien  nicht,  jeder  macht  es  so 
gut,  wie  es  möglich  ist.  Der  Erholung  halber  werden 
grosse  Fausen  gemacht,  während  deren  jeder  Herr  seiner 
Zeit  ist;  man  geht  spazieren,  plaudert,  isst  und  raucht 
Ganze  Gerippe  von  liegengelassenen  Thieren  verhindern 
oft  den  Schritt,  so  dass  man  gemüthlich  einen  SaU 
darüber  macht.  Es  ist  dies  eine  jener  schlechten  von 
den  Türken  angenommenen  Angewohnheiten,  auf  der 
Strasse  gefallene  Thiere  nicht  unter  die  Erde  zu  bringen, 
ein  weitbin  die  Luft  verpestender  Gestank  ist  das  Zeichen, 
dass  man  sich  in  der  Nahe  eines  Bolchen  Thieres  be- 
findet Wenn  die  Save  oder  die  Donau  anschwillt  über- 
schwemmt sie  diese  Wiese  und  man  will  in  späteren 
Jahren  einen  grossen  Hafen  anlegen,  indem  die  Arbeiten 
dazu  durchaus  nicht  schwierig  sind.  Hinter  uns  erhebt 
sich  wieder  amphitheatralisch  Belgrad.  Die  Sonne  guckt 
eben  über  die  Berge,  lange,  scharfe  Schatten  werfend. 
Rechts  dehnt  sich  das  breite  Savethal  aus,  begrenzt 
durch  die  Fruschka-Gora.  Ueber  der  Save  bemerkt 
man  die  weissen  österreichischen  Grenzhäuser.  Nicht 
weit  von  uns  sieht  man  um  ein  altes  Gebäude  zahlreiche 
Hunde  versammelt;  es  ist  dies  ein  Schlachthaus,  in  dem 
alles  Vieh  ausserhalb  der  Stadt  geschlachtet  wird;  die 
Hunde  verzehren  die  Abfälle  und  das  Blut,  indem  man 
dergleichen  Sachen  als  Ballast  betrachtet  Wir  über- 
schreiten nun  die  von  Belgrad  nach  Topcider  führende 
Chaussee,  die  einzige  in  Serbien,  und  nachdem  wir  die 
Spitze  des  vor  uns  liegenden  Höhenzuges  erreicht  haben, 
bietet  sich  uns  ein  prächtiges  Thal  dar.  Die  um  Belgrad 
herumliegenden  Berge  sind  kahl  und  gewähren  nicht  grade 
den  allerschönsten  Anblick.  Einen  desto  wohltuenderen 
Eindruck  macht  aber  der  vor  uns  sich  ausbreitende 
Baumteppich,  aus  dessen  Mitte  Topcider,  das  Potsdam 
oder  Versailles  von  Belgrad  hervorblickt  Das  Haupt- 
gebäude ist  ein  schönes,  alterthümliches  Paschahaus,  das 


Digitized  by  Google 


75 


jetzt  dem  serbischen  Fürsten  gehört;  es  ist  von  einem 
schönen  Parke  umgeben.  In  einem  Saale  befindet  sich 
eine  kleine,  nicht  gerade  sehr  werthvolle  Gemäldesamm- 
lung, und  eine  Sammlung  aller  hier  vorkommenden  Früchte 
in  Wachs  nachgebildet  Ausserdem  sind  hier  militairische 
Etablissements,  Gefängnisse  u.  s.  w.  Die  Verbrecher 
benutzt  man  dazu,  die  Umgebungen  Topciders  in  einen 
Garten  umzuwandeln.  Herrliche  Wiesen  ziehen  sich  an 
einem  Bache  entlang,  umsäumt  von  prachtvollen  Wald- 
Lanbhölzern,  Obstbäume  and  die  verschiedensten  im  Norden 
seltenen  Bäume  machen  sich  den  Rang  streitig,  den 
Hintergrund  sehliesst  die  Avala.  Verfolgen  wir  die  das 
Thal  entlangführende  Chaussee,  so  führt  uns  der  Weg 
an  herrlichen  Gemüsefeldern  vorüber  und  wir  sind  nicht 
wenig  verwundert,  hohe  Wasserräder  zu  erblicken.  Man 
benutzt  dieselben  als  Wasserschöpfer,  nm  ansteigende 
Felder  zu  bewässern.  Zu  dem  Zwecke  taucht  bis  in  den 
Bach  ein  grosses  20 — 30  Fuss  hohes  Rad,  das  durch 
2  Ochsen  in  Bewegung  gesetzt  wird ;  in  einer  Rinne  läuft 
das  Wasser  dem  Berge  zu  und  sammelt  sich  in  einem 
Baasin,  aus  welchem  wieder  ein  solches  Rad  das  Wasser 
in  ein  noch  höher  gelegenes  Bassin  treibt  Von  diesem 
führt  eine  Rinne  am  oberen  Rande  des  Feldes  entlang, 
am  von  hier  aus  das  Wasser  nach  jedem  Punkte  leiten 
zu  können.  Die  Räder  und  Räderverbindungen  sind  ganz 
von  Holz  und  werden  von  den  Besitzern  selbst  gefertigt; 
die  Unterhaitang  der  Ochsen  kostet  wenig  und  die 
Mühe  wird  durch  die  ungeheure  Fruchtbarkeit  vollkommen 
belohnt  Ehe  wir  wieder  Belgrad  erblicken,  kommen 
wir  an  einer  sehr  kleinen  Dampfmahlmühle  vorbei ,  der 
einzigen  in  ganz  Serbien.  Eben  geht  in  prachtvoller 
Majestät  die  Sonne  unter  and  wir  eilen  so  schnell  wie 
mögheb,  am  Belgrad  zu  erreichen,  indem  die  Finsterniss 
hier  viel  schneller  eintritt  als  im  nördlichen  Europa. 


Der  Antrag 

des  Dt.  ftieger,  die  Gleichberechtigung  der  deutschen  und 
böhmischen  Nationalität  an  der  Universität  Prag  betreffet)  d, 
kam  am  1.  und  2.  März  vor  dem  Landtage  zur  Verhandlung 
uod  wurde  schliesslich  mit  121  gegen  101  Stimmen  ange- 
nommen.   Der  Antragsteller  hielt  hierbei  (olgende  Rede: 

„Als  ich  unlängst  meinen  Antrag  auf  Durchführung  der 
Gleichberechtigung  an  der  Prager  Universität  molivirte, 
habe  ich  nicht  erwartet,  das»  ich  mit  demselben  einem  solchen 
Widerstände  begegnen  werde,  wie  es  heute  geschieht.  Die 
heinahe  einstimmig  erfolgte  Ueberweisung  desselben  um  eine 
LandUgscommission  war  mir  ein  Zeichen  dafür,  daas  in  dem 
ganzen  Hause  ein  Geist  der  Versöhnung  herrscht.  Gegen 
aller  Erwartung  kam  aber,  ich  mochte  sagen,  ein  Frustwind 
Iber  meine  Hofnungen,  und  ich  sehe  gegen  meinen  Antrag 
gar  manchen  Grund  vorbringen,  den  ich  nicht  als  giltig  an- 
erkennen kaun.  Der  erste  und  sonderbarste  Einwurf  war 
aber  jener,  den  wir  vernahmen,  dass  der  deutschen  Nation 
durch  die  Annahme  meines  Antrages  ein  Unrecht  gesebehe. 
leb  bitte  zu  erwägen,  nm  was  es  sich  io  meinem  Antrage 
denn  eigentlich  bandelt   Ist  in  meinem  Antrage  die  geringste 


Spur  davon,  dass  wir  der  deutschen  Nation  etwas  nehmen 
wollen,  dessen  sie  sich  erfreut  ?  Davor  bewahre  uns  Gott! 
Die  deutsche  Nation  soll  Alles  was  sie  hat  behalten,  sie 
soll  sich  aller  möglicher  Bildungsmittel  erfreuen.  Ich  will 
ja  nichts  Anderes,  als  dass  der  böhmischen  Nation  dasselbe 
gewahrt  werde,  was  die  deutsche  schon  seit  langer  Zeit  in 
vollstem  Maasse  besitzt  Und  darin,  dass  neben  einem  deut- 
schen Professor  vielleicht  im  Nebenzimmer  ein  böhmischer 
Professor  vortragen  wird,  darin  kann  ich  bei  Gott  kein  den 
Deutschen  zugefügtes  Unrecht  selten.  Oder  verlöre  die 
deutsche  Wissenschaft  vielleicht  ihre  Kraft  und  Schönheit, 
wenn  neben  derselben  eine  böhmische  erblühte  T  Falgt 
daraus,  dass  wir  im  Stande  sein  werden,  unseren  Geist  au 
sättigen,  mit  Notwendigkeit,  dass  der  Deutsche  Hunger 
leiden  wird?  Diese  Argumente  kann  mein  Rechtsgeftlbl  iu 
der  Thal  nicht  begreifen.  Man  hat  uns  von  gegnerischer 
Seite  zugerulen,  die  Prager  Universität  sei  eine  deutsche. 
Meine  Herren,  ich  glaube,  wer  die  Anfluge  unserer  Uni- 
versität verfolgt,  wer  erwfigt.  dass  der  Vater  des  Vater- 
landes Karl  IV.  in  seiner  Gründungsbulle  sagt:  „Es  ist 
unsere  besondere  Sorge,  dieses  unser  Land  mit  einer  grossen 
Zahl  gelehrter  Männer  zu  versehen  und  zu  zieren,  damit 
die  getreuen  Bewohner  dieses  Königreiches,  die  stets  nach 
den  Frachten  schöner  Künste  dürsten,  nicht  fremdes  Almosen 
erbetteln  mtlssten,  sondern  einen  gedeckten  Tisch  in  eigenem 
Lande  finden"  —  wird  anderer  Ansieht  sein.  Böhmens 
Wohl  lag  dem  erhabenen  Gründer  zunächst  am  Herzen  — 
die  Sorge  für  fremde  Völker  stand  wohl  unstreitig  erst  in 
zweiter  Reihe.  Freilich  war  auch  die  Prager  Universität 
in  ihrem  Anfange  nach  dem  Beispiele  der  ausländischen  Hoch- 
schulen in  Nationen  getheüt,  in  die  ungarische,  polnische, 
deutsche  und  böhmische,  und  weil  es  offenbar  ist,  dass  zu  der 
bobmischen  Krone  die  grösste  Ueberzabl  der  Slaven  gehört, 
und  dass  die  böhmische  Nation  durchwegs  slavisch  ist  — 
und  es  auch  schon  damals  war,  so  können  wir  a  priori  sagen, 
dass  die  Prager  Universität  in  ihren  Uranfängen  eher  eine 
slavische  als  eine  deutsche  genannt  werden  konnte.  Und 
seit  dieser  Zeit  hat  sich  der  Charakter  dieser  Universität 
nicht  geändert  Die  Unterrichtssprache  war  die  lateinische, 
wie  sonst  Uberall,  und  gab  so  ailen  Volkern  ein  gleiches 
Recht  So  gut  sich  das  deutsche  Element  in  Böhmen  ent- 
wickelt hat  eben  so  gut  hat  es  das  böhmische  Element  auch 
gethan.  Und  selbst  damals,  als  unter  Ferdinand  die  Uni- 
versität reformirt  worden  ist,  hat  Niemand  an  eine  Aeuderung 
dieses  Charakters  gedacht  nad  wurde  die  Grlindungsurkunde 
in  lateinischer  und  böhmischer,  keineswegs  aber  in  deutscher 
Sprache  verfasst  Erst  zu  Kaiser  Josephs  Zeiten  wurde  sie 
in  eine  deutsche  verwandelt,  und  erst  damit  bat  sie  aufge- 
hört eine  universale  und  angefangen  eine  einseitige  zu  sein. 
Wir  aber  wollen»  dass  sie  wieder  universal  werde,  so  wie 
sieb  sie  ihr  erhabener  Gründer  Karl  IV.  gedacht  bat,  anf 
dass  sie  wieder  allen  Söhnen  unseres  Vaterlandes  in  gleichem 
Maasse  diene.  Man  sagt:  Die  Wissenschaft  ist  deutsch; 
man  sagt  aber  auch:  Die  Wissenschaft  ist  Macht  —  es  ist 
also  auch  die  Macht  deutsch,  weil  die  Wissenschaft  deutsch  ist 
Eben  diese  Herrschaft  der  einen  über  die  anderen  wollen 
wir  aber  brechen,  eben  diese  Herrschaft,  die  aus  dem  ans- 
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schliesslich«!  Rechte  des  einen  zur  Bildung  folgt.  Wetm 
beide  Völker  dieselbe  Bildung  beben  werden,  dann  werden 
euch  beide  gleich  nichtig  sein.  Man  wirft  ans  vor,  wir 
hätten  keine  Literatur.  Meine  Herren,  als  die  Deutsehen 
Aber  Staats  Wissenschaften  deutsch  vorzutragen  begannen, 
hatten  sie  auch  noch  keine  Literatur,  die  Professoren  waren 
geubthigt,  sich  eine  solche  selbst  erst  in  bilden.  Man  legt 
auf  die  Wissenschaft  und  ihren  absoluten  Werth  CID  CD  sehr 
grossen  Nachdruck;  aber,  meiue  Herren,  die  Wissenschalt 
ist  kein  Privilegium  eines  Volkes,  sie  ist  Eigenthum  der 
ganzen  Menschheit,  sie  ist  durch  die  vereinten  Kräfte  aller 
Nationen  entstanden,   die  an  der  Geschichte  der  Meniehheit 


Von  Osten  kommend  kam  sie  nach  Westen  und  trat 
hierauf  wieder  ihren  Rückweg  nach  dem  Osten  an.  Durch 
Vermittlung  der  romanischen  Volker,  kam  sie  zu  den  Deut- 
schen und  von  da  zu  den  Slaven.  Das  ist  der  Lauf  der 
geschichtlichen  Ereignisse.  Und  es  ist  natürlich,  dass  die 
Völker,  die  zuerst  die  Wissenschaft  aus  der  Urquelle  ge- 
nossen, auch  weher  fortgeschritten  sind  als  die  Übrigen,  die 
erst  später  zum  Genüsse  derselben  gelangten.  Dies  ist  aber 
für  das  fortgeschrittenere  Volk  noch  kein  genügender  Grund, 
deshalb  auf  die  übrigen  verächtlich  herabzublicken,  die  ihm 
mit  gleichem  Eifer  nachzukommen  skb  bemühen.  Gerade  so 
konnte  der  Asiate  verächtlich  auf  den  Europier  berab- 
hlicken,  weil  in  Enropa  die  Soune  spBter  aufgeht  als  in 
Asien.  (Vyborne.)  Man  sagt,  wir  haben  keine  Gelehrten. 
Ein  solches  Urtheil  können  nur  Männer  Wien,  die  von  unseren 
Verhältnissen  nur  eine  nächst  ungenügende  Kennlniss  haben, 
und  die  besser  tbaten  über  Dinge  nicht  zu  urtbeilen,  die  sie 
nicht  kennen.  Ich  sage,  wir  haben  Gelehrte  genug,  um 
eine  Universitlt  zu  errichten,  deren  wir  uns  keineswegs  zu 
schämen  brauchten.  Es  ist  wirklich  merk  würdig,  wie  man 
von  dieser  Sache  auf  der  andern  Seite  des  Hauses  spricht; 
gerade  so,  als  ob  die  Wissensehaft  sieh  ausschliesslich  im 
Besitze  des  deutschen  Volkes  befinde. 

Meine  Herren,  wir  sind  gewiss  keine  Ignoranten  und 
wissen,  was  hei  uns  geschieht,  eben  so  gut  wie  das,  was 
auf  Seite  unserer  deutschen  Nachbarn  geleistet  wird;  ich  will 
zwar  Niemandem  nahe  treten,  aber  das  muss  ich  gestehen, 
dass  ich  an  unserer  Universitär  keine  so  ungeheueren  Titanen 
und  unerreichbare  Genien  Ende,  und  hege  die  feste  Ueher- 
zeugung,  dass  unsere  Sohne  in  Bilde  im  Stande  sein  werden, 
mit  den  besten  jener  Kräfte  zu  eifern,  die  jetzt  an  unserer 
Hochschule  wirksam  sind.  (V^borne.)  Ich  wiU  keine 
Namen  nennen,  wrnn  ich  es  aber  tbäte,  so  würden  sie  sehen, 
dass  dies  wirklieb  kein  Riesenwerk  wäre.  Ich  weiss,  es 
gibt  auch  hei  uns  Leute,  die  sich  für  grosse  Gelehrte  halten, 
wahrend  die  Kritik  jenseits  der  Grenzen  ganz  anders  Ober 
sie  redet  und  nicht  einmal  bin  ich  im  Auslände  mit  deutschen 
Gelehrten  zusammengekommen,  die  von  diesem  und  jenem 
an  unserer  Universitlt  ein  sehr  ärmliches  Urtheil  gerillt 
haben,  das  ich  hier  nicht  wiederholen  will.  (Bewegung  links.) 
Ein  Gleiches  ist  es  mit  dem  Mangel  an  Literatur.  Ich 
glaube,  wenn  auch  ein  Professor  an  der  böhmischen  Uni- 
versität böhmisch  vortragen  wird,  so  wird  er  stets  genölbigt 


ieb  glaube,  er  wird  seinen  Schülern  anrathen,  dasselbe  zu 
thua.  Auch  in  der  deutschen  Literatur  giebt  es  ja  Zweige, 
in  denen  sie  von  der  englischen  und  französischen  weit 
(Ibertroffen  wird  —  und  es  ist  dies  keine  Schande  für  das 
deutsche  Volk.  Es  sind  dies  jene  Zweige,  für  welche  die  Zeit- 
verbaltnisse nicht  recht  günstig  waren.  Gerade  so  wie  bei 
uns.  Es  ist  gewiss,  dass  eine  Literatur  zur  wissenschaftli- 
chen Bildung  nicht  unumgänglich  nothwendig  ist,  sonst  bitte 
selbst  Aristoteles  kein  wjssensehaftlich  gebildeter  Mann  wer- 
den können,  und  dieser,  meine  Herren,  gilt  doch  in  der  Ge- 
schichte der  Wissenschaft  mehr  als  ein  ganzes  Dutzend 
unterschiedlicher  Professoren.  —  Dass  aber  die  Deutschen 


das  haben  sie,  ineine  Herren,  eben  auch  nur  dem  Umstände 
zu  verdanken,  dass  auf  den  deutschen  Universitäten  in  deut- 
scher Sprache  vorgetragen  wird.  —  Einmal  ist  es  nOtfaig, 
einen  Anfang  zu  machen.  Hai  ja  doch  noch  Friedrieh  nur 
eäne  französische  Kultur  für  möglich  gehalten. 

Wir  haben  zwar  keine  Hoffnung,  dass  unsere  Literatur 
sien  an  ncicninum  je  Hin  aer  aeutraen  wiro  messen  sonnen, 
ja  es  wlre  unnatürlich,  denn  das  deutsche  Volk  ist  viel 
zahlreicher  als  wir  —  aber  das  darf  uns  nicht  abschrecken, 
davon,  dass  auch  wir  ein  Jeder  nach  unseren  Kräften  die 
Wissenschaft  pflegen.  Andere  Völker  sind  ja  auch  nicht  so 
zahlreich,  und  dennoch  pflegen  sie  die  Wissenschaft  in  ihrer 
eigenen  Sprache;  ich  meine  bloss  die  Spanier,  die  Portu- 
giesen, die  Holländer,  die  Schweden,  die  Dänen  —  und  doch 
haben  es  die  Deutschen  nicht  verschmäht,  Berzdius'  schwe- 
disch geschriebenes  Boen  von  der  Chemie  in  das  Deutsche 
zu  übertragen,  und  doch  hörten  Mitscbertich,  Rose,  Neumann 
seine  in  schwedischer  Sprache  geschriebenen  Vortrlge  an. 
Was  dem  Schweden  Berzelins  möglich  war ,  warum  sollte 
das  nicht  auch  in  der  Zukunft  vielleicht  einem  böhmischen 
Gelehrten  möglich  sein? 

Man  sagt  uns,  wir  beabsichtigen  die  bOhm.  Professuren 
an  der  Universitlt  nur  deshalb  zu  gründen,  damit  wir  einige 
unserer  Leute  versorgen;  ich  verwahre  mich  feierlich  gegen 

wir  selbst  dafür  Sorge  tragen  werden,  dass  mir  wirkliche 
Gelehrte  angestellt  werden.  Denn  wären  die  Deutsehen 
besser,  dann  würden  die  böhmischen  Schüler  lieber  die  deut- 
schen Vortrage  besuchen  und  ebenso  umgekehrt,  wie  dies 
an  der  Polytechnik  bereits  der  Fall  ist.  Und  das,  meine 
Herren,  ist  die  wahre  Conkurrenz.  Ich  verehre  gewiss  die 
Autonomie,  aber  dass  die  Autonomie  der  Universitlt  sieh 
jenem  grossen  Principe,  aul  dem  Oesterreichs  Existenz  be- 
ruht, entgegeustemmeo  dürfte,  das  muss  ich  entschieden  ia 
Abrede  stellen.  Sie  kanu  bloss  ratben ,  und  was  wir  also 
thun,  ist  kein  Eingriff  in  ihre  Atitonumie.  Ebenso  sehr  nrass 
ieb  leugnen,  dass  wir  gar  so  weh  hinter  den  übrigen  Cultur- 
völkern  zurückstehen.  Unsere,  ganze  grosse  Vergangenheit, 
unsere  Gegenwart  steht  für  uns  ein.  Und  ich  erkläre  es 
als  ein  treuer  Sohn  meines  Volkes,  so  wie  unser  Volk  ge- 
lebt bat,  und  wie  es  lebt,  so  wird  es  auch  noch  ferner  leben, 
ohne  sich  einhüllen  zu  lassen  in  das  Todtenbemd  der  Un- 
wissenheit (Vyborn*  I)  Wir  fühlen  Kraft  in  unseren  Armen, 

den  übrigen  Volkern,  und  wenn  Sie 
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Freunde  des  Lichtes  und  unseres  Volkes  sind,  so  versagen 
Sie  um  nicht  unser  Recht  —  wir  wollen  ja  Niemandes  Un- 
recht —  so  verlaugt  es  unsere  Pflicht,  für  die  wir  stets  zu 
sterben  bereit  sind.  (Stürmisches  Bravo  im  Centram  und 
rechts.) 

Der  letzte  Redner  ist  Prot.  Tomek  als  Berichterstatter  der 
MijoriUt  Er  vertheidigt  nochmals  entschieden  das  Majori- 
tätsvotum gegen  alle  von  der  Gegenseite  erhöhen»  Einwen- 
dungen und  empfiehlt  es  mit  Wirme  der  Annahme  des 


Der  Regierungskomniissär  Riller  v.  Bach.  Ich  habe 
nur  eine  ganz  kurze  Bemerkung  zu  macheo.  Die  Regierung 
wird  sieb  bei  dieser  Frage  der  Notwendigkeit  nicht  ent- 
schlamm können,  die  Universität  einzu vernehmen,  weil  dies 
der  einzige  Weg  ist,  am  das  nöthige  vollständige  Materiale 
zu  sammeln,  welches  zur  allseitigen  gründlichen  Erörterung 
der  Sache  erforderlich  ist  Der  Universität  wird  jedenfalls 
die  Gelegenheit  gegeben  werden,  sieh  Ober  die  für  sie  vitale 
Angelegenheil  auszusprechen.  Was  den  Gegenstand  selbst 
betrifft,  so  erkennt  die  Regierung  die  Wichtigkeit  und  Träg- 
wehe  der  Antrages  und  der  Verhandlungen,  welche  darüber 
stattgefunden,  vollkommen  an.  Der  Regierung  liegt  das 
Gedeihen  der  Hochschule  sehr  nahe  am  Herzen.  Wie  sie 
von  der  Ueberzeugung  getragen  wird,  ihren  Verpflichtungen 
iu  dieser  Beziehung  nachzukommen,  eben  so  hält  sie  es  für 
eine  Pflicht,  den  Ansprüchen  der  böhmischen  Nation  auf  die 
Pflege  der  Literatur  und  Wissensehaft  in  ihrer  Sprache 
gerecht  zu  werden.  (V^borni  im  Centnim.)  Sie  wird  dieser 
Sache  die  gebührende  Aufmerksamkeit  schenken  und  nach 
sorgsamster  Erwägung  der  verschiedenen  Verhältnisse  selbst 
mit  pekuniären  Oplern  ihre  endliche  Entscheidung  treffen. 
Hiezo  nur  noch  eine  Bemerkung;  Es  ist  in  der  Dehatte  die 
Univrrsitlt  ein -5  Landesanstalt  genannt  worden.  Ich  muss 
bemerken ,  dass  dieser  Ausdruck  nicht  in  jenem  Sinne  zo 
nehmen  ist,  io  welchem  die  Laodesorduung  der  Landesan- 
slalten  gedenkt,  in  Bezug  auf  wtlche  dem  Landtage  eine 
administrative  und  legislative  Competenz  zusteht.  Uebrigens 
scheint  es  mir,  dass  ihn  auch  der  Herr  Antragsteller  nur  in 
diesem  Sinne  gebraucht  hat,  nachdem  er  selbst  bloss  den 
Petitionsweg  vorzusehtagen  für  gut  findet. 

Nun  schritt  man  zur  Abstimmung,  deren  Resultat  wir 


Dieselbe  hatte  eine  entschiedene  Ablehnung  des  Minori- 
tlUvotums  zur  Folge,  und  wurde  dieses  Resultat  von  der 
Galerie  mit  einem  freudigen  Släva-Rufe  begrüsst,  das  bei 
der  vor  dem  Landtagssaale  harrenden,  zumeist  aus  Studieren- 
den bestehenden  Volksmenge  einen  tausendstimmigen  Wieder- 
ball  fand. 

Oberstlandmarschall.  Ich  ersnche  die  Galerie,  sich  jeder 
Einmischung  zu  enthaltet! ! 

Grosse  Bewegung  und  Rufe  links.-  Räumen!  Rfiumen! 
Die  Galerie  ist  bereits  mäuschenstill  geworden,  auf  dem 
Platze  vor  dem  Landtagssaale  erschallen  die  Slava's  noch 
von  Neuem. 

Prol.  Herbst    Da  hören  Sie.    Wir  tagen  nicht  mehr 


Prof.  Brinz.  Ich  bitte  Excellenz!  Sofern  in  diesem 
Anlass  nicht  ein  Grund  liegt  die  Gallerie  räumen  zn  lassen, 
eck  I Iren  wir,  dass  wir  in  diesen  Räumen  nicht  (Inger  ver- 
weilen können. 

Die  Galerie  leert  sich  allmllig,  die  Släva-Rufe  von  der 
Gasse  schallen  noch  immer  (ort. 

Oberstlandmarschall.  Ich  bitte  nm  Rabe.  Professor 
Brinz  hat  erklärt,  dass  er  und  seine  Genossen  nicht  länger 
hier  bleiben  können,  insofern  nicht  die  Galerie  geräumt  wird. 
Darauf  muss  ich  bemerken,  dass  nach  der  Geschäftsordnung 
Dur  nach  wiederholter  Ermahnung  zur  Ruhe  die  Galerie  ge- 
räumt werden  kann.  Ich  habe  nicht  Gelegenheit  gehabt  die 
Galerie  wiederholt  zur  Ruhe  zu  verweisen,  lasse  aber  mit 
Rücksicht  auf  die  stattgehabte  Demonstration  jetzt  die  1 
vornehmen.  Ich  bitte  die  Herren  Ordner,  dieselbe  zu 
anlassen. 

Indessen  is 
leer  geworden  —  die 
immerwährend  fort 

Da  schliesst  der  Herr  Oberstlandmarschall  plötzlich  die 


im  Saale 


In  der  Sitzung  am  2.  März  wurde  zur  Specialdecatte 
über  den  gestern  erst  in  generali  beschlossenen  Antrag  des 
Dr.  Rieger  betreffs  der  Gleichherechtigungsfrage  an  der 
Prager  Universität  geschritten. 

Bloss  Graf  Leo  Thun  hat  sieb  zum  Worte  gemeldet 
und  lautet  sein  Amendement  folgendermaassen: 

„Der  höbe  Landtag  wolle  beschtiessen:  Bs  werde  an 
die  hohe  Regierung  das  Ersuchen  gestellt,  den  Grundsatz 
der  Gleichberechtigung  beider  Nationalitäten  des  Landes  an 

1.  Auszusprechen,  dass  es  allen  Professoren  und  Do- 
centen  derjenigen  Fieber,  weiche  nicht  lateinisch  vorgetragen 
werden,  unbedingt  freistehe,  ihre  Vorträge  in  der  deutschen 
oder  böhmischen  Sprache  zu  halten. 

2.  Minnern,  welche  ihre  volle  Befähigung  in  gesetzli- 
cher Weise  darthun,  ohne  Unterschied,  ob  sie  in  deutscher 
oder  böhmischer  Sprache  vorgetragen,  nach  Verdienst  und 
Bedarf  ebensowohl  ordentliche  als  ausserordentliche  Pro- 
fessuren zu  verleihen  und  in  solcher  Weise  daRlr  zu  sorgen, 
dass  den  Studierenden  in  dem  Maasse,  als  die  hiezo  erfor- 
derlichen Vorbedingungen  eintreten,  ermöglicht  werde,  ins- 
besondere diejenigen  Lehrfächer,  aus  welchen  Staatsprüfungen 
abznlegrn  sind,  eben  sowohl  in  böhmischer  als  in  deutscher 
Sprache  zu  hören. 

3.  Es  ist  der  Grundsatz  auszusprechen .  dass  bei  arien 
Prüfungen  au  der  Universität  dem  Gebrauche  der  böhmischen 
Sprache  ebenso  wie  der  deutschen  kein  gesetzliches  Hinder- 
niss  entgegensteht 

4.  Die  Slaabprnfungsxommissionen,  sobald  'ind  insoweit 
es  angeht,  so  einzurichten,  dass  die  Prüfungen  nach  dem 
Wunsch  der  Examinanden  abgehalten  werden  könuen. 

5.  Bezüglich  der  Zutlasigkeit  und  Art  der  Anwendung 
dieses  Grundsatzes  auf  die  Prüfungen  zu  Erwerbung  eines 
akademischen  Grades  im  Einvernehmen  mit  der  Universität 


Se.  Ezc.  Graf  Leo  Thun(zurMotivirung  seines  Antrages). 
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Es  ist  gestern  von  einem  bedeutenden  Mitglied«  dieses  Hau- 
ses eine  schirre  Kritik  geübt  worden  Uber  die  Details  der 
beiden  Absfitze  der  Rieger'seben  Antrüge,  zu  denen  ich  mir 
erlaube  eine  Abänderung  vorzuschlagen.  Ich  glaube  eben 
durch  diese  meine  Abänderungen  jene  gerügten  Mängel  unter 
Aufrechthaltiiug  des  eigentlichen  Kernes  des  Antrages  zur 
Ganze  zu  beseitigen.  Am  besten  würde  das  Ganze  durch 
die  freie  Bewegung  regulirt,  und  dies  ist  auch  der  Zweck 
Antrages.  Diese  freie  Bewegung  besteht  aber  heut- 
noch  nicht;  denn  es  sind  eben  noch  Professoren  an 
der  Universität  thätig  mit  der  Verpflichtung,  in  deutscher 
Sprache  zu  lebreu.  Ich  wünsche  also,  dass  diese  beider- 
seitige Beschränkung  fallt.  Auch  gegen  ein  anderes  Argu- 
ment muss  ich  mich  «enden,  welches  gegen  den  Antrag 
Rieger 's  erhoben  worden  ist;  es  ist  dies  jenes,  dass  ja  ohne- 
dies einem  jeden,  der  sich  in  böhmischer  Sprache  habilitiren 
wollte,  die  Bewilligung  nicht  versagt  wurde.  Ja,  ich  sage, 
im  Gegentheil,  dass  derjenige,  der  um  die  Bewilligung  zu 
Vortragen  in  böhmischer  Sprache  ansuchte,  häufig  der  Gegen- 
stand von  Denunciationeo  war.  Indem  ich  dieses  Wort  aus- 
spreche, erkläre  ich  feierlich,  dass  ich  dabei  Niemanden  in 
diesem  oder  ausser  diesem  Saale  und  auch  nicht  die  Ver- 
gangenheit der  letzten  Tage  vor  Aogen  habe.  Ebenso  feier- 
lich muss  ich  aber  erklaren,  dass  ich  hierin  genauere  Er- 
fahrungen habe,  als  irgend  Jemand  im  Saale.  Ich  weiss,  wie 
Männer  als  Ultratechen  bezeichnet  worden  sind,  und  diese 
Bezeichnung  genügte,  um  diesen  Personen  bis  in  sehr  hohe 
Sphären  Schwierigkeiten  zu  bereiten,  die  an  maassgebender 
Stelle  nicht  immer  beseitigt  werden  konnten.  (Lauter  Bei- 
fall im  Centrum.)  Ich  kann  daher  nicht  anders,  als  dem 
Hause  meinen  Antrag  aufs  Eindringlichste  zu  empfehlen. 

Da  sich  hierauf  Niemand  mehr  zum  Worte  meldet,  so 
wird  dem  Berichterstatter  Prof.  Tomek  zu  seiner  Schlussrede 
das  Wort  ertheilt.  Aber  auch  er  schliesst  sich  im  Namen 
der  Kommission  dem  Antrage  Sr.  Exc  des  Grafen  Leo  Thun 
in  seinem  vollen  Wortlaute  an. 

Worauf  man  zur  Abstimmung  schreitet,  die  in  der  Art 
erfolgt,  dass  der  ganze  Antrag  sofort  aoefa  in  dritte 

(Pltk.) 


Correspondem. 

0  Posen,  27.  Februar. 

Der  Landtag  in  Berlin  ist  nun  geschlossen  und  wir 
Polen  müssen  unsere  Beschwerden,  die  wir  Angesichts 
Europa's  vorzutragen  hatten,  abermals  in  die  Tasche  stecken. 

Am  meisten  interessirt  uns  gegenwärtig  der  uawill- 
kahriiehe  Kampf  zwischen  den  Hutlienen  und  Polen  in 
Galizieu.  welcher  uns  in  so  fern  von  keiner  erheblichen 
Bedeutung  zu  sein  scheint;  denn  unserer  Aulfassung  nach 


Stnmmvolk,  das  durch  sein  politisches  Interesse  an 
gekettet,  stets  seine  sociale  Eintracht  im  Auge  haben  und 
zu  behaupten  suchen  muss,  wenn  es  überhaupt  zu  seiner 
autonomifcben  Existenz  in 
gelangen  will. 


Bei  uns  ist  vorläufig  Alles  ruhig  in  voller  Erwartung 
der  grossen  Ereignisse,  die  in  Europa  jedenfalls  bald  ein- 
treten müssen. 

In  letzterer  Zeit  sind  wieder  mehrere  Gelehrte  aas 
unserem  Grossherzogthum  an  die  Universität  Warschau  be- 
rufen worden,  so  namentlich  der  Philolog  Dr.  Pawlicki 
und  der  Jurist  Dr.  ulr.  jur.  Dydynski.  Der  frühere 
Gutsbesitzer  Nestor  Koszutski  aus  dem  Gnesner  Kreise 
hat  die  Professur  für  Nationalökonomie  an  der  gedachten 
Universität,  um  die  er  sich  schon  seil  längerer  Zeit  bewirbt, 
noch  nicht  erhalten.  Es  ist  ihm  vielmehr  von  der  russischen 
Regierung  aufgegeben  worden,  sich  zuerst  an  einer  deutschen 
Universität  die  facultas  docendi  zu  erwerben.  Hierbei 
ist  nämlich  zu  bemerken,  dass  der  grüsste  The.il  der  polni- 
schen Intelligenz  und  der  stndrrten  Männer  sieh  in  der  Pro- 
vinz aufhält  und  sich  am  meisten  mit  dem  Pfluge  beschäftigt, 
da  sie  in  Preussen  zu  keinem  höheren  öffentlichen  Amte  zu- 
gelassen werden.  Vom  Nachtwächter  bis  zum  Oherpräsidenten 
sind  beinahe  alle  Amtsslellen  mit  den  deutschen  Ankömmlingen 
besetzt,  obgleich  wir  Polen  befähigt  nnd  berechtigt  sind, 
dieselben  in  unserem  Lande  bekleiden  zu  dürfen. 

Das  Köuigl.  Amtsblatt  kündigt  uns  folgendes  an:  Im 
Departement  Posen  befinden  sich  28  separate  Fiseus-Domaiiien 
(76,974  Morgen),  die  früher  zur  polnischen  Republik  ge- 
hörten. Sie  brachten  bis  jetzt  jährlich  IM. 432  Thaler  Re- 
venürn  ein  und  werden  aufs  Neue  verpachtet,  um  grössere 
Zinsen  zu  erzielen.  Es  sind  lauter  poloische  Güter  als 
Zychlin,  Witaszyce,  Sobötka,  Zakrzewo,  Grudzielec,  Göre 
u.  s.  w.  die  wohl  alle,  wie  es  in  Westpreiissen  geschieht,  recht 
bald  deutsch  umgetauft  werden  dürften. 

Wie  an  fast  alle  alterthümlicheo  Gebäude,  knüpfen  sieh 
auch  an  unser  Rathhaus  gewisse  Sagen  und  seltsame  Ge- 
schichten. Dieses  Gebäude  wurde  nämlich  im  13  Jahr- 
hundert bald  nach  der  Gründung  der  Altstadt 
legt  In  mehreren  Jahrhunderten  unterlag  es 
Renovationen.  Am  19.  Juni  1783  wurde  der  grosse  kupferne 
Adler  mit  dem  Wappen  des  Königs  Stanislaw  August 
Poniatowaki  und  der  Republik  auf  der  Brust,  auf  die  äusserst« 
Spitze  des  Thurmes  gebracht;  in  den  Adler  wurden  eioe 
Urkunde  Ober  den  Bau  des  Thurmes  eingelöthet  sowie  pol- 
nische Münzen,  die  vier  Evangelien  und  einige  Reliquien. 
Der  Thurm  hat  eine  Höhe  von  214  Fuss.  Von  einem 
Thurmwächter  auf  den  andern  hat  sich  nun  die  Tradition 
verpflanzt,  dass  es  dort  oben  nicht  ganz  richtig  sei.  —  Die 


befindet  und  von  dort  aus  die  Zeiger  Ober  der  Wohnung  in 
Bewegung  setzt,  macht  zu  manchen  Zeiten  einen  furchtbare« 
Lärm,  als  wolle  Alles  aiueinanderbersten,  und  es  ist  ein 
Zeichen,  dass  der  Stadl  irgendwie  ein  Unglück  bevorsteht. 
Unser  Rathhausthurm  ist  aber  nicht  allein  durch  eine  prophe- 
tische Uhr  ausgezeichnet;  —  es  haust  dort  ausserdem  auch 


sehen  lässt,  besonders  wenu  dort  obeu  der  Sturm  beult  und 
die  Spitze  des  Thurmes,  wie  es  deutlich  wahrzunehmen  ist, 
bin  und  her  wankt  Mehrere  Thurmwächter  haben  dies 
kleine  graue  Männchen  sehr  oft  gesehen,  es  bat  ein  on 
lieh  wehmfllhigen  Gesiehtsmitdruek  und  hält 
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Umgang  um  12  Uhr  Nachts  hinter  dem  VVHebter,  wenn 
sein  Signal  blKst  und  das  Männchen  eben  demselben 
I:  o  web  mir!  o  weh  mir!  mein  geliebtes,  teures 
Vaterland,  wo  bist  da  denn  hingeschieden! 

Wir  vernehmen,  dass  Papst  Pius  IX.  auf  die  ihm  unterm 
v.  J.  gemachte  Anzeige  von  der  einstimmig 
iWahl  des  Grafen  Ledoehowski  zum  Erzbiscbof  voll 
Posen  und  Gueseu  an  die  beiden  Domcapitel  unterm  6.  Jan. 
d.  J.  ein  Oberaus  freundliches  Antwortschreiben  gerichtet, 

„In  der  That  geliebte  Sohne,  habt  Ihr  Euch  nicht  nur 
unser  Wohlwollen  in  höherem  Grade  erworben,  sondern  auch 
das  Band  der  Einheit,  das  die  Metropolitankirchen  von  Gnesen 
and  Posen  mit  dem  apostolischen  Stuhle  verbindet,  noch 
fester  gekndpft  und  Buch  um  die  Religion  höchst  verdient 
gemacht,  indem  ihr  zur  Regierung  und  Leitung  jener  Kirchen 


polnische  Nation  auf  diese  Neuerung  vorzubereiten,  werden 
in  unserer  Tagespresse  die  Rechte  der  früheren  Primasse 

und  der 


der  ausgerüstet  ist  mit  Frömmigkeit,  Klugheit  und  bischöf- 
lichen Eifer,  sowie  mit  andern  vorzüglichen   Gaben  des 


Loh  zollen,  dass  lbr  unserem  Wunsche  gefolgt  seid,  billigen 
und  bestätigen  wir  mit  der  grössten  Herzensfreude  Eure 
Wahl  und  werden  im  nächsten  Consistorinm  den  ehrwürdigen 


(Ist  bereits  im  Januar  geschehen.)  Wir  hegen  nicht  den 
geringsten  Zweilel,  dass  derselbe  mit  Gottes  Hilfe  und  wenn 
die  Domherrn  der  hochberühiuten  Metropolitankirchen  ihn 
durch  Rath  und  That  unterstützen,  unserer  Erwartung  ent- 
sprechen und  alle  Pflichten  eines  guten  Hirten  eifrig  und 
treu  erfüllen  wird.  Schliesslich  ertheileo  wir  Buch,  geliebte 
Sühne,  aus  unserem  ganzen  Herzen  als  Unterpfand  aller 
himmlischen  Gnaden  und  als  Beweis  unseres  Wohlwollens 
den  apostolischen  Segen." 

Beim  hiesigen  Domkapitel  ist  die  Benachrichtigung  ein- 
getroffen, dass  Gr.  Ledöebowski  vom  heiligen  Vater  mit 
sehr  wichtigen  Arbeiten  betraut  sei  und  daher  die  Verwaltung 
der  ihm  anvertrauten  Erzdiözese  schwerlich  vor  Mitte  Mai 
werde  übernehmen  können.  Wie  man  hört,  bestehen  die 
dem  Erzbiscbof  übertragenen  Arbeiten  in  der  Ausarbeitung 
einer  sehr  umfangreichen  Denkschrift  Uber  die  gegenwärtige 
tage  des  Katholizismus  in  den,  dem  russischen  Scepter 
unterworfenen  ehemaligen  polnischen  Landestheilrn,  zu  der 
das  Material  von  polnischen  Geistlichen  geliefert  wird,  welche 
mit  den  kirchlichen  Verhallnissen  in  Polen  und  Lithauen 
genau  bekannt  sind.  Diese  Denkschrift  soll  die  Grundlage 
des  feierlichen  Protestes  bilden,  den  der  Papst  vor  Europa 
und  der  ganzen  Welt  gegen  die  Repressiv-Maassregeln  der 
russischen  Regierung  in  Polen  und  Lithauen  zu  erheben 
beabsichtigt  Ausserdem  soll  diese  Denkschrift  an  die  katho- 
lischen Hofe  übersandt  werden,  um  sie  zu  einer  ähnlichen 
Kundgebung  zu  Gunsten  der  russisch -polnischen  Katholiken 
zu  veranlassen.  —  Es  heisst,  dass  der  Papst  diesem  Erz- 
biscbof, wenn  auch  nicht  die  in  früheren  Zeiten  politischen 
so  doch  die  kirchlichen  Rechte,  welche  die  Erzbiscbüfe  von 
Gnesen  zur  Zeit  der  Republik  als  Primasse  von  Polen 
hatten  und  welche  in  einer  gewissen  Oberaufsicht  über  der 


„Dziennik  Poznanski"  brachte  unlängst  mehrere  päpstliche 
Bestimmungen  aus  früheren  Jahrhunderten  bei,  durch  welche 
den  Erzbisebüren  von  Gnesen  auch  das  Recht  zusieht,  den 
Purpur  und  alle  Theile  der  Cardinalkleidung  mit  Ausnahme 
des  Hutes  xu  tragen. 

Schliesslich  tbeilen  wir  mit  grossem  Bedauern  mit,  dass 


rath  Dr.  K.  A.  Brettoer  am  25.  des  Morgens  plötzlieb  ge- 
storben ist  Derselbe  war  aus  Oberschlesien  gebürtig,  fun- 
girte  beim  hiesigen  kath.  Marien-Gymnasium  zwanzig  Jahre 
hindurch  und  zwar  zur  grössten  Zufriedenheit  der 


Personallen,  Literatur-  andKonstnotlzen. 

•  Generalversammlung  des  böhmischen  Nationaltheater- 
Comite's.  Die  neuerdings  unter  dem  Vorsitze  des  Comite- 
Obmannes  Herrn  Ferdinand  Urbauek  im  grossen 
Sitsangasaale  des  Altatädter  Rathhauaes  abgehaltene  General- 
Versammlung  des  Comite's  cur  Errichtung  einea  würdigon 
Nationaltheatera  in  Prag  war  sowohl  von  Seite  der  Mitglieder 
desselben,  als  auch  von  8eite  des  Publikums  aehr  zahlreich 
besucht  Die  Sitxung  selbst  ward  nach  10  Uhr  von  dem 
Voreitienden  Herrn  Urbanek  eröffnet,  worauf  sofort  der 
erste  ProgramruapunZt,  die  Verlesung  des  Geschäftsberichtes 
über  die  gansjährige  Thätigkeit  des  bisherigen  Ausschusses 
sur  Erledigung  gelangte.  Wir  entnehmen  demselben  folgend« 
Daten :  Das  Comite  hat  seit  der  am  9.  April  1865  abgehaltenen 
letzten  Generalversammlung  vier  seiner  eifrigsten  Mitglieder 
verloren ;  ea  sind  dies  die  Herren  Heinrich  Fügner,  Gustav 
Skrivan,  Josef  Ulm  und  Josef  Zvonaf,  von  denen  der  erst* 
genannte  sogleich  Mitglied  des  Ausschusses  war.  An  seine 
Stelle  wurde  daher  der  frühere  EraaUmano  Herr  8tarf  in 
den  Ausschuss  berufen.  Das  Comite  zählt  gegenwärtig 
237  Mitglieder.  Der  Ausschuss  bat  im  G  anxen  seit  seiner 
Konatituirung  14  Sitzungen  gehalten  und  in  denselben  464 
Schriftstücke  erledigt.  Seine  wichtigst»«  Thätigkeit  entwickelte 
derselbe  aber  in  seinen  6  Sectionen.  Noch  ausgedehnter  war 
seine  Wirksamkeit  nach  Aussen,  insbesondere  durch  die  Or- 
ganisirung  der  Geldsammlungen.  Hierbei  verfolgte  der  Aus- 
schuss eine  doppelte  Richtung:  1.  suchte  er  SO  viel  als 
möglich  von  den  bereits  vor  längerer  Zeit  von  einzelnen 
Subskribeoten  angesagten  Beiträgen  auch  wirklich  einzubrin- 
gen; sodann  sorgte  er  aber  auch  2.,  und  twar  in  ausgedehn- 
testem Masse  für  die  Einleitung  eines  neuen  Subskriptions- 
syatenis.  Beide  Wege  führten  zu  einem  erfreulichen  Resultat 
indem  von  den  alten  versprochenen  Beiträgen  in  Prag 
24,625  iL  22  kr.,  auf  dem  Lande  4,164  fl.  90  kr.,  zusammen 
also  28,760  fl.  12  kr.,  im  verflossenen  Jahr«  3018  fl.  3  kr. 
eingelaufen  sind.  Ei  n  noch  günstigeres  Resultat  lieferten  die 
Subskriptionen,  und  swar  folgendes:  In  Prag  allein  wurde 
in  1,626  Häusern  zusammen  46,126  8.  34'/«  kr.  geseiehnet 
und  20,616  fl.  45  kr.  wirklich  erlegt  Vom  Lande  wurde 
bis  sum  gegenwärtigen  Tage  die  Zeichnung  Ton  8,252  fl. 
59  kr.  dem  Ausschusse  bekannt  gegeben  —  ea  ist  dies  aber 
kaum  der  20.  Tbeil  der  Gemeinden  —  so  wie  auch  aus 
mehr  als  1000  Prager  Häusern  noch  keine  Listen  eingelaufen 
sind,  und  läast  sich  daher  in  dir- 
Ve 
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und  Korporationen  vor  —  an  ibrer  Spitze  die  königliche 
Hauptstadt  de«  Lande«,  die  «oh  mit  40,000  fl.  an  der  Sub- 
skription betheiligte.  Ihr  kommen  sunächst  die  Besirks- 
vertretungen  von  Karolinenthal,  Meltiik,  Juugbunzlau,  Unhoit, 
Pardubitz  and  RandniU  mit  je  1000  fl.,  dann  Öaslaa,  Po- 
dlbrad  und  Tornau  mit  600  fl.,  Königgräts  so  600  <L,  2 
ss  100  fl.  3  su  200  fl.  und  1  so  100  fl.  tua&mmeu  9,400  fl. 
Von  den  Städten  haben  geseiehnet:  Kuttenberg  600  fl.,  Pilsen, 
Chrudün,  Jicm  und  Nathod  je  600  fl.,  4  su  400  fl.  1  su 
316  fl.,  8  su  300  fl.,  1  su  260  fl.,  1  su  240  fl.,  12  su 
200  fl.,  1  su  160  6.  und  100  fl.,  susammen  also  62,397  fl. 
Von  den  einseinen  Korporationen:  die  Prager  Brauer  2000  fl., 
die  Schanker  1000  fl.,  die  Müller  und  das  Grenadiereorps 
je  600  fl.,  die  Steinmetsger  und  Manrtir  300  fl.,  mehren' 
Vorscbusskassen  so  160  und  100  fl.  u.  s.  w.  u.  s.  w.,  alle 


KMinraen  5,280  fl.  —  Don  grössten  Betrag  unter  den 
Privaten  (3000  fl.)  hat  Herr  Fabrikant  OKts  geseiehnet. 
Zu  allen  diesen  Q eidsummen  kommen  noch  Leist nngen  in 
natura,  ron  denen  wir  nur  folgende  erwähnen:  behauene 
Steine  430  Kubik- Schuh,  Gesimse  760  Stück,  Ziegel 
76,800  8tück,  Kalk  847  Strich,  166  Fuhren  Sand,  613 
Schock  Nägel,  66  Centoer  Eisen,  die  Ziegeldeck  erarbeh  für 
das  ganse  Theater;  desgleichen  die  Glaser'  und  Tapezierer- 
arbeit, eine  Masse  Arbeitstage  verschiedener  Gewerbe,  De- 
koration- und  Garderobestucke  u.  s.  w. 

*  Bischof  Stroftsmayar  hat  vom  Fürsten  von  Montenegro 
den  Orden:  sa  nezarisimost  Crne  göre  (für  die  Unabhängig- 
keit Montenegro'»)  erhalten;  der  bekannte  dalmatinische, 
gegenwärtig  in  Montenegro  bedienstete  Patriot  Sunde*»*  über- 
brachte die  Decoration.  (Zkft.) 
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Eli  Schreiben  an  den  Redaotenr. 

Von  einem  Slovenen. 
Bei  uns  österreichischen  Slaven  ist  seit  einiger  Zeit 
der  literarischen  Wechselseitigkeit  keine  Spur  zu 
die  Zustände  sind  unausstehlich;  z.  B.  in  Ga- 
lizien  werden  Kleinrussea  von  den  Polen  verfolgt;  die 
Russinen  hingegen  wQthen  gegen  sich  selbst  und  gegen 
den  eigenen  Vortheil,  indem  sie  sich  unvernünftiger  Weise 
von  der  russischen  Schriftsprache  und  von  der  blühenden 
und  reichen  russischen  Literatur  trennen,  damit  sie  ja 
recht  kleine  und  schwache  Kleinrussinchen  werden  können. 
Sie  schaden  sich  selbst  mehr,  als  ihnen  die  Polen  schaden 
können.  Die  Kroaten,  800,000  Seelen  zählend,  streiten 
den  Serben  den  Namen  Srb  ab  und  zwar  öffentlich  im 
Agramer  Landtage;  der  Belgrader  serbische  Vidov  dan 
räth  unermüdlich  den  österreichischen  Serben,  sie  sollen 
sich  mit  den  Magyaren  vereinen,  sich  magyarisircn.  — 
Die  Kroaten  wünschen  eine  südslavische  Gelehrten-Aka- 
demie exclusive  blos  für' das  dreieinige  Königreich  — 
in  Agram.  Und  damit  man  sie  nicht  für  Panslaven 
oder  für  Pan-Agramer  halten  möchte,  haben  sie  sich  in 
so  viele  feindliche  Parteien  getrennt,  als  es  Skribler  giebt. 
—  Der  slovenische,  kroatische  und  serbische  Dialekt  sind 
sich  so  sehr  ähnlich,  dass  gemeine,  weder  lesen  noch 
schreiben  könnende,  Slovenen,  Kroaten  und  Serben  sich 
redend  ganz  gut  verstehen.  —  unsere  gelehrtsein  wollen- 
den Schriftsteller  halten  sich  aber  gegeneinander  ganz 
fremd  und  wollen  gewaltsam  dreierlei  Literaturchen  be- 
gründen, eine  slovenische,  kroatische  und  eine  serbische. 
Damit  sich  die  südslavische  Lesewclt  sprachlich  mit  einander 
bekannter  machen  möchte,  machte  ich  vor  drei  Jahren 
der  Redaction  des  Pozor  in  Agram  persönlich  den  freund- 
lichen Antrag,  dass  ich  oder  sonst  ein  Slovene  hie  und 
da  einen  kleinen  Correspondenz-Artikel  von  nur  einigen 
Zeilen  in  den  Pozor  gratis  einsenden  möchten,  man 
möge  den  anfälligen  Artikel  wo  immer  hin  am  Ende  des 
Blattes,  oder  sonst  in  ein  Winkelchen  setzen :  einen  krie- 
chenden) Antrag  katin  man  in  einer  nationalen  Sache 
wohl  nicht  machen.  Und  es  wurde  mir  geantwortet; 
Es  könnte  so  was  wohl  geschehen,  aber  unter  der  Be- 
ich  jährlich  den  Betrag  für  50  Exemplare 


a  18  fl.  —  900  fl.  besorgen  müsse!  —  Mir  blieb  da  der 
Verstand  still  stehen.  —  Die  böhmischen  Zeitungen  sind 
für  die  kläglichen  Angelegenheiten  der  Slovaken,  ihre 
nächsten  Brüder,  verschlossen,  wahrend  der  ganz  fremde 
finnische  Stamm  der  Magyaren  den  Slovaken  eine  Zeitung 
„Krajan"  in  slovakischer  Sprache  gegründet  hat,  freilich 
in  magyarischem  Sinne  und  magyarischer  Richtung.  Die 
sogenannten  „Närodnf  Listy",  unterstützen  auf  echt  ma- 
gyarisch den  Magyarismus  gegen  die  Slaven.   Und  end- 


lich d< 


in  Prag,  unter  den  slavischen  Bliittern 


in  Oesterreich  unstreitig  noch  das  vernünftigste  Blatt,  — 
bekommt  aber  doch  noch  förmliche  Krämpfe  und  fängt 
ordentlich  zu  wuthen  an,  wenn  er  das  Wort  Cyrill  ica, 
—  oder  den  Ausdruck:  literarische  Wechselseitigkeit  hört 
oder  liest*).  — 

Wir  österreichischen  Slaven  sind  in  literarischer 
Hinsicht  wie  in  einer  Menagerie  nach  den  verschiedenen 
Dialekten  und  Unterdialekten  in  streng  abgesonderte 
eiserne  Käfige  abgetheilt.  Wir  haben  zwar  mehr  als 
nothwendig  ist:  slovenische,  kroatische,  serbische,  bul- 
garische, böhmische,  slovakische,  kleinrussische  u.  s.  w. 
Blätter  und  Zeitungen  —  wir  haben  aber  kein  slavisches 
Zeitungs-Blatt  für  alle  gebildete  Slaven.  Diese  unsere 
Lage  ist  höchst  unerquicklich,  auf  diese  Art  hat  bei  uns 
kein  Dialekt  und  kein  Slavenstamm  so  isolirt  eine  er- 
trägliche Zukunft  —  Wir  sind  bedauerungswürdige  Kräh- 
winkler  —  nicht  selten  aus  eigener  Schuld. 

Ursachen  dieser  unserer  unglücklichen  Zersplitterung 
giebt  es  zwei : 

Erstens:  der  Eifer  unserer  Gegner,  uns  Slaven  soviel 
als  möglich  zu  zersplittern  und  Stamm  gegen  Stamm  zu 
hetzen.  —  Davon  rede  ich  hier  nicht  weiter. 

Zweitens:  Der  Mangel  eines  Blattes  in  slavischer 
Sprache  für  alle  gebildeten  Slaven. 

Wüssten  Euer  Wohlgeboren  kein  Mittel  ausfindig  zu 
machen,  dass  wir  österreichischen  Slaven  ein  solches  Blatt 
bekämen  V  Es  wäre  das  für  uns  eine  wirkliche  nationale 
Wohlthat,  uns  allen  zugleich  erwiesen.  Und  wie  erhebend 
würde  es  auf  das  Herz  und  Gemüth  des  Schriftstellers 
und  Correspondentcn  wirken,  wenn  er  sich  erinnerte, 

""*)  Wir  müssen  <s  freilich  dem  Herrn  Einsender  überlassen, 
Obige»  eventuell  mit  Beweisen  an  belegen.  -         Die  Red. 
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dass  er  schreibend  in  dieses  Blatt  vor  die  Elite  aller 
slavischen  Stamme  träte. 

Das  ist  eben  das  Wichtigste  in  meinem  gegenwärti- 
gen Schreiben. 

Die  Aufsätze  und  Gorrespondenzen  müssten  blos 
in  den  vier  slavischen  Hauptdialekten  abgefasst  werden, 
nämlich :  im  russischen,  kroatischen,  böhmischen  und 
polnischen:  —  die  Aufsätze  in  jedem  dieser  Haupt- 
dialekte müssten  sprachlich  und  orthographisch  unver- 
ändert genau  so  aufgenommen  werden,  wie  diese  Dialekte 
jetzt  allgemein  de  facto  geschrieben  werden,  —  um 
Gorrespondenzen  musste  man  besonders  besorgt  sein,  — 
in  jede  Nummer  dieses  Blattes  müsste  man  trachten, 
etwas  aus  jedem  dieser  Dialekte  aufzuehinen,  —  das 
Blatt  musste  wöchentlich  einmal  erscheinen,  einen  Druck- 1 
bogen  stark.  Der  Inhalt  wäre  literarisch,  wissenschaftlich, 
historisch,  überhaupt  alle»  umfassend,  was  einem  gebilde- 
ten Slaven  von  Interesse  wäre. 

Die  Aufsätze,  wie  gesagt,  mfissten  blos  in  den  vier 
8la vischen  Hauptdialekten,  und  zwar  orthographisch  so 
aufgenommen  werden,  wie  sie  jetzt  geschrieben  werden  — 
das  ist  deshalb,  weil  die  vier  Hauptdialekte  beinahe  jeder 
gebildete  Slave  ohne  Beanstandung  versteht,  was  man 
von  den  Unterdialekten  slovenisch,  slovakiscb,  bulgarisch, 
kaschubisch,  kleinrussisch  etc.  nicht  behaupten  kann; 
denn  sonst  würde  man  die  Leser  mit  dieser  übermässigen 
Verschiedenheit  ohne  Noth  verwirren ,  plagen  und  vom 
Blatte  abstossen.  Darin  fehlt  eben  das  Blatt  „S 1  o  v  e  n  i  n", 
welches  Herrn  Jezbera  in  Frag  herausgiebt;  er  nimmt 
alle  möglichen  Dialekte,  Unterdialekte  und  Lokaldialekte 
in  sein  Blatt,  druckt  russische  Aufsätze  mit  lateinischen, 
böhmische  mit  russischen  Lettern,  gerade  so  als  wenn 
man  zeigen  wollte,  wie  man  die  größtmöglichste  Ver- 
schiedenheit und  Trennung  der  Slaven  in  Schrift  und 
Sprache  einfuhren  könnte.  Es  wird  zwar  gewiss  die  Zeit 
kommen,  wo  es  dem  Slaven  gleich  sein  wird,  ob  er  mit 
lateinischen  oder  mit  cyrillischen  Lettern  schreiben  wird, 
und  endlich  auch,  wo  die  Cyrillica  das  Alphabet  aller  | 
Slaven  sein  wird:  jedoch  ffir  jetzt  muss  unser  Streben  : 
zuerst  dahin  gerichtet  sein,  dass  wir  uns  an  die  vier 
Hauptdialekte  gewöhnen. 

Um  Correspondenten  für  dieses  slavische  Blatt  inüsste 
man  besonders  besorgt  sein,  denn  jeder  Correspondent 
ist  der  redlichste  Beförderer  und  Verbreiter  des  Blattes 
—  es  liegt  das  schon  in  der  Natur  der  Sache  selbst. 
Doch  Aufsätze  und  Correspondenzen  möglichst  kurz  — 
damit  sehr  viele  und  verschiedene  Gegenstände,  von  vielen 
Gegenden  und  Gorrespondenten  in  das  Blatt  kämen. 
Unsere  Novice  in  Laibach  ist  da  sehr  praktisch.  — 

Das  Blatt  mttsste  wöchentlich  erscheinen;  es  ist  das- 
selbe wie  ein  literarischer  Pulsschlag  zu  betrachten;  er- 
scheint es  wöchentlich,  so  nützt  es  mehr  als  monatlich 
ein  neu  herausgegebenes  Buch,  mehr  als  jährlich  eine 
kleine  neu  herausgegebene  Bibliothek.  — 

Der  Inhalt  des  Blattes  musste  vor  allem  wissen- 
schaftlich und  Uterarisch  sein,  und  das  Blatt  musste  sich 
über  Alles  kurz  verbreiten,  was  für  gebildete  Slaven 


interessant  wäre  —  selbst  eine  kurze  Ueberaicht  über  die 
politischen  Begebnisse  nicht  ausgenommen,  —  alles  in 
leichter  einfacher  Prosa.  Die  Laibacher  Novice  sind  nur 
ein  landwirtschaftliches  Blatt,  vorzuglich  für  Landleute 
bestimmt  —  jedes  Blatt  hat  zuerst  ex  officio  etwa« 
Landwirtschaftliches  —  dann  aber  etwas  slavisch-patri- 
otisches  —  etwas  von  Literatur,  Geschichte.  —  Und  die 
Correspondenzen  weiss  der  Redacteur  sehr  gut  zu  be- 
nutzen, wenn  er  in  einem  ganzen  Briefe  oder  einer 
Zuschrift  nur  Etwas,  nur  einige  Zeilen,  interessant  findet. 

In  das  Blatt  iuüsste  man,  wenigstens  Anfangs,  keine 
philologischen  Aufsätze  aufnehmen,  auch  keine  Abhand- 
lungen über  die  Cyrillica  oder  über  die  slavische  Wech- 
selseitigkeit; Uberhaupt  jeden  Streit  müsste  man  möglichst 
meiden  und  mehr  auf  das  sehen,  was  uns  Slaven  verbindet, 
als  was  uns  trennet,  was  nns  erhebt,  als  was  uns  gegen- 
seitig ärgern  könnte. 

Ich  weiss,  Sie  wissen  dies  selber  besser,  vergeben 
mir  aber  doch  diese  meine  Weitläufigkeit.  Wovon  das 
Herz  voll  ist,  geht  der  Mund  über») 


Die  Matloa  Daln  atln  ska. 

(AU  Ergänzung  so  No.  4.  die««»  Blatt««.) 

Dalmatien  ist  ein  von  einer  Uberwiegenden,  ja  man 
kann  sagen  ausschliesslich  slavischen,  specieU  serbokroa- 
tischen Bevölkerung  bewohntes  Land.  Nichtsdestoweniger 
hat  man  bis  auf  die  neueste  Zeit  leider  sehr  wenig  für 
die  intellektuelle  Bildung  im  nationalen  Sinne  dieses 
Volkes  gethan.  Die  über  vier  Jahrhunderte  dauernde 
Regierung  der  venetianischen  Republik  in  Dahuitticn  hat 
jedes  nationale  Bewusstsein  in  diesem  slavischen  Volke 
zu  ersticken  gesucht.  Der  italienische  Geist  und  die 
italienische  Bildung  drang  besonders  in  den  Städten  und 
Marktflecken  bis  in  die  innersten  Familiengem&cher, 
Ragusa  ausgenommen. 

Von  Bildungsanstalten  in  slavischer  und  für  slavische 
Sprache  und  Literatur  war  nirgends  eine  Spur  zu  finden. 
Um  das  schlafende  Nationalbewusstsein  im  Volke  zu 
wecken,  um  die  nationale  Literatur  nach  Thunlichkeit 
zu  fördern,  war  seit  jeher  der  lobenswert)»  sehnlichste 
Wunsch  unserer  leider  damals  noch  sehr  wenigen  hiesi- 
gen slavischen  Patrioten.  Unter  diese  wird  mit  Recht 
der  jetzige  k.  k.  Appellationsrath  inZaraDr.  BozidarPe- 
t ran o vi  t.  ein  dalmatinischer  Serbe  aus Sebenico,  gezählt. 

Im  Jahre  1849  als  dalmatinischer  Deputirte  am 
Reichstage  zu  Wien  eröflhetc  er  bereits  damals  unter  den 
dort  anwesenden  slavischen  Brüdern  eine  Sammlung  für 
die  Gründung  eines  literarischen  Vereines  unter  dem 
Namen  „Matica  dalmatinska,"  welcher  endlich  im  Jahre 
1862  nach  den  entworfenen  und  hohen  Orts  bestätigten 
Statuten  ins  Leben  trat.  Die  Präsidenteustelle  wurde  in 
der  ersten  Sitzung  obenerwähntem  Herrn  Dr.  Petranovic" 
durch  Acclamation  übertragen,  welche  Stelle  er  durch 
die  erfolgte  Wiederwahl  noch  heutzutage  mit  den  ver- 

•)  Wir  wollen  xur  geeigneten  Zeit  versuchen,  wu  tick  in  dieser 
fesichuii«  thun  lisst.  Die  Redaction. 
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dienstvollen  zwei  Vicepräsidenten  S.  Danilo  und  Dr. 
Klaic  an  der  Seite,  zum  Nutzen  des  Vereines  bekleidet. 
Ausser  den  durch  Erlag  von  30  Gulden  in  zehnjähriger 
Frist  bereits  bestehenden  337  Mitgliedern  zählt  der  Ver- 
ein einige  grossmüthige  Gönner  besonders  aus  Croatien. 

Nach  dem  letzten  veröftentlichen  Ausweise  betragt 
das  Vereinsveraögen  10,200  fl.  Ein  wohl  sehr  kleines 
Kapital  im  Vergleiche  zu  jenem  der  noch  später  gegrün- 
deten 8lovenischen  und  slovakischen  Matica.  Die  natio- 
nalen und  ökonomischen  Bildungsverhältnisse,  in  welchen 
sich  die  SUven  Dalmatiens  bis  jetzt  befanden,  tragen  sehr 
viel  dazu  bei,  dass  dieser  hochwichtige  Verein  sich  in 
materieller  Hinsicht  nicht  im  besseren  Zustande  befindet 
Man  hat  aber  gegründete  Aussicht,  auf  eine  erfreulichere 
Zukunft  desselben  zu  hoffen,  indem  das  nationale  Be- 
wusstsein  in  der  Bevölkerung  Dalmatiens  sich  immer  mehr 
zu  entwickeln  beginnt. 

Diesem  sehen  wir  bei  unserer  Matica  um  so  gewisser 
entgegen,  als  es  ihre  lobenswerthe  Tendenz  ist,  die  wahre 
Eintracht  zwischen  den  zwei  slavischen,  Dalmatien  be- 
wohnenden Brüderstämmen,  den  Kroaten  und  Serben,  zu 
fordern.  Diesem  Zwecke  getreu  wird  nicht  blos  bei  der 
Herausgabe  der  Bücher  und  der  Correspondenz  der 
cyrillischen  bei  den  Serben  Dalmatiens  gebräuchlichen 
Schrift  die  verdiente  Rechnung  getragen,  sondern  auch 
der  geliebte  Nationalname  eines  jeden  Stammes  respec- 
trrt.  In  dieser  Hinsicht  könnte  unsere  Matica  wohl  den 
ausserdalmatinischen  Serben  und  Kroaten  zum  Muster 
dienen,  allwo  noch  so  manches  Mal  zum  Nachtheil  des 
wahren  Fortschrittes  hierüber  gestritten  wird. 

Mit  den  noch  kleinen  materiellen  Mitteln,  welche  bis 
jetzt  der  Matica  zu  Gebot  standen,  konnte  dieselbe  in 
literarischer  Hinsicht  nicht  Grosses  leisten.  Der  reich- 
haltige Narodni  Koledar,  dessen  Herausgabe  die 
Matica  schon  4  Jahre  besorgt,  bat  sich  im  Volke  ziem- 
Ucb  weit  verbreitet  und  bietet  demselben  ein  nützliches 
and  angenehmes  Lesebuch,  im  Laufe  des  vorigen  Jahrees 
erschien  auf  Kosten  unseres  Vereines  eine  schöne  Aus- 
gabe der  auserlesensten  Nationallieder  unter  dem  Titel 
„Narodna  Pjesmarica4'  aus  der  Liedersammlung  des  Vuk 
Stefanovid  Karadüd  und  Sarajlija  Milutinovic,  denen  die 
notwendigsten  Erklärungen  beigegeben  sind.  Diese  Pje- 
smarica wurde  von  der  südslavischen  Presse  sowie  auch 
in  Djrem  vortrefflich  redigirtemCentralblatte*)  geziemendst 
gewürdigt. 

Man  erwartet  bald  das  Erscheinen  des  Zemljopis 
in  einer  dem  Volke  leicht  fasslichen  Form  vom  Herrn 
S.  Danilo,  wie  auch  ein  Büchlein,  den  gemeinnützigen 
verschiedenartigen  Interessen  unsere  Landvolkes  gewidmet 
Zur  Herausgabe  solcher  Bücher  kam  unser  dalmatinische 
Landtag  unserer  Matica  mit  400  Gulden  aus  dem  Landes- 
fond  zu  Hilfe.  Als  neuestes  Produkt  dieser  Gesellschaft 
ist  der  Narodni  Koledar  für  das  Jahr  1866  unter 
Redaction  des  Herrn  Anton  Simonif  bereits  im  December 
v.  J.  erschienen,  ein  Buch,  das  wegen  seines  gemeinnützi- 


•)  Sehr  yerbunden.  Die  Redaction. 


gen  Inhalts  füglich  zu  den  ausgezeichnetesten  dieser 
Gattung  gerechnet  werden  kann.  Wir  dürfen  unter  vielen 
andern  Aufsätzen  mit  allem  Rechte  auf  folgende  hinwei- 
sen, als  „Slovinski  narod",  in  welchem  die  erste  Pe- 
riode der  kroatischen  Geschichte  seit  der  Einwanderung 
dieses  Volkes  nach  Ulyricum  bis  zur  Hälfte  des  X.  Jahr- 
hunderts besprochen  wird.  Es  ist  in  in  populärer  Form 
gehalten,  und  kann  mit  vollem  Recht  als  ein  Muster 
schöner  deutlicher  historischer  Prosa  betrachtet  werden, 
dessen  unbekannter  Verfasser  als  ein  wissenschaftlich  ge- 
bildeter und  dabei  glühender  Patriot  sieb  bekundet  Von 
derselben  Feder,  nach  der  anmuthigen  Schreibart  und 
den  patriotischen  Gefühlen  zu  schuessen,  scheint  auch 
die  vortreffliche  geographische  Skizze  über  Bosnien  und 
die  Herzegowina  herzurühren.  Diesen  Aufsätzen  reiht  sich 
würdig  an  der  Artikel  von  dem  bekannten  Schriftsteller 
und  Dichter  Pavlinovic:  „Poljicai  PoljicanK  eine  will- 
kommene Gabe  zur  Aufklärung  der  noch  ziemlich  dunk- 
len Geschichte  jener  einstigen  kleinen  südslavischen  Re- 
publik. 

Die  poetische  Abtheilung  ist  nicht  minder  an  schönen 
patriotischen  Gedichten  reich:  von  Buttolil  Krasanin 
u.  s.  w.  Dieser  Kalender  ist  bereits  so  behebt  geworden, 
dass  in  wenigen  Tagen  Uber  tausend  Exemplare  vergriffen 
wurden. 


Bücherschaa. 

Die  Wendin.  Historische  Novelle  von  R.  Fidus.  (Cott- 
bus, bei  A.  Heine.) 

Diese  gut  geschriebene,  mit  anmuthigen  und  lebendigen 
Schilderungen  ausgestattete  und  scheinbar  auf  das  wirkliehe 
Leben  der  Vorzeit  gegründete  Novelle,  versetzt  uns  in  die 
Zeit  des  Hussitenkriege!  and  ihr  Schauplatz  ist  unsere  Ober- 
lausitz sowie  auch  die  Niederlausitz,  welche  beide  noch  beut 
zu  Tage  der  Sitz  der  Wenden*)  sind. 

Im  ersten  Kapitel  begegnen  wir  im  Sande  der  Nieder- 
lausitz an  einem  Septemberaheude  des  Jahres  1429  die  Ritter 
Kurt  von  Bautzen  und  Hans  von  Görlitz  in  Begleitung  ihrer 
Knappen,  die  nach  Cottbus  reiten,  um  von  Johann  von  Cottbus 
Bundes  hülfe  gegen  die  Husaiten  zu  erbitten.  Zu  ihnen  ge- 
sellt sich  der  Bastard  von  Bühnen,  Sigismund,  der  natür- 
liche Solln  des  Königs  Wenzel  und  einer  aus  dem  (ieschlechte 
der  ehemaligen  wendischen  Konige  (Krale)  summenden  Multer, 
deren  Bruder  (Emanuel  Kral)  noch  mit  einer  Tochter  in  Cott- 
bus in  dUrüigen  Verhältnissen  lebt.  —  Sigismund  wird  aber 
von  den  beiden  Rittern  beleidigt,  was  auch  von  Jobann  von 
Cottbus  und  seinen  beiden  Sühnen  geschieht,  wesshalb  er  be* 
sebiiesst,  zu  den  Husaiten  überzugehen.  Vorher  aber,  ehe 
er  Cottbus  verlKsst,  sucht  er  Eiuanuel  Kral  aur  uud  schliefst 
mit  dessen  anmuthiger  Toehter  Marie  Lies  einen  Herzens- 
bond für  die  Ewigkeit.  Kral  wohnt  in  der  Jndeogasse  und 
treibt  ins  Geheim  die  Weberei,  da  es  einem  Wenden  da- 
maliger Zeit  bei  Todesstrafe  verboten  war,  ein  selbständiges 
Handwerk  zu  treiben. 

*)  So  werden  sie  von  den  Deutschen  genannt,  sie  selbst  nennen 
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Der  Verfasser  schildert  im  zweiten  Kapitel  die  Unter- 
drückungen und  Verfolgungen,  welche  die  Wenden  von  Seiten 
der  Deutschen  zu  erdulden  hatten  und  giebt  ein  ganz  richtiges 
und  wahrheitsgetreues  Bild  der  damaligen  Zustande  und  in 
einem  späteren  Kapitel  zeigt  er  bei  Schilderung  eines  Krawalls, 
der  von  den  Webern  veranlasst  worden,  als  man  einen  Letn- 
wandhaudelsjuden  ergriffen  und  dann  die  geheime  Werkstötle 
des  Euiunuel  Kral  entdeckt,  wie  ganz  schutzlos  die  Wenden 
zu  jenen  Zeiten  vor  Gesetz  und  Obrigkeit  waren.  Bei 
diesem  Krawalle  wurde  der  letzte  aus  dein  königlichen 
Geschlechte  der  allen  Wendenkrale  so  tfldtlich  verwundet, 
dass  sein  Abscheiden  wenige  Tage  darauf  im  Dorfe 
Kathlow  erfolgt. 

Durch  dieses  tragische  Ende  des  Vaters  wird  die  Tochter 
zu  Racheplanen  angespornt  und  geht,  Groll  im  Herzeu  tragend, 
wieder  nach  Cottbus,  um  bei  einem  Juden  Unterkommen  und 
Schutz  zu  suchen,  bei  demselben  Juden,  der  früher  ihrem 
Vater  Arbeit  und  Wohnung  gegeben  und  sieb  milder  gegen 
ciuen  Christen  bewiesen  als  die  christlichen  Mitbrüder  eines 
anderen  Volksstammes.  Sie  gerKth  durch  die  begehrliehen 
Nachstellungen  des  einen  Sohnes  von  Hans  von  Cottbus  in 
das  Schloss  und  gleichsam  in  Gefangenschaft. 


bald  die  Liebe  der  Lesewell  erwerben  und  dasselbe  ge- 
begehrten  LeclUre  uiacheu.  M— • 


Zwischenfällen  zu  den  Hussiten  und  mit  diesen  vor  Cottbus. 
Die  Schilderung  der  kriegerischen  Maassoahmen  und  Vor- 
richtungen der  Husaiten,  die  Beschreibung  ihrer  gottesdienst- 
lichen Feidbnndlungeu  und  ihr  Verhalten  und  Benehmen  bei 
Verurtheilung  von  Gefangenen,  sowie  die  ganze  Belagerung 
von  Cottbus  bilden  so  interessante  Kapitel  in  dem  erwähnten 
Boche,  dass  sie  zur  angenehmen  Leetüre  empfohlen  werden 
können.  Der  düstere  Charakter  der  fanatischen  Hussiten  ist 
mit  ergrcilendrr  Wahrheil  gemalt,  und  der  Fall  von  Cottbus 
und  die  letzten  LebensschicksaJe  der  Marie  Lies  Kral  und 
Sigismund«  mit  Lebendigkeit  und  Schwung  dargestellt 

Das  192  Seiten  umfassende  Buch  ist  so  spannend  ge- 
schrieben, dass  man  sich  kaum  satt  lesen  kann,  wenn  man 
es  einmal  in  die  Hand  genommen  hat  Es  ist  ein  Charakter- 
bild jener  harten,  traurigen  Zeit,  die  Gott  sei  Dank,  glück- 
lich hinter  uns  liegt.  Der  Verfasser  ist  genau  bekannt  mit 
den  damals  herrschenden  Sitten  und  Gebräuchen  und  seine 
Feder  vermag  mit  Geschick  auch  die  Sitlengemalde  auf  das 
Papier  zu  fixiren.  Ergreifend  ist  die  Liebergabe  der  sterb- 
lichen IJeberreste  des  letzten  wendischen  ,,Kral"  au  die 
Matter  Erde  geschildert  und  die  dabei  stattgefunden*«  Cere- 
monieo  versetzen  uns  mitten  in  das  Leben  des  Wendenvolks 
hinein.  Ein  Stück  Valerlandsgesrhichle  entrollt  sich  vor  unseren 
Augen  und  gestattet  uns  einen  Rückblik  in  die  düstere  Vergangen- 
heit und  erfüllt  uns  mit  freudigem  DankgefUhl,  dass  es  anders  und 
besser  geworden.  Durch  die  Darstellung  des  Verfassers  wird 
dieses  Dankgefflhl  iu  jedes  Wenden  Brust  rege  und  lebendig 
und  er  wird  das  Buch  mit  Befriedigung  aus  der  Hand 
legen,  selbst  dann,  wenn  ihn  der  Schluss  nicht  angenehm 
berührt.  Aber  auch  der  deutsche  Leser  wird  dem  Ver- 
fasser seine  Anerkennung  nicht  versagen  können;  denn  er 
wird  durch  das  Buch  einige  angenehme  und  genussreiche 
Stunden  verleben.  Obgleich  der  Marne  des  Verfassers  noch 
ist,  so  durfte  ihm  sein  Büchlein  doch 


0  Posen.  6.  Miirz. 

Am  28.  vorigen  Monats  fand  Vormittags  in  derGymnasial- 
Bernhardinei  kirebe  ein  Trauergotlesdienst  Dir  den  hingeschie- 
denen Dr.  Brettner  statt  und  es  setzte  sich  hierauf  der 
pomphafte  Leichenzug  unter  Musikbegleitung  in  Bewegung 
nach  dem  St.  Maitinskirchhofe,  wo  bereits  mehrere  polnische 
Natabilitaten,  wie  Dr.  Marcinkowski,  Dr.  Garierowski  und 
andere  ihre  Ruhestätte  gelundeo  haben.  Mao  zählte  etwa 
150  katholische  Geistliche  und  darunter  einige  Domherren 
und  den  Weihbisrhof  Slelanowicz,  welche  dem  Sarge  vor- 
angingen. Samuitliche  Sdiulanstulten  nahmen  am  Zuge  TheiL 
zugleich  auch  die  Spitzen  der  höchsten  CivilbehOrden  und 
last  alle  Elementar-  und  Gyninasial-Lehrer ;  ausserdem  hatten 
sich  einige  zehn  Tausend  Menschen  meist  von  polnischer 
Nationalität  angeschlossen.  Die  Polen  haben  bei  diesem 
Leichenbegangniss  bewiesen,  dass  sie  jeden  deutschen  ehr- 
lichen Maun  zu  würdigen  verstellen,  sobald  er  nur  Gerech- 
tigkeit übt  Dr.  Brcltnei',  wiewohl  er  polnisch  sprach,  war 
ein  Deutscher  und  bildete  auch  seine  Kinder  auf  deutsche«! 
Instituten  aus,  vrrtheidigle  aber  als  Katholik  und  als  Ober- 
haupt des  hiesigeu  Schulwesens  die  nationalen  Rechte  der 
Anstalten  vor  den  Missgriffen  der  büberen  Scbulbehördeu. 

Dr.  Hans  Autou  Brettner,  den  10.  Mai  1799  in  Miecho- 
wice  bei  Kytoih  (Beulhen)  in  Oberschlesien  geboren,  er- 
langte seine  wissenschaftliche  Ausbildung  auf  dem  Leopold  s- 
Gymnasiuiu  uud  auf  der  Hochschule  in  Breslau,  wohin  er 
spÄler  von  Gliwice  (Gleiwiu)  als  Oberlehrer  zurückberufen, 
beim  katholischen  Gymnasium  segensreich  gewirkt  bat  — 
Im  Jahre  1846  am  18.  April  wurde  das  hiesige  Marien- 
Gymnasium  durch  Cnbinelsordre  in  seiner  bisherigen  Gestalt 
aufgelöst,  „weil  nicht  nur  einzelne  Schüler  desselben,  wie 
die  Regierung  andeutete,  sich  bei  politischen  Umtrieben 
bclheiligt  hätten,  sondern  auch  ein  dringender  Verdacht  vor- 
handenwar, dass  unter  der  polnischen  Jugend  hochverräterische 
Bestrebungen  und  Verbindungen  unter  dem  Namen  Z an  und 
Mickiewicz  bestanden  bitten,  ausserdem  aber  noch  beider 
äebt  polnischen  Anstalt  eiu  hober  Grad  von  ludiseiplin  sich 
kundgegeben  hahe."  Das  Directorat  des  am  11.  Mai  1846 
neu  eröffneten  Gymnasiums,  als  die  Provinz  einiger  maasseo 
beruhigt  worden  war  und  viele  Hundert  polnische  Guts- 
besitzer nacb  der  Stadtvoigtei  iu  Berlin  gebracht  wurden, 
ist  dem  Regierungs-  und  Schulrath  Dr.  Brettner  Anfangs 
kommissarisch  und  vou  1847  ah  definitiv  übergeben  worden. 
—  Am  5.  April  1858  wurde  das  Marien-Gymnasium  aus 
dem  am  -25.  Juni  1573  eröffneten  Jesuiteu-Collegium  nach 
dem  neuen  Schulgebäude  neben  der  Bernhard iuerkirebe  ver- 
legt Im  Jahre  1862  sollte  unter  den  Schülern  der  oberen 
Klassen  desselben  eine  geheime  Verbindung  „der  Kosciuszko" 
bestanden  haben,  deren  Entdeckung  zu  polizeilicb-gericbtlicher 
Verfolgung  und  Bestrafung  Veranlassung  gab. 
nur  die  polnische  Sprache  die 
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Im  Jahre  18»  »urde  aber  festgesetzt,  diu  ii  d<o  zwei 
oberen  Klassen  die  Unterrichtssprache  die  deutsche  und  nur 
in  einigen  Fächern  die  polnische  sein  solle.  Die  vier  unteren 
Klassen  wurden  dagegen  in  polnische  and  deutsche  Cötus 
gefeilt.  Durch  die  Verordnung  vom  22.  September  1834 
wurde  das  Gymnasium  in  der  bisherigen  Gestalt  aufgehoben 
und  an  dessen  Stelle  zwei  neue:  das  katholische  Marien- 
GyHiMam  and  du  evangelische  Friedrtcb-Wilhelui*-Gym- 
suuttum  in  besonderem  Loeale  eingerichtet.  Gegenwärtig 
wird  der  Unterricht  nur  in  den  drei  unteres  Klassen  in 
polnischer  Sprache  ertbeik,  wobei  unsere  Kinder  in  den 
oberen  Klassen  mit  sehr  grossen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen 
haben.  Die  Frequenz  war  im  vorigen  Jahre  circa  700 
Schüler.  Mit  der  Anstalt  sind  verbunden  als  milde  Stiftungen 
ausser  dem  Alumnate,  das  fdr  60  geistliche  Aspiranten  aus 
dein  eingezogenen  kirchliches  Fond«  gestiftet  wurde,  das 
LubranskTsche  und  Szöldrski'ache  Convict  für  einige  24  Bene- 
bciaten.  Ausserdem  ist  das  Gymnasium  reich  an  manchen 
anderen  milden  Stiftungen. 

Dr.  Brettner's  mathematische  und  physikalische  Schriften, 
die  auf  Gymnasien,  Gewerbe-  und  höheren  Bürgerschulen 
die  meiste  Verbreitung  gefunden  habeo,  wurden  nicht  nur 
in  die  polnische,  sondern  auch  in  die  französische,  englische 
und  sogar  in  die  hollandische  Sprache  (Ibersetzt  —  Aller- 
dings haben  wir  an  dem  charakterfesten  Manne  bei  unsern 
misslichen  CulturverhJfltnissen  sehr  viel  verloren,  zumal  da 
wir  mebt  wissen  können,  vu  wir  für  einen  Leiter  zur  Er- 
ziehung unserer  lernenden  Jugend  erhalten  werden. 

In  einer  hiesigen  deutschen  Zeitung  lesen  wir  ein  grosses 
Lamentmn,  dass  das  Wulthe'sche  Sudtebueb  von  Posen  bei 
uns  keinen  Anklang  und  nicht  die  gehörige  Verbreitung  ge- 
funden habe.  Es  ist  dies  kein  Wunder,  dass  Dr.  Wuttke 
hier  keine  besondere  Sympathie  erlangt  bat,  indem  wir  den- 
selben als  einen  Polenfresser  und  namentlich  als  einen  par- 
teiischen Slavenfeind  sehr  genau  kernten.  Auch  enthalt  sein 
Buch  sehr  viele  Irrlhümer  sowohl  im  Einzelnen  als  auch  im 
Allgemeinen.  Es  wir«  zu  wünscheu,  dass  sieh  der  Ver- 
fasser des  Buches  keine  Illusionen  macöle  und  von  einer 
neuen  Auflage  auf  seine  eigene  Hosten  absülie,  da  wir  ihn 
versichern  können,  dass  sein  Buch  kein  wissenschaftlich  ge- 
bildster  Pole  in  die  Hand  nehmen  wird.  —  Neuerdings  sind 
gewiss  viele  werthvolle  Materialien  und  Urkunden  für  unsere 
Geschichte  angesammelt  worden,  aber  Herr  Wuttke  ist  eis 
tu  iseompetenter  Historiker,  um  diesen  Stoff  kritisch  und 
unparteiseh  bearbeiten  zu  können.  Aehnlicbe  Arbeiten  bringen 
uns  hier  auch  die  evangelischen  Jahrbücher  vom  Oherprediger 
Borck.    Sie  sind  aber  unter  aller  Kritik  und  wir  können 

dem  Dr.  Ceynowa  in  Westpreusaen  Schuld,  das  er  die  pol- 
nischen Kaschuben  von  den  Polen  trennen  will,*)  obgleich 


•)  Fallt  ihm  nicht  ein.    Er  hat  ihnen  einige-  kleine  Büchlein 

sich  Seitens  der  Orocspolen  eben  nicht  um  die  Kaschuben  kümmert; 
wie  >  hierüber  auch  die  polnischen  Oberechleaier  klagen.  Hr.  C. 
denkt :  „Kamnbiach-aUvisch"  ist  immer  noch  besser,  als  „gar  nicht 
satrsen."  Die  Hedaction. 


wir  ans  der  Geschichte  sehr  genau  wissen,  dass  die  Ka- 
schuben nur  ein  Zweig  des  Polenthums  bilden,  wie  s.  B. 
die  Masuren,  Gross-  und  Kleinpolen,  Podlachier,  Kurpier  und 
dergleichen.  Alle  gehören  zu  einem  und  demselben  Stamme 
und  Matterlande;  das  Jahr  1773  hatte  sie  nicht  einmal  in 
Bezug  auf  Charakter,  Sprache,  Sitten,  Religion  und  Ge- 
brauche geändert,  wie  uns  darüber  unser  Lexikograph,  der 
verstorbene,  ehrwürdige  Prediger  Mroogowius  zu  Gdansk 
(Danztg),  ein  Kasebube  von  Hause  aus,  genug  Beweise  ge- 
liefert bat  Die  Existenz  und  das  Aufblühen  des  Slaveu- 
tbums  beruht  übrigens  nicht  auf  dem  Auseinanderreissen  der 
compact  zusammengesetzten  sla viseben  Kiemente,  sondern 
vielmehr  auf  dem  Zusammenwirken  und  Aneinander  ketten 
sammtlicber  geistigen  als  auch  materiellen  Kräfte,  Interessen 
und  Bestrebungen  eines  so  grossen  und  mHcbligeo  Volks- 
stammes, der  bis  jetzt  unter  dem  schmählichsten  Drucke  und 
der  schlimmsten  Tyrannei  fremder  Uebennaebt  schmachten 

Ans  Congresspolen  ist  uns  die  authentische  Nachricht 
zugegangen,  dass  die  russische  Regierung  im  Kurzen  die 
Grenze  unseres  Grossherzogthums  mit  Truppen  besetzen 
ltisst,  welche  daselbst  mehrere  Lager  bilden  werden.  In 
Shipce,  Konin  nnd  anderen  GrenzsUldtrbeo  sind  Hüuser  ge- 
mietaet  in  denen  Lazarelbc  eingerichtet  werden  sollen,  weil 
an  mehreren  Orten  Anzeichen  der  Cholera  hervorgetreten 

Aus  zuverlässiger  (T  Red.)  Quelle  vernehmen  wir  auch, 
dass  Frankreich  zum  Nachfolger  Kuza's  in  Rumlinien  den 
Fürsten  Wtadystaw  Czartoryski  vorschlagen  wolle  und  *s 
ist  nun  die  Frage  aufgestellt,  ob  Russland  aur  den  Vor- 
schlag eingehen  werde.  —  Fürst  Czartoryski  ist  bekanntlich 
der  Schwager  der  Königin  von  Spanien  und  wie  sein  ver- 
storbener Vater  Adam  am  französischen  Hofe  sehr  wohl  an- 
gesehen. 

Man  liest  in  der  „Opinion  Nationale",  dass  seit  der 
Zeit,  als  der  Kaiser  Napoleon  den  Lebenslauf  Cflsar's  ver- 
fasst  und  herausgegeben  bat,  auch  andere  gekrönte  Haupter 
sieh  mit  literarischen  Arbeiten  befassen.  Wir  kennen  die 
schönen  Gedichte  von  Ludwig,  König  von  Bayern,  auch  die 
elegante  Uebersetzung  von  Dante's  göttlicher  Komödie  von  dem 
jetzigen  König  von  Sachsen,  und  neuerlich  soll  der  Kronprinz 
von  Preussen  auch  eine  literarische  Arbeit  verfasst  haben. 
Wir  glauben  d esshalb,  dass  die  Potentaten,  sobald  sie  nur 
den  schwierigen,  schriftstellerischen  BernT  besser  begreifen» 
alsdann  auch  vielleicht  die  Pressfreiheit  höher  zu  achten  ver- 
stehen werden. 

Die  verschiedenen  Gerüchte  Ober  die  Ministerkrisis  in 
Berlin  wirken  hier  überall  nicht  beängstigend,  sondern  viel- 
mehr sehr  beruhigend  auf  die  Gemüther.  Es  ist  nur  zu  be- 
fürchten, meinen  hier  viele  liberale  Deutsche,  ob  der  Rück- 
tritt Bismark's  vi  eil  eicht  jetzt  schon  nicht  zu  splt  sein  ma«, 
zumal  da  sich  Niemand  nach  der  Erbschaft,  die  der  Graf 
wohl  im  Kurzen  hinterlassen  mllsste,  drängen  wird. 

Zu  der  Coostituirung  und  Wahl  eines  Aufsichtsrathes 
fand  hier  m  voriger  Woche  im  kleinen  Saale  des  Bazar 
die  erste  Generalversammlung  der  Warle-DainpfschißTahrts- 
GeseJlscbaft  unter  der  Firma  Potulicki  &  Szczaniecki,  statt 


Digitized  by  Google 


Nach  beendeter  Discussioo  erfolgte  die  Wahl  des  AufsichU- 
ralhes  und  die  »eisten  Stimmen  erhielten  Gr.  Bd.  Poniöski, 
M.  Waligorski,  T.  Chlupowski,  A.  Krzyianowski  und  B.  Ble- 
szczvnski.  Das  von  der  Gesellschaft  angekaufte  üampfbot 
„Wart*"  befindet  sich  jetzt  im  Hafen  zu  Szczecin  (Stettin), 
woher  es  im  Mai,  vollständig  zum  Dienste  auf  dem  Warthe- 
fluss  eingerichtet,  zurückkehrt  Die  Gesellschaft  beabsichtigt, 
noch  ein  eisernes  Dampfhot,  welches  lediglich  als  Schlepper 
benutzt  werdeu  soll,  anzukaufen.  Beide  üampfbote  sind  nach 
dein  Ossowski'srheu  Systeme  gebauL 

lu  dem  landwirtschaftlichen  Vereine  in  Bydgoszcz  (Brom- 
berg)  wurde  unter  anderem  ein  Antrag  gestellt  in  Bezug  auf 
das  Verbot,  nach  welchem  die  Agenten  von  Versicberuugs- 
Gcsellschafteu  ihr  Gewerbe  uicht  „hausirend"  betreiben  sollen. 
—  Der  Antrag  ging  dahin,  bei  der  betreffenden  Behörde 
die  Aufhebung  dieses  Verbotes  zu  erwirken  und  wurde  auch 
angenommen.  Zum  Schlüsse  hielt  noch  Hr.  Meoclewski  einen 
Vortrag  über  die  Bienenzucht  und  zeigte  einen  nach  der 
Metbode  des  Herrn  Berlepsch  sehr  gut  construirten  Bienen- 
kasten vor. 


Personalien,  Literatur»  und  Kunstnotlzen . 

*  Generalversammlung  des  böhmischen  Nationaltheater-  I 
Comite'a.   (Schiusa.)  Einen  sehr  bedeutenden  Zuwachs  dürft«  I 
der  Fond  auch  von  dem  über  Anregung  einer  ungenannten 
patriotischen  Dame   angelegten   und  nun  bereits   mehr  als 
8000,  zum  gröasten  Theile  sehr  werthvoUe  Stücke  zählenden  j 
Basar  erhalten,  der  wahrscheinlich  zur  Zeit  der  Johaonifeier  ! 
in  Prag  eröfioet  werden  wird.  Der  summarische  Vermögens-  | 
ausweis  weist  somit  einen  Betrag  von  204,015  fl.  41V,  kr.  ! 
nach,  was  im  Zusammenhalte  mit  dem  von  dem  gegen wärti-  ': 
gen  Ausschüsse  im  vorigen  Jahre  übernommenen  Vermögen,  < 
die  in  den  Basar  eingesandten  Sachen  ungerechnet,  eine 
Vermehrung  des  Fondes  om  153,379  fl.  77%  kr.  ergiebt 
—  Es  steht   daher  dem  wirklichen   Beginne  des  Baues 
weiter  kein  Hindernias  mehr  entgegen.  —  Der  Bericht  ward 
von  der  Versammlung  mit  lautem  Beifall  aufgenommen  und 
ohne  Debatte  für  richtig   erklärt     Hierauf  wurde  jenen 
Städten  und  Gemeinden,  die  dem  Beispiele  der  königlichen 
Hauptstadt  l'rag  gefolgt  sind  und   sich  mit  einem  Bei- 
trage an  dem  Baue  betheiligt  haben  oder  noch  betheiligen 
werden  —  über  Antrag  des  Hrn.  Dr.  Sladkovaky  ein  herz- 
lichea  Släval  ausgebracht  und  dem  heute  abtretenden  Aus- 
schusse der  Dank  der  Versammlung  ausgesprochen.  Auch 
der    von  Herrn  Veit  Hof  verlesene  Kechnungsbericht  rief 
keine  Debatte  hervor.  —  Als  dritter  Programmspunkt  sollte 
die  Wahl  des  neuen  Ausschüssen  vor  sich  gehen.   —  Auf 
Antrag  dea  Hcrru  Sladkovsky  wurde  dieselbe  bis  zu  dem 
Scbluss  der  Sitzung  verschoben  und  dafür  der  früher  als 
vierter  Programmapunkt  gesellte:  Anträge  der  Mitglieder, 
an  die  Stelle  des  dritten  gestellt    Den  ersten  Antrag  stellte 
Herr  Sladkovaky  selbst.    Er  ging  dahin,  durch  Ernennung 
der  Obmänner  der  Vorscho&skassen  von  Karolineuthal  and 
Smicbow  (Jirmus  A  Nowotny)  su  Mitgliedern  des  Comite's 
gewissennassen  allen  Vorschusskassen  in  Böhmen  für  ihre 
besondere  Opferwilligkeit  in  Sachen  des  böhmischen  Natio- 
naltheaters  ein  Zeichen  der  Anerkennung  su  geben.  Der 
Antrag  ward  von  Beifall  begrüsst  und  sofort  ohne  Debatte 
nun   ßeschluss   erhoben.    Ein   von  Herrn   Vincenz  Rott 
schriftlich   eingebrachter  Antrag,   dasa  mit  dem  Baue  des 
Nationaltheatergebäudes  selbst  zugleich  ein  Tanzsaal,  eine 
Heatanrntion   und  ein    Kaffeehaus  in  Verbindung  gebracht 


werde,  ward  dagegen  aus  principiellen  Gründen  mit 
Stimmeneinhelligkeit  abgelehnt  Ueber  Antrag  des  Herrn 
Hof  ward  auch  dem  Director  der  Landeshaupikassa  Herrn 
Pähl  für  seine  besondere  Umsicht  und  Bereitwilligkeit  die 
er  den  Kassaaugelegenheiten  des  Theatercomitä's  bei  der 
Landeshaoptkasse  widmete,  der  Dank  des  Comitc's  ausge- 
sprochen —  und  dem  neu  su  wählenden  Ausschüsse  auf- 
getragen, denselben  hiervon  in  Kenntniss  zu  setzen.  Herr 
Makovsk^  stellt  den  Antrag,  daas.  wie  bei  den  meisten 
Vereinen,  so  auch  die  Mitglieder  des  NationaltheaUü-comite'a 
verbunden  sein  mögen,  jährlich  wenigstens  einen  Beitrag  von 
10  fl.  dem  Fonde  des  böhmischen  Nationaltheaters  beisu- 
steuern.  Dr.  Sladkovskf  spricht  jedoch  entschieden  dagegen, 
worauf  Herr  Makovak^  seinen  Antrag  wieder  zurückzieht. 
Hiermit  ist  auch  dieser  Programmapunkt  erledigt  und  er- 
übrigen nur  noch  die  Wahlen.  Dieselben  ergaben  folgendes 
Resultat:  Zum  Vorsitzenden  ward  erwählt  bei  Abgabe  von 
108  Stimmzetteln  mit  102  Stimmen  Herr  Ferdinand  Urbinek, 
su  dessen  Stellvertreter  Herr  Dr.  Sladkovsky  mit  99  von 
100.  In  den  Ausschass  wurden  folgende  Herren  gewählt: 
Fragner  mit  102,  Karl  Fri«  mit  100,  Dr.  Eduard  Gregr 
mit  101,  Horäcek  mit  102,  Hulei  mit  102,  Dr.  Kucer»  mit 
100,  PalroJ  mit  102,  Surf  mit  102,  Redacteur  Skrejiovaky 
mit  102,  Dr.  Skarda  mit  102,  Vincens  Vävrs  mit  102  uod 
Vesely  mit  102  Stimmen;  zu  Ersatzmännern  die  Herren: 
Dr.  Cüek  mit  102,  Hilek  mit  101,  Hansmann  mit  101 
und  Ferdinand  Sulo  mit  102  Stimmen. 

*  Preiszuerkennung.  Am  18.  Februar  wurde  über  die 
um  den  bekannten  Fingerhut'schen  Preis  für  böhmische 
Dramen  konkorrirenden  Werke  entschieden.  Im  Ganzen 
wurden  fünf  Dramen  eingesendet,  von  welchen  sich  vier 
gar  nicht  sur  theatralischen  Aufführung  eignen;  das  fünfte 
unter  dem  Titel  „Elitka  Pfemyslovoa*,  welches  den  suppl. 
Gymoasialprofessor  Herrn  V.  Vlfek  in  Budweis  zum  Ver- 
fasser hat  erhielt  das  Akcessit  von  100  fl.  Der  erste  Preis  - 
der  sich  bereits  anf  742  fl.  beläuft  wurde  nun  dem  Sohrift- 
s tellervereine  „Svatobor"  übergeben,  damit  von  demselben 
dramatische  Werke,  die  auf  der  böhmischen  Bühne  bereit« 
zur  Aufiühruug  gekommen  sind,  honorirt  werden.  Die  Mo- 
dalitäten dieser  Honorirung  werden  erst  später  zur  Ver- 
öffentlichung gelangen 

*  Der  russinische  Schriftsteller  B.  G.  Uotovaokij 
erhielt  von  der  Kaiserlich  russischen  geographischen  Oesell- 
schaft in  St  Petersburg  als  ein  Zeichen  der  Anerkennung 
bezüglich  der  von  ihm  herausgegebenen  Sammlung  russischer 
Volkslieder  eine  goldene  Medaille  zugeschickt. 

*  Der  bekannte  dalmatinische,  jetzt  in  Montenegro  be* 
dienstete  Patriot  Suudecri  Hess  auch  heuer  ein  Neujahrs- 
Album:  Orlii  ernogorski  —  in  der  fürstlichen  Druckerei  zu 
Cetinje  erscheinen. 

*  Laibach,  25.  Februar.  Herr  Hör äk,  Gemeinde-  uod 
Handelskaminerrath ,  ist  wegen  seiner  nationalen  Gesinnung 
unseren  Deutschthümlern  ein  Dorn  im  Auge,  besonders  seit- 
dem seine  Wahl  in  den  Landtag  als  Vertreter  der  hiesigen 
Handelskammer  mehr  als  wahrscheinlich  geworden  ist.  Es 
ist  daher  ganz  natürlich,  dass  von  der  genannten  Clique  gegen 
unserou  Patrioten  allerorta  agitirt  wird.  Heute  wählten  sie 
zu  diesem  Zwecke  die  Generalversammlung  des  Aushilfskassa- 
Vereins,  dessen  Gründer  und  Leiter  Herr  Horäk  ist  um 
ihn  aus  letzterer  Stelle  zu  verdrängen.  Ein  gewisser  Lackner 
machte  sich  zum  Sprecher  der  deutschen  Coterie  und  griff 
Herrn  Horak  mit  Anschuldigungen  an,  die  ein  geeignete« 
Substrat  zn  gerichtlichen  Schritten  bieten  könnten.  Wie  be- 
gründet seine  Invektiren  waren,  bekundet  am  besten  der 
Umstand,  das«  er  alle  Anforderungen,  seine  Vorwürfe  gegen 
Horak  su  beweisen,  mit  der  pathetischen  Phrase  ablehnte: 
„Die  Generalversammlung  sei  nicht  der  Ort,  Namen  zu 
nennen  nnd  Beweise  zn  führen."    Dieset  Mann  gleicht  voll- 
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kommen  jenem  Schwaben,  der  in  einer  ähnlichen  Situation 
engtet  Braachte  ich  es  erst  sn  beweise',  würde  ich  es  nicht 
behaupte1.  —  Die  Versammlung  bestehend  aas  367  Mit- 
gliedern ging  mit  360  gegen  7  Stimmen  aber  all«  Anträge 
and  Interpellationen  der  „Deutschthömter"  inr  Tagesordnung 
über  —  «od  die  Wahl  der  Verwaltungsrithe  des  Aushilfs- 
ksssa- Vereins  pro  1866  ergab  wieder  —  den  alten  Ver- 
waltungsrath ;  —  der  schlagendste  Beleg  für  den  eingebilde- 
ten Einfluss  der  deutschen  Clique  auf  unsere  Geschäftsleute. 
Ueber  die  Verwaltung  und  den  Stand  dieses  seit  zehn  Jahren 
hier  bestehenden  und  sehr  nützlichen ,  das  kleine  Gewerbe 
befördernden  Vereines  nächstens.  (Zkft. 
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oberlausitziscb-serbiachen  Literatur  mit  i 

Wörterbach  Preis  20  Ngr. 
Pfui,  «erbsko-nemski  stownik. 

buch,    a  Heft  20  Ngr.    (Bisher  erschienen  7  Hefte  und 

wird  daa  Schlussheft  in  einiger  Zeit  nachfolgen.) 
Zwahr,  J.,  Nieder 
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Die  Mailenloa* 

8t  Petersburg,  5.  Februar.  Alle  Geschäfte  rohen, 
die  Magazine  sind  grösstentheils  geschlossen,  selbst  auf 
dem  Tolkuci  Rynok  (was  nebenbei  bemerkt  eine  grosse 
Seltenheit  ist,  da  die  Händler  dieses  Marktes  nur  selten 
feiern)  herrscht  eine  feierliche  Sülle.  Die  Strassen  sind 
gröestentheils  verödet,  nur  auf  dem  Newski-Prospect  und 
den  in  den  Adminralitäts-Platz  —  diesem  Centrum  aller 
irdischen  Genüsse  der  Butterwoche  —  mundenden  Gassen 
wogt  eine  festlich  gekleidete,  freudig  bewegte  Menge  von 
Morgens  früh  bis  Abends  spät.  Noch  nie  habe  ich  so 
viele  Balagane  (Buden)  errichten  sehen,  als  in  diesem 
Jahre.  Der  ganze  riesige  Platz  von  dem  Senatsgebäude 
bis  zur  Alexandersäule  ist  mit  verschiedenartigen  hölzer- 
nen Buden  bebaut.  Die  diversen  Vergnügungsanstalten 
sind  mit  bunten  wallenden  Fahnen  verziert  und  mit  den 
groteskesten  Schildern  und  Aufschriften  versehen.  Da 
alle  ernsten  Fragen  für  diese  Woche  des  Carnevals  be- 
seitigt sind,  so  will  ich  versuchen,  Ihnen  eine  kurze 
Schilderung  der  Vergnügungen  der  hiesigen  Maslenica 
(Butterwoche)  zu  geben. 

Die  Maslenica  ist  bekanntlich  das  beliebteste  Fest 
der  Russen.  In  dieser  Zeit  lassen  sich  alle  Klassen  der 
Gesellschaft  gehen.  Der  Geizige  wird  verschwenderisch, 
der  Ernste  fröhlich,  der  Solide  debouchtrt,  der  Nüchterne 
benebelt  sich  und  der  Trunkenbold  —  ja  der  kommt  im 
vollen  Sinne  des  Wortes  während  der  ganzen  Woche 
aus  seinem  seligen  Zustande  nicht  heraus.  Ein  Fieber 
hat  Alle  ergriffen,  ein  Durst  nach  jeglicher  Art  von  Ge- 
nüssen, eine  unendliche  Vergnügungssucht,  die  keine  Opfer 
scheut,  um  diesem  Hange  nachzugeben,  die  das  Ohr  den 
weisen  Einflüsterungen  der  Vernunft  schliesst,  und  die 
entschlossen  ist,  wochenlang  nachher  zu  hungern  und  zu 
dursten,  zu  entbehren  und  zu  leiden,  nur  um  sich  diese 
wenigen  Tage  nichts  zu  versagen,  das  Unentbehrliche  zu 
gemessen ,  das  Geld  mit  vollen  Händen  in  den  Roth  zu 
werfen  —  kurz,  sich  nach  Herzenslust  zu  amüsiren. 
Dieser  Hang  des  Volkes,  dieses  blinde  Jagen  nach  Ge- 
nüssen ist  Allen  zur  Genüge  bekannt  und  wird  vollauf 
exploitirt.  Auf  diese  Verhältnisse  spekulirend,  wachsen 
die  Balagane  wie  Pilze  aus  dem  Erdboden  hervor.  Wenn 


man  die  enormen  Kosten  bedenkt,  die  die  Errichtung 
eines  solchen  Gebäudes,  das  nur  acht  Tage  steht,  ver- 
ursacht, so  kann  man  sich  denken,  wie  viel  Geld  aus 
den  Taschen  des  Volkes  fli essen  muss,  um  alles  dieses  zu 
ersetzen  und  auch  noch  den  Wohlthätern,  die  das  Volk 
während  dieser  ganzen  Zeit  in  einem  überreizten  Zu- 
stande zu  erhalten  verstehen,  einen  hübschen  Profit  zu 
sichern. 

Die  Balagane  haben  auch  ihre  Aristokraten  und 
ihre  Plebejer.  Zur  Zahl  der  ersten  gehören  die  grossen 
Gebäude  von  Berg  und  Legate  (deren  Errichtung  gegen 
6000  Rubel  kostet,  die  übermorgen  abgerissen,  um  zu 
Ostern  wieder  aufgebaut  zu  werden),  wo  sich  der  be- 
rühmte uralte  Harlekin  und  die  reizende  weltberühmte 
Colombine  produciren.  Hier  werden  verschiedene  phan- 
tastische Stücke  mit  Verwandlungen,  Feuerwerken,  ben- 
galischer Beleuchtung  u.  s.  w.  aufgeführt,  die  das  Ent- 
zücken der  Kinderwelt  sind,  von  der  sie  auch  fast 
ausschliesslich  besucht  werden.  Die  junge  Nachkommen- 
schaft gerath  in  unendliches,  mit  Grausen  vermischtes 
Entzücken,  wenn  sie  sieht,  wie  der  Teufel  den  eben  lustig 
herumsp  ringenden  Harlekin  in  Stücke  zerschneidet,  oder 
einer  eintretenden  Dame  »ans  facon  den  Kopf  abschlägt, 
aus  welchem  drei  Zöglinge  der  edlen  Schornsteinfeger- 
kunst lustig  hüpfen.  Zu  diesen  Patriziern  gehört  auch 
der  Cirque  Tournier  mit  seinen  wohldressirten  Rossen, 
mit  seinen  hübschen  Reiterinnen  und  geistlosen  faden 
Clowns.  Dazu  können  wir  auch  noch  die  Räume  rech- 
nen, in  welchen  sich  Mr.  Jackson  Haynes  aus  dem 
Staate  Massachusetts  der  glücklich  wieder  Vereinigten 
Staaten  Nordamerikas  auf  spiegelblankem  Eise  in  graziö- 
sem Tanze  ergeht  Ein  russischer  Spekulant  hat  näm- 
lich auf  dem  Platze  gegenüber  der  Isaakskirche  eine 
elegante  Bretterbude  mit  Plätzen  für  Zuschauer  diversen 
Ranges  erbaut  In  der  Mitte  ist  eine  sehr  grosse  Eis- 
fläche improvisirt,  auf  welcher  sich  der  junge  Yankee, 
den  pelzverbrämten  Rock  mit  vielen  Goldmedaillen  ge- 
schmückt, graziös  in  verschiedenen  Evolutionen  ergeht. 
Bald  tanzt  er  nach  dem  Klange  der  Musik  einen  lustigen, 
brausenden  Walzer,  wie  ihn  vielleicht  mancher  hiesige 
Dandy  in  lakirten  Schuhen  auf  dem  spiegelglatten  Parquet 
eines  fashionablen  Ballsaales  nicht  tanzen  könnte;  bald 
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tanzt  er  nach  den  Klängen  des  russsischen  Liedes 
„Cuine  ei"  eine  prachtvolle  Phantasie  mit  schwärmeri- 
schem Anfluge,  worin  Liebe,  Sehnsucht  und  Verzweiflung 
sich  ausdrücken.  Es  mag  Ihnen  vielleicht  komisch  und 
übertrieben  erscheinen,  dass  man  dieses  Alles  im  Schlitt- 
schuhlaufen ausdrücken  kann.  Aber  ich  versichere  Sie, 
es  ist  dem  so,  und  werden  Sie  sich  hoffentlich  selbst  da- 
von überzeugen  können,  da  Mr.  Haynes  bald  nach  der 
Maslenica  nach  Riga  zu  gehen  beabsichtigt.  Dann  wieder 
ergeht  er  sich  im  reizenden  Tanz  der  Polka-Mazurka,  j 
worin  er  eine  besondere  Kunst  und  Grazie  entwickelt  Doch 
passirten  ihm  diese  Woche  zwei  Unglücksfälle.  Erstens 
fiel  er  einmal  und  zwar  sehr  stark,  so  dass  ich  glaubte, 
er  würde  nicht  mehr  aufstehen.  Zweitens  wurden  während 
einer  Vorstellung,  wo  das  Publikum  bei  18*  Frost  über 
eine  Stunde  auf  das  Erscheinen  des  Schlittschuhläufers 
vergeblich  wartete,  die  Zuschauer  so  aufgebracht,  dass 
eine  förmliche  Erneute  entstand.  Man  zerbrach  Stühle 
und  Barrieren,  legte  Hand  an  das  ganze  Gebäude,  drohte, 
schrie,  tobte,  und  nur  mit  Hilfe  der  Polizei  legte  sich 
die  Aufregung  der  erfrorenen  und  doch  wutherhitzten 
Zuschauer,  die  nichts  gesehen  hatten. 

Gehen  wir  jetzt  zu  den  Plebejern  der  Balagane  über, 
die  im  Grunde  genommen  bedeutend  mehr  Interesse  als 
die  Patrizier  bieten.  Bei  letzteren  ist  Alles  alt,  fade, 
eine  schlechte  Copie  eines  guten  Theaters,  guten  Ballets 
u.  s.  w.  Bei  den  ersten  ist  Alles  originell,  selbstständig, 
eigentümlich  und  schon  durch  seine  primitive  Rohheit 
lockend.  Hier  sehen  wir  das  weltberühmte  Mädchen, 
das  Feuer  und  geschmolzenes  Pech  und  Blei  isst,  wie 
wir  anderen  Sterblichen  Wurst.  Mit  nackten  Füssen  geht 
sie  auf  weissglühcndem  Eisen  etc.  Annes  Weltwunder! 
AUe  diese  Productionen  setzen  mich  gar  nicht  im  Erstaunen. 
Mich  wundert  nur,  wie  Du  mit  nackten  Füssen  auf  dem 
eiskalten  Fusboden  gehst,  ohne  Dir  den  Tod  zu  holen, 
wie  Du  bei  einer  Kälte  von  20*  im  leichten  Flitterklcide 
Stunden  lang  in  der  dünnen  Bretterbude  Dich  produciren 
kannst,  wo  ich  in  Pelz  und  Galoschen  vor  Frost  erbebe. 
Armes  Mädchen,  kein  Wunder,  dass  Du,  um  Dich  zu 
erwärmen,  geschmolzenes  Blei  und  Pech  heisshungrig 
verschlingst  und  Deine  erstarrten  Filsse  auf  weißglühen- 
dem Eisen  erwärmst  Das  feuerfressende  Mädchen  hat 
zu  Nachbarn  die  sprechende  Sirene,  die  gelehrigen  Affen, 
das  gehörnte  Kalb  und  die  Gefangennahme  Schainyls. 
Es  fehlt  hier  nicht  an  egyptiseben  Mumien  und  indischen 
Gauklern,  an  türkischen  Verkäufern  mit  Konstantinopeler 
und  persischen  Sttssigkeitcn.  Hier  probirt  ein  Soldat  an 
einem  beturbanten  Holzkopf  seine  Stärke;  dort  verspeist 
ein  Muiik  bei  20*  Frost  ein  grosses  Glas  Eis,  das  hier 
vielfach  angeboten  und  stark  consumirt  wird.  (!)  Es  fehlt 
nicht  an  Panaramas  und  Dioramas,  Wahrsagern  und 
Bettlern,  Leierkästen  und  Menagerien,  Scheiben  schiessen 
und  häuserhohen  Eisbergen.  Da  ist  kein  Mangel  an 
Speise-Salons  und  ein  Ueberfluss  an  Trinkhallen,  wo  die 
durstende  Menschheit  Erquickung,  Labsal  und  Schutz 
gegen  den  scharfen  Frost  findet.  Carroussels  sind  voll- 
zählig vertreten  und  Seiltänzer  produciren  ihre  Geschick- 


lichkeit. Doch  das  Interessanteste  am  Ganzen  das  sind 
die  Tanzsalons,  und  werth,  dass  ich  sie  besonders  be- 
spreche, da  sie  stets  von  einer  dichten  Masse  Zuschauer 
umgeben  sind  und  gewissermaassen  den  Kern  der  Volks- 
belustigungen der  Maslenica  bilden.  Wie  ich  Ihnen  be- 
reits wiederholt  andeutete,  grassirt  in  St.  Petersburg  seit 
drei  bis  vier  Jahren  die  Manie  der  Spitzbälle,  die  früher 
hier  ganz  unbekannt  war  und  die  bei  uns  mit  verschiede- 
nen anderen  derartigen  sauberen  Früchten  der  CivUisation 
aus  Frankreich  eingeführt  worden  sind.  Die  Zahl  der 
Tanzlokale,  dieses  Centrums  der  Demoralisation,  wuchs 
mit  beunruhigender  Geschwindigkeit  Fast  jede  Woche 
verkündeten  Zeitungen  und  Annoncen  die  Errichtung 
eines  neuen  im  Genre  des  Jardin  Mabile.  Man  sprach 
auch  sogar  davon,  aus  Paris  le  Pere  Chicau  und  la 
Mere  Rigolboche  zu  verschreiben.  Doch,  Gott  sei  Dank, 
diese  bittere  Dcmüthigung  wurde  uns  erspart  Es  fanden 
sich  heimische  Koryphäen,  die  das  Ausland  selbst  ver- 
dunkelten. Die  Löwen  und  Löwinnen  der  Winter-  und 
Sommerbaisaison  wurden  Fakir  und  Wasilew,  Olga  und 
Käthe,  die  ihre  französischen  Vorbilder,  was  Obscönität 
anbetrifft,  weit  hinter  sich  Ii  essen.  Derartige  Tanz- 
lokale, nur  im  noch  niederen  Genre,  sind  auch  auf 
dem  Platze  der  Admiralität  während  der  Butterwoche 
errichtet  Es  sind  erhabene  Tribünen,  exentrisch  ge- 
schmückt und  in  schreienden  Farben,  auf  welchen  in 
Form  eines  Kreises  sich  Böte  befinden,  die  durch  eine 
Wake  in  Bewegung  gesetzt  werden  und  schnell  im  Kreise 
herumlaufen.  In  diese  Böte  setzt  sich  nun  das  Publikum 
und  unter  dem  Klange  einer  betäubenden,  ohrenzer- 
reissenden  Musik  geht  der  Sabath  an.  Vorwogen  ge- 
kleidete Mädchen  mit  dick  geschminkten  Wangen  und 
goldbetressten  Mützen  werden  von  dem  Entrepreneur  zum 
Tanzen  engagirt.  Diese  elenden  Geschöpfe,  der  niedrig- 
sten Hefe  des  Volkes  angehörend,  tanzen  den  ganzen 
Tag  trotz  Kälte  und  eisigem  Winde  auf  offener  Tribüne 
und  locken  Cavaliere  an,  die  dafür  Entree  zahlen.  Das 
Ganze  ist  schmutzig  widerlich,  Branntwein  iiiesst  in 
Strömen.  Die  Pauke  schlägt  tapfer  los,  die  Pfeife  quikt 
die  Trommel  braust,  die  Tänzer  stampfen  verzweifelt  mit 
den  Füssen,  um  sich  zu  erwärmen.  Ein  ('hör  Sänger 
erfüllt  die  Luft  mit  lieblichen  Tönen.  Grotesk  geklei- 
dete Harlekins  halten  schlüpfrige  Reden  an  das  Volk, 
das  diese  Tribünen  in  dichten  Massen  umsteht  Das 
Interessanteste  aber  ist  der  Spassmacher,  der  sogenannte 
,\n,\n.  Das  ist  gewöhnlich  ein  dicker  Muiik  mit  einer 
langen  Flachsperücke  und  enorm  dichtem  Barte  aus  dem- 
selben Stoffe.  Er  schildert  das  ganze  Leben,  haranguirt 
das  Volk  mit  oft  sehr  treffenden  kernigen  Witzen,  per- 
siflirt  die  Individuen  unter  den  Zuschauern,  die  etwas 
Abnormes  an  sich  haben,  kurz  erhält  das  Volk  in  einer 
fortwährenden,  was  die  Engländer  nennen  roar  of  laughter. 
Seine  Witze  sind,  wie  gesagt,  oft  sehr  pikant  und  treffend. 
Dieser  Spassvogel  trägt  einen  braunen  mit  Goldtressen 
verbrämten  Kaftan  und  eine  goldverbrämte  Kutscbermütze 
und  Sandalen.  Er  stellt  auch  ganze  Scenen  vor  und 
erfreut  sich  besonders  die  Barbierscene,  wo  der  Djadka 


Digitized  by  V^OOQle 


91 


mit  einem  enormen  hölzernen  Messer  ein  anderes  Indi- 
zn  raairen  versucht,  der  besonderen  Vorliebe,  des 
Alle  machen  gute  Geschifte.  Oer  Platz  wird 
bis  spät  in  der  Nacht  nicht  leer  und  trotz  der  strengen 
Kälte  schwärmen  trunkene  Haufen  die  ganze  Nacht  durch 
die  Strassen.  Eine  doppelte  Reihe  von  prachtvollen 
Equipagen  und  Schlitten  zieht  den  ganzen  Platz  entlang. 
Die  kaiserliche  Familie  zeigt  sich  daselbst  sehr  oft  in 
Equipagen.  Gestern  wurden  die  Pensionaire  der  sämmt- 
lichen  Kroninstitute  in  einer  unendlichen  Reihe  von 
prächtigen  vierspännigen  Hofwagen  spazieren  geführt 
Der  Zug  war  wirklich  imposant  Kutscher,  Vorreiter, 
Diener  in  Galla-Uniform,  goldbetreßten  Dreimastern, 
rothen  wallenden,  mit  weissem  Pelz  gefütterten  und  ver- 
brämten Mänteln.  Die  herrlichen  stolzen  Pferde  erregten 
die  Bewunderung  Aller.  Und  morgen  ist  dieses  Alles  zu 
Ende,  Alles  kehrt  in's  frühere  einförmige  Geleise  zurück. 
Die  Balagane  werden  abgetragen;  der  Kopf  thut  weh 
vom  Lärm  und  Branntwein,  die  Tasche  ist  leer;  das 
ernste  Leben  rückt  mit  seinen  Forderungen  und  Bedürf- 
nissen wieder  unerbittlich  heran.  Alle  sind  entnüchtert 
und  der  Katzenjammer  ist  oft  nicht  ganz  angenehm. 

(Rig.  Ztg.  32.) 


Wenn  das,  was  im  „Russkij  Vfcstnik"  abgedruckt  ist, 
nicht  einen  kurzen  Auszag  aus  den  eigentlichen  Memoiren 
bildet,  so  uder n  ihre  vollständige  Uebersetzung,  so  giebt  das 
bisher  bekannt  gemachte  Material  wenig  Gewinn  für  die 
Geschichte,  liefert  uns  vielmehr  ein  Abbild  des  persönliche!! 
Charakters  des  Verfassers.  Die  Memoiren  sind  ziemlich 
kurz  gefasst  und  sie  sind  fast  uichts  mehr,  als  ein  kurzer 
Abriss  der  wichtigen  Begebenheiten  in  den  ersten  vierzehn 
Jahren  dieses  Jahrhunderts.    Wie  die  TbaUacben,  so  gehen 


zu  bemerken,  in  welchen  persönlichen  Verhillnisseu  er  zu 
ihr  gestanden,  und  nur  höchst  selten  zeigt  er  mit  zwei,  drei 
Worten,  welche  Meinung  er  selbst  über  die  genannte  Per- 
sönlichkeit gehegt  habe.  So  sagt  er  z.  B.  aber  den  Genend 
Budberg  im  Jahre  1805  nach  der  Entlassung  des  Fürsten 
Adam  Cartoryjski,  welcher  das  Departement  der  auswärti- 
gen Angelegenheiten  besorgte,  „dass  er  ein  allerliebster  Mann 
gewesen  sei,  kränklich  und  grade  nicht  von  zu  hohem 
Verstände,  übrigens  der  Stelle,  welche  er  erhalten,  durchaus 
nicht  gewachsen."  Allein  in  der  Erkenntnis«,  dass  er  viel- 
leicht etwas  zu  viel  gesagt  habe,  fügt  er  sofort  die  Worte 
bei:  „Die  Liebe  zur  Wahrheit  verpflichtet  mich,  über  ihn 
ein  solches  Unheil  su  fällen,  obgleich  er  in  Beziehung  auf 
mich  persönlich  äusserst  liebenswürdig  war  und  keine  Ge- 
legenheit vorbei  gehen  Hess,  wo  er  mir  eine  Gefälligkeit 
erzeigen  konnte.'4 

Von  Geutz,  welcher  ausgezeichnet  durch  seine  Talente 
sowohl  als  Schriftsteller  als  auch  Staatsmann  im  grossen  An- 
sehen stand,  zugleich  aber  grade  in  jener  Zeil  in  moralischer 


Die  Memoiren  de«  Grafen  Karl  Vasilevic  NeHwelrode. 

Im  Octoberhefte  des  in  Moskau  von  M.  N.  Katkov 
herausgegebenen  PrccKik  Bim»»  verdienen  die  Memoiren 
des  Grafen  K.  V.  Nesselrode  die  meiste  Beachtung.  Diese 
Denkwürdigkeiten  hat  der  verstorbene  Minister  der  aus- 
wärtigen Angelegenheiten  bereits  zu  der  Zeit  zusammen- 
gestellt, als  er  nach  seinen  langjährigen  Diensteu  einige 
Masse  gewonnen  hatte.  Der  Anfang  ist  von  ihm  selber 
geschrieben,  das  Ende  bat  er  jedoch  seiner  Anverwandtin, 
der  Frao  v.  Kalergi  im  Jahre  1858  in  die  Feder  diktirt. 
Leider  reicht  die  Handschrift  nur  bis  zum  Jahre  1815,  d.  h. 
bis  zn  einer  Zeit,  wo  die  Geschichte  des  russischen  Mini.steiiuius 
des  Auswärtigen  weniger  bekannt  .zu  werden  beginnt.  Der 
Kanzlers,  Graf  D.  K.  Nesselrode, 
nur  das  französische  Original  herausgeben  } 
eatschloss  sich  jedoch,  zuvorderst  dem  russischen  Publikum 
Gelegenheit  zn  geben,  sich  mit  dem  interessanten  historischen 


Wenn  er  eine  oder  die  andre  Per- 
so  verweilt  er  nur  so  lange  bei  ihr,  um 


sagt  Nesselrode:  „er  habe  sich  dadurch,  dass  er  in  die 
Dienste  Oesterreichs  getreten  sei,  zu  einem  mannhaften 
und  aufgeklärten  Vertheidiger  der  guten  Principien 
gemacht." 

Der  Verfasser  der  in  Rede  stehenden  Memoiren  war 
ein  Sohn  des  russischen  Gesandten  Nesselrode  in  Berlin  und 
wurde  bereits  in  seinem  8.  Jahre  als  Midshipman  bei  der 
russischen  Flotte  eingetragen.  Seine  Erziehuug  scheint  aber 
uicht  grade  darauf  hin  gerichtet  gewesen  zu  sein,  denn  er 
besuchte  bis  zum  16.  Jahre  eiu  Berliner  Gymnasium.  Bei 
dem  Regierungsantritt  des  Kaiser  Paul  ging  er  nach  St.  Pe- 
tersburg, wo  der  Kaiser  den  sechszehnjtfbrigen  Jüngling  zu 
seinem  Flügcladjutanten  ernannte  und  ihn  beim  Landheer  ein- 
schreiben liess.  Bei  irgend  einer  Gelegenheit  zog  sieh 
iN'esselrode  Pauls  Ungnade  zu.  Mit  der  Flügcladjulantsrhaft 
hatte  es  eiu  schnelles  Ende  und  Nesselrode  wurde  zum  Garde- 
kavallerie-Hegiment  versetzt.  Indessen  stieg  er  trotzdem  im 
Hange  schnell  aufwärts.  Im  Jahre  1799  war  der  neunzehn- 
jährige Jüngling  bereits  Oberst  des  genannten  Regiments. 
Ein  Schlag,  wie  sie  sich  zu  damaliger  Zeit  öfters  bei  Puraden 
ereigneten,  entlud  sich  auch  Uber  dein  Gardekavalrie-Re- 
gimente :  viele  OlGciere  wurden  entlassen  und  unter  ihnen  be- 
fand sich  auch  Nesselrode,  aliein  seine  Entlassung  war  in 
so  fern  keine  vollständige,  als  ihn  der  Kaiser  sofort  zum 
Kammerberm  ernanute.  Paul  hatte  sich  hierzu  bewogen  ge- 
lühlt,  weil  ihm  irgend  ein  kleiner,  von  dem  alten  Nesselrod« 
erwiesener  Dienst  eingefallen  war.  „Nicht  ohne  Betrübniss 
—  schreibt  der  spätere  Kanzler  —  gab  ich  die  i 
Karriere  auf.  Uebrigens  war  ich  so  glücklich,  mich 
mir  zugewiesenen  Dienstbranche  mit  Liebe  zuzuwenden." 

Der  Regierungsantritt  Alexanders  brachte  in  Nesselröden 
Dienstverhältniss  eine  Veränderung  hervor.  Der  junge 
Kammerherr  erhielt  nämlich  den  Auftrag,  die  Thronbesteigung 
des  neuen  Kaisers  dem  Herzog  von  Württemberg,  Bruder 
der  Kaiserin  Marie  Feodorovna  zu  nolißeiren.  „Während 
dieser  Reise  —  schreibt  Nesselrode  —  liess  ich  mich  von 
der  Sorge  um  meine  Zukunft  nicht  anfechten."    Das  Wohl- 
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wollen,  welches  ihm  Alexander  bereits  als  Groisfürst  er- 
wiesen hatte,  liess  ihn  die  Hoffnung  hegen,  diu  es  ihn  auf 
Grand  desselben  gestattet  sein  werde,  aich  seinem  Lieblings- 
faehe,  der  Diplomatie,  widmen  zu  dürfen.  Er  erlangte  auch 
die  Tlterliche  Erlaubnias  dazu,  obgleich  Papa  ziemliche 
Schwierigkeiten  machte.  „Zn  den,  von  der  väterlichen  Zärt- 
lichkeit eingegebenen  Besorgnissen  —  sagt  Neaselrode  — 
mochte  möglicher  Weise  auch  noch  das  Misstrauen  in  meine 
Fähigkeiten  kommen,  denn  diese  waren  damals  noch  wenig 
entwickelt."  Der  damalige  Minister  der  auswärtigen  Ange- 
legenheiten, Graf  Psnin,  trug  den  zwanzigjährigen  Kammer- 
herrn in  die  Listen  des  Ministeriums  der  auswärtigen  Ange- 
legenheiten ein  und  sandte  ihn  zur  Gesandtschaft  in  Berlin. 
Indem  Nesselrode  dieses  erzählt,  bemerkt  er  zugleich,  er 
habe  achtzehn  Jahre  spater  ebenfalls  den  Sohn  dieses  Grafen 

Wir  Qhergehen  seinen  Bericht  Uber  seinen  Aufenthalt 
in  Berlin,  Uber  seine  Bekanntschaften  unter  den  Diplomaten 
und  der  deutschen  Aristokratie,  aowie  Ober  seine  Reisen  in 
Deutschland.  Da  er  mit  dem  Berliner  russischen  Gesandten 
Alopaeus,  welcher  an  die  Stelle  Crtldner'a,  den  Nesselrode 
einen  ausgezeichneten  Vorgesetzten  nennt,  gekommen  war, 
niebt  harmonirte,  so  bat  er  im  Jahre  1803,  ihn  naeh  Haag 
n  versetzen,  wo  damall  Bassland  vom  Grafen  Stackelberg 
vertreten  wurde.  Hier  glückte  es  endlich  dem  jungen  Diplo- 
maten, mit  eigenen  Flügeln  zu  fliegen,  wie  er  sieh  in  dieser 
Beziehung  seibat  ausdruckt  Wahrend  der  Abwesenheit 
Stackelberg's  im  PrQhling  1805  war  Nesselrode  als  Bevoll- 
mächtigter aecreditirt;  er  durfte  zum  ersten  Mal  nicht  allein 
Depeschen  schreiben,  sondern  sie  auch  unterschreiben.  In 
Petersburg  wurdeu  seine  Depesrben  gut  aufgenommen.  „Man 
fand, —  bemerkte  Nesselrode  -  dass  ich  für  das  Geschäft  branch- 
bar sei,  und  weiter  wünschte  ich  noch  nichts."  Die  Veränderun- 
gen in  der  Lage  Hollands,  so  wie  die  von  Rassland,  Oesterreich 
und  England  gegen  Frankreich  im  Jahre  1805  abgeschlossene 
Convention,  veranlassten  den  St  Petersburger  Hof,  seine 
Gesandtschaft  aus  Haag  abzuberufen.  Die  officielle  Stellung 
Nesselrodes  wurde  aufgehoben,  allein  es  wurde  ihm  auch  zu- 
gleich befohlen,  in  Haag  zu  bleiben,  wenn  dieses  möglich 
aei  und  darüber  zu  berichten,  was  im  Bücken  der  französischen 
Armee  vorgehe.  „Die  Aufgabe  —  schreibt  Nesselrode 
—  war  kitzlich  und  nicht  alle  Mal  ausführbar;  manchmal 
ging  es  mir  sogar  sonderbar."  Nichtsdestoweniger  löste  er 
sie  zur  Zufriedenheit.  Allein  derUebergang  der  hataviseheu 
Republik  zum  Köuigtham  veranlasste  nnaern  Diplomaten, 
Holland  zu  verlassen. 

Graf  Nesselrode  blieb  noch  einige  Zeit  im  Bücken  der 
französischen  Armee.  Er  hatte  den  Auftrag,  Süd  deutschend 
zu  bereisen  und  Nachrichten  Uber  die  Anzahl  und  Verkeilung 
der  französischen  Truppenkörper,  weiche  von  Napoleon  im 
Widerspruch  zu  den  Bedingungen  des  Pressburger  Friedens 
unter  verschiedenen  Vorwffnden  noch  immer  an  verschiedenen 
Orten  gehalten  wurden,  zu  geben.  Es  war  dies  nicht  lange  vor 
der  Afaire  von  Jena  und  Pultusk.  Indem  Nesselrode  seine 
zahlreichen  Bekanntschaften  gehörig  benutzte,  erhielt  er  alle 
notbwendigen  Notizen  und  Ubermittelte  seine  Nachrichten 
sorgfältigst  an  das  Ministerium. 


Nach  der  fflr  Preussen  ungtockhehen  Sehlacht  bei  Jena 
wurde  Nesseh-ode  von  der  russischen  Gesandtschaft  in  Berlin  be- 
auftragt, der  sich  nähernden  russischen  Armee  entgegen  zu 
gehen,  um  den Oberstcomroandnnten  die  Niederlage  derPrenasen 
zu  melden.  Nachdem  er  seinen  Auftrag  ausgerichtet,  betrüb 
er  sich  nach  St  Petersburg.  Der  damalige  Minister  der 
auswärtigen  Angelegenheiten,  General  Budberg,  machte  ihn 
den  Vorschlag,  als  diplomatischer  Attache    bei  dem  Fdd- 

des  gegen  die  Franzosen  bestimmten .  Heeres  ernannt  war, 
einzutreten.  Neaselrode  war  ohne  lange  Ueberlegong  damit 
einverstanden.  Der  überraschte  Budberg  Trlgt  ihn  hierauf: 
,,Aber  vielleicht  wissen  Sie  nicht,  was  Kamjenskij  für  ein 
Mensch  ist?" — „Ich  weiss  das  sehr  gut"  antwortet  Nesseirodc. 
—  „Andere  haben  weniger  Bereitwilligkeit  gezeigt ;  —  meiot 
der  Minister  —  nun  ich  werde  Ihrer  Dienstbefliesaenheit 
bei  Gelegenheit  gedenken." 

Nesselrode  schreibt  von  diesem  geftirchteten  Feldmarscbal : 
Er  war  grillenhaft,  heftig  und  nicht  ohne  alles  Feidberrutaleot, 
aber  dabei  ausserordentlich  aufgeblasen,  hierbei  sehr  aft  und 
nicht  im  Stande,  das  Pferd  zu  besteigen.  Kaum  war  er  beä 
der  Armee  angelangt,  so  verlor  der  gefttrehtete  Feldmarscbal, 
oder  wie  ihn  Nesselrode  nennt,  der  verrückte  Veteran,  bei  der 
ersten  Schlacht  mit  Napoleon  hei  Pultnsk  vollständig  de« 
Kopf  und  verliess  die  Armee.  Wahrend  der  Operationen  an 
der  Weichsel  blieb  Nesselrode  als  Attache  bei  Beningnen, 
ging  einige  Mal  Behufs  Unterhandlungen  nach  Wien  und 
hatte  schliesslich  die  Reinschrift  des  Traklat's  von  Tilsit  xu 
besorgen. 

Bath  bei  der  russischen  Gesandtschaft  in  Paris  ernannt 
„Das  war  mein  Glück,  —  jubelt  Nesselrode,  —  dass  es 
sieb  also  lügte.  Meine  Ernennung  nach  Paris  war  der 
Grund  zu  der  prächtigen,  umfassenden  Karriere,  welche  mir 
von  Gott  versöhnt  wurdf  " 

Nesselrode  hatte  alle  Correspondeoz  der  rassischen 
Gesandtschaft  in  Paris  wi  besorgen,  —  und  hier  entwickelte 
er  das  Talent  in  sich,  Depeschen  zn  redigiren.  Er  wusste 
ihnen  ein  besonderes  Interesse  mitzuthetleo,  wozu  seine 
Kunst,  Bekanntschaft  mit  wichtigen  Personen  zn  machen 
und  von  ihnen  allea  Nölbige  zu  erfahren,  niebt  wenig  bei- 
trug. Damals  stand  Talleyrand  bereits  in  Ungnaden r  er 
inachte  gewisser  Maassen  stumme  Opposition  und  fand  die 
Ansiebten  Napoleons  auf  Spanien  filr  schädlich.  Talleyrand 
war,  nach  den  Worten  Nesselrode's,  einer  von  den  merk- 
würdigen Mannern  Frankreichs,  dessen  Bekanntschaft  ihm 
die  Möglichkeit  gewlhrte,  den  Begebenheiten  nachzuforschen 

Im  Jahre  1809  durfte  Neaselrode  seinem  Ansuchen  ge- 
mäss nach  Petersburg  zurückkehren.  Allein  da  man  am 
russischen  Hofe  fand,  dass  der  rassische  Gesandte  Kurjakin 
in  seinen  Depeschen  wenig  wichtiges  zu  melden  wusste,  sn 
erhielt  Neaselrode  den  Befehl,  sich  unter  dem  Verwände 
einer  abznschliessenden  Anleihe  wieder  nach  Paris  sa  be- 
geben und  über  die  dasigeu  Tbatsacben  an  den  Kaiser 
Alezander  zn  berichten.  Nesselrode  führte  seinen  Auftrag 
auf  das  Beste  aus  und,  indem  er  sich  der  gegen  Napoleon 
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oppositionell  genanten  Partei  ansehlos»,  konnte  er 
rabren,  alt  die  ganze  russische  Gesandtschaft. 

(ScLlos.  folgt) 
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CoiTüspondeitt. 

0  Posen,  13.  Min. 
Der  deutsche  landwirtschaftliche  Verein  in 
Grnasberzoglhum  beklagt  sich  unter  Anderem,  da»  die  Ver- 
einigung der  einzelnen  Kreisvereine  zu  einem  CentraJvereine 
bau  jetzt  bei  ibai  nicht  tm  Stande  gekommen  sei  and  des- 
halb die  deutschen  Interessen  nicht  genug  vertreten  und  be- 
fördert würden.  —  Bei  uns  Polen  besieht  die  Vereinigung 
seh  vielen  Jahren  in  ziemlich  erfreulich  wirksamer  Weise 
und  man  bitte  langst  die  uns  sehr  schädlichen  fremden  Ele- 

nicbt  höhere  nnd  beiligere  Pflichten  davon  abgebalten  hatten. 
Die  deutschen,  bei  uns  eingewanderten  Landwirthe  werden 
wohl  bald  einsehen,  dass  sie  mit  dem  exploitiv-egoistisch- 
philoaophiseben  Systeme  von  Max  Styru  nicht  so  leicht 
durchkomme«  können,  nnd  sie  müssen  sich  wohl  oder  Übel 
Sprache,  unseren  Sitten,  unserer  Civilisation  und 
lekannt  machen,  wenn  sie  flberfaanpt  etwas 
Gedeihliches  für  unsere  Provinz  leisten  und  erzielen  wollen. 
In  früheren  Zeiten  wurden  die  meisten  Deutschen,  die  nach 
Polen,  namentlich  nach  Warschan,  Krakau,  Posen  u.  s.  w. 
kamen,  glnzbeh  polonisirt  und  hoben  sich  um  das  neue 
Vaterland  recht  gut  verdient  gemacht.  Hunderte  von  deut- 
schen Namen  sind  rühmlichst  in  unserer  Geschichte  bekannt 
geworden,  Hnnderte  ihrer  Söhne  und  Enkel  sind  bis  jetzt 
noch  taprere  nnd  gute  Patrioten  geblieben.  Heut  in  Tage 
haben  wir  einen  sehwereu  Kampf  mit  den  Heloten  zu  be- 
indem  der  Drang  vom  Rhein  bis  an  die  Warthe  so 


hieben  Druck  Seitens  der  Fremdlinge  einen  gehörigen  Wider- 
stand leisten  können,  Riesenkrlfte  dazu  benöthigen.  Indessen 
wir  neu  nainpi  nocn  gerne  aunicninen  u 
rlieb  siegen  können,  wenn  uus  wenigstens  da 
den  Eingriffen  der  Behörden  schützen  möchte. 
Das  Bedarf niss  nach  höheren  Schul-Anstalten  wird  bei 
ans  immer  fühlbarer.  Die  polnische  Bevölkerung  der  Stadt 
nud  des  Kreises  Wagrowiec  besteht  nncrschutlert  bei  der 
Forderang,  dass  das  dort  projectirte  und  vom  Unterriehts- 
halb  und  halb  zugestandene  Gymnasium  einen  cxelusiv 
Charakter  erhalle  und  will  von  keiner 
SimultsnaDstalt  etwas  wissen.  Um  dieser  Forderung  Nach- 
druck zu  geben  und  womöglich  Geltung  zu  verschaffen,  hatte 
man  kurz  vor  der  Vertagung  des  Landtages  eine  Deputation 
dem  Bürgermeister  und  zwei  Gutsbesitzern  ernannt, 
sieb  nach  Berlin  hegeben  und  durch  Ueherreichung 
Petitioo  die  Vermittelung  des  Abgeordnetenhauses  in 
«sprach  nehmen  sollte.  Die  Ab- 
reise der  Deputation  konnte  aber  wegen  des  plötzlichen 
Schlusses  des  Landtages  nicht  erfolgen.  Dieselbe  beabsichtigt 

die  Wünsche  des  polnischen  Volkes 


tragen  und  demselben  auseinanderzusetzen,  dass  die  neue  höhere 
Anstalt  nur  deswegen  einen  exclusiv  polnisch -katholischen 
Charakter  erhalten  solle,  weil  sie  nur  in  dieser  Weise  dem 
Bedürfniss  der  Stadt  und  der  polnischen  Umgegend  ent- 
sprechen und  die  Bedingungen  einer  gedeihlichen  Entwicklung 
in  sich  vereinigen  werde. 

Obgleich  die  Deutschen  behaupten,  dass  die  Confessioos- 
schulen  in  unserer  Zeit  ein  Anachronismus  sind  und  ein 
Unrecht  gegen  das  deutsche  Element  in  sich  schliessen,  so 
erwidern  wir  ihnen,  dass  wir  ohngeachtet  der  grossen 
Toleranz,  die  wir  für  alle  möglichen  Confessionen  und 
Nationalitäten  stets  hegen  und  gehegt  haben,  doch  an  den- 
selben festhalten  müssen;  —  da  es  klar  und  deutlieh  ist, 
dass  die  seit  1848  eingeführte  confessionelle  und  nationelle 
Trennung  der  Schulen  und  Kirchen  in  der  Provinz  für 
unser  sociales  und  politisches  Leben  von  grossen  Nutzen  ist 
Die  n  Nakel  an  der  Note*  (Netze)  bestätigte  Shnnltans- 
scbule  soll  auch  in  Ostern  oder  spätestens  zu  Michaelis  er- 
öffnet werden  nnd  xwar  zur  Zufriedenheit  beider  Nationali- 
täten, die  sich  im  Netzdistrikte  so  ziemlich  die  Waage  bähen. 

Inlnowroelav  haben  siebenzehn  polnische  Abiturienten  ihre 
Examina,  die  nach  Aufhebung  des  Gymnasiums  zu  Trzemeszno 
dahin  gegangen  waren,  recht  gut  bestanden,  darunter  be- 
fanden sieh  auch  zwei  Schüler  von  mosaischer  und  evan- 
gelischer Confession. 

Die  projectirte  Bahnlinie  Leszno-Kalisz  ist  dahiu  ab- 
geändert worden,  dass  sie  nicht,  wie  ursprünglich  beabsichtigt 
war,  Uber  Krotoszyn  bei  Breslau,  sondern  über  Gostyii,  Borek 
und  Pleszewo  (Pieschen)  ausgeführt  werden  soll.  Diese  Aende- 
rung  ist  ans  politisch- strategischen  Gründen  erfolgt,  indem 
die  Uber  Krotoszyn  führende  Linie  in  zu  grosser  Nike  der 
Grenze  des  Königsreichs  Polen  sich  befindet  und  ausserdem 
auch  weniger  rentabel  zu  werden  verspricht. 

In  der  Stadt  Gnesen  ist  eine  grosse  Baulust  erwacht 
und  im  nlehsten  Sommer  wird  der  Sitz  der  polnischen 
Primasse  wieder  mit  einigen  grösseren  Neubauten  bereichert 
werden.  Es  ist  nur  Schade,  dass  der  Magistrat  AlterthOm- 
liehkeiteo  niederreissen  lüsst,  die  ihm  keineswegs  im  Wege 
stehen.  Die  aus  dem  Mittelalter  herrührende  Nieoiaikircbe 
ist  bereits  abgerissen  worden  und  man  glaubte  wunderbare 
Dinge  darin  zu  finden.  Bei  den  stattgehabten  Ausgrabungen 
räd  indessen  aber  nur  eine  Menge  menschlicher  Sehlde!  und 
Knochen  zu  Tage  gefördert  worden,  welche  auf  dem  dazu- 
gehörigen Friedhofe  ihre  Ruhestitte  gefunden  haben. 

Die  Bromberger  „deutsch -patriotische  Zeitung"  enthält 
heute  einen  Angriff  gegen  den  „Dziennik  Poznariski'S  den 
sie  das  Organ  der  Weissen  in  Posen  nennt  Die  Beschuldi- 
gungen, die  in  dem  erwfihnten,  von  einem  hiesigen  Corre- 
spondenten  angefertigten  Leitartikel  gegen  die  national-pol- 
nischen Parteien  und  Personen  erhoben  werden,  werden  wohl 
gewiss  diejenigen  zurückweisen,  denen  sie  gelten.  —  Unserer- 
seits bejahen  wir  nur  die  Behauptung  des  Correspoudenten, 
dass  der  „Dziennik  Poznanski"  (polnische  Posner  Zeitung) 
durchaus  unpatriotisch  und  unpreussisch*)  gesinnt  sei,  weil 


*)  Man  kann  seine  Nation  aber  alles  lieben  und  dabei  doch 
der  loyalste  Bürger  eines  Staate«  anderer  Nationalität  »ein.  Eins 

«michuuri 
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er  sonst  keine  24  Standen  seine  Existent  unter  den  Polen 
behaupten  könnte. 

Damit  fertigen  wir  die  Sache  beiläufig  ab  und  gehen 
tu  dem  hundertjährigen  Kalender  Uber,  der  uns  in  diesem 
Jahre  so  viei  falsche  Prophezeiungen  gebracht  bat  Im 
Januar  hatte  er  fortwährende  strenge  Kälte  angesagt  und 
im  Februar  sollte  noch  dazu  sehr  viel  Schnee  kommen. 
Indess  zeichnet  sich  der  diesjährige  Winter  in  unserer 
Gegend  durch  auffallendste  Milde  und  merkwürdige  Natur- 
erscheinungen ans.  Man  hörte  schon  Anfangs  Februar  bei 
uns  die  Lerchen  singen,  in  den  letzten  Tagen  desselben 
Monats  wurde  auf  der  Feldmark  bei  dem  Städtchen  ßorek 
ein  Hebbuhn  mit  vier  Jungen  gesehen,  die  erst  vor  einigen 
Tagen  aus  den  Eiern  gekrorhen  waren.  Im  Januar  sah 
man  Frösche  und  Feldmäuse  auf  dem  Acker,  Fliegen  und 
Mücken  in  der  Luft,  Blume  und  Pflanzen  fingen  an  ihre 
Blätter  und  Blumen  zu  entfalten.  Anfangs  Januar  war  hier 
in  eioem  Garten  ein  gegen  den  Nordwind  geschlitzter  Kosen- 
stock ganz  mit  Blüthenknospen  bedeckt  zu  scheu,  von  deueu 
mehrere  sich  zu  vollständiger  Blüthe  entfalteten.  Solche 
Naturerscheinungen  sind  bei  uns  gewiss  für  ganz  abnorme 
Phänomene  zu  betrachten.  Vor  fünfundvi erzig  Jahren,  sagt 
unser  Nestor  (der  älteste  von  uuseren  säraintlichen  polnischen 
Literaten,  80  Jahre  alt,  und  dabei  noch  ziemlich  rüstig)  der 
Archeolog  Ambrozy  Grabowski  in  Krakau,  habe  er  bereits 
ähnlichen  Winter  erlebt  und  im  Februar  auf  dem 
Hügel  Kosciuszko's  Blumen  gepflückt.  Der 
Frühling  und  der  Sommer  traten  alsdann  zur  gehörigen 
Zeit  im  schönsten  Glänze  ein  und  von  bösen  Krankheiten 
war  nichts  zu  spüren. 


*  Dr.  Stojan  J.  Veljkoric,  Mitglied  des  Caasationshofee 
in  JBelgrad^  macht  bekannt,  dass  er  „eine  Erklärung  des 

and  fordert  sur  Pränumeration  auf  dieses  Werk  auf. 

*  In  Belgrad  erschienen  soeben:  „Reisebriefe  von  Zvornik 
nach  Kralcvac"  von  M.  C.  MilieevU  und  werden  von  der 
„ViU"  als  eine  interessante  Schrift  empfohlen. 

*  Herr  Milorad  Medakoviö  beabsichtigt  demnächst 
verschiedene,  aus  der  russischen  in  die  serbische  Sprache 
übertragene  Dokumente  ans  der  Zeit  der  serbischen  Erhebung 
in  den  Jahren  von  1806  bis  1812  heraossugeben.  Er  will 
hieran  noch  einige  Briefe  des  Kaisers  Napoleon  I.,  die  sich 
auf  jene  Zeit  beliehen,  beifugen. 

*  Ans  Klagenfurt  schreibt  man  dem  „Slovenski  Glasnik", 
dass  die  Mitgliederzahl  des  literarischen  Vereins  des  heil. 
Mohor  in  neuerer  Zeit  ansehnlich  zugenommen  bat.  Der 
Verein  liest  soeben  folgende  8cbriften  erscheinen:  „Korto- 
nic*.", „Zivljeuje  svetnikov"  und  das  13.  Heft  der  „Slov. 
Veiernice."  —  Die  „Matica  Slovcuska"  bat  neuerdings  das 
29.  Heft  der  „Cvetja  iz  domaeih  in  tajih  logov  (Blumen 


aas  heimischen  und 


Fluren)" 


Nation  liebe,  meinen  Staat  aber  anfeinde,  begebe  ich  mich  nicht 
nur  des  Rechts  «eines  Schutze«,  sondern  ertheile  ihm  auch  noch 
die  Berechtigung,  den  Volkastamm,  dem  ich  angehöre,  nach  Mög- 
tnationaliaireu.  Das  lehrt  die  Politik  aller  Zeiten.  - 
sieht  es  sich  freilich  in  der  Praxis  an,  wenn  die 
Partie  ziemlich  gleich  steht.  Die  Redaction. 


diesem  Hefte  befindet  sich  der  Schluss  der  Tragödie  „Thomas 
Morus",  das  altrussiscbe  epische  Gedicht  „Vom 
and  der  interessante  Roman  von  Jorei«  „Deseti  brat.* 

*  Der  russische  Komponist  A.  Sjerov,  desaen  neueste 
Oper  ,,Rognjeda"  in  Petersburg  höchst  beifallig  aufgenommen 
wurde,  erhielt  vom  Kaiser  Alexander  II.  eine  Ehrengabe  von 
2000  Rubeln  8.  und  hat  ihm  derselbe  sugleieh  für  seine 
Lebensteit  ein  jährliches  Stupendiom  von  1200  Rubeln  aus- 
gesetzt. (In  den  Ländern  der  Westslaven  kann  ein  slavi- 
scher  Komponist,  und  wenn  er  aoeh  das  Ausgezeichneteste 
leistet,  bis  zum  Nimmermehrstag  warten,  ehe  er  nur  1200 
Pfennige  bekäme.) 

*  Der  polnische  Dichter  T.  Lenartowics  beschäftigt 
sich  in  neuerer  Zeit  anch  mit  Plastik;  sein  erster  Versnob 
in  dieser  Besiehung  ist  die  Statuette  des  Erlösers,  aus  ' 
Cotta  gefertigt,  und  sie  soll  sehr  wohl  gerathen  sein. 

*  Der  polnische  Maler  Matejko  arbeitet  jetzt  an 
grossen  historischen  Gemälde,    als   dessen  Vorwurf  er  die 
Konföderation  von  Targowic  wählte.    Es  ist  für  die  Aua- 
Stellung  von  Paris  bestimmt.  —  Sein  berühmtes 
„Veit  Stwosz"  wurde  für  6000  Gulden  angekauft. 

*  Nach  33stündigem  Wahlgange  wurde  am  27. 
in  NeubauBel  Baron  Wodianer,  der  Wahlkandidat  der  slo- 
vakiseben  Partei,  mit  1736  gegen  914  Stimmen  seines  Gegen- 
kandidaten Coulegner  bei  der  Neuwahl  für  den  Pester  Land- 
tag gewählt.  Die  magyarische  Partei  gab  sich  alle  Mähe, 
durch  Hinsiehung  der  Wahl  daa  günstige  Resolut  derselben 
sich  zuzuwenden,  aber  die  Slovaken  wichen  nicht  von  der 
Stelle,  trotzdem  dass  sie  mehr  als  eine  Tagesfrist  am  Wahl  ■ 
orte  bleiben  mussten. 

*  In  Neusatz  beginnt  demnächst  der  Bau  eines  interi- 
mistischen serbischen  Nationaltheaters.  Dieses  Gebäude  wird 
so  geräumig  sein,  dass  in  demselben  ausser  der  dortigen 
Citaonioa  (Lesegesellschaft)  auch  die  „Matica  Srbska"  unter- 
gebracht werden  kann. 

*  Aus  Warschau  schreibt  man:  „Ein  Kaiserlicher  Uka» 
gestattet,  dass   Israeliten,  welche  mit  einem  Universität* 
diplotn  des  Kaiser-  oder  Königreichs  versahen  sind ,  zun» 
Civildienst  im  Königreich  Polen  mit  Benützung  der  allge- 
meinen Rechte  zugelassen  werden. 

*  Der  Redacteur  des  „Tygodnik  naukowy",  Ludwig 
Jenike,  veröBentlicht  demnächst  seine  polnische  Üebertragong 
des  Kömer'schcn  Trauerspiels  „Zriny." 

*  Der  bekannte  kroatische  Gelehrte  Dr.  Fr.  Racki,  bat 
vom  h.  Vater  jungt  ein  Anerkennungsschreiben  für  die  Aua- 
gabe des  „glagolitischen"  sogenannten  Assemanischen  Evan- 
gelium» erhalten. 

*  Die  bekannte  slovakische  Cell  Latin  Frl.  Rosa  Sah 
koncertirt  gegenwärtig  sn  Paris  in  den  Salons  der  Gräflnne  n 
Apnudn,  8aint  81mon  und  des  Pürsten  Metternich  mit 
glänzendem  Erfolge. 

*  Der  berühmte  polnische  Lustspiel -Dichter,  Graf 
Alexander  Fredro,  bereitet  soeben  eine  Ausgabe  seiner  fol- 
genden dramatischen  Schöpfungen  vor:  „Wychowank*,'*} 
„Zeniü  nebo  niezeniiS";  „dwie  blisoy";  „Wielki  eilowieb 
do  matveh  ioteresdw"  und  „Rewolv 
scheint  demnächst  ein  T 

besonders  eine  Ballade  „Szewc  s  üszuoowa" 
wird.  — 

*  In  Warschau  ist  eine  in  polnischer  Sprache  geschriebene 
„Geschichte  der  Juden  in  Polen«,  von  Alex, 
schienen,  die  auf  ein« 
ruht.     Im  Anhange  folgt 
Schlesien." 

*  Der  Professor  der  slavischen  Literatur  an  der  Pester 
Universität,  G.  Ferenc,  bereitet  die  Ausgabe  seiner  „slavischen 
Philosophie«  vor.    Wie  aus  PeM  geschrieben  wird, 

sieh  dies  Werk  . 


eine  -Geschichte   der  Juden  in 
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allen  einschlägigen  Schriften  der  deutsch-romanischen  philo- 
iiteimtar.  (Zkft) 

*  Di«  BloveniBchen  Hörer  der  Wiener  Hochschulen  ver- 
anstalteten ata  4.  d.  eine  Soiree  «Je  Gedenkfeier  für  die 
beiden  sloveuiscbea  Dichter  F.  Preiren  und  V.  Vodnik.  An 
derselben  nahmen  ausser  zahlreichen  kroatischen  und  serbi- 
schen Universitätabörern  auch  andere  Wiener  Slaveu  und 
ebenso  auch  die  Damenwelt  in  hervorragender  Weise  An- 
tbeil.  Den  gesanglichen  Theil  des  Festes  besorgte  der  hier 
Mit  Kurzem  bestehende  „slovenisehe  akademische  Ge- 
aangsverein.«  (Zkft.) 

*  Die  böhmisebeo  Blätter  veröffentlichen  eine  Zuschrift, 
unterschrieben  ron  Vertretern  20  böhmischer  Vereine  im 
nordamerikanischen  Unionsstaate  Chikago,  welche  8r.  Maj.  für 
die  Ertheilung  des  September-Manifestes  Dank  sagen  und 
dem  böhmischen  Landtage  ihre  Beistiramung  für  seine  jüngste 


*  Die  Wieoer  Russinen  veranstalteten  um  10  Miiri  im 
Saale  „zum  grünen  Thor",  Josefstadt,  eine  musikalischc- 
deklaoiatorische  Soiree  als  Gedenkfeier  für  ihren  gross ten 
Dichter  Taras  äevienko. 

*  Dr.  Hamernik's  Bede  über  die  Kuhpockenimpfung, 
die  derselbe  in  der  Sitzung  des  böhmischen  Landtages  Ton 
22.  Jan.  I.  J.  gehalten,  erscheint  in  dem  jüngst  in  Leipzig 
herausgegebenen  Werke  Dr.  Nittingers:  „Die  Staatsmagie 
der  Impfung  und  die  üblen  Gesundheitsverhälinisse  der  Be- 
völkerung vor  der  Abgeordneten -Kammer  Würtembergs"  dem 
▼ollen  Wortlaute  nach  abgedruckt  und  als  ein  Hauptbeleg 
gegen  die  Impfung  angeführt 

*  Forst  wissenschaftliches.  Wir  machen  die  forstwiseen- 
schaftlicbe  Fachwelt  auf  das  Erscheinen  eines  äusserst 
interessanten  und  reichhaltigen  Buches:  „Ve*kerd  nauky  les- 
nicke" von  K.  Schindler,  Professor  der  Forstwissenschaft 
so  Marienbronn  bei  Wien,  aufmerksam.  Du  Werk,  welches 
bei  Kober  in  recht  sierlicher  Auslattung  und  288  sehr  gut 
durchgeführten  Zeichnungen  in  sechs  von  einander  getrennten 
and  aach  ein  selbstständiges  Ganse  bildender  Bändchen  er- 
schienen, bildet  ein  unentbehrliches  Handbuob  für  den 
forstlichen  subalternen  Beamten  (Förster,  Adjunkten  n.  s.  w.) 
indem  es  Mathematik,  Flora,  Faun*  (besonders  die  forst- 
schädliche Insekten  -  Fanna),  Wirtbschaft,  politische  Admi- 
nistration, Meteorologie,  Geologie  n.  A.  in  populärer  und 
anschaulicher  Weise  darstellt,  nnd  in  der  That  für  eine  Be- 
reicherung der  böhmischen  Literatur  sowie  der  bezüg- 
lichen Lehrmittel  erklärt  werden  muss.  Aeusserst  praktisch 
ist  dss  6.  Bindeben,  forstwirthachaftliche  Tabellen  enthaltend, 

besonders  eingebunden,  dem  Forstmanne  als  be- 
und  nützliches  Taschenbach  auf  seinen  geschäftlichen 
dienen  kann.  Ein  kleines  Wörterbuch  erleichtert 
die  Uebersicht  der  technischen  Ausdrücke  in  böhmischer, 
deutscher  und  lateinischer  Sprache.  Das  ganze  Werk  trägt 
die  Dedikation  an  den  Exc  Grafen  Eugen  £ern(n.  (Zkft) 

*  Archäologische  8ection  des  böhmischen 
Museums.  In  der  letzten  Monatssilzung  der  arch.  Mn- 
seuinssektiou  eröffnete  der  Vorsitzende  die  Verhandlung  mit 
der  Mittheilung  eines  Briefes  von  dem  enrrespondirenden 
Mitgliede  Herrn  Stulik  aus  Budweis,  in  welchem  derselbe 
die  Sectiou  am  moralische  Unterstützung  bei  Durchforschung 
einiger  in  der  Umgegend  von  Budweis  befindlichen  alterthüm- 
lichen  Objekte  anging.  Die  Sectio n  beschloss  diesem  An- 
suchen bereitwilligst  zu  willfahren.  In  demselben  Briefe 
machte  Herr  Stulik  auch  eine  Erwähnung  von  seiner  Bilder- 
sammlung, die  nicht  weniger  als  30  Stück  vorzüglicher 
Kunstwerke  zählt,  von  denen  9  Stück  der  älteren  heimi- 
schen Kanstperiode  angehören.  Da  Herr  Stulik  gesonnen 
ist  die  Bilder  zu  veräussern,  und  es  wünschenswert!)  wäre, 
dieselben  unserem  Vaterland«  zu  erhalten,  so  ersuchte  der 
Herr  Vorsitzende  die  Mitglieder  der  Sectiou,  hiesige  Kunst- 


einen Theil  dieser  schönen  Kunstwerke,  so  lange  sie  noch 
im  Mnseum  aasgestellt  sind,  besichtigen  können.  Sodann 
theilte  der  Herr  Vorsitzende  mit,  dass  er  aufmerksam  ge- 
macht wurde  auf  ein  kleines  Portale  in  dem  Hanse  No.  239—1., 
von  dem  im  J.  1419  der  damalige  Besitzer  Kfii  der  Beth- 
lehemskapelle einen  Theil  geschenkt  hatte,  den  die  Kirchen- 
amtleute  zur  Wohnung  für  die  bei  dieser  Kirche  verpflegton 
Schüler  eingerichtet  haben.  Da  das  Portale  aas  jener  Zeit 
herzurühren  scheint,  so  versprach  der  gegenwärtige  Haus- 
besitzer dasselbe  bei  den  vorzunehmenden  Umbauungen  an 
diesem  Hanse  sn  conserviren.  Hierauf  wurde  ein  Bronze- 
schwert vorgelegt,  welches  bei  Zwoleneves  aufgefunden  war 
und  swar  an  einem  Orte,  wo  nebst  dem  zwei  Schüsseln 
und  auf  einer  jeden  ein  menschlicher  Schädel  vorgefunden 
wurden.  —  Der  VorsiUende  stellte  hierauf  die  Frage,  ob  sieb 
irgendwo  eine  Spur  von  der  traditionell  ans  der  Zeit  des 
ersten  böhmischen  Fürsten  Pferoysl  herrührenden  Hasel- 
nussst&ude  bei  Stadic  erhalten  hat,  an  deren  Stelle  im  Jahre 
1841  das  Pfemysldenkmal  errichtet  wurde.  In  Anknüpfung 
an  diese  Frage  entwarf  Herr  Conservator  Beuel  in  wenigen 
Umrissen  ein  historisches  Bild  von  jenem  Felde,  von  dem 
Pferoysl  auf  den  Fürstenstuhl  berufen  wurde,  und  theilte 
mit,  dass  sich  jene  Haselnüsse  laude  bis  auf  den  heutigen 
Tag  erhalten  hat,  indem  damals,  als  an  ihrer  Stelle  das 
erwähnte  Denkmal  errichtet  wurde,  der  Stadicer  Müller 
einen  Theil  des  Haselnassbusches  in  seinen  Garten  ver- 
pflanzt hatte,  von  dem  sich  wieder  der  nunmehrige  Stadicer 
Ortaricbter  Setzlinge  nahm,  die  in  seinem  Garten  vortrefflich 
gedeihen  sollen.  Auf  Ansuchen  der  Section  übernahm  es 
Herr  Appellatiotisrath  Schmidt  von  Bergenhold  an  der  be- 
treffenden Stelle  im  Namen  der  areb.  Museomssectinn  die 
Bitte  so  stellen,  dass  von  dem  Herrn  Ortsvorsteher  so 
Stadic  wieder  ein  Theil  der  Hsselnussstaude  iu  die  Nähe 
deB  Denkmales  verpflanzt  und  daselbst  als  ein  lebendiges 
Andenken  an  die  historische  Ueberlirferung  gepflegt  werden 
möchte.  —  Sodann  schritt  man  zur  Verbandlang  über  die 
Modalitäten  in  Betreff  der  künftigen  Herausgabe  der  „Pa- 
mätky  archaeologicke",  wobei  Herr  Prof.  Zap  die  Eröffnung 
machte,  dass  ihn  seine  Arbeiten  verhindern,  an  der  Redaction 
der  Zeitschrift  weiteren  An  theil  so  nehmen.  Die  Section 
ersachte  sodann  Herrn  Professor  Zoobek  die  Sorgen  der 
Redaclioo  der  genannten  Zeitschrift  allein  so  tragen,  was 
er  auch  versprochen  hatte,  lieber  Vorschlag  des  Herrn 
Vorsitzenden  wurde  zum  correspondirenden  Mitgliede  der 
arch.  Section  Herr  Güterinspeetor  Straka  in  Teplitz  gewählt. 

*  Professor  Dr.  Pfuhl  in  Dresden  halte  neulich  die 
Ehre,  Sr.  Majestät  dem  König  Johann  von  Sachsen  und 
Sr.  Köuiglichen  Hoheit  dem  Kronprinzen  Albert  in  beson- 
drer Audiens  sein  unter  Mitwirkung  von  H.  8eiler  und 
M.  Hömik  zusammengestelltes  und  von  der  Maeica  Serbeka 
in  Bautzen  herausgegebenes  serbisch-deutsches  Wörterbuch 
in  je  einem  prächtig  eingebundenen  Exemplare  sn  über- 
reichen. 

*  Die  „Maetca  Serbeka"  in  Bautzen  hat  soeben  das 
32.  Heft  ihres  „Casopis  towarstwa  Maelcy  8erbskeje"  und 
das  8.  (leute)  Heft  ihres  „Serbeko-nemski  slownik  (Deutsch- 
wendischen Wörterbuchs)"  herausgegeben. 

*  Professor  Kolaf  in  Prag  entdeckte  unlängst  im  Rath- 
hause zu  Tabor  ein  altes  Pergament,  auf  dem  sich  160 
böhmische  Verse  befinden,  die  nach  ihren  sprachlichen  Formen 
jedenfalls  nicht  später  als  im  12.  Jahrhundert  entstanden  sind. 

*  Nach  der  St.  Petersburger  russischen  Zeitung  hat  die 
Verwaltungscommission  der  Volksaufklärung  im  Königreiche 
Polen  Aia  19.  Februar  d.  J.  weibliche  Gymnasien  in  Warschau, 
Lublin,  Radom,  Plock,  Suwalki,  Kaiisch  und  Piotrkowo 
eröffnet  Ausserdem  sollen  noch  zwei  dergleichen  1 
in  Lowicz  und  Sandorofr  eröffnet  werden. 
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*  In  der  Nähe  der  Stank*  Noroalexandrovskaja  in  der 
«weiten  Brigade  dea  kabanachea  Koeakenheere*  worden  neu- 
lich zwei  königliche  Halageachmeide  too  Gold  gefanden, 
welche  einem  König  von  Tannen  an  Ende  dea  3.  oder  au 
Anfang  de«  4.  Jahrhundert*  nach  Christi  Gebort  angehört 
haben  mögen. 


*  Ana  Kijov  «chreibt  man,  daaa  daaelbet  fast  täglich 
Studenten  ana  Odoaaa  ankommen  nnd  am  Aufnahme  auf  die 
St  Wladimir-Universität  üt  Kijov  bitten.  Ihrer  Anaaage  nach 
haben  sie  die  Univeraiüt  zu  Odeaaa  deswegen  verlassen, 
weil  dort  alles  so  ausserordentlich  theaer  ist,  des«  aar  gaas 
reiche  Studenten  daselbst  existiren  können. 


Anzeigen. 
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Von  K.  K. 

Die  Save,  obgleich  ein  Nebenfluss  der  Donau,  kann 
ohne  Bedenken  zu  den  Hauptströmen  Europa'«  gezahlt 
werden.  Das  Flussgebiet  derselben  giebt  an  Grösse  dem 
der  Elbe  nichts  nach  und  die  von  Belgrad  bis  Sissek 
oder  Agram  mit  Dampfschiffen  befahrene  Strecke  wird 
der  von  Hamborg  bis  Dresden  gleichkommen.  Die  Be- 
wohner  dieses  Flussgebietes  gehören  ein  und  demselben 
8prachstamme  an;  ein  and  dasselbe  Volk  füllt  die  Gauen 
von  Belgrad  bis  zum  Triglav  aus  und  ebenso  allgemein 
wie  der  Deutsche  seinen  deutschen  Rhein  besingt,  so 
sollte  der  Südslave  seine  schöne,  herrliche  8ara  im 
Munde  tragen,  sie  die  Mutter  Alles  dortlebenden,  sie 
die  Vereinigeriii,  sie  die  Pulsader  der  sie  umschliessen- 
den  Länder.  Aber  leider  ist  dem  nicht  so.  Es  geht  den 
Südslaven,  wie  den  Völkern  Deutschlands;  politische 
G ranzen  haben  das  herrliche  Land,  das  von  Natur  zu 
ranem  Ganzen  geschaffene,  abgeschlossene  Gebiet,  rer- 
stäckt.  Ein  Stück  gehört  dem  deutschen  Bunde,  ein 
anderes  heisst  Kroatien,  ein  weiteres  ist  die  Militair- 
Kranze;  der  frrösste  Theil,  Bosnien,  seufzt  «ar  unter  der 
türkischen  Herrschaft  und  endlich  besitzt  auch  Serbien 
ein  Stück  des  grossen  Gebietes.  Und  obwohl  die  Fluss- 
gebiete Deutschlands  gleichfalls  den  verschiedensten 
Herrschern  angehören,  so  stehen  doch  die  Bewohner 
derselben  auf  einer  so  hohen  Stufe  der  Cultnr  und  der 
«rißtigen  Entwickelung,  dass  es  ihnen  leicht  wird,  diese 
politischen  Grenzen,  diese  Hindernisse  jedes  freien  Ver- 
kehres, wenigstens  zum  Theil  zu  überwinden.  Ferner  ist 
die  politische  Ausbildung  dieser  Völker  schon  so  weit 
vorgeschritten,  dass  Jeder  fühlt,  dass  sie  einmal  ein 
Ganzes  bilden  werden,  dass  die  deutsche  Nation  sich  ver- 
einigen muss. 

Aber  wie  steht  es  bei  der  grossen  Nation  der  Süd- 
slaven,  bei  den  Inhabern  der  schönen  Lander  des  Save- 
gebietes?  Die  Cultur  befindet  sich  noch  auf  der  Stufe 
der  Kindheit  und  die,  die  einzelnen  Theile  regierenden 
Herren  thun  alles  mögliche,  diesen  Zustand  zu  erhalten. 
Strassen  und  Eisenbahnen  giebt  es  kaum,  die  wenigen, 
die  da  sind, 


jede  geistige,  höhere  Regung  mit  Waffengewalt  unter- 
drücken zu  können;  die  grosse  Wasserstrasse  ist  mit 
einem  doppelten  Militairkordon  eingefasst,  um  jeden 
Austausch  zwischen  beiden  gegenüberliegenden  Uferge- 
bieten zu  verhindern.  Das  Institut  der  MilitAirgr&nze, 
das  türkische  Regiment  Bosniens  sind  vollständig  so 
eingerichtet,  den  Zustand,  wie  er  vor  Jahrhunderten  war, 
ferner  aufrecht  zu  erhalten.  Für  geistige  Entwickelung 
des  Volkes  sorgt  man  nur  in  einzelnen  Theilen  des  Save- 
gebietes  und  wenn  auch  einmal  die  Zeit  kommen  sollte, 
wo  Jeder  zu  schreiben  und  zu  lesen  verstände  und  die 
Völker  das  Gefühl  nach  Vereinigung  besässen,  dann  wird, 
wie  schon  jetzt  unter  den  Gebildeten,  der  Streit  in 
grösserem  Maassstabe  fortgesetzt  werden,  welcher  Schreib- 
weise man  sich  bedienen  mochte,  welchen  Namen  die 
zukünftige,  grosse  Nation  führen  sollte.  Gewiss  sind  dies 
die  Punkte,  die  der  Vereinigung  hindernd  in  den  Weg 
treten  werden.  Der  Egoismus  hängt  einzelnen  Gliedern 
dieses  Volksstammes  im  höchsten  Maasse  an.  Der  Kroat 
halt  als  Katholik  seine  Brüder  für  fremde  Elemente  und 
obwohl  selbst  noch  unter  deutschem  Drucke  sich  be- 
hat  er  schon  längst  die  Plane  des  zukünftigen 


lebt  nur  für  die  G ranze  and  seinen  deutschen  Kaiser; 
die  übrige  Welt,  seine  ihn  umgebenden  Landsleute  kennt 
er  nicht.  Der  Bosnier,  durch  eine  vierhundertjährige 
türkische  Herrschaft  geknechtet,  steht  am  tiefsten  unter 
seinen  Brüdern  und  seine  politische  Bildung  ist  fast  Null 
zu  achten.  Der  Serbe,  das  bis  jetzt  am  freiest«* 
stehende  Gbed,  ist  vorläufig  der  am  meiste 
den  Zustand  seiner  Brüder  im  Savegebiete  zu  verbessern 
und  sie  Alle  einer  politischen  Selbstständigkeit  entgegen- 
zuführen. Dieser  Mission  ht  sich  auch  jeder  gebildetere 
Serbe  vollkommen  bewusst  und  es  sollten  die  einzelnen 
Brüderstämme  nicht  säumen,  den  Absichten  der  Serben 
sobald  wie  möglich  entgegen  zu  kommen.  Die  81avonier 
und  Slovenen  sind  die  geistig  entwickeisten,  aber  da  sie 
von  starken,  fremden  Elementen  umgeben  sind,  so  kann 
ihre  Aufgabe  vorläufig  nur  dahin  gerichtet  sein,  sich  dem 
Einflüsse  derselben  zu  entziehen,  um  sich  selbstständiger 
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schon  so  weit,  zu  wissen,  was  ihnen  noth  thut  und  das» 
ein  Stamm  dem  anderen  nachgeben  muss.  Dem  grossen 
Stamme  des  Savegebictes  aber  liegt  dieser  Gedanke  noch 
in  weiter  Ferne.  Hier  kennt  der  Bruder  noch  nicht  den 
Bruder,  die  einzelnen  Glieder  dieser  Familie  sind  ein- 
ander vollkommen  fremd;  erst  die  Noth  wird  sie  zwingen, 
einander  aufzusuchen,  sich  lieben  und  sich  achten  zu 
lernen,  um  sodann  die  Mission  zu  erfüllen,  zu  der  sie 
ihr  eigenes  Land  unwillkürlich  drängen  wird.  Es  giebt 
kein  fruchtbareres  und  schöneres  Flussgebiet  in  Europa 
als  das  der  Save.  Die  Scenerie  bietet  die  grösste  Ab- 
wechslung dar;  grosse  Ebenen,  anmutbiges  Hügelland, 
wildes,  ünponirendes  Gebirge  umfassen  die  Flüsse.  Der 
Kordrand  ist  begränzt  durch  das  anmutbigste  Waldge- 
birge, welches  sich  allmählig  zur  Saveebene  abflacht 
Südlich  stossen  an  die  Save  die  Julischen  und  die  Dinari- 
schen Alpen  und  die  Boenisch-Serbiscben  Bergterassen. 
Kaum  giebt  es  im  übrigen  Europa  schönere  Gebirgs- 
Rcenerien  als  hier;  die  grossen  Nebenströme:  Kulpa, 
ünna,  Verbas,  Bosna  und  Dwina  bezeichnen  die  natür- 
lichen, grossen  Strassen  ins  Innere  dieser  an  Metallen 
und  anderen  Erzeugnissen  reichen  Gebirge.  Illyrien  war 
einst  eine  Vorrathskammer  der  Römer.  Jetzt  liegt  der 
grösste  Tbeil  der  Saveländer  unbenutzt  und  wollten  auch 
die  Leute  arbeiten,  wohin  sollten  sie  ihre  Erzeugnisse 
bringen?  Haben  sie  Eisenbahnen?  und  wann  wird  die 
Bahn  von  Frame  nach  Semlin  gebaut  werden?  Und  wann 
dieselbe  endlich  fertig  sein  sollte,  wo  sind  die  Chausseen 
zu  derselben,  wo  z.  B.  in  Bosnien,  als  dem  am  meisten  in 
die  Waage  fallenden  Theüe,  wo  die  Kapitalien?  Wer  giebt 
Geld,  Lehranstalten  zu  gründen?  die  einzelnen,  so  von 
einander  getrennten  und  abgeschlossenen  Ländergebiete 
können  sich  nicht  selbst  helfen,  sondern  sie  müssen  sieb 
zusammenthun,  sie  müssen  das  zukünftige,  grosse  Vater- 
land im  Auge  haben  und  mit  vereinten  Kräften  wirken. 
Die  Aufgabe  ist  gross,  aber  schon  die  Anbahnung  dazu 
ist  das  erste  Glied  der  die  südslawischen  Völker  verbin- 
denden Kette.  Das  Princip  der  Nationalitäten  ist  jetzt 
an  der  Tagesordnung,  und  ebenso  als  andere  Völker 
darauf  zusteuern,  müssen  auch  besonders  die  Südslaven 
darnach  trachten,  sich  als  ein  Volk  anzusehen ,  um  mit 
vereinten  Kräften  ihrer  geistigen  Intelligenz  und  ihrer 
körperlichen  Stärke  den  Gefahren  entgegentreten  zu 
können,  die  ihnen  schon  jetzt  drohen  und  die  sie  bei 
fernerer  Zwietracht  und  bei  ihrem  fortdauernden  Egois- 
mus dem  gewissen  Untergange  entgegenfahren  müssen. 

Gledchso  wie  das  Savegebiet  nur  von  einem  Volks- 
stamme bewohnt  ist,  so  ist  auch  die  Farbe  des  Bodens, 
das  Grün  der  Wälder,  der  Typus  des  ganzen  Landes 
etn  und  derselbe.  Von  Belgrad  bis  hinauf  in  die  Alpen  ' 
ist  über  diese  Landschaften  eine  wundervolle,  liebliche 
Buhe  ausgebreitet  und  es  ist  merkwürdig,  dass  ein  so 
schönes,  interessantes  und  von  der  Natur  so  reich  aus- 
gestattetes Land,  dem  übrigen  Europa  eine  förmliche 
terra  incognita  bleiben  konnte.  Aber  auch  erst  in 
neuester  Zeit  ist  dem  Reisenden  Gelegenheit  gegeben, 
diese  Länder  kennen  zu  lernen,  indem  die  Donau-Dampf- 


schiffsfahrt-Gesellschaft  auf  der  Save  Touren  von  Sem- 
lin nach  Sissek  eingerichtet  hat.  Vergleicht  man  die 
Fahrten  auf  deutschen  Strömen  mit  der  auf  der  Save, 
so  glaubt  man  sich  eher  ausserhalb  Europa,  als  in  der 
Nähe  grösster  Kultur  und  Intelligenz.  Keinen  Fahrzeugen 
begegnet  man,  an  keiner  grösseren  Stadt  kommt  man 
vorüber.  Auf  der  Bosnischen  und  Serbischen  Seite  sieht 
man  während  der  ganzen  Fahrt  nur  hier  und  da  einzelne 
Häuschen,  kaum  sind  es  Dörfer,  und  auch  erst  in  der 
Mihtairgränze  scheinen  sie  im  Peterwardeiner  Gebiete  so 
dicht  zu  stehen  wie  es  in  den  unbewohntesten  Gegenden 
Preussens  sein  mag.  Das  linke  Ufer  bleibt  von  Agram 
bis  Semlin  flach  und  erst  das  Warasdiner  Gebirge  und 
die  Fruschka-Gora  geben  dem  Auge  einen  Ruhepunkt, 
bis  dahin  füllen  meist  Wälder  und  Weideflächen  den 
Raum  aus.  Auf  dem  rechten  Ufer  treten  von  Sissek 
bis  Belgrad  die  Ausläufer  der  Bosnisch-Serbischen  Berge 
bis  an  die  Save  heran,  nur  bei  der  Einmündung  der 
Flüsse  einen  weiteren  Blick  in  das  Innere  des  Landes 
gestattend.  Dass  aber  hinter  den  ersten  Hügelrahen 
menschliche  Behausungen  sein  müssen,  kann  man  an  den 
mit  Zäunen  eingefassten  Feldern  erkennen,  die  hier  und  da 
zwischen  dem  Wald  bis  ans  Wasser  reichen.  Parallel  mit 
dem  Flusse  führt  auf  weite  Strecken  ein  Weg,  der  aber 
bei  Regenwetter  kaum  passirbar  sein  mag.  Der  Türke 
macht  es  mit  seinen  lieben  Unterthanen,  wie  mit  seinen 
Frauen,  indem  sie  durch  den  Verkehr  auf  dem  Flu3se  zu 
klug  werden  könnten,  w esshalb  er  sie  hinter  Wälder  und 
und  Berge  versteckt.  Waldscenerien  bleiben  während 
der  Fahrt  die  herrschenden  und  es  bietet  namentlich  das 
bosnische  Ufer  reizende  Landschaftsbilder.  Um  aber  nie 
zu  vergessen,  wo  man  sich  befindet,  stehen  auf  beiden 
Seiten  des  Flusses  die  Granzhiuser  der  Oesterreicher 
und  Türken.  Sie  dienen  dazu,  einen  vollständigen  Ab- 
schluss  zu  bewirken,  damit  hier  an  der  Save  der  Citiü- 
sation  zugerufen  werden  kann,  bis  hierher  und  nicht 
weiter. 

Als  ich  im  Frühjahre  1865  das  zweite  Mai  nach 
Serbien  reiste,  nahm  ich  meinen  Weg  wieder  über  Wien, 
aber  von  hier  aus  nicht  die  Donau  hinab  über  Pest, 
son  dem  über  Graz  und  Agram  die  Save  hinunter.  Hin- 
ter Graz  hört  man  schon  vielfach  im  Eisenbahnwagen  sla- 
visch  sprechen  und  je  weiter  der  Zug  nach  Süden  brauste, 
desto  mehr  freute  ich  mich  bald  unter  Südslaven  zu 
kommen.  Endlich  rückten  wir  in  das  Savegebiet  ein. 
Die  Bahn  schaukelte  sich  im  Thal*  des  San,  einem  Neben- 
flüsse der  Save  hinab.  Der  Mond  goss  ein  magisches 
Licht  auf  die  Gebirgslandschaft  aus,  eine  ungemeine 
Ruhe  hatte  sich  über  dieselbe  gelagert  Die  phantasti- 
schen Formen  der  verschiedensten  Baumgattungen,  das 
Stürzen  der  spielenden  Fluthen  des  San  übten  einen 
eigenen  Reiz  aus.  Ungestört  konnte  ich  in  diesem 
Naturgenusae  schwelgen,  meine  Reisegenossen  schliefen, 
keine  Ortschaft  störte  das  Bild,  nur  hier  und  da  guckte 
eine  kleine  Burg  aus  dem  Walde,  halb  verschleiert  durch 
die  aus  verschiedenen  Mitteln  indentificirteo  Luftschichten. 
Bei  Steinbrücken  erreichten  wir  die  Save;  steile  Felsen 
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btarrcn  nach  allen  Seiten  zum  Himmel,  kaum  gewähren 
sie  der  Bahn  and  dem  rauschenden  Flusse  den  nöthigen 
Raum;  schwante  Schatten  lagerten  aber  dem  Kessel  und 
die  ankommenden  Lokomotiven  schienen  eher  Höllen- 
ungeheuer  zu  sein,  als  Werke  der  Menschen.  Von  hier 
zweigt  sich  die  Bahn,  die  Ufer  der  8ave  verfolgend,  nach 
Agram  ab;  die  Berge  treten  allmählig  zurück  und  vor 
Agram  befindet  man  sich  schon  in  der  Saveebeae.  Ueber 
der  Save  sieht  man  die  prachtvolle  Gebirgslandschaft  der 
kroatischen  Militärgränce ;  von  verschiedenen  8eiten  bücken 
die  weissen  Schlösser  der  kroatischen  Grosses.  Die  Bahn 
durchschneidet  die  üppigste  Landschaft,  Bauern  in  ihrer 
malerischen  Tracht  sind  auf  den  Feldern  beschäftigt  Es 
ist  fax  uns  Nordlander  eine  ganz  neue  Weit.  Der  Zog 
halt,  man  befindet  sich  auf  dem  Agramer  Bahnhofe.  Da 
man  von  der  Stadt  so  viel  wie  nichts  sieht,  so  glaubte 
ich,  dass  der  Weg  zu  ihr  noch  weit  sei,  wertshalb  ich 
mir  eine  Droschke  nahm.  Nachdem  ich  in  einem  Gast- 
hofe abgestiegen  war  und  den  Staub  einer  ununterbrochenen 
Eisenbahnfahrt  von  Bautzen  bis  Agram  abgeschüttelt  hatte , 
stärkte  ich  mich  erst  mit  dem  hiesigen  Landesgewächs, 
am  mir  sodann  die  Stadt  zu  besehen  und  Freunde  und 
Landsleute  aufzusuchen.  Agram  macht  durchweg  den 
Eindruck  einer  deutschen  Stadt  und  man  hört  ebensoviel 
deutsch  als  kroatisch  sprechen.  Von  Industrie-  und 
Fabrikwesen  ist  sehr  wenig  zu  merken,  die  Stadt  ist  eben 
noch  eine  freundliche  Landstadt,  die  jetzt  durch  die  Bahn 
in  den  Kreis  des  Weltverkehrs  hineingezogen  wird.  Die 
Stadt  besteht  aus  einem  oberen  and  aus  einem  unteren 
Theile;  die  obere  Stadt  wird  von  der  Aristokratie,  die 
untere  von  der  Geschäftswelt  bewohnt  Die  Aussicht 
auf  den  unteren  Theil  ist  anziehend.  Die  Strassen  haben 
Trottoir,  grossartige  Platze  und  Bauten  fehlen.  Der  all- 
gemeine Eindruck  ist  ein  gefälliger.  Von  meinen  Be- 
kannten traf  ich  keinen  zu  Hause,  sie  waren  Alle  ver- 
reist. Ich  suchte  sodann  einen  hier  wohnenden  Wenden 
(lausitzischen  Serben)  auf.  Derselbe  hatte  das  Wendische 
fast  ganz  vergessen  und  da  ihm  seine  Geschäfte  nicht 
erlaubten,  mir  seine  Zeit  zu  widmen,  so  beschloss  ich, 
nicht  länger  in  Agram  zu  bleiben,  sondern  meine  Reise 
Uber  Sissek  fortzufahren.  Bis  zum  Abgange  des  Zuges 
blieben  mir  aber  noch  einige  Stunden  Zeit;  ich  benutzte 
dieselbe,  um  den  Garten  des  Agrikulturvereins  und  einen 
nahen  Weinberg  zu  besuchen.  Von  genanntem  Garten 
aus  will  man  besonders  die  Veredelung  der  Reben  be- 
wirken, wie  auch  die  Seidenraupenzucht  in  Kroatien  ein- 
heimisch machen.  Junge  Leute  aus  dem  ganzen  König- 
reiche werden  hier  unentgeltlich  belehrt  und  wie  aus 
Allem  zu  sehen  war,  wird  diese  Anstalt  gewiss  Bedeu- 
tendes leisten  können;  eine  grössere  Anzahl  von  Lernen- 
den befand  sich  im  Garten  und  auch  der  Leiter  des- 
selben schien  ein  ebenso  gebildeter,  als  praktischer  Mann 
su  sein.  Der  um  Agram  producirte  Wein  ist  ein  kalk- 
haltiger Weisswein,  von  sehr  angenehmen  Geschmack, 
dessen  Wirkung  man  erst  dann  erfährt,  wenn  man  schon 
lange  viel  zu  viel  getrunken  bat  Ich  wurde  auf  einem 
Weinberg©  in  der  Weise  begrüsst,  dass  ich  einen  ziem- 


lich grossen,  bis  oben  mit  Wein  gefüllten  Glasstiefel  leeren 
rousste  und  ich  merkte  bald,  dass  die  Kroaten  im  Wein- 
trinken etwas  leisten.  Hierauf  wurde  ein  kleines  Vesper- 
brod  eingenommen,  das  ans  kleinen  Stackchen  gedämpften, 
mageren  Hammelfleisches,  nebst  gewöhnlichen  Mehlklöachen 
bestand;  das  Brod  war  von  Weizen,  sehr  grosslöcherig,  wie 
ich  es  auch  in  der  Schweiz  und  in  Elsass  gefunden  hatte. 
Die  auf  diesem  Weinberge  dienende  Person  war  eine  Windin 
(Slovenin)  and  man  glaubte,  dass  ich  als  Wende*)  deren 
Sprache  müsste  sprechen  können,  doch  es  zeigte  Bich 
bald  der  grösste  Unterschied  zwischen  beiden  Dialekten. 

Die  Aussicht  von  diesem  Berge  war  unvergleichlich. 
Im  Norden  lag  das  Warasdinergebirgc  in  der  herrlich- 
sten Schattirung,  im  Westen  und  Soden  Bergkoppen  und 
Bergzüge  in  den  schönsten  Formen,  nach  Osten  verlor 
sich  das  Auge  in  der  mit  unübersehbaren  Walde  bedeck- 
ten Sareebene.  Es  ist  eine  Landschaft,  die  das  Gewand 
der  Natürlichkeit  noch  nicht  abgestreift  hat  und  selbst 
ein  eben  beranbrausender  Zug  vermag  nicht  dem  Bilde 
auch  nur  einen  Anstrich  von  Kulturlandschaft  aufzu- 
prägen. Auf  dem  Gange  nach  dem  Bahnhofe  bemerkte 
ich  eine  sehr  grosse,  in  den  Berg  hineingehende  Aus- 
grabung, man  erzählte  mir,  dass  diese  Erdmasse  zur 
Aufschüttung  des  Bahnhofterrains  benutzt  worden  sei, 
indem  das  Land  von  Agram  bis  zu  der  eine  halbe  Stunde 
entfernten  Save  eine  sehr  tief  gelegene  Flache  ist  Di« 
Bewohner  Agrams  sind  von  einem  kräftigen  Schlage,  sie 
imponiren  durch  ihre  Statur  und  durch  ihre  marktrten, 
sehr  ausgeprägten  Züge  und  da  bei  dem  weiblichen  Ge- 
schlechte vielfach  dasselbe  zu  finden  ist,  so  ist  dadurch 
den  Frauen  bei  weitem  weniger  die  Weiblichkeit  auf- 
geprägt, die  das  schöne  Geschlecht  anderer  sla vischen 
Nationalitäten  so  gut  cfaarakteriart  Die  Landbevölkerung 
ist  bei  weitem  nicht  von  dem  kräftigen  Aeusseren,  als 
der  Stadtbewohner  und  es  soll  der  Grund  darin  liegen, 
dass  sie  den  Bacchus  zu  sehr  huldigen. 

Endlich  sass  ich  wieder  im  Eisenbahnwagen.  In 
einem  sehr  scharfen  Bogen  läuft  die  Bahn  der  Save  zu, 
über  deren  graue  Fluthen  eine  schöne  Brücke  führt. 
Ein  Rückblick  nach  Agram  ist  lohnend.  Auf  dem 
dunkelen  Grunde  der  hinter  der  Stadt  aufsteigenden 
Berge  liegt  die  Stadt,  vergleichbar  einem  Teppich, 
in  den  ein  herrliches  Blumenbouquet  hineingewebt  ist 
Die  Bahn  fährt  durch  grosse  Eichenwaldungen.  Bei  der 
nächsten  Station  gebt  der  nach  Karlsstadt  führende 
Schienenstrang  ab.  Abends  10  Uhr  erreichten  wir 
Sissek,  welches  die  Endstation  der  Bahn  ist  Als  ick 
mich  nach  der  Abfahrt  des  Dampfschiffes  erkundigte, 
erfuhr  ich,  dass  an  demselben  Tage  Morgens  das  Schiff 
nach  Semlin  abgegangen  sei  ond  da  aoeh  am  nächsten 
Tage  kein  Propeller,  welches  Lastschraobendampfschiffe 
sind  und  gleichfalls  Personen  mitnehmen,  hinunterfuhr, 
so  musste  ich  zwei  Tage  in  Sissek  liegen  bleiben,  was 
meinem  Geldbeutel  durchaus  übel  behagte.    Sissek  ist 

•)  Das  Wendische  (LauaiUiscb-serbUche),  und  dea  Windische 
(81oveni»cbe)  sind  unter  allen  «Uvitchea  8prachzweigen  di*l<>kti»ch 
am  weitesten  von  einander  entfernt. 
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viel  kleiner  als  Agram,  aber  es  herrscht  in  der  Stadt  I 
ein  regeres  Leben ;  der  Ort  liegt  an  der  Kulpa,  nahe  an 
dem  Einflüsse  derselben  in  die  Save.  Die  Save  ist  bis 
hierher  ohne  Regulirung  das  ganze  Jahr  fahrbar,  wahrend 
sie  von  da  bis  Agram  regulirt  werden  muss  and  da  nun 
T rieat  mit  dem  Osten  des  Kaiserstaates  in  direkter  Ver- 
bindung steht,  so  ist  Sissek  als  Endpunkt  der  Eisenbahn 
schon  jetzt  ein  ziemlich  bedeutender  Ort  geworden, 
während  man  denselben  vor  5  Jahren  kaum  dem  Namen 
nach  kannte.  Sissek  zerfallt  in  Militär-  und  Civilsissek; 
letzteres  gehört  noch  zu  Kroatien  und  liegt  zwischen  der 
Kulpa  und  Save;  es  ist  der  im  Aufblühen  begriffene 
Theil,  während  das  erster«,  jenseit  der  Kulpa  gelegen, 
der  alte  Ort  geblieben  ist  und  unter  den  Verhältnissen 
der  GränzverwaJtung  kaum  in  den  Wettstreit  wird  ein- 
treten können.  Sissek  muss  schon  zur  Römerzeit  eine 
bedeutende  Colonie  gewesen  sein.  Zu  den  jetzigen  Neu- 
bauten hat  man  vielfach  Ziegel-  und  Bruchsteine  alter 
römischer  Mauern  benatzt,  ja  es  soll  die  ganze  Fläche 
zwischen  der  Kulpa  und  Save  mit  Rainen  bedeckt  sein 
und  man  hat  nur  nöthig  einen  Fuss  tief  in  die  Erde  zu 
graben,  um  aberall  auf  Mauern  zu  stossen.  Dieselben 
haben  sich  aber  dem  Auge  dadurch  entzogen,  dass  die 
in  früheren  Jahrhunderten  stattgefundenen  grossen  Ueber- 
fluthungen  mitgefühlte  Sand-  und  Thonmassen  hier  ab- 
gelagert haben.  Auf  dem  die  Kirche  umgebenden  Platze 
fand  ich  schöne  und  grosse  Ornamente,  bedeckt  mit  den 
wohlerhaltensten  lateinischen  Schriftzeichen. 

(Schlug»  fc4(ft.) 


Bflcherschan. 

Die  Memoiren  de«  Grafen  Karl  Vasilevi*  Neattelrode. 

(Schlug*.) 

Die  Nahe  des  Zerwürfnisse«  zwischen  Frankreich  und 
Kusslsnd  war  augenscheinlich.  Bei  eiuer  diplomatischen  Ver- 
sammlung am  15.  August  1811  gab  Napoleon  dein  russi- 
schen Gesuudteu  Kurjakin  sein  Misfalleu  ganz  entschieden 
su  erkennen,  lu  einer  Anmerkung  hierzu  ritirt  Nesselrode 
folgende  bei  dieser  Gelegenheit  von  Napoleon  gegen  Kurjakin 
geäusserten  Worte:  „Sie  wollen  hier  die  Geschäfte  fuhren, 
allein  der  einzige  versündige  Mensch  bei  Ihrer  Gesandtschaft, 
Graf  Nesselrode,  macht  Anstalten,  Sie  zu  verlassen."  Tbat- 
siehtich  war  auch  sein  weiteres  Verbleiben  als  das  eines 
geheimen  Agenten  iu  Paris  unmöglich  geworden.  Graf 
Nesselrode  zauderte  daher  nicht  langer,  sondern  reiste  zu 
Ende  August  von  Paris  ab  und  besuchte  unterwegs  Wien, 
um  seinen  alten  Bekannleu,  den  Fürsten  Metternich  zu  sehen. 

Unterdessen  rückte  der  Krieg  vom  Jahre  1812  heran. 
Schon  vorher,  bald  nach  der  Rückkehr  Nesselrode'a  aus 
Paris,  hatte  der  Kaiser  bei  einer  Vorstellung  zu  ihm  ge- 
sagt: ,4m  Falle  des  Krieges  bin  ich  entschlossen  das  Ober- 
kommando Uber  die  Armee  zu  Übernehmen;  ich  werde  einen 
jungen  Menschen  brauchen,  der  mir  überall  zu  Pferde  folgen 
kann,  um  meine  politische  Correspoudenz  zu  besorgeu.  Oer 


Kanzler,  Graf  Rumjancov,  ist  alt  und  krank,  so  dass  ich  ihm 

diese  Pflicht  nicht  auferlegen  kann.  leb  habe  auch  cot- 
schlössen,  Sie  zu  wählen  und  hoffe,  dass  sie  treu  und  ver- 
schwiegen diese  Aufgabe,  die  von  meinem  Vertrauen  zu  Ihnen 
zeigt,  erfUUen  werden." 

Im  Mars  1812  begab  sich  der  Kaiser  zur  Armee  und 
verlegte  sein  Hauptquartier  nach  Wilno.  Er  war  von  eioer 
zahlreichen  Suite  begleitet,  in  der  sich  auch  Nesaelrode  be- 
fand. „Je  zahlreicher  die  Suite  war,  um  so  fleissiger  wurden 
Intriguen  gesponnen,"  bemerkt  der  erfahrene  Diplomat. 
Als  man  in  Wilno  den  Uehergang  Napoleons  über  den 
Nemeu  erfuhr,  beschloss  man  hierüber  ein  Manifest  zu  er- 
lassen. Nesselrude  erhielt  den  Auftrag  dasselbe  im  Namen 
des  Kaiserl.  Senatsprttsidenten,  Fürst  Saltykov,  zu  redigireo. 
„Ich  machte  —  schreibt  Nesselrode  —  das  Manifest  schleunigst 
fertig,  es  wurde  hierauf  in  das  Russische  übersetzt  und  ver- 
öffentlicht." Auf  diese  Weise  hat  man  die  Berufung  ans 
Volk  zuvörderst  in  französischer  Weise  abgefasst  und  dann, 
um  es  zu  drucken,  in  die  russische  Sprache  übertragen. 

Nach  der  Abreise  des  Kaiser  Alexander  erhielt  Gral 
Nesselrode  den  Befehl,  beim  Feldmarschall  Barklay  zu 
bleiben  um  die  Bedaction  der  Nachrichten  von  der  Armee 
zu  überuehmea.  Er  blieb  jedoch  nicht  lange  bei  der  Armee. 
Bald  nach  der  Niederlage  bei  Witebsk  erhielt  Nesselrod« 
durch  einen  Kourier  den  Befehl,  sich  zum  Kaiser  nach  Peters- 
burg zu  begeben.  Nesselrode  erscheint  hierauf  erst  wieder  bei 
der  Armee,  nachdem  die  Franzosen  aus  den  Grauzen  Rnas- 
lunds  verjagt  waren.  Auch  dieses  Mal  kam  er  in  die  Suite 
des  Kaiser  Alexander  und  blieb  im  Hauptquartier,  bis  die 
Verbündeten  in  Paris  einzogen. 

£r  spielte  bei  allen  Unterhandlungen  und  Traktaten  des 
Jahres  1813  und  1814  seine  Rolle,  es  wsr  dies  jedoch  nur 
die  Rolle  eines  klugen  Beamten,  der  die  letzte  Hand  an  das 
Werk  legt.  Wir  übergehen  hier  übrigens  die  sehr  ober- 
flächlich xeschriebenc  Abtheilmig  der  Memoiren,  worin  die 
Kriegsereignisse  in  Deutschland  und  Frankreich  mitgelbetlt 
sind:  Neues  erftbrt  der  Leser  in  dieser  Beziehung  nichts, 
höchstens  iuteressirt  ihn  die  Frage,  was  für  eine  Ansieht 
eine  russischer  Diplomat  davon  hatte.  Uebrigens  wird  der 
Leser  in  seinen  Ansichten  vergeblich  etwas  Originelles 
suchen. 

Ein  grösseres  Interesse  erregen  wiederum  die  Memoiren, 
sobald  in  denselben  die  Uebergahe  von  Paris  und  die  ihr 
vorhergehenden  und  nachfolgenden  Verhandlungen  dargelegt 
werden.  Die  Rolle,  welche  hierbei  Talleyrand  spielte,  ist 
allgemein  bekaunt.  „Während  sich  unser  Hauptquartier  in 
Trois  befand  —  erzählt  Nesselrode  —  erschien  bei  mir  ein 
Herr  unter  dem  Namen  Saint- George.  Er  zog  folgende 
Zeilen  aus  der  Tasche  und  zeigte  sie  mir:  „Die  von  mir 
gesandte  Person  verdient  volles  Vertrauen }  geben  Sie  ihm 
Gehör  und  Sie  werden  mich  erkennen.  Die  Zeit  klärt  sich. 
Sie  gehen  auf  Stelzen.  Stellen  Sie  sich  auf  die  eigenen 
Füsse  uud  tbun  Sie,  was  Sie  in  Kräften  haben  I"  „Ich 
erkannte  die  Schrillzüge  des  Herzogs  von  Dalberg  —  fahrt 
Nesselrode  fort  —  und  der  angebliche  Saint -Georges  war 
Niemand  anders,  als  Herr  von  Vitroi. 

Seine  Absendung  in  unser  Hauptquartier  war  uuler  der 
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Krtbeiiigung  Talleyrands  ausgedacht  nod  ins  Werk  gesetzt 
worden,  den«  Talleyrand  stand  an  der  Spitze  der  Partei, 
welche  Napoleon  vom  Throne  slosseo  wollte."  Die  Pariser 
Verschwörer  wussteo  recht  gut,  an  wen  sie  sich  zuvorderst 
im  Hauptquartier  der  Verbündeten  zu  wendeo  hBtteu:  sie 
hauen  hierzu  Niemand  anderen  ausersehen,  als  Nesselrode, 
den  sie  gut  kannten  und  von  dem  sie  wusslen,  dass  er  sich 
als  geheimer  Agent  in  Paris  und  im  Rücken  der  französischen 
Arme«  aufgehalten  habe.    Bevor  die  verhCIndeten  Monareben 


Bei  J.  A.  Stargardt  in  Berlin  ist  vor  kurier  Zeh  ein 
antiquarischer    Katalog    unter   dem   Titel  „Bibliotheca 


in  Begleitung  eines  Kosaken  nach 
direct  in  TaUerrand'a  Hotel  begab. 

In  den  Memoiren  Nesselröden  finden  wir  auch  die  Erklärung 
dessen,  warum  auch  der  Kaiser  Alexander  in  Talleyrand1* 
Hotel  seine  Wohnung  nahm.  „Der  Kaiser  —  bemerkt  Nessel- 
rode —  wollte  sich  in  den  Palast  Elysee  Bourbon  einquartieren. 

ein  Papier  Oberreicht,  mit  der  Angabe,  dass  unter  diesem 
Palast  Mienen  gelegt  seien.  Der  Kaiser  (lbersrhickte  mir 
Papier  und  ich  übergab  es  an  Talleyrand,  welcher 


beschloss  er  der  Vorsicht  halber  dem  Kaiser  sein  Hotel  an- 
bieten und  die  Sache  genau  untersuchen  xn  lassen.  Kurze 
iranf  zog  der  Kaiser,  hegleitet  vom  Konig  von  Preussen 
und  dem  Forsten  Sehwartenberg,  in  das  Hotel  Talleyrand«. 

Nach  der  Rückkehr  des  Kaisers  nach  Petersburg,  wo- 
hin ihn  Nesselrode  begleitete,  wurde  des  Grafen  diploma- 

Rurojancov,  in  Folge  zweier  aufeinanderfolgenden  unuplekli- 
schen  Anfülle  fast  ganz  taub  geworden,  bat  um  seine  Ent- 
lassung und  erhielt  diese  auch.  An  seine  Stelle  trat  «rar 
Nesselrode  unter  dem  bescheidenen  Titel  eines  Staatssecretairs 
des  Collegiunw  für  die  auswärtigen  Angelegenheiten.  Diesen 
Titel  behielt  er  bis  zum  Frieden  von  Turkmuncaj,  wo  er 


Hiermit  brechen  die  Memoiren  ab.  Auf  diese  Weise 
sie  nur  die  Erhebung  eines  Mannes,  der  ziemlich 
lang  als  Vertreter  Russlands  in  allen  Beziehungen 
hin  fungirte,  allein  diese  Geschichte  —  und  es 
wlre  dieses  eben  das  Interessante  an  derselben  —  giebt 
darüber  keine  Auskunft,  wie  er  die  russische  Politik  leitete 
und  welche  Ideen  und  Ziele  er  hierbei  verfolgte.  Wir  haben 
die  Geschichte  der  Erhebung  Nesselrodes  mit  seinen  eigenen 
Worten  wiederzugeben  versucht  und  sie  durfte  ohne  Zweifel 
auch  den  Schlüssel  zu  seiner  ganzen  weiteren  Tbltigkeit 

C-IItTepoyprcKÜi  bXjomoct» 
Na  11.  1666. 

Anmerkung.  Aus  einem  gefälligen  Schreiben  eines  Go- 
der  Verlagshandlung,  des  Herrn  K.  in  Moskau, 
wir  noch  einia»  Daten  Ober  die  oben  besprochenen  Denk- 
mlttheilen.  Es  heisst  nimlich  in  dem  Schreiben : 
„Die  Memoiren  Nessdrode'g  werden  in  dienern  Jahre  gleichzeitig 
russisch,  fransosfaKh  und  deutsch  erscheinen.  Was  der  „Russkij 
»ettaik-  geliefert,  ist  nur  eine  wenigsagende  Episode  und  wird  er 
nichts  liefern,  u.  s.  w."  Die  Redaction. 


Pommeraaica"  erschienen.  In 
Bücher  uud  einige  Manuskripte  verzeichnet,  welche  mehr  oder 
weniger  slavische  Geschichte  und  Literatur  umfassen.  Sie 
sind  auf  S.  11  bis  25  alphabetisch  geordnet  und  es  befinden 
sich  unter  ihnen  eine  Menge  alter  Drucke,  aber  auch  einige 
neuere,  das  Slaventhum  betreffende  Schriften.  Es  ist  schwer 
ein  oder  das  andere  Buch  besouders  hervorzuheben,  da  einem 
BacberUebhaber  dieses,  dem  andern  jenes  vorzugsweise  gefüllt 
Wir  wollen  daher  nur  die  Iltern  anfuhren.  So  z.  K.  Altliann, 
Imago  prineipuni  Bohemise  61  elegiis  durum,  regum.  Prag 
1678.  —  Questiones  libr.  Aristo  de  anima  Mag.  Jos.  Vasoris 
p.  Mag.  Joa.  Glogoviensez  alme  uuivers.  stud.  Cracov.  1514. 
—  Aulsalz  der  Exorbitratien,  dadurch  die  uhralten  Satzungen 
der  Republik  Pohlen  umbgestossen.  1666.  —  (Catharina) 
Gesprlehe  in  der  Reibe  derer  Todten.  Entrevue  zwischen 
der  russischen  Kaiserin  Catharina  und  der  orientalischen 
Königin  Zenohia.  1729.  —  Chladeoius,  gratis  Zaluscia 
oi-acuJa.  1747.  —  Codex  diplomaticns  regni  Poionise  et 
magoi  ducatus  Uluamae.  1758-59.  -  Confesaio  fid» 
Christianae  ed.  nom.  eecles.  in  Polonia  unum  deum  etfilium 
ejus  unigenit  profitratur  s.  I.  1651.  —  Crise,  Is,  du  Nord 
ou  reflexions  impartiales  sur  la  polilique  du  Czar.  1717.  - 
Cromer,  de  origine  et  rebus  gest.  Polonor.  1555.  — 

Eceard,  Familiär.  imperaL  Czareae  et  Guelfleae  origo 
aCarolo  magno.  1711.  —  Hochzeitlicher  Einzug  der  Jungen 
KOnigin  zu  Cracow.  1548.  —  Gbelen,  Relazione  di  quanto 
e  oecorso  nelli  Regni  di  Ungharia,  Croazia,  Schiavonia  et 
altri  Confini  de  Turchi  etc.  durante  la  campagna  deir  anno 
1685.  Vienoae  1685.  —  Henricpetri,  General-Historien  in 
Polen  und  Moscau.  1577.  —  Jovii  Moschovia.  1571.  — 
Geschichte  von  den  Leben,  der  Regierung  und  Verstossung 
vom  Thron  Ivans  III.,  Kaisers  von  Russland.  1766.  — 
Mars  Moseovitiras  oder  das  Moscovilische  Krieges-GlUck. 
1710.  —  Manuscript  des  ld — 15.  Jahrhunderts,  Marlini  Poloni 
cronica  summor.  pootif.  imperatorumqne.  (168  S.  fol.)  NB. 
Dieses  Manuscript  weicht  vom  Drucke  vielfach  ah  und  ist 
auch  weiter  fortgeführt.  —  Nachricht,  gründliche  von  den 


Herzögen  von  P 


nmmeru 


Danziger  Linie  1774.  —  OLolsky, 


Extractus  ex  opere  rarissimo  Dni  Okolsky  descriptio  fami- 
liaram  regni  Poloniae.  1641.  —  Papanek,  de  regno  regi- 
busque  Slavorum.  1780.  —  Pelms  de  Erlesunda,  Historien 
vou  dem  Grossfürstenthumb  Muschkow  u.  s.  w.  1610.  — 
Prochaska,  De  saecul.  lib.  artium  in  Bohemia  et  Moravia 
fatis.  1788.  —  Recht,  das  alte  Kolmische.  1544.  -  Reisen 
durch  Europa  2.  Theil  darinnen  alles  dasjenige  zu  Huden  was 
Moscau  und  Polen  merkwürdiges  in  sich  enthalt.  1699.  — 
Respublica  Polonia.  Lituania.  Prussia.  Livonia.  Lugd. 
Bat.  Elvezir.  1627.  —  Desgleichen:  Russia  seu  Mosravia 
itemque  Tataria.   L.  B.  1690. 

Sapieha,  Hrah.,  anootaeye  hisloryczne  o  poezatku,  daw- 
nosci,  wzaenosei,  beroieznego  y  wiele  slawnego  w  Rrolestwie 
Polskim  Ordcru  Kawalerow  ßialego  Orla,  przez  Ad.  Chodkie- 
wieza  z  Lacinskiego  tlumaczone.  1780.  —  Schede!,  Buch 
der  Chroniken  und  geschichlen.    (Mit  2250  Holzschnitten.) 

auch  das  Königreich  Polen  uud  sein  Ursprung  etc. 
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1493.  —  SchiB-Reise,  denekwurdige,  nach  dem  Gross-Herzog- 
loazeou  oder  RuszUnd,  welche  in  Jahre  J677  ein 
Durger  verrichtete. 
Schluss  des  Landtages  zu  Radziejew  in  Litthauen,  umb 
auf  künftigen  polnischen  Landtage  darüber  zu  halten.  1666. 

—  Scburtzfleisch,  vStepbanus  RazüiDouieus  Cosacus  perduelli«. 
1683.  —  Strahlen  berg,  Histoire  de  Pierre  I.,  suruouinie  le 
Grand  Empereur  de  Toutes  les  Kusses,  enrichie  de  plans  de 
batailles  et  de  »edailles.  1724.  —  Symbole  et  Embleaata 
jossu  a.'que  auspicits  Sac  sitae  Mejest.  Imperat.  Moschoviae, 
Petri  Alexetdis,  totius  Magoae,  Parvae  et  Albae  Rosiiae 
etc.  Supremi  Monarchae  excusa.  1705.  —  Taborsby,  Mona 
Thabor  e.  eonciones  Moravicae.  In  Moraviae  idioinale. 
1747.  —  Tietz,  Die  gänzliche  Ergebung  der  Laude  Preussen 
an  Polen.  —  Troster,  Polnisches  Adlernest  neben  Landkarlleiu. 
Poln.  Feldwappen  a.  K.  1666.  —  Wladialai  W.  K.  von 
Polen  Schreiben  an  die  Vermutete  zu  Thoren,  sampi  Instruction 
dem  Forsten  Ossolinsky.  1645.  —  Zaluaki,  A.  C,  Episto- 
U.  um  histor.  familiarum  V  voll.  1769-1761.  —  Zeiller  M., 
Itineraritim  Germaniae  nov.  antiquae.  Teulsch.  Hciszbucb 
durch  Ungarn,  Siebenbürgen,  Polen.  Schweden.  1632.  Mit 
Fortsetzung  1660. 

Ausserdem  ist  auf  S.  14  ein  Gebetbuch  mit  cyrillUcheu 
Lettern  circa  1640  (ohne  Titel)  angeführt. 

Zum  Schluss  werden  noch  einige  Manuscripte  olerirt, 
als:  ein  cyrillisches  Manuseript  (ohne  Angabe  des  Inhalts). 

—  Casimirus,  Oux  Slavorum,  in  Castro  Demin.  —  Ein 
eigenhändiger  Brief  mit  Unterschrift  des  Ehrend  ied  von 
Berbersdori,  Beisitzer  des  bflbmischen  Blutgerichts.  —  Joa. 
de  Lezenieze  Gostowsky  Pallatindes  Posnam.  1597.  — 
Einige  Briefe  mit  Siegel  und  Unterschrift  des  Königs  Sigis- 

111.  von  Polen. 


0  Posen,  20.  Marz. 
Die  ziemlich  redlichen  Statistiker  des  Preussi scheu  Staates, 
Roon,  Dieterici  und  zuletzt  Eiselen  beklagen  sich  darüber, 
dass  die  ofGcieileo  Berichte  iu  Bezug  auf  die  Bewohnern  hl 
der  polnischen  LandeslheiJe  von  Westpreusseu,  Posen  und 
Oberschlesien  aus  politischen  Rücksichten  stets  nnzureicheud 
und  deshalb  auch  unzuverlässig  seien.  —  Nach  unserem 
Wissen  betragen  die  drei  unter  der  preussiscben  Herrschaft 
sich  befindlichen  Provinzen  circa  3,000,000  Menschen  von 
echt  polnischer  Abkunft,  welche  zu  dem  grossen  unter  dem 
ind  osterreicnisehcu  Scepter  lebenden  polnischen 
gehflren.  Nach  Angabe  der  oben  genannten  Stati- 
stiker vom  Jahre  1852  zählte  man  im  Königsberger  (Krölcwicc) 
Departement  132,047  polnische  Mazuren  und  Liltbauer,  im 
Departement  Guinbinnen  138,780  Polen,  im  Departemcht 
Danzig  (Gdansk)  132,000  Polen  und  Kascbuben,  im  Depar- 
tement Marienwerder  (Kwidzyri)  251,644  Polen;  im  Depar- 
tement Poseu-Bromberg  (Poznan,  Bydgoac)  870,574  Polen, 
im  Departement  Breslau  (YYroctaw)  60,000  Polen ,  im 
Departement  Oppelu  (Opole)  590,248  polnische Ober-Schleaier, 
im  Departement  Breslau-Oppeln  53,863  Polen,  Czechen  und 


Mahren,  im  Liegnitzer  und  Frank lurter  Departement  74,771 
Lauetaer  Serben  oder  Wenden*),  die  am  nächsten  mit  uns 
Polen  verwandt  und  in  solidarischer  Eintracht  mit  einander 
leben  und  zusammenwirken  müssen. 

Die  gegenwärtige  Lage  der  Dinge  flösst  uos  Hoffnung 
auf  eine  schönere  Zukunft  ein,  wenn  wir  nur  unsere  heiligen 
Pflichten  stets  gewissenhaft  erfüllen  und  unsere 
Interessen  und  Rechte  redlich  vertheidigen  wollen. 

Was  die  Anmerkung  der  geehrten  Redaetk 
Blattes  in  No.  11  zu  der  von  uos  am  6.  d.M.  zugeschickten 
Gorrespoudetiz  anbelangt,  so  erwidern  wir  hiermit,  dass  die 
Sache  sieh  nicht  so  verhalt  wie  es  angegeben 
Die  polnischen  Patrioten  und  namentlich  die 
Iguac  Lyskowski,  Sulerzyeki  U.A.,  die  Zeitschriften 
Nadwiaianin,  Przyjaciel  ludu  bekümmern  sieh  wohl 
sehr  um  das  Wohlergebn  der  Kascbuben  in  Wnttpreussen. 
Auch  für  die  oberschlesischcu  polnischen  Milbrüder  sind  wir 
Grosspolen  sehr  besorgt,  sobald  sie  unsere  Hülfe  bedürfen. 
—  Für  die  „Gwiazdka  Cieszynska"  haben  bei  uns  Geldsamin- 
lungcu  stattgefunden  und  die  politische  Zeitschrift  „Nadwiilanin" 
iu  Westpreusseu  hat  alle  Patrioten  aufgefordert,  auf  die 
Gwiazdka  Cieszynska  zu  abonniren.  Mehr  können  wir  vor- 
bei dem  zu  grossen  Druck  mit  uns  selbst  sehr  viel  zu  schaffen 
haben.    Dabei  müssen  wir  noch  die  hungerleidenden  Gali- 

polnische  Euiigraliou  nicht  aus  der  Acht  lassen**),  zumal  da 
die  reiche  .Magnateukasle  bei  uns  nur  am  meisten  für  sieh 
selbst  speculirt  und  nur  ausnahmsweise  für  die  höheren  Zwecke 
und 


*  Vorträge  an  der  Prager  Universität.  Im  Sommer- 
Semester  1866  werden  an  den  vier  Fakultäten  der  Prager 
Universität  im  Oansen  175  Vorlesungeu  abgehalten  werden 
(wovon  9  in  lateinischer  und  27  in  böhmischer  Sprache). 
An  der  theologischen  Fakultät  finden  18  Vorleauogen  stau 
(darunter  3  böhmische)  und 


von  6 


•\  Die  Lausitser  Wenden  zahlen  nach  den  neuesten  Zahlungen 
in  Summa  etwa  160.000  Seelen,  wovon  circa  100,000  d« 
siuischen  und  60.000  den  mederlausiUiscbeu  Dialekt 
Ungefähr  66,000  oberlausitsische  Wenden  sind  sächsische  Unter- 
tbanen,  die  übrigen  Ober-  und  Niederlausitcer  Slaven  gehören  sum 
preussischen  Staate.  Sie  haben  sich  von  jeher  durch  ihre  Loyalität 
und  durch  ihre  besondere  Treue  und  Liebe  sui 
geseiebnet  und  werden  diese  Eigenschaften  von  allen 
Zeitungen  mit  Vorliebe  gepflegt  Politische  Bedeutsamkeit  können 
die  Wenden  als  solche  ihrer  geringen  Anzahl  wegen  nicht  bcau- 
spruchen,  jedoch  sind  sie  in  einem  kleinen  Staate,  wie  Sachten, 
unter  Umstanden  nicht  ohne  politische  Bedeutung.  So  war  es  im 
Jahre  1849  beim  Ausbruche  der  Maiunruhen  in  Sachsen  von  grossem 
Gewicht,  dun  sich  die  wendischen  Soldaten  rar  den  König  erklärten 
nnd  ihre  aufruhrcrUcueu  deutschen  Kameraden  zwangen,  treu  au 
bleiben.  Ebenso  war  es.  für  die  Unruhestifter  »ehr  »torend,  dass 
von  der  gesammten  wendischen  Bevölkerung  auch  nicht  eine  Seele 
für  die  Revoluüoo  su  gewinnen  war. 

**)  Wir  nehmen  diese  Auaeinaadersetauag  mit  bestem  Dank  an. 

Die  Kedaction. 
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1  Sapplenten  ud  1  Do- 
i;  an  der  recht»-  und  etaatawiasenscbafüichen  Fakultit 
32  Vorlesungen  (darunter  6  böhmische)  von  9  ordentlichen, 
6  ausserordentlichen  Professoren  and  9  Dooenten ;  an  der 
mediciuischen  Fakultät  51  Vorlesungen  (darunter  7  böh- 
misch») tob  11  ordentlichen,  6  lusserordentlichen  Profaaaoren 
nnd  IS  Doeeoten;  endlich  an  der  philosophischen  Fakultät 
74  Vorlesungen  (daranter  11  böhmische)  von  21  ordentlichen, 
8  ausserordentlichen  Profaaaoren  nnd  6  Lehrern. 

*  Au  dem  Prager  akademischen  Lesevereine.  Der 
Aussohus»  hat  in  der  an  6.  d.  abgehaltenen  geheimen 
Sitsang  90  anbemittelte  Studirende  unentgeltlich  in  den 
Verein  aufgenommen.  In  der  Monalssitsung  vom  14.  Märs 
fanden  in  Folge  der  Resignation  des  bisherigen  Geschäfts- 
führers J.  8ok,  Neuwahlen  im  Auascbusae  statt,  nnd  »war 
wnrden  gewählt  aum  Geschäftsführer  stud.  jar.  J.  Kudera, 
anm  Zeitungsverwalter  atnd.  med.  Heinsberg  nnd  als  Schrift- 
führer etod.  jar.  J.  Bartheldy.  Um  den  ausfallenden  Ertrag 
des  sonst  abgehaltenen  Coneertes  su  crseUeo,  fand  sich  der 
A  nasch  aas  veranlasst,  den  monatlichen  Vereinsbeitrag  der 
Mitglieder  von  SO  auf  40  kr.  an  erhöhen.  Ordentliche  Mit- 
glieder sählt  der  Ausschuss  710  nnd  oebstdena  6  gründende 
Mitglieder,  und  »war  die  P.  T.  Herren  Professoren:  Med.- 
Dr.  Blasina,  Gindely,  Lodrig,  Slavicek,  Zitek  und  Dr.  Dasticb, 
In  Rücksicht  auf  den  edlen  Zweck  des  strebsamen  Verein« 
kann  man  hoffen,  daaa  voraügtich  die  Herren  Professoren 
daa  Gedeihen  des  Vereines  fördern,  and  durch  Eintritt  in 
denselben  sein  Streben  unterstütien  werden,  'wodurch  die 
aof  unserer  Universität  herrschende  Entfremdung  swischea 
8tudsnten  und  Professoren,  gewiss  sum  Vortheile  eine» 
regeren  wissenschaftlichen  Lebens,  beseitigt  würde.  (Pltk.) 

*  Von  dem  im  Verlage  der  Tempsky'schen  Buchhand- 
lung in  Prsg  erschienenen  Sammelwerke  der  Schrifteu  des 
Magister  Johannes  Hos  ist  soeben  daa  19.  Heft  heraus- 
gegeben worden.  Dasselbe  enthält  die  Fortsetsong  der 
Postille  und  zwar  die  Betracbtnngen  au  einseinen  Sonntagen 
des  Kirchenjahres  Tom  vierten  bis  zum  dreizehnten  Sonntag 
nach  der  heil.  Dreifaltigkeit.  —  Von  „Kronika  pries"  ist 
soeben  da»  9.  Heft  des  2.  Bandes  erschienen.  Wie  »eise 
Vorgänger  zeichnet  sieh  auch 


*  Am  11.  Märs  hielt  der  Oesangsverein  „Hlahol"  in 
Prag  vor  einem  sehr  sahireich  versammelten  Publikum  Bein 
aweites  Concert  Unter  den  acht,  durchweg  gut  exekutirtcu 
Programm sno ramern  nahmen  besonderes  Interesse  in  An- 
spruch Liszt's  »nf  slawischen  Text  komponirte  Hymne  zur 
1000jährigen  Gedäohmissfeier  der  heil.  Apostel  Cyrill  und 
Method  (welche  Komposition,  nebenbei  gesagt,  der  berühmte 
Komponist  der  Umeleckä  Beseda  als  Geschenk  verehrte  and 
von  Rom  anschickte),  dann  Smetana's  „Tri  jezdeove"  and 
der  hier  schon  bekannte  „Römische  Karneval11  von  Arnbr. 
Thomas.  Das  Concert  hatte  ein  noble»  Exterieur,  wie  dies 
bei  den  Produktionen  dea  „Blabol"  immer  der  Fall  ist,  und 
worden  sämmtliche  Nummern  vom  Publikum  beifällig  auf- 
genommen. Herr  Bendl  verdient  für  seine  umsichtige  Leitnng, 
wie  nicht  minder  dafür,  das«  er  durch  entschiedene  Unter- 
lassang Jeder  Wiederholung  daa  Concert  auf  die  erträgliche 
Länge  beschränkte,  alle  Anerkennung.  Das  grosse  Orgel- 
Harmonium,  worauf  rierr  Chordirector  Förster  die  Lisst'scho 
Hymne  hegleitete,  ein  Fabrikat  der  berühmten  Firma  Dies 
in  Wien,  ist  an»  der  Niederlage  des  Herrn  B  Mieko. 

*  Im  Verlage  dea  alav.  Gesangvereins  in  Wien  erscheint 
soeben  eine  neue  Kompositinn  „PaBtyf  a  poutnici*  von  Pater 
Kriikovsky.  Bei  der  ersten  Aufführung  des  Tonwerkes 
wurde   dasselbe  glänzend   aufgenommen,    alle  Reeeosionen 

sich  mit  einstimmigem  Lobe  über  dasselbe  aus. 
erschien  in  Wien  des  Freiherrn  r. 
der  Kaiserin  Maria  Theresia: 


rieht  von  der  Beschaffenheit  der  zahlreichen  nnd  zerstreuten 
illyrischen  Nation  —  in's  Serbische  übersetzt  nnd  mit  er- 
läuternden Anmerkungen  reichlich  versehen  von  Alexander 
Sandte,  Kaiser  Josef  IL  wünschte  bereits  als  Prinz  sich 
genaue  Kenntnis»  über  die  Zustände  der  „illyrischen"  Nstion 
(orthodoxe  Serben,  Romanen  nnd  Russinen)  an  verschaffen, 
da  eben  damals  in  derselben  —  wegen  Nichtbeachtung  ihrer 
Privilegien  —  grosse  Aufregung  herrschte.  Zar  Instruktion 
des  Thronfolgers  schrieb  nun  Bartenstein  1761  obiges,  da- 
mals nur  in  200  Exemplaren  als  Mannskript  gedrucktes  Buch, 
und  bewirkte  dadurch,  das«  er  anm  Präsidenten  der  „Hof- 
deputation in  lUyricis"  ernannt,  und  ihm  aufgetragen  wurde, 
die  „ illyrischen  Angelegenheiten1'  vollkommen  autonom  zu 
varwalten,  was  durch  die  7  Jahre  seiner  Präaidentenschaft 
auch  stattfand.  In  diese  Zeit  (13.  Märs  176S)  fällt  »ach 
eine  besondere  erneaerte  Bestätigung  der  „serbischen  Privi- 
legien" von  Seite  Maria  Theresias.  —  Dieses  Werk  erblickt 
nun  in  gegenwärtiger  Uebertragung  das  erstemal,  als  für  da» 
grosse  Publikum  zugänglich,  das  Tageslicht.  Dasselbe  hat 
in  doppelter  Hinsicht  insbesondere  für  die  österreichischen 
8erben  eine  hohe  Bedeutung:  es  erhallt  nämlich  die  Periode 
der  Uniatiairunga- Agitation  unter  den  Serben  und  die  ihrer 
Ansiedlang  in  einigen  Theilen  des  dreieinigen  König- 
reiches. Das  interessante  und  instruktive  Werk  ist 
zu  beziehen:  Wien,  Laudstrasse,  „  Hötel  zum  goldenen 
u    Wie  wir  erfahren,  hat  der  südslavische  Mäcen  8r. 


Unterstützungsbeitrag  zukommen  lassen.  Wenn  in  Rede 
stehendes  Werk  eine  befriedigende  Abnahme  finden  sollte, 
beabsichtigt  Herr  A.  Sandic  noch  weitere  geschichtliche 
8chriften  über  da»  österreichische  Serbenthum  su  veröffent- 
lichen. —  Indem  wir  nns  vorbehalten,  auf  die  in  obgedaehtem 
Buche  niedergelegten  historischen  Daten  bei  opportuner  Ge- 
legenheit zurückzukommen,  können  wir  dieses  Werk  Jeder- 
mann, der  sich  für  die  Geschichte  und  das  historische  Recht 
der  österreichischen  Serben  interessirt,  bestens  anempfehlen. 

(Zkft.) 

*  In  Charkov  geht  man  damit  um ,  die  gesamraten 
Werke  des  bekannten  kleinroBsischen  Schriftsteller»  P.  P. 
Gotak- Artjemovskij  herauszugeben. 

*  Neulich  hatte  der  Bergwerksindustrielle  Herr  Alibor 
die  Ehre,  einige  Proben  des  von  ihm  in  Sibirien  gegrabenen 
ausgezeichneten  Graphita  8r.  Majestät  dem  Kaiser  von  Russ- 
land zu  überreichen. 

*  Die  Zahl  der  von  Bauern  gegründeten  Volksschulen 
in  Russland  nimmt  mit  jedem  Tage  su.  So  haben  die  Bauern 
im  Kreise  Disnjen,  im  Gouvernement  Volynien,  im  Oktober 
vorigen  Jahres  auf  eigne  Kosten  1 1  dergleichen  8chulen 
errichtet.  Die  Bauern  des  Kreises  Votyn  beabsichtigen  dem- 
nächst 24  Schulen  su  eröffnen.  Ausserdem  bat  man  in 
demselben  Krabe  beschlossen,  sämmtliche  Bauernkinder  vom 
9.  Jahre  an  in  die  Schule  zu  schicken.  —  Die  kaiserlichen 
Bauern  im  Gouvernement  Kovno  haben  vor  Kursem  21  Schulen 
au»  eigenen  Mitteln  eingerichtet 

*  Der  von  una  mehrfaoh  erwähnte  Josafat  Ohrysko, 
seiner  Zeit  Redaoteur  der  polnischen  Zeitschrift  „Slowo"  in 
St.  Petersburg  nnd  Herausgeber  der  „Volumina  Legum"  ist, 
wie  wir  an»  einem  Artikel  der  Wilna'er  Zeitung  entnehmen, 
schon  vor  längerer  Zeit  wegen  seiner  hervorragenden  Bethei- 
ligung an  der  letzten  polnischen  Revolution  su  SOjähriger 
Züchtlingsarbeit  in  den  Bergwerken  verurtheilt  worden. 

*  Einige  Blätter  bringen  die  Mittheilung,  das*  der  be- 
rühmte  serbische  Gelehrte  Djordje  D a n i £ i 6  sum  Secretair 
der  südslawischen  Akademie  in  Agram  gewählt  worden  sei. 
—  Wenn  diese  Nachricht  wahr  ist,  so  wäre  sie  ein  ausser- 
ordentlich erfreuliche»  Zeugniss  von  der  Anbahnung  der  höchst 

resp.  Einigung  der  kroatischen 
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*  Buohof  Strossmayer  von  Djakovar,  der  bereit«  der 
so  grÜDd enden  südslarischen  Akademie  100,000  Golden 
schenkte,  hat  ihr  nnn,  nachdem  die  revidirteu  Statuten  derselben 
vom  Kaiser  bestätigt  worden  sind,  neuerdings  wiederum 
90,000  Golden  geschenkt. 

*  Dm  neueste  Heft  (Heft  4.  1865)  des,  von  der  galisisch- 
rnsaischen  Matica  herausgegebenen  „Naukovyj  Bbornik"  ant- 


hält  unter  anderem  auch  eine  interessante  Abhandlung  „ober 
die  Bibel  des  Skorina",  so  wie  einen  dergleichen  Aofaata 
„über  einige  in  Rom  befindliche  Bilder  mit  eyrüliscbeo 
Inschriften" 

*  Die  in  Mohilev  wohnenden  Juden  beabsichtigen, 
daselbst  ein  Progymnaaium  mit  rassischer  Unterrichtssprache 


Anzeigen. 
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D  i  t  Sit», 

Von  £.  K. 
(Schlug».) 

Sissek  bat  das  Ansehen  einer  im  Aufbittben  be- 
griffenen amerikanischen  Stadt  Noch  sind  die  Strassen 
ungepflastert,  vereinzelt  stehen  in  denselben  die  kleinen, 
einstöckigen  Häuser,  nur  am  Quai  der  Kulpa  zieht  sich 
eine  mit  ziemlich  grossen  Gebäuden  besetzte  Strasse  hin. 
Handwerker,  die  hier  noch  vor  drei  Jahren  verhungert 
wären,  finden  das  reichlichste  Auskommen.  Was  mir 
merkwürdig  erscheint,  ist  das,  dass  sich  die  ersten, 
besseren  Handwerke  in  den  Händen  früherer  preussiscber 
Borger  befinden.  Vier  grössere  Gasthäuser  scheinen  kaum 
dem  Fremdenverkehre  zu  genügen.  Die  Bahn  mundet 
anmittelbar  am  Flusse  aus;  eine  grosse  Anzahl  von 
Arbeitern  sind  damit  beschäftigt,  die  Frachten  aus  den 
Schiffen  in  die  Eisenbahnwagen  umzuladen.  Ein  bedeu- 
tender Handelsartikel  scheint  Eichenholz  zu  seh),  die 
schon  roh  zugearbeiteten  Stücke  lassen  auf  die  zukünftige 
Verwendung  schbessen.  Die  Arbeiter  sind  türkische 
und  österreichische  Kroaten ;  ausser  dem  Fes  hat  ihre 
Bekleidung  wenig  National-Serbisches.  Diese  Leute  hatten 
fast  Alle  ein  Aussehen,  als  wenn  ihnen  die  geistige  und 
leibliche  Nahrung  im  höchsten  Grade  fehlte;  selten  fand 
man  unter  ihnen  ein  freundliches  Gesicht,  sondern  viel- 
mehr ein  finsteres  Brüten,  ein  schleichendes  Wesen,  ein 
in  sich  versunkenes  Gemüth.  Keine  Eigenschaften  des 
freien  serbischen  Bruders  erkannte  man  wieder,  kein 
Vergleichungspunkt  mit  dem  kühnen  Crnogorcen  schien 
sich  anknüpfen  zu  lassen;  selbst  die  allen  Slaven  bei- 
wohnende Lust,  auch  in  grosser  Noth  noch  zu  singen, 
zu  sprechen,  nur  um  zu  plaudern,  war  erstorben.  Ach, 
oft  habe  ich  mich  beim  Ansehen  dieser  Gestalten  gefragt, 
wer  trägt  die  Schuld  an  solchem  Unglücke?  Was  ist  die 
Ursache,  dass  sie  aus  ihren  schönen  Bergen  hierher 
kommen  müssen,  um  für  einen  geringen  Lohn  solch' 
schwere  Arbeiten  zu  leisten  V  Das  einzige  Vergnügen 
schienen  sie  im  Steinwerfen  zu  finden,  aber  auch  hier 
konnte  ich  sehen,  das  der  freie  Serbe  von  ihnen  in  Hin- 
sicht der  Kraftproduktion  nicht  erreicht  wird.  Ich  hätte 
gesprochen,  aber  ich  besass  nur 


|  so  viel  Geld,  um  noch  ein  Verdeckbillet  bis  Belgrad 
<  lösen  zu  können  und  solche  Armuth  vor  sich  zu  haben 
;  und  nicht  helfen  können,  das  war  mir  zu  bitter. 

Ich  Iogirte  in  einem  Gasthofe  in  Militärsissek,  weil 
auf  dieser  Seite  die  Dampfschiffe  abgingen.  Der  Ort 
selbst  hat  mehr  das  Aussehen  eines  Dorfes,  nur  die 
militärischen  Magazine  verleihen  demselben  eine  grössere 
Bedeutung.  Während  ich  herumbummelte,  bemerkte  ich 
einen  Photographenkasten,  ich  besehe  mir  die  Schönen 
Sissek's  und  lese  auch  den  Namen  des  Künstlers;  der- 
selbe schien  mir  zu  deutsch  zu  sein,  ich  suchte  ihn  auf 
und  hatte  mich  in  der  Nationalität  nicht  getäuscht  Es 
war  ein  Preusse  aus  Schlesien.  Er  war  schon,  wie  er 
'  mir  erzählte,  früher  mehrere  Jahre  in  Agram  gewesen; 
er  trug  kroatische  Kleidung,  verstand  aber  noch  kein 
Wort  kroatisch.  Da  tritt  ein  Bauer  ein,  welcher  die  für 
seinen  Herrn  gefertigten  Photographien  abholen  sollte, 
da  aber  der  Photograph  nichts  von  dem  verstand,  was 
der  Mann  wollte,  so  fing  ich  mit  dem  Bauer  an  kroatisch 
zu  sprechen  und  löste  bald  das  Räthsel  auf.  Darüber 
nun  war  der  Photograph  so  erstaunt,  dass  er  tief  Athem 
holend,  verwundernd  sprach,  was  V  sie  kommen  aus  Berlin 
und  sprechen  schon  kroatisch  und  ich,  der  ich  schon 
Jahre  im  Lande  bin,  kann  noch  nichts,  nein,  das  ist  mir 
noch  nicht  vorgekommen.  —  Eines  schönen  Nachmittags 
machte  ich  mit  einigen  Herren  eine  kleine  Parthie  nach 
einer  jenseit  der  Save  gelegenen  Kneipe;  wir  waren 
ziemlich  lustig,  indem  wir  dem  reinen  Rebensafte  nach 
Kräften  zusprachen,  unsere  Gesellschaft  vergrösserte  sich 
noch  durch  einige  Herren  und  Damen.  Es  wurde  stark 
pohtisirt,  auch  lobte  man  die  literarische  Entwicklung 
der  Kroaten;  ich  erzählte  ihnen  von  meinen  Landsleuten, 
was  ihnen  Alles  neu  zu  sein  schien,  und  Hochs  auf  meine 
lausitzer  Brüder  ausbringend,  freuten  sie  sich,  mit  mir, 
dem  aus  weiter  Ferne  gekommenen  Stammesgenossen,  ein 
Freundschaftäbündniss  schli essen  zu  können  und  mit 
Hochs  auf  das  Wohl  des  gesammten  Slaventhums  trennte 
man  sich  erst  in  später  Stunde.  Als  ich  mir  ein  Billet 
zur  Fahrt  löste,  wollte  man  mir  kein  Verdecksbillet 
geben.  Ich  erzählte  ihnen  nun  von  meinem  unfreiwilligen 
Aufenthalte,  da  Hess  man  sich  endlich  erweichen  und 
mit  der  Aufschrift  für  den  Arbeiter  so  und  so  entfernte 
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ich  mich  aus  dem  Bureau.  Ich  glaubte,  jeder  musste 
mir  die  Scham  aus  dem  Gesicht  lesen  können.  Doch 
bald  dachte  ich  wieder,  dass  ja  Noth  kein  Gebot  kennt 
und  dass  ich  ein  gutes  Geschäft  gemacht  habe,  indem 
ich  auf  diese  Weise  noch  so  viel  Geld  besass,  um  selbst 
noch  in  Belgrad  ein  oder  zwei  Tage  leben  zu  können. 
Endlich  erschien  der  Tag  der  Abfahrt  Prachtvoll  erhob 
sich  die  Sonne  aus  der  Saveebene.  Die  Esse  unseres 
Dampfers  rauchte  gewaltig,  voll  Ungeduld  erwartete  der 
gefesselte  Dampf  der  Erlösung  und  wahrend  Sissek  noch 
der  sanften  Ruhe  pflegte,  schlugen  schon  die  Räder  in 
die  Finthen  der  Kulpa.  Es  wurden  nun  die  Karten  revi- 
dirt  und  nachdem  der  Herr  auch  die  memige  gelesen 
hatte,  frag  er,  mich  von  oben  bis  unten  besehend,  nach 
meiner  Heimath,  ich  antwortete  ihm,  dass  ich  ein  lau- 
sitzischer Serbe  sei  und  es  mochte  ihm  wohl  noch  nicht 
ein  solch'  gebildeter  Arbeiter  vorgekommen  sein.  Unsere 
Reisegesellschaft  war  nicht  in  der  Weise  interessant,  als 
sie  auf  den  Schiffen  der  Donau  zu  sein  pflegt-  Sie  be- 
stand in  der  ersten  Klasse  aus  einigen  Gränzofficieren, 
einigen  Steiermarkern,  die  nach  ihrem  in  Banat  liegenden 
Grundbesitz  reisten ,  und  aus  einigen  Damen.  In  der 
zweiten  Klasse  befand  sich  unter  anderen  ein  deutscher 
Professor,  der  nach  Mitrowitz  wollte,  um  die  Vogelwelt 
der  dortigen  Gegenden  zu  studiren.  Auf  dem  Verdecke 
sah  man  nur  Gränzsoldaten  und  Holzarbeiter,  die  nach 
den  weiter  unten  liegenden  Eichenwäldern  gingen.  Die 
Trachten  dieser  Leute  wiesen  nicht  viel  Nationales  auf. 
Bald  erreichten  wir  den  Einfluss  der  Kulpa  in  die  Save; 
dieser  gegenüber  liegt  ein  altes  Schloss.  Dasselbe  ist  in 
Quadratfonn  gebaut;  an  den  Ecken  springen  Bastionen  ] 
hervor.  Der  Bau  selbst  ist  durchaus  nicht  imponirend;  , 
er  scheint  nur  zur  Vertheidigung  bestimmt  gewesen  zu 
sein.  Zur  Linken  bietet  das  Land  wenig  Abwechselung 
und  selbst  bis  Semlin  hinab  bleiben  die  Bergzuge  immer 
in  einer  solchen  Entfernung,  dass  sie  gerade  noch  dem 
Auge  einen  StOzpunkt  gewähren;  während  man  zur 
Rechten  an  reizenden,  stets  abwechselnden  Landschaften  | 
vorüberfährt.  Die  Save  hatte  ziemlich  hohen  Wasser- 
stand und  man  sagte  uns,  dass  weiter  unten  die  Ufer 
von  Schabatz  bis  Semlin  unter  Wasser  ständen.  Von 
Sissek  bis  Jassanowatz,  einem  Orte,  welcher  der  Unna- 
mündung gegenüberliegt,  zeigen  sich  nur  einige  Dörfer. 
Die  Bauart  der  Häuser  scheint  dem  asiatischen  Styl  an- 
zugehören, sie  erinnern  unwillkUhrlich  an  den  chinesischen 
Typus  und  sind  von  Holz  aufgeführt  und  mit  Lehm  be- 
worfen. Es  schaut  aus  ihnen  nicht  gerade  Armuth  her-  \ 
aus,  aber  auch  keine  Wohlhabenheit;  ihre  Bewohner  ' 
mögen,  so  zu  sagen,  gerade  vegetiren  können.  Bei  der 
Unna  beginnt  das  bosnische  Ufer.  Einige  daselbst  im 
höchsten  Grade  verfallene  Häuser  bildeten  einen  schroffen 
Contrast  zu  der  herrlichen  Natur.  Die  Dächer,  nur 
theilweise  mit  Kukuruzstängeln  bedeckt,  droheten  mit 
jedem  Augenblicke  einzustürzen,  kaum  war  in  irgend  | 
einem  Theile  eine  grade  Linie  zu  entdecken  und  ebenso 
grau  und  vernachlässigt,  wie  die  Häuser,  ei-schtenen  mir 
die  vor  denselben  sich  tummelnden  Kinder,  Frauen  und 


die  Männer,  die  an  Kähnen  Reparaturen  vornahmen. 
Die  Farbe  ihrer  Haut  war  im  höchsten  Grade  dunkel- 
braun ,  der  durch  die  Witterung  sehr  angriffene  Fes 
neigte  sich  derselben  Farbe  zu,  wie  auch  die  übrigen 
Kleidungsstoffe,  keine  Grundfarbe  erkennen  lassend,  zu 
obigen  Farben  in  schönster  Harmonie  standen;  herab- 
hängende Fransen,  grosse  und  kleine  Löcher  vervollstän- 
digten noch  das  Bild  dieser  gleichsam  von  aller  Mensch- 
heit verlassenen  Bosnier.  Doch  weiter  arbeitet  das 
Schiff,  wir  erblicken  das  erste  türkische  Wachhans; 
schief  steht  es,  wie  es  schief  steht  mit  den  Türken  in 
Europa;  kaum  hält  es  sich  noch  auf  seinen  Pfählen  und 
ebenso  selbstgefällig,  sich  dem  süssesten  Nichtsthun  über- 
lassend, sieht  man  auch  die  Wächter  der  otomanischen 
Pforte.  In  den  verschiedensten  Stellungen  stützen  sie 
die  Glieder  ihres  schlaffen  Körpers,  kaum  scheinen  sie 
die  Kraft  zu  haben,  das  Dampfschiff,  das  Wunder  unsrer 
Zeit,  anzustaunen.  Es  sind  Baschi-Bosuks,  deren  Klei- 
dung, gleich  der  jedes  Bosniers  ist,  der  Kopf  ist  glatt 
geschoren  und  um  den  Fes  windet  man  noch  ein  buntes 
oder  weisses  Tuch.  Sie  üben  auf  den  Beschauer  einen 
widrigen,  eckelhaften  Eindruck  aus  und  sie  lassen  dem 
Westländer  vom  Türken  und  seinen  Zuständen  ein  Bild 
zurück,  dessen  er  sich  zu  Hans  gewiss  oft  mit  Eckel  er- 
innern wird.  Aber  wie  kann  ich  so  grausam  sein,  meine 
eigenen  Stammesbrüder  in  der  Weise  zu  schildern,  da 
doch  sie  nichts  dafür  können,  da  an  ihnen  nicht  die 
Schuld  liegt  Ja,  es  muss  die  heilige  Pflicht  aller  Sla- 
ven  werden,  hier  zu  helfen  und  die  Türken,  dieses  Hin- 
demiss  der  südslavischen  Entwicklung,  zu  unterdrücken 
und  von  Grund  aus  zu  vertilgen.  Besonders  müsste  es 
den  Südslaven  am  Herzen  liegen,  vor  Allem  den  bosni- 
schen Bruder  der  Freiheit  entgegenzuführen,  um  in  ihm 
eine  weitere  materielle  Stütze  zu  finden,  um  einen  etwai- 
gen grossen  Kampf  mit  den  Westmächten  Europas  auf- 
nehmen zu  können.  Jede  Sonderpolitik  der  Südslaven 
schlichst  die  grösste  Gefahr  für  sie  selbst  ein;  im  Orient 
muss  der  Slave  durchdringen,  will  er  rivalisiren  mit  den 
Westmäcbten,  will  er  die  Stellung  in  der  Welt  einnehmen, 
die  ihm  gebührt.  Serben  und  Kroaten  allein  werden 
nie  entscheidend  auftreten  können,  sie  müssen  an  der 
grossesten  aller  slavischen  Ideen  arbeiten,  nämlich  an 
der  Vereinigung  aller  slavischen  Stämme.  Im  entgegen- 
gesetzten Falle  werden  die  Südslaven  ganz  bestimmt  der 
Habsucht  anderer  Mächte  anheimfallen  und  nur  mit 
schweren  Opfern  den  falschen  Schritt  wieder  gut  machen 
können. 

Die  oben  erwähnten  Wachhäuser  stehen  meist  an 
lipwaldeten  Stellen  und  es  scheinen  auch  von  einem  zum 
andern  Patrouillen  zu  gehen,  oder  zu  reiten.  Eine  Treppe 
führt  auf  eine  herumführende  Gallerie,  von  der  man  in 
die,  den  ganzen  übrigen  Raum  einnehmende  Wachstube 
eintritt.  Das  bis  über  die  Gallerie  reichende  Dach  ist 
entweder  mit  Ziegeln,  oder  mit  Kukuruzstängeln  ge- 
deckt, der  ganze  Bau  ruht  auf  Pfählen,  damit  der  Soldat 
eine  weitere  Aussicht  habe,  oder  bei  grossem  Wasser 
ungestört  seiner  Pflicht  obliegen  könne.    Bei  einzelnen 
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österreichischen  Regimentern  z.  B.  beim  Broder  and 
Peterwardeiner  sind  die  Häuser  von  Stein  und  ruhen 
auf  steinernen  Pfeilern.  Während  der  Fahrt  mit  den 
Gränzofncieren  angeknüpfte  Gespräche  liessein  erkennen, 
'wie  fest  sie  an  diesem  veralteten  Gränziustitute  hingen 
und,  wie  mir  es  schien,  betrachteten  sie  die  Türken  als 
ihre  persönlichen  Feinde.  Namentlich  schien  es  dem 
Professor  Pflicht  zu  sein,  die  Herren  aufzuklären  und 
ihnen  das  Wesen  der  Gränze  als  der  Jetztzeit  wider- 
sprechend darzustellen.  Eine  grössere,  aus  neuen  Holz- 
häusern bestehende  Ortschaft  zieht  die  Aufmerksamkeit 
der  Reisenden  auf  sich;  es  ist  eine  Colonie  der  im 
Jahre  1862  aus  Serbien  vertriebenen  Türken,  sie  sollen 
sich  aber  hier  durchaus  nicht  zu  Hause  fühlen.  Herr- 
liches Hügelland  zieht  sich  nun  am  Flusse  entlang,  der 
prächtigste  Baumwuchs  entzückt  das  Auge  und  der  Boden 
ist  so  einladend  zur  lohnenden  Arbeit,  dass  ein  Bauer 
unserer  Gegenden  glauben  würde,  in  Paradiese  zu  sein. 
Das  üppige  Grün  in  den  verschiedensten  Variationen, 
dai  Gelbbraun  der  überall  durchschimmernden  Erde, 
stehen  in  grösster  Harmonie  zu  einander,  ungemein 
wohlthuend  ist  der  Eindruck  auf  das  Gemüth.  Die  jetzt 
bis  an  den  Fluss  herantretenden  Berge  thürmen  sich 
immer  höher  auf,  sie  sind  bis  an  die  Spitzen  mit  dem 
schönsten  Laubholze  bedeckt.  Noch  eine  Zeit  lang  ruht 
unser  Auge  auf  ihnen,  aber  ein  neuer  Anziehungspunkt 
bietet  sich  dar,  indem  sich  die  Festung  Gradiska  zeigt; 
es  ist  die  erste  Stadt  von  Sissek  aus,  der  erste  Ort  von 
Jassanowatz;  man  freut  sich,  Häuser,  Werke  der  Menschen 
zu  sehen.  Leider  sieht  man  sehr  wenig  von  der  Stadt, 
auch  scheint  die  Festung  eher  ein  Fort  zu  sein,  als  ein 
grosser  Waffenplatz;  die  auf  den  Karten  gegenüberliegend 
bezeichnete  türkische  Festung  ist  gar  nicht  zu  bemerken, 
ja  das  Alt -Gradiska  ist  kaum  ein  Dorf.  Ueberhaupt 
ist  auf  den  Karten  den  Savefestungen  durch  die  Zeich- 
nung eine  grössere  Bedeutung  beigelegt,  als  es  in  der 
Wirklichkeit  der  Fall  ist.  Das  türkische  Gradiska  und 
Brod  existirt  nicht  als  Festung,  das  Schabatz  in  Serbien 
ist  nur  ein  verfallener  Steinhaufen  und  Gradiska,  Brod 
und  Rastscha  in  Oesterreich  sind  nicht  mehr  als  Forts. 

Doch  weiter  eilen  wir,  nur  dann  und  wann  taucht 
an  der  bosnischen  Seite  ein  bescheidenes  Hüttchen  auf, 
die  Wachhäuser  sind  die  einzigen  Erholungspunkte.  Die 
Einmündung  des  Verbas  fliegt  an  uns  vorüber  und  herr- 
liche Eichenwälder  nehmen  uns  auf.  Die  auf  der  bos- 
nischen Seite  treten  zuweilen  nicht  unmittelbar  an  das 
Ufer,  denn  man  hat  hier  und  da  Streifen  Landes  urbar 
gemacht;  die  Urbarmachung  geschieht  aber  anders  als 
bei  uns,  man  brennt  die  Bäume  an,  wobei  nur  kleine 
Aeste  verbrennen,  doch  der  mächtige,  gigantische  Stamm 
trotzt  und  gewährt  mit  seiner  schwarzen  Hülle  ein  geister- 
haftes Bild,  später  benutzt  man  diese  Stämme  als  Brenn- 
holz und  bratet  an  den  glühenden  Kohlen  Fleisch  oder 
Kukuruz.  Das  Dampfschiff  hält  bei  Brod  und  da  hier 
Kohlen  eingenommen  werden,  so  kann  man  die  Zeit  zu 
einem  Spaziergange  in  dem  schönen  Akazienwäldchen 
Das  türkische  Brod  hat  eine  sehr  schöne 


Lage,  doch  ist  der  Ort  nur  ein  Dorf,  von  Festungswerken 
habe  ich  keine  Spur  bemerkt  Eine  Viertelstunde  unter- 
halb des  Ortes  sieht  man  das  einzige  Zeichen  der  Kultur 
in  Bosnien,  einen  Ziegelofen.  Da  es  Abend  wurde,  so 
sah  ich  mich  nach  einer  Stelle  zum  Nachtlager  um,  denn 
es  waren  einige  Türken  eingestiegen,  mit  deren  Jagd- 
wilde ich  keine  nähere  Bekanntschaft  zu  machen  wünschte. 
In  der  Nähe  der  Einmündung  der  Bosna  warf  das  Schiff 
Anker.  Mit  dem  frühesten  Morgen  wurde  die  Fahrt  fort- 
!  gesetzt;  die  Scenerie  blieb  ein  und  dieselbe,  meilcn weite 
j  Eichenwälder  bedeckten  die  Ufer  der  Save,  nur  hier  und 
i  da  auf  die  bosnischen  Gebirge  einen  Blick  gestattend. 
I  Vormittags  erreichten  wir  Rasca,  ein  Fort,  das  dem 
i  Einflüsse  der  Drina  in  die  Save  gegenüberliegt.  Das 
<  österreichische  Ufer  wird  nun  kultivirter,  aber  desto  ver- 
1  worrener  und  wilder  siebt  es  zu  beiden  Seiten  der  Drina 
aus.  Die  Drina  war  weit  über  ihre  Ufer  getreten,  ein 
Bild  der  Verwüstung  und  des  Verderbens  gewährend. 
Uralte  Eichen  streckten  ihre  kahlen  Zacken  zum  Himmel 
empor  und  fern  im  Hintergrunde  ragten  hoch  in  die 
Atmosphäre  die  Massen  der  Bosnisch-Serbischen  Gebirge 
und  es  schien,  als  seien  die  Wassermassen  noch  jetzt 
voll  Wuth  darüber,  dass  auch  sie  ihren  Lauf  zu  hemmen 
gewagt  hätten.  In  der  Nähe  des  Forts  und  jenseits  auf 
der  bosnischen  Seite  lagerten  viele  Hundert  Bosnier,  die 
I  im  Begriff  waren,  aus  Bosnien  nach  Serbien  auszuwandern. 
I  Den  Zustand  dieser  Leute  zu  schildern,  ist  kaum  mög- 
I  heb,  man  musste  ihn  mit  eigenen  Augen  sehen.  Das  ganze 
'  Benehmen  derselben  war  das  wilder  Menschen,  die  das 
|  erste  Mal  unter  freien  Mitmenschen  verkehren.  Hier 
|  konnte  man  sehen,  wie  weit  ein  intelligentes  Volk  in 
!  Jahrhunderten  des  Druckes  und  der  Knechtung  ver- 
wahrlosen kann  und  man  fragt  sich:  ist  es  möglich,  dass 
diese  Leute  Nachkommen  der  Helden  ans  der  Zeit  der 
serbischen  Kaiser  sind,  dass  es  Brüder  der  Adler  der 
Crnagorca  sein  können?   Was  mochte  sie  veranlasst 
haben,  ihr  schönes  Vaterland  zu  verlassen,  warum  er- 
warteten sie  nicht  die  Zeit,  wo  ihnen  ihre  Erlösungsstunde 
schlagen  wird,  wo  die  Stunde  der  Vergeltung  kommen 
muss,  wo  sie  wieder  Herren  werden  V   Ja,  gebe  Gott, 
dass  diese  Zeit  bald  heranrücke. 

Schnell  trug  uns  das  Dampfschiff  von  diesem  Bilde 
des  Jammers  hinweg.  Zur  Rechten  bleibt  nun  das  ser- 
bische Ufer ;  die  von  hier  bis  Schabatz  sich  ausdehnenden 
Eichenwälder  bedecken  mehrere  Quadratmeilen,  Vögel 
der  verschiedensten  Art  tummelten  sich  Uber  den  Gipfeln  der 
Bäume  und  der  Professor  konnte  sich  keine  bessere 
Gegend  zu  seinem  Studium  ausgewählt  haben,  als  diese. 
Da  zeigt  sich  Mitrowitz.  Der  Ort  imponirt,  doch  muss 
man  bedenken,  dass  unser  Auge  durchaus  nicht  verwöhnt 
war;  käme  man  von  Belgrad,  so  würde  man  wohl  nicht  von 
imponirend  sprechen.  Die  Stadt  besitzt  mehrere  Kirchen, 
die  graden,  mit  Bäume  bepflanzten  Strassen  sind  von 
kleinen,  niedlichen  Häuschen  eingefasst  und  die  Ein- 
wohner scheinen  sich  eines  allgemeinen  Wohlstandes  zu 
erfreuen.  Auch  das  nur  aus  wenigen  Häusern  bestehende 
serbische  Mitrowitz  machte  den  wohlthuendsten  Eindruck, 
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man  fühlte,  dasa  man  kaltivirten  Gegenden  zueilte.  Vor 
Schabatz  hören  die  Wälder  auf  beiden  Seiten  der  Save 
auf.  Die  Stadt  liegt  nicht  unmittelbar  am  Flusse,  da 
zwischen  ihr  und  der  Save  die  Festung  hegt.  Diese 
besteht  aus  einer  hohen,  aber  baufälligen  Umfassungs- 
mauer mit  4  hervorspringenden  Thürmen,  halbkreis- 
förmig zieht  sich  sodann  ein  Erdwall  herum,  der  aber 
keiner  Schanze,  sondern  einem  durch  Regengüsse  zer- 
störten Erddamme  ähnlich  sieht  Es  ist  ein  Bild  der 
Schwache  und  des  Verfalles.  Die  diese  Ruinen  bewoh- 
nenden Tarken  gehören  dem  regulären  Militär  an.  In 
unmittelbarer  Nähe  stehen  die  1862  von  Türken  ver- 
lassenen Häuser,  gespensterhaft  schaut  aus  ihnen  das 
Wahrzeichen  des  Unterganges.  Unterhalb  Schabatz  sieht 
man  an  den  serbischen  Ufern  vielfach  Ziegeleien;  denn, 
da  die  bei  Belgrad  liegenden  nicht  die  genügende  Zahl 
liefern  und  unverschämt  theuer  sind,  so  rentirt  es  noch, 
von  hier  aus  zu  Wasser  Ziegel  nach  Belgrad  zu 
transportiren.  Das  österreichische  Ufer  wird  nun  ganz 
anziehend,  man  sieht  grosse  Dörfer  mit  schönen  Kirchen 
und  schlanken  Kirchtürmen,  schöne  Baumgruppen  ver- 
leihen der  Gegend  Abwechselung.  Auch  die  serbische 
Seite  zeigt  bis  Belgrad  ein  wohlangebautes  Land,  man 
sieht  aber  trotzdessen  keine  Dörfer,  was  darin  seinen 
Grund  bat,  dasa  der  Serbe  nie  so  dicht  baut,  wie  es  in 
unseren  Dörfern  geschieht,  und  dass  er  es  liebt,  sein 
Häuschen  hinter  Bäumen  zu  verstecken.  Nachdem  wir 
auch  die  durch  ein  sehr  schönes  Thal  fliessende 
Kolubowa  erreicht  haben,  wird  schon  unser  Auge  von 
Belgrad  angezogen.  Mein  Auge  suchte  aber  vorläufig 
nach  anderen  Punkten,  denn  wir  kamen  jetzt  an  der 
Stelle  vorüber,  wo  ich  vor  3  Jahren  das  kalte  Bad  der 
Save  genossen  hatte.  Die  ganze  Fläche  war  bis  nach 
den  Bergen  mit  Wasser  bedeckt,  von  dem  bekannten 
Eichengebüsche  sah  man  nur  die  Spitzen  und  die  mit 
den  prächtigen  Bäumen  bedeckten  Inseln  glichen  einem 
schwimmenden  Walde.  Die  hier  liegenden  3  grossen  Inseln 
sind  die  einzigen  der  ganzen  Save.  Jetzt  sind  auch  die 
letzten  Hügel,  die  das  Thal  von  Topcider  einschu'esseu, 
an  uns  vorübergeflogen  und  Belgrad  präsentirt  sich  in 
seiner  ganzen  Pracht  und  Schönheit;  aber  ebenso  maje- 
stätisch wälzen  sich  die  Fluthen  der  Save  der  Donau  zu, 
um  gekrönt  von  der  Metropole  des  Südslaventhums  sich 
mit  derselben  zu  vereinigen,  um  in  Eintracht  friedlich 
neben  und  ineinanderströmend  ein  grosses  Ganze  zu  bilden. 
Ach  möchten  sieb  doch  an  dieser  Eintracht  die  Völker 
des  Savegebietes  ein  Beispiel  nehmen  und  möchten  sie, 
sich  mit  einander  verbündend  und  vereinend,  den  slavi- 
schen  Brüdern  an  der  Sulina  die  Hände  reichen. 


Bücherschau. 

Im  Verlage  und  unter  der  Redaction  von  Arnold  Hil- 
brrg  in  Wien  soll  vom  15.  Juli  ab  erscheinen :  Inter- 
nationale Revue.  Monatsschrift  für  das  gesäumte  geistige 
Leben  und  Streben  der  ausserdeiiUchen  Culturwelt.  In  Heften 
von  10  Bogen.    Subscriptionspreis  für  1  Heft  1  Thaler. 


In  dem  uns  zugesandten  Prospekte  wird  unter  Anderem 
gesagt :  „Wir  wollen  unsere  Zeitschrift  zu  einem  fortdauern- 
dem Bilde  des  gesammten  intellectuellen  Geschehens  und  Sein», 
wie  es  in  der  Literatur,  der  Kunst  und  Wissenschaft,  tat 
dem  socialen  und  staatlichen  Leben  der  ausserdeutchen  Cul- 
tarwelt  zu  Tage  tritt,  gestalten.  Unsere  Darstellung  und 
unserem  Urthefle  selbst  werden  wir  —  unbeschadet  der  Ob 
jcctivitlt  —  die  deutsche  Anschauung  zu  Grande  legen. 
Wir  werden  es  als  besondere  Mission  der  Zeitschrift  be- 
trachten, nicht  blos  in  Deutschland  die  Kenntnis!  des  ausser- - 
deutschen  Coltarlebens  zu  popularisiren,  sondern  auch  dem 
Auslände  die  Kenn  toi  ss  der  deutschen  Auflassung  desselben, 
des  deutseben  Unheils  Uber  dasselbe  zu  vermitteln,  und  dort 
wo  deutsches  und  fremdes  Element  zusammen  s  tos  sen,  des 
erster«  und  seine  Interessen  vertreten. 

Jedes  Heft  wird  in  vier  Abteilungen  zerfallen.  Die 
erste  wird  ausschliesslich  grosseren  Abhandlungen  gewidme« 
sein,  welchen  bedeutendere,  das  geistige  Leben  und  Streben 
der  Völker  in  ihren  Hauptsttgen  charakterisirende  Stoffe  zu 
Grunde  liegen  werden. 

Die  zweite  Abtheilung  wird  eingehende  Originalberichle 
und  SituationseorrespoDdenzen  von  allen  Hauptpunkten  der 
eivilisirten  Welt  im  Sinne  der  Haltung  und  des  Strebeos 
unserer  Zeitschrift  veröffentlichen. 

Die  dritte  Abtheilung  wird  in  kleineren  Aufsätzen  die 
beiden  ersten  ergänzen.  Kritische  Charakteristiken  hervor- 
ragender neuer  Erscheinungen  der  Literatur  und  Kunst,  so- 
fern sie  nicht  in  den  beiden  ersten  Abtheilungen  berück- 
sichtigt sind,  Bilder  aus  dem  gesellschaftlichen  Leben  der 
Völker,  Lebensskizzen  ihrer  hervorragendeil  Zeitgenossea, 
Reiseskizzen  und  Verwandtes  werden  diese  Abtheilung  füllen. 

Die  vierte  Abiheilung  endlieh  wird  der  Kenntnis*  und 
dem  Studium  der  älteren  und  neueren  cUssiscbea  Literatur 
des  Auslandes  dienen.  Neben  grösseren  nnd  kteiueren  die 
selbe  behandelnden  Aufsätzen  werden  mir  diese  Werke  selbst, 
ganz  oder  theilweise,  in  MusterUbersetzungen  vorführen  und 
so  nach  und  nach  unseren  Abonnenten  eine  erscliiipfende 
Anthologie  der  classischen  Literatur  des  Auslandes,  älterer 
nnd  neuerer  Zeit  bieten. 

Wir  dOrfai  es  vielleicht  als  eine  günstige  Vorbedeutung 
betrachten,  dass  dieses  Unternehmen  an  der  Ostmark  deut- 
scher Cultur  entsteht,  wo  ihm  der  anmassliche  Pait- 
slavismus  entgegentritt." 

Man  bat  uns  ersucht,  die  „Internationale  Revue"  in 
unserem  Blatte  anzuzeigen  und  zu  empfehlen.  Angezeigt 
haben  wir  sie  eben,  «her  sie  zugleich  unseren  Lesern,  se 
weit  sie  Slaven  sind,  zu  emplehlen:  dieses  von  uns  zu 
verlangen,  das  ist  wohl  mehr  als  naiv  zu  nennen.  Demi 
der  Redacteur  lKsst  es  in  seinem  Prospect  nur  zu  deutlich 
merken,  dass  er  sein  Rlatt  zugleich  als  ein  gegen  das  Sta- 
venthum  agirendes  Organ  angesehen  haben  will.  Das  dem 
so  sein  wird,  das  sieht  man  auch  am  besten  aus  dem  Mit- 
arbetter-Verzeicbniss,  denn  unter  ibnen  sind  alle,  die  etwas 
Uber  das  Slaveothum  schreiben  köunen,  wenn  wir  etwa  Dr. 
Siegfried  Kapper  ausnehmen,  eben  keine  grossen  Freunde 
I  der  Slaven,  ja  man  kann  sie  eher  Slaveufeinde  nennen. 
I  Wir  beziehen  uns  hierbei  vorzüglich  auf  den  unter  den 
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Mitarbeitern  genannten  Jegnr  v.  Sievcrs,  den  wir  als  excen- 
trischeu  Slavenfeind  kennen.  Uebrigeus  ist  es  sonderbar, 
dass  sich  Herr  v.  Sievera,  wenn  ibm  der  griechische  Georg 
nicht  gelällt,  nicht  den  urdeulschen  Jör  ge  beigelegt  hat,  sondern 
sieh  dafür  bei  aller  Anthipathie  gegen  die  Slaven  mit  der 
russischen  Formation  Je  gor  brüstet. 


O  Posen,  27.  Marx. 

Am  22.  d.  M.  dem  Geburtstage  des  Honigs  von  Preussen 
babeo  die  Regierungsgebaade  und  einige  Wenige  Privathauser 
geuaggi  uic  noneren  scnulanstaiteu  hatten  besondere  Peicr- 
lichkeiten  mit  Redeact  veranstaltet.  Ausser  den  offiziellen 
Diners  nndSoldatenparadeu  nebst  Kanonenschüssen  ist  Übrigens 
uichts  besonderes  ia  der  Stadt  vorgenommen  worden.  Es 
verhielt  sich  Alles  ruhig  und  neutral,  hörend  auf  eine 
bessere  Zukunft. 

Nach  einer  neueren  Anordnung  der  hiesigen  Regierung 
soll  jede  Schule  mit  einem  Bildnis*  Sr.  Majestät  des  Königs 
von  Preussen  geschmückt  sein.    Die  Kosten  der  Anschaffung 
und  Einrichtung  sollen  aus  der  Schulkasse,  nötigenfalls  nus 
SchulversÄuinnissstrafgeldern  entnommen  werden.   Es  ist  nach 
dieser  Richtung  namentlich  in  den  polnischen  Volksschulen 
viel  zu  wenig  geschehen  und  doch  ist  ja  die  Schule,  meinen 
die  loyalen  Deutschen,  recht  eigentlich  das  Feld,  um  in  die 
Hu-  alles  Edle  und  Erhabene  empfänglichen  Gemlllher  der 
polnischen  Jugend  den  Keim  der  Liebe  und  Anhänglichkeit 
an  das  preussisehe  Vaterland  zu  pflegen.   Die  Unwissenheit 
in   der  Geschichte  und  Geographie  Preussens,  der  man 
namentlich  in  den  Land-  und  Stadtschuleu  oft  begegnet,  ist  ) 
eben  so  überraschend,  wie  betrübend.    Kein  Gegenstand,  j 
glauben  die  Polenfeinde,  eignet  sich  besser  zu  Denk-  und 
Gedöchtnissübungen  in  den  Elementarschulen  als  die  preussi-  ' 
sehe  vaterländische  Geschichte  der  letzten  200  Jahre,  als  ob  ' 
die  polnische  Jugend  nicht  ihre  lOOOjShrige  vaterlandische  j 
Geschichte  zu  erlernen  hXtte,  die  man  derselbeu  aut  Schulen 
speciell  vorzutragen  verbietet,  zumal  dn  der  preusslsch  ge- 
künstelte Staat  durch  die  Tbeilong  Polens  ein  gewisses  Gewicht 
in  Europa  erlangt  hat 

Die  deutsehe  liberale  Partei  freut  sich,  dass  endlich  die 
Polen  oder  vielmehr  eine  gew  isse  Fraction  derselben  in  der 
NatiooaUtItafrage  sich  auf  einen  Standpunkt  gestellt  hat,  den 
sie  seit  langer  Zeit  ununterbrochen  fest  gehalten  haben.  —  | 
Wie  sehr  auch,  meinen  die  Deutschen,  nationale  und  religiöse 
Momente  bei  der  Bildung  eines  Staates  mit  gewirkt  haben, 
so  darf  doeh  der  fertige  Staat  weder  eine  privilegirte  Nationa- 
lität, noch  eine  privileg'rte  Religion  kennen.  Das  fordern 
die  Grundsätze  des  Rechtsstaates,  das  I ordert  für  den  preus- 
sischen  Staat  die  Verfassung.  —  Mit  den  Gnindprincipien 
der  deutschen  Liberalen  stimmen  wir  nur  in  dem  Falle 
Oberem,  wenn  die  gebildeten  Staaten  ans  organischen  NationaU 
elementen  bestehe».  In  Europa  sind  hauptsächlich  drei  Hauptr 
Nationalitäten  zu  berücksichtigen:  Hie  romanische,  germanische 
und  alavisebe,  die  von  einander  separirt,  für  sich  allein 
autooomuebe  Rechtsstaaten  bilden,  aeben  einander  leben, 


handeln  und  ihre  Interessen  zum  allgemeinen  Wohl  der 
Menschheit  ehrlich  und  redlich  ordnen,  fordern  und  regu- 
liren  könnten*). 

Die  circa  drei  Millionen  Polen,  welche  unter  der  preussi- 
sehen  Herrschaft  leben,  müssen  vorläufig  ihre  Rechte  aul 
legalem  Wege  zu  vertbeidigen  und  das  polnische  Element 
zu  bewahren  suchen.  Die  Constitution  des  preußischen 
Staates,  sowie  seine  Civil-  und  administrativen  Gesetze  geben 
zwar  der  polnischeu  Bevölkerung  zum  Theil  hinreichende 
Gelegenheit  sich  aur  legale  Weise  zu  entwickeln,  sich  zu 
bilden  nod  ihres  Stammes  Existenz  zu  bewahren;  aber  die 
herrschende  Feindseligkeit  gegen  alles  Polnische,  die  dikta- 
torischen Miiiisteralrescripte  und  Verordnungen,  welche  jetzt 
für  jede  noch  so  unschuldige  z.  B.  agronomische  Versamm- 
lung, Dir  jede  noch  so  unverdächtige  gelehrte  oder  literarische 
Gesellschaft  den  einzigen  Namen  „polnische  Agitation",  „pol- 
nische Revolution4'  kennen,  geben  uns  keine  Garantie,  dass  wir 
Seitens  der  jetzigen  Regierung  etwas  besseres  zu  erwarten 
haben.  Das  Vernichtung«-  und  Ausrottung«  -  System  alles 
Poluiscb-Slaviscben  wird  gerade  hier  am  meisten  von  Oben 
eingeleitet. 

Der  deutsche  landwirthschaft  iche  Hauptverein  im  Gross- 
herzogthum  Posen  bat  soeben  sein  von  der  Regierung  geneh- 
migtes Statut  durch  den  Druck  veröffentlicht  uud  die  Centra- 
lisirung  der  Specialvereine  soll  sich  sogar  mit  den  ihrer 
verwandten  Vereine  anderer  Provinzen  der  preussischeu 
.Monarchie  vereinigen  und  dahin  streben,  Überall  die  deutschen 
Interessen  zu  fördern  und  die  Arbeit  der  Einzelnen  in  einen 
Brennpunkt  zu  sammeln.  Das  grosse  Unternehmen  der  deut- 
schen Landwirthe  verdient  unsererseits  grosse  Aufmerksamkeit 
uud  um  desto  grössere  Arbeit,  Muth  und  Fleiss,  um  dem 
reissenden  Strome  den  gehörigen  Widerstand  leisten  zu  können. 

Die  Herausgeber  deutscher  Blatter  warnen  von  Neuem 
ihre  Landsleute  vor  unüberlegter  Auswanderung  nach  Polen 
und  thun  auch  ganz  Recht  daran,  indem  die  eigenen  Söhne 
des  einstmals  so  blähenden  Vaterlandes  wegen  Stockung  der 
Industrie,  der  Gewerbe  und  des  Ackerbaus  in  gegenwartiger 
Zeit  einen  genügenden  Lohn  für  ihren  Fleiss  und  ihre 
Sorge  nicht  verdienen  können. 


Personalien,  Literatur-  nnd  KnnsUotizen. 

•  Unter  den  in  Weatrusaland  in  Folge  Betheiligung  ihrer 
Besitzer  an  der  lotsten  polnischen  Revolution  confiacirten 
Gütern  nimmt  das  Städtchen  Kejdany  eine  bem erkenswertbe 


*)  Um  Russland  ist  uns  in  dieser  Beziehung  nicht  bange,  wie 
aber  die  Sod-  und  WestslaTen  bei  ihrer  Zerstückelung  unter  fremder 
Herrschaft  und  bei  ihrer  gegenseitigen  Anfeindung  und  Vernach- 
lässigung die  etwa  erwünschten  6  oder  7  nationalen  Miniatur-Staats- 
organismen erlangen  wollen,  ist  uns  ein  RAthsel.  Bei  ihrem  wirklich 
unglückseligen  Hang  zum  Separatismus  können  sie  von  Glück  sagen, 
wenn  sie  es  mit* unendlicher  Mühe  und  Arbeit  dahin  bringen,  dass  sie 
national!  vegetiren  können.  Man  vergleiche  doch  die  Romanen  und 
die  Deutschen  einerseits  und  die  West*  und  Södslaven  andrerseits  be- 
tuglich  des  freien  Gebrauchs  ihrer  Nationalität,  —  und  man  wird 
einen  himmelweiten  Unterschied  finden.  Von  Separatismus  ist  aber 
freilich  auch  bei  den  Romanen  und  Deutschen  keine  Rede. 

Die  Redaction. 
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Stelle  ein.  Diese«  8tädtchen,  welches  dem  Grafen  Capaki 
gehörte,  liegt  48  Werste  nordöstlich  von  Kovno,  ist  ausser 
den  daselbst  befindlichen  Jaden  aach  von  Christen,  welche  sich 
sa  Tier  verschiedenen  Confessionen  bekennen,  bewohnt  and 
sählt  etwas  über  2,500  Einwohner.  Es  besass  bis  1864 
ein  Gymnasium,  welches  aber  in  diesem  Jahre  aufgehoben 
wurde.  Bei  der  Ungewissbeit ,  welche  jetzt  über  Kejdany 
schwebt,  wäre  es  doch  besonders  wünschenswert!}  so  wissen, 
was  ans  der  reichen  Bibliothek  des  Grafen  Capski  werden 
soll.  Dem  Vernehmen  nach  sollen  sich  \a  derselben  wich- 
tige Bächer  befinden  and  es  wäre  demnach  sehr  zu  bedauern, 
wenn  besagt«  Bibliothek  so  Grande  geben  sollte. 

*  Die  hauptsächlich  den  Interessen  der  österreichischen 
Staren  gewidmete  und  in  Wien  erscheinende  Zeitung  „Die 
Zukunft",  sowie  das,  die  böhmischen  Interessen  vertretende 
und  in  Prag  herausgegebene  Tageblatt  „Die  Politik"  erscheinen 
seit  dem  20.  März  im  vergrössertem  Format  Dagegen  haben 
wir  mit  Bedauern  zu  melden,  dass  die  „GwiazdkaCieszyhska", 
das  einsige  polnische  Organ  in  Schlesien,  sowie  die  kroatische 
Zeitung  „Domobran"  mit  Ende  vorigen  Monats  za  erschei- 
nen aufhörten. 

*  Ans  einem  Berichte  der  russischen  „Börsenleitung" 
entnehmen  wir,  dass  anch  die  am  weitesten  gegen  Norden 
gelegneu  Oertlichkeiten,  durchweiche  die  russisch-amerikanische 
Telegraphenlinie  geht,  dem  Unternehmen  kein  ernstliches 
Hindernis«  in  den  Weg  legen.  Die  Versenkung  des  unter- 
seeischen Telegraphen  wird  auf  bequeme  Weise  geschehen 
können,  weil  der-  Meeresgrund  eben  und  sandig  ist  und  die 
unbedeutende  Länge  des  versenkten  Telegraphentaues  hebt 
jeden  Zweifel  an  der  schnellen  Wirksamkeit  des  Telegraphen 
auf.  Da,  wo  der  Telegraph  über  festes  Land  geführt  wird, 
wird  als  vortheilhaft  hervorgehoben,  dass  die  Telegraphen- 
Stangen  in  der  gefrornen  Erde  so  fest  stecken  werden,  wie 
in  einem  Felsen,  und  da  die.  Linie  keine  Wälder  berührt, 
so  ist  aach  keine  Gefahr  vorhanden,  dass  der  Drath  durch 
umfallende  Bäume  beschädigt  werden  könnte.  Durah  den 
Beringe  Kanal  ist  das  Tau  in  einer  Länge  von  178  und  durch 
den  Meerbusen  von  Anadvr  in  einer  Länge  von  209  Seemeilen 
zu  legen.  Das  Wasser  ist  daselbst  so  tief,  dass  höchstens 
Eisberge  das  Tan  beschädigen  könnten,  allein  wegen  des 
Nordstroms  können  Eisberge  niemals  in  den  Beringe -Kanal 
oder  südlich  von  ihm  gelangen.  —  Ganz  im  Gegensatz  za 
der  herrschenden  Meinung  haben  sich  die  an  der  Meeres- 
küste wohnenden  Stämme  als  sehr  zutraulich  und  gastfreund- 
lich bewiesen.  Sie  werden  später  für  das  Unternehmen  sehr 
nützlich  sein  können. 

*  Den  „Narodne  Novine"  in  Agram  wird  unter  dem 
24.  März  aus  Brod  geschrieben:  „Heute  ist  der  Buchdruckerei- 
besitzer Vratoslav  Sopron  aus  Semlin  hier  angekommen,  um 
mit  seiner  Druckerei  nach  Sarajevo  za  übersiedeln  and  dort 
nach  einer  Uebereinkunft  mit  der  türkischen  Regieraug  eine 
Zeitung,  Schulbücher  u.  s.  w.  herauszugeben.  Die  Zeitung 
soll  zur  einen  Hälfte  in  türkischer,  zur  andern  Hälfte  aber 
in  slavischer  Sprache  erscheinen.  Herr  Sopron  hält  sein 
Drucker-Personal  selbst,  hat  jedoch  die  Verpflichtung  einem 
jungen  Menschen  das  Setzen  und  Drucken  zu  lehren.  Der 
Kontrakt  ist  auf  drei  Jahre  abgeschlossen  und  während  dieser 
Zeit  darf  die  türkische  Regierung  in  dieser  Beziehung  mit 
niemand  Anderem  abschließen,  und  sie  moss  einen  Menschen 
für  die  Druckerei  stellen,  welcher  der  türkischen  and  serbisch- 
kroatischea  Sprache  mächtig  ist  und  ans  einer  in  die  andre 
zu  übersetzen  versteht.  Alle  Einnahmen  der  Druckerei  kommen 
Herrn  Sopron  zu  Gute  and  ausserdem  erhält  er  Seitens  der 
Regierang  eine  jährliche  Subvention  von  1000  Dukaten,  j 
Aach  mass  sie  die  Uebersiedlungskosteu  tragen.  Herr  Sopron 
ist  ein  gebildeter  und  seiner  Aufgabe  gewachsener  Mann  and 
er  wird  bestrebt  sein,  unter  den  türkischen  Slaven  nach  Mög- 


lichkeit  slavische  Bücher  sa  verbraten.  Er  hat  seine  Familie 
nach  Sarajevo  mitgenommen. 

*  Die  Matica  Srbska  in  Neusatz  hatte  einen  Preis  von 
1 5  Dukaten  für  die  beste  Beantwortung  folgender  zwei  Fragen 
ausgesetzt :  „Warum  gebt  die  serbische  Nation  in  Oesterreich 
moralisch,  ökonomisch  und  numerisch  zurück?  Welches  sind 
die  Ursachen  dieses  Rückganges  und  welches  die  richtigsten 
und  sichersten  Mittel,  ihn  aufhören  za  machen?"  Von  dem 
Prüfungscomite  ist  nun  dem  Dr.  Gjorgje  Natolevic  in  Ofen 

*  In  Vilno  (Wiloa)  hat  vor  ungefähr  einem  Jahre  der 
Akademiker  Vasilev  eine  Malerwerkstatt  zur  Anfertigung  von 
Heiligenbildern  eröffnet  Diese  befindet  sieb  nach  einem 
Berichte  des)  „Vilenekij  veatnik"  gegenwärtig  im  blühendsten 
Zustande.  Im  Laufe  des  Jahres  waren  bei  derselben  ausser 
vielen  kleinen  Aufträgen  2 1  Ikonostasse  bestellt  worden,  von 
denen  bereits  16  vollendet  und  abgeliefert  sind.  In  der 
Malerwerkstatt  arbeiten  ausser  dem  Akademiker  Vasilev  und 
•einem  Geholfen  Tichobraxov  noch  sieben  Künstler  aus 
Petersburg.  Die  Zahl  der  Lehrlinge  wächst  mit  jedem  Tage 
und  mau  kann  Offiziere,  Beamte,  Gymnasiasten  u.  a.  w.  an 
der  Staffelei  bemerken. 

*  Dass  die  Akademie  der  Wissenschaften  in  St.  Peters- 
burg der  Hauptsache  nach  noch  immer  eine  deutsche  Anstalt 
ist  und  daher  nicht  das  rassische,  sondern  das  deutsche 
Interesse  im  Auge  bat,  kann  man  auch  aus  den  vor  einiger 
Zeit  von  genannter  Akademie  besorgten  Herausgabe  der  ge- 
summten Werke  des  litbaniachen  Dichters  Donaleitis  er- 
sehen. Die  Akademie  hat  es  nämlich  für  gut  befunden,  den 
Text  nicht  mit  rassicher,  sondern  mit  lateinischer  Schrift 
drucken  an  lassen  and  das  beigefügte  Wörterbuch  ist  nicht 

■  lithauisch-russisch ,  sondern  lithauiacb-deutsch  abgefasst.  — 
i  Unglaublich,  aber  wahrt 

*  In  „Dnjevnik  Warsawskü"  ist  eine  interessante  Ucber- 
I  sieht  über  den  persönlichen  Verkehr  der  Einwohner  von 
i  Warschau  mit  dem  rassischen  Kaiserreich,   sowie  mit  den 

angrenzenden  Ländern  mitgetheilt  Die  Passexpedition  in 
Warschan  berichtet  nämlich,  dass  im  Jahre  1865  in  Summa 
350,836  Personen  Warschau  besacht  haben,  nämlich  aus  dem 
Anstände  62,218,  aus  dem  russischen  Kaiserreich  23,180, 
aus  den  Provinsen  des  Königsreichs  Polen  275,000.  Aus 
Warschau  reisten  320,766  ab,  nämlich  49,360  ins  Ausland, 
20,472  in  das  rassische  Kaiaerreieh  and  250,934  in  die 
Provinsen.  Ausserdem  wurden  den  Einwohnern  Warschaue 
26,242  Pässe  aufs  Land  and  2,123  zur  Reise  ins  rassische 
Kaiserreich  ertheilt.  Unter  den  Fremden,  die  nach  Warschau 
kamen,  befanden  sich  45  Amerikaner,  45  Türken,  7  Griechen, 
13  Moldauer,  1 1  Serben.  31Schweden,  H 7  Italiener,  30 Dänen, 
182  Schweizer,  44  Belgier,  11  Spanier,  170  Engländer,  334 
Franzosen,  22,480  Preussen,  93,140  Oesterreicher,  aas  den 
übrigen  deutschen  Ländern  739  und  aas  dem  russischen 
Kaiserreich  24,200. 

*  Wir  brachten  nenlich  die  Nachricht,  dass  eine  Menge 
Studenten  die  neue  Universität  Odessa  verlassen  nnd  sich 
en  masse  auf  die  Universitet  Kijov  begeben  haben  nnd 
zwar  deswegen,  weil  das  Leben  in  Odessa  an  theaer  ist 
Nun  schreibt  ein  Correspondent  der  S.  Peterburgskije  \Mo- 
mosti  aas  Odessa:  „Ich  muss  bezeugen,  dass  die  Uebersie- 
dlung  der  Studenten  aas  Odessa  nach  Kijov  (Kiew)  ihren 
Grand  nur  in  dem  ausserordentlich  theuren  Odessaer  Leben 
hat.  Als  ich  in  St.  Petersburg  lebte,  hielt  ich  dafür,  dass 
diese  Stadt  der  thenerste  Platz  in  Europa  sei,  allein  im 
Verhältniss  zu  Odessa  lebt  man  in  St  Petersburg  noch 
sehr  billig.  In  Odessa  moss  ein  Student  um  nur  mit  genauer 
Noth  durchkommen  zu  können,  monatlich  wenigstens  40  — 
50  Rubel  haben,  n.  s.  w. 

*  Im  Jahre  1865  betrug  die  Waareneinfuhr  nach  St 
Petersburg  einen  Werth  von  59,605,361  Rubeln  und  die 
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Ausfuhr  tod  da  47,384,592  Rubeln,  mithin  ist  auf  Seiten 
der  Einfuhr  ein  Mehr  von  12,221,269  Rubeln.  —  An  Gold 
«od  Silber  wurde  eingeführt  im  Werth  von  356,425  Rubeln 
und  aufgeführt  im  Werth  von  7,798,921  Rubeln,  so  dase 
«ich  auf  Seiten  der  Ausfuhr  ein  Mehr  von  7,443,469  Rubeln 
befindet.  —  Die  Schiffahrt  begann  an  3.  Mai  and  endete 
am  23.  November.  Eingelaufen  waren  nach  8t  Petersburg 
1996  Schiffe,  ausgelaufen  aber  1979. 

*  Ueber  die  im  Jahre  1863  erschienenen  russischen 
Bücher*)  hat  der  „Kniinyj  Vestnik"  folgende  Tafel  auf- 


Stad  t 

1.  8t. 

2.  Moskau 

3.  Odessa 

4.  Kazaa 

5.  Kijov 

6.  Charkov 

7.  Time 

8.  Cernigov 

9.  JaroaUvl 

10.  Vjatka 

11.  Vilno 
18. 

13.  Tvje* 

14.  Archangelsk 

15.  Vladimir 

16.  Jrkutsk 

17.  Pocajov 

18.  Pakov 

19.  Samara, 
SO.  8imbirsk 
91.  Riga 

22.  Kerf-Jenikale 

23.  Kitinjev 

24.  Vologda 

25.  Kalnga 

26.  Ostsikov 
27-  Poltava 

28.  Kronstadt 

29.  Kovno 
3a  Nikolajev 
31.  Oreoburg 
82.  Voroojet 

33.  Rjazan 

34.  Nilny- 

35.  Orjol 
36>  Feodosia 

27.  Astrachan 
38-  Dorpat 
39.  Kursk 
4a  Tul» 
41.  Kjachla 


Zahl 
dar 

Druckereien. 


Zahl 

dir 

dar 

Bande. 

Bogen. 

951 

11,408 

469 

3,978 

33 

263 

20 

267 

48 

256 

23 

134 

13 

87 

12 

84 

3 

77 

4 

68 

4 

61 

4 

49 

6 

41 

1 

38 

4 

37 

8 

25 

1 

28 

1 

23 

3 

23 

1 

21 

9 

19 

1 

18 

9 

18 

2 

17 

si 

1 

16 

1 

15 

3 

15 

5 

15 

1 

14 

3 

14 

1 

9 

1 

9 

1 

8 

3 

6 

2 

6 

2 

4 

1 

4 

3 

3 

1 

3 

1 

1 

1 

1 

1,652. 

17,12 

*  Das  gelehrte  Comile  des  russischen  Ministeriums  der 
Volksaufklärung  bat  einen  Konkurs  Behufs  Abfassung  von 


fendeii  Manuscript«  hat  bis  «um  1.  Janaar  1868  so  ge- 
schehen. Für  die  besten  Arbeiten  ist  ein  Ehrenpreis  von 
1000  Röbel  für  jedes  angeführte  Buch  aufgesetzt 

*  Iu  Agram  sollte  vom  Anfang  dieses  Monats  unter 
der  Redaktion  des  bekannten  Abgeordneten  Voncina  ein 
neues  politisches  Journal  „Sviet"  erscheinen. 

*  Der  Chordirector  M.  Novik  in  Weisskirchen  (Banat), 
dessen  gelungene  Männerchöre  aligemeine  Anerkennung  fan- 
den, koroponirt  jetzt  eine  böhmische  einaktige  Operette: 
,.Prerulene  zastavenMko  (das  unterbrochne  Rendezvous.)" 

*  Das  in  Varaidin  zusammengetretene  Zriny  fest-Ko* 
mite  hielt  vor  kurzem  eine  8iUung  und  beschloes,  diesfalls 
den  „historischen  Verein"  von  Agraro  aufzufordern,  allererst 
ein  Programm  zu  entwerfen  über  die  Art  und  Weise,  in 
welcher  die  dreihundertjährige  Gedenkfeier  des  kroatischen 
Helden  Nikola  Subid  Zrinski  am  8.  September  1.  J.  in  allen 
bedeutenderen  Orten  des  dreieinigen  Königsreiches  zu  begehen 
wäre.  Der  „historische  Verein"  hätte  diese  in  den  verschie- 
denen Städten  von  Filialkomit^'s  zu  veranstaltenden  Feierlich- 
keiten zu  leiten,  weiter  dafür  zu  sorgen,  data  der  Banus 
auch  die  diesbezügliche  Betheiligung  der  Oränze  erlaube, 
ferner,  dass,  weon  es  sich  möglich  erweisen  wird,  am  8.  Sep- 
tember bereits  das  Jelaciö- Monument  in  Agram  enthüllt 
werde,  und  das  schliesslich  die  Geistlichkeit  ihre  Mitwirkung 
an  der  Feier  zusage.  Auch  sollte  der  erwähnte  Agramer 
Verein  die  Redaktion  des  am  Festtage  herauszugebenden 
Zriny- Albums  übernehmen.  Sobliesslich  erwähnen  wir  noch, 
dass  der  Varaidiner  Pfarrer  Perok  die  von  ihm 
„Biographie  ZrinrV  dem  Feetkomite  zur  VertbeHung 
das  Volk  abtrat. 

Der  historische  Verein  in  Agram  bat  nun  iu  Folge  obiger 
Aufforderung  die  Bildung  eines  Central-Comitds  für  die  Zriny  - 
Feier  beschlossen.  Dasselbe  wird  die  geistlichen,  Civil-  und 
Militärbehörden  einzuladen  haben,  aar  Verherrlichung  des 
Nationalfestes,  welches  den  8.  September  d.  J.  gefeiert  wird, 
nach  Möglichkeit  beizutragen.  Der  Aussschuss  des  histori- 
schen Vereins  beabsichtigt  bei  dieser  Gelegenheit  unter  andern 
Werken  eine  gründliche  und  umständliche  Biographie  des 
Helden  herauszugeben,  um  deren  Abfassung  der  Obergespan 
Ivan  Kukuljoviö  angesucht  würde. 

*  Um  den  weiteren  Fortschritt  der  Germanisation 
j  in  Westpreussen  und  besonders  den  Ankauf  von  Grund 
|  und  Boden  durch  Deutsche  in  diesem  Lande  au  hindern, 

beben  sich  dort  nicht  weniger  als  11  polnische  Gesellschaften 
mit  einer  Mitglieder-Anaahl  von  über  1000  gebildet.  Dieee 
Vereine  besitzen  Vorschuss-  und  Spoarkassen,  Volksbiblio- 
theken,  helfen  auch  mit  Lebensmitteln  den  vor  Verarmung 
bedrohten  polnischen  Bauer  aus,  deren  Grundbesitz  in  deutsche 
Hände  überzugeben  Gefahr  läuft,  und  beabsichtigen  demnächst 
sogar  eine  Vereinszeitung  tu  begründen.  — 

*  Die  beiden  in  Wien  wohnhaften  slovonischen  Literaten 
die  Herren  Stritar  and  Jnrcic  beginnen  demnächst  die  Her. 
ausgäbe  einer  „elovenischen  Anthologie." 

*  Die  böhmische  Schriftstellerin  Melii-Körachner 
verfertigte  soeben  eine  Piece  für  das  Prager  Nationaltheater 

r  die  sich:  „Er  fürchtete  die  Trichinen"  betitelt;  desgleichen 
'  Herr  Em.  Züngl  ein  fünfaktiges  Lustspiel  anter  dem  Namen: 
'  „Der  Breite,  Lange  nnd  Scharfsichtige."  Zkft. 

*  Wie  die  „  Zukunft "  berichtet,  wird  die  slorenische 


folgenden,  in  den  vier  Gjrmnaaial-Oberk lassen  einzuführenden 

Es  verlangt  nämlich  1)  eine  Gram-    Citalnica  in  Triest  Ognar's  slovenische  Uebersetaung  der 


matik  der  französischen  Sprache,  9)  eine  Grammatik  der 
deutschen  Sprache,  3)  eine  Anleitung  zum  Uebersetzen  aus 
der  französischen  in  die  russische  Sprache  und  endlieb 
4)  eine  Anleitung  zum  Ueberseteen  ans  dem  Deutschen  in 
das  Russische.  Die 
naja  Pocta  No.  20 


Bedingungen  sind  in  der 


Wallenstein-Trilogie  durch  den  Druck  veröffentlichen. 

'   Die  „Umilecka  Beseda"  in  Prag  beabsichtigt  eine 
„slaviscbe  Anthologie"  herauszugeben.    Zu  dem  Zwecke  hat 
shen  in  j  sie  sich  an  alle  slavischen  literarischen  Kapacitäten  gew 
Sevjer-  |  mit  dem  Ansuchen,  das  Beste  aus  der  bezüglichen  Stai 
betref-  .  literatur  iu  bezeichnen,  damit  es  dann  in  die  Antl 


aufgenommen  werde. 
!        •  Der  Ausschuss  der  „Matica  Ceska"  hat  in 


(Zkft.) 
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28.  März  abgehaltenen  Sitiong  besohl ossen ,  die  von  K.  J. 
Erben  angefertigte  böhmische  Ueberaetsong  des  russischen 
Chronisten  Nestor  herauszugeben. 

*  Der  nach  Montenegro  übergesiedelte  dalmatinische  Ge- 
Sunde&ö  hat  unter  dem  Titel  „Nu  dragecenoga  biaerm  (die 
kostbare  Korallenscbnnr)"  eine  Sammlung  geistlicher  und 


moralischer  Lieder  fax  die  Jagend  herausgegeben.  Das  Buch 
omfasat  8  Druckbogen  und  ist  in  Cetinje  anf  Montenegro 
gedruckt* 

*  In  Agramm  hat  Qj.  Deielie  neuerdings  ..Dragusica." 
Spisi  Zdrarka  Niem&ca.  (Die  8chrifteu  von  Zd.  Niemcid) 
heransgegeben.  (Naae  g.  1.) 


Anzeigen. 


»Ita»lch-Mrblsche 

für  1866. 


1)  im  oberlausitser  Dialekt: 

Csmopis  towafarna  MacJcy  Serbskeje.    Redaktor  :  J. 
Buk.    Jährlich  2  Hefte  a  16  Ngr. 
Es  hegen  31  hefte  vollendet  vor.    Die  Zeitschrift  enthalt 
archäologische,  philologische,  geschichtliche,  naturwissenschaftliche 


etc.  Abhandlungen  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  serbischen 
Lausitz,  lausitzisch-serbische  Poesien  und  die  Berichte  über  die 
Wirksamkeit  der  Macica  Serbska. 

KatholskJ  posot.  Redaktor:  M.  Hörnik.  Jährlich  24 
Nummern.    Preis  15  Ngr. 

{.uiican.  Zeitschrift  für  Unterhaltung  und  Belehrung.  Re- 
daktor: K.  A.  Fiedler.  Jährlich  12  Nummern.  Preis 
20  Ngr. 

Mitisionski  posol.  Redaktor:  A.Rychtaf.  Jährlich  12 
Nummern.  Preis  10  Ngr. 

Serbsite  Nowiny.  Politisch-unterhaltendes  Blatt  mit  An- 
zeigen. Redaktor:  J.B.Smoler.  Jährlich  52  Nummern. 
Preis  1  Thlr.  10  Ngr. 

2)  im  niederlausitser  Dialekt: 

Braniborski  serbski  casnlk.  Redaktor:  J.  SweJa, 
Jährlich  52  Nummern.  Preis  1  Thlr.  10  Ngr.,  durch  die 
Port  2  Thlr.  — 

Preeiih  A  p  x  h  b  %. 

No.  1.   Moskau.  1866. 

Die  Öertkov'sche  Bibltiohek  Im  Jahre  1866.  —  Die  Regierang 
der  Anna  Joennovna.  Ihr  Regierungsantritt  —  Innere  Politik.  — 
Die  Erhebung  August  des  III.  auf  den  polnischen  Thron.  Aus  dem 
Deutschen  von  S.  V.  Flerov.  —  Die  Kaiserin-Braut,  Fürstin  E.  A. 
Dotgorukaja.  Von  V.  0.  Ignatiev.  —  Bericht  des  Grafen  Ssitykov 
an  die  Kaiserin  Anna  Ober  die  Sistirung  verschiedener  Kostbar- 
keiten bei  den  Fürsten  Dolgorukiji  1732.  —  Vortrag  des  Fürsten 
A.  L  aachovskoj  an  die  Kaiserin  Anna  über  Besetzung  der  Stellen 
bei  der  Gardecavallerie  mit  Russen,  mit  der  Confinnaüon  der  Kai- 
serin 1734.  -  Zwei  Briefs  von  Arsenij  Lisicejevic  an  die  Kaiserin 
Elisabeth  1753.  —  Katharina  U.  Gedicht  von  M.  Dmitrijev.  — 
Eigenhändige  Briefe,  Bemerkungen  und  Entwürfe  der  Kaiserin 
Katharina  fl.  —  Ein  Brief  Ober  die  Altgläubigen.  —  Laharpc  in 
Russland.  (Aus  seinen  Aufzeichnungen.)  —  Kindheit  and  Jugend 
des  Kaisers  Alexandra  PavtovÜ.  (Aus  den  Aufzeichnungen  seines 
Erziehers.)  —  Ein  Stadienheft  des  Kaisers  Alezander  Pavtovic.  — 
Graf  E  F.  Kankrin.  Eine  biographische  Skizze.  —  Erinnerungen 
eines  Lyceisten.  -  lieber  ein  Portrait  der  Kaiserin  Katharina  II. 
im  Trauergewande,  im  Jahre  ihrer  Thronbesteigung. 


Haje. 

Blatt  für  Unterhaltung,  Literatur  und 

Redactenr:  Stojan  Novakovtc. 

No.  11.    Belgrad.  1866. 

Am  Schwarzen  Meere.  Gedicht  von  Mflorad  P.  Sapcanin.  — 
Diatetische  Fragmente.  (Fortsetzung.)  Von  Milan  Jovanovic.  — 
Gruss  an  die  Mutter.  Gedicht  von  Nedelko.  —  Canova's  erste 
Liebe.  (Fortsetzung.  |  —  Wohin  bin  ich  gelangt ?  Gedicht  von  I.  6. 
—  Die  Uskoken.   Von  Öed.  Muatovid 


Nase  Gore  List. 

Unterhaltende  und  belehrende  Zeitschrift 

Redactenr  u.  Herausgeben  Mijo  Kreiic. 

No.  7.   Agram.  1866. 

Aus  den  Neuen  Funken:  An  Kanda  St  —  Der  An  gramer. 
(Schluss.)  Von  Li  Vrbanic.  —  Die  Krankheit  Gedicht  von  J.  E. 
To im^-^Dw^hrliche  Fremdling.  (ForUetaung.)  VouP.  Feval. 


4  »  h  h  u  a. 

Blatt  für  Unterhaitang  and  Literatur. 

Redacteur  u.  Heransgeber:  Dj.  Popovlc. 

No.  7.    Neusatz.  1866. 

Hüte  dich,  Teufel  1  Gedicht  von  MiL  An.  -  Die  Weise.  Erzählung 
vonJovan  Ristic.  —  Grosser  Reichthum.  Gedieht  von  Nikola  Begovid. 
—  Der  Nachkomme  des  Chan.  Von  M.  Jokaj.  —  Oberhalb  des 
Weges.  Gedicht  von  Aron  N.  —  Die  griechischen  Klephten.  (Fort- 
setzung.) —  Die  Volker  der  europäischen  Türkei  (Schluss.)  - 
Literatur.  —  Nachrichten. 


Redacteur:  Karol  Groman. 
No.  12.  Leinberg.  1866. 


Der  Kronkanzler  und  H  et  man  Stanislaw  Zollriewski  (Schluss.) 
—  Auf  den  Rainen.  jFortsetziiiig.)  E"itracht  Gedicht  von 


Von  J.  A.  Stargardt  in  Berlin  ist  gratis  zu  beziehen  : 
No.  LXXIIT.  Bibliotheca  Pommeranta.  Verzeichniss  einer 
Pommerschen  Bibliothek,  nebst  Anhang  von  Büchern  um 
Scripten  zur  slavischen  Geschichte  und  Literatur. 


Avis  aui  Busses. 


On  s'abonne  ä  l'Echo  de  la  presse  russe  ä 
r.  Madeleine.   Pour  6  mois,  en  France  20  fr.,  en 


19  fr! 


Von  de 

Pycsjxs  No.  6  u.  ff.,  sowie  Kvety  No.  15  u.  £  haben  wir 
nicht  erhalten. 


Vom  Redacteur. 
Von  einer  langer  andauernden  Krank- 
heit ziemlich  genesen,  wird  es  nun  unter 
Anderem  mein  erstes  Bestreben  sein,  auf 
die  indessen  erhaltenen  Briefe  zu  ant- 
worten, und  wollen  mich  die  geehrten 
Absender  derselben  wegen  der  unfrei- 

digen. 


ran  Schmaler  dt  Pech  in 
Büchern  und  Zeitschriften  aller  slavischen  Dialekte. 
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der  Abtheilung  für  niÄsiwhe  Sprach«  und 

an  der  Akademie  tu  Si.  Petersburg. 

Zusammengestellt  vom  Akademiker  J.  K.  Grot 
Das  vergangene  Jahr  wird  in  den  Annalen  der  Aka- 
demie der  Wissenschaften  in  Folge  der  von  ihr  began- 
genen glanzenden  Feier  des  hundertjährigen  Jubiläums 
des  Todestages  Lomonosovs  eine  bemerkenswerthe  Stelle 
einnehmen. 

Der  Gedanke  an  diese  Gedächtnisfeier  beichäftigt 
die  Abtheilung  für  russische  Sprache  und  Literatur  be- 
reits im  Jahre  1864.  In  Folge  dessen  und  gemäss  einer 
Vorlage  des  Präsidenten  Admiral  F.  P.  Lütke  beauftragte 
die  allgemeine  Versammlung  eine  aus  der  Mitte  aller 
drei  Abtheilungen  gewählte  Kommission,  in  Betracht  zu 
neben,  auf  welche  Weise  die  Akademie  der  Wissenschaften 
ihrer  Wertbschätzung  gegen  ein  so  ausgezeichnetes  Mit- 
gied  am  angemessensten  Ausdruck  zu  geben  habe.  In 
Uebereinstimmung  mit  der  Commission  SeitenB  der  all- 
gemeinen Versammlung  wurde  ihr  Vorschlag  auch  höheren 
Orts  genehmigt  und  durch  die  Festversammlung  der  Aka- 
demie am  6.  April  1865  in  Ausführung  gebracht  Bei 
dieser  Versammlung  wurden  in  Gegenwart  eines  sehr 
sahireichen  Publikums  vorgetragen:  eine  Skizze  der  aka- 
demischen Thätigkeit  Lomonosovs  vom  Akademiker  Grot 
und  eine  Rede  des  Akademikers  Nikitenko  Uber  die  Be- 
deutung fcomonosovs  in  Bezug  auf  die  russische  Belle- 
tristik. 

Ausserdem  Begehen  der fcomonosov'schen  Jubiläums- 
feier verwandte  sich  die  Abtheilung  auch  bei  der  Aka- 
demie dafür,  dass  man  bei  dieser  Gelegenheit  eine  fco- 
monosov-  Prämie  stiften  und  zu  Ehren  des  berühmten 


*)  Ans  diesem  Berichte  werden  unsere  Leser  ersehen,  dass 


  •die 

Abtheilung  für  russische  Sprache  und  Iiteratur  an  der  Akademie 
der  Wissenschaften  in  St.  Petersburg",  dieses  „Aschenbredel  im 
eigenen  Hauae*4,  trotzdem,  das»  die  deutsche  Partei  in  der  Akademie 
Oberall  das  leber  gewicht  hat  und  daher  stets  „das  Fett  von  der 
Suppe  abschöpft",  sunt  Besten  Russlands  und  des  allgemeinen  Sla- 
venthunu  doch  eine  recht  ersprkssliche  Thätigkeit  su  entwickeln 
iht.  Was  konnte  man  erst  erwarten,  wenn  die  genannte  Aka- 
t  in  eine  wirkliche  russische  Akademie  verwandelt  würde! 

Die  Redaction. 


russischen  Gelehrten  eine  Medaille  schlagen  solle.  Die  erste 
dieser  Ideen  entwickelte  sich  schon  dadurch  vollständig,  dass 
der  Herr  Präsident  bereits  im  Voraus  den  Antrag  stellte, 
eine  Prämie  für  wichtige  Erfindungen  und  Entdeckungen 
in  Russland,  sofern  sie  einen  besonderen  Nutzen  für  die  In- 
dustrie und  technische  Fabrikation  versprechen,  zufundiren. 
In  Folge  dessen  wurde  von  dem  Herrn  Minister  der  Volks- 
aufklärung die  Allerhöchste  Genehnüguug  zur  Gründung 
einer  jährlichen  Prämie  von  1000  Rubel  S.  für  den  ge- 
nannten Zweck  ausgewirkt  Die  Herstellung  der  Aller- 
höchsten Orts  nach  dem  vorgelegten  Modelle  genehmigten 
Medaille  wurde  dem  Akademiker  Brusnicyn  übertragen 
und  sie  nähert  sich  bereits  ihrer  Vollendung. 

Zugleich  mit  der  von  der  Akademie  veranstalteten 
Lomonosov- Feier  ist  auch  der  Arbeit  des  Akademikers 
Bilarskij  zu  gedenken.  Sie  wurde  zu  dem  Gedenktage 
selbst  gedruckt  und  unter  dem  Titel  „Materialien  für  die 
Bibliographie  Lomonosov's"  veröffentlicht 

Diese,  von  dem  Redacteur  mit  eigenen  Anmerkungen  und 
Ausfü  h  rungen  versehen  e  Sam  mlung  von  Dokumenten  vervoll- 
ständigt einestheils  die  2  Bände,  weiche  bei  der  historisch- 
philosophischen  Abtheilung  der  Akademie  durch  den  Aka- 
demiker Kunik  unter  dem  Titel  „Sammlung  von  Materiahen 
zur  Geschichte  der  Akademie  der  Wissenschaften"  heraus- 
gegeben wurden,  und  anderntheils  die  Arbeit  eines  Ge- 
lehrten, welcher  sein  Werk  unserer  Abtheilung  zur  Ver- 
fugung gestellt  hatte.  Nämlich  Herr  Ponomarjev,  Lehrer 
der  russischen  Literatur  am  Kadettencorps  zu  Poftava, 
hatte  der  Akademie  zur  Lomonosovfeier  eine  Handschrift 
überreicht,  welche  ein  Verzeichnis  von  bibliographischen 
Daten  zu  den  Werken  des  ausgezeichneten  Akademikers 
enthält.  Die  Abtheilung  für  russische  Sprache  und  Lite- 
ratur, nachdem  sie  diese  nützliche,  mit  bemerkenwerther 
Sorgfalt  und  in  einer  Vollkommenheit,  wie  sie  nur  irgend- 
wie an  einem  von  dem  Centrum  der  Wissenschaft  ent- 
fernten Orte  erreicht  werden  kann,  gelieferte  Arbeit  mit 
Anerkennung  ihres  Werthes  angenommen,  setzte  sich  hier- 
auf mit  ihrem  Verfasser  in  Verkehr,  um  seine  Arbeit 
zum  Abschluss  zu  bringen  und  sie  zugleich  dem  Publikum 
zugänglich  zu  machen.  Später  erhielt  die  Abtheilung 
auch  noch  ein  von  Herrn  G.  N.  Genadi  zusammenge- 
stelltes Register  gedruckter,  M.  V.  Lomonosov  I 
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Zeugnisse.  Diese  Arbeit  wurde  ebenfalls  mit  Dank  an- 
genommen und  wird  ihrem  Zwecke  gemäss  benutzt  werden. 
Zu  diesem  Material  kam  noch  ein  Verzeichnis»  der  ersten 
Ausgaben  einiger  kleineren  Lomonosov'scben  Arbeiten, 
welch«  A.  A.  Kunik  aus  einzelnen,  in  der  Bibliothek  der 
Akademie  befindlichen  Exemplaren  zusammengestellt  hatte. 

Nachdem  ich  der  Arbeiten,  welche  mit  der  Lomo- 
nosovfeier  im  Verbände  stehen,  gedacht  habe,  gehe  ich 
zur  Uebersicht  der  gelehrten  Thätigkeit  der  einzelnen 
Mitglieder  unserer  Abtheilung  aber. 

Die  Arbeiten  des  hochwürdigsten  Metropoliten  Phi- 
laret  von  Moskau  waren  folgende :  1)  die  allerunterthänigste 
Begrüssung  Sr.  Majestät  im  Himmelfahrtsdom  am  15.  Aug. ; 
2)  die  allerunterthänigste  Begrüssung  Sr.  Majestät  an 
Höchstdero  Namenstage  den  30.  August;  3)  die  Rede, 
gehalten  in  der  Sergejschen  Dreifaltigkeit-Lavra  bei  Be- 
willkommung  Sr.  Majestät  am  19.  August  und  4)  die  Er- 
klärung des  Textes  1.  Mose  3,  22:  „Siehe,  Adam  ist 
geworden  als  unser  einer."  Ausser  diesen  Erzeugnissen, 
welche  ein  treffliches  Zeugniss  von  der  auch  im  höheren 
Alter  nicht  nachlassenden  Thätigkeit  unseres  ersten  geist- 
lichen Würgenträgers  ablegen,  hat  er  in  diesem  Jahre 
zwei  seiner  ältern  Arbeiten  drucken  lassen:  1)  die  im 
Jahre  1825  geschriebenen  „Antworten  auf  einige  Angriffe 
gegen  die  orthodoxe  Kirche,"  und  2)  den  in  Folge  einer 
im  Jahre  1846  gemachten  Bemerkung  verfassten  Aufsatz 
„Etwas  aber  die  alte  Form  des  Kreuzeszeichens." 

Im  GefUhle  der  innigsten  Anerkennung  müssen  wir 
hier  beifügen,  dass  die  Abtheilung  vor  einigen  Monaten 
Gelegenheit  hatte,  sich  von  der  lebendigen  und  erleuch- 
teten Thei inahme  zu  aberzeugen,  welche  der  greise  Erz- 
birte  der  Thätigkeit  der  Akademie  zuzuwenden  nicht  auf- 
hört Als  nämlich  voriges  Jahr  der  Akademiker  Srjez- 
njevsky  im  Auftrage  der  Abtheilung  sich  archäologischer 
Untersuchungen  wegen  nach  Moskau  begeben  hatte,  so 
erwies  der  hochwürdigste  Metropolit  auf  Ansuchen  des 
Herrn  Präsidenten  dem  Unternehmen  unseres  Mitgliedes 
die  wohlwollendste  Aufmerksamkeit  und  eröffnete  ihm  durch 
eigene  Anordnung  freien  Zutritt  zu  allen  Aufbewahrungs- 
behältnissen von  Handschriften  sowohl  beim  Moskauer 
Synodalamt  als  auch  bei  der  Moskauer  Eparchiajjuris- 
diction.  In  Folge  dessen  war  1. 1.  Srjeznjevskij  nach  der 
Rückkehr  von  seiner  Reise  im  Stande,  der  Abtheilung 
eine  für  die  Kenntniss  des  russischen  Alterthums  wichtige 
und  reichhaltige  Sammlung  von  Zeichnungen  und  Copien 
vorzulegen,  welche  er  in  derSynodal-Bibliothek  und  dasigen 
Schatzkammer,  in  der  Schatzkammer  und  Bibliothek  des 
Cnd'schen  Klosters,  in  der  Bibliothek  der  Synodalbuch- 
druckerei, in  der  Bibliothek  und  Schatzkammer  der  Drei- 
f  altigketts-Lavra,  sowie  in  der  ehemaligen,  als  auch  in  der 
damit  verbundenen  votokolanischen  Bibliothek  der  geist- 
lichen Akademie  auf-  und  abnehmen  konnte.  Nachdem 
Herr  Srjeznjevskij  ausserdem  noch  die  Handschriften  der 
OprxehHBJi  IlajaTa,  des  Rumjancov'schen  Museums,  so- 
wie die  Privatsammlungen  von  Podklucnikov,  Sorouin 
undtobkov  besichtigt  hatte,  ist  es  ihm  gelungen,  einige 
unbekannte  Denkmäler  der  alten  Literatur  zu  entdecken, 


so  unter  anderem  das  von  ihm  sogenannte  Sava-Buch, 
das  nach  Beiner  Meinung  dem  9.  Jahrhundert  angehört 
und  bereits  gedruckt  wird.  Ein  genauer  Bericht  über 
die  Resultate  dieser  Reise  wird  später  veröffentlicht 
werden. 

Von  den,  durch  den  Akademiker  Srjeznjevskü  vor- 
her beendigten  Arbeiten,  wurden  im  Jahre  1865  ge- 
druckt: 

1)  Die  Sammlung  von  Nachrichten  aber  wenigbe- 
kannte oder  bisher  gar  nicht  bekannte  Denkmäler  des 
russischen  und  slavischen  Alterthums.  Von  andern  der- 
gleichen Denkmälern  sind  besonders  wichtig:  a)  eine 
alte  glagolitische  Handschrift  der  erbaulichen  Reden  des 
Ephraim  Syrus;  6)  eine  galizische  Abschrift  derselben 
Reden  aus  dem  13.  Jahrhundert  (1288)  mit  den  Merk- 
malen einer  reinrussischen  Orthographie.  Diese  Abschrift 
enthält  eine  Menge  ausserordentlich  wichtiger  Daten  Be- 
hufs Entscheidung  der  Frage  Ober  den  südrussiseben 
Dialekt  und  seine  theilweise  Abweichung  von  der  nord- 
russischen Mundart  im  Alterthume.  ■)  Die  Reden  des 
Mönches  Georg,  aus  dem  13.  Jahrhunderte,  welche  unter 
Anderem  Anlass  zum  Nachforschen  nach  dem  südlich 
von  Kijov  (Kiew)  in  der  Nähe  der  nach  Pjerjejastavl 
fahrenden  Dnepr-Furt  liegendem  Kloster  Zarub  gab. 

2)  „Eine  Uebersicht  der  ältesten  Denkmäler  der 
Schrift  und  Sprache  der  südwestlichen  Slaven,"  ein  Aas- 
zug aus  einem  grössern  Werke,  welches  der  Herr  Ver- 
fasser unter  dem  Titel:  „Drjevnije  pamjatniki  ptfma  i 
jazyka  jugozapadnych  Slavjan"  bei  der  Abtheilung  für 
russische  Sprache  und  Literatur  einreichte.  Dieses 
Sammelwerk  enthält  eine  Uebersicht  aller  bisher  ent- 
deckten cyrillischen,  glagolitischen  und  lateinischen  Denk- 
mäler, in  slaviscber  Sprache,  wie  sie  von  den  südwest- 
lichen Slaven  gebraucht  wurde,  nämlich:  Schriften,  In- 
schriften bei  Handschriften,  auf  Mauern  und  Gegenstän- 
den, Inschriften  auf  Kreuzen,  Münzen  u.  s.  w.  bis  zu  Ende 
des  13.  Jahrhunderts.  Ausser  den  Denkmälern,  welche 
entweder  im  Original  oder  in  alten  Abschriften  aufbe- 
wahrt werden,  sind  diesem  Sammelwerke  auch  Notizen 
aber  verlorengegangene  und  noch  nicht  wieder  aufge- 
fundene Denkmaler  beigegeben.  Sie  sind  sämmtlich  chro- 
nologisch geordnet  und  werden  mit  den  betreffenden 
Facsimile's  abgedruckt  werden.  —  Weiter  sind  gedruckt 
worden: 

3)  Bemerkungen  über  die  Freysing'scben  Artikel  und 
über  die  Lebensbeschreibung  des  heil.  Wenzel  von  Böhmen 
in  Form  einer  Zugabe  zu  den  „Philologischen  Unter- 
suchungen" des  Akademikers  Vostokov. 

Unter  diesem  Titel  hat  im  gegenwärtigen  Jahr  auf 
Veranlassung  der  Abtheilung  für  russische  Sprache  und 
Literatur  der  Akademiker  Srjeznjevskij  eine  Sammlung 
philologischer,  hier  und  da  zerstreuten  Aufsätze  des  ver- 
storbenen Vostokov  abdrucken  lassen. 

4)  Eine  Uebersicht  der  wissenschaftlichen  Arbeiten 
des  Akademikers  A.  X.  Vostokov  und  zwar  auch  der- 
jenigen, welche  noch  nicht  herausgegeben  sind. 

Der  Akademiker  Pogodin  hat  im  Auftrage  des  Ver- 
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eines  „Ob&estvo  lubitelej  Russkoj  slovjesnosti"  zum  An- 
denken an  das  tausendjährige  Jubiläum  der  Einführung 
der  «Umsehen  Schrift  und  des  Christenthums  unter  den 
Russeneinen  „KiipiM.io-Meito4ieBCKiil  C6opHim  (Kirillo- 
MethocUjevskij  Sbornik)"  drucken  lassen,  dem  er  auch 
einige  seiner  eigenen  Abhandlungen  einverleibt  hat. 
Ausserdem  hat  er  eine  Biographie  KaramzhVs  nach  seinen 
Briefen,  Werken  und  Aufzeichnungen  zusammengestellt 
und  druckfertig  gemacht. 

Der  hochwürdigste  Akademiker  Bischof  Makarij  von 
Charkov  hat  den  4.  und  5.  Theil  seiner  „Geschichte  der 
russischen  Kirche"  herausgegeben.  Sie  umfassen  die 
mongolische  Periode  und  enthalten  eine  Menge  neuer 
und  wichtiger  durch  die  selbstständigen  Untersuchungen 
des  Autors  gewonnener  und  auf  bisher  noch  nicht  herausge- 
gebene handschriftliche  Denkmäler  gegründeter  Daten. 
Auch  hat  er  in  den  zu  Charkov  erscheinenden  periodischen 
Schriften  einige  seiner  geistlichen  Reden  abdrucken  lassen. 

Der  Akademiker  Nikitenko  hat  sich  mit  der  Ab- 
fassung der  Biographie  des  in  der  russischen  Literatur- 
geschichte bekannten  Professor  Galic  beschäftigt  Diese 
Arbeit  wird  herausgegeben  werden. 

Der  Akademiker  Orot  hat  den  dritten,  mit  seinen 
Anmerkungen  versehenen  Theil  der  kritischen  Ausgabe 
der  Werke  Derzavin's  herausgegeben.  Er  enthält  unter 
anderem  eine  grössere  Anzahl  bisher  unbekannter  Ge- 
dichte dieses  russischen  Lyrikers.  Ausserdem  hat  er 
Behufs  Vortrags  beim  feierlichen  Aktus  der  Akademie 
die  Abhandlung  „Charakteristik  Derzavin's  als  Poeten" 
verfasst. 

Der  Akademiker  Bilarkij  hat  in  den  ersten  Monaten 
des  Jahres  1865  den  Druck  „der  Materialien  zur  Bio- 
graphie Lomonosov's"  vollendet  Seine  Bekanntschaft 
mit  den  in  den  Archiven  der  Akademie  befindlichen  Do- 
kumenten dieser  Art  reicht  bereits  in  die  vierziger  Jahre: 
▼iele  derselben  schrieb  er  schon  damals  ab,  und  wenn 
man  auch  ihre  Wichtigkeit  nicht  übersehen  konnte,  so 
vermochte  doch  weder  die  damalige  Lage  der  russischen 
Literatur  noch  das  gelehrte  Interesse  des  Sainmlera  zu 
ihrer  Herausgabe  veranlassen.  Er  sammelte  sie  aus  be- 
sonderem eigenen  Interesse  und  in  der  Hoffnung  sie 
künftighin  bei  einem  zeitgemässen  Bedurfhiss  herausgeben 
zu  können.  Dieses  Bedürfniss  zeigte  sich  im  Jahre  1863, 
als  er  die  Art  und  Weise  einer  kritischen  Analyse  der 
Sprache  Lomonosov's  in  Betracht  zog.  Um  den  sprach- 
lichen Fortschritt  in  den  Werken  dieses  Schriftstellers 
abschätzen  zu  können,  war  es  unumgänglich  nothwendig, 
sie  nicht  nur  in  eine  strengchronologische  Ordnung  zu 
bringen,  sondern  sich  auch  mit  den  Umständen  näher 
bekannt  zu  machen,  unter  welchen  sie  begonnen  und 
vollendet  wurden;  es  war  nöthig  zu  wissen,  in  wie  weit 
diese  Umstände  ihren  literarischen  Werth  erhöhen  oder 
niedriger  stellen.  Aus  diesem  Grunde  durfte  keine,  wenn 
auch  noch  so  geringe,  Notiz  ausser  Acht  gelassen  werden 
ond  aus  dem  bibliographischen  Unternehmen  musste 
sich  aus  sich  selbst  eine  Sammlung  Materialien  zur 
Biographie  fcomonosov's,  ja  sogar  zur  Geschichte 


unserer  Kultur  entwickeln.  Die  Quellen  dieser  Materialien 
und  das  System,  nach  dem  sie  geordnet  wurden,  sind  in 
der  Vorrede  zum  Werke  selbst  angegeben.  Bald  nach 
Herausgabe  desselben  erhielt  Herr  Bilarskij  eine  Professur 
an  der  neurussischen  Universität  und  siedelte  nach  Odessa 
über.  In  Folge  dessen  hat  auch  seine  Wirksamkeit  bei 
der  Redaction  der  akademischen  „3aniicuiu  aufhören 


Der  Akademiker  Pjekarskij,  welcher  seine  Arbeiten 
Behufs  der  Abfassung  einer  Geschichte  der  Akademie 
der  Wissenschaften  weiter  fortführte,  hat  zu  diesem 
Zwecke  die  in  der  Kaiserlichen  öffentlichen  Bibliothek 
befindliche  Sammlung  von  Stelins  Papieren  durchgesehen 
und  beschrieben.  Diese  Beschreibung  ist  zugleich  mit 
einer  Menge  von  Auszügen  aus  den  bemerken» wertheren,  an 
diesen  Akademiker  gerichteten  Briefen,  durch  den  Druck 
veröffentlicht  worden. 

Hierauf  beschäftigte  er  sich  mit  den  Papieren  des 
Historiographen  Miller,  welche  sich  im  akademischen 
Conferenzarchiv  befinden.  Sie  bildeten  einen  Theil  der 
Sammlung,  welche  die  Kaiserin  KatharinaU.  für  das  Haupt- 
archiv der  auswärtigen  Angelegenheiten  in  Moskau  von 
dem  genannten  Miller  um  den  Preis  von  20,000  Rubeln 
angekauft  hatte.  Im  Jahre  1830  setzte  der  Akademiker 
Uamel  den  damaligen  Präsidenten  der  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Kenntniss,  dass  sich  in  dem  obener- 
wähnten Archiv  eine  Menge  von  Miller  verfasster  Hand- 
schriften befänden,  welche  sich  theils  auf  seine  Reise  in 
Sibirien,  theils  auf  die  Geschichte  der  Akademie  der 
Wissenschaften  bezögen.  In  Folge  Vermittelung  des 
Ministers  der  Volksaufklärung  S.  S.  Uvarov  wandte  sich 
Fürst  Lieven  mit  der  Bitte  an  den  Vicekanzler,  die  be- 
treffenden Papiere  in  das  Eigenthum  der  Akademie  über- 
gehen zu  lassen.  Graf  Nesselrode  ging  hierauf  ein  und 
brachte  die  Angelegenheit  zum  Vortrag,  worauf  am 
9.  März  1831  die  Genehmigung  erfolgte,  jedoch  mit  der 
Bestimmung,  1)  dass  von  den  Papieren,  welche  sich  in 
doppelter  Anzahl  vorfänden,  ein  Exemplar  im  Archiv  der 
auswärtigen  Angelegenheiten  in  Moskau  bleiben  solle, 
2)  dass  die  in  verschiedenen  Städten  Sibiriens  abge- 
schriebenen alten  Schriftstücke,  von  denen  bereits  viele 
in  den  damals  herausgegebenen  Bänden  von  „Reichs- 
schriften und  Traktaten"  abgedruckt  waren,  in  der  Biblio- 
thek des  Archivs  zu  bleiben  hätten,  ebenso  wie  die  histo- 
rischen, von  Miller  zusammengetragenen  Notizen  und 
überhaupt  alle  die  von  ihm  herrührenden  Schriften,  die 
sich  nicht  direct  auf  die  Akademie  beziehen. 

Auf  diese  Weise  erhielt  die  Akademie  der  Wissen- 
schaften an  95  Mappen  Miller'scher  Papiere,  welche  seine 
ganze  umfassende  Correspondenz  nach  seiner  Rückkehr 
aus  Sibirien,  sowie  auch  eine  Menge  Concepte,  Aufzeich- 
nungen und  Vorstellungen  in  Angelegenheiten  der  Akademie 
enthalten.  Hier  finden  sich  an  Miller  gerichtete  Briefe  von 
Leonhard  Eiler,  Pallas,  Georgi,  Gmelin  jun.,  Sojmonov, 
Ryckov  u.  A.,  welche  eine  besondere  Berücksichtigung 
sowohl  wegen  des  Reichthums  und  der  Mannigfaltigkeit 
ihres  Inhalts  verdienen,  und  die  Aufzeichnungen,  Vor- 
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stellangen  u.  s.  w.  in  Angelegenheiten  der  Akademie, 
meistens  von  Miller's  eigener  Hand  geschrieben,  sind 
ausserordentlich  wichtig  für  die  Geschichte  der  Akademie, 
in  der  er  gegen  40  Jahre  lang  eines  der  thätigaten  Mit« 
glieder  war.  Ausser  der  Benutzung  dieser  Materialien 
für  die  eigentliche  Geschichte  der  Akademie,  brachte 
P.  P.  Pjekarskij  vermittelst  derselben,  so  wie  auch 
aus  der  bisher  für  Forscher  unzugänglichen  Correspon- 
denz  des  akademischen  Raths  Schumacher  eine  ganze 
Suite  von  neuen  Notizen  aber  fcomonosov  zusammen. 
Diese  Notizen  sind  auch  bereits  abgedruckt 

Die  Miller'schen  Papiere  boten  auch  Hrn.  Pjekarskij 
die  Möglichkeit,  eine  ausführliche  Lebensbeschreibung  von 
P.  I.  Byckov,  dem  ersten  russischen  correspondirenden 
Mitgliedes  der  Akademie,  zu  verfassen.  Ein  Auszug  aus 
dieser  Arbeit  wurde  vom  Verfasser  in  Form  eines  Vor- 
trags beim  feierlichen  Actus  der  Akademie  am  29.  Dec. 
1865  zusammengestellt  (Dieser  Vortrag  ist  auch  schon 
abgedruckt.) 

Endlich  hatte  Herr  Pjekarskij  im  Auftrage  der  Aka- 
demie die  Beurtheüung  des  von  dem  Professor  an  der 
geistlichen  Akademie  zu  St  Petersburg  Hrn.  Cistovic  ver- 
f aasten  und  zur  Concurrenz  um  den  Demidov'schen 
Preis  eingesandten  Werkes  „Theofan  Prokopovic"  über- 
nommen und  wird  dieselbe  durch  den  Druck  veröffent-  i 

Unter  den  Arbeiten  der  ausserhalb  St  Petersburg 
lebenden  Gelehrten,  mit  denen  die  Abtheilung  für  russische 
Sprache  und  Literatur  in  näheren  Beziehungen  steht, 
sind  zwei  zu  erwähnen,  deren  Herausgabe  sie  über- 
nommen hat  Nämlich: 

1)  Die  vom  Archimandriten  Amfilochij  verfasste 
paleographische  Beschreibung  der  Denkmäler  byzantini- 
scher Schriftsteller  vom  9.  bis  zum  17.  Jahrhundert,  welche 
sich  in  der  Moskauer  Synodalbibliothek,  in  den  Samm- 
lungen von  Sevastjanov,  Norov  u.  A.  befinden.  Mit  dieser 
Arbeit  beschäftigt  sich  der  gelehrte  Archimandrit  bereits 
einige  Jahr.  Nachdem  er  eine  Menge  Materialien,  Facsi- 
mile  und  Auszuge  gesammelt  beschloss  er,  ihre  Aus- 
arbeitung nach  einem  strengdurchdachten  Plane  auszu- 
führen und  sie  mit  Beifügung  der  Auszüge  sowohl  im 
Original  als  auch  mit  slavischer  Uebersetzung  herauszu- 
geben. Auf  Vorschlag  des  Akademikers  Srjeznjevslrij 
bat  die  Abtheilung  für  russische  Sprache  und  Literatur, 
da  sie  fand,  dass  das  Vornehmen  dieses  der  Akademie 
durch  seine  Thätigkeit  wohlbekannten  Gelehrten  unleug- 
baren Nutzen  für  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der 
älteren  slavischen  Literatur  bringen  werde,  den  Beschluss 
gefasst:  diese  Arbeit,  soweit  sie  fertig  eingereicht  wird, 
sofort  drucken  zu  lassen. 

2)  Das  von  Herrn  Nosovic  ausgearbeitete  „West- 
russische Wörterbuch,"  welches  bei  dem  letzten  Demi- 
dov'schen Concurse  den  halben  Preis  errang  und  ein 
ausserordentlich  wichtiges  Material  zur  Kenntni&s  der  j 
russischen  Sprache  in  ihren  Dialekten  darbietet,  lässt  j 
die  Abtheilung  für  russische  Sprache  und  Literatur  ' 


unter  der  Aufsicht  des  Akademikers  Srjeznjevslrij  bereits 
drucken.*) 


Vor  Kurzem  sind  in  der  Buchhandlung  von  .Napoleon 
Kamienski  in  Posen  folgende  drei  Werke  erschienen:  1) 
Rys  dziejöw  pismiennietwa  polskiego,  (Gruudriss 
der  polnischen Literaturge schichte)  von  Lestaw  Lukasze- 
wiez.  3.  Auflage.  2)  Mowa  M.  T.  Cicerona,  (M.  T. 
Cicero's  Rede  für  den  Dichter  A.  L.  Archios)  von  Joaef 
Andrzejewski  Übersetzt  und  mit  wichtigen  historischeu 
Nolitzeo  versehen.  3)  Nowa  oauka  czytania  i  pisauia, 
(Neue  Methode  des  Lesens  und  Schreibet)»  nebst  der  Lehre 
von  der  Orthographie  und  Grammatik)  von  dein  Volksschal- 
lehrer Maxymiliaa  Ziemkiewicz.  2.  vermehrte  und 
verbesserte  Auflage.  — 

Das  grosse  inhaltsvolle  Buch  voii  Lukuszewicz  ist  ur- 
sprunglich sehr  klein  gewesen  (121  S.)  und  man  gebrauchte 
es  nur  als  Compeudium  betin  Vortrag  in  den  höheren  Gym- 
nasial^ lassen.  Der  Autor  dieses  Werkes  starb  1855  als 
Staatsgefangener  in  der  Festung,  wo  er  noch  die  Freude 
hatte,  die  fünfte  Auflage  seines  Werkes  zu  erleben. 

Das  vorliegende  Buch,  welches  nun  allerdings  860  Seiten 
I  umfasst,  ist  von  dem  verstorbenen  Domherrn  T.  Kilinski 
und  dem  Buchhändler  und  Literaten  N.  Kamienski  vervoll- 
ständigt, und  enthält  circa  1800  schriftstellerische  bedeutungs- 
volle Namen,  sowohl  höberen  als  niedrigeren  Hanges,  und 
es  ist  ein  wahrer  Schatz  für  die  Wissenschaft  der  polnischen 
Literaturgescbicbte.  Der  Herausgeber  N.  Kamienski  vervoll- 
ständigte die  Geschiebte  der  Literatur  bis  zum  Jahre  1865, 
indem  er  die  berühmtesten  und  bedeutendsten  Literaten  der 
neuesten  Zeitrpoche  dariu  aufnahm,  soweit  sie  von  Dr.  K. 
Libelt  und  anderen  fähigen  Köpfen  kritisch  recensirt  und 
beurtheilt  worden  siud.  Diese  wichtige  und  sehr  nützlich« 
Arbeit  verdient  alle  Anerkennung  des  gebildeten  slavischen 
Publikums  und  sollte  als  Vademecuni  in  keiner  Bibliothek 
derjenigen  Persönlichkeiten  fehlen,  die  sich  nur  einigermassen 
mit  der  allgemeinen  Literatur,  Kunst  und  Wissenschaft  be- 
schäftigen oder  sieb  dafür  interessiren.  Der  Stoff  des  Werkes 
ist  nach  Kategorien  geregelt  und  nach  den  Zeitepochen 
systematisch  ringctheilt. 

Aus  dem  Titel  des  unter  2  äugt  führten  Werkes,  welches 
Cicero's  Rede  für  den  Dichter  Arcbias  umfasst,  ersieht  man, 
dass  der  Verfasser  auch  die  anderen  vorzüglicheren  ti «ro- 
manischen Reden  in  poloischer  Sprache  zu  veröffentlichen 
beabsichtigt,  um  so  die  grosse  Lücke,  die  noch  in  dieser 
Beziehung  in  unserer  Literatur  vorhanden  ist,  auszufüllen. 
Zwar  haben  bereits  in  der  neuesten  Zeit  die  Poseoer  Philo- 
logen darin  Einiges  geleistet,  wie  z.B.  M.  Motty,  Zygmunt 
Weclewski  (gegenwärtig  Professor  bei  der  Hochschule  zu 
Warschau),  Anto»  Matecki  (Professor  bei  der  Universität 
in  Lemberg,)  Wolfram  und  einige  andere,  aber  die  Arbeiten 
derselben  sind  von  so  unzureichender  Bedeutung,  dass  sie 
mit  der  Menge  der  deutschen,  englischen  und  französischen 

•)  Hierauf  folgen  noch  die  Nekrologe  der  verstorbenen  Mit- 
glieder K.  L  Arsenjev  und  P.  A.  Pletajev.     Die  Redactioa. 
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Ueberselzuugrn  keinen  Vergleich  aushallen  können.  Mit  der  j 
griechisch-klassischen  Literatur  beschäftigen  sich  unter  den 
Polen  der  Unirersitatsseeretair  und  Mitarbeiter  der  Biblioteka 
Warszawska  K  azimierz  Kaszewski  und  A n ton i  Broni- 
kowaki,  Gymnasial professor  n  Oslrowo.  Der  letztere  hat 
bereits  Hotner,  Herodot,  Tbucydidcs,  Plato  und  Xenophon 
Oberseist  und  fand  damit  eine  gute  Aufnahme  bei  der  stndi- 
r enden  Jugend. 

Im  16.  Jahrhundert,  im  sogenannten  goldenen  Zeitalter 
der  polnischen  Literatur,  unter  den  Sigismunden,  haben  sieh 
mehrere  Dichter  und  Srhrifüst eller  mit  der  klassischen  Lite- 
ratur befasst,  ihre  Leistungen  entsprechen  jedoch  unserem 
Zeitgeiste  nicht  mehr. 

Im  vorigen  Jahrhundert  zeichneten  sieh  darin  Jozef 
Epifani  Minasowicz,  Adam  Stanislaw  Naraszewiez  und  Jacek 
Idzi  Przybylski  besonders  aus.  Sie  abersetzten  zwar  den 
Horas,  Virgil,  Honer,  Tacitos,  Pbaedrus  u.  s.w.  ziemlich 
gut,  und  fassten  den  alterthOmlichen  Geist  der  Classiker  sehr 
gut  auf,  aber  die  Sprache  und  die  Form  ist  IHr  uns  beut  zu 
Tage  nicbt  mehr  entsprechend. 

Wir  sind  deswegen  keine  Anhänger  und  Gönner  derje- 
nigen Methodiker  und  Pädagogen,  die  einzig  und  allein  die 
klassische  Bildung  der  lernenden  Jugend  auf  das  humanistiach- 
alterthümliche  System  stützen  und  bauen  wollen  und  darin 
das  einzige  Glück  nir  die  jetzige  menschliche  Gesellschaft 
aufzufinden  suchen,  weil  die  Ideen,  Gefühle  und  Begrifle  der 
alten  Börner  und  Griechen  für  uns  seit  langer  Zeit  nicht  mehr 

Materialien  als  Hilfsquellen  und  Mittel  zu  unserer  echt  natio- 
ualeu  Ausbildung  gebrauchen  und  die  Principieu  der  Liebe, 
Ehre  uud  Tugend,  soweit  sie  dem  Cluistenthuni  entsprechen, 
sehr  wohl  nachahmen  und  in  unserem  Lebenswandel  reolisiren* 
Deshalb  sind  dergleichen  Arbeiten  für  unsere  Literatur  noch 
immer  sehr  willkommen  und  wünsebenswerth. 

Das  dritte  Werkchen  „Nauka  czytania"  ist  sehr  praktisch 
bearbeitet  und  verdient  in  jeder  Hinsiebt  in  einer  Zeit,  wo 
die  Volksliteratur  noch  so  arm  ist,  jeglicher  Beachtung. 
Ein  jeder  Anfänger  kann  in  wenigeu  Monaten  auf  eine  leichte 
Art  und  Weise  sowohl  den  Mechanismus  als  überhaupt  den 
Geist  der  Sprache  erleruen  uud  auffassen,  und  es  wlre  zu 
wünschen,  dass  auch  bei  unseren  slaviscben  MitbrUdern  solche 


Correspondenz. 

0  Posen,  5.  April. 

Vor  Kurzem  starb  in  Siemieniec  bei  Kempno  ein  aller 
Veteran,  der  ehemalige  General  der  polnischen  Armee  Graf 
Piotr  Szembek  im  Alter  von  81  Jahren. 

Neulich  ist  das  Mobiliar  des  Erzbischofa  Graf  Ledö- 
ebowski  hier  angelangt  und  es  wird  bereits  von  seinem 
Bruder,  der  aus  dem  Königreich  Polen  hierher  gekommen 
ist,  im  erzbisebnflichen  Palais  Alles  zur  Ankunft  desselben 
vorbereitet  Wie  man  vernimmt,  soll  Graf  Ledöcbowski  in 
wenigen  Wochen  als  Primas  bei  uns  erscheinen.  — 

la  Slupce,  einem  Grenssta dienen  Li.  Königreich  Poleu 


j  ist  in  diesen  Tagen  die  amtliche  Benachrichtigung  aus  Peters- 
burg eingetroffen,  dass  das  dortige  Grenzzollamt,  das  bisher 
zur  ersten  Klasse  gehörte  in  ein  Zollamt  zweiler  Klasse 
degradirl  worden  ist.  Erst  nach  dem  Ausbau  der  projectirten 
Bahnlinie  Posen-Slupce-Lödz  würde  dasselbe  wieder  zu  einem 
Zollamt  erster  Klasse  erhoben  werden,  da  es  von  der  russi- 
schen Regierung  ndoptirter  Grundsatz  ist,  nur  an  den  Ein- 
mündungen von  Eisenbahnen  Zollämter  erster  Classe  bestehen 
zu  lassen.  Die  hiesige  Kaufmannschaft  beklagt  sich  sehr  Ober 
die  Umwandlung  dieses  für  unser  Grossherzogthum  so  wich- 
tigen Hauptzollpunktes,  da  jetzt  viele  Waareo,  namentlich 
alle  diejenigen,  die  der  Plombiruug  uuterliegen,  nicht  Uber 
Slupce  nach  Polen  eingeführt  werden  dürfen  und  eine  solche 
Beschränkung  wird  namentlich  unserer  Stadt  und  den  hiesigen 
Grenzkreisen  sehr  fühlbar  werden. 


Personalien,  Literatur-  und  Konstnotizen. 

*  Aus  eioer  von  officieller  Seite  stammenden  Mitthcilung 
über  die  nationalen  und  kirchlichen  Verhältnisse  des  Gross, 
herz  ogthums  Posen  von  1815 — 1865  entnehmen  wir  Folgendes: 
1815  zählte  die  Provinz  779,000,  gegenwärtig  (nach  der  letzten 
Volkszählung)  1,485,550  Bewohner.  Vor  50  Jahren  kauten 
hier  auf  100  Polen  etwa  25,  gegenwärtig  aber  70  Deutsche. 
Ist  seit  1815  die  Geomnmtbevölkerung  fast  auf  das  Doppelte 
gestiegen,  so  hat  sieh  inzwischen  die  Zahl  der  Deutschen 
mehr  ah  verdreifacht,  nämlich  auf  circa  600,000,  unter  welchen 
steh  weit  über  100,000  deutsche  Katholiken  befinden.  Die 
evangelische  Bevölkerung  beläuft  sich  gegenwärtig  auf  circa 
460,000  Seelen,  darunter  etwa  15,000  evangelische  Polen, 
für  welche  das  Evangelium  iu  den  7  südlichen  Gemeinden 
unserer  Provins  und  ausserdem  in  Chwalim  bei  Karge  in 
ihrer  Muttersprache  verkündigt  wird.  Es  kommen  jetzt  auf 
100  Polen  53  Protestanten.  Was  den  Gruudbesiti  betrifft, 
ao  wurde  im  Jahre  1859  nachgewiesen,  dass  aich  damals 
884  Rittergüter  und  grössere  selbstständige  Güter  iu  den 
Händen  polnischer,  786  Güter  in  den  Häuden  deutscher 
Besitzer  befanden.  Aus  den  neuesten  statistischen  Nachwei- 
sungen ergiebt  sich,  dass  inzwischen  das  Verhältnies  für  die 
Deutschen  noch  günstiger  geworden  ist.  Deutschen  Gutsbe- 
sitzern gehören  gegenwärtig  2,529,559  Quadratmorgen,  den 
polnischen  2,863,541  Quadratmorgen.  Von  der  letzteren  Ziffer 
kommt  ein  sehr  ansehnlicher  Theil  auf  einzelne  polnische 
Msgnatenfamilien.  Im  Bromberger Departement  befindet  sich 
der  grössere  Theil  des  gutsherrlicben  Grund  besitses  indeutechon 
Händen.  Besonderer  Beaohtung  verdient  es,  dass  iu  den 
letzten  Jahren  der  Grossherzog  von  Bilden,  der  Hersog  von 
Sachsen- Altenburg,  der  Erbprinz  von  Sacheen-Meinirigeti,  der 
Prins  Heinrich  von  Reusa,  der  Prinz  von  Schönburg- Waiden  • 
bürg,  der  Prinz  von  Sehleswig-Holsteiu-Souderburg-Aagueten- 
burg,  der  Graf  zu  Stolberg -Wernigerode  u.  A.  zum  Theil 
sehr  bedeutenden  Grundbesitz  in  unserer  Provinz  erworben 
haben.  Im  Jahre  181 5  fanden  sieb  In  der  Provins  im  Ganzen 
543  Elementarschulen  vor,  darunter  213  evangelische,  157 
katholische.  Die  Zahl  solcher  Schulen  ist  gegenwärtig  auf 
2096  gestiegen,  darunter  giebt  es  877  evangelische,  1207 
katholische  und  12  Simultanachulen.  Während  die  Provins 
1815  von  höheren  Schulen  nur  2  Gymnasien  besass,  sind 
gegenwärtig  1 7  höhere  Schulen  vorhanden,  nämlich  8  vollstän- 
dige Gymnasien  (2  in  Posen  und  je  l  in  Bromberg,  Onesen, 
Inowraclaw,  Krotoscbin,  Lissa  und  Ostrowo),  3  neuere  der 
Ausbildung  su  vollständigen  Gymnasien  begriffene  Anstalten 
(in  Rogasen,  Schneidemühl ,  Sebrimm),  1  Pädagogium  zu 
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Ostrowo  bei  Filehne  and  5  Realschulen  (in  Bromberg,  Frau- 
sud t,  MeeeriU,  Posen  und  Rawicz).  Von  Schullehrersemi- 
narien  halte  die  Provinz  i.  J.  1816  nur  1,  gegenwärtig 
aber  3  katholische  (in  Poaen,  Paradies  und  Ezin)  mit  163 
Zöglingen  und  2  evangelische  (in  Bromberg  nnd  Kosmio) 
mit  66  Zöglingen.  Es  kommt  data  das  Seminar  für  Erziehe- 
rinnen in  Posen.  In  den  neuen  Seminarien  ist  übrigens  die 
etatsmäasige  Zahl  von  Zöglingen  noch  nicht  erreicht,  nämlich 
für  Kommin  60,  für  Exin  80.  In  den  katholischen  Semi- 
narien ist  Raum  für  277,  in  den  evangelischen  für  106  Zög- 
linge. Was  die  kirchliche  Versorgung  betrifft,  so  ist  die 
römisch-katholische  Bevölkerung  in  662  selbständige  Motter- 
gemeinden vertbeilt.  Von  evangelischen  Pfarrgemeinden 
fanden  sich  vor  60  Jahren  nur  101  vor,  die  Zahl  ist  gegen- 
wärtig bis  170  gestiegen,  und  zwar  sind  in  den  35  Jahren 
bis  1860  nur  26,  in  den  letzten  15  Jahren  aber  43  neuge- 
bildete  Pfarrsysteme  hinsugetreten.  Durchschnittlich  umfasst 
in  unserer  Provinz  eine  katholische  Parochie  1690,  eine 
evangelische  2700  Seeleo.  Jede  katholische  Parochie  vertheilt 
sich  durchschnittlich  auf  den  Raum  von  nicht  gana  einer, 
jede  evangelische  auf  3  '/«  Quadratmeile. 

Aus  Staatsmitteln  wird  für  die  katholischen  Seminarien 
ein  jährlicher  Zuschuss  von  19,837  Thalern,  für  die  evange- 
lischen von  9,663  Thalern  gewährt.  Die  katholische  Kirche 
der  Provinz  erhält  jährlich  aus  Staatsmitteln  eine  Summe 
von  56,667  Thalern,  die  evangelische  eine  Summe  von 
13,605  Thalern.  —  Soweit  der  offizielle  Bericht.  In  wiefern 
er  richtig  ist,  vermögen  wir  nicht  cu  beurtheilen  und  über- 
lassen dies  der  Contröle  der  polnischen  Statistiker. 

*  In  Moskau  erschien:  Die  Beziehungen  Moskaus  aar 
Krimm  und  der  Türkei  in  den  Jahren  von  1608—1517. 
Von  G.  Karpov.  —  Ferner:  Die  Flora  von  Moskau  oder 
Beschreibung  der  böherk lassigen  Pflanzen,  mit  einer  botanisch- 

r graphischen  Liebersicht  des  Qonvernements  Moskau.  Von 
Kaufmann. 

*  In  St  Petersburg  sind  erschienen:  Kraj  krjeleenago 
sv<ta.  2.Theil.  Oder  mit  dem  weiteren  Titel:  Die  schlummern- 
den Wälder,  oder  Erzählung,  welche  unkultivirte  Völker  sich 
in  den  russischen  Wäldern  befinden.  Ausser  einem  allgemeinen 
Umrias  der  russischen  Wälder  beschreibt  er:  Kamcatka  und 
die  Bewohner  dieses  Landes,  den  Amurfluss  und  seine  An- 
wohner, ferner  die  Tungnsen,  Jakuten,  Vogulen,  Zyrjanen, 
Votjaken,  Ceremissen,  Cn  waschen,  Mordvinen,  Kavjelen  und 
Cuchnen  u.  s.  w.  —  Ferner  erschien  daselbst:  Die  Literatur 
der  russischen  Geographie,  Statistik  nnd  Ethnographie  für 
das  Jahr  1864.  Von  V.  L  Mjeaov.  —  Ebenso:  Vojna  n. 
s.  w.  Der  Krieg  Russlands  mit  der  Türkei  and  den  polnischen 
Konförderirten,  in  den  Jahren  von  1769 — 1774.  1.  Tbeil. 
Grösstentheils  nach  bisher  unbekannten  Handschriften  und 
Materialien  auf  Staatskosten  herausgegeben  vom  Generalslabs- 
Capitain  A.  Pjetrov. 

*  Der  „Bussische  Invalid»  bringt  in  No.  27  d.  J.  fol- 
genden Brief  an  den  Redacteur  desselben  und  swar  mit  folgender 
Ueberschrift:  „Ein  sonderbares  Gerücht  bezüglich  der  Aka- 
demie der  Wissenschaften  (in  Petersburg)."  —  Ich  hatte 
neulich  Gelegenheit,  in  den  Spalten  ihres  Journals  einen 
Anfaats  eine«  ihrer  Mitarbeiter  in  Lithanen  an  lesen,  worin 
derselbe  seine  Verwunderang  darüber  ausdrückte,  dass  die 
Akademie  der  Wissenschaften  die  Werke  des  lithauischen 
Dichters  Donaleites  mit  lateinischer  Schrift  und  unter  An- 
wendung der  deutschen  Sprache  herausgegeben  nnd  ruasische 
Schrift  und  Sprache  ganz  unberücksichtigt  gelassen  habe. 
Gegenwärtig  iat  ein  noch  viel  merkwürdigeres  Gerücht  verbreitet. 
Man  geht  nämlich  damit  um,  die  kostbare  Sammlung  sehr 
alter  hebräischer  Handschriften,  welche  Sr.  Majestät  der  Kaiser 
von  dem  Karaiten  Firkovic  gekauft  hat,  zu  beschreiben  und 
herauszugeben .  Man  versichert  uns  nun,  daas  unsere  Aka- 
demie der  Wiasenschaften  bei  Beschreibung  dieses  russischen 


Schatzes,  welcher  in  Europa  einzig  in  seiner  Art  genannt 
werden  kann  und  auf  den  Raasland  mit  Recht  stola  sein  kann, 
da  er  in  russischen  Landen  gesammelt  und  von  dem  Herrscher 
Rasslands  für  Ruaaland  erworben  wurde,  —  wir  sagen,  das« 
unare  Akademie  der  Wissenschaften  bei  Beschreibung  dieses 
Schatzes  ebenfalls  wieder  die  russische  Sprache  auszuschließen 
und  nie  deutsche  anzuwenden  beabsichtigt.  —  Es  acbeint 
uns  dieses  gegenwärtig  eine  so  sonderbare  Anomalie  an  sein, 
dass  wir  diesem  Gerüchte  nicht  Glauben  schenken  können." 

—  (Unglaublich,  aber  wahrscheinlich  doch  wahr!) 

*  Aos  Belgrad  schreibt  man  über  die  Maitresse  des 
romuniscben  Exfürsten  Kuza,  welche  sieb  Marie  Obrenovid 
nennt,  folgender  Maassen.  Das  eben  genannte  Frauenzimmer 
ist  in  der  Moldau  geboren  und  ihr  Vater  ist  der  ehemalige 
Minister  Catargiu,  jetzt  Mitglied  der  provisorischen  Regierung 
in  Bukarest.  Sie  ist  durchaus  keine  Serbin,  wie  man  vielleicht 
aus  ihrem  Namen  zu  schliessen  berechtigt  sein  könnte, 
sondern,  wie  wir  eben  bemerkten,  gänslich  rumänischer 
Herkunft.  Sie  war  allerdings  an  einen  Neffen  des  verstor- 
benen Fürsten  Miloscb,  welcher  (Neffe)  eine  Officiersstelle 
in  einem  rumunischen  Reiterregiment  bekleidete,  verheiratbet, 
und  hat  ihm  einen  Sohn  geboren;  allein  ihre  Ehe  dauerte 
nicht  lange.  Sie  wurde  im  Jabre  1855  von  ihrem  Manne 
geschieden  und  ihr  auch  daa  Recht  abgesprochen,  seinen  Namen 
an  fähren.  Ihr  geschiedner  Mann  starb  im  Jahre  1860  und 
beider  Sohn  wird  auf  Kosten  der  Mutter  seines  Vaters  in 
Paris  erzogen.   Marie  Catargiu  ist  niemals  in  Serbien  gewesen. 

(Nar.  Nov.) 

*  Die  Kaiserliche  Russische  Geographische  Gesellschaft 
in  St.  Petersburg  hielt  am  "/st  Januar  d.  J.  ihre  jährliche 
Hauptversammlung  und  es  waren  165  Mitglieder  zugegen. 
Zuvörderst  theilte  der  Vicepräsident  F.  P.  Lütke  (Präsident 
ist  nämlich  der  Grossfürst  Konstantin)  mit,  daas  Se.  Kaiser- 
liche Hoheit  der  Grossfürst  Thronfolger  Alezander  und  Se. 
Kaiserliche  Hoheit  der  Grossfürst  Vladimir  die  Ernennung 
zu  Ehrenmitgliedern  angenommen  hätten.  Vom  Secretair 
Baron  F.  B.  Osten-Sacken  wurde  hierauf  der  Jahresbericht 
für  1866  vorgelesen  und  hierbei  der  Caaaabericbt  auf  1864  — 
1865  und  der  Etat  für  1865—66  an  die  Mitglieder  vertheilt. 

Nach  dem  Jahresberichte  wurden  die  Namen  derjenigen 
Gelehrten  bekannt  gemacht,  welchen  Seitens  der  Gesellschaft 
Medaillen  zuerkannt  worden  waren. 

Die  Constantin'sche  Medaille  erhielt  der  Akademiker 
G.  P.  Helmersen  für  die  von  ihm  herausgegebene  geologische 
Karte  von  Rusalaud,  sowie  für  seine  vieljährigen  gelehrten 
Arbeiten  bezüglich  der  physischen  Geographie  Kusslands. 
Der  Vorsitzende  der  physisch-geographischen  Section  P.  P. 
Semjeoov  las  das  von  ihm  über  die  Arbeiten  des  Akademiker* 
Helmersen  verfasste  Referat  vor,  auf  Grund  dessen  die  betref- 
fende Zuerkennung  erfolgt  war. 

Die  kleine  goldne  Medaille  erhielten:  daa  Mitglied  der 
sibirischen  Section  Fürst  Peter  Alezejevi«  Krapotkin  für  seine 
Reisen  vom  Sungari  bis  zur  chinesischen  Stadt  Girin  nnd 
vom  Karaut  Curazchajtu  bis  zur  chinesischen  Stadt  Mergen 
und  von  da  bis  Biagovescensk ;  —  Vladimir  Alexejeu?  Popov, 
Beamter  im  Kreise  Solvycegod  über  seine  handschriftlich 
bei  der  Gesellschaft  eingereichte  Arbeit  unter  dem  Titel: 
„Die  Bewegung  der  Bevölkerung  im  Gouvernement  Vologda; 

—  Jakov  Fedorovii  Hotovackij,  Professor  der  russischen 
Sprache  und  Literatur  an  der  Universität  Lemberg,  für  die 
Heranagabe  seiner,  unter  den  Rassen  (Ruthenen)  Gelisiens 
und  Ungarns  gesammelten  Volksbeder. 

Die  kleine  silberne  Medaille  erhielten:  daa  wirkliehe 
Mitglied  Vladimir  Alexandrovic  Poltorackij  für  seine,  der 
Gesellschaft  eingesandte  Abhandlung  über  Türk  es  tan  und 
für  die  mit  dem  wirklieben  Mitgliede  Hin  im  Auftrage  der 
Gesellschaft  auagearbeitete  Karte  der  kirgisischen  Steppe; 

—  das  wirkliche  Mitglied  Alexe)  Annogenovii  Hin  für  eines 
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Mitwirkung  bei  Anfertigung  der  eben  gedachten  Karte  und  für 
Mine  andern,  im  Auftrage  der  Gesellschaft  ausgeführten 
kartographischen  Arbeiten;  —  das  wirkliche  Mitglied  Alexan- 
der Pjetrovü  Andrejer  für  Mittheilung  äusserst  interessanter 
Notitsen  über  da«  Baasin  des  Ladoga-See'a  und  für  die  im 
Auftrage  der  Oesellschaft  unter  seiner  Aufsicht  ausgeführten 
hydrographischen  Arbeiten,  sowie  für  die  schöne  Karte  der 
Tiefenverbältnisse  des  Ladogosee's ;  —  das  wirkliche  Mitglied 
der  sibirischen  Section  Arsenij  Fedorovic"  Usolcev  für  seine 
Betbeiligung  an  der  sungarischen  Expediten  und  für  die 
Bestimmung  ron  fünf  astronomischen  Punkten  am  Sungari- 
Flusse;  —  da«  wirkliche  Mitglied  der  kaukasischen  Section 
Jeron  im  Ivanovic  Stjebuickij  für  seine  Abhandlung  über  den 
ron  ihm  untersuchten  Gebirg.*knotcn  ron  Osten  im  westlichen 
Kaukasus  und  der  angrinsenden  Theile  des  Kuban  Gebiets 
mit  Karte,  sowie  für  seine  Mitwirkung  bei  Herausgabe  des 
geographischen  Wörterhochs;  —  das  wirkJiche  Mitglied  der 
kaukasischen  Section  Adolf  PjetrovMS  Berfa  (Berget?)  für 
seine  unausgesetzte  unentgeltliche  Mitwirkung  bei  Herausgabe 
des  obenerwähnten  Wörterbuchs;  —  Herr  Trjetjakov  für 
Einsendung  seiner  umfänglichen  und  vortrefflichen  Abhandlung 
über  Turuchan,  ingleich  mit  seiner  ausgezeichneten  Beschrei- 
bung der  ökonomischen  Verhältnisse  der  Einwohner  dieses 
Landes;  —  Herr  Stenistav  Pjetrovü  Mikuckij  für  die  Zu- 
sendung ron  Arbeiten  linguistisch -ethnographischen  Inhalts; 
—  Herr  Nikolaj  Pavlovi«  Barsov  für  das  ron  ihm  heraus* 
gegebene  Werk  „Materialy  dla  istoriko-geogranxeskago  slo- 
varja"  j  —  das  wirkliche  Mitglied  der  sibirischen  Section 
Nikolaj  Ivanovic'  Kaiin  für  die  Redaction  des  8.  Heftes  der 
„Zapieki"  gedachter  Section. 

Nach  der  Medaillen-Vertbeilung  hielt  das  wirkliche,  vor 
Karsem  aus  Turkeatan  und  der  Kirgisen-Steppe  zurückge- 
kehrt«!  Mitglied  D.  L  Romauovskij  einen  Vortrag  über  den 
Gang  der  geographischen  Forschungen  in  diesem  Lande,  und 
theilte  auch  einige  während  seiner  Reise  nach  Taacbkend  ge- 
sammelten Notixen  mit,  wobei  er  gans  besonders  auf  die 
für  Bassland  höchst  wichtige  oommercielle  Bedeutung  dieses 
mittelasiatischen  Marktplätze»  aufmerksam  machte.  —  Sein 
Vortrag  wird  im  ersten  Hefte  der  „Ixvestije"  1866  veröflent- 


hatte  der  8ecretair  eine  „Skisse  derinRuss- 
land  im  Jahre  1865  ausgeführten  geographischen  Arbeiten" 
inm  Vortrsg  vorbereitet,  allein  wegen  Mangel«  an  Zeit  konnto 
diese  Abhandlung  nicht  vorgelesen  werden  ond  sie  wird  daher 
in  einem  der  nächsten  Hefte  der  „Ixvestije  erscheinen. 

*  Unter  den  Studenten  der  Universität  Kijov  (Kiew) 
gjebt  es  der  Confession  nach:  318  Orthodoxe  (griechisch- 
katholische),  178  Katholiken,  26  Joden,  13  Protestanten 
und  1  Muhamedaner.  Die  Gesain  rotzahl  beträgt  demnach  536. 

*  Im  Gouvernement  Vladimir  exiatiren  jetzt  373  Parochial- 
schulan  mit  7,759  Schülern. 

*  In  No.  16  der  Cptfclie  HoBHHe  von  diesem  Jahre 
Icaen  wir,  daas  in  den  Ländern  derjenigen  Regierungen,  welche 
der  Pariaer  telegraphiscben  Convention  beigetreten  sind  oder 
noch  beitreten  werden,  auch  Depeschen  in  serbischer  Sprache 
au  befördern  sind,  jedoch  müssen  sie  mit  lateinischer  Schrift 
niedergeschrieben  sein. 

*  Nach  einer,  in  den  S.  Peterburgslrije  Vgdomosti  abge- 
druckten officiellen  Notis  ist  die  Bestimmung  getroffen,  daas 
die  in  voriger  No.  dieses  Blattes  erwähnte  Capski'sche  Bibliothek 
xu  Kejdany,  sowie  mehrere  andere  Bücbersammlungen,  welche 
sich  in  einigen  aufgehobenen  römisch-katholischen  Klöstern 
Westrusslands  befinden,  dem  Museum  in  Vilno  (Wilna)  über- 
wiesen werden  sollen. 

*  Der  bekannte  russische  Gelehrte  M.  P.  Pogodin  fordert 
in  öffentlichen  Blättern  die  Verehrer  des  verstorbenen  Profes- 
Sprache  und  Literatur  S.  P.  Sevyrjev 


iprache 
behufs 


für  denselben,  sowie  xur Gründung  eines  Sevyrjev. Stipendiums 
für  bessere  Werks  über  russische  Literatur,  su  betheüigen. 

Posen,  S.April.  [Verkauf  der  Grafschaft  Lissa.]  Grosse 
Sensation  erregt  augenblicklich  in  unserer  Stadt  und  weiteren 
Kreisen  der  in  diesen  Tagen  abgeschlossene  Verkauf  der 
Grafschaft  Lissa,  im  fraustädter  Kreise,  mit  einem  Flächen- 
inhalt von  10,000  Morgen,  die  seit  längor  als  einem  Jahr- 
hundert im  Besitx  der  fürstlich  Sulkowskiscben  Familie 
gewesen  und  jetxt  in  den  Besitz  des  bekannten  Eisenbahn- 
Unternehmers,  Herrn  Dr.  Strausberg  in  Berlin,  Überlingen 
ist.  Der  Kaufpreis  von  circa  800,000  Thlrn.  bei  einer  An- 
xahlung  von  circa  300,000  Thlrn.  wird  mit  Rücksicht  auf 
das  vorzügliche  Wiesenvcrhältniss  von  über  3000  Morgen 
und  die  durchweg  neuen,  massiven  Gebäude,  sowie  auf  die 
von  dem  jetzigen  Pächter,  dem  Herrn  Oberamtmann  Sander, 
ausgeführten  Drainagen  allgemein  als  ein  sehr  massiger 
bezeichnet.  —  Wir  hören,  daas  Herr  Dr.  Strausberg,  der 
bis  jetxt  schon  im  Königreiche  Preusseu  ein  Areal  von  mehr 
als  60,000  Morgen  besitit,  noch  sn  grösseren  Gutsankäufer 
in  unserer  Provinz  geneigt  sei,  wie  es  heisst,  auf  Wunsch 
seiner  Gemahlin,  einer  geborenen  Engländerin,  die  besondere 
Sympathien  für  unsere  Provinz  hegt.  (Ostd.  Ztg.) 

Bromberg,  29.  März.  [Fund.]  Auf  dem  Rittergute 
Woynowo  (S'/j  Meilen  von  Eromberg)  ist  ein  interessanter 
Fund  gemacht  worden.  Bei  dem  Trockenlegen  eines  Teiches 
fand  man  nämlich  im  Moder  4  Fuss  unter  der  Erdoberfläche 
einen  noch  gut  erhaltenen  Ritterhumpen  aus  Zink.  Derselbe 
wiegt  6 V«.  Pfund,  ist  14  Zoll  hoch  und  misst  2 '/%  Quart. 
Auf  dem  Humpen  sieht  man  eingekratzt  ein  Wappen,  anschei- 
nend vom  deutscheu  Ritterorden.  Es  sind  nämlich  in  dem 
Wappen  zwei  sich  kreuzende  Schwerter  und  ein  Kreuz.  An 
dem  Henkel  befindet  sich  rechts  der  polnische  Adler  in  einem 
Stempel  und  links,  wie  es  scheint,  das  bromber^cr  Stadt- 
wappen. Der  Humpen  besitzt  auch  einen  gut  erhaltenen 
Deckel,  gleich  denen,  wie  man  sie  heutzutage  auf  Bierseideln 
findet.  (Pos.  Ztg.) 

*  Soeben  hat  die  Presse  verlassen:  Joh.  E.  Wocel's 
Pravtk  xemieeeke.  Prrnf  oddJlent.  VPraze  1866._  Näkladem 
kral.  ceske  spolccnoeti  nauk.  Es  lässt  sich  über  dieses 
Werk  von  so  hervorragender  Bedeutung  in  der  Notizenrubrik 
eines  Journale  nur  wenig  sagen,  und  nur  die  Anerkennung 
seines  Werthes  mit  der  Bemerkung  aussprechen,  daas  die 
vaterländische  Literatur  einen  neuen,  originellen  und  gediegenen 
Beitrag  mehr  gewonnen,  für  welchen  jeder  Archäolog  dankbar 
sein  wird.  Die  erste  Abtheilung2l2  Oktavseiten  einnehmend, 
dann  durch  105  Holzschnitte  geziert  und  erläutert  —  zerfällt 
in  9  Abschnitte,  welche  die  Urzeit  Böhmens,  die  Periode 
der  Steinobjekte,  die  erste  Thätigkeit  derürvölker,  die  Be- 
handlung der  Erze  und  deren  Bedeutung  für  die  Bestimmung 
der  damaligen  menschlichen  Bildung  und  deren  Geschichte, 
die  Pfahlbauten,  danu  insbesondere  die  Alterthömer  des  Stein- 
alters in  Böhmen  umBohliesst;  denen  sich  die  Periode  der 
Bronzen,  ihre  Charakteristik  und  alle  interessanten  Bronz- 
funde  unseres  Vaterlandes  anreihet.  Der  IU.  Abschnitt  be- 
spricht die  keltischen  Bojen  —  nimmt  die  phrenologiachea 
Resultate  der  neuesten  Forscher  in  Anspruch  und  schreitet 
su  gans  selbautändigen  historischen  Forschungen  in  diesen 
dunkeln  Partien  unserer  vaterländischen  Geschiebte.  Der 
VIII.  Abschnitt  ist  der  Markomanischen  Periode  gewidmet 
Mit  Zuhilfenahme  der  Induktivmethode,  welche  einzelne 
Erscheinungen  prüfend,  vom  Besonderen  zum  Allgemeinen 
vorschreitet  —  bietet  uns  der  Herr  Verfasser  überraschende 
Resolute.  Prof.  Wocel's  Werk  ist  gleichsam  eine  Illustration 
unserer  Museumssammlungen,  und  dann  ein  Kommentar  der 
Pamätki  archaeologicke.  Es  ist  die  Frucht  jahrelanger  fleis 
siger  Arbeit  und  darf  sich  ohne  Scheu  allen  Werken  anreihen, 
die  in  der  neuesten  Zeit  gediegene  Alterthums-Forscher  des 

(Prager  Pllk.) 
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*  „Domo*  iaÄj"  nennt  «ich  eine,  soeben  im  Verlege 
von  Donat  in  Böhmisch-Kainniti  erschienene  Illustration  «u 
dem  schönen  böhmischen  Volkslieder  „Kde  domov  mnj." 
Die  sehr  gelungene  Zeichnung  versinnbildlicht  besonders  die 
Strophe:  „ZemskJ  rijj  lo  ds  pohled".  Die  lithographische 
Ausführung  lisst  ebenfsils  nichts  so  wünschen  übrig.  Du 


Bild,  dessen  Preis  ein  sehr  musiger  und  du  durch  die  slevi- 
sche  Buchhandlung  von  Petfik  (Neue  Allee)  in  Prag  so 
beliehen  ist,  wird  einen  Schmuck  für  jedes  Zimmer  abgeben. 

•  Der  polnische  Dichter  J.  Szujeki  läset  im  Krakauer 
Theater  sein  neuestes  historisches  Drama  .,Jedwiga"  auf. 
führen. 


Anzeigen, 


PjrCCKlk    A  p   X   H  B  T». 

No.  2.   Moskau.  1866. 

Die  Regierung  der  Kaiserin  Anna.  Von  E.  Hermann  (Aas 
dem  Deutschen  »on  S.  V.  Flerov.)  IL  Der  Kneg  mit  der  Pforte. 

-  Noch  ein  Brief  des  Feldmarschal  MOnnich  aus  Sibinen  (an  den 
Vicekanzler  Bjestuiev-Rjumin)  mit  einer  Auseinandersetzung  seiner 
Thstiffkeit  1744  —  Aus  dem  Familienleben.    Von  A.  V.  Marko». 

-  Die  PseudoUbersetzungen  au«  dem  Russischen.  -  Blatter  aus 
des  Ostafjevschen  Archivs.    Briefe  aus  dem 


Jahre  HU  vom  Grafen  Miioradovic,  K.N.Batiuskov,N.M.Karainzin, 
D  P  Sevierin,  P.  V.  Mjatlev,  N.  F.  Gramatin,  V.  L  Poltan,  Pro- 
or  Chr  Schlötzer,  A.  L  Turgenjev  u.  A,  mit  einem  Vorwort* 
und  btoirraphischen  Anmerkungen  vom  Fürsten  P.  A.  Viazjemskij. 
-  Ueber  Krvlov's  Fabel  „Prichoianin"  von  V.  F.  KenievÄ.  —  Eine 
Improvisation  von  D.  V.  Vjenjevitinov.  —  Auslandische  Ii  teraruche 
Notizen.  -  Ueber  S-  J.  äeskovalm.  -  Notizen,  Berichtigungen 
1  Vervollständigungen  (von  J.  V.  Totstoj,  Jeg.  P.  Kovalevatoj, 


M.  N.  tonginov  u.  A 


Pamietnik  Naukowy. 

Redacteur:  Dr.  K.  Gregorowica. 
2.  Heft.  Warschau.  1866. 
Einige  Skizzen  von  der  Kultur  der  alten  Welt  —  _ 
vom  religiösen  Standpunkt.  -  Historische  Forschungen :  Die  Juden 
und  der  Judaismus.  -  Ueber  den  Wechsel  der  wissenschaftlichen 
Systeme:  Zoologie.  (Schleus.)  -  Beitrage  zur  Geschichte  der  al  ge- 
meinen Literatur.  -  Wissenschaftliche  Fragmente:  Einige  Gedanken 
über  Bücher,  Ober  ihre  Herausgabe  und  ihren  Verkauf.  —  Kritische 
Ueberslcht  -  Kritische  Uebersicht  auslandischer  Werke.  -  Ufber 
Kationalismus  und  Supernaturalismua.  -  Von  der  gegenseitigen 
Winterzeit  auf  zwei  Küsten  des  atlantischen 
i  Bibliographie. 


Homensl&y. 


Illustrirte  Zeitschrift  für  die  Jugend. 
Redacteur:  Kr.  Urlich. 
No.  5.  Prag.  1866. 
Die  schlechte  Wirthin.   Gedicht  von  Fr.  Doucha.  -  Mit  Ehr- 
lichkeit kommt  man  nicht  um.  (Fortsetzung.)  —  Die  listige  Elster 
—  Die  weissen  Vögel.   Tezt  und  Musik  von  J.  " 
Apelles.  —  Aje-Aje.      Die  Maler.  —  Die 

 !  i   'r   a 


nurcben. 


Zum  Abschied.  Gedicht 
—  Mi*cellen. 


-  Das 


-  Der  Maler 

-  Weiden- 
-  Du 


IIa ulca  llirska. 

Blatt  für  Unterhaltung  und  Literatur. 
Redacteur:  Dr.  Ljudevit  Gaj. 
No.  13.  Agram.  1866. 
An  die  ferne  Heimath.  Gedicht  von  Mile  C.  —  Die  Geliebte, 
i  über  die  «lavische  Herzlichkeit  —  Historische  Aphorismen. 

Von  Ign.  Gjorgic.  —  Literatur. 


Redacteur:  Karol  Groman. 

INo.  13.  Lemberg.  1866. 

Die  drei  Höfe.  Erzählung  aus  der  Gegenwart 
-  Au  meine  Laute.  Gedicht  von  . .  . 


Von 


Sophie  7. 
-  Feld- 


Nafte  Gore  List 

Unterhaltende  und  belehrende  Zeitschrift. 
Redacteur  u.  Herausgeber i  Mijo  Kreiic. 
No    8.     Agram.  1866. 
Neue  Funken.  An  die  Baronin  L  Gedicht  —  Der  gefährliche 
Fremdling.  Roman  von  Paul  Feval  (Fortsetzung.)  —  Hochzeit»- 
gediebt  an  Ivan  Deiman  und  Nelka  Smid  von  Aug.  Senoa.  — 
Das  Opfer.  —  Kroaten  und  Serben.  (Fortsetzung.)  —  Feuilleton. 
—  Theater.  —  Miscellen.  —  Dornen  und  Brombeeren. 


3  o  jora«  V  p  a  *  o  t  a. 

Zeitschrift  für  Belehrung  und  Ud 
Redacteur:  Jos.  N.  Livcak. 
No.  14.  Wien.  1866. 
nach  Russland.  Vom  Redacteur.  —  Kijuv.  Gedicht 
-  Bilder  aus  der  (klein)  russischen  Geschichte 
Joche.  L  Russische  Kirchen  an  Juden  verpachtet 

—  DieWurzel  des  Wortes  „Run*  in  grammatischer  und  lexikalischer 
Beziehung.  —  Bibliographie.  (Kleinrussische  Volkslieder  von 
Holovackij.   Allgemein^russisches  "Tagebuch  von  PjetrusevüL)^— 

4  a  u  h  14  a. 

Blatt  für  Unterhaltung  und  Literatur. 

Redacteur  u.  Herausgeber:  Dj.  Popovic. 
No.  a    Neusatz.  1866. 

Meine  Nachlese.  Gedicht  von  Nik.  Borojevid.  —  Die  Waise. 
(Fortsetzung.)  Von  Jovan  Ristic.  —  Am  Grabe  von  Damjan  Pavlovic. 
Von  M.  1.  Stojanovic.  —  Der  Nachkomme  des  Chan.  Von  M.  Jokaj. 

—  Orienulische  Lieder.  Von  Sima  Popovic.  —  ' 


Klephten.  (Fortsetzung.)  —  Gruss  an  die  Brüder.  Gedicht  von  Lutea 
Brief  aus  Ktfov. 


Zvicer, 
Nachrichten 


Von  MUko. 


Avis  au  Rasse«. 

On  s'abonne  a  l'Echo  de  la  presse  russe  a Bruxelles, 88, 
r.  Madeleine.   Pour  6  mois,  en  France  20  fr.,  en  AUemagne  19  fr. 


Drevjaner  und  Olinjaner 


Zu  beziehen  durch  alle  Buchhandlungen: 
BofruatawakJ,  rya  dziejöw  Serbo-Luzyckich  (Geschichte  der 
Lausitzer  Serben).    Mit  2  Karten.    Preis  1  Thlr.  20  Ngr. 

—  mapa  stawjanskich  Luzyc  (Karte  der  serbischen  Lausitz.) 

12  Ngr. 

Hilf/erding,  A.  von,  Geschichte  der  Serben  and  Bulgaren. 
I.  Abth.  24  Ngr ,  11.  Abth.  18  Ngr 

—  die  sprachlichen  Denkmäler  der 
Elbslaven  im  Lüueburger 

Ilörnik,  N. ,  Citanka.  Ausgewählte  Lesestäcke  ans 
oberlanaitsiscb-serbischen  Literatur  mit  serbisch  -deuta« 
Wörterbuch     Preis  20  Ngr. 

Pfui,  serbsko-nemski  slownik.  Wendisch-deutsches  Wörter- 
buch, a  Heft  20  Ngr.  (Bisher  erschieuen  7  Hefte  und 
ist  das  Schlussheft  nun  auch  erschienen.) 

Zwahr,  J.,  Niederlausitzisch  serbisches  Wörterbuch.  Preis 
1  Thlr.  20  Ngr. 


Wendlande.    15  Ngr. 
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Die  Buchhandlung  von  Schmaler  dt  Pech  in  Bautzen  empfiehlt  sich 
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rassische 
Österreichischen  Slaven. 

Man  kann  fast  jetzt  kein  deutsches  Zeitungsblatt  in 
die  Hand  nehmen,  ohne  neben  den  weltbewegenden  Kriegs- 
und Friedensnachrichten  anch  einen  bald  längeren,  bald 
kürzeren  Artikel  aber  die  Slaven  zu  sich  nehmen  zu 
müssen.  Am  meisten  wird  aber  die  österreichischen 
Slaven  und  unter  diesen  vorzüglich  aber  die  Böhmen  alias 
Öechen  losgedroschen.  Auch  die  Slaven  selbst  beschäftigen 
sich  gegenseitig  mehr  mit  einander,  als  dieses  je  vorher 
der  Fall  gewesen  ist,  und  wenn  sie  einander  auch  etwas 
mehr  Freundlichkeit  angedeihen  lassen,  als  ihnen  das  in 
der  Regel  von  deutscher  Seite  zu  Theil  wird,  so  lasst  es 
ach  doch  nicht  sagen,  dass  sie  einander  nicht  vollauf  in 
tadeln  fanden.  Am  ärgsten  treiben  es  gegenwärtig  die 
galizischen  Polen  und  Ruthener),  sowie  es  auch  nicht 
schaden  könnte,  wenn  die  Kroaten  und  Serben  über  die 
Vorzüge  des  einen  Stammes  vor  dem  andern  zu  streiten 
aufhörten. 

In  Russland  haben  die  Moskauer  sowie  die  8t  Peters- 
burger Zeitungen  eigene  Referenten  angestellt,  welche  von 
Zeit  zu  Zeit  eine  sogenannte  slavische  Revue  für  die 
Leser  des  betreffenden  Blattes  zu  liefern  haben  und 
wir  wollen  im  Nachstehenden  die  Ansicht  des  Referenten 
der  C.  üeTepörpreKM  B*4omocth  bezüglich  der  öster- 
reichischen Slaven  aus  No.  31  von  diesem  Jahre  mit- 
theilen, damit  unsere  Leser  ersehen,  was  die  in  West- 
europa weniger  zugänglichen  russischen  Zeitungen  in  dieser 
Beziehung  ihrem  Publikum  bieten.  Ks  heisst  dort: 

Slaven  giebt  es  in  Oesterreich  die  schwere  Menge, 
so  dass  man  unter  ihnen  die  reinen  Deutschen  fast  aus 
den  Augen  verliert.  Man  scheide  z.  B.  in  Gedanken  die 


und  man  wird  von  dem  ganzen  österreichischen  Kaiserstaat 
ein  kaum  1500  Quadratmeilen  umfassendes  Gebiet  erhalten, 
das  von  reinen  Deutschen  bewohnt  ist  Das  ganze  übrige 
Land  ist  von  Slaven,  Magyaren,  Italienern  und  Rumunen 
eingenommen.  Allein  trotzdem  herrscht  in  dem  geramm- 
ten Kaiserreich  eine  Idee,  ein  Genius,  —  und  dieses  ist 
Idee,  der  deutsche  Genius.  Die  Masse  der 

muss  sich  vor  der 


Macht  des  alles  durchdringenden,  alles  belebenden  und 


Ein  solches  den  Deutschen  fremdes  Element  im 
österreichischen  Kaiserreich  —  ist  die  Armee,  welche  der 
Deutsche  commandirt,  eine  furchtbare  Masse,  bis  auf  das 
Mark  durchdrungen  vom  deutschen  Geiste.  Dieser  Geist 
bat  die  heftige  Natur  des  fanatischen  Magyaren  eingelullt 
und  sie  nicht  unbedeutend  nach  deutscher  Manier  ge- 
modelt; dieser  Geist  hat  ebenso  die  massive  slavische 
Natur  nach  seiner  Art  dressirt  und  sie  stark  mit  deut- 
schem  Wesen  versetzt;  dieser  Geist  hat  schliesslich  den 
schlauen  und  jähzornigen  Italiener  bezwungen,  dass  er 
öfter  einem  Deutschen  ähnlicher  ist,  als  einem  wirklichen 
Italiener.  (Dass  wir  hier  nur  die  österreichischen  Italiener 
ausserhalb  des  venezianischen  Gebiets  meinen,  versteht  sich 
von  selbst)  Wenn  auch  übrigens  die  österreichischen 
Italiener  fast  immer  italienisch  sprechen  und  ihre  Sprache 
auf  das  Serbisch-Kroatische  in  Dalmatien  von  grossem 
Einfluss  gewesen  ist  und  noch  ist,  —  so  ist  dieses  durch- 
aus nicht  zu  vergleichen  mit  der  allgemeinen  moralischen 
Unterordnung  des  italienismus  unter  den  Germanismus. 
Die  Ungarn  aben  eben  einen  solchen  Einfluss  auf  ihre 
Nachbarn  aus,  wie  dieses  Seitens  der  Italiener  geschieht; 
allein  welcher  Unterschied  ist  zwischen  dem  Grade  ihres 
Einflusses  auf  andere  und  dem  Grade  des  deutschen  Ein« 
flusses  auf  sie!  Im  Innern  Oesterreichs  üben  freilich  alle 
Bestandtheile  einer  auf  den  andern  m  verschiedenem 
Maasse  ihren  Einfluss  aus;  allein  über  allen  schwebt, 
wie  gesagt,  dennoch  ein  Geist  eine  Idee,  und  dieser 
!  Geist  —  ist  der  deutsche  Geist,  und  diese  Idee  —  die 
|  deutsche  Idee.  Dieses  fällt  uns  vor  Allem  in  die  Augen, 
|  wenn  wir  vom  sl avischen  Standpunkte  aus  auf  das  öster- 
reichische Kaiserreich  sehen. 

Der  Referent  fährt  in  No.  51  also  weiter  fort:  „Be- 
trübend ist  es  für  den  Slaven,  wenn  er  einen  Blick  auf 
die  slavischen  Länder  wirft.  Wenn  man  Russland  aus- 
nimmt so  wird  man  fast  in  keinem  slavischen  Lande 
etwas  Erfreuliches  erblicken.  Ueberau  herrscht  Finster- 
iü8S,  Unwissenheit,  Knechtschaft,  Tyrannei,  Intriguen  und 


Jämmerlichkeit  aller  Art 
der  Slaven  mächtigem  G> 

es, 


Und  da  soll  man  noch  „von 


Ach,  wie 
wahr  wäre.  Allein 
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das  Eigenschaftswort  „mächtig"  geht  nicht  auf  die  (ausser- 
russischen)  Slaveo,  denn  man  sieht  auf  jedem  Schritte 
ihre  Schwäche  und  die  daraus  sich  ergebende  vollständige 
Abhängigkeit  Die  Bulgaren  dienen  den  Türken  und  den 
griechischen  Fanarioten,  die  Serben  ausserhalb  desFürsten- 
thums  dienen  den  Türken,  Fanarioten  und  Deutschen,  die 
Serben  im  Fürstenthum  zahlen  Tribut  an  die  Türken,  die 
Kroaten,  Cechen,  Slovenen  und  G&lizier  dienen  den  Deut- 
schen, die  Slovaken  den  Magyaren. 

Es  dürfte  jedoch  kaum  ein  anderes  slavisches  Gebiet 
geben,  das  einen  so  schlimmen  Eindruck  hinterliesse,  als 
Galizien  im  Allgemeinen  und  das  galizische  Russland 
(Bus)  ins  Besondere.  Ein  Tbeil  der  Ruthenen  wohnt  in 
Galizien  (Rothrussland),  ein  anderer  aber  in  den  Ländern 
der  „ungarischen  Krone."  In  Galizien  sind  sie  mit  Polen 
und  Deutschen  vermischt,  in  Ungarn  aber  mit  Magyaren. 
Im  enteren  ist  das  herrschende  Element  —  und  zwar 
im  buchstäblichen  Sinne  des  Worts  —  das  pomische, 
und  in  dem  andern  das  magyarische.  Das  treibende 
Princip  bilden  in  Galizien  die  polnischen,  in  Ungarn  aber 
die  magyarischen  Magnaten  und  Herren  im  Verbände  mit 
den  Geistlichen  und  Mönchen.  Das  ruthenische  Element 
siecht  hier  wie  dort  in  seiner  ZurückgestoBsenheit  hin. 
Der  Ruthene  (Pratu%)  zurückgedrängt  und  versenkt  in 
die  äusserste  Unwissenheit  hat  selten  das  Glück,  dass 
Jemand  sein  Stöhnen  hört,  mit  welchem  er  gegen  den 
grausamen  Despotismus,  gegen  die  Tyrannei  der  Aristo- 
kratie und  die  kaltblütigen  Bedrückungen  des  Bureau- 
kratismus  protestirt.  Wenn  man  auf  die  klägliche  Lage 
der  Ruthenen  einen  Bück  wirft,  fängt  man  in  der  That 
an  Zweifel  darüber  zu  hegen,  ob  es  denn  wirklieb  noch 
ein  Band  zwischen  den  verschiedenen  slavischen  Stämmen 
gäbe.  Als  sich  das  Slaventhum  seiner  Zeit  in  unzählige 
Stämme  schied,  zerriss  es  zugleich  alle  Bande,  welche 
bis  dahin  die  gegenseitige  Liebe  und  das  brüderliche 
Gefühl  bedingten;  die  europäische  Civilisation  hat  aber 
auch  nicht  mit  einem  Strahl  ihres  Lichtes  diese  geschie- 
denen Theile  des  Slaventhums  erleuchtet,  hat  ihnen  auch 
nicht  im  Geringsten  etwas  wesentlich  Gemeinsames  ge-  ' 
schaffen,  und  hat  es  daher  der  Finsternis«  und  Unwissen-  I 
heit  überlassen,  unter  ihnen  etwa  nur  den  Instinkt  zu 
pflegen.  Der  Slave  hörte  auf,  in  dem  andern  Slaven 
seinen  Bruder  und  Freund  oder  überhaupt  einen  Men- 
schen zu  sehen;  im  Gegentheil,  er  betrachtete  ihn  als 
seinen  Feind,  oder  als  ein  recht-  und  schutzloses  Last- 
thier,  nur  zur  schweren  Arbeit  zu  gebrauchen  und  alles 
Entgeltes  dafür  baar  und  ledig!  Man  kann  bei  solchen 
Menschen  kein  menschliches  Gefühl  voraussetzen,  welche 
auf  andere  Leute  und  zwar  auf  solche,  die  mit  ihnen  von 
einem  Stamme  sind,  wie  auf  ein  Stück  Vieh  blicken. 
Und  die  polnischen  Magnaten  und  Aristokraten  stellen 
die  Ruthenen  in  die  Reihe  mit  dem  lieben  Vieh,  wenn 
sie  sagen:  „Es  giebt  keine  Ruthenen  in  Galizien,  es  giebt 
dort  nur  Polen!" 

Die  Vertheidigung  seiner  Sprache  und  des  Rechtes, 
sie  zu  gebrauchen,  bildet  ein  höchst  bemerkenswerthes 
Factum  in  dem  Leben  der  verschiedensprachigen  Völker 


Oesterreichs.  Dieses  Recht  beanspruchen  die  Serben, 
Kroaten,  Cechen  und  schliesslich  auch  die  Ruthenen. 
Allein  die  Kroaten,  Serben  und  Cechen  verlangen  die 
Gleichberechtigung  mit  der  deutschen  Sprache,  als  dem 
offiriellen,  herrschenden  Idiom,  während  die  Ruthenen  die 
Gleichberechtigung  ihrer  Sprache  nur  mit  der  Sprache 
der  Polen,  als  ihrer  Mitbürger  von  gleichem  slavischen 
Stamme  beanspruchen.  Allein  die  polnischen  Herren 
sind  dagegen,  unter  dem  Vorgeben,  dass  gar  kein  Ru- 
thenenthum  in  Galizien  existire  oder  dass  die  ruthenische 
Sprache,  wenn  sie  wirklich  vorbanden  sein  sollte,  noch 
lange  nicht  genügend  ausgebildet  sei.  Der  Hauptgrund 
ist  aber  der,  dass  sich  die  pohlische  oder  poloniairte 
Aristokratie  ihrer  Herrschaft  über  die  Ruthenen  nicht 
begeben  will,  denn  das  galizische  Ruthenenland  ist  noch 
der  letzte  Winkel,  wo  die  polnische  Aristokratie  ihre 
Herren wirthschaft  herauskehren  darf.  Ueberall  hat  man 
sie  herausgetrieben  und  von  allen  ist  sie  verurtheilt; 
sie  ist  sowohl  im  Princip,  wie  auch  im  Leben  gestttrtzt. 
Nur  ihr  galirisches  Terrain  ist  bisher  ungefährdet  ge- 
bheben; allein  auch  hier  beginnt  die  Reaction  dagegen, 
und  wir  zweifeln  nicht,  dass  diese  Herren  wirthschaft  auch 
hier  ihr  Ende  finden  wird. 

Jetzt  nur  noch  ein  Paar  Worte  über  die  Ruthenen, 
welche  im  Gebiete  der  „ungarischen  Krone"  wohnen. 
Wie  sich  die  Ruthenen  in  Galizien  unter  dem  Joche  der 
polnischen  Magnaten  befinden,  so  befinden  Bich  die  Ru- 
thenen in  Ungarn  unter  dem  Joche  der  magyarischen 
Magnaten.  Zwischen  den  einen  wie  den  andern  Magnaten 
giebt  es  keinen  Unterschied  und  darum  ist  auch  das 
Joch  der  Ruthenen  in  Galizien  und  Ungarn  ein  ziemlich 
gleichmässiges  zu  nennen.  Wie  die  polnische  Aristokratie 
den  galizischen  Ruthenen  alle  ihnen  de  jure  zustehenden 
Rechte  in  der  Praxis  zu  Nichte  zu  machen  sucht,  so 
thut  dieses  auch  die  magyarische  Aristokratie  den  un- 
garischen Ruthenen  gegenüber.  In  Galizien  sollen  de 
facto  nur  Polen,  in  Uugarn  aber  nur  Magyaren  Rechte 
gemessen  und  darnach  wird  hier  wie  dort  operirt  Mehr 
als  einen  eclatanten  Beweis  liefern  hierzu  die  letzten 
Landtagswahlen  in  Ungarn.  So  wollten  z.  B.  in  zwei 
Wahlkreisen,  wo  ausser  der  ruthenischen  Bevölkerung 
nur  eine  sehr  geringe  Anzahl  Magyaren  wohnt,  die  Ru- 
thenen natürlicher  Weise  auch  Männer  ihrer  Nationalität 
zu  Landtagsdeputirten  wählen.  Allein  die  magyarischen 
Magnaten  wollten  es  anders,  und  so  kam  es  auch  andere, 
freilich  nicht  ohne  Anwendung  von  Gewalt,  denn  die  voll- 
ständig unbewehrten  Ruthenen  räumten  den  Wahlplatz, 
als  ihnen  die  Magyaren  drei  Wähler  erschlagen  hatten. 
Magyarischer  Seits  wählte  man  hierauf  zwei  Magyaren 
zu  Deputirten,  und  als  die  ruthenischen  Wähler  beim 
ungarischen  Landtage  dagegen  protestirten,  ging  man 
dort  über  den  Protest  der  Ruthenen  ruhig  zur  Tages- 
ordnung Uber.  Die  Wahl  der  beiden  magyarischen  De- 
putirten wurde  eben  anerkannt  und  den  Ruthenen  über- 
lassen „für  ihre  Todten  Pannychiden  zu  feiern." 

In  gleichen  und  ähnlichen  Anschauungen  ergeht  sich 
'  der  Referent  auch  bezüglich  der  Cechen  und  andern,  im 
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österreichischen  Kaiserstaat  wohnenden  Slaven,  wobei  er 
immer  wieder  auf  das  ausserordentliche  Uebergewicht 
des  deutschen  Elements  in  Oesterreich  hinweist 

Wenn  wir  nun  leider  gestehen  müssen,  dass  die  Zu- 
stände in  Galizien  und  Ungarn  noch  immer  von  der 
Art  sind,  wie  sie  der  Referent  im  Obigen  geschildert 
hat,  so  durfte  doch  anderer  Seits  die  Gleichberechtigung 
der  slavischen  Sprache  mit  der  deutschen  in  Oesterreich 
neuerdings  ziemliche  Fortschritte  gemacht  haben.  Wir 
beziehen  uns  in  dieser  Hinsicht  auf  das  „Magazin  für 
die  Literatur  des  Auslandes,"  dieser  mit  dem  ausge- 
zeichnetsten Geschick  und  mit  der  vollsten  Beherrschung 
des  von  ihr  zur  Besprechung  gewählten  Materials  redi- 
girten  Wochenschrift,  wenn  auch  nicht  zu  leugnen  ist, 
dass  es  auch  ihr  bei  Gelegenheit  auf  ein  Paar  Seiten- 
hiebe auf  die  Slaven  nicht  ankommt    Es  heisst  dort 
nämlich  in  einer  der  letzten  Nummern  bei  Besprechung 
des  Buches  „Ueber  die  Leitung  der  deutschen  Auswan- 
derung nach  Ungarn.  Von  Ludwig  Oppenheimer.  Leipzig, 
1866."   „Die  deutschen  Oesterreicher  werden  zufrieden 
sein  können,  wenn  sich  ihre  Nationalität  der  fremden 
Uebermacht  zu  erwehren  im  Stande  ist.   Die  deutsche 
Cultur  mag  uns  (Deutschen)  selbst  als  etwas  überaus 
Vortreffliches  und  Grossartiges  vorkommen;  aber  es  ist 
eine  Selbsttäuschung,  wenn  man  glaubt,  dass  dieses  auch 
bei  den  Völkern  der  Fall  ist,  denen  sie  zugedacht  ist 
Nichts  hassen  die  Slaven,  Böhmen,  Polen,  ebenso  die 
Magyaren  (mit  wenigen  rühmlichen  Ausnahmen)  grim- 
miger, als  eben  die  deutsche,  in  neuester  Zeit  etwas  an- 
spruchsvoll und  zudringlich  gewordene  deutsche  Cultur. 
....  Die  Meisten  von  uns,  namentlich  die  weiter  nach 
Westen  zu,  haben  keine  Vorstellung  von  diesen  Verhält- 
nissen. Man  träumt  einen  sichern,  festen  Traum  von 
der  Herrschaft  der  Deutschen  im  Kaiserstaate,  von  einem 
deutschen  Kaiser  u.  s.  w.,  der  nur  nebenbei  über  nicht- 
deutsebe  Völker  gebiete,  während  die  Oesterreicher,  so 
viele  ihrer  nüchtern  genug  sind,  besser  wissen,  wie  es 
sich  damit  verhält." 


Die  Gesellschaft 

sur  Unterstützung  bedürftiger  russischer  Literaten 
und  Gelehrten 

hieh  am  2.  Febr.  d.  J.  in  St.  Petersburg  ihre  jährliche 
Hauptversammlung.  Aus  dem  vorgelesenen  Jahresbericht 
war  zu  entnehmen,  dass  der  Verein  67  gründende  und 
567,  im  Laufe  von  6  Jahren  gewählte  Mitglieder  zählt 
Der  Gesellschaftausschus8  hat  während  des  letzten  Jahres 
24  Sitzungen  abgehalten  und  in  denselben  57  Gesuche 
um  Unterstützung  in  der  Art  erledigt,  dass  auf  34  der- 
selben eine  einmalige  Unterstützung  von  20—600  Rubeln 
—  in  Summa  2835  Rubel  —  gewährt  wurde.  Ausserdem 
erhielt  ein  Student  der  dasigen  Universität  ein  Stipendium 
und  für  10  Studenten  wurden  von  der  Gesellschaft  die 
CoUegiengelder  (in  Summa  500  R.)  bezahlt.  Endlich 
wurden  an  16  Pennonaire  Unterstützungen  im  Betrage 
von  3537  R.  ausgezahlt  und  einer  Persönlichkeit  ein 


Vorschuss  von  100  Rubeln  gegeben,  so  dass  sich  nach 
Hinzurechnung  von  48  R.  für  eine  Sendung  Bücher  an 
die  Karamzinsche  Bibliothek  für  das  ganze  Jahr  die  Ge- 
sammtausgabe  auf  6875  R.  beläuft. 

Die  Einnahmen  sind  folgende:  Von  Se.  Majestät  dem 
Kaiser  der  jährliche  Beitrag  von  2000  R,  vom  Gross- 
fürsten Konstantin  NikoUjevic  und  Hochdessen  Frau  Ge- 
mahlin 200  R.,  von  der  Grossfttrstin  Helena  Pavlovna 
200  R.,  an  Zinsen  vom  Gesellschaftskapital  1500  R,  an 
eingegangenen  Resten  250  R,  an  Beiträgen  von  49  Mit- 
gliedern (darunter  600  R.  von  Hrn.  Demidov  und  300  R. 
von  Hrn.  Fejgin)  für  das  vergangene  Jahr  1565  R.,  an 
Beiträgen  von  72  Mitgliedern  (darunter  von  Hrn.  Fejgin 
300  R.)  für  dieses  Jahr  550  R,  vom  Ministerium  der 
Volksaufklärung  1000  R,  periodische  Beiträge  von  Pri- 
vatpersonen und  von  Zeitungs-  und  Journalredactionen 
215  R,  an  Ertrag  von  den  öffentlichen  Vorlesungen  der 
Herren  M.  I.  Bogdanovic  und  J.  P.  Karnovic  1159  R, 
an  Ertrag  von  Liebhabertheater- Vorstellungen  in  St.  Peters- 
burg und  Dresden  266  R,  an  zurückgezahlten  Vorschüssen 
150  R.,  so  dass  die  gesammte  Jahreseinnahme  9,056  R. 
betrug.  —  Das  Vermögen  der  Gesellschaft,  welches  im 
Februar  1865  die  Summe  von  31,763  Rubeln  ausmachte, 
hat  sich  bis  zu  der  heurigen  Hauptversammlung  auf 
33,959  Rubel  erhöht. 

Nach  der  Vorlesung  des  Jahresberichtes  erfolgte  die 
Wahl  einer  Anzahl  neuer  Mitglieder  und  wurde  auf  An- 
trag des  Gesellschaft8comit£'8  nach  vorbergeschehner  An- 
nahme einiger  hierauf  bezüglichen  neuen  Paragraphen 
des  Statuts  Herr  Jegor  Pjetrovic  Kovalevskij,  welcher 
fast  die  ganze  Zeit  des  Bestehens  der  Gesellschaft  als 
Präsident  fungirt  hatte,  zum  Ehrenpräsidenten  gewählt 
—  Das  Comitö  ernannte  in  seiner  neuen  Zusammen- 
setzung Herrn  J.  K.  Grot  zum  Vorsitzenden,  Herrn  P. 
V.  Annenkov  zu  seinen  Stellvertreter,  Herrn  K.  D.  Ka- 
velin  zum  Secretair  und  Herrn  M.  M.  Stasjulevic  zum 
Kassirer. 

Nachdem  wir  Obiges  über  die  „Gesellschaft  zur 
Unterstützung  bedürftiger  russischer  Literaten  und  Ge- 
lehrten" mitgetheilt  haben,  erlauben  wir  uns  zu  bemerken, 
dass  uns  unter  den  Slaven  nur  noch  ein  dergleichen 
Verein  bekannt  ist  nämlich  der  „Svätobor"  in  Prag, 
welcher  sich  unter  den  Böhmen  auch  einer  nicht  unbe- 
deutenden Anzahl  zahlender  Mitglieder  zu  erfreuen  hat. 
Wir  werden  darüber  seiner  Zeit  einen  umständlichen 
Bericht  mittheilen. 

Wenn  man  die  St  Petersburger  Gesellschaft  mit  dem 
Schillerverein  vergleicht,  so  ist  der  Umsatz  des  letztern 
nach  dem  letzten  Jahresbericht  doppelt  so  gross,  als  der 
des  russischen,  der  Kassenbestand  in  dem  deutschen  Ver- 
ein beträgt  aber  nur  etwa  V$  des  russischen  Vereins. 
Die  Zahl  der  von  der  Schillerstiftung  Unterstützten  ist 
etwas  grösser  (13  lebenslängliche  Pensionen,  64  ein- 
malige Unterstützungen),  als  die  Zahl  beim  russischen 
Verein.  In  Tendenz  und  Geschäftsführung  haben  beide 
Vereine  sehr  vieles  gemein,  nur  erscheinen  die  Umsätze 
des  St  Petersburger  Vereins  insofern  als  verhältmssmässig 
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bedeutender,  als  er,  mehr  lncaler  Natur,  sich  auf  Peters-  > 
bürg  concentrirt,  während  die  Schillerstiftung  über  ganz 
Deutschland  verzweigt  ist  Der  Grund  einer  solchen 
Verschiedenheit  liegt  sehr  nahe. 

Der  Literatenstand,  in  Deutschland  besonders  in  den 
letzten  Jahrzehnten  durch  den  grossen  Aufschwung  in 
der  Publiciatik  beträchtlich  im  Anwachsen  begriffen,  ist 
auch  in  Russland  in  stetem  Zunehmen.  Während  der- 
selbe indessen  in  Deutschland  dem  ganzen  Wesen  deut- 


streut ist,  concentrirt  sich  derselbe  in  Russland  in  weni- 
gen Städten,  namentlich  in  Moskau  und  St  Petersburg. 


In  den 


der  köniKlirb-kaiseriichi 


geographischen  Gesellschaft  in  Wieo,  Jahrgang  1864, 
Heft  I.,  welches  uns  neulich  zugiug,  finden  wir  zwei,  du 
Slaventhuro  betreffenden  Pieceu,  nämlich  eine  von  Herrn 
F.  Kanitz  gemach  teMiubeilung  über  dieösterr eiebische 
Expedition  des  k.  k.  Konsuls  Dr.  G.  v.  Habe  nach 
dem  albanesi jehen  Drin  und  eine  Abhandlung  über  das 
Mineralbad  Kryuica,  mit  (einem)  allgemeinen  Sei- 
tenblicke auf  Galiziens  Heilbruunen,  von  Rudolf 
Temple. 

Bezüglich  der  v.  Hahn 'sehen  Expedition  meint  der  Be- 
richterstatter, welcher  hierüber  allerdings  seinen  eigenen 
Erfahrungen  und  Entdeckungen  nach  ein  cowpetentes  Urtheil 
füllen  darf,  dass  sich  daran  ooth wendig  manche  wichtige 
der  Geographie  und  Ethnographie  knüpfen 
v.  Hahn 's  Expedition  nahm  ihren  Ausgangspunkt 
von  Skotari  (atbanesisch  Skodra),  nachdem  er  vorher  das 
Flussgebiet  des  Arsen  und  Mat  nutersucht  hatte,  und  man 
fand,  dass  der  Drin  vor  vier  Jahren  wieder  in  sein  altes 
Flussbett  eingebrochen  sei,  wovon  die  Boue'sche,  von  der 
Genier  geographischen  Gesellschaft  im  Jahre  1862  heraus- 
gegebene Karte  dieser  Länder  noch  Nichts  weiss.  Der 
Drin  sendet  nämlich  gegenwärtig  vor  seinem  Eintritt  in  die 
Küsteuebene  etwa  zwei  Dritttbeile  seines  Wassergehalts  in 
nordwestlicher  Richtung  dem  aus  dem  Gebiete  von  Pulati, 
vom  Dorfe  Kiri  kommenden  gleichnamigen  Flusse  zu,  der 
hart  hei  der  Stadt  Skodra  in  die  Bojanna  flilL  v.  Hahn's 
Reisegefährte  Spaun  recognoscirte  diesen  neuen  Flussarm 
des  Drin  und  fand  hinreichendes  Wasser  flir  Barken  vor. 
Man  drang  flussaufwärt*  bis  in  das  Gebiet  von  Merturi  zu 
Schiffe  vor,  von  wo  au  man  aber  wegen  einer  grossen 
Stromschnelle  den  Weg  zu  Fuss  fortsetzten  musste. 

Die  Reisenden  zogen  von  Merturi  auf  sehr  beschwer- 
lichen Berg  wegen  nach  Firza  und  erreichten  hei  dem  Chan 
Sakat,  nahe  bei  Spaa,  die  von  Skodra  nach  Prisren  führende 
Karavanenstrasse.  Diese  Route  führte  durch  Ugereisenlaugu 
unberührte  Urbestlnde  des  schönsten  Eichen-  uud  Fichten- 
waldes, deren  Holz  auf  viele  Jahre  den  Bedarf  aller  europäi- 
schen Marinen  decken  konnte.  Die  Reisenden  halten  die 
l'eberzeugung  gewonnen,  dass,  wenn  auch  vorerst  wegen 


Anzahl  von  Stromschnellen,  unter  den  gegenwartigen  wirtb- 
schaftlichen  Verhältnissen  des  Gebietes,  durch  das  der  Drin 
lauft,  an  eine  rentable  und  regelmässige  Beschiffung  desselben 
nicht  gedacht  werden  kann,  dagegen  kein  Zweifel  obwalte, 
dass  der  Drin  schon  heule  vollkommen  Bössbar  sei,  uud  dass 

als  unerschöpflichen  Materials,  des  wohlfeilsten  Ausfuhrkanals 
und  der  billigsten  Arbeitskräfte  dort  dein  Unternehmungs- 
geiste  ein  Feld  eröffnet,  wie  sieh  in  Europa  schwerlich  ein 


Das  Mineralbad  ,.Krynica"  in  («alizieu  liegt  in  der 
Staalsherrschaft  Muszyna  romantisch  an  einem  reisseoden 
Wildbache  4  Meilen  von  der  Kreisstadt  Neu-Sandee  und 
hat  231  Häuser  mit  1490  Einwohnern  in  einem  engen  ange- 
nehmen Gebirgsthale.  Die  dasige  Gegend  ist  von  Ruthesen 
bewohnt.  Die  dortigen  Mineralquellen  wurden  im  Jahre  1784 
entdeckt;  das  Wasser  der  selben  ist  klar,  kalt  und  erfrischend, 
und  hat  einen  zusammenziehend  säuerlichen  Geschmack.  In 
medicinischer  Hinsicht  übertrifft  der  alkalische  Säuerling  von 
Krynica  die  Sauerbrunnen  von  Bilin,  Eger,  Selters 
Spaa  an  Wirksamkeit,  und  kann  seihst  mit  dem  Wasser 
Pyrmont  um  den  Vorrang  streiten. 

Nachdem  Herr  Temple  noch  angelübrl  hat,  gegen  weiche 
und  in  welchen  Krankheiten  und  CJebdn  »eh  du  Kryaiea'er 
Wasser  wirksam  erweist,  nachdem  er  die  chemische  Ana- 
lyse desselben  gegeben  und  endlieh  auch  noch  über  die  ga- 
liziseben  Mineralblder  sein  beifälliges  Urtheil  abgegeben  hat, 
sucht  er  schliesslich  auch  noch  die  Frage  zu  beantworten, 
warum  diese  vortrefflichen  Bäder  noch  so  wenig  besucht 
sind,  und  meint,  es  geschehe  dieses  wegen  Mangel  des  ge- 
hörigen ComforU,  wegen  der  schlechten  dahin  führenden 
Wege  und  wegen  der  Vorliebe  der  iniindischen  Polen  für 
das  Ausländische,  welche  sie  trotz  ihrer  patriotischen  Gefühle, 
öfters  zum  Schaden  ihres  eigenen  Landes  handeln  so  lässL 

Der  Verfasser  scheint  kein  Freund  der  Polen  zu  sein, 
denn  sonst  würde  er  es  an  dieser  Bemerkung  genügen  lassen 
und  nicht  noch  eine  halbe  Seite  Invectiveu  beifügen,  wie  z.  B. 
dass  der  polnische  Adel  lieber  sein  Geld  in  den  Spielhohlen 


schiebt,  und  was  noch  alles  seine  Ausstellungen  sind,  bezüg- 
lich deren  man  füglich  fragen  darf,  wie  sie  überhaupt  in  eine» 
wissenschaftlichen  Aufsatte  Platz  finden  köonen. 


0  Posen,  8.  April. 
Die  Mobilmachung  ist  zum  Thetl  beschlossen;  dessen 
ungeachtet  aber  wird  in  nmassgebeudeu  Kreisen  auch  jetzt 
noch  nicht  ganz  ernstlich  an  einen  Krieg  gegen  Oesterreich 
geglaubt.  Viele  halten  diese  Vorbereitungen  und  Rüstungen 
für  eine  KomOdie  der  mochiavellistiscben  geheimen  Pläne 
der  Diplomatie,  die  das  Volk  blenden  und  auf  einen  gewisse. 
Zeitraum  von  höheren  Zwecken  und  Ideen  abwenden  will. 
—  Der  Kriegslttrm  wachst  iodess  immer  mehr,  obgleich  das 
ganze  preussisebe  Volk  sich  gegen  denselben  erklärt,  iodew 
die  innere  Wände  des  Landes  nicht  geheilt  wurde.    Es  wäre 
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sehr  traurig,  wenn  Hunderttausende  von  Söhnen  des  slawi- 
schen Stamme*  für  fremdes  Interesse  kämpfen  und  ihr  Blut 
dafür  vergiesseo  sollten.  Viel  Tausend  Polen  sind  bereits 
als  Reservisten  zur  Armee  einberufen  worden. 

Vor  einigen  Wochen  berichteten  wir,  das  hier  das  Gerücht 
verbreitet  sei,  die  Russen  beabsichtigten  iu  dem  Grenzstädt- 
cheit  Shipee  ein  Lager  zu  errichten.  Dies  Gerücht  scheint 
sich  jetzt  zu  beslltigen.  TbatMcbe  ist,  dass  der  Militair- 
Cher  des  Kreises  Konin  in  voriger  Woche  in  dem  konfis- 
cirten  Kloster  Lood  an  der  Warthe  gewesen  ist  und  ver- 
kündigte, dass  das  Klostergeblude  sofort  zur  Aufnahme  von 
fünf  Compagnien  Infanterie  und  einer  Sotuju  Kosaken  einzu- 
richteo  sei  Er  bemerkte,  dass  diese  Truppen  bald  eintreffen 
und  vorläufig  einen  Theil  des  an  unserer  Herzogthumsgreuze 
aufzustellenden  Ohservationscorps  bilden  wurden.  Man 
seh  Li  esst  daraus,  dass  bei  dem  Ausbruche  des  Krieges  die 
Russen  bald  in  Posen  einrücken  werden,  um  die  slaviscben 

werth,  wenn  die  slavischen  Heere  uns  Polen  gegen  den 
herrschenden  Pangermanismus  zu  Hülfe  kommen  möchten, 
wenn  wir  etwa  nur  nicht  deu  Argwohn  hegen  müasten,  dass 
an  der  Spitze  der  russischen  Armee  gar  zu  viele  deutsche 
Oberhäupter  stunden. 

Ein  sehr  trauriges  Gefühl  erregt  unter  aus  und  in  weitern 
Kreisen  der  in  dieseu  Tagen  abgeschlossene  Verkauf  der 
Grafschaft  Lissa  mit  einem  Flächeninhalte  von  zehn  Tausend 
Morgen  polnischen  Bodens,  die  seit  länger  als  einem  Jahr- 
hundert im  Besitz  der  fürstlich  Sulkowski'schen  Familie 

Dr.  Strousberg  in  Berlin  übergegangen  ist. 

Vor  einigen  Wochen  fanden  Mädchen  iu  Polskawies 
(Priment  Nendorf)  bei  Gelegenheit  des  Aurdeckens  einer 
Kartoffelgrube  einen  Topf  mit  400  Stück  Silbcrmtlnxen,  deren 
Werth  man  auf  40  Thaler  schätzt  Diese  Münzen  sollen 
nach  der  Schätzung  der  Archäologen  aus  dem  15.  Jahrhundert 

dass  an  ihnen  nichts  zu  erkennen  ist  Die  Münzen  befinden 
sich  vorläufig  im  Depositum  des  Wotsztyner  (Wolstein) 
Rreisgerichts  und  werden  wohl  alsbald  in  richtige  Hände 
geUngen. 

Wir  vernehmen,  dass  für  die  Stelle  des  verstorbenen 
Regierungsraths  und  Directors  Dr.  Breltner  vom  1.  Juli  d.  J. 
der  bisherige  Gymnastal-Director  Dr.  R.  Enger  aus  Ostrowo 
an  das  hiesige  katholische  Marieo-Gymnnsiuin  bestimmt  sei. 
Seinen  Charakter  und  seine  Persönlichkeit  kennen  wir  nicht; 
soviel  wissen  wir  nur,  duss  derselbe  an  dem  Oslrower  Gym- 
nasium zwanzig  Jahre  fungirt  und  polnisch  gelernt  bat.  Das 
Directorat  zu  Ostrowo  soll  der  ehemalige  Direetor  des  kassirten 
Gymnasiums  zu  Trzemeszno  Dr.  Szostakowski  Übernehmen 
und  das  Decernat  bezüglich  unserer  sämmtlich  katholischen 
Gymnasien  bat  seit  deui  März  c.  der  Regierungsrath  Dr. 
Milewski  erhalten. 

In  den  Dresdner  Nachrichten  No.  66  d.  J.  lesen  wir 
unter  Anderen  eine  Apostrophe  über  unseren  verehrten  Lite- 
raten Jozef  Ignac  Kraszewski  und  es  beisst  darin,  dass  er 
»«der  berühmteste  jetzt  lebeude  polnische  Schriftsteller"  sei. 
Wiewohl  wir  uns  über  diese  scbiueichelbafte  Auslassuug 


der  wohlwollenden  Deutschen  sehr  freuen,  so  können  wir 
doch  nicht  umhin,  diese  Meinung  dahin  zu  rectificiren,  dass 
Herr  Kraszewski  gerade  nicht  der  berühmteste,  aber  wob! 
ein  sehr  bedeutungsvoller  Schriftsteller  unserer  Zeit  ist  Er 
ist  sicherlich  zu  bescheiden  nnd  zu  anspruchslos,  um  sich  ein 
solches  Epitheton  beilegen  zu  lassen.    Sein  Charakter  ist 

irdischen  Zwecke.  Sein  Geist  producirt  im  Verbällniss  zu 
audern  Schriftstellern  ungemein  viel.  In  dreissig  Jahren 
seiner  literarischen  Tbätigkeit  hat  er  mindestens  zwei  Hundert 
Werke  herausgegeben,  darunter  auch  die  Dresdner  Abend- 
stunden, wo  er  die  Deutschen  recht  trefflich  cbarakterisirt 
und  über  die  Lausitzer  Serben  (Wenden)  Manmchfaehes 
erwähnt  Er  ist  ein  talentvoller  Künstler,  ein  nicht  gewöhn- 
licher Aeslhetiker,  ein  vorzüglicher  Psychologe  und  ein  aus- 
gezeichneter Archäolog.  An  seinen,  von  dem  Zeitgeiste 
durchdrungenenSchriften  haben  sich  viele  Tausende  der  jüngere 
Generation  eehildet  In  den  östlichen  polnischen  Provinzen, 
wo  die  Cullur  und  Intelligenz  auf  einem  niedrigeren  Stand- 
punkte stehen,  hat  Kraszewski's  Geist  sehr  viel  gewirkt 
Seine  künstlerischen  Arbeiten  gehören  zu  deu  ersten  ForUchritts- 
produclionen,  seine  Ideen  und  Gedanken  sind  ein  grosser 
Reichthum  und  eine  besondere  Zierde  unserer  modernen 
politisch -socialen  Weit 


*  Von  der  „Diradelni  Biblioteka",  die  im  Verlag  von 
J.  Pospfifl  in  Prag  erscheint,  wurde  soeben  das  66.  Heft 
ausgegeben,  es  enthält?  Sardoua  populäres  Lustspiel  ,, die  alten 
Junggesellen"  ins  Böhmische  Gbersetat  von  Josef  Fri«  in  Paris. 

*  Die  böhmische  typographische  Zeitschrift  „Velealavin" 
ist  nunmehr  anter  der  Redaction  des  Herrn  Josef  Mikulai 
wieder  erschienen  nnd  von  der  juridischen  Zeitschrift  „Pravnik" 
ist  soeben  das  6.  Heft  des  5.  Jahrganges  herausgegeben  worden. 

*  Böhmische  juristische  Literatur.  In  dem  „Üvod  va 
Studium  trestniho  hmotneho  priva  v4b«c  a  rakouskeho  s4- 
konnika  trestniho  zvla*t£"  u.  s.  w.,  dessen  1.  Theil  „Öasr 
dogmatickä"  soeben  die  Presse  verliess,  von  Dr.  Slaviiek, 
Professor  des  Strafrechts  nnd  Strafprocessrechts  für  böhrai- 
acbe  Vorträge  an  der  Prager  Universität,  beiseen  wir  eine 
Bereicherung  der  böhmischen  juristischen  Literatur  willkommen. 
Geschrieben  im  Geiste  der  neuen  Rechtsschule  mit  ausser- 
ordentlichem Flciss  und  Berücksichtigung  fremder  wie  heimi- 
scher, alter  und  neuer  Gesetzgebung  wird  es  vermöge  seiner 
Anlage  durch  reiche  Literaturangaben  zunächst  einem  tiefer 
eindringenden  Studium  des  allgemeinen  und  österreichischen 
materiellen  Strafrechts  dienen.  Der  Titel  präcisirt  diesen 
Zweck  mit  Akkuratesse.  Nach  einer  Einleitung  über  den 
allgemeinen  UDd  rechts  wissenschaftlichen  Standpunkt  des 
Strsfrechtsstudiums  wird  der  Begriff  und  die  Systematik  dea 
allgemeinen  und  österreichischen  Strafrechts  entwickelt  Die 
unfruchtbaren  Strafrecbtatbeorien  sind  mit  der  Bündigkeit, 
die  aje  verdienen,  dargestellt  Hierauf  werden  die  Quellen 
und  Sobeidiarwiaeenechaften  desselben  sehr  umständlich  be- 

I  bandelt  Die  knappen  Beziehungen  auf  S  lavisch  es  Recht 
laaaen  es  den  Principiea  der  praktischen  Vernunft  treuer 
geblieben  erscheinen,  als  es  bei  den  beispiellos  willkürlichen 
Schwankungen  des  römischen,  kanonischen  und  der  deutschen 
Territorialstrafrechte  insbesondere  der  Fall  ist  Eine  histo- 
rische Entwicklung  aus  allgemeinem  Gesichtspunkte  ging  den 
hier  lande   gangbaren  deutschen  Lehrbüchern  des  StraJ  rechts 
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bisher  ab,  indem  sie  sieb  meist  auf  trockene  Nomenklatur 
beschranken.  Insofern  wird  das  Ruch  gegen  die  vulgären 
ausschliesslich  für  positive  Logistik  and  Routine  bestimmten 
Handbücher  s.  B.  jene  von  Herbst,  Frübwald  o.  s.  w.  mit 
ihrer  antiquirten  Bichtang,  einer  auf  die  Spitxe  getriebenen 
einseitigen  dialektischen  Formschärfe  mit  Begriffszersplitterung 
nnd  kommen  tirendem  Raisonnement,  aber  ohne  spekulative 
and  historische  Grundlage  anzweifelhaft  einen  Fortschritt 
bezeichnen,  nmsomehr,  als  auch  Professor  Unger  diese  Ver- 
suche  mehr  als  einmal  als  unbedeutend  zurückweist.  Denn 
es  ist  klar,  dass  nur  durch  eise  bis  in  die  letzten  Principien 
aurücksteigende  und  von  ihnen  folgerichtig  über  die  ganze 
Breite  der  Uesammtentwicklung  des  Rechts  in  der  Menschheit 
sich  erstreckende  Anschauung  die  Einseitigkeiten  der  üblichen 
juristischen  Determination  überwunden  werden  können.  Im 
Uebrigen  empfiehlt  sich  die  Darstellung  bei  der  Einflussnabme 
abstrakter  Formeln  durch  die  Abwesenheit  aller  juristischen 
Dürre.  Wünscheoswerth  könnte  eine  striktere  Literatur- 
auswahl scheinen,  da  auch  Anführungen  von  Schriften  proble- 
matischen Wertbes  raitunteriaufen.  Den  raschen  Fortgang 
des  Unternehmens  erwarten  wir  im  Interesse  der  Sache  selber 
und  sehen  dem  unter  Einem  ingesagten  ersten  Versuche 
einer  systematischen  Geschichte  des  bobmischen  Strafrecbts 
mit  Spannung  entgegen;  hoffen  übrigens  auf  den  Oegeristend 
anderswo  noch  zurücktukommen.  (Pltk.) 

*  Die  böhmische  Schriftstellerin  Frau  Meli4-Kör*chner 
beendete  soeben  ein  Lustspiel:  „Havlickovy  boty." 

*  Ton  der  böhmischen  juridischen  Zeitschrift  „Prävoik" 
ist  das  6.  Heft  erschienen.  Dasselbe  enthält  einen  längeron 
Artikel  über  die  Stadtrecbte  in  Böhmen,  und  die  Ausschrei- 
bung  eines  Preises  von  40  Dukaten  für  die  beste  Abhandlung 
über  das  Wasserrecht,  welche  bekanntlich  vom  Vereine  böh- 
mischer Juristen  beschlossen  wurde.  Die  konkurrirendeu 
Arbeiten  sind  an  den  Vereinsvorstand  Herrn  Landeagcrirhts- 
rath  Hawelka  zu  Prag  bis  cum  1.  Juli  1867  einzusenden. 

Im  ,,Vilenskjj  vestnik"  ist  ein  von  M.  P.  Pogodin 
eingesandtes  Verzeichnis«  alter  Werke,  die  in  Vilno  (Wilna) 
gedruckt  wurden,  mitgeteilt  Es  enthält,  nach  dem  Kara- 
tajeVschen  Katalog  77  ßüchertitel.  Das  älteste  Werk  ist 
„der  Apostel",  welches  1525  von  Franz  Skorina  in  Vilno 
in  kirchenslavischer  (?)  8prache  gedruckt  wurde.  Frans 
Skorina  war  der  erste  Buchdrucker  daselbst;  er  arbeitete  in 
der  von  dem  Bürgermeister  J.  Rabic  im  Jahre  1635  errich- 
teten Druckerei-  Diese  Druckerei  war  die  erste,  jedoch  nicht 
die  einzige  in  genannter  Stadt;  in  der  zweiten  Hälfte  des 
16.  Jahrhunderts  arbeitete  man  daselbst  fleissig  in  der  Bach- 
druckerei der  Gebrüder  Momonic,  mit  denen  sich  der  Mos- 
kauer Meister  Mstislavcev  vereinigt  hatte.  Ausserdem  existirteo 
dort  auch  andre  Buchdrackereien ,  wie  die  von  Haraburda, 
Lencinskij  und  endlich  die  grosse  Druckerei  beim  Kloster 
tum  „heiligen  Geist"  und  beim  Troick^j-Kloster.  Ein  halbes 
Jahrhundert  später  (1576)  wurde  in  Vilno  eine  lateinische 
Druckerei  eröffnet  und  erst  im  Jahre  1593  die  erste  polnische. 

Bemerkung.  Ueber  Franz  Skorina  und  sein  Bibelwerk 
findet  sich  ein  höchst  lesenswertber  Aufsatz  in  dem  von  der 
galizisch  -  ruthenischen  Matica  herausgegebenen  „Naokovyj 
8bornik.  Jahrgang  1865.  Heft  4"  abgedruckt  Skorina 
hatte  vorher  bereite  eine  ziemliche  Ansahl  der  biblischen 
Bücher  in  Prag  drucken  lassen.  Die  Bedaction. 

*  Die  Errichtung  des  Mueik-Coneervatoriums  in  Moskau 
ist  allerhöchst  bestätigt  worden. 

*  In  Perm  ist  auf  Kosten  des  statistischen  Co  mite  's 
ein  meteorologisches  Observatorium  eingerichtet  worden. 

*  ,,8okol"  ist  eine  neue  Sammlung  böhmischer  und 
slaviscber  Lieder  betitelt,  die  Herr  F.  A.  Drbaock  in  gewählter 
Folge  zu  ordnen  wusste. 

*  Ueber  die  Angelegenheit  der  rnss.  Volksschulen  ent- 
nehmen wir  der  „Nord.  Post"  Folgendes:  Mit  der  Befreiung 


der  Bauern  aus  der  Leibeigenschaft  begannen  die  orthodoxen 
Geistlichen,  welche  die  Notwendigkeit  einer  christlichen 
Bildung  für  den  freien  Menseben  nur  zu  klar  erkannt  hatten, 
mit  bemerkenswerthem  Eifer  Schulen  für  das  Volk  einzurichten. 
8elbst  arm,  gaben  sie  für  dieses  gute  Werk  ihre  letzten 
Mittel  hin,  drängten  sich  in  ihren  engen  Hütten  zusammen, 
um  dem  Volksbildungswesen  Raum  zu  Schaffen,  widmeten 
demselben  alle  freie  Zeit,  welche  ihnen  die  seelsorgerischc 
Tbätigkeit  und  die  Sorge  für  die  eigene  Notdurft  und  Nahrung 
übrig  Hess,  und  nahmen,  falls  es  ihnen  selbst  an  Zeit  gebrach, 
für  ihre  eigenen  wenigen  Grogchen  Gehülfen  an.  Mit  den 
Geistlichen  und  Diakonen  beschäftigten  sich  auch  deren  Frauen, 
Kinder  und  Wittwen  mit  dem  Volksunterricht,  oft  unter 
Beeinträchtigung  ihrer  eigenen  Wirtschaft. 

Diese  so  plötzlich  hervorgerufenen  VoUtsecbulee,  in  welche 
die  Landbewohner  Hunderttausende  ihrer  Kinder  schicken, 
werden  nach  dem  Ausdruck  der  Geistlichkeit  selbst  irgend 
wo  untergebracht  und  von  dem,  was  Gott  giebt,  unterhalten, 
bilden  aber  noch  keineswegs  regelrecht  organieirte  Volksschulen. 

Bei  dem  Mangel  an  sicheren  materiellen  Mitteln  zum 
Unterhalt  derselben  kann  gegenwärtig  auch  keine  regelrechte 
Organisation  in  ihnen  stattfinden.  Die  Eltern  verfügen  über 
die  für  die  Schule  bestimmte  Zeit  ihrer  Kinder  and  halten 
sie  dadurch  vom  Lernen  ab;  es  bestehen  keine  Programme, 
keine  anerkannt  guten  Handbücher;  die  Geistlichen  versehen 
die  Kinder  mit  Büchern  die  sie  gerade  unter  der  Hand  haben, 
und  beschaffen  die  anderen  Lehrmittel  auf  ihre  Kosten. 

Es  sind  dies  nur  Anfänge  der  Volksbildung,  aber  Anfänge, 
welche  ihre  Wurzeln  im  Boden  des  Volkslebens  haben  und 
welche  gepflegt  und  erhalten  werden  müssen. 

In  Folge  alles  dessen  hat  sich  der  Oberprokurator  des 
heiligen  Synod,  Graf  Dmitrij  Andrejevic  Tolstoj  mit  der 
Bitte  an  die  Präsidenten  der  Landämter  gewandt,  den  Volks- 
schulen der  Kirchspiele  eine  Unterstützung  anzuweisen. 

In  dem  diese  Bitte  enthalteuden  Schreiben  wird  namentlich 
darauf  hingewiesen,  dass  bei  dem  Mangel  an  Mitteln  im 
geistlichen  Ressort  und  bei  der  Unmöglichkeit,  auf  eine  wesent- 
liche Unterstützung  von  Seiten  des  Reichssebaues  zu  rechnen, 
die  Zukunft  dieser  Schulen  vorzugsweise  von  der  Theil nähme 
abhänge,  welche  ihr  die  Landschaft  zuwenden  werde,  welche 
ja  alle  Stände  in  sich  vereinige  und  über  alle  lokalen,  ökono- 
mischen Angelegenheiten  und  Mittel  entscheide.  Die  Bedürf- 
nisse dieser  Schalen  werden  alsdann  mit  Folgendem  bezeichnet: 
1)  Erbauung  von  Schulhäusern,  Beschaffung  der  Heizung, 
Erleuchtung  und  Bedienung  für  dieselben;  2)  Anweisung 
einer  Summe  zur  Besoldung  der  Lehrer,  ond  3)  Beschaffung 
der  Lehrmittel  und  Lehrbücher. 

Schliesslich  wird  die  Notwendigkeit  nachgewiesen,  bei 
den  geistlichen  Seminaren  pädagogische  Lehrkurse  zur  Aas- 
bildung der  Volksschullebrer.  und  Sonntagsschulen  zur  prak- 
tischen Uebnng  derselben  einzurichten. 

*  In  No.  83  der  Narodne  Novioe  schreibt  das  Vervnü- 
tungscomite  des  kroatischen  Nationaltheaters  so  Agram  für 
das  Jahr  1866  folgende  Prämien  für  dramatische  Arbeiten 
ans:  1.  Das  beste  einlaufende  Drama,  dessen  Sujet  aus  der 
heimischen  Geschichte  entnommen  ist,  erhält  den  Preis  von 
60  Münsdokaten;  2.  das  sich  diesem,  was 
Werth  anbelangt,  nächst  anreihende  Stück  erhält  eine  1 
von  80  fl. ;  3.  das  beste  Lustspiel  oder  Volksstück,  geschöpft 
aus  dem  kroatischen  Volksleben,  wird  mit  24  Dukaten  aus- 
gezeichnet; 4.  das  Accessit-Lustspiel  oder  Volksdrama  (Possen 
ausgeschlossen)  bekommt  80 fl.;  6.  für  die  gelungenste  Ueber- 
tragung  einer  Piece  irgend  eines  fremden  Klassikers  wird  ein 
Preis  von  80  fl.  ausgeschrieben,  und  6.  für  die  Uebersetzung 
eines  sogenannten  Kooversations  -  Stückes  40  fl.  Der  Ein- 
sendungs-Termio  der  konknrrirenden  Arbeiten  dauert  bis  Ende 
September  1866. 

•  Die  im  Jahre  18G4  in  Russland  erschienenen  Bücher 
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(ohne  Zeitungen  and  Zeitschriften)  hat  der  Kniinij  v£«taik 

in  die  folgende  Tabelle  gebracht 

Zahl 

du 

St&dt.  Druckereien. 
1.  8t.  Petersburg 


2.  Moskau 

3.  Kijov 

4.  Vilno 

5.  Charkow 

6.  Kasan 

7.  Ceroigov 

8.  Odessa 

9.  Tifli* 

10.  Voronjez 

11.  Kiiinjer 

12.  Pjetrosavodak 

13.  Nowgorod 

14.  Novocerkask 

15.  Tvjer 

16.  Rybinek 

17.  Warschau 

18.  Niiny-Nc 

19.  Toboltk 
30.  Minsk 

21.  Kronstadt 

22.  Jarosiavl 

23.  Kostrom» 

24.  Orjot  (Opeji-fc) 

26.  Pjerm 
2$.  Voiogda 

27.  Jrkotsk 

28.  Vjatk» 

29.  Archangelsk 

30.  Vladimir 

31.  Kovno 

32.  PJensa 

33.  Tain  bor 

34.  Kert-JenikaJe 

35.  Orenburg 

36.  PolUva 

37.  Riga 
3a.  Tula 
89.  Dorpat 

40.  Sarator 

41.  NikoJ.jev 

42.  Simbirsk 

43.  Ufa 

44.  Krjemjeni'ug 
46.  Reval 
46.  Feodosia 

Sutnms:  181 


Zahl 

dir 
Bando. 

1097 
482 
54 
27 
32 
15 
8 
41 
9 
11 
4 
2 
4 
2 
6 
2 
8 


Bogen. 

10,601 
3,667 
808 
207 
169 
153 
196 
117 
103 
73 


6 
2 
5 
2 
1 
4 
2 
1 
3 
5 
2 
16 
2 
2 
3 
1 
1 
3 
6 
1 
4 
1 
2 
1 
1 
1 
1 

\  

1836 


66 
59 
54 
53 
50 
60 
48 
46 
45 
31 
29 
28 
26 
26 
25 
25 
24 
23 
22 
20 
16 
15 
15 
13 

6 
7 
7 
5 
6 
3 
2 
2 
2 
1 
1 

lern- 


*  Die  rntheoische  Nationalbühne  in  Lemberg  ist  in 
leit  durch  folgende  Piecen  bereichert  worden,  welche 
aämmtlieb  von  dem  okrajinUchen  Bruderpaar  Palivoda-Kar- 
penko  stammen:  Nasampered  skoncalis,  a  potom  pov&nialit, 
Starodavnij  matemalik,  Bettabotna,  Majko,  Na  chleb  s  wo- 
doju,  Zenich  a  nevisU,  —  sammt  und  sonders  Operetten, 
und  Msskarad,  Bunt  v  ienocom  serci  nod  Trinadcjatij  ienieb, 


*  lo  Kurse  soll  eine  slovenische  Stenographie  von  A. 
Zupan  erscheinen. 

*  I0  Lemberg  ist  der  erste  Theü  der  „polnischen  Lite- 
raturgeschichte" von  Fr.  Wasilewska  erschienen.  Derselbe 
behandelt  die  polnischen  Schriftsteller  bis  1521,  in  welchem 
Jahre  das  erste  polnische  Buch  gedruckt  wurde.  (Zkft.) 

*  Der  Director  des  Gymnasiums  so  Belgrad,  Professor 
Dj.  Msleli*  lässt  unter  dem  Titel  „Smrt  cara  Mijaila  (der 


Tod  des  Kaisers  Michael)"  ein  Drama  in  5  Abtbeilungen 
drucken.  —  Ebenso  ist  von  Stojan  Bo3kovic\  dem  Professor 
der  Geschichte  an  demselben  Gymnasium  eine  „Weltge- 
schichte fürs  Volk  und  die  Schule  (istorija  aweta)"  unter 
der  Presse.  Das  gante  Werk  enthält  vi« 
je.  eins  für  die  Geschichte  des  Alterthums, 
der  neuen  nnd  neuesten  Zeit. 

*  Bei  I.  L.  Kober  in  Prag  erschienen  neuerdings: 

1)  Schrine  spisy  Prokops  ChocholouSka  (P.  Choclioloulek's 
gesammelte  Schriften)  und  «war:  Dcera  Otakarowa  und  Pal- 
ceHk.  2)  Das  2.  Heft  von  Schiller's  dramatischen  Werken. 
Ks  enthält:  Valdsr*nov  tabor  (Wallensteins  Lager)  und 
„Pikoloroini,"  übersetst  von  J.  J.  Kolar.  3)  Vypaäni  hu- 
sitske  valky  (Beschreibung  des  Hussitenkrieges  1 4 18 -1420), 
4.  Heft,  von  K.  VI.  Zap.    Mit  vielen  Illustrationen. 

*  Das  kroatische  Original- Drama  „der  Fall  Metullumsu 
von  H.  Penn,  Mitglied  des  Laibacher  Theaters,  und  das  über- 
setzte Stück  „Jadwiga"  von  J.  B.  Tomic,  erhielten  vom 
Verwaltungseomit*  des  kroatischen  Nationaltheaters  die  für 
das  verflossene  Jahr  so  solchem  Zwecke  ausgesetzten  Preise. 

*  Von  M.  Pletersnik  ist  das  Lied  vom  Zöge  Igors 
„Sloro  o  polku  Igoreve-"  in  slovenischer  Sprache  erschienen. 
—  Desgleichen  hat  Dr.  J.  GerAsk  den  3.  Theil  seines  ilo- 
veniseben  Lesebuchs  unter  dem  Titel  „Öitavnic*.  PodoJivni 
listi  xa  slorenski  narod"  heraosgegeben.  — Unter  derRedactioo 
von  J.  Jurcic  and  J.  Stritar  wird  demnächst  eine  Sammlang 
von  Werken  der  besten  slowenischen  Schriftsteller  erscheinen. 
Zuerst  werden  PreSerin's  Gedichte  herausgegeben  werden  und 
hierauf  sollen  LevBtik,  Jenko,  Vodnik,  Koseski.  Cegnar, 
Erjavec,  Slomsek,  Terstenjak,  Tornau,  Valjavec,  Vilhar 
o.  A.  folgen.  (Slov.  Gl.) 

*  Dr.  M.  Prelog  hat  das  einaktige  LuMspiel  „Der 
schwarze  Peter41  unter  dem  Titel  „Crni  Peter"  io  das  Slo- 
weuische  übertrageo.  Fr.  Zakrajiek  arbeitet  an  seiner  slove- 
nischen  Original  tragödie  Maria.  Ac-tooijeta"  und  der  slowe- 
nische Componist  Dr.  Eenj.  Ipavec  ist  an  der  Ausarbeitung 
seiner  Oper  „8veta  vera"  fleissig  beschäftigt.  —  Von  Fr. 
Maro  ist  Körners  Zriny  unter  dem  Titel  „Nikolaj  Zrinski" 
ins  Slowenische  übertragen  worden.  (Slov.  Gl.) 

*  Der  verstorbene  slowenische  Schriftsteller  Joe.  Poklukar 
hat  200  fl.  als  Ehrenpreis  für  die  beste  pädagogische,  in 
slovenischer  Sprache  verfssste  Schrift  testamentarisch  aus- 
gesetzt. —  Von  der  Kaiserlich  russischen  geographischen 
Gesellschaft  in  8t.  Petersburg  wurde  der  Herausgeber  des 
,Zemljevidslowenske  c emlje'  Herr  Kozljer  tum  Mitglied  ernannt. 

*  Am  4.  d.  M.  hielt  der  lausiuisch-serbische  (wendische) 
Verein  der  „Maoica  Serbska"  seine  19.  Hauptversammlung 
ab.  Der  Vorsitzende  des  Vereins,  Herr  Advocat  Richter, 
eröffnete  und  leitete  die  Versammlung,  tu  welcher  sich  26 
Mitglieder  und  Gäste  eingefunden  hatten.  Zunächst  Ins  der 
Vereina-Seoretair.  Herr  Domvicar  Hörnik,  den  Jahresbericht 
vor,  dem  wir  folgende  Notizen  entlehnen.  Der  Verein  ver- 
theilte an  die  Mitglieder  im  abgelaufenen  Vereinsjahre:  1) 
Serbski  slownik  (wendisches  Wörterbuch),  das  Schlussheft, 
enthaltend  die  Vorrede  und  ein  deutsches  Wortregister,  das 
einstweilen  die  Stelle  des  deutsch  weudischen  Theiles  vertritt; 

2)  Pschedtenek,  Kalender  auf  das  Jahr  1866,  wovon  etwa 
4000  Exemplare  verkauft  wurden;  3)  Caeopia  towarstwa 
Madicy  Serbskeje  (Zeitschrift  des  Vereins  M.  S.),  ein  Jahrgang 
in  2  Heften,  mit  Beiträgen  von  Jene,  Rostok,  Seiler,  Hörnik 
und  Wehls.  Neun  neue  Mitglieder  waren  dem  Vereine  bei- 
getreten. Zu  den  Vereinen  und  Instituten,  welche  mit  der 
Maeica  im  Sehrifteoaastaosch  stehen,  sind  hinzugekommen: 
Die  slowakische  Matica  in  Neusohl,  die  Gesellschaft  für 
Geschichte  nod  Alterthümer  in  Moskau  und  die  Gesellschaft 
der  Wissenschaften  zu  Krakau-  Im  verflossenen  Vereinsjahre 
waren  729  Tblr.  20  Ngr.  3  Pf.  Einnahmen  und  533  Thlr. 
21  Ngr.  Ausgaben.    Die  Bibliothek  des  Vereins  hat  nach 
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dem  Bericht  des  Herrn  ^Semtoariebrera  Fiedler  I5i 

in  den  Antragen  geschritten  war,  wurde  auf  Autrag  dea 
Vortitt enden  beschlossen,  daas  künftighin  die  Hauptver- 
fn*"h"g  mit  Stimmenmehrheit  solche  Männer,  die  ein 
besonderen  grosses  Verdienst  um  die  Maeica  sieh  erworben, 
so  Ehrenmitgliedern  wählen  dürfe.  Darauf  wurde  der  ver- 
dienstvolle Zuaammensteller  des  1  ausi irisch- serbischen  Wörter- 
bucha Herr  Professor  Dr.  Pfui  sum  Ehrenmitglied«  einstimmig 


erwählt.  Aueh  wurde  Herrn  Imi*  für  seine  Bemühung,  einige 
bedeutende  Beiträge  für  das  Wörterbuch  so  beschaffen,  der 
Dank  des  Vereine  anagesprochen  und  der  gleichen  Bemühung 
des  Herrn  Bergan  anerkennend  gedacht  Ala  Gäste  waren 
anwesend  Herr  S weis,  Redacteur  des  niederlsusiUiachen 
Serbski  bramborski  casnik  und  die  Herren:  J.  K.  Proko- 
poric  aus  Cbarkov.  Boris  Socbanov  von  daher  und  Fedor 
Orödinger  aus  Vitebak. 


Anzeigen 


l'arrjivtnik  N'autowy. 

nd  Bedacteor:  Dr.  K.  Gregorswlcz. 
3.  Heft    Warschau.  1866. 


Geschichte  und  Philosophie  der  Ehe  bei  den  Griechen.  Ueber- 
setxt  von  M.  Glissczynski  —  Einige  Skizzen  von  der  Kultur  der 
alten  Welt  (Foruettung.)  —  Neuer  historischer  Blick  auf  die 
Anfinge  des  Civilrechts,  hesonders  bei  den  Deutschen  und  SlaTea. 
Von  W.  A.  Maciejowslu.  -  Analyse  der  Werke  Machiavelli's.  Nebst 
seiner  Lebensbeschreibung.  Von  Macaulav.  -  Faust  von  Ad.  v. 
Chamisao.  Debersetst  von  Mirou.  -  Kritik:  Ein  Blick  auf  die 
periodische  Literstur.  -  Die  Geschichte  dsr  Juden  in  Polen.  Von 
AI.  Kraushar.  Antikritik.  —  Wissenschaftliche  Fragmente.  Betrach- 
tungen aber  die  Ursachen  der  Grosse  und  des  Falls  der  Römer. 
Aus  Montesquieu.  —  Ueber  den  Instinkt  der  Thier«.  Von  F.  Höfer. 

—  Bibliographie.  (Kraft  und  .Stoff.  Von  Dr.  L.  Bocheer.)  —  Ueber 
Physiognomie  und  Sprache.  Von  A  Lexnoine.  —  Lebensbeschrei- 
bungen berühmter  Gelehrten,  Von  L.  Figuier.  —  Ueber  die  Cholera. 

—  Geschichte  der  Vereinigten  Staaten.  Von  Astey.  —  Neueste 
Erfindungen.  —  Polnische  Bibliographie 

fimie  Gore  List 

Unterhaltende  and  belehrende  Zeitschrift. 

Redacteur  u.  Herausgebers  Mijo  Kreiic. 

No.  9.   Agram.  1866. 

An  Mathilde  Malin  gar.  Gedicht.  —  Der  gefährliche  Fremdling. 
Roman  von  Paul  Fevsl  —  Beruhigung.  Gedicht  von  J.  Z.  — 
Schon  besetzt.  Skizze  aus  dem  Leben  eines  Ueberflawigen.  — 
Kroaten  und  Serben.  (Schluas.)  Von  B.  L.  —  Feuilleton. 

i  ■  j  a 

Blatt  für  Unterhaltung,  Literatur  and  Wissenschaft 
Redacteur:  8tojaa  Novakovic. 
No.  12.    Belgrad.  1866. 
Die  Nacht   Ersahlungen  von  Radinil.  —  Diatetische  Frag- 
mente.   (Fortsetzung.)    Von  Milan  Jovanovic.  *  Canova's  erste 
Liebe.  (Schluas.)  Uebersetat  von  &  D.  Popovid.  —  Literatur. 

Uaulca  lllrska. 

Blatt  für  Unterhaltung  und  Literatur. 
Redacteur:  Dr.  Ljudevit  Gaj. 
No.ll.,  14.  Agram.  1866. 

Auf  dem  Medried-grad.  Gedicht  von  Velimir  Gaj.  —  Die 
Schreckensnsclit  Erzählung  vou  Fr.  V.  —  Geographische  Nach- 
richten  Uber  Bosnien  und  die  Herzegowina.  (Fortsetzung.)  — 
Literarische  Notizen.  —  Jesu  Auferstehung.   Lied  vou  Velimir  Gaj. 

—  Die  Erscheinung.  Nach  L  Turgenjev.  —  Ersahlungen  aus  dem 
slavonischen  Volksleben.   (Fortsetzung.)   Von  Myat  Stojaaovic.  — 

 >|  —  Uterarische  NoUsen. 


Prxyjaclel  Ooiudw;. 


Karol  Groman. 
No.  14.  Lemberg.  1866. 
Die  drei  Höfe.   Erzählung  aus  der  Gegenwart    Von  Sophie 
z  pod  Karpat  —  General  Kacki.   (Mit  Illustration.)   Von  Br.  L. 
—  Feld-  und  Hau* wirtschaftliches.  —  Miicellen. 


M  a  t  m  u  n. 

Blatt  fOr  Literatur  und  Unterhaltung. 
Redacteur:  A.  Hadftic. 
No.  17.    Neusatz.  1866. 

Die  Uskoken.  (Schluas.)  - 
Poporic,  -  ^e  kl       *  , 


(Schluss.)    Von  Sima 
fc  Von  Dragutia  Vadnaj. 
Tragik.    (ForUetxung.)  -  Feuillel 
  Theatpr         Nachrichten  — 


Homensky. 

IUustrirte  Zeitschrift  für  die  Jugend. 

Redacteur:  Kr.  Urlich. 

No.  7.  Prag.  1866. 

Zufriedenheit  Gedicht  von  Fr.  Doucha.  —  Mit  Ehrlichkeit 
kommt  man  nicht  um.  (Schiusa.)  Von  Chr.  Burger.  —  Das  Schild- 
thier. (Mit  Abbildung.)  —  Die  Washingtonis  gigantea.  (Mit  Ab- 
bildung.) —  Frühlingssebnaucht  Text  und  Musik  von  Jos.  K  — 
Milch  und  Semmel.  Von  Chr.  Burger.  —  Die  Schwalben.  —  Ver- 
trauen.   Gedicht  nach  dem  Polnischen.  —  Miscellen. 


Slovenski  glasnik. 
Belletristisches  und  belehrendes  Blatt 
Bedacteur:  A  Janeiic. 
No.  4.    Klagenfurt  1866. 

Der  Tod  Hasan-Ber's.  Nach  Valvasor  von  Janko  Pajk.  — 
Golida.  Erzählung  von  J.  Jurcic.  —  Meine  Heimath.  Von  J.  P. 
—  Der  Tuehrock.  Von  M.  CaajkowskL  Aus  dem  Polnischen  von 
Podgorican.  —  Triglav.  Gedicht  von  Fr.Levec  —  Die  alten  Graber 
bei  Vir  und  die  Volkssage  von  ihnen.  Von  J.  Jurcic.  —  Schilder- 
Natur.  Von  Milko.  -  Böhmische  Legenden.  La 
von  Louise  Pesjakova  —  Nationalsagen, 
'  Valjavec  —  Slavische  Lecture.  — 
—  Rösselsprung- Aufgab«, 


übertragen  \ 

.  s.  w.  Von 


t^ii/Jcan. 

Zeitschrift  für  Unterhaltung  und  Belehrung. 

Redacteur:  K  A  Fiedler. 
No.  4.  Bautzen.  1866. 

Der  Todtengrabcr.  Gedicht  von  Cesla  —  Drei  Jahre  inRnss- 
land.  Historische  Originalerzahlung  von  M.  A  KraL  —  Kinderlieder. 
Von  HJ.  —  Die  Erde  und  die  Zeit  (Scbluss.)  Von  M.  Rostok. 
—  Ritter  David  Bobuwer  Glowa.  (Schluss.)  Von  K .  A  JmL  — 
und  Gleichnisse.   (FortseUung.)   Von  Fiadlef. 


nd  Gleichnisse.  ^Fc 


4  a  h  n  u  a. 

Blatt  für  Unterhaltung  und  Literatur. 
Redactenr  u.  Herausgeber:  Dj.  Popovie. 
No.  9.    Neusatz.  1866. 

Zu  Hause.  Gedicht  von  Mil.  An.  —  Die  Waise.  (Fortsetzung.) 
Von  Jovan  Ristic.  —  Mein  und  ihr  Glück.  Gedicht  von  Jov.  Grete. 
—  Der  Nachkomme  des  Chan.  Von  M  Jokai.  —  Ach  wohin  bist 
du  .  . .  Gedicht  von  M.  Pctroric.  —  Die  griechischen  Klephten. 
(Scbluss.)  —  Eine  Reise  nachKijov  (Kiew.)  —  Kritik.  —  Feuilleton. 


laier  4  Pech 
»lavischen  Dialekte. 


«  Pech  in 


-  Druck  von  L.  A 
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Slavlsches  Gentralbiatt 

Wochenschrift  für  Literatur,  Kunst,  Wissenschaft  und  nationale  Interessen 

des  Gesammtslaventhunis. 

Redakteur:  J.  E.  Schmaler  (Cwo-iap-fc.) 
Preis :  vierteljährlich  1  Thaler      1  fl.  70  ir.  a.  W.   Alle  Bnchhwdlnngen  and  Poetamter  nehmen  Bettellang«»  an. 

JVfi  17.  28.  April.  18««. 


Westnissland  und  seine  fatalistische 
Bedeutung  für  das  Slaventhom. 

Als  wir  zu  Anfange  des  Jahres  1862  in  der  ra  da- 
maliger Zeit  von  uns  redigirten  „Zeitschrift  für  abwische 
Literatur,  Kunst  und  Wissenschaft"  im  ersten  Hefte  der- 
selben unter  dem  Titel  „Einige  Worte  Ober  Lithauen" 
eine  leise  Mahnung  an  die  Polen  ergehen  Ii  essen,  an  der 
politischen  Organisation  Westrusslands  ja  nicht  zu  rütteln, 
hat  man  uns  dieses  polnischer  Seits  damals  äusserst  übel 
genommen  und  uns  einen  unberufenen,  falsch  calculirenden 
Warner  genannt.  Sowohl  in  polnischen  Zeitungen  als 
auch  im  persönlichen  Verkehr  mit  Polen  (von  denen  wir, 
beiläufig  gesagt,  trotz  alle  dem  immer  auf  das  liebens- 
würdigste behandelt  wurden)  mussten  wir  uns  für  unsere 
gute  Absicht,  die  Polen  vor  Schaden  zu  bewahren,  Vor- 
würfe machen  lassen.  Wir  haben  öffentlich  nicht  dagegen 
remonstrirt,  da  uns  das  polemische  Organ,  wie  unsere  Be- 
kannten sagen,  der  Hauptsache  nach  zu  fehlen  scheint, 
sondern  haben  es  dem  Gange  der  Geschichte  überlassen, 
unsere  Mahnung  zu  rechtfertigen.  Wir  hatten  unsere 
Ansicht,  die  vor  Allem  auf  dem  reinen  Nationaütäts- 
prineip  fnsst  und  auf  das  Eroberungsrecht  wenig  Gewicht 
legt,  in  diesem  Punkte  eben  aus  der  Geschichte  der 
Streitigkeiten  um  Westrussland  gewonnen,  da  wir  zu  der 
Ueberzeugung  gekommen  waren,  dass  dort  die  Nationa- 
lität das  Uebergewicht  erlangt,  welche  das  eigentliche 
Volk  und  mithin  den  Grundstock  der  Bevölkerung  bildet, 
wenn  sie  nämlich  überhaupt  das  Uebergewicht  erlangen  will. 

Wir  sagten  eben,  dass  wir  es  der  Geschichte  über- 
lassen hatten,  unsere  Mahnung  zu  rechtfertigen.  Sie  ist 
nun  freilich  durch  Thatsachen  gerechtfertigt  worden,  und 
es  erübrigt  nur  noch,  unsrer  Seits  anzugeben,  wie  wir 
tu  unsrer  Meinung  betreffs  Westrusslands  gekommen  sind 
und  in  wiefern  wir  diesem  Gebiete  eine  fatalistische  Be- 
deutung für  das  Gesammtslaventhum  beilegen. 

Ebe  wir  aber  zu  dieser  unserer  Auseinandersetzung 
vorschreiten,  bedingen  wir  uns  sowohl  Seitens  der  Polen, 
als  auch  Seitens  der  Russen,  welche  hier  beide  in  Frage 
kommen,  dass  sie  unsere. Worte  so  wohlwollend  auf- 
nehmen mögen,  wie  sie  wohlgemeint  von  uns  niederge- 


Wenn  wir  unter  den,  von  dem  berühmten  polnischen 
Historiker  und  Gelehrten  Lelewel  herausgegebenen  Land- 
karten die  Karte  vom  Jahre  1139  betrachten,  so  finden 
wir,  dass  die  russische  Nationalitat  gegen  Westen  hin  im 
Allgemeinen  dieselben  G ranzen  hat,  wie  wir  sie  heut  zu 
Tage  sehen.  Die  polnische  Nationalität  aber  erstreckte  sich 
damals  von  den  Gränzen  der  Russen  und  Lithauen  bis 
an  Ungarn,  Böhmen,  Mähren,  die  Ober-  und  Niederlausitz, 
umfasste  das  ganze  jetzige  Königreich  Preussen,  sowie 
Mecklenburg,  Oldenburg,  Holstein,  Schleswig  (zum  Theil) 
und  hatte  ihre  letzten  Ausläufer  im  jetzigen  Königreich 
Hannover,  wo  die  später  sogenannten  Lüneburger  Wenden 
ihrer  Sprache  nach  ebenfalls  zum  polnischen  Stamme 
gehörten.  Während  Russland  nicht  nur  das  Russland 
damaliger  Zeit  geblieben  ist,  sondern  seine  Nationalität 
noch  weiter  ausgebreitet  hat,  ist  leider  die  polnische 
Nationalität  beinahe  aus  allen  eben  genannten  Gebieten 
verdrängt  und  zählt  ausserhalb  des  jetzigen  Königreich  Polen 
nur  noch  einige  Millionen  Seelen  polnischer  Zunge.  Nächst 
dem  „bösen  deutschen  Nachbar"  war  es  vorzüglich  West- 
mssland,  welches  dadurch,  dass  e^  die  Blicke  der  Polen 
von  ihren  westlichen  und  nördlichen  Stammesgenossen 
abzog,  diese  der  Germanisation  und  hierdurch  die  pol- 
nische Nationalität  ihrem  Verfalle  entgegen  fahren  half. 
Dieses  wird  sich  aus  dem  Folgenden  näher  ersehen  lassen. 

Westrussland  besteht  in  dem  Sinne,  wie  wir  diesen 
Ausdruck  in  unserem  Aufsatze  gebrauchen,  aus  drei  ethno- 
graphischen Gruppen,  nämlich  aus  Kleinrussland  (oder 
der  Ukraina),  Weaasruasland  und  Lithauen.  Eine  jede 
dieser  Gruppen  bildet  drei  Gouvernements.  8o  besteht 
Kleinrussland  aus  dem  Gouvernement  Kijov  (Kiew),  Po- 
dol  und  VoJyn,  Weissrussland  aus  den  Gouvernements 
Minsk,  Vitebsk  und  Mohilev,  Lithauen  aus  den  Gouver- 
nements Vilno  (Wilna),  Grodno  und  Kovno.  Die  Be- 
völkerung dieses  Landstriches  umfasst  Uber  10,600,000 
Seelen  und  besteht  aus  Klein-,  Weiss-  und  Grossrussen, 
aus  Lithauen  und  Letten,  sowie  endlich  aus  Juden  und 
Polen.  Letztere  geben  hierzu  die  kleinste  Summe  (945,700 
oder  £)  und  bilden,  mit  Ausnahme  des  westlichen 
Stückes  vom  Gouvernement  Grodno,  welches  vom  pol- 
nischen Element  (von  Mazuren)  bewohnt  ist,  nirgends  das 
eigentliche  Volk,  ja  nur  theilweise  die  Städtebewohner- 
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schaft,  sondern  zählen  hauptsächlich  zum  Adel,  welcher 
in  Gutsbesitzer,  Beamte  und  Kleinadel  zerfallt.  Eine 
bedeutend  grössere  Summe  beanspruchen  die  Juden 
(1,180,160  oder  11, M  £)  und  sie  gehören  fast  durchgängig 
zur  städtischen  Handelsbevölkerung.  Die  Anzahl  der 
Lithauer  mit  den  Letten  ist  noch  grösser  (1,286,280  oder 
12,.»  %)  und  sie  sind  fast  durchaus  Ackerbauer.  Das- 
selbe kann  man  von  den  Klein-  und  Weissrussen  sagen, 
welche  alle  von  uns  hier  angeführten  Nationalitäten  an 
Zahl  Übertreffen  (fast  7,000,000  oder  6f>„  g). 

Sie  bilden  die  Hauptmasse  der  Bevölkerung  West- 
russlands und  gehören  m  den  Urbewohnern  dieses 
Landes.  Die  westeuropäische  Presse  hat  sich  daran  ge- 
wöhnt, sie  Ruthen  en  zu  nennen,  und  indem  es  ihr  be- 
hebt, sie  von  den  Grossnissen  zu  scheiden,  möchte  sie 
die  Klein-  und  Weissrussen  am  liebsten  zum  polnischen 
Stamme  gezählt  wissen.  Allein  jeder  Sprachkundige, 
der  nur  einiger  Maassen  einen  Begriff  von  der  slavischen 
Philologie  hat,  muss  sie  unbedingt  dem  Sprachstamme 
zuzählen,  welchem  auch  die  Grossrussen  nach  ihrem 
Dialekte  angehören,  und  es  heisst  mit  Vorbedacht  die 
Augen  gegen  den  wirklichen  Thatbestand  verschli essen, 
wenn  man  dieses  nicht  sehen  will:  es  mag  das  nun  von 
Polen  oder  auch  von  Weiss-  oder  Kleinrussen  geschehen, 
wie  wir  ja  das  so  oft  lesen  müssen.  Allerdings  haben 
Bich  in  Klein-  und  Weissrussland  während  der  polnischen 
Herrschaft  viel  polnische  Wörter  eingebürgert,  allein  man 
sieht  ihnen  ihre  fremde  Herkunft  meist  sofort  an. 

Und  man  muss  doch  auch  dem  einiges  Gewicht,  ja 
wohl  das  Hauptgewicht  beilegen,  wie  Bich  die  Weiss- 
und Kleinrussen  selbst  nennen.  Sie  heissen  aber  ihre 
Sprache  die  russische  Sprache  und  ihre  Nationalität 
die  russische  Nationalität  und  zwar  von  den  ältesten 
Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart4')  Es  ist  dieses  sicherlich 
ein  deutliches  Zeichen,  dass  sie  sich,  obgleich  sie  zuerst 
unter  die  lithauisebe  und  dann  unter  die  polnische  Herr- 
schaft gerathen  waren,  doch  noch  immer  zu  dem  russi- 
schen Sprach-  und  Volksstamme  zählten. 

Was  nun  die  historischen  (schriftlichen)  Denkmäler 
betrifft,  so  sind  die  ältesten  derselben  in  der  reinen  alt- 
russischen  Sprache  abgefasst,  welche  damals  im  gesamraten 
Russland  als  Schriftsprache  galt.  Erst  später,  vorzüglich 
nach  der  Union  von  Lublin  (um  1569),  als  sich  das  pol- 
nische Element  in  Westrussland  eindrängte,  begannen 
sowohl  in  die  westrussische  Schriftsprache,  als  auch  in 
das  weiss-  und  kleinrussische  Volksidiom  polnische  Wörter 
EingaDg  zu  finden. 

Für  die  Einheit  von  West-  und  Ostrussland  sprechen 
auch  die  bei  beiden  gleichen  Volkslieder,  z.  B.  von  Vla- 
dimir, die  gleichmässigen  mythischen  Volksgebräuche  u.  s.  w. 

Man  könnte  es  allerdings  für  unbegreiflich  finden, 
auf  welche  Weise  sich  diese  Einheit  zwischen  den  beiden 
Theilen  des  russischen  Volks  zu  erhalten  vermochte,  da 
sie  fast  500  Jahr  von  einander  getrennt  und  ausser- 


*)  Wenn  man  in  neuerer  Zeit,  TorxOgUcb  bei  den  gal  irischen 
HeinruMen  da«  Adjectirum  rprcracKift  (rasinskij/*  in  Gebrauch 
bringen  will,  M>  ist  das  ein  philologischer  Uaaian. 


ordentlich  verschiedenen  Einflüssen  ausgesetzt 
Allein  dieses  Bedenken  ist  sehr  leicht  zu  heben.  Näm- 
lich beide  Theile  befanden  sich  beinahe  die  ganze  Zeit 
ihrer  äussern  Trennung  in  einem  der  Form  nach  wohl 
verschiedenen,  der  Sache  nach  aber  gleich  starren  Zu- 
stande der  Rechtlosigkeit  Beide  waren  in  einer  Lage, 
in  welcher  kein  Einfiuss  und  keine  Civilisation  auf  sie 
einwirken  konnte.  Sie  waren  dem  Saamenkorne  ähnlich, 
welches  im  Herbste  ausgestreut  und  im  Winter  erstarrt 
während  desselben  kein  Leben  entwickeln  kann,  sondern 
dieses  in  sich  bewahrend  auf  die  warmen  Strahlen  der 
Frühlingssonne  harrt.  Und  die  Strahlen  dieser  Sonne 
—  die  Strahlen  der  neuen  Freiheit  —  haben  beide  Theile 
der  russischen  Nation  erwärmt  und  sie  manifestirt  nun 
ein  und  dasselbe  nationalrussische  Leben  sowohl  im  Osten, 
als  auch  im  Westen. 

Wir  wissen,  dass  Westrussland,  von  den  Tataren 
bedrängt,  sich  Lithauen  in  die  Arme  warf,  wir  wissen 
aber  auch,  dass  sich  der  lithauische  Stamm  in  vieler 
Beziehung  und  besonders  in  der  Regierungs-  und  Reu- 
gionssphäre  gern  dem  Einflüsse  des  russischen  Elements 
hingab.  Russisches  Recht,  vom  russischen  Volke  unter 
der  Herrschaft  Ruriks  begründet,  entwickelt  seine  Macht 
im  GrossfUrstenthum  Lithauen,  die  russische  Sprache  wird 
zur  Regierungssprache  erhoben  und  erhält  eine  so  all- 
gemeine Geltung,  dass  in  ihr  sogar  die 
Privilegien  ausgefertigt  werden,  welche  für  das 
lithauisch-redende  Gebiet  bestimmt  sind. 

Zugleich  mit  dem  russischen  Rechte  und  der 
sehen  Sprache  war  factisch  auch  der  orthodoxe  Glaub« 
der  herrschende.  Man  bekannte  sich  zu  ihm  auf  dem 
ganzen  Gebiete  des  jetzigen  Klein-  und  Weissrussland 
und  von  da  breitete  er  sich  nach  Lithauen  aus.  In  Vilno, 
der  Hauptstadt  des  Fürstenthums  Lithauen,  gab  es  eine 
grosse  Anzahl  russischer  Kirchen,  und  man  zählt  vor 
1386  gegen  16  Personen  aus  dem  lithauischeu  Fürsten- 
geschlecht, welche  sich  zum  orthodoxen  Glauben  be- 
kannten, so  dass  es  den  Anschein  gewann,  als  wenn  sich 
an  den  üthauischen  Fürsten  und  ihrem  Volke  die  Ge- 
schichte Ruriks  und  seiner  Warjager  wiederholen  solle. 
Dass  sich  unterdessen  auch  eine  Vereinigung  des  üthaui- 
schen und  moskauischen  Reichs  vorbereitete,  ist  natür- 
lich, allein  dieser  natürliche  Prozess  wurde  durch  die 
Vereinigung  Lithauens  mit  Polen  unterbrochen,  so  dass 
er  sich  erst  nach  Jahrhunderten  vollziehen  konnte. 

Die  bthauisch  -  polnische  Vereinigung  geschah  im 
Jahre  1386  und  wurde  unter  den  Bedingungen  abge- 
schlossen, 1)  dass  beide  Reiche  nur  durch  die  Person 
des  Herrschers  d.  h.  durch  Personalunion  mit  einander 
verbunden  sein  sollen,  2)  dass  Freund  und  Feind  des 
einen  auch  Freund  und  Feind  des  andern  sein  solle  und 
3)  dass  beide  eine  getrennte  Verwaltung,  ein  getrenntes 
Heer,  getrennte  Abgaben,  Aeinter  u.  s.  w.  haben  sollen 
und  dass  kein  Angehöriger  des  einen  Reichs  in  dem 
andern  Eigenthum  erwerben  oder  Aemter  bekleiden 
dürfe. 

Diesen  Bedingungen  gemäss  sollte  man  meinen,  dass 
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den  verschiedenen  Elementen  beider  Reiche  eine  vollsten-  | 
dige  Garanüe  gegen  gegenseitige  Uebergriffe  gegeben  sei 
and  dass  sich  die  Russen  und  Lithauer  im  Fürstenthume 
Lithauen  nun  um  v>  selbstständiger  entwickeln  würden, 
weil  sie  durch  die  Vereinigung  Lithauens  mit  Polen  gegen 
äussere  Feinde  geschützter  waren.  Allein  thatsächlich 
kam  es  anders.  Die  in  Rede  stehende  Vereinigung 
führte  nämlich  zu  der  grössten  Zwietracht  zwischen 
Polen,  Litbauern  und  Russen  und  endlich  zu  der 
vollständigsten  Unterjochung  der  beiden  letztern.  Der 
erste  wichtigste  Grund  zur  Zwietracht  war  der  römische 
Katholicismus. 

Jagielto  (Jagajlo)  von  Lithauen  hatte  nämlich  der 
polnischen  Königin  Hedwig  (Jadwiga)  bei  derVerheirathung 
versprochen,  Lithauen  zum  römischen  Katholicismus  zu 
bekehren.  Die  Lithauer,  damals  noch  in  der  Volksmasse 
zum  grössten  Theil  heidnisch,  wurden  demnach  nach  rö- 
mischen Ritus  getauft.  Hierdurch  wurde  der  Ausbreitung 
der  orthodoxen  Kirche  unter  den  Litbauern  eine  Schranke 
gesetzt  und  die  mit  Lithauen  verbundenen  Russen  mochten 
dem  gewiss  nicht  gleichgültig  zusehen.  Noch  unangenehmer 
musste  es  sie  berühren,  als  JagieUo  verlangte,  dass  auch 
die  vornehmen  Lithauer,  welche  bereits  den  orthodoxen 
Glauben  angenommen  hatten,  zur  römischen  Kirche  über- 
treten sollten  und  dieses  auch  viele  wirklich  thaten.  Die 
Russen  begriffen  recht  gut,  dass  hierdurch  nicht  nur  der 
Ausbreitung  ihrer  Civilisation  der  Weg  versperrt  werde, 
sondern  dass  hieraus  auch  die  Unterdrückung  ihres  Glau- 
bens und  ihrer  Nationalität  erfolgen  müsse.  Es  ist  daher 
kein  Wunder,  dass  in  Westrussland  ein  Aufstand  aus- 
brach, dem  sich  JagieRo's  Bruder  Andreas,  Fürst  von 
Polock,  an  die  Spitze  stellte.  Allein  er  wurde  niederge- 
schlagen und  gerade  das,  was  die  zum  Fürstenthume 
Lithauen  gehörenden  Russen  hatten  vermeiden  wollen, 
mussten  sie  jetzt  über  sich  ergehen  lassen.  Man  zwang 
nämlich  einer  Seits  diejenigen  von  ihnen,  die  irgendwie 
mit  Litbauern  verwandt  waren,  zur  Annahme  des  Katho- 
licismus und  suchte  anderer  Seite  die  Nichtkatboliken 
von  dem  Genüsse  aller  Rechte  und  Freiheiten  auazu- 
schliessen.  Dass  dieses  die  Russen  von  Lithauen  ab- 
wenden musste,  ist  natürlich  und  dieses  um  so  mehr,  als 
Witowt,  wenn  auch  von  Jagieilo  zum  Grossfürsten  von 
Lithauen  erhoben,  immerhin  genöthigt  war,  den  Verband 
mit  Polen  anzuerkennen.  Hierdurch  wurden  sie  von  ihm 
entfremdet  und  es  brachen  in  dem  jetzigen  Kleinrussland 
hier  und  da  Aufstände  gegen  ihn  aus.  Seitens  der  Polen, 
die  nichts  sehnlicher  wünschten,  als  Hass  und  Zwietracht 
zwischen  Litbauern  und  Russen,  wurden  diese  Missstande 
nach  Möglichkeit  ausgebeutet  und  auf  ihre  Veranlassung 
verlieh  JagieUo  den  eigentlichen  Litbauern  hauptsächlich 
auf  dem  Landtage  zu  Horodlo  besondere  Vorrechte,  in- 
dem er  ihnen  das  polnische  Landtagsrecht  ertheilte,  bei 
ihnen  ähnliche  Landesämter  und  Würden  einführte  wie  | 
in  Polen,  sie  mit  den  Wappen  des  polnischen  Adels  be-  | 
gnadigte,  und  so,  wie  er  sich  selbst  ausdrückt,  von  ihnen 
die  Bande  der  Knechtschaft  entfernte  und  ihnen  die  pol- 
nische Freiheit  gab;  den  Russen  Hess  er  jedoch  diese 


I Freiheit  nicht  zukommen,  ausser  wenn  sie  von  der  ortho- 
doxen Kirche  zur  römisch-katholischen  Obertraten. 
Es  war  dieses  der  erste  Versuch,  den  verderblichen, 
in  Polen  herrschenden  Feudalismus  in  Lithauen  einzu- 
führen, den  Feudalismus,  wonach  einem  Theile  des  Volks 
alle  Rechte  und  Güter  gehörten,  der  andere  aber,  der- 
selben verlustig  erklärt,  trotzdem  alle  Lasten  zu  tragen 
hatte.  Die  Lithauer  wurden  zu  Herren  erhoben,  die 
Russen  .aber  zu  Knechten  erniedrigt.  Dieses  System 
stritt  gegen  alle  geschichtlichen  Verhältnisse  des  lithaui- 
schen  Volks  zum  westrussischen  und  es  beförderte  nur 
die  Uneinigkeit  zwischen  beiden.  Die  Russen  suchten 
sich  daher  nach  Witowte  Tode  unter  Führung  des 
lithauischen  Fürsten  Swidrigajlo  wieder  von  Polen  los- 
zureissen. 

Glücklicher  Weise  trat  ein  Umstand  ein,  welcher 
die  Einigung  Lithauens  und  Westrussland  für  gewisse 
Zeit  wieder  einiger  Maassen  herstellte. 

Als  man  nämlich  im  Occident  die  Vereinigung  beider 
Kirchen  aussprach,  beeilte  sich  die  lithauisch-polnische 
Regierung  hieraus  Nutzen  zu  ziehen  und  verlangte  von 
den  Russen,  die  Union  anzunehmen.  Diese  gingen,  da 
sie  hierdurch  ihre  Nationalität  nicht  verloren,  zum 
grossen  Theil  hierauf  ein  und  thaten  für  die  damalige 
Zeit  wohl  daran,  indem  sie  sich  auf  diese  Weise  den 
römisch-katholischen  Litbauern  näherten  und  hierdurch 
diese  ihren  orthodoxen  Landsleuten  näher  brachten,  von 
denen  sie  sich  thatsächlich  in  Nichte  unterschieden. 

Die  Trennung  zwischen  Lithauern  und  Russen  fing 
wieder  an  zu  schwinden.  Wladistaw  stellte  im  Jahre  1443 
die  Russen  den  Römischkatholischen  gleich  und  zwar 
aus  dem  Grunde,  weil  sich  die  orientalische  und  occiden- 
talische  Kirche  auf  dem  Condl  zu  Florenz  wiederum  ver- 
einigt habe. 

Als  der  unmündige  Kasimir  zum  Fürsten  von  Lithauen 
bestellt  worden  war,  suchten  die  lithauischen  Magnaten 
die  Bande  mit  Polen  nach  MögUchkeit  zu  lockern  und 
Hessen  sich  von  ihm  das  Versprechen  geben,  keine  Polen 
nach  Lithauen  zu  lassen,  ja  es  gelang  ihnen  sogar,  einige 
an  Polen  gekommene  Stücke  Landes  wieder  mit  Lithauen 
zu  vereinigen.  Kasimir  hielt  auch  noch  dann  an  der 
lithauischen  Partei,  als  er  zum  König  von  Polen  gewählt 
worden  war  und  da  er  sich  den  Russen  wohlgeneigt  zeigte, 
erlangte  er  eine  solche  Beliebtheit  bei  ihnen,  dass  sich 
einige  russische  Fürsten  und  ganze  Gebiete,  wie  z.  B. 
Novgorod,  an  Lithauen  anzuschli essen  begannen.  Im 
Jahre  1457  hob  er  die  Ungerechtigkeit  von  Horodlo 
vollständig  auf,  indem  er  der  lithauischen  und  russischen 
Nation  vollkommen  gleiche  Rechte  ertheilte. 

Nach  seinem  Tode  wählten  die  lithauischen  und 
russischen  Magnaten  seinen  jüngsten  Sohn  Alexander 
zum  Fürsten  von  Lithauen  und  beschlossen  zugleich,  er 
solle  ein  durchaus  unabhängiger  Herrscher  sein  so  dass 
|  es  schien,  als  wenn  das  Band  zwischen  Polen  und  Lithauen 
bald  gelöst  werden  würde.  Allein  es  kam  wieder  Erwarten 
gerade  ganz  anders. 

In  der  Nachbarschaft  des  Fürsteuthums  Lithauen 
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begann  jetzt  das  Grossfttrstenthum  Moskau  rasch  zuzu-  \ 
nehmen,  so  dass  es  viele  Russen,  welche  mit  den  römisch- 
katholischen  Einrichtungen  in  Lithauen  unzufrieden  waren, 
an  sich  zog  und  sogar  auch  von  seinem  historischen  ! 
Recht  an  den  russischen  Gebieten  Lithauens  zu  sprechen 
begann.   Der  Grossfürst  von  Lithauen  und  seine  katho-  | 
tischen  Magnaten  wurden  hierüber  natürlicher  Weise 
nachdenklich  und  kamen  auf  den  Gedankeu,  dass  es 
doch  vielleicht  besser  sei,  wenn  Lithauen  mit  Polen  im 
festen  Verbände  wäre. 

Hierzu  kam  noch,  dass  der  bisherige  Fürst  von 
Lithauen  Alexander,  welcher  1501  den  polnischen  Thron 
bestieg,  sich  nun  dahin  entschied,  auf  alle  mögliche 
Weise  die  Selbstständigkeit  Lithauens  zu  untergraben 
und  es  von  Polen  abhängig  zu  machen,  weil  er  nur  so 
auf  seinem  Throne  fest  zu  sitzen  glaubte.  Er  suchte  es 
daher  dahin  zu  bringen,  dass  Polen  und  Lithauen  einen 
gemeinsamen  Herrscher  und  einen  gemeinsamen  Landtag 
habe.  In  Folge  dessen  nahm  die  Macht  der  Polen  in 
Lithauen  zu  und  manifestirte  sich  alsbald  in  Verfolgungen 
der  orthodoxen  Kirche,  weswegen  sich  deren  Bekenner 
wieder  von  Lithauen  abzuwenden  begannen.  Unter  der 
Regierung  Sigismunds  L,  welcher  im  Jahre  1506  den 
polnisch-lithauischen  Thron  bestieg,  kam  es  daher  so 
weit,  dass  der  angesehene  russische  Fürst  Michael  Glinskij 
den  Zustand  unerträglich  fand  und  sich  deswegen  Moskau 
zuwandte. 

In  Moskau  herrschte  damals  Johann  III.,  unter 
dessen  Regierung  das  tatarische  Joch,  diese  Haupt- 
scheidewand  zwischen  Ost-  und  Westrussland  aufhörte, 
nnd  es  konnte  nun  leicht  ein  Theil  der  bisher  unter 
Lithauen  stehenden  russischen  Länder  zu  Moskau  über- 
gehen. Dafür  gestaltete  es  sich  für  die  unter  Lithauen 
bleibenden  Russen  um  so  schlimmer.  Sigismund,  der  I 
ihnen  an  und  für  sich  ungünstig  gesinnt  war,  erliess  be- 
sonders für  die  russischen  Gebiete,  deren  Uebergang  zu 
Russland  zu  befürchten  war,  die  härtesten  Bestimmungen 
und  besetzte  in  denselben  alle  Würden  mit  geborenen  j 
Lithauern. 

Auf  diese  Weise  wurde  die  russische  Bevölkerung 
fast  wieder  in  den  Zustand  zurückversetzt,  welcher  seiner 
Zeit  durch  den  Landtag  von  Horodlo  hervorgerufen  wor-  , 
den  war,  und  die  Polen  hatten  freie  Hand,  um  Lithauen 
immer  fester  mit  Polen  zu  verbinden  und  immer  weiter 
von  den  Russen  zu  trennen. 

Allein  auch  dieses  Mal  erfolgte  diese  Trennung  nicht 
in  gewünschtem  Maasse;  denn  durch  den  hereinbrechen- 
den Protestantismus  wurde  die  Einheit  Lithauens  mit 
Westrussland  und  das  Streben,  sich  von  Polen  loszu- 
reiasen,  neubelebt.  Das  ganze  römisch-katholische  Lithauen 
ging  zum  Protestantismus  über  und  indem  es  das  römisch- 
katholische Polen  mit  ungunstigem  Auge  betrachtete, 
musste  es  natürlicher  Weise  die  alten  Bande  mit  West- 
russland erneuern.  Dem  Protestantismus  ist  es  auch 
zuzuschreiben,  dass  in  den  lithauischen  Städten  das 
Magdeburger  Recht  eingeführt  und  hierdurch  ein  richti- 
ger Bürgerstand  begründet  wurde.  Die  separatistischen 


Bestrebungen  erneuerten  sich  und  Lithauer  wie  Russen 

von  Tolen  anzubahnen.  So  lange  Sigismund  August  Fürst 
von  Lithauen  war,  unterstützte  er  diesen  Separatismus, 
gab  den  Andersgläubigen  gesetzlichen  Schutz  und  Bürger- 
recht, umgab  sich  mit  Protestanten  und  heirathete  heim- 
lich die  Schwester  des  angesehenen  protestantischen 
Fürsten  RadziwiH. 

Nach  dem  Tode  Sigismund  L  wurde  Sigismund 
August  nach  alter  Weise  König  von  Polen  und  da  er 
weder  einen  Bruder  noch  einen  Sohn  hatte,  so  konnte 
Lithauen  keinen  besonderen  Regenten  erhalten  und  musste 
sich  wider  Willen  näher  an  Polen  anschliessen.  Es  be- 
fand sich  in  einer  höchst  unliebsamen  Lage  und  war 
gezwungen,  sich  mit  dem  Gedanken  an  eine  vollständige 
Vereinigung  mit  Polen  mehr  und  mehr  vertraut  zu 
machen.  Die  Lithauer  wiegten  sich  hierbei  in  der  Illu- 
sion, es  sei  möglich,  dass  sich  Lithauen  als  gleichbe- 
rechtigte Macht  mit  Polen  verbände,  die  Polen  gingen 
aber  ganz  einfach  darauf  aus,  sich  Lithauen  vollständig 
unterthänig  zu  machen. 

Es  geziemte  Sigismund  August,  der  in  gleicher  Weise 
das  Wohl  Polens  und  Lithauens  zu  vertreten  hatte,  eine 
;  vermittelnde  Stellung  zwischen  beiden  einzunehmen  ;  allein 
i  diese  Stellung  zu  finden  war  unmöglich,  da  man  von  einer 
Seite  die  vollste  Selbstständigkeit,  von  der  andern  aber 
die  vollste  Unterwerfung  anstrebte.  Sigismund  musste 
entweder  auf  die  eine  oder  auf  die  andere  Seite  treten, 
und  er  trat  endlich  auf  diejenige  über,  von  welcher  er 
für  die  Kräftigung  des  Reichs  das  meiste  erwartete,  d.  h. 
er  trat  auf  die  Seite  der  Polen  über.  In  dieser  Absicht 
verschritt  er  auch  zur  Vollziehung  der  letzten  Vereini- 
gung Lithauens  mit  Polen  oder  zum  Abschluss  der  so- 
genannten Union  von  Lublin. 

Hierzu  wurden  nun  folgende  Vorbereitungen  getroffen. 
Nämlich  der  wichtigste  Unterschied  zwischen  Polen  und 
Lithauen  in  der  politischen  und  socialen  Organisation 
bestand  darin,  dass  in  Polen  ein  demokratischer  Klein- 
adel herrschte,  in  Lithauen  aber  eine  vornehme  Aristo- 
kratie. Um  nun  diese,  jeder  nähern  Verbindung  Lithauens 
mit  Polen  besonders  abholde  Klasse  zu  schwachen,  stellte 
ihr  Sigismund  den  gesammten  niedera  üthauiseben  Adel 
gleich.  Auf  diese  Weise  wurde  in  Lithauen  eine  Partei 
geschaffen,  der  eine  engere  Verbindung  Lithauens  mit 
Polen  profitabel  erschien.  Und  da  Sigismund  als  letzter 
Inhaber  Lithauens  keinen  Erben  besass,  an  dem  er  es 
hätte  können  Ubergehen  lassen,  so  schenkte  er  sein  Recht 
am  lithauischen  Fürstenstuhl  dem  Königreich  Polen.  Nach 
diesen  vorbereitenden  Akten  ging  Sigismund  August  an 
die  Union  selbst  und  berief  deswegen  sowohl  die  Polen 
als  auch  die  Lithauer  auf  den  Landtag  zu  Lublin. 
(Fortaetsong  folgt.) 
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Eine  Reminiscenz 

zu  der  am  7.  Marz  1865  in  Petersburg  begangenen  Lo- 
monosov-Feier  bildet  die  nachfolgende  Uebersetzung  des  von 
Herrn  Roaeoheim  vorgelesenen  und  äusserst  beifällig  aafge- 
Dommeneo  Gedichts.  Et  wurde  jedes  Falk  deswegen  mit 
so  grossem  Beifall  aufgenommen,  weil  es  nicht  nur  die  fco- 
■aonosov'sche  Zeit  richtig  schildert,  sondern  auch,  ohne  sie  tu 
nennen,  auf  die  noch  immer  mehr  deutsche  als 
demie  der  YV  issenschaften  in  St.  Petersburg  ein  helles 
fallen  lasst  Die  Uebersetzung  lautet  aber  folgender 

Als  einst  in  seinein  weisen  Streben, 
Sein  Volk  auf  einmal  zu  er  höhn. 


Und 


Ab  der,  in  Allem  ungeduld'ge 
Caf  Peter  uinzuschaffen  sann 
Urplötzlich  Rassland,  und  das  Alte 
Zu  brechen  eifrig  gleich  begann: 

Ja,  Sitte,  Geist  und  Muttersprache, 


Im  Volk,  —  ohn'  Schonung  und  Erbarmen 
FOr  die  Reform  zum  Opfer  bracht' ; 

Als  er,  zn  sleur'o  dem  Landesabel, 
Des  Geistes  Dunkel  zu  zerstreu'n, 
Zn  um  berief  die  fremden  Leute, 
Damit  sie  un're  Lehrer  sePn; 


sie  auch 

fein  zu  guter  Stund': 
Zu  uusenn  Haupt  sich  festzusetzen  .  ■  ■ 
Und  Segen  fand  bei  uns  ihr  Bond. 

Da  starb  der  Caf,  der  fremde  Einfluss 
Griff  um  sieh  und  gewann  an  Kraft, 
Listig  versteckend  all'  sein  Wissen 
die  Sacb*  so  meisterhaft: 


Dass  nur  der  Weisheit  Conservator 
Der  Deutsche  war  —  geachtet,  gross, 
Ja,  dass  er  ewig  blieb  der  Meister, 
Der  Russe  ewig  Schüler  bloss; 


Schlich  Oberair  sieh  ein  im  Stillen 
Erfolgefeiernd  und  beliebt; 
Mit  Geistesknechtschaft  drohend  Russland, 
Der  Irgsten  Knechtschaft,  die  es  giebt 

So  ging's.  —  Fern  lag  noch  Catherina's 

Jahrhunderts  lieble  gold'ne  Zeit  

Als,  aus  dem  Herz  des  Volkes  selber, 


der  kalten  Zone 
Vom  traurig  Odem  Erdenplan, 
Doch  der  Protest  der  Volksgesiitnung 
ma-ebüg  sieh  durch  ihn  die 


Wie  Russlmd  gross  war  auch 
Und  allumfassend  sein  Verstand 
Und  auf  den  Blattern  seiner  Werke 
Vergass  Nichts*)  seine  Schopferhaud : 

Die  Wissenschaft,  die  Kunst  und  AUes, 
Was  uns  der  deutsche  Tross  gewandt 
Als  RunatslUrk  aus  der  Ferne  zeigte, 
Das  schenkte  er  dem  Vaterlaad. 

Er  pflanzte  diese  zarten  Keime 
In  Russland's  Grund  und  Boden  ein, 
Er  war  der  Retter  unsVer  Sprache, 
Bewahrte  sie  uns  «cht  und 


Poet  ti ud  Denker  und  Gelehrter, 
Als  Freund  dem  Volke  zugethan, 
So  war  der  brave  Lomonosov, 
Der  grosse  Mensch  und  Rus 

Der  Bahn,  die  er  gebrochen,  folgte 
Die  russische  Erkenntnis*  nach  — 
Führt  offnen  Krieg  mit  fremdem 
Seitdem  bis  auf  den  beut'gen  Tag. 

Und  uns're  Sprache  tief  uud  klangvoll, 
Des  micbt'gen  Volkes  Laut,  —  sich  gleich 
Auf  dem  Catheder,  in  der  Hatte,  —  . 
Ward 


Den  alten  Brauch  darum  verbannen 
Sollt'  man  und  keine  Zeit  vertier'o: 
Die  Landessprache  im  Cellegium 
Und  im  Salon  nun 


Ja,  ja,  die  Tage  sind  verändert 
Und  Zeit  wSr's,  denk  ich,  einzusehn, 
Dass  es  „kein  Russland"  giebt  in  Russland, 
Das  sollt'  man  endlich  doch  versteh'n. 
Aus  dem  Russischen  übersetzt  von  A.  Streb  low. 


*  Von  der  Gesaaioitausgabe  der  Vuk'achen  Werke  be- 
finden sich  gegenwärtig  uuUt  der  Presse:  die  lyrischen  ser- 
bischen Natiouallieder  aus  der  Hersegorina  —  „8rbske  na- 
rodne  pjesme  Hereegovacke  (tenskel."  Nach  diesen  wird  aus 
Vuk'a  Nachlas«  das  Mannscript:  fcivot  i  obieaji  naroda  srbe- 
koga  (Leben  nnd  Gebräuche  des  serbischen  Volkes)  in  Druck 
gebracht. 

*  Am  16.  April  konstituirte  sich  in  Prag  unter  Vor» 
sits  des  berühmten  böhmischen  Gelehrten  Beben  ein  „histo- 
rischer Verein,"  dessen  Zweck  ist,  alle  Quellen  vaterländi- 
scher Geschichtsschreibung,  sowie  der  Geschichte  böhmischer 
Wissenschaft  nnd  Kunst  auszuforschen  und  su  sammeln. 


")  Lomonosov  umfasste  Allee  in  sich  und  Hess  fast  Nichts  un- 
berührt Er  war  ein  grosser  Lateiner,  gediegener  Naturfor- 
scher, Physiker,  Chemiker,  MosaikkOnstler,  Gelehr- 
ter, Literat,  Dichter,  Grammatiker  —  und  jede  seiner 
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*  Der  böhmische  Maler  Zelinka  arbeitet  an  einem 
grossen  Gemälde,  welches  die  Taufe  des  böhmischen  Herzogs 
Bofivoj  am  Hofe  des  groBsraährischen  Fürsten  Svatopluk 
durch  den  h.  Cyrill  darstellt. 

*  Der  polnische  Dichter  C.  Ujejaki  vollendet  soeben 
ein  rieraktigee  Drama:  „Samson"  nnd  Stanislaw  Rogu- 
slawski  ein  fünfaktiges  Lustspiel:  „Zloty  mlodsieniec". 

*  Der  polnische  Schriftsteller  Iguaz  Stebelski  lässt  unter 
dem  Titel  „Dwa  wielkie  swiatta"  ein  Werk  drucken,  welches 
für  die  Kirchengeschichte  des  alten  Polens,  besonders  für 
die  Zeiten  der  katholischen  Unions-  Propaganda  unter  den 
Orient. -ortbod.  Kleinrussen  von  grosser  Wichtigkeit  sein  soll. 

*  Der  Direction  des  böhmischen  Landestheaters  wurden 
folgende  Stöcke  eingesendet:  „HavMkovy  boty"  und  „Bai 
•e  trichio",  beide  einaktige  Lustspiele  von  Frau  A.  Melii, 
„Inserat",  Lustspiel  in  3  Aufzügen  von  Sabina  nnd  „Ysh&ru 
za  Amäikou",  Posse  von  Simunek. 

*  Der  Domkapellmeister  Herr  Skroup  arbeitet  eben  an 
der  Beendigung  seiner  Oper  „Obleieni  mesta  Prahy  (die 
Beliigerung  von  Prag)",  die  er  bereits  vor  Jahren  ange- 
fangen hat 

*  In  der  am  Montag,  den  16.  April  abgehaltenen  Sections- 
sitsung  der  königlich  böhmischen  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften hielt  Herr  Dr.  Hanns  einen  Vortrag,  in  welchem 
er  zu  beweisen  versuchte,  das«  weder  Slavcn  überhaupt  (in 
deren  hinterkarpathiscber  Heimath),  noch  die  Böhmen  ins- 
besondere vor  Berührung  derselben  mit  christlichen  Völkern 
eine  eigentliche  Lautschrift,  wohl  aber  eine  mythische  Zeichen- 
oder Bilderschrift  gehabt  haben.  Er  ging  zu  dem  Behufs 
alle  linguistischen  und  historischen  Zeugnisse  durch,  die  für 
eine  heidnische  Lautschrift  der  Slaven  und  Böhmen  zu 
sprechen  scheinen,  um  ihre  Kraftlosigkeit  seitens  der  Be- 
weisführung darzulegen,  worauf  er  abermals  linguistische  nnd 
historische  Beweise  für  das  Dasein  einer  mythischen  Bilder- 
oder  Zeichenschrift  unter  den  Heiden  beibrachte,  welche  Be> 
weise  er  komparativ  bis  zu  den  alten  Griechen  (Homer)  und 
Germanen  (Tacitus)  hin  ausdehnte.  Die  eigentliche  Laut- 
schrift kam  zu  den  Böhmen  nach  dem  Vortrug  erst  durch 
das  lateinische  Christenthum,  jedoch  nicht  ins  Centrum  des 
Landes,  von  welchem  aus  sich  das  glagolitische  Christeii- 
thum  zu  verbreiten  anfing.  Seitens  der  Glagolica  behauptete 
der  Vortragende,  sie  sei  kein  ursprünglich  slaviscbes  Alphabet 
gewesen,  sondern  aus  denselben  unslavischen  Elementen  her- 
vorgegangen, die  der  armenischen  und  äthiopischen  Schrift 
zu  Grunde  liegen  uud  nur  für  das  Altsloveniscbe  (Bulgarische), 
und  zwar  keineswegs  ganz  vortrefflich  adoptirt  worden.  Die 
Prager  glagolischeu  Fragmente,  sowie  das  Fragment  des 
„Johannes-Evangeliums"  weisen  hinreit  hend  nach,  wie  stark 
der  slavische  Dialekt,  den  die  christlichen  Bekebrer  anfangs 
in  Böhmen  verbreiteten,  von  dem  heimischen  Dialekte  ab- 
wich und  wie  auch  die  eingeführte  Glagolica  einerseits  zu 
viel,  anderseits  zu  wenig  Schriftzeichen  für  den,  oder  eigent- 
lich für  die  böhmischen  Dialekte  hatte,  die  damals  gespro- 
chen wurden.  Der  eine  wie  der  andere  Punkt  förderte  so- 
dann allerdings  die  Reaotion  des  lateinisch -germanischen 
Christentums  gegen  das  glagolische  und  schwächte  die 
Hilfe  des  kyrillischen  Christenthums,  das  von  Pannonien  aus 
nach  Böhmen  hin  sich  erstreckte,  bedeutend  ab,  so  dass 
selbst  die  Auffrischung  der  glagoliseben  Liturgie  unter 
Karl  IV.  den  vollständigen  Sieg  der  lateinisch-germanischen 
Schrifteiofübrung  in  religiöser,  politischer  und  privater  Hin- 
sicht nicht  aufzuhalten  im  Stande  war.  Für  alle  diese 
Phasen  der  Schrift-  und  Literaturgeschichte  in  Böhmen 
brachte  der  Vortragende  die  nöthigen  Belege  bei. 

*  Die  Sammlung  für  das  Monument,  welches  dem  ge- 
wesenen nationalgesinntcn  Bischöfe  von  Marburg,  Slomtak, 
in  dieser  Stadt  gesetzt  werden  soll,  beträgt  bereits  850  fl. 

*  Se.  Majestät  haben  dem  Prager  Universitätsprofessor 


Johann  Purkyne'  gemeinschaftlich  mit  einigen  Professoren 
des  Polytechnikums,  dann  den  Med.  Doetoren  8tao<k  und 
Eiselt  in  Prag  die  Bewilligung  zur  Gründung  eines  Vereins 
cechi scher  Naturforscher,  Aerzte  and  Techniker  in  Prag  n 
ertheilen  und  die  Statuten  derselben  allergnädigst  zu  geneh- 
migen geruht. 

*  Neulich  hielt  der  böhmische  8prachvirtuose  Herr 
Scberzel  in  Prag  einen  öffentlichen  Vortrag.  Der  erste  Tbeil 
desselben  betraf  die  Sprache  und  deren  Laute,  sowie  die 
Unbegränztheil  des  sprachlichen  Alphabets.  Als  Resultat 
des  Ganzen  kann  angenommen  werden,  dass  das  als  deich 
bekannte  Alphabet  der  böhmischen  Sprache,  in  welcher  Herr 
Scberzel  seinen  Vortrag  hielt,  doch  erst  kaum  den  30.  Theil 
aller  Laute  enthält,  die  in  den  menschlichen  Sprachen  über« 
hanpt  vorzukommen  pflegen.  Hierauf  ging  der  Herr  Vor- 
tragende zu  der  Schrift  über,  der  VarsinnJichung  des  Lautes, 
zu  den  verschiedenen  Arten  des  Schreibens,  und  zwar  mittelst 
einfacher  eben  so  wohl  als  mittelst  doppelter  und  doppelt 
umgekehrter  Schrift.  Herr  Scberzel  zeigte  sich  in  dieser 
Hinsicht  wirklich  als  ein  Scbreihvirtaose  und  man  weiss 
kaum,  was  man  mehr  bewuudern  soll,  ob  die  Kraft  des 
Gedächtnisses  mit  der  er  alle  die  Charaktere  der  europäi- 
schen, asiatischen,  afrikanischen  und  amerikanischen  Alpha- 
bete und  Hieroglyphen  behält,  oder  die  rapide  Fertigkeit  mit 
der  er  sie  auf  der  Tafel  hinzaubert.  Vollends  bei  der  letzten 
Partie  dieses  Theiles,  da  Herr  Schersei  Proben  des  doppellen 
Schreibens  mit  umgekehrter  Schrift  zum  Besten  gab,  brach 
das  Publikum  in  lauten  Beifall  aua.  Nnn  folgte  eine  knrs« 
Betrachtung  des  menschlichen  Gedächtnisses,  dessen  Er- 
haltung und  Stärkung,  der  verschiedenen  Hilfsmittel  dessel- 
ben und  der  leichtesten  Art  der  Sprachenlernnng.  Hern 
Scherseis  Ansichten  auf  diesem  Gebiete  sind  grossentheil» 
ziemlich  originell,  beweisen  sich  aber,  wie  eben  die  Person 
des  Vortragenden  selbst  als  glänzendes  Beispiel  beweist, 
als  durchaus  praktisch  und  empfohlenswerth,  worauf  als 
vierter  und  letzter  Theil  die  praktische  Anwendung  all  des 
Gesagten  folgte,  indem  Herr  Scberzel  nach  und  nach  aus 
einer  in  die  Andere  übergehend,  zusammen  in  30  Sprachen 
seine  Biographie  erzählte.  In  raschem,  fliessendem  Vortrage 
folgten  zunächst  die  europäischen  Sprachen:  englisch,  hol» 
ländisch,  dänisch,  schwedisch,  italienisch,  französisch,  spa- 
nisch, portugiesisch,  rumänisch,  russisch,  poloisch,  kroatisch, 
serbisch,  ungarisch,  lappisch,  keltisch,  neugriechisch  und 
zigeunerisch  aufeinader,  worauf  Herr  Stetssl  tu  den  asiati- 
schen Sprachen  überging,  indem  er  ohne  die  geringste  Un- 
terbrechung mit  in  der  That  Staunenswerther  Zungengeläufig- 
keit  in  türkischer,  arabischer,  persischer,  bindostanischer, 
tibetanischer,  mongolischer,  japanesischer,  chinesischer,  ma- 
layischer  uud  javanesischer  Sprache  fortfuhr,  um  schliesslich 
mittelst  der  Tonga-  und  tahitiseben  Sprache  zum  Schlüsse 
zu  gelangen.  Dies  war  der  Haupuneil  des  Vortrages,  der 
denn  auch  bei  seinem  Schlüsse  den  ungeteiltesten  Beifall 
des  Publikums  hervorrief.  —  Als  kleine,  jedoch  nicht  min- 
der interessante  Zugabe  folgte  nun  nur  noch  ein  kurzer 
Abriss  der  deutschen  und  böhmischen  sogenannten  Diebs- 
sprache, welche  beide  Herr  Scberzel  aus  erster  Hand  von 
einem  notorischen  Gauner  erlernt  tu  haben  erklärte. 

*  Die  von  Herrn  F.  Jezbera  herausgegebene  Anleitung 
„Prvni  deskoslovensky"  slabikäf"  (Erste  cechoslamobe  Fibel), 
wclcbe  zur  Erlernung  der  kyrillischen  Schrift  dient,  ist  soeben 
in  dritter  Auflage  erschienen. 

*  Der  Ausacbusa  der  „Matice  ceskä"  in  Prag  hielt  am 
18.  April  eine  Sitzung,  in  welcher  mitgetheilt  wurde,  dass 
das  Stammvermögen  des  Vereins  bereits  die  Summe  von 
100,000  fl.  erreicht  hat.  Den  Vereiosmitgliedera  wird  im 
heorigen  Jahre  ausser  der  Museutnszeitschnft  noch  ein  Theil 
des  Werkes  „VJbor  z  literatury  eeske'*  nnd  die  Ueber- 
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Die  Redactioo  der  Museomszeiuchrift  wird  nun  Herr  Prof. 
Lepaf  allein  weiter  fähren,  da  die  Mitredac  teure  HH.  Prof. 
KrejH  und  Bibliothekar  Sefatik  resignirt  hatten. 

*  In  Prag  wurde  am  20.  April  das  groase  Oratorinm 
„Die  heilige  Elisabeth"  ron  Fr.  Liest  von  den  beiden  böb- 
m  iachen  Männergesangvereinen  „Hlahol"  nnd  „Beeeda",  denen 
sich  viele  Danen  und  eine  Menge  Chorknaben  xnr  8eite 
stellten,  aufgeführt.  Die  „Umelecka  Beseda",  welcher  der 
Componist  aein  Werk  aar  Auffuhrung  überlieae,  hat  unbe- 
streitbar gerechten  Anspruch  auf  den  Dank  der  Prager  Moeik- 
welt  aich  erworben,  indem  aie  dieaelbe  in  richtiger  Erkennt- 
nis des  tonkünstlerischen  Ranges,  der  anderen  Grossstädten 
gegenüber  eingeräumt  wird,  veranlasste,  von  einem  Tonwerke 
Notia  so  nehmen,  daa  sowohl  durch  seinen  Schöpfer  wie 
durch  seinen  Gehalt  berufen  erscheint,  die  Kunstwelt  für 
laDge  Zeit  lebhaft  so  beschäftigen.  Die  Directionen  beider 
Theater  bewilligten  ihrem  Orchester,  der  Vorstand  dee  Con- 
aervatoriams  einer  Aniahl  höchst  schätzenswerter  Kräfte 
die  Mitwirkung.  Die  Soloparte  waren  in  den  Händen  der 
Damen  Frau  B£lsky  und  Frl.  Bubeuttek,  dann  der  Herren 
L«v,  Blaba  und  Cblumeck^.  Die  Chöre  wurden  unter  der 
Leitung  der  Herren  Förster,  Chorregent,  und  C.  Bendl, 
Dirigent  beim  Gesangvereine  „Hlahol"  einatudirt.  Die 
Funktion  am  Dirigenten  pulte  übernahm  Herr  Friedrich 
Smetaua.  Die  wenigen  Proben,  welche  der  Production  vor- 
angingen, lassen  den  aufgehäuften  Schwierigkeiten  ebenso- 
wohl wie  den  überaus  zarten  Seiten  dea  Oratoriums  gegen- 
über diese  aeine  Funktion  ala  eine  höchst  gefahrvolle  er- 
scheinen; um  ao  klarer,  unzweifelhafter  ist  daa  Licht,  in 
dem  Smetanaa  Talent  und  Dirigentenomeicht  durch  die  glän- 
zende Lösung  der  überaus  schweren  Aufgabe  erscheint.  Das 
grossartige  herrliche  Werk  kam  unter  seiner  Leitung  au  so 
ausgezeichneter  Geltung,  der  grosse  Orchesterkörper  spielte 
mit  einer  Meisterschaft  and  fiel  überall,  selbst  in  den  heilig- 
sten Momenten  mit  solcheu  Präzision  und  Einheit  ein, 
dass  man  nur  dieses  au  beobachten  brauchte,  um  Smetana 
säm  rötliche  Eigenschaften  anerkennen  su  müssen,  die  die  | 
Befähigung  ausmachen,  mit  grossen  Muaikkörpern  grosse  > 
Werke  au  executireo.  Nimmt  man  au  all  dem  noch  die  I 
mächtigen  Gesacgsmaasen,  über  die  aich  aeine  Aufmerksam-  i 
keit  au  erstrecken  hatte,  ao  muss  man  aeine  einfache,  wir 
möchten  sagen,  spielende  Führung,  unter  welcher  sich  die 
erschütterndsten  wie  auch  reisvoll  lieblichsten  Töngemälde 
dem  Zuhörer  entrollten,  geradem  bewundern.  In  die  Be- 
leuchtung von  Einaelnheiten  dea  gewaltigen,  an  Schönheiten 
aller  Art  überreichen  Baues,  kann  man  nach  einmaliger  An- 
hörung sich  nicht  einlasaen.  Vergleichbar  mit  einem  mäch-  L 
tigen,  verschwenderisch  anagestattetem  Paläste  läset  uns  < 
Lisit'e  Oratorium  den  Eindruck  einer  überwältigenden 
Wahrnehmung  zurück,  in  welcher  die  Einaelnheiten  einander 
drängen  oder  verdrängen.  Wir  beschränken  uns  daher,  in 
der  Hoffnung,  dass  das  auftauchende  Gerücht,  ea  werde  doch 
noch  eine  aweite  Aufführung  dea  Tonwerkes  ermöglicht  werden,  j 
sich  als  ein  begründetes  erweist,  zu  verzeichnen,  dass  die 
Effekte  charakteristieeber  Illustration  der  orchestralen,  beson- 
ders aber  jene  der  vokalen  Kräfte  gans  ausserordentliche 
Wirkungen  erzielen;  Wirkungen  deren  Intensität  mit  wieder- 
holtem Anfnehmen  aich  steigert.  Unter  den  oben  angeführten 
8olokräften,  welche  sämmtlieh  ihre  Parte  sehr  lohenswerth 
behandelten,  errang  Fr)  Em.  ßubenicek  durch  die  mit  achöner 
Stimme  und  feinem,  tiefempfundenem  Vortrage  gelungene, 
jedenfalls  auch  dankbarste  Partie  der  h.  Elisabeth  den  meisten 
rauschenden  Beifall.  In  öffentlichen  Produktionen  noch  wenig 
gehört,  verdient  das  Fräulein  auf  Grund  ihrer  feinen  Gesangs- 
bildung, in  vollem  Maassc  die  überaus  freundliche  Aufnahme, 
welche,  ihre  Leistungen  gleich  in  der  ersten  Begegnung  mit 
dem  grossen  Publikum  fanden.  (Pltk.> 

Lelbach,  20.  ApriL   Die  von  der  hiesigen  Citalnica  und 


dem  Laibacher  alovenisohen  Turnverein  „Josui  Sokol"  am 
2.  und  )5.  April  im  Landes tbeater  veranstalteten  grossen 
„Reseda's"  waren  äusserst  zahlreich  besucht.  In  der  ersten 
war  es  vorsüglich  die  slovenische  Operette  von  Benjamin 
Ipavec  ,.PH4nik"  welche  von  unseren  wackern  Dilettanten 
in  vortrefflicher  Weise  ausgeführt  —  besondern  Beifall  fand. 
In  der  »weiten  gefielen  ausserordentlich  die  von  2  Turnern 
dargestellten  „lebenden  Bilder"  nach  Meisterwerken  der  Antike 
nnd  der  neueren  Plastik.  Bei  grossen  Publikum  fand  die 
drastische  Posse:  „Kljukecje  od  smrti  vital"  einen  angemein 
reichlichen  Applaus,  —  ein  deutlicher  Beweis,  welcher  Aner- 
kennung eich  slovenische  Theater- Vorstellungen  hier  au  er- 
freuen hätten.  (Zkft) 

*  Bei  A.  G.  Steinhauser  wird  in  den  nächsten  Tagen 
das  erste  Heft  von  Rensn's  Apostelo  in  böhmischer  Ueber- 
setaung  erscheinen. 

*  Der  durch  seine  Forschungen  auf  etnnogrsnschem  und 
archäologischem  Gebiet«,  besonders  mit  Bezug  auf  den  Orient, 
rühmlichst  bekannte  Schriftsteller,  Herr  Kaniu,  begiobt  sich 
nach  Belgrad,  um  dort  die  letzten  Materialien  zum  Abechloss 
seines  neuesten  etbnogranschen  Werkes  über  Serbien  su 
sammeln. 

*  Die  polnische  Majorität  des  Lemberger  Landtages  hat 
für  das  polnische  Theatei  in  Krakau,  für  die  polnischen 
landwirtschaftlichen  Schulen  in  Dubune  und  Cernihov,  für 
den  polnischen  Moaikverein  in  Lemberg,  für  das  polnische 
Theater  in  Lemberg,  für  die  Renovirnng  der  polnischen  Kirche 
St.  Anna  u.  s.  w.,  n.  s.  w.  aus  dem  Landesfond,  su  dem  die 
rutbeniache  Bevölkerung  mehr  als  die  Hälfte  beisteuern  muss, 
bedeutende  Summen  bewilligt,  während  sie  die  einsige  Bitte 
der  Rntbenen  um  Unterstützung  ihres  National-Theaters  aus 
demselben  Landesfonds  zurückwies,  mit  dem  Bemerken, 
da»s.  ..wenn  auch  Galizien  Millionen  zur  Disposition  hätte, 
es  doch  dem  rutheniacben  National -Theater  keine  Unter- 
stützung geben  werde".  So  meldet  die  rutbeniache  Zeitung 
„Slovo"  und  in  der  Bibel  heisst  es:  „Mit  welchem  Massse 
ihr  messet,  wird  euch  wieder  gemessen  werden11. 

*  Voo  mehreren  rutbetiischtju  Patrioten  wurden  nach  einer 
Notitz  des  „Slovo"  vor  Korsem  1179  Fl.  für  das  ruthenisebe 
National  -  Theater  gezeichnet  und  es  beteiligten  sich  dabei 
der  Metropolit  Litvinovü  mit  300  Fl.,  die  Herreu  Senke*« 
mit  300  Fl.,  Lavrovskij  mit  100  FL,  Jusycinskij  mit  100  Fl., 
Kaikovskij  mit  60  Fl.,  Belona  mit  50  Ft.,  Kusemskij  mit 
20  Fl.,  Pavlikov  mit  24  Fl.,  Polevij  mit  24  Fl.  u.  s.  w. 

*  Nach  einer  Angabe  in  russischen  Zeitungen  sind  von 
der  russischen  Auagabe  des  Neuen  Testament«,  welche  in 
der  Synodaldruckerei  in  St  Petersborg  vor  swei  Jahren  ge- 
druckt wurde,  bis  jetzt  gegen  10,000  Exemplare  verkauft 
worden. 

*  Die  „Sevjernaja  PoÄta"  berichtet,  dass  sich  in  den, 
dem  russischen  Ministerium  der  Volksaufklärung  unterste- 
henden Unterrichtsanstalten  6746  Lehrer,  darunter  448  Katho- 
liken (d.  i.  6  '/*%,)  und  120,704  Lernende  befinden,  unter 
letzteren  5946  Katholiken  (d.  i.  circa  5  %). 

*  Ein  Correapondent  der  russischen  Zeitung  „Gotos" 
schreibt,  dass  die  Regierung  es  für  notwendig  befunden 
habe,  ernstlich  an  die  Errichtung  einer  Universität  in  Sibirien 
zu  denken  nnd  dass  aie  deswegen  an  die  dssigen  Behörden 
die  nöthigen  Weisungen  erlassen  habe.  Gegenwärtig  studiren 
144  Sibirier  an  den  russischen  Universitäten. 

*  Sowie  von  andern  Professoren,  so  wurden  auch  von 
dem  Docenten  an  der  Universität  zu  St.  Petersburg  Orest 
Miller  zum  Besten  armer  Studenten  in  der  vergangenen 
Fasten  mehrere  öffentliche  Vorlesungen  gehalten  und  er 
sprach  am  12.  März  über  die  Hochseitlieder  der  Slaven. 

*  Von  „Kronika  praee",  die  im  Verlage  von  J.  L.  Kober 
erscheint,  wurde  das  3.  Heft  des  2.  Theilea  herausgegeben. 
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Serbische  Literatur. 
BvKHheBHh.  H.  U.,  fbücaeHB  i  Ca.  Awrjpn»  IWiepaa  *  urrpeua. 

-  Vukieevie,  N.  Dj.,  Erläuterung  der  heiligen  Liturgie.  I«. 

(230  S  )     Sora  bor,  186«. 

—  —  Cnowobüa  miri  sa  pa*BCH*»aH*  Hpkseaora  nont*  aa  yw 
Teua  ■  aa  auMeaz.  —  Holfebuch  beim  Unterricht  im  Kirchen- 
gesange  für  Lehrer  und  die  Jugend.  16.  (200  S.j  Sombro,  1866. 


-Mtthlbaeh, 


ao  Kaa- 


Muöan,  A.,  Hanl  Jocn«i  II  ■ 

Louise,  Kaiser  Joseph  IL  und  sein  Hot  Ans  i 

J.  Filiporic.   1.  Heft.  8.  (180  8.)  Belgrad,  1866. 
M  b  j»  h  t  nM  b  ,  M.  B ,  Hyraraca  mens.  I.  üj  : 

■eni.  —  Milice»i6,  M  r>j..  Reisebriefe.  L  Von  ! 

Knuerac.  8.  (130  8.)  Belgrad,  1865. 
JlBKOaab,  M  ,  Kparaa  naja  ltaoapcaor  aaaxa.  —  Jankovie, 

Miloran,  Kurse  Anleitung  zur  Erlerna 

16.   (3  u.  138  S.)   Neusatz,  1866. 
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Kolaf.  - 
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Von  T.  i 


-i  a. 


Blatt  fli.  Unterhaltung, 
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—  Die  Nacht  Erzählung  von  Radmil.  —  Diätetische  Fragmente. 
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On  s'abonne  4  U  „Zukunfl  (l'avenir)",  jonrnal  poar 
lee  intertts  8lares,  k  Vienne,  Wieden,  Haaptatraeae  Nro.  69. 
Poar  aix  moie  13  H.  ». 


Avis 

On  s'abonne  ä  1'Lcho  de  la  presse  russe  a  Broxellea, 

88,  r.  Madeleiae.    Ponr  6  ntois,  en  France  20  fr.,  en  Alle- 
19  fr. 
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Westmssland  und  seine  fataüstlsche 
Bedentrmg  für  das  SlavenUmm. 

(Fortsetzung.) 

Die  Eröffnung  des  gemeinschaftlichen  Landtages  pol- 
nischer und  lithauischer  Nation  in  Lublin  wurde  vom 
König  Sigismund  August  zum  23.  December  1568  ange- 
setzt Die  Lithauer,  welche  von  Moskau  und  Schweden 
mit  Krieg  bedroht  waren,  sandten  auf  diesen  Landtag 
erst  an  Anfange  des  Jahres  1569  eine  geringe  Anzahl 
Landboten.  Unter  diesen  waren  der  Protestant  Michael 
Radziwiö,  Wojewode  von  Wilno,  George  Belewic  und 
Ostafej  Wolowic  die  bedeutendsten.  Die  Polen,  welche 
sich  eben  von  allen  Seiten  des  vollen  Friedens  erfreuten, 
waren  in  grösserer  Masse  erschienen.  Auch  der  König 
nnd  die  Gesandten  vieler  fremden  Staaten  fehlten  nicht 
Die  Spannung  war  von  beiden  Seiten  gross.  Die  Lithauer 
suchten  ihr  Recht  auf  vollständige  Selbstständigkeit  Li- 
thauens  in  seinen  innern  Angelegenheiten  nachzuweisen 
und  beriefen  sich  auf  die  Documente  der  litbauiseben 
Grossfürsten;  die  Polen  aber,  welche  eine  vollständige 
Verschmelzung  beider  Lander  wünschten,  beriefen  sich 
auf  die  Verträge  des  Wladislaw  Jagietlo  und  auf  die  Privi- 
legien eben  derselben  hthauischen  Grossfürsten,  welche 
als  polnische  Könige  den  Polen  gerade  das  Entgegenge- 
setzte von  dem  zugesichert  hatten,  was  von  ihnen  den 
Lithauern  versprochen  war.  Endlich  gingen  die  Lithauer, 
welche  sich  der  polnischen  Hülfe  für  den  bevorstehenden 
Krieg  versichern  wollten,  von  ihren  anfänglichen  Forder- 
ungen ab  und  machten  den  Polen  folgende  Vorschläge: 
es  solle  in  beiden  Ländern  ein  Regent  sein  und  beide 
Länder  sollten  sich  in  Kriegsfällen  gegenseitige  Hülfe 
leisten.  Obgleich  diese  Vorschlage,  wenn  wir  die  bis- 
herigen Verhältnisse  beider  Lander  zu  einander  in  Be- 
tracht ziehen,  Seitens  der  Lithauer  eine  grosse  Nach- 
giebigkeit zeigten,  so  konnte  man  doch  nicht  erwarten, 
dass  sie  von  den  Polen  würden  angenommen  werden,  zu- 
mal da  diese  recht  gut  wussten,  wie  sehr  die  Lithauer 
Ihrer  Hälfe  bedurften.  So  geschah  es  auch;  die  Polen 
verharrten  bei  ihren  Privilegien,  ja  sie  wandten  sich  so- 
gar mit  der  Bitte  an  den  König,  er  solle  die  Lithauer 
Kraft  seiner  Autorität  zu  ihrer  Annahme  zwingen.  Der 


König  war  ihnen  auch  zu  Willen  und  bestätigte  alle 
Vorschläge  bezüglich  der  Verschmelzung  Litliauens  mit 
Polen. 

Ab  die  Lithauer  sahen,  dass  man  ihnen  nichts  ge- 
währen wolle,  so  beschlossen  sie,  den  Landtag  zu  ver- 
lassen; und  in  der  Nacht  zum  ersten  Fastensonntag  be- 
gaben sich  fast  alle  lithauiscbe  Herren  und  Landboten 
nach  Hause,  indem  nur  einige  der  Ihrigen  dablieben,  um 
den  weiteren  Verlauf  der  Angelegenheiten  zu  beobachten. 
Der  Verdruss  der  Polen  über  ein  solches  Verfahren  war 
gross  und  der  König  selbst  erkrankte  vor  Aerger  und 
Leid.  Die  Polen  verlangten  vom  Könige,  er  solle  die 
dagebliebenen  Lithauer  vermöge  seiner  Gewalt  dazu 
zwingen,  die  Union  mit  Polen  im  Namen  von  ganz  Li- 
thauen  anzuerkennen,  was  diese  aber  allerdings  nicht 
thaten.  Indessen  gerieth  ganz  Lithauen  in  Unruhe  und 
nach  Lublin  kam  das  Gerücht  dass  die  Lithauer  bereits 
die  Tataren  um  Hülfe  hätten  ansuchen  wollen  und  dass 
dieses  nur  durch  den  Adel  römisch-katholischen 
Glaubens  hintertrieben  worden  wäre. 

Bald  darauf  gelangien  aber  verschiedene  Proteste 
gegen  das  Beginnen  der  litbauiseben  Landboten  an  den 
Landtag  und  zwar  aus  den  südlichen  Gegenden  der  da- 
hin gehörenden  Länder,  hauptsächlich  aus  den  russischen, 
welche  den  Ueberfällen  der  Tataren  am  meisten  ansge- 
setzt  waren,  und  ausserdem  von  den  Würdenträgern  und 
Beamten,  unter  denen  sich  bereits  viele  Anhänger  Polens 
befanden.  Diese  Gesinnung  der  russischen  Länder  Li- 
thauens  suchten  die  Polen  schleunigst  zu  benutzen  und 
gedachten,  wenn  nun  einmal  die  Vereinigung  mit  ganz 
Lithauen  nicht  stattfinden  könne,  sich  vorläufig  mit  den 
russischen  Ländern  als  Podlesie,  Wotyn,  Podole,  Braclav 
und  der  Wojewodschaft  Kijov  zu  begnügen  Der  König 
machte  bekannt,  dass  in  dem  Falle,  wenn  sich  diese 
Länder  mit  Polen  vereinigten,  die  von  den  Staatsgütern 
bisher  an  die  königliche  Hofkasse  abzuführende  Abgabe 
aufgehoben  werden  solle.  Hiermit  war  den  Beamten, 
welche  die  Staatsgüter  besassen,  ein  grosser  materieller 
Nutzen  geboten.  Allein  damit  diese  Leute  für  die  Union 
abstimmen  könnten,  tuussten  sie  vorher  als  Landboten 
gewählt  sein;  und  da  die  Polen  wussten,  dass  von  den 
Einwohnern  dieser  Länder  keine  Beamten  gewählt  werden 
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würden,  so  entschieden  sie,  für  die  russiBch-litbauischen 
Länder  bedürfe  es  keiner  Wahlen,  sondern  es  genügten 
schon  die  dasigen  Beamten,  und  diese  erhielten  hier- 
auf den  Befehl,  bei  Verlust  ihres  Amtes  zu  erscheinen. 
Aber  auch  hierauf  wollten  viele  nicht  hören  und  gaben 
vor,  dass  sie  krank  wären  und  daher  nicht  kommen 
könnten;  zu  diesen  kamen  jedoch  königliche  CommiBsare 
und  liessen  sie  Treue  gegen  Polen  schwören.  Da  sich 
jedoch  diejenigen,  welche  gekommen  waren,  fürchteten, 
sie  könnten  bei  ihrer  Rückkehr  vom  Volke  zerrissen 
werden,  so  sah  sich  die  Regierung  genöthigt,  sie  auf 
ihrem  Rückwege  vor  Gefahr  sicher  zu  stellen.  Die  süd- 
russischen Landboten  mussten  zuvörderst  auf  die  Union 
schwören,  um  die  Erfüllung  der  versprochenen  Vortheile 
zu  erlangen;  die  bedeutendsten  unter  ihnen  waren  der 
mächtige  Fürst  Konstantin  Ostroiski,  Wojewode  von 
Kijov,  eifrig  griechisch-katholisch  gesinnt,  aber  ein  Freund 
der  Könige  von  Polen  und  ein  Feind  von  Moskau,  sowie 
auch  der  Fürst  Alexander  Oartoryjski,  Wojewode  von 
Wolyn. 

Nach  diesen  Erfolgen  berief  man  Seitens  der  Polen 
auch  die  übrigen  Litbauer  bei  Verlust  ihres  Amtes  nach 
Lublin.  Allein  diese  Drohung  war  nicht  mehr  nöthig, 
denn  da  die  Litbauer  sahen,  dass  die  Ii thauiscb- russischen 
Länder  sich  bereits  mit  Polen  vereinigt  hatten,  so  kamen 
sie  freiwillig.  Indessen  hatten  sie  Nikolaus  Radziwül 
durch  den  Tod  verloren  und  die  Polen  gaben  in  ihren 
Forderungen  nicht  nach  und  verwarfen  alle  vermittelnden 
Anträge  der  Lithauer.  Diese  beantragten  nämlich,  dass 
die  russischen  Länder  Lithauen  verbleiben  und  alle  Ver- 
handlungen bis  auf  den  nächsten  Landtag  verschoben 
werden  sollten,  weil  die  Zahl  der  anwesenden  Litbauer 
eine  sehr  geringe  sei;  die  Litbauer  und  Russen  sollten 
unter  keiner  Bedingung  von  einander  geschieden  und  die 
gemeinschaftlichen  polnisch-lithauischen  Landtage  wechsel- 
weise in  Polen  und  Lithauen  abgehalten  werden;  endlich 
solle  das  lithauiseb-russische  Gesetzbuch  (das  lithauische 
Statut)  in  der  ganzen  Union  Geltung  haben  und  der 
Titel  des  Grossfürsten  neben  dem  des  Königs  gebraucht 
werden. 

Nachdem  alle  diese  Punkte  von  den  Polen  verworfen 
worden  waren,  wandten  sich  die  Litbauer  direct  an  den 
König,  in  der  Hoffnung,  vielleicht  von  ihm  selbst  bessere 
Bedingungen  zu  erhalten.  Allein  auch  hierin  täuschten 
sie  sich.  Am  Tage  vor  8t.  Peter  und  Paul  (29.  Juni 
1569)  erschienen  alle  lithauischen  und  lithauisch-russi- 
schen  Landboten  vor  dem  Könige  und  Georg  Belcwic 
hielt  in  ihrem  Namen  eine  längere  Rede,  in  welcher  er 
dem  Könige  darlegte,  dass  die  Litbauer  zu  ihrem  bis- 
herigen Widerstande  der  Ehre  wegen  und  aus  Liebe 
zum  Vaterlande  veranlasst  gewesen  wären,  dass  sie 
jedoch  nur  einzig  und  allein  dem  Könige,  keineswegs 
aber  irgend  einem  Landtagsbeschlusse  nachgeben  wollten, 
indem  sie  die  eine  Rzecz  pospolita  (Republik)  zu  ge- 
nehmigen geneigt  wären,  jedoch  nur  unter  Beibehaltung 
des  lithauischen  Siegels  und  der  gegenwärtigen  Landes- 
organisation;  auch  solle  Lievland  fernerhin  zu  Lithauen 


gehören  und  der  verhasste  und  unrechtmässige  Warschauer 
Recess,  in  welchem  der  König  das  Königreich  Polen  zum 
Erben  von  Lithauen  eingesetzt  hatte,  in  dem  bezüglich 
der  Union  abzufassenden  Actenstücke  nicht  erwähnt  wer- 
den und  der  König  möge  geruhen,  die  ganze  Unionsan- 
gelegenheit so  zu  Stande  zu  bringen,  dass  Lithauen  da- 
bei weder  Hintansetzung  noch  Schande  erleide.  „Denn 
es  müsste  uns  und  unsere  Enkel  ansonst  Schmerz  er- 
greifen, wenn  sie  der  heutigen  Verhandlung  gedächten 
und  unsere  Nachkommen  mussten  uns  Vorwürfe  machen, 
dass  wir  unsere  eigne  Erniedrigung  nicht  bemerkt  hätten. 
Daher  werfen  wir  uns  Ew.  königlichen  Majestät  mit  der 
unterthänigsten  Bitte  zu  Füssen  (wobei  alle  unter  Ver- 
gi essung  vieler  Thränen  auf  die  Kniee  fielen)  und  bitten 
Euch  um  Gottes  Willen,  gedenket  an  unsere  Dienste,  an 
unsere  Treue  und  an  das  Blut,  welches  wir  zum  Ruhme 
Ew.  Majestät  vergossen  haben,  treffet  daher  eine  solche 
Einrichtung,  die  allen  zur  Ehre  gereiche  und  unsern  guten 
Namen  und  Eure  königliche  Ehre  wahre,  und  gedenket 
das,  was  Dir  uns  zugeschworen  habt"  Nach  diesen 
Worten  standen  sie  alle  wieder  auf  und  viele  der  polni- 
schen Herren  waren  durch  seine  Rede  zu  Thränen  ge- 
rührt In  der  Politik  jedoch  gelangen  Gefühle  selten  zur 
Geltung  und  das  einzige,  was  der  König  für  Lithauen 
erlangen  konnte,  war  dieses,  dass  Lievland  gemeinsam 
zu  Lithauen  und  Polen  gehören  und  der  Name  des 
Uthauischen  Grossfürstenthums  im  königlichen  Titel  bei- 
behalten werden  solle. 

Am  1.  Juli  1569  unterzeichneten  die  lithauischen 
und  polnischen  Abgeordneten  die  Union  Lithauen9  mit 
Polen  und  beschworen  sie.  Nach  ihren  Bestimmungen 
fiel  Podlesie  an  die  Krone  Polen,  Lievland  gehörte  beiden 
vereinten  Ländern  gemeinschaftlich  an,  Volyn  und  das 
Fürstenthum  Kijov  wurden  ebenfalls  mit  der  Krone 
Polen  vereint,  es  wurde  ihnen  jedoch  gestattet,  nach 
dem  lithauischen  Statut  zweiter  Redaction  Recht  an 
pflegen. 

Gemäss  der  Union  von  Lublin  war  die  Krone  Polen 
und  das  Grossfürstenthum  Lithauen  ein  gemeinsames  Reich, 
welches  sich  aus  zwei  Staaten  und  Nationen  in  eine  Nation 
verschmolzen  hat;  ein  Herr  und  ein  König  solle  darüber 
herrschen,  nachdem  er  zuvor  gemeinsam  von  Polen  und 
Lithauen  gewählt  und  dann  in  Krakau  gekrönt  und  ge- 
salbt worden  sei.  Es  sei  aber  nicht  nöthig,  dass  hier- 
bei seine  Erhebung  zum  Grossfüreten  angedeutet  werde. 

Weiter  wurde  bestimmt,  dass  Verträge  mit  fremden 
Staaten  gemeinschaftlich  abgeschlossen  werden  könnten, 
dass  beide  Nationen  Landtage  und  Berathungen  stets 
zusammen,  niemals  getheilt,  abzuhalten  hätten  und  dass 
die  Landtage  in  Warschau  stattfinden  müssten.  Die 
geistlichen  und  weltlichen  Senatoren  beider  Nationen 
sollten  gemischt  sein,  und  der  Senat  solle  aus  den 
Bischöfen,  Wojewoden  und  Kastellanen  bestehen,  so  wie 
aus  den  Starosten  von  Samogitien  (dem  eigentlichen  Li- 
thauen), aus  den  Marschällen,  Grosskanzlern  und  Unter- 
kanzlern, Unterschatzmeistern,  Hofmarschällen,  und  zwar 
doppelt,  nämlich  je  einer  für  Polen  und  der  andere  für 
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Lithauen.  Ans  dem  Adel  beider  Nationen  habe  aber 
nach  einer  bestimmten  Anzahl  die  Kurie  der  Landboten 
zu  bestehen  u.  s.  w. 

Lithauen  verlor  hierdurch  die  separate  "Wahl  und 
Krönung  des  Regenten,  es  verlor  seinen  besonderen  Land- 
tag, sein  besonderes  Gerichts-  und  Münzwesen,  und  zu- 
gleich wurde  das  Verbot  aufgehoben,  dass  in  Lithauen 
Polen  kein  Amt  annehmen  und  verwalten  durften;  für 
alle  diese  Verluste  erhielt  es  nur  die  Hülfe  Polens  gegen 


Am  11.  August  1569  wurde  schliesslich  die  Union 
Polens  und  Lithauens  vollzogen.  Dem  1  etzten  Jagiellonen 
war  es  demnach  gelungen,  das  Versprechen  des  ersten 
Jagiellonen  auf  dem  Throne  Polens  endlich  ins  Werk  zu 
setzen,  nämlich  Lithauen  und  Polen  politisch  in  einen 
Staat  zu  vereinigen.  Ob  aber  diese  Vereinigung  zum 
Glücke  führte,  werden  wir  aus  der  Folgezeit  ersehen. 

Wir  haben  bereits  einige  Mal  bemerkt,  dass  das 
Fürsten thum  Lithauen  bis  zur  Union  von  Lublin  ein  den 
Polen  verschlossenes  Land  war,  denn  sie  hatten  kein 
Recht  sich  in  Lithauen  niederzulassen  und  Grundbesitz 
zu  erwerben.  Diese  Bestimmung  ist  allerdings  theil weise 
verletzt  worden  und  man  hat  hauptsächlich  wegen  der 
Geistlichkeit  Ausnahmen  gemacht;  allein  die  Zahl  der 
nach  Lithauen  gekommenen  Polen  blieb  eine  geringe  und 
ihr  Einfluss  war,  zumal  auf  das  Volk,  höchst  unbedeutend. 
Die  Union  von  Lublin  änderte  die  Sachlage  mit  einem 
Schlage  und  eröffnete  den  Polen  Thor  und  Thür  nach 
Lithauen  und  den  damit  verbundenen  russischen  Ländern. 
Polnische  Herren  ergossen  sich  über  das  Land,  nahmen 
Aemter  und  Würden  in  Beschlag  und  erwarben  Eigen- 
tbum.  Der  unmittelbare  polnische  Einfluss  war  Uberall 
fühlbar.  Alle  Eigenthümlichkeiten  des  polnischen  Lebens 
wurden  nach  Lithauen  übertragen  und  kamen  in  vielen 
Punkten  mit  dem  lithauisch-russischen  Leben  in  Conflict. 

Bis  zur  Union  von  Lublin  gab  es  im  Fürsfenthum 
Lithauen  drei  Hauptstände,  nämlich  die  Aristokratie,  den 
niedern  Adel  und  die  Bauern.  Die  Aristokratie,  fast 
durchgängig  von  lithauischer  oder  russischer  fürstlicher 
Abkunft,  concentrirte  alle  Rechte  in  sich;  allein,  ohne  es 
eigentlich  zu  wollen,  schloss  sie  sich  dem  niedern  Adel 
an  und  liess  ihm  einen  Theil  ihrer  Vortheile  zu  Gute 
kommen.  Der  niedere  Adel  lehnte  sich  aber  unbowusster 
Weise  an  das  Volk  an  und  liess  wiederum  diesem  von 
sich  profitiren.  Daher  waren  sowohl  Unterdrückung  als 
auch  Knechtschaft  nur  Folgen  individuellen  Missbrauchs, 
niemals  aber  durch  das  Gesetz  gestattete  Zustände,  und 
deswegen  konnte  das  lithauisch-russische  Volk  im  Fürsten- 
thum Lithauen  seine  Selbstverwaltung  unversehrt  erhalten 
und  sie  wurde  auch  von  den  höhern  Schiebten  anerkannt. 
Die  Union  von  Lublin  zerstörte  jedoch  diese  historisch 
entwickelte  Organisation  des  lithauisch-russischen  Lebens. 

Das  nach  Lithauen  übertragene  polnische  Adelswesen 
hatte  scheinbar  eine  wohlthätige  Wirkung;  denn  es  stellte 
die  hohe  Aristokratie  und  den  niedern  Adel  einander  recht- 
lich gleich.  Allein  de  facto  war  es  ganz  anders.  Die 
Aristokratie  hielt  nämlich  um  bo  eifriger  an 


ihren  Rechten  und  wusste  sie  auch  in  der  Praxis  zu  er- 
halten, der  niedere  Adel  aber  blieb  in  der  Praxis  die 
wenigberechtigte  Klasse,  nur  mit  dem  Unterschiede  von 
ehedem,  dass  er  jetzt  mit  einer  Menge  von  Prätensionen 
ausgestattet  war.  Das  Schlimmste  war  aber  dieses,  dass 
er  sich  nach  der  Theorie  des  polnischen  Adels  wesens 
vom  eigentlichen  Volke  vollständig  trennte.  Der  An- 
schluss  des  lithauisch-russischen  Volks  an  den  Adel,  die 
uthauisch-rossrische  Selbstverwaltung  des  Volks  ging  ver- 
loren und  es  wurde  zu  einer  rechtlosen  Masse  herab- 
gesetzt. 

Vorher  hatte  der  Bürgerstand  die  Extreme  —  Adel 
und  Volk  —  vermittelt.  In  ihn  konnte  der  arme  Adelige 
herabsteigen,  um  sich  materiell  zu  verbessern,  und  in 
ihn  stieg  der  wohlhabende  Bauer  hinauf,  um  sich  grösserer 
Freiheit  zu  erfreuen.  Der  Bürgerstand  bildete  zwischen 
Volk  und  Adel  eine  vielstufige  Leiter,  auf  welcher  die 
verschiedenen  Elemente  der  lithauischen  Bevölkerung 
auf-  und  abstiegen  und  sich  gegenseitig  ausglichen.  Nach 
der  Union  von  Lublin  wurde  diese  Leiter,  welche  das 
lithauisch-russische  Element  mehr  und  mehr  mit  einan- 
der zu  verschmelzen  begonnen  hatte,  von  den  AUerwelts- 
herumtreibern  und  unzertrennlichen  Trabanten  des  pol- 
nischen Adels  —  nämlich  von  den  Juden  —  eingenommen. 

Durch  sie  wurde  das  vermittelnde  Element  zwischen 
Adel  und  Volk  vernichtet  und  es  musste  notwendiger 
Weise  zwischen  Beiden  ein  Kampf  auf  Leben  und  Tod 
ausbrechen.  Und  dieser  Kampf  brach  um  so  zeitiger  los, 
je  mehr  die  Polen  das  Fürstenthum  Lithauen  überschwemm- 
ten und  je  mehr  sie  den  lithauisch-russischen  Adel  po- 
lonisirten.  Dieses  war  das  erste  verderbliche  Resultat 
der  Union  von  Lublin  für  das  lithauisch-russische  Volk. 

Die  zweite  Frucht  der  Union  von  Lublin  war  die 
Unterdrückung  der  Nichtkatholiken.  In  Folge  der  Union 
wurde  das  Fürstenthum  Lithauen  der  römisch-katholi- 
schen Geistlichkeit  Polens  vollkommen  geöffnet  und  da 
der  römische  Katholicismus  in  Lithauen  damals  so  ziem- 
lich in  Trümmern  lag,  so  wurden  die  Jesuiten  zu  seiner 
Wiederherstellung  herbeigerufen.  Diese  schwächten  den 
Protestantismus  und  bekämpften  die  orthodoxe  Kirche. 
Die  Protestanten  gingen  zur  katholischen  Kirche  über 
und  das  russische  Volk  hatte  nun  den  polnischen  oder 
polonisirten  Adel  und  die  Jesuiten  auf  dem  Halse,  welche 
es  beide  weidlich  ausnutzten  und  bedrängten. 

Es  war  nun  die  Zeit  gekommen,  wo  die,  Jahrhunderte 
lang  nur  von  Fürsten  und  Bojaren  des  Fttrstenthums 
Lithauen  behandelte  Frage  über  die  Verschmelzung  mit 
Polen  auch  von  dem  Volke  selbst  entschieden  werden 
musste.  Alles,  was  im  Fürstenthum  Lithauen  hoch  und 
vornehm  war,  hatte  durch  den  Jangwährenden  Kampf 
mit  Polen  alle  Energie  verloren  und  endete  auf  dem 
Landtage  zu  Lublin  damit,  dass  sich  der  gesammte  Adel 
vom  Volke  losriss  und  zu  Polen  überging.  Es  hatte  sich 
nun  auch  das  eigentliche  Volk  zu  entscheiden,  ob  es  sich 
mit  Polen  vertragen  oder  gegen  dasselbe  ankämpfen  wolle. 
Es  wählte  das  Letztere. 

Aber  woher  nahm  es  die  zu  einem  solchen  Kampfe 
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unumgängliche  KraftV  Sie  wurde  ihm  von  dem  Kosaken- 
thum, dieser  allgemeinslavischen  Erscheinung,  gewährt. 
Bereits  im  15.  und  besonders  im  16.  Jahrhundert,  als 
die  Krimm  und  die  Türkei  sehr  gefahrliche  Feinde  waren, 
waren  die  am  Dnepr  hausenden  Kosaken  der  beste  Schutz 
für  Polen.  Dieses  prachtige,  immer  bereite  und  nichts 
kostende  Heer,  das  so  oft  an  der  Seite  der  feudalen  pol- 
nischen Armee  kämpfte,  liess  sich  mit  dem  rechtlosen 
Bauer  nicht  auf  eine  Linie  stellen.  Deswegen  konnte 
auch  die  Union  von  Lublin  die  Rechte  der  Kosaken  nicht 
beeinträchtigen,  im  Gegentheü,  indem  sie  ganz  Kleinruss- 
land Polen  gleichstellte,  konnte  man  auch  annehmen, 
dass  dieses  auch  von  den  kleinrussischen  Kosaken  gelte. 

Nichtsdestoweniger  bildete  der  Kosak  eine  ausser- 
ordentliche Anomalie  in  dem  allgemeinen  Organismus  des 
polnischen  Lebens.  Er  war  weder  Edelmann,  noch  Bauer, 
allein  Niemand  konnte  darüber  einen  Zweifel  hegen,  dass 
er  sowohl  dem  Einen  wie  dem  Andern  angehörte.  Der 
Kosak  war  und  hielt  sich  für  einen  freien  Menschen  und  I 
zählte  sich  gewisser  Maassen  zum  Adel,  jedoch  zu  der-  j 
selben  Zeit  repräsentirte  er  den  wahrhaften  Typus  des  : 
gemeinen  westrussischen  Volkes,  d.  h.  den  Bauer  nach  j 
polnischen  Begriffen.  Unter  die  Kosaken  ging  sowohl 
der  Edelmann,  als  auch  der  Bauer  und  diese  neue,  Adel 
und  Bauernschaft  vermittelnde  Institution  war  den 
Polen  noch  unerträglicher,  als  das  von  ihnen  mit  Hülfe 
der  Juden  zerstörte  Bürgerthum;  allein  sie  konnten  es 
mit  nichts  anderm  ersetzen,  wie  sie  an  Stelle  des  lithauisch- 
russischen  Bürgerthums  die  Juden  gesetzt  hatten.  Es 
that  jedoch  Noth,  die  Kosaken  durch  irgend  eine  Orga- 
nisation in  die  Hand  zu  bekommen.  Hierzu  legte  der 
polnische  König  Batory,  welcher  die  vom  Kosakenthume 
drohende  Gefahr  voraussah,  den  ersten  Grund.  Er  be- 
stätigte nämlich  die  Gebräuche  und  Freiheiten  der  Ko- 
saken, allein  er  behielt  sich  das  Recht  vor,  den  Hetman 
zu  bestätigen,  und  liess  die  Kosaken  registriren,  d.  h.  in 
gewisse  Register  und  zwar  nur  bis  zu  einer  gewissen  An- 
zahl eintragen.  Dieses  bedeutete  so  viel,  dass  es  den 
Kosaken  nicht  mehr  erlaubt  war,  jede  beliebige  Anzahl 
von  Bauern  in  sich  aufzunehmen  und  auf  eigene  Faust 
Krieg  anzufangen,  oder  mit  andern  Worten,  man  suchte 
sie  auf  diese  Art  von  dem  Volke  loszulösen  und  von 
ihrer  historischen  Aufgabe,  sich  mit  den  Türken  und  Ta- 
taren auf  Leben  und  Tod  zu  schlagen,  abwendig  zu 
machen.  Die  künstliche  polnische  Organisation  musste 
die  Kosaken  nothwendiger  Weise  verwirren  und  es  kam 
so  weit,  dass  sie  sich  zwar  bald  mit  den  Türken  und 
Tataren  schlugen,  bald  sich  aber  mit  ihnen  vertrugen 
und  sich  gegen  die  Polen  wendeten. 

Die  gröaste  Begriffsverwirrung  herrschte  bei  den  Ko- 
saken zu  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  zur  Zeitder  russischen 
Prätendentenunruhen,  wobei  die  Polen  eine  so  bedeutende 
Rolle  spielten.  Die  Kosaken  zogen  mit  ihnen  gegen 
Moskau  und  sti essen  das  letzte  Ueberbleibsel  des  natio- 
nellen  Bewusstscins  von  der  Zusammengehörigkeit  Ost- 
und  Westrusslands  gleichsam  mit  den  Füssen  und  es 
schien,  als  wenn  aus  dieser  trüben  Zeit,  wo  die  Kosaken 


unter  polnischer  Fahrung  Moskau  verwüsteten,  für  ewige 
Zeiten  Feindschaft  und  Trennung  zwischen  Ost-  und 
Westrussland  erfolgen  müsse.  Allerdings  entwickelte  sich 
zu  damaliger  Zeit  eine  unermessliche  Feindschaft  zwischen 
Polen  und  Ostrussland,  bei  den  Westrussen-Kosaken  trat 
aber  das  Gegentheü  ein.  Denn  als  es  Moskau  gelungen 
war,  die  Polen  zu  verdrängen  und  seine  eigene  Dynastie 
wieder  herzustellen,  kam  Reue  und  Leid  über  die  Ko- 
saken ob  ihrer  Feindschaft  gegen  Moskau  und  sie  be- 
schlossen, sich  lieber  mit  Moskau  zu  vertragen  und  die 
alte  Einigkeit  zwischen  Ost-  und  Westrussland  wieder 
aufzufrischen.  Allerdings  mochte  sie  die  Handlungsweise 
der  Polen  zum  grössten  Theile  hierzu  veranlassen. 

Polens  Macht  hatte  nämlich  in  der  Periode  der 
russischen  Prätendentenunruhen  eine  solche  Ausdehnung 
über  ganz  Russland  erlangt,  wie  dieses  sonst  niemals 
geschehen  ist  Die  Folgen  hiervon  waren  für  Ost-  und 
Westrussland  dieselben;  denn  von  den  Polen  wurde  daa 
Volk  hier,  wie  da,  glekbmässig  bedrückt  Der  Unter- 
schied bestand  blos  darin,  dass  in  Ostrussland  das  Volk 
mehr  in  politischer,  in  Westrussland  aber  mehr  in  reli- 
giöser Beziehung  von  ihnen  leiden  musste  Hieraus  ent- 
wickelte sich  endlich  bei  beiden  Theilen  des  russischen 
VolkB  die  Meinung,  dass  es  von  den  Polen  unter  allen 
Umständen  beeinträchtigt  werde.  Diese  Erkenntniss  brachte 
eine  grosse  Sinnesveränderung  unter  den  Kosaken  hervor 
und  sie  schwankten  bereits  im  Jahre  1620,  ob  sie  den 
Türken  oder  den  Polen  helfen  sollten.  Sie  entschieden 
sich  noch  einmal  für  die  Polen,  so  dass  die  Türken  mit 
ihier  Hälfe  zurückgeschlagen  wurden ;  allein  daWestrussland 
dafür  um  so  mehr  von  Polen  geknechtet  wurde,  so  kam 
es  schliesslich  dahin,  dass  sich  der  Kosakenhetman 
Bohdan  Chmelnickij  mit  den  Tataren  verband  und  Polen 
arg  bedrängte. 

Er  konnte  jedoch  mit  Polen  nicht  fertig  werden,  da 
dieses  noch  mächtig  genug  war  und  die  Tataren  weder 
Westrussland  treu  waren,  noch  die  Kosaken  den  Tataren 
Freundschaft  Welten.  Das  westrussische  Volk  entschied 
sich  endlich  1654,  sich  an  Russland  anzuschliessen  und 
um  dies  möglich  zu  machen,  stellte  der  damalige  rus- 
sische Regent  Alexej  Michajlovic  alle  seine  Macht  den 
Kosaken  zur  Verfügung.  Fast  das  ganze  Gebiet,  wo 
man  russisch  sprach,  ging  zu  Moskau  über. 

Allein  die  Geschichte  hat  uns  gezeigt,  dass  sich  das 
nicht  urplötzlich  einet,  was  Jahrhunderte  lang  getrennt 
war,  auch  wenn  man  dieses  gewaltsamer  Weise  herbei- 
geführt hatte.  Seitens  Ostrusslands  hinderte  das  durch 
das  lange  tatarische  Joch  verderbte  Bojarenthum  eine 
vollständige  Vereinigung,  indem  es  Westrussand  durch  seine 
Willkürlichkeiten  zurückstiess,  und  in  Westrussland  selbst 
wirkte  der  aasige  zahlreiche  polnische  oder  polonisirte 
Adel  mit  aller  Macht  dagegen.  Hauptsächlich  waren 
jedoch  die  Kosaken  selbst  Schuld  daran,  dass  das  Ver- 
einigungswerk misslang.  Sie  kamen  nämlich  auf  die  cor- 
rupte  Idee,  dass  Westrussland  allein  einen  selbss  tandigen 
und  unabhängigen  Staat  bilden  könne.  Die  Vorkämpfer 
derselben  stifteten  daher  Zwietracht  zwischen  Moskau  und 
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WestniBsland  und  veranlassten  das  ersterc  zu  unliebsamen 
Massregeln.  Andere  wandten  sich  der  projectirten  Selbst- 
ständigkeit wegen  an  die  Türken,  welchen  es  dadurch 
gelang,  sich  in  der  kleinrussischen  Ukraine  festzusetzen 
and  an  70  Jahre  daselbst  zu  wirthschaften.  Noch  andere 
wandten  sich  sogar  von  Neuem  an  Polen  und  Qberliessen 
das  Land  dem  Adel  und  den  Jesuiten.  Das  Volk  selbst 
musste  von  alle  dem  schreckliche  Bedrängniss  erfahren, 
allein  es  war  zu  schwach  gegen  die  von  der  Selbstständig- 
kettaidee  verwirrten  Fahrer  der  Kosaken.  Ein  neues, 
vernünftigeres  Geschlecht  musste  sich  erst  heranbilden, 
um  wieder  eine  vernünftige  Idee  ins  Werk  zu  setzen. 

Nach  langem  Leiden  und  nach  schwerer  Unterdrück- 
ung suchte  sich  die  westrussische  Volkskraft  wieder  gel- 
tend zu  machen,  es  geschah  dieses  jedoch  leider  in  einer 
Zeit,  wo  man  die  russisch-polnische  Frage  nicht  auf  na- 
tioneile, sondern  auf  diplomatische  Weise  entschied,  so 
dass  die  Meinung  des  westrussischen  Volks  hierbei  nicht 
zur  Geltung  kommen  konnte.  Nämlich  Peter  der  Grosse, 
dadurch,  dass  er  die  Krimm  nebst  der  Türkei 
überwand,  die  Polen  unbewusster  Weise  von 
zwei  furchtbaren  Feinden  befreite,  löste  hiermit  auch  alle 
Rücksichten,  welche  Polen  eben  dieser  Feinde  wegen  bis- 
her hatte  auf  Kleinrussland  nehmen  müssen,  um  in  ihm 
stets  einen  willigen  Mitkämpfer  zu  haben.  Diese  Rück- 
sichtsnahme  war  nun  nicht  mehr  geboten  und  Polen 
konnte  sich  jetzt  rücksichtslos  mit  der  Polonisirung  und 
Katholisirung  Westrusslands  befassen.  Natürlicher  Weise 
mussten  sich  deswegen  die  Blicke  Westrusslands  wieder 
Ostrussland  —  dem  nunmehrigen  russischen  Kaiserreiche 
—  zuwenden  und  in  Hoffnung  auf  seine  Hülfe  erfolgte 
zur  Zeit  Katharina  II.  die  westrussische  Volkserhebung, 
welche  unter  dem  Namen  der  umanschen  Hajdamaken- 
erhebung  bekannt  ist  Allein  die  herrschende  Partei  in 
Grossrussland  war  damals  wunderbar  verkehrten  Sinnes 
nnd  Polen  wurde  durch  russische  Truppen  von  den  Haj- 
damaken  befreit  Kleinrussland  sank  dadurch  noch  in 
tiefere  Knechtschaft  und  da  auch  später  der  Wiederstand 
des  russischen  Volks  in  Volynien  vollständig  gebrochen 
wurde,  so  brach  nun  Uber  ganz  Westrussland  eine  Periode 
der  Unterdrückung  und  Verfolgung  ein,  wie  sie  schlimmer 
nicht  gedacht  werden  kann.  Diesen  schrecklichen  Zu- 
standen wurde  erst  durch  die  zweite  und  dritte  Theilung 
Polens  ein  Ziel  gesetzt. 

^ Iii  t^&ü  Fol  f^ti ) 


Correspondem. 

0  Posen,  17.  April. 

Am  16.  d.  M.  Tand  die  Einweihung  eines  neu  aufgc- 
ides  stau,  welches  ein  Rentier  G. 
Berger,  der  durch  Polen  zu  grossem  Vermögen  gekommen 
ist,  unserer  Stadt  zum  Geschenk  gemacht  hat  Ausser  dem 
Direetor  dieser  Anstalt  und  dem  Bürgermeister  der  Stadt, 
die  ihre  Ampleben  in 


tüten  gehalten  hatten,  las  Professor  Motty  in  polnischer 
Sprache  eine  ziemlich  lange  Rede  ab,  wobei  er  in  Rücksicht 
auf  unsere  Schul  Verhältnisse  die  verdienstvollen  Männer 
Konarski,  Lubranski,  Szoldrski,  Slaszyc,  Raczynski  und 
Mareinkowski  erwähnte.  Zugleich  bemerkte  er,  dass  bereits 
im  Jahre  1838  die  Polen  zur  Gründung  der  Realschulen  in 
unserem  Grossherzogthum  Posen  die  Initiative  ergriffen  hätten 
und  erat  vor  12'/»  Jahre  haben  sieh  die  hiesigen  Stadtbe- 
hörden dazu  bereit  gefunden,  eine  Simultan- Realschule  zu 
gründen,  worin  für  immer  ohne  Unterschied  der  Religion 
und  Nationalität  gelehrt  und  gelernt  werden  soll.  Es  ist  bei 
unseren  socialen  und  politischen  Verhlltnissen  darüber  viel  zu 

7.U  können. 

Zum  Empfang  des  neues  Erzbischofs  von  Gnesen-Posen 
GrarLedöehowski  werden  hier  als  auch  überall  in  der  Pro- 
vinz zu  seinem  feierlichen  Einzug  grossartige  Veranstaltungen 
getroffen. 

Unsere  Befürchtungen,  daas  die  Kosten  der  beiden  Polen- 
prozesse von  1864  und  1865  eine  für  die  Verurtheilteo 
enorme  Hübe  erreichen  würden,  sind  glücklicher  Weise  uiebt 
in  Erfüllung  gegangen.  Die  Rosten  des  ersten  Prozesses 
sind  auf  die  27  Verurteilten  repartirt  und  sie  betragen 
15,000  Thal  er,  die  in  General-  und  Specialkosteu  zerfallen. 
Die  ersten  werden  von  den  21  Verurtbeilten  solidarisch  ge- 
tragen, da  6  Vernrtheilte  kein  Vermögen  besitzen  und  daher 
zahlungsunfähig  sind.  Die  Specialkosteu  hingegen  hat  jeder 
Verurteilte  für  sieh  selbst  an  tragen,  indem  bei  denselben 
die  solidarische  Haft  ausgeschlossen  ist,  und  diejenigen  Ver- 
urtbeilten, Uber  deren  Güter  die  gerichtliche  Sequestration 
eingeleitet  wurde,  müssen  ausserdem  noch  die  Kosten  dieser 
Sequestration  bezahlen.  Man  vernmtbet,  dass  säinmtliche 
Polen,  die  für  den  Aufstand  warme  Sympathien  gehegt 
haben  und  durch  das  Gefühl  der  National  -  Solidarität  und 
der  gemeinschaftlichen  Interessen  eug  mit  eiuander  verbun- 
den sind,  nicht  zugehen  werden,  dass  die  Verurtbeilten  als 

sollen;  vielmehr  werden  die  Kosten  durch  freiwillige  Natio- 
nalbeitrage bestritten,  indem  diese  Ereignisse  das  Interesse 
und  die  Hoffnungen  der  ganzen  Nation  erweckt  und  ge- 
nährt hatten. 

Zu  Johanni  d.  J.  wird  in  Posen  das  erste  Provinzial- 
Schützenbuudfest  stattfinden.  Diese  Schätzen iostitution  ist 
in  der  Sigismunde  Zeiten  im  16.  Jahrhundert  gegründet 
worden.  Gegenwärtig  zählt  hier  die  Gesellschaft  einige 
Hundert  Mitglieder  beider  Nationalitaten,  die  jetzt  Seitens 
der  Regierung  wohl  sehr  in  Schranken  gehalten  werden. 
Ihre  Privilegien  sind  sehr  geschmälert  und  die  Deutschen 
bemühen  sich  auf  jegliche  Weise,  die  Polen  in  allen  ihren 
Rechten  zu  beeinträchtigen. 

Seit  kurzer  Zeit  sind  bei  uns  sehr  viele  BranduuglUcks- 
tälle  vorgekommen.  In  dem  dient  bei  Posen  anliegendem, 
grossen  Dorfe  (ca.  3000  polnische  Bewohner)  Jerzyce  sind 
am  beutigen  Tage  über  100  Häuser  abgebrannt  nnd  es 


Stadt  in  Schult  und  Asche  gelegt  werden  soll 
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Soeben  wird  durch  Estafette  eine  grosse  Feuersbrunst 
in  den,  der  gräflichen  Dziatynski'scben  Familie  angebörigem 
Stadtchen  Körnik  hierher  gemeldet,  in  deren  Palais  eine 
sehr  reiche  und  werthvolle  JVationalbibliothek  nebst  einem 
grossen  sehr  wichtigen  Archiv  befindlich  ist.  —  Wie  wir 
boren,  ist  man  bereits  des  Feuers  Herr  geworden,  nachdem 
einige  80  Wohnh«user  und  das  Rathhaut  in  Asche  gelegt 
worden  waren. 

Wegen  Braodstiftung  sind  einige  verdächtige  Personen 
verhaftet  worden  und  man  erzählt,  dass  ein  grossartiges 
weit  verzweigtes  Complot  sich  gebildet  bat,  das  die  polni- 
schen Besitzungen  in  Schutt  und  Asche  zu  legen  beabsichtigt. 

— a —  Laibacb,  18.  April. 
Emen  bedeutenden  Aufschwung  nimmt  unsere  slovenische 
Literatur  durch  die  rührige  Thütigkeit  und  umfassende  Ge- 
schttftskenntniss  unseres  neueu  Buchhändlers  Otto  Wagner. 
Soeben  erscheint  in  seinein  Verlage  die  erste  Ausgabe 
jümmtlicher  slovenischer  Classiker,  unter  dem  Titel  „Klasje 
z  domaeega  polja."  Diese  Sammlung,  von  allen  Patrioten 
mit  Jubel  begrüsst,  zahlt  bereits  über  2000  Abonnenten. 
Jedem  Bande  ist  eine  biografische  Skizze  des  betreffenden 
Autors,  eine  ästhetisch-kritische  Abhandlung  und  ein  lilho- 
graphtrtes  Portrait  beigegeben.  —  Der  rühmlichst  bekannte 
Dichter  Heiarieb  Moritz  Penn,  dessen  Tragödie  „Pro- 
past  Metula"  in  Agram  vom  Preiscomite  für  das  beste 
Drama  mit  dem  ersten  Preise  ausgezeichnet,  sowie  auf  der 
Laibacher  uud  mehreren  anderen  Bühnen  mit  dem  grössten 
Beifall  gegeben  wurde,  hat  soeben  eine  vortreffliche  Ueber- 
setzung  des  berühmtesten  sddslaviacben  Epos,  nämlich  Pre- 
lern's  „Herst  pri  Savici"  vollendet,  welche  in  schöner 
Ausstattung  in  Otto  Wagner's  Verlag  erseheint  — 
Unser  ausgezeichneter  Philolog  und  Gelehrte  Franz  Lev- 
stik,  eben  so  vortrefllich  als  Dichter,  hat  eine  deutsch- slo- 
venische Grammatik  „Die  Redetheile  der  slovenischen 
Sprache"  erscheinen  lassen,  welche  um  so  werthvoller  ist, 
da  sie  roh  kritisch-aonderndein  Geiste  die  schwankenden  Be- 
griffe in  unserer  Sprache  fixirt  —  Der  krainisebe  Historio- 
graf  P.  v.  Radiö  hat  eine  Monographie  Uber  unsern  Chro- 
nisten Valvasor,  dessen  „Ehre  des  Herzogthum's 
Krain"  noch  immer  von  allen  unseren  Historikern  benutzt 
und  ausgebeutet  wird,  vollendet  und  ist  das  Buch  mit  dem 
bereits  im  „Hoch  vom  Dachstein"  Wochenschrift  von 
H.  M.  Penn  mitgetheilten  Portrat  Valvasor'a  geziert.  — 
Der  unermüdliche  Literat  L.  Germonik  hat  wieder  ein 
Werkeben  veröffentlicht,   welches  eine  Uehertragung  der 
Preserm'schcn  Ballade  „Der  Wassermann",  nebst  eiuer 
Studie  über  die  Wassergeister  der  Slaven  enthalt. 


*  Der  Jahrestag  der  Bauern-Emancipation,  der  alljähr- 
lich zugleich  mit  dem  Jahrestage  der  Thronbesteigung  des 
Kaisora  Alexander  II.  am  2.  März  gefeiert  wird,  bat  auch 
in  diesem  Jahre  den  Bauern  in  Lithauen  und  Polen  su  viel- 
fachen Kundgebuugen  der  Loyalität  und  Dankbarkeit  Ver- 


Minsk, ist  die  Errichtung  einer  Votivkirche,  in  andern  lithani- 
sehen  Gemeinden  die  Gründung  von  Scholen  oder  di«  Er- 
richtung von  Krausen  snr  Erinnerung  an  die  Aufhebung  der 
Unterthänigkeit  und  an  die  Unterdrückung  des  Aufstände« 
von  1863  beschlossen  worden.  Ans  dem  Königreich  Polen, 
namentlich  aus  den  Kreisen  Sierads,  Sandomir  und  Miecbow, 
sind  von  ländlichen  Gemeinden  durch  Vennittelnng  des 
Statthalters  Graf  Berg  103  Loyalität*-  und  Daukad  resseu 
an  den  Kaiser  übersandt  worden.  Alle  diese  Adressen  atbmen 
die  Gefühle  der  Liebe  und  Dankbarkeit  gegen  den  Kaiser 
Alexander  II.,  den  „hochherzigen  Bauernbefreier1',  und  ent- 
halten die  Versicherung  unverbrüchlicher  Treue  gegen  das 
russische  Kaiserbaus,  dem  die  polnischen  Bauern  ihre  Frei- 
heit, ihr  Eigeuthum  und  die  Anerkennung  ihrer  Menschen- 
und  Bürgerrechte  verdanken.  Die  Gemeinde  Zduncka  Wola, 
im  Kreise  Sierads,  hat  ala  Ausdruck  ihrer  Dankbarkeit  die 
Errichtung  einer  dem  h.  Alexander,  dem  Schutspatron  des 
Kaisers  gewidmeten  Vntivkapelle,  die  Gemeinde  Skarzvsko- 
Koncilne,  im  Kreise  Opatow,  die  Gründung  einer  Parochial- 
schule  unter  dem  Namen  „Alexander- Schule"  beschlossen. 
In  allen  ländlichen  Gemeinden  Lithauens  uud  des  König- 
reichs Polen  wurde  der  Jahrestag  der  Bauern-Emancipation 
und  der  kaiserlichen  Thronbesteigung  durch  öffentliche  Dank- 
gottesdienste gefeiert.  Diese  durchaus  freiwilligen  Kundge- 
bungen lassen  wohl  keinen  Zweifel,  dass  e«  der  russischen 
Regierung  gelungen  ist,  die  polnische  ländliche  Bevölkerung 
dauernd  an  aieb  su  fesseln  und  den  Ein  wirk  ungun  des  seine 
frühere  Herrschaft  erstrebenden  Adels  und  der  Geistlichkeit 
su  entliehen.  (Ostsee  Ztg.  160.) 

*  Soel>en  ist  in  Prag  die  neue  Originalposse  „Havlic- 
kovy  boty"  im  Drucke  erschienen.  Die  Verfasserin,  Frau 
Melii  -  Kürschner,  führt  uns  darin  drei  amüsante  Gestalten 
vor:  den  Kellner  Damian,  der  es  sich  znm  Geschäft  macht, 
alte  Stiefeln  für  Havlieek's  Fussbekleiduog  auszugeben  und 
zu  verkuufen,  einen  deutschen  Werk  fuhrer,  der  so  gerne  in 
die  Fabrik  eines  böhmischen  Fabrikanten  aufgenommen  aein 
will,  nnd  aus  Unkenntnis*  der  böhmischen  Sprache,  die  er 
auf  eine  horrende  Weise  maltraitirt,  beim  Konkurse  durch- 
fällt und  endlich  einen  Landmann  Namens  Kudma,  der  ein 
enthusiastischer  Verehrer  des  seligen  Hsvlicek  ist,  uud  daher 
auch  die  Stiefeln  seines  Abgottes  haben  will.  Der  Knoten 
ist  recht  gut  geschürzt,  und  einige  Scenen  aind  drastisch 
gegeben,  so  dass  bei  Vorführung  dieser  Piece  die  Lach- 
muskeln des  Publikums  sicherlich  in  Thätigkeit  gerathen 
werden.  Das  Stück  ist  dem  Herrn  Peter  Bilks  in  Wien 
gewidmet. 

*  Herr  Friedrich  und  Sofie  RAcek  ans  Schlesien,  die 
vor  einigen  Jahren  durch  ihr  treffliche*  Violinspiel  Sensation 
erregten,  koncertiren  jetzt  in  Kijov. 

*  in  Agram  ist  kürzlich  ein  interessante*  Werk:  „Die 
Genealogie  der  serbischen  Patriarchen",  von  A.  Kaktt  er- 
schienen. 

*  In  Belgrad  erschien  soeben  Ritter  v.  Levitachniggs 
Roman:  „Der  Montenegriner  oder  die  Leiden  der  Christen 
in  der  Türkei." 

*  In  der  am  21.  d.  abgehaltenen  Conferenz  der  unga- 
rischen and  kroatischen  Landtag*- Deputation  hielt  der  Bischof 
Strossmayer  folgende  Rede:  „Meine  Herren!  Ich  habe  die 
Ehre  Ihnen  die  kroatische  Deputation  vorzustellen,  die  von 
unserem  Landtag  den  Auftrag  erhalten,  zwischen  dem  drei- 
einigen Königreiche  und  Ungarn,  zwischen  der  kroatischen 
und  der  ruhmgek Winten,  ritterlichen  ungarischen  Nation,  im 
Interesse  beider  Theile  Eintracht  und  allseitige  Verständigung 
zu  Stande  su  bringen  und  zu  verwirklichen.  Glanben  8ie 
uns,  meine  Herren,  dass  wir  Alle  in  unserem  Herzen  tief 
empfinden  die  hohe  Wichtigkeit  der  Aufgaben,  deren  Lösung 
uns  bevorsteht,  und  dass  wir  uns  vollbewusst  aind  der  Ver- 
antwortung, die  wir  vor  Gott  nnd  unserer  Nation  nbernom- 
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men  haben.  Und  wir  werden  auch  dieser  unterer  hohen 
Aufgabe  und  grossen  Verantwortung  jede«  unserer  Worte, 
jeden  unserer  Tritte  and  Schritte  in  der  Weise  allen  Ernstes 
anpaasen,  auf  dass  das  heilige  Ziel  der  Eintracht,  Freund- 
schaft und  Versündigung,  entsprechend  dem  lebhaftesten 
Wunsche  beider  Nationen,  vollends  erreicht  werde.  Empfangen 
8ie,  meine  Herren,  gleichzeitig  Seitens  unser  Aller  den  Aus- 
druck tiefer  Hochachtang  und  vollen  Vertrauena  an  Ihnen. 
Wir  halten  hoch  in  Ehren  jenen  Mutb,  mit  welchem  die 
ungarische  Nation  stets  ?ertheidigte  und  such  noeh  heutigen 
Tages  vertheidigt  die  Grundfesten  ihres  staatlichen  Lebens,  1 
wir  schätzen  hoch  jene  Liebe  and  Anhänglichkeit  m  der 
gesetzlichen  und  verfassuogsgemäsacn  Freiheit,  für  welche 
die  ungarische  Nation  stets  eingestanden,  und  auch  in  der 
Gegenwart  einsteht  in  einer  so  musterhaften  Weise.  Wir 
freuen  uns  vom  Herzen  ob  der  zahlreichen  Bedingungen  l 
eines  staatlichen  nnd  Cutturlebens,  die  wir  in  Pest,  dem 
Herzen  Ungarns,  in  solcher  Fülle,  sls  so  viele  lebende  Zeu- 
gen und  Früchte  edlen  Strebens  und  Fleisses  der  ungarischen 
Nation  vorfinden.  All  dies  halten  wir  hoch  in  Ehren  bei 
der  ungarischen  Nation,  ds  wir  nach  selbst  mit  muthigem 
Eifer  für  das  Gesetz  eintreten,  wohl  wissend,  dsss  nur  das 
in  einem  Staate  von  Bestand  und  vortbeilhaft  ist,  was  auf 
der  festen  Grundlage  des  Gesetzes  und  der  Gesetzlichkeit 
fusst,  während  alles  Uebrige  ohne  Bestand  und  uschlheilig 
ist.  Meine  Herren  I  Aach  uns  ist  tbeuer  die  vefsssungs- 
mässige  Freiheit,  denn  dieselbe  war  seit  jeher  unsere  treue 
Gefährtin  nnd  unser  Schild  im  öffentlichen  Leben,  und  wurde 
auf  diese  Weise  nachgerade  tu  unserem  Fleisch  und  Blut 
Aach  wir,  meine  Herren,  obsebon  eine  eben  nicht  zahl- 
reiche und  mit  der  Ungunst  aller  Verhältnisse  kämpfende 
Nation  suchen  auf  mit  aller  Energie  unseres  Willens  und 
bethätigen  nach  Thunlichkeit  die  Vorbedingntsse  eines  schö- 
neren staatlichen  und  geistig-sittlichen  Lebens,  suf  dass  wir 
gewachsen  seien  jener  hohen  Aufgabe  and  deren  glücklichen 
Losung,  die  uns  die  göttliche  Vorsehung  su  Theil  werden 
liess.  Ich  habe,  meine  Herren,  hieran  noch  der  Wahrheit 
getreu  au  erklären,  wie  der  Umstand,  dsss  die  Wahl  des 
Ober-  und  Unterhauses  des  ungarischen  Reichstages  auf 
Ihre  eminenten  Persönlichkeiten  gefallen,  bei  der  kroatischen 
Nation  neue  SymputhieD  wachgerufen  hat.  Eben  durch  diese 
seine  Wahl  hat  Ungarn  bezeugt,  welche  Wichtigkeit  es  dem 
Werke  gegenseitiger  Verständigung  beimesse.  Diese  Wahl 
hat  in  Kroatieu  die  Hoffnung  gefestigt,  dasB  das  heilige 
Werk  der  Eintracht,  Liebe  und  Verständigung  in  Ihrer 
Weisheit,  Gelehrtheit  und  Willigkeit  einer  sicheren  Bürg- 
schaft von  Segen  und  Erfolg  begegnen  werde.  Die  Urkunde, 
welche  ich  die  Ehre  habe  hiermit  auf  deo  Tisch  niederzu- 
legen, ist  unser  Beglaubigungsschreiben,  woraus  su  ersehen 
ist,  wer  wir  sind  und  was  wir  in  Ihrem  Kreise  su  verhan- 
deln haben.  Es  erübrigt  noch,  dass  ich  mich  selbst,  sowie 
meine  geehrten  Mitglieder  als  Deputirte  Kroatiens,  Ihrer  Ge- 
rechtigkeit, und  da  wir  hier  mitten  in  Ungarn,  sogleich  such 
Ihre  Oiste  sind,  uns  auch  als  Ihre  Gäste  Ihrem  ausgezeich- 
neten Wohlwollen  und  Ihrer  Freundlichkeit  anempfehle. 
Zum  Schlüsse  nur  noch  ein  Wort.  Da  ich,  dem  die  Ehre 
su  Theil  wurde,  in  Ihrer  Mitte  das  Wort  su  führen,  zugleich 
auch  Priester  bin,  darum  sei  es  mir  gestattet,  gleich  Anfangs 
unser  Thun  und  Lassen  Demjenigen  su  empfehlen,  der  da 
seiner  Natur  uud  seinem  Wesen  nach  die  Absiebten  und 
Bestrebungen  segnet,  welche  darauf  gerichtet  sind,  Liebe 
und  Eintracht  unter  den  Mensehen  wieder  herzustellen  uod 
zu  festigen.  Gott  segne  nnsere  Handlungen!  Es  lebe  die 
ungarische  Nation!  Möge  bis  in  die  Ewigkeit  fortdauern 
Eintracht  und  Einverständnis»  unter  der  kroatischen  uud  un- 
garischen Nation  !**  —  Wie  aus  Pest  berichtet  wird,  machte 
obige  Rede  einen  begeisternden  Eindruck  auf  alle  Mitglieder 
der  beiden  Deputationen. 


*  Nach  dem  „Diiennik  poznahski"  hat  die  preussische 
Regierung  der  Krakauer  polnischen  Theatergesellschaft  die 
Erlauboiss  ertheilt,  in  Posen  polnische  Theater- Vorstellungen 
zu  veranstalten. 

*  In  Moskau  erschien:  „Ueber  die  militahische  Bedeu- 
tung der  Eisenbahnen  und  über  ihre  besondere  Wichtigkeit 
für  Bussland."  Von  8.  P.  Burturlin;  desgleichen:  Epopöe 
des  tausendjährigen  Bestehens  des  russischen  Reichs,  von 
I.  Zavalisin.  —  In  8t.  Petersburg  wurde  herausgegeben: 
„Kurzes  Lehrbuch  der  Zoologie.  Mit  316  Dlustrationen. 
Von  V.  Kovalevskfy";  femer:  „Ueber  die  Wichtigkeit  der 
Bergwerksindnstrie  und  Mechanik,  über  ihren  Einfluss  auf 
die  Prodoctivität  des  Landes  und  über  die  Mittel,  diese 
Zweige  der  Industrie  in  Bussland  so  entwickeln.  Voa 
V.  Raset." 

*  In  Moskau  erschienen:  Die  Erzählungen  einer  Fichte, 
von  der  Fürstin  A.  D.  Urusov  ued  in  Ceruigov:  Die  rus- 
sischen Heiligen,  sowohl  solche,  die  von  der  ganzen  Kirche, 
als  auch  solche,  die  nur  an  gewissen  Orten  verehrt  werden. 
Zweite  Auflage.    Vom  das  igen  Erzbischof  Philaxet 


BftliograpUe. 

Serbische  Zeitschriften  1866. 

Eeorpascae  HjycTposaHe  Home.  Belgrader  illustrirte 
Zeitung.  Herausgegeben  und  redigirt  von  M.  Milovuk.  Er- 
scheint monatlich  2  Mal  in  einem  Bogen  gross  Folio.  Belgrad. 

BnjosAsu.  Vidovdan,  (Der 8t  Veitsttg.)  Politische  Zeitung. 
Herausgegeben  und  redigirt  von  Mil  os  P  opo  vic.  Wöchentlich 
3  Mal  in  einem  Bogen  gr.  Folio.  Belgrad. 

Bui.  Vila.  Blatt  für  Unterhaltung,  Literatur  nnd  Wissenschaft. 
Herausgegeben  und  redigirt  von  Stojan  Novakovif.  Wöchent- 
lich 1  Mal  in  einem  Bogen  gross  Oktav.  Belgrad. 

Boj«B.  Vojin.  Blatt  für  MUiUirwissenschaft,  Kriegskunst  and 
Neuigkeiten.  Herausgegeben  uad  redigirt  vom  Officier  und  Pro- 
fessor Drag  sie  vie\  Monatlich  ein  Heft  von  drei  Bogen  in 
gross  Oktav.  Belgrad. 

4  «saua.  Danica.  Blatt  für  Unterhaltung  und  Literatur.  Her- 
ausgegeben und  redigirt  von  Djordje  Popovic.  Drei  Mal 
monatlich  ein  Bogen  in  gr.  Oktav.  Neusatz. 

3  acrasa.  Zastava.  Polltische  Zeitschrift.  Eigenthomer,  Her- 
ausgeber und  Redakteur  Dr.  Svetossr  Miletic.  Zwei  Mal 
wöchentlich  ein  Bogen  in  gr.  Folio.  Pest 

3aaj.  Zmaj.  8atyrisches  Blatt  Herausgegeben  und  redigirt  von 
Jovan  Jovanovic.  Monatlich  zwei  Mal  in  gr.  Quart  Pest 

Koaispan.  Komarac  Humoristisches  Blatt  Redacteur  Ltsa 
Teleiki.  Herausgeber  L  Fuchs.  Drei  Mal  monatlich  in  einem 
halben  Bogen  gr.  Quart  Neusatz. 

•leronac  CpCcaa.  Letopis  Srbskl.  Herausgegeben  von  der 
Matica  Srbska.  Redakteur  Antonije  HadÜC.  Jährlich  ein 
Heft  in  gr.  Oktav.  Neusatz. 

Marina.  Matica  Blatt  für  Literatur  und  Unterhaltung.  Her- 
ausgegeben von  der  Mstica  Srbska.  Redigirt  von  A.  Hadiic. 
Monatlich  drei  Mal  in  einem  Bogen  in  gr.  Oktav.  Neusatz. 

Haupesaa.  Napredsk.  Politische  Zeitung.  Eigen th Omer, 
Herausgeber  und  Redakteur  Djordje  Popovic.  Wöchentlich 
zwei  Mal  in  einem  Bogen  gr.  Folio.  Neusatz. 

HpujsTeA  Cpoeae  Mja^ezca.  Prijatelj  Srbske  Mla- 
deiL  Herausgegeben  und  redigirt  von  Nikola  Dj.  Vnkice- 
vic.   Monatlich  ein  Mal  ein  Bogen  gr.  Oktav.  8ombor. 

P;n.  Ruia.  Humoristisches  Blatt  Herausgegeben  und  redi- 
girt von  Mlchajlo  Djeleievid.  Wöchentlich  ein  Mal  ein 
Bogen  gr.  Quart  Belgrad. 

CseTOsa*.  S veto vi d.  Politische  Zeitung.  Herausgegeben  und 
redigirt  von  Alesander  Andric.  Wöchentlich  drei  Mal  eia 
Bogen  gr.  Folio.  Belgrad. 

Ccaaz.   8eljak  Sonntagsblatt  für  Feld  und  Baus,  Garten  aus.  W. 
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Herausgegeben  and  redigirt  von  Djordje  Radic. 
lieb  ein  Mal  ein  halber  Bogen  gr.  Quart  Neunte. 
CpOOÖpa«.    Srbobran.  Politische 


Herauageber  Petar  Ninkovid 
Bogen  gr.  Folio.  Neusatz.   


Wöchent- 


drei  Mal  ein 


CpöcKc  Hoaaae..  Srbake  Novine  Officielle politiacbe  Zettttag. 

(Redakteur?)  Wöchentlich  drei  Mal  ein  Bogen  gr.  Folio.  Belgrad. 
ffliojtKi  .l«cr  SkolsklList 

von  Nikola  Dj.  Vukiöevic. 


Anzeigen, 


:  J. 


bische 

für  1866. 
1)  im  oberlausitser  Dialekt: 

Caaopia  to  waratwa  MacJcy  Serbakeje. 

Bnk.  Jährlich  2  Hefte  a  16  Ngr. 
Es  liegen  33  hefte  rollendet  vor.  Die  Zeitachrift  enthalt 
archäologische,  philologische,  geschichtliche,  naturwissenschaftliche 
etc.  Abhandlungen  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  serbischen 
Lausitz,  lausiüusch-serbische  Poesien  und  die  Berichte  Ober  die 
Wirksamkeit  der  Maries  Serbska. 

Katholski  posol.  Redaktor:  M.  Hdroik.  Jährlich  34 
Nummern.    Preis  16  Ngr. 

Luzican.  Zeitachrift  fär  Unterhaltung  and  Belehrung.  Re- 
daktor: K.  A.  Fiedler,  Jährlich  12  Nnmmern.  Preia 
20  Ngr. 

Misnionski  poaol.    Redaktor:  A.  Rycbtaf.    Jährlich  12 

Nummern.   Preia  10  Ngr. 
Serbske  No  winy.    Poliü^ch-unterhaltendee  Blatt  mit  An- 
zeigen   Redaktor:    J.  £  Smolef .  Jährlich  62  Nummern. 
Preia  1  Thlr.  10  Ngr. 

2)  im  niederlauBitaer  Dialekt: 
Bramborski   aerbaki   caanlk.    Redaktor:   J.  Swela. 
Jährlich  62  Nummern.    Preia  1  Thlr.  10  Ngr.,  durch  die 

Poet  2  Thlr.  —   

4  I  B  H  K  I. 
Blatt  für  Unterhaltung  nnd  Literatur. 
Redacteur  u.  Herausgeber:  Dj.  Popovic. 
No.  10.    Neusatz.  1866. 
Ein  Gedicht  Von  Mita  Popovic.  —  Die  Weise.  (Fortsetzung.) 
Von  Jovan  Ristic.  —  Der  Held  und  daa  Rosa.   Gedicht  von  Mita 
IV  Stoikovic.  —  Der  Nachkomme  des  Chan.  (Fortsetzung.)  Von 
M.  Jokai  —  Der  Abendhimmel.  Gedicht  von  L  Dj.  —  Eine  Reise 
nach  Kijov.  (Schluss.)  —  Kritik.  —  Bibliographie.  -  Literarische 


Blatt  fttr  Unterhaltung,  Literatur  und  Wi 
Redacteur:  Stojan  Novakovic. 
No.  14.   Belgrad.  1866. 
Dem  Gekreuzigten.   Von  Milorad  P.  Sapcanin.  —  Die  Mutter 
des  Hajduken.   Von  Viadan  Djordjevic.  —  Das  Opfer  der  Wahr- 
heit  Gedicht  tou  Sima  Popovic.  —  Herz  nnd  8eele  oder  Poesie 
und  Wissenschaft  Von  Radimo  Lazareric.  —  Zwei  Gedichte.  Von 
L  Dj.  —  Ein  offner  Brief  ron  Milan  Jovanovic.  —  Antwort  der 


CoBpeaeHBaKij. 

No.  1.     8t  Petersburg.  1866. 

Wer  lebt  in  Russland  gut?  Von  N.  A.  Njekraaov.  —  Die  ma- 
sische Journalistik  unter  Alexander  I.  Von  A.  Pjatkovskij.  —  Die 
Bergarbeiter.  Roman  von  Resetnikov.  —  Wiegenlied.  (Aus  Herweg.) 
Von.  F.  L  Weinberg.  —  Vennachtniss  an  meine  Kinder.  Von 
N.  Scedrin.  —  Skizzen  aus  der  Geschichte  der  russischen  Literatur. 
Von  Grycko.  —  Der  normanische  Baron.  (Aus  Longfellow.)  Von 
D.  Michajfovskij.  —  Briefe  ttber  England  Von  Louis  Blanc.  — 
Don  Juan.  Von  Byron.  ■  Uebersetxt  von  D.  D.  Minajev.  —  De  pro- 
fun^iK.  Von  W.  Gilbert  —  Revue  aus  der  Gegenwart  Von  J. 
ü.  Sukovskij.  —  Pariser  Brief.  Von  Claude  Franc.  —  Revue  ans 
der  Provinz.  Von  X.  Popov.  —  Neue  Bucher.  —  Politik.  —  Miacellen. 


Danlca  lllrska. 

Blatt  für  Unterhaltung  und  Literatur. 
Redacteur:  Dr.  Ljudevit  Gaj. 
No.  16.  Agram.  1866. 
Das  schlafende  Madchen.  Gedicht  von  I.  V.  —  Die  Ersen 
Nach  L  Turgenjev.  —  Geographische  Nachrichten  Ober  Bosnien 
die  Herzegowina.   (Fortsetzung.)  —  r 
Von  Ignj.  Gjorgid.  —  Literarisch 


Przyjaclel 

Redacteur:  Karol  Groman. 
No.  16.  Lemberg.  1866. 

Die  drei  Höfe.  Erzählung  aus  der  Gegenwart  Von  Sophie  s 
pod  Karpat  —  Der  Familienschau.   Gedieht  —  Die  Erholungs- 


M  i  t  u  i|  a. 
Klatt  fnr  Literatur  und  Unterhaltung. 
Redacteur:  A.  Hadiic. 
No.  19.   Neusatz.  1866. 
Die  Sukcen.   Bruchstück  aus  den  „Ureinwohnern  Slavoniens" 
von  F.  Filipovic.  —  Feurig  ist  dein  Herz.   Gedicht  von  Dj.  L  — 
Die  kleine  Vila.  —  Ein  Brief  einer  Serbin  aus  Egypten.  —  Die 
Hauptversammlung  der  Matica  Dairoatinska  in  Zara  am  26.  Febr. 
1866.  —  Literarische  Notizen.  —  Nachrichten.  —  Bibliographie 

Oa  wlata. 

Blatt  für  Erziehung  in  Schule  und  Haus. 

u.  Herausgeber:  Dr.  L.  Rsepecki. 
No.  2.   Posen.  1866. 


8.  Toldckt  !?Srw&e^^ 

um  die  Gesundheit  der  Jugend  kümmern.  Von  K.  Koztowski.  — 
Worauf  hat  der  Lehrer  bei  Vertheilung  der  Lehrobjektc  zu  sehen, 
um  das  vorgesetzte  Schulziel  zu  erreichen.  Von  L.  —  Auf  welche 
Weise  ist  das  Licht  vom  Osten  nach  Westen  vorgeschritten  und 
bis  zu  uns  gekommen.  Von  Wojciecb  Michna.  —  Das  Kirchenlied. 

—  Der  Organist  —  Die  Orgel.  Von  W.  Kruziöski  -  Das  26jahr. 
Jubiläum  des  Vereins  für  wissenschaftliche  Unterstützung.  Von 
Josef  s  nad  Obry.  —  Einige  Worte  Aber  Bienensucht  Von  A. 
Vogt.  -  Noch  einige  Worte  über  die  Ueberwiuteruog  der  Bienen. 
Vou  J.  T.  —  Der  witzige  Schüler.  Von  U.  -  Xaverius  Stabrowski. 

—  Miscellen. 

A«is  aui  Kusses« 

On  a'abonne  ä  la  „Zukunft  (1'avenir)",  jonrnal  pour 
les  interfita  Slavea,  ä  Vienne,  Wieden,  Hanptatraaae  Nro.  69. 
Pour  six  mnis  12  A.  v.  antrieb. 


Avis  aui  Rasse«. 

On  a'abonne  a  l'Lcho  de  la  preaae  rnaae  ä  Bruzelles, 

88,  r.  Madeleine.  Four  6  mois,  en  Franoe  20 fr.,  en  Alle- 
magne  19  fr. 

Zu  beziehen  durch  alle  Buchhandlungen: 
BoRU&faWBki,  rys  dsiejöw  Serbo-LuJyckich  (Oesehichte  der 

Lausitzer  Serben).  Mit  2  Karten.  Preis  1  Thlr.  20  Ngr. 
—  mapa  slawjanskich  Lotyc  (Karte  der  serbischen  Lausitz.) 

12  Ngr. 
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Eiliges  von 


Von  £.  K. 

Kaum  hatte  ich  wieder  Belgrad  betreten  und  die 
alten  Erinnerungen  durch  Aufsuchung  der  mir  interes- 
santen Punkte  aufgefrischt,  da  fuhrt  mich  das  Schicksal 
einem  Freunde  entgegen,  einem  Serben  vom  reinsten 
Wasser.  Derselbe  rieth  mir,  wenn  ich  in  Serbien  blei- 
ben wollte,  vor  Allem  erst  Land  und  Leute  kennen  zu 
lernen,  und  da  er  im  Begriffe  stand,  nach  seinem  Wohn- 
orte im  Moravathale  abzureisen,  so  machte  er  mir  das 
Anerbieten,  ihn  zu  begleiten,  welcher  Aufforderung  ich 
mit  der  grössten  Bereitwilligkeit  nachkam.  In  Belgrad 
und  in  den  serbischen  Städten  wird  ein  schlechteres,  un- 
reineres Serbisch  gesprochen,  als  in  den  Dörfern,  und 
das  Nationale  verwischt  sich  dadurch  immer  mehr  und 
mehr,  dass  Leute  anderer  Nationalitäten  und  Länder 
einwandern:  als  österreichische  Serben,  Bulgaren,  Wla- 
chen,  Deutsche,  Cinzaren,  Zigeuner,  Griechen,  Ungarn, 
Juden  iL  s.  w.  Hieraus  lässt  sich  denn  auch  erklären, 
dass  maD  unter  den  Städtern  keinen  reinen  Volkstypus 
erkennen  kann,  denn  kaum  ein  Gesicht  ähnelt  dem  an- 
deren, noch  eine  Figur  der  zweiten  und  man  kann  be- 
haupten, dass  derjenige,  welcher  nur  in  Belgrad  oder  in 
anderen  Städten  Serbiens  gewesen  ist,  Serbien  nicht  kennt; 
denn  serbische  Sitten  und  serbisches  Volksleben  lernt 
man  nur  auf  dem  Lande  kennen;  in  den  Dörfern  ist 
Serbien  repräsentirt,  nicht  in  Belgrad.  Mit  Freuden  be- 
grüsste  ich  also  den  Vorschlag  meines  Freundes,  wodurch 
mir  Gelegenheit  gegeben  werden  sollte,  mich  selbst  unter 
dem  serbischen  Volke  bewegen  zu  können,  und  da  mein 
Freund  zu  den  bekanntesten  Persönlichkeiten  Serbiens 
zählte,  so  hoffte  ich  bei  den  Leuten  ein  grösseres  Ver- 
trauen zu  erwecken,  um  dadurch  leichter  in  die  Ver- 
hältnisse des  Volkes  eindringen  zu  können:  denn  gegen 
den  Fremden  hegt  der  Serbe  das  grösste  Misstrauen  und 
er  verechliesst  sich  ihm  so  viel  als  möglich.  Nachdem 
ich  mir  noch  auf  der  serbischen  Polizei  einen  Inlands- 
Pass  besorgt  hatte,  begaben  wir  uns  eines  schönen  Mor- 
gens auf  unsere  Reise.   Wir  benutzten  von  Belgrad  bis 

Dasselbe  berührte  nur  das 
Ufer,  wesshalb  die  Gesellschaft  ein  echt  serbi- 


sches Bild  gewährte.  In  der  ersten  Klasse  befanden 
sich  auch  einige  türkische  Offitiere,  doch  hielten  sieb 
dieselben  sehr  zurückgezogen,  was  sonst  der  Türken 
Weise  nicht  zu  sein  pflegt  Der  Unterschied  der  ersten 
und  zweiten  Gasse  schien  manchem  Seiben  nicht  ein- 


wurde, dass  sie  auf  dem  ersten  Platze  noch  einmal  so 
viel  zahlen  mOssten,  hielten  sie  es  für  gut,  sich  nach 
Nummer  Zwei  zu  entfernen. 

Ein  Rückblick  auf  die  Stadt  sagt  uns,  dass  die  öst- 
liche Seite  Belgrads  nicht  den  Eindruck  hervorbringt, 
als  es  vom  Westen  her  der  Fall  ist;  die  Universität  er- 
scheint als  das  hervorragendste  Gebäude  and  da  auf 
dieser  Seite  das  frühere  türkische  Stadtviertel  sich  be- 
findet, so  sieht  man  viele  Minarets,  die  der  Stadt  ein 
ganz  orientalisches  Ansehen  geben.  Auf  der  serbischen 
Seite  treten  die  Berge  bis  an  den  Fluss  heran,  sie  sind 
Anfangs  nicht  bewaldet;  viele  auf  denselben  weidende 
Schafheerden  lassen  darauf  schliessen,  dass  der  Gras- 
wuchs auf  ihnen  vorzüglich  und  reichlich  sein  muss. 
Von  Srocka  an  sind  sie  mit  Laubholz  bedeckt;  kleine 
auslaufende  Thäler  unterbrechen  die  Bergzuge,  so  dass 
man  mitunter  herrliche  Fernsichten  geniesst  Unterhalb 
Belgrad  ziehen  zuerst  einige  grössere  Ziegeleien  unsere 
Aufmerksamkeit  auf  sich.  Ich  besuchte  sie  einmal,  um 
mich  von  dem  Zustande  derselben  zu  überzeugen;  da  ich 
sie  höchst  mangelhaft  fand,  so  wollte  ich  dem  eben  an- 
wesenden Besitzer  die  Vorzüge  eines  besseren  Ofens  er- 
klären, doch  schien  ich  ihm  dadurch  anzüglich  zu  wer- 
den, wesshalb  ich  das  Gespräch  abbrach  und  dem  weisen 
Herrn  den  Rücken  zudrehte.  Auch  ein  Gestüt  befindet 
sich  hier ;  die  Felder  die  eben  umgepflügt  wurden,  waren 
mit  hohem,  rothblühenden  Mohne  so  dicht  bedeckt,  dass 
selbst  noch  das  gepflügte  Land  einer  Wiese  glich.  Das 
österreichische  Ufer  bleibt  während  der  Fahrt  flach,  doch 
mehrere  grössere  bewaldete  Inseln  unterbrechen  die  auf 
dieser  Seite  einförmige  Scenerie. 

Die  Lage  von  Pancova  macht  sich  durch  zwei 
schlanke  Thürme  bemerkbar.  Eine  reizende  Lage  hat 
das  Dorf  Srocka;  die  dasselbe  umgebenden  Weinberge 
liegen  auf  kleinen  kegelförmigen  Bergen,  die  zum  Theil 
so  regelmässig  sind,  dass 
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"von  Menschenhand  aufgeworfen.  Nach  einer  halben  Stunde 
kommen  die  finsteren  Mauennassen  des  Schlosses  Semen- 
dria in  Sicht.  Nähert  man  sich  von  Westen,  so  sieht 
man  sehr  wenig  von  der  Stadt;  sie  liegt  angelehnt  an 
die  bis  an  dieselbe  stossenden,  höchst  malerisch  geformten 
Berge  und  der  auf  diesen  wachsende  Wein  ist  der  beste 
Weisswein  Serbiens.  Von  den  Bergen  hat  man  eine 
weite  Aussicht  in  das  Moravatbal;  ein  Arm  der  Morava, 
die  Jesava,  zweigt  sich  schon  mehrere  Stunden  oberhalb 
vom  Hauptstrome  ab  und  mündet  bei  Semendria  in  die 
Donau.  Das  zwischen  liegende  Delta  ist  so  eben  wie 
ein  Tisch  und  vorzüglich  zur  Landwirthschaft  geeignet 
Die  Jesava  zieht  sich  unter  den  Bergen  an  der  Stadt  in 
vielen  Krümmungen  der  Donau  zu.  Semendria  liegt  nun 
zwischen  diesem  Flusse  und  dem  höchsten  Zuge  der 
Berge  und  erreicht  hier  eine  Ausdehnung  von  einer  hal- 
ben Stunde. 

Das  Dampfschiff  hielt  an,  wir  gaben  unseren  Pass 
ab  und  gingen  nach  dem  Hause  meines  Freundes;  da 
dasselbe  ziemlich  am  Ende  der  Stadt  lag  und  die  Sonne 
und  der  bis  dahin  ansteigende  Weg  das  nölhige  dazu 
beitrugen,  mich  in  Schweiss  zu  bringen,  so  war  meine 
Ueberraschung  eine  nicht  geringe,  als  wir  in  die  kühlen 
Räume  eines  schönen  Hauses  eintraten.  Weihraucbgeruch 
duftete  uns  entgegen,  es  war  ja  Sonntag  und  eine  heilige 
Scheu  uberlief  mich.  Nachdem  wir  ein  Wenig  ausgeruht 
hatten,  brachte  der  Diener  Becken  und  Wasser.  Das 
Becken  war  mit  einem  Deckel  zugedeckt,  eine  Erhöhung 
in  der  Mitte  desselben  dient  zum  Hinauflegen  der  Seife, 
verschiedenartige  Figuren  vorstellende  Löcher  liessen  das 
ablaufende  Wasser  in  das  Becken  einen  Ausweg  rinden. 
Während  man  die  Hände  Ober  das  Becken  hält,  giesst 
der  Diener  aus  einer  schön  geformten  Kanne  so  viel 
Wasser  als  man  wünscht.  Das  Becken  ist  m«8t  von 
Messing  und  muss,  da  es  eine  Zierde  des  Haushaltes  ist, 
alle  Tage  geputzt  werden.  Hierauf  wurde  Sladko,  Kaffee 
und  Tabak  gebracht  und  indem  wir  Cigaretten  rauchten, 
plauderten  wir  mit  der  gesprächigen  Hausfrau,  die  im 
Kamine  ein  Huhn  am  Bratspiesse  zubereitete.  Schnell 
war  die  Zeit  zum  Mittagsmahle  herangerückt.  Den  An- 
fang machte  Käse  mit  Brod  und  jungen  Zwiebeln.  Der 
Käse  ist  ganz  weiss,  weich  und  sehr  fett.  Das  Brod  ist 
Weizenbrod,  aber  nicht  so  weiss  als  in  Norddeutschland, 
es  hat  aber  einen  viel  angenehmeren  Geschmack.  Die 
Zwiebeln  sind  so  jung,  dass  sie  erst  Knollen  angesetzt 
haben.   Hierauf  wurde  Suppe  gebracht;  dieselbe  war 
schwachsauer  und  papriärt;  sie  enthielt  die  Leber,  den 
Hals  und  ähnliche  Theile  des  Huhns.  Sodann  kam  das 
Huhn  selbst,  das  der  Hausherr  zerlegte  und  p rasen tirte. 
Den  Schluss  bildeten  weiche  Eier.   Eine  mit  Rothwein 
gefüllte  grosse  Flasche  war  unterdess  geleert  worden, 
worauf  ein  Tässchen  Kaffee  folgte. 

Während  wir  speisten,  brachte  uns  der  Wirth  einer 
gegenüberliegenden  Meana  (Gastbaus)  einen  noch  warmen 
Kukuruzkuchen  und  eine  Flasche  Wein,  umunszubegrüssen. 
Da  nun  meine  Tischgenossen  ein  Wenig  der  Ruhe  pflegten, 
so  hatte  ich  Müsse,  mich  etwas  im  Hause  umzusehen.  Das- 


selbe war  einstöckig  und  von  Ziegeln  gebaut.  Aus  der 
Mitte  der  an  der  Giebelwand  liegenden  Hausflur  gelangt« 

man  in  einen  Raum,  der  wie  erste rer  mit  Ziegeln  aus- 
gelegt war.  In  demselben  lagen  zu  beiden  Seiten  Kamine, 
in  denen  gekocht  und  gebraten  wurde  und  von  denen  aus 
die  kleinen  eisernen  Oefcn  geheizt  werden.  Entkörnte 
Kukuruzkolben  bildeten  hier  das  HeizungsmateriaL  Im 
Sommer  ist  dieser  Raum  der  gewöhnliche  Aufenthaltsort 
der  Familie.  Von  hier  gelangte  man  in  die  übrigen  4 
Zimmer  des  Hauses.  Betten.  Tische,  Stühle  und  an  den 
Seiten  herumlaufende,  mit  Teppichen  bedeckte  Bänke 
bildeten  das  Meublement  Die  Wände  und  Decken  waren 
bemalt.  Eisengitter  versetzten  die  Fenster.  Hinter  dem 
Hause  senkte  sich  das  Terrain  zur  Jesava  hinab,  wo 
sich  grosse  Räumlichkeiten  zum  Schweinemasten  befanden. 
Die  Aussicht  von  der  Hmterthüre  war  überraschend. 
Bis  weit  über  die  Donau  beherrschte  das  Auge  die  Gegend. 
Einzelne  Berge  des  Banaler  Gebirges  tauchten  aus  der 
weissen  Athmosphäre  und  auf  der  serbischen  Seite  erkannt« 
man  die  über  dem  breiten  Moravathale  liegenden  Berg- 
schlafen und  die  Herren  beschlossen,  mich  in  der  Stadt 
herum  zufuhren.  Der  Nachmittag  war  prachtvoll;  vor 
allen  Häusern  sassen  die  Schönen  Semendrias  in  Gala; 
auf  den  Strassen  wogte  es  von  Spaziergängern  und  Jeder 
schien  fröhlich  und  lustig  zu  sein.  Paukenschal]  verkün- 
dete uns,  dass  eine  Hochzeit  gefeiert  wurde  und  bald 
begegneten  wir  der  Musikbande,  die  nicht  grade  angenehm 
spielte  und  deren  schlechte  Musik  von  den  mächtigen 
Schlägen  des  Paukers  übertönt  wurde.   Um  diese  herum 
hüpfte  und  sprang  eine  Schaar  junger  und  älterer  Männer 
Es  war  eine  Art  Bacbu&zug,  denn  unter  Singen,  Lärmen 
und  Scherzen  zog  man  von  Kneipe  zu  Kneipe,  von  Strasse 
zu  Strasse.  Kaum  schien  sich  der  Zog  fortzubewegen, 
denn  eine  Kneipe  hatte  die  andere  zur  Nachbarin  und 
ich  glaube  mich  nicht  besinnen  zu  können,  je  wieder 
einen  solchen  Reichthum  an  Schanklokalen  in  einer  Stadt 
bemerkt  zu  haben.    Vor  denselben  aufgestellte  breite 
Bänke  erlauben  jede  Lage  des  Körpers  einzunehmen,  um 
den  Vorübergehenden  und  das  Treiben  der  Masse  zu 
beobachten.   Die  grosse  Hauptstrasse  mündet  auf  dem 
einzigen  Platze  der  Stadt  aus.  Hier  befindet  sich  ein 
altes,  türkisches  Gebäude,  es  ist  das  Kreisgericht  Der 
grössere  Theil  der  Glasscheiben  ist  durch  Papierbogen 
ersetzt  die  in  diese  eingeschnittenen  Figuren  dienen  den 
dahmtersitzenden  Herren  als  Schaulöcher,  um  sich  die 
lange  Weile  durch  Betrachtungen  an  den  Vorübergehenden 
zu  vertreiben.   Daneben  steht  eine  Kirche,  es  ist  die 
schönste  neuere  Kirche  Serbiens.  Um  nun  zur  Donau 
zu  gelangen,  verfolgten  wir  die  Hauptstrasse.  Dieselbe 
hat  einen  orientalischen  Typus,  Kaufladen  reiht  sich  an 
Kaufladen,  mit  dem  Kopfe  stösst  man  fast  an  die  weit 
vorstehenden  Dächer  und  man  glaubt  sich  hier  viel  grösser 
zu  sein,  weil  die  Häuschen  so  sehr  niedrig  sind.  Parallel 
der  Donau  zieht  sich  eine  Strasse  hin,  an  deren  Ende 
die  türkische  Festung  liegt,  dieselbe  öffnet  sich  aber 
nach  dem  Flusse  nur  an  einigen  Stellen.   Die  Festung 
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hat  das  Aussehen  einer  mittelalterlichen  Burg.  Eine  hohe, 
mit  Zinnen  versehene  Mauer  wird  von  vielen  noch  höhern 
viereckigen  Thünuen  durchbrochen  und  ein  von  der  Donau 
nach  der  Jesava  führender  Graben  lässt  sie  auf  einer 
Iüsel  stehen.  Widerstandsfähigkeit  hat  diese  Festung 
nicht,  denn  von  den  nahen  Bergen  kann  sie  durch  wenige 
Schusse  zur  Uebergabe  gezwungen  werden.  Wahrend 
wir  durch  Nebengasschen  unsera  Rückweg  antraten, 
kamen  wir  an  der  Marienkirche  vorbei.  Es  ist  dies  eine 
der  ältesten  Kirchen  Serbiens,  sie  liegt  auf  dem  Abhänge 
der  Berge  mitten  im  Weingarten  und  im  herrlichsten 
Blumenschmucke.  Sie  macht  durch  ihre  harmonischen 
Verhältnisse  einen  guten  Eindruck.  Als  wir  wieder  in 
unserem  Hause  angekommen  waren,  trafen  wir  eine  heitere 
üamengesellüchaft  und  ich  glaubte,  einen  angenehmen 
Abend  verleben  zu  können,  doch  ich  merkte  bald,  dass 
der  serbische  Herr  sich  wenig  nach  der  Unterhaltung 
mit  den  Damen  sehnte,  ja  er  beachtete  sie  kaum.  Wir 
setzten  uns  nämlich  vor  die  Thilr,  um  unter  Rauchen 
die  Zeit  bis  zum  Abendbrote  zu  verplaudern.  Dasselbe 
war  ähnlich  der  Mittagsmahlzeit,  nur  gab  es  anstatt  des 
Huhnes  ein  Stück  Kalbsbraten,  das  ebenfalls  am  Öpiess 
gebraten  war.  Alles  was  auf  den  Tisch  gebracht  wird, 
bleibt  so  lange  auf  demselben,  bis  man  sich  erhebt, 
indem  man  gewöhnt  ist,  beim  nachherigen  Trinken  des 
Weines  bald  hier  bald  dort  ein  Stückchen  Braten  mit 
den  Fingern  zu  nehmen. 

Nachdem  man  wohl  2  Stunden  hinter  dem  Tische 
gesessen  hatte,  begab  man  sich  zur  Ruhe.  Ueber  eine 
sehr  weiche  Matratze  war  eine  weisse  Decke  gebreitet, 
in  die  man  sich  einwickelte.  Das  Kopfkissen  war  weiss 
überzogen,  doch  an  den  Rändern  befand  sich  Stickerei, 
die  sich  auf  dem  rothen  Untergrunde  sehr  gut  ausnahm. 
Am  nächsten  Morgen  trank  man  weissen  und  sehr  süssen 
Kaffee,  ein  feineres  Gebäck  ersetzte  das  Brod.  Während 
mein  Freund  seinen  Geschäften  nachging,  hatte  ich  Müsse 
meine  Ortekenntniss  zu  erweitern.  Am  vorigen  Tage 
waren  wir  an  einer  Stelle  voriibergekommen,  wo  ein 
Töpfer  wohnen  sollte,  doch  ich  konnte  nichts  von  einem 
Ofen  erblicken.  Heute  bemerkte  ich  aber,  dass  derselbe 
wie  aus  einem  Brunnen  Töpfe  berauslangte;  es  war  aber 
dies  der  Ofen.  Derselbe  hatte  eine  runde  Form,  mehr 
als  Hundert  Töpfe  konnte  er  nicht  fassen;  oben  war  er 
ganz  offen.  Viele  umherliegende  Scherben  Hessen  darauf 
schliefen,  dass  die  Waare  nicht  viel  taugen  mochte. 
»Kwucuang  folgt.) 


Bflcherschau. 

Die  von  dem,  in  Jahre  1861  verstorbenen  Grafen  Titus 
Dzialynski,  dem  Mecanas  der  polnisch«*  Literatur,  schonet) 
Künste  und  Wissenschaften  herausgegebenen  Werke  sind 
aiebt  von  geringer  Bedeutung  und  wir  wollen  sie  deshalb 
hier  als  wichtige  Beitrage  zu  der  poluisrh-slavischen  Lite- 
ratur in  Kurse  besprechen. 

1.  Pamietniki  j.  Kilinskiego  (J.  Kiliuskis  Denk- 


würdigkeilen)  wurden  ohne  Titel  und  Vorrede  zu  Brieg 
(Brzeg)  in  Schlesien  einige  Zeit  vor  der  polnischen  Revo- 
lution vom  Jahre  1830  gedruckt  und  von  dem  Herausgeber 
iu  500  Exemplaren  an  Bekannte  verlheilt.  Die  damaligen 
politischen  Verhältnisse  haben  T.  Dziatyhski  dazu  bewogen, 
dass  er  dies  Buch  ohne  Titel  drucken  Hess.  Küinski  war 
ein  Warschauer  Bürger  und  von  Profession  ein  Schuhmacher. 
Als  ein  tüchtiger  Patriot  war  er  zur  Zeit  der  zweiten 
Tbeiiuag  Polens  1794  Oberst  geworden  und  Dzialynski, 
dieser  unter  seinen  Laadsleulen  sehr  geliebte  Patriot,  bat 
nun  mit  den  Denkwürdigkeiten  Kilinski's  seine  literarische 
Thutigkeit  begonnen. 

2.  Pismo  W.  Jastrzebo  wskiego  o  przygotowa- 
uiu  nowego  optyeznego  wynalazku  do  ulepszenia 
teleskopöw  i  iuuycb  narzgdzi  astronoraiczuych  — 
Diese  W.  Jaslrzebowski'sche  Schrift  von  der  Anfertigung 
einer  neuen  optischen  Vorrichtung  aar  Verbesserung  der 
Teleskope  und  anderer  astronomischer  Apparate  ist  ebenfalls 
ohne  Zeit-  und  Ortsangabe  erschienen.  Jedenfalls  hat  er 
sie  noch  vor  1830  herausgegeben.  Gr.  Dzialynski  beschäf- 
tigte sich  in  seiner  Jugendzeit  eifrigst  mit  den  Naturwissen- 
schaften und  namentlich  mit  der  Mathematik.  Zugleich  war 
er  in  der  allen  klassischen  Literatur  sehr  bewandert.  Ausser 
Tacitus,  Gcero  u.  s.  w.  las  er  am  liebsten  Quinlilian  und 
sprach  auch  ganz  korrekt  lateinisch  und  in  seiner  Mutter- 
sprache besass  er  eine  ausgezeichnete  Beredsamkeit.  Von 
diesem  Werke  waren  ebenfalls  nur  500  Exemplare  erschienen, 
aber  gar  nicht  in  den  Buchhandel  gekommen,  so  dass  es 
später  dem  Herausgeber  selbst  unmöglich  war,  ein  Exemplar 
für  seine  eigene  Bibliothek  in  Köruik  aufzutreiben. 

3.  Statut  litewskL  Bs  ist  dieses  die  Sammlung  der 
liüiauiscfaen  Gesetze  von  1389  bis  152»  nebst  den  Reichs- 
Lags-Discussiunen  von  1544  bis  1563.  Sie  erschien  iu  Posen 
im  Jahre  1841  iu  4.  Beigegeben  sind  12  Tafeln  mit  Siegeiu 
sowie  47  Kupferstiehe  von  dem  ehemaligen  Bibliothekar  Ka- 
jetan Wincent  Kielesiuski  zu  Komik  und  endlich  zwei  von 
W.  Kurnatowski  litbograpbirte  Facsimile.  Die  Vorrede 
ist  polnisch  verfasst  und  mit  der  Unterschrift:  „A.  T.  Gr. 
aus  Koscietec  Dzialynski."  Den  Druck  des  ebeogenannteo 
Statuts,  das  dazumal  noch  nirgends  veröffentlicht  worden 
war,  hatte  Dzialynski  noch  vor  1830  unter  J.  Lelewefs 
Leitung  begouneu.  Der  Krieg  im  Jahre  1831  unterbrach 
die  begouneue  Arbeil  und  die  vieljährige  Sequestration  seiner 
Güter,  wHhreud  der  Dzialynski  in  der  Emigration  in  Paris 
zubringen  musste,  beraubte  ihn  der  Mittel,  das  begonnene 
Werk  zu  vollenden.  Erst  nach  der  Aufhebung  der  Seque- 
stration wurde  das  begonueue  Werk  vollendet 

4.  Liber  Geneseos  illustris  familie  Scbidlo- 
vicic  MOXXXI  in  Folie,  Dieses  Werk  ist  in  der 
Bucbdrockerei  von  Oapdet  in  Paris  gedruckt  und  unter 
der  lateinischen  Vorrede  befindet  sieh  die  Unterschrift;  „T. 
Cornea  Dzialynski,"  und  das  Datum:  „Körnik,  1848."  Dem 
Texte  sind  20  Kupferstiche  und  2  Holzschnitte  beigegeben. 
Ks  ist  dies  «in  Abdruck  eines  sehr  zierlich  illnstrirten  allen 
Manuscripts  vom  Jahre  1631,  (die  Malerei  stellt  verschie- 
dene Mitglieder  der  Familie  Szydiowiecki  und  ihre  Gran- 
ulier dar)  und  befind*  sieh  iu  der  Bibliothek  zu  Komik. 
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Sie  ist  unzweifelhaft  der  schönste  Ueberrest  der  Kunst,  die 
Manusrripte  auf  diese  Art  ia  Polen  zu  schmücken.  Die 
Exemplare  dieser  Ausgabe  haben  nach  den  Original-Muster 
polnische  Artisten  io  Paris  kolorirt.  Es  gibt  ihrer  nicht 
viel,  aber  sie  sind  sehr  kostbar,  denn  die  Malerei  einer 
einzigen  Seite  hat  100  Fr.  gekostet.  Die  Archäologen  und 
Artisten  finden  hier  sehr  iuteressante  Ueherreste  der  allen 
Trachten,  Wappen,  Rüstungen  u.  dgl.  Die  lateinische  Vor- 
rede ist  klassisch.  Die  Herausgabe  dieses  Werkes  wollte 
Dzialynski  auch  noch  vor  1890  vollenden,  aber  aus  eben 
denselben  (Jründen,  wie  bei  dem  lithauischen  Statut,  hat  er 
sie  erst  18  Jahre  später  beenden  können. 

5.  Droga  do  zupelnej  wolnosci,  d.  i.  der  Weg 
zur  absoluten  Freiheit,  von  Lukasz  Görnicki,  Starost  von 
Tykodn  und  Wasilkowo.  Gedruckt  in  Berlin  1852,  in  8. 
Bs  ist  ein  Abdruck  der  Edition,  welche  in  Elbing  (Elblag) 
1650  in  der  Buchdruckern  von  Acbacy  Korelle,  durch  L. 
Gornicki,  Sohn  des  Starosten  und  Dekan  in  Warschau,  ver-  | 
Oftentlicht  wurde.  Auf  dem  Titelblatt  sind  nach  der  wörtli- 
chen Wiederholung  des  ganzen  Titels  der  Elbiogschen  Edi- 
tion die  Worte  hinzugefügt:  „Die  zweite  Herausgabe  wid- 
met T.  Dzialynski  seinen  Laiidsleulcu,  indem  er  so  dem 
Auftrage  seiner  polnischen  Kollegen  im  Abgeordnetenhause 
zu  Berlin  Genüge  leistet."  Diesen  sogeuannten  Auftrag 
darf  man  aber  auch  nicht  so  ganz  wörtlich  ausdeuten. 
Als  olimlich  Dzialynski  Mitglied  der  ersten  Kammer  in 
Berlin  war,  gehörte  er  natürlicher  Weise  zu  dem  polni- 
schen Cirkei,  in  welchem  Uber  verschiedene  politische  Fragen 
gesprochen  wurde.  Man  discutirte  auch  Uber  die  allen  pol- 
nischen politischen  Theorien  und  Uber  die  Arbeiten  unserer 
Vorfahren  in  Beziehung  auf  die  politische  Publicistik,  wobei 
auch  L.  Gömicki  und  sein  Werk  „Der  Weg  zur  absoluten 
Freibeil,1'  erwähnt  wurde.  Man  beklagte  sich  hierbei,  dass 
dieses  Buch  zu  den  grossten  Seltenheiten  unserer  politischen 
Literatur  gebort,  und  T.  Dzialynski  erklärte:  „dass  er  diesem 
Mangel  bald  abhelfen  werde,**  was  auch,  wie  eben  bemerkt, 
wirklich  geschehen  ist. 

6.  ActaTomiciana.  Epistole,  Legatiooes,  Respousa, 
Actiones,  Res  gesiae  Serenissimi  prineipis  Sigismundi,  ejus 
Hominis  printi,  rrgis  Polooia?,  niagni  ducis  Lithuaniae,  Rus- 
sin, Prussi«,  Masovim  domioi,  sub  rever.  Mathia  Drze- 
wiezki,  episcopo  Preuiisliensi,  Petro  Toiniczki,  Joanne  Cho- 
jehski,  Sauiueli  Maciejowski,  episcopis  Cracoviensibus,  ca«i- 
cellariis  regni  Poloni»  scripta.  Per  Stanislaum  Görski, 
Cracov.  et  Plocen.  canonicum,  ejusdem  Pelri  Tomicii,  Sere- 
uissime  Bon«  Sfora'jc  regine  Polonim  seeretarium,  collect«) 
et  in  tomos  XXVII  digest».  Quaruw  primus  bic  tomus 
est   Poznan  1852,  in  Folio.  —  Es  findet  sich  darin  eine 

in  welcher  er  als  Vater  dem  Sohne  die  Beendigung  dei 
Werkes  auempfieblt,  wenn  er  etwa  dir  begonoeoe  Arbeit 
vor  seinem  Tode  nicht  vollbracht  haben  sollte.  —  Unter  der 
Dcdication  steht  die  Unterschrift:  „T.  Comes  Dzialynski« 
und  das  Datum:  „Dabam  Körnik,  3.  m.  Maji  1852.'*  Dieser 
erste  Band  enthalt  die  Akts  von  1507  bis  1511. 

Der  Reihenfolge  nach  gab  der  verstorbene  Gr.  Dzia- 
lynski dieses  Quellenwerk  biszum  VIII.  Band  heraus,  der  im 


Jahre  1860  erschien.  Er  endet  mit  den  Actenstücken  des 
Jahres  1526  inclusive,  so  dass  die  Acta,  die  sieh  auf  die 
ersten  20  Jahre  der  Regierung  Sigismund  I.  beziehen,  be- 
reits gedruckt  sind.  Der  VIII.  Band  beginnt  mit  einer 
kleinen  Vorrede,  die  der  Herausgeber  polnisch  verfasst  bat, 
und  ist  mit  20  Kupferstichen  geziert,  worunter  sieb  befinden): 
Die  Huldigung  der  Stadt  Gdansk  (Danzig),  das  Wappen 
auf  dem  Glogauer  (Glogowo)  Thore,  drei  Portrait»  der 
Königin  Bona  und  Faesimite  anderer  Portraits  mit  Wappen, 

Der  IX.  Band  ist  im  Jahre  1861  zum  Druck  Übergeben 
worden. 

Die  Verhallnisse  Polens  mit  den  Kreuzrittern,  die  Ge- 
schichte der  Regierung  Sigismund  I.  und  die  Geschichte  der 
Union  der  Krone  Polen  mit  Lithauen  erschienen  dem  ver- 
storbenen Dzialynski  als  sehr  wichtige  Momente  der  Ge- 
schichte Polens  in  einer  Zeitepocbe,  wo  dessen  Einfluss  auf 
die  (ihrigen  europäischen  Staaten  von  grossem  Gewicht  war. 
Diesem  edlen  Gedanken  verdanken  wir  die  Herausgabe  der 
„Acta  Tomiciana,"  die  unten  angeführten  „Lites  ac  res  gesUa" 
und  die  Quellen  zur  Geschichte  der  Union  des  Kronlandes 
mit  dem  Jagelloniscben  Furstentbum  Lithauen,  wozu  ihm 
seine  an  Manuscripten  reiche  Bibliothek  in  Körnik  bedeu- 
tende Materialien  darbot 

7.  Zywot  szlacbcica  we  wsi.  Die  Lebensbe- 
schreibung eines  Edelmannes  auf  dem  Lande,  von  Andrzej 
Zbylitowski.  Zuerst  herausgegeben  in  Krakau  1594.  Die 
zweite  Herausgabe  erfolgte  im  Auftrage  des  Fürsten  Sig- 
mund Czartoryski  1853  in  Posen.  Das  Buch  war  so  selten, 
dass  es  dem  Bibliographen  Juszynski  (-j*  1860)  unbekannt 
war.  Aul  dem  Titel  steht:  „Im  Auftrage  des  Fürsten  Sig- 
mund Czartoryski.«  Der  Enkel  des  Herausgebers  war  da- 
zumal noch  ein  Kind. 

8.  Annales  Stanislai  Orichovii  Okszii,  secuo- 
dum  codicem  gymn.  R.  Tborunensis,  edidit  T.  Comes  Dzia- 
lynski. Adjunximus  vitain  Petri  Kinilhc  Posiianite,  Typ»« 
Ludovici  Merzbachianis  1854,  in  8.  Die  Vorred«  des  Her- 
ausgebers ist  lateinisch  verfasst  Dziatyuski  wollte  noch 
die  QueUenmateriolien  zu  der  Geschichte  der  Sigismunde  ia 
kleineren  Ausgaben  vervollständigen. 

9.  Annales  Domus  Orzeiscia*,  per  Joanem  Orzd- 
ski,  Castellanum  Rogoznenseni,  Capitaucum  Costensem  coa- 
scripli,  anuo  domini  1611.  Posnanim.  Prostaot  in  libraria 
I.  K.  Zupansiana,  Typis  Ludovici  Merzbachianis,  1854,  ia  4. 
Die  lateinische  Vorrede  ist  unterschrieben:  „T.  Comes  Dzia- 
lynski." Hierbei  sind  3  Tafeln  mit  Bildnissen  und  Grab- 
malen* hinzugefügt  Diese  Familieu-DenkwUrdigkeiteo  gab 
Dzialynski  nach  einem  in  Körnik  befindlichen  Manoseripte 
heraus.  Dazu  bewog  ihn  namentlich  das  vorzüglich  schöne 
Latein  des  Manuscripts  und  wie  er  zu  sagen  pflegte:  „du 
für  den  Polen  sehr  angenehme  Andenken,  dass  einer  von 
den  Unserigen  Namens  Orzelski  seinen  Streitkolben  Ober 
die  Wolga  hinüberwarl,  um  davon  Zeugniss  zu  geben,  dass 
bis  dahin  die  polnischen  Waffen  gekommen  waren. 

(Schluss  folgt) 


Digitized  by  Google 


149 


Correspondenz. 

O  Posen,  1.  M»i. 

Nachdem  der  Erzbiaehof  Graf  Leddchowaki  nach  Krzyi 
(Kreuz),  dem  GrSnzorte  «einer  Erzdiözese,  angelangt  war, 
wurde  er  von  vieles  geistlichen  und  Civil-Detutationen  em- 
pfangen, und  auf  allen  Stationen,  die  er  noch  bis  Posen  zu- 
rückzulegen hatte,  von  einer  grossen  Menschenmenge,  Geist- 
lichen und  Ritterguisbesitzern  mit  grossem  Enthusiasmus  be- 
grüsst  und  thcilweise  bis  nach  Posen  begleitet  —  Um  halb 
5  Uhr  traf  der  Zag  auf  dem  Bahnhofe  hier  ein,  wo  der 
hiesige  Bürger  und  Fabrikbesitzer  Dr.  Cegielski  im  Namen 
der  polnisch-katholischen  Bewohner  der  Stadt  und  des  Gross- 
berzogthuins  folgende  Ansprache  ao  denselben  hielt: 
Hoehwtlrdigster  Oherhirt! 

„An  der  Schwelle  dieser  altertümlichen  Burg,  der  Re- 
sidenz so  vieler  um  das  Land  und  das  Christenthum  hocb- 

Wissenscha/t,  Tugend  und  Hingebung  berühmter  Bischöfe 
und  Erzbischare  und  von  heule  an  auch  der  Silz  Eurer 
Erzhiscbofliehen  Gnaden,  haben  wir  Bürger  dieser  Metropole 
und  der  Grosspolnischen  Landschaft  uns  hier  in  grosser  Zahl 
versammelt,  um  Eure  Erzbuchöflichen  Gnaden  hochachtungs- 
voll mit  kindlicher  Freude  und  der  Hoffnung  Verwaister  zu 
begrdssen.  Wir  sind  hocherfreut,  dass  das  allseitige  Ver- 
trauen und  vor  Allein  die  Gnade  des  uns  so  wohlwollenden 
heiligen  Vaters  uns  mit  einem  Oberhaupte  beschenkt  hat,  dessen 
Name,  Verdienste  und  hohe  Würde  so  viel  Bürgschaft  für 
eine  eben  so  ruhmvolle,  wie  segensreiche  Verwaltung  dieses 
hohen  Amtes  geben:  Oas  ist  die  Freude  der  treuen  Sohne 
der  Kirche.  Aber  wir  freuen  uns  nicht  weniger  auch  dar- 
über, dass  das  ehrenvolle  Vertrauen,  dass  der  Glans  des 
Namens  und  die  Verdienste  Eurer  Erzbischöflkbeu  Gnaden, 
das  Ansehen  so  vieler  hohen  Würden  und  dieses  erhabenen 
Amtes  uns  ein  starker  Schild  sein  werden  für  Alles,  was 
znglaeh  mit  den  Gefühlen  der  Religion  unsere  Herzen  belebt 
und  veredelt,  was  wir  zugleich  mit  der  Religion  der  Väter 
als  das  theo  erste  Erbe  derselben  empfangen  und  gewonnen 
haben;  das  ist  die  Hofnnug  der  verwaisten  Söhne  dieses 
Landes,  die  sieb  um  ihren  geistlichen  Hirten,  als  den  Be- 
schützer aller  ihrer  moralischen  Güter  und  Bedürfnisse  schaaren. 
Hochwürdigster  Oberhirt!  Vor  sehn  Jahrhunderten  gewann  I 
der  Begründer  des  Leddchowski'schen  Geschlechts  Ruhm  und  J 
hohe  Verdienste  im  Orient  durch  ritterlichen  Sieg  Uber  die  \ 
Spötter  der  christlichen  Religion.*)  Es  sei  uns  gestattet  in 
der  Berufung  desselben  Nameus  zu  dieser  glänzenden,  wich- 
tigen und  schwierigen  kirchliches  Stellung  eine  Fügung 
der  Vorsehung  zu  erblicken,  welche  offenbar  auf  der  ent- 
gegengesetzten Grfinze  in  diesem  Namen  einen  Beschützer 
und  Vertheidiger  der  Kirche,  wie  alle  von  der  Kirche  un- 
zertrennlichen moralischen  Güter  bähen  will.    Es  sei  uns 


*)  Der  ursprüngliche  Name  dieser  Familie  war  Ilalka  auf 
Ledochowo.  Davon  stammen  die  Ledochowski  und  Halka  int  ala  ' 
Beiname  dieses  Hauses  beibehalten  worden.  Der  erwähnte  Be- 
gründer dieses  Oeacakchts-Namens  Halka  hielt  sich  bei  Wlodsi- 
mirz  (Wladimir)  dem  Grossen  auf,  wo  er  eben  drei  Spötter  der 
christlichen  Religion  gesuchtigt  und  niedergemacht  hat. 


gestattet  in  dieser  Berufung  die  Gnade  und  den  Segen 
des  Höchsten  zu  erblicken,  den  Eure  ErzbischüfJiche  Gna- 
den spenden  sollen  zum  Wohle  der  Kirche,  wie  des  seit 
Jahrhunderten  mit  dieser  Kirche  verwachsenen  Volkes,  das 
sich  heute  in  seiner  Verwaistheit  unter  die  schützenden  Flo- 
gt! dieser  Kirche  flochtet.  Mit  diesen  Gefühlen  begrflssen 
mir  Eure  Erzbisch  »fliehen  Gnaden  mit  Hochachtung,  Freude 
und  Hoffnung  und  bitten  den  Höchsten,  dass  er  Ihr  hohes 
Hirtenamt  segnen  wolle." 

Nach  einer  kurzen  Antwort  wandte  aicb  der  Erzbischof 
an  die  Umstehenden  und  sagte:  „0  wie  süss  ist  es,  nach 
langen  Jahren  sich  in  der  Mitte  seiner  Laudsleute  auf  hei- 
matblichem  Boden  zu  befinden."  Zu  Ehren  desselben  wurde 
vom  hiesigen  Kapitel  ein  grosses  Diner  veranstaltet,  wobei 
der  koinmandirendc  General  v.  Steinmetz  sowohl  auf  die 
anwesenden  Polen  als  auch  auf  die  Deutschen  einen  sehr 
unaugenehmen  Eindruck  machte,  indem  er  beim  Ausbringen 
eines  Toastes  für  die  Gesundheit  und  das  Wohlergehen  des 
Oberbirten  den  dem  Könige  geleisteten  Eid  in  Erinnerung 
brachte. 

Seit  der  Ankunft  des  Erzbischofs  ertheUt  nun  das  hie- 
sige Consistorium  seine  Verordnungen  unter  dem  Namen 
des  Erzliischöflichen  General -Consistoriums.  —  Unter  An- 
derem hat  sich  anch  das  Lehrerkollegium  des  katholischen 
Marieu- Gymnasiums  dem  Erzbischof  vorgestellt  und  den 
Segen  erhalten,  wobei  der  ehrwürdige  Professor  Wannowski 
als  tuterimistiseber  Vertreter  des  verwaisten  Directorats  an 
denselben  eiue  Ansprache  hielt 

Die  Gesellschaft  der  moralischen  und  historischen  Wissen- 
schaften bat  seit  dem  Januar  d.  J.  sechs  Sitzungen  abge- 
halten, wo  verschiedene  gelehrte  Abhandlungen  von  den 
Mitgliedern  des  Vereins  vorgelesen  wurden.  —  In  Brau<; 
hierauf  sind  zu  erwähnen:  1)  die  aus  dem  Dresdner  Archiv 
gesammelten  Materialien,  welche  auf  die  polnische  Geschichte 
Bezug  haben,  namentlich  Uber  die  Schlacht  bei  Kliszew,  über 
den  Reichstag  zu  Luhlin  1703,  und  Uber  die  in  Sachsen 
verhafteten  Söhne  des*  Königs  Jan  Sobieski.  2)  Eine  kri- 
tische Analyse  des  pbSniciscben,  griechischen,  lateinischen 
und  polnischen  Alphabets  von  Parkosz  (1440)  bis  Steck  i 
und  Fr.  Zogörowski  (1858)  von  dem  gelehrten  Geistlichen 
Malinowski  ausgearbeitet  u.  s.  w.  Die  Gesellschaft  er- 
hielt ferner  als  Geschenk  für  ihre  Sammlungen  verschiedene 
Gegenstände,  namentlich  1.  ein  Kreuzritterschwert,  welches 
im  Walde  bei  dem  zwei  Meilen  von  Posen  entlegenen  Städt- 
chen Mosin  unliingsl  ausgegraben  wurde.  2.  Einen  Thorucr 
Groschen  aus  dem  15.  Jahrhundert  zur  Zeit  der  Herrschaft 
des  Königs  Kazimierz  Jagicllonczyk.  3.  Einige  Facsitnile 
des  alten  czcchiscbcn  Druckes  und  der  Glagolica.  4.  Einen 
Tynf  aus  dem  Jahre  1663  zur  Zeit  der  Herrschaft  des  Jan 
Kazimierz.  5.  Einen  ungarischen  Dukaten  aus  dein  15.  Jahr- 
hundert zur  Zeit  der  Herrschaft  Maciej  Korwtns  (*j- 1490)  etc. 

Unter  dem  Volke  wacht  die  Prophczeibung  von  einem 
herannahendem  grossen  Kriegssturme  ein  ungeheures  Auf- 
sehen. Das  Zeichen  zum  allgemeinen  Krieg  und  socialen 
Aufstande  soll  ein  grosser  Wiederschein  an  der  nördlichen 
Himmelsspblre  zu  erkennen  geben. 
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Kcynia  (Exin)  hat  vor  einiget!  Wocbeu  die  eiste  Nachprüf- 
ung von  bereits  im  Amte  befindlichen  Lehrern  stattgefunden. 
Von  etwa  40  Lehrern,  an  welche  hierzu  Aufforderung  er- 
gangen war,  sind  nur  11  erschienen  and  vou  diesen  bestan- 
den nur  5  Lehrer  die  Prüfung.  Demnach  sollen  spater  zur 
MiebaeJisprUfang  bei  weitem  mehr  Aufforderung  erhallen  und 
man  darf  wohl  annehmen,  das«  sehr  wahrscheinlich  noch  eine 
geringere  Zahl  dieses  Examina  bestehen  wird.  Denn  es  ist, 
beiläufig  gesagt,  sehr  sonderbar,  wenn  rann  mit  Leuten,  die 
ihre  Sehale,  ihre  Frauen,  Kinder  und  Wirtbscbartetj  zu  be- 
sorgen haben,  abermals  die  ufinilicben  Schulm  Uhingen  ab- 
hält, als  wenn  man  von  Doctoreu,  Professoren,  Kiitheu  und 
dergleichen  höheren  Beamten  noch  einmal  das  Abiturienten- 
Kxamen  abverlangen  wollte. 


Personalien,  Llteratur-undKunstnotizen. 

*  Die  St.  Wenzels-Stetne  in  der  Domkirche  zu  Prag.  Be- 
kanntlich hat,  so  schreibt  die  „Pr.  Z.",  der  s weite  Dombau- 
meister Peter  Arier  von  Gmünd  auch  als  ausgezeichneter 
Bildhauer  am  Dombauc  mitgewirkt,  und  unter  anderen  eine 
Statue  des  böhmischeu  Landespatrons  St.  Wenzels  gearbeitet, 
deren  Typus  für  alle  späteren  Standbilder  des  Heiligen  mass- 
gebend geworden  ist.  Diese  Stutuc  nun,  ein  werthvolles 
Denkmal  der  Bildhauerkunst  aus  der  Karolinischen  Epoche, 
hatte  sonst  ihren  Standpunkt  in  einer  Nische  des  Doravor- 
hofea  an  der  Fronte  der  Kirche,  wo  dieselbe  jedoch  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  durch  Zeit  and  Unfälle  bedeutend 
gelitten  hat.  Da  das  Material,  aus  welchem  das  Standbild 
gefertigt  worden,  blosser  Planerkalkstein  ist,  so  verwitterte 
dasselbe  an  vielen  Stellen  und  eiuzelne  Gliedmasseti,  Schild, 
Kahne  u.  s.  w.  worden  t heilweise  beschädigt,  tbeilweise  auch 
abgebrochen.  Vor  einigen  Jahren  endlich  wurde  die  Statue 
von  jenem  Standpunkte  herabgenommen  und  zuerst  in  der 
Haeenburgschea  Kapelle  unter  dem  Hauplthurrae,  dann  in 
der  Pernsteiuschen  Kapelle  des  Domes  selbst  aurgestellt. 
Ks  wurde  bereits  öfter  von  Kunst-  und  Alterthumsfreucden 
der  Wunsch  nach  einer  würdigen  Restaurirung  und  Aufstell- 
ung dea  vaterländischen  Kunstdeukmals  ausgesprochen,  aber 
erst  unserem  wacker  wirkenden  Dombauvereine  blieb  es 
vorbehalten,  auch  diese«  Werk  der  Bildhauerkunst  im  reno- 
virten  Zustande  der  weiteren  Zukunft  zu  erhalten,  wie  dies 
im  grossartigen  Maaasstabe  mit  dem  Dome  selbst  geschiebt. 
Die  Wenzelaatatue  wurde  demnach  in  die  Bauhütte  des  Dom- 
bauvereins  übertragen  und  diese  von  kundiger  Hand  voll- 
ständig renovirt,  so  daes  sie  sich  nun  wieder  im  vortbeil- 
htiften  Aeussern  präseulirt  und  in  alleu  Theilen  das  kunst- 
volle Werk  Peter  Ariers  bewundern  lässt.  Für  die  Zukunft 
wird  das  Standbild  an  einem  passenden  Orte  der  Domkirche 
aufgestellt,  wozu  sich  unserer  Meinung  nach  die  Wenzelska- 
pelle am  besten  eignen  würde.  Lim  aber  die  Nische,  in 
welcher  die  Statue  durch  fünf  Jahrhunderte  stand,  nicht  leer 
sieben  zu  lassen,  langt  der  Dombauverein  soeben  nach  dem 
Muster  des  renovirton  Original werkes  ein  doppell  so  grosses 
Standbild  des  Heiligen  anfertigen,  woran  gegenwärtig  in  der 
Bauhütte  gearbeitet  wird.  Die  neue  Statue  wird  eine  voll- 
kommen genaue  Nachbildung  der  ursprünglichen  sein  nnd 
an  der  angegebenen  Stelle  dem  Dome  nur  zur  Zierde  ge- 
reieben.  Die  Arier'schc  Statue,  die  man  in  der  Baubütte 
bequem  besehen  kann,  ist  in  Lebensgrösse  gehalten  and 
noch  jetst  sind  Spuren  vorbanden,  das  Farben  und  Gold- 
verzierungen daran  angebracht  waren.  Am  Sockel  gewahrt 
man  weutlicb  Arier's  Hüttenseichen,  einen  in  der  Mitte  ge- 
brochenen aufrechtstehendeti  Balken.    Von  der  Hand  Arier's 


rühren  auch  die1  bekannten  steinernen  Büsten  hervorragender 
Persönlichkeiten  im  Terriforium  der  Domkirehe,  dann  ein 
schönes  gothischesReliquiarium  im  Schatze  der  Domkircbe  her. 
Ausserden  hat  er  eine  Reibe,  nun  verlorener,  Chorstähle 
für  diesem  Dom  gearbeitet.  Von  seinen  Bauwerken,  die 
er  von  1366—1396  vollführte,  sind  nebst  dem  Prager  Dom 
noch  die  Prager  steinerne  Brücke,  die  Kirche  su  Aller- 
heiligen am  Hradschio,  die  Karlshofer  Kirche  und  der  Chor 
der  Kirche  in  Kolin  au  erwähnen.  (Pltk.) 

*  (Das  erste  Erzeugnis»  der  Buchdruck  er  kunst  in  Bos- 
nien.) —  Ans  den,  in  Agram  erscheinenden  „Narodne  Novine" 
entnehmen  wir,  dasa  die  Sopron'sche  Buchdruckerei,  die  von 
8ombor  nach  Sarajevo  übersiedelte,  nun  ihre  Thärjgkeit  be- 
gonnen hat  Ihr  erstes  Brseognias  ist  ein  Gedieht  zur  Er- 
innerung an  die  Eröffnung  der  ersten  bosnischen  Buchdruckerei 
und  eine  Einladung  zum  Abonnement  auf  den  „Bosanski 
Vjestnik."  —  Der  Titel  des  Gedichte  ist  mit  arabischer 
(türkischer)  nnd  kyrillischer  Schrift  (in  serbischer  Sprache) 
gedruckt,  der  Text  des  Gedichts  aber  in  der  linken  Spalte 
mit  kyrillischer,  in  der  mittleren  mit  arabischer  nnd  in  dvr 
rechten  mit  lateinischer  Schrift.  Die  Einladung  zum  Abonne- 
ment ist  jedoch  nnr  in  kyrillischer  Schrift  gedruckt.  Aus 
dem  Gedicht,  welches  wir  ans  mitsulheilen  erlauben,  können 
unsere  Leser  ersehen,  in  welchem  Geiste  der  „Bosanski 
Vjestnik"  redigirt  werden  dürfte.  Dai  Gedicht  heisst  fol- 
gender Maasseti: 

U  S  P  O  M  E  N 
otvaranja  perve  bosauske  peiatnje  pod  sretnom 
vladom  Nj.  velicanstva 
Snltana  Abdul- Azisa. 
Posvetjeno 

Nj.  preozviieuosti,  Osraan-Serif-pasi,  veziru  vilajeta  boaaus- 
kog,  pokrovitelju  i  podzidatelju  perve  peiatnje  u  Bosni,  i 
podpomagatelju  narodne  proe  viele: 

8vetom  ovlada  duboka  tama, 
Ljudskome  nmuaprecen  bi  put. 
Sunce  knllure,  «oveönost  aatna, 
PokrÜe  Uee,  Malaie  avad. 

AI'  tvorac  sveta,  äto  ljudstvom  vlad«, 
Nehtje  da  bude  u  misli  mrak; 
M.loitjn  svojora  smilova  s'  tada, 
S  neba  te  pade  avetleei  zrak. 

Zrak  ovaj  mali,  darovan  s  neba, 
Cadesa  stvori  sa  tili  cas; 
Duhove  svuda,  svakoga  reda 
Na  rad  probudi  nebeski  glas. 

Umnome  radu,  vecita  hvala, 
Stamparsko  slovo  prostor  tek  da, 
U  pravom  vidu  pecatnja  j'  dala 
Sita  da  se  moie  raxviti  sva. 

I  ti  o  Bosnol  ugleda  gada, 
Polesoi  ovaj  za  ljudstvo  rad; 
Plnda  de  biti  ovoga  »ada, 
Samo  dok  nikne  umni  taj  sad. 

Tebi  ee  s'  vladom  Azisa  cara 
Nova  epoka  pocet  svoj  lok; 
Okitjen  evetom  prosvetnog  dar*, 
Cinit  cei  velik  u  sreei  skok. 

Dieca  de  tvoja,  uuncad  doena, 
Vience  da  pletu  u  radu  toin, 
Pa  sei  ih  onda  presretna  (?!)  Bosna 
U  spornen  nizat  veziru  svom. 
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Die  (nicht  versüicirte) 
lautet  also: 

Zun  Andenken 
en  bosnischen 
Regierung  8r.  Majestät 
den  8nltsn  Abdal-Asi«. 
Gewidmet 

6r.  Exeetlens,  0»m«n-8erif-P«S*.  Ve«ir  des  Vilajet*  Bosnien, 
Beschütser  und  Begründer  der  ersten  Buchdruckerei  in 
Bosnien  und  Beförderer  der  Volkssufklärung. 

Ueber  dem  Lieht  herrschte  tiefe  Finsternis«, 
Dem  Menschenge  ist  war  der  Weg  verlegt. 
Die  8onne  der  Coltnr,  die  Humanität  selbst, 
Verdeckte  ihr  Gesicbf  und 


Aber  der 

Wollte  nicht,  dasa  der  Gedanke  im  Danket 
Vermöge  seiner  Gnade  erbannte  er  sich 
Und  bub  dem  Himmel  fiel  ein  Lichtstrahl. 


Dieser  Lichtstrahl,  vom  Himmel 
Wirkte  Wonder  für  die  Zeit, 
Ueberall  weckte  Geister  aller  Art 
Zar  Arbeit  die 


Dem  verständigen  Werke,  ewiger  Rahm, 
Gewährt  das  gedruckte  Wort  Ausbreitun 
In  rechter  Webe  ist  die  Pr 
Welche  alles  si 


usbreitung, 
eine  Macht, 


Auch  du,  o  Bosnien!  hast  nun  erblickt 
Dieses  für  die  Menschheit  nütiliche  Werk; 
Frucht  wird  es  bringen 
Und  hervorrufen  verständiges  Thun. 


In  dir  wird  unter  der  Regierung  des  Kaisers 
Eine  neue  Epoche  ihren  Lauf  beginnen, 
Geschmückt  mit  der  Blüthc  der  Aufklärung 
Wirst  du  im  Glücke  grosse  Fortschritte 


Deine.  Kinder,  deine  spätem  Enkel 
Werden  diesem  Werke  Krause  flechten, 
Und  dann  wirst  dn  überglückliche«  Bosnien 
Sie  «am  Andenken  an  diesen  Vesir  aufreihen. 

Weiterhin  heisat  e«  in  der  Abonnements-Einladung,  die 
Wochenschrift  „Boeauski  Vjeatoik"  habe  am  7.  April  su 
erscheinen  begonnen  and  werde  auch  snsser  Lande«  ver- 
sandt. (Sie  kann  nach  durch  die  Buchhandlung  von  Schmaler 
&  Pech  io  Baotsen  besogea  werden.)  Das  Abonnement 
ist  gant-  and  halbjährig. 

,  *  Die  böhmische  dramatische  Literatur  fängt  in  der 
neuesten  Zeit  an,  sieh  erfreulich  sn  heben  and  e*  sind  in 
neuester  Zeit  bei  30  dramatische  Originalstücke  vollendet, 
worunter  insbesondere:  Praha  pfed  «to  lety,  eine  3aktige 
Posse  von  Kolar.  —  Hej  Slovane,  8cbers  in  1  Akt  von 
Fr.  Stankovakf.  —  Omylove  svetem  vladnou,  Saktiges  Last- 
spiel von  Fr.  Jaroi.  —  Hrajete  v  sachy?  ein  1  aktiges  Lust- 
spiel von  F.  Stankoisky.  —  Kniie  d'äbel,  5aktigea  roman- 
tiacbes  Schauspiel.  —  Bidnici,  Drama  in  4  Akten  nach  dem 
Romane  Viktor  Hugo«.  —  Zaetrelenf  tetrev,  ein  2aktiees 
Lustspiel  von  Alois  Safrauek.  —  Sluhovy  trampoty,  ein 
4aktige«  Laatepiel  von  W.  Vlcek.  —  CernJ  mistr,  ein  3ak- 
tiges  Nutionalmärchen  von  K.  Drabonovek.v.  —  Zlatnikova 
ein  4 aktiges,  nach  Tyls  Novelle  bearbeitetes  8chau- 
von  Vlad.  Procbaxka.  —  Vybojeaä  laska,  1  aktige  Posse 
Marhaty.  —  Svatba  na  Karlovn  Tfn,  3 aktiges  Lust- 
spiel von  Fr.  Jaro».  —  Pseudonym,  Lastspiel  von  Janke. 
—  Zenich  venkovan,  Saktige  Pos««  von  Janke.  —  Ütok 


na  srdee  lidske,  Saktiges  Schauspiel  von  Täborskf.  —  Pane 
doktore,  vy  ae  myiite,  1  aktige«  Lustspiel  von  TaborskJ.  — 
Sonboj  mexi  shatkem,  Schauspiel  in  1  Akt  von  Taborsky\ 
—  Zm«na  •  opileem,  eine  2aktige  Posse  von  Taborskf . 

*  Der  Beamte  an  der  k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien, 
Herr  Dr.  Bogisiö,  arbeitet  seit  längerer  Zeit  an  einem  Werke 
über  das  „Gewohnheitsrecht  der  statischen  Stämme."  Das- 
selbe baairt  sieh  auf  die  bisher  auf  diesem  Gebiete  ent- 
deckten, «um  grossen  Theile  aber  auch  auf  bis  nun  unbe- 
kannte Quellen.  Die  Arbeit  ist  bereit«  so  weit  gediehen, 
dasa  deren  erat*  Abtheilung,  behandelnd  das  Familienrecht, 
schon  im  nächsten  Hefte  de«  bekannten  kroatischen  wissen- 
schaftlich-literarischen Blatte«  „Knjiievnik"  wird  erscheinen 
können.  Die  Fortsetzungen  werden  in  derselben  Agramer 
Zeitschrift  in  kurzen  Zwischenräumen  folgen.  Dieses  Werk 
beansprucht  um  so  mehr  das  Interesse  des  slaviscbeu  Publi- 
kums, als  es  Themen  behandelt,  die  bisher  noch  wenig 
Bearbeiter  gefunden  haben,  und  als  die  Leistungen  nur 
Weniger  vou  diesen  leUtereo  auf  dem  Standpunkte  der  mo- 
dernen Wissenschaft  standen.  (Zkft.) 

*  Der  durch  seine  Thätigkeit  rühmlich  bekannte  Pan- 
cevo'er  Kirchen-Gesangverein  veranstaltete  am  28.  d.  eine 
besonders  feierliche  Beseda,  in  welcher  serbische,  kroatische, 
elovenische  und  böhmische  Compoaitionen  «nr  Aufführung 


*  In  St.  Petersburg  hat  P.  Savajtov  ein  interessantes, 
mit  12  Tafeln  Zeichnungen  ausgestattetes  Werk  herausge- 
geben. Es  führt  den  Titel:  Opisanje  sterinnych  earskich 
utvarej  n.  s.  w.  Beschreibung  der  alten  kaiserlichen  Zier- 
rathen, Kleidungen,  Waffen,  Rüstungen  und  Pferdegeschirre, 
aus  den  Handschriften  der  Oruiejnaja  Pal  ata  in  Moskau. 

*  Von  Bertogradovs  Reise  durch  die  heiligen  Ortschaften, 
«um  heiligen  Athosbcrg  und  in  Palästina  vom  Jahre  1862 
ist  vor  Kursem  die  erste  Abtheilung  in  St.  Petersburg  er- 

ind  11  Zeichnungen  und  1  " 
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T.  Praima.  -  Der  ElephanL  (Mit  Abbildung )  —  Vertrauen. 
Musik  von  Jos.  Moller.  —  Frantisek  Doucha.  Eine  Lebensskizze. 
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Von  E.  K. 
(ForUetxtuig.) 

Die  Töpferei  liegt  überhaupt  in  Serbien  im  Stadium 
der  Kindheit  und  gerade  wieder  ist  es  die  Thonwaaren- 
fabrikation,  die  als  erster  Zweig  der  serbischen  Industrie- 
entwickelung in  die  Hände  genommen  werden  moss.  Das 
BodOrmiss,  der  Absatz  im  eigenen  Lande  ist  da,  ja  kein 
anderes  Kunstprodukt  würde  im  Lande  die  Verwerthung 
haben,  als  gerade  Thonwaaren.  Serbien  ist  arm  an  Capi- 
talien,  aber  dieser  Zweig  ist  derjenige,  der  das  wenigste 
Anlagekapital  erfordert  Die  Rohmaterialien  sind  eben- 
falls in  schönster  Qualität  vorhanden  und  es  fehlt  nur  an 
tüchtigen,  intelligenten  Mannern,  aber  noch  mehr  an  freien 
Oapitalien.  Mit  der-Entwickelung  der  Thonwaaren  würden 
dann  die  übrigen  Zweige  der  Industrie  aufstehen,  wie  man 
ja  sagen  kann,  dass  die  Töpferei  einen  Maassstab  des 
Knttorzustandes  eines  Volkes  abgiebt.  Alles  feinere  und 
das  meiste  grobe  Gut  bezieht  Serbien  aus  dem  Auslande 
und  wie  viel  Geld  geht  dadurch  dem  Lande  verloren, 
einem  Lande  wo  so  schon  so  wenig  Geld  ist  und  das 
demselben  so  leicht  erhalten  werden  könnte.  Aber  auch 
die  Interessen  der  Sparsamkeit  müssen  schon  jetzt  beachtet 
werden.  Noch  mag  in  Serbien  Holz  genug  sein,  aber 
schon  sollte  durch  eine  Bauordnung  die  Anlage  der 
Ziegelöfen  mit  geschlossener  Decke  eingeführt  werden, 
schon  jetzt  müsste  den  Töpferöfen  eine  vorgeschriebene 
Form  gegeben  sein,  um  dem  Töpfer  einen  grösseren  Ge- 
winn zu  verschaffen,  so  dass  derselbe  fähiger  würde  von 
Jahr  zu  Jahr  mehr  zu  leisten.  Mit  der  Entwickelung  der 
Thonwaarenfabrikation  muss  in  Serbien  der  Anfang  ge- 
macht werden,  sie  ist  ein  Bedürfniss  des  Volkes,  sie  hat 
feste  Basis,  während  andere  Industriezweige  noch  in  wei- 
terer Ferne  stehen.  In  nächster  Reihe  stände  hiernach 
die  Glasfabrikation. 

Die  grösste  Bedeutung  hat  Semendria  dadurch,  das» 
von  hier  aus  der  Export  der  fetten  Schweine  nach  Pest 
vermittelt  wird.  Viele  Meanen,  viele  Leute  leben  nur  da- 
von, was  das  Scbwdnegeschäft  mit  sich  führt.  Der  Ku- 
kuruzumsatz ist  deshalb  hier  so  bedeutend,  so  dass  der 
n  Semendria  für  das  ganze  Moravathal  I 


massgebend  ist.  An  der  Donau  herrscht  stets  ein  reger 
Verkehr,  bald  kommt  ein  Passagierdarapfschiff,  bald  gleitet 
ein  Dampfer  mit  vielen  Schleppern  vorüber,  liier  ladet 
man  Kukuruz  aus,  da  wiegt  und  verkauft  man  ihn.  Da 
liegen  Kaufmannsgüter,  die  auf  die  Abfuhr  nach  den  Land- 
städten warten.  Eben  kommt  ein  grosser  Transport  Wolle 
und  Felle  aus  dem  Innern  des  Landes  an.  Wasserfahrer 
suchen  sich  durch  die  grösste  Eile  ein  grösseres  Tages- 
einkommen zu  verschaffen  und  selbst  Hunde  der  verschie- 
densten Racen  tragen  durch  ihre  Spielereien  und  Kämpfe 
zu  einem  Bilde  bei,  das  durch  sein  bewegtes  Leben  und 
originelles  Treiben  einen  unvergeßlichen  Eindruck  macht. 
Mit  der  behaglichsten  Ruhe  überschaut  man  dieses  Bild 
von  den,  an  der  Donau  liegenden  Kaffeehäusern,  hierher 
ist  der  Spaziergang  des  Geschäftsmannes,  des  Beamten, 
gerichtet  und  bei  einem  Tässchen  Kaffee  für  10  Para 
plaudert  man  mit  Freunden  oder  scherzt  man  mit  den 
aufwartenden  Mädchen,  die  jetzt  neben  männlicher  Be- 
dienung fast  in  jeder  grösseren  Mcana  der  belebteren 
Orte  Serbiens  zu  finden  sind.  Zu  unseren  Füssen  gleitet 
in  majestätischer  Ruhe  die  Donau  an  uns  vorüber,  der 
Himmelsdom  mit  seinen  unzähligen  Sternen  spiegelt  sich 
in  ihr,  kein  rauhes  Lüftchen  stört  die  behagliche  Ruhe 
und  nur  mit  Schaudern  denkt  man  an  den  kalten  Norden. 

Am  Südende  der  Stadt  besuchte  ich  mehrere  Obori 
d.  h.  Schweinställe,  die  ich  folgender  Maasse»  beschaffen 
fand.  Ein  nach  einer  Seite  sich  senkender  viereckiger 
Raum  ist  mit  Ziegeln  ausgelegt;  am  unteren  Ende  be- 
findet sich  eine  grössere  Vertiefung,  in  der  sich  die  bor- 
stigen Ungeheuer  im  Schlamme  und  kühlen  Wasser  wäl- 
zen können ;  frisches  Wasser  fliesst  in  einer  Rinne  durch 
den  ganzen  Raum;  diese  Rinne  liegt  einen  Fuss  hoch  über 
den  Ziegeln,  so  dass  die  Thiere  wohl  trinken,  aber  das- 
selbe nicht  verunreinigen  können.  Am  oberen  Ende  liegt 
3  Fuss  über  der  Erde  auf  Säulen  der  Kosch  d.  h.  der  Auf- 
bewahrungsraum für  den  Kukuruz;  bei  der  Fütterung 
öffnet  man  dann  nur  die  Thür  und  wirft  die  nöthige 
Menge  Kolben  hinunter.  Unter  diesem  Kosch,  wo  auch 
die  Erde  nicht  mit  Steinen  ausgelegt  ist,  liegen  die 
Schweine  bei  grosser  Hitze,  bei  Kälte  oder  bei  grossem 
Regen,  indem  der  gepflasterte  Raum  unter  freiem  Himmel 
liegt  Diese  Auslegung  mit  Steinen  verbindert  besonders 
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die  Entwickelung  des  vielen  Staubes.  der  das  Fressen 
und  Aufsuchen  der  einzelnen  Körner  dem  Thier«  sehr 
erschwert  Durch  heftiges  Wegblasen  des  Staubes  kommt 
dasselbe  in  unnöthige  Aufregung,  was  der  schnellen 
Mästung  schadet. 

Unterdessen  hatte  raein  Freund  einen  Wagen  besorgt, 
so  dass  wir  eines  schönen  Nachmittags  Semendria  ver- 
lassen konnten.  Wir  verfolgten  die  grosse  nach  Con- 
stantinopel  führende  Strasse.  Die  Sonne  brannte  entsetz- 
lich ;  wir  mussten  eine  geflochtene  Decke  Uber  den  Wagen 
ziehen.  Die  Strasse  war  im  guten  Zustande,  weil  es  lange 
Zeit  nicht  geregnet  hatte.  Die  Aber  die  kleinen,  den 
Weg  kreuzenden  Bäche,  führenden  Brücken  waren  von 
solidem  Bau.  Zur  Linken  bleibt  das  hier  noch  sehr 
breite  Moravathal;  zur  Rechten  begleitet  uns  Berg-  und 
Hügelland.  Muulbecrbaumanpflanzungen  scheinen  wegen 
der  vielen  die  Strasse  entlang  ziehenden  Schweineheerden 
nicht  aufkommen  zu  können.  Baumgruppen  aus  uralten 
Eichen  bestehend,  lassen  erkennen,  dass  hier  ein  zusam- 
menhängender grosser  Wald  gestanden  haben  musste, 
und  ohne  dass  man  es  wusste,  konnte  man  ahnen,  dass 
man  sich  in  der  Schumadia  befinde.  Die  Strasse  ist  viel- 
fach mit  Thüren  versperrt  und  lange  Zäune  ziehen  sich 
nach  rechts  und  links  hin;  dies  hat  darin  seinen  Grund, 
dass  die  frei  weidenden  Thiere  eines  Dorfes  nicht  in  das 
Gebiet  eines  anderen  gehen  können  und  meist  sind  diese 
Thüren  in  der  Nähe  eines  Waldes,  denn  auf  freiem  Felde 
weidet  kein  Vieh,  wenn  Waldweide  vorhanden  ist  Durch 
diese  Waldgruppen  wird  der  Gegend  ein  ganz  besonderer 
Reiz  verliehen:  kaum  hat  man  wieder  eine  derselben  durch- 
fahren, so  thut  sich  eine  neue  Landschaft  auf.  Die  Strasse 
ist  sehr  belebt,  kleine,  von  Pferden  gezogene  Reisewaagen, 
oder  mit  Frachten  beladene  Ochsengespanne  ziehen  an 
uns  vorUber.  Der  reisende  Kaufmann,  die  aus  der  Stadt 
nach  Hause  zurückkehrenden  Bauern  geben  durch  ihre 
schönen  nationalen  Trachten  genug  Augenweide.  Der  in 
diesen  Kreisen  wohnende  Menschenschlag  ist  einer  der 
schönsten  Serbiens.  Jeder  Kreis  Serbiens  hat  Originelles 
aufzuweisen,  und  deren  Bewohner  müssen  von  der  Re- 
gierung in  Folge  dieser  Eigenheiten  einer  besonderen 
Behandlung  berücksichtigt  werden.  Die  Dörfer  dieses 
Kreises  sind  die  grössten  und  sie  stehen  auch  hier  am 
dichtesten.  Die  Leute  werden  der  Grösse  nach  nur  von 
denen  im  Uützaer  Kreise  übertroffen.  Da  es  schon 
dunkel  geworden  war,  so  kam  uns  eine  grössere  Meana 
wie  gerufen  und  nachdem  wir  angefragt  hatten,  ob  noch 
Platz  sei,  wurden  die  Pferde  ausgespannt  und  unsere 
Sachen  in  die  Schlafstube  geschafft.  Die  meisten  Meanen 
au  der  Strasse  werden  von  Cinzarcn  gehalten,  nur  einer 
einzigen  waren  wir  begegnet,  die  ein  Serbe  selbst  ver- 
waltete und  dieser  nannte  sein  Haus  nicht  Meana  son- 
dern Kortma.  Die  Eigentümer  ersterer  Meanen  sind 
wohl  auch  Serben,  aber  der  Serbe  mag  nicht  den  Diener 
spielen;  deshalb  verpachtet  er  sie  lieber  mit  einem  Ver- 
luste an  Leute,  die  weniger  einem  freien  Wesen  huldigen. 
Dem  Cinzarcn  ist  aber  der  kleinste  Gewinn  einladend 
und  mag  er  verdient  werden  wie  er  will.   Der  Cinzar 


ist  gleichsam  der  serbische  Jude  und  er  lässt  sich  nach 
serbischem  Maassstabe  so  behandeln,  wie  man  es  bei  uns 
zuweilen  mit  den  Kindern  Israels  zu  thun  pflegt  Der 
Cinzar  ist  zum  grossen  Theü  in  Serbien  sesshaft,  er 
spricht  serbisch,  aber  seine  Aussprache  lässt  sofort  den 
Cinzarcn  erkennen.  Ein  Theü  derselben  haben  ihre  Fa- 
milien in  der  Türkei,  zu  denen  sie  oft  erst  nach  vielen 
Jahren  zurückkehren.  Der  Hauptsitz  des  Volksstammea 
ist  die  grosse  im  Pindusgebirge  gelegene  Stadt  BitoL  Es 
giebt  bulgarische  und  griechische  Cinzaren,  je  nachdem 
sie  sich  besonders  vermischt  haben.  Sie  sind  meist  mit 
einem  starken  Bartwuchse  bedacht  ihr  Auge  ist  nicht 
so  lebhaft,  als  das  der  Serben  und  obwohl  das  Gesicht 
auf  den  ersten  Anblick  einen  edlen  Zug  zu  besitzen  scheint 
so  ist  dasselbe  doch  durch  eine  gehörige  Menge  von 
Stumpfsinn  getrübt  Der  Cinzar  ist  furchtsam  und  feige, 
vor  dem  Gewitter  fürchtet  er  sich  wie  kleine  Kinder.  Er 
spricht  meist  mehrere  Sprachen,  ja  oft  kennt  er  sämrat- 
liche  in  der  Türkei  vorkommenden  Sprachen.  Sie  sind 
gute  Kaufleute,  die  Beschäftigung  der  Handwerker  und 
Landleute  scheint  ihnen  nicht  zu  passen.  Der  Serbe  hat 
deshalb  einen  stillen  Haas  auf  die  Cinzaren,  doch  mag 
dieser  mit  darin  begründet  sein,  dass  letztere  geldgierig 
sind  und  es  zu  etwas  bringen.  Ich  wohnte  einmal  bei 
einem  Bauer  einer  Festlichkeit  bei  und  da  ich  fühlte, 
dass  ich  genug  hatte,  so  ging  ich  in  die  Küche,  um  am 
Feuer  so  lange  zu  schlafen,  bis  meine  Kameraden  auf- 
brechen würden.  Ich  mochte  freilich  den  Frauen  im 
Wege  liegen,  doch  störte  mich  das  nicht  Endlich,  als 
sie  glaubten,  dass  ich  schlafe,  fingen  sie  an  auf  mich  zu 
schimpfen,  dieser  Cinzar,  was  will  der  hier,  kann  er  nicht 
trinken  gehen?  doch  was  reden  wir,  es  ist  ja  ein  erbärm- 
licher Cinzar.  So  etwas  muss  man  sich  im  Hause  eines 
Gastfreundes  sagen  lassen.  Es  ist  aber  löblich  von  ihnen, 
dass  sie  nach  und  nach  serbische  Sitten  annehmen  und 
so  endlich  zu  Serben  werden  und  in  Serbien  wohnen 
bleiben.   In  der  Meana  übernachteten  noch  mehrere 
Gäste,  die  Gespräche  drehten  sich  besonders  um  die 
Witterung.  Man  erwartete  einen  grossen  Regen,  um  für 
die  Kukunizsaat  ackern  zu  können.  Deshalb  war  auch 
nirgends  ein  bestelltes  Feld  zu  sehen,  während  bei  uns 
die  Felder  im  Frühjahre  im  grünsten  Schmucke  stehen; 
aber  es  bedarf  nur  eines  Regens  und  es  wächst  in  einer 
Woche  so  viel  als  z.  B.  das  Korn  in  4  Wochen.  In  der 
Herren-Schlafstube  befanden  sich  europäische  Möbel  und 
selbst  einige  Photographien.  Die  Wirthin  war  eine  lieb- 
liche Erscheinung  und  trotz  dessen,  dass  sie  eine  feinere 
Bildung  genossen  hatte,  so  ging  sie  barfuss.  Unter  dem 
Grusse  einer  leichten  Nacht  begab  man  sich  zur  Ruhe 
Kaum  graute  der  Tag,  da  setzten  wir  unsere  Reise 
fort.  Nachdem  wir  eine  halbe  Stunde  gefahren  waren, 
bogen  wir  an  der  Hauptstrasse  ab  und  liessen  uns  in 
einer  Fähre  über  die  Mnrava  setzen.   Als  wir  auf  der 
anderen  Seite  angekommen  waren,  hörten  wir  militai- 
rische  Commandoworte,  es  wurden  von  einem  Sachkun- 
digen junge  Leute  zum  Kriegshandwerke  vorbereitet. 
Der  Weg  wurde  nun  schlechter,  ja  oei  Regenwetter  und 
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im  Winter  mag  er  überhaupt  nicht  fahrbar  sein.  Die 
Natur  hatte  aber  das  Land  verschwenderisch  ausgestattet 
'Wilder  Wein  rankte  an  den  Bäumen  in  die  Höhe,  Grup- 
pen mächtiger  Maulbeerbäume,  Obstbäume,  Silberpappeln, 
Ahorn,  Eichen  u.  s.  w.  bildeten  einen  natürlichen  Park. 
Die  Strasse  f&brte  unmittelbar  an  der  Morava  entlang, 
deren  Ufer  senkrecht  aus  dem  Wasser  starrten  und  die 
vielfachen  Stromschnellen  verliehen  dem  Flusse  den  Cha- 
rakter der  Ziellosigkeit,  der  Freiheit  In  rasender  Hast 
schössen  die  grünen  Wassermassen  hinab,  als  könnten 
sie  es  nicht  erwarten  zur  Donau  zu  kommen,  zum  Alles 
▼erschlingenden  Strome.  Bei  einer  kleinen  Meana  machten 
wir  einen  kurzen  Halt;  wir  Hessen  uns  nur  einen  Kaffee 
kochen,  um  etwas  zu  plaudern  und  zu  rauchen.  In  der 
Küche  lag  ein  Baumstamm  von  12'  Länge  und  2'  Stärke, 
der  mehr  als  hinlänglich  die  glühenden  Kohlen  zum  kochen 
and  braten  lieferte.  Wein  bedauerte  der  Wirth  nicht  zu 
haben,  sondern  nur  einfacher  Schlivovitz  war  das  gang- 
bare Getränk.  Dörfer  sind  nirgends  zu  erblicken,  denn 
sie  sind  dergestallt  hinter  Bäumen  versteckt,  dass  man 
glaubt,  eher  in  einer  Einöde,  als  in  dem  starkbevölkertsten 
Thale  zu  fahren.  Nur  Einzäunungen  sind  die  einzigen 
Zeichen,  welche  darauf  hindeuten,  dass  man  sich  in  der 
Nähe  eines  Dorfes  befinden  muss.  Die  das  Moravathal 
umschliessenden  Berge  treten  nun  schon  näher  heran  und 
ich  freute  mich  schon,  bald  mitten  in  serbischen  Bergen, 
in  den  Bergen  der  Freiheit  sein  zu  können.  Eben  pas- 
sirten  wir  wieder  einen  Zaun.  Mein  Begleiter  rief  er- 
freut aus,  Gott  sei  Dank,  jetzt  sind  wir  in  Svilajnac 
Erstaunt  frage  ich,  ich  sehe  ja  aber  keinen  Ort,  wo  ist 
denn  die  Stadt?  Hinter  kolossalen  Zäunen,  deren  Sta- 
keten V  hoch,  1'  breit  ab  Itadien  aus  mächtigen  Eichen 
gehauen  waren,  prangten  die  herrlichsten  Wälder  von 
Pflaumenbäumen,  kein  Sonnenstrahl  vermochte  durchzu- 
dringen und  den  feuchten  Boden  auszutrocknen,  den  hohes 
Gras  bedeckte ;  da  endlich  guckt  das  erste  Häuschen  aus 
dem  dunklen  Schatten  hervor.  Garten  reiht  sich  an  Gar- 

durch  die  üppigsten  Baumparthien  scheint  es  nur  dann 
und  wann  erlaubt  zu  sein,  flüchtige  Blicke  nach  dem 
schmucken,  niedlichen  Häuschen  zu  werfen.  Aber  kaum 
kann  man  diese  Herrlichkeit  bewundern,  der  schauder- 
hafteste Weg,  den  man  sich  denken  kann,  verbittert 
alle  Freude;  Leib-  und  Bückenschmerzen,  Contusionen 
an  allen  Theilen  des  Körpers  verursachen  den  unbehag- 
lichsten Zustand.  So  geht  es  wohl  eine  Viertelstunde 
fort  und  gern  wäre  ich  ausgestiegen,  hätte  ich  mich  nur 
ans  dem  Wirrwarr  der  Strassen  herausfinden  können. 
Die  Strassen  müssen  bei  Regenwetter  nicht  paasirbar 
sein,  die  tief  eingetretenen  Spuren  der  Vierfüssler  deuten 
genügsam  darauf  hin.  Dieses  Bild  vervollständigten  aber 
noch  die  Scheunen,  die,  wie  ich  glaube  die  merkwürdig- 
sten und  billigsten  der  Welt  sein  mögen.  Zwischen  die 
untersten  Aeste  eines  an  der  Strasse  stehenden  Maulbeer- 
baumes oder  einer  Weide  sind  Stangen  gelegt  und  dar- 
auf hat  man  pyramidenähnlich  Heu  und  Kukuruzstängel 
«ufgehäuft.   Nach  allen  Seiten  starren  die  Aeste  der 


Bäume  hindurch,  wodurch  den  Vögeln  die  schönsten 
Schlupfwinkel  gewährt  werden.  Auf  diese  Weise  bleibt 
das  Heu  vor  Angriffen  der  Vierfüssler  geschützt,  wie 
auch  der  Luftzutritt  gewiss  ein  vollständiger  ist  Nach 
den  grössten  Qualen  gelangten  wir  endlich  in  die  Reihe 
der  Kaufläden;  die  Strasse  war  gepflastert,  aber  kaum 
vermochten  uns  die  Pferde  über  die  künstlichen  Berge 
und  Thäler  zu  schaffen.  Mein  Magen  schien  der  Ver- 
zweiflung nahe  zu  sein,  da  endlich  ertönte  aus  dem 
Munde  unseres  Fuhrmannes,  steh  Pferdchen,  aber  kaum 
vermochte  ich  abzusteigen  und  mit  verdammendem  Blicke 
strafte  ich  die  Urheber  dieser  Leiden.  Die  Meana  war 
wirklich  einladend.  Kaum  hatte  ich  versucht  auf  einer 
Bank  die  Glieder  in  die  alten  Formen  zu  bringen,  als 
ein  schönes  Mädchen  die  Meldung  machte,  dass  das  Mit- 
tagbrod aufgetragen  sei.  Und  prächtig  mundeten  die 
kräftigen  Speisen,  die  Suppe,  der  Paprikasch  vom  Lamm, 
der  Käse,  das  Huhn,  aber  noch  besser  schmeckte  der 
feurige  Rothwein  und  sofort  hätte  ich  die  eben  überstan- 
denen  Qualen  noch  einmal  ertragen,  in  solch'  einer  über- 
müthigen  Stimmung  befand  ich  mich.  Hierauf  hielten  wir 
einige  Stunden  Siesta;  denn  die  Sonne  brannte  fürchterlich 
und  den  Erdkreis  schien  Kachelofenluft  zu  umhüllen. 

Nachdem  wir  sodann  noch  einen  Kaffee  zur  Auf- 
heiterung der  Lebensgeister  zu  uns  genommen  hatten, 
setzten  wir  unsere  Reise  fort  Am  Ende  der  Stadt  kamen 
wir  über  die  Resava,  welches  ein  wasserreiches  Berg- 
flüsschen  ist  und  ganz  plötzlich  eröffnete  sich  die  schönste 
Gebirgslandschaft.  Das  ganze  Flussgebiet  der  Resava 
gehörte  einst  einer  Familie.  Aber  nachdem  die  Türken 
ans  dem  Lande  geworfen  waren,  verloren  die  früheren 
Berbisch  -  türkischen  Beamten  einen  grossen  Theil  ihrer 
Güter,  trotzdessen  ist  die  Familie  der  Resava's  noch  jetzt 
eine  der  reichsten  in  ganz  Serbien.  Derselben  gehört 
aueh  ein  grosser  Theil  der  Kaufläden  in  Svilajnac,  so 
dass  der  Kaufmann  daselbst  meist  zur  Pacht  sitzt  Solche 
Verbältnisse  finden  in  allen  serbischen  Orten  statt  Unser 
Weg  führte  nun  am  rechten  Ufer  des  Resavathales  ent- 
lang; zur  Rechten  blieben  die  Grenzscheiden  zwischen 
Morava  und  Resava  und  über  das  Thal  hin  zur  Linken 
erhoben  sich  die  nach  Süd-Ost  immer  höher  ansteigenden 
Gebirge,  die  ihren  Gipfelpunkt  in  Golubinastocke  er- 
reichten. An  dem  Flüsschen  liegen  mehrere  Mühlen, 
grosse  Gemüsegärten  zeigen  von  beginnender  Cultur. 
Viele  in  Thätigkeit  stehende  Ziegel-Feldöfen  deuteten 
auf  einen  grossen  Verbrauch  von  Ziegeln.  Nach  dem 
Wasser  zu  zogen  sich  herrliche  Wiesen  hinab.  Jetzt 
geht  es  bald  bergab,  bergauf,  eine  Landschaft  wechselt 
mit  immer  schöneren.  Viele  kleine  Bäche  kreuzen  den 
Weg.  An  diesen  Punkten  bemerkt  man  stets  viele  ab- 
gefressene Kukuruzkolben;  diese  sind  dadurch  hergekom- 
men, dass  an  solchen  Stellen  Schweineheerden  den  Tag 
über  zugebracht  haben,  die  aus  dem  Innern  nach  Se- 
mendria getrieben  werden.  Hier  und  da  sieht  man  im 
Schatten  herrlicher  Eichengruppen  Wanderer  auf  dem 
Grase  ausgestreckt  liegen,  die  es  vorgezogen  haben,  lie- 
ber Siesta  zu  halten,  als  sich  den  heissen  Strahlen  der 


Digitized  by  Google 


156 


Sonne  auszusetzen;  Vorübergehende  haben  ein  weisses  Tuch 
um  den  Kopf  gebunden,  um  die  glühenden  Strahlen  zu 
mildern.  Dort  liegen  fleissige  Landleute,  man  sieht,  was 
sie  den  Tag  über  gearbeitet  haben  und  obwohl  es  ziem- 
lich spät  ist,  so  mag  es  ihnen  noch  zu  heisa  sein,  um 
die  Arbeit  fortzusetzen.  Die  daneben  ruhenden  Ochsen 
scheinen  die  Ruhe  ihrer  Herren  wohl  zu  würdigen  und 
zu  verstehen. 

In  dem  Dorfe  Medwedje  wünschten  wir  Sladko,  die 
liebe  Wirthin  hatte  aber  kein  Eigengemachtes,  so  das» 
wir  mit  Zucker  zufrieden  sein  mussten.  Die  Einwohner 
dieses  Dorfes  sind  zum  Theil  Wlachen.  Ich  sah  eine 
ganze  Schaar  schmutziger  wlachischer  Frauen  mit  Fischer- 
werkzeugen an  uns  vorübergehen ;  sie  gewahrten  ein  Bild, 
wie  man  es  in  Bilderbüchern  aus  den  amerikanischen 
Wigwams  der  Indianer  zu  sehen  gewöhnt  ist.  Von 
Medwedje  steigt  die  Strasse  immer  höher;  die  Aussicht 
wird  grossartiger,  aber  plötzlich  öffnet  sich  eine  tiefe 
Thalrinne.  An  beiden  Abhängen  derselben  breitet  sich 
das  malerisch  gelegene  Dorf  Popovitz  aus.  Niedliche 
Häuschen  gucken  zwischen  Bäumen  und  Sträuchern  her- 
vor, Wälder  von  Obstbäumen  umgeben  den  Ort.  Nach- 
dem man  auf  der  gegenüberliegenden  Höhe  angekommen 
ist,  präsentirt  sich  das  Golubinagebirge  in  seiner  ganzen 
Majestät;  Berg  thflrmt  sich  Ober  Berg,  dort  hebt  sich 
scharfbegränzt  ein  bewaldeter  Kegel  auf  dem  felsigen 
Hintergrunde  ab,  dort  wechselt  die  Farbe  eines  kahlen 
Gipfels  in  den  verschiedensten  Nuancen,  je  nachdem  die 
Sonne  scheint,  oder  der  Schatten  der  Wolken  darüber 
hineilt.  Noch  steigen  wir  höher.  Regengüsse  haben  un- 
geheure Erdmassen  zu  beiden  Seiten  des  Weges  her- 
untergespült,  so  dass  Gebirge  en  miniature  entstanden 
sind.  Regengüsse  reissen  die  über  solche  Schluchten 
führenden  Brücken  hinunter.  Zum  Schutze  derselben 
werden  ganze  Bäume,  wie  man  sie  oben  umbaut,  hinab- 
gestürzt; aber  ein  Rcgenguss  reicht  wieder  hin,  um  die 
alten  Aeste  zu  brechen  und  den  Stamm  mit  rasender 
Schnelle  zu  entführen.  Da  plötzlich  öffnet  sich  wieder 
zur  Rechten  der  Blick  in  das  Mora vagebiet,  indem  man 
auf  der  Wasserscheide  der  Morava  und  Resava  angelangt 
ist.  In  den  grössten,  eigentümlichsten  Schlangenwindungen 
schlängelt  sich  die  Morava  im  tiefen,  breiten  Thale  ent- 
lang: die  Ausläufer  des  Ruduikgebirges  bilden  die  Er- 
bebungen jenseit  des  Flusses.  Uralter  Eichenwald  nimmt 
uns  nun  auf  und  wie  der  alte  Mensch  gleichsam  in  sich 
zusammenfallt,  so  geht  es  auch  diesen  Bäumen..  Da  ist 
schon  der  Gipfel  abgestorben  und  da  steht  nur  noch  der 
alte  Stamm,  entblös-st  vom  Schmucke  der  Aeste  und  des 
Laubes,  seine  Glieder  sind  in  den  Stürmen  von  Jahrhun- 
derten untergegangen;  an  seinen  Augen  sind  die  Kämpfe 
von  Jahrhunderten  vorübergezogen  und  der  Gram  scheint  ein 
schnelles  Ende  herbeiführen  zu  wollen.  Pferde  treiben  sich 
hier  herrenlos  umher,  Geier  und  andere  Raubvögel  durch- 
schneiden in  grossen  Bogen  die  Lüfte.  Hier  haben  sich 
Zigeuner  und  Schweinetreiber  die  Mühe  genommen,  einen 
Baum  zu  füllen,  um  während  der  Nacht  ein  aushaltendes 
Feuer  zu  haben  und  um  zum  Braten  die  nötbigen  Kohlen 


abzuklopfen.  Von  der  nächsten  Höhe  bietet  sich  ein 
überraschender  Anblick  dar;  das  Auge  schweift  bis  nach 
dem  Lepanetzgebirge,  auf  dessen  Kamme  die  serbisch- 
türkische  Grenze  hinläuft.  Hinter  dem  Jurkegel  thttrmen 
sich  in  weiter  Ferne  der  Kopaonik  und  Stoglav  auf  und 
zu  unseren  Füssen  breitet  sich  das  schöne  Moravathal 
aus.  Nun  ging  es  schnell  bergab,  Zäune  verkündeten 
ein  nahes  Dorf.  Der  Wagen  hält  an  nnd  wir  haben  die 
Meana  meines  Freundes  erreicht,  meinen  zukünftigen 
Aufenthaltsort. 

Viele  Bauern  waren  anwesend  und  mit  freudigen 
Rufen,  o  wohl  angekommen?  wie  geht  es?  seid  ihr  ge- 
sund? empfangen,  fühlte  ich  mich  unter  ihnen  bald  hei- 
misch. Man  war  erstaunt,  Jemanden  aus  dem  alten 
Serbien  zu  sehen  und  man  wunderte  sich  nicht  wenig, 
dass  ich  von  so  weit  hergekommen  sei,  um  Serbien  ken- 
nen zu  lernen.  Man  präsentirte  uns  Wein,  während  wir 
uns  mit  Kaffee  revanebirten.  Eben  hatte  man  einen 
Hammel  geschlachtet,  dessen  Leber  man  uns  zum  Mahle 
bereitete;  man  schnitt  sie  in  Stücken,  rieb  sie  mit  wenig 
Salz  ein,  worauf  man  sie  an  den  Spiess  steckte;  sodann 
wickelte  man  feine  Haut  herum,  um  das  Aroma  nicht 
entweichen  zu  lassen.  In  kurzer  Zeit  war  das  Gericht 
fertig,  das  nebst  frischem  Weizenbrote  und  herrlichem 
Rothweine  vortrefflich  mundete.  Indem  der  Abend  her- 
eingebrochen war,  konnte  ich  nicht  die  nächste  Umge- 
bung in  Augenschein  nehmen,  sondern  ich  packte  meine 
Sachen  aus  und  beobachtete  die  Leute  in  der  Meana 
Meinen  Revolver  trug  ich  im  Ledergnrt  und  man  bemerkte 
bald  die  anders  aussehende  Pistole.  Ich  musste  nun  die 
Construktion  derselben  erklären  und  zum  Beleg  metner 
Aussage  sofort  in  die  Decke  der  Stube  schiessen.  Als 
ich  am  nächsten  Tage  mein  Thermometer  befestigte, 
drängte  man  sich  herum  und  wollte  die  Bedeutung  dieses 
Instrumentes  kennen  lernen.  Später  fragen  sie  mich 
jeden  Tag  nach  der  Anzahl  der  Wärmegrade,  indem  sie 
selbst  die  Ziffern  nicht  lesen  konnten.  Kaum  hatte  ich 
den  Kaffee  zu  mir  genommen,  so  ertrug  ich  es  nicht 
länger,  über  die  Umgebung  in  Ungewissheit  zu  bleiben. 
Die  Meana,  in  Form  eines  rechten  Winkels  gebaut,  war 
von  allen  Seiten  vom  Walde  umgeben,  über  welchen  aus 
allen  Richtungen  höhere  Gebirge  ihre  Häupter  erhoben. 
Neben  dem  Hause  lief  eine  tiefe  Thalschlucht  hin,  in 
welcher  ein  kleiner  Bach  rieselte,  der  nach  dem  Laufe 
von  einer  halben  Stunde  in  die  Morava  mündete.  Ueber 
diese  Schlucht  führte  ehedem  eine  hölzerne  Brücke,  die 
aber  jetzt  im  Verfalle  begriffen  war.  Von  Hokseonstruktion 
war  an  derselben  nichts  zu  sehen,  sondern  die  einzelnen 
Balken  wurden  durch  grosse  eiserne  Nägel  zusammen- 
gehalten. Der  in  der  Schlucht  fliessende  Bach  kam  von 
den  nahen,  ungefähr  600'  hohen  Bergen;  bei  grösseren 
Regengüssen  schwoll  er  aber  so  an,  dass  ich  sogar  ein- 
mal einen  10'  hohen  Wasserstand  beobachtete.  Die  Über 
der  Morava  hegenden  Berge  hatten  dieselben  Formen 
wie  die  von  Löbau  nach  Bautzen  sich  hinziehenden  Berg- 
stöcke, so  dass  ich  dadurch  an  meine  Lausitz  erinnert 
wurde.  Das  Moravathal  hatte  hier  eine  Breite  von  einer 
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Meile,  das  westliche  Einfassungsufer  des  Flusses  war 
steiler  als  das  östliche.  Es  ist  dies  dieselbe  Erscheinung, 
welche  bei  vielen  anderen  von  Süd  nach  Nord  strömen- 
den grösseren  Flüssen  zu  finden  ist.  Alle  Jahre  findet 
eine  grössere  Ueberschwemmung  statt  und  alle  11  Jahre 
eine  grosse  Ueberfluthung,  wo  dann  das  Wasser  das 
grosse,  breite  Thal  von  Berg  zu  Berg  ausfüllt.  Die  Zeit 
dieses  Ereignisses  wissen  die  im  Thale  wohnenden  Leute 
genau,  so  dass  sie  ihre  Massregeln  bei  Zeiten  treffen 
können.  Der  Boden  im  Thale  ist  ungemein  fruchtbar. 
Derselbe  ist  ein  mergeliger  und  sandiger  Lehm,  aus 
Thon,  Kalk,  feinem  Kiessande  und  viel  Glimmer  be- 
stehend; bei  der  Meana  in  der  kleinen  Schlucht,  also 
da,  wo  das  Terrain  schon  hoch  Uber  dem  eigentlichen 
Thale  lag,  zeigte  die  Lösschicht  noch  20 — 30'  Mächtig- 
keit; hier  und  da  sah  man  kleine,  weisse  Flecke  im 
Boden,  ja  manchmal  hatte  die  durchbrochene  Wand  hier- 
von ein  gesprenkeltes  Aussehen;  bei  näherer  Untersuch- 
ung fand  ich,  dass  es  Kalkconcretionen  waren.  Unter 
diesem  Lös  folgten  abwechselnd  Schichten  von  Roll- 
steinen und  Lös;  darunter  lagen  Thooe  in  den  verschie- 
densten Farben.  In  Paratchin,  also  4  Stunden  von  meinem 
Aufenthaltsorte,  verarbeitete  man  denselben  rothbraunen 
Thon,  den  ich  hier  sah,  wodurch  man  einen  Begriff  von 
der  kolossalen  Ausdehnung  der  Thonlager  bekommen 
kann.  Das  Feld  im  eigentlichen  Thale  lässt  sich  unge- 
mein leicht  bearbeiten.  Die  Farbe  des  Bodens  ist  fast 
durchweg  eine  gelbbraune,  nur  in  einigen  Strichen  und 
da  wo  der  Boden  mit  seiner  üppigsten  Vegetation  Jahr- 
hunderte unberührt  geblieben  ist,  ist  die  Farbe  eine 
schwarze.  Ungefähr  800  Schritte  von  der  Meana  lag 
zu  das  nächste  Dorf. 
(Fortsetzung  folgt.) 


Bflcherschan. 

der  von  Titas  Gr.  Dziatynski 
getanen  Werke. 

(Schill  3S.) 

10.  Lites  sc  res  gesUe  ioter  PoIodos  ordinemque  Cru- 
ciferorum.  Tomus  I.  rontiuct  lihroiii  et  regestrum  Joannis  Dlu- 
gosz,  seiiioris  Canonici  Cracorieusis  de  anno  MCCCCXXIX. 
Ad  fidem  rodicis  memhranei  hihi.  Dzialvuiane  auctoritatc 
noUriali  olim  coinprobat  Posiianiw.  Typis  Lndovici  Merz- 
bacfci  1865  in  4  Maj.  Auf  dem  Titelblatt  befindet  «ich  die 
Darstellung  des  Siegels  des  Fürsten  Konrad  von  Mazovien 
ans  dem  Jahre  1223.  Auf  einem  besonderen  Blatt  ein  Stahl- 
stich mit  Bildniss  des  Lord  D.  Stuart,  Freund  Polens.  Ausser- 
dem sind  zu  diesem  Hände  9  Kupferstiche  mit  Darstellungen 
der  Siegel  und  4  Facsimile  beigefügt  nebst  sammüicben,  da- 
maliges] Notariats«  riinzeicheo.  In  der  lateinische«  Dedication 
heisst  es  ganz  kurz:  „Piis  Mauibas  Summi  viri  Lord  Dudley 
C.  Stuart"  u.  s.  w.,  darunter  die  Unterschrift:  „T.  Comes 
Dziatynski.  Komik.  Calradis  Martiis  1855.4-  Die  Ein- 
leitung lateinisch  and  polnisch  geschrieben,  endigt  mit  diesen 
Worten:  „Ich  weiss,  dass  ich  mir  dadurch,  dass  ich  die 


alten,  durch  die  Verdienste  unserer  Vater  errichteten  Denk- 
mäler vom  Staube  reinige,  nicht  literarischen  Ruf  erwerbe, 
und  noch  viel  weniger  einen  materiellen  Nutzen  davon  tragen 
werde;  aber  gerade  die  dem  alten  polnischen  Edelmann  eigene 
Eigentümlichkeit,  dass  ich  gebe  und  nicht  nehme,  veranlasst 
mich,  mit  Vergnügen  diesen  Wittwengroschen  in  den  Schatz 
Polens  zu  legen,  denn  das  Vaterland  ist  und  bleibt  auch  flir 
die  Zukunft,  ohngeaebtet  der  Gewalt  und  Unterdrückung,  ein 
unzerstörbares  Ziel  der  Liebe  und  Aufopferung  aller  seiner 
edlen,  biederen  und  tapferen  Sühne." 

Der  II.  Band  ist  1855  in  Posen  erschienen  und  es  sind 
15  Kupferstiche  von  Siegelu  und  ein  Facsimile  beigefügt 

Der  Hl.  Band  erschien  ebenfalls  in  Posen  1856  nebst 
8  Kupferstieben. 

Der  IV.  Band  ist  aueh  in  Posen  gedruckt  worden. 
11.  Die  Quellenschriften  zu  der  Geschichte  der  Union  des 
polnischen  Rronlandes  und  des  Grossfürstenthums  Lithauen. 
Der  III.  Band  enthalt  das  Diarium  des  Lubltner  Reichstages 
vom  Jahre  1569.  Gedruckt  und  veröffentlicht  von  A-  T.  Gr. 
aus  Kosrietec  Wojewodzic  Dziatynski.  Posen  bei  Louis 
Merzbach  1856  in  Fol.  Auf  dem  Titelblatt  befindet  sich 
ein  Kupferstich  mit  dem  Bildniss  des  Königs  Sigmund  August 
und  auf  einem  besonderen  Blatte  ein  Facsimile,  welches  den 
polnischen  Senat  ans  dem  Werke:  „Statuta  i  przywileje  ko- 
ronne  przez  J.  M.  Pana  Jana  Herborta  z  Falsztyna,  1570." 
vorstellt  Anfangs  war  dem  Werke  eine  in  ausgezeichnet 
schönem  polnischen  Styl  geschriebene  Dedication  an  den  Kaiser 
Alexsoder  II.  vorgedruckt,  Dzialynski  nahm  sie  jedoch  aptter 
zurück.  Dieses  interessante  Dorument  findet  man  jedoch  hier 
und  da  bei  einigen  Exemplaren,  welche  sieh  im  Besitz  seiner 
nlberen  Bekannten  vorfinden.  In  der  Vorrede  setzt  der  Her- 
ausgeber auseinander,  warum  er  mit  dem  dritten  Bande  be- 
gonnen hat.  Die  zweite  Abtheilung  des  zweiten  Bandes  ist 
erst  nach  seinem  Tode  im.Jabre  1861  uuter  Fürsorge  seines 

Band  enthalt  die  Diarien 


des  Reichstages  von  Petrikau  nnd  Warschau  aus  den  Jahren 
1502  und  1563  nebst  den  dazu  gehörigen  Doeumenten.  — 
Auch  sind  5  Tareb  betgefügt,  worauf  sich  die  Bildnisse  von 
August,  sowie  Wappen  und  Siegel  befinden. 

12.  Reliquien  der  alteu  polni sehen  Sprache. 
Posen.  Druck  von  Louis  Merzbach  1857  in  4.  Die  polnische 
Dedication  ist  dem  Weibbiscbof  und  Sufiragan  Brodziszewski 
zu  Gnesen  gewidmet,  welcher  daselbst  als  Vorsteher  der 
Arcbikathedral-Bibliotbek  fungirte.  Die  Unterschrift  heisst: 
„Komik,  1.  Juli  1857.  T.  Dziatynski."  In  diesen  bat  der 
Herausgeber  unter  den  dasigen  Manuscripten  die  Materialien 
gesammelt,  welche  sein  Freund  L.  Jagielski,  der  ehemalige 
Redacteur  das  Dzienuik  Poznanski,  durch  den  Druck  ver- 
öffentlichte. Dieses  Werk  ist  von  grossei  Wichtigkeit  für 
gelehrte  Untersuchungen  der  polnischen  Sprache,  denn  es 
enthält  Texte  der  ältesten  polnischen  Predigten  (1420), 
viele  Uebersetzungen  des  Psalm  es :  „Super  flumiua"  u.  s.  w. 
Es  ist  mit  13  Facsimile  geziert 

13.  Die  gebräuchlichsten  Gesetze  des  polni- 
schen Reebts.  Aus  dem  Lateinischen  entnommen  und  ins 

übertragen.   J.  P.  1563.    Es  ist 
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Przyluski's,  welches  sieh  im  Original  ia  Gdsnsk  (Dan»«;)  in 
Verwahrung  befindet.  Das  Buch  beträgt  20  gedruckte  Bogen 
und  eben  so  viel  auch  daa  Facsimile.  Diese  Edition  lieta 
Dzialynski  nur  in  einigen  zehn  Exemplaren  anfertigen,  wo- 
von kein  einziges  in  den  Buchhandel  gekommen  ist. 

14.  Policya  Krölestwa  polskiego.  Die  Polizei 
des  Königreichs  Polen  nach  Art  der  Aristotelischen  Politik 
geschrieben  und  zum  öffentlichen  Wohle  in  drei  Büchern 
herausgegeben  von  Orzechowaki  Roxalana.  Posen,  gedruckt 
bei  L.  Merzbach,  1859,  in  8.  Anbei  ist  ein  schöner  Holz- 
schnitt mit  dem  Jagiellooiscbeo  Adler  und  dem  ßildniss  von 
Sigmund  August,  mit  der  Feder  auf  Stein  gezeichnet  Nach 
dem  Titelblatt  kommt  die  Dedikation,  die  mit  folgenden  Worten 
beginnt:  „Geehrte  Collegen  des  polnischen  Clubbs  am  Land- 
tage!" und  endigt  damit:  „Ich  habe  ehemals  beabsichtigt  die 
Ossolinskisrben  Arbeiten  zu  vervollständigen ;  denn  Orzecho  ws- 
ki'a  Biographie  und  Schriften,  sein  guter  und  sehlechter  Ruf 
sind  innig  mit  den  glücklichen  Zeiten  verwebt,  als  (Iber  Polen 
die  zwei  ersten  Sigmunde  herrschten.  Indes»  fühle  ieh  immer 
empfindlicher,  dass  man  so  tbeoere  Reliquien  mit  zitternder 
Hand  nicht  antasten  darf.  Die  Zeit  dringt,  und  man  muaa 
die  begonnenen  Arbeiten  vollenden;  nehmt  daher  mit  Nach- 
sicht das  bescheidene  Andenken  von  eurem  getreusten  Bruder 
nnd  Diener.  Komik,  23.  April  1859.  T.  Dzialynski."  — 
Nach  dieser  Dedikation  folgt  auf  einem  besonderem  Blatt 
das  Alphabetische  Verzeichniss  der  Abgeordneten  und  Pairs, 
die  im  Jahre  1859  auf  dem  Berliner  Reichstage  zum  polni- 
schen Cirkel  gehörten.  Es  giebt  deren  24.  —  Die  Orze- 
chowski's  Polizei  zeichnet  sich  zwar  nicht  so  sehr  durch 
ihren  Inhalt  aus,  verdient  aber  jedenfalls  eine  besondere  Be- 
achtung schon  aus  dem  Grunde,  weil  sie  zu  der  geringen 
Zahl  seiner  polnisch  geschriebenen  Schriften  gehört.  Uebrt- 
gens  war  dieses  Werk  bis  jetzt  noch  nirgends  gedruckt  (die 
Krakauer  Ausgabe  ist  uamlich  zu  gleicher  Zeit  erschienen) 
nnd  man  führte  sogar  unter  den  Bibliographen  einen  lebhaften 
Streit  darüber,  ob  Orzechowski  überhaupt  ein  Manuscript 
dieser  Art  hinterlassen  habe. 

15.  Offener  Brief  des  Abgeordneten  Grafen  T.  Dzia- 
lynski an  den  Abgeordneten  Freiherrn  v.  Vinke  (Hagen), 
Berlin,  den  31.  Marz  1859,  bei  W.  Möser  in  4.  Auf  dem 
Titelblatt  befindet  aich  der  Vers  von  Horaüos:  „Jam  Sey- 
tha>  responaa  petunt"  —  Es  ist  eine  gelegentliche  politische 
Publikation,  worin  der  Verfasser  in  der  Form  eines  öffent- 
lichen Briefes  an  den  zu  seiner  Zeit  berühmten  Redner  des 
preussiseben  Abgeordnetenhauses  seine  Ansichten  nnd  Ge- 
fühle in  der  polnischen  Frage  in  Preussen  darlegt 

16.  Eine  ziemlich  reiche  Sammlung  gelegentlicher  Ar- 
tikel, die  theils  mit  Dzialynski 's  Unterschrift,  tbeils  «ach 
anonym  zu  verschiedenen  Zeiten  und  in  verschiedenen  pol- 
nischen, deutschen  und  französischen  Journalen  veröffentlicht 
wurden  nnd  sammtlicb  die  polnischen  Interessen  behandelten. 

17.  CoUectanea,  vitam  reaque  gesUe  Joannis  Zamojscii 
oMgni  CanceUarri  et  aunimi  docis  rapnblicm  polons  illu- 
strantia,  edidit  Adamus  Titus  Comes  de  Kosrielec  Dzia- 
lynski. Posnaniae,  typis  Lndovici  Merzbachi,  1861,  in  4. 
Hinzugefügt  sind  zwei  Bildnisse  des  J.  Zamojski  nebst  7 
Plänen  von  Schlachten  und  Belagerangen,  an  welchen  Za- 


mojski Tbeil  genommen  hatte.  Diese  Tafeln  sind  gebreue 
Kopien  alter  Kupferstiebe  vou  Laura  Romana.  Diese  Aus- 
gabe, zu  der  T.  Gr.  Dzialynski  die  Materialien  gesammelt 
und  zum  Druck  vorbereitet  hat,  wurde  von  seinem  Sohne 
vollendet.  Die  lateinische  Dedicalion  ist  vom  Jahre  1855 
und  unterschrieben:  „T.  Comes  Dzialynski,"  und  er  widmet 
diese  prachtvolle  Sammlung  seinem  Enkel,  dem  J.  Wladys- 
law  Zamojski.  Sie  enthält  in  dem  Haupttbeile  die  bis  jetzt 
unbekannte  Arbeit  des  „Hejdeastein  de  yita  Joanni  Zamojscü." 
Ferner  sind  darin  auch  verschiedene,  sehr  seltene  Broschüren 
von  Neuem  mitgethrilt,  Dorumente,  welche  bis  jetzt  nicht 
veröffentlicht  wurden  und  Bezug  haben  auf  das  Leben  dieses 
grossen  Kanzlers  nnd  Hetmans.  Am  Ende  befindet  sich  eine 
lateinische  Zuschrift  des  Johann  Gr.  Dzialynski,  seines  Sohnes, 
worin  er  aagt,  dass  er,  weil  er  in  den  Papieren  seines  ver- 
storbenen Vaters  die  von  ihm  geschriebene  Vorrede  nicht 
habe  finden  können,  die  Sammlung  habe  ohne  dieselbe  ver- 
öffentlichen müssen.  Wenn  aber  die  verlorene  Arbeit  sich 
irgend  wo  noch  finden  sollte,  so  würde  er  dieselbe  noch  be- 
sonders drucken  lassen.  Diese  Vorrede,  welche  polnisch 
geschrieben  worden  ist,  hat  DziaJyüski  mit  besonderer  Vor- 
liebe ausgearbeitet,  und  sogar  mehrere  Male  umgearbeitet, 
und  darin  seine  eigenen  besonderen  Ansichten  Uber  de* 
Passus  der  poloischen  Geschichte  niedergelegt. 

18.  Die  Wappen  des  Kronlandes  und  des  polnischen 
Adels  mit  lauter  Kupferstichen  und  Holzschnitten. 

19.  Eine  sehr  zierliche  Ausgabe  eines  Buches  von  Rej 
z  Nagtowic,  Uber  polnische  Familienwappen. 

20.  Marek  Ambroiy,  ein  heraldisches  Werk,  welches 
beinahe  nnr  lauter  polnische  Wappen  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert enthalt,  ohne  Text.  Die  zweite  wunderschön  ge- 
zierte Auflage  des  Werkes  wurde  von  T.  Dzialynski  vor- 
bereitet, aber  der  Tod  hat  sein  Vorhaben  vereitelt 


"  Die  Gesellschaft  sur  Herausgabe  uätslicber  russischer 
Bücher  in  Moskau  gab  zu  Ende  de»  Jahres  1865  unter 
dem  Titel:  „Erzählungen  aus  der  russischen  Geschichte" 
eine  Schilderung  von  Miniu's  und  Poiarskjj'a  Wirksamkeit, 
sowie  eine  Beschreibung  der  Befreiung  Moskaus  im  Jahre 
1812  heraus. 

*  In  St.  Peterebarg  ist  ein  ia  polnischer  Sprache  abge- 
faßtes, aber  mit  russischer  Schrift  gedrucktes  Elementarbucb 
für  Schäler  erschienen.  Es  fährt  den  Titel  dMntmp%  *u 
&ea*  *eiaan%  (Fibel  für  Dorfkinder). 

*  Ebenfalls  in  St  Petersburg  ist  ein  für  Seeleute  recht 
brauchbarer  und  nützlicher  Seealmanach  unter  dem  Titel 
„Almauach  morakoj  na  1866  god"  erschienen,  der  noch 
ausserdem  eine  interessante  Lectore  darbietst  Beigegeben 
aind  eine  Karte  und  mehrere  Illustrationen. 

*  Von  M.  Rosen's  „Gallerie  berühmter  serbischer 
Frauen"  sind  bisher  swei  Hefte  erschienen  und  sie  bebandeln 
die  Lebensgeschichte  der  „Carica  MUica",  der  Gemahlin  des 
auf  dem  Amselfelde  gefallenen  Car  Lasar. 

*  Unter  dem  Titel  „Veftti  Juda"  bat  8.  J.  Zdravkovid 
in  Belgrad  eine  serbische  UeberseUung  von  Eugen  Sues 
„ewigen  Juden"  herausiugeben  begonnen.  Das  ganse  Werk 
soll  in  12  Lieferungen  erscheinen. 
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*  lo  Vukovar  bat  Lut  Telecki  (in  Neusatz)  «ein 
Originaldrama  „Die  letzte  Despotin  von  Smcderevo"  heraus- 
gegeben.   Es  umfasst  208  Seiten  in  16. 

*  Eine  neue  Operette  von  Duniecki  „Pokosa  (Die 
Versuchung)"  hat  in  Krakan  sehr  gefallen.  Aocb  daa  nur 
drei  Peraonen  einfahrende  Libretto  iat  von  Dnnieeki  nnd 
so  einfach,  als  der  Moeik  angemessen.  Originell  ist  besonders 
ein  Trinklied  bei  and  auf  das  —  Wasser.  (Pltk.) 

*  Von  dem  vor  Karsem  in  diesen  Blättern  erwähnten 
juridischen  böhmischen  Werke  „Uvod  ve  Stadium  trestni'ho 
hmotnebo  prava"  von  Dr.  Jos.  Slavfcek  ist  soeben  dss  erste 
Heft  der  zweiten  Abtheilung  „Cäst  historickä  (Historiseher 
Tbeil)"  erschienen.  An  Gründlichkeit  der  Ausführung  steht 
dieser  Theil  dem  ersten  nicht  nach. 

*  Bei  I.  L.  Kober  in  Prag  erschien  ror  Kursem  das 
4.  Heft  der  „Beschreibung  des  Husitenkrieges  (Vypsänl 
husitske  välky)  ron  K.  VI.  Zap.  Dieses  Heft  enthält  die 
Erzählung  der  Begebenheiten  des  Jabrea  1430  and  ist  mit 
vielen  Illustrationen  ausgestattet.  —  lo  demselben  Verlage 
ist  neulich  daa  H.  and  3.  Heft  der  „Gesammelten  Werke 
(Sebranö  spisy)"  ron  Prokop  Chocholontek  erschienen. 

*  Die  Kaiserliebe  Oeffentliehe  Bibliothek  in  8t.  Peters» 
bürg  hat  anter  dem  Titel  „Specimen  da  catalogae  raisonne 
des  Russica  de  )a  bibliotheque  imperiale  publique  de  St. 
Petereboorg"  ein  Verseicbniss  derjenigen  Schriften  heraus* 
gegeben,  welche  sieh  auf  den  bekannten  Fürsten  Alexander 
Danilovic'  Mjensikov  beliehen  und  sich  in  der  genannten 
Bibliothek  befinden. 

*  In  Kaukasien  erscheint  seit  Neujahr  in  russischer 
Sprache  „Tifliskije  vldomosti  (Tifliser  Zeitung),  wöchentlich 
2  Mal;  in  grusinischer  Sprache  „Die  Zeit",  wöchentlich 
1  Mal;  in  armenischer  Sprache  1)  „Das  Handelsblatt", 
wöchentlich  1  Mal;  2)  Das  Journal  „Der  Frühling",  monat- 
lich ein  Heft  und  3)  Die  „Armenische  Welt",  monatlich 
ein  Heft.  Bisher  erschien  in  Tiflis  bereits  eine  armenische 
Zeitung  „Die  armenische  Biene"  in  einer  Auflage  von  480 
Exemplaren  und  ein  armenisches  Journal  unter  dem  Titel 
„Der  Kranich  Armeniens,"  in  500  Exemplaren,  sowie  ein 
grusinisches  Journal  unter  dem  Titel  „Die  Morgenröthe"  in 
200  Exemplaren.  Der  „grusinische  Bote"  ist  aas  Mangel 
an  Abonnenten  eingegangen.  —  Im  Jahre  1864  erschienen 
in  der  Sprache  der  Kabarden  drei  Bücher,  im  Jahre  1865 
ein  abchaaisches  und  ar arisch  es  A-B-C-Buch ,  das  entere 
nach  der  Anleitung  des  Herrn  Bartolemej  and  letaleres  auf 
Veranlassung  des  Baron  Uslar. 

*  Am  5.  Mai  erfolgte  die  Amtsenthebung  des  slovakischen 
Patrioten  Hodia  von  seinem  Pfarrerposten  zu  St  Nikolaus. 
Die  Commision,  die  diesen  Akt  vornahm,  bestand  aus  lauter 
sogenannten  Aotonomisten,  d.  i.  Magyaren  nnd  Magyaronen, 
welche  bekanntlich  daa  Protestanten -Patent,  das  H.  aufs 
Eifrigste  vertheidigte,  verwerfen.  Die  Commision  verlas  H. 
daa  Enthebuugsdecret,  und  forderte  ihm  die  Matrikeln,  den 
Kirchenschlüssel  und  die  andern  gottesdienstlichen  Geräthc 
ab.  Hodia  nahm  die  Nachricht  gefasst  auf,  erklärte  jedoch, 
die  Kirchengeräthschaften  Niemand  anderen  ausliefern  zu 
können,  als  dem  Senior,  aas  dessen  Hand  er  sie  vor  29 
Jahren  übernommen.  Zugleich  bat  er  um  die  Feststellung 
einer  Frist,  damit  er  die  Kirchenbücher  ordne,  und  andere 
noch  im  Zuge  befindlichen  kirchlichen  Verriebtungen,  wie 
z.  B.  die  Vorbereitung  der  Kinder  zur  Kommunion,  zu 
Ende  führe.  Auch  wolle  er  noch  seine  Tochter  verheiraten, 
welchen  Akt  er  gerne  selbst  vornehmen  möchte.  Alle  seine 
Ansuchen  wurden  zurückgewiesen  und  die  Commission  übte 
rücksichtslos  ihr  Amt. 

Turec  St  Martin,  3.  Mai.  Gestern  wurde  die 
XU.  Auaschoss-Sitzung  unserer  „Matica  slovenskä"  bei  zahl- 
reicher Betheiligung  seitens  der  Mitglieder  aus  mehreren 
slovakischen  Komiuten,  unter  Vorsitz  des  Vizepräses  Dr. 


K.  Kusmäoy  abgebalten,  wobei  berichtet  wurde,  daas  für 
das  laufende  Matica- Jahr,  ausser  den  swei  Jahrgängen  (II. 
und  m.)  der  Vereins- Jahresschrift  „Letopis",  auch  noch 
der  II.  Jahrgang  des  „Narodni  kalendaf"  feir  1867  und  der 
„Ovocinar"  (Baumzuchttreiber)  von  Ant  Penzl  als  Gratis- 
gabe   an   die  Vereinsmitglieder   vertheilt  werden  sollen. 
Zugleich  wurde  vom  letzteren,  in  Folge  der  vorgelesenen 
und  mit  grosser  Brfriedigung  gehörten  sehr  günstigen  Kritiken 
Seitens  Sr.  Exe  des  Bischof-Präses   und    des  Redakteurs 
Dr.  Liebard,  eine  Auflage  von  3000  Exemplaren  bestimmt 
Auf  Grund  der  weitem  vorgelesenen  Benrtheilungen  dreier 
Dramen  konnte  keines  davon  von  dem  Ausschüsse  behufs 
Herausgabe  angenommen  werden.    Ferner  wurde  in  Folge 
I  des  von  der  letzten  Generalversammlung  ausgeschriebenen 
Konkurses  der  akademische  Maler  Böhm)  mit  der  Ausfer- 
tigung von  Gemälden  Ihrer  Majestäten  and   des  Bischof 
Präses  für  den  Versammlungssaal  betraut    Dann  wurde 
beschlossen,  die  nach  langem  Hinsieben  ron  den  ungarischen 
Landesbehörden  abgewiesene  Bitte  der  ersten  General-Ver- 
sammlung, um  eine  Unterstützung  der  Matica  slovenskä  aus 
dem  Landesfonde,  wie  solche  an  magyarische  Bildangsvereine 
im  reichlichen  Masse  gespendet  werden,  so  wiederholen, 
indem  die  diesbezüglichen  Schritte  dem  Ermessen  des  Bischof- 
Präses,  beziehungsweise  der  nächsten  General- Versammlung 
anheimgestellt  wurden.    Weiterhin  wurde  beschlossen,  eine 
Broschüre  über  die  Schonung  msnober  schon  seltener  Thier« 
im  Tatragebirge,  so  wie  einen  Aufruf  an  die  Nation  zur 
Unterstützung  der  Matica  zu  veröffentlichen.  Nachdem  endlich 
noch  ein  Ausschuss  gewählt  wurde,   welcher  über  die  Art 
nnd  Weise  der  von  dem  Matica- Aasschusse  beschlossenen 
Zriny-Feier  am  Vorabende  der  nächsten  General- Versamm- 
lung (8.  Aug.),   namentlich  über  eine  darauf  bezügliche 
Denkschrift  zu  beratben  bat,  und  die  neu  beigetretenen  Mit- 
glieder, wie  auch  neu  eingelaufene  wertbvolle  Beiträge  für 
die  Matica-Sammlungen  mitgetheilt  wurden,  folgte  ein  gemein- 
sames Mahl,  dem  sieh  Abends  eine  slovakisebe  Theater- 
Vorstellung  mit  Concert,  und  ein  Ball,  iu  der  Raststunde 
mit  slovakischen  Gesängen  der  Zniover  jungen  Patriotinnen 
gewürzt  anreihte.  (Zkft.) 

*  In  Rassland  erscheinen  gegenwärtig  etwa  330  Zeitungen 
nnd  Journale.  Unter  ihnen  giebt  es  42  Blätter  theologischen 
und  erbaulichen  Inhalts.  (In  deutscher  Sprache  erscheinen 
7  dergleichen  Journale  und  zwar  in  St.  Petersburg,  Riga. 
Narva  und  Dorpat)  Juridischen  und  administrativen  Inhalts 
zählt  man  20  Journale,  dann  giebt  es  55  Gouvernements- 
Zeitungen,  6  kriegswissenschaftliche  periodische  Schriften, 
30  Journale  politisch- ökonomischen  Inhalts  (in  Beziehung 
auf  Finanzen,  Handel,  Statistik,  Landwirtschaft,  Industrie, 
praktische  Mechanik  und  Handwerke),  33  Journale  Streng 
gelehrten  Inhalts,  ausserdem  erscheinen  9  gelehrte  admini- 
strative Publikationen,  7  pädagogische  Journale,  14  Journale 
für  Volkslecture,  6  Journale  für  Kinder,  16  medicinische 
Journale,  33  politisch-literarische  Zeitschriften,  31  unter- 
haltende Journale,  11  den  schönen  Künsten  gewidmete  Jour- 
nale, 2  Modeblätter,  4  humoristische  Blätter,  6  Anzeiger 
u.  s.  w.  — 

Hiervon  erscheinen  in  St  Petersburg  143,  in  Moskau 
31,  in  Kijor  (Kiew)  13,  in  Riga  11,  in  Dorpat  11,  iu 
Tiflis  10,  in  Odessa  9,  in  Chafkov  6,  in  Vilno  (Wilna)  6 
in  Irkutsk  5,  in  Kasan  4,  in  Reval  4,  in  Mi  tau  4,  in  Niznij 
Novgorod  3,  in  Pernau  2,  in  Voroojef  2,  in  Tuta  2,  in 
Jarostavl  2,  in  Rjasan.  2,  in  Cernigov  2,  in  Katoga  2,  in 
Kamjenjec-Podolsk  2,  in  Vjatka  2,  in  Pottava  2,  in  Tambov 
2,  in  Smolensk  2,  in  Orjot  2,  in  Vladimir  2,  in  Votogda 
2,  in  Kronstadt  2,  und  je  1  in  Rybinsk,  Archangelsk,  Rostov 
am  Doit,  Kerö,  Feodosia,  Pjatigorsk,  Nikolajev,  Libau, 
Sergijevskaja  Posada,  Kotpino,  Taganrog,  Irbit,  Astrachan, 
Kiiinjev,  Vitjebsk,  Zitomir,  Grodno,  Cerkask,  Jekatjerinoslavl, 
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Jenisejek,  Korno,  Koetroma,  Jekatjerioodar,  Kursk,  Minsk, 
Mobiler,  Nos-gorod,  Pjetroaavodsk,  Orenbnrg,  Pensa,  Pekov, 
Samara,  Simbirtk,  Stavropol,  Simferopol,  Tvjcf,  Tomek, 
Tobolek  and  Chersou. 

Wenn  Jemand  von  allen  diesen  Z  ei  Schriften  jährlich  1 
Exemplar  halten  wollt«,  so  bitte  er  dafür  1,377  Röbel  an 
zahlen,  angerechnet  du  Porto  and  die  Poetproviaion ,  die 


dafir  etwa  3200  Rabel  betragen  dürften.  —  Wie  viel  die 
Hemellang  jeder  einzelnen  Zeitschrift  verlangt,  ist  nicht 
leicht  an  bestimmen,  jedoch  nimmt  man  an,  daas  in  Bau- 
land die  Heraasgabe  einer  Wochenschrift  eine  jährliche  Aug- 
gabe von  16 — 20,000  Rubeln,  einer  grössern  Monatsschrift 
gegen  50,000  Röbel  und  einer  grössern  tiglkh  erscheinenden 
Zeitung  an  70,000  Rubel  erfordert. 


Anzeigen. 


auf  das  Jahr  1866, 
dem  Vereine  für 


in  Moskau. 

Der  allgemeine  Begriff  der  rassischen  Heiligen  mal  ereL 
Yon  Busisjev.  —  Die  Anfange  des  gottesdienstlichen  Gesanges  der 
russischen  Kirche.  Von  Razumcmkn.  —  Ueber  Mosaik.  Von  Ylno- 
gradsky.  —  Beschreibung  des  griechischen,  Herrn  Lobkov  gehöri- 
gen Psalters  mit  Miniaturen  des  9.  Jahrhunderts.   Von  Undolsky. 

—  Die  Bedeutung  des  Mondes  unter  dem  Kreuze.  Von  Filimonov. 

—  Die  Fresken  des  heil.  Clemens  in  Rom.'  Von  Tinogradsldj.  — 
Das  Monogramm  des  Metropoliten  Photius.  Von  NjevostrujeT.  — 
Die  griechische  Liturgie  in  Bildern.  Von  Protoierej  Oorsitij.  — 
Der  Besuch  NovcorocVs  Seitens  der  Vereinsmitglieder.  Vom  Re- 
dacteur.  —  Das  Kaiserthor  and  die  alten  Kirchengegenstaade  im 
Kloster  Ugres.  Vom  Archimandritcn  AmtUochij.  —  Zur  Charak- 
teristik der  allrussischen  Heiligenbildermalerei.  Von  BaslajeT.  — 
Ueber  die  bildliche  Darstellung  der  russischen  Heiligen.  Von  Nje- 
krasov.  —  Die  Symbolik  der  christlichen  Kunst  in  den  russischen 
Sbomik's.  Von  BaslajeT.  —  Eine  Meinung  des  Archimandriten 
Fotij  aber  die  Heiligenbildermalerei  Von  Makarij.  —  Die  Denk- 
maler der  böhmischen  Kunst  auf  der  Borg  Karlstein.  Von  Du- 
vernoj.  —  Ueber  die  Bedeutung  eines  christlichen  Museums  in  der 
Nationalkultur.  Von  Buslajev.  —  Die  Alterthdmer  von  Kiiuv  (Kiew). 
Von  Zakrjovsldj.  —  Ein  Heiligenbild  mit  Akaflst  im  Kloster  des 
heiL  Boris  und  Gleb  zu  Rostov.  Vom  Archlmandrit  Amfilochij.  — 
Die  Arbeiten  des  Stroganov'schen  Instituts  auf  der  Industrie-Aus- 
stellung im  Jahre  1866.  Von  der  Redaction.  —  Die  Heiligenbilder 
des  Akademikers  Sorokin.  Von  Buslajev.  —  Die  Heiligenstatuen 
des  Akademikers  Solncev.  Von  der  Redactioo.  -  Alte  Verzierungen 
grossfurstlicher  Kleider,  im  Jahre  1866  in  Vladimir  aufgefunden. 
Von  Filimonov. 

Beigegeben  sind  33  Tafeln  mit  68  lithographirten Zeichnungen. 
Im  Texte  selbst  befinden  sich  9  Illustrationen.  

OTeiecTBeHHu«  3H1IHCKH. 

Redacteor  und  Heransgeber:  A.  Krajevskij  and  8.  Dudyikin. 
No.  1.    St.  Petersburg.  1866. 
Der  Tod  Johann  des  Schrecklichen  Tragödie  in  fünf  Akten. 
Vom  Grafen  A  K.  Totstoj.  -  Ueber  die  Negirung  der  AutoritAten. 


Einige  verspätet«  Wort«  über  Puskin.  Von  N.  N.  Strachov.  —  Aus 
den  Memorabilieo  von  Chiva.  Das  Delta  and  die  Mündung  des 
Flusses  Amu-Dari  (Mit  einer  Karte  der  Amu-Darimundung.)  Von 


A.Butakov.  —  Aus  der  Geschichte  der  Urmenschheit  Die 
serischen  Pfahlbauten.  Von  N.  Novickij.  —  Unser  Landleben.  — 
Die  Elenden  von  St  Petersburg.  Kornau  von  V.  V.  Krjestovskij. 
—  Der  Dortschneider.  Von  N.  V.  Uspenskij.  —  Der  Einums  der 
Naturwissenschaften  auf  die  Psychologie.  Von  M  Vladislavlev.  — 
Ansichten  eines  russischen  Ministers  aus  der  ersten  Hälfte  des 
19.  Jahrhunderts.  Von  I*.  M.  —  Unser  gegenseitige  Freund.  Ro- 
man von  Charles  Dikkens.  —  Auf  dem  Piedestal.  Von  P.  I.  Stje- 
panov.  —  Die  Interessen  der  Literatur  und  Wissenschaft  in  West- 
europa —  Journal-Revue,  -  Russische  Literatur.  —  Neue  rus- 
sische, englische,  französische  und  deutsche  Bücher. 

Bus. 

Blatt  für  Unterhaltung,  Literatur  und  Wissenschaft. 
Redacteur:  Stojan  Novakovid 
No.  16.   Belgrad.  1866. 
Die  Mutter  des  Hajduken.  (Fortsetzung.)   Von  Viadan  Djor- 
djeric.  —  Der  Blinde.  Gedicht  von  Milorad  P.  Sapcania.  —  Orien- 
talische Lieder.   Von  Mirza  Schaft.    U ebertragen  von  8— an.  — 
Karin.   Novelle  von  M.  Jokaj.  —  Literatur. 


P  r  c  c  k  i  h  Apxni. 
No.  'S.  Moskau.  1866. 
Die  Verweisung  des  Grafen  Santi  nach  Sibirien.  (1727.)  —  Die 
Frage  Ober  das  Herzogthum  Kurland  unter  dem  Kaiser  Peter  IDL 
Von  P.  K.  Scebalskij.  —  Schalen  und  Lehrer  im  18  Jahrhundert. 
Von  M.  F.  Scugurjev.  —  Bisher  nicht  herausgegebene  grammatische 
Bemerkungen  Lomonosov's.  Mit  einem  Vorworte  von  L  N.  Majkov. 

-  -  Moskau  im  Jahre  1771.  (Briefe  A.A.  Sabtudov's  an  seinen  Vater.) 

—  Der  Cbeleraaufstand  auf  dem  Heumarkt  in  -  St  Petersburg  im 
Jahre  1831.  (Ein  Brief  V.  A  Zukovskys  an  die  Prinzessin  Louise 
von  Preassen.)  -  Erzählungen  jeleckischer  alter  Leute.  Von  N. 
A.  Redinger.  —  Briefe  A.  L  Bibikov's  an  A  M  tunin.  —  Briefe 


Katharina'«  II.  an  A.  L  Bibikov  zur  Zeit  des  Pugacev'schen  Auf- 
Standes.  —  Memorial  Katharina's  IL,  wie  das  Konigthum  in  Frank- 
reich wiederherzustellen  sei  (1792).  —  8enak  de  Mellan,  ein 
sösischer  Emigrant  aus  den  Revolutionszeiten  und  seine  f 
tu  Russland.  Vom  Fürsten  M.  A  Oboleaskij.  —  Eine  Erinnerung 
an  den  Fürsten  von  Smolensk  Goleniicv-Kutuzov.  Von  N.  P.  Bis- 
kov.  —  Auszüge  aus  den  alten  Papieren  des  Ostafjev'schen  Archivs. 
—  Briefe  von  D.  B.  Dsikov.  —  Briefe  von  Varnhagen  v.  Ense  und 
Silvio  Pellico.  Mit  Erklärungen  vom  Forsten  P.  Ä. 


4  *  ■  ■  i|  a. 

Blatt  für  Unterhaltung  und  Literatur. 
Redacteur  u.  Herausgeber:  Dj.  Popovic. 
No.  11.    Neusatz.  1866. 


Glocke.  Gedicht  von  Milerad  P.  Sapcanin.  — 
Die  Waise.  (Fortsetzung.)  Von  Jovan  Ristid.  —  Ein  Gedicht  von 
Nikola  Begovic.  —  Der  Nachkomme  des  Chan  (Fortsetzung.)  Von 
M  Jokai.  -  Serbische  Briefe  aus  Kgov  (Kiew).  Von  M.lan  Koetic. 
-  Die  Heirath  Sibinjanin  Janko's  mit  der  Vila 
gethcilt  von  T.  Petranovic.  —  Antikritik.  Von 


Oanica  ilirsku. 

Blatt  für  Unterhaltung  und  Literatur. 

Redacteur:  Dr.  Ljudevit  Gaj. 
No.  ia  Agram.  1866. 

Das  Gehöft  am  Meere.  Gedicht  von  Z.  F.  —  Die  Erscheinung 
Von  I.  Turgenjcv.  —  Geographische  Nachrichten  über  Bosnien  ~  ' 
der  Hcrzegovina.  (Fortsetzung.)   Ragusauiscbe  aprüebwörter. 
sammelt  von  Ignj.  Gjorgjic.  —  Literarische  Notizen. 

Avis  aux 


On  sabonne  ä  la  Zukunft  (l'avenir)",  journal  ponr 
les  intereta  Slaves,  k  Vienne,  Wieden,  Haupts  trasse  Nro.  69. 
Pour  six  roois  12  fl.  v.  autrieb.  

Avis  in  Kusses. 

On  sabonne  ä  TEcho  de  I«  presse  russe  k  Bruxellea, 

88,  r.  Madeleine.  Pour  6  mois,  en  France  20  fr.,  en  Alle- 
in agne  19  fr. 

Zu  beliehen  durch  alle  Buchhandlungen: 
BogUKtaWftki,  rys  dxiejöwSerbo-Luiyckich  (Geschichte  der 

Lausitzer  Serben).  Mit  2  Karten.  Preia  1  Thlr.  20  Ngr. 
—  mapa  slawjanskich  Luiyc  (Karte  der  serbischen  Lausitz. ) 

12  Ngr. 

Hilferding,  A.  von,  OeschJehte  der  Serben  und  Balgaren. 

L  Abth.  24  Ngr.,  II.  Abth.  18  Ngr. 


Schmaler  dk  Pech 
Büchern  und  Zeitschriften  aller  slavischen  Dialekte. 


von  Schmaler  *  Pech  in 


-  Druck  von  L.  A. 
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Einiges  von  Serbien. 

Vod  E.  K. 
(Fortaetiung.) 

In  der  Mitte  der  beiden  Punkte  befand  sieb  der 
Das  Dorf  hatte  nur  serbische  Einwohner, 
während  die  nach  der  Stadt  Cuprija  liegenden  Dörfer 
wlachisch  sind;  auch  östlich  von  ans  lag  nur  Vi  Stande 
entfernt  ein  wlachisches  Dorf.  Es  ist  hier  die  einzige 
Stelle,  wo  wlachisches  Element  bis  an  die  Morava  vor- 
gedrungen ist  Die  Meana  meines  Freundes  war  eine 
der  grösstea,  die  ich  bis  jetzt  gesehen  hatte  und  ich 
werde  versuchen,  ein  Bild  von  derselben  zu  entwerfen. 
Das  H&us  ist  von  Ziegelsteinen  aufgeführt,  die  Fenster 
aind  vergittert  und  die  Glasscheiben  sind  zum  Theil 
durch  Papier  ersetzt  Durch  eine  wahrend  des  Sommers 
stets  offenstehende  Thür  tritt  man  in  einen  mit  Steinen 
belegten  Baum;  einige  Tische,  sehr  breite  Bänke,  der 
Kochheerd  and  ein  Behälter  für  Flaschen  und  Glaser 
machen  den  Inhalt  aus.  Die  Bänke  dienen  zugleich  als 
Nachtlagerstellen.  Der  Kochheerd  ist  1  Vi  Fuss  breit  und 
4  Fuss  lang;  vor  denselben  ist  ein  1  Fuss  breites  Brett 
befestigt,  das  zum  Hinaufsetzen  der  Töpfe  bestimmt  ist; 
ferner  stehen  auf  demselben  die  Zuckerbüchse  und  die 
mit  Wasser  gefüllte  Schiissel,  worein  die  Kaffeetässchen 
hineingeworfen  werden,  die  im  Gebrauche  gewesen  sind; 
es  hat  sich  nämlich  der  Zucker  oft  so  festgesetzt,  dass 
er  sich  erst  nach  längerer  Zeit  im  Wasser  auflöst  Neben 
dem  Zacker  befindet  sich  die  unvermeidliche  Paprika- 
büchse. An  der  Wand  über  der  Schüssel  ist  das  Brettchen 
für  10—20  Stück  kleiner,  mit  oder  ohne  Henkel  ver- 
sehener Tässchen;  daneben  hängt  an  einem  Bindfaden 
ein  Stückchen  Holz,  um  den  Kaffee,  wenn  er  aufwallt 
umrühren  zu  können.  Ferner  hängen  in  der  Nähe  4  kleine 
Blechgef&sse;  No.  1  dient  dazu  eine  Tasse,  No.  4  vier 
Tassen  auf  einmal  kochen  zu  können;  dieselben  sind 
eylindrisch  and  in  den  Blechaufsätzen  steckt  ein  Holz, 
um  diese  über  die  Kohlen  halten  zu  können.  Will  man 
den  gröberen  Kaffeesatz  abscheiden,  so  giesst  man  den 
Kaffee  durch  ein  feines  Siebchen.  Ueber  dem  Heerde, 
der  halbkreisförmig  zugewölbt  ist  hängen  die  blechernen 
Servirbretter,  ein  grösseres  und  ein  kleineres.  Der  Schenk- 


stock ist  einem  schmalen  Biicherreale  mit  3  Fächern 
ähnlich;  im  unteren  Fache  stehen  2—3  grosse  Wasser- 
flaschen, im  mittleren  die  Okaflaschen  d.  h.  Flaschen  die 
ein  Gewicht  von  2  Vi  Iis  Wein  fassen,  mit  den  verschiedenen 
Getränken  als  rothen,  weissen  Wein,  starken  und  ge- 
wöhnlichen Schbvovits  and  Mastika.  Im  oberen  Fache 
befinden  sich  die  kleinen  Flaschen  and  Gläser  cum  Aus- 
schenken. Sogenannte  Herren  bekommen  den  Wein  in 
Seideln.  Der  Bauer  trinkt  ihn  nur  nach  dem  Gewichte. 
Alle  Glasgeräthe,  deren  diese  grössere  Meana  bedurfte, 
bedeckten  höchstens  einen  Raum  von  2  Quadratfuss.  Zur 
linken  Seite  führte  von  hier  eine  Thür  in  das  Schlaf- 
zimmer für  Herren;  ein  Tisch,  ein  kleiner  Spiegel,  einige 
Stühle  und  eine  Uhr  bildeten  das  Meublement.  Den  dritten 
Theil  des  mit  Steinen  ausgelegten  Zimmers  nimmt  das 
Bettgestell  ein.  Auf  starken  Böcken  liegen  Bohlen,  die 
sich  nach  dem  Kopfe  zu  neigen  und  über  welche  eine 
grosse  Wolldecke  gebreitet  ist  Jeder  Reisende  führt 
seinen  Schlafteppich  mit,  welchen  er  auf  dieser  Decke 
ausbreitet  seine  Satteltasche  dient  ihm  als  Kopfkissen. 
Ueber  diesem  Lager  hängt  ein  Bild,  das  irgend  eine  hei- 
lige Handlung  aus  der  Bibel  darstellt,  nebst  Räucher- 
becken. Patrontaschen  und  Pistolen  sind  der  weitere 
Schmuck  des  Zimmers.  Von  hier  führt  eine  Thüre  in 
das  Schlafzimmer  für  Frauen,  das  eben  so  aassieht,  wie 
das  für  Männer,  nur  das  es  kleiner  ist.  Von  der  rechten 
Ecke  des  Schenklokales  führt  eine  Thür  in  die  Schlaf- 
stube für  Nichtherrn;  hier  ist  das  Bettgestell  nur  einige 
Zoll  über  dem  Boden  erhaben  und  statt  der  Teppiche 
sind  Bastmatten  darüber  ausgebreitet  Neben  diesen 
Räumlichkeiten  liegt  die  eigentliche  Meana,  derselben 
fehlt  in  der  Balkenlage  die  Decke,  so  dass  der  Raum 
von  unten  bis  unters  Dach  frei  ist.  Von  hier  gelangt  man 
in  den  Keller,  in  die  Backkammer,  in  die  Geschirrkammer 
und  in  den  Hof.  Hier  brennt  auf  ebener  Erde  fast  stets 
ein  mächtiges  Feuer,  über  dem  meist  ein  mil  Wasser  ge- 
füllter Kessel  hängt  Eine  mächtige,  aus  Holz  und  Lehm 
zusammengekittete  Esse  nimmt  den  Raueh  auf;  für  die 
Nacht  legt  man  ganze  Bäume  ins  Feuer,  am  das  die 
gemischteste  Gesellschaft  ihr  Nachtlager  einnimmt.  Hier 
schlachtet  man  die  Hammel,  hier  steht  der  Backofen, 
der  Gerstenkasten,  die  Kaffeestampfe ;  hier  hängen  die 
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Waagen,  die  langen  Reihen  von  Zwiebeln  und  Paprika- 
frachten; Tauben,  Sperlinge  und  Schwalben  nisten  fried- 
lich nebeneinander  über  unseren  Hauptern;  Huhner  und 
Schweine  sind  stete  Gäste,  sie  haschen  alles  Essbare 
weg,  ja  sie  dringen  bis  an  den  Kochheerd  vor,  wo  sie 
die  Töpfe  umwerfen  und  den  hier  trocknenden  Hammel- 
fellen fressen  sie  die  Füsse  ab.  Auch  ein  Branntwein- 
erzeuger war  vorhanden,  doch  war  der  Apparat  so  ein- 
fach, wie  man  ihn  nur  zu  denken  vermag.  Die  Kaffee- 
stampfe ist  ein  2  Vi  Fuss  hoher,  ausgehöhlter  Baum- 
stamm; eine  eiserne  Stampfe  dient  zum  Zermalmen  der 
Bohnen  :  so  einfach  wie  sie  ist,  so  praktisch  ist  sie,  denn 
keine  Bohne  geht  durch  Herausspringen  verloren.  Nach- 
dem der  Kaffee  gestampft  Ist,  siebt  man  ihn  durch  ein 
sehr  feines  Sieb  und  verschliesst  ihn  darauf  in  Blech- 
büchsen. 

Die  Backstube  ist  ganz  finster,  doch  ehe  man  an- 
machen kann,  muss  man  das  Mehl  sieben,  indem  die 
MQhlen  nicht  das  Mehl  von  der  Kleie  scheiden.  Es  liegen 
zu  dem  Zwecke  2  Leisten  über  dem  Troge,  auf  denen 
man  das  mit  Mehl  gefüllte  Sieb  so  lange  hin  und  her 
schiebt,  bis  nur  noch  Kleie  zurückbleibt.  Der  Backofen 
hat  von  den  unsrigen  eine  sehr  abweichende  Form.  Der 
Feuerungs-  und  Backraum  sind  von  einander  getrennt. 
Aus  dem  ersteren  führt  durch  die  Mitte  der  Ofensohle 
eine  Oeffnung  in  letztere,  die  Flamme  schlägt  nun  in  das 
kegelförmige  Gewölbe,  prallt  von  hier  nach  dem  Boden 
zurück  und  entweicht  nach  2  Seiten,  so  dass  2  Essen 
nöthig  sind.  Nachdem  das  Brod  gezogen  ist,  werden 
Hammel  gebraten.  Zweimal  hinter  einander  backt  man 
nicht,  weil  das  Brod  zu  alt  werden  würde  und  man  liebt 
nur  2  Tage  altes  Brod.  Der  Deckel  des  Gerstenkastens 
dient  zugleich  als  Auskühlungsort  für  die  Brodte.  Zur 
Beschleunigung  dieses  Prozesses  ötfnet  man  eine  Klappe, 
die  die  Grösse  eines  Thorweges  hat.  Der  Keller  ist  fast 
zu  gleicher  Erde  angelegt,  die  Decke  ist  aber  mit  Brettern 
zugeschlagen,  auf  die  eine  Lehmschicht  ausgebreitet  ist. 
Den  anderen  Schenkel  des  Gebäudes  nimmt  der  Stall 
ein.  Das  Dach  ruht  auf  doppelten  Reihen  von  Holz- 
stämmen, die  oben  mit  Querhölzern  verbunden  sind, 
zwischen  denen  Lehmwände  ziemlich  bis  zum  Dache 
reichen,  ein  zwischen  diesen  und  dem  Dache  freige- 
lassener Raum  gewährt  das  nöthige  Licht.  Auf  der 
Hofseite  reicht  das  Dach  bis  über  diese  Mauer,  um 
Pferden  auch  ausserhalb  des  Stalles  einen  vor  Regen 
geschützten  Platz  zu  geben.  Das  Dach  der  Meana  ist 
mit  Ziegeln  gedeckt.  Die  von  Mauer  zu  Mauer  reichen- 
den Balken  sind  nicht  auf  Unterzügen  befestigt,  sondern 
diese  hängen  an  ersteren,  indem  fusslange,  schwache 
Hölzer  mit  Nägeln  befestigt  die  Verbindung  bewerkstelli- 
gen. Die  türkischen  Bauleute  scheinen  es  überhaupt  gut 
zu  verstehen,  naturgemasse  Construktionen  in  unnatür- 
liche zu  verwandeln,  die  unseren  Köpfen  unmöglich  in 
den  Sinn  kommen  könnten. 

In  der  Entfernung  von  einigen  Hundert  Schritten 
lag  der  Kirchhof  des  Dorfes;  derselbe  ist  mit  einem  Zaune 
umgeben.  Die  Erde  des  Grabhügels  wird  von  einem 


starken  Bohlenvierck  zusammengehalten.  Die  Kreuze  sind 
von  Holz  oder  von  Stein.  Die  Form  derselben  ist  die 
volle  Kreuzform,  wo  die  Ränder  des  oberen  Theiles  ge- 
zackt sind.  In  den  meist  weissen,  ganz  schwachen  Stein- 
platten sind  die  Namen  der  Verstorbenen  eingegraben 
und  die  Züge  der  Buchstaben  mit  rothen  und  blauen 
Farben  deutlich  gemacht.  Hier  und  da  stehen  sehr  hohe 
Holzkreuze.  Der  serbische  Kirchhof  bietet  an  und  für 
sich  durchaus  nicht  einen  erhebenden,  feierlichen  Anblick 
dar,  ja  man  könnte  sagen,  es  sieht  eher  etwas  liederlich 
auf  demselben  aus  und  als  wenn  der  Serbe  seine  lieben 
Todten  wenig  achtete;  doch  ist  dem  nicht  so,  der  Serbe 
denkt  darin  anders,  denn  die  Anlage  des  Kirchhofes  ist 
meist  eine  solche,  dass  die  denselben  umgebende  Natur 
eine  prachtvolle  ist,  so  dass  nicht  der  Kirchhof,  sondern 
das  grosse  Ganze  auf  den  Besucher  einwirken  soll.  Etwas 
Schauerliches  habe  ich  auch  nie  an  solchen  Stätten  fin- 
den können,  indem  von  allen  Seiten  die  Natur  so  lachend 
ist,  dass  man  dadurch  nicht  versucht  wird,  an  den  schwar- 
zen Tod  zu  denken. 

Wenn  man  nun  den  Lauf  des  Baches  verfolgt,  so 
kommt  man  bald  in  das  Dorf.  Seine  Ausdehnung  be- 
trägt wohl  eine  halbe  Stunde.  Eine  Hauptsrasse  führt 
durch  dasselbe,  doch  sieht  man  von  dieser  aus  wenige 
Häuser,  indem  sie  meist  hinter  Bäumen  versteckt  sind. 
Auf  der  Ostseite  tritt  der  Eichenwald  meist  bis  an  die 
Gärten,  derselbe  schätzt  die  Häuser  vor  heftigen  Winden 
und  im  Winter  vor  dem  kalten  Nord-Ost;  der  Bauer 
nennt  ihn  deshalb  seinen  Schützer,  welchen  Ausdruck  er 
sodann  auf  jeden  Wald  ausgedehnt  hat  Das  Bauern- 
gehöft,  das  meist  mitten  in  einem  Garten  steht,  der  mit 
einem  Zaune  eingehegt  ist,  besteht  aus  zwei,  höchstens 
drei  Gebäuden;  es  sind  diese  das  Wohnhaus,  die  Scheune 
und  der  Keller.  Der  Keller  befindet  sich  aber  über  der 
Erde  und  es  ist  nur  ein  Raum,  der  den  Regen  und  an- 
dere Witterungscinflüsse  von  den  Weinfässern  abhalten 
soll.  Die  Scheune  ist  ein  4 — 5  Fuss  breiter,  aber  viel 
längerer  Schuppen,  der  mit  Ziegel  oder  Kukuruzstengel 
eingedeckt  ist;  die  Wände  sind  von  Strebe  zu  Strebe  mit 
Latten  beschlagen,  oder  was  noch  öfter  ist,  mit  Wetdcn- 
ruthen  beflochten.  Sic  ruht  auf  3  Fuss  hohen  Hölzern, 
damit  der  Wind  von  allen  Seiten  zum  Kukuruz  dringen 
kann.  Vor  der  Eingangsthür  ist  oft  ein  kleiner  Vorbau, 
der  im  Sommer  als  Schlafstelle  benutzt  wird.  Unter 
dieser  Scheune  hat  der  Bauer  zwischen  einigen  Hölzern 
einen  kleinen,  durch  Flechtwerk  abgeschlossenen  Raum 
hergestellt,  um  in  denselben  seine  Schweine  zu  halten,  die 
er  entweder  bald  verkauft,  oder  die  er  im  Winter  als 
Spannferkel  zu  verzehren  wünscht.  Das  Wohnhaus  ent- 
hält fast  durchweg  vier  Abtheilungen.  Zwei  grössere 
Räume  nehmen  die  Küche  und  die  Wohnstube  ein,  die 
zwei  kleineren  eine  Kammer  und  den  Vorraum.  Dieser 
letztere  ist  zwar  unter  demselben  Dache,  doch  trennt 
ihn  nichts  von  der  äusseren  Umgebung.  Die  Hälfte 
dieses  Vorraumes  dient  im  Sommer  als  Schlafgemach. 
Ein  Paar  Stufen  führen  auf  einen  mit  einer  Brüstung 
umgebenen  Bretterboden,  auf  dem  Wolldecken  ausgebreitet 
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wnd.  Vom  Vorräume  aus  tritt  man  in  die  Küche.  Der 
Boden  derselben  ist  mit  Lehm  ausgeschlagen  und  da  die 
Aussenthür  immer  offen  steht,  so  giebt  ein  in  der  ent- 


längliche  Beleuchtung.  Der  Kochhoerd  liegt  zu  ebener 
Erde;  die  mächtige  hölzerne  Feueres.se  kann  kaum  den 
vielen  Qualm  des  nassen  Holzes  aufnehmen,  indem  man 
immer  nur  80  viel  Holz  schlägt,  als  man  gerade  bedarf. 
Da  vielfach  die  Oeffnung  der  Esse  nicht  bedeckt  ist,  so 
geschieht  es,  dass  der  Reges  das  Feuer  auslöscht  Die 
Geräthachaften  der  Koche  sind  höchst  bescheidener  Art 
Von  der  Küche  tritt  man  in  die  Wohnstube,  die  beiden 
Fenster  sind  mit  Papierbogen  eingeglast  ein  1  Fuss  hoher 
Usch  und  einige  noch  niedrigere  dreibeinige  Sessel  sind 
die  einzigen  Meubel.  Waffen  als:  Flinten,  Pistolen,  Jata- 
gane,  Patrontaschen  bilden  den  Schmuck.  Der  Boden 
ist  ebenfalls  mit  Lehm  ausgeschlagen  und  die  Decke  und 
Wände  sind  stets  untadelhaft  weiss  getüncht 

Die  Häuser  sind  fast  alle  von  Holz  errichtet  Man 
baut  entweder  sogenannte  Stockwände,  oder  man  windet 
von  Holz  zu  Holz  Weidenruthen,  die  von  beiden  Seiten 
mit  einer  starken  Lehmlage  beworfen  werden,  worauf 
man  mit  Kalk  übertüncht.  Ein  solches  Haus  ist  für  20 
Dukaten  herzustellen.  In  der  Nähe  eines  jeden  Hauses 
hefindet  sich  eine  kleine  Pnaumenplantage,  ferner  findet 
man  noch  in  den  Gärten  Birn-,  Aepfel-,  Kirschen-,  Apri- 
kosen- und  Maulbeerbäume.  In  den  Wäldern  wachsen 
auch  diese  Bäume  wild,  besonders  ist  es  der  Birnbaum, 
der  deshalb  in  den  Gärten  weniger  gepflegt  wird.  Die 
Pflaumenbaumzucht  ist  deshalb  wichtig,  weil  man  aus  den 
Iilaumen  den  Branntwein  brennt,  der  in  schlechten  Wein- 
jahren den  Wein  ersetzen  muss.  Der  erste  Eindruck  eines 
serbischen  Dorfes  ist  unbedingt  ein  günstiger;  man  wan- 
delt in  der  schönen,  freien  Natur  und  der  über  den 
Bäumen  hervorquellende  Rauch  leitet  den  Blick  auf 
Wohnungen  friedlicher  Menschen.  Nicht  sind  es  stolze 
Häuser,  wo  das  eine  das  andere  in  den  Hintergrund 
treten  lässt,  nein,  keins  hat  vor  dem  andern  etwas  vor- 
aus, wie  auch  kein  Serbe  über  dem  anderen  steht;  alle 
sind  gleich,  alle  sind  freie  Leute.  Die  Lage  des  jetzigen 
Dorfes  muss  vor  den  Türkenkriegen  eine  andere  gewesen 
sein,  denn  eine  halbe  Stunde  oberhalb  des  Dorfes  liegt 
eine  grosse  mit  Obstbäumen  bewachsene  Fläche  Landes 
and  eine  Quelle  des  herrlichsten  Wassers  sprudelt  am 
Berge  hervor.  Auch  stehen  noch  jetzt  einige  Gebäude 
da  und  einzelne  Gehöfte  giebt  es  sonst  in  Serbien  nicht 
indem  der  Serbe  die  Nachbarschaft,  die  gesellige  Gemein- 
schaft liebt  Auch  findet  man  im  jetzigen  Dorfe  keine 
Quelle,  sondern  nur  zwei  Brunnen. 

Als  ich  einmal  unterhalb  der  Berge  arbeitende  Leute 
traf,  erzählten  sie  mir,  dass  in  der  Nähe  der  hier  nicht 
tiefen  Schlucht  ein  Brunnen  gewesen  sei,  den  die  Türken  ] 
mit  Leichnamen  gemordeter  Serben  gefüllt  hätten.  Im 
Laufe  der  Jahrhunderte  waren  aber  von  dem  zuweilen 
wasserreichen  Bergbache  viele  Schritte  Erdmasse  weg- 
gerissen worden,  aber  noch  sah  man  einen  senkrechten 
schwarzen  Streifen  in  der  gelben  Erdmasse.    Als  ich 


näher  hinzutrat,  erkannte  ich  auch  noch  Schenkelknochen 
von  Menschen.  Nicht  weit  davon  fand  ich  Stücke  w eiss- 
gebrannter Steine,  die  mich  auf  die  Vermuthung  brach- 
ten, daas  hier  in  der  Nähe  geeignetes  Material  zur  Stein- 
gutfabrikation zu  finden  sein  müsste.  Diese  Steine  sollten 
nach  der  Erzählung  der  Leute  Ziegelstücke  von  einer 
Kirche  sein.  In  der  Nähe  dieser  Punkte  führte  vor 
noch  nicht  langer  Zeit  die  alte  Strasse  und  es  giebt 
auch  keine  andere  günstig  gelegenere  Stelle  als  diese, 
um  über  den,  von  den  Bergen  bis  zur  Morava  reichenden 
iiraeinscnnitt  ninuber/uKommen.  benwer  nat  die  turlascne 
Herrschaft  auf  Serbien  gelastet,  manche  Spuren  der 
Schreckenszeiten  sind  zurückgeblieben  und  noch  heute 
lastet  türkischer  Druck  auf  dem  serbischen  Volke;  doch 
von  Jahr  zur  Jahr  kräftigt  sich  diese  Nation  mehr  und 
mehr  und  wird  der  letzte  Türke  Europa  verlassen  haben, 
dann  wird  Serbiens  Frühling  hereinbrechen.  Als  sich 
Serbien  befreit  hatte  und  die  türkischen  Grossen  aus 
dem  Lande  vertrieben  waren,  wurde  das  Land  gleich- 
massig  unter  die  freien  Einwohner  vertheilt  und  auch 
noch  jetzt  nachdem  sich  Serbiens  Seelenzahl  bedeutend 
vermehrt  hat  kann  man  sagen,  dass  dieses  Verhalt- 
niss  dasselbe  geblieben  ist  Und  so  lange  nach  Serbien 
keine  Einwanderung  grösserer  Capitalisten  stattfindet  so 
lange  wird  der  jetzige  Zustand  wenig  verändert  werden ; 
denn  selbst  der  Serbe,  der  100  Morgen  ackern  wollte, 
hat  nicht  die  dazu  nöthigen  Kräfte,  denn  ein  solches 
Verhältnis»  zwischen  Knecht  und  Herrn,  wie  es  bei  uns 
der  Fall  ist  kennt  man  in  Serbien  nicht  Sobald  der 
ärmste  Serbe  nur  so  viel  hat,  dass  er  leben  kann,  so 
arbeitet  er  nicht  mehr  und  verdient  er  sich  ausserdem 
etwas,  so  lebt  er  als  ein  eben  so  grosser  Herr,  als  der 
reichste  Bauer.  Kämen  auch  Fremde  ins  Land,  so  maus- 
ten sie  wenigstens  die  Sitten  des  Volkes  achten  und  an 
den  Tagen,  wo  schon  von  Alters  her  nicht  gearbeitet 
wird,  würden  sie  auch  nicht  arbeiten  können.  Nach  der 
Uhr  würde  der  grosse  Grundbesitzer  auch  nicht  zu  ar- 
beiten vermögen,  sondern  er  müsste  froh  sein,  wenn  die 
Leute  um  8  Uhr  kämen.  Wollte  der  Fremde  also  nach 
deutscher  Weise  wirthsebaften,  dann  müsste  er  minde- 
stens Leute  aus  dem  Schwabenlande  haben,  da  sich  ein 
Serbe  nicht  als  Maschine  gebrauchen  lassen  würde.  Und 
wie  der  Serbe  Fremde  behandelt  ,  dass  muss  man  mit 
eigenen  Augen  gesehen  haben. 

Die  Einwohner  Serbiens  sind  nach  der  Grösse  ihres 
Grundbesitzes  in  6  Steuerklassen  eingetheüt  In  der  3. 
Klasse  befinden  sich  %  aller  Steuerzahlenden.  Das  übrige 
Viertel  vertheilt  sich  fast  gleicbmässig  unter  die  anderen 
5  Abtheilungen.  Wenn  die  3.  Klasse  36  Groschen  zahlt, 
so  zahlt  die  niedrigste  18  und  die  höchste  50  Groschen) 


den  6  Klassen  nicht  stattfindet  Die  Zerstückelung  und 
Zerkleinerung  der  Grundgüter  geschieht  meist  dadurch, 
dass  jungen  Eheleuten  von  beiden  betheiligten  Parteien 
Ländereien  als  Mitgift  gegeben  werden,  das  ist  sehr  sel- 
ten, dass  einer  auf  irgend  eine  Weise  sein  Gut  vergeudet  . 
Geschieht  es  aber,  so  ist  das  Unglück  für  die  Familie 
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nicht  so  weittragend,  als  bei  uns.  Der  Mann,  ist  er  ein 
Trinker,  so  trinkt  er  bei  Freunden  umsonst  weiter  und 
die  Verwandten  geben  der  Frau  wieder  so  viel  Land  zu, 
als  nöthig  ist  und  da  die  Lebensbedürfnisse  nicht  hoch 
sind,  so  reichen  einige  Morgen  hin,  dieselben  im  höch- 
sten Ma&s&e  zu  befriedigen.  Gelänge  es  einem  Serben 
grösseren  Grundbesitz  zu  erwerben,  so  könnte  er  doch 
vorläufig  seine  Produkte,  also  sein  Capital  nicht  vortheil- 
haft  genug  verwerthen,  indem  er  bis  zu  der  Zeit  warten 
müsBte,  wenn  bessere  Wege  und  Eisenbahnen  das  Land 
durchrieben  würden.  Sebe  aber  sodann  der  Nachbar, 
welchen  Gewinn  er  ebenfalls  haben  könnte,  dann  verkauft 
er  selbst  für  hohe  Summen  keinen  Strich  Boden.  Die 
Yertheilung  der  Ländereien  ist  in  Serbien  eine  bessere 
als  irgend  wo.  In  Preussen  erhält  Jeder  bei  Separationen 
statt  eines  guten  Morgen  Landes  2  schlechte,  wo  es 
ganz  gleich  ist,  ob  diese  im  nassen  oder  trockenen  Ter- 
rain liegen;  hier  aber  hat  jeder  im  eigentlichen  Tbale 
seinen  AntheU,  wo  das  beste,  feuchtere  und  tiefere  Land 
liegt;  in  den  höheren  Theilen  findet  das  Gleiche  statt. 
Verkauft  Jemand  Land,  so  verkauft  er  immer  das  am  höch- 
sten gelegene,  oder  wenigstens  das  werthloseste.  Würde 
ein  Fremder,  oder  auch  ein  Serbe  in  einem  Dorfe  be- 
kannt machen,  dass  er  Land  kaufen  möchte,  so  würden 
wohl  viele  kommen,  um  zu  verkaufen,  aber  sie  würden 
eine  solche  Summe  fordern,  dass  der  Fremde  lieber  Ser- 
bien aufgeben  wird,  da  er  in  kultivirten  Landern  sein 
Geld  besser  verwerthen  könnte.  Wenn  der  Serbe  Feld 
verkauft,  so  verkauft  er  es  nur  Freunden  aus  Freund- 
schaft und  dann  ist  er  im  höchsten  Masse  hochherzig, 
wohl  zum  halben  Preise  giebt  er  es  hin  und  der  Freund 
sieht  da  erst,  welchen  Fund  er  in  seinem  Wahlbruder 
gemacht  hat  und  das  es  nicht  ein  Freund  ist,  bei  den 
in  Geldsachen  die  Freundschaft,  die  Gemütlichkeit  auf- 
hört, sondern  wo  sie  sich  errt  bewährt,  wo  sie  anfangt. 
Der  Serbe  hängt  an  seinem  Grund  und  Boden  sehr  fest; 
eine  Separation,  wie  sie  in  Preussen  stattfindet,  ist  in 
Serbien  undenkbar.  Wo  wird  hier  Jemand  das  Feld 
vertauschen,  auf  dem  seine  Vorfahren  seit  Jahrhunderten 
geackert  haben;  schon  die  Pietät  gegen  dieselben,  macht 
diese  Ausführung  undenkbar. 

Noch  vor  nicht  langer  Zeit  mag  nur  Acker  im 
engeren  Moravatbale  angebaut  worden  sein,  aber  nach- 
dem die  Anzahl  der  Familien  sich  vermehrt  hatte,  musste 
höher  gelegenes  Feld  in  Arbeit  genommen  werden.  Im 
unteren  Tbale,  dem  sogenannten  Kluc,  sind  die  Felder 
nicht  eingezäunt,  während  die  oberen  Felder,  die  im 
Walde  liegen,  eingezäunt  sein  müssen.  Im  Kluc  könnte 
man  leicht  mit  2  Ochsen  ackern,  während  man  oben 
Viergespanne  nöthig  hat;  mehr  als  Viergespanne  habe 
ich  nie  im  Pfluge  gesehen.  Alles  nicht  eingezäunte  Land 
ist  Weideland  für  das  Vieh  eines  Jeden.  Ist  der  Wald 
nicht  zu  dicht  und  ist  es  alter  Bestand,  so  giebt  der- 
selbe eine  sehr  schöne  Weide.  Jeder  hat  nicht  so  grosse 
Flächen  Landes,  dass  er  eine  Heerde  von  50 — 100  Stück 
erhalten  könnte,  er  lisst  sie  deshalb  dorthin  laufen,  wo 
sie  äd^st  l'iitt'Ci*  zu  hndcn  ^l&ubt.    Ist*  6in  cid 


nicht  gehörig  eiDgezäunt,  so  bricht  die  Heerde  in  dasselbe 
ein  und  besonders  zeigen  hierin  die  Schweine  eine  be- 
wunderungswürdige Schlauheit  und  List  Jetzt  hat  man 
freilich  noch  Holz  genug,  um  dieses  zum  Zaune  des  ur- 
bargemachten Feldes  zu  verwenden,  aber  es  muss  bald 
die  Zeit  kommen,  wo  man  das  Holz  besser  verwerthen 
wird  und  dann  muss  das  Eigenthum  mehr  geschützt 
werden  als  jetzt,  denn  der  Schaden,  der  durch  das  Ein- 
brechen der  Schweine  und  Heerden  entsteht,  ist  oft  gan* 
bedeutend.  Man  hat  wohl  das  Recht,  die  eingebrochen« 
Heerde  nach  Hause  zu  treiben  und  für  jedes  Stück  eine 
Entschädigung  zu  verlangen,  aber  wo  kann  man  Pferde 
oder  Schweine  einfangen  ?  Und  ist  es  nicht  doch  mög- 
lich, dass  der  Zaun  eine  schadhafte  Stelle  haben  kannV 
in  diesem  Falle  hat  der  Besitzer  der  Heerde  nichts  zu 
bezahlen  nöthig.  Aber  das  Nachtheiligste  von  Allem  ist 
die  dadurch  zwischen  den  einzelnen  Familien  entstehende 
Feindschaft  und  es  wird  die  Prozesssucht  gesteigert,  die 
so  schon  in  Serbien  in  grösserem  Masse  vorhanden  ist, 
als  anderswo. 

Die  Bauern  bauen  der  Hauptsache  nach  nur  türki- 
schen Weizen,  indem  ihre  Wirthschaft  besonders  auf  der 
Schweinezucht  basirt.  Brod  von  Kukuruz  ist  hier  die 
tägliche  Nahrung  der  Menschen,  mit  Kukuruz  zieht  man 
die  Schweine  auf  und  mit  den  Stengeln  bringt  man  das 
Übrige  Vieh  im  Winter  durch.  Ferner  erzeugt  der  Bauer 
Bohnen,  etwas  Hanf,  Kürbisse,  Gerste,  Seide.  Melonen 
und  Wein.  In  den  höber  gelegenen  Theilen  Serbiens, 
wie  z.  B.  im  nahen  Wlachendorfe  baut  man  Weizen. 

Unter  den  Hölzern  bilden  die  Eichen  die  Mehrzahl, 
ich  konnte  6  Arten  unterscheiden.  Die  harten  Holzarten 
sind  überwiegend,  während  die  weichen  die  geringere 
Menge  ausmachen.  Von  Nadelhölzern  kommt  auf  den 
höheren  Bergen  die  Fichte  vor.  Nicht  weit  von  meinem 
Aufenthaltsorte  schnitt  man  am  Golubinagehirge  mit  der 
Handsäge  Fichtenstämme  und  verkaufte  die  Bretter  in 
die  Umgegend,  die  zu  Thüren,  Fenstern  und  Dielen  be- 
nutzt werden.  Der  Viehschlag  könnte  in  Serbien  bedeu- 
tend besser  sein.  So  ist  das  Pferd  nur  zum  Ziehen 
kleiner  Reisewagen  oder  zum  Reiten  verwendbar;  es  ist 
den  Kosakenpferden  ähnlich,  seine  Ausdauer  lisst  nichts 
zu  wünschen  übrig.  Ein  Reitpferd  kauft  man  schon  für 
ö  Dukaten,  ein  solches  zu  15  Dukaten  gehört  zu  den 
besten.  Die  Ochsen  sind  von  riemlich  starkem  Glieder- 
bau, sie  haben  durchgängig  eine  schmutzig  weissgrane 
Farbe.  Die  Hörner  haben  die  Form  der  deutschen  Ochsen; 
den  ungarischen  stehen  sie  an  Stärke  nach.  Ein  Paar 
Zugochsen  im  Preise  von  16—  J  7  Dukaten  gehören  schon 
zu  den  stärksten.  Die  Kühe  sind  ebenfalls  von  gutem 
Körperbau,  doch  lässt  die  Zucht  derselben  noch  sehr  viel 
zu  wünschen  übrig,  für  5  Dukaten  kauft  man  ein  schönes 
Stück.  Wenn  erst  die  Landwirtschaft  in  Serbien  die 
Ziele  verfolgen  wird,  die  z.  B.  bei  uns  massgebend  sind, 
so  wird  trotz  des  weiten  Transportes  serbische  fette 
Waare  auf  dem  norddeutschen  Markte  konkurriren  können, 
wie  es  schon  seit  vielen  Jahren  mit  den  Schweinen  ge- 
schieht Die  Schafzucht  ist  bedeutend,  weil  Hammelfleisch 
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das  beliebteste  and  meist  consunürte  Fleisch  ist  Wolle 
and  Felle  gehören  za  den  bedeutendsten  Ausfuhrartikeln 
Serbiens.  Ziegen  hallt  man  gleichfalls  in  grosseren  Ueerden. 
Am  bedeuten  eisten  ist  besonders  im  Moravathale  die 
Schweinezucht,  sie  ist  ebensowohl  gewinnbringend,  als 
auch  mühelos.  Von  Geflügel  zieht  man  am  meisten 
Hühner  und  Truthühner,  weniger  Gänse  und  Enten,  weil 
man  keine  Federn  zu  den  Betten  braucht.  Die  Bear- 
beitung der  Felder  liegt  noch  tief  im  Argen  und  von 
wem  könnten  die  Serben  auch  gelernt  haben,  etwa  vom 
Türken?  Auch  hat  die  Leute  noch  nicht  die  Notb  ge- 
drängt, eine  höhere  Ertragfähigkeit  zu  erzielen.  Bis 
jetzt  bringt  ihnen  eine  verhältnissmässig  kleine  Flache 
bei  geringer  Arbeit  den  nöthigen  Bedarf  und  die  Bedürf- 
nisse der  Bauern  sind  noch  derartig,  dass  ihnen  bis  jetzt 
nicht  eingefallen  ist,  Land  so  zu  sagen  zu  kultiviren, 
um  einen  möglichst  grossen  Geldgewinn  zu  erzielen.  So 
viel  als  er  zu  gebraueben  glaubt,  baut  er,  ist  das  Jahr 
aber  ein  fruchtbares  gewesen,  so  freut  er  sich,  dass  der 
liebe  Gott  einen  solchen  Segen  gegeben  bat.  Sorgen 
kennt  der  Serbe  nicht,  er  hat  vollauf  zu  leben;  er  ist 
zufrieden,  denn  sein  Geldbeutel  drückt  ihn  nicht  Das 
Feld  wird  nie  gedungen,  wesshalb  auch  keine  Viehställe 
gebraucht  werden.  Das  Vieh  bleibt  so  lange  als  mög- 
lich auf  der  Weide.  Im  Winter  hält  es  sich  in  der  Nähe 
des  Wohnhauses  unter  freiem  Himmel  auf,  es  kommt 
daun  freilich  etwas  herunter,  indem  ihm  ausser  Kukuruz- 
stängeln  nichts  gegeben  werden  kann.  Das  wenige  ge- 
trocknete Gras  braucht  man  für  die  Schafe  und  Pferde. 
Doch  nur  wenige  Frühlingswochen  reichen  hin,  den  Zu- 
stand des  Viehes  zu  verbessern.  Die  Wiesen  an  der 
Morava  reichen  nicht  aus,  während  des  Winters  alle 
Vierfussler  durchzubringen;  man  hat  deshalb  an  den 
Bergabhangen  neue  Wiesen  angelegt,  doch  kann  bei  ihnen 
in  trockenen  Jahren  auf  einen  grösseren  Ertrag  nicht 
gerechnet  werden.  In  ganz  neuester  Zeit  bürgert  man 
in  Serbien  ein  Gras  ein,  dass  den  schlechten  Witterungs- 
verhältnissen  trotzen  soll  und  wie  es  scheint,  hat  dieses 
Gras  in  kurzer  Zeit  eine  grosse  Verbreitung  gefunden. 
Das  Gras  baut  man  auch  mit  der  Sense,  aber  unseren 
Harken  (Rechen)  kennt  man  nicht,  sondern  man  benutzt 
zum  Zusammenraffen  desselben  eine  Art  Gabel,  wodurch 
ein  gewisser  Theil  der  Ernte  verloren  geht. 

Ausser  dem  Pfluge  kennt  man  keine  weiteren  Acker- 
geräthschaften.  Der  Pflug  wirft  auch  nicht  die  Erde 
um,  sondern  er  reisst  dieselbe  mehr  auf;  das  einzige 
Stück  Eisen  an  demselben,  das  Pflugeisen  ist  wie  eine 
flache,  auagestreckte  Hand  geformt  und  es  geht  horizon- 
tal in  der  Erde.  Zum  Ackern  sind  2  Mann  nöthig,  einer 
hält  hinten  den  Sturz,  der  andere  läuft  von  einem  Ochsen- 
paare zum  anderen,  um  sie  zur  Arbeit  anzuspornen. 
(Schlau  folgt) 


0  Poseo.  9.  Mai. 

Die  vollstreckte  Mobilmachung  der  ganzen  preussischen 
Armee  greift  tief  in  alle  unsere  bürgerlichen  Verhältnisse  ein. 
—  Was  die  Aufforderung  zur  Bildung  von  Preiwilligenkoi  \>s 
iu  Galizieu  anbelangt,  vi  können  wir"  unseren  polnischen 
Landsleuleu  nur  den  gesunden  Rath  erlheilen,  dass  sie  sich 
in  die  kriegerischen  Angelegenheiten  der  deutschen  Milchte 
gar  nicht  inischeu  sollten.  Es  genügt  vorläufig,  wenn  wir 
die  Abgaben,  die  gezahlt  werden  müssen,  hingeben  und 
uusere  Rekruten  stellen.  Zur  Zeil  Napoleon  Bouapaiies 
1796  nach  der  Niederlage  der  Oesterreichur,  befanden  wir 
uns  beinahe  in  derselben  Situation,  als  der  Gouverneur  Gr. 
Geisruck  und  der  Feldmarscball  Fürst  Adain  Czartoryski 
dem  |K>lnischeu  Landtage  in  Galizieu  die  Bildung  eines  Frei- 
m  illigeukorps  von  80,000  Mann  anempfahlen,  und  die  Re- 
gierung sogar  polnisches  Commando,  polnische  OfHciere  uud 
polnische  Nationaltrachten  gestattete.  —  Was  haben  nun 
aber  die  Polen  in  Galizieu  dir  ihre  Aufopferungen  und  Geld- 
spenden spUter  zum  Lohn  erhallen?  Man  hat  ihrer  anf  den 
Wiener  Gongress  nicht  einmal  gedacht. 

Mit  Freuden  erfahren  wir,  dass  auf  dem  Kreistage  zu 
Wagrowice,  einer  8  Meilen  von  Poseu  entlegenen  Stadt, 
der  Autrag  einstimmig  angenommen  wurde,  die  Summe 
von  20.000  Thalern  aus  eigenen  Fonds  zur  Erbauung  eines 
Gebäudes  für  ein  katholisches  Gymnasium  in  der  genannten 
Stadl  zu  verwenden.  Dabei  haben  auch  protestantische  De- 
putirte  deutscher  Abkunft  initgeslinmit.  Mau  merkt  Uber- 
haupt, dass  bei  der  bedrängten  Lage  Preussens  die  hiesigen 
Vertreter  der  Behörden  mehr  wie  je  beflissen  sind,  unsere 
polnischen  Gefühle  zu  schonen  und  dem  mühsam  angebahn- 
ten besseren  Einvernehmen  zwischen  den  beiden  Nationali- 
täten Ausdruck  zu  geben.  Die  Deut  scheu  freuen  sich  sehr, 
dass  auf  unserer  Seite  (vielmehr  auf  der  Seile  der  ultra- 
montanen Magnatenkaste')  der  Wunsch,  endlich  wieder  ein 
friedliches  uud  freundliches  Nebeneinnnderlebeu  der  national 
verschiedenen  Bevölkerung  beginueu  zu  sehen,  gleich  leb- 
haft empfunden  werde,  uud  sind  der  Meioiiug,  dass  dasselbe 
von  deutscher  Seite  keine  Störung  erfahren  werde,  ludesseo 
können  wir  diesen  Versicherungen  keinen  rechten  Glauben 
schenken,  da  wir  uns  wohl  noch  der  Jahre  1846  und  1848 
recht  gut  erinnern,  als  die  hiesigen  deutschen  Froschaaren 
mit  der  pommerschen  Soldateska  friedliche  Polen  in  ihren 
eigenen  Behausungen  mil  dem  Kolben  niederschlugen  und 
nach  tatarischer  Art  und  Weise  misshandelten,  auch  wissen 
wir  noch  recht  gut,  wie  der  General  v.  Pfuel  die  Patrioten, 
die  Hlr  das  iheuerste  Gut  auf  Erdeu  gekämpft  hatten,  auf 
dem  Gesichte  mit  Höllenstein  markirle,  als  sie  das  GelUag- 
nis*  verliessen. 

Die  hiesigen  Deutschen  sahen  die  Manifestationen,  die 
beim  Empfange  des  Erzbischofs  Gr.  Ledöcbowski  hier  .statt- 
fanden, mit  scheelem  Auge  an,  und  wurden  hauptsächlich  in 
Verwunderung  gesetzt,  als  die  Deputation  unseres  poluischeti 
landwirthsehafllirheo  Central- Vereins  demselben  die  feierliche 
BegrilssiiDg  darbrachte,  indem  sie  behaupteten,  das  die  Land- 
wirtschaft doch  zu  dem  neuen  KirclienfÜrsten  in  keiner  Be- 


Digitized  by  Google 


im 


sebnng  stehen  könne.  Wir  mögen  wohl  glauben,  dass  die 
Deutschen  hierin  wohl  einiger  Maassen  recht  haben  köunten ; 
aber  wozu  beneiden  und  verdächtigen  sie  gleich  die  unschul- 
digen Landwirthe,  sobald  sie  ihrem  Landsiiianne  nur  den 
Brudergmss  darbringen  wollten?! 


*  In  St.  Petersburg  hat  Fürst  8.  Baratov  das  erste  Heft 
seiner  Geschichte  Grusiens  (lstorija  Gruziji)  herausgegeben. 
Es  enthält  die  alte  Geschiebte  Grusiens  ood  befasst  sich  mit 
den  ältesten  grusinischen  Sagen  (s.  B.  von  der  Herkunft  und 
Ansiedlung  des  grusinischen  Volks  im  Kaukasus,  von  dem 
Einfall  der  Chozaren,  von  der  Herrschaft  der  Dynastie  der 
Pischdadi  und  Kajaniden ,  von  Alexander  von  Macedonien  > 
otid  seinem  Statthalter  Azon  bis  zur  Gründung  des  grusi- 
nischen Reichs),  hierauf  folgt  eine  geographische  Skizze 
Grusiens  nnd  die  älteste  Gesclüchte  dieses  Landes  von  der 
Gründung  des  grusinischen  Reichs  bis  zur  Annahme  dee 
Christenthums  Seitetis  der  Grusinier. 

*  Von  dem  geograpbiscb-Btatistischen  Wörterbuch  des 
russischen  Kaiserreichs ,  welches  P.  Semjenov  im  Auftrage 
der  kais.  russ.  geographischen  Gesellschaft  herausgiebt,  ist 
neulich  das  1.  Heft  des  3.  Theiles  (Laa-Mamj  erschienen.  — 
In  Kisinjev  Heaa  K.  Ch.  ein  Schriftchen  über  die  Zigeuner 
Bessarabiens  unter  dem  Titel  „Cygane"  drucken.  Es  um- 
fasst  105  S.  in  8. 

*  S.  AvtokraCov's  Lehrbuch  der  Psychologie  „Ucebnik 
psichologyi"  ist  soeben  in  St.  Petersburg  neu  erschienen  und 
in  Moskau  wurde  von  V.  I.  Dal's  erklärendem  Wörterbuch 
der  lebenden  groasruas  lachen  Sprache  „Tolkovyj  atovar  zi- 
vago  vjelikorusskago  jazyka"  daa  12.  Heft  herausgegeben. 
—  Der  Akademiker  Orot  hat  von  der  durch  ihn  zusammen- 
gestellten Herausgabe  der  Werke  Derzavin 's  „Soiiojenija  | 
Djertavina"  soeben  deu  3.  Theil  erseheinen  lassen.  Beige-  I 
fügt  ist  das  Portrait  Derzavin 's. 

*  Am  29.  Januar  d.  J.  starb  der  russische  Schriftsteller 
Dmitrij  Alexaudrovid  Smirnin  und  am  3.  Februar  der  talent-  ! 
volle  russische  Karrikaturist  Nikolaj  Vasilevic  Jevlev. 

*  In  Belgrad  erschien  vor  Kurzem  „Teoricki  osnovi 
muzike  (die  theoreiischen  Grundsüge  der  Musik)"  von  M.Mi-  I 
lovuk.    Es  ist  dieses  das  erste  derartige  in  Serbien  gedruckte  ! 
Werk.  —  Auf  Kosten  der  serbischen  Regierung  wurde  her-  I 
ausgegeben;  Praktiino  nastavlenje  u  nemaekom  jeziku  (Prak- 
tischer Unterricht  in  der  deutschen  Sprache  für  die  serbische 
Jugend  der  ersten  Gymnasialklasse). 

*  In  Neusatz  erschien  M.  Mendelsohnes  „Pbjedon  oder 
von  der  Unsterblichkeit  der  Seele  (Fedon  Iii  o  bezsmrtnoaü 
duse),  in  daa  Serbische  übertragen  von  Jovan  Hadziö. 

*  Aus  dem  Jahresbericht  des  böhmischen,  für  Unter- 
stützung bedürftiger  Schriftsteller  u.  s.  w.  in  Prag  gegrün- 
deten Vereins  entnehmen  wir:  Im  verflossenen  Vereinsjahre 
ertheilte  die  Direktion  an  13  Schriftsteller  oder  deren  Fa- 
milien im  Ganzen  die  Summe  von  mehrala  1230  f).,  ausser- 
dem war  dem  Hrn.  Professor  Zoubek  ein  Stipendium  von 
300  und  dem  Hrn.  V.  Halek  ein  Reiseslipeudium  von  600  fL 
verliehen.  An  Monumenten  wurde  auf  Kosten  des  Vereines 
eines  für  Lad.  Celakovsky  auf  dem  Völlener  Friedhofe  und 
unter  Subventionirung  des  Vereines  eine«  für  Arno«  KomenBky 
bei  Brandeia  an  der  Adler  errichtet.  Durch  den  Tod  verlor 
der  Verein  5  Mitglieder.  Der  Stand  der  Mitglieder  stellt 
sich  mit  heurigem  Tage  folgendermaasen :  Gründende  Mit» 
glieder  20,  wirkende  Mitglieder  74,  beitragende  Mitglieder 
112.  Das  Stammvermögeu  des  Vereines  betrug  zu  Beginn 
des  heurigen  Jahres  26,760  fl.  65  kr.,  und  wuchs  im  Ver- 
laufe desselben   bis  auf  8390  fl.  65  kr.  in  Baaren»  und 


|  85,860  fl.  50  kr.  in  Staotspapieren,  wovon  jedoch  im  Gän- 
sen 8300  fl.  in  Baarem  und  11,600  fl.  in  Staatspapieren 
wieder  verausgabt  worden  sind,  sodass  sich  dasselbe  gegen- 
wärtig blos  mit  90  fl.  65  kr.  in  Baarem  und  24,360  fl.  50  kr. 
in  Staatspapieren  beziffert;  ausserdem  beträgt  der  Werth 
des  Iuveutars  194  fl.,  ausstehende  Reste  an  Gründungs- 
beiträgen und  Legaten  5630  fl.  österr.  Währung,  somit  das 
gesammte  Stammvermögen  30.275  fl.  15  kr.  Die  laufenden 
Einnahmen  beliefen  sich  auf  2803  fl.  37'/»  kr.;  die  laufenden 
Ausgabe«  auf  2689  fl.  48  kr. 

*  In  der  letzten  Sitzung  der  königl.  böbm.  Gesellschaft 
der  Wissenschaften  in  Prag  trug  Herr  Hanns  die  Geschichte 
der  Grünberger  Handschrift  (früherhin  Libo&in  aoud  genasut) 
vor  und  gab  sodann  die  wissenschaftliche  Analyse  derselben. 
Er  hält  die  vorliegenden  Fragmente  für  eine  Kopie  einea 
uns  unbekannten  Originales  hauptsächlich  darum,  weil  die 
Fragmente  einen  böbm.  Sageneyklus  geben,  der  ursprüng- 
lich getrennte  Sagenoriginale  voraussetzt  uod  weil  sich  in 
den  Fragmenten  mitten  im  Texte  auch  Notenzeichen  (Akcent- 
recitativzeichen)  vorfinden,  die  auf  eine  Sängerscbule  hin- 
weisen. Solcher  Notenzeichen  giebt  es  darin  eine  zweifache 
Art:  Ziunobernotenzeicheu ,  die  gleich  alt  siud  mit  dem 
Texte  und  Menningnotenzeicbcn ,  die  vielleicht  erst  im  13. 
Jahrhundert  dazu  gekommen,  den  Beweis  liefern,  dass  solche 
böbm.  Sängerschulen ,  die  auch  in  christlichen  Zeiten  das 
Andenken  an  heidnische  Zustände  su  erhalten  batteo,  Jahr- 
hunderte lang  andauerten ,  da  man  sich  überhaupt  die  Chri- 
stian isirung  Böhmens  vom  Landescentrum  aus  gegen  die  Pe- 
ripherie Böhmens  hin,  die  keineswegs  ganz  analoge  natio- 
nale Momente  enthielt,  nickt  gleich  intensiv  denken  darf. 
Diese  und  die  andern  pal  ao  graphischen  Sonderbarkeiten  der 
Handschrift  hielt  der  Vortragende  für  eben  so  viele  Beweis- 
gründe ihrer  Echtheit,  da  ein  Falsarius  sein  Falsifikat  wah- 
ren Originalen  so  ähnlich  su  machen  pflegt  als  nur  möglich, 
nicht  aber  durch  auffallende  Abweichungen  Aufmerksamkeit 
und  Kritik  herausfordert.  Die  bisherigen  Angriffe  gegen 
diese  Handschrift  führte  er  tbeils  auf  übereiltes  Absprechen, 
theils  auf  bösen  Willen  zurück,  indem ,  je  weiter  die  palä- 
ographischen  Kenntnisse  der  Neuzeit  zuuebmen  und  die 
spracbvergleicbende  Wissenschaft,  desto  mehr  die  Uunacb- 
ahmbarkeit  der  Handschrift  augenscheinlich  wird.  In  Be- 
zug der  Analyse  des  Inhaltes  gab  er  im  Einzelnen  manche 
neuen  AulTaasungspunkte  derselben.  So  fssete  er  die  Allo- 
kution  an  die  Vletava,  den  wogenden  Geutralfluss  des  Lan- 
des als  Allokution  der  wogenden  Gerüchte  über  die  durch 
deutseben  Einfluss  gestörten  Landessitten ,  deren  Strömung 
gegen  daa  aufmerksame  Landescentrum  (na  okence  rozloiilo) 
durch  das  Bild  des  geöffneten  Fensters  und  der  heimat- 
lichen Schwalbe  (vlaetoviea)  vermittelt  wird.  Die  beiden 
weiasagungskundigen  Jungfrauen  neben  Libn&a  sind  ihm  die 
beiden  Schwestern  derselben  und  der  Hauptinhalt  des  Ge- 
sanges ist  nicht  so  sehr  der  8treit  über  heimatliches  und  deut- 
sches Erbrecht,  als  vielmehr  der  Uebergang  der  vorwiegend 
religiösen  Centralisation  der  Krokidcndynastie  in  die  vor- 
wiegend politische  Centralisation  der  Premy§lidendynasti<', 
ein  Uebergang,  der  auch  durch  den  Fall  des  „heiligen" 
Wyiegndes  und  durch  Aufblühen  der  neuen  Burg  Prag  gekenn- 
zeichnet wird.  Die  beiden  Gedicht-Fragmente  sah  er  end- 
lich aus  äussern  und  innern  Gründen  für  Reste  von  Kunst- 
epopöei»  nnd  keineswegs  für  Reste  von  Volksliedern  so, 
obschon  er  allerdings  der  Meinung  war,  dass  ihnen  Naüo- 
nalsagen  zum  Grande  liegen,  nämlich  die  fabuiosa  senum 
relatio,  wie  der  erste  Geschichtschreiber  Böhmens  Kosmas 
sie  nennt 

*  Das  Zriny-Festkomite  von  Agram  hat  in  seiner  jüng- 
sten Sitzung  beschlossen,  dass  die  dreihundertjährige  Ge- 
denkfeier an  deu  grossen  kroatischen  Helden  Nikola  Subiö 
Zrinjeki  im  dreieinigen  Königreiche  am  6.,  7.,  8.  und  9.  Sep- 
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tember  d.  J.  begangen  werden  aoll.    Es  mögen  sieb  so  viele  | 
Ort«  alt  möglich  durch  Deputationen  nn  den  so  Agnat» 
statthabenden  Fette  betheiligea.    Die  Landesregierung  and 
diu  Nation  wird  um  Geldunterstützung  zu  Fest-Zwecken  er- 

uin  Fahrpreis-Ermässigungen  Zar  die  FeettheUoehmer  ange- 
gangen werden. 

*  Der  mährische  Landt-nau-tschusa  hat  in  seiner  jüng- 
sten Sitsung  dem  Landesarchivar  V.  Brandl  eine  Unterstütz- 
uog  von  400  fl.  sar  Herausgabe  des  II.  Bandes  von  Karl 
v.  Äerotin's  Schriften  bewilligt.  Zkft. 

*  Die  Krakauer  Bühne  bringt  abermals  eine  Novität 
von  Sxujski,  die  sieh  „Dxierianowski"  betitelt. 

*  Die  Akademie  der  Wissenschaften  in  8t.  Petersburg 
bat  oeulieb  die  erste  Aufforderung  zur  Concarrens  um  die 
Lomonoaov.  Prämie  (sie  beträgt  jedes  Jahr  1000  Rubel  S.) 
erlassen.  Um  den  Preis  dürfen  sich  in  rassischer  Sprache 
abgefasste  Originalarbeiten  (gedruckte  oder  auch  bandsehrift 
liehe)  bewerben,  sofern  sie  neue  gelehrte,  in  Russland  ge- 
machte Forschungen  und  Entdeckungen  im  Gebiete  der 
Physik ,  Chemie  und  Mineralogie  bringen.  Von  gedruckten 
Schriften  können  nur  solche  sn  dieser  Preisbewerbung  ein- 
gesandt werdcu,  welche  seit  Juli  1864  und  im  Jahre  1865 
erschienen.  Uebrigens  bat  die  Akademie  das  Recht,  den 
Preis  auch  einem  solchen  Werke  zu  ertbeilen,  weichet  «us 
irgend  einem  Grunde  von  dem  Verfasser  sur  Preisbewerbung 
nicht  eingesandt  wurde. 

*  Das  Denkmal  der  Kniserin  Katharina  II.,  dessen  Aus- 
führung vom  Kaiser  Alexander  II.  dem  Künstler  Mikegin 
übertragen  ist ,  sollte  eigentlich  in  Cartkoje  Seto  aufgestellt 
werden.  Neuerdings  hat  aber  der  Stadtrath  (Duma)  von 
St.  Petersburg  darum  angehalten,  dass  es  in  der  Nähe  der 
Kaiserlichen  Oeffentlichen  Bibliothek  in  8t.  Petersburg  auf- 
gestellt werden  möchte,  weil  ihre  Begründung  der  genannten 
Kaiserin  angehöre  Zugleich  hat  er  darum  gebeten,  dass 
auf  dem  Piedestale  des  Monuments  die  Figur  de»  geheimen 
Raths  Bjeckij ,  dieses  Hauptmitarbeiters  der  Kaiserin  bei 
Errichtung  von  gelehrten  und  humanitären  Anstalten,  ange- 
bracht werde.  Zu  dieser  Bitte  fühlt  sich  der  Stadtrath  auch 
aus  dem  Grunde  veranlasst,  weil  auf  Bjeckys  Veranlassung 
auch  der  Erlass  der  Rechte  und  Privilegien  der  russischen 
8tädte  erfolgte. 

*  Von  den  16  Gelehrten,  welche  Seitens  des  betreffen- 
den kroatischen  Landtags- Comite  tu  Mitgliedern  der  aüd- 
slaviacben  Akademie  vorgeschlagen  worden  waren,  sind  fol- 
gende allerhöchsten  Orts  als  solche  bestätigt  worden,  nämlich: 
Dr.  Ivan  Bleiweis,  Redakteur  der  Novice  in  Laibach;  Mirko 
Bogovitf,  Literat  in  Agram;  Vatroslav  Jagiii,  Gymnaaial- 
piofesaor  in  Agram;  Ivan  Kukuljevie,  Obergespfiri  in  Agram; 
Simeon  Ljubic,  Gymnasialprofessor  in  Fiume;  Anton  Ma- 
zurauie,  Gymnaaialdirector  in  Fiume;  Dr.  Pavle  Muhic,  Di- 
rt-ctor  der  orthodoxen  Akademie  in  Agram;  Dr.  Fraojo 
Racki.  Canonicas  und  Schulinspector  in  Agram;  Dr.  Jovati 
Subotie,  Beisitzer  der  Scptemviraltafel  in  Agram;  Dr.  Josip 
Sloser,  Banalratb  und  Protomedicus  in  Agram;  Bogoslar 
Sulek,  Literat  in  Agram;  Josip  Torbar,  Direetor  der  höhern 
Realschule  in  Agram;  Adolf  Veber,  Gymuasialdirector  in 
Agram  uod  Zivko  Vukasovic,  Gymnaaialdirector  in  Estek. 
Die  beiden  ebenfalls  vorgeschlagenen  Herren  Preradorii  und 
Djordje  Daniciö  hal<eu  die  Bestätigung  nicht  erhalten,  der 
entere  wahrscheinlich  deswegen  nicht,  weil  er  Militair  (Oberst 
in  der  Armee)  ist  nnd  der  letztere  deswegen,  weil  er  in 
Oesterreich  noch  nicht  nationalisirt  ist  und  daher  als  Aus- 
länder (er  ist  Serbe  aus  dem  Fürstenthum)  betrachtet  wird. 

*  Soeben  ist  von  den  Hurban'achen  „Cirkevni  Listy" 
dss  S.  Heft  des  III.  Bandes  sur  Versendung  gekommen.  Es 
ist  darin  auch  ein  Referat  über  die  gewaltthätige  Absetsung 
det  siovakischen  Pfarrers  Hodta  Seitens  der  Magyaren  ent- 


halten. — ■  Der  vollständige  Titel  lautet:  Cirkevni  Listy  pro 
ve&kere  xäleiitotti  cirkve  evanjelicko-luteranske,  vydavanö 
od  Dr.  J.  M.  L.  Hurbana.    V  Skalici. 

*  Von  „Pravnik",  der  böhm.  jurid.  Zeitschrift,  erschien 
soeben  das  9.  Heft  des  6.  Jahrganges. 

*  „Eliika  Pfemytlovna'4  betitelt  sich  ein  fünfaktiges 
Trauerspiel,  das  vom  Herrn  Vlcek  verfaast,  mit  dem  ersten 
Akcessit  der  Fingerhot'schen  Preisausschreibong  gekrönt 
wurde. 

*  „Divadelni  Biblioteka  (Theaterbibliothek)".  Von  die- 
sem Sammelwerke  erschien  das  54.  und  56.  Heft.  Erste  ras 
enthält  das  fünfaktige  Lustspiel  „Tartuffe'4,  die  beiden  ein- 
aktigen Originalbluetten  ,,Bäl  se  trichin"  und  „Na  zdar 
düstojneho",  das  letztere  „Dalibor  Ccrmäk",  ein  fünfaktiges 
Lustspiel,  aus  dem  Deutschen  von  Benedix,  übersetzt  von 
F.  Vinkler. 

*  Bei  J.  Pospiiil  erschien  „Zdarny  a  Nezdärny"  eine 
Uebereetxung  desFranx  Hoffmanschen  „Tüchtig  und  Untüchtig" 
von  P.  J.  Sulc. 

*  Von  Dr.  Slavicek's  jurid.  Wcike  „Uvod  ve  Studium 
trettuniho  präva"  ist  der  2.  Heft  der  2.  Abtheilung  er- 
schienen. 
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Polnische  Journalistik. 
Basar.    Tygoduik  illustrowany  müd  i  roböt  recxnych.  — 
lllustrirtes  Wochenblatt  für  Moden   und  Handarbeiten. 
Redakteur  K.  Kues.     Wöchentlich  ein  Mal  ein  Bogen 
Folio.  Warschau. 
Bibliografia  polska.    Wykaz  wazelakich  tworöw  litera- 
tury  i  axtuki  polskiej,  orax  obeych,  z  nia  zwiazek  maja- 
eych  a  wycbodtacych  tak  w  kraju  jak  i  zagranica.  — 
Polnische  Bibliographie.    Verzeichniss  aller  Produkte  der 
polnischen  Literatur  nnd  Kunst.  Redakteur  Dr.  E.  Brock- 
hans.   Monatlich  Vi  Bogen  in  8-  Leipzig. 
Bibliotheka  Warszawaka.    Pismo  poawiecoue naukom, 
aztukom  i  prtemyslowi.   —    Warschauer  Bibliothek  für 
Wissenschaft,   Kunst  und  Industrie.    Redakteur  K.  Wt. 
WojciekL    Monatlich  ein  Heft  in  8.  Warschau 
Bluazcs.    Pismo  tygndniowe  illostrowane  dla  kobiet.  — 
Der  Ephen.    Illustrirte  Frauenzeitung.    Redakteurin  M. 
Ilnicka.    Wöchentlich  ein  Bogen  in  4.  Warschau. 
Ctas.    Dziennik  polityczn/.  —  Die  Zeit.   Politisches  Tage- 
blatt.   Redakteur  Maslowski.    Täglich  ein  Bogen  in 
gross  Folio.  Krakau. 
Cxasopismo  potwicoone  prawu  i  umiejetnosciom  politycx- 
nym  wydawane  pod  redakeya  czlonköw  wydziatu  praw» 
i  umiejetnosci  politycznych  w  c.  k.  Uniwersytecie  Jagielloti- 
skim.  —  Zeitschrift  für  Rechts-  und  Staats  Wissenschaft. 
Redact.  Prof.  M.  Koczynski.  Monatl.  1  Heft  in  8.  Krakau. 
Dziennik   literacki.     Literarisches  Tageblatt.  Redaeteur 
J.Starkel.  Wöchentl.  eine  Nummer  in  kl.  Fol.  Lemberg. 
Dziennik  powszechny.    Pismo  rzadowe,  polityezne  i  nau- 
kowc.  —  Allgemeines  Journal.    Officielle  Zeitung.  Redak- 
teur A.Sobieszczanski.  Wöchentlich  1  Bogen  in  Folio. 
Warschau. 

Dziennik  poznanski.  Posener Zeitung.  Redaeteur  L.  J  a  - 
gielski.    Tiglich  eine  Nummer  in  Folio.  Posen. 

Dziennik  rolniczy  wydawany  prznx  Towarzystwo  gospo- 
darczo-rolnicze  w  Krakowie.  —  Ackerbauzeitung,  heraus- 
gegeben von  dem  landwirtbschaftlichen  Verein  zu  Krakau. 
Redaeteur  M.  Jaworn  icki.  Wöchentlich  1  Nummer  in  4. 
Krakau. 

D  t  wo  nek.  Pismo  dla  'udu.  —  Das  Glöckchen.  Volksblatt. 
Redaeteur  B.Kai  icki.  Monatl.  3  Nummern  in  8.  Lemberg. 
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Echo  polskie.    Dziennik  polityczny.  —  Do»  polnische  Echo. 

Politische  Zeitung.  Redacteur  J.  Jaworowsk  i.  Wöchentl. 

1  Bogen  in  Folio.    New- York. 
Kkonomista.    Pisain  miesiecsne,  poswiecone  ekonomice, 

statystyce  i  adminietrncyi,  s  dodatkiem  tygodniowym  infor- 

maeyjnym  pod  nazwaMerkory. —  DerOekonomist.  Monats- 


blatt  für  Ökonomik,  Statistik  und  Administration.  Reduc- 
tear  A.  Nagorny.    Monatlich  1  Heft  in  8.  Warschau. 
Gaseta  band  Iowa.    Pisrno  poswiecone  handlowi,  prsemy- 
stowi  fabrycsnemu  i  rolnicsema.  —  Handelsseitang.  Re- 
dacteur  ROkret.    Täglich  1  Nornmer  in  4. 

(Schluss  folgt) 
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Zeitschrift 

für 

slavische  Literatur,  Kunst  und  Wissenschaft. 

Redakteur:  J.  E.  Schmaler. 
(H.  H.  CMcoapv) 

I.  Band  4  Hefte  U.  Band  6  Hefte.  1862—1865.  Preis 
zuxarameu  6  Thaler.  (Diese  Zeitschrift  wird  nicht  fortgesetzt.) 

Inhalt  Ton  Bd.  1  :  Jelagin,  pinige  Worte  eines  Russen  Ober 
Ijthaueu.  —  Szajnocha,  die  Slaven  in  Andalusien.  —  Kunik,  die 
ältesten  russisebeu  Ueldwertbzeichen.  —  Mikorec,  Ziikas  Tud  en- 
teilte und  Grab.  —  HitTerdiug,  die  Ueberrestc  der  Slaven  auf  der 
Sodkuste  des  haltischen  Meeres.  —  Pogodin,  die  Taufe  Vladimirs. 

—  Korff,  die  kaiserliche  öffentliche  Bibliothek  in  Petersburg.  — 
Hilferding,  Bosnien  su  Anfang  des  Jahres  1664.  —  Popov,  ein  Heili- 
gen-Bild mit  slaviscber  Aufschrift  in  der  St.  Peterskirche  su  Rom. 

—  Bogustawgki,  die  polnische  Herrschaft  in  der  Lausitz.  —  A. 
Mickicwicz  und  A.  E  Odyniec  bei  Göthe.  —  Geographische  Ueber- 
*icht  der  von  dem  stldrussischen  Stamme  bewohnten  Linder.  — 
Velehrad  in  Böhmen.  —  Die  Union  zwischen  Litbauen  und  Polen  su 
Lublin  im  Jahre  1569.  —  Spasic,  ScbuUtatiatik  des  FUrslenthums 
Serbien  vom  Jahre  1860-1861.  —  Circuläre  der  preussiseben  Re- 
gierung au  die  Kreb-Schulinspektoren  etc.  der  evangelischen  wen- 
dischen Schulen.  -  Rus,  Rosija,  Moskya.  -  Srjesnjevski,  die  alten 


glagolitischen  Schrlftdeukmale.  —  Mucink,  Qber  den  slav.  Abgott 
Flu*.  —  Literaturnachrichlen,  slav.  Biliographie  etc. 

Inhalt  von  Bd.  IL:  Safarik,  gedrängte  üebersiebt  der  litur- 
gischen Bücher  der  gricchisrh-slav.  Kirche.  —  Schmaler,  die  Lau- 
»itxer  Serben  erhielten  das  Ohrislenthnm  zuerst  von  den  Slaven 
und  dan,n  von  den  Deutschen.  -  Jagic,  die  kroatische  Literatur. — 
Stojanov  über  bulgarische  Literatur.  —  Slovenisches.  Jahrlicher 
Vertrieb  polnischer  Bücher  und  Zeitschriften  und  die  Starke  ihrer 
ttitlageii.  —  Die  Slaven  in  dein  ehemaligen  griech.  Kaiserreiche, 

—  Mosbach,  Qber  den  Zunamen  dps  Peter  Vvlast.  —  Die  griech. 
Bischöfe  in  Bnlgarien.  —  Hilferding,  ein  nnedirtes  Zeugnis«  aber 
Vladimir  den  Heiligen  und  Roleslav  den  Kühnen.  —  Chanjen ko 
Ober  klcinruss.  Sprache.  —  Laaianskij,  Serbien  und  die  sudslavi- 
*chen  Provinzen  Oeterreiebs.  -    Kolar,  Kei*eerinnerung  an  Bautzen. 

—  Primoz  Trüber  und  seine  Zeit.  -  Georg  Stein  od.  Deutsche  und 
Ivetten.  —  Monumenta  Puloniae  Histurica.  —  Stojanov,  neue  bul- 
garische Literatur.  —  Strroic'»  Uper:  Iiainadre  slava.  —  Beenbardis, 
Nachrichten  über  die  Zustünde  der  lettischen  Nation  und  ihrer 
Literatur  (erschien  auch  aU  Separatahdruck.  Preis  6  Ngr.). —  Den- 
ton  und  v.  Colin .  Serbien  und  di?  Serben.  —  Lamanskij,  serbische 
Literaten.  Die  «loven.  Matica  in  Imbach.  —  Das  Leben  des  hei- 
Ugen  Simeon  uud  de»  heiligen  Sava.  -  Das  Festmahl  bei  derLomo- 
nosov-Feier.  —  Das  assemaniscbeEvangelienbucli.  -  Die  Serben  und 
die  orientalische  Frage.  Beesbardis,  der  Sprach-  und  Bildungs- 
kampf  in  den  slavischen  Provinzen  Russlands  (erschien  auch  als 
Separatabdruk.  Preis  6  Ngr  ).  -  Michael  VasileviÄ  Lomonosov.  - 
Cyrillus  u.  Methodius.  -  Bulgarische  Zustande.  -  Dosithej  Obradovic. 

—  Dasbohm.  Memorandum  vom  U.Juni  18u0(crschienauch  alsSepa- 
ratabdrock.  Preis  3  Ngr.).  -  Literatur-Nachrichten.  —  BiliograplnV, 

B  ii  a  a. 

Blatt  für  UnlerfNiltunx,  Literatur  und  Wissenschaft. 
Redacteur:  Stojan  Novakovic. 
No.  17.    Krlgrad.  1866. 
Der  Schlaf.   Von  Heinrich  Heine.    Uebersetzt  von  J.  J.  — 
Lebenslauf  und  Werke  vou  Kornilij  Slankovie.  —  Mehrere  Volks- 
iuder.    Milgetheilt  von  M.  Kostic.  —  Die  Mutter  des  Hajduken. 
Von  Vladan  Djordjevic.  —  Karin.   Novelle  von  VL  Jokaj. 


Blatt  für  Unterhaltung  und  Literatur. 

Redacteur:  Dr.  Ljudevit  Gaj. 
No.  19.  Agram.  1866. 

Das.  Kircblein.  Von  Uhland.  Uebersetzt  von  J.  V.. —  Die 
Erscheinungen.  Von  L  Turgenicv.  —  Die  Verheerung  von  Xabljak. 
Vou  Velimir  Gaj.  —  Historische  Aphorismen.  —  Einige  äsopische 
too  I.  Vidovie.  —  Literarisches. 


Przyfaclel  llomow*. 

Redacteur:  Karol  Groman. 
iNo.ia  Lemberg.  1866. 
Der  (galizische)  Landtag  vom  Jahre  1866.  Mit  Illustration.  — 
Die  drei  Höfe.  Erzählung  aus  der  Gegenwart.  (Schluss.)  —  Ver- 
lier den  Mutb  nicht!  Gedicht  von  S.  W.  —  Eine  Erinnerung  aus 
dem  Jahre  1831.  Von  Z.  -  Der  Lehrer  der  Volksschule.  Von  L. 
—  Land-  und  Hanswirtluc hafiliches.  —  Miscellcn. 


J  un  os. 

Moralisch  unterhaltende  Jugendschrift 

Herausgeber:  J.  N.  J.  Uobula. 
No.  7.    Pest  1866. 
Den  lieben  slovakischen  Schwestern.  Gedicht  vou  Jan  M.  Capko. 

—  Studentenlk'be.  Novelle  von  Ivan  Zlataric.  —  Die  Klage.  Ge- 
dicht von  Milina  Lohinska.  —  M>-in  theucres  Slovakenland.  Ge- 
dicht von  Mart.  Divinko  Svedernicky.  —  Etwas  Ober  die  Sprache. 

—  Literatur-  und  Kunstnachrichten.  —  Correspondens.  -  Miscelten. 

—  Rebus. 

OTeierTBeuuuft  3anncKii. 
Redacteur  und  Herausgeber:  A.  Krajevskij  und  S.  Dndyikin. 
No.  2.    St.  Petersburg.  1866. 

Unser  Landleben.  —  Napoleon  I.  und  die  Polen  im  J.  1812. 
Von  N.  F.  Dubrovin.  —  Die  Sprache,  al«  die  Grundlage  der  Natio- 
nalität. Von  N.  I.  Solovjev.  —  Aristokratie,  Adel  und  Murgerthum. 
Die  sociale  und  politische  Lage  Frankreich),  vou  1789.  Von  Toque- 
ville.  —  Uuaer  gemeinsamer  Freund.  Roman  von  Charles  Dikkeu*. 

—  Eine  juridische  Frttion.  Von  N.  D.  Achäarumov.  —  Die  Psy. 
cbologie  Beneke's.  Von  M.  L  Vtadislavlev.  —  Die  Juraformation. 
Von  N.  V.  Uspenskij.  —  Politische  Clironik.  —  Journalrcvne.  — 
Die  Interessen  der  Literatur  und  Wissenschaft  iu  Westeuropa.  — 
Fremde  Literatur.  —  Neue  russische,  englische,  französische  und 
deutsche  BQcher.  

M  a  T  M  u  H. 
Blatt  für   Literatur  und   Uul erhaltung. 
Redacteur:  A.  Hadzic. 
No.  21.    Neusatz.  1866. 
Die  Uskoken.   Von  Paul  Sarpija  —  Dip  kleine  Vila.  (Fort- 
setzung.) Von  Dragutin  Vadnaj.  —  Die  wunderbare.  Entstehung 
von  Reka.  —  Feuilleton.  —  Literatur.  —  Notizen.  —  Bibliographie. 

Avis  aux  Ruises. 

On  s'abonne  k  la  „Zukunft  (I  avenir)",  jonrnal  poor 
les  intereu  Slaves,  u  Vienne,  Wieden,  Hauptstraue  Nro.  59. 
Poor  six  mois  12  M.  v.  autrich. 

Avis  aux  Kusses. 

On  s'abonne  ä  l'Echo  de  la  presse  ruase  k  Bruxelles, 
86,  r.  Madeleine.    Pour  6  mois,  eo  France  20  fr.,  en  Alle- 
19  fr. 
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Einiges  von  Serbien. 

Vnt»  E.  K. 

(SchlllSS.) 

Dahinter  folgen  Frauen,  die  in  der  Entfernung  eines 
Schrittes  3 — 6  Kukuruzkörner,  je  nach  der  Ertragsfähig- 
keit  des  Bodens,  in  die  Erde  legen;  die  Körner  haben 
während  der  Nacht  im  Wasser  gelegen,  um  so  der  Keim- 
sit  zur  Hülfe  zu  kommen.  Der  Same  wird  am 
von  Kolben  genommen,  die  achträhig  sind  und 
die  eine  schöne  gelbe  oder  weisse  Farbe  haben.  Das 
Ackern  kann  man  im  Frühjahre  besorgen,  wenn  man 
will,  aber  das  Körnerlcgen  muss  zur  Regenzeit  geschehen. 
Um  sich  vor  Missernten  zu  schützen,  legt  man  den  Samen 
ku  verschiedenen  Zeiten,  im  Frühjahre  und  im  Juni.  Mehr 
als  ein  Gespann  Ochsen  hat  aber  Niemand ;  es  helfen  sich 
dann  Freunde  und  Verwandte  untereinander  und  da  man 
im  Durchschnitte  nicht  mehr  als  10  Morgen  ackert,  so 
reichen  diese  geringen  Arbeitskräfte  aus.  Braucht  Jemand 
Arbeitshttlfe,  so  geht  er  zur  Verwandtschaft.  Des  Geldes 
halber  geht  Niemand  arbeiten,  der  Arbeitslohn  ist  auch 
höchst  gering,  er  betragt  nur  4Vt—  ti  preussische  Silber- 
groschen und  schon  das  Kssen,  das  man  mit  auf  das  Feld 
nimmt,  ist  manchmal  mehr  werth,  als  das  verdiente 
Geld.  Für  die  Gerste  wird  ebenfalls  nicht  besser  geackert, 
als  zum  Kukuruz,  ja  kaum  ist  es  möglich  auf  solchen 
Aeckern  zu  gehen.  Erdklösse  von  ungewöhnlicher  Grösse 
häufen  sich  nebeneinander;  ein  Zerstückeln  derselben, 
wie  es  mit  unserem  Pfluge  und  mit  unseren  Eggen  ge- 
schieht, kennt  man  nicht.  Freilich  wird  auch  die  (»erste 
darnach,  sie  steht  so  dUnn.  dass  sie  nur  mit  Sicheln  ge- 
schnitten werden  kann;  die  Leute  müssen  die  Stellen 
zwischen  dem  mächtig  wuchernden  Unkraute  heraus- 
suchen, wo  sie  eine  Hand  voll  gedenken  abzusicheln, 
der  Frucht  bleibt  im  Unkraute  stehen.  Anstatt  den 
Acker  im  Herbste  umzuackern,  wenn  das  Unkraut  noch 
Dicht  reif  ist,  um  es  verfaulen  zu  lassen  und  dadurch  zu- 
gleich eine  Düngung  herbeizuführen,  lässt  man  es  lieber 
stehen  und  reifen,  so  dass  es  sich  von  Jahr  zu  Jahr  so 
vennehrt,  dass  es  oft  5 — ft  Fuss  hoch  steht  und  gleich 
einem  undurchdringlichen  Walde  jeden  Durchgang  un- 
möglich macht.  Die  Sicheln  haben  nicht  eine  glatte,  son- 
gezackte  Schneide. 


Wenn  nun  der  Kukuruz  V»  Fuss  Höhe  erreicht  hat 
und  in  dieser  Zeit  ein  Regen  gefallen  ist.  so  behackt 
man  ihn,  wie  es  bei  den  Kartoffeln  zu  geschehen  pflegt 
Man  häuft  einen  Haufen  Erde  um  die  Pflanze  und  zieht 
dabei  die  Triebe,  die  eine  rothe  Farbe  haben,  aus,  indem 
diese  taube  Pflanzen  geben.  Hiermit  ist  die  Arbeit  bis 
zur  Erndte  beendet.  Will  man  aber  vor  dem  sogenann- 
ten Seiden  die  Haufen  noch  einmal  auflockern,  so  belohnt 
sich  die  Arbeit  durch  einen  grösseren  Ertrag.  Wenn  der 
Kukuruz  seidet,  d.  h.  wenn  an  der  Stelle  der  später  an- 
wachsenden Frucht  seidenartige  Faserbüschel  hervor- 
quellen und  es  kommt  zu  dieser  Zeit  noch  ein  Regen, 
so  wird  die  Erndte  eine  vorzügliche.  Das  Kukuruzfeld 
gleicht  in  dieser  Zeit  einem  Walde;  von  einem  Punkte 
aus  streben  13 — 14  fusshohe  Stauden  nach  allen  Gegen- 
den, die  Blätter  breiten  Bich  palmenartig  aus  und  mäch- 
tige Kolben,  seufzend  unter  der  eigenen  Last,  scheinen 
dem  Durchdringen  jeden  Weg  zu  versperren.  In  dieser 
Zeit  kommen  aber  den  schönen  Pflanzen  viele  Feinde. 
Ein  heftiger  Orkan  kann  leicht  die  Stengel  brechen,  die 
vollgefropft  von  Saft  wie  Glas  spröde  sind.  Oder  ein 
rothschwammiger,  mit  schwarzem  Staube  angefüllter  Aus- 
wuchs verhindert  die  Bildung  der  Körner;  oder  Maden 
treiben  unter  der  schönen  Hülse  ihr  Vernichtungswerk. 
Mächtige  Feinde  sind  die  Vögel  und  die  Hunde.  Die 
Körner  sind  jetzt  weich  und  sie  schmecken  wunderschön 
milchig  und  süss.  Der  Feldhüter  muss  stets  mit  dem 
Gewehre  im  Arme  das  Feld  durchstreifen,  denn  ganze 
Schaaren  von  Krähen,  Raben,  Elstern,  Staaren  und  Sper- 
lingen fallen  ein;  da  man  aber  in  dem  förmlichen  Walde 
nichts  sehen  kann,  so  steigt  man  auf  Baumstämme  und 
bemerkt  man  nur  das  geringste  Wackeln  einer  Staude, 
so  hat  man  daselbst  seinen  Feind  aufzusuchen.  Die  Hunde 
gehen  meist  in  der  Dämmerung  in  die  Felder.  Da  die 
Menschen  die  Hunde  fast  ganz  vernachlässigen,  so  sind 
sie  auch  nicht  deren  Wächter,  sondern  wo  sie  etwas  zu 
stehlen  vermögen,  thuen  sie  es  zu  gern.  Wenn  die  Däm- 
merung einbricht,  so  stellt  man  sich  an  solchen  Stellen 
auf,  wo  die  Hunde  gewöhnlich  über  die  Zäune  zu  klettern 
pflegen  und  ohne  Erbarmen  schiesst  man  dann  auf  den 
Eindringling.  Will  man  einen  wachsamen  Hund  haben, 
so  muss  man  denselben  aus  Oesterreich  holen.  Der  Hase 
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nimmt  auch  die  Zeit  wahr,  wenn  der  Kukuruz  Milch  und 
Honig  spendet  und  besonders  scheinen  ihm  die  Melonen 
zu  munden,  er  furchtet  sich  dann  nicht  selbst  bis  in  die 
grösste  Nähe  der  Häuser  vorzudringen. 

Der  listigste  aller  Feinde  ist  das  Schwein.  Bei  Tages- 
anbruch verlässt  die  ganze  Schweinefamilie  den  Hof,  um 
sich  ihr  Futter  ausserhalb  des  Hauses  zu  suchen,  sie 
werden  nicht  fett  davon,  doch  wachsen  sie  vollkommen 
aus.  Das  Gras  mag  ihnen  wohl  auch  manchmal  zum 
Ueberdrusse  werden,  zumal  wenn  sie  Kukuruz  wittern. 
Da  die  Zäune  nicht  überall  gleich  gut  sind,  so  arbeiten 
sie  sich  bald  durch  und  ohne  einen  Laut  von  sich  zu 
geben,  dringt  die  ganze  Familie  in  das  Feld  ein;  erst 
wenn  sie  sich  im  dichtesten  Stande  befinden  und  sicher 
zu  sein  glauben,  beginnen  sie  ihr  Vertilgungswerk.  Sie 
brechen  die  Staude  um  und  zerquetschen  sodann  die  Kol- 
ben zwischen  ihren  Hanern ;  in  kurzer  Zeit  beträgt  der 
Schaden  mehrere  Thaler.  Ertappt  man  die  frechen  Diebe 
und  ist  Niemand  in  der  Nähe,  so  kann  man  vom  Ge- 
wehre Gebrauch  machen,  oder  man  schlägt  die  jüngeren 
mit  Knütteln  todt  und  verschaart  sie.  Kann  man  aber 
ihrer  in  dieser  Weise  nicht  habhaft  werden,  so  müssen 
mehrere  Leute  sein,  um  sie  aus  dem  Felde  zu  jagen; 
denn  eben  hat  man  ihnen  auf  der  Ferse  gesessen,  so  sind 
sie  eben  so  schnell  im  Walde  der  Stauden  unseren  Augen 
entschwunden  und  man  kann  nun  wieder  zurückkehren, 
um  Uinen  von  Neuem  in  unseren  Rücken  zu  begegnen. 
Um  Schweinen  das  Eindringen  in  die  Felder  zu  verwehren, 
tragen  sie  um  den  Hals  ein  Holzdreieck,  doch  ist  dieses 
Mittel  nicht  für  alle  Fälle  erschöpfend.  Des  Abends 
kehrt  dann  die  Schweinefamilie  wieder  allein  nach  Hause 
und  es  mag  der  Hausherr  nicht  wenig  verwundert  sein, 
wenn  ein  Stück  fehlt,  ein  anderes  angeschossen  ist,  oder 
lahm  geht. 

Aber  auch  der  Mensch  hebt  es  jetzt  die  Kömer  des 
Kukuruz  zu  essen.  Man  enthülst  die  Kolbe  und  legt  sie 
in  die  Nähe  von  Kohlen,  so  dass  sich  die  Körner  bräunen, 
platzen  sie  mit  Geräusch  auf,  so  ist  es  das  Zeichen,  dass 
man  weiter  herumdrehen  muss.  Der  Geschmack  Ist  ein 
angenehmer  und  viele  Leute  leben  wochenlang  fast  nur 
von  geröstetem  Kukuruz.  Räuber  schlagen  in  dieser 
Zeit  gern  ihr  Lager  in  einem  solchen  Felde  auf  und  sie 
sind  vielfach  überrumpelt  worden,  wenn  sie  im  Begriffe 
standen,  sich  auf  diese  Weise  eine  Mahlzeit  zu  bereiten. 
Anfangs  konnte  ich  es  nicht  begreifen,  worin  der  Genuss 
bestehen  sollte,  so  dass  ich  mich  erst  gegen  eine  Dame 
in  der  Weise  aussprach,  dass  Menschen  doch  kein  Schweine- 
futter essen  sollten.  Doch  später  ass  ich  es  eben  so  gern, 
wie  die  anderen  Serben  und  noch  manchmal  habe  ich  es 
von  der  Dame  hören  müssen,  wie  ich  doch  solch  Schweine- 
futter essen  könnte.  Der  Kukuruz  reift  sehr  langsam, 
man  erntet  erst  im  October.  Man  thut  gut,  den  Kolben 
so  lange  wie  möglich  am  Stamme  zu  lassen :  nach  einem 
Regentage  kann  man  nicht  erndten,  weil  dann  die  Kol- 
ben nicht  gut  abbrechen.  Jeder  Arbeiter  hat  ein  kleines 
Korbchen,  er  wirft  die  enthülsten  Kolben  hinein  und  trägt 
sie  zum  Wagen,  oder  mau  trägt  die  unenthülsten  Kolben 


zum  Wagen  und  enthülst  sie  zu  Hause,  wodurch  man 
später  die  Hülse  als  gutes  Futter  verwerthen  kann.  Nun 
scheidet  man  noch  die  schlechten  Kolben  von  den  guten, 
liest  den  Samen  aus  und  schüttet  sie  in  den  Kosch.  In 
dem  Jahre  meines  Aufenthaltes  war  der  Kukuruz  wieder 
gerathen,  3  Kolben  wogen  2%  Pfund  österr.  Mehr  als 
3  Kolben  findet  man  selten  an  einer  Staude.  2  Kolbes 
sind  das  Normale.  Da  das  Land  nie  gedungen  wird,  so 
sollte  man  meinen,  dass  sich  der  Boden  bald  erschöpfen 
müsstc,  doch  ist  dieses  nicht  der  Fall.  Serbien  hat  im 
Winter  ein  sehr  kaltes  und  im  Sommer  ein  sehr  heisses 
Klima.  Das  gefrorne  Wasser  wirkt  ebenso  zersetzend 
auf  die  Erdkruste  ein,  wie  bei  uns,  im  Sommer  wirkt 
die  Sonne  als  viel  kräftigeres  Agens,  als  in  unseren 
Nordländern;  ein  Regen  ist  nur  nöthig  und  die  Pflanze 
wächst  in  einem  Tage  augenscheinlich.  Nun  legt  man 
auch  den  Kukuruz  in  grossen  Entfernungen,  um  der 
Blatt-Entwickelung  kein  Hindernis»  entgegenzusetzen  und 
kommen  dann  das  nächste  Jahr  die  Körner  aaf  die  im 
vergangenen  Jahre  freigelegenen  Stellen,  so  liegt  gleich- 
sam die  Hälfte  des  Feldes  als  Brache.  Der  serbische 
Kukuruz  und  überhaupt  der  in  der  Türkei  wird  vom  un- 
garischen nie  erreicht  werden,  wo  man  aber  bedenken 
möchte,  dass  Militärgrenze  und  Banat  nicht  zu  Ungarn 
gehören,  denn  die  Ungarn  nennen  sogar  den  Karlovitzer 
Wein  einen  ungarischen,  welcher  aber  doch  ein  echt  ser- 
bischer Wein  ist.  Die  Ungarn  lieben  es  nnn  einmal,  ihre 
Begriffe  in  Oesterreich  ebensoweit  auszudehnen,  als  es 
die  Polen  in  Russland  thun.  Endlich  haut  man  die  Stengel 
nieder,  um  sie  für  den  Winter  als  Viehfutter  zu  benutzen. 
Und  nun  erkennt  man  erst,  welche  Masse  Unkraut  das 
Feld  bedeckt,  denn  hat  das  Feld  vordem  gelb  ausge- 
sehen, so  sieht  es  jetzt  desto  grüner  aus.  Noch  wäre 
es  Zeit  das  Feld  umzuackern,  um  dadurch  das  Unkraut 
zu  entwurzeln,  doch  man  thut  es  nicht,  indem  man  seinen 
Grund  dazu  hat.  Zwischen  den  Kukuruz  steckt  man 
Kürbisse,  so  dass  die  Erde  zuweilen  von  den  grünen 
Ranken  ganz  bedeckt  ist.  Auch  Bohnen  legt  man  an 
die  Stauden  und  benutzt  so  dieselben  als  Stangen.  Sonst 
Steckt  man  die  Bohnen  wie  den  Kukuruz.  Man  legt  die 
Bohnen  alle  in  einem  Klumpen  in  die  Erde,  so  das« 
nachher  ein  förmlicher  Busch  von  kleinen  Stauden  ent- 
steht. Bis  zum  nächsten  Busche  beträgt  die  Entfernung 
einen  grossen  Schritt,  so  dass  %  des  Bodens  nicht  be- 
nutzt werden,  während  an  den  benutzten  Stellen,  wegen 
Ueberhäufung  der  Pflanzen,  nur  kleine  Sorten  von  Bohnen 
entstehen  können.  Der  Bau  der  Gerste  ist  im  Morava- 
thalc  untergeordneter  Art.  Wenn  die  Arbeitskräfte  nicht 
so  billig  wären,  so  würde  sich  hier  der  Bau  dieser  Frucht 
kaum  verlohnen.  Die  in  den  Bergen  wohnenden  Leute 
sollen  den  Anbau  besser  verstehen. 

Ochsen  oder  Pferde  treten  die  Körner  aus.  Man 
ebnet  einen  Platz,  entfernt  alles  Unkraut  und  stellt  in 
die  Mitte  desselben  einen  Pfahl.  Die  Pferde  haben  eine 
Leine  un  den  Hals,  welche  an  diesem  Pfahle  befestigt 
ist.  Laufen  die  Pferde  nun  im  Kreise,  so  wickelt  sich 
die  Leine  immer  mehr  herum  und  die  Pferde  müssen  eine 
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Spiralbahn  durchlaufen.  Werden  sie  herumgedreht,  so 
kehren  sie  eben  wieder  zurück,  so  dass  eine  vollständige 
Kntkörnerong  herbeigeführt  wird. 

Etwas  Hanf  und  Paprika  baut  sich  jeder  selbst. 
Die  Paprika  ist  eine  Stengelpflanze,  wie  die  Zwergbohne 
und  ebenso  wie  die  Schoten  der  letzteren  herunterhängen, 
so  hängen  auch  die  oben  dicken  und  nach  unten  sich 
verjüngenden  Paprikaschoten  daran.    Die  noch  grünen 
Früchte  haben  nicht  die  intensive  Schärfe  als  die  rothen. 
Das  herrlichste  Erzeugnis«  ist  aber  die  Melone.  Die 
Melone  ist  der  lachendste  Genuss,  den  man  sich  denken 
kann.  Hier  bat  man  Gelegenheit  zu  bewundem,  wie  die 
schaffende  Natur  aus  der  schmutzigen  Erde  den  süsse- 
sten Zucker  zu  erzeugen  vertseht,  wie  der  Regen  zu 
Zuckerwasser  verwandelt  wird,  wie  neben  der  giftigsten 
Pflanze  das  lieblichste  Gewächs,  als  Kinder  einer  Mutter 
der  Erde  entsprossen  können.  Man  hat  2  Hauptarten 
von  Melonen,  nämlich  Wasser-  und  Zuckermelonen.  Beide 
Arten  sind  gleich  lieblich  von  Geschmack;  von  ersteren 
kann  man  aber  mehr  gemessen,  auch  sind  sie  zuträglicher 
als  letztere.  Die  Körner  werden  zu  0 — 6  zusammenge- 
legt, die  einzelnen  Standorte  sind  mehrere  Schritte  von 
einander  entfernt  ;  so  bald  die  Pflanze  der  Erde  cntspricsst, 
muss  rings  um  dieselbe  die  Erde  behackt  und  zu  einem 
Haufen  um  die  Pflanze  gehäufelt  werden.   Diese  Arbeit 
ist  aber  nur  bei  schönem  Sonnenscheine  vorzunehmen, 
wenn  die  Blätter  ganz  trocken  und  steif  sind,  nur  einige 
Tropfen  Regen  machen  die  Arbeit  zu  einer  unnützen. 
Die  Blätter  der  Wassermelonen  sind  sehr  ausgebogt  und 
ähnlieh  denen  der  Feigenblätter.  Die  der  Zuckermelonen 
sind  denen  unserer  Gurken  fast  ganz  gleich.  Nun  wachsen 
die  Ranken  ungemein  schnell,  gleich  Schlangen  winden 
sie  sich  durch  die  Erdklumpen;  bald  erscheinen  kleine 
gelbe  Blütben  und  nach  einigen  Wochen  kann  man  schon 
die  ersten  Früchte  proben.   Die  Sonne  brüht  in  dieser 
Zeit  am  meisten,  33°  R.  im  Schatten  auf  dein  Lande  ist 
nichts  ungewöhnliches  und  das  mächtige  Agens,  die  glü- 
hende Sonne  präparirt  den  Zucker,  welcher  den  in  der 
Nacht  eingesogenen  Thau  zur  vollkommenen  Sättigung 
bringt.   Die  reifen  Wassermelonen  sehen  grau  aus,  sie 
erlangen  eine  Schwere  von  2b—  30  Pfund.  Innerhalb  der 
äusseren  grauen  unessbaren  Umhüllung  liegt  das  rothe 
oder  gelbe  essbare  Fleisch.   Zwischen  diesem  und  dem 
besonders  wohlschmeckenden  Innern   liegen  in  vielen 
Reihen  die  zahlreichen  schwarzen  oder  bräunlichen  Kerne. 
Die  Zuckermelone  hat  in  der  Reife  eine  gelbe  Schaale. 
Der  Same,  gleich  Gurkensamen,  hängt  an  dem  rothen 
Fleische  in  langen  Bündeln;  ein  innerer  Kern  wie  bei 
den  Wassermelonen  ist  hier  nicht.   Während  man  die 
Melone  unschneidet,  entströmt  ihr  das  angenehmste  Aroma 
und  man  möchte  nicht  aufhören  zu  essen,  aber  noch  hat 
man  nicht  die  Hälfte  einer  Frucht,  von  der  Grösse  eines 
Kopfes  genossen,  so  ist  man  schon  gesättigt  Eine  eben 
so  grosse  Wassermelone  verzehrt  man  mit  dem  grössten 
Behagen  und  nach  kurzer  Zeit  kann  man  eine  eben  so 
grosse  nachschicken.  Nach  dem  Genüsse  der  Zucker- 
melonen hat  man  öfters  ein  grosses  Bedürfniss  nach 


j  Wasser,  doch  muss  man  sich  desselben  enthalten,  weil 
Fieber  darauf  eintreten  können  und  man  findet  in  der 
Melonenzeit  mehr  Fieberkranke  als  sonst.  Die  Melonen 
setzen  noch  bis  in  den  October  an,  sie  werden  aber  nicht 
gross  und  so  süss.  Während  meines  Aufenthaltes  in 
Serbien  konnte  man  in  den  kleinen  Landstädten  für  einen 
Sechser  Melonen  kaufen.  In  der  Melonenzeit  isst  man 
»ehr  wenig  Fleisch,  denn  Brod  und  Melonen  reichen  voll- 
kommen zur  Erhaltung  des  Körpers  aus. 

Dem  Weinbaue  wird  verhältnissmässip  die  meiste 
Zeit  gewidmet  Jeder  im  Dorfe  hatte  «'inen  Weinburg. 
Im  Frübjuhrc  wird  der  kurze,  oft  2  Zoll  im  Durchmesser 
haltende  Stamm  von  der  Erde  befreit.  Nachdem  die 
Reben  wieder  gewachsen  sind,  behackt  man  die  Stücke 
und  befreit  zugleich  den  Weinberg  vom  Unkraute.  Sind 
die  Trauben  eben  reif,  dann  geht  man  auch  sofort  zur 
Weinlese  und  lässt  nicht  mehr  die  Beeren  von  der  Sonne 
bis  zn  einem  gewissen  Punkte  eintrocknen,  wie  es  in  Un- 
garn geschieht.  Auf  diese  Weise  erhält  man  einen  Wein, 
der  ohne  Wasserzusatz  zu  trinken  ist  und  der  doch  nie 
nachtheilige  Folgen  für  den  Trinker  hat.  Im  Spätherbst 
muss  der  Stock  wieder  bedeckt  werden.  Diese  letztere 
Arbeit  ist  der  Grund,  wesshalb  der  Bauer  im  Herbste 
das  Unkraut  nicht  unterackert,  oder  wesshalb  er  nicht 
die  Felder  mit  Gerste  bestellen  kann;  er  sagt:  was  soll 
ich  anfangen,  wenn  ich  keinen  Wein  habe.'  Der  Wein- 
berg geht  vor.  Die  Weinlese  ist  in  Serbien  nicht  ein 
solches  Fest  als  in  nördlicher  gelegenen  Ländern.  Man 
bespricht  sich  nur,  heute  wollen  wir  Alle  auf  dieser  oder 
jener  Flur  lesen.  Da  ich  mir  aber  vom  Weinlesefeste 
viel  versprach,  so  ging  ich  nach  den  Bergen,  wo  ich  aber 
sehr  enttäuscht  wurde.  Jeder  schenkte  mir  einen  Kranz 
von  Trauben;  ich  konnte  sie  zuletzt  nicht  mehr  tra- 
gen, sondern  ich  musste  einen  nach  dem  Dorfe  fahrenden 
Wagen  benutzen,  um  sie  nur  mitzunehmen.  Sobald  der 
Wein  nur  14  Tage  gelegen  hat,  beginnt  man  schon  wie- 
der die  Tonnen  zu  leeren  und  alles  Getränk,  das  der 
liebe  Gott  geschenkt  hat,  wird  bis  zum  nächsten  neuen 
Weine  wieder  aufgetrunken;  freilich  kommt  es  aber  oft 
vor,  dass  einer  schon  nach  einem  halben  Jahre  keinen 
Tropfen  mehr  zu  Hause  liegen  hat,  ein  solcher  muss 
sich  sodann  mit  Branntwein  begnügen.  Der  beste  Wein, 
der  „krajnsko  vino,"  wächst  in  dem  südöstlichen  Winkel 
Serbiens,  derselbe  ist  so  gehaltvoll  an  Salzauflösungen, 
dass  man  ihn  in  ein  Tischtuch  giessen  kann,  ohne  dass 
|  ein  Tropfen  abtröpfelt.  Aus  den  Trestern  wird  ein 
Branntwein  gebrannt,  doch  verstehen  es  die  Leute  nicht 
denselben  zu  reinigen.  Schon  nach  dem  Genüsse  einiger 
Gläschen  spürt  man  Unwohlsein. 

Eine  andere  Bewandtniss  hat  es  mit  den  Schlivovitz, 
der  einen  angenehmen,  kühlen  Geschmack  hat  und  der 
ein  schönes  Aroma  nach  bitteren  Mandeln  besitzt.  Der 
meiste  Pflaumenbranntwein  wird  in  der  Schumadia  er- 
zeugt. Der  sogenannte  Mastika  ist  ein  eingeführter,  aus 
|  gewöhnlichem  Kartoffelbranntwein  fabricirtes  Getränk. 
Eins  der  grössten  Erzeugnisse  könnte  Seide  sein.  Man 
gewinnt  wohl  überall  Seide,  doch  ist  dies  viel  zu  wenig. 
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Die  serbische  Seide  ist  auf  dem  Markte  eine  der  gesuch- 
testen. Maulbeerbäume  giebt  e»  in  Masse,  sie  gedeihen 
hier,  wie  kaum  in  einem  audcicn  Lande,  sie  werden  so 
gross,  wie  in  Deutschland  Linden.  Dass  der  Bauer 
nicht  mehr  Seide  erzeugt,  nuif»  darin  begründet  sein,  dass 
er  nicht  den  nöthigen  Raum  hat  und  um  sich  mit  ge- 
ringer Mühe  einen  Schuppen  zu  bauen,  dazu  ist  er  zu 
trage  und  nicht  spekulativ  genug.  Wenn  man  es  dem 
Bauer  vuthidl,  wie  viel  er  allein  im  Stande  wäre  zu  er- 
zeugen, so  erwiedert  er:  siehst  du  Freund,  wenn  wir 
alle  etwas  erzeugen,  so  kommt  in  einem  Dorfe  doch  eine 
ganze  schöne  Menge  zusammen.  —  Die  Maulbeere  ist  die 
erste  Frucht,  die  hier  reift.  Der  Farbe  nach  giebt  es 
schwarze,  violett rothe  und  weisse  Beeren,  letztere  werden 
so  gross  wie  die  Kirschen.  Die  Maulbeere  hat  wieder 
alle  die  Feinde,  wie  der  Kukuruz.  Besonders  sind  es 
die  Schweine,  die  diese  süssen  Früchte  so  gern  schmatzen, 
wie  unsere  Kinder  den  Zucker.  Hunde  nähren  sich  in 
dieser  Zeit  nur  von  diesen  Beeren.  Die  Ucife  fallt  ge- 
rade dann,  wenn  geackert  wird  und  naht  die  Zeit  der 
Mahlzeit,  so  gehen  die  Frauen  nach  den  Bäumen,  wo  sie 
unter  denselben  ihre  Tücher  ausbreiten  und  nachdem  sie 
einige  Male  tüchtig  geschüttelt  haben,  sind  sie  ganz  be- 
deckt mit  Früchten,  die  dann  mit  dem  Brode  von  Ku- 
kuruz ein  ganz  angenehmes  Kssen  geben.  Wie  mit  der 
Seidenzucht,  so  steht  es  auch  mit  dem  Tabaksbaue;  die 
Leute  sind  so  müssig,  dass  sie  nicht  einmal  ihren  eigenen 
Bedarf  erzeugen.  Sie  kaufen  lieber  jährlich  für  so  und 
so  viel  Dukaten  Tabak  aus  türkischen  Provinzen.  Sie 
entschuldigen  sich  damit,  dass  sie  nicht  die  Behandlung 
des  Anbaues  verständen.  Kartoffeln  kennt  mau  im  Innern 
des  Landes  kaum,  höchstens  sind  sie  da  bekannt,  wohin 
sie  Fremde  mitgebracht  haben.  Aber  desto  mehr  ist 
Kopfkohl  vertreten,  doch  pflanzt  man  ihn  nicht  im  Früh- 
jahre, sondern  erst  im  Spätsommer. 

In  der  Meana  ist  Kaifee  ein  Gegenstand  grosser 
Nachfrage.  Jederman  trinkt  ihn  gleich  gut,  mag  es  der 
höchste  Beamte,  oder  mag  es  der  ärmste  Bauer  sein. 
Surrogate,  wie  man  sie  in  Deutschland  hat,  z.  B.  Ci- 
chorien, Runkelrüben  u.  s.  w.  kennt  man  in  Serbien  nicht. 
Wenn  mau  in  der  Meana  Kaffee  fordert,  so  wird  man 
sehr  bald  bedient,  warmes  Wasser  ist  immer  da  und  der 
gemahlene,  iu  Blechbüchsen  verschlossene  Kaffee  wird 
stet«  vorräthig  gehalten.  Der  Koch  nimmt  für  ein  Täss- 
cheu  einen  gehäuften  Theelöffel  Kaffee  und  etwas  mehr 
Zucker,  gierst  sodann  heisses  Wasser  darauf  und  lässt 
ihn  nur  ordentlich  aufwallen,  worauf  er  mit  dem  oben 
erwähnten  Hölzchen  umrührt.  Der  Katfee  wird  dem  Gaste 
stets  auf  dein  Servirbrette  eingehändigt  und  mag  es  der 
ärmste  Mensch  sein.  Das  allgemeinst«  Essen  ist  der 
Paprikasch.  Ausser  der  Fastenzeit  kann  man  dasselbe 
in  jeder  Meana  bekommen.  Paprikasch  ist  jede  Speise, 
in  der  gekochtes  Fleisch  mit  Paprika  angemacht  ist. 
Hammelfleisch,  Rindfleisch,  Gänse,  Hühner  u.  s.  w.  wer- 
den alle  nach  einer  Methode  bereitet.  Um  diese  Natio- 
nalspeise zu  bereiten,  nimmt  man  Schweineschmalz  und 
lässt  es  in  einer  Kaytrolle  sieden.  Hierauf  schüttet  man 


kleine  geschnittene  Zwiebeln  hinein  und  lässt  diese  etwas 
schmoren.  Nun  fügt  man  einige  Löffel  Paprika  und  etwas 
Mehl  und  Saht  zu.  Zuletzt  bringt  man  das  kleingeschnittene 
Fleisch  hinein  und  rührt  dasselbe  mit  den  vorigen  Sub- 
stanzen so  lange  zusammen,  bis  eine  Dämpfung  des  Flei- 
sches stattgefunden  hat.  Jetzt  uiesst  man  Wasser  zu 
und  lässt  so  lange  kochen,  bis  das  Fleisch  die  gehörige 
Weiche  erreicht  hat.  Die  Suppe  von  Huhn,  von  Fischen 
u.  s.  w.  wird  in  ähnlicher  Weise  zubereitet,  nur  nimmt 
man  kein  Mehl,  sondern  Essig  und  zugeschlagene  Eier 
und  nicht  so  viel  Zwiebeln,  die  auch  noch  feiner  ge- 
schnitten sind.  Um  Bohnen  zu  kochen,  lässt  man  die- 
selben erst  gehörig  weich  werden  und  fügt  dann  Zwiebel», 
Pfeffer  und  Paprikafrüchte  zu.  Will  man  das  Bohnen- 
gericht feiner  macheu.  so  siedet  man  sie  mit  Olivenöl. 

Das  in  der  Meana  durchreisende  Publikum  bestand 
grösstenteils  aus  serbischen  Kau  Heuten,  aus  Bulgaren 
und  Zigeunern.  Erstere  reiten  meistens,  sie  haben  die 
Kleidung  der  Belgrader  Kautieute.  Ueber  dem  Sattel 
hängt  zu  beiden  Seiten  die  Satteltasche  und  vorn  liegen 
auf  demselben  2  Pistolen,  hinter  ihnen  ist  der  Schlaf- 
teppich aufgerollt.  An  einem  über  den  Gürtel  geschnall- 
ten Riemen  hängt  die  Geldtasche,  dieselbe  ist  einer  Pa- 
trontasche ähnlich,  der  Deckel  ist  mit  schöner  Gold- 
stickerei besetzt.  Der  Kaufmann  ist  ein  Gasda,  denn  or 
trägt  Schuhe  und  hat  Besitzthum.  Er  kommt  in  das 
Schlafzimmer  der  Herren:  der  Gospodin  gebt  vielfach  in 
europäischer  Kleidung,  er  ist  meist  Beamter,  wie  auch 
jeder  Gebildeter  denselben  Titel  führt.  Wenn  man  die 
Rechnung  des  Wirthes  zu  theuer  findet,  so  kann  man 
handeln  und  der  Wirth  geht  gewiss  endlich  bis  dabin 
lünunter,  wohin  der  Gast  die  richtige  Grenze  glaubt 
setzen  zu  können.  Fordert  der  Diener  für  Heu  einen 
Groschen,  so  kann  man  bestimmt  annehmen,  dass  er  zu 
viel  verlangt  und  er  ist  auch  schliesslich  mit  der  Hälfte 
zufrieden.  Diese  schlechte  Sitte  ist  fast  über  ganz  Ser- 
bien verbreitet,  trotzdessen,  dass  von  der  Regierung 
Taxen  ausgegeben  sind,  die  jedes  Gasthaus  halten  musft. 
Sie  sind  aber  nie  vorhanden,  weil  der  Beamte  nie  nöthig 
hat,  darnach  zu  fragen,  da  er  immer  so  bedient  wird, 
dass  er  zufrieden  sein  kann.  Man  hat  dann  nur  die  ein- 
zige Zuflucht,  dass  man  sich  Uberwindet  und  bandelt  und 
iu  der  Webe  auftritt,  dass  man  den  Wirth  in  Angst 
setzt,  der  ja  so  meist  ein  Cinzar  ist.  Von  Kaufleaten 
verkehrten  am  meisten  die  Schweinehändler  in  der  Meana; 
die  grösste  Zahl  derselben  kommt  aus  Paracin.  Die 
kürzere,  grössere  Strasse  nach  Semendria  führt  über 
Jagodina,  über  da  es  da  am  nöthigen  Wasser  fehlt,  so 
gebt  der  Weg  über  Svilajnac.  Der  Bauer  macht  keine 
Schweine  zum  Verkaufe  fett,  sondern  der  Händler  kauft 
sie  von  ihnen  mager,  das  Stück  höchstens  zu  2  Dukaten 
und  mästet  sie  nun  in  seinem  Abor.  Wenn  er  100  bis 
200  Stück  fertig  hat,  so  lässt  er  sie  nach  der  Donau 
treiben ;  bei  100  Stück  nimmt  er  3  Treiber.  Mehr  ab 
eine  Stunde  Weges  können  während  eines  Tages  die 
fetten  Thiere  nicht  zurücklegen.  Die  Hälfte  der  Tour 
macheu  sie  während  der  Abenddämmerung,  die  andere 
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bei  Sonnenaufgang.  Auf  dem  ganzen  Wege,  wo  der 
Schweinetransport  stattfindet  und  überhaupt  da,  wo 
Schweine  verkehren,  nistet  sich  eine  mit  vielen  Stacheln 
••ersehene  Pflanze  ein.  Eines  Sonntags  sehe  ich  sämmt- 
üche  Bewohner  des  Dorfes  an  den  Strassen  backen,  als 
icb  mich  ihnen  näherte,  bemerkte  ich.  dass  sie  diese 
Pflanze  vernichteten,  ehe  sie  reifen  möchte;  dieselbe  ver- 
mehrt sich  nämlich  in  erstaunlicher  Weise  und  oft  ist 
neben  dem  Fahrgeleise  der  Weg  kaum  pa&sirbar.  Türken 
rasen  sehr  selten  durch,  indem  sie  sich  vor  den  Serben 
zu  sehr  fürchten;  einmal  sah  ich  einen  in  der  Weise 
reisen,  dass  vor  und  hinter  ihm  seine  Diener  mit  ge- 
spannten Hähnen  ritten.  Den  traurigsten  Anblick  ge- 
währten die  Bulgaren.  Ganze  Schaaren  ziehen  aus  ihrer 
Heimath  nach  Serbien,  um  sich  einen  grösseren  Verdienst 
zu  verschaffen  als  zu  Hause.  Im  Frühjahre  sieht  man 
sie  mit  kleinen  Bündelchen  kommen  und  im  Herbste  ziehen 
sie  schwer  bepackt  zurück,  ja  ott  führen  sie  ein  Pferd 
oder  ein  Stück  Rind  nach  Hause.  Zuweilen  verleihen 
sie  auch  das  verdiente  Geld  in  Serbien.  Die  meisten  von 
ihnen  sind  Holzarbeiter;  ein  sogenannter  Meister  ist  der 
Fuhrer  einer  ganzen  Abtheilung;  er  bekümmert  sich  um 
alle  Bedürfnisse  und  bekommt  dafür  eine  kleine  Vergü- 
tigung.  Ihre  Kleidung  ist  sehr  einfach;  von  weisser  Wolle 
(•efertigte,  enganschließende  Hosen,  ein  von  schwarzer 
Wolle  enganschliessendes  Oberkleid,  mit  kurzen  Schössen 
und  eine  schwarze  Pelzmütze  ist  ihr  ganzer  Reichthum. 
Die  Erscheinung  ist  eine  sehr  armselige.  Schon  die  Be- 
wegungen des  Körpers  lassen  erkennen,  dass  der  Geist 
dieser  Leute  in  engen  Grenzen  sich  befinden  mag.  Aber 
unter  der  trüben  Stirn  sieht  das  blaue  Auge  so  mild 
hervor,  dass  man  sich  doch  unwillkührlich  zu  den  Leuten 
hingezogen  fühlt;  man  hält  es  kaum  für  möglich,  dass 
bei  ihnen  Hass  und  Groll  wohnen  können  und  es  läast 
sich  da  wohl  denken,  dass  sie  das  stolze  Joch  der  Tür- 
ken zu  ertragen  vermögen.  Diese  Leute  erzählten  von 
den  Cerkessen,  dass  diese  wenig  Lust  zur  Bestellung  der 
Felder  hätten,  sondern  dass  sie  plünderten,  wo  sie  nur 


0  Poaen,  15.  Mai. 
Vor  einigen  Wochen  ist  der  ehemalige  Oberst  SmmVnski 
aus  Amerika  hierher  gekommen,  um  brodlose  oder  koinpro- 
■itürte  Polen  uaefa  Texas  zu  übersiedeln.  Derselbe  bat 
dort  circa  10  Quadratmeilen  Land  gekauft  und  Neu-Polen 
«eruiMit,  in  der  Absicht,  Mir  die  polnische  Emigration  ein 
Filial- Vaterland  zu  bilden.  Der  Boden  wird  mittelst  Aclirn 
verkauft  und  vertheilt,  Ackerbau,  Handel  und  ludustrie  im 
vollsten  Maasse  betrieben.  Oberst  Smolaiski  Tand  jedoch 
bei  uns  zu  diesem  Unternehmen  kein  geneigtes  Ohr,  ver- 
hülle auch  nur  wenig  Actien  und  selbst  die  Ärmsten  Tage- 
löhner zeigten  keine  Lust  zur  Auswanderung  iu  so  weite 
ihnen  unbekannte  Gegenden.  Er  ist  daher  mit  seiuem  Pro- 
ject  nach  Galizien  gereist,  und  soll  dort,  wie  wir  erfahren, 
bessere  Aufnahme  gefunden  haben. 


Ein  Theil  der  schweizerischen  Emigranten  ist  bekannt- 
lieh  vor  zwei  Jahren  nach  Algier  gezogen  und  hat  sich  den 
polnischen  Elementen  angeschlossen,  die  dort  seit  den  dreissi- 
ger  Jahren  ausu'ssig  waren.  Jetzt  soll  sich  der  bekannte 
Parteigfinger  im  lelzteu  polnischen  Aufstände,  General  Roehe- 
bruu,  der  gegenwärtig  iu  Chauiberg  als  Eisenliiiudler  lebt, 
an  den  Kaiser  der  Franzosen  Behufs  Bildung  einer  grossen 
militärischen  Ackerbaucolonie  in  Algerien  ftlr  emigrirte  Polen 
mit  weitlaonigen  Vorschlägen  gewandt  haben.  Er  scheint 
bei  Napoleon  geneigtes  Gehör  gefunden  zu  haben,  denn  auf 
dessen  Weisung  hat  er  sich  mit  dem  Generalgouverneur  von 
Algier  und  mit  dem  polnischen  Comite.  in  Genf  in  Verbin- 
dung gesetzt  Grosse  Neigung,  sich  in  jene  unsicheren  und 
ungesunden  Gegenden  zu  hegeheu.  scheint  jedoch  unter  un- 
seren Mithrtldern  bis  jetzt  ebenfalls  nicht  vorhanden  zu  sein. 

Auch  das  Project  Jasiuski's,  einen  Theil  Brasiliens  in 
grossartigem  Massstabe  von  Polen  kolonisiren  zu  lassen,  hat 
nach  den  traurigen  Erfahrungen ,  welche  die  dortigen  Deu- 
tschen und  Schweizer  täglich  machen,  wenig  Anklang  ge- 
funden. Schon  wegen  der  grossen  Eutfernung  vom  Vaterlande 
wollen  sich  die  Polen  nicht  iu  jenen  Länden,  ansiedelu. 
Trotz  ihrer  Keiselnst  lösen  sie  doch  sehr  ungern  ihre  Ver- 
bindung mit  ihrer  thenreo  Heimath,  und  wenn  sie  auswandern 
roOsse-i,  so  bleiben  sie  ihr  so  nah  als  möglich.  Ohngearhlet 
der  unglücklichen  Schicksale,  denen  Polen  zum  Opfer  geralleu 
ist,  nimmt  die  polnische  Kolonisation  in  Auslande  den  aller- 
letzten Rang  ein,  obwohl  ftlr  dieselbe  itberall  eine  solida- 
rische Organisation  nnd  Cnncriitratiou  durchaus  notwendig 
wlre.  Eine  Masse  Tagelöhner- Familien,  die  aus  Mangel 
an  Mitteln  uarh  Amerika  nicht  hinüber  können  und  sich  doch 
ein  besseres  Loos  verschaffen  wollen,  ziehen  jetzt  nach  dem 
Königreich  Polen.  Alle  Netzkolonien  (Nolee)  liefern  in 
Menge  solche  Auswanderer,  aus  manchen  derselben  sind 
bereits  in  diesem  Jahre  viele  Familien  fortgezogen. 

Zu  Anfang  dieses  Monats  waren  in  Gniezno  (Gnesen) 
mehrere  pohlische  Gutsbesitzer  und  Kaufleute  aus  dem  Guesuer 
und  Mogilner  Kreise  versammelt,  um  (Iber  die  Errichtung 
einer  Ommanditengesellschaft  zu  herathen,  welche  sich  mit 
der  Vcrraittelung  und  GewKhrang  von  Credit  beschäftigen 
soll.  Das  Capital  der  Gesellschaft  wird  vorläufig  aus  40,000 
Tbaler  besteben  und  in  200  Aclieo  ü  200  Thaler  zerlegt. 
Die  Anwesenden  haben  sogleich  circa  10,000  Thaler  ge- 
zeichnet und  hat  am  14.  d.  Mts.  eine  allgemeine  Versamm- 
sUttgefunden  und  Uber  das  Weitere  berathschlagt. 

Das  hiesige  am  liukeu  Warthe- l'fcr  befindliche  Domini- 
kanerkloster, das  im  15.  Jahrhundert  nehst  einer  geräumi- 
gen gemauerten  Kirche  aufgebaut  wurde,  ist  nur  den  Befehl 
der  Regierung  gänzlich  zerstört  worden,  um  an  dessen 
Stelle  ein  Artillerie-Zeughaus  erbauen  zu  lassen.  Im  Laufe 
dieses  Jahres  wird  indessen  bei  dem  Kriegszustände  nur 
das  Wobngebüude  ftlr  die  Beamten,  sowie  ein-  kleineres  Ge- 
binde gebaut.  Das  erstere  stössl  unmittelbar  au  den  östli- 
chen Chor  der  Dorainikanerkirche,  das  letztere  grenzt  an 
die  berühmte  Rosenkraozkapelle  Das  Hauptgebäude,  das 
mehrere  Hundert  Quadrat-Ellen  betrage«  wird,  soll  im  Roh- 
|  bau  aufgeführt  werden. 

Die  Stadt  fcabiszyn,  unweit  Bromberg  winde  neulich 
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durch  das  Gerücht  alarmirt,  aus  die  Russen  im  Anzüge 
waren  und  der  Schrecke«  wurde  allgemein,  als  in  der  That 
ein  robuster  Mann  in  russischer  Uniform  zur  Stadt  herein- 
kam. Da  er  aber  keine  Legitimation  bei  sieh  hatte,  so  wurde 
er  verhaftet.  Dem  Aussehen  nach  schien  der  Manu  ein 
Soldat  zu  sein  und  wird  wahrscheinlich  zu  setner  Verneh- 
mung nach  Berlin  trausportirt,  da  er  nur  russisch  spricht 
und  in  Labiszyn  keine  Dolmetscher  für  fremde  Sprachen 
vorhanden  sind. 

In  So.  14  dieses  Blattes  haben  wir  unter  den  Perso- 
nalien, Literatur  und  Kunstuolizen  das  schmerzliche  Kedauera 
ausgedrückt  gefunden,  das*  die  „Gwtazdka  Cieszyiiska,"  das 
einzige  polnische  Organ  in  Schlesien,  zu  erscheinen  aufhörte. 
Wie  wohl  wir  in  No.  13  in  unserer  Correspondeuz  bereits 
mitgetheilt  hatten,  das«  für  die  genannte  Wocheoschritt  bei 
uns  Geldsnmiuluiigeo  stattfanden  und  die  Hotinung  des  ferneren 
Erscheinens  derselben  nicht  aufgaben,  so  können  wir  nun 
mit  Bestimmtheit  behaupten,  daas  die  „Gwiazdlta  Cieszyiiska" 
wie  früher  so  auch  jetzt  stets  bei  uns  regelmässig  eintrifft. 

enthaltenen  ArÜkel  sind  meistens  im  guten  und 
polnischen  Styl  geschrieben.  Die  Locai  nach  richten 
hingegen  sind  sehr  makaronisirt  und  scheinen  von  einer  nicht 
ganz  guten  polnischen  Feder  geschrieben  zu  sein. 

Herr  I.  J.  Kraszewski,  der  sich  aus  Dresden  nach  Manchen 
begeben  haben  soll,  hat  wiederum  ein  ziemlich  weitläufiges 
Werk  iu  3  Bünden  unter  dem  Titel  „Zyd"  der  Jude,  beim 
Buchhändler  1.  K.  Zupahski  hier  drucken  lassen.  2  Bande 
sind  bereits  erschienen  und  sind  sehr  interessant  und  wichtig 
als  Beitrage  zu  der  socialen,  sittlich-politischen  Geschichte 
der  patriotisch  gesinnten  polnischen  Juden  zu  betrachten. 

Aus  Grodzisk  (Grätz),  einer  von  Posen  sechs  Meilen 
entfernten  Stadt  erfahren  wir,  dass  sich  dort  seit  einiger 
Zeit  ein  Lesezirkel  gebildet  bat,  wo  verschiedene  polnische 
Zeitschriften  gehalten  werden;  als  Dziennik  literacki,  Opie- 
kun  domowy,  Bibliothek»  Warszawska,  Aodzina,  Czyteloia 
narodowa,  CbochliL,  Klosy  i  Bluszez  u.  s.  w.  Es  hat  sich 
hieran  nicht  nur  die  Stadt  allein,  sondern  auch  die  ganze 
Umgegend  beteiligt 


*  Ana  dem  Berichte  über  die  im  Januar  und  Februar 
abgehaltenen  Sitzungen  der  2.  Abtheilung  der  KaiserL  rassi- 
schen Akademie  su  St.  Petersburg  entnehmen  wir  unter 
Anderem,  daas  in  einer  Sitzung  ein  russisch  geschriebener 
Brief  des  Professor  Schleicher  in  Jen*  vorgelegen  wurde, 
worin  er  auf  seineu  Plan  eines  gesammtslavischeu  Wörter- 
buches hinwies.  Die  Abtheilnng  für  rassische  Sprache  und 
Literatur  hatte  die  Idee  dieses  deutschen  Gelehrten  der  voll- 
sten Beachtung  Werth  gehalten  und  sich  daher  an  den  Aka- 
demiker I.  I.  SrjesojevBkij  gewendet,  um  «eine  Meinung  dar- 
über sn  vernehmen.  Dieser  hielt  daher  in  einer  andern  Sitz- 
ung hierüber  Vortrag  und  erklärte,  er  wäre  nach  einer  ge- 
nauen Durchsicht  der  Wörterbücher  der  alavischeo  Dialekt« 
zu  dem  Schlüsse  gekommeu,  man  müsse,  ehe  als  man  zur 
Zusammenstellung  des  geaammtslavUcben  Wörterbaches  schrei- 
ten könne,  noch  die  Herausgabe  verschiedenen  Materials 
erwarten    and  das  herausgegebene  kritisch  sichten.  Sine 


des  Wörterbuches  der  kirchenslaviachen  Mundart,  dieses  älte- 
sten der  slavischen  Dialekte  bevor,  da  hierin  auch  viele 
Wörter  eingemengt  seien,  welche  dem  altbulgarischen  i.  e. 
kircbenslavischen  Dialekte  nicht  eigentümlich  sind.  Er 
besieht  sich  hierbei  auch  auf  seine  lexikalischen  Auszüge 
aus  dem  Zlatostruj  Simeon'«  von  Bulgarien  (gest.  927)  so- 
wie ans  den  Werken  des  damals  lebenden  Bischofs  Con- 
stantin  und  des  Exarchen  Johaunes,  welche  viel  gleichför- 
miges, in  andere  Quellen  vergeblich  su  suchendes  Material 
bieten.  Schliesslich  hielt  es  Herr  Srjezujevskij  für  ange- 
messen, eine  Mittheilung  über  die  slavischen  Arbeiten  de» 
Professor  Schleicher  zu  machen. 

Derselbe  Akademiker  vertbeilte  an  die  Mitglieder  Sepa- 
ratabzöge  seiner  in  den  Nachrichten  de»  archäologische  u 
Vereine  su  St.  Petersburg  abgedruckten  Arbeit:  „Drjevnije 
gtagolicsskije  pamjatniki,  sravnitjelno  9  pamjatnikami  kirillicy 
(die  alten  glagolitischen  Denkmäler  im  Vergleich  mit  den 
Denkmälern  der  Kyrillica),"  worin  sich  ausser  dem  Texte 
und  der  Erklärung  einiger,   bisher   durchaus  unbekannter 
Denkmäler,  sowohl  der  vollständige  Toxi  aller  bisher  ent- 
deckten glagolitischen  Monumente  kleineren  Umfangs,  als 
auch  genügende  Auszüge  aus  den  grösseren  Denkmälern  be- 
finden; ausserdem  sind  aber  auch  die  Stellen  aus  kyrillischen 
Denkmälern  mitgetheilt,  in  denen  man  Glagolitisches  antrifft- 
In  dieser  Arbeit  ist  zum  ersten  Mal  eine  genaue  Vergleichung 
der  verschiedenen  Denkmäler  dargeboten,  es  ist  zugleich  auch 
die  erste  Sammlung  von  paleographisch  richtigen  Abschriften 
glagolitischer  Denkmäler  sowie  von  Facsimile's  aus  allen 
glagolitischen  Monumenten.   Unter  vielen  bisher  unbekannten 
Denkmälern  verdient  das  Stück  glagolitischer  Liturgie,  wo- 
von man  bisher  auch  nicht  den  geringsten  Begriff  hatte,  be- 
sondere Beachtung. 

Der  Akademiker  Orot  legte  die  ihm  von  dem  Ehren- 
mitglied e  A.  M.  Knjaievic  mitgetheilte  Lornonosov'sebe  Satyrs 
„rawHu  6opo4B"  (Hymne  an  den  Bort)  vor  und  gab  hieran 
einen  längeren  Commentar.  Zugleich  theilte  er  mit,  daas  er 
in  der  Bibliothek  der  Akademie  einen  nach  Angabc  der  Kai- 
serin Katbarina  II.  herausgegebenen  Auszug  aus  der  russischen 
Geschichte  (Vypis  ebronotogiceskaja  is  istoriji  russkoj)  — 
224  S.  in  4.  aufgefunden  habe  nnd  fügte  die  nöthigen 
Bemerkungen  hinzu,  worauf  die  Abtheilung  beschloss,  dieses 
Werk  in  ihren  „Nachrichten'1  abdrucken  su  lassen. 

•  Am  26.  Mai  verechied  in  Johannisbad  der  Prager 
Verlagsbuchhändler  Herr  Ignaz  Leopold  Kober,  er  hatte  sich 
vor  Kurzem  zur  Knr  dahin  begeben,  eriag  daselbst  jedoch 
seinem  bereits  länger  andauernden  Leiden.  —  Der  Verblichene, 
allgemein  geehrt  und  geachtet,  hat  um  die  böhmische  Lite- 
ratur sich  grosse  Verdienste  erworben,  er  war  es,  der  zuerst 
den  böhmischen  Verlag  energisch  betrieb,  aus  deasen  Officio 
kostbare  und  vorzüglich  ausgeführte  Werke  hervorgegangen 
und  dessen  Unternehmungsgeist  überhaupt  f<o  manchen  Zweig 
der  böhmischen  Literatur  gehoben  und  gefördert  hat  — 
Kober  war  am  6.  Januar  1825  in  Prag  geboren  und  war 
der  Sohn  armer  Eltern  (sein  Vater  hatte  früher  im  Riesen- 
gebirge die  Weberei  betrieben).    Er  atudirte  hier  am  Alt- 
städter  Gymnasium  einige  Schulen  und  ging  dann ,  durch 
unglückliche  Familienverhältnisse  gezwungen,  nach  Wien,  wo 
er  auf  sich  allein  angewiesen  war  und  zuerst  Drechslerei, 
dann  Schlosserei  lernte,  und  als  Schlossergeselle  sogar  län- 
gere Zeit  arbeitete.    Gleichzeitig  beschäftigte  er  sich  aber 
angelegentlich  mit  Literatur,  übersetzte  Rubel's,  Sabina' s  uud 
Tyl's  Schriften  und  ging  endlich  als  Beisonder  für  eine  Buch- 
handlung in  die  Welt.    Im  Jahre  1846  unternahm  er  mit 
bescheidenen  Mitteln  in  Tabor  die  Herausgabe  des  literari- 
schen Albums,  das  sich  einer  grossen  Beliebtheit  erfreute  und 
von  dem  315  Bündchen  erschienen.  In  der  Bach'schcn  Reak- 
tionsperiode wurde  Kober  wie  viele  seiner  Genoasen  ver- 
folgt und  hatte  den 
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diesem  Grande  übersiedelt«  er  im  Jahre  1853  nach  Prag 
and  erhielt  im  Jahre  1867  die  Koocession  aar  Herausgabe  I 
böhmischer  Werke.    Im  Jahre  1862  begründete  er  die  unter 
dem  Namen  „Narodni  kuehtiskärna"  bekannte  Bachdrockerei  j 
■ad  Verlagsbuchhandlung.  (Pltk.) 

*  In  Cernigov  erschien  in  zweiter  Auflage  daa  von  dem 
datigen  Ersbiscbof  verfasste  Werk:  „Die  russischen  Heiligen, 
welche  von  der  ganzen  Kirche  oder  nur  an  gewissen  Orten 
verehrt  «erden.  Mit  ihren  Lebensbeschreibungen.  (Russkije 
svjatyje,  climyje  vsejn  cerkoriju  ili  mestno.)-'  —  In  8t.  Fe 
tersborg  hat  O.  A.  Pilippov  daa  erste  Heft  seiner  „Skisse 
des  russischen  Criminalrechts  (Ocerk  russkago  ugotovnago 
prava)"'  herausgegeben  und  der  das  ige  Akademiker  Klinder 
hat  die  11.  und  12.  Lieferung  der  „GaDerie  von  Portraits 
des  Hauses  Romanor  in  photographischen  Nachbildungen 
der  im  Winterpalast  befindlichen  Original bilder"  veröffentlicht. 

*  Unter  den  in  mchtslariscber  Sprache  verf aasten,  aber 
die  »lavischen  Länder  mehr  oder  weniger  betreffenden  Schriften 
sind  su  erwähnen: 

Smitt  (Friedrich).  Schlüssel  sur  polnischen  Frage,  oder 
warum  konnte  und  kann  Polen  als  selbst« tändiger  Staat 
nicht  besteben?  St.  Petersburg  1865. 

Woldemar  (C).  Zur  Geschichte  und  Statistik  der  Ge- 
lehrten- und  Schalanstalten  des  Kaiserlich  Rassischen  Mini» 
Stenums  der  VolksaufUärung.  Nach  offlciellen  Quellen  bear- 
beitet von  C.  Woldemar.  Erste  Ausgabe.  Für  das  Jabr 
1865.    St  Petersburg. 

Khanikof  (N).  Stades  sar  riostroction  publique  en 
Russie.  Premiere  partie.  Dernieres  reformes  de  l'orgaiii- 
sation  de  Instruction  publique,  aecompagneee  d'une  carte 
de  la  Russie  d'Europe,  diviaee  en  provinces  academiquos. 
Paria.  1865. 

Loudun  (Eugene).  Les  victoires  de  l'Empire,  Compagnet 
d'Italie,  d'Egypte.  d'Aotrkhe,  de  Prasse,  de  Russie,  de 
France  et  de  Crimee.    Huitiemc  Edition.    Paris.  1664. 

Bogdann witsch  (M).  Geschiebte  des  Krieges  1814  in 
Frankreich  und  des  Steigena  Napoleons  I.,  nach  den  zuver- 
lässigsten Quellen.  Mit  Genehmigung  Sr.  Majestät  des  Kaisers 
herausgegeben.  Aus  dem  Russischen  von  G.  Baumgarten. 
Einsige  vom  Verfasser  autorisirte  deutsche  Ausgabe.  I.  Band. 
Mit  3  Uebersichtskarten  und  6  Plänen.    Leipzig,  1866. 

Dr.  Posaelt  (Moritz).  Der  General  nnd  Admiral  Frans 
Lefort.  Sein  Leben  nnd  seine  Zeit.  Ein  Beitrag  sur  Geschichte 
Peters  des  Grossen.  Mit  Portraits,  Abbildungen  und  Faksi- 
mile.   St.  Petersburg,  1865. 

Chouwaloff  (Andre).  Ode  sur  la  roort  de  Monsieur 
Lomooosoff  de  TAcademie  des  Sciences  de  St.  Peters- 
bourg.  1865. 

Etudes  historiques  sur  la  Russie  occidentale;  introdnetion 
aux  doeuments  servantes  ä  eVlaircir  l'hiitoire  de  provinces  occi- 
deaUles  de  la  Russie,  ainsi  que  leurs  rspports  avec  la  Russie 
et  la  Pologne.    St.  Petcrsbourg. 

Etüde  sur  les  rapports  de  l'eglise  catholique  arec  1'eglise 
Orientale,  par  N.  Boolgak.    Besancon  1866. 

Le  trompette  de  Ja  Beresina.  La  mare  aux  fautdmes, 
par  le  vicomte  Ponsou  du  Terrail.    Paris,  1866. 

Kapport  de  la  commission  deleguee  per  ordre  de  S.  M. 
l'Empereur  de  tootes  les  Russie»  pour  examiner  la  fabrication 
des  pieecs  dartillerie,  destinees  aux  forte  resses  et  h  la  marine. 
Sceaux,  1866. 

Pierre  le  Grand  en  Hollande  et  ä  Zaardam  dsos  les 
ennees  1697  et  1717.  Ouvrsge  puise  a  des  sources  authen- 
tiqoes,  et  dedie  (en  1863)  a  Sa  Majeate  la  Reine-Mere  par 
George  Gert.    Ut  recht,  1865. 

Koch  (Karl).  Die  kaukasischen  Länder  und  Armenien 
in  ReisescbUderungen  von  Corson,  K.  Koch,  Macintosh, 
Spencer  und  Wilbrahnm.  Herausgegeben  von  Professor  Dr. 
K.  Koch.    Neue  Ausgabe.    Leipsig,  1865. 


Die  Krim  und  Odessa.  Reise-Erinnerungen  au»  dem 
Tagebuche  des  Professor  Dr.  Karl  Koch.  Neue  Ausgabe. 
Leipzig,  1865. 

Völkel  (F).  Die  Schlacht  an  der  Beresinn.  Dramati- 
sches  Gedicht.    München,  1866. 

*  In  8t.  Petersburg  hat  das  dssige  statistische  Coroite 
ein  Verzeichniss  aller  im  Gouvernement  Petersburg  befind- 
lichen ländlichen  Besitzungen  herauszugeben  begönnet!.  Das 
Werk  führt  den  Titel:  Spitok  zemjelnycb  vladeny  s.  peter- 
burgskoj  guberniji. 


Bibliographie. 

Polnische  Journalistik. 

Gaseta  Iwowska.  Dsiennik  polityczny  ursedowy  —  Lem- 
berger Zeitung.  Redacteur  A.  Rudyäski.  Täglich  eine 
Nummer  in  Folio.  Lemberg. 

 Lodzka.    Lodser  Zeitung.  Redaktor  J.  Petersi Ige. 

—  Polnisch  und  deutsch  wöchentlich  eine  Nummer  in  4. 
Ltd*. 

 mosyeena  i  teatralna,  pismo  trgodniowe.  —  Musik- 

und  Theater-Zeitung.   Redacteur  T.  Le  Brun.  Wöchent- 

Keb  eine  Nummer  in  4.  Warschau. 
 narodowa.    Dsiennik  polityczny.  —  Nationalzeitung. 

Redacteur  A.  Ort echowskL    Täglich  eine  Nummer  in 

gr.  Folio.  Lemberg. 

—  —  policyjna  warssawska.  —  Warschauer  Polizei-Zeitung. 
Redacteur  J.  Pekalski.  Täglich  eioe  Nummer  in  4. 
Warschau. 

—  —  polska.  —  Polnische  Zeitung.  Täglich  eine  Nummer 
in  gr.  Folio.  Warschau. 

— ^—  mlnicaa.  —  Ackerbauseitung.  Red.  A.  Mieezyhski. 

 warssawska.  —  Warschauer  Zeitung.    Redacteur  J. 

König.    Täglich  eine  Nummer  in  Folio.  Warschau. 

Gwiasdka  cieszynska.  Pismo  dla  nanki,  przeroyslu  i  za- 
bawy.  —  Der  Stern  von  Tescben.  Zeitschrift  für  Wissen- 
schaft, Industrie  und  Unterhaltung.  Redacteur  P.  Stalmach. 
Wöchentlich  eioe  Nummer  in  4.  Tesohen. 

Homeopata  polski.  Kwartalnik  lekarski,  poswiecony 
homeopetyi,  hygienie,  gimnastyce  racyonalnej,  bydroterapii 
i  weterynaryi  homeopatycznei.  —  Der  poiniscbe  Homöopath. 
Redacteur  Dr.  A.  Kaczkowski.  Vierteljährlich  ein  Heft 
in  8.  Lemberg. 

Jutrzenka.  Tygodnik  dla  Izraelitow  polskich.  —  Der 
Morgenstern.  Wochenblatt  für  poiniscbe  Israeliten.  Red. 
D.  Neufeld.  Wöchentlich  eine  Nummer  in  4.  Warschau. 

Klosy.  Csasopismo  illustrowane ,  poswiecone  literaturze. 
naukom  i  sstukom.  —  Die  Aehren.  Illustrirte  Zeitschrift 
für  Literatur,  Kunst  und  Wissenschaft.  Wöchentlich  eine 
Nummer.  Warschau. 

Kmiotek.  Pismo  lodowe  illustrowane.  —  Der  Landmann. 
Illustrirte« Volksblatt.  Redacteur  Wl.  L.  Anczyc.  Wöchent- 
lich eine  Nummer  in  4.  Warschau. 

Kötko  domowe.  Pismo  illustrowane  poswiecone  pol s kirn 
rodsinom.  —  Der  häusliche  Cirkel.  lllustrirtes  Blstt  für 
Eltern.  Redacteurinnen :  J.  Smigielska  und  A.  Bor- 
kowska  geb.  Chometowska.  Monatlich  zwei  Nummern 
in  4.  Warschau. 

Korespondent  rolniczy.  bandlowy  i  przemystowy.  Pismo 
dodatkowe  do  Gasety  Warszawskicj.  —  Der  Correspondent 
für  Landwirtbschaft,  Handel  and  Industrie.  Beiblatt  zur 
Warschauer  Zeitung.  Redacteur  K.  Pathie.  Wöchentlich 
zwei  Nummern  in  4.  Warschau. 

Kuryer  swiateczny.  Tygodnik  illustrowsny  polityczny, 
literacki  i  humorystyczny.  —  Der  Feiertagscourier.  Illu- 
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strirtes  Wochenblatt  für  Politik,  Literatur  und  Humor. 

eczewaki.    Wöchentlich  eine  Nummer 

in  4.  Warschau. 

Kuryer  warssawski.  —  Der  Warschauer  Courier.  Redac- 
teur K.  Kues.    Täglich  eine  Nooimer  in  4.  Warschau. 

Opiekun  domowj.  Piemo  tygodniowe  obrazkowe.  —  Der 
häusliche  Beschützer.    Illuslrirtes  Wochenblatt  Redacteur 


A.  MieexyAski.  Wöchentlich  «ine  Nummer  in  4.  War. 
•chau. 

Oswiata.    Piamn  sz&snntrgodniowe  poawiecone  domnwerau 
i  azkolnemu  wjehowaniu.  —  Die  Aufklärung.  Secbs- 
wochenschrift  für  Erziehung  in  Schule  and  Haus.  Redacteur 
Dr.  L.  Riepeck i.  8ecbswöchentlich  ein  Heft  in  8.  Poaen. 
(Schlags  folgt) 


Anzeigen. 


(Ilr  1866. 

1)  im  oberlaasitzer  Dialekt: 


<  a*opi*  towaf»twa  Macicy  Serbskeje.    Redaktor :  J. 

Bäk.  Jährlich  2  Hefte  h  16  Ngr. 
Es  liegen  32  Hefte  Tollendet  Tor.  Die  Zeitschrift  enthält 
archäologische.  philologische,  geschichtliche,  naturwissenschaftliche 
etc.  Abbaudluueeu  mit  besonderer  BerÜcksichtiKung  der  serbischen 
Ijuisitt.  lausitziscb-serbische  Poesien  und  die  Berichte  Ober  die 
Wirksamkeit  der  Macica  Serbska. 

Katbolski  pottot.  Redaktor:  M.  Hörnik.  Jährlich  "24 
Nummern.    Preis  15  Ngr. 

-Luzit-an.  Zeitschrift  ffir  Unterhaltung  und  Belebrang.  Re- 
daktor: K  A.  Fiedler.  Jährlich  12  Nummern.  Preis 
20  Ngr. 

Miasiooski  posol.  Redaktor:  A.Rychtaf.  Jährlich  12 
Nummern.   Preis  10  Ngr. 

Serbske  Nowiny.  Politisch-unterhaltendes  Blatt  mit  An- 
aeigen. Redaktor:  J.  E  Smoler.  Jährlich  52  Nummern. 
Preis  1  Thlr.  iO  Ngr. 

2)  im  ni ederlausitser  Dialekt: 

Bramborski  aerbski  casnUi.  Redaktor:  J.  Swela. 
Jährlich  52  Nummern.  Preis  1  Thlr.  10  Ngr.,  durch  die 
Post  2  Thlr.  — 


r.  A.  Krajevskij  und  S.  Dudyskiu. 
No.  3.    St  Petersburg.  1866. 

Graf  Le^tocqu.  Von  IL  D.  Chmyrov.  —  Unreine  Kraft  Er- 
zählung. Von  M.  D.  Droitrijev.  —  Jesuit  und  Mönch.  Roman.  — 
Eine  halbe  Million.  Roman  von  Miss  Amelie  Evrard.  •  -  Die  Spruche 
als  Grundlage  der  Natioualit&t.  Vou  N.  L  Solovjev.  —  Ist  der 
Mensch  uur  eüi  gewöhnliche»  fohlendes  Automat?  —  Von  den 
Küsten  de»  atlantischen  Oceans.  Vou  L.  L.  Markov.  —  Die  Ar- 
beiter de*  Meeres.  Roman  von  Victor  Hugo.  1.  Tbl.  —  Politische 
Chronik.  —  Russische  Literatur.  —  Journalrevue.  —  Die  Interessen 
der  Wissenschaft  und  Literatur  in  Westeuropa.  - 
he.  französische  und  deutsche  Bücher. 


M  a  t  it  Ii  a. 

Blatt  rilr  Literatur  und  Unterhaltung. 
Redacteur:  A.  Hadzic. 
No.  22.   Neusatz.  1866. 

Die  llskokcn.  (Fortsetzung.)  Von  Paul  Sarpija.  —  Die  kleine 
Vila. .  (Fortsetzung.)  Von  Dragutin  Voduaj.  —  Die  wunderbare 
Entstehung  vuü  Kck*.  ;Fortsetzuug.j  Von  Joksim  Novit.  —  Eduard 
Bemenyi.  —  Literarische  Notizen.  —  Nachrichten.  —  Bibliographie. 


B  n  j  a. 

für  Unterhaltung,  Literatur  und  Wisseoschan. 
Redacteui   Stojan  Novakovic, 
No.  19.    Belgrad.  1866. 

Die  südslawischen  Laudcr  Oesterreichs  uud  der  europäischen 
Türkei.  Von  G.  M.  Mackensic  und  A.  P.  Irby.  Ans  dem  Engli- 
schen Ton  F.  Ch.  —  Die  Matter  des  Hajduken.  (Schluss.)  Von 
Vladau  Djordievte.  —  Unsere  Liebe.  Gedicht  von  A.  G.  —  Dich 
»ehe  ich.  Gedicht  von  L  l)j.  -  Karin.  (Fortsetzung.)  Novelle  von 
M.  Jokaj. 


Slovenski  glasnik. 
Belletristisches  und  belehrendes  Blatt. 

Redacteur:  A.  Janeiic. 
No.  5.    Klageorurl.  1866. 

An  den  jungen  Patrioten.  Gedicht  von  Louise  Pcsjakova.  — 
Der  Klostersoldat.  Erzihlung  aus  dem  18.  Jahrhundert.  Von  J. 
JurÜC.  -  Der  Tod.  Gedicht  von  J.  GebeL  —  Der  Tuchrock.  (Fort- 
setzung.f  Von  M.  Czaikowski.  Aus  dein  Polnischen  übertragen  von 
Podgorican.  —  An  die  Felsen.  Gedicht  von  M.  Flegeric.  —  Die 
Volkssanger  in  Polen  und  Kleinrussland.  Von  K.  WL  Wojdeki 
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Sorbische  Fostt. 

Voo  E.  K. 

Um  die  schönen  Sitten  der  Serben  kennen  zu  lernen, 
muas  man  ihren  Festlichkeiten  beiwohnen.  So  bietet  z.  B. 
das  Ptingstfest  eine  treffliche  Gelegenheit.  Zu  Pfingsten 
weiht  der  Priester  die  Felder  ein.  Man  zieht  deshalb 
von  Flur  zu  Flur  und  schneidet  an  einzelnen  Baumen 
Kreuze  ein.  Voran  schreitet  der  Pope  im  Ornate,  ihm 
folgen  die  Trager  des  Banners,  begleitet  von  2  Fahnen- 
trägern, die  Fahnen  in  den  Nationalfarben  tragen.  Hier- 
auf folgen  angethan  mit  Festkleidern  Männer,  Jünglinge, 
Knaben,  Kinder  in  schönster  Reihenfolge  zu  2  und  2,  an 
die  sich  ebenso  das  weibliche  Geschlecht  anschüesst. 
Dieser  lange  Zug  geht  schnell  von  Feld  zu  Feld  einen 
eigenthümlichen,  monotonen  Gesang  anstimmend.  An 
manchen  Feldern  steht  der  Besitzer  mit  Schlivovitz,  hier 
und  da  schnell  ein  Glas  reichend.  Nachdem  der  Umzug 
beendet  ist,  ruht  der  Pope  ein  Wenig  aus,  um  dann  dem 
grossen  Festessen  beizuwohnen.  Dasselbe  findet  im  Ge- 
meindehause statt.  Unter  einem  auf  Säulen  ruhenden 
Ueberbau  ist  eine  lange  Tafel  aufgestellt,  die  ebenso  wie 
die  Bänke  nur  einen  Fuss  aber  der  Erde  Bich  erhebt. 
Der  Pope  sitzt  obenan  und  lang  hinunter  reihen  sich  zu 
beiden  Seiten  die  Väter  des  Dorfes  an.  Einen  jeden  An- 
kommenden begleitet  seine  Ehehälfte,  die  unter  der  Last 
der  mitgebrachten  Speisen  und  Getränke  seufzt  Sie  setzt 
die  Speisen  vor  den  Platz  ihres  Gemahls  ab,  von  denen 
nun  jeder  nach  Belieben  nehmen  kann,  worauf  sie  jeden 
Entfernteren  die  Hand,  Verwandten  Stirn  oder  Mund 
küsst.  Den  Popen  küsst  sie  zuerst  und  schenkt  ihm  so- 
dann Blumen  oder  wohlriechendes  Kraut  Hierauf  ent- 
fernt sie  sich  wieder.  Das  Gelage  setzt  alle  in  die  hei- 
terste Stimmung,  ein  Trinkspruch  folgt  dem  andern  und 
wohl  10  Personen  trinken  dem  Einzelnen  auf  einmal  zu. 
Die  Trinksprache  handeln  davon,  dass  der  Segen  des 
Popen  Glück  bringen  möge,  dass  die  serbische  Kirche 
noch  lange  zum  Glücke  des  Landes  blühe  und  dass  ihre 
Diener  noch  lange  leben  und  zum  Wohlsein  des  Volkes 
wirken  mögen.  Jeder  muss  einen  allgemeinen  Trinkspruch 
aosbringen,  nach  welchem  man,  während  der  Betreffende 
das  Glas  leert,  das  allbekannte  „viele  Jahre"  singt  Der 


Städter  singt  diese  Strophe  in  viel  unschönerer  Weise  als 
der  Bauer.  Der  Tisch  ist  endlich  von  Speisen  und  Wein- 
krügen so  voll,  dass  förmliche  Berge  entstanden  sind,  trotz- 
dessen  dass  man  immer  trinkt  und  ist  Der  Gesang  bricht 
nicht  ab,  bald  ist  es  ein  Wettstreit,  bald  sind  es  Erup- 
tionen der  innersten  tiefsten  Gefühle  Unterdessen  haben 
sich  aber  die  jungen  Mädchen  und  Burscheu  eingefunden, 
um  vor  den  Vätern  den  Kolo  auazuführen.  Drei  bis  vier 
junge  Leute  gehen  innerhalb  des  Kreises  in  grossen  Schritten 
mit  den  Tanzenden  mit,  die  Flöte  blasend.  Die  Goldketten 
der  Mädchen  auf  der  Brust  und  der  Goldschmuck  auf 
den  Hintertüchern  schlagen  in  Folge  der  schüttelnden 
Bewegung  des  Körpers  mit  silberhellem  Klange  den  Takt. 
Es  ist  ein  wirklicher  Genuas,  diesem  Tanze  zuzusehen. 
Diese  schönen,  blühenden  Mädchen  in  ihrem  Staate  ent- 
wickeln jedmögliche  Grazie  in  der  Haltung  des  Körpers, 
wie  prachtvoll  sitzt  das  Mieder  und  unter  dem  schnee- 
weißen Brusthemde  glaubt  man  jede  Bewegung  des 
hupfenden  Herzens  zu  erkennen;  wie  glänzen  die  Augen, 
wie  fangen  aie  die  Blicke  der  Bewunderer  auf  und  selbst 
der  grösste  Weiberfeind  müsste  hier  bekennen,  dass  die 
serbischen  Mädchen  reizend  zu  nennen  sind.  Und  rund 
herum  stehen  die  Mütter,  sie  ergötzen  sich  an  dem  schönen 
Anblicke,  sie  versetzen  sich  in  ihrer  Jugendzeit  zurück  uud 
es  ist  den  Mädchen  nicht  zu  verdenken,  wenn  sie  sich 
auf  Pfingsten  so  freuen,  wie  bei  uns  auf  einen  grossen 
Ball.  Aber  nicht  nur  allein  der  reine  Kolo  wird  aufge- 
führt, sondern  noch  verschiedene  andere  Tänze.  Erst  in 
später  Nacht  trennt  man  sich.  Der  Geistliche  hat  bei 
dem  Feste  die  schwierigste  Stellung,  indem  ihm  jeder  zu- 
trinkt 

Ende  October  findet  ebenfalls  ein  allgemeines  Essen 
auf  dem  Kirchhofe  statt  Nachmittags  stimmen  daselbst 
Klageweiber  ihre  Klagelieder  an,  worauf  alle  die,  die 
Todte  zu  liegen  haben,  Wachskerzen  brennen,  Wein  auf 
die  Gräber  spenden  und  räuchern,  so  dass  der  ganze 
Kirchhof  in  eine  Wolke  duftenden  Weihrauchs  eingehüllt 
ist  Hierauf  setzt  man  sich  auf  den  freien  Grasplatz  und 
isst  und  trinkt  mit  den  lieben  Todten  und  schon  ist  es 
lange  finster,  ehe  man  von  ihnen  scheidet  und  so  mancher 
mag  denken,  nun,  wenn  ich  sollte  in  diesem  Jahre  sterben, 
so  werden  mich  meine  Freunde  nicht  verlassen,  sondern 
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sie  werden  mit  mir  lustig  und  fröhlich  sein.  Im  Herbste, 
wenn  die  Weinlese  schon  lange  vorüber  und  der  Wein 
trinkbar  ist,  werden  die  Slava's  gefeiert.  Dies  sind  Fest- 
lichkeiten zu  Ehren  des  Schutzpatrons  der  Familie;  die 
Feier  fallt  aber  meist  nicht  auf  den  Tag  des  Heiligen, 
sondern  sie  geschiebt  im  Herbste,  weil  dann  jeder  am 
meisten  Zeit  hat  und  auch  der  Wein  bei  Jedem  in  Fülle 
vorbanden  ist.  Der  Hausherr  ladet  zu  diesem  Feste  seine 
ganze  Freundschaft  und  alle  Glieder  derselben  ein.  Schon 
Mittags  beginnt  das  Essen  und  Trinken,  in  welcher  Weise 
es  bis  in  die  späte  Nacht  fortgeht.  Da  die  Frauen  an 
diesen  Gastmählern  theilnehmen,  so  bietet  sich  hierdurch 
eine  angenehme  und  abwechselnde  Unterhaltung  dar.  Sie 
bringen  auch  Trinksprüche  aus,  sie  singen  und  bei  Wett- 
gesängen besteht  dann  die  eine  Seite  aus  Frauen,  die 
andere  aus  Männern.  In  der  Zeit  der  Slava's,  welche 
Festlichkeiten  wohl  einen  ganzen  Monat  ausfallen,  ist  das 
ganze  Dorf,  so  zu  sagen,  zu  heiter,  während  der  Nacht 
hört  man  fortwährend  singen  und  lachen  und  oft  bleibt 
die  ganze  Familie  tagelang  in  der  jovialsten  Stimmung. 
Aermere  feiern  das  Fest  nicht  allein,  sondern  2  Familien 
thun  sich  zusammen.  Wenn  man  von  der  Tafel  aufsteht, 
legt  man  ein  Geldstück  auf  den  Tisch,  meist  nur  5  oder 
10  Pars.  Sobald  man  Jemandes  Slava  mitgefeiert  bat, 
so  muss  man  sich,  wenn  man  sich  bei  irgend  einem  Gast- 
mahle zusammen  an  den  Tisch  setzt,  küssen. 

Die  Hochzeiten  feiern  die  Serben  ebenfalls  meist  im 
Herbste  und  ich  will  es  versuchen  einen  Abriss  dieser 
Festlichkeit  zu  geben.  Schon  mehrere  Tage  vor  der  Hoch- 
zeit geht  der  Bräutigam  mit  dem  Vater  der  Braut,  oder 
Überhaupt  mit  einem  älteren  Beistande  aus,  um  die  Gäste 
zu  bitten,  besonders  den  Kam  und  den  Starisvat.  So- 
bald der  Kum  rar  das  Brautpaar  bestimmt  ist,  so  hat 
derselbe  seinen  Befohlenen  gegenüber  gleiche  Rechte  als 
die  Eltern  derselben,  er  hat  besonders  nach  der  Hochzeit 
den  jungen  Eheleuten  in  jeder  Beziehung  ratbend  beizu- 
stehen und  er  gehört  zu  ihrer  Freundschaft,  er  ist  ein 
Glied  ihrer  Familie.  Der  Starisvat  hat  nur  während  der 
Hochzeit  dieses  Amt,  er  sorgt  ferner  für  Speise  und  Wein 
und  dass  alles  in  gehöriger  Menge  und  in  bester  Ordnung 
auf  den  Tisch  kommt,  ihm  muss  jeder  gehorchen,  selbst 
der  Hausherr.  Geht  der  Bräutigam  aus,  die  Gäste  ein- 
zuladen, so  führt  er  eine  grosse  mit  Wein  gefüllte  Holz- 
flasche mit,  um  deren  Hals  ein  Paar  Handschuhe  und 
einige  alte  Silbermünzen  gebunden  sind;  der  Eingeladene 
bindet  ebenfalls  später  eine  solche  an.  Während  nun 
der  Begleiter  des  Bräutigams  Birneo  und  Nüsse  vertheilt, 
bittet  letzterer  den  Kum  oder  die  Gäste  nach  einer  alt 
hergebrachten  Rede,  die  er  dreimal  wiederholt,  zu  seinem 
Amte.  Der  Eingeladene  bewirthet  nun  seine  Gäste.  Die 
Trinksprüche  drehen  sich  um  eine  glückliche  Hochzeit 
und  eine  glückliche  Ehe  und  alle  nennen  sich  Wahlbruder 
und  unter  Küssen  scheidet  man  auf  ein  baldiges  Wieder- 
sehen. Der  Starisvat  besorgt  sich  nun  1  junge  Leute, 
die  als  Hochzeitsdiener  bei  gewissen  Gelegenheiten  sclüessen 
müssen,  die  die  Fahnen  zu  tragen  und  später  seine  Befehle 
auszuführen  haben.  Eines  schönen  Morgens  geht  es  auf 


dem  Ochsenwagen  zur  Kirche,  der  Starost  und  die  Brant- 
dienerin  setzen  sich  zur  Braut,  der  Bräutigam  begleitet 
mit  seinen  Dienern  den  Wagen  zu  Pferde.  Nachdem  die 
Trauung  beendet  ist,  trinkt  man  noch  in  der  Meana  einen 
Kaffee,  um  sich  sodann  nach  Hause  zu  begeben.  Nähert 
man  sich  dem  Dorfe,  so  unterhalten  die  Diener  ein  an- 
dauerndes Schiessen.  Die  Braut  begleitet  man  in  das 
Haus  ihrer  Eltern  und  den  Bräutigam  zu  dem  seines 
Vaters.  Nachdem  man  hier  bis  spät  Abends  Gastmahl 
gehalten  hat,  fährt  man  zur  Braut,  um  dieselbe  dem 
Bräutigam  zuzuführen.  Unter  Schüssen  öffnen  sich  die 
Thore,  unterwegs  steigen  noch  Manche  auf  und  wieder 
unter  Schüssen  und  Jubel  fährt  man  in  den  Hof  des 
Vaters  der  Braut.  Ehe  man  aber  hier  zum  Speisen 
schreitet,  wird  eine  Scheindebatte  darum  geführt,  wie 
viel  der  junge  Ehemann  mit  bekommen  soll  und  es  hat 
den  Anschein,  als  könnte  man  sich  nicht  einigen.  Freunde 
und  alle  Gäste  helfen,  endlich  legt  der  eine  Theil  auf 
einen  runden  Kuchen  so  viel  Geld  als  er  geben  will, 
mehr  gebe  man  nicht  und  sei  man  damit  nicht  zufrieden, 
so  gehe  er,  zu  welcher  That  er  schon  den  Fes  auf  die 
richtige  Stelle  rückt.  Während  immer  noch  hin  und  her 
gestritten  wird,  werfen  sich  endlich  die  Frauen  ins  Mittel, 
denen  es  nach  vieler  Mühe  gelingt,  das  Geschäft  zu  Ende 
zu  führen.  Die  Verheiratheten  werden  hereingerufen  und 
man  giebt  ihnen  einen  Apfel  der  mit  Geld  gespickt  ist, 
zum  Zeichen,  dass  man  nun  in  jeder  Weise  zum  Aus- 
gleiche gelangt  ist;  sie  küssen  zum  Danke  jedem  die  Hand, 
wonach  man  etwas  Geld  auf  den  Kuchen  wirft  So  lange 
der  Streit  dauert,  so  lange  trinkt  man  Schlivovitz,  ge- 
wöhnlich gebt  das  Glas  dreimal  herum.  Zu  dem  nnn 
beginnenden  Essen  trinkt  man  aber  Wein,  der  die  Zun- 
gen löst,  so  dass  über  die  jungen  Eheleute  mancher  Witz 
gerissen  wird.  Die  Frauen  und  die  jungen  Eheleute  nahmen 
am  Mahle  nicht  Theil,  sondern  eretere  bedienten,  letztere 
kosten  draussen  im  Mondenscheine.  Zum  Festmahle  bringt 
jeder  Gast  Wein  mit  und  einen  gebratenen  Hammel  oder 
sonst  ein  am  Spiess  gebratenes  Thier.  Der  Hammel  hat 
an  seinen  Hörnern  Aepfel  oder  Birnen  stecken.  Während 
des  Essens  trägt  einer  den  an  einer  Stange  steckenden 
Hammel  zum  Tische.  Der  Hausherr  ist  ganz  verwundert, 
er  will  die  Gabe  durchaus  nicht  annehmen,  da  so  schon 
der  Tisch  zum  Brechen  mit  Speisen  bedeckt  ist,  doch  der 
Geber  lobt  die  schöne  Gabe  und  dass  sie  den  Gästen 
vortrefflich  munden  werde,  bis  sie  der  Hausherr  mit 
grossem  Danke  annimmt  und  sie  den  Gästen  zertheilt. 
Ebenso  bringt  auch  jeder  einen  wannen  Kukuruzkuchen 
mit,  sobald  derselbe  auf  den  Tisch  kommt,  greifen  alle 
zugleich  zu  und  zerbrechen  ihn.  Alle  Speisen  bleiben 
auf  dem  Tische  liegen  und  zuletzt  weiss  man  selbst  nicht, 
was  man  essen  soll.  Für  Feinschmecker  sind  freilich  die 
Speisen  nicht  zubereitet,  sondern  sie  gehören  alle  dem 
Genre  an,  wie  die  in  der  Meana  gebräuchlichen. 

Unter  Singen  und  Schiessen  scheidet  man  endlich, 
um  am  nächsten  Tage  die  Feier  fortzusetzen.  Schon 
früh  kommt  der  junge  Ehemann  in  Begleitung  mit  Flöten- 
spielern und  anderen  Kameraden  nach  dem  Hause  des 
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Starisvat,  um  denselben  zur  Fortsetzung  des  Festes  ein- 
zuladen. Er  bringt  eine  mit  warmen,  etwas  süssen  Schli- 
wvitz  gefüllte  Flasche  mit,  aus  der  man  zum  Zeichen  des 
Kommens  einen  Schluck  thut.  Man  begiebt  sich  also  wiede  r 
ins  Hochzeithaus  und  wird  unter  Schiessen  vom  Gastgeber 
bewillkommnet.  Mann  küsst  einander  und  setzt  sich  so- 
dann an  die  Tafel.  Warmer  Schlivovitz  geht  wieder  drei 
Mal  die  Runde,  worauf  Wein  folgt.  Die  Trinksprüche 
beziehen  sich  auf  das  junge  Ehepaar,  dass  sie  gut  geruht 
haben  und  dass  man  bald  zum  Kindtaufen  kommen  werde. 
Man  wünscht  ihnen  bis  dabin  alles  Glück.  Man  lässt  nun 
die  ganze  Verwandtschaft  leben,  wobei  alle  Glieder  der- 
selben hergezählt  werden  müssen.  Man  bestimmt  schon 
vorher,  welchem  man  zutrinken  soll  und  an  diesen  hält 
man  seine  Anrede.  Der  Gastgeber  kommt  während  der 
Festtage  nicht  zum  klaren  Verstände,  indem  ihm  jeder 
nach  Möglichkeit  zutrinkt,  er  hat  aber  auch  dafür  seinen 
Bebtand,  den  Starisvat.  Heute  sitzen  die  Frauen  unten 
an  der  Tafel.  Fortwährend  kommen  Leute  aus  dem  Dorfe, 
die  sich  satt  essen  und  wieder  verschwinden.  Die  jungen 
Eheleute  lassen  sich  nur  dann  und  waun  sehen,  indem 
Sie  heute  der  Schwiegermutter  helfeu.  Gesänge  und  Pistolen- 
schüsse erhalten  die  Gesellschaft  in  heiterster  Stimmung. 
Auch  für  Abwechselung  in  der  Unterhaltung  sorgt  man. 
Die  junge  Frau  bringt  ein  Körbchen  mit  kleinen  Kuchen 
gefüllt  in  die  Stube.  Dieselben  sind  in  verschiedenartig 
gefärbter  Wolle  eingehüllt  und  zu  jedem  ist  ein  Sträuss- 
chen  beigefügt  Nun  muss  man  das  Ende  eines  langen 
darum  gewickelten  Fadens  suchen,  der  Starisvat  sammelt 
die  Faden  und  Wolle  ein  und  übergiebt  sie  der  Braut. 
Das  Sträusschcn  steckt  sich  jeder  so  unter  den  Fes,  dass 
es  am  Backen  herunterhängt.  So  geschmückt  geht  man 
auf  den  Hof,  um  daselbst  am  Tanze  theilzunehmen,  indem 
sich  unterdess  viele  junge  Mädchen  und  Burschen  ein- 
gefunden haben.  Hierauf  begiebt  man  sieb  wieder  nach 
der  Stube,  indem  jetzt  die  junge  Frau  Geschenke  aus- 
iheilt,  die  von  ihr  gefertigt  sind.  Der  Kum  und  Stari- 
svat bekommen  jeder  ein  schönes  Hemd,  die  anderen 
Strümpfe,  Handschuhe,  Handtücher,  Kniebänder  u.  s.  w. 
Ehe  sie  das  Geschenk  giebt,  küsst  sie  jedem  die  Hand, 
worauf  man  ein  Geldgeschenk  auf  einen  runden  Brod- 
knehen  legt.  Das  eingekommene  Geld  wird  gezählt  und 
die  Summe  mit  lauter  Stimme  verkündet;  fehlt  an  der- 
selben am  vollen  Geldstücke  etwas,  so  muss  der  Stari- 
svat das  Fehlende  zulegen.  Hierauf  theilt  er  das  Geld 
in  vier  Theile  und  bindet  es  in  die  Zipfel  eines  Tuches 
ein.  Die  Geschenke  die  bis  jetzt  auf  der  Schulter  ge- 
tragen wurden,  nimmt  die  Frau  wieder  ab,  um  sie  später 
dem  Fortgehenden  einzuhändigen.  Die  übrige  Zeit  bis 
gegen  Abend  bringt  man  mit  Tanzen  hin,  während  wel- 
cher Zeit  die  auswärtigen  Gäste  abfahren,  aber  wohl  eine 
Stunde  dauert  es,  ehe  sie  fortkommen,  eine  Oka  Wein 
nach  der  andern  wird  noch  getrunken,  bis  man  nicht 
mehr  trinken  kann  und  langsam  entzieht  sich  der  Wagen 
den  Augen  der  Nachsehenden. 

Den  Scbluss  des  Festes  bildet  eine  originelle  Sitte, 
indem  jeder  Anwesende  mit  einem  Beinamen  getauft  wird. 


Die  junge  Frau  hält  in  der  einen  Hand  ein  Sieb,  das 
einige  Zoll  hoch  mit  Kukuruzkörnern  angefüllt  ist,  ihr 
Mann  reicht  ihr  ein  Glas  Wein  und  während  sie  es  dem 
Betreffenden  zu  trinken  giebt,  nennen  die  Versammelten 
den  Beinamen;  dieser  hat  unterdess  ausgetrunken  und 
wirft  ein  Geldstück  in  das  Sieb,  worauf  die  Frau  den 
Kopf  des  Benannten  dreimal  gehörig  stösst  und  dabei 
den  .Beinamen  nachspricht  Hierauf  erfolgt  der  Aufbruch 
der  ganzen  Gesellschaft  und  man  hat  nun  erst  Zeit  zu 
fühlen,  wie  es  im  Kopfe  wüste  aussieht. 

Eine  wahre  ungeheuchelte,  offene  Freude  ist  die  wahre 
Begleiterin  des  Serben  und  wie  er  den  reinen  serbischen 
Charakter  bewahrt  hat,  so  hat  er  ebenfalls  seine  Kleidung 
in  rein  slavischem  Typus  erhalten.  Dieselbe  verleiht  dem 
stolzen  Gange  des  Serben  ein  heroisches  Ansehen  und  sie 
kann  ebenso  interessant  als  praktisch  genannt  werden. 
Die  breiten,  weissen  Beinkleider  liegen  bis  zum  Knie  frei, 
die  Unterschenkel  sind  mit  enganliegenden,  blauen  Ga- 
maschen umlegt,  über  welche  bis  unter  die  Wade  die 
rothen  oder  gelben  Strümpfe  reichen.  Opanken  oder  Schuhe 
dienen  als  Fussbekleidung.  Das  Hemd,  dass  er  über  den 
Hosen  trägt,  reicht  bis  zur  Mitte  der  Oberschenkel;  von 
der  Hüfte  aus  fällt  es  in  schönen  Falten.  Die  Aermel 
erweitern  sich  unten  glockenartig,  so  dass  der  ganze  Arm 
beim  Hochhalten  entblösst  ist  Um  die  Hüfte  ist  der  Gurt 
für  die  Pistolen  geschnallt;  eine  aus  starken  Stoffen  be- 
stehende Weste,  mit  kleinem  steifen  Kragen,  die  vorn 
otfen  getragen  wird,  bedeckt  noch  den  breiten  Gurt.  Sie 
ist  von  blauer  Farbe  und  vielfach  mit  schönem  Seiden- 
besatze  verziert.  Den  Kopf  bedeckt  der  runde,  hellrothe 
Fes.  Das  Kopfhaar  trägt  der  Serbe  sehr  kurz.  Eine 
besondere  Zierde  ist  ihm  vielfach  durch  einen  schönen 
Schnurrbart  verliehen.  Bei  schönen  Tagen  tritt  die  Zu- 
sammenstellung der  Farben  prächtig  hervor  und  der  Serbe 
fühlt  sich  dann  in  seinem  herrlichen  Lande  als  ein  wirk- 
lich erhabenes  Geschöpf  Gottes.  Während  im  Sonnen- 
scheine seine  Pistolen  blitzen,  dreht  er  seinen  Schnurrbart 
und  seine  Stellungen  und  sein  Gang  zeigen,  dass  er  zum 
Herrn  geboren  ist  dass  keine  knechtischen  Gefühle  in  ihm 
zu  leben  vermögen.  Im  Sommer  trägt  er  für  gewöhnlich 
Hemd  und  weite  Beinkleider,  während  um  die  Hüfte  ein 
3  bis  4  Zoll  breiter  Hanfgurt  gewunden  ist.  Barfuss  geht 
der  Serbe  nicht  Die  Opanken  machen  sie  sich  selbst, 
Man  nimmt  entweder  ungegerbte  Schwein-  oder  Rinds- 
haut und  schneidet  ein  längliches  Stück  zu.  Um  die 
Haut  aufweichen  zu  lassen,  legt  man  sie  ins  Wasser. 
Hierauf  macht  man  mit  einem  spitzen  Hölzchen  in  der 
Nähe  des  Randes  ringsherum  in  Entfernungen  von  einem 
halben  Zoll  Löcher,  durch  die  man  einen  Strick  von  Hanf 
nachzieht,  um  an  diesen  den  Riemen  zu  befestigen.  Da- 
durch, dass  man  den  Strick  vorn  mehr  zusammenzieht, 
entsteht  eine  Art  Schnabel,  während  man  hinten  nach  der 
Form  der  Hacke  eine  Rundung  entstehen  lässt  Man  thut 
nun  Lappen  hinein  und  schnallt  den  Riemen  über  den 
Knöcheln  fest  Man  behält  die  Opanken  so  lange  am 
Fasse,  als  sie  aushalten. 

Die  Frauen  tragen  mit  Streifen  durchzogene  Röcke, 
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die  bis  zu  den  Knöcheln  reichen,  das  enganliegende  Leib- 
chen wird  unter  der  Brust  zusammengeknüpft;  die  Schürze 
ist  sehr  schmal  und  meist  roth  oder  gelb,  wie  das  Leib- 
chen. Die  Aermel  tragen  sie  wie  die  Männer.  Zur  Fuss- 
bekleidung tragen  sie  auch  Opanken.  Um  die  Handgelenke 
legen  sie  Armspangen  an,  die  aber  meist  von  Messing  sind. 
Um  den  Hals  tragen  sie  mehrere  Reihen  meist  blauer 
Perlketten.  Der  Kopfputz  besteht  darin,  dass  zu  beiden 
Seiten  Qber  Wickel  formliche  Halbbogen  gebildet  werden, 
deren  Oeffnungen  nach  den  Ohren  zu  liegen.  Den  Kopf 
aber  tragen  sie  meist  mit  einem  gelben  oder  weissen  Tuche 
umhüllt,  das  sie  sehr  malerisch  zu  legen  wissen.  Mädchen 
tragen  das  Haar  auf  der  Seite  glatt  gescheitelt,  Blumen- 
schmuck fehlt  selten.  Im  Staate  tragen  die  Frauen  ein 
auf  den  Rücken  herunterhängendes,  viereckiges,  steifes 
Stück  Tuch,  das  mit  Stickerei  und  Gold  besetzt  ist.  Um 
den  Hals  tragen  sie  Ketten  von  Dukaten  und  der  oft 
lOreihige  Geldschmuck  von  altem  Silbergeide  bedeckt 
fast  den  ganzen  Oberkörper.  Tragen  sie  das  Kopftuch 
lang,  so  ist  der  ganze  Saum  mit  Silbergeide  besetzt,  so 
dass  beim  Gehen  ein  fortwährendes  feines  Geklingel  durch 
die  aufeinanderschlagenden  Geldstücke  entsteht.  Ihre  Ringe 
sind  von  Messing  ;  sie  dienen  dazu,  das  Alter  der  Kinder 
genau  zu  wissen.  Sobald  der  Geburtstag  ist,  bohrt  die 
Mutter  ein  Löchelchen  in  denselben.  Es  ist  dies  beson- 
ders deshalb  wichtig,  weil  Männer  unter  18  Jahren  nicht 
heiratben  sollen;  oft  mag  ein  Mann  viel  jünger  aussehen, 
als  er  ist,  aber  dann  sind  die  Löcher  im  Ringe  mass- 
gebend. Die  Kleider  zieht  man  während  der  Nacht  nicht 
immer  aus. 

Der  Bauer  ist  in  viel  grösserem  Masse  gastfreund- 
schaftlich als  der  Städter;  aber  man  geniesst  erst  die 
wahre  Gastfreundschaft,  wenn  man  ihm  befreundet  ist, 
wenn  man  sich  zum  Zeichen  der  Freundschaft  den  Bru- 
derkuss  gegeben  hat.  Dann  kann  man  so  oft  bei  ihm 
einsprechen  als  man  will,  dann  kann  man  alles  mögliche 
von  ihm  verlangen  und  er  wird  es  geben.  Der  Serbe 
geht  mit  der  Wahl  des  Wahlbruders  sehr  behutsam  um, 
denn  es  ist  förmlich  ein  Bund  für  das  ganze  Leben. 
Kommt  man  z.  B.  eines  Geschäftes  wegen  zu  einem  sol- 
chen Freunde,  so  begrübst  man  sich  aufs  herzlichste;  man 
küsst  sich  mit  den  Männern,  den  Frauen  giebt  man  die 
Hände.  In  der  Küche  werden  nun  entweder  ganz  kleine, 
niedrige  Bänkchen  aufgestellt  oder  Kissen  hingelegt  Der 
Hausherr  bittet  sich  zu  setzen  und  freut  sich  über  die 
Ehre,  dass  man  sein  Haus  besucht,  wobei  er  seinen  Fes 
vom  Kopfe  hebt.  Mag  der  Sitz  anch  sehr  niedrig  sein, 
der  Bauer  sitzt  stets  so  wie  wir  übrigen  Europäer,  wäh- 
rend der  Städter  nach  türkischer  Weise  mit  untergeschla- 
genen Beinen  hockt.  Hierauf  geht  der  Hausherr  nach 
Wein,  während  dass  die  Frauen  eine  Leber,  oder  son- 
stiges Fleisch  schnell  zubereiten.  Das  Glas  wandert 
nun  von  Mann  zu  Mann,  doch  ehe  man  trinkt,  muss  ein 
Trinkspruch  vorangehen,  wie  z.  B.  „ich  danke  dir  Haus- 
wirth  für  die  Gastfreundschaft,  gebe  Gott,  dass  Du  und 
Deine  ganze  Familie  gesund  bleibst,  dass  Deine  Früchte 
gut  gerathan,  dass  Du  mit  Deinem  Vieh  und 


mit  Deinen  Schweinen  Glück  hast  und  dass  wir  ein 
Geschäft  machen  :  Auf  Deine  Gesundheit  Hauswirthl" 
rauf  dieser  antwortet,  nachdem  man  ausgetrunken  hat: 
„Gott  lasse  es  Dir  gut  bekommen t"  ich  danke,  erwiedert 
Erstem.  Oder  man  sagt:  Gebe  Gott  Dir  Heil;  auf  Dein 
Heil  ;  ich  danke.  Eine  lebhafte  Unterhaltung  würzt  das 
einfache  Mahl,  die  Frauen  nehmen  an  derselben  Theü, 
so  dass  sie  dadurch  vor  ihren  städtischen  Schwestern 
den  Vorzug  haben. 

Die  serbischen  Eheleute  scheinen  sich  sehr  gut  zu 
vertragen,  Ehescheidungen  kommen  sehr  selten  vor  and 
nur  einmal  hörte  ich  es,  dass  einem  seine  Frau  entlaufen 
war.   Die  serbische  Mutter  liebt  besonders  ihre  Söhne, 
während  der  Vater  grosse  Stücke  auf  seine  Tochter  halt; 
der  Bruder  ist  stets  für  das  Wohl  seiner  Schwester  be- 
sorgt, er  schützt  sie  vor  jeder  Gefahr.   Sind  die  Kinder 
noch  klein,  so  müssen  sie  das  Vieh  hüten.  Eine  auf  dem 
Rücken  liegende  kleine  Tasche,  aus  Ziegenhaaren  gefertigt, 
enthält  das  Mittagsmahl.  Ein  Stock  und  die  Pfeife  sind 
die  Ausrüstungsgegenstände.  Auf  der  Pfeife  übt  sich  der 
Kleine,  um  später  zum  Tanze  spielen  zu  können  und 
wenn  er  als  junger  Mann  noch  so  schön  spielt  und  eine 
grosse  Liebe  für  sein  Instrument  hegt,  so  spielt  er  von 
dem  Tage  seiner  Verheirathung  an  nicht  mehr.  Einzelne 
Töne  hervorbringend,  schreitet  der  Kleine  seiner  Heerde 
voran  und  während  die  Tbiere  das  Futter  suchen,  singen 
und  spielen  die  Hirten  und  halten  stets  ein  Feuereben 
im  Brande,  indem  sie  die  Holzstöcke  anbrennen,  die  nie 
ausgerodet  werden  und  deren  Wurzeln  um  so  schneller  der 
Verwesung  anheimfallen.  Wenn  junge  Mädchen,  Burschen 
und  Frauen  zur  Arbeit  gehen,  so  singen  sie  immer,  es 
sind  aber  meist  nur  kurze  Strophen  und  es  kommt  mir 
so  vor,  als  wenn  diese  der  laute,  in  Gesang  gekleidete 
Ausbruch  ihrer  eben  gehabten  Gedanken,  ihrer  eben  be- 
schäftigten Phantasie  sein  müsste.   Die  Spindel  und  der 
Hanfwaken  ist  stets  bei  ihnen  zu  sehen.  Letzterer  ist 
an  einem  Stabe  befestigt,  der  auf  der  Unken  Seite  im 
Leibgurte  steckt  und  während  sie  mit  der  Unken  Hand 
den  Faden  ziehen,  drehen  sie  mit  der  ausgestreckten 
Rechten  die  Spindel.  Vor  8  Uhr  gehen  die  Leute  nicht 
auf  die  Arbeit.  Aermere,  wenn  sie  zu  anderen  auf  die 
Arbeit  gehen,  nehmen  zugleich  ihr  Vieh  mit  zur  Stelle 
Kleine  Kinder  werden  in  der  Hängematte  aufgehangen 
und  die  jungen  Frauen  benutzen  gar  zu  gern  die  Gele- 
genheit sich  ein  Wenig  von  der  Arbeit  zu  entfernen,  um 
nachzusehen,  ob  das  Kind  weint  oder  schläft.  Um  9  Uhr 
wird  gefrühstückt;  der  Stand  der  Sonne  um  9  Uhr  zum 
Frühstttck  und  um  3  Uhr  Nachmittags  zur  Mittagsmahlzeit 
ist  ihnen  sehr  bekannt.  Man  lagert  sich  dann  im  Kreise 
und  die  Frauen  packen  Käse,  Kukuruzbrod,  Milch,  Bohnen, 
Paprikasch  von  Hammel,  Spiessbraten  und  eine  mächtige 
Flasche  Wein  aus.  Da  die  Leute  keine  Uhr  haben,  so  haben 
sie  sich  gewöhnt,  nach  dem  Stande  der  Sonne  die  Zeit  zu 
bestimmen  und  da  die  Tage  meist  heU  sind,  so  ist 
die  Sonne  die  billigste  Uhr. 
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Codex  juris  Bohcniici.  Tnmns  piimus,  »Matern  Plemysli- 
dat  uincontinens.  Opera  Hermenegildi  Jirefek.  Prag«;. 
Typis  et  suniptibus  typographi  J.  L.  Ii  ober.  1867. 

Die  unter  obigem  Titel  von  eompetentester  Seile  zu- 
sammengestellte Sammlung  böhmischer  RcchtsdenkmUler  ent- 
hllt  in  ihrem  .soeben  erschienenen  ersten  Theile  das  Materini 
aus  der  Periode  der  Premystideii.  Sie  wird  allen  denjenigen, 
welche  sich  mit  Rerhtsgeschichle  beschäftigen,  ein  willkom- 
menes Hülfsiuittel  darbieten,  das  olle  slavische  Hecht,  wie 
es  im  alten  Böhmen  und  Müh  reo  gepflegt  und  geübt  wurde, 
kenneu  zu  lernen,  seine  Eutwiekelung  zu  beobachten  und 
endlich  auch  wahrzunehmen,  wie  es  sich  mit  verschiedenen 
Normen  des  deutseben,  sowie  auch  des  kanonischen  und 
römischen  Rechts  verschmolz  und  hieraus  neue  Rccbtsformen 

Die  haujrls.'iehlichsteii  und  wichtigsten  Quellen  des  böhmi- 
schen Rechts  bilden  1)  die  sogenannten  LandtnlVIn,  2)  Werke, 
welche  Aufzeichnungen  von  Gesetzen  und  Hechten  oder  Com- 
menUre  Rechtskundiger  enthüllen,  ausserdem  aber  auch  3)  Di- 
plome oder  andere  dergleichen  Urkunden.  Die  alten  Land- 
Ufeui  Böhmens  sind  zwar  durch  die  Fencrsbrunst  vom  Jahre 
1541  zum  grössten  Theil  vernichtet  worden,  die  Landtafcln 
Mahrens  und  Schlesiens  sind  jedoch  bis  zum  heutigen  Tage 
unversehrt  geblieben.  Nichts  desto  weniger  scheint  die  Müg-  I 
liebkeit  geboten,  dass  der  Inhalt  der  verbrannten  Landtafcln 
aus  verschiedenen  anderen,  bis  aur  unsere  Zeit  erhaltenen 
Schriftstücken  und  Werken  wenigstens  zum  Theil  wiedei- 
bergesgestellt  werden  könne. 

Von  diesen,  Recht  und  Gesetze  behandelnden  Werken 
giebt  es  eine  grosse  Menge,  die  jedoch  noch  nicht  heraus- 
gegeben sind.  Die  Rechts<|uellen  sind  zum  Theil  von  Rechts- 
kundigen aus  eigenem  Antriebe  verlasst,  wie  z.  B.  das  Werk 
des  Herrn  v.  Rosenberg,  die  Erklärung  des  böhmischen  Hechts 
vom  Herrn  Audreas  v.  Duba,  Cornelius  v.  Vsehrd  9  Büc!ier 
Ober  die  Gesetze  und  Tafeln  Böhmens,  das  Buch  Clibor  von 
Cimhurk's  vom  mährischen  Recht  u.  s.  w.;  zum  Theil  um- 
fassen sie  solche  Gesetze  und  Verordnungen,  welche  Seitens 
der  Regierung  herausgegeben  wurden,  wie  z.  B.  die  Land- 
gerichtsordnung, der  Karoliniscbe  Majcstaishrief,  verschiedene 
Stadtrechte.  Landrechte,  Constitutionen  u.  s.  w.  Von  Tafeln 
und  Urkunden,  welche  aur  das  Öffentliche  Recht  Bezug  nehmen, 
giebt  es  eine  grosse  Anzahl. 

Das  iu  Rede  stehende  Werk  soll  alle  hierher  gehörigen 
Rechts-  und  Gesetzbücher,  Gesetzsammlungen,  Diplome,  In- 
strumente und  alle  dergleichen  Schriftstücke  (mit  Ausnahme 
der  Landtafeln)  umfassen  und  so  das  ganze  Material  endlich 
in  ein  Ganzes  zusammenbringen. 

Es  ist  bei  der  Ausgabe  desselben  die  chronologische 
Anordnung  als  die  zweckmässigste  beliebt  worden  und  jedem 
Reehtsdenkmale  ist  eine  historische  Einleitung  nebst  einschla- 
gigem literarischen  Nachweis  vorausgeschickt. 

Der  eben  erschienene  erste  Theil  enthalt  101  Pieee. 
Er  beginnt  mit  den  zwei  allen  Liederfragmenten,  welche 
sonst  das  „Gericht  LibusaV  genannt  wurden  und  jetzt  unter 
der  Benennung  der  „Grflneberger  Handschrift"  bekannt  sind, 


und  schliesst  mit  der  Mtltizorduung  Wenzels  II.  vom  Jahre 
1300.  Allen  denjenigen  Stücken,  die  in  slavischcr  Sprache 
abgerasst  sind,  ist  eine  lateinische  Ueberselzung  beigefügt. 
J  Es  sind  deren  nur  wenige  und  unter  ihnen  ist  auch  das 
Schreiben  Papst  Hadrians  II.  über  den  slavischen  Ritus  an 
Roslislav  und  Kocel  narh  der  kirchenslavischen  Redactiou 
milgetheilt. 


O  Posen,  22.  Mai. 

Wahrend  unter  dem  Geräusch  der  Waffen  sich  Alles 
zum  Kriege  rüstet,  run  der  König  von  Preussen  das  Volk 
zugleich  zu  neueu  Wühlen  für  die  Landesvertrctung  auf, 
nachdem  er  die  Auflösung  des  seitherigen  freigesi unten  Ab- 
geordnetenhauses am  9.  d.  Mts.  verlügt  hatte.  Obgleich  wir 
überhaupt  von  der  preussischen  Regierung  Nichts  zu  hoflen 
haben,  was  unser  Loos  ändern  könnte,  so  sind  unter  diesen 
Umstanden  dennoch  die  .Neuwahlen  für  uns  Polen  nicht  min- 
der wichtig,  als  lür  die  preussischen  Deutschen.  Unserer- 
seits haben  wir  viel  Materialien  gesammelt,  um  das  Mini- 
sterium Bismark  zur  Bechenschaft  zu  ziehen.  Es  handelt 
sich  gegenwärtig  bei  uns  hauptsächlich  um  desto  eifrigere 
Opposition  gegen  die  Regierung,  welche  die  liberalen  Be- 
strebungen in  Koiigresspolen  durch  ihren  Einfluss  in  Peters- 
burg stets  zu  beeinträchtigen  gewusst  hat.  Ferner  hat  sie 
den  Aufstand  im  Königreich  Poleo  dermassen  zu  verhindern 
gesucht,  dass  sie  nicht  nur  die  unbeteiligten  Patrioten  ohne 
Grund  und  Ursache  in  die  Kasmallen  einstecken  Hess,  son- 
dern auch  das  National cigeiilliiun,  als  Pferde,  Waffen,  lilei- 
der,  Wasche,  Sticlel  etc.  conflscirle,  was  Alles  circa  eine 
Million  Thaler  betragen  haben  mochte,  um  welche  Summe 
Geld  unser  Land  eben  firmer  geworden  ist  —  Was  die 
Beförderung  unserer  befähigten  polnischen  Beamten  anbelangt, 
so  ist  sowohl  bei  der  Justiz  als  auch  bei  der  Administration 
im  Grossherzogthum  und  West  preussen  unter  100  Deutschen 
kaum  ein  Pole  zu  finden.  Besonders  aber  hat  das  gegen- 
wartige Ministerium  darauf  bestanden,  den  Polen  prozess  ein- 
zufädeln, um  eben  das  Land  in  einen  noch  grosseren  Ruin 
zu  stürzen  und  die  jungen  Patrioten  zu  dreijähriger  Dienst- 
zeit zu  degradiren,  die  im  Aufstande  schwer  Verwundeten 
sogar  in  die  Arbeitscompagnien  und  Corrertionshauser  nach 
Kosrian,  Posen,  Tnrgau  u.  s.  w.  zu  trnusportiren.  Bei  sol- 
chen Verhältnissen  kann  die  Regierung  unmöglich  von  uns 
Pole«  verlangen,  dass  wir  uns  für  dieselbe  aufopfern  sollen. 
Vor  Allem  aber  müssen  wir  noch  hinzufügen,  dass  die  Re- 
gierung wohl  für  die  Wucherstrafen  einen  Gnaden -Krlnss 
puhlicirt  hat,  für  die  politischen  Gefaugencn  hingegen  ist  bis 
jetzt  noch  keine  Amnestie  erfolgt 

Das  Schützenfest  zu  Posen  hat  um  gestrigeu  Montage 
in  der  gewöhnlichen  Weise  mit  Rcvcille  am  Morgen  und 
Auszug  vom  Rathhhnuse  gegen  4  Uhr  Naehmitttags  begonnen. 
Im  Schützenhause  sprach  unter  andern  auch  der  Regia  uogs- 
Viceprllsideut,  wo  er  die  hiesigen  Bürger  zum  Schutz  des 
königlichen  Thrones  ermahnte  und  das  Hoch  auf  Se.  Maje- 
stät deu  König  ausbrachte.  Unter  den  Schützen  befindet  sieh 
noch  beinahe  die  Hälfte  Polen,  welche  die  Ansprache  stumm 
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anhörten  und  keine  Zeichen  der  Sympathie  gegeben  haben. 
Es  ist  ein  Volksfest,  deshalb  bewegte  «ich  eine  grosse  Menge 
Polen  auf  dem  Platte  des  Schtttteohauses,  denn  ausser  Beamte  i, 
Kaufientcn  uud  Militär  ist  hier  kein  deutsches  Volk  vorhanden. 

In  Szamotuty  (Samter)  bielteu  am  17.  d.  Mts.  die  Mit- 
glieder des  Vereins  zur  Unterstützung  der  lernenden  Jugend 
des  Kreises  Samter  eiue  General -Versammlung  ab,  welche 
gleichzeitig  die  Erinnerungsfeier  des  25jährigcu  Jubiläums 
begingen.  Indem  die  Wahlperiode  des  bisherigen  Comile  s 
zu  dieser  Zeit  abgelaufen  war,  so  wurden  neue  Mitglieder 
zu  demselben  gewühlt  und  man  freute  sieh  sehr,  dass  dies- 
mal auch  sehr  viele  Landleute  dem  Verein  beitraten  und  mit 
ungewöhnlicher  Bereitwilligkeit  ihre  bescheidenen  Beiträge 
darbrachten. 

Im  hiesigen  erzbischölliciieu  Consislorium  sind  manche 
Veränderungen  eingetreten.  Gr.  Ledöchowski  beabsichtigt, 
die  Verwaltung  desselben  nur  geistlichen  Individuen  an- 
zuvertrauen und  es  sind  bereits  drei  Civil bcauile  von  ihrer 
Funktion  entlassen  wurden.  Die  dortigen  Civilbeamten  sind 
Familienvater  und  es  wird  für  dieselben  als  Polen  bei  einer 
andern  Behörde  schwer  eiu  anderes  Unterkommen  zu  finden  sein. 

Iii  den  letzten  Tagen  war  das  Grenzzollamt  zu  Strzalkowo 
von  grossen  Scbnaren  Landleutru  aus  der  Provinz  umlagert, 
welche  nach  dem  Königreich  Polen  auswanderten.  Die  Zahl 


der  Auswanderer  betrug  etwa  200  Personen  und  es  ist  zu 
beflirchten,  dass,  nachdem  so  viel  Tuuseude  nichtige  Arbeiter 
zur  Landwehr  genommen  worden,  es  an  Leuten  fehlen  wird, 
den  Ackerbau  zu  betreiben  uud  das  Getreide  einzoerndteu. 
Wie  es  scheint,  haben  die  hriegsstlirme  die  Answanderungs- 
lust  nach  dem  Königreich  Polen  wider  neu  belebt,  und  es  ist 
zu  erwarten,  dass  sie  sehr  wahrscheinlich  wiederum  so  stark 
sein  wird,  als  im  vorigen  Jahre,  wo  bereits  circa  12,000 
Individuen  übersiedelten,  um  sich  dort  eine  bessere  Existenz 
verschaffen  zu  können.  Schliesslich  müssen  wir  noch  be- 
merken, dass  auch  hier  in  Posen  sehr  viel  Fallissemente  unter 
den  Kaufleulen  vorgekommen  sind,  und  man  befürchtet  schreck- 
liche Zeiten,  wo  Hunger  und  Noib  die  brodt-  und  arbeitslose 
Klasse  zu  kommunistischen  und  socialen  Umwälzungen  sehr 


*  Von  Alfred  Meissner'«  beliebtem  Roman  „Schwarzgelb", 
der  in  böhmischer  Uebersetsung  bei  1.  L.  Kober  erscheint, 
wurde  soeben  das  2.  Heft  anagegeben. 

*  Von  „Svlt  a  lide",  einer  NoveHensammlung,  welche 
die  Kober'sche  Verlags buchbaodluug  herausgiebt,  ist  das 
21.  Heft  erschienen,  es  enthält  den  vierten  Theil  von 
Herloassohns  Erzählungen. 

*  Bei  Em.  Petfik  erschien  eine  Broebure  in  böhmischer 
Sprache  ,,Lhe  frieddiisrichterlichen  Gemeindeämter"'  von  Wil- 
helm Gaue;  dann  „Ilospodär  ceekrt-moravsky,"  eine  Samm- 
lang belehrender,  landwirtschaftlicher  Schriften  von  Ferd. 
Jaoovsky.    Der  Ertrag  dea  leisten»  Werkchen  ist  dem  Na- 


*  Der  Zengger  Bischof  Mirko  Ozegovi«  macht  allsei- 
tige Anstrengungen,  dass  in  seiner  Diösese  der  sogenannte 
Ritus  bei  Verrichtung  des  " 


sor  Oeltnng  komme.  Es  ist  bekannt,  dass  einige 
Bisthümer  päpstliche  Privilegien  besitzen,  denen  gemäss  der 
katholische  Gottesdienst  in  slaviscber  Sprache  abgehallen  wer- 
den darf.  Kürzlich  hielt  eiu  Neopresbyter  bereits  seine  Pri- 
mis  nach  glagolitischem  Ritas.  Das  Volk  ist  mit  dieser  Neue- 
rung sehr  zufrieden. 

*  Ans  der  jüngsten  Sitsnng  des  Comite's  zum  Aufbau 
des  böhmischen  Nationaltheaters  theilen  wir  mit,  dass  nach 
dem  dort  verlesenen  Berichte  in  Prag  für  das  National-Schau 

|  spielhaas  46,772  fl.  and  auf  dem  Lande  in  Böhmen  19,881  fl. 
snbskribirt  wurden  seien.  Für  deu  sam  Vortheile  des  Na- 
tionaltheaters veranstalteten  Basar  sind  6000  Gegenstände  als 
Geschenke  eingesendet  worden. 

*  Der  „Codex  Jana  Bohcmkä",  erster  Theil,  enthaltend  die 
Periode  der  Pfemvsliden,  verfasst  von  Hermengiid  Jireeek 
in  lateinischer  Sprache,  erschien  soeben  in  Druck  and  Ver- 
lag von  J.  L.  Kober  in  Prag. 

*  Von  dem  als  Beilage  sum  „8lovntk  naniny"  erschei- 
nenden Bilderatlas  verliess  das  25.  Heft  die  Presse. 

*  „Romensky",  illustrirte  ZeiUchrift  für  die  Jugend, 
erschien  No.  10  des  2.  Jahrganges. 

*  Franz  Krousky's  historischer  Roman  aus  dem  15.  Jahr- 
hundert „Brat«  z  kalichu  •  gedieh  bis  sam  2.  Heft,  dos  so- 
eben ausgegeben  wurde. 

*  Von  „Praiska  kuchafka",  welche  Frau  Vävra  heraus- 
giebt,  erschien  das  5.  Heft. 

„Divadelni  bjblioteka."  Das  57.  Heft  dieses  Sammel- 
werkes enthält  TyPs  romantisches  Schauspiel  ,-Slepy  mla- 
deneu"  und  „das  Gefangnisa1'  von  KoUebue'  übersetzt  von 
Polenaky;  das  68.  Heft  Scribe's  funfaktiges  Schauspiel  „der 
Ehrgeizige'-  übersetzt  von  V.  in  Brod. 

*  Von  „Domaci  biblioteka"  erschien  das  31.  Heft,  ent- 
haltend Sue's  „Salamander",  übersetzt  von  G.  Berrmaon. 

*  „Milkova  tobolka*',  so  nennt  sich  ein  Büchlein,  das 
Beispiele  zar  Anfertigung  unterschiedlicher  Liebesbriefe  ent- 
halt uud  sioh  natürlich  besonders  für  Liebende  eignet  und 
solche,  die  es  werden  wollen.  Daa  Büchlein,  im  niedlichen 
Amorformat  gehalten,  erschien  bei  Jaroelav  Posplftil. 

*  Für  eine  historische  Erzählung,  welche  in  den  von 
der  Verlagsbuchhandlung  I.  L.  Kober  in  Prag  heraussuge- 
benden  Kalender  „Posel  z  Prahy"  für  das  Jahr  1867  be- 
stimmt ist,  hat  die  genannte  Buchhandlung  einen  Preis  aas- 
geschrieben. Mehrere  Schriftsteller  hatten  sich  an  dor  Con- 
karrenz  betbeüigt,  and  haben  die  Preisrichter,  Herr  Direetor 
Erben,  Direetor  Zeleny  und  Bibliothekar  Vrtatko  einstimmig 
als  die  gelungenste  die  historische  Erzählung  „Ondfej  Pa- 
klice"  bezeichnet,  welche  von  dem  Schriftsteller  Herrn  Wenzel 
VUek  in  Bndweis  verfasst  worden  ist.  (P'^k.) 

*  (Sembera's  Mapa  Moravaka.)  Von  Prof.  Sembera's 
grosser  Karte  von  Mähren  und  Schlesien  (mit  den  alavischen 
Urbezeichnuugeo,  auch  Preuss.  Ober-Scblesien  und  Glaz  ent- 
haltend) sind  soeben  neue  Abdrücke  mit  Ergänzungen  bis 
znm  Jahre  1866  erschienen. 

*  Belgrad,  18.  Mai.  Der  durch  seine  Forschungen  aof 
ethnographischem  Gebiete  rühmlichst  bekannte  Schriftsteller, 
Herr  Könitz,  hat  während  seiner  jüngsten  Anwesenheit  in 
Serbien  einen  Ausflog  noch  der  ehemaligen  römischen  Haupt- 
stadt Ober-Mosiens  Viininscium,  dem  heutigen  Koatoiao  am 
Einfloss  der  Mlava  in  die  Danau  gemacht  und  daselbst  nicht 
nur  ein  im  Grundrisse  ganz  woblerhalteues  Caatell  und  Forum, 
sondern  auch  die  Grundmauer  einer  Stadt  von  so  grosser 
Ausdehnung,  wie  sie  an  der  ganzen  untern  Donan  nicht  an- 
zutreffen sind,  gefunden;  in  seiner  Gegenwart  wurde  ein  rie- 
siger Sarkophag  ausgegraben.  Ein  zweiter,  kurz  vorher  aas- 
gegrabener, zeigte  einen  Skalptarenscbmnck  von  solcher  Schön- 
heit, dass  erjedem  europäischen  Kabineta  aar  Zierde  gereichen 
würde.  -     Von  den  vorgefundenen  Basreliefs,  Figuren,  In- 

-  and  gestempelten  Ziegelplatten  hat  Herr  " 
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Copieo  abgenommen  Ziegelplatten  tragen  eimmtlich  die  Sig- 
natar der  Legio  septima  claodia,  deren  Standquartier  Vimi- 
nacinm  zur  Zeit  Nero'a  und  Trojan 's  war,  als  lettterer  im 
Jahre  103  uabe  bei  dieeer  Stadt  die  Donau  auf  einer  Schiff- 
brücke überschritt,  ob  Decebalua  zn  bekämpfeo. 

*  Der  daimatioiacbe  Patriot  G.  Petranovie  kündigt  die 
baldige  Herausgab«  de«  heurigen  Jahresbrftes  des  „Srbsko- 
DalmsLinski  magazin"  an.  Dasselbe  wird  mehrere  interessante 
A ufsätze  enthalten,  nnter  anderem  einen  historischen  über 
„die  orthodoxe  Kirche  in  der  Grenie"  Ton  Begovic,  mehrere 
lyrische  Gedichte,  Abhandlungen  über  die  Nationalgebrioche 
in  der  Herzegowina  vom  Archimandrit  Pamucm,  und  eine 
Chronik  der  orthodoxen  Kirche  in  Dalmatien. 

*  Dm  Denkmai  für  den  verstorbenen  Grafen  JeUtiö, 
Bau  von  Kroatien,  ist  fertig  und  soll,  nachdem  ea  in  Wien 
einige  Zeit  ausgestellt  geweaen,  nach  seinem  Bestimmungsort 
Agram  geschafft  und  daselbst  aufgestellt  werden. 

*  Der  berühmte  serbische  Gelehrte  Djordje  Danicie.  bat 
in  diesen  Tagen  nnter  dem  Titel  —  „2iroti  kraljeva  i  arebie- 
piskopa  srpskich.  Napiaao  archiepiskop  Danilo  i  dragi,  na 
»riet  izdao  Dj.  Danicie"  —  die  von  dem  Ertbischof  Danilo 
verfassten  Lebensbeschreibungen  der  serbischen  Könige,  von 
Uroi  bia  Stefan,  sowie  der  serbischen  Brabiaehöfe,  von 
Arsenije  bis  Sava  und  Jevrem,  herausgegeben.  Daa  Werk 
omfasst  386  S.  in  8,  ist  in  Belgrad  gedruckt  and  der  Färstin 
Julie  Obrenoriö  gewidmet. 

*  Zur  Erforsebang  der  Mündung  des  JeniseJ  and  «einer 
Ufer  ist  eine  gelehrte  Expedition  ausgerüstet  worden,  an 
deren  8pitxe  die  Gebrüder  Lopatin.  stehen.  Die  russischen 
Scuiffsleute  haben  aicb  bisher  nur  bis  cum  72.  Grad  nörd- 
licher Breite  gewagt,  obgleich  an  der  Mündung  des  Jeniaej 
ein  reicher  Fischfang  besonders  an  Stockfischen  xu  er- 
warten ist. 

*  In  Kijov  (Kiew)  erschien  in  diesem  Jahre:  .,Eine 
Skisse  der  Besiehungen  der  polnischen  Regierung  sur  ortho- 
doxen Lehre  und  orthodoxen  Kirche.  (Ocerk  otnoeenty 
Polsksgo  goBudsratva  k  pravostavjju  i  pravoslavnoj  cerkvi.) 
Herausgegeben  von  der  beim  Generalgouvernement  von  Kijov, 
Podol  nod  Volyn  tur  Durchsicht  alter  Urkunden  errichteten 
Kommission.  —  Das  Werk  bringt  an  und  für  Bich  gerade 
nicht  so  viel  Neues,  es  erweckt  aber  in  sofern  ein  grösseres 
Interesse,  weil  darin  alle  die  Massregeln  zusammengestellt 
sind,  welche  von  der  polnischen  Regierang  im  Wege  der 
Gesetsgebung  gegen  die  griechisch- orthodoxe  Kirche  auge- 

*  Der  slovenisebe  Schriftsteller  Fr.  Marn  in  Prag  hat 
eine  böhmische  Grammatik  für  8)ovenen  verfesst.  —  Za 
Ende  April  d.  J.  erschien  das  30.  Heft  des  slovenischen 
Sammelwerks  „Cvetja  is  domaeih  in  tajih  logov  (Blumen 
aus  beimathliebeo  und  fremden  Floren)«,  worin  sich  die 
Fortsetzung  des  interessanten  Romans  von  J.  Jur£i£  „Deseti 
brat"  befindet;  das  31.  Heft  soll  in  diesem  Monat  erscheinen. 

*  lu  Moskau  hat  V.  V.  Grigorjor  ein  Lehrbuch  der 
Naturgeschichte  (Elementarnyj  kurs  jestjestvjenoj  istoriji) 
herausgegeben  und  in  St.  Petersburg  erschien  die  5.  Auflage 
von  P.  Pjerjevleskij's  slaviachen  Grammatik. 

*  Am  26.  Mai  gelangte  im  Agramer  Nationaltheater  die 
Oper  des  kroatischen  Compositeurs  Strmic:  „La  madre  Slava" 
das  erste  Mal  xur  Aufführung.  Das  Publikum  spendete  der- 
selben lebhaften  Beifall. 

*  Den  „Mnskovskija  vedomosti"  ist  unter  dem  18.  d. 
in  der  Person  ihrer  Redacteure  und  Herausgeber,  der  Staats- 
rätbe  Katkov  und  Leontjov  eine  dritte  Verwarnung  ertbeilt 
und  ist  d  ieaes  Blatt  auf  swei  Monate  eingestellt  worden. 
Als  Grund  ist  in  dem  betreffenden  ministeriellen  Erlass  an- 
geführt, daes  ein  Leitartikel  des  Blattes  „die  verkehrte  Aus- 
legung einer  auf  das  Gesetz  begründeten  Anordnung  der 
Regierung  und  Aufreizung  zum  öffentlichen  Mis trauen  gegen 


diejenige  Regie rungsgew alt  enthält,  welche  diese  Anorduuiig 
getroffen".  —  Audi  die  Zeitung  „Gotoe"  hat  in  der  Person 
ihres  Redaktears,  des  Staatsrats  Krajevskij  eine  zweite 
Verwarnung  erhalten. 

•  Der  Verein  des  heiligen  Hermagoras  (Druzba  sv. 
Mobotm)  in  Klagenfurt,  welcher  vor  6  Jahren  enr  Heraus- 
gabe guter  religiöser  slovenischor  Bücher  gegründet  wurde, 
bat  an  Mitgliederzahl  von  Jahr  zu  Jahr  zugenommen,  hn 
ersten  Jahre  (1860)  hatte  er  1082  Mitglieder,  im  zweiten 
1200,  im  dritten  1620,  im  vierten  1656,  im  fünften  2173, 
im  sechsten  2719  und  heoer  wird  die  Zahl  gewiss  3000 
erreichen.  Die  Mitglieder  erhalten  in  diesem  Jahre  das  13. 
und  14.  Heft  der  „Veieruice",  Ciglerj's  Erzählung  ,,Kortouica", 
Rogai's  „Leben  der  Heiligen  (Zivljenje  svetnikov  in  svetnic 
boijih)"  mit  vielen  DInstrationen  und  den  Kalender  „Kole- 
darcek  za  1.  1867."  (Glaanik.) 
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Von  £.  K. 

Im  Allgemeinen  besucht  der  Serbe  die  Meana  (das 
Wirthshaus)  viel  und  besonders  wieder  an  den  Festtagen, 
die  in  der  Woche  fallen.  An  diesen  Tagen  geht  er  auch 
besser  angezogen,  als  am  Sonntage.  Schon  früh  6  Uhr 
kommen  die  Herren  ins  Gasthaus  und  trinken  Schlivovitz 
oder  Wein,  indem  es  ihnen  ganz  einerlei  ist,  zu  welcher 
Tageszeit  sie  trinken,  denn  betrunken  werden  sie  doch 
nicht  und  wenn  sie  den  ganzen  Tag  trinken.  Vor  Allem 
liebt  er  in  der  Meana  die  Unterhaltung  und  hat  er  schon 
mehrere  Stunden  dagesessen,  so  wartet  er  wieder  eben 
so  lange,  wenn  er  eine  neue  interessante  Unterhaltung 
anknüpfen  kann  und  mögen  seine  Geschäfte  noch  so  drin- 
gend sein.  Lebtet  man  ihm  nach  Hause  Gesellschaft,  so 
ist  er  sehr  erfreut  darüber  und  bei  irgend  einer  Gelegen- 
heit wird  er  seine  Dankbarkeit  beweisen.  Hat  er  viel  Geld, 
so  giebt  er  gern  seinen  Freunden  so  lange  zu  trinken, 
bis  sie  genug  haben.  Jeder  hinzukommende  Bekannte  muss 
sich  anschliesscn  und  mittrinken.  Treffen  sich  Freunde,  so 
frägt  man  bald  nach  der  Begrüssung,  womit  bonoriret 
Du  mich?  nun  was  willst  Du  denn  haben?  weisst  Du, 
erwiedert  der  andere,  ich  kann  heute  nicht,  aber  gieb 
mir  einen  Kaffee  und  möglichst  laut  ruft  er  dem  Gast- 
wirthe  zu,  dass  er  seinem  Gaste  einen  Kaffee  sieden  möge. 
Ist  ein  Spiegel  im  Zimmer,  so  geht  der  Serbe  gern  hin, 
um  sich  zu  kämmen,  obwohl  sein  Haar  kurz  geschnitten 
und  steif  ist,  so  dass  es  trotz  der  grössten  Bemühungen 
keine  Form  annehmen  wiU.   Wenn  sich  Serben  zanken, 
so  hört  es  sich  nicht  so  gemein  an,  als  bei  anderen  Na- 
tionen, indem  der  Sprache  die  nöthigen  groben  Schimpf- 
worte fehlen.   Zur  Rauferei  habe  ich  es  nie  kommen 
sehen.  Wenn  es  aber  zwischen  zweien  dazu  kommt,  so 
springen  schnell  andere  zwischen  die  Wüthenden,  entreissen 
ihnen  vor  Allem  die  Messer  und  binden  sie  nöthigen  Falls, 
damit  sie  zur  nöthigen  Vernunft  zurückkehren.  Nachher 
weinen  sie  vor  Scham,  dass  man  sie  so  herabgewürdigt 
habe.  In  der  Mittagsstunde  verlässt  der  Serbe  die  Meana, 
um  bei  seiner  Familie  zu  essen  und  höchst  selten  ver- 
langt er  8peisen  in  der  Meana.  Nachdem  er  ein  Wenig 
geschlafen  hat,  kommt  er  wieder  und  trinkt  die  Fort- 


setzung. Wird  er  lustig,  so  sc hi esst  er,  mag  er  sitzen 
wo  er  will.  Dazwischen  singt  er  und  es  entstehen  förm- 
liche Wettgesänge.  Es  bilden  sich  bald  zwei  Partheien, 
die  eine  singt  vor,  die  andere  singt  dieselben  Strophen 
nach  und  in  dieser  Weise  verbringen  sie  die  Zeit  bis 
Morgens.  Kommt  ein  Dudelsackpfeifer  oder  ein  Zigeuner, 
so  tanzt  man  sofort  Die  Tänze  unterscheiden  sich  vom 
Kolo  sehr.  Bald  wird  jedes  Glied  in  zitternder  Bewegung 
gesetzt,  bald  soll  der  Oberkörper  möglichst  ruhig  bleiben, 
während  die  Beine  den  Ausdruck  hervorbringen  müssen, 
oder  der  Tanz  ist  ein  hüpfender  u.  s.  w.  Zwischen  Alt 
und  Jung  ist  dann  kein  Unterschied. 

Es  kommt  vor,  dass  ein  Bauer  an  einem  Abende 
2  Dukaten  vertrinkt.  Aber  oft  will  er  schliesslich  nichts 
bezahlen,  indem  er  fest  darauf  besteht,  bezahlt  zu  haben, 
seine  Freunde  bestärken  ihu  darin  und  die  Sache  endet 
schliesslich  mit  einer  Prügelei.  Da  der  Bauer  weder 
schreiben  noch  lesen  kann,  so  wird  er  oft  betrogen  und 
manche  Rechnung  muss  er  doppelt  bezahlen  und  statt 
100  Oka  Kukuruz  nimmt  man  ihm  120  ab.  Bauern,  die 
diese  Uebergriffe  einsehen,  schicken  deshalb  ihre  Söhne 
in  die  Schule.  Schulgeld  giebt  jeder  Steuerzahlende  und 
es  ist  jedes  eigene  Schuld,  wenn  er  von  dieser  Wohlthat 
für  seine  Kinder  keinen  Gebrauch  macht  Der  gewöhn- 
liche Mann  kennt  nicht  einmal  die  Ziffern  auf  den  Geld- 
stücken, so  dass  er  oft  anstatt  zwei  Groschen  nur  einen 
wiederbekommt.  Frauen  verkehren  fast  nie  in  der  Meana 
und  keiner  wird  es  einfallen,  den  Mann  so  zu  blamiren, 
dass  sie  ihn  aus  der  Meana  heraushole,  oder  dass  sie 
ihn  über  sein  langes  Ausbleiben  zur  Rede  setze. 

In  der  Meana  kann  man  den  Serben  leicht  zu  seinem 
Freunde  bekommen,  wenn  man  ihn  zur  rechten  Zeit  mit 
einer  Kleinigkeit  honorirt  und  bei  dem  lachenden  Glase 
Schlivovitz  ist  er  gern  bereit  ein  Geschäft  zu  machen. 
Hierbei  geht  es  folgender  Weise  zu.  Der  Verkäufer  lobt 
seine  Waare  soviel  als  möglich,  worin  ihn  andere  eifrigst 
unterstützen;  aber  auch  zum  Käufer  gesellt  sich  eine 
Partei,  die  zu  dessen  Nutzen  ihre  ganze  Redekraft  auf- 
bieten. Man  spricht  und  bietet  hin  und  her,  unter  grossem 
Geschrei  bringt  man  die  beiden  Betheiligten  näher,  damit 
sie  sich  küssen  möchten,  weil  nach  dem  gefallenen  Kusse 
der  Handel  für  abgeschlossen  gehalten  wird.  Kaum  hört 
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der  Einzelne  sein  Wort  und  indem  die  Helfer  am  Ziele 
zu  sein  glauben,  da  entsteht  plötzlich  eine  entgegenge- 
setzte Bewegung,  indem  Verkäufer  und  Kaufer  wieder 
zurücktreten.  Diese  Art  des  Handelos  bezweckt  wahr- 
scheinlich ein  tieferes  Eingehn  in  die  Sache  selbst  zu 
verhindern  und  schon  vorher  suchen  beide  Thedle  ihre 
Helfer,  denen  je  nach  dem  Ausfalle  des  Geschäfts  Ge- 
tränk versprochen  wird.  Man  beginnt  nun  wieder  von 
Neuem,  es  entsteht  ein  Geschnatter  und  ein  Lärmen,  als 
wenn  wer  weiss  wie  viel  Leute  beisammen  wären,  end- 
lich stehen  die  beiden  Hauptpersonen  Kopf  gegenüber, 
jetzt  neigt  man  deren  Köpfe  aneinander  und  der  Kuss 
fällt.  Allgemeine  Freude  ergreift  alle;  Jeder  fühlt,  dass 
er  zum  Resultate  beigetragen  habe.  Bald  ertönt  die 
Stimme:  „He  Gastwirth!  bringe  Weinl  und  noch  lange 
spricht  man  vom  vortrefflich  ausgefallenen  Geschäft 

In  Serbien  wird  in  der  Meana  jeder  gleich  gut  und 
höflich  bedient.  Kommt  einer  hinein  und  hat  er  viel- 
leicht nur  10  Para  in  der  Tasche,  so  setzt  er  sich  eben 
so  breit  hin,  als  einer  der  10  Dukaten  besitzt.  Laut 
ruft  er  den  Gastwirth,  der  höflich  nach  seinem  Begehr 
frägt.  Bringe  mir  Feuer  befiehlt  er,  indem  er  sich  unter- 
dess  eine  Cigarette  gemacht  hat,  und  siede  mir  einen 
Kaffee.  Der  Kaffee  wird  ihm  eben  so  gut  gekocht  und 
eben  so  höflich  servirt  als  dem  Beamten.  Wenn  Bauern 
denselben  nicht  gut  genug  fanden,  so  gössen  sie  ihn  auf 
die  Erde  und  verlangten  besseren,  ohne  den  ersten  zu 
bezahlen.  Auch  nehmen  sie  es  mit  dem  richtigen  Ge- 
wichte der  Flüssigkeiten  sehr  strenge  und  findet  z.  B. 
der  Richter  des  Dorfes  eine  Ungenauigkeit,  oder  eine 
Verfälschung  des  Getränkes,  so  wird  Flasche  nebst  Wein 
zur  Thüre  hinausgeworfen. 

Eines  Tages  sehe  ich  zu  einem  grösseren  Mahle  Vor- 
bereitungen treffen,  indem  eine  Gesellschaft  aus  Cuprija 
einem  Freunde  bis  hierher  das  Geleite  geben  wollte. 
Zur  Mittagszeit  nahten  viele  kleine  Wagen,  voran  befan- 
den sich  Pauker,  Geiger  und  Flötenspieler.  Nachdem  man  ge- 
tafelt hatte,  reiste  der  Freund  weiter,  man  begleitete  den 
Wagen  noch  eine  Strecke  zu  Fuss;  die  Musikanten  spielten 
aus  allen  Kräften,  um  den  Abschied  nicht  zu  schwer  wer- 
den zu  lassen  und  um  die  Sclmierzenslaute  zu  übertönen. 
Nun  folgte  ein  allgemeines  Küssen  und  die  Gesellschaft 
kehrte  nach  der  Meana  zurück,  um  durch  Singen  und 
Trinken  sich  aufzuheitern.  Der  Gesang  war  darin  auf- 
fallend, dass  die  Melodien  trotz  dei  heitersten  Stimmung 
der  Leute  einen  ernsten  Charakter  trugen.  Er  hatte  die 
grösste  Aehnlichkeit  mit  dem  Kircheiigesangc  und  das 
Feierliche  wurde  noch  besonders  dadurch  gehoben,  dass 
man  nur  zweistimmig  sang.  Die  Melodien  der  Landleute 
unterscheiden  sich  hiervon  gänzlich,  man  singt  sie  nur 
einstimmig  und  sie  sind  stets  heiterer  Art.  Der  Gesang 
klingt  zwar  nicht  so  erhebend,  aber  doch  ist  er  voll  der 
schönsten  Harmonie  und  wie  die  Lieder  heiterer  Natur 
sind,  so  ist  es  auch  der  Serbe,  froh  und  freudig  sieht 
er  ins  Leben,  keine  düsteren  Wolken  lasst  er  über  seine 
Stirne  streichen.  Schon  aus  diesem  Grunde  kann  man 
behau] »ton.  dass  der  Städter  kein  Serbe  ist,  er  kann  nie 


so  froh  sein  als  dar  Bauer.  Mehrere  von  diesen  Herren 
hatten  mich  eingeladen,  ihnen  in  Cuprija,  Paracin  und 
Jagodina  einen  Besuch  abzustatten.  Ich  rüstete  mich, 
um  so  bald  wie  möglich  dieser  Aufforderung  nachzu- 
kommen. Der  Weg  führte  abwechselnd  durch  Wald  und 
Feld.  Der  Kukuruz  stand  in  der  Reife,  überall  lachte 
die  Natur.  Ein  für  die  hiesigen  Verhältnisse  hohes  Ge- 
bäude bezeichnete  die  Lage  der  Stadt  Cuprija,  die  sonst 
vollständig  im  Grün  der  Bäume  versteckt  lag.  Die  Stadt 
liegt  unmittelbar  an  der  Morava,  über  die  schon  zur 
Zeit  der  Türken  eine  Brücke  führte,  mächtige  Pfeiler  be- 
zeichnen noch  heute  die  einstige  Grösse  des  Bauwerkes. 
Zu  einer  zukünftigen  neuen  Brücke  sind  die  beiden  End- 
pfeiler fertig,  schöner  Sandstein  ist  als  Baumaterial  ver- 
wendet worden ;  diese  Brücke  wird  gerade  in  die  Hanpi- 
strasse der  Stadt  hineinführen.  Durch  diesen  Sandstein 
wurde  ich  auf  die  Vermuthung  geführt,  dass  in  der  Nähe 
ein  Kohlenlager  liegen  müsse,  was  sich  auch  bestätigte. 
Die  Stadt  ist  klein,  aber  bedeutend  durch  ihre  Lage. 
Die  Türken  hatten  bei  der  Eroberung  Serbiens  nichts 
eiligeres  zu  thun,  als  hier  Befestigungswerke  anzulegen, 
denn  von  Cuprija  aus  beherrscht  man  das  Moravathai, 
von  hier  aus  führen  Strassen  nach  allen  Himmelsgegen- 
den, wie  auch  die  Morava  bis  hierher  schiffbar  sein  muss. 

Es  liegen  hier  die  serbischen  Pontoniere,  Dieselben 
haben  eine  sehr  gemüthliche  Kaserne,  alle  Stuben  führen 
auf  einen  von  Säulen  getragenen,  bedeckten  Gang.  Von 
Säule  zu  Säule  waren  Faden  gezogen,  auf  denen  rothe 
Paprika  aufgereiht  war,  was  originell  aussah.  An  der 
Einmündung  der  Ravinica  in  die  Morava,  war  eine  sehr 
grosse  Menge  Baumaterial  aufgehäuft,  um  zu  Kriegsge- 
räthschaften  verwendet  zu  werden.  Von  den  türkischen 
Anlagen  sieht  man  nur  noch  Stücke  von  Wällen  und 
Erdhaufen.  Unterhalb  der  Stadt  führt  eine  von  den 
Pontonieren  gebaute  Schiffsbrücke  über  die  Morava. 
Wenn  man  auf  der  nach  Paracin  führenden  Strasse  fährt, 
so  kommt  man  durch  eine  Strasse,  die  die  Banater  Gasse 
beisst,  indem  hier  von  der  Regierung  die  1862  übergetretenen 
Banater  angesiedelt  wurden.  Die  Leute  sind  sehr  fleissig, 
sie  nehmen  aber  die  serbische  Kleidung  nicht  an  und  be- 
sonders sind  es  die  Frauen,  die  die  fast  ganz  deutsche 
Banater  Tracht  nicht  ablegen.  Die  Häuscheu  sind  von 
Lehm  aufgeführt  und  die  Fenster  sind  noch  kleiner  als 
sie  in  unseren  lausitzisch-serbischen  Blockhäusern  zu  sehen 
sind,  jedoch  kennt  man  hier  keine  Glasscheiben.  Ein 
grosser  Theil  der  Bcamtcnfamilien  tragen  deutsche  Tracht 
und  nichts  sieht  unangenehmer  und  abstosseuder  aus  als 
wenn  zwischen  den  serbischen  Nutionalkleidungen  Damen 

{  in  deutscher  Tracht  mit  Krinoline  und  Hut  emhei stolzieren; 

;  man  muss  unwillkührlich  bekennen,  dass  diese  Tracht  nicht 
zur  südlichen,  nicht  zur  Physiognomie  serbischen  Landes 
und  serbischer  Leute  passt. 

Der  Serbe  unterzieht  sich  mit  Freuden  den  Strapazen 
und  Anstrengungen,  die  das  Erlernen  des  Kriegsdienstes 
mit  sich  bringt.  Da  Serbien  nur  ein  sehr  kleines  stehen- 
des Heer  halten  durf,  ho  ist  die  Einrichtung  des  Miliz- 
heeres getroffen.   Fast  alle  tauglichen  Männer  gehören 
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demselben  an,  jeder  hat  seine  ihm  vom  Lande  übergebenen 
Waffen  zu  Hause.  Im  Frühjahre  fängt  man  an  an  exer- 
ciren  und  stufenweise  geht  man  zu  den  grösseren  Uebun- 
gen  aber.  Alle  Truppen  eines  Kreises  vereinigen  sich 
dann  schliesslich  zu  Ausfuhrungen  von  Manövers.  Die 
(>f  Ii  eiere  werden  unter  den  Gebildeteren  erwählt,  die 
höheren  sind  vom  stehenden  Stamme.  Uniformen  kennt 
man  nicht,  denn  da  man  in  Serbien  Nationalkleidung 
trägt,  so  scheint  es,  wenn  die  Truppen  in  Gliedern  stehen, 
als  wenn  es  uniformirte  Soldaten  seien.  Die  grösseren 
Uebungen  dienen  zugleich  als  Volksbelustigungen.  Die 
Frauen  und  Freunde  der  Leute  begeben  sich  mit  Wein 
und  Fourage  zu  denselben,  wo  nach  Beendigung  des 
Dienstes  ein  grosses  Essen  arangirt  wird.  Trommler, 
Signalisten  lernen  sich  an.  Die  Schiessübungen  finden 
im  Herbste  unter  Leitung  älterer  Leute  statt  Ein 
eigentlicher  Zwang  zum  Dienste  findet  nicht  statt,  son- 
dern der  Dienst  fürs  Vaterland  wird  als  Ehrensache  an- 
gesehen. Kommt  es  mal  vor,  dass  viele  Leute  aus  einem 
Dorfe  nicht  gekommen  sind,  so  schickt  der  Kreiskapitän 
eine  Ehrenrüge  an  dieselben,  worauf  sie  das  nächste  Mal 
gewiss  wieder  erscheinen.  Dadurch,  dass  jeder  Soldat 
ist,  muss  der  Serbe  seine  Zeit  öfters  Staatsdiensten  widmen. 
So  musste  einmal  das  Gefängniss  in  d'upnja  geräumt  und 
die  Leute  nach  einer  andern  Kreisstadt  übergeführt  werden. 
Die  Eskorte  bestand  da  aus  reitender  Miliz.  Man  sah  es 
aber  dem  Zuge  nicht  an,  dass  Verbrecher  transportirt 
wurden,  die  grösste  Gemütlichkeit  herrschte  zwischen 
beiden  Theilen.  Viele  aus  der  Eskorte  sahen  in  dem 
Dienste  eine  Vergnügungssache,  denn  in  Serbien  ist  es 
ja  nicht  so,  wenn  mal  das  Geschäft  ein  Paar  Tage  nicht 
verwaltet  wird,  dass  es  zu  Grunde  gehen  möchte.  Sind 
Käuber  in  der  Nähe  eines  Dorfes,  so  unterzieht  sich  der 
Bauer  mit  Freuden  dem  Patrouillendienste  der  Nacht. 

Der  Beamte  lilsst  in  Serbien  noch  sehr  viel  zu  wün- 
schen übrig.  Die  Beamten  sind  grosstentheils  noch  nicht 
wirklich  gebildete  Leute,  sie  besitzen  dem  Volke  gegen- 
über einen  hochnäsigen  Ton,  ja  selbst  der  Dorfrichter 
fühlt  sich  oft  so  sehr,  dass  er  nicht  weiss,  wie  weit  seine 
Funktionen  reichen.  Zwischen  dem  Beamtenthum  und 
dem  Volke  besteht  eine  grosse  Kluft,  ein  verbindender 
Mittelstand  fehlt.  Bürger  und  Bauer  sind  in  Serbien 
eins  und  unter  ihnen  giebt  es  keine  freien,  unabhängigen 
Capitalisten,  die  mit  ihrem  Gehle  der  Macht  der  Beam- 
ten die  Spitze  bieten  könnten.  Der  Beamte  besitzt  noch 
vielfach  türkisches  Auftreten  und  einem  ziemlich  grossen 
Theile  ist  ein  ganz  eigener  Typus  von  türkischen  Pascha- 
gesichtern  aufgedrückt  Viel  trinken,  grossartig  sprechen, 
ist  ihre  Hauptbeschäftigung.  Von  geistiger  Arbeit  ist  bei 
ihnen  keine  Rede;  eine  geistvolle,  gediegene  Unterhaltung 
können  sie  nicht  führen,  sie  leben  nur  ihrem  Leibe  und 
ihrem  Mammon.  So  viel  wie  ich  von  den  Bauern  gehört 
habe,  soll  es  in  Serbien  nur  einen  Kreiskapitän  geben, 
der  ein  wirklich  ehrenhafter  Mann  ist.  Diese  Beamten 
verstehen  es  auch  nicht,  mit  dem  Bauer  zu  verkehren, 
sie  bebandeln  ihn  nicht  als  freien  Mann  sondern  als  Ge- 
sindel; sie  kennen  weder  seine  Sitten  noch  Gebräuche. 


ja  sie  würden  sich  etwas  vergeben,  sollten  sie  mit  ihm 
speisen  oder  mit  ihm  Umgang  pflegen.  Der  Serbe  kennt 
dieses  Verhältnis«  wohl  und  nur  seine  Ehrfurcht  vor  dem 
Gesetze  ist  der  einzige  Halt,  dass  er  die  mit  der  Aus- 
führung desselben  betrauten  Diener  ehrt  Der  Kreis- 
kapitän ist  die  Polizei,  die  erste  Instanz  im  Kreise,  ent- 
weder er  schlichtet  den  Streit  oder  er  Ubergiebt  ihn  dem 
Kreisgerichte.  Das  Dorfgericht  ist  auch  schon  im  Be- 
sitze des  Rechts  einige  Tage  Gefängniss  zu  verurthetlen. 
Den  Richter  des  Dorfes  wählt  man  meist  aus  der  dritten 
Steuerklasse,  einer  aus  höheren  könnte  leichter  seine 
Macht  zu  Eigenzwecken  benutzen.  Der  Richter  ist  oft 
eine  noch  sehr  junge  Person,  ihm  ist  ein  Stellvertreter 
als  Gehülfe  beigegeben. 

Zweimal  in  der  Woche,  Sonntag  und  Donnerstag  wird 
im  Gemeindehause  Gericht  abgehalten,  es  werden  da  klei- 
nere Streitigkeiten  geschlichtet,  Kaufverträge  abgeschlossen 
u.  s.  w.  Aufs  Wort  borgt  man  in  Serbien  nichts,  Alles  wird 
schriftlich  abgemacht,  zu  welchem  Zwecke  überall  Obli- 
gationen zu  finden  sind,  die  nur  ausgefüllt  zu  werden 
brauchen.  Diese  Dorfbeamten  sind  in  Serbien  dienst- 
eifriger, denn  in  anderen  Ländern  und  sind  sie  sogar 
vollen  Weines,  so  werden  sie  im  höchsten  Maasse  unan- 
genehm. Von  mir  glaubten  sie  immer,  dass  ich  aus 
meiner  Heimath  entlaufen  sei,  wesshalb  sie  durchaus 
meinen  Paas  haben  wollten.  Ich  Hess  ihnen  desshalb 
denselben  vorlesen,  da  sie  nicht  lesen  konnten,  doch  waren 
sie  nicht  zufrieden  damit,  indem  sie  ihn  mir  abnehmen 
wollten  und  da  ich  ihn  nicht  gab,  so  entrissen  sie  ihn 
mir  mit  Gewalt.  Die  Polizsidiener,  Panduren  genannt, 
sind  meist  Taugenichtse,  die  keine  Lust  zum  arbeiten 
haben,  die  aber  trinken  können,  dass  sie  selbst  von  fünf 
Oka  Wein  noch  nichts  spüren.  Jeder  Beamte  trägt  Uni- 
form, oder  doch  wenigstens  ein  Stück  derselben.  Die 
Aerzte  und  Ingenieure  sind  meist  österreichische  Slaven, 
ihr  Loo«  ist  aber  keineswegs  oin  beneidenswert  hes  und 
würden  sie  nicht  einen  guten  Gehalt  haben,  sie  würden 
sich  wohl  bedanken  in  Serbien  zu  bleiben.  Im  Lande 
giebt  es  zwei  Partheien,  und  besonders  sind  in  den  Städten 
die  ParthciwUhlereien  so  an  der  Tagesordnung,  dass  sich 
jeder  einer  Parthei  anschliessen  muss.  Selbst  der  Arzt, 
der  doch  mit  Politik  gar  nichts  zu  schaffen  hat,  wird  bei 
Krankenbesuchen  von  diesen  Unannehmlichkeiten  belästigt. 
Bei  solchen  Gelegenheiten  wird  man  oft  bis  ins  Innerste 
seines  Herzens  beleidigt,  indem  der  Serbe  gar  nicht  weiss, 
wenn  oder  wie  sehr  er  beleidigt  hat;  aber  man  kann 
Gleiches  mit  Gleichem  vergelten.  Der  Beamte  darf  ohne 
ministerielle  F.rlaubniss  seinen  Kreis  nicht  verlassen,  weil 
er  sonst  politische  Wühlereien  leichter  unterstützen  könnte. 
Der  Arzt  darf  gleichfalls  nicht  ausserhalb  seines  Bezirkes 
Kranke  besuchen  und  liegt  auch  ganz  nahe  über  der 
Grenze  ein  Sterbender,  so  würde  er  durch  sein  Hingehen 
der  Strafe  verfallen.  Einmal  wurde  mir  Gelegenheit  ge- 
boten, einer  Impfung  der  Kinder  von  5  Dörfern  beizu- 
wohnen, unter  denen  die  zweier  wlachischer  waren.  Ich 
fand  die  Serbin  durchweg  schöner  gebaut  als  die  Wlachin, 
diese  sind  wohl  voller  in  den  Körperformen,  aber  der 
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natürliche  Adel  der  Serbinnen  fehlt  ihnen.   Die  Serhin 
hat  einen  besseren  Gesckinack  in  der  Kleidung ;  die  Wla- 
chin  ist  derartig  mit  Schnüren  und  Ketten  behangen, 
dass  die  Anordnung  derselben,  wie  überhaupt  der  ganze 
Anzug  den  Beschauer  in  die  Wildniss  versetzt.  Der  Haar-  j 
putz  ist  anders  als  bei  den  Serbinnen  geordnet,  blonde  i 
Haare  sind  die  überwiegenden.   Man  bemerkt  bei  den 
Wlachen  eine  eigene  Ausdünstung  und  man  kann  schon  j 
an  diesem  Gerüche  erkennen,  ob  sich  Wlachen  oder  Ser-  ! 
ben  in  einem  Zimmer  aufhalten.  Die  Männer  gehen  we-  | 
mg  verschieden  von  den  Serben,  statt  des  Fes  tragen  sie  I 
aber  eine  grosse  Mütze  aus  Schafpelz,  wo  die  Wollseite  i 
nach  aussen  gewendet  ist,  so  dass  der  Kopf  in  einen  i 
wahren  Wollbusch  eingehüllt  ist.  Die  Wlachinnen  brach- 
ten ihre  Kinder  in  Schachteln,  die  sie  unterm  Arme  tru- 
gen, die  Serbinnen  hatten  die  ihrigen  in  Hängematten  über  j 
den  Rücken  gebunden  und  sobald  das  Kind  schrie,  tanz-  I 
ten  sie  etwas,  so  dass  durch  die  schüttelnde  Bewegung  1 
das  Kind  beruhigt  wurde.   Die  Mütter  waren  während  j 
der  Impfung  sehr  weichherzig.   Nach  Beendigung  des 
Geschäfts  setzten  sich  die  Richter,  die  die  Frauen  her- 
geleitet hatten  und  der  Pandur,  denn  jeder  Beamte  wird 
bei  Amtsverrichtungen  von  einem  Panduren  begleitet, 
zum  Essen,  uro  auf  Rechnung  der  5  Dörfer  zu  kneipen. 
Diese  6  Personen  machten  in  kürzester  Zeit  eine  Rech- 
nung von  6  Thalern,  was  bei  den  billigen  Weinpreisen 
viel  sagen  will.   Was  Beamte  im  Berufe  des  Geschäfts 
verzehren,  bezahlen  sie  nicht,  sondern  die  Gemeinde  rouss 
die  Zeche  bezahlen.  Der  Gastwirth  tbut  dann  das  Mög- 
lichste, um  sie  recht  anwachsen  zu  lassen,  da  doch  be- 
zahlt weiden  inuss. 

Die  Männer  der  umliegenden  wlachischen  Dörfer  ; 
sprechen  alle  seibisch,  die  Frauen  verstehen  es  meist,  j 
Mischeheu  kommen  kaum  vor,  desto  häufiger  aber  Schlä- 
gereien und  da  der  Bauer  meist  mit  der  Axt  aufs  Feld 
oder  in  den  Wald  geht,  so  fallen  bei  solchen  Gelegen- 
heiten grössere  Verwundungen  vor.  Der  Wlache  ist  gei- 
stig beschränkter  als  der  Serbe,  wesshalb  es  nicht  ange- 
nehm ist  in  der  Nacht  solchen  rohen,  dummen  Wlachen 
zu  begegnen,  die  kaum  wissen,  dass  Mord  eine  Sünde  ist. 
Ueberhaupt  ist  es  in  Serbien  nicht  rathsam  des  Nachts 
zu  reisen,  Räuber  giebt  es  überall.  Zerbricht  etwas  am 
Wagen  auf  den  nicht  gerade  besten  Strassen,  oder  ge- 
schieht sonst  ein  Unglück,  so  steht  man  hülflos  da.  Man 
sagt  auch  zu  dem  Fortfahrenden :  Lebe  wohl,  einen  glück- 
lichen Wegl  hier  nimm  noch  ein  Glas  Wein  und  stärke 
Dich,  Du  weisst  nicht,  was  Dir  begegnet.  Dieses  Glas 
Wein  bringt  der  Wirth  zum  Wagen  als  ein  Geschenk 
auf  den  glücklichen  Weg. 

Obwohl  Serbien  südlich  vom  45.  Breitengrade  liegt, 
so  ist  die  mittlere  Jahreswärme  doch  nicht  so  bedeutend, 
ab  in  den  unter  gleichen  Breitegraden  liegenden  Länder- 
theilen  Italiens.  Hat  man  auch  im  Sommer  Tage  lang 
33*  Wärme  R.  im  Schatten,  so  giebt  es  im  Winter  solche, 
wo  12*  R.  Kälte  herrscht  Der  Grund  hiervon  liegt  in 
der  Oberfläche  des  Landes,  indem  im  Sommer  die  Aus- 
dünstung und  Abkühlung  während  der  Nacht  dadurch 


bedeutend  ist,  dass  ungeheure  Wälder  und  grosse,  hoch- 
gelegene Gebirgsflächen  das  Land  durchziehen.  Letztere 
überwiegen  weit  an  Fläche  die  der  Thäler,  indem  fast 
das  ganze  Land  ein  Gebirgsland  ist,  so  dass  dadurch 
die  Temperatur  der  eines  weiter  nördlich  gelegenen  Lan- 
des zur  Seite  zu  stellen  ist.  Nordwinden  ist  das  Land 
am  meisten  geöffnet  Ost-  und  Westwinde  haben  wenig 
EinflusB,  während  aber  Südwinde  durch  das  hohe  Balkan- 
gebirge  so  abgehalten  werden,  dass  im  Winter  eine  solche 
Kälte  zu  herrschen  vermag.  Die  Naturereignisse  treten 
hier  gewaltiger  auf  als  sonst  wo  in  Europa.  Sturme 
brechen  Eichen  nieder,  Gewitter  rasen  und  toben  als 
müsste  die  Welt  untergehen  und  nie  habe  ich  merk- 
würdigere und  grossartigere  Formen  der  Blitze  beob- 
achtet, als  in  Serbien.  Im  Sommer  regnet  es  sehr  selten. 
Nur  wenn  bei  Nord-Westwinden  der  Landregen  ganz 
Europa  segnet  so  entladen  sich  in  Serbien  diese  Wolken, 
indem  sie  dann  nicht  übers  Balkangebirge  zu  kommen 
vermögen.  Gewitterregen,  da  sie  hier  zu  lokal  bleiben, 
sind  dessbalb  von  vorübergehender  Bedeutung  und  die 
heisse  Sonne  zieht  die  geringe  Menge  Feuchtigkeit  bald 
wieder  aus  dem  Boden  auf.  Von  Osten  ist  selten  grösserer 
Regen  zu  erwarten.  Die  Wolken  entladen  sich  in  der 
untern  Donauebene  und  während  im  Moravathale  die 
schönste  Witterung  herrscht  sieht  man  oft  Tage  lang 
eine  Wolkenmauer  über  dem  östlichen  Gebirge  wie  an- 
geklebt festsitzen.  Während  dieser  Zeit  braust  hervor- 
gerufen durch  die  hohe  Temperaturdifferenz  eine  Winds- 
braut in  das  Thal,  die  ihres  Gleichen  sucht  und  kommen 
später  doch  endlich  Wolken  herüber,  so  haben  sie  sich 
vollkommen  ihrer  Wassermassen  entledigt  Im  Herbste 
bringen  Süd -Westwinde  vom  mittelländischen  Meere  viel 
Regen.  Die  Temperaturdifferenzen  sind  an  allen  Tagen 
bedeutend;  einmal  beobachtete  ich  innerhalb  6  Stunden 
eine  von  24*  R  3  Uhr  Nachmittags  waren  34*  R.  im 
Schatten  und  9  Uhr  Abends  stand  das  Thermometer  auf 
10*.  Es  ist  desshalb  nicht  zu  verwundern,  wenn  der 
Serbe  selbst  bei  grosser  Hitze  warm  angezogen  gebt  und 
würden  sie  auch  nicht  so  stark  papricirte  Speisen  ge- 
niessen,  so  müsston  Erkältungen  eintreten.  Der  Herbst 
bleibt  sehr  lange  schön,  ja  man  treibt  zuweilen  bis  Weih- 
nachten das  Vieh  auf  die  Weide,  indem  das  Gras  bis 
dahin  sprosst  und  wächst  Auf  dem  Golubinergebirge 
bemerkte  ich  am  5.  Oktober  den  ersten  Schnee,  der  aber 
bald  wegschmolz;  erst  der  am  14.  November  gefallene 
blieb  mehrere  Wochen  auf  diesem  Gebirge  und  auf  dem 
Kopaonik  liegen.  Sobald  der  Winter  eintritt,  hält  er 
ohne  Unterbrechungen  an,  der  Frühling  kommt  plötzli- 
cher und  ist  derselbe  nicht  den  Wechseln  unterworfen, 
wie  in  Mitteleuropa.  Die  herrlichsten  Naturscenen  bieten 
sich  in  Serbien  vor  dem  Sonnenuntergänge  dar.  Wun- 
dervoll wechseln  in  den  prächtigsten  Farben  die  Wolken. 
Bald  wirft  eine  Wolke  den  dunkelsten  Schatten  in  die 
Athmosphäre,  bald  erglänzt  der  herrlichste  Strahlenstern, 
indem  sich  vor  die  Sonne  eine  kleine  dicke  Wolke  ge- 
lagert hat  Diese  kleine  Wolke  bildet  ein  feuriges  Cen- 
trum von  dem  aus  in  abwechselnder  Ordnung  die  schwar- 
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7.en  und  hellen  Strahlen  in  grossartiger  Majestät  den  gröss- 
ten  und  prachtvollsten  Stern  bilden,  der  je  dein  mensch- 
lichen Auge  sich  darbieten  kann.   Und  geht  die  Sonne 
unter,  welch  ein  Purpur  legt  sich  Uber  die  Landschaft? 
Eine  Goldathmosphäre  scheint  dann  Ober  die  Welt  aus-  ' 
gegossen  zu  sein,  ja  selbst  der  grauest«  Pfahl  verglüht  | 
in  Smaragdroth.  Und  badet  schon  die  Göttin  im  pur-  ! 
pumen  Meere,  daDn  zeigen  noch  lange  die  Rosenfinger  i 
am  Finnamente  die  Stelle,  wo  sie  sich  den  Blicken  der 
Menschen  entzogen  hat.  Das  Golubinagebirge  glänzt  am 
längsten  im  Rosenscheine  und  wird  es  da  dunkel,  so  legt 
sich  sehr  schnell  der  nachtliche  Hauch  aber  die  herrliche 
Schöpfung.  Eine  eigene  Erscheinung  war  die,  daas  zu- 
weilen nach  dem  Sonnenuntergänge  */%  des  Firmaments 
vom  Süden  aus  dunkelroth  leuchteten,  während  die  an- 
deren */•  des  Nordtheils  dunkelblau  blieben.  Die  Ab- 
grenzung der  Farben  war  eine  sehr  scharfe  und  man 
konnte  das  Phänomen  wohl  15  Minuten  beobachten.  Ich 
glaube  die  Erklärung  darin  zu  finden,  dass  der  blaue  | 
Theil  der  von  den  Alpen  geworfene  Schatten  ist,  wahrend 
die  tiefstehende  Sonne,  verbunden  mit  dem  spiegelnden 
Meere,  die  hellere  Färbung  hervorbringen  mag,  wo  der  I 
schmale  Landstreifen  Italien  die  Erscheinung  nicht  stören 
kann.  So  herrlich  wie  Serbien  ist,  so  einzig  ist  die  dieses 
Land  bewohnende  Nation  und  es  giebt  wohl  kaum  ein 
Volk,  dass  sein  Vaterland  so  beiss  liebt,  das  mit  solcher 
Begeisterung  von  den  schönen  Eigenschaften,  von  der 
Schönheit,  von  den  Reichthümern  desselben  spricht.  Nir- 
gends, sagt  der  Serbe  kann  es  schöner  sein  als  bei  uns 
und  wir  sind  reich,  weil  wir  freie  Leute  sind.   So  frug 
mich  einmal  ein  Bauer,  mit  dem  ich  auf  einem  Berge 
zusammentraf:  wie  findest  Du  unser  Land?  ich  antwortete 
ihm:  ein  zweites  Serbien  giebt  es  nicht;  ja  erwiederte  er 
mit  stolzer  Haltung,  ein  zweites  giebt  es  nicht,  dazu  ist 
es  ein  au  theures  Land. 


Geschichte  der  preussischen  Politik,  von  Jobann 
Droysen.  Hl.  Theil.  II.  Abtheilung.  —  Der  Staat  des 
grossen  Kurfürsten.    Leipzig.  Veit  <fc  Co.  1863. 

Inden  die  Geschichte  der  preussischen  Politik  von  Joh. 
Droysen,  Professor  an  der  Berliner  Universität  zugleich  eine 
»ehr  wichtige  Epoche  der  unglücklichen  Regierung  des  pol- 
nischen Königs  Jau  Kazitnierz  unifasst  und  im  Wesentlichen 
mittelbar  dieselbe  berührt,  so  wird  es  uichl  uninteressant 
lern,  den  Standpunkt  und  die  geschichtliche  Richtung  des 
Prolessors  naher  ins  Auge  au  fassen,  welcher  auf  Grund  der 
Arebivalschrifteu  und  seiner  gewissenhaften  Studien  die  histo- 
rische Beziehung  Polens  zu  Brandenburg  und  zu  dem  deutschen 
Staatenbunde  beleuchtet  und  auseinandersetzt  Das  genannte 
Werk  unifasst  dea  Zeitraum  vom  Jabre  1651  bis  zum  Jahre 
1662,  in  welchem  der  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  Betreff 
Pulens  zu  damaliger  Zeit  eine  bedeutende  Rolle  spielte,  in- 
dem er  die  polnische  Preussen-Pi  oviuz  für  das  germanische 
Element  gewann. 

Die  braodeoburgischen  Kurfürsten  haben  sich  hauptsäcb- 


ücb  und  namentlich  der  Grosse  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm 
in  den  eentralisirenden  Bestrebungen  ausgezeichnet  und  als 
geschickte,  manchmal  gewaltsame  Feinde  der  autonomen 
Herrschaft  der  Gemeinden,  Slüdte  und  Stünde  bewiesen. 
Ohngeachtet  seines  Liberalismus  ralhusiasmirt  sich  doch  Herr 
Droysen  nicht  nur  für  die  auswärtige  Politik  des  Grossen 
Kurfürsten,  für  seine  kriegerischen  und  administrativen  Ta- 
lente, sondern  auch  vorzüglich  für  seine  centralis»  ende  Thfitig- 
keit.  In  seiner  unvernünftigen  Apotheose  für  den  Fürsten 
nennt  er  mit  btthuisebem  Tone  das  Trachten  des  Volkes  nach 
aelbststlndiger  Regierung  „Libertät  nach  polnischer  Manier"* 
und  verherrlicht  mit  der  onterthänigsten,  servilsten  Demuth 
die  „Souveränität  des  Kurfürsten."  Es  ist  erslauuenswQrdig, 
dass  eben  diese  „Liberalität"  des  deutschen  Volkes,  die  sich 
unter  der  kurfürstlichen  Herrschaft  bedroht  steht,  verzweif- 
lungsvoll  Protection  in  Polen  sucht,  den  König,  Senat  und 
Adel  um  Haffe  bittet  Die  Bewohner  der  polnisch  -preussi- 
sehen  Provinz  wollen  sich  nicht  von  Polen  lossagen,  sogar 
dann  nicht,  als  bereits  Polen  durch  die  Traktate  und  Unter- 
handlungen aul  dieselbe  verzichtete.  Das  XVII.  Jahrhundert 
hatte  beinahe  dasselbe  Ereigniss  gesehen,  wie  das  XV.  Sa» 
cnlum,  wo  das  vom  polnischen  Scepter  abhängige  Preussen- 
land  in  dem  auf  Leben  und  Tod  geführten  Kampfe  mit  den 
Kreuzrittern  die  polnische  Republik  um  H(lffe  auflebte  und 
auch  erhielt  Es  wäre  ihm  dieselbe  auch  wieder  zu  Theil 
geworden,  wenn  die  Beschränktheit  des  polnischen  Königs 
Jan  Kazimierz  einerseits  und  die  Geschicklichkeit  und  Energie 
des  Kurfürsten  andererseits  die  edlen  Bestrebungen  des  Vol- 
kes nicht  vereitelt  bitte. 

Der  Abschnitt  des  Droysen'schen  Werkes  ist  besonders 
für  Polen  wichtig  und  interessant  in  welchem  er  den  Erh- 
folgekrieg  zwischen  Schweden  und  Polen,  sowie  die  Tätig- 
keit des  grossen  Kurfürsten  beschreibt,  hätte  der  liberale  Ver- 
fasser nur  nicht  die  Rolle  eines  Panegyrikers  des  branden- 
htirgischen  Hauses,  sondern  die  eines  braven  unparteiischen 
Historikers  angenommen  und  auf  Grund  seiner  e nisten  Stu- 
dien die  reine  Wahrheit  gesprochen. 

Der  Verlauf  des  schwedischen  Krieges  unter  Karl  Gustav 
ist  zur  Genüge  bekannt;  darum  wollen  wir  nur  die  Fakta 
ans  dem  Werke  des  Professors  Droysen  hervorheben,  welche 
bis  jetzt  weniger  bekannt  geworden  sind.  Herr  Droysen  lässt 
es  ungewiss,  ob  der  Warschauer  Hör  den  Kurfürsten  für 
einen  aufrichtigen  oder  falschen  Bundesgenossen  gehalten 
habe,  es  ist  jedoch  anzunehmen,  dass  die  Republik  Polen 
gegen  denselben  sein  Misstraueu  begte,  vielmehr  durch  Pod- 
lodowski,  SUrosteu  von  Radom  und  Wilowski,  Kastellan 
von  Sandomierz  mit  ihm  wegen  lliilfleistung  unterhandelte, 
und  wegen  der  Befestigung  der  Seestädte  Piilau  (Pilawa) 
und  Königsberg  (Krölewiec)  Rücksprache  nahm.  —  Mau 
lüblt  aus  dem  Werke  des  Herrn  Droysen  deutlich  heraus, 
dass  dieses  Vertrauen,  wenn  es  auch  richtig  und  ehrlich  war, 
doch  keine  feste  Basis  hatte.  Gleich  Anfaugs  unterhielt  Opa- 
l.uski,  Wojewode  von  Posen,  bekannt  durch  die  spätere 
Capitulation  von  Ujesc,  eine  eifrige  Correspondenz  mit  den 
Kurfürsten,  indem  *:r  ihm  Alles,  was  in  Gross-Polen  geschah, 
mittheilte.  Ausserdem  gingen  der  Kurfürst  von  Brandenburg 
und  Karl  Gustav  von  Schweden  schon  im  Winter  1684  bis 
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1655  einen  Vertrag  ein,  worin  festgesetzt  war,  wie  sie  im  I 
Falle  des  Krieges  gegen  Polen  ziehen  würden.  Schwedischer  j 
SeiLs  verhandelte»  darüber  Oxenstirna  und  Lilieuström,  Bran- 
denburgischer Seils  aber  der  kurfürstliche  Rath  Dobrzyriski.  | 
—  Gegenstand  ih>-er  Unterhandlungen  war  die  Belreiung  des 
fürstlichen  Preusseulaudes  von  der  Oberhoheit  des  polnischen 
Sceplera,  und  die  Gewinnung  der  grosspolnischen  Wojewod- 
schaften. Als  Karl  Gustav  Stettin  verlies«  und  nach  Polen 
ging,  begleitet  ihn  der  Kurfürst  auf  dem  Marsche  durch 
Brandenburg  und  rückt  sogar  mit  seinein  Heere  in  das  pol- 
nische Gebiet  ein,  indem  Karl  Gustav  Krakau  belagert.  Er 
umzingelte  Tborn  in  VVeslpreussen,  geht  nach  Warmieu  und 
Damig  und  stellt  sich  als  eioe  dritte  rüthseihafte  Macht  zwi- 
schen die  beiden  Krieg  führenden  Grossnricbte.  Herr  Droysen 
scheint  nur  dasjenige  sagen  zu  wollen,  was  für  seinen  Stand- 
punkt als  preussisrber  Professor  passL  Das  Verhalten  des 
Kurfürsten  kann  indessen  uicht  mehr  rflthselhaft  erscheinen 
namentlich  für  einen  Historiker,  der  zwei  Hundert  Jahre 
splter  die  Geschichte  desselben  geschrieben  hat  Man  sieht 
ja  daraus  ganz  klar,  dass  der  Kurfürst  vom  Anfange  an 
konsequent  dahin  strebt,  in  den  dj  mal  igen  Wirren  Preussea 
für  sich  za  gewinnen  und  seine  Wege  und  Stege  sind  heut 
zu  Tage  kein  Geheimnis«  mehr.  —  Herr  Droysen  scheiut 
indess  mit  seinen  politisch-moralischen  Ansichten  nicht  ganz 
einverstanden  zu  sein,  indem  er  obngeachtet  der  historischen 
Wahrheit  sich  zu  beweisen  bemüht,  dass  der  Kurfürst  nur 
wegen  seiner  eigenen  Sicherheit  zu  den  Waffen  griff  und 
sich  sonst  ganz  neutral  verhallen  habe.  Von  dem  Pactum, 
dass  die  kurlilrsüiche  Soldateska  bereits  damals  in  das  Ge- 
biet der  Republik  eingedrungen  war,  die  Stadt  Hoiast  (Ba- 
bhnost  im  Posensehen)  verwüstet  und  das  wehrlose  Volk 
niedergemacht  hatte,  erwähnt  der  Verfasser  des  Werkes  kein 
Wort,  indem  er  den  Grundsatz  zu  verfolgen  scheint,  nur  so 
viel  Wahrheit  zu  bringen,  als  ihm  passL  Der  Kurfürst  un- 
terhandelt mit  Karl  Gustav,  lüssl  aber  indessen  auch  nicht 
die  Unterhandlungen  mit  Polen  fallen,  um  hier  oder  dort 
zu  seinem  Zwecke  zu  gelangen.  (Scblats  folgt.) 


0  Posen,  29.  Mai. 

In  Bezug  auf  die  gegenwärtigen  Verwirrungen  und 
Kriegsangeicgrnheiten  der  deutschen  Mächte  haben  wir  uns 
bereits  dahin  ausgesprochen,  dass  wir  Polen  uns  ganz  neutral 
verhalten  sollen,  um  eiue  einheitliche  nationale  Politik  sowohl 
im  Lande,  als  auch  in  der  Emigration  zu  verfolgen.  —  Die 
sprucbwörltich  gewordene  Uneinigkeit  der  polnischen  Nation 
darf  in  keiner  Hinsicht  zu  eclatant  hervortreten,  um  so  we- 
niger Eifersucht  und  Ehrgeiz  bei  den  einzelneu  Parteien 
zum  Vorschein  kommen. 

.Mit  welchem  Enthusiasmus  die  bi  esigen  Landwehrmamier 
zur  Armee  gegangen  wareo,  können  wir  aus  dem  folgenden 
Excesse  ersehen.  Von  dem  neunzehnten  Regiment,  wo  die 
meisten  Polen  dienen,  die  vor  einigen  Wochen  aus  Leszno 
(Lissa)  nach  Kozle  (Kosel)  abmarschirt  waren,  erfahren  wir, 
dass  einige  Ijindwehrleute,  welche  durch  das  ungebührliche 


Auftreten  ihres  Hauptmannes  erbittert  waren,  denselben  mit 
Hujonctstichen  verfolgt  und  ihm  viele  Wuuden  beigebracht 
haben.  Die  Excedenten  sind  bereits  itach  Posen  in  die 
Festung  abgeführt  und  dem  rustandigen  Kriegsgericht  über- 
iicftrt  worden. 

Der  Vorstand  der  Bromher ger  Schatzengilde  hat  einen 
Aufruf  an  die  Mitglieder  der  Gilde  erlassen,  um  eine  Bflrger- 
warhe  zu  bilden,  welche  die  von  Truppen  entblüsste  Stadt 
bewachen  und  Patrouilteudirnst  versehen  soll.  Bei  uns,  wo 
die  grossartige  Festung  eine  ziemlich  starke  Besatzung  haben 
muss,  werden  wohl  dergleichen  Vorkehrungen  nicht  noth- 
wendig  sein;  es  werden  vielmehr  Seitens  des  Kriegsminister« 
Anordnungen  gelrofTen,  dass  in  die  polnischen  Städte,  Dorfer 
und  andere  Grenzortschaften  recht  viel  Militär  geschickt  werde, 
um  die  Polen  in  Ruhe  zu  erhalten  und  sich  vor  dem  Kra- 
kauer und  Galtzischen  Freicorps  sicher  zu  stellen. 

Der  iu  Paris  sich  aulhaltende  Fürst  Wladyslaw  Czar- 
toryski  veröffentlichte  neulich  in  den  polnischen  Journalen 
einen  Brief,  worin  er  sich  fast  rück  haltslos  zu  Gunsten  der 
polnischen  Preisrhnareii  in  Galizien  ausspricht. 

Für  unsere  einjährigen  Freiwilligen,  namentlich  für  die 
Studirenden  ist  mit  der  Mobilmachung  die  Begünstigung  er- 
loschen, den  Antritt  des  freiwilligen  Dienstes  bis  zum  23.  und 
für  die  Theologen  sogar  bis  zum  25.  Lebensjahre  hinauszu- 
schieben. Viele  Kleriker,  Srhulseminaristen  und  Gymnasiasten 
aus  den  obern  Klassen  sind  und  werden  noch  zum  Mililfir 
eingezogen  und  findet  der  Eiutritt  nicht  bei  den  mobilen, 
sondern  bei  den  Ersatztruppen  statt,  welche  nach  erfolgter 
Ausbildung  an  die  mobilen  Truppen  (Ibergehen  und  ausser 
Eqnipiruug  verpflegt  werden.  Am  hiesigen  knihol.  Marien- 
Gymnasium  hat  deshalb  die  diesjährige  Abilurientenjirüfung, 
die  sonst  am  Schlüsse  des  Sommersemesters  zu  Michaeli 
stattfindet,  schon  jetzt  vor  den  grossen  Ferien  begannen  und 
es  haben  sich  zu  derselben  bereits  30  polnische  Abiturienten 
gemeldet,  um  alsdann  ungestört  den  einjährigen  Dienst  an- 
treten zu  können. 

Iii  unserem  weslpreussischeu  Bruderlande  scheint  man 
zu  einem  recht  frischen  Lehen  erwacht  zu  sein.  Die  land- 
wirtschaftlichen Vereine  in  Chelmno  (Kulm),  Pelplin,  Pia- 
seczno,  Pieniijzkowo,  Bobowo  u.  s.  w.  tragen  ungemein  viel 
zur  Hebung  des  Ackerbaues,  der  Industrie  und  des  Handels 
bei  und  es  isl  höchst  ei  Treulich,  dass  ein  jeder  Verein  am 
meisten  Bauern  als  Mitglieder  der  Gesellschaft  zahlt,  die 
ihre  Beiträge  gern  bezahlen  und  zum  Fortschritt  der  Landes- 
I  kullur  recht  gedeihlich  mitwiiken.  Hierbei  ist  auch  zu  be- 
merken, dass  der  dortige  Adel,  wicwobl  an  Zahl  ge- 
ringer, viel  sparsamer  lebt  und  wirthschaftet  als  bei  uns  und 
er  ist  selten  in  solcher  Geidkalamität  wie  der  hiesige  Land- 
I  wirth.  —  Die  Gutsbesitzer  Krazicwicz,  I.  Lyskowski,  Wc- 
'  glinski-Kalkstcin,  W.  Stefanski,  J.  Cbociszewski,  die  Geist- 
lichen Szefer,  Toilik,  Lemke  u.  a.  sind  die  thltigsten  Mit- 
glieder der  verschiedenen  Vereine,  die  das  Wohl  des  Landes 
im  Auge  ballen. 

Soeben  vernehmen  wir,  dass  unsere  wegen  Betheiligung 
an  dem  letzten  Aufstande  vom  Staatsgerichtshofe  vertirtheilten 
Landsleute,  welche  auf  der  Festung  Kladsko  (Glau)  ihre 
Strafe  verbüssen,  sieh  an  den  Staatsgenchuhof  zu  Berlin 
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sah  der  Bitte  gewendet  haben,  sie  auf  die  Dauer  des  Krieges 
auf  Urlaub  in  die  Heinsatb  zu  entlassen.  —  Wir  erwarten 
auch,  dass  ihnen  diese  Bitte  nicht  abgesehlagen  werde,  Ju- 
nta I  da  man  hier  im  Allgemeinen  die  Hoffnung  hegt,  doss 
selbst  aus  politischen  Rücksichten  bei  solchen  Zeitverhält- 

allgenieine  Amnestie  erla.ssen  werden  inUsste. 


Personalien,  Llteratnr- und  Knnstnotlz  eo. 

*  In  der  Beilage  zum  rassischen  Einnahme'  und  Aus- 
gabe-Etat auf  da«  Jahr  1866  aind  für  die  Publicisük  167,916 
Röbel  ausgeworfen  und  «war  a)  Seitens  des  Kriegsroinislerium* 
für  den  von  ihm  herausgegebenen  „Rusakij  Invalid  (Russi 
scher  Invalid)**  23,770  Babel,  für  den  „Vojennyj  pedagogi- 
eeskij  Sbomik"  und  etwaige  anderweitige  Militär- Lehrmittel 
16,000  Rubel,  für  den  „Vojennyj  Sbornik  (Militärische  Zeit- 
ecbrift)"  16,000  Babel,  für  das  „Inienernvj  zurnaJ  (Inge- 
nienr-Journal)"  und  die  bei  den  Ingenieur- Abtheilungen  an» 
gelegten  Bibliotheken  10,360  Bube),  für  das  „Artillerijski 
zurnai"  und  „Oruiennyj  sbornik  (Waffenzeitung)"  7,760 
Babel,  so  dass  mithin  vom  Ministerium  des  Kriegs  in  dteser 
Beziehung  70,870  Babel  aufgewendet  werden.  2)  Seitens 
des  Marineministeriums  ist  für  das  von  ihm  beransgegebene 
Journal  „kforskoj  Sbornik",  sowie  für  die  wissenschaftlichen 
Bedürfnisse  de«  gelehrten  Marine-Comite's  auf  das  gedachte 
Jahr  die  Summe  von  42,000  Rubel  feetgeeetst;  3)  vom  Mi- 
nisterium der  Volksaofklirung  für  das  Journal  „Zurnai  mi- 
ni* teretra  narodnago  prosv&eeuja"  die  Summe  von  21,688 
Rubeln;  4)  vom  Ministerium  der  Finanzen  für  das  „Gornvj 
zurnai  (Bergswerks-Journal)"  9.926  Rubel,  für  das  „Zurnai 
manufaktur  i  torgovli  (Journal  für  Manufakturen  ond  Handel)*' 
4,348  Rubel  uud  für  Subvention  des  in  Berlin  erscheinenden 
„Archiv  für  wissenschaftliche  Kunde  voo  Russland"  2,000 
Rubel,  mithin  ist  Seitens  dieses  Ministeriums  für  die  betref- 
fend«* Journalistik  die  Gesammtsummc  von  16,273  Bubel 
angenommen.  6)  Das  Ministerium  der  kaiserlichen  Domaincn 
braucht  für  sein  „Zumal  roinisteratva  gosudarstvjennych  imu- 
levtsr",  sowie  für  etwaige  Publikationen  seines  gelehrten 
Comite's  7,486  Rubel,  6)  das  Ministerium  der  Oommoni- 
catiouen  für  das  von  ihm  herausgegebene  „Zurnai  mini- 
aterstra  putjej  sooblöenija"  5.700  Rubel  und  7)  das  Mini- 
sterium der  auswärtigen  Angelegenheiten  für  da«  „Journal 
de  St.  Petersbourg"  4,000  Rubel.  -  Im  Etat  des  Mini- 
steriums des  Innern  haben  wir  für  dessen  periodische  und 
anderweitigen  Veröffentlichungen  keine  specielle  Angaben  ge- 
funden. 

*  Nach  der  im  Jahre  1864  vorgenommenen  Volkszäh- 
lung hatte  St  Petersburg,  wie  die  „Sevjernaja  Poftau  mit- 
theilt, damals  546,000  Bewohner.  Hiervon  waren  3] 3,000 
Personen  männlichen  und  233,1*00  weiblichen  Geschlechts. 

*  Der  Präger  Bucbhündler  1.  L.  Kober,  dessen  Tod 
wir  vor  einiger  Zeit  meldeten,  ist  auf  dem  Amauer  Fried- 
hofe neben  seinem  Vater  zur  Ruhe  bestattet  worden.  Der 
Köntgiohofer  Gesangverein  und  eine  Kahlreiche  Menschen- 
menge, Fremde  und  Einheimische,  gaben  im  das  letste 
Geleite. 

*  Den  „Moakovskije  vedomnsti".  welche  als  Eigenthum 
der  Universität  Moskau  an  die  Herren  Katkov  und  Leontjev 
verpachtet  war,  ist  es  trotx  der  bereits  ausgesprochenen 
Suspension  weiter  zu  erscheinen  gestattet  worden,  da  die 
bisherigen  Herausgeber  und  RedacU  ure  vollständig  von  der 
genannten  Zeitung  zurückgetreten  sind  und  die  Universität 
in  der  Person  des  Professor  Ljubimov  einen  neuen  Redsc- 


*  In  der  permanenten  Gemäldeausstellung  des  Künsüer- 
vereins  in  8t  Petersburg  fanden  in  den  verflossenen  Mona- 
ten folgende  Bilder  den  meisten  Beifall :  „Coloniatan  in  Süd- 
russland"  von  Trutovskij;  „der  Zigeunerwagen"  von  SvjerJov, 
und  unter  den  Landschaften  werden  diejenigen  von  Vorobjev, 
Ajvazovskij,  Bogolnbov  und  Krasovskij  gelobt  Unter  den 
Seebilden.  Krasovsky^s  gefallen  («ssouders  „Badende  Mäd- 
chen" und  „Schiffe  während  des  Schiessens.** 

*  Durch  die  Redaction  des  „Vojennyj  Sbornik'*  ist  un- 
ter den  Nichtcomb&ttanten  einiger  russischer  Armeecorps  bis* 
her  die  Summe  von  1,731  Rubel  für  die  Lomonosov  •  Stif- 
tung angesammelt  worden. 

*  In  Mockau  erschien  „Cbudoiestvennyj  8bornik  (Kunst- 
Al  man  ach)",  1.  Tbeil,  mit  9  Stahlstichen,  herausgegeben  von 
dem  daaigen  Vereine  der  Kunsliebhuber.  Aufsätze  lieferten 
dazu :  Förster,  A.  A.  Fet  D.  V.  Grigorovi«,  P.  N.  Pjetrov, 
K.  K.  Hers  und  8.  S.  Scedrin. 

*  Die  Agramer  Statthalter«  hat  dem  dortigen  kroati- 
schen Nationaltheater  für  1866  aus  Landesmitteln  eine  Sub- 
vention von  800  fl.  bewilligt. 

*  Von  der  böhmischen  juridischen  Zeitschrift  „Pravnik" 
ist  das  10.  Heft  des  6.  Jahrgängen  erschienen. 

*  Von  „Üvod  ve  Stadium  trestnibo  prara,"  welches  Herr 
Dr.  Slaviiek  herauagtebt,  ist  das  3.  Heft  erschienen,  and 
umfasst  den  historischen  Tbeil. 

*  Die  Herausgabe  der  böhmischen  naturwissenschaftli- 
chen Zeitschrift  „Ziva"  war  der  Ungunst  der  Verbältnisse 
wegen  für  einige  Zeit  suspendirt  worden.  Da  nunmehr  die 
Museumsgesellschaft  das  Unternehmen  durch  einen  Geldbei- 
trag unterstützt,  so  wurde  mit  der  Herausgabe  wieder  be- 
gonneu  und  soeben  erschien  daa  erste  Heft,  das  sieh  mit 
seinem  reichen  Inhalt  würdig  an  seine  Vorgänger  anschliesst 
Einem  hochinteressanten  Aufsatz  „Clovek  a  pfiroda  (der 
Mensch  und  die  Natur)"  von  J.  Krejef,  reihen  sich  vier 
weitere  Originalarbeiten  „Pov£trnt  ielezo  (Lufteisen  ?}"  von 
F.  Boficky,  „O  pahlavnim  rozplozoväm'  nejniiiich  rostlin 
(über  die  Verbreitung  der  niedrigsten  Pflanzen)''  von  Dr. 
Celakovsky,  „Stromovite  kapradiuy  v  kftdovem  utvaro  6es- 
kem  (die  Baumfarrcnkräoter  in  der  böhmischen  Kreidefor- 
mation)" von  Carl  Renger  und  „Apus  *  Branchipns  v  Ce- 
rbäch"  von  Dr.  A.  Fric"  an.  Eine  Menge  kleiner  Notisen 
und  die  Berichte  über  die  Sitzungen  der  naturhistorischen 
Muscumssektion  vervollständigen  den  Inhalt  Die  Redactiou 
fuhren  die  Herren  Prof.  Dr.  J.  Purkyne  und  J.  Krejci. 

*  Von  „Biblioteka  klasiküv  feckych  a  fimskych"  er- 
schien daa  26.  Heft,  enthaltend  „Tacitu*  Geschichte." 

*  Von  der  Sammlung  von  Erzählungen  für  die  Jugend, 
welche  bei  L.  PospUil  in  Königgräts  erscheint,  wurde  das 
4.  Heft  ausgegeben ;  es  enthält  die  Hoffmaun'scbe  Erzählung 
„Svevoloy  Jindfich  a  verny'  Libor." 

*  Der  böhmische  Schriftsteller  Sabina,  der  so  zu  sagen 
in  allen  Zweigen  der  Literatur  durch  eine  lange  Reibe  von 
Jahren  wirkte  und  eine  Fruchtbarkeit  entwickelte,  wie  sel- 
ten ein  Schriftsteller,  achlug  in  der  neuesten  Zeit  als  das 
Theater  mächtig  in  den  Strom  des  böhm.  nationalen  Lebens 
griff,  auch  die  Bahn  der  dramatischen  Dichtung  ein,  und 
nachdem  er  sich  das  Verdienst  erworben,  dass  er  den  ersten 
böhmischen  Operwerken  durch  die  Verfassung  des  Textes 
unterstützend  und  fordernd  entgegenkam,  unterliess  er  nicht 
sich  auf  dem  Felde  des  Lustspieles  zu  versuchen.  Dieser 
Versuch  gelang  auch  vollkommen.  Neulich  wurde  nämlich 
Sabina  s  dreiaktiges  böhmisches  Lustspiel,  welches  den  Titel 
,. Inserat"  trägt,  in  Prag  zum  eratenmale  aufgeführt  und  hatte 
entschieden  Glück. 

*  Die  slovakischen  Patrioten  des  Sohler  Comitata  baben 
eine  Beralbung  gehalten,  in  welcher  folgender  Antrag  sum 
Zrinj-Feier-Progrsmm  gemscht  wurde:  1.  Es  soll  im  Tur- 
iiansky  Svaty  Martin  am  7.  Sept.,  an  welchem  die  Bela- 
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gerong  Sihot's  des  Anfang  genommen,  Abends  eine  Tragödie 
gegeben  werden.  2.  £•  toll  am  8.  Sept.  ein  feierlicher 
Gottesdienst,  katholischer  ond  evangelischer  Seita  stattfinden. 
3.  Am  Abend  desselben  Tages  wird  eine  Beseda  mit  Dekla- 
mationen, Gesang  und  Mnsik  statthaben.  Es  soll  ferner  ein 
Zrinjski-Albam  aasgegeben  werden,  für  welches  die  Herren 


Sladkovic  ood  Chalupka  heroische  Gedichte,  Keller  die  Ge- 
schichte der  damaligen  Lage  Ungarns  und  Sasinek  die  Le- 
bensgeschichte Zrinjski 's  aasarbeiten  sollen. 

*  Der  Bischof  Strossmayer  spendete  jüngst  einen  be- 
deutenden Beitrag  inr  Herausgabe  eines  kroatischen  Werkes 
über  Pferdezucht 


Anzeigen. 


HnlKevnlk. 

Zeitschrift  für  kroatische  und  serbische  Sprache  und 
Geschichte,  sowie  für  Naturwissenschaft. 

s:  Dr.  Fr.  Racki.  V.  Jagic,  J.  Torbar. 
1.  Heft.    Agram.  1866. 


Ueber  die  Wichtigkeit  der  Zusammenklang  der  aation, 
Rechtsgewohnheiten  bei  den  Slavcn.  Von  Dr.  V.  Bogisic.  — 
Altcrthümer  und  ihre  Redeutung  mit  Rücksicht  auf  das,  was 


eilen 
Die 

Redeutung  mit  Rücksicht  auf  das,  was  sich 
im  Nationalmuseum  su  Agram  vorfindet.  Von  V.  Jagic.  —  Geogra- 
phische Fragmente:  Die  neueste  Kartographie  bezüglich  der  süd- 
slavischen  Linder.  Ton  Dr.  P.  Matkovic.  —  Pannonien  im  neun- 
ten Jahrhundert.  Von  Dr.  H.  Jireiek.  —  Der  bisherige  Fortschritt 
in  der  Naturkunde.  Von  Z.  Vukasoric.  —  Etwas  Ober  die  feuer- 
speienden Berge  übeihaupt,  und  in  Bezug  auf  das  südslaviscbe 
Terrain  insbesondere.  Von  C.  A.  Bakotic.  -  Kurze  literarische 
Notizen:  Ein  cyrillischer  Zbomik  aus  dem  16 — 17  Jahrhundert  in 
der  Kukuljevic'schen  Bibliothek.  Von  V.  Jagic.  Die  alten  Denk- 
mäler der  Schrift  und  Sprache  der  südwestlichen  Slaven  vom  9 — 
12.  Jahrhundert,  von  L  Srjeznievskij ;  auszüglich  mitgetheilt  von 
V.  Jagic.  Der  Typik  des  heiligen  Sava  zu  Orahovica.  Von  Dj. 
Daniele,  —  Kroatisch-serbische  Bibliographie  für  1866.   Von  Dra- 

Gtin  Jagir.  —  Kritik :  Uebersicht  der  Geschichte  der  slavischen 
teraturen  von  Pypia  und  Spasovic.  Von  V.  Jagic.  Beschreibung 
von  Bosnien  und  Herzegowina  von  T.  Kovaöevic.  Von  Dr.  F.  Racki. 
J.  Chr.  Bartensteins  kurze  Nachriebt  aber  den  Zustand  der  weit- 
ausgebreiteten zahlreichen  illyr.  Nation  u.  s.  w.  übersetzt  von  A, 
8sndic.    Von  V.  Jagic.  

B  h  a  a. 

Blatt  nir  Unterhaltung,  LiteraUir  und  Wisseoschan. 
Redacteur:  Stojan  Novakovic. 
No.  21.    Belgrad.  1866. 
Die  südslavischen  Lander  Oesterreichs  und  der  europäischen 
Türkei  (Fortsetzung.)  Von  G.  M.  Mackensie  und  A.  P.  Irby.  Aus 
dem  Englischen  von  F.  Ch.  —  Ein  Gedicht  von  AG.  —  Karin. 
(Fortsetzung.)  Novelle  von  M.  Jokai.  —  Aus  deinen  Augen.  Ge- 
dicht von  I.  C.  —  Literatur.  —  Sitzungsbericht  der  serbischen 
gelehrten  Gesellschaft  in  Belgrad.   

CoBpeMt'IIHHK  b. 

Journal  für  Literatur  und  Politik. 

Herausgeber  und  Redacteure:  N.  Njekrasov  und  A.  Pypin. 
4.  Heft.  St.  Petersburg.  1866. 
.  Ueber  die  Bedeutung  des  Salzes  in  der  Nationalökonomie.  Von 
L.  Cernjajev.  —  Don  Juan.  Von  Lord  Byron.  10.  Gesang-Ucbcr- 
setxung  von  D.  D.  Min.u  i  —  Das  Netz  der  russischen  Eisenbahnen 
und  Wassercommunicationen.  (Schluss.)  Vun  D.  I.  Romano r.  — 
Jobu  Brent.  (Fortsetzung.)  Roman  von  T.  Wintrop.  —  Die  Hoch- 
zeit. Erzählung  von  N.  Smirnov.  —  Ein  Gedicht  von  Longfellow. 
Uebersetzt  von  D.  Michajlovsky.  -  Die  russische  Journalistik  un- 
ter Alexander  I.  (Fortsetzung.)  Von  A.  Pjatkovskij.  -  Zwei  Fra- 
gen rücksichtlicb  der  Landschaftsvertretung.  Von  Sm.  —  De  pro- 
fundis.  (Forueuung.)  Von  W.  Gilbert.  L'eberseUt  aus  dem  Engli- 
schen. —  An  Osip  lvanovic  Komisarov.  Gedicht  von  N.  A.  Njekrasov. 
—  Die  Lage  der  Volksschulen.  —  Milde  Stiftungen.  —  Aus  dem 
—  Russische  Literatur.  —  Neue  Bücher.  —  Politik. 


Dauica  llirska. 

Blatt  für  Unterhaltung  und  Literatur. 

Redacteur:  Dr.  Ljudevit  Gaj. 
No.  21.  Agram.  1866. 
Der  Regenbogen.   Gedicht  von  V.  G.  —  Das  Zigeunerkind.  — 
Die  Gründung  von  Zabljak.    Montenegrinisches  Volkslied.  -  Li- 


Przyjaclel  Homowy. 

Redacteur:  Karol  Groman. 
No.21.  Lemberg.  1866. 
Wit  8twosx.  Historisches  Drama  in  4  Akten.  Von  WL  Wc- 
drychowski.  ( Fortsetzung.)  —  Memoiren  des  Vincenz  Placskowski, 
Officier  der  ehemaligen  französischen  Garde,  (Fortsetzung.)  —  Zum 
Andenken  an  Janina  Czetwcrtyiiska.  Gedient  von  M.  n.  —  Die 
Hausapotheke,  —  Landwirthacbaftliches.  —  Miscellen  

Slovenski  glasnik. 
Belletristisches  und  belehrendes  Blatt. 

Redacteur:  A  Janezic. 
No.  6.  KUgenfurt.  1866. 
Sari  ca.  Gedicht  von  Fr.  Levec.  —  Der  Klostersoldat  rSchluaa.) 
Erzählung  von  J.  Jurcic.  —  Die  Heimat  Gedicht  von  Fr.  Flegeric. 
—  Brtavsov  Jurcek.  Humoristische  Skizzen  von  A.Z.  —  Laib  ach 
im  Jahre  1831.  —  Volkssanger  in  Polen  und  Kleinrussland.  Von 
K.  WL  Wojcicki.  —  Die  Wörter:  kakor  ko-kot  Von  P.  Ladialav. 
jSchluss )  —  Nationalsagen,  Gewohnheilen  n.  s.  w.  Von  M.  Val- 
javec  —  Slav.  Lecture.  —  Literarische  Revue.  ■  ' 


4  a  h  h  u  a. 
Blatt  für  Unterhaitang  and  Literatur. 
Redacteur  u.  Herausgeber:  Dj.  Popovic. 
No.  13.    Neusatz.  1866. 

Welche  ist  mir  thener?  Gedicht  von  Mita  Popovic.  -  Herr 
Milic,  Von  Viadan  Djordjevic.  -  Blume  zur  Blume.  Gedicht 
von  L  C.  -  Der  Nachkomme  des  Chan.  (Schluss.)  Von  iL  JokaL 
-  Bosnische  Volkslieder.  -  Etwas  über  die  Licaner.  Von  D.  J. 
Prica.  -  Die  Gebrüder  Zosimoa.  (Schluss.) 


—  Nachrichten. 


Zeitschrift  für  Unterhaltung  und  Belehrung. 

Redacteur:  K.  A  Fiedler. 
No.  6.  Bautzen.  1866. 
Nachruf  an  die  verstorbene  Gräfin  Riesch,  Escellena.  Gedicht 
von  Handrij  Seiler.  —  Die  Nonne.  Gedicht  von  Radyserb.  —  Das 
Johannislüftchen.  Gedicht  von  Cesla.  —  Drei  Jahre  in  Rasaland. 
Historische  Originalerxahluug  aus  den  Napoleonischen  Kriegen. 
Von  M.  A.  Kral.  (Fortsetzung)  —  Die  Storche.  Gedicht  UeSer- 
setzung  von  Warko.  —  Ohne  Glück  und  Stern.  Gedicht.  L'eberseUt 
von  E  Hatnik.  —  Reise  uach  Warschau  und  Krakau.  (Fortsetzung.) 
Von  M  Hörnik.  —  Ein  Volksmärchen.  Mitgetheilt  von  Mercin.  — 
Aus  Bautzen  und  der  Lausitz.  —  Slavische  Revue.  —  Abonnenten. 

—  Brkfkasien. 

Hoinensky. 

Illustrirte  Zeitschrift  für  die  Jugend. 

Redacteur:  Kr.  Urlich. 
No.  U.  Prag.  1866. 
Zwei  Sonette.  Von  Jos.  Kolar.  —  Marie.  (Forstetzung.)  — 
Die  Adler.  Von  K.  St  -.Einige  Erfahrungen  aus  dem  gewöhn- 
lichen Leben.  Von  Jos.  Simacek.  —  Der  Maulwurf  (Mit  Illu- 
strationen.) Von  Jos.  Novalc  —  Kaiser  Paul  von  Russlaad.  Von 
K  —  Das  Haaschen  im  Hain.    Von  M.  Kulda.   Melodie  von  U. 

—  Die  Glasmalerei.    Von  Jos.  K.  -  Mi»cellen.  

Avis  aux  Busses. 

On  s'abonne  ä  l'Echo  de  la  presse  russe  ä  Bruxelle«, 
88,  r.  Madeleine.    Pour  6  mois,  en  France  20  fr.,  en  Alle- 
19  fr. 


Die  Buchhandlung  von  Schmaler  «t>  Pech 
Büchern  und  Zeitschriften  aller  slavischen  Dialekte. 


Verlag  von  Schmaler  A  Pech  in  Bautzen.  —  Druck  von  L.  A.  Donucrbak. 


Digitized  by  Google 


Statisches  GentralblatL 


Wochenschrift  für  Literatur,  Kunst,  Wissenschaft  und  nationale  Interessen 

des  Gesammtslaventhums. 

Redakteur:  J.  E.  Schmaler  (CMOJ/ipt.) 


Preis :  WerteljÄhrÜch  1  Thtler  «=  1  fl.  70  xr.  ö.  W  Alle 


M  25. 26. 


23.-30.  Jiini. 


1866. 


Seit  dem  Jahre  1386  bis  zum  Jahre  1775,  d.  h- 
wahrend  eines  Zeitraumes  von  ziemlich  vier  Hundert 
Jahren  haben  es  sich  die  Polen  angelegen  sein  lassen, 
die  Lande  des  ehemaligen  Grossfürstenthums  Lithauen 
zu  polonisiren  und  zu  katholisiren.  Wie  in  Bosnien  und 
in  der  Herzegowina  der  serbische  Adel  nicht  wegen  der 
Vortrefflichkeit  des  Mobamedanismus,  sondern  aus  Eigen- 
nutz türkisch  wurde,  so  nahm  auch  in  Westrussland  der 
lithauische  und  russische  Adel  um  irdischer  Vortheile 
willen  den  katholischen  Glauben  und  die  polnische  Na- 
tionalität an.  Das  Volk  jedoch,  das  heisst,  die  ständige 
Bevölkerungsmasse  blieb  dort  serbisch,  hier  aber  russisch 
und  lithauisch,  so  dass  man  sagen  kannte,  man  befinde 
sich  dort  unter  Serben,  hier  aber  unter  Russen  und  Li- 
thauern.  Politisch  betrachtet  ist  Bosnien  gegenwärtig 
freilich  eine  türkische  Provinz,  sobald  es  aber  gelingt, 
die  Türken  zu  verjagen  und  die  Administration  der  Lan- 
desbevölkerung zu  restituiren,  wird  es  natürlich  wieder 
ein  serbisches  Land  werden,  da  die  Nationalität  der  da- 
sigen  Bevölkerung  serbisch  blieb.  Ebenso  wird  der  rus- 
siscb-lithauische  Charakter  der  westlichen  Gouvernements 
Russlands  wieder  klarer  zu  Tage  treten,  wenn  das  dor- 
tige Volk  in  den  Vollgen  uss  seiner  Nationalität  tritt,  welche 
durch  den  angesiedelten  polnischen  oder  autochthonen 
polonisirten  Adel  demselben  bis  in  die  neuesten  Zeiten 
mehr  oder  weniger  vorenthalten  wurde. 

Es  kommt  daher  im  Leben  der  Völker  weniger  dar- 
auf an,  zu  welcher  Nation  sich  sein  Adel  bekennt,  da 
eine  jede  Nation  ohne  denselben  existiren  kann,  wie  wir 
dieses  an  den  bosnischen  und  lausitzischen  Serben,  sowie 
an  der  russisch  -lithauischen  Bevölkerung  des  jetzigen 
Westrusslauds  ersehen.  Freilich  ist  es  eine  andere  Frage, 
von  welcher  Art  diese  Existenz  ist,  und  müssen  wir  hier- 
auf freilich  antworten,  dass  sie  nicht  gerade  noble  sein 
kann,  wenn  einem  Volke  die  Noblesse  gleicher  Nationa- 
lität fehlt  Es  ist  dieses  allerdings  mehr  ein  Vegetiren 
als  ein  Existiren  zu  nennen. 

Zur  Förderung  des  fröhlichen  Gedeihens  einer  Natio- 


i  nalität  gehören  drei  Factoren,  nämlich  ein  kräftiges  mög- 
I  liehst  freies  Volk,  ein  nationellgesinnter,  patriotischer 
j  Adel  (wozu  wir  auch  jeden  Gebildeten  rechnen)  und  eine 
ebenfalls  nationellgesinnte,  dabei  aber  auch  kräftige  und 
politisch  weise  Regierung.  Die  Polen  hatten  bis  gegen 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  zwar  Volk,  Adel  und  Re- 
gierung von  derselben  Nationalität,  allein  das  eigentliche 
Volk  war  unfrei,  der  Adel  nicht  durchgängig  patriotisch 
gesinnt  und  die  Regierung  unkräftig  und  gegen  die  Na- 
tionalität gleichgültig,  so  dass  sich  übermächtige,  von 
Eigennutz  verblendete  Parteien  bildeten  und  das  Vater- 
land, gewiss  gegen  ihren  eigenen  Willen,  fremden  Händen 
überlieferten.  Die  übrigen  Slaven  warten  seit  3  bis  400 
Jahrhunderten  darauf,  dass  sich  die  obigen  Bedingungen 
nach  und  nach  erfüllen  mögen  und  werden  wohl  noch 
Jahrhunderte  darauf  warten  müssen,  wenn  sie  sich  nicht 
bald  von  ihrer  Zersplitterungssucht  heilen  lassen:  nur 
den  Russen  ist  es  vergönnt,  sich  ihrer  Nationalität  nach 
im  Volk,  im  Adel  und  in  der  Regierung  vollständig  rus- 
sisch fühlen  zu  können,  obgleich  auch  unter  ihnen  noch 
separatistischgesinnte  Persönlichkeiten  auftauchen  und  die 
Repräsentanten  der  Regierung  noch  immer  Manchen  nicht 
genug  nationell  gesinnt  erscheinen  mögen.  Russland  ist 
gegenwärtig  das  einzige  slavische  Land,  wo  sich  der  sla- 
vische  Einwohner  seiner  Nationalität  frank  und  frei  be- 
dienen kann,  wenn  auch  zugestanden  werden  muss,  dass 
dieses  daselbst  bezüglich  des  polnischen  Volksthums  eine 
grosse  Einschränkung  erleidet. 

Was  ist  aber  die  Ursache  dieser  Einschränkung? 
Weiter  nichts,  als  der  alte  Streit  um  Westrussland,  wie 
er  seit  Jahrhunderten  bald  offen  bald  verdeckt  zwischen 
Polen  und  Russen  geführt  wird.  Polen  musste  naturge- 
raäss  in  diesem  Streite  den  Kürzeren  ziehen,  weil  die 
Masse  der  eigentlichen  Landesbevölkerung  nicht  polnisch 
war  und  der  polnische  Bevölkerungsbruchtheil  in  West- 
russland inuss  heutigen  Tages  seine  Nationalität  deswe- 
gen beeinträchtigt  sehen,  weil  er  ihr  den  Vorrang  vor 
den  Autochthonen  zu  verschaffen  suchte.  Wie  ein  rother 
Faden  zieht  sieb  dieses  vom  nationalen  Standpunkte  als 
unberechtigt  zu  nennende  Streben  durch  die  Geschichte 
Polens  seit  seiner  Vereinigung  mit  Lithauen  bis  zu  dem 
letzten  polnischen  Aufstande,  und  es 
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ein  Grauen,  wenn  man  sich  nur  einiger  Massen  aus  der  I 
Historie  Westrusslands  recapitulirt,  welche  Summe  von 
Wohlstand,  welche  Menge  an  Menschen,  welches  Capital 
an  Christenthum  und  Humanität  geopfert  wurde,  um 
Westrussland  polnisch  zu  machen,  und  welche  Gewalt- 
massregeln in  Anwendung  gebracht  werden,  um  den 
statns  quo  ante  herzustellen. 

Wenn  man  sich  freilich  als  einfacher  Faustpolitiker, 
welcher  die  Nationalität  nicht  in  Anschlag  bringt,  son- 
dern die  Ausdehnung  der  Territorien  mit  dem  Schwerte 
bcmi8St  und  die  Einwohner  derselben  nur  als  steuerzah- 
lende gedankenlose  Individuen  betrachtet,  das  Gebiet  an- 
sieht, welches  durch  das  Grossfürstenthum  Litbauen  an 
Polen  kam,  so  kann  man  sich  allerdings  nicht  wundern, 
wenn  alle  Anstrengungen  gemacht  wurden,  es  möglichst 
fest  mit  dem  Königreich  zu  verbinden;  denn  es  war  ein 
schönes  Stack  Land,  ja,  man  kann  sagen,  es  war  ein 
Reich,  welches  hierbei  in  Frage  kam.  Allein  Nationalität 
passte  nicht  zu  Nationalität  und  noch  weniger  Glaubens- 
bekenntniss  zum  Glaubensbekenntniss,  so  dass  wohl  ein 
Heraberziehen  des  Adels  erfolgen,  an  eine  Verschmelzung 
des  annectirten  Volkes  aber  nicht  gedacht  werden  konnte. 

Polen  hat  seine  besten  Kräfte  hieran  gewendet  und 
selbst  dann,  als  es  unter  seine  drei  Nachbarn  getheilt 
worden  war,  ging  die  Meinung  seiner  feinsten  Politiker 
dahin,  dass  eine  Wiederherstellung  Polens  ohne  den 
gleichzeitigen  Wiedergewinn  Westrusslanda  nicht  der 
Mühe  verlohne.  Wir  wollen  z.  B.  den  Forsten  Adam 
Öartoryski  in  dieser  Beziehung  in  Betracht  ziehen.  Er 
stand  bekanntlich  in  den  freundschaftlichsten  Verhältnissen 
zum  Kaiser  Alexander  L  und  wurde  von  ihm  zum  Minister 
ernannt.  Allein  anstatt  als  solcher  Russland  zu  dienen,  Hess 
er  sich  um  Westrusslands  willen  verleiten,  seiner  eigent- 
lichsten Pflicht  untreu  zu  werden.  Als  Curator  des  ün- 
ternchtswesens  in  den  westlichen  Gouvernements  war  er 
eifrigst  bestrebt,  in  diesem  Gebiete  das  Polenthum  nach 
Möglichkeit  zu  fördern.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  die 
Jesuitenakademie  in  Vilno  (Wüna)  bei  ihrer  Umwandlung 
in  eine  Universität  von  ihm  derartig  organisirt,  dass  sie 
zum  Polonisiren  und  Latinisiren  des  Landes  fast  mehr 
beitrug,  als  die  ehemalige  Jesuitenanstalt.  Er  entfernte 
zwar  die  katholischen  Mönchsorden  von  den  Unterrichts- 
anstalten, allein  dies  war  nur  zum  Schein,  denn  an  ihre 
Stelle  setzte  er  die  unirten  Basilianermönche,  die  nichts 
anders  als  neuaufgelegte  Jesuiten  waren,  nur  noch  viel 
schädlicher  für  das  russische  Element,  als  diese,  da  sie 
ihre  Thätigkeit  mit  den  Formen  des  orientalischen  Glau- 
bensbekenntnisses und  mit  den  Ceremonien  der  russischen 
Kirche  verdeckten,  so  dass  sie  ganz  unvermerkt  und  da- 
her mit  um  so  grösseren  Erfolge  polonisiren  und  katho- 
lisiren  konnten.  In  Folge  der  entsprechenden  Wirksam- 
keit des  von  Cartoryski  organisirten  Unterrichtswesens 
kam  es  so  weit,  dass  in  Westrussland  nur  noch  die 
Bauern  und  die  ärmeren  Barger  ihrer  Nationalität  treu 
blieben. 

Es  ist  bekannt,  dass  das  jetzige  Königreich  Polen 
hauptsächlich  in  Folge  des  Wohlwollens,  welches  Kaiser 


Alexander  I.  gegen  die  polnische  Nationalität  hegte,  durch 
den  Wiener  Congress  ins  Leben  gerufen  wurde  und  seine 
eigne  Constitution,  sein  eignes  Heer  und  seine  eigne  Ad- 
ministration —  allerdings  unter  russischer  Oberhoheit  — 
erhielt  Einige  reinpolnische  Gebiete  wurden  jedoch  zu 
Preussen  und  Oesterreich  geschlagen.  Als  sich  nun  im 
Jahre  1830  die  Congresspolen  gegen  Russland  erhoben, 
so  ging  ihr  Streben  zuvörderst  nicht  etwa  darauf  hin, 
sich  die  an  Preussen  und  Oesterreich  gefallenen  polni- 
schen Länder  zu  revindiciren ,  sondern  sie  suchten  vor 
Allem  die  westrussischen  Gouvernements  an  das  König- 
reich Polen  zu  unnectireu.  Es  trat  also  auch  bei  dieser 
Gelegenheit  die  alte  Neigung,  sich  wo  möglich  in  den 
Besitz  Westrusslands  zu  setzen,  zu  Tage  und  man  ris- 
kirte  dieser  Neigung  zu  Liebe  ohne  Weiteres  die  Selbst- 
ständigkeit, welche  Congresspolen  noch  besasa.  Jeder- 
mann weiss ,  dass  die  Westgouvernements  in  der  Hand 
Russlands  blieben  und  dass  die  Selbstständigkeit  Polens 
der  Uebennacht  gegenüber  zu  Grunde  ging. 

Als  man  nach  langen,  hüben  Jahren  endlich  unter 

in  Polen  wiederum  frei  aufathmen  und  sich  wieder  als 
Pole  fühlen  durfte,  sollte  nach  dem  Willen  der  mass- 
gebenden Organe  die  pohlische  Nationalität  im  Congresa- 
königreiche  nach  und  nach  in  die  ihr  gebührenden  Rechte 
eingesetzt  werden.  Man  unterstützte  diese  Tendenz  sogar 
Seitens  zweier  Parteien  in  Rassland.  Nämlich  die  eigent- 
lich russische,  vielfach  mit  sogenannten  Slavophilen  ver- 
setzte Partei,  sowie  die  Liberalen  Russlands  waren  der 
Meinung,  dass  sich  ein  auf  friedlichem  Wege  entsprechend 
reorganisirtes  Königreich  Polen  recht  wohl  mit  einem 
freien  Russland  vertragen  könne,  vorausgesetzt,  dass  es 
sich  an  Russland  anlehne,  sich  aber  nicht  gegen  dasselbe 
auflehne.  Die  Formel  Oojuioa  n  Prck  (Polsa  i  Raa), 
d.  h.  Polen  und  Russland,  welche  in  jener  Zeit  vielfach 
citirt  wurde,  sollte  eben  andeuten,  dass  Polen  und  Russ- 
land sowohl  in  nationaler,  als  auch  in  politischer  Be- 
ziehung Hand  in  Hand  zu  gehen  hätten. 

Es  schien  auch  einige  Zeit,  als  ob  man  nicht  nur 
von  der  einen,  sondern  auch  von  der  andern  Seite  nach 
diesem  Princip  verfahren  wolle,  und  war  darüber  in  allen 
Slavenländern  grosse  Freude.  Allein  die  Herrlichkeit 
dauerte  leider  nicht  lange.  Die  Polen,  ungeduldig  mit 
dem  scheinbar  langsamen  Gange  der  Reorganisation  und 
nicht  bedenkend,  dass  man  im  Staats-  und  Volksleben 
in  wenigen  Jahren  nicht  reconstruiren  könne,  was  im 
Laufe  von  vielen  Jahrzehnten  destruirt  worden  ist,  be- 
gannen dieser  Ungeduld  in  kurzer  Frist  Aasdruck  zu 
verleihen  und  mussten  demnach  mit  der  Staatsgewalt 
bald  in  Conflict  geratben.  Letztere  schien  hierauf  jedoch 
nicht  allzuviel  Gewicht  zu  legen,  indem  sie  annahm,  dass 
Derjenige,  der  längere  Zeit  an  Händen  und  Füssen  ge- 
bunden gewesen,  beim  Recken  und  Strecken  derselben 
nicht  sofort  das  rechte  Mass  zu  treffen  weiss,  und  man 
es  ihm  daher  verzeihen  müsse,  wenn  er  Anfangs  hier 
und  da  anstösst.  Als  sich  aber  zu  diesen  Regungen  re- 
volutionäre, dem  Anscheine  nach  von  der  Emigration 
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vorbereitete  Eruptionen  beigesellten,  begann  die  Regie- 
rung natürlich  dem  entsprechend  aufzutreten.  In  Russ- 
land selbet  betrachtete  man  indessen  die  ganze  polnische 
Agitation  immer  noch  im  Ganzen  und  Grossen  mit  gleich- 
gültigem Auge,  indem  man  ihr  in  vieler  Beziehung  eine 
gewisse  nationale  Berechtigung  zugestand  und  dabei  sich 
auf  einen  Standpunkt  gestellt  hatte,  von  welchem  ans 
die  Wichtigkeit  des  Königreichs  Polen  für  Russland  als 
eine  äusserst  geringe  erscheinen  musste.  Ob  freilich 
dieser  Standpunkt  ein  richtiger  war,  wollen  wir  hier  uu- 
erörtert  lassen,  die  Polen  wussten  ihn  jedoch,  wie  billig, 
möglichst  auszubeuten,  und  wir  glauben,  das  Congress- 
königreich  wäre  auf  friedlichem  Wege  nach  und  nach  zu 
einem  recht  leidlichen  Mass  von  Selbstständigkeit  gelangt, 
wenn  es  die  Polen  nur  hätten  erwarten  können.  Leider 
wurde  die  Reorganisation  durch  die  alles  Mass  über- 
schreitende Agitation  in  ihrem  Fortschreiten  gehemmt,  und 
als  es  endlich  dahin  gekommen  war,  dass  die  Militär- 
macht einschreiten  musste,  so  war  natürlicher  Weise  der 
Fortgang  zum  Bessern  auf  lange  Zeit  gehindert.  Trotz 
alle  dem  war  das  russische  Volk,  wenn  auch  seine  Sym- 
pathien in  Folge  der  Auflehnung  gegen  die  russische 
Staatsgewalt  erkaltet  waren ,  gegen  die  Polen  immer  noch 
nicht  feindlich  gesinnt,  indem  es  den  Streit  als  einen 
Streit  zwischen  Volk  und  Regierung,  nicht  aber  als  einen 
Streit  zwischen  Volk  und  Volk  betrachtete. 

Das  änderte  sich  aber  mit  einem  Schlage,  als  von 
polnischer  Seite  frank  nnd  frei  erklärt  wurde,  dass  man 
ein  solches  Polen  wieder  herstellen  wolle,  bei  dem  auf 
alle  Falle  Westrussland  den  wichtigsten  Theil  zu  bilden 
habe.  Ein  Schrei  des  Unwillens  über  diesen  Anspruch 
der  Polen  an  ein  von  einer  russischen  Bevölkerung 
bewohntes  Land  ging  durch  ganz  Russland  und  die  beiden 
russischen  Parteien ,  welche  sich  vorher  zu  den  Polen 
freundschaftlich  verhalten  hatten,  traten  nun  als  ihre 
bittersten  Feinde  auf,  da  sie  sahen,  dass  von  diesen  das 
nationale  Princip  ausser  Acht  gelassen  wurde.  Es  kam 
nun  statt  der  Formel  Polsa  i  Rus  (Polen  and  Russland) 
die  Formel  Polsa  ili  Ruä  d.  i.  Polen  «der  Russland 
auf,  oder  mit  andern  Worten,  man  stellte  anstatt  des 
Grundsatzes,  dass  Polen  und  Russland  Hand  in  Hand 
gehen  sollten,  das  Princip  auf,  es  möge  der  blutigen 
Entscheidung  überlassen  bleiben,  welche  Nationalität  die 
herrschende  werden  solle;  —  und  dass  hierbei  die  Polen 
den  Kürzen»  ziehen  mussten,  weiss  ein  Jeder. 

Westrussland  ist  demnach  ein  Stein  des  Anstosses 
gewesen,  über  den  Polen  gefallen  und  in  Abhängigkeit 
von  Rossland  gerathen  ist ;  Westrussland  und  die  An- 
sprüche, welche  Polen  1630  und  1863  darauf  erhob, 
brachten  deswegen,  weil  diese  Ansprüche,  vom  nationalen 
Gesichtspunkte  aus  betrachtet,  ungerecht  waren,  jedes 
Mal  ganz  Russland  gegen  das  Königreich  auf  und  dass 
dieses  dann  unterliegen  musste,  ist  selbstverständlich. 

Wir  sehen  aus  alle  dem,  dass  Polen,  abgesehen 
von  den  mancherlei  Übrigen  Ursachen,  hauptsächlich 
auch  deswegen  in  fremde  Hände  gefallen  ist,  weil  es 


sich  von  seiner  falschen  Politik,  sich  in  den  Besitz  von 
Westrussland  zu  setzen,  nicht  losreissen  konnte. 

Man  kann  daher  mit  vollem  Rechte  sagen ,  dass 
Westrussland  für  Polen  von  besondrer  fatalistischer  Be- 
deutung ist  Polen  suchte  mit  den  lithauisch-russischen 
Landern  eine  innige  Verbindung,  weil  es  meinte,  durch 
dieselbe  an  Kraft  und  Sicherheit  dergestalt  zu  gewinnen, 
dass  es  in  der  Folge  keinen  Feind  mehr  zu  fürchten 
haben  werde.  Diese  Meinung  hätte  sich  auch  als  richtig 
erwiesen,  wenn  nur  auch  die  Verbindung  der  gedachten 
Länder  eine  richtige  gewesen  wäre.  Allein  statt  selbige 
auf  dem  Fusse  der  Gleichberechtigung  in  nationeUer, 
religiöser  und  staatsbürgerlicher  Hinsicht  einzurichten, 
Buchte  Polen  in  dem  mit  ihm  verbundenen  Gebiete  die 
polnische  Nationalität,  das  pomische  Adelswesen  und  die 
römischkatholische  Religion  zur  herrschenden  zu  machen, 
verfolgte  daher  die  lithauisch-  russische  Nationalität  und 
den  griechisch-katholischen  Glauben  auf  das  Aeusserste 
und  suchte  die  lithauisch  -  russischen  staatlichen  Einrieb- 
tungen auf  jede  Weise  zu  untergraben.  Es  verfuhr  nach 
dem  Grundsatze  „Polsa  ili  Rus"  und  musste  natürlicher 
Weise  ausser  andern  Gründen  auch  an  diesem  Grund- 
satze, welcher  nicht  die  Vereinigung,  sondern  die  Zwie- 
tracht predigt,  mit  zu  Grunde  gehen. 

Westrussland  ist  aber  auch  für  Russland  selbst  bis 
in  die  neueste  Zeit  hinein  von  fatalistischer  Bedeutung 
gewesen.  Wie  aus  Westrussland  von  KLov  (Kiew)  aus 
über  ganz  Russland  der  Segen  des  Christenthums  aus- 
strömte und  Bildung  und  Gesittung  m  allen  russischen 
Ländern  verbreitete,  so  war  es  später  wiederum  West- 
russland, welches  durch  die  unaufhörlichen  Kämpfe  auf 
den  Weg  zur  Barbarei  geworfen,  eine  Scheidewand  bil- 
dete, durch  welche  selten  ein  Strahl  westeuropäischer 
Bildung  und  westeuropäischer  Cultur  hindurchdringen 
konnte,  des  Schadens  gar  nicht  zu  gedenken,  welchen 
Russland  an  staatlicher  und  freiheitlicher  Entwicklung 
leiden  musste,  da  in  Westrussland  Jahrhunderte  lang  nur 
stete  Zwietracht  und  Unterdrückung  herrschte.  Ja  selbst 
in  allemeuester  Zeit  schien  es,  als  wenn  Westrussland 
durch  die  antirussische  Thätigkeit  seines  polnischen  Adels 
das  russische  Reich  von  der  Bahn  der  Freiheit  drängen 
würde,  wenn  eben  Russland  zu  seinem  grössten  Glücke 
nicht  einen  eben  so  kräftigen ,  als  weisen  und  humanen 
Herrscher  gehabt  hätte. 

Von  gleicher  fatalistischer  Bedeutung,  wie  für  Polen 
und  Russland,  ja  in  einem  noch  viel  stärkern  Masse,  ist 
Westrussland  für  die  übrigen  Slaven  von  Wichtigkeit 
gewesen.  So  lange  nämlich  die  polnischen  Herrscher 
nach  Westen  blickten,  die  Gränzen  ihres  Reiches  nach 
Westen  schirmten  und  ausbreiteten ,  so  lange  konnten 
auch  die  Westslaven  in  grössern  oder  kleinern  nationalen 
Staaten  unter  und  mit  Polen  unbehindert  existiren.  Als 
aber  Polen,  dieser  slavische  Staat,  welcher  sich  den 
Nachbarreichen  des  Occidents  in  seinen  religiösen,  poli- 
tischen und  militärischen  Einrichtungen  hauptsächlich 
unter  Boleslaw  Cbrobry  kühn  zur  Seite  stellen  und  das 
ganze  Westslaventhum  unter  seine  Flügel  nehmen  konnte, 
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seine  Blicke  nach  dem  Osten  zu  werfen  begann,  musste 
auch  die  Ablösung  der  westslavischen  Gebiete  von  Polen 
und  ihre  Zerbröckelung  beginnen.  Und  als  Polen  seine 
westslavischen  Vorländer  mehr  und  mehr  vergass ,  weil 
es  seine  ganze  Aufmerksamkeit  auf  Westrussland  richtete, 
als  es  nur  Sinn  und  Gedanken  auf  die  Erwerbung  und 
Beherrschung  der  üthauisch-russischun  Lander  richtete 
und  dem  deutschen  Kaiserreiche  gestattete,  das  ganze 
grosse  Gebiet  von  der  Saale  und  Elbe  bis  zu  der  Oder 
und  Weichsel  als  gute  Beute  zu  betrachten ;  da  war  es 
freilich  kein  Wunder ,  wenn  von  der  Lüneburger  Haide 
bis  zu  der  Weichsel,  von  der  Nord-  und  Ostsee  bis  nach 
Böhmen  und  Mähren  hinein  die  polnische  resp.  slavische 
Nationalität  verdrängt  wurde  und  sich  auf  slavischem 
Grund  und  Boden  deutsche  Staaten  bildeten. 

Wenn  man  den  Gang  der  Geschichte  aufmerksam  be- 
trachtet, so  niuss  man  es  vom  slavischen  Gesichtspunkte 
aus  für  rein  unbegreiflich  finden,  warum  sich  Polen  alle 
die  Gebiete,  welche  jetzt  das  Königreich  Preussen,  Sach- 
sen und  theilweise  Hannover,  sowie  die  dazwischen  und 
an  der  Ost-  und  Nordsee  liegenden  kleinen  Länder  um- 
fassen, fast  widerstandslos  hat  entreissen  lassen,  und  wir 
glauben  die  Erklärung  dieser  Erscheinung  nur  darin 
suchen  zu  müssen ,  dass  Polen  alle  seine  Blicke  nach 
Osten  —  nach  Westrussland  —  richtete  und  hierdurch 
seine  westslawischen  Lande  nicht  nur  aus  den  Augen, 
sondern  auch  aus  der  Hand  verlor.  Es  ist  dieses  aller- 
dings eine  Unachtsamkeit,  wie  sie  in  der  Weltgeschichte 
noch  nicht  dagewesen  sein  mag,  und  eine  Politik,  wie 
sie  nicht  verderblicher  gedacht  werden  kann.  Und  leider 
wird  diese  Politik,  trotzdem  dass  sie  schon  ganze  Reiche 
und  die  staatliche  Unabhängigkeit  gekostet  hat,  auch  jetzt 
noch  vielfach  von  den  Polen  gehegt  und  gepflegt.  Sie 
blicken  immer  noch  mit  dem  Auge  des  Begehrens  nach 
Osten  und  lassen  indessen  ihrer  Nationalität  jedes  Jahr 
so  und  so  viel  Quadratmeilen  im  Westen  entreissen,  sie 
denken  noch  immer  daran,  einst  Westrussland  zum  pol- 
nischen Lande  zu  machen,  und  können  nicht  einmal  Gross- 
polen vor  der  Germanisation  schätzen,  ja  sie  wollen  es 
immer  und  immer  noch  nicht  begreifen,  dass  Polen  zu 
Grunde  gehen  muss,  wenn  es  nicht  bald  von  ganzem 
Herzen  die  Parole  „PoUa  i  Rus"  annimmt. 


Bücherschau. 

„Die  Geschichte  der  rechoalavietf  hen  Literatur" 

von  Carl  Sabina, 

(Dejepis  literatury  ccskoslovanske)  ist  der  Titel  eiues  Werkes, 
welches  im  Jahre  1860  im  Verlage  der  Buchhandlung  von 
A.  Storch  in  Heften  zu  erscheinen  anfing  und  vor  eini- 
gen Wochen  mit  dein  zehnten  Bündchen  seinen  Abscbluss 
fand.  Schon  beim  Erseheinen  der  ersten  Mütter  wurde  das 
heoanote  Werk  mit  einer  besonderen  Zuvorkommenheit  von 
Seiten  der  Lileraturfreunde  begrüsst,  auch  wifhrend  der  Zeit 
der  weiteren  Veröffentlichung  behielt  es  zumeist  gleiche  An- 
ziehungskraft} nun  wir  dasselbe  abgeschlossen  als  Ganzes 


I  vor  uns  scheu,  können  wir  nicht  unterlassen,  in  wenigen  Zeilen 
darauf  zurückzukommen.  Der  Verfasser  der  „dechosUviscben 
Literaturgeschichte"  ist  ein  Mann,  den  wir  seil  den  Anfan- 
gen der  neubühmiseben  Literatur  in  deren  rascheren  Strö- 
mungen nicht  unerheblich  verflochten  seheu  und  der  selbst 
auf  diese  Strömung«  wesentlichen  Eiufluss  übte.  Seil  jeher 
|  also  in  dem  Kreise  des  geistigen  Auflebens  der  böhmischen 
j  Nation  wirkeud,  muss  der  Verfasser  schon  durch  diesen  I  m- 
!  stand  ein  besonderes  Interesse  für  seiu  Werk  wecken;  war 
j  er  sich  doch  dessen  bewusst,  welch'  wichtiges  und  schwie- 
riges Unternehmen  es  ist,  eine  Geschichte  der  Literatur  iu 
der  Form  zu  schreineu,  wie  sie  uns  eben  vorliegt  Dem 
Verlasser  war  es  nicht  darum  zu  thun,  blosse  Daten,  bloss 
die  Erscheinungen  der  Literatur  in  zusammenhängender  Ord- 
nung zu  verzeichnen  und  sich  auf  die  Auflührung  bibliogra- 
fischen  Materials  zu  beschränken,  wie  dies  bisher  zu  wieder- 
holten Halen  in  hdchst  anerkennenswerther  Absicht  geschehen. 
Der  Verfasser  setzte  sich  die  gleich  schwierige  Aufgabe,  die 
Produkte  des  böhmischen  nationalen  geistigen  Lebens  zu 
sichten,  dieselben  iu  die  gehörigen  Elemente  zu  zerlegen, 
selbe  in  ihren  Wirkuugen  zu  bciirtheileu  und  die  daraus  fol- 
genden Resultate  zu  deduriren.  welche  uns  sowohl  in  der 
Geschichte  überhaupt,  sowie  in  jener  der  Kultur  insbesondere, 
glänzende  Grenzsteine  wichtiger,  und  wir  Böhmen  können 
es  mit  Stolz  sagen  —  ganz  Europa  erschütternder  Ereig- 
nisse vor  die  Augen  führen.  Der  Verfasser  schrieb  eine 
Geschichte  der  Literatur  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die 
Entwicklung  der  daraus  erfJiesseudcn  nationalen  Kultur,  auf 
den  Aufschwung  und  die  Decadence  derselben.  Sabina'* 
Werk  steht  iu  dieser  Tendenz  zwar  nicht  vereinzelt  in  der 
heimischen  Literatur;  wir  begegnen  bereits  einzelnen  Schrif- 
ten, die  sich  eiue  ähnliche  Behandlung  in  der  Besprechung 
literarischer  Erzeugnisse  zum  Vorwurf  genommen;  aber  es 
siud  dies  mehr  Bruchstücke,  die  sieh  lediglich  nur  auf  ein- 
zelne Erscheinungen  oder  uuf  einzelne  Perioden  beschranken, 
ohne  im  Zusammenhange  «Jie  pragmatische  Entwicklung  un- 
sere« geistigen  Lebens  von  den  Anfangen  bis  aul  die  ueuere 
Zeit  zu  verarbeiten.  Sabina  griff  nun  mit  kühner  Hand  in 
den  weiten  Strom  der  Entwicklung  des  geistigen  Schaffens, 
iu  dein  sich  die  böbmiache  Nation  ebenbürtig  mit  anderen 
Völkern  vom  grauen  Alterthum  an  bis  zu  jeuer  Zeit  zeigt, 
wo  scheinbar  jede  Wurzel  der  Existenz  eines  glorreichen 
Volkes  vernichtet  wurde,  bis  zum  Uuglücksjahre  1620.  Der 
Verfasser  scheute  uiebl  die  Mühe,  um  sein  Werk  des  be- 
handelten Gegenstandes  würdig  erscheinen  zu  lassen.  Wenn 
es  auch  vielleicht  nicht  in  jeder  Beziehung  den  strengsten 
Anforderungen  entspricht;  wenn  der  Verfasser  namentlich 
in  Anordnung  des  überreichen  Stoffes  und  iu  strikter  Be- 
handlung eiuzeluer  Zeitabschnitte  einiges  zu  wünschen  übrig 
lässt,  wenn  er  auch  vom  Strome  der  wichtigsten  Begeben- 
heiten fortgerissen,  die  einzelnen  Kulturmonieute  nicht  genug 
scharf  abschliesst,  um  dem  Fehler  öfterer  Wiederholungen 
aus  dem  Wege  zu  gehen,  wenn  er  sich  auch  dem  Vorwurfe 
aussetzt,  hier  und  da  von  dem  Materiale  beherrscht  gewesen 
zu  sein,  wodurch  eine  nicht  unlüugbare  Unausgeglicbenheit 
einzelner  Partien  zu  Tage  kam:  so  muss  man  namentlich 
und  vor  ollem  den  ersten  Theilen  volle  Gerechtigkeit  wider- 
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fahre«  lauen,  die  in  höchst  fleissiger  Anordnung,  iu  geist- 
reicher Behandlung  und  interessant  gehaltener  Belebung  des 
Stoffes  den  Glanzpunkt  des  Werkes  bilden. 

Wie  bereits  bemerkt  wurde,  ersehJiesst  uns  Sabiua's 
„Literaturgeschichte"  ein  Bild  der  böhmischen  Literatur  und 
Kultur  von  dein  grauen  Allerthum  an  bis  zum  unglückseligen 
Jahre  1620.  Es  ist  dies  ein  grosser  Abschnitt  aus  dem 
Leben  eines  Volkes,  das  auf  dein  Schauplatze  der  Geschichte 
Europas  eine  grosse  Rolle  spielte,  um  Rlr  lange  Zeit  von 
der  Bohne  entfernt  zu  bleiben,  nachdem  es  den  Impuls  zu 
den  wichtigsten  Ereignissen  gegeben.  Grosse  Ideeu  ent- 
sprangen dem  böhmischen  Boden,  um  weil  Uber  den  engen 
Grenzen  des  Landes  wieder  aufzugehen.  Einer  laugen  Vor- 
bereitung bedurfte  es,  ehe  das  Volk  zu  dieser  Aufgabe  ge- 
reift war.  Sabina  bietet  uns  eine  anziehende  Darstellung 
des  (langes,  den  die  langsame  Entwicklung  des  Volkes 
nahm,  um  diese  seine  Sendoug  zu  erfüllen.  Mit  einer  ge- 
wissen Vorliebe  unterzieht  er  einer  »usgedehuteren  Be- 
sprechung und  Benrtheilung  die  ersten  Anfange  der  Kultur 
Rühmens,  die  ihn  augenscheinlich  erwärmte  und  in  eine 
Stimmung  hob,  welche  wohlthuend  auf  den  Leser  einwirkt 
und  den  angenehmsten  Rückschlag  auf  selbsUUtndiges  wei- 
teres Vertiefeu  in  den  hochinteressanten  Stoff*  Ohl.  Wir 
folgen  Sabina  in  dieser  Darstellung,  indem  wir  die  leitenden 
Blotive,  in  welchen  selbe  gehalten  ist,  iu  kürzester  Form  deu 
Lesern  des  Werkes  ins  Gedilchtniss  zurückzuführen. 

Als  noch  das  rein  slavische  Element  tiefe  Wurzeln  in 
dem  nationalen  Leben  unserer  Vorfahren  hatte:  da  eischliesst 
sich  die  Blfllhe  der  Kultur  in  den  wundersamsten  Gebilden 
der  Poesir.  Die  ältesten  Gesänge,  auf  rein  volkstümlicher 
(»rundluge  fussend,  spiegeln  den  ungemischten,  jedes  fremden 
Einflusses  baren  Quell  der  Anschauungen  der  GefUblsricbtung, 
der  Begeisterung,  der  Nation  vor  uns;  mit  Erstaunen  sehen 
wir,  welch'  kräftigen  Aufschwunges  der  Geist  fällig  war, 
der  in  unseren  Voreltern  lebte  und  wirkte.  Aber  nicht  lange 
währte  dieses  selhstständige,  unangefochtene  Schaffen. 

Als  wir  die  ersten  Spuren  des  Zusammentreffens  mit 
fremden  Elementen  gewahr  werden,  schleift  sich  das  natio- 
nale iu  setner  Ursprüuglichkeit  unwiderstehliche  Wesen  des 
Volkes  zum  Tbeile  ab;  dieses  Abschleifen  wird 
langen  Reihe  von  Jahrhunderten  fortgesetzt,  da  in 
i  ununterbrochenen  grossarligen  Wellenschlagedie  äussere 
Welt  auf  uns  einstürmt  und  uns  mit  iu  den  gewaltigen  Strom 
neuer  Begebenheiten  reisst  Mit  dem  Christenthuine  bricht 
ein  ganzes  Reich  neuer  Anschauungen  auf  uns  ein;  in  der 
Kultur  flussern  sich  liberall,  wo  es  htndriugt,  seiue  tiefgrei- 
Wirkungeo.  Alle  Literaturen  nehmen  im  Allge- 
dessen  Geist  auf  und  auch  unsere  Literatur  bleibt 
sen  neuen  Einflüssen  nicht  fremd. 
Der  romantische  Zug  beherrscht  olle  Produkte;  die  Ro- 
iin  Gefolge  aller  ihrer  Auswüchse  verdrängt  bei  uns 
die  rein  nationale  Dichtung,  ohne  dass  erslcre  in  Böhmeu 
*ur  Klärung  gekommen.  Die  Lateiner  und  Griechen  okku- 
piren  hierauf  das  Feld  der  Kultur,  ohne  dass  die  Exklusivität 
derselben  aufgehoben  werden  konnte.  Unter  diesen  unerfreu- 
lichen Verhältnissen  bricht  die  böhmische  Reformation  mit 
ihren  unabsehbaren  Folgeu  ein,  und  in  dem  Wirbel  der  auf- 


geregten Leidenschaften  wird  der  friedlichen 
ein  harter  Schlag  versetzt  Das  nationale  Bewusstsein  iu 
politischer  Hinsicht  geht  zwar  aus  dem  Kampfe  der  böhmi- 
schen Reformation  geläutert,  gekräftigt  hervor;  aber  die 
Thätigkeit  des  Volkes  auf  dem  Felde  des  geistigen  Lebens, 
der  Kunst,  der  Wissenschaft  bietet,  wie  nicht  anders  mög- 
lich, kein  erlreuliches  Bild.  Im  steten  Kampfe  um  die  Er- 
rungenschaft der  Gewissensfreiheit  geht  der  Strom  aller  An- 
schauungen, aller  Gefühle,  alles  Slrebens  deu  Weg  erschüt- 
ternder Ereignisse;  ein  kurzer  Abschnitt,  ein  hoffnungsvoller 
Umschlag  lasst  sich  an,  der  Klassicismus  äussert  seine  Ein- 
Düsse  wieder,  jedoch  in  entfesselter,  von  der  oben  angedeu- 
teten Exklusivität  freier  Form;  die  Literatur  nimmt  einen 
Anlauf,  der  um  so  wohlthuender,  um  so  tiefgreifender  zu 
werden  verspricht,  als  man  emaneipirt  von  der  Form  mehr 
auf  das  Wesen  Rücksicht  nimmt  und  als  die  Früchte  des 
Klassicismus  tiefer  in  dem  nationalen  Leben  Wurzel  zu 
fassen  anlangen  und  aur  die  Literatur  unmittelbar  günstig 
einwirken.  Alles  ist  zum  Aufblühen  vorbereitet,  alles  drangt 
dazu,  eine  Periode  zu  reifen,  welche  gross  in  der  Kulturge- 
schichte Böhmens  zu  werden  verspricht,  welche  ein  ähnliches 
Bild  bieten  soll,  wie  selbes  andere  Völker  im  »littelalter 
aufzuweisen  haben :  da  kommt  Husen's  Nachfolger  zu  Witten- 
berg, Martin  Luther  —  und  Böhmeu  steht  neuerdings  in 
lohen  Flammen,  die  Segnungen  des  Friedeus  müssen  wieder 
grossen  religiösen  und  politischen  Aklioneu  weichen,  welche 
die  ganze  Thalkraft  des  geistigen  Lebens  iu  Böhmen  in 
neue  Aufregung  bringeu  und  das  ganze  Volk  unter  die 
Waffen  rufen.  Eine  unglückliche  Schlacht  setzt  deu  stets 
sich  erneuernden  Aufregungen  eiu  Ziel,  die  Vibration,  in 
welcher  die  höhmische  Nation  ohne  Ruhe,  ohne  Unterbrech- 
ung durch  Jahrhunderte  hin  uud  her  wogte,  muss  einer 
Reaktion  weichen,  die  das  ganze  gesegnete  Land  verwüstet 
und  zertritt,  sowie  die  Knospen,  welche  das  geistige  Lehen 
der  Nation  zu  wiederholten  Malen  ansetzte,  erstickt  uud 
vernichtet,  und  in  der  Geschichte  der  Kultur,  der  Literatur 
und  des  politischen  Lebens  ciueu  Grenzstein  setzt,  der  die 
Hoffnungen  auf  Wiedergeburt  zu  Grube  trugt. 

Aus  dieser  Darstellung  der  Fluktuationen  des  geistigen 
Schaffens,  das  in  günstigeren  Verhältnissen  unser  Volk  aur 
eine  hohe  Stufe  der  Kultur  gebracht  hatte,  können  wir  den 
riesigen  Kampf  ermessen,  welcher  Böhmen  besrhieden  war, 
sollte  es  den  iu  der  Weltgeschichte  zugemessenen  Platz 
würdig  ausrollen.  Wie  im  politischen  Lehen  Böhmen  der 
Fels  war,  der  gegen  den  einherslürmeiideu  Drang  von 
Westen  seine  Krall  zu  erproben  hatte,  so  llieilte  sich  dieser 
Kampf  gegen  das  Eindrangen  des  rrenidrn  Elementes  über- 
haupt auch  jeuen  Verhältnissen  mit.  die  die  Entwicklung 
socialer  und  kulturhistorischer  Faktoren  in  sich  fassen. 
Diesen  Kampf  kehrt  Sabina  in  seiner  Literaturgeschichte 
vornehmlich  heraus  und  leg»  ihn  zur  Basis  seiner  Aus- 
I  Itlhrungeu  zurecht  Der  Verlassrr  sieht  sich  bei  jedem 
Abschnitte  seiner  Geschichte  nach  Aussen  um,  wirft  einen 
eingehenden  Rückblick  nur  deu  Stand  des  geistigen  Lebens 
der  Uhrigen  Völker  Europas  und  vornehmlich  jener,  mit  wel- 
chen das  böhmische  Volk  iu  Comiexiouen  war,  und  übergeht 
dann  immer  auf  die  Produkte  der  heimischen  Kultur,  um  zu 
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zeigen,  wie  sich  selbe  in  ihrer  Selbstständigkeit  manifeslirt 
und  welche  fremden  Einflüsse  sieh  darin  zur  Geltung  zu 
bringen  traehlen.  Au*  dieseu  Darstellungen  ersehen  wir, 
wie  es  der  böhmischen  Nation  nicht  möglich  war,  nach  dem 
Abschlüsse  des  grauen  Allerthuines,  sich  in  ihrer  reinen 
lYsprtinglirhkeit  zu  behaupten,  wie  stets  in  dem  Augenblicke, 
als  die  fremden  Einflüsse  verarbeitet  zu  werden  anfingen, 
um  in  neuer  Form  als  Produkte  der  nationalen  Kutwickelung 
geklärt  hervorzugehen  und  einen  Höhepunkt  zu  erreichen, 
wie  wir  selben  bei  d.  n  meisten  Völkern  jener  Zeit  beobach- 
ten können,  politische  Ereignisse  der  tiefgreifendsten  Folgen, 
innere  Zerwürfnisse  und  vornehmlich  religiöse  Wirren  deu 
sich  vorbereitenden  Aufschwung  niederdrückten,  ehe  die 
schlummernden  Knospen  den  Schmuck  der  Blüthe  auflhaten. 

Nach  so  vielen  Schlügen,  welche  das  böhmische  Volk 
nie  zu  Athen»  kommeu  Hessen,  stehen  wir  au  der  Schwelle 
neuer  kraftiger  llofTmiugen,  die  aus  dem  Ftlde  so  grosser 
Erfahrungen  aufspriesseu ;  einer  wundersamen  Erscheinung 
können  wir  unsere  Augen  nicht  schüessen,  dass  es  gerade 
die  Produkte  jener  Zeilen  waren,  die  unser  jüngstes  Schaf- 
fen belebten,  als  noch  die  Luuiire  und  Zäboje  ihre  zauberi- 
schen Lieder  sangen.  Ein  Volk,  welches  durch  seinen  eigenen 
Geist  zu  neuem  Leben  erwachte,  hat  die  Zukunft  für  sich. 

So  bitten  wir  in  allgemeinen  Zügen  deu  Ideeugang  von 
Sabina's  Literaturgeschichte  gekennzeichnet.  In  die  deUitlirte 
Ketirtheilung  des  Werkes  und  seiner  einzelnen  Theile  ein- 
zugeben, überlassen  wir  geru  Specialistea.  Wir  wollten 
nur  aur  diese  Art  der  Behandlung  der  liierarischen  Produkte 
hinweisen,  welche  Sabina  bei  uns  zuerst  in  einem  zusammen- 
hangenden Ganzen  ausführte  und  die  wir  von  Herzen  he- 
griissen.  Sabina's  Buch  wird  wohl  auch  jenen  willkommeu 
sein,  die  aur  diesem  Felde  neue  Ansichten  und  neue  Auf- 
fassungen erschliessen,  die  Sabina's  Arbeit  weiter  ergänzen 
wollen.  Wir  wünschen,  dass  uns  der  Verfasser  „der  Ge- 
schichte der  uecboslaviscben  Literatur"  den  zweiten  nicht 
minder  interessanten  Theil  seines  Werkes  —  wir  meinen 
die  Geschichte  der  vaterländischen  Literatur  von  1620  bis 
auf  unsere  Tage,  worin  er  unsere  geistige  Wiedergeburt 
zu  schildern  haben  wird  -  bald  miuheileo  möge.  Das  Werk 
selbst  aber  empfehlen  wir  allen  Freuuden  unserer  Literatur. 

(Politik.) 

tieaehiehte  der  preassischen  Politik,  von  Johann 
Droysen.  Iii.  Theil,  II.  Abtbeilung.  Der  Staot  des  grossen 
Kurlürslen.    Leipzig  1863.  (Schluss.) 

„Am  3.  Mai  1660,  sagt  der  Autor  des  Buches,  wurde 
der  Frieden  im  Kloster  Oliva  unterzeichnet,  und  ehe  man 
noch  die  Ratificationen  ausgetauscht  hatte,  begannen  schon 
Umgebungen  dessen,  worüber  man  sich  geeinigt  halte.  Die 
Schweden  hielten  noch  Elbing  inue,  welches  dein  Kurfürsten 
übergeben  werden  sollte,  und  man  bemühte  sich  auf  alle 
mögliche  W  eise  ihm  diese  wichtige  Position  vorzuenthalten. 
Die  Elbiuger  selbst  wollten  keineswegs  unter  die  Herrschaft 
der  Brandenburger  kommen,  indem  sie  behaupteten,  dass  der 
König  von  Polen  kein  Hecht  dazu  bfitle,  sie  ohne  ihren  Willeu 
dem  Kurfürst  abzutreten.  In  Danzig  versuchte  mau  sogleich 
die  400.000  Thaler  zusammen  zubringen,  wolür  die  Stadt 
verpfändet  war.    Der  Kurfürst  verlangte  zuerst  die  Unter-  I 


werfung  der  Stadt,  weil  er  sonst  die  Festungen  im  schwe- 
dischen Pommern  nicht  verlassen  würde4'  u.  s.  ». 

In  dem  Abschnitte  „Souveränität  oder  Libertat"  erzählt 
der  Autor  den  inneren  Kampf  zwischen  dem  Kurfürsten,  den 
Städten  und  Stünden  des  Fürstenthum  Pieussens.  In  dieser 
Zeitepoche  zwischen  dem  Jahre  1657  und  1663  herrschte 
in  Preussen  beinahe  dieselbe  Gemüthsstimmung,  als  vor  200 
Jahren,  als  der  Aufstand  gegen  die  Kreuzritter  losbrach 
und  Polen  gegeu  dieselben  zu  Hülfe  gerulcn  wurde. 

Wenn  der  König  Jan  Kaziinierz  von  Polen  und  seine 
Küthe  nur  ein  wenig  politischen  Verstand  gezeigt  hatten, 
so  würde  Europa  in  demselben  Gebiete  nach  200  Jahren 
dasselbe  Schauspiel  gesehen  haben,  dass  deutsche  Bewohner 
eine  slavische  Macht  zur  Verteidigung  ihrer  Freiheiten 
gegen  ihre  eigeneu  Elemente  zu  Hülfe  rief.  Die  adligen 
Stande,  Städte  und  die  Kirche  erklärten  öffentlich  und  lest, 
dass  sie  mit  Polen  zusammenhalten  und  in  unmittelbarer 
Verbindung  verbleiben  wollten.  Friedrieh  Wilhelm  sollte 
bei  ihnen,  wie  früher  im  Namen  des  Königs  von  Polen  als 
Lehnsfürst  Uber  sie  regieren,  keineswegs  aber  herrschen.  — 
Dem  Kroiuchatzmeister  Rej  offerirten  die  Köoigsbcrger 
Bürger  10,000  Thaler  dafür,  dass  er  die  Liebergabe  der 
Stadl  an  den  Kurfürsten  nicht  bewerkstellige  und  die  Nach- 
richt, dass  Friedrich  Wilhelm  nicht  persönlich  nach  Preussen 
kommen  könne,  ermuthigte  die  Unruhestifter  dennassen,  dass 
sie  in  ihrer  Wuth  nichts  hemmen  konnte.  Es  ist  eiu  wirklich 
höchst  interessantes  Schauspiel  in  der  Geschichte:  die  meisten 
deutschen  Bewohner  des  Fürsteothums  Preussen  bemühten 
sich  die  Autoritäten  des  slaviscben  Polens  zn  bestechen,  um. 
uur  uuter  ihrer  liberalen  Herrschaft  zu  verbleiben  und  die 
Regentschaft  des  Potentaten  eigener  Nationalität  zu  vermeiden. 
Es  ist  merkwürdig,  dass  die  damaligen  polnischen  Staats- 
männer, die  sonst  später  ziemlich  oft  geneigt  waren,  ihr 
unglückliches  Vaterland  zu  verrathen,  zum  grössten  Nachtheil 
desselben  so  ehrlich  uud  unbestechlich  geblieben  sind.  Aehu- 
liche  Ereignisse  findet  man  selten  in  der  Geschichte. 

  O 

Corrospondeoz. 

©  Posen,  10.  Juni. 

Es  ist  sehr  auffallend,  dass  der  jetzige  Erzbischof  Graf 
Ledöchowski  in  einem  Kundschreiben  die  ihm  unterstehenden 
Geistlichen  dringend  ermahut,  dass  sie  sich  an  der  politischen 
Agitation  gar  nicht  betheiligen  uud  auch  kein  Abgeordneten- 
Mandat  annehmen  sollen,  als  wenn  dieselben  kein  Vaterland 
besässen  und  nicht  eher  Polen  als  Geistliche  gewesen  wären. 

Unseren  politischen  Gefangenen,  die  auf  der  Festung 
Kladsko  (Glatz)  in  Haft  gehalten  wurden,  hat  das  Ministe- 
rium mit  Ausnahme  des  Probstes  Rymarkiewicz  die  Rück- 
kehr nach  Haus  auf  zwei  Monate  gestaltet  Auch  Wlady- 
slaw  Bentkowski,  Sohn  des  ehemaligen  bekaunten  Literaten 
und  Professor  (1817)  an  der  Warschauer  Universität  (1852), 
Abgeordueter  der  zweiten  Kammer  in  Berlin,  welcher  seine 
einjährige  Haft  in  der  Festung  Magdeburg  verbracht  hat, 
ist  als  erkrankt  zurückgekehrt  und  begiebt  sich  zunächst  ins 
Bad.  Dr.  Wladyslaw  Niegolewski,  der  frühere  Abgeordnete, 
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bat  ebenfalls  vom  Kriegsminister  einen  14tSgigen  Urlaub  zu 
einer  Reise  auf  seine  Güter  erhalten.  Bald  nach  seiner  Ab- 
reise ist  ein  Eilrapruch  des  Jus  tarn  inisters  resp.  Kamroerge- 
riehts  (fegen  die  Urlaubsertheihmg  ergangen,  jedoch  ohoe 
Erfolg. 

Das  Fronleichnamsfest  ist  bei  uns  mit  grossem  Pomp 
begangen  worden  und  iinermessliche  Menschenmassen  aus 
den  umliegenden  Dörfern  und  Städten  sind  hier  eingetroffen, 
um  dem  8ugigen  Feste  beizuwohnen. 

Eine  vom  10.  Mai  datirte  Bekaontmacbtmg  der  „histo- 
risch-literarischen polnischen  Gesellschaft  zu  Paris44  fordert 
sa'mmtliche  Polen  zu  einer  Sammlung  für  ein  in  der  Kirche 
zu  Montinorency  zu  errichtendes  Denkmal  des  am  15.  Juli 
1861  in  Paris  verstorbenen  Forsten  Adam  Czartoryski  auf. 
Die  mit  der  Ausführung  des  Planes  betraute  Coiuniission 
bat,  in  Folge  der  schlimmen  pecuniären  Verhaltnisse  des 
durch  den  letzten  Aurstand  arg  mitgenommenen  Landes,  die 
Beitrage  auf  einen  polnischen  Gulden  (5  Ngr.)  bestimmt. 
Fürst  Czartoryski  ist  keiu  Volksmann  wie  z.  B.  Kosciu- 
szko,  Dahrowski,  Staszic,  Libelt,  Marcinkowski  und  viele 
andere  Helden,  Staatsmänner  und  Literaten,  er  gehörte  zur 
aristokratischen,  reactionärec,  eonservativen  Fraetion  derjeni- 
gen Diplomaten,  welche  zwar  ihr  theures  Vaterland  vor  allen 
Dingen  liebten,  aber  auf  die  Kräfte  der  Nation  nicht  viel 
bauten  und  mit  den  Ideendes  Zeitgeistes  nicht  übereinstimmten. 
Indessen  war  Fürst  Czartoryski  ein  sehr  thä  liger,  arbeitsamer 
Patriot,  der  durch  Coofiscation  sein  Millionen  betragendes 
Eigenthum  verlor  und  für  das  Wohlergehen  seines  Vaterlandes 
mit  Würde  und  Resignation  sein  Leben  in  der  Verbanoung 
aufopferte.  Im  Jahre  1770  geboren,  war  er  bereits  1788 
KreisUgsmarsrhal;  unter  Kosciuszko  wurde  er  im  Jahre  1792 
mit  dem  Ebreokrenze  „Virtuti  militari44  geschmückt.  Nach 
der  Thronbesteigung  des  jungen  Kaisers  Alexander  I.  hob 
er  als  russischer  Minister  in  Lithium  und  Heussen  die  Wis- 
senschaften und  Künste  zu  Gunsten  seines  engero  Vater- 
landes, und  im  Jahre  1830— 31  fungirte  er  als  Präsident 
der  polnischen  .Nationalrrgierung  in  Warschau,  zuletzt  nach 
dem  unglücklichen  Kampfe  der  Polen  als  Verbannter  war  er 
Beschützer  und  Repräsentant  drr  polnischen  Emigration  im 
Auslände.  —  Auch  als  bedeutender  Schriftsteller  ist  er  in 
weiteren  ferneren  Kreisen  bekannt,  namentlich  durch  die  Her- 
ausgabe der  Correspondmz,  die  er  mit  dein  Kaiser  Alexander  I. 
in  Bezug  nur  die  Wiederherstellung  des  ehemaligen  König- 
reichs Polen  geführt  hatte. 

Wir  erhallen  die  traurige  Nachricht,  dass  der  bekannte 
polnische  Bildhauer,  der  längere  Zeit  in  Warschau  lebte  und 
daselbst  sein  Atelier  im  königlichen  Schlosse  halle,  Wlady- 
slaw  Oleszczynski  unlängst  in  Rom  gestorben  ist.  Er  war 
bisher  neben  Oskar  Sosnowski,  der  sich  gleichfalls  an  dem 
Hauptsitze  drr  ewigen  Stadl  angesiedelt  hat,  der  bedeutendste 
polnische  Bildhauer  und  hat  mehrere  sehr  beachtungswerthe 
Kunstwerke  geschaffen.  Oskar  Sosnowski,  nebenbei  Besitzer 
vieler  Güter  in  Poleu,  ist  ein  sehr  laleutvoller  Künstler  und 
schafft  meistens  historisch  patriotische  Kunstwerke,  mit  denen 
er  die  prachtvollen  Gebäude  seines  Vaterlandes  ziert  und 
auch  schon  manche  Kirche  damit  bedacht  hat.  —  In  War- 
schau hat  er  die  Nonnenkirche  Wizytki  mit  einem  vorzüg- 


lichen Geschenk  (der  sterbende  Christus,  aus  karrarischen 
Marmor  verfertigt)  beehrt,  und  nach  Posen  schickte  er  im 
vorigen  Jahre  die  Apostel  Peter  und  Paulus,  die  in  der 
Kathedral- Kirche  aufgestellt,  zur  grossen  Zierde  derselben 
gereichen.  —  Ein  dritter  auch  sehr  talentvoller  hünstier, 
welcher  vorläufig  in  Warschau  lebt,  ist  Ewaryst  Zbaski. 
Derselbe  arbeitet  lediglieb  anr  dem  historischen  Gebiete  und 
hat  einige  vorzügliche  Kunstwerke  geliefert,  die  in  der  Na- 
tionalkunstausstellung  zu  Warschau  grosse  Sensation  unter 
den  Kennern  der  schönen  Künste  erregten.  Er  ist  ein  Gross- 
pole, studirte  die  Rechte  in  Breslau  und  besuchte  spliter  die 
Kunstakademie  in  Wien.  Schon  auf  dem  Gymnasium  zeigte 
er  grosses  Talent  und  grosse  Lost  zur  Bildhauerei,  beschäf- 
tigte sich  auch  mit  kleinen  Arbeiten  und  Modellen  aus  Be- 
geisterung für  die  Kunst  Er  war  Assessor  in  Posen  und 
da  er  keine  feste  Anstellung  erlangen  konnte,  verlies«  er 
Poseu  und  begab  sich  nach  Warschau,  um  dort  seinem  an- 
geborenen Berufe  zu  leben. 

Die  Theatergesellscbafl  aus  Krakau  ist  bereits  hier  an- 
gelangt und  hat  gleich  am  folgenden  Tage  ihre  Vorstellungen 
zu  geben  begonnen.  Diese  Gesellschaft  unterscheidet  sich 
von  der  vorigen  dadurch,  dass  sie  keiue  Priratunternehmuug 
ist,  sondern  durch  einen  Verein  galizisdier  Patrioten  unter- 
halten wird.  Direktoren  dieses  Vereins  sind  der  Gral  Adam 
Skorupka  und  Stanislaw  Kozmian,  der  bekannte  L'ebersetzer 
der  Shakspear'schen  Werke  aus  Krakau  und  haben  dieselheu 
auch  dafür  gesorgt,  dass  wir  jedes  Jahr  die  Annehmlichkeit 
haben  werden,  in  den  Sommermonaten  das  Nationalthealer 
besuchen  zu  konneu.  Das  Repertoir  für  Posen  enthält  einige 
Meisterstücke  von  Alexander  Fredro  (Vater)  und  Jan  A. 
Fredro  (Sohn),  Korzeniowski  u.  s.  w.  Als  neue  dramatische 
Stücke  kommen  zur  Aufführung:  von  Jan  A.  Fredro,  1.  Drzvmka 
pana  Prospers  (Ein  Schläfchen  des  Herru  Prosper),  Schauspiel 
in  fünf  Akten  in  Versen  geschrieben.  2.  Przed  sitiadaniem 
(Vor  dem  Frühstück),  Schauspiel  in  einem  Akt.  Femer 
von  dem  dramatischen  Schriftsteller  Antonie«  icz,  „Anna  Oi- 
wieeimowna"  historisches  Drama.  Von  dem  Historiker  und 
dramatischen  Schriftsteller  Szujski  eiu  philosophisch-histori- 
sches Drama  uuter  dem  Titel  „Twardowski",  ähnlich  dem 
Faust  von  Göthe.  —  SXinmtliehe  Stücke  werden  von  den 
polnischen  Blattern  gelobt 


Personalien,  Llteratar-nndKoiistnotizeD. 

*  Die  letzte  Generalversammlung  der  Gesellschaft  des 
Museums  des  Königreiches  Böhmen  war  von  Seite  der  Mit- 
glieder derselben  ziemlich  zahlreich  besucht.  Dieselbe  wore- 
in Verbinderniss  des  Präsidenten  Sc.  Ex.  des  Herrn  Grafen 
CUm-Martinic  von  dessen  Stellvertreter  Se.  Durchlaucht  dem 
Fürsten  Carl  zu  Schwarzenburg  eröffnet.  —  Den  ersten  Pro- 
grammspunkt bildete  der  Vortrag  des  Geschäftsleiters  Hern; 
Prof.  Tomek.  Wir  entnehmen  demselben  folgende  Daten: 
Der  Ausscbuss  richtete  sein  Augenmerk  hauptsächlich  dahiu, 
dass  vollständige  Iuventare  und  Cataloge  über  alle  Samm- 
lungen angefertigt  werden,  wie  sie  über  einige  z.  D.  da* 
archäologische  Cabinet  bereit*  in  ausgezeichneter  Weise  be- 
steben und  auch  im  Druck  erschienen  sind.  Einen  weiteren 
Gegenstand  des  Berichtes  bildet  die  naturwissenschaftliche 
Durchforschung  Böhmens.  Diese  vom  Jahre  1804  ins  Leben 
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getretene  Unternehmung  wurde  auch  im  Jahre  1865  fort- 
gesetzt und  bezogen  sich  die  Arbeiten  diesmal  vorzüglich 
»uf  das  rechts  von  der  Elbe  bis  gegen  LibaiY,  Sobotka,  Tor- 
nau und  Friedland  gelegene  Terrain,  dann  anch  einige  Par- 
tbien  am  linken  Elbeufer,  welche  im  Vorjahr  wegen  Kürze 
der  Zeit  nicht  untersucht  werden  konnten.  Im  Peraonaletandc 
der  Gesellschaft  sind  zwar  nicht  viele,  doch  darunter  mehrere 
»ehr  empfindliche  Verluste  zu  verzeichnen,  so  vor  allem  jener 
des  verdienstvollen  Verlegers  Herrn  I.  L.  Kober,  Fügner, 
Lanna,  Kan.  Mar  an  und  Prof.  Skfivan.  —  Die  Austritte 
waren  nicht  zahlreich,  und  wurden  durch  die  Beitritte  mehr- 
fach wieder  ersetzt.  Und  zwar  sind  dem  Vereine  beige- 
treten :  1 1  wirkende  Mitglieder  (darunter  auch  Se.  Exc  Herr 
Richard  Graf  von  Belcredi,  k.  k.  Staatsminister)  und  59 
beitragende,  die  dem  Vereine  vorzüglich  durch  die  eifrigen 
Bemühungen  des  Ausschussmitgliedes  Herrn  J.  M.  Schary 
zugeführt  wurden.  Die  Vermehrung  der  Bibliothek  hat  im 
Verlaufe  des  letzten  Verwaltung« rath es  vorwiegend  durch 
Ankauf  nnd  in  einem  bedeutend  geringeren  Grade  als  sonst, 
durch  Schenkungen  stattgefunden.  Doch  sind  deraelbeu  auch 
auf  diesem  Wege  manche  willkommene,  ja  mitunter  kostbare 
Druck-  und  handschriftliche  Gegenstände  zugewachsen.  Unter 
den  Geschenkgebern  ist  an  erster  Stelle  der  lobl.  Stadtralh 
von  Neuhaus  zu  nennen,  welcher  ausser  einem  werthvollen 
handschriftlichen  Kodex  aus  dem  15.  Jahrhundert  11  la- 
teinische Inkunabeln  vom  grössten  Folio  theils  theologi- 
schen und  kirchenrechtlichen,  theils  naturwissenschaftlichen 
und  grammatikalisch -lexikalen  Inhalts  dem  Museum  über- 
sandte. Auch  die  Landkarten-,  Bilder-,  Kupferstich-,  Musi- 
kalien- und  Münzensammlungen  haben  entsprechende  Ver- 
mehrungen erfahren.  Das  Miueralienkabinet  zählt  gegenwärtig 
12,500.  das  zoologische  Cabinet  3,477  Stück  (darunter  403 
Säugethicre  und  2,274  Vögel).  —  Von  erfreulichen  Resul- 
taten begleitet  war  die  Thätigkeit,  welche  die  archäologische 
Sekliou  in  dem  verflossenen  Verwaltungsjahre  entwickelte, 
wobei  sie  ihr  Augenmerk  vorzüglich  auf  die  Erforschung  der 
vorchristlichen  Kulturreste  und  die  Untersuchung  und  Er- 
haltung der  mittelalterlichen  Kunstdenkmale  zu  richten  be- 
strebt war.  In  dem  vorjährigen  Berichte  wurde  erwähnt, 
dass  die  Sektion  die  Herausgabe  der  „Pamatky  arch.",  deren 
Redaktion  dem  supl.  Prof.  Zoubek  anvertraut  ward,  selbst 
übernommen  halte,  zu  welchem  Zwecke  dieselbe  vom  Mu- 
se um  sausschussc  eine  Subvention  von  400  fl.  und  überdies 
vom  Herrn  Grafen  Hann»  Kolowrat  einen  Betrag  von  500  fl. 
erhielt.  Wiewohl  das  pekuniäre  Ergebniss  dieses  Unter- 
nehmens sich  eben  nicht  ungünstig  gestaltete,  so  fand  sich 
die  Sektion  doch  bewogen,  auf  den  Antrag  des  Herrn  Dr. 
Franz  SkrejSovsky  einzugeben,  der  aus  patriotischer  Tbeil- 
nabme  an  der  Sache  selbst  sich  bereit  erklärte,  den  Verlag 
der  „Paioätky"  unter  Bedingungen  zu  übernehmen,  die  der 
{Sektion  sehr  bedeutende*  Vortheile  gewähren.  Als  nächste 
Folge  der  neuen  Einrichtung  inuss  der  Umstand  bezeichnet 
werden,  dass  nach  der  Herausgabe  des  letzten,  vorjährigen 
Heftes  der  ,,Pamatky"  ein  nicht  unbedeutender  Geldbetrag 
tu  der  Sektionskasse  geblieben  ist,  welcher  nach  dem  Be- 
schlüsse der  Sektion  zum  Theile  auf  die  Erforschung  der 
Alterthumsdenkmale  Böhmens  verweudet  werden  soll.  — 
Damit  das  Stammkapital  der  „Malice  ceskä"  eher  die  Summe 
von  100,000  fl.  erreiche,  hat  die  Sektion  beschloasen,  20,000  fl. 
Hypotbekarfnrderungeu  aufzukündigen  und  dafür  Scheine  der 
böhmischen  Hypothekenbank  zu  kaufen.  Uebrigens  würde 
da»  Stammveiinögen  der  „Matice  ceskä"  bereits  die  ge- 
wünschte Hohe  von  100,000  fl.  betragen,  wenn  gewisse 
Posten,  die  zu  demselben  gehören,  schon  eingezahlt  wären' 
das  Vermögen  der  ,, Matice"  besteht  im  Gauzen  aus  145,650  fl. 
80 Vi,  kr.  idarunter  72,520  fl.  U7  kr.  Hypotbekarforderungen 
und  48,575  II.  69  kr.  Lagcrvnrrath.)  Der  VennögenssUnd 
de*  Museums  gestaltete  sich   folgenderraassen :  Einnahmen 


55,201  fl.  98'/,  kr.;  Ausgaben  14,521  fl.  80»/,  kr.;  es 
bleibt  somit  ein  Aktivrest  von  40,680  fl.  68  kr.  Schliess- 
lich bemerkt  noch  der  Bericht,  dass  auch  bezüglich  des  neuen 
Museamsgebäudes  die  Verhandlungen  im  Schoosse  des  k.  böhm. 
Landesausschusses  bereits  so  weit  gediehen  sind,  dass  dem- 
nächst mit  der  löbl.  Stadtgemeinde  in  Betreff  eines  geeigne- 
ten Bauplatzes  verhandelt  werden  wird,  weshalb  die  gegrün- 
dete Hoffnung  gehegt  werden  kann,  dass  im  Jahre  1868,  in 
welches  die  Feier  des  50jährigen  Bestandes  des  Museums- 
institutes  fällt,  auch  zugleich  die  Feier  der  Begründung 


würdigen  Nationalgetmudes  wird  begangen  werden  können. 

—  Der  Bericht  ward  von  der  Versammlung  mit  Beifall  auf- 
genommen und  ohne  Debatte  genehmigt.  Von  besonderem 
Interesse  war  der  hierauf  folgende  zweite  Program maponkt, 
der  Vortrag  de»  Herrn  Directors  Carl  Jaromir  Erben  über 
die  slavisehen  Mythen  von  der  Schöpfung  der  Welt,  und 
jener  des  Herrn  Dr.  Celakovsky  über  die  in  Böhmen  vor- 
kommenden Pflanzenformation.  Bei  den  zum  Schlüsse  vor- 
genommenen Wahlen  wurden  zu  Aosschussmitgliedera  die 
ausgelosten  Herren  Abt  Rotter  und  Rektor  Koristka  wieder 
gewählt;  —  ebenso  bei  der  Wahl  der  Revisoren  wieder  die 
Herren  Rambousek,  Carl  Storch  und  Prof.  Zap. 

*  Vor  einigen  Tagen  erschien  in  der  Wohnung  den  in 
Lemberg  seit  einem  Monate  weilenden  amerikanischen  Bür- 

Smolinaki  ein  Polizeikommissär  mit  Assistenz  und  nahm 
strenge  Haasdurchsuchung  vor.  Hierauf  führte  er  den- 
selben ins  Landesgericht,  wo  mit  ihm  allsogleich  ein  aus- 
führliches Protokoll  aufgenommen  wurde.  Aus  diesem  Pro- 
tokolle ergab  sich  nun,  dass  Smolinski,  der  schon  im  Jahre 
1863  in  Lemberg  war  und  sieb  am  polnischen  Aufstände 
betbeüigen  wollte,  jedoch  von  den  Behörden  ins  Auslaud 
geschafft  wurde,  gegenwärtig  nach  Galizien  gekommen  sei, 
um  hier  Leute  zur  Auswanderung  nach  Amerika  behufs 
Gründung  einer  polnischen  Kolonie  so  bewegen.  Die  Poli- 
zei hat  unter  den  Papieren  des  Verhafteten  nichts  Kompro- 
mittirendes  vorgefunden;  nichtsdestoweniger  wurde  er  als 
ein  „sehr  verdächtiges  Individuum"  anerkannt  und  ihm  nach 
dreitägiger  Haft  bedeutet,  das  Land  alsogleicb  sn  verlassen. 

—  Der  im  Jahre  1863  wegen  Betheiliguug  am  polnischen 
Aufstande  zu  IC  Jahren  schweren  Kerkers  verurthoilte  und 
nachher  arnnestirte  Carl  Widmann  hat  vor  einigen  Tagen  eine 
Broschüre  unter  dem  Titel  „Obowiazki  kraju  w  obec  wojny 
Austrijt  z  Prusami."  (Die  Pflichten  des  Landes  gegenüber 
dem  preussiach -österreichischen  Kriege)  herausgegeben.  Die 
Broschüre  wurde  im  Auftrage  der  Staatsanwaltschaft  mit 
Beschlag  belegt  und  gegen  den  Verfasser  im  Sinne  des 
§  65  des  St.-G.-B.  ein  Prozess  wegen  Störung  der  öffent- 
lichen Ruhe  angestrengt 

*  Die  ruthenische  Bühne  in  Lemberg  macht  Fortachritte. 
Ausser  vielen  Original-Schauapielen  und  Operetten  der  gali- 
ziseben  und  ukrainischen  Schriftsteller  und  Dichter  sind  heuer 
viele  Ueberset zungen  aus  dem  Deutschen  und  Französischen 
hinzugekommen,  unter  Anderem  die  bekannte  Operette  von 
Franz  Suppe  „Die  flotten  Burschen",  welche  bereits  zn 
wiederhol ten malen  mit  grossem  Beifalle  aufgeführt  wurde. 
Für  die  Sommersaison  wird  die  Schauspielergesellschaft  un- 
ter Direction  des  Herrn  Baöinskij  Verstellungen  in  der  Pro- 
vinz geben,  namentlich  im  Juni  in  Stryj,  im  Juli  und  August  in 
Drohobyc  und  BadTruskawjuc,  später  in  Sambor  und  Przemyal. 

*  Von  der  böhmischen  ,,Divadelni  hiblioteka"  erschien 
soeben  das  59.  Heft,  es  enthält  Macbacek's  3aktiges  Origi- 
nallustspiel „Zenicbove",  sodann  ßendix's  laktiges  Lust- 
spiel „Proces-4  übersetzt  von  Zilovicky,  „Treine"  Lustspiel 
von  Feldmann  und  den  neuen  1  aktigen  dramatischen  Scherz 
„BrauiboH  v  Cachach"  (d.  i.  die  Brandenburger  in  Böhmen; 

—  indessen  auf  einem  ganz  andern  Theater  zu  sehen.  Red.). 

*  Das  uugarisctieSubcomite  derCominission  für  die  Natio- 
nalitätenangelegen heilen  hielt  neulieb  eine  Sitzung,  in  welcher 


Digitized  by  Google 


201 


die  Feststellung  der  Hauptprinzipien  beratben  wurde.  Vor  I 
Allem  kamen  die  im  1861er  Commissionsentwnrf  enthaltenen 
Hauptprimipien  2ur  Sprache:  „1.  dass  alle  Bewohner  Ungarns, 
'welcher  Sprache  sie  immer  sind,  in  politischer  Beziehung 
blos  eine  Nation,  die  dem  historischen  Begriffs  des  Staates 
Ungarn  entsprechend«  einige  und  untheilbare  ungarische  Na- 
tion bilden;  —  2.  dass  alle  im  Lande  lebenden  Völker, 
namentlich  die  Ungarn  (soll  wohl  richtiger  heissen:  Magyaren), 
Slaven,  Rumänen,  Deutschen,  Serben,  Rutbenen  n.  s.  w.  als 
gleichberechtigte  Nationalitäten  sn  betrachten  sind,  welche 
ihre  besonderen  Nationalitütsansprüche  innerhalb  der  Gren- 
zten der  politischen  Einheit  des  Landes  auf  Grund  der  in- 
dividuellen und  Vereinsfreiheit  ohne  fernere  Beschränkung 
geltend  machen  können." —  Bezüglich  dieser  Prinzipien  wor- 
den drei  Anträge  gestellt.  Der  erste  wünscht,  dass  der 
Rechtskreis  des  Individuums  bis  sn  jenem  Orensponkte  ein- 
geschränkt werde,  auf  welchem  jener  Rechtskreis  mit  dem 
Hecht  des  Staates,  oder  mit  der  Möglichkeit  des  Regierens 
kollidiren  würde.  Die  zwei  anderen  Anträge  forderten  mit 
geringen  Abweichungen,  das«  die  Nationalitätenfrage  nicht 
blos  auf  der  Basis  der  individuellen,  sondern  auf  Ornndlagc 
des  National itätsrechtes  gelöst,  and  dass  dieses  Nationalität«- 
recht  nicht  auf  Schule  und  Kirche  beschränkt,  sondern  ihm 
innerhalb  gewisser  Schranken  auch  in  der  Administration 
und  Rechtspflege  das  entsprechende  Terraiu  eingeräumt 
werde,  namentlich  aber  sollen  bei  der  Lösung  dieser  Frage 
bei  dem  gegenwärtigen  demokratischen  Charakter  unserer 
Constitution  alle  Consequensen  angenommen  werden,  welche 
aus  den  Prinzip. en  der  Demokratie  naturgemäss  fiiessen. 
Die  Majorität  de«  Subcomite's  sprach  sich  für  die  Prinzipien 
des  1861er  Entwurfes  aus,  doch  wurde  in  dieser  Besiehung 
die  Passung  eines  Beschlusses  verschoben,  bis  die  detnillirte 
Entwickelung  und  Feststellung  erfolgt  sein  wird,  damit  das 
Comite  nicht  durch  einen  Deschings  gebunden  sei,  wenn  bei 
der  Detaillberaihuug  und  bei  der  Anwendung  der  Prinzipien 
einige  Abweichungen  nothwendig  werden  sollten.  —  (Hier- 
aus ist  zu  ersehen,  dass  von  dem  gegenwärtigen  Landtage 
zu  Pest  für  die  nichtmagyarischen  Nationalitäten  Ungarns 
durchaus  nichts  zu  hoffen  ist.) 

*  Der  „Gotos-  berichtet,  dass  dw  Slavist  V.  I.  La- 
manskij  eine  allgemeinsiaviache  Chrestomathie  zur  Heraus- 
gabe vorbereitet,  worin  er  für  ulle  slavischeu  Dialekte  das 
kyrillische  Alphabet  angewandt  hat. 

*  In  derselben  Zeitung  sucht  eiu  Herr  M.  Sidorov 
nachzuweisen,  dnss  die  Nachricht  von  dem  Auffinden  eines 
noch  unversehrten  Mamuthscadavers  an  der  Tazovskaja  Gulia, 
zu  dessen  Hebung  diu  physisch- mathematische  Abtheilung 
der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  St.  Petersburg  im  Fe- 
bruar dieses  Jahres  eine  besoudere  Expedition  absandte, 
wahrscheinlich  auf  Unwahrheit  oder  doch  wenigstens  auf 
einem  Missverständniss  beruhe.  Andrerseits  findet  «ich  in 
einer  Nummer  der  ,,St.  Pctersburgskije  Vedoinosti"  die  An- 
gahe, dass  die  erwähnte  Expeditinn  bereits  ein  Stück  Haut, 
sowie  eineu  Zahu  des  aufgefundenen  Mnmuth  nach  Sl.  Pe- 
tersburg gesandt  habe. 

*  In  Rom  starb  vor  Kurzem  der  polnische  Bildbauer 
Wl.  Olessczyüski. 

*  Gegenwärtig  sind  zu  den  besseren  und  besten  böb- 
misebeu  Componisteu  zu  zählen:  Beudl  K..  Uergmami  J., 
B|odek  V..  Brndsky  F  ,  Blaiek  Fr.,  Förster  A.,  Primi  V., 
prof.  Förchtgnti,  Gerner  F .  Gregors  Fr.,  Hsvlosa  G..  Hel- 
ler Fr.,  Hniliikn  A.,  Huräk  V.,  Jirges  P.,  Kalousck  F., 
Karlik  F.,  Kavan  F ,  Kittl  F.,  Krej«  J.,  Krizkovsky,  Labler 
L.,  Martinovsky  J.,  M«khura  E.,  Mickl  F.,  Nnpravnik  E., 
Nesvadba  J.,  Novaiek  M.,  Pnla  J.,  Pech  IL,  Pivnda  F., 
Pödborskv.  Procliazka,  Prücha,  ProskaV,,  Slavik  K.,  Sme- 
tana  F..  S-bor  K.;  Smolik  O.,  Sokol  J.,  Suchanek  V.,  Skroup 


I  J.  N.,  Tragy  Dr.,  VsJak  E..  Vaiäk  J.,  Winter  A.,  Willich 
E.,  Vogl  Fr.,  Vojac'ek  J..  Vorel  J.,  Zaviul  V. 

*  Das  2.  Heft  des  8.  Theils  der  Memoireu  der  Kaiser- 
lich russischen  Akademie  der  Wissenschaften  (Zapiski  imp. 
akad.  naok)  enthält:  A.  Gebel,  Ueber  die  Kataloge  des 
mineralogischen  Museums  der  Akademie  der  Wissenschaften  ; 

—  P.  A.  Puzyrjevskij,  Eozoon  canadense  im  Gonuovara- 
Kalk  in  Finnland ;  —  Sitzungs-Protokolle  der  Akademie  vom 
Monat  August  bis  December  1865;  —  das  Reglement  über 
die  Lomonosov- Prämie  (1000  Rub.  8.);  —  K.  O.Svenske, 
Ueber  zwei  grosse  in  der  Akademie  befindliche  Globus;  — 
A.  N.  Sarin,  Nekrolog  von  E.  E.  Sabler;  —  M.  S.  Ku- 
torgi,  Ueber  den  Neujahrstag  and  über  das  Neujahrsfest 
bei  den  Athenern  vor  dem  peloponesischen  Kriege;  —  V. 
A.  Bn njakovskij,  Versuch  über  die  Gesetze  der  Slerb* 
Henkelt  in  RusaUnd.  (Mit  drei  Beilagen.)  —  P.  P.  Pje- 
karskij,  Ergänzende  Nachrichten  zur  Biographie  Lomo- 
nosov'». —  Alphabetisches  Verzeichnis«  der  im  8.  Tbeil  der 
Memoiren  enthaltenen  Eigennamen. 

*  In  St.  Petersburg  erschien  neulich  ein  Schriftchen 
unter  dem  curiosen  Titel:  VSinyje  sapogi.  die  ewigen  Stiefel. 
Entdecktes  Gebeimniss,  ein  Paar  Stiefeln  ohne  alle  Repa- 
ratur »ein  ganzes  Leben  lang  zu  tragen.    12.    (11  S.) 

*  Das  Gedenk  buch  des  donscheu  Heeres  auf  das  Jahr 
1866  (Pamjatnaja  kniika  vojska  donskago  ua  1866  god), 
welches  von  dem  statistischen  Comite  des  genannten  Heeres 
in  Novoccrkaak  herausgegeben  wurde,  enthält  numer  dem 
Adresskalender  der  betreffenden  Armee  folgende  Aufsätze: 
Ueber  die  Quantität  des  dem  donschen  Heere  gehörigen 
Landes ;  —  Verzeichnis«  der  Stationen  (stauicy)  und  Aemter 
des  donseben  Heeres;  —  Reglement  für  die  Eleven  des 
klassischen  Gymonsiums  in  NovocVrkask,  sowie  für  die 
Pfleger  derselben;  —  die  Jahrmärkte  im  Lande  des  donschen 
Heeres;  die  Uandelsanstalten  daselbst;  —  über  die  Salz-, 
Bergwerks-  und  Pisctierei-Iiisdustrk*  iu  demselben;  —  über 
die  Pferdezüchtereien  im  Lande  des  donschen  Heeres;  — 
der  olzinskische  Damm:  —  die  Eisenbahn  von  Bru^ev;  — 
die  Wasserleitung  in  NovocVrkask  u.  s.  w. 

*  Das  statistische  Comite  des  Gouvernements  von  Pot- 
tava bat  unter  Reduction  seines  Secretairs  P.  Bodjanskij 
in  da«  Gedenkbueb  des  Gouvernement*  Pollava  auf  da»  Jahr 
181)5  (Pamjatnaja  kniika  poltavskoj  gubemiji  za  1865  god) 
folgende  Artikel  aufgenommen:  Statistische  Tafeln  des  Gou- 
vernements Poltava  und  vergleichende  Ergebnisse  aus  dem- 
selben für  die  Jahn-  1862,  1803  und  INtH;  —  Materialien 
für  die  Gouvernementsstalistik ;  —  Alphabetisches  Verzeich- 
niss der  Städte,  Städtchen,  Orte,  bedeutenderen  Dörfer  und 
Weiler  des  Gouvernements  Poltava;  —  Adresskalender  des 
Gouvernements;  —  der  Schweden-Hügel  {mit  Abbildung); 

—  das  Kreuzerböhungskloster  in  Polt:ivn  {mit  Abbildung); 

—  das  Heiligenbild  im  Orte  tukovn ;  —  do*  erste  pol- 
tavsche  Oedeukblatt  in  Bezug  auf  di.-  Schlacht  vom  Jahre 
1709;  —  das  IXuikmal  des  Sieges  von  Poltava,  errichtet 
im  Jahre  l8<>9  {mit  Abbildung);  —  das  au  dem  Orte  er- 
richtete Denkmal,  an  welchem  Peter  der  Grosse  nach  der 
Schlacht  bei  Poltava  ausruhte,  errichtet  ltil7;  —  das  an 
der  Stelle  erricbt«te  steinerne  Krenz,  wo  der  heil.  Fürst 
Boris  erschlagen  wurde,  u.  a.  m. 

*  Historischer  Verein  zu  Prag  (Spolek  historicky  v 
Praze).  in  der  letzten  Ausschuss>itzuug  des  historischen 
Vereines  legte  nach  Erledigung  der  Vei  wnttungsangelegen- 
heiten  der  Geschüftsleiter  des  Vereines  einige  Siegelnhdrücke 
und  32  Stück  zumeist  silberne  Münzen  vor.  welch«;  das 
Vereinsmitglied  Herr  Prof.  Hr.-^e  aus  Leitmeritz  dem  Ver- 
eine zu  überschicken  die  Güte  hatte,  wofür  von  dem  Ver- 
einsuusschnsse  dem  Einsender  der  Dank  votirt  wurde.  So- 
dann trng  Herr  Prof  Tieftrunk  seinen  sperilicirten  Entwurf 
über  die  Anlegung  einer  Beschreibung  der  böhm.  Archive 
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vor,  welch«  von  dem  Ausschüsse  zum  Beschlüsse  erliobcu 
wurde.  Eine  solche  Beschreibung  der  Archire  hnt  einmal 
die  Bestimmung,  denjenigen  Geschichtsforschern  die  Arbeit 
cn  erleichtern,  die  gesonnen  sind  zn  historischen  Zwecken 
überhaupt  das  Materiale  zu  sammeln,  sodann  aber  solchvu 
Historikern  zur  Richtschnur  zu  dienen,  die  einen  beaondereu 
Zweig  der  böhm.  Geschichte  bearbeiten.  Diese  Beschreibung 
der  böhm.  Archive  wird  4  Abtheilungen  enthalten,  von  denen 
in  die  erste  die  Landeaarchive  fallen  werden,  die  zweite 
sich  mit  den  Archiven  der  Gemeinden  und  der  Geistlichkeit, 
die  dritte  aber  mit  denen  des  Adels  beschäftigen  soll.  Die 
vierte  Ablheflung  wird  dem  Veieinsarcbive  reservirt.  Die 
all  fälligen  Arbeiten  werden  gleich  nach  der  nächsten  Aus- 
schusssitzung in  einer  zu  diesem  Zwecke  eigens  zu  berufen- 
den Plenarsitzung  vertheilt  werden,  ebenso  wie  die  Arbeiten, 
die  die  Zusammenstellung  einer  quellenmäßigen  topographi- 
schen Geschiebte  Böhmens  zum  Zwecke  haben,  worüber 
schon  früher  der  Vereinspräses  Herr  Prof.  Tomek  geeignete 
Anträge  gemacht  hat 

*  In  Moskau  erschien  neulich  das  5.  Heft  von  P.  §e>- 
balskij's  Lectionen  aus  der  russischen  Geschichte  (Ctcnya 
is  russkoj  istoriji.)  Sie  betreffen  da«  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts und  zwar  die  Begebenheiten  unter  der  Regierung 
des  Kaisers  Peter  III.  und  der  Kaiserin  Katbarina  II.  bis 
zum  Frieden  von  Ku£uk-Kajnarzij  (1774).  —  Ebendaselbst 
erschienen:  Skizzen  von  der  Messe  zu  Niznij  Novgorod 
(Ocerki  nizegorodskoj  Jarmarki)  von  P.  Bjezobi-a  zov.  — 
Ferner  wurden  daselbst:  die  Denkwürdigkeiten  von  F.  F. 
Vigel  iu  drei  Bänden  herausgegeben,  sowie  der  1.  Tbeil 
der  Aufzeichnungen  von  Alcxej  Pjetrovii  Jcrmolov,  welcher 
die  Periode  von  1801 — 1812  umfasst. 

*  Franz  Jos.  Janke,  Verfasser  der  böhmischen  Lust- 
spiele und  Possen:  ..Pul  hodiny  knizelem",  ..Zda-li  mtie 
miluje?".  „Byl  v  Parizi"  und  „Zenich  venkovan",  von  denen 
einige  schon  im  Divadeini  oebotnik'1  erschienen  sind,  bat 
seine  neue  einaktige  Posse  „Brauibori  v  Cecbäch"  l>ereits 
mit  Beifall  aufführen  sehen. 

*  Von  Johann  Kopecky,  geprüftem  Realschullehrer,  er- 
schien soeben  ein  Lehrbuch  der  Physik  für  Handwerker  und 
Volksschulen.  Das  populäi  geschriebene  Buch  enthält  127 
den  Text  erläuternde  Holzschnitte. 

*  Im  Verlag  von  Pospi.il  in  Königgrätz  erschien  ein 
deutsch-böhmisches  Convers.-ttions-Tascheiibuch  nebst  einem 
Schlüssel  zur  richtigen  Aussprache  und  Abschreibung  des 
Böhmischen . 

*  Hansenbachs  „Gespensterfurcht",  eine  Erzählung  für 
die  reifere  Jugend  iu  böhmischer  UeberseUuug  von  E.  So- 
kolsky,  ist  bei  Pospiül  in  Köuiggrätz  erschienen. 

*  Der  Professor  der  slavischeu  Literatur  am  College  de 
France  A.  Chodzko  hat  in  dein  französischen  Journal 
rRevoe  des  cours  litterairea  de  la  France  et  de  l'etranger 
(No.  0.  1866)"  seine  Vorlesung  ülwr  die  neue  Periode  der 
russischen  Literatur  unter  dem  Titel  „Coup  d'oeil  general 
sur  la  litlerature  russe  iJepuis  Pierre  le  Grand  jusqu'ä  nos 
joursu  abdrucken  lassen.  Das  ru.«si>cbe  Journal  „Russkij 
Archiv"  ist  mit  dein  Inhalte  der  Vorlesung  durchaus  utizu- 
frieden  und  hält  sie  nicht  einmal  eine»  ernstlichen  Eingehens 
werth.  Es  macht  nur  auf  eine  ganze  Reihe  von  darin  ent- 
haltenen Irrthütneni  aufmerksam  und  auf  die  Unkenntnis» 
des  geuauuteu  Professors  mit  der  russischen  Literatur,  welcher 
um  Schlüsse  seiner  Lectiou  seine  Hörer  resp.  Leser  ganz 
ernsthaft  versichert,  dtjss  seit  der  Aufliebung  der  Leibeigen- 
schaft und  Unterdrückung  des  polnischen  Aufstandes  die 
bessern  russischen  Zeitschriften  uud  viele  Kücher  verboten 
seiet),  oass  die  genialsten  Schriftsteller  zu  schreiben  aufgehört 
hüllen  oder  in  der  Verbannung  lobten  und  das*  mau  gegen- 
wärtig mit  Ausnahme  einiger  Ueheiaetzungt-u  gar  keine 
Bücher  in  Russland  herausgäbe. 


*  Nach  der  am  15.  April  erschienen  Nwnmcr  des  dies- 
jährigen rassischen  Bucht  rverteichniss  waren  bis  dahin  im 
laufenden  Jahre  691  russische  namentlich  angeführte  Original- 
werke und  113  Uebersetzoogen  aus  fremden  Sprachen  er- 
schienen, ungerechnet  die  grosse  Anzahl  von  russischen 
Journalen  aller  Art. 


Kroatische  Literatur. 

Agjic,  Kajo,  Ctienje  sveL  evangjeljs  i  poalaniah.  —  Die 
heiligen  Evangelien  uud  Episteln.  (228  S.)  8.  Posseg 
(Poiega).  1865. 

Arkiv  za  povjeatnicu  jugoslavensku.  Knjiga  VIII.  —  Ar- 
chiv für  südslavische  Geschichte.  Redigirt  von  Ivan  Ku- 
kuljeviü  Sakcinaki.  -  8.  Band.  (285  8.)  8.  Agram 
18G5. 

Basile,  Vinko,  Razmiiljaj  ovo  dobro.  —  Bedenke  da» 
Gute.    (136  S.)    8.    Rom  186!>. 

 Molitrenik   sa  katolicka  poslanstva  po  slovinskih 

drzavah  na  jugo.  —  Gesetzbuch  für  katholische  Gesandt- 
schaften in  südslavischeu  Gebieten.   (300  8.)  Rom  1865. 

Bogisic  V.,  dr.,  O  preuredjenjn  naroduago  Muzeja  u  Za- 
grebu.  —  Die  Reorganisation  des  Nationalmuseums  in 
Agram.    Agram  1866. 

Dan  ick*.  Gjaro.  Psaltir  Davidov.  —  Der  Psalter  David«. 
(152  S.)    16.    Wien  1864. 

Dezclic,  Gjuro.  Dragoljub,  koledar  za  godinu  1866.  — 
Dragoljub,  Kalender  auf  das  Jahr  18Ü6.  (LX1V.  nud 
112  S.)    Agram  1866. 

 Pesmarica.  Sbirka  rado  pjevanah  p}esatuah.  Lieder- 
buch. Sammlung  von  gern  gesungenen  Liedern.  (787  8.) 
1865. 

De  im  au,  Ivan,  Swiljan  iKovilja.  —  Smiljan  und  Kovilja. 
Eiu  Gedicht.    8.    (IX.  uud  288  S.)    Agram  1866. 

Fi  lipo  vi  e,  Ivan,  Franje  Hoffmanna  150  «udoreduih  pri- 
pov«°dakah  za  rnladei  obojega  apola  sa  bojadisami  slikami. 
I. — IV.  svezak.  —  Franz  Hoffmanns  150  moralische  Er- 
zählungen für  die  Jugend  beiderlei  Geschlechts  mit  illorai- 
nirteu  BUderu.  1—  IV.  Heft  in  16  k  64  S.  u.  4  Bildern. 
Agram  1865. 

Goles.  Miroslav,  Kriepost  premoie  bogatatvo,  veaela 
igra  u  3  iina  od  Dubnnviia.  —  Tugend  überwindet 
Rpichthum,  Lustspiel  in  3  Akten  von  Duchnovie.  16. 
(68  S.)    Agrain  1865. 

Hartman,  Lavoslav,  Mala  zviernica  sa  hojadiaamnii  sli- 
kami. —  Der  kleine  Thiergarten.  Mit  bunten  Badern, 
gr.  Queer-4.    (20  S.)    Agram  1865. 

—  —  Prirodopis  sisavacah  i  pticah  sa  143  slike-  —  Natur- 
geschichte der  Säugethiere  uud  Vögel.  Mit  143  Bildern. 
Agraui. 

 Alias  slikah   k  prirodopisu  zirinstva  i  bilinstva,  sa 

334  slike  na  32  table  s  tuniaceujera  svih  slikah  nn  hrvat- 
sknin,  sloveusknm,  latinsknm,  talijanskom,  njeruac'kom  i 
msgjarskoin  jeziku.  —  Bildemtlas  zur  Naturgeschichte  den 
Thier-  und  Pflanzenreichs,  mit  334  Abbildungen  auf  32 
Tafeln  mit  der  Erklärung  aller  Abbildungen  in  kroatischer, 
sloven.scher,  lateinischer,  italienischer,  deutscher  und  ma- 
gyarischer Sprache.    Agrain  1865. 

Jagic.  Vatroslav,  Prim'ri  stnrohervatskoga  jezika  iz  gla- 
golskih  knjizevnih  starinah,  sastevleui  za  sedmi  i  o»mi 
giuin.  razred.  —  Beispiele  der  altkroatischcn  Sprache  aus 
glogolitischeu  und  cyrillischen  Schriftdenkmälern.  Zusam- 
mengestellt für  «lie  siebente  und  achte  Gyiuuasialklasse. 
Zweiter  Tbeil :  Einleitung  uud  altkroatische  Beispiele.  8. 
(XXVI  und  lt»ii  S  )    Agram  l$f.6 
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Jakic,  Ante,  Hn-stski  pofki  koledar  1866.  —  Kroati- 
scher Vnlkskalender.    8.    (32  S.)  Agram. 

Juranid.  A..  Vjenüit'  narodnih  pjesamah.  —  Kranz  von 
Volksliedern.    8.    (64  S.)  Zara. 

Kakav  bi  iroao  biti  aaves  medju  kraljevinom  Hrvaiskom  i 
Sluvonijom  i  kraljevinom  Ugarskom  s  obzirom  na  raedju- 
sobne  njihove  odnolaje.  —  Welche  Verbindung  sollte  s*i- 
scheu  dem  Königreich  Kroatien  und  Slavonien  and  dem 
Königreich  Ungarn  mit  Rücksicht  auf  ihre  gegenseitigen 
Verhältnisse  stattfinden.    8.    (160  S.)    Wien  1865. 

Karadzic,  Vuk  Stef..  Novi  tavjet  Gospoda  naiega  Isusa 
Hrista.  -  Das  neue  Testament  uusers  Herrn  Jesu  Christi. 
16.    (15  und  693  S.)    Wien  1864. 

Klaid.  Franjo.  Mali  ratar  ili  kratki  nauk  o  ratarstvu  a 
pitanjih  i  odgovorih.  za  porabu  n  puikih  uiinnah  polag 
apisao  L.  Baboa.  —  Der  kleine  Landwirt!)  oder  kurze 
Anweisung  über  die  Landwirtschaft  in  Fragen  und  Ant- 
worten, zum  Gebrauch  in  Volksschulen.  8.  (134  S.) 
Agram  1865. 

—  —  Mali  stocar  ili  kratki  nauk  o  stncarstvu  u  pitanjih  i 
odgovorih.  —  Der  kleine  Viehzüchter  oder  kurze  Anleitung 
zur  Viehzucht  in  Frageu  und  Antworten.    8.    (109  8.) 
Agram  1865. 

—  —  Mala  gospodarica  ili  najbitnije  iestice  umnoga  gos- 
pndaratva,  za  djevojiice  koje  iele  biti  dobre  gospodarice. 
—  Die  kleine  Hauswirthin  oder  die  wesentlichsten  Be- 
standtheile  eines  vernünftigen  Hauswesens,  für  Jungfrauen, 
welche  gute  Hausfrauen  werden  wollen.  8.  (78  8.)  Agram. 
1865. 

Knjiiica  molitvenka.  —  Gebetbuch.  32.  (383  8.)  Agram 
1864. 

Kovacevw  Gj. ,  Prve  pjesme.  —  Erste  Lieder.  16. 
(168  S.)    Agram  1865. 

Kuk  uljevic  Sakcinski.  Zakoniti  odnosaji  Hrvatske.  Dal- 
macije  i  Slavonije  preraa  Austriji  i  L'garskoj.  —  Die  ge- 
setzmässigen  Beziehungen  Kroatiens,  Dalmaliens  und  Sla- 
voniens  zu  Oesterreich  und  Ungarn.  8.  (18  S.  Agram 
1865. 

Ljubid.  Siroe.  Ogledalo  knjiievne  povjesti  jugoslavjanske 
na  poduiovanje  mladezi.  Knjiga  I.  —  Spiegel  der  aüd- 
slaviscben  Literaturgeschichte  zum  Unterricht  der  Jugend. 
1.  Buch.    8.    (344  S.)    Fiume  1864. 

 Vladaoje  mleta£ko  na  Rieci.  —  Die  venetianische 

Herrschaft  in  Fiume.    4.    (18  S.) 

Mafik,  V.,  Vienac  III.  knjiga.  Crtice  i  pripovieati  o  dvo- 
iivcib,  ribah  i  mekuicih.  —  Skizzen  und  Erzählungen 
über  Amphibien.  Fische  und  Mollusken.  3.  Buch.  Mit 
41  bunte«  Abbildungen.    8.    (76  S.)    Agram  1805. 

—  -  IV.  knjiga.  Crtice  i  pripoviesli  o  bubah  i  ostalih 
nizih  iivotinjab.  —  Skizzen  und  Erzählungen  über  nie« 
dere  Thiere.  4.  Buch.  Mit  64  Abbildungen.  8.  (92  S.) 
Agrnm  1865. 

 Vienac.    2.  Auflage.    Agram  1865. 

—  —  Zemljnpi*  trojedne  kraljevine.  Sa  nacrtom  Zagreb» 
i  zemljovidom  trojedne  kraljevine.  —  Geographie  des  drei- 
einigen  Königreichs.  Mit  einem  Plane  von  Agram  und 
der  Kurie  des  dreieinigen  Königreichs.  2.  Aullage.  8. 
(120  S.)    Agram  1865. 

Mftfikovn  Ljubica,  Milica  Galotti,  igrokaz  od  Lessinga. 
Emilie  Gnlotti.  Trauerspiel  von  Lessing.   8.  v48  S-) 
Agram  1865. 

Motion  da  I  m  n t i nak  n.  Narodni  knledar  novi  i  stari  za 
prost u  godinu  1866.  Uredio  Antun  Simunic.  Cetvrta 
godinn  —  Volkskulender  neuen  und  alten  Styls  auf  das 
Gt-ineiiijahr  1866.  Zusammengestellt  von  A.  Simuniö.  8. 
(227  S.,    Zum  1865. 

—  -  Nnrodnc  pjesme.  —  Volkslieder.  8.  (181  S)  Zara 
1865. 


Mesii!  Matija,  Povest  cerkve  Isusove.  —  Geschichte  der 
Kirche  Jesu.    8.    (448  S  )    Agram  1865. 

Mulitve,  koje  dubovni  pastiri  s  poboinem  Ijudstvom  skrbi 
svojoj  duhovnoj  zaufanem  ob&nski  mnliü  imaju.  —  Ge- 
bete, welche  die  geistlichen  Hirten  mit  dem  frommen  Volke 
gemeinschaftlich  beten  sollen.  11.  Auflage.  8.  (257  S.) 
Agram  1864. 

Nauk  kricanski  s  dodatkem  me^nih  i  ostalih  moütvab,  Ii- 
tanijah  Ii  popevkah.  Die  Christenlehre  mit  einer  Zu- 
gabe von  Mess-  und  andern  (lebeten,  Litaneien  und  Lie- 
dern. 8.  (298  S.)  Belovar  1865. 

Obredoslovica  t.  j.  Obredi  i  obicaji  kai.  erkve,  spisao 
za  mladez  dr.  Anselmo  Ricker  a  preveo  jedan  svecenik 
nadbiskopije  zagrebafke  (Tadie").  —  Cäremouiale  d.  i.  die 
Cäremonien  und  Gewohnheiten  der  kath.  Kirche,  zusam- 
mengestellt für  die  Jugend  von  Dr.  Ans.  Ricker  und  in 
das  Kroatische  übersetzt  vom  Geistlichen  Tadiö.  6.  (95  8.) 
Agram  1865. 

Pacel,  Vinko,  Oblici  knjiievne  hrraStiue.  —  Aus  den 
gelehrten  Kroatien.    8.    (52  S.)    Karlovits  1865. 

Pavlinoviii.  Mihov,  Ognji*ar.  —  Der  Feuerbringer.  ein 
Gedicht.    8.    (32  S.)    Zsra  1865. 

Pejakoviö,  Stjepau,  Napisnik  o  skup&tinah  |>etrinjske 
bratovstine  poljodelske.    8.    Wien  1865. 

Pjesmarica.  Zbirka  najpoznatijih  i  rado  pjevanih  hrvat- 
skib  pjesamah.  —  Liederbuch.  Eine  Sammlung  der  be- 
kanntesten und  beliebtesten  kroatischen  Lieder.  16.  (217  S.) 
Agram  1865. 

Put  u  Nebo.  Molitvena  knjiiica  svakdanje  poboinoati.  — 
Der  Weg  zum  Himmel.  Gebetbuch  für  die  tägliche  An- 
dacht.   16.    (324  S.)    Belovar  1865. 

RaSki,  Dr.  Franjo,  Assemsnov  ili  Vatikanski  evangeli- 
star.  —  Das  Assemanische  oder  vatikanische  Evangelistar. 
4.  (CXIX  und  211  S.  Mit  1  Tafel.)    Agram  1865. 

—  —  üejena  starijih  izvora  za  poviest  hrvatsku  i  srbsku 
srednjega  vieka.  —  Würdigung  der  alten  Quellen  für  die 
kroatische  und  serbische  Geschichte  des  Mittelalters.  8. 
(178  S.)    Agram  1865. 

Rubetitf,  Svibnnjska  pnhoinost.  —  Die  Maiandacht.  16. 
(XVI  und  287  S.l    Agram  1865. 

Sbor  duhovne  mladezi  zagrebacke:  Isus  piijatelj  maleuih. 
Jesus  der  Freund  der  Kleinen.  16.  (215  S  )  Agram 
1865. 

Sbornik  zakonah  i  naredabah,  valjauib  za  Hcrvatsku  i 
Slavoniju.  Codina  1865.  —  Sammlung  von  Gesetzen 
und  Verordniitigen  für  das  Königreich  Kroatien  und  Sla- 
vonien.   Jahrgang  1865.  Agram. 

Senecie%  Sveobei  pudki  koledar  za  godiuu  1866.  —  All- 
gemeiner Volkskalcnder  auf  das  Jahr  1866.  8.  (60  S.) 
Pos  sog  (Poicga)  1865 

Sibilla  ili  Lado  hrratski.   4.  (40  S.)    Agraui  1864. 

Sbirka  zabavnih  uarodtiih  pjesamab.  —  Sammlung  unter- 
haltender Volkslieder.  Vierte  vermehrte  Auflage.  32. 
(40  S.)    Agram  1HG5. 

St  o  ja  novic  M.,  Spm  za  puk.  I.  div. :  1)  Cudoredba, 
2)  Zakoni.  3)  Moli  »e  Bogu.  II.  div.:  Zdravoslovje.  — 
Vorschriften:  I.  Theil:  1)  Die  Sittenlehre.  8.  (5»  S.): 
2)  die  Gesetze  (K>I  S-);  3)  Bete  zu  Gott  (11  8.)  II.Theil: 
Gesundheitslehre  (IX  und  135  S.)    Agraui  1865. 

Sie  Kr..  Znruci:ic.i  Uusova.  Pou^na  i  molitvena  kujign. 
nnmienjetia  djevojknm.  —  Die  Braut  Jo«u.  Gebetbuch 
für  Jungfrauen.    10.    (0  und  304  S.1    Agram  1805. 

Stokan.  Nik..  Dosndjaji  (^icikm.i  ili  mrtv.-  dus^c.  i't  Gq 
golja.  —  Die  Vbent.  u.  r  Cicikov's  oder  die  todlen  Stilen. 
Von  (io^ol.    8.    ('.\'2<>  S.)    Agrnm  l«60. 

Trubelka.  Sl.irka  U>rokii/nu  za  inl.'ide/. —  Siiuimlun^  von 
Scbau»piel<-n  für  die  Jugend.  1.  Tbl.  16.  (■>  u  o;l  M 
Agram  IbCV 
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Trnaki,  Ivan,  Krieenice.  —  Jobanni8wünnchen(?).  Ge- 
dichte.   Zweite«  Boch.    fi.    (127  8.)    Karlovits  1865. 

Tkaleev  k\  A  .  Iridion.  Napiaao  grof  Signa.  Kraainaki. 
—  Iridion,  von  Sigra  Graf  Kraainaki.  Ana  dem  Polni- 
schen in  daa  Kroatische  übertragen  von  A.  Tkalcevid.  8. 
(VI  and  211  S.)    Agram  1865. 

Tomic,  Engen,  Leljinke,  pjeame.  —  Gedichte.  16. 
(136  S.)    Poiega  1865. 

Zoric,  Jos.,  Fabiola.    Agram  1866. 


Zoriäiö,  Pet,  ZemHopia  ta  niie  gimnaaije  i  realke.  — 

Erdbeschreibung  für  Untergvmnaaien  nnd  Realsofa nlea.  8. 

(199  S.)    Agram  1866. 
Zvonfec  nebeaki  ili  poair  k  poboinoati.  -  Da«  Himmels - 

glöckchen  oder  der  Raf  zur  Frömmigkeit.   32.  (312  S.) 

Belovar  1866. 

Znpanija  raraidinaka  i  magjaromtnija  o  Hrvatakoj  i  31s- 
voniji.  —  Die  Geepanschaft  von  Varaidin  nnd  die  M agjaro- 
manie  io  Kroatien  nnd  Slavonien.  8.  (25  8.)  Agram  1665. 


Anzeigen. 


>r  hl  nette 

nir  1866. 
1)  im  oberlauaitzer  Dialekt: 

(  nsopis  towafcltwa  Mncirv  Serbskeje.  Redaktor :  J. 
Bäk.  Jährlich  2  Hefte  a  15  Ngr. 
Ea  liegen  32  hefte  vollendet  vor.  Die  Zeitschrift  enthalt 
archäologische,  philologische,  geschichtliche,  naturwissenschaftliche 
etc.  Abhandlungen  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  serbischen 
Lausitz,  lausitzisch-scrbiscbe  Poesien  und  die  Berichte  Aber  die 
Wirksamkeit  der  M  urica  Scrbska. 

katholski  poHOl.  Redaktor:  M.  Höroik.  Jährlich  24 
Nummern.    Preia  15  Ngr. 

Luiif  An.  Zeitachrift  für  Unterhaltung  nnd  Beiehrang.  Re- 
daktor: K.  A.  Fiedler.  Jährlich  12  Nummern.  Preia 
40  Ngr. 

Mistdonski  posoi.  Redaktor:  A.  Rychtaf.  Jährlich  12 
Nummern.   Preia  10  Ngr. 

IVowiny.    Politisch- unterhaltendes  Blatt  mit  An- 
Redaktor:  J.  E  Smolef  Jährlich  52  Nnmmern. 
r       1  Thlr.  10  Ngr. 

2)  im  niederlausitaer  Dialekt: 

easnik.  Redaktor:  J.  Swela. 
Jährlich  62  Nummern.  Preia  1  Tblr.  10  Ngr.,  durch  die 
Poet  2  Thlr.  —  

Przyfaclel  lioinowy. 

Redacteur:  Karol  Oroman. 
No.22.  Lemberg.  1866. 
Katharina,  Königin  von  Polen.  (Mit  Illustration.)  —  Wit 
Slwoaz.  Historische«  Drama  in  4  Akten.  Von  Wl.  Wadrvchowski. 
(Fortsetzung)  —  Memoiren  des  Viucenx  Placskowski,  Officier  der 
ehemaligen  französischen  Garde.  (Fortsetzung.)  —  Fragment  aus 
einem  Gedichte.  -  Land-  und  Hauswirthschaf  tliches . 

X  •  T  ■  |  I, 

Blatt  fUr   Literatur  und  Unterhaltung. 
Redacteur:  A.  Hadiic. 
No.  24.    Neuaalz.  1866. 

Die  Uskoken.  —  Die  kleine  Vila.  (Fortsetzung.)  Von  Dragutin 
Vadnaj.  —  Die  Wunder  bei  der  Entstehung  vonReka.  (Fortsetzung.) 
—  Sitzungsberichte  der  Matica Srbska  zu  Neusatz.  -  Literarische 
Notizen.  -  Nachrichten.  —  Miscelleu.  —  Bibliographie.  


r:  A.  Krajcvskij  und  S.  Dudyikin 
No.  4.  St.  Petersburg.  1866. 
Das  Attentat  vom  4.  April.  -  Die  Bittschrift.  Von  M.  Stjeb- 
niclrii.  —  Die  Hungernden  und  die  Feiernden.  Von'V.  V.  Krje- 
stovskij.  -  Arbeit  und  Erholung.  Von  N.  L  Soloviev.  - 
Jesuit  und  Mönch.  Ein  Roman.  Fortsetzung.)  -  Die  Arbeiter 
des  Meeres.  Roman  von  Victor  Hugo.  (Fortseuung.)  _  Graf 
Lestocqu.  (Fortsetzung.)  M.  D.  Climyrov.  —  Ueber  das  Denken. 
Von  N.  N.  Strachov.  -  Politische  Chronik.  —  Die  Bemerkungen 
der  nissischen  Universitäten  zum  neuen  Statutenentwurf  der  Aka- 
demie der  Wissenschalten.  —  Ueber  die  Eisepoche.  —  Literarische 
Chronik.  —  Nene  n 
Bucher.  —  Kuriosa. 


Zeitschrift  für  Unterhaltung  und  Belehrung. 

Redacteur:  K  A  Fiedler. 
No.7.  Bautzen.  1866. 
Die  Spinnerin.  Gedicht  vonRadyserb.  —  An  der  Bprce.  „Gedieht 
von  Hat uik  —  Ein  Lebewohl  der  Heimatb.  Gedicht  von  ssla.  — 
Drei  Jahre  in  Russland.  Historische  Uriginalerzahlung  ans  den 
Napoleonischen  Kriegen.  Von  M  A.  Kral.  .Fortsetzung)  —  Lied 
und  Blume,  -  Der  Sam.inn,  aus  dem  Deutschen  übersetzt  von 
Warko.  —  Reise  nach  Warschau  und  Krakau.  (Fortsetzung^  Von 
M  Hörnik.  —  Einiges  Ober  die  Produkte  der  Erde.   Von  Fiedler. 

—  Das  Pferd   Von  H.  F.  Wiela.  —  Aus  Bautzen  und  der  Laoaita . 

—  Vom  Redakteur.  —  Slavfsche  Revue,  —  Abonnenten. 

Jonoi 

Moralisch  unterhaltende  Jugendschrift. 

Herausgeber:  J.  N.  J.  Bobula. 
No.  8.    Peat.  1866. 
Das  Gesicht.    Gedicht  von  Slota.  —  Jaromira.   Novelle  von 
P.  L  Bogdanovic.  —  Was  ich  liebe.  Gedicht  von  Andrej  Truchly. 

—  Meine  Blumen.  Gedicht  von  Milina  Loliinska.  —  Etwas  Uber 
die  Sprache  im  Allgemeinen  und  Besondem.  (Schluss.)  Von  A. 
K.  —  An  Aennchen,  Gedicht  von  Janko.  -  An  die  Linde.  Gedicht 
von  Mirko  Zivic.  -  Slovakisches  Lied.  Von  J.  A.  F.  —  Vergias- 
neinnicht.    Von  M.  A.  Klis.  —  Literatur-  und  Kunstnachrichteo. 


B  n  4  a. 

Blatt  ftlr  Unterhaltung,  Literatur  und  Witteaachnn. 
Redacteur:  Stojan  Novakovic. 
No.  22.    Belgrad.  1866. 
Aua  dem  Drama:  Elisabeth,  Fürstin  vou  Montenegro.  Von 
Djordje  Jakiic.  Erster  The  iL  —  Die  südslavischen  Lander  Oester- 
reichs und  der  europäischen  Türkei.   (Fortsetzung.)   Von  G.  M. 
Mackenzie  und  A.  P.  Irby.   Aus  dem  Englischen  von  F.  Ch.  — 
Karin.    Fortsetzung.  >  Novelle  von  M.  Jokaj.  -  Ei 
L  C.  —  Literarische  Notisen. 


Blatt  für  Unterhaltung  und  Literatur. 

Redacteur:  Dr.  Ljudevit  Gaj. 
No.  23.  Agram.  1866. 
Zwei  Liebchen.  Gedicht  vou  V.  G.  —  Almansor  ben  Abdallah. 
Eine  arabische  Erzählung.  —  Das  Fest.  Gedicht  vou  Otmar  Buiic. 
—  Ein  Ausflug  auf  das  Meer.  —  Die  Gründung  von  Zsbljak. 
Montenegrinisches  Volkslied.  (Fortsetzung.)  Mitgetbeilt  von  Velimir 
Gaj.  —  Volkssprichwörter  aus  Ragusa.  Gesammelt  vou  Ljnj. 
Ojorgic.  —  Literarische  Anaeigen.  


4  I  I  I  |  !• 

Blatt  für  Unterhaltung  und  Literatur. 

Redacteur  u.  Herausgeber:  Dj.  Popovic. 
No.  15.    Neusatz.  1866. 
Erinnerung.   Gedicht  von  Jov.  Griic.  —  Die  blutige  Hochzeit 
Von  Jovau  Ristic.  —  Der  Montenegriner  auf  dem  Kriegswege. 
Gedicht  -  Erzählung,  wie  sich  Ivan  Ivanoric  mit  Iva  " 
veruneinigte.  Von  N.  Gogol.  (Uebersetzung  aus  dem 
—  Die  Sonne.    Gedicht  von  B.  P.  —  Sitten  und  ( 
Sarnajevo.  -  Das  Pferd 
Literatur.  -  " 
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Wie  hat  sloh  Rassland  10  den  übrigen 
Slaveo  10  verhalten? 

Hcmj*.   No.  1.  8t  Petersburg  im. 

Bereits  vor  vielen  Jahren  wandte  sich  der  Singer 
der  slavischen  Einigung  in  flammender  Rede  an  die  zer- 
stückelten und  von  den  Deutschen  unterworfenen  Slaven, 
indem  er  ihnen  zurief:  „Hundert  Mal  habe  ich  es  gesagt 
and  jetzt  rufe  ich  es  euch  wieder  mit  Macht  zu ,  o  ihr 
zerstückelten  Slaven,  lasst  uns  ein  Ganzes  bilden,  nicht 
aber  Theile,  lasst  uns  eine  Gesammtheit,  nicht  aber  ein 
Nichts  sein",  —  und  bei  alle  dem  hat  der  Ruf  KoÜarVV, 
obgleich  er  im  Herzen  vieler  Enthusiasten  wiederhallte, 
dennoch  die  slavische  Frage  thatsächlich  nirgends  vor- 
wärts gebracht 

Es  dürfte  wunderbar  erscheinen,  dass  es  Leute  giebt, 
welche  die  scheinbar  einfachsten  und  greifbarsten  Wahr- 
heiten nicht  begreifen  können.  Was  kann  z.  B.  einfacher 
sein,  als  die  von  dem  slavischen  Dichter  ausgesprochene 
Idee  —  sämmtliche  slavische  Völker  hatten  sich  zu  ver- 
einigen und  ein  grosses,  unbezwingliches  Ganze  zu  bilden  ? 
Was  kann  leichter  zu  hegreifen  sein,  als  die  Wahrheit, 
dass  alle  die  zerstreuten  Tbetle,  wenn  schon  ein  Theil 
der  zahlreichen  slavischen  Familie,  der  sich  im  Norden 
zu  einer  grösseren  politischen  Einheit  zusammenfügte,  so 
stark  ist,  dass  er  gegen  alle  Angriffe  geschützt  bleibt, 
nach  ihrer  Vereinigung  in  eine  Masse  einen  solchen  un- 
nahbaren politischen  Körper  bilden  würden,  der  auf  der 
ganzen  Welt  nicht  seines  gleichen  hätte,  —  und  trotzdem 
wollen  sich  die  zerstreuten  Theile  nicht  nur  nicht  ver- 
schmelzen, sondern  sie  streben  vielmehr  danach,  sich  in 
dem  engen  Kreise  ihrer  individuellen,  höchst  unsichern 
Existenz  eingeschlossen  zu  erhalten.  Am  wenigsten  von 
Allen  wünschen  die  Polen  eine  solche  Einigung,  da  ihnen 
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noch  immer  das  Bild  der  ehemaligen  mächtigen  Republik 
vor  Augen  schwebt,  jener  Rxecz  pospolita,  welche  lange 
vor  vielen  Reichen  Europas  die  Süssigkeit  der  Selbst- 
regierung schmeckte  und  an  ihrer  eignen  politischen  and 
staatlichen  Taktlosigkeit  zu  Grunde  ging.  Die  Cecben 
leben  auch  lieber  mit  den  Deutschen  im  Kampfe  und 
Streite,  als  dass  sie  einem  allgemeinsla vischen  Bunde 
beiträten,  und  sie  wollen  lieber  die  ersten  in  einem 
Dorfe,  als  die  zweiten  in  einer  slavischen  Konföderation 
sein.  Die  Serben  ihrer  Seits  suchen  mit  allem  Eifer  ihre 
Autonomie  zu  halten,  und  wenn  sie  auch  klaglich  genug 
aussieht,  so  erscheint  sie  ihnen  doch  überaus  tbeuer  und 
mit  nichts  Besserem  zu  vertauschen.  Ja  sogar  einige 
Millionen  Russen  (nämlich  Kleinrussen,  die  sich  Russinen 
nennen  lassen),  welche  zufällig  unter  die  Herrschaft 
Oesterreichs  kamen,  träumen  von  Autonomie,  und  wenn 
auch  ihr  ganzes  Reich,  sofern  es  wirklich  ins  Leben  ge- 
rufen werden  könnte,  kaum  dem  Gouvernement  Portava 
gleichen  möchte,  so  würde  dieses  nach  ihrer  Meinung 
doch  eine  grosse  Herrlichkeit  sein. 

Obgleich  ein  solches  Streben  —  sich  von  einem 
grossen  Ganzen  zu  trennen  und  sich  in  dem  engen  Kreise 
seiner  Individualität  eingeschlossen  zo  erhalten  —  an  die 
Nagung  erinnert,  die  Bauefnfamilie  nach  Aufhebung  der 
Leibeigenschaft  zu  theilen ,  oder  an  den  Drang  bei 
Kaufmannskindern  mahnt,  ihren  eigenen  unbedeutenden 
VermögensantheU  von  dem  mächtigen  Gesammtvermögen 
abzureißen  und  statt  in  Millionen,  nur  in  Hunderten 
Geschäfte  zu  machen,  und  statt  tausendfältigen,  nur  ein- 
fältigen Gewinn  zu  haben ;  obgleich  diese  Zerstückelung 
politischer  Körperschaften  sie  zu  einer  leichten  Beute 
jeder  äussern  Intrigue  machen  muss,  —  so  ist  dieses 
Bestreben  sich  zu  individualisiren  —  doch  eine  ganz  na- 
türliche Erscheinung.  Es  liegt  dieses  in  der  Natur  eines 
jeden  Menschen,  vorzüglich  in  der  Zeitperiode,  wenn  er, 
der  langen  elterlichen  Bevormundung  überdrüssig  ge- 
worden, seine  eigene  Kraft  probiren  will  und  ohne  Bei- 
hülfe zu  gehen  versucht,  um  die  ganze  Pracht  der  Selbst- 
ständigkeit zu  versuchen,  wie  sie  Erwachsenen  gestattet 
ist.  Und  je  länger  einen  solchen  Menschen  diese  Bevor- 
mundung drückte  und  je  strenger  sie  war,  um  so  kraf- 
|  tiger  entwickelt  sich  in  ihm  der  Drang  nach  Freiheit, 
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und  um  so  grösser  werden  die  Sprünge  sein,  die  er  zu 
machen  versucht.  Und  die  Slaven  mussten  sich  eine 
recht  böse  Bevormundung  eine  recht  lange  Zeit  gefallen 
lassen.  Es  ist  noch  gar  nicht  lange  her,  dass  sie  eine 
verb&ltnissmässige  Erleichterung  ihres  ihnen  von  Fremden 
auferlegten  ehernen  Joches  zu  fühlen  begannen ;  es  ist 
noch  gar  nicht  lange  her,  dass  ihnen  die  Fremdherrschaft 
einige  selbstständige  Bewegung  gestattet  und  es  ist  noch 
gar  nicht  lange  her,  dass  man  ihnen  erlaubte,  in  eigner 
Sprache  zu  sprechen  und  zu  schreiben.  Ja  sie  dürfen 
sogar  Deputirte  für  die  Landtage  ihrer  unbedeutenden 
Gebiete  wählen,  —  und  ist  es  da  zu  verwundern,  wenn 
sie  um  ihre  Freiheit  zittern  V  Und  sie  werden  lange  um 
sie  zittern,  so  lange,  bis  die  Erinnerung  an  die  schweren 
Tage  der  Abhängigkeit  verschwunden  sein  wird.  Dann 
endlich,  wenn  sie  die  Süsse  und  Bitterkeit  einer  Freiheit 
ohne  Kraft  geschmeckt  haben  werden  und  wenn  sie  auf 
ihren  Schultern  die  Vor-  und  Nachtheile  einer  Autonomie 
bei  geringer  materieller  und  territorialer  Macht  fühlen, 
dann  erst  werden  sie  die  Möglichkeit  einer  Einigung 
und  die  Notwendigkeit  einer  Föderation  in  Betracht  zu 
ziehen  beginnen. 

Dem  zu  Folge  passt  die  gegenwärtige  Zeit  durchaus 
nicht  für  die  Pflege  des  Panslavismus  und  sie  widerstrebt 
den  Ideen  der  Slavjanophilcn,  besonders  derjenigen,  welche 
noch  immer  dieselben  Ziele  verfolgen,  die  sie  etwa  vor 
15—20  Jahren  vielleicht  nicht  ganz  ohne  Nutzen  verfolgen 
mochten.  Die  slavische  Frage  ist  demnach  gegenwärtig 
nach  der  Meinung  Vieler  noch  eine  undankbare  und  un- 
praktische. Damit  aber  diese  Frage  zu  irgend  greifbaren 
Resultaten  führen  könne,  muss  man  sie  in  jetziger  Zeit 
eben  zeitgemäss  in  Betracht  ziehen. 

Worin  besteht  aber  die  Zeitgemässheit  der  slaviscen 
Frage?  In  Bezug  hierauf  existirt  jetzt  für  jeden  slavischen 
Stamm  eine  eigne  Zeitgemässheit.  Sie  ist  für  die  Polen 
diese,  für  die  Cechen  jene,  fUr  die  Serben  wieder  eine 
andere  u.  s.  w.  Für  uns  Küssen  hat  diese  Frage  ebenfalls 
eine  eigne,  lokale  Bedeutung  und  wenn  wir  unsre  lokalen 
Aufgaben  gelöst  haben  werden,  wird  sie  sich  aus  einer 
lokalen  russischen  in  eine  allgemeinslavische  verwandeln. 
Die  Zeitgemässheit  der  slavischen  Frage  lässt  sich  in 
Kussland  am  allerwenigsten  in  das  Kollar'sche  Streben 
einsebbessen,  einen  solchen  Riesen  zu  schaffen,  dessen 
Kopf  Russland  wäre,  der  Leib  aber  Polen,  Schultern  und 
Arme  Böhmen,  Serbien  hätte  die  Beine  zu  bilden  und 
alle  die  kleinern  Stämme  der  Wenden.  Kroaten,  Schle- 
sier  und  Slovakcn  würden  auf  die  Ausstattung  und 
Rüstung  dieses  Kiesen  verwendet,  vor  welchem  dann 
ganzEuropa  auf  die  Knie  fallen  inusste.  *)  So  zu  denken 
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und  zu  Gunsten  dieser  Idee  zu  wirken,  wäre  in  jetziger 
Zeit,  wo  auch  der  kleinste  slavische  Stamm  nach  Auto- 
nomie trachtet,  im  höchsten  Grade  unvorsichtig  und  un- 
zeitgemäss.  Es  wäre  dies  die  beste  Weise,  die  Slaven 
mit  dem  Gespenst  der  russischen  Oberherrschaft  zu 
schrecken  und  die  Entscheidung  der  slavischen  Fraye 
auf  eine  unbegrenzte,  jedenfalls  sehr  lange  Zeit  zu  ver- 
schieben. 

Ebenso  unvorsichtig  wäre  es,  gegenwärtig  unter  den 
Slaven  die  Frage  über  die  Fixirung  einer  slavischen  Li- 
teratur- und  diplomatischen  Sprache  zu  erheben  und  als 
solche  die  russische  zu  empfehlen,  gerade  jetzt,  wo  jede 
slavische  Nation  neben  ihren  Anläufen  zur  Autonomie 
mit  allen  Kräften  sich  bemüht,  eine  selbstständige  lite- 
rarische und  diplomatische  Sprache  auf  den  Grundlagen 
der  eignen  Nationalität  hervorzurufen.  Vor  15 — 20  Jahren 
wäre  dieses  vielleicht  an  seiner  Stelle  gewesen.  Die  von 
der  deutschen  Sprache  bedrängten  slavischen  Dialekte 
waren  damals  bereit,  die  russische  Sprache  als  einen 
Rettungsanker  zu  ergreifen,  nur  um  das  Alles  verschlin- 
gende deutsche  Element  abzuwehren.  Allein  damals  war 
eine  ganz  andere  Zeit:  die  Anstrengungen  der  slavischen 
Patrioten  und  Philologen  begannen  damals  eben  der 
slavischen  Sprache,  auf  welche  die  Deutschen  als  eine 
Sprache  der  Hirten  und  Bauern  zu  blicken  gewöhnt 
waren,  zu  einer  literarischen  Existenz  zu  verhelfen.  Jetzt 
sind  alle  diese Dialecte  literarisch  erstarkt,  besitzen  ihre 
Literatur,  ihre  Grammatiken  und  Wörterbücher,  ihre 
gelehrten  Untersuchungen  und  historischen  Forschungen, 
ihre  Journalistik ,  Belletristik  und  ihre  Geschichte  der 
Literatur.  In  jedem  Dialekte  werden  Journale  und  Zei- 
tungen herausgegeben.  Jeder  dieser  Dialekte  hat  die 
Konstitution  des  Staates  seinem  Volke  in  der  Ueber- 
setzung  vor  Augen  gelegt  und  die  hierdurch  ins  werk- 
t  hat  ige  politische  Leben  berufenen  slavischen  Völker  ver- 
walten sich  nach  dieser  Konstitution.  Was  könnte  nun 
unpraktischer  sein,  als  jetzt,  vomäuilich  jetzt  diese  auf 
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ihre  neue  Freiheit  stolzen  Slaven  aufzufordern,  ihre  Au- 
tonomie, ihre  in  der  Nationalspracbe  abgefaßten  und  in 
der  für  jeden  Stamm  theaern  Rechtschreibung  geschrie- 
benen Gesetze  fallen  zu  lassen,  —  ihre  Konstitution  mit 
andern  Einrichtungen  zu  vertauschen, —  ihrer  eben  wieder- 
gebornen,  wenn  auch  armen,  aber  um  so  theureren  Li- 
teratur zu  entsagen,  wie  ja  den  jungen  Eltern  das  erste 
Kind  wertb  und  theuer  ist,  wenn  es  auch  mit  physischen 
Mingeln  behaftet  wäre,  und  um  so  theurer  der  Mutter, 
je  elender  und  unglücklicher  es  zur  Welt  gekommen,  — 
endlich  sich  von  ihrer  Sprache  loszusagen,  für  welche 
sie  so  viel  Elend  und  Unterdrückung  ertragen  und  in 
welcher  ein  jedes  Wort  an  einen,  um  theures  Blut  er- 
kauften Sieg  erinnert  V  In  einer  solchen  Zeit  den  Slaven 
die  russische  Sprache  statt  ihres  heimatlichen  Dialekts 
anzubieten,  wäre  nicht  nur  unpraktisch,  sondern  auch 
unvorsichtig.  Es  würde  dieses  sowohl  gegen  die  russische 
Sprache  als  auch  russische  Nationalität  unnöthige  Feind- 
schaft erregen. 

Mit  dem  Panslavismus  mu&s  man  daher  vorläufig 
etwas  warten.  Allein  das  heisst  nicht,  die  Idee  des 
Panslavismus  ganz  bei  Seite  zu  schieben.  Die  Zeit  der 
allgemeinslavischen  Einigung  kommt  von  selbst,  und  je 
die  Slaven  die  Süsse  und  Bitterkeit  der  Sclbst- 
md  nationalen  Individualität  kennen  lernen, 
um  so  zeitiger  werden  sie  die  Gefährdung  kleiner  poli- 
tischer Einheiten  inne  werden  und  um  so  eher  kommt  die 
Zeit,  an  die  slavische  Einigung  zu  denken.  Sobald  sich 
der  Gedanke  an  Einigung  unter  den  Slaven  selbst  ent- 
wickelt hat  und  ihnen  nicht  von  Aussen  aufgebürdet 
wird,  sobald  sie  dann  weder  unsre  russische  noch  irgend 
eine  andere  fremde  dergleichen  Insinuation  beargwöhnen, 
dann  wird  diese  Einigung  auch  eine  dauerhafte  werden, 
—  und  wir  glauben,  dass  diese  Zeit  kommt.  Die  rus- 
sische Sprache  wird  dann  an  und  durch  sich  selbst  das 
Banner  der  Einigung  werden,  zumal  wenn  die  moralische 
Kraft  des  russischen  Volks  der  ihm  innewohnenden  ma- 
teriellen Macht  gleichkommen  dürfte. 

Gegenwärtig  ist  es  allerdings  von  russischer  Seite 
nothwendig,  den  Verband  mit  der  slavischen  Welt  auf- 
recht zu  erhalten,  allein  dieses  darf  nur  in  der  beschei- 
densten ,  rücksichtsvollsten  und  anspruchlosesten  Form 
geschehen.  Am  allerwenigsten  dürfen  wir  Russen  dabei 
an  irgend  eine  Priorität  denken,  vor  der  sich  die  Slaven 
am  meisten  fürchten,  weil  unsre  Hegemonie  in  der  Jetzt- 
zeit von  den  Slaven  nicht  anerkannt  werden  kann,  da  sich 
jedes  politische  Organ  dieser  Nationalitäten  für  hegemon 
ansieht  Unser  Verband  mit  der  slavischen  Welt  kann 
allein  auf  die  Weise  erstarken ,  wenn  wir  uns  nur  auf 
indirektem  Wege  mit  ihren  Interessen  ins  Vernehmen 
setzen.  Vor  Allem  müssen  wir  Russen  dafür  Sorge  tragen, 
dass  uns  die  Slaven  nicht  nach  Berichten  deutscher  und 
französischer  Quellen  kennen  lernen,  welche  doch,  wenn 
sie  nicht  schon  grösstenteils  parteiisch  in  ihren  Ansichten 
wären,  über  uns  kein  kompetentes  Urtbeil  fällen  können. 
Der  Occident  hat  noch  nicht  aufgehört,  auf  uns  von  dem 
(iesichtspunkte  aus  zu  blicken,  aufweichen  ihnDuchinslri 


in  seiner  Schrift  „Polacy  w  Turcvi1'  stellte.  Die  übrigen 
Slaven  sehen  in  uns  eine  Nation,  stark  an  Zahl  und  gross 
an  Gebiet,  aber  noch  nicht  organisirt.  weit  hinter  Europa 
und  sogar  noch  weit  hinter  ihnen.  Sie  sprechen  uns  alle 
Kenntnisse  ab  und  meinen,  wenn  bei  uns  ja  etwas  zu 
Gunsten  der  Aufklärung  gethan  wird,  so  geschieht  dieses 
(wie  sie  denken)  nicht  etwa  durch  uns.  sondern  durch  die 
bei  uns  lebenden  Deutschen.  Auf  allerlei  Angaben  ge- 
stützt folgern  diese  Slaven,  dass,  wenn  es  auch  bei  uns 
eine  Akademie  der  Wissenschaften,  eine  Akademie  der 
Künste  und  eine  Anzahl  Universitäten  giebt,  diese  Aka- 
demie nicht  russisch,  sondern  deutsch  sei  und  dass  es 
bei  uns  lauter  deutsche  Akademiker  gäbe;  dass  sich  die 
Künste  bei  uns  nur  mit  Hülfe  deutscher  Künstler  ent- 
wickeln und  dass  auf  den  Universitäten  grösstenteils  nur 
deutsche  Professoren  lehren.  Diesen  Slaven  scheint  es 
noch  glaublich,  dass  es  bei  uns  weder  eine  russi- 
Literatur,  noch  eine  richtige  Publicistik  giobt,  und 
wenn  zufällig  russische  Journale  in  ihre  Hände  gelangen, 
so  bleiben  sie  unaufgeschnitten,  indem  man  überzeugt  ist, 
dass  sie  doch  weiter  nichts  enthalten,  als  Übersetzungen 
aus  dem  Deutschen  und  Französischen.  Auch  glaubt  man 
steif  und  fest,  die  russischen  Zeitungen  wären  nicht  des 
Ansehens  werth,  denn  sie  enthielten  doch  weiter  nichts, 
als  Lobeserhebungen  der  nissischen  Macht  und  der  zahl- 
reichen russischen  Armee,  Schilderungen  von  der  Unweg- 
samkeit der  russischen  Wälder,  von  der  Heftigkeit  des 
russischen  Winters  und  von  der  Wildheit  der  russischen 
Wölfe  und  Bären.  Die  genannten  Slaven  nehmen  auf  die 
Gegenwart  gär  keine  Rücksicht,  denn  das  Resultat  ihrer 
Lectur  ist  dieses:  im  13.— 14.  Jahrhunderte  hätten  bei 
uns  die  Tartaren  geherrscht,  welche  von  uns  Russen  zwar 
besiegt  worden  wären,  allein  wir  hätten,  ähnlich  den  Rö- 
mern nach  Unterwerfung  der  Griechen  und  Annahme  ihrer 
Civilisation,  die  asiatischen  politischen  Einrichtungen  an- 
genommen, so  dass  wir,  wenn  die  Deutschen  nicht  ge- 
kommen wären,  auch  noch  bis  heutigen  Tages  die  Leib- 
eigenschaft nicht  würden  aufgehoben  haben. 

Man  wird  daher  begreifen,  dass  unser  Verhalten 
gegenüber  der  slavischen  Welt  radical  geändert  werden 
muss.  Die  slavische  Jugend  kommt  jetzt  schon  nicht  mehr 
nach  Russland,  um  ihre  Bildung  auf  den  russischen  Uni- 
versitäten zu  erlangen,  wie  dies  noch  vor  einigen  Jahren 
der  Fall  war;  denn  die  übrigen  Slaven  haben  nun  zum 
grossen  Theil  im  eignen  Lande  Universitäten  oder  es 
stehen  ihnen  die  Universitäten  Deutschlands  und  die  ge- 
lehrten Austalten  Frankreichs  offen.  Und  dadurch,  dass 
die  Jugend  verschiedener  slavischer  Länder  nicht  mehr 
nach  Russland  zu  kommen  pflegt,  ist  auch  die  letzte 
Quelle  für  die  unmittelbare  Kenntniss  Russlands  für  das 
slavische  Ausland  versiegt.  Denn  vorher  brachten  die 
jungen  Leute,  welche  in  Russland  studirt  hatten,  in  ihr 
Vaterland  eine  Menge  Nachweise  davon  zurück,  dass  man 
in  Russland  doch  etwas  lernen  könne,  dass  dort  Künste 
und  Wissenschaften  existiren,  dass  es  dort  wirklich  eine 
Literatur  und  Publicistik  gäbe  und  dass  die  Ideen  des 
Occident  in  Russland  keine  Neuheiten  mehr  seien;  vorher 
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konnten  die  fremden  jungen  Leute  ihre  Landsleute  von 
deren  falschen  Ansichten  Über  Russland  heilen,  allein 
jetzt  fehlt  es  auch  hieran:  Bussland  hat  aufgehört  die 
Slaven  zu  interes&iren,  da  diese  ihre  Blicke  entweder  dem 
Westen  oder  dem  Innern  ihres  eignen  Lebens  zugewendet 
haben  und  von  der  individuellen  Entwicklung  ihrer  Natio- 
nalitäten ihre  Erlösung  erwarten. 

Was  bleibt  uns  bei  einer  solchen  Lage  der  Dinge  zu 
thun  übrig?  Wie  sollen  wir  unsern  moralischen  Verband 
mit  der  slavischen  Welt  aufrecht  erhalten,  da  sich  diese 
gar  so  wenig  für  uns  interessirt  und  uns  nicht  einmal 
naher  kennen  lernen  will?  Es  ist  dieses  dem  Scheine  nach 
eine  verzweifelte  Lage.  Sie  scheint  keine  Hoffnung  zu- 
zulassen, die  Ideen  Kollär's  ins  Leben  zu  rufen,  und  liefert 
vielmehr  Daten,  dass  die  slavische  Welt  immer  ein  Nichts 
(niciin)  bleiben  und  niemals  eine Gesammtheit  (vsecko) 
werden  will.  Allein  das  wäre  doch  ein  trostloses  und 
für  die  Slaven  höchst  unheilvolles  Prognostikon,  vorzüglich 
in  einer  Zeit,  wo  die  germanische  Welt  mehr  und  mehr 
von  dem  Wunsche  der  Einigung  durchdrungen  wird.  Wir 
sind  überzeugt,  dass  die  Deutschen  ihr  Ziel  erlangen  und 
sich  schliesslich  zu  einem  mächtigen  politischen  Körper 
vereinigen  werden,  während  die  slavische  Welt  indessen 
letchtlich  in  solche  kleine  politische  Einheiten  zerbröckelt, 
wie  als  solche  bisher  Anhalt-Dessau,  Hessen-Philippsthal, 
Beuss,  Greitz,  Schieitz,  Lobenstein  u.  s.  w.  eine  erbärm- 
liche politische  Existenz  führten.  Die  kleinen  deutschen 
politischen  Körper  haben  jedoch  bereits  die  Süsse  und 
Bitterkeit  einer  selbständigen  politischen  Verwaltung  kennen 
gelernt  und  sind  zu  der  Ueberzeugung  gekommen,  es  sei 
für  mikroskopische  politische  Einheiten  unmöglich  zu 
existiren ;  allein  den  slavischen  Nationalitäten  steht  es  noch 
bevor,  die  Süsse  und  Bitterkeit  einer  mikroskopischen 
politischen  Existenz  zu  schmecken,  und  auch  dann,  wenn 
dies  geschehen  ist,  wird  es  noch  lange  dauern,  che  sie 
alle  die  Erniedrigung  begreifen  werden,  welcher  sie  ihrer 
politischen  Unbedeutendheit  wegen  allerseits  ausgesetzt  sind. 

Bis  dahin,  wo  dieses  geschieht,  soll  aber  unsre  Rolle 
den  übrigen  Slaven  gegenüber  keine  passive  sein.  Wir 
Russen  dürfen  nicht  theilnahmlose  Zuschauer  dessen  bleiben, 
was  in  Europa  vorgeht  und  welche  Richtung  die  slavi- 
schen Angelegenheiten  einschlagen.  In  letztrer  Beziehung 
muss  unsre  Aufgabe  gegenwärtig  hauptsächlich  darin  be- 
stehen, die  übrigen  Slaven  bekannt  zu  machen  mit  Russ- 
land, mit  der  sich  daselbst  vollziehenden  socialen  und 
politischen  Reform,  mit  seinen  Ansprüchen  an  die  Zukunft 
und  mit  dem,  was  wir  in  der  Folge  für  die  slavische 
Welt  sein  können,  wenn  sie  endlich  ihre  Schwäche  in  dem 
Kampfe  mit  den  allesverschlingenden  Kräften  der  germa- 
nischen Race  einsieht.  Behufs  dessen  müssen  wir,  so  zu 
sagen,  die  Slaven  daran  gewöhnen,  sich  nicht  vor  Russland 
und  seinen  eingebildeten  Eroberungsplanen  zu  fürchten, 
und  sie  darüber  aufklären,  welch  falsche  Meinungen  sie 
von  Russland  hegen.  Aus  diesem  Grunde  ist  es  nöthig, 
ihnen  zu  zeigen,  wie  Russland  in  der  Tbat  und  Wahrheit 
aussieht.  Das  erste  Hülfsmittcl  hierbei  wird  für  uns  der 
gegenseitige  Auatausch  der  Meinungen  und  Erfahrungen, 


die  literarische  Gegenseitigkeit  sein:  die  Slaven  mögen 
auf  diese  Weise  Russland  näher  kennen  lernen  und  sieb 
mit  dem  russischen  Volke,  seinen  Einrichtungen  und  seinen 
Literatur  bekannt  machen.  Wenn  die  übrigen  Slaven  den 
Wunsch  äussern,  unsre  Bücher  zu  erhalten,  unsre  Zeitungen 
und  Journale  zu  lesen,  so  müssen  wir  diesen  Wunsch  mit 
allen  Kräften  zu  erfüllen  suchen.  Zur  theilweisen  Er- 
füllung dieses  Wunsches  dürfte  auch  der  auf  Vorschlag 
des  Ministers  für  Yolksaufklärung  gefasste  Beschluss  bei- 
tragen, bei  den  russischen  Gesandtschaften  und  Kirchen 
im  Auslande  angemessene,  aus  russischen  Büchern  beste- 
hende Bibliotheken  zu  errichten.  Es  ist  dem  Vernehmen 
nach  zu  Ende  vorigen  Jahres  die  Errichtung  von  37  der- 
gleichen Bibliotheken  angeordnet  worden. 

Ueberhaupt  müssen  wir  noch  die  Bemerkung  beifügen, 
dass  wir,  mag  sich  nun  auch  für  Russland  insbesondere 
und  für  die  Slaven  insgesammt  die  slavische  Frage  iu 
den  letzten  15 — 30  Jahren  merklich  verändert  haben,  in 
keinem  Falle  dem  gegenüber  theilnahmlos  bleiben  dürfen, 
was  in  der  slavischen  Welt  vorgeht:  denn  der  historische 
Gang  der  europäischen  politischen  Begebenheiten  führt 
dazu,  dass  das  Slaventhum  den  Andrang  von  Europa 
früher  oder  später  erfahren  muss  und  dann  endlich  wird 
die  Notwendigkeit  des  aktiven  Panslavismus  zum  Be- 
wusstsein  gelangen. 

Dass  der  Panslavismus  eine  Wiedergeburt  erleiden 
wird,  darüber  kann  kein  Zweifel  herrschen;  allein  seine 
Wiedergeburt  wird  in  einer  andern  Form  stattfinden, 
und  wir  Russen  müssen  bereit  sein,  die  Spitze  der  sla- 
vischen Erhebung  zu  führen,  um  die  Interessen  der  östlichen 
Hälfte  Europa's  gegen  die  westliche  zu  vertreten,  wenn 
wir  nicht  unsre  individuelle  Existenz  einbüsseu  wollen. 


Bflcherschau. 

Europa:  wird  es  republikanisch  oder  ko*aki*rh? 

Eine  auf  die  Memoiren  Napoleons,  das  Testament  Peter 
des  Grossen  und  viele  audre  gewichtvolle  Documente  ge- 
stutzte Abhandlung  Uber  die  unserem  Wclttheil  drohenden 
Gefahren  und  die  Mittel  zu  deren  Abwendung  als  Vorlage 
Wr  einen  europäische«!  Congrcss.  Zweite  veränderte  und 
vermehrte  Ausgabe,  gr.  8.  (165  S.)  E.  L.  Kasprowicz. 
Leipzig  1866. 

Ein  sonderbares  Buch;  scheinbar  voller  Inconsequeuzeu 
und  Widerspruche,  dabei  aber  doch  hauptsächlich  ein  Pam- 
phlet gegen  Russland  und  ein  Paiiegyrikus  für  Polen,  wena 
es  auch  erslerem  hie  und  du  Gerechtigkeit  wiederfahren 
liisst  und  letzteres  aurh  einige  Male  tadelt  und  auf  bessere 
Wege  hinweist.  Der  V  er  rasser  hegt  nämlich  die  fixe  Idee, 
dass  Hussland  als  ein  quasi -Ungeheuer  Leinen  audern  Beruf 
habe,  als  auf  der  Lauer  zu  liegen  und  hei  erster  bester  Ge- 
legenheit ein  Land  nach  dein  andern  zu  verschlingen,  und 
dass  es  hieran  nur  einiger  Massen  gehindert  werden  Lomir, 
wenn  man  ihm  eiu  selbständiges  Polen  als  Riegel  vorschiebe. 
Die  Documente,  mit  welchen  er  seine  Idee  stützt,  sind  eigent- 
lich keine  Documente,  sondern  nur  ein  Cital  aus  Napoleons  I. 
Memoiren,  ferner  dos  bekuuutlich  apokryphe  Testament  Peter 
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des  Grossen  und  einige  Aussprüche  russischer  Herrscher  und 
Staatsmänner.  In  den  genannten  Memoireo  sagt  Napoleon: 
,.Norli  meiner  Berechnung  war  das  russische  Reich  zu  um- 
fassend, als  dass  es  in  das  durch  mich  urogeschaffene  euro- 
|iMisrhe  System  hätte  eintreleu  könoeu,  Fotglirfa  müsste  mau 
es,  um  die  Einheit  dieses  Systems  nicht  zu  stören,  ausser 
Verbindung  mit  dem  übrigen  Europa  stellen." 

,.Dieser  politischen  Demarkation  müssten  dauerhafte 
Grenzen  angewiesen  werden,  die  im  Stande  wären,  dem 
ganzra  Gewichte  Kusslands  au  widerstehen,  das  mit  Gewalt 
auf  den  Standpunkt  zurückgeführt  werden  sollte,  den  es  vor 
hundert  Jahren  einnahm.1' 

„Nur  die  Masse  meines  Deiches  hatte  Kräfte  genug,  um 
solche  politische  Gewalttbat  auszufahren.  Noch  glaube  ich, 
dass  es  eine  Möglichkeit  flu*  mich  gewesen  wäre,  dies  zu 
vollbringen,  und  bin  jetzt  noch  Uberzeugt,  dass  dieses  das 
einzige  Mittel  war,  die  Welt  vor  einem  Ausbruche  der 
Kosaken  zu  schlitzen." 

„Zur  Ausführung  dieses  Planes  war  es  noth wendig, 
Polen  auf  einer  sichern  Basis  wiederherzustellen  und  die 
Russen  zu  schlagen,  um  sie  zu  zwingen,  die  ihnen  mit  dem 
Degen  vorgezeichneten  Grenzen  anzunehmen." 

„Nichts  war  vernünftiger  als  dieser  Plan,  dessen  Scheitern 
mau  früher  oder  später  noch  bedauern  wird;  denn  Europa 
durch  wechselseitiges  Uebereinstimmen  unter  ein  und  dasselbe 
System  gebracht,  nach  der  Form,  welehe  die  Zeitereignisse 
erheischten,  umgewandelt,  würde  das  grösste  Schauspiel  dar- 
geboten haben,  das  wir  in  den  Annalen  der  Geschichte  finden. 
Doch  zu  viele  Voi  urtbeile  verblendeten  die  Augen  der  Men- 
schen, als  dass  sie  die  Gefahr  dort  hätteu  erblicken  sollen, 
wo  sie  sich  befand,  sie  glaubten  sie  von  der  Seite  befürchten 
zu  müssen,  wober  die  Hälfe  kam." 

„Das  erste  Hindernis*,  das  meinen  Plauen  in  Betreff 
Polens  entgegengestellt  wurde,  war  von  Seiten  Oesterreichs, 
das  den  von  ihm  in  Besitz  genommenen  Antheil  wiederabzu- 
treten verweigerte." 

„Ich  glaubte  gegen  diesen  Hof  Rücksichten  beobachten 
zu  müssen,  uud  diese  einzige  Schwachheit  trug  die  Schuld 
von  dem  Misslingen  meines  Unternehmens,  weil  von  dem 
Augenblicke  an,  iu  dem  ich  auf  diesem  Punkt  nachgab,  es 
mir  unmöglich  wurde,  die  Sache  der  polnischen  Unabhängig- 
keit frei  vor  die  Augen  der  Welt  zu  fuhren.  Ich  sah  mich 
gezwungen  ein  Land,  auf  dem  die  Sieberhett  von  Europa 
ruhen  sollte,  zu  zerstückeln ;  durch  meine  Schwachheit  erweckte 
ich  Miss  vergnügen,  und  vorzüglich  unter  den  Polen  selbst, 
die  einsahen,  dass  ich  sie  meinem  eigenen  Nutzen  opferte." 

„Das  angebliche  Testament  Peter  des  Grosses  soll  in 
folgenden  Sätzen  enthaften  sein: 

„Im  Namen  der  hochheiligeu  und  uutheilbaren  Dreieinig- 
keit. Wir  Peter,  Kaiser  und  Selbstbeherrscfaer  aller  Reussen 
u.  s.  w.  allen  Unseren  Abkömmlingen  und  Nachfolgern  auf 
dem  Thron  uud  in  der  Regierung  der  russischen  Nation." 

„Der  gütige  Gott,  von  dem  Wir  Unser  Dasein  und 
Unsere  Krone  haben,  bat  uns  beständig  mit  seinem  Licht 
erleuchtet  und  mit  seiner  göttlichen  Hülfe  gehalten.  Nach  dem 
Plane  der  Vorsehung  ist  das  russische  Volk  berufen  zur  allge- 
meinen Herrschaft  Uber  Europa  fllr  die  Zukunft.  Die  andern 


Nationen  in  Europa  befinden  sieh  in  einem  völliger  Hinfällig- 
keit nahen  Zustande  verlebten  Grciseualters  oder  eilen  dem 
mit  raschen  Schritten  eutgegen.  Es  kann  nicht  schw  er  lialten, 
dass  sie  schnell  und  unzweifelhaft  der  Unterjochung  durch 
ein  junges  neues  Volk  unterliegen,  sobald  dies  seine  volle 
Kraft  erreicht  hat  uud  ganz  ausgewachsen  ist." 

„Nach  dem  Hathschlussc  der  Vorsehung  ist  eine  ewige 
Bewegung  der  Vtilkei  Strömungen  von  Nordosten  gegen  Süd- 
westen geordnet:  es  war  dieselbe,  welehe  einst  das  herab- 
gekommene römische  Volk  durch  die  Invasion  der  germa- 
nischen Barbaren  erneuerte.  Diese  grossen  WnnderzUge  der 
Nationen  von  den  Pnlarläudcro  her  sind  dem  Nilstrom  ver- 
gleichbar, der  mit  seinem  befruchtenden  Schlamin  die  Gefilde 
Aegyptens  zu  befruchten  kommt." 

„Russland  fand  ich  vor  als  einen  Bach:  Ich  hinterlasse 
es  als  einen  Fluss;  unter  Meinen  Nachfolgern  muss  es  ein 
grosses  Meer  werden,  bestimmt,  das  verarmte  Europa  zu 
befruchten.  Seine  Wogen  werden  überströmen  trotz  aller 
Dämme  und  Deiche,  welche  schwächliche  Hände  ihm  entgegen 
zu  setzen  vermöchten,  falls  meine  Nachkommen  es  verstehen, 
seinen  Lauf  zu  leiten.  Dazu  Ubergebe  ich  ihnen  das  Ver- 
ma'chlniss  der  folgenden  Unterweisungen,  deren  stete  Beachtung 
und  Befolgung  Ich  ihnen  einschärfe,  sowie  einst  Moses  dem 
Volke  Israel  die  Geselztafeln  empfahl." 

1.  „Das  russische  Volk  stets  auf  dem  Kriegsrusse  er- 
hallen, ein  Volk  von  Soldaten,  abgehärtet  durch  Disciplin, 
stets  zur  Verwendung  bereit.  Dem  Heere  nur  gerade  soviel 
Kost  geben,  als  nöthig  ist,  um  die  Finanzen  sich  erholen  zu 
lassen  und  die  Truppen  zu  ergänzen.  Die  geeignetsten 
Gelegenbeilen  zum  Angriff  wählen.  Krieg  dem  Frieden, 
Frieden  dem  Kriege  dienstbar  machen,  immer  zu  dem  Zwecke, 
das  Gebiet  Russlands  zu  vergrössern,  sein  Gedeihen  zu  fördern." 

2.  „Durch  alle  möglichen  Mittel  aus  den  gebildetsten 
Völkern  Europas  die  geschicktesten  Heerführer  und  Männer 
von  Griehrsamkeil  und  Bildung  in  den  russischen  Dienst 
ziehen,  so  dass  Russland  die  eigentümlichen  Vorzüge  aller 
Völker  gewinnt,  ohue  seine  eigenen  zu  verlieren." 

3.  „Bei  allen  Gelegenheiten  sich  in  die  inneru  Angelegen- 
heiten und  Streitigkeiten  des  übrigen  Europa  mischen,  vor- 
zuglieh des  deutseben  Reiches." 

4.  „Polen  zerrütten  durch  Erregung  fortwährender 
Unordnungen  und  Parteikämple.  Die  Regierenden  kaufen. 
Durch  deu  Reichstag  Einfluss  auf  die  Kftnigswableu  gewinnen. 
Unsere  Kandidaten  wählen  lassen,  sie  unter  Protektion  nehmen, 
kraft  dieses  Protektorates  das  Land  besetzen,  bis  es  Zeit 
ist,  ganz  darin  zu  bleiben.  Wenn  die  benachbarten  Mächte 
dieser  Politik  Schwierigkeilen  machen,  sie  für  den  Augen- 
blick durch  eine  Theilung  des  polnischen  Gebietes  beruhigen, 
bis  es  Zeit,  ihnen  das  Hingegebene  wieder  abzunehmen." 

5.  „Von  Schweden  so  viel  Gebiet  nehmen,  als  zu  be- 
kommen ist,  und  es  zum  Angriff  reizen,  damit  Gelegenheiten 
gewonnen  werden,  es  zu  unterwerfen.  Zu"  dem  Zwecke 
Schweden  vou  Dänemark  isoliren  und  umgekehrt  und  ihre 
Eifersucht  sorgfältig  nähren." 

6.  „Die  Gemahlinneu  fllr  die  russischen  Prinzen  aus 
deutschen  Häusern  wählen,  um  die  Familien  Verbindungen  zu 
vervielfältigen,  die  Wechselbeziehungen  beider  Völker  enger 
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7.H  vidi rn  und  durch  Vermehrung  der  Quellen  unseres  Ein- 
(ln>srs  es  dahin  zu  bringen,  dass  Deutschland  von  seihst  mit 
un>  ermeine  Sache  uwcht." 

7.  „llnndelsMlnrhiisse  vorzugsweise  mit  England  suchen, 
das  uns  am  incisten  dir  seine  Flotte  braucht  und  uns  am 
nützlichsten  für  die  Entwicklung  der  uiisrigen  werden  kann. 
Uns«-  Bauholz  und  unsere  andern  Roherzeugnisse  gegen  sein 
Gold  umsetzen  und  zwischen  seineu  liauflenten  und  Seeleuten 
und  den  tinsrigen  einen  fortwährenden  Verkehr  erhalten,  nn 
dem  sich  die  letztem  heranbilden." 

8.  „Uns  unablässig  int  Norden  au  dem  Baltischen,  im 
Südeu  an  dem  Sehwarzen  Meer  ausdehnen.?' 

9.  „Koustantinopel  und  Ostindien  so  virl  wie  möglich 
näher  kommen.  Wer  dort  herrscht,  wird  der  wahre  Herr 
der  Welt  sein.  Zu  dem  Zwecke  unablässig  Krieg  anregen, 
abwechselnd  gegen  die  Türkei  und  gegen  Persien;  Werlte 
am  Schwarzen  Meere  anlegen.  Dieses  wie  das  Baltische 
Meer  Schritt  vor  Schritt  iu  Besitz  nehmen  —  beides  ist 
zur  Erreichung  jenes  Zweckes  nothweudig.  Den  Verfall 
Persiens  beschleunigen.  Au  dem  persischen  Meerbusen  vor- 
dringen. Wenn  möglich,  den  alten  Haudelszug  durch  Syrien 
herstellen  und  geradeswegs  auf  Indien,  den  Stapelplatz  der 
Welt,  losgehen.  Wenn  einmal  da,  könueu  wir  das  Gold 
Englouds  entbehren." 

10.  „Das  BOndniss  Oesterreichs  mit  Eifer  suchen  und 
pflegen.  Olfen  den  Gedanken  Oesterreichs  an  eine  künftige 
Herrschalt  Uber  Deutschland  unterstützen,  aber  im  Geheim 
die  Eitersucht  der  deutschen  Fürstenhäuser  anfachen.  Es 
dabin  bringen,  dass  beide  Theile  Russland  um  Hülfe  angeben, 
uud  Uber  Oesterreich  eine  Art  von  Protektorat  ausüben  als 
Vorbereitung  zu  der  künftigen  Beherrschung." 

11.  „Das  Haus  Oesterreich  lür  die  Vertreibung  der 
Türken  aus  Europa  gewinnen  und  seine  Eifersucht  auf  den 
Besitz  Konslantinopels  dadurch  neutratisiren ,  dass  man  es 
entweder  in  Kriege  mit  andern  europäischen  Staaten  verwickelt 
oder  ihm  ein  StUck  von  der  Eroberung  abgiebt,  das  ihm  zu 
gelegener  Zeit  wieder  abzunehmen." 

12.  „Plamnässig  dahiu  zu  arbeiten,  die  in  Ungarn  und 
im  südlichen  Polen  zerstreuten  schismatisebeu  Griechen  um 
uns  zu  sammeln;  uns  zu  ihrem  Mittelpunkt,  ihrem  Rückhalt 
machen  und  vorläufig  einen  überwiegenden  Eiofluss  zu  gewinnen 
durch  eine  Art  von  politischer  oder  priesterlicber  Überheb- 
lichkeit. In  dem  Masse,  wie  diess  ausgeführt  wird,  haben 
wir  Freunde  inmitten  unserer  Feinde  erworben." 

13.  „Wenn  Schweden  getbeilt,  Persien  unterworfen, 
Polen  nnterjocht,  die  Türkei  erobert,  unsere  Armeen  zusammen- 
gezogen, das  Schwarze  und  Baltische  Meer  von  unseren 
Flotten  bewacht  sind,  dann  müssen  wir  einzeln  und  im  tiefsten 
Geheimoiss  erst  dem  Wiener  und  dann  dem  Versailler  Hole 
den  Vorschlag  machen,  mit  uns  die  Herrschaft  der  Welt 
zu  theslen.  Wenn  der  eine  annimmt,  was  nicht  fehlen  kann 
bei  gebariger  Bearbeitung  des  Ehrgeizes  und  der  Eitelkeil, 
so  ist  er  als  Werkzeug  zu  brauchen,  um  de«  andern  zu 
vernichten,  dann  der  Übrig  bleibende  zu  vernichten  in  einem 
Kampfe,  dessen  Ausgang  nicht  zweifelhaft  sein  kaun,  wenn 
RosaUnd  schon  den  Osten  und  einen  grossen  Theil  Euro- 
pas besitzt." 


14.  „Wenn,  was  nicht  wahrscheinlich  ist,  beide  Mächte 
das  Anerbieten  Russlands  ablehnen,  so  wird  es  nothwendig 
sein  sie  in  einen  Streit  zu  verwickeln,  iu  dem  sie  sich  gegen- 
seitig erschöpfen.  Daun  muss  Russland,  den  entscheidenden 
Augenblick  ergreifend,  seine  bereit  gehaltenen  Truppen  Uber 
Deutschland  ausgicssen  uud  gleichzeitig  zwei  Klotten  von  dem 
Schwarzen  und  dem  Baltischen  Meere  unter  he»  anneler  Be- 
gleitung, mit  asiatischen  Horden  gefüllt,  in  das  Mittelländische 
Meer  und  den  Ocean  schicken  und  Frankreich  Uberschwetujurii. 
Wenn  die  beiden  Lander  unterworfen  sind,  wird  der  Rest 
Europas  uns  leicht  und  ohne  einen  Schlag  zufallen." 

„So  kann  uud  so  muss  Europa  unterworfen  werden." 

Wer  die  Anschauungen  der  Politik  Napoleons  I.  ge- 
nauer kennen  gelernt  hat,  wird  nach  Ansicht  seiner  obigen 
Worte  sofort  sagen  müssen,  dass  sie  weiter  nichts  enthal- 
ten, als  eine  Entschuldigung,  als  wenn  er  an  dem  ihm  in 
Russland  widerfahrenen  Unglücke  nicht  selbst  Schuld  wäre, 
und  als  eine  Ausrede,  um  seine  Undankbarkeit  gegen  die 
Polen  zu  verdecken.  Denn  dass  er  Oesterreich  als  das 
Hinderniss  der  Wiederherstellung  Polens  vorschiebt,  ist  eine 
mit  den  Haaren  herbeigezogene  Denunciation.  Sie  ist  nur 
insofern  wahr,  als  man  Oesterreich  zutrauen  kann,  dass  es 
seine  polnischen  Landestheile  nicht  habe  gutwillig  weggeben 
wollen,  sie  ist  aber  insofern  unwahr,  als  sich  Oesterreich 
hiltte  unbedingt  fügen  müssen,  weuu  Napoleon  diese  Heraus- 
gabe ernstlich  verlangt  hätte.  Napoleon  hat  es  eben  mit  den 
Polen  so  gemacht  wie  man  es  andrerseits  mit  den  Slaven 
immer  zu  thun  gewohul  gewesen  ist,  nämlich  man  hat  sie 
ftlr  Zwecke,  die  ihnen  fremd  waren,  benutzt  und  ausgenutzt, 
und  wenn  man  ihre  Dienste  nicht  mehr  brauchte  oder  nicht 
mehr  braueben  konnte,  so  hat  man  ihnen  mit  Fusstritten  ge- 
dankt. So  ist  es  immer  gewesen  und  so  wird  es  immer  sein, 
und  es  kann  daher  nichts  Tbttrichteres  geben,  als  wenn  die 
Slaven  von  Nichtslaven  Hülfe  und  Unterstützung  erwarten. 
Den  neuesten  Beleg  dafür  geben  die  verfehlten  Hoffnungen  der 
Polen  auf  französische  und  englische  Unterstützung  der  letz- 
ten polnischen  Erhebung. 

Weiler  stellt  der  Verfasser  die  Behauptung  aul,  dass 
Russlaod  zunächst  alle  slavischen  Länder  mit 
sich  vereinigen  wolle.  Wenn  ein  Tilelcht-o  Wahrheit 
in  dieser  Behauptung  enthalten  wäre,  so  würde  es  mit  den 
ausserhalb  Russland  befindlichen  Slaven  ganz  anders  stehen, 
als  es  wirklich  der  Fall  ist  Einzelne  Russen  mögen  sich 
wohl  für  diese  Slaven  als  solche  iuleressiren  und  sie  mögen 
daran  denken,  dass  es  wohl  am  Besten  sein  würde,  wenn  alle 
Slaven  ein  politisches  Ganze  bildeten,  wie  etwa  die  Fran- 
zosen und  Italiener;  wie  gesagt,  von  einzelnen  Russen  lässt 
sich  dieses  sagen,  aber  von  der  russischen  Regierung  ge- 
wiss nicht.  Das  einzige  Zeichen,  dass  sie  sich  nicht  nur 
als  russische,  sondern  auch  als  eine  slaviscbe  Regierung 
fühlt,  war  bei  Gelegenheit  der  Feier  des  tausendjährigen 
Jubiläums  des  politischen  Bestandes  Kusslands  zu  spüren, 
luden,  sie  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Anzahl  slavischer  Ge- 
lehrten  mit  Auszeichnung  bedachte,  —  sonst  haben  wir  von 
der,  ihr  von  dem  Verfasser  obengenannter  Schrift  iraputirten 
Neigung  wenig  wahrnehmen  können.  Und  das  ganz  mit 
Recht    Russland  hat  noch  eine  Menge  fremden,  in  sich  auf- 
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genommenen  Elements  auf  friedlichen  \\  ege  entweder  sich  I 
zu  assimiiiren  oder  doch  für  sieb  passeud  umzuformen;  — 
Russland  ntuss  sich  selbst  erst  mit  dem  wahren  National- 
geiste durchdringen  lassen,  ehe  es  sich  von  dem  specteil 
Russischen  zu  dem  allgemein  Slavischen  erheben  kann,  und 
dann  erst  wird  es  den  Drang  nach  einer  Vereinigung  mit 
den  übrigen  Slaven  in  sieb  fühlen.  Wenn  es  indessen  etwas 
für  die  Slaven  thitn  sollte,  so  kann  es  dieses  nur  vom  Stand- 
punkte seiner  Interessen  als  europäische  Grossmacht  oder 
aus  einer  momentanen,  für  die  slavische  Verwandtschan  her- 
vorbrechenden Gefühlsaufwallung  ibun  Eiu  Bestreben,  dass 
Russland  die  Slaven  als  solehe  schon  jetzt  mit  sich  zu  ver- 
einigen suche,  kanu  man  ihm  nirgends  nachweisen,  wenn 
nuui  ehrlich  sein  wilL 

Ebenso  gegründet  wird  wohl  auch  die  Behauptung  des 
Verfassers  sein,  Polen  werde  zwar  nicht  unbedingt  mit 
Russland  gegen  das  Ausland,  aber  unter  keiner  Bedingung 
mehr  mit  dem  Auslände  gegen  Kussland  kämpfen.  Seine 
Prämissen  sind  wohl  ziemlich  richtig,  wenn  er  sagt,  dass 
die  Polen  für  die  Dienste,  die  sie  andern  Völkern  geleistet 
haben,  nur  Undank  einernteten  und  nur  Schaden  erlitten,  und 
seine  Folgerung,  dass  die  Polen  uur  durch  den  Anschluss 
an  Russland  Nutzen  haben  köunen,  dürfte  auch  ziemlich  rich- 
tig sein,  es  ist  aber  uur  noch  sehr  die  Frage,  ob  die  Polen 
wirklich  auch  schon  so  denken.  Weuo  dieses  der  Fall  wäre, 
so  müssten  wir  doch  auch  etwas  davon  wissen. 

Der  Verfasser  sagt  in  dieser  Beziehung:  „Obgleich 
also  die  Polen  auch  nach  der  Zerstückelung  ihres  Vaterlan- 
des unzählige  Male  nicht  nur  für  ihre  Freiheit  und  Unab- 
hängigkeit die  Waffen  ergriffen  und  mit  Ruhm  geführt  Itaben, 
sondern  für  alle  rivilisirten  Völker  der  alten  und  neuen 
Welt,  obgleich  sie  ihr  Vaterland  ebenso  im  Interesse  Euro- 
pas, als  in  ihrem  eigenen  wiederherstellen  wollten  —  haben 
es  doch  jedes  Mal  «He  Völker  nach  der  Reihe  und  auch  alle 
insgesamt»!  und  zu  gleirher  Zeit  preisgegeben  und  wie  Na- 
poleon in  Betreff  seiner  selbst  zugesteht,  ihrem  Eigennütze, 
ohne  Rücksicht  auf  dir  Zukunft,  geopfert.  Die  Botirbonen 
und  alle  übrigen  Dynastien  im  Jahre  1772,  die  französische 
Republik  in  den  Jahren  1704  und  1795,  die  italienische  in 
dem  Jahre  1797,  das  Iranzösische  Kaiserreich  in  den  Jahren 
1807 — 1811,  die  Orleatiisten  im  Jahre  1890,  die  französische 
Republik  im  Jahre  1848,  und  die  Deutschen  habeu  sie  gmr 
im  Jahre  1848  dafür  zusamuiengehaueu,  dass  sie  die  Waffen 
nicht  niederlegen  wollten,  welche  sie  auf  ihre  Aufforderung 
zugleich  mit  ihnen  zur  Wiederherstellung  Polens  gegen  Russ- 
land ergriffen  hotten  —  freilich  erst  nachdem  sie  in  Beireff 
der  Intervention  Rnsslands  in  Deutschland  beruhigt  und  sicher- 
gestellt waren.  Die  Uugarn  opferten  die  Polen  (und  sich 
dadurch  freilich  auch)  im  Jahre  1849,  als  sie  deu  General 
Bern  und  Dembiuski,  nach  Vertreibung  der  Oeslerreicher  aus 
Ungarn,  nicht  nach  Galizien  und  Polen  vordringen  lassen 
wollten.  Die  Verbündeten  wahrend  des  orientalischen  Krie- 
ges. Endlich  haben  sie  alle  europaischen  Staaten  im  Jahre 
1863  preisgegeben.  Ausserdem  haben  die  Repräsentanten 
des  deutschen  Volkes  sowohl  im  Jahre  1848  als  im  Jahre 
1863  Theile  des  ehemaligen  Polens  in  de«  deutschen  Run- 
desstaat einzuverleiben  beschlossen,  Preussen  und  Oesterreich 


I  aber,  obgleich  die  Polen  nicht  nur  nichts  Feindseliges  gegen 
sie  unternommen,  sondern  auch  durch  ihre  amtlichen  Organe 
auf  das  Strengste  verboten  haben,  irgend  etwas  Feindseliges 
zu  thun  —  doch  nicht  unterlassen,  dieselben  auf  das  grau- 
samste auf  uiililairisrhem,  administrativem  und  gerichtlichem 
Wege,  mit  Hintansetzung  aller  Rücksichten,  zu  verfolgen. 

Die  Polen  sageu:  „Wir  haben  uns  nun  mehr  als  hin- 
länglich überzeugt,  dass  uns  die  Russen  mehr  schaden  kön- 
nen, als  ganz  Europa  zu  helfen  vermag.  Wir  sind  nicht 
im  Stande,  gewaltigere  Anstrengungen  zu  machen,  grössere 
Thalen  zu  vollbringen,  bedeutendere  und  uneigennützigere 
Opfer  für  Europas  Unabhängigkeit,  Sicherheit  nnd  Wohlfahrt, 
für  die  Freiheit  und  Eulwickelung  jedes  Volkes  im  Beson- 
dern zu  bringen,  als  wir  das  wahrend  der  ganzeu  Dauer 
unserer  Geschichte  sowohl  vor  als  nach  dem  Verluste  un- 
serer Selbstständigkeit  gebracht  haben.  Für  alles  dieses 
haben  wir  nichts  als  schwarzen  Undank  geerntet,  wenig 
schone,  doch  immer  leere,  oft  verführerische  und  verrÄthe- 
rische  Worte;  zuletzt  hat  uns  jedes  Volk,  nachdem  wir  ihm 
eben  die  grösslen  und  uneigennützigsten  Dienste  geleistet 
haben,  seinem  Eigennütze  geopfert,  ausgelacht  und  verleum- 
det. Unsere  weiteren  Bemühungen  und  Opfer  filr  die  Si- 
cherstellung  und  Wohlfahrt  Europas  würden  keinen  Nutzen 
mehr  bringen  und  eine  Schwache,  wofür  sie  meistens  immer 
angesehen  waren,  nicht  eine  Dienstleistung  von  unserer  Seite 
seio.  —  Wenn  uus  nun  Hussland  mehr  schaden,  als  Europa 
nutzen  kanu  —  so  fragt  es  sich,  ob  uns  auch  Rnssland 
nicht  mehr  nutzen,  als  Europa  schaden  kanu  —  oder  viel- 
mehr —  da  wir  ans  niemals  in  einen  Gegensatz  mit  ganz 
Europa  setzen  wollen  und  zu  setzen  brauchen  —  ob  uns 
uicht  Russland  allein  mebr  uud  eher  als  ganz 
Europa  nützlich  werden  kann  —  wenn  wir  uns  dem- 
selben innig  und  aufrichtig  anschliessen. 

Und  so  glauben  sie  denn ,  dass  wenn  es  sich  bei  ihnen 
nicht  gleich  um  das  Höchste,  um  die  vollständige  Freiheit, 
sondern  um  das  Erste,  um  die  Existenz  —  nicht  um 
die  Unabhängigkeit,  sondern  zunächst  um  die  Einheit 
handeln  muss  —  sie  dieselbe  eher  erhalten,  wenn  sie  mit 
Russland  zusammen  gehen,  —  als  wenn  sie  mit  einer  oder 
der  andern  vou  den  übrigen  Grossmachten  wieder  einmal 
gegen  Russland  vorzugehen  versuchten.  Damit  glauben  sie 
endlich  eiitmal  den  Boden  der  Realpolitik  zu  betreten. 

Der  Verfasser  lügt  dem  noch  bei:  „Diese  Politik  ist 
den  Polen  um  so  bequemer  und  sicherer,  als  sie  schon  ihre 
Früchte  gemessen  können,  wenn  sie  in  einem  Kampfe  Buss- 
tands gegen  irgend  einen  Staat  Europas  bloss  streng  neutral 
bleiben.  Und  ihre  Neutralitat  ist  von  einer  Ungeheuern  Be- 
deutung für  Russlaud.  Denn  ohne  Hülfe  der  Polen  ist  Russ- 
land schlechterdings  nicht  herzukommen,  wie  man  das  aus 
der  Uampagne  Napolenoo's  I.  in  Russland  und  der  Verbün- 
deten während  des  orientalischen  Krieges  deutlich  sehen 
konnte.  Russland  aber  findet  Oberall,  wo  es  einfallt,  beson- 
ders bei  der  Neutralität  Polens,  Unterstützung,  sowohl  in  der 
Türkei,  in  Oesterreich,  als  auch  in  Preussen. 

Die  Sache  gestaltet  sich  aber  noch  ganz  anders,  wenn, 
durch  die  Vereinigung  des  sogenannten  Westrusslands  mit 
dem  Kongresskönigreich  bewogen,  die  Polen  sich  solidarisch 
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mit  den  Russen  verbinden  und  einen  thfitigen  Aotheil  am 
Kriege  nehmen.  Die  beiden  vorzüglichsten  slavischen  Na- 
lioaen  ergänzen  rieh  gegenseitig  auf  eine  ganz  merkwürdige 
Weise.  Siud  die  Russen  ausdauernd,  abgehartet,  systema- 
tisch, standhaft,  gehorsam  und  widerstandsfähig  gleich  den 
Spartanern  des  Leonidas  and  den  Römern  des  Pabius  Gine- 
tator  —  so  sind  die  Polen  unternehmend,  verwegen,  über- 
raschend, persönlich  tapfer,  ritterlich  und  opfermCItbig  gleich 
den  Athenern  des  Miltiades  und  Theinistokies  uud  den  Ma- 
cedooiern  Alexander'«  des  Grossen.  Bs  ist  fast  unglaublich 
und  doch  wahr,  dass  sie  die  Engpiisse  von  Samosifra  und 
die  Befestigtingen  von  Smoleusk,  welche  die  iNapoleonische 
Garde  nicht  zu  nehmen  im  Stande  war,  zu  Pferde  erstürmt 
haben,  dass  sie  unzählige  Male  KonstanUnopel  auf  den  Dniepr- 
kühnen  überfallen  und  geplündert,  uud  zu  Plcrde  ohne  Kühne 
in  voller  Rüstung  Uber  das  Meer  auf  die  dänischen  Inseln 


i,  dass  sie  einen  zehnmal  zahlreichern  und  woblbewaff- 
neten  Peind  mit  Sensen,  Piken  und  wenig  Plinlen  aus  Kra- 
kau im  Jahre  1846,  aus  Miloslaw  und  Wreschen  im  Jahre 
1848  geschlagen  haben  und  1863  und  1864  beinahe  2  Jahre 
hindurch  fast 


Dieser  Schluss  klingt  ganz  schön,  allein  wir  fürchten, 
dass  sich  Kussluud  und  Polen  nie  vereinigen  werden,  wenn 
die  letzern  als  Preis  hierfür  die  Abtretung  Westrusslands  nn 
das  Cougrrsakonigreirb  verlangen  wollten.  Westrussland 
hat  eine  russisch-lithauische  Bevölkerung,  unter  der  sich  aller- 
dings sehr  viel  polnischer  und  polonisirter  Adel  befindet,  bei 
nationalen  Fragen  giebt  jedoch  nicht  die  Nationalität  des 
Ad  Ja  den  Ausschlag,  sondern  der  Grundstock  der  Bevöl- 
kerung, das  eigentliche  Volk,  und  dieses  ist  in  Westruss- 
land eben  nicht  polnisch.  Auf  Westrusalaud  werden  die 
Polen  schon  verzichten  müssen,  wenn  sie  nicht  auf  eine 
künftige  wie  immer  geartete  Selbständigkeit  im  Congress- 
königreicli  verzichten  wollen. 

ludern  der  Verfasser  sich  die  Einigung  Husslands  und 
Polens  schon  als  fertig  denkt,  stellt  er  auch  noch  die  Mei- 
auf,  dass  es  auch  die  andern  Slaveu  mit  ihnen  halten 
Jen.    Er  drUckt  sich  hierüber  folgender  Massen  aus: 
„Aber  die  Slaveu  wird  es  doch  nicht  schwer 
seia  zn  entzweien  und  den  Russen  abwendig  zu 
machen? 

Auch  die  nicht,  so  lange  die  Russen  und  Polen  eiuig 
bleibeu;  so  lauge  diese  beiden  Brudervölker  zusammengehen, 
folgen  ihnen  die  übrigen  Slaven  blindlings  uud  lassen  sich 
durch  Nichts  davon  abhalten.  Denn  sie  wissen  und  wieder- 
holen es  fortwährend,  dass  „nur  die  Uneinigkeit,  nur  sorg- 
fältig unter  ihneu  gesäete  und  unterhaltene  Zwietracht  der 
Grund  davon  ist,  dass  von  den  zahlreichen  Slavenvölkern, 
welche  von  der  Mündung  der  Elbe  bis  zu  den  Quellen  der 
Oder  und  von  den  Quelleu  der  Saale  bis  zu  der  Mündung 
der  Memd  wohnten,  Nichts  gar  Nichts  weiter  geblieben  ist; 
als  die  zahllosen  Wendengraber.  Waren  sie  einig  geblie- 
ben, bitten  sie  sich  alle  dem  mächtigsten  Staate  unter  ihnen, 
Polen,  innig  angeschlossen,  ohne  Rücksicht  auf  Sympathie 


bBUen  sie  sieh  solidarisch  mit  demselben  auf  immerdar  ver- 
bunden und  es  vor  Allem  gescheut,  Verbindungen  mit  Fremd- 
lingen gegen  ihre  Stnmmgenossen  einzugeben  —  hatten  sie 
mit  einem  Worte  ihren  Partikularismus,  ihre  schrankenlose 
Freiheit  ood  Unabhängigkeit  nicht  hoher,  als  ihre  Existenz 
geachtet  —  sie  würden  alle,  bis  zu  diesem  Tage,  wie  die 
Lithauer  und  Kassuben,  mit  allen  ihren  Eigentümlichkeiten 
noch  fortbestehen  uud  mit  Polen  einen  mfiehtigeu  Staat  bilden. 

Deswegen  haben  auch  wir  uns  stets  an  Polen  gehalten, 
von  ihm  oft  Hülfe  und  unsere  Regenten  erbeten,  ihm  auch 
vielfach  unsere  Unterstützung  sogar  unaufgefordert  zukommen 
lassen.  Ja,  wenn  Polen  die  Interessen  des  Landes  und 
Stammes  hoher  geachtet  hatte,  als  die  Rücksichten  auf  den 
Papst  und  den  Kaiser,  wenn  es  Böhmen  und  Ungarn,  die 
sich  mit  ihm  Öfter,  ähnlich  wie  Lithaueo,  vereinigen  wollten, 
nieht  zurückgewiesen  bitte  —  es  würde  heute  noch  im  Be- 


nsen und  Ungarn  sein  und  Russland,  Preussen  und  Oester- 
reich, die  es  getheilt  bähen,  würden  wahrscheinlich  gar  nicht 
existtrt  bähen;  wir  und  die  Polau  würden  bis  beute  noch 
frei  und  unabhängig  sein.  Statt  dessen  sind  wir  West- und 
Südslaven  alle  aus  Mangel  au  Einheits-  uud  Solidaritäts^e- 
fflbl  an  den  Rand  des  Verderbens  gebracht  uud  in  uoserer 
Existenz  bedroht  Daher  wollen  wir  fortan  der  Einheit  und 
Solidarität  der  Slaven  jede  andere  Rücksieht  hintansetzen. 

Hatten  wir  uns  ähnlich,  wie  die  Polen,  im  Jahre  1848 
durch  die  Phrasen  der  Wiener  ood  Magyaren  von  Freiheit 
und  Unabhängigkeit,  von  Hass  gegen  Oesterreich  binreisseu 
lassen  und  hatten  uns  der  Losreissung  Ungarns  von  Oester- 
reich nicht  mit  Wort  und  Thal  widersetzt  —  so  würde 
Oesterreich,  und  wir  mit  ihm,  zwischen  Ungarn  und  einem 
deutschen  Bundesstaat  getheilt  worden  sein  und  wir  würden 
alsdann  nicht  Kraft  genug  gehabt  haben,  um  dem  konzenlrir- 
ten  Drucke,  einerseits  der  Germanisirung,  andrerseits  der 
Magyarisirutig,  widerstehen  zu  können.  Ungarn,  von  der 
See  ganzlic'i  abgeschnitten,  würde  sich  auch  einem  einheit- 
lichen Kaiserreich  deutscher  Nation  von  65  Milliooen  Ein- 
wohnern gegenüber  nicht  haben  halten  können.  Weun  wir 
also  der  Solidarität  der  Stamingenossenschaft  im  Jahre  1848 
nicht  jede  andere  Rücksicht  geopfert  hatten,  würden  wir  öster- 
reichischen Slaven  bis  zu  diesem  Augenblick  wahrscheinlich 
gar  nicht  mehr  existiren,  die  Polen  der  in  Deutschland  ein- 
verleibten Provinzen  Preussen  und  Posen  wohl  ebenso  wenig 
und  ein  preussisch -deutscher  MiliUirstaat  vou  77  Millionen 
Einwohnern  würde  oder  konnte  wenigstens  jetzt  schon  in 
Verbindung  mit  Schweden  Finnland,  die  russischen  Ostsee- 
provinzen und  das  gegenwärtige  Königreich  Polen  besetzen, 
um  sie  auch  in  kurzer  Zeit  völlig  zu  germanisiren.  Riiss- 
land,  der  Hülfe  der  bedeutungslos  gewordenen  österreichi- 
schen Slaven  haar,  würde  auch  mit  den  Polen  auf  das  In- 
nigste vereint  alsdann  kaum  Kräfte  geuug  haben,  um  sich 
einem  ao  gewalligen,  in  sieb  konzenlrirten ,  reichen  und  iri- 


Dies  würden  ungefähr  bis  dabin  die  Folgen  der  Ver- 
bindung der  Polen  mit  fremden  Stammen  der  Magyaren  und 
Deutschen  gegen  die  Slaven  sein,  wenn  diese  letzteren  nicht 
und  energisch  dagegen  autgetreten  wBren.  Wenn 
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nunmehr  auch  die  Polcu  diese  Solidarität  der  Slaveo  zu 
tbeilen  sieh  geneigt  zeigen,  sie  wenigstens  nicht  verletzen 
wolleu,  so  wird  uns  um  so  weniger  irgend  Etwas  von  der- 
selben abzubringen  im  Stande  sein  —  denn  nun  sehen  wir 
seit  Jahrhunderten  zum  ersten  Male  den  Augenblick  gekom- 
men, wo  wir  eine  der  wichtigsten  gemeinsamen  Angelegen- 
heiten erledigen  können." 

rFortaetxung  folgt) 


*  Die  ungarischen  Russinen  haben  folgende  bemerkeoa- 
werthe  Petitiou  an  den  Pester  Landtag  gerichtet:  1)  Die 
unter  der  St.  Stefanskrone  lebende  über  eine  halbe  Million 
zählende  russinische  Nationalität  soll  als  nationale  Individua- 
lität, als  maaioiache  Nation,  durah  die  ungarischen  Gesetse 
anerkannt  and  für  gleichberechtigt  mit  der  magyarischen 
Nation  erklärt  werden.  2)  Die  russinische  Nation  Ungarns 
aoll  in  allen  ötfeuüichen  und  privaten  Angelegenheiten  ihre 
Nationalsprache  frei  ansähen  nnd  allseitig  ausbilden  dürfen. 
3)  Es  aollen  ihr  in  der  Begründong  von  Lese-  nnd  Literatur- 
vereine u,  nnd  sonstiger  der  Entwicklung  der  Nationalität  ge- 
widmeter Nationalanstalten  keine  Hindernisse  gesetzt,  so  wie 
diesbezügliche  Sammlungeu  von  Natiooalbeiträgen  nicht  ge- 
hemmt werden.  4)  Alle  Gesetze  und  Verordnungen,  welche 
die  Einfuhr  von  rassisch  geschriebenen  Büchern  nnd  Zeit- 
schriften in  Ungarn  verbieten,  sollen  aufgehoben  werden. 
5)  In  Komitaten,  Bezirken  uud  Gemeinden  soll  jene  Sprache 
als  offiziell  gelten,  die  von  der  Majorität  der  in  den  betref- 
fenden Territorien  wohnenden  Bevölkerung  als  Muttersprache 
gesprochen  wird.  6)  Privateingaben  sind  in  jener  Sprache 
zu  erledigen,  in  der  sie  eingereicht  wurden,  deswegen  haben 
7)  die  Beamten  in  den  russinischen  Komitaten,  Bezirken  nnd 
Gemeinden  mit  den  Ruasinen  in  der  ruesioischen  Sprache  zn 
verkehren.  8)  Um  diese  Forderungen  desto  leichter  in  Aus- 
führung zn  bringen,  sind  die  Komitate,  Bezirke  und  Gemeinden 
nach  Nationalitatsgrenzen  zn  arrondiren.  9)  Die  Vorstände 
von  rnssinischen  Komitaten,  Bezirken  und  Gemeinden  sollen 
raasimseber  Nationalität  sein.  10)  Die  Unterbeamteo  in  Be- 
zirken nud  Komitaten  sind  frei  zu  wählen.  1 1 )  Beim  Mini- 
sterium des  Koitus  und  Unterrichtes  sind  Rnssiuen  nach 
Proportion  der  rnssinischen  Bevölkerung  Ungarns  anzustellen. 
12)  Jede  Konfession  verfügt  unter  Oberaufsicht  des  Staates 
frei  mit  ibren  Scbulfonds,  dessbalh  haben  für  russinische 
Schulen  die  Inspektoren  Russinen  zu  sein.  13)  Jenen  Ge- 
meinden, die  zu  arm  sind,  um  sieb  selbst  Schulen  zu  bauen, 
sollen  solche  Anstalten  auf  Staatskosten  errichtet  werden. 
14)  Der  russinische  Bischof  von  Muiikac*  soll  zum  Erzbiachof 
erhoben  und  als  Oberpriester  der  ungarischen  Russinen  be- 
trachtet werden.  15)  Die  derzeit  nicht  besetzten  höheren 
Kirchenstellen  in  russinischen  Gegenden  sind  ehemöglichst 
so  besetzen.  16)  Di«  Gehalte  der  niederen  Geistlichen  und 
Lehrer  sind  aufzubessern.  17)  Die  Kirchen  nnd  Pfarrhäuser 
sollen  auf  Kosten  des  rnssinischen  Kirchenfonds  frei  gebaut 
und  deshalb  die  diesbezüglichen  Fonds  unverweilt  in  die 
Verwaltung  der  russinischen  Kirche  in  Ungarn  gegeben  werden. 

*  Die  Triestcr  Slovenen  gründen  sich  demnächst  ein 
neues  sloveniscbes  Blatt:  „Trsaski  Ljudomil."  Die  Leiter 
und  Verleger  derselben  werden  sein  die  Herren:  F.  G. 
Vrdelski,  Martelanec  und  Svetina. 

*  Dem  Gerücht,  dass  Preussen  als  Friedensbedingung 
die  Abtretung  Böhmens  und  Mährens  verlange,  wird  von 
Berlin  aas  ausdrücklich  widersprochen.  Der  Besitz  dieser 
Linder  würde  keine  Verstärkung,  sondern  eine  Schwächung 
der  preussischen  Macht  mit  sich  bringen.  Auch  sei  für  die 
nationalen   Interressen,    welche  Preussen  verfolge,  die  Er- 


werbung jener  Gebiete  nicht  wünscheuswerth.  Das  Ziel  der 
preussischen  Politik  sei  auf  die  Gründung  eines  neuen  Bun- 
des und  die  Berufung  eines  deutschen  Parlament«  gerichtet. 
Die  Verbindung  Preussena  mit  österreichischen  Ländern, 
deren  Bevölkerung  nur  zum  Theil  der  deutseben  Nationali- 
tät angehören,  würde  dem  Zustandekommen  eines  deutschen 
Parlaments  nur  Hindernisse  beieiten. 

*  Der  Bildhauer  Preault  hat  das  Porträt  des  berühmten 
polnischen  Dichters  Adam  Miokiewicz  vollendet,  welches  in 
das  granitne  Grabdenkmal  des  Dichters  eingefügt  werden  aoll. 
Der  Kupf  ist  schön,  das  Auge  dem  Himmel  zugewandt, 
während  der  melancholische  Ausdruck  des  Gesichts  an  die 
Schmerzen  seiner  irdischen  Laufbahn  erinnert.  Um  die  Stirn 
ist  ein  Lorbeerkranz  gewuuden. 

*  Der  „Slovenec"  erzählt  mehrere  höchst  interessante 
I  Details  über  einzelne  von  slovenischen  Kriegern  am  südli- 
chen Kriegsschauplätze  vollführten  Heldenthaten ;  unter  an- 
derem erbeuteten  Slovenen  aus  Südsteiennark  blos  am  Tage 
von  Custnzza  7  Kanonen  und  40.000  Gewehre. 

*  In  Novocerknsk  erscheint  unter  der  Redaktton  von 
G.  A-  Karasev  eine  neue  Zeitung  unter  dem  Titel  „der 
Bote  vom  Don  (Donski  Veatnik)."  Das  Programm  ist  ziem- 
lich viel  versprechend  und  die  Zeitung  dürfte  über  das  Land 
der  douiseben  Kosaken  recht  Interessantes  bringen. 

*  Die  in  Brünn  erscheinenden  slavischeu  Blätter  werden 
während  der  preussischen  Occupation  von  einein  dahin  be- 
rufenen Seminar-Director  aus  Oppeln,  Namens  Semerak,  vor 
der  Ausgabe  durchgesehen.  Eins  derselben,  die  „Moravska 
Orlice"  euthält  folgendes  Eutretilet:  „Der  löbliche  Gemeinde- 
rath in  Brünn  hat  von  den  Preussen  gelernt,  der  Gleichbe- 
rechtigung hinsichtlich  der  Sprachen  Rechnung  zu  tragen,  wie 
wir  das  ja  voraus  gesagt  haben.  Seit  dem  Eintreffen  des 
königlich  preussischen  Militärs  in  unserer  Stadt  wird  uns  von 
dem  Gemeinderath  Alles  in  beiden  Landessprachen  angezeigt. 
Wie  sehr  haben  wir  früher  über  das  Gegentheil  geklagt" 

*  In  St.  Petersburg  sollte  vom  1.  Juli  d.  J.  ein  neues 
halbmonatliches  Journal  unter  der  Redaction  von  1.  Gerd 
(oder  Herd?)  und  unter  dem  Titel  „Der Sammler  praktischer 
Erfahrungen  (Sbornik  prnklic'eskich  avldenij)"  erscheinen. 

*  Die  Deutschen  der  Ostseeprovinzen  wollen  von  den 
Deutschen  im  übrigen  Russland  nichts  mehr  wissen.  Der 
P.  B.  Z.  wird  nämlich  unter  dem  11.  Juli  ,, von  der  preus- 
sischen Oreuze"  geschrieben :  Die  deutsche  „St  Petersbur- 
ger Zeitung4'  und  deren  Chefredakteur  Dr.  C.  F.  Meter  bat 
jüngst  die  volle  Wahrheit  des  alten  Spruch  worts:  „Gottbe- 
wahre mich  vor  meinen  Freunden,  gegen  meine  Feinde  werde 
ich  mich  schon  zu  vertheidigen  wissen,"  auf  eine  recht  trau- 
rige Art  erfahren  müssen.  Ein  in  die  Nro.  21  v.  J.  der 
„Gartenlaube"  abgedruckter  Artikel  ,,ein  deutscher  Mann  in 
Russland"  besprach  die  Wirksamkeit  des  seit  dem  Jahre  1852 
mit  der  Redaction  jenes  Blattes  betrauten  Dr.  Meyer  in  über- 
schwenglichster und  widersinnigster  Weise  und  gab  dadurch  zu 
(tlossen  der  peinlichsten  Art  Veranlassung.  Es  war,  sagt 
die  „Rigasche  Zeitung**  in  Nr.  153  von  einer  geschlossenen, 
wohlorganisirten  deutseben  Partei  in  Russland,  deren  Organ 
die  St.  Petersb.  Zeitung  sein  soll,  gefabelt,  diese  Partei  für 
eine  Hauptstütze  der  Regierung  ausgegeben  und  Dr.  Meyer 
zum  Schrecken  der  russischen  „feudalen"  Aristokratie  und 
der  Panslaviaten  gemacht  worden,  die  ihn  mit  ihren  Anfein- 
dungen verfolgten,  die  er  aber  „zum  Schweigen  gebracht 
habe."  Wie  sich  erwarten  Hess,  hat  die  russische  Presse  aus 
diesem  taktlosen,  die  Verdienste  einer  ehrenwerthen ,  aber 
auf  eine  exklusiv  deutsche  Colonistenspbäre  beschränkten 
Thätigkeit  ins  Ungeheuerliche  erweiternden  Paoegyrilras  Ca 
pital  geschlagen,  den  Dr.  Meyer  und  alle  in  Russland  zer- 
streuten Deutseben  ohne  Weiteres  mit  Spott  und  Hohn  über- 
häuft und  mit  dem  Fluche  der  Lächerlichkeit  belastet,  ja  die 
„Moskauer  Zeitung"  hat  diesem  Thema  einen  langen  Leit- 
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artikel  gewidmet,  der  da«  „Typische1'  in  der  Selbstuberhe- 
buug  des  „deutschen  Mannes"  nachzuweisen  versuchte.  Die 
Rigaer  Zeitung  hebt  bei  dem  Berichte  über  den  erneuten 
unerquicklichen  Kampf  zwischen  der  deutschet!  und  russi- 
schen Partei  ausdrücklich  hervor:  „Wir  unsrerseits  haben 
von  einer  „deutschen  Partei"  und  einem  „deutschen  Inter- 
esse" in  Russland  niemals  etwas  wissen  wollen  und  die 
Interessen  der  Ostseeprovinzen  mit  ihren  germanischen  In- 
stitutionen von  denen  der  im  übrigen  russischen  Reiche  zer- 
strenten  Deutschen  stets  zu  trennen  gewusst. 

(Dresdn.  Journal.) 

*  Die  in  Sachse'«  Salon  in  Berlin  zur  Aussteilung  ge- 
langten fünf  Gemälde  des  russischen  Marinemalers  A.  Bo- 
golubov,  welche  säramtlich  Darstellungen  kriegerischer 
Actionen  zur  See  aus  der  russischen  Geschichte  sind,  haben 
unter  den  dortigen  Kunstfreunden  eine  wohlverdiente  Be- 
achtung gefunden.  Vier  dieser  Bilder  veranschaulichen  Un- 
ternehmungen Peter  des  Grossen  gegen  Schweden  in  der 
Ostsee,  im  Finnischen  Meerbusen  im  Jahre  1703  und  gegen 
Persien  im  Kaspiscben  Meere  1722,  geben  also  zugleich 
einen  deutlichen  Begriff  von  den  Anfängen  des  russischen 
Seewesens,  das  eine  Schöpfung  Peters  war.  Nicht  nnr  ist 
auf  sämrotlicben  Bildern  das  Schlachtatück  mit  grosser  Le- 
bendigkeit und  localer  Treoe  in  wirksam  geschlossener  Ab- 
rundong  aufgefasst,  sondern  auch  das  landschaftliche  Element, 
die  Behandlung  des  Wassers,  des  Himmels,  die  Athmosphäre 
und  der  Stimmung  überhaupt  ist  von  entschiedner  Frische 
und  voll  realistischer  Feinheit.  A.  Bogolnbov  war  früher 
Marineofficier  und  widmete  sich  erst  später  der  Malerei. 

*  Die  slaviscben  Journale  Oesterreichs  wünschen  alle 
den  Frieden,  da  eben  nur  um  etwas  gefochten  wird,  was  die 
19  Millionen  österreichischen  Slaven  durchaus  uichts  angeht. 
Die  böhmischen  „Plzeüske  noviny"  sagen  diesfalls:  Die 
Linder  der  böhmischen  Krone  stöhnen  unter  den  ungeheuren 
Lasten  des  Krieges.  Die  Regierung  ist  verpflichtet,  uns 
Frieden  zu  geben.  Wir  wollen  den  Frieden!  Wegen  un- 
sicherer weiterer  Erfolge  wird  man  doch  das  Elend,  welches 
der  Krieg  über  die  Monarchie,  insbesondere  über  die  reich- 
sten Länder  derselben  gebracht,  nicht  noch  verlängern  und 
vermehren  wollen  —  und  dies  alles  nur  wegen  der  soge- 
nannten „deutschen  Stellung  Oesterreichs."  —  Und  der 
kroatische  „Pozor"  äussert  sich  in  dieser  Richtung  folgen- 
derajaa«8<;n :  Wir  sprechen,  wenn  wir  den  Frieden  fordern, 
nicht  als  die  Redaction  des  „Pozor",  sondern  als  Ausdruck 
der  Stimmung  des  dreieinigen  Königreichs.  Im  Jahre  1848 
strebten  die  Deutschen  und  Magyaren  dio  Erfüllung  der  gross- 
deutacheu  Tendenzen  so  an,  wie  jetzt.  Die  kroatische  Na- 
tion erhob  sich  wie  ein  Mann,  um  diese  Pläne  zu  vereiteln. 
Das  Nämliche  thun  heute  die  für  die  Fortsetzung  des  Krie- 
ges begeisterten  Deutseben  und  Magyaren  und  wir  protestiren 
dagegen  mit  dem  Rufe:  Friede,  Friede! 

Der  dalmatinische  „Nationale"  skiszirt  in  einem  Artikel 
die  unglückseligen  Folgen  des  offiziell  als  „deutscher  Krieg" 
bezeichneten  Kampfes  zwischen  Oesterreich  und  Preussen 
and  plaidirt  für  den  Frieden ,  damit  die  verderbensvolle 
deutsche  Politik  nicht  mit  noch  ernsteren  und  für  die  Exi- 
stenz des  Reiches  noch  bedenklicheren  Schlägen  als  bei 
Königgrätz  Oesterreich  heimsuche. 

Eine  Correspondenz  des  „Pozor"  aus  Djakovo  in  Sla- 
vonien  schreibt :  Die  Schlacht  von  Königgrätz  hat  in  der 
österreichischen  Politik  ungeheure  Veränderungen  angerichtet. 
Vor  Kursem  wäre  man  noch  (lochverräther  gescholten  wor- 
den, wenn  man  sich  hätte  beifallen  lassen.  Venetien  als  eine 
für  Oesterreich  nicht  zu  haltende  Position  zu  bezeichnen. 
Vor  wenigen  Wochen  wäre  es  ferner  als  höchst  illoyal  und 
unpatriotisch  angesehen  worden,  wenn  man  behauptet  hätte, 
Oesterreich  werde  an  Deutschland  keine  Stütze  finden.  Und 
heute?  Rekriminatiouen  über  die  Politik,  die  solche  Resul- 


tate über  sielt  ergeheu  lassen  mnsste,  wollen  wir  nicht  er* 
heben,  bis  das  Blut  der  Opfer  dieser  Politik  verraucht  sein 
wird.  Aber  eines  können  wir  nicht  vorbeigehen  lassen,  ohne 
einige  Worte  darüber  so  sagen.  Wir  meinen  die  Haltaug 
einiger  Organe,  deren  Hauptgeschäft  darin  besteht,  Spiegel- 
fechtereien zu  üben.  Die  offiziöse  „Debatte"  will  den  Krieg 
bis  auf's  Messer,  und  die  ganze  ungarische  Geistlichkeit  gjebt 
nicht  mehr  als  200,000  fl.  zu  Kriegszwecken  her.  Der  of- 
fiziöse „Pesti  Hirnök"  sagte,  dsss  auf  den  ersten  Wink  ein 
grosses  ungarisches  Freiwilligenheer  erstehen  werde.  Der 
Deak'scbe  „Pesti  Naplö"  weiss  nichts  von  diesen  Freiwilli- 
gen, wohl  aber  von  der  Wiederherstellung  der  1848er  Ge- 
setze. Wozu  also  so  viel  „Worte  uod  Worte"  von  magya- 
rischer Seite;  nachdem  die  Lage  ohnehin  kaum  zu  ändern? 
Venetien  hat  schon  einen  anderen  Herrn  und  in  Deutach- 
land  wird  Pieussen  Einflusg  so  weit  ausdehnen,  als 

Europa  will. 

Es  ist  gewiss,  das»  die  österreichische  Politik  in  Kurzem 
eine  andere,  wenn  auch  nicht  vollständig  veränderte  Riebtang 
einschlagen  wird.  Aus  dem  Aufgeben  der  italienischen  und 
deutschen  Position  erfliesst  für  Österreich  überhaupt  und  da« 
dreieinige  Königreich  insbesondere  grosser  Nutzen.  Wir 
müssen  jedoch  auf  der  Hut  sein,  das«  der  deutsche  Band 
nicht  in  anderer  Form  erstehe,  weil  er  die  Entwicklang  der 
österreichischen  Slaven,  von  denen  er  einen  Theil  amfasate, 
aufs  bedenklichste  stört.  Dass  der  italienische  Staat 
über  Venetien  nicht  bioausgebt ,  dafür  wurden  die  Slaven 
Oesterreichs  sorgen  and  die  europäische  Diplomatie  wird  sie 
darin  unterstützen,  weil  sie  nicht  sageben  kann,  dass  Italien, 
nachdem  es  sein  nationales  Territorium  erreicht  hat,  fort- 
während den  europäischen  Frieden  störe,  oder  dass  irgend 
ein  Staat  existire ,  der  die  ganze  Küste  des  ad ria tischen 
Meeres  besitze.  Es  muss  aber  im  österreichischen  Küsteo- 
lande  jenes  Hermaphroditenthum  aufhören,  dem  gemäss  Ger- 
man isations-  und  Italieniairnngsversuche  sich  wechselseitig 
ablösen. 

Der  serbische  „Svetovid"  schreibt:  Unter  Missbilligung 
des  deutschen  Krieges  von  Seite  der  Majorität  der  österrei- 
chischen Völker,  die  bekanntlich  slavisch  ist,  ging  die  k.  k. 
Armee  gegen  die  Preossen.  Die  Kaustrophe  von  Königgrät« 
bewies  am  besten,  dsss  die  deutsche  Politik  Oesterreich« 
diesem  kein  Glück  bringen  kann.  Die  deutsche  Politik 
Oesterreichs  beweist  durch  sich  selbst,  wie  beschränkt  Jene 
gewesen,  die  sie  begründet.  Ein  seiner  Majorität  nach  nicht- 
deutsches Reich  soll  für  deutsche  Interessen  sorgen! 

Ein  ähnlicher  Fall,  dass  ein  Staat  eine  so  widernatür- 
liche Politik  eingehalten  hätte,  ist  in  der  Geschichte  noch 
nicht  dagewesen.  Hätten  sich  Oesterreichs  „frühere"  Re- 
gierungen z.  B.  um  das  schönste  Land  des  Reiches,  das 
jetzt  so  hart  betroffene  Böhmen,  mehr  bekümmert,  als  um 
die  deutschen  MignonsUaten  Reuss,  Schleis,  Lobenstein  u. 
s.  w.,  die  Katastrophe  von  Königgrätz  wäre  ausgeblieben  I 
Doch  auch  die  härteste,  empfindlichste  Lehre  ist  manchmal 
von  Nutzen.  Oesterreich  muss  einsehen,  dass  seine  Mission 
auch  bei  ihm,  wie  bei  jedem  anderen  Suate,  nicht  ausser- 
halb der  Reichsgrenzen,  sondern  innerhalb  derselben,  d.  i.  in 
seinen  Völkern  liege.  Wird  Oesterreichs  Regierung  sich 
dieser  Einsicht  verscbJie&sen,  kann  man  für  Oesterreich  das 
Schlimmste  befürchten. 

*  In  Moskau  erschienen  vor  einiger  Zeit  „Allgemeine 
Begriffe  über  die  russische  Heiligenbildermalerei  (Obsüije  po- 
njatija  o  russkoj  ikonopisi),  von  F.-Buatajev,  nnd  unter 
dem  Titel  „Neue  Arbeiten  rücksichtlich  der  Archäologie 
des  alten  Orients,  Griechenlands  und  Roma  (Novyje  trody 
po  archeologiji  drjevn.  vostoka,  Greciji  i  Rima)  ein  bi- 
bliographisches Verzeichnis«  archäologischer  Schriften,  von 
N.  Hers. 

*  Der  „Vilenaky  VSstnik*  bringt  in  seiner  No.  96  von 
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die»«m  Jahre  folgende  Tafel  von  Produktes  io  verschiedenen 
Sprachen,  wie  sie  in  Viloo  (Will»)  io  dem  Zeiträume  von 
1854—1864  gedruckt  wurden. 
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Die  sechs  Perioden  der  polnischen 
Literatur. 

Unter  allen  Slaven  haben  wohl  die  Polen  die  grösste 
Aaswahl  an  Werken,  wenn  sie  ihre  eigne  Literaturge- 
schichte studiren  wollen.  Sie  können  je  nach  Bedarf 
blosse  Handbücher  der  polnischen  Literatur  in  die  Hand 
nehmen,  oder  sich  aus  dickleibigen  Banden  die  genaueste 
Kenntniss  der  geistigen  Produkte  ihrer  Schriftsteller  ver- 
schaffen ,  und  jetzt  hat  auch  noch  eine  Dame,  Felicia 
Wasilewska,  eine  Geschichte  der  polnischen  Literatur  für 
junge  Polinnen  herausgegeben.*)  Die  Anlage  des  Gan- 
zen ist  jedenfalls  sehr  gut  getroffen  und  die  Schreibweise 
eine  solche,  dass  sicherlich  alles,  was  gesagt  wird,  von 
den  Leserinnen  richtig  verstanden  werden  kann,  denn  die 
Verfasserin  versteht  es  ausgezeichnet,  sich  anf  den  intel- 
lectu eilen  Standpunkt  derjenigen  zu  stellen,  für  welche  sie 
schreibt,  und  ihre  Feder  deren  Auffassungskraft  anzu- 
passen. Sie  hat  die  polnische  Literatur  in  sechs  Perio- 
den eingetheilt  und  sagt  hierüber  in  der  Einleitung  Fol- 
gendes : 

„Die  Literaturgeschichte  ist  eine  Vervollständigung 
und  Ergänzung  der  allgemeinen  Geschichte,  ein  Abbild 
der  geistigen  Entwickelung  eines  Volkes,  seines  Lebens, 
seiner  Gedanken  und  Gefühle,  wie  es  dieselben  in  sich 
ausgebildet  hat  Ausserdem  ist  die  Literatur  erstens  die 
Leiterin  eines  Volkes;  das  Leben  kehrt  nicht  nur  in  sie 
ein,  sondern  es  quillt  auch  mit  ihr  hervor,  denn  in  ihr 
entwickeln  sich  und  reifen  die  Begriffe  und  Ueberzeugun- 
gen,  welche  das  Volk  in  der  Folge  durch  die  That  rea- 
lisirt,  in  ihr  glUht  das  Feuer,  welches  es  erwärmt  und 
ihm  die  weitere  Bahn  erhellt  Durch  die  Literatur  bringt 
ehi  Volk  das  Mass  seiner  Kräfte  zur  Anschauung. 

Wir  theilen  die  Geschichte  der  polnischen  Literatur 
in  sechs  Perioden.  Als  Grundlage  dieser  Eintheilung 
nehmen  wir  nicht  die  in  Polen  herrschenden  Königsfami- 
lien an,  denn  diese  hatten  wenig  Gemeinsames  mit  der 
Literatur,  auch  richten  wir  uns  hierbei  nicht  nach  den 

*)  Hiatorja  liter&tury  pobküy  ofiarowaua  rulodym,  uez^eyu  »i{ 
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wichtigen!  historischen  Begebenheiten,  sondern  wir  be- 
stimmen die  Perioden  nach  dem  verschiedenen  Charak- 
ter, wie  er  sich  in  verschiedenen  Zeiten  in  unserer  Lite- 
ratur manifestirte,  und  nach  der  Wendung,  welche  sie 
nahm.  Wir  nehmen  daher  nicht,  wie  einige  Historiker, 
eine  besondre  altslavische,  vorchristliche  Periode  an,  denn 
unsre  Denkmale  aus  jener  Zeit  sind  äuserst  unbedeuter  1, 
sondern  in  der  ersten  Periode  bringen  wir  den  Abnss 
der  slavischen  Kultur,  welche  das  Christenthum  in  Pol  n 
hervorrief,  sowie  die  Entwickelung  unseres  Volks  unter 
dem  Einflüsse  des  lateinischen  Christenthums.  Diese 
Periode  reicht  bis  zum  Ende  des  14.  Jahrhunderts,  o  id 
wir  schliefen  sie  mit  der  wiederholten  Eröffnung  der  Ui  i- 
versität  Krakau  im  Jahre  1400. 

Das  Latein  hat  uns  keine  so  schlechten  Dienste  ge- 
leistet, als  wie  einige  meinen ;  denn  durch  seine  Vermitt- 
lung lernten  wir  den  Umfang  der  europäischen  Kultur 
kennen  und  konnten  sie  einholen.  Kein  Volk  kann  einzig 
und  allein  aus  eigner  Kraft  die  historische  Bahn  der 
Menschheit  beschreiten;  es  muss  alles  das  benutzen,  was 
man  vorher  anderwärts  auf  dem  Gebiete  der  Aufklärung 
gewonnen,  und  dann  erst  kann  es  sich  weiter  entwickeln 
und  an  seinen  eignen  neuen  Elementen  bereichern.  Es 
ist  allerdings  Schade,  dass  diese  eignen  Elemente  in  Po- 
len nicht  eher  zur  Thätigkeit  gelangten  und  dass  die 
Nationalliteratur  zu  lange  vernachlässigt  blieb  und  ihre 
Denkmale  aus  der  vorlateinischen  Zeit  wenn  es  deren 
überhaupt  gab,  verschleppt  wurden  und  verloren  gingen. 
Allein  dafür  zog  Polen  um  so  mehr  Nutzen  aus  seiner 
durch  die  lateinische  Sprache  und  Literatur  vermittelten 
Bekanntschaft  mit  der  europäischen  Kultur,  und  es  hätte 
auch  schliesslich  doch  diese  Bahn  einschlagen  müssen, 
welche  alle  Völker  im  Mittelalter  wandelten,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dass  sich  einige  nicht  so  lange  auf  ihr  ver- 
weilten, wie  wir  Polen. 

In  der  zweiten  Periode  sind  noch  Charakter  und 
Hauptmerkmale  der  polnischen  Literatur  denen  sehr  ähn- 
lich, welche  sie  in  der  ersten  hatte,  denn  die  Literatur 
ist  noch  immer  überwiegend  lateinisch;  wir  scheiden  sie 
jedoch  deswegen  von  der  ersten  Periode,  weil  die  Auf- 
klärung schon  unvergleichlich  höher  und  allgemeiner  ist, 
als  sie  im  Anfange  war.  Sie  umfasst  bereits  verschie- 
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dene  wissenschaftliche  Gebiete  and  die  Literatur  bietet 
viel  zahlreichere  Denkmäler.  Am  angemessensten  könnte 
man  sie  die  akademische  Epoche  nennen,  denn  trotz  allen 
den  Gebrechen ,  an  welchen  die  Universität  litt ,  welche 
sie  aber  mit  allen  damaligen  Akademien  gemeinsam  hatte, 
ist  sie  doch  immerhin  eine  wissenschaftliche  Korporation 
und  für  das  Land  von  grossem  Gewicht.  Sie  bildet  viele 
bedeutende  Männer  und  ihre  Filialschulen  verbreiten  die 
Bildung  unter  alle  Schichten  der  Bevölkerung.  Auch  an 
Parochialschulen  fehlt  es  nicht,  ja  sie  sind  sogar  sehr 
zahlreich.  Diese  Periode  umfasst  das  fünfzehnte  und  un- 
gefähr ein  Viertheil  des  sechszehnten  Jahrhunderts.  Den 
Abfichlus8  und  den  Beginn  der  Perioden  kann  man  nicht 
so  genau  bestimmen,  weil  sich  der  Charakter  jeder  Epoche 
langsam  entwickelt  und  langsam  ändert,  sodass  man  das 
Jahr  ihres  Eintritts  nicht  mit  Bestimmtheit  angeben  kann. 
Um  aber  doch  ein  annäherndes  Datum  zu  bestimmen, 
so  nehmen  wir  mit  andern  Historikern  als  den  Endpunkt 
dieser  Periode  das  Jahr  1521  an,  da  man  in  demselben 
zu  Krakau  polnische  Bucher  zu  drucken  begann.  Wir 
ziehen  diesen  Zeitpunkt  auch  desa  wegen  allen  andern 
Daten  vor,  da  er  den  Anfang  der  dritten  Periode  am 
besten  kennzeichnet,  denn  diese  stellt  sich  dadurch  als 
die  wichtigste  heraus,  da  sie  eine  reiche  polnische  Lite- 
ratur in  der  Nationalsprache  hervorruft  und  die  Erfin- 
dung der  Buchdruckerei,  wie  uberall  anders,  so  auch  in 
Polen  die  Entwickelung  der  Literatur  kräftig  fördert 
Es  ist  dieses  diejenige  Epoche,  welche  gewöhnlich  das 
goldne  Zeitalter  unserer  polnischen  Literatur  genannt  wird. 
Wir  Stenden  damals  auf  einer  hohen  Stufe  der  Kultur 
und  konnten  uns  hinsichtlich  derselben  mit  allen  Völkern 
Europa's  messen,  ja  wir  vermochten  viele  derselben  zu 
fiberholen,  ausgenommen  die  Italiener,  welche  immer  noch 
den  ersten  Rang  einnahmen.  Polen  bildete  im  Vergleich 
zu  den  übrigen  damaligen  Völkern  einen  schönen  gesell- 
schaftlichen Organismus,  denn  in  Polen  erfreute  sich  ein 
bei  weitem  grösserer  Theil  des  Volks  der  Freiheit  und 
Gleichheit ,  als  anderwärts ,  genoss  eine  vollständige  Mei- 
nungs-  und  Ueberzcugungsfreiheit,  so  dass  diejenigen, 
welche  deshalb  verfolgt  wurden,  in  Polen  Schute  suchten 
und  auch  Schutz  fanden,  das  staatsbürgerliche  Bewußt- 
sein war  in  der  Bevölkerung  kräftig  entwickelt  und  es 
gab  eine  Menge  bedeutender  polnischer  Schriftsteller, 
sowie  auch  eine  grosse  Anzahl  solcher,  welche  sich  bei 
ihrer  Schriftetellerei  der  lateinischen  Sprache  bedienten. 
Sowohl  in  den  Werken  der  einen,  als  auch  der  andern 
finden  wir  mit  Ausnahme  von  Nachahmungen  klassischer 
Formen  den  Ausdruck  eines  nationeilen  Lebens  und  Gei- 
stes. Die  Sprache  ist  so  reich,  kernig  und  bilderreich, 
dass  man  sich  zu  der  Annahme  gezwungen  fühlt,  sie 
müsse  sich  schon  in  den  vorhergehenden  Epochen  aus- 
gebildet haben.  Es  giebt  zahlreiche  Schulen  und  ihr 
Ziel,  ihr  Geist  und  ihre  Lehrweise  sind  mannigfaltig. 

Diese  Periode  dauert  über  das  Ende  des  Jahrhun- 
derts hinaus,  und  es  tritt  dann  die  vierte  Periode  ein, 
in  welcher  sich  das  glänzende  Aussehen  des  Volkes  bis 
zur  Unkenntlichkeit  verändert.  Anstatt  die  gesellschaft- 


lichen Institutionen  im  Wege  des  Fortschrittes  weiter 
auszubilden,  missbrauchte  und  verkehrte  man  sie  bis 
zum  Uebennass.  Bereits  in  den  vorangehenden  Epochen 
zeigt  sich  die  Tendenz  hierzu,  allein  in  dieser  erhält  sie 
erst  das  Uebergewicht  und  zeigt  ihre  verderbliche  Wir- 
kung in  entschiedener  Weise. 

Lange  und  zerstörende  Kriege  bringen  materielle 
und  geistige  Schädigung  über  das  Land.  Verderblich 
wirkt  der  Einflnss  fremder  Könige  und  Königinnen,  welche 
nach  Polen  Intriguen  und  fremde  Verderbniss  einführen. 
Noch  viel  verderblicher  ist  der  Einfiuss  der  Jesuiten- 
scbulen,  welche  über  alle  andern  das  Uebergewicht  er- 
langen. Sie  pflegen  die  Wissenschaft  in  geistloser  Weise 
ersticken  die  Selbsttätigkeit  des  Geistes,  und  stumpfen 
den  Gedanken  und  die  Stärke  des  Charakters  ab.  Vor- 
her öffnete  das  Latein  die  Pforten  der  Kultur  und  wurde 
deswegen  gelehrt;  die  Jesuiten  hingegen  schlagen  durch 
langjährigen  trocknen  lateinischen  Unterricht  in  der  Ju- 
gend die  Wissenschaft  todt  und  lehren  sie  nur  um  ihrer 
selbst  willen.  Sie  bilden  nicht  Bürger  Ar  den  Staat, 
sondern  Werkzeuge  für  sich  selbst.  Den  Adel  (szlachte) 
lehren  sie  Dienstbeflissenheit  gegen  die  mächtigen  Herren, 
eine  Dienstbeflissenheit,  welche  bald  in  Parteilichkeit  aus- 
artet und  hierdurch  der  öffentlichen  Ordnung  den  grössten 
Schaden  zufügt  Der  Literatur  geben  sie  eine  panegy- 
rische, speichelleckerische  Tendenz.  Alle  diese  Ursachen 
zusammen  genommen  rufen  den  Verfall  der  Aufklärung 
und  Literatur  hervor.  Die  Sprache  wird  durch  fremde 
Ausdrücke  verunstaltet  die  Redeweise  wird  bei  innerer 
Annuth  schwülstig  und  aufgeblasen,  so  dass  Werke, 
welche  dieser  Schäden  ledig  sind,  zu  den  Seltenheiten 
gehören.  Die  Literatur  sucht  den  Verfall,  welchem  sich 
das  Volk  nähert,  nicht  nur  nicht  abzuwehren,  sondern 
eilt  ihm  mit  grossen  Schritten  voran.  Es  ist  dies  ganz 
natürlich,  denn  ohne  den  geistigen  Verfall  konnte  der 
materielle  nicht  erfolgen. 

Obgleich  hierdurch  die  politische  Existenz  Polens 
erschüttert  wurde,  so  beginnt  doch  die  Literatur  wieder 
vom  Neuen  aufzuleben  und  sieb  zu  erheben.  Wir  nen- 
nen die  vierte  Periode  die  Epoche  des  Uebergewichts  der 
Jesuiten  und  der  Sprachverderbniss  und  schliessen  sie 
mit  einem  Ergebniss,  welches  nicht  ohne  Einfluss  auf  die 
darauffolgende  Wiedergeburt  der  Literatur  war;  nämlich 
mit  der  Reform  der  Piaristenschulen,  welche  von  Stani- 
slaw Konarski  im  Jahre  1750  ins  Werk  gesetzt  wurde. 
Die  darniederliegende  Literatur  und  Aufklärung  bedurfte, 
um  sich  wieder  zu  erbeben,  vom  Neuen  fremder  Hülfe 
und  eines  Mittels,  um  die  Fortschritte  kennen  zu  lernen, 
welche  während  der  Zeit  ihrer  rückgängigen  Bewegung 
die  Kultur  Europas  gemacht  hatte.  Dieses  Mittel  wurde 
die  französische  Sprache.  In  Folge  des  Einflusses  von 
Konarski  und  andrer  bedeutender  Männer  jener  Zeit 
warfen  sich  die  Polen  der  französischen  Sprache,  welche 
damals  in  ganz  Europa  dominirte,  in  die  Arme,  begannen 
sie  sich  anzueignen  und  sie  nachzuahmen.  Diese  Periode 
kann  man  am  geeignetsten  die  Periode  des  Uebergewichts 
der  französischen  Sprache  nennen,  welche  in  ähnlicher 
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Weise,  wie  einst  das  Latein,  gute  und  schlechte  Folgen 
hatte,  nur  daas  die  schlechten  vorherrscht«) ,  allein  sie 
war  die  Bahn,  welche  wir  schliesslich  doch  in  unsrer 
Lage  wandeln  mussten.  Kein  Schritt,  welchen  die  Mensch- 
heit oder  ein  Volk  in  der  Geschichte  thnt,  ist  zufällig; 
ein  jeder  geschieht  notwendiger  Weise  nach  den  Inten- 
tionen des  Volkes  und  aber  jedem  wacht  das  von  der 
Hand  der  göttlichen  Vorsehung  aufgezeichnete  Recht  der 
Geschichte. 

Der  Fortschritt  der  Menschheit  oder  eines  Volkes 
geht  nicht  in  grader  Linie  vor;  bisweilen  wendet  sich  die 
Bahn  wieder  rückwärts ,  allein  bald  geht  es  wieder  vor- 
wärts und  der  Fortschritt  hat  die  Uebermacbt 

In  Bezug  auf  die  fünfte  Periode  der  polnischen  Li- 
teratur ertauben  wir  uns  die  Worte  Brodzinski's  anzu- 
führen, welcher  das  polnische  Volk  und  die  damaligen 
Leiter  seiner  Kultur,  indem  sie  es  der  französischen 
Sprache  zugewendet  hatten,  mit  einem  Vater  vergleicht, 
„welcher  der  Mittel  beraubt  ist,  um  seine  Kinder  unter- 
richten zu  lassen,  und  dem  man  es  daher  unmöglich  übel 
nehmen  könne,  wenn  er  jedes  Mittel  ergreift,  das  sich 
ihm  darbietet,  damit  sie  nicht  ganz  ohne  Unterweisung 
bleiben/4 

In  dieser  Periode  giebt  es  wieder  eine  Menge  fleissi- 
ger  und  befähigter  Arbeiter  auf  dem  Gebiete  der  Wis- 
senschaft und  Literatur;  die  Kultur  nimmt  einen  kräftigen 
Aufschwung,  es  entstehen  vortreffliche  öffentliche  Unter- 
richtsanstalten, die  positiven  Wissenschaften  beginnt  man 
wieder  zu  pflegen,  die  schriftstellerischen  Leistungen  wer- 
den zahlreicher  und  sind  bei  Weitem  besser,  und  die 
Sprache  säubert  sich  von  den  lateinischen  Ausdrücken, 
nimmt  jedoch  wieder  einiger  Maassen  französische  Wen- 
dungen an.  Diese  Periode  kann  man  im  Vergleich  mit 
den  vorhergehenden  eine  glänzende  nennen;  allein  die 
französische  Literatur,  welche  man  nachahmte,  war  auch 
eine  Nachahmung  der  lateinischen,  welche  wiederum  auf 
der  griechischen  fusste,  sie  konnte  daher  keinen  Anspruch 
auf  Ursprünglichkeit  machen.  Man  suchte  sich  damals 
streng  an  die  Kegeln  zu  halten,  welche  sich  aus  dem 
Organismus  der  alten  klassischen  Werke  ergeben.  Diese 
riegeln  entsprechen  einem  ganz  andern  Geiste  und  einer 
ganz  anderer  Zeit;  damals,  alles  Lebens  baar  und  ein- 
seitig aufgefasst,  fremdartig  und  nicht  genügend  der 
höheren  Entwickelung  des  Geistes,  waren  sie  Fesseln, 
welche  im  Dichter  die  Freiheit  des  Schaffens  und  der 
Begeisterung  darniederhielten.  Die  strenge  Nachahmung 
beeinträchtigte  die  Wahrhaftigkeit  des  Gefühls,  den  Cha- 
rakter, das  nationeile  Gepräge;  die  Produkte  dieser 
Epoche  sind  grösstenteils  künstlich,  gezwungen,  kalt, 
mit  mythologischen  Anspiegelungen  angefüllt,  baar  allen 
nationeilen  Geistes,  fremd  seinem  Leben,  und  das  in  dem 
Maasse,  dass  es  bedeutende  Schriftsteller  giebt,  in  deren 
Werken  wir  auch  nicht  eine  Spur  davon  finden,  dass 
sie  drei  Theilungen  des  Landes  überlebt  haben.  Das  in 
Polen  eingewurzelte  französische  Wesen  hatte  noch  lange 
auf  sonst  angesehene  und  bedeutende  Polen  den 

ihr  Volk 


erhielt,  welches  sie  weder  zu  verstehen,  noch  seine  Kräfte 
zu  schätzen  vermochten. 

Die  sechste  Periode  beginnen  wir  mit  dem  Erschei- 
nen der  ersten  Schriften  von  Adam  Mickiewiez,  welche 
im  Jahre  1822  zu  Wilna  gedruckt  wurden.  Jetzt  end- 
lich, inmitten  des  politischen  Verfalls  der  Nation,  aber 
während  seiner  Wiedergeburt  in  geistiger  Hinsicht  ent- 
wickelt sich  die  Literatur  in  einer  unvergleichlichen  Vor- 
trefflichkeit  und  dabei  in  einer  so  reinen  Volkstümlich- 
keit, dass  sie  in  dieser,  sowie  in  jeder  andern  Beziehung 
das  goldne  Zeitalter  weit  hinter  sich  lässt.  Zum  ersten 
Mal  ist  das  endlich  nicht  mehr  eine  auf  die  höheren 
Klassen  beschränkte  Literatur:  national  und  sich  selbst 
angehörend,  wahrheits-  und  lebensvoll,  umfasst  sie  das 
ganze  Volk  mit  Liebe.  Ehre  dieser  Literatur  und  ihren 
Arbeitern!  Ein  Sprössling  vieler  Schmerzen  und  harten 
Kämpfe  ist  sie  ein  Prophet,  ein  Apostel,  ein  Leitstern 
des  Volkes  geworden  ,  in  lebensvoller  Wahrheit  und 
Schönheit,  eine  Bürgschaft  der  Zukunft. 

Auf  dem  Gebiete  der  positiven  Wissenschaften  haben 
wir  andere  Völker  noch  nicht  eingeholt,  das  ist  richtig; 
aber  daran  ist  unsere  ausnahmsweise  Lage  viel  Schuld, 
sowie  die  Hindernisse,  welche  uns  umgeben  und  uns  un  - 
ter  fremde  Herrschaft  stellen,  und  die  Unmöglichkeit, 
sich  unausgesetzt  tiefgehenden  und  langwierigen  Unter- 
suchungen hingeben  zu  können,  während  die  höchste 
Lebenskraft  der  Nation  anderweitig  angestrengt  werden 
muss;  allein  in  der  Blume  der  Kultur,  in  der  schönen 
Literatur,  in  der  Poesie,  dürften  wir  gegenwärtig  andern 
Völkern  vorangehen,  und  sie  nicht  uns.  Die  letzte 
Epoche  hat  uns  so  geniale  Lehrer  und  einen  so  mächtigen 
und  heilsamen  Einfluss  auf  das  Volk  verheben,  wie  sich 
dessen  Europa  in  gleicher  Weise  noch  nicht  erfreut 


t*  republikanisch 

(Fortsetzung.) 

Der  Verfasser  sucht  in  dem  folgenden  Abschnitte  nach- 
zuweisen, dass  die  zwei  scheinbar  einander  entgegengesetzten 
Tendenzen,  nlliulich  die  der  Dezentralisation  oder  der  Gel- 
tendmachung der  Nationalitäten  und  der  Autonomie  aller 
Gemeinden  und  Völkerschaften  einerseits,  und  der  Vereini- 
gung aller  stammverwandten  Nationen  zu  einem  Ganzen 
andrerseits,  sich  im  Grunde  als  eine  und  dieselbe  Zettidee 
erweisen  und  die  zweite  nur  durch  Realisirung  der  ersten  in 
unsern  Zeilen  möglich  ist  Er  giebt  hierzu  alsdann  eine 
Nutzanwendung  rücksichtlich  Russlands  und  Oesterreichs  und 
wenn  er  in  Beziehung  auf  das  erstere  vielfach  irrt  so  mag 
er  hinsichtlich  des  letzteren  ziemlich  richtig  gedacht  habeu. 
Der  besagte  Abschnitt  heisst  aber  folgender  Maassen: 

Konnte  aber  Russland,  wenn  es  auch  wollte  und  die 
korrektesten  Mittel  und  Wege  dazu  wählte,  der  zwiefach 
an  dasselbe  gestellten  Aufgabe  Genüge  dum:  einerseits  die 
Nationalität  Religion  und  die  historischen  Rechte  eines  je- 
den mit  ihm  vereinigten  Volkes  zu  respektiren  und  zu  pfle- 
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gen,  anderseits  aJle  stammverwandten  Völker  zu  einem  or- 
ganischen Ganzen,  zu  einem  lebensfähigen  Staate  zu  verei- 
nigen, der  Dicht  der  Gefahr  ausgesetzt  wlre,  bei  der  ersten 
besten  Gelegenheit  in  seine  natürlichen  Bestandtheile  aus- 
einander zu  fallen?  Ist  nicht  Rassland  vielmehr  darauf  hin- 
gewiesen, um  seiner  Selbslerhaltung  willen,  die  fremdartigen 
Bestandteile  seines  Reiches  entweder  gänzlich  aufzugeben, 
oder  aoit  Nachdruck  zu  assimiliren,  alle,  die  es  nnr  bis  jetzt 
erworben  bat  und  künftig  noch  erwerben  wird? 

Mit  andern  Worten:  wie  verhalten  sieh  zu  einander  die 
beiden  Tendenzen  der  Neuzeit,  nach  Selbständigkeit  ei- 
ner jeden,  weno  auch  noch  so  winzigen  Natio- 
nalitlt,  andererseits  du  Streben  nach  Vereinigung 
aller  stammverwandten  Elemente?  Ist  eine  oder 
keine  von  diesen  Zeitideen  lebensfähig  und  von  praktischer 
Bedeutung,  oder  sind  gar  alle  beide  zugleich  ausführbar, 
unaufhaltsam  und  mit  einander  zu  vereinigen?  Ist  es  mög- 
lich und  nothwendig  einerseits  z.  B.  alle  deutschen,  anderer- 
seits  alle  skandinavischen,  drittens  alle  slaviscben,  sodann 
alle  iberischen  Völkerschaften  als  solche  zu  ebenso  vielen 
organischen,  kräftigen,  einheitliche)]  Staatsorganismen  zu  ver- 
einigen —  und  zugleich  die  Eigentümlichkeit  und  Autonomie 
eines  jeden  der  das  Ganze  bildenden  Volks-  nnd  Staatsiodi- 
vidoen  aufrecht  zu  erhalten? 

Davon,  ob  ein  Volk  die  Anforderungen  des  Zeitgeistes 
richtig  oder  falsch  auffasst,  hangt  sein  Wohl  und  Wehe, 
nicht  nur  des  Augenblicks,  sondern  seiner  ganzen  Zukunft 
ab.  Derjenige,  welcher  die  Ideeu  und  Bedürfnisse  seiner 
Zeit  richtig  auffasst  und  ihnen  Genüge  leistet,  der  beutet  sie 
auch  ans  und  wird  von  der  ganzen  Hitwelt  getragen  und 
befördert,  wer  sie  aber  verkennt,  verleugnet  und  bekämpft, 
wer  ihren  Fortschritt  aufhalten  will,  der  wird  von  dem  un- 
aufhaltsamen Rade  des  Zeitgeistes  zu  Boden  geschleudert 
und  zermalmt,  wenn  er  auch  noch  so  gross  und  mlcbtig  wäre. 

So  wurde  die  ungeheure  spanische  Monarchie  zertrüm- 
mert, welche  unter  Philipp  II.  die  Autonomie  und  Religions- 
freiheit der  winzigen  Niederlande  erdrücken  wollte,  so  das 
polnische  Reich,  welches  im  Besitze  von  Schweden  und  vom 
Grossftlrstenthum  Moskau  diesen  unter  Sigismund  III.  Was* 
die  katholische  Religion  aufzudringen  suchte,  so  das  deutsche 
Kaiserreich,  welches  den  Protestantismus  im  SOjflhrigen  Kriege 
und  die  Freiheitsideen  der  französischen  Revolution  durch 
die  Coalitionskriege  bekämpfte  —  und  so  würde  auch  der 
russische  Koloss  unfehlbar  in  Trümmer  gehen,  wenn  er  sich 
den  Ideen  und  Bedürfnissen  der  Zeit  widersetzen  sollte. 
Dass  zu  diesen  die  Religionsfreiheit  und  die  Gleichberech- 
tigung der  Bekenntnisse  gehört,  ist  wohl  unbestritten  und 
geht  auch  ans  dem  eben  angeführten  zur  Genüge  hervor. 
Ebeuso  gewiss  ist  wohl  auch,  dass  die  politischen  Freihei- 
ten einerseits  und  die  nationale  Einheit  und  Selbständigkeit 
eines  jeden  Volkes  Andrerseits,  wie  immer,  so  besonders  jetzt, 
wo  die  Massen  am  politischen  Leben  sieh  betheiligen,  zu 
den  am  lebhaftesten  gefühlten  Bedürfnissen,  Ideen  und  Ten- 
denzen der  Gegenwart  gehören. 

Es  ist  der  natürliche  Drang  aller  Menschen  nach  Un- 
abhängigkeit und  Gleichberechtigung,  es  ist  die  natürliche 
Folge  der  amerikanischen,  französischen  und   der  übrigen 


Revolutionen,  dass  alle  politischen  und  nationalen  Individuen 
und  Körperschaften,  der  einfache  Bürger  sowohl,  als  die 
Dorf-  und  Stadtgemeinde,  die  Kreis-  oder  Kantoneinheiten, 
die  Gouvernement-  und  Provinzialkörpersrhaften  und  beson- 
ders die  durch  Geineinschaft  der  Sprache,  Sitten  und  Ge- 
bräuche wahrend  eines  Zeitraumes  von  Jahrbunderlen  oder 
Jahrtausenden  zu  einem  untheilbaren  Ganzen  gebildeten  ein- 
zelnen Völkerschaften  immer  ungestümer  die  Einheil  und 
Selbstständigkeit,  sowie  die  Gleichberechtigung  mit  andern 
verlangen. 

Das  Prinzip  der  Nationalitat,  der  Autonomie  und  De- 
zentralisation, des  Sdfgovernements  aller  Gemeinden  und 
Staatskörper sebafteu  ist  das  allgemeine  und  immer  gewaltiger 
erhobene  Feldgeschrei  der  Gegenwart.  Bis  dahin  ganz  un- 
bekannte, unbeachtete  oder  vergessene  Völkerschaften  tauchen 
in  Europa  hervor,  machen  ihre  Nationalität  geltend  und  ge- 
winnen täglich  an  Bedeutung.  So  z.  ß.  die  Basken,  Breto- 
nen,  Irlander,  Flamlander,  Plattdeutsche,  Thüringer,  Sachsen, 
Allemanen,  Franken,  Schwaben,  Baiern,  Tyroler  und  die  üb- 
rigen deutschen  Völkerschaften,  sodann  die  Serben,  Bönnien, 
Bulgaren,  Kuthenen,  Rumänen,  Lithauer,  Finnen  U.  a.  m., 
die  mehr  oder  weniger  in  letzter  Zeit  ihrer  Nationalitat 
Geltung  verschafft  haben. 

Um  so  gewaltiger  und  unwiderstehlicher  ist  das  Drängen 
und  Ringen  nach  Einheit.  Gleichheit  und  Selbständigkeit  der- 
jenigen Völker,  welche  die  Wohlthaten,  Rechte  und  Früchte 

haben,  als  da  sind  die  Griechen,  Italiener,  Ungarn,  Polen 
und  Dänen.  Die  Sprach«!,  Religion,  die  Sitten,  Gesetze  und 
Gewohnheiten  der  alten  Griechen,  Römer,  Gallier  sind  nicht 
mehr  im  Gebrauche,  aber  die  Traditionen,  Errungenschaften, 
Tendenzen,  der  Geist  dieser  Völker  ist  unsterblich  und  wirkt 
ungebrochen  in  ihren  Nachkommen.  Die  Rheingrenzen  Galliens, 
wie  sie  zu  Clsar's  (und  Napoleoo's)  Zeiten  bestanden,  Rom 
als  die  Hauptstadt  und  die  Alpen  als  die  Grenzen  Italiens, 
Athen  als  die  Metropole  und  die  Aeroceraunischen  nnd  Cam- 
bunischen  Berge  als  Grenzen  Griechenlands  werden  nie  auf- 
hören die  Ideale  nnd  Zielpunkte  der  Bestrehungen  jeder 
Generation  dieser  Linder  zu  sein,  mögen  sie  besetzt  und 
bewohnt  werden,  von  wem  sie  wollen. 

Ans  eben  den  Gründen  werden  die  Bewohner  Ungarns 
und  Polens,  wie  zahlreich  und  verschiedenartig  ihre  Völker- 
schaften aueh  sein,  wie  stark  sich  auch  ihre  Sprache  und 
Religion  modificiren  möge,  immer  nach  Einheit  nnd  Selbst- 
ständigkeit, immer  nach  den  Grenzen  —  hier  der  Stephane 
und  Ludwige  zwischen  den  Karpathen  nnd  der  Adria  — 
dort  der  Boleslawe  und  Jagiellonen  zwischen  dem  Baltischen 
nnd  Schwarzen  Meere  —  Jahrhunderte  und  Jahrtausend« 
hindurch  unaufhnltshm  ringen.  Und  viele  Reiche  und  Dyna- 
stien werden  entstehen  und  vergeben,  ehe  sie  die  Sprache 
und  Religion  dieser  beiden  Völkergruppen  verändern. 

Das  ist  die  Unsterblichkeit  der  Kultur,  das  die  Bedeutung 
der  historischen  Rechte.  Es  zerschellt,  wie  Glas»  jedes 
Staatsschiff,  welches  gegen  diesen  Meeresfelsen  blindlings 
anstürmt.  Es  wlre  aneb  traurig  um  die  Menschheit,  wenn 
die  Existenz  der  einzelnen  Nationen,  ihre  Kultur,  Religion, 
Nationalität,  ihre  Sitten  und  Gebrauche  —  die  allmShligea 
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Produkte  Jahrhunderte-  und  Jahrtausende-langer  Arbeit  und 
Bildung,  von  dn-  Gnade  und  Ungnade  eines  Siegers,  von 
der  Willkür  eines  Tyrannen  oder  Despoten,  von  den  Gut- 
dünken einer  siegreichen  Barbarenhorde  abhängen  sollten. 
Auch  die  Gemeinde-,  Gau-,  Provinzial-,  Volks-  und  Staats- 
genossenschaften sind  meistens  die  allmähligru  Produkte,  die 
Gebilde  von  Jahrhunderten  und  Jahrtausenden  der  Kultur  und 
die  Beachtung  und  Konserviruog  der  Einheit  und  Selbststän- 
digkeit derselben  ist  der  erste,  elementare  Begriff  der  Politik 


Ist  aber  die  Autonomie  der  verschiedenen  Gemeinden 
und  Völkerschaften  eines  Staates  mit  dessen  Einheit,  TbatkraR 
und  Bestaud  vereinbar?  Würde  der  Staat  in  seiner  Lebens- 
fähigkeit, Machtentfaftung  und  Existenz  aul"  die  Lange  der 
Zeit  nicht  gefährdet  sein,  wen  er  nicht  die  verschiedenen 
Bestandteile,  aus  denen  er  zusammengesetzt  ist,  per  fas  et 
nefas  zu  absorbiren,  zo  asaimiliren  suchte,  sowohl  in  Betreff 
der  Nationalist  und  Religion,  als  auch  der  Gesetzgebung 
und  der  Institutionen,  Sitten  und  Gebräuche?  Mit  andern 
Worten:  ist  neben  der  Geltendmachung,  Erhallung  und  Gleich- 
berechtigung jeder,  wenn  aneh  noch  so  geringfügigen  Natio- 
nalität, die  Vereinigung  verschiedener  Volkerschaften,  Nationen 
zu  einem  Staatsganzen,  ist  die  Vereinigung  z.  B.  nicht  nur 

auch  aller  skandinavischen  Staaten  zu  einem  skandinavischen 
Reiche  und  aller  sla vischen  Völker  mit  Bela&sung  und  Gleich- 
berechtigung aller  ihrer  Sprachen  zu  einem  einzigen  grossen 

verspräche? 

Diese  Frage  redoeirt  sich  eigentlich  auf  die:  ob  in  einem 
Staate,  in  weichem  neben  der  Autonomie  der  Gemeinde,  noch 
die  eines  Kreise«  besteht,  weicher  mehrere  Gemeinden  umfasst, 
die  eines  Gouvernements,  welches  mehrere  Kreise  begreift, 
die  einer  Provinz,  eines  Königreichs,  oder  Generalgouverne- 

usammengesetzt 


ist  —  auch  noch  autonome  Läodercomplexe  bestehen  konnten, 
welche  mehrere  autonome  Provinzen,  Generalgouvernements, 
Völkerschaften  oder  Königreiche  in  sich  fassen? 

Wir  sehen,  dass  die  zwei  scheinbar  einander  entgegen- 
gesetzten Tendenzen  der  Dezentralisation,  der  Geltendmachung 
der  Nationalisten  und  Autonomie  aller  Gemeinden  und  Völker- 
Nationen  zu  einem  Ganzen  andrerseits  —  sieb  im  Grunde 
als  eine  and  dieselbe  Zeitidee  erweisen  —  und  die  zweite 
nur  durch  die  Realisirung  der  ersten  in  unsern  Zeiten  roög- 


Das  erste  Beispiel  der  Realisirung  dieser  Doppelidee, 
welche  als  solche  jetzt  erst  zum  Bewusslsein  der  Nassen 
kommt,  gab  Polen,  mit  dem  sieh  schon  seit  dem  14,  Jahr- 
hundert freiwillig  verschiedene  Völker  und  Staaten  vereinig- 
ten, als  da  waren  Rothrussland ,  Lithauen,  Preussen,  Liv- 
I,  Kurland  n.  s.  w.  mit  Beibehaltung  ihrer  vollständigen 
Müdigkeit  und  Gleichberechtigung  mit  dem  KronlXnde, 
nicht  nur  in  Sprache  und  Religion,  sondern  auch  in  der 
gesonderten  Administration,  Gesetzgebung,  in  der  Heeres- 
u.  s.  w.  Und  Polen  wurde 
es  die 


der  mit  ihm  vereinigten  Völker  und  Staaten  respektirte.  Als 
aber  nach  dem  Aussterben  der  Piasteo  und  Jagiellonen  die 
auswärtige,  unduldsame  Dynastie  der  Wasas  auf  den  polni- 
schen Thron  erhoben  wurde,  durch  welche  der  Einflass  der 
faustischen  Jesuiten  allmächtig  wurde  und  man  in  Folge 
dessen  begann,  die  Katholiken  vor  den  Dissidenten  zu  be- 
vorzugen, das  mit  Polen  eben  vereinigte  Schweden  und 
Russland  mit  der  römischen  Kirche  wieder  vereinigen  zu 
wollen  —  da  begann  auch  der  seiner  Grundidee  und  Mis- 
sion untreu  gewordene  kolossale  Staat  in  seinen  Grundfesten 
zu  wnuken  und  die  Schweden-  und  Kosakenkriege  haben  es 
auch  neben  und  in  Folge  der  Bevormundung  durch  die  un- 
duldsamen Jesuiten  zu  Grunde  gerichtet. 

Auf  der  Grundlage  derselben  Idee  der  Föderation  wie 
Polen,  sind  die  Vereinigten  Niederlande  und  die  Schweiz 
zwar  nicht  gross  und  mflehtig,  aber  sehr  kräftig,  reich  und 
glücklich  geworden.  Die  Verschiedenheit  der  Abstämmling, 
der  Sprachen  und  Religionsbekenntnisse  hat  in  keinem  von 
den  genannten  drei  Staaten  ein  Hiudemiss  der  Vereinigung, 
aber  auch  keinen  Gegenstand  der  Benachtheiligung  gebildet 


nisse  und  Provinzialeinrichtungen  wie  in  Polen,  Holland  und 
der  Schweiz,  herrschte  auch  in  dem  bisherigen  Königreich 
Savoyen,  wo  die 
sehen  in  dei 
wurde. 

Aber  allmächtig  ist  diese  Idee  der  Autonomie  und  Fö- 
deration erst  seit  der  Entstehung  der  Vereinigten  Staaten 
von  Nordamerika ,  seit  dem  ungeheuren  Auwachsen  ihrer 
Bevölkerung,  ihres  Reicbthums  und  ihrer  Macht  innerhalb 
eines  Jahrhunderts,  seit  der  Bewährung  der  Kraft  ihrer 
Freiheiten  und  Institutionen,  der  Gleichberechtigung  und 
Selbstständigkeit  aller  Bürger,  Sprachen,  Bekenntntsse,  Ge- 
meinden und  Staaten  in  dem  letzten  Bürgerkriege  —  seit 
der  Proklamation  der  Grundrechte  durch  die  französische 
Revolution,  seit  der  Geltendmachung  der  Rechte  der  Natio- 
nalität in  Italien,  Savoyen,  auf  Griechenlands  Jonischen  In- 
seln, in  Rumänien  und  in  den  Elbherzogtbümern,  seit  der 
allgemeinen  Annahme  des  Grundgesetzes  des  englischen 
Selfgonvernements ,  der  Dezentralisation,  der  historischen 
Rechte,  der  Autonomie  und  Conföderation  der 


und  aufrichtige  Durchführung  dieser  Doppelidee  ist  Oester- 
reich im  Begriffe  sich  völlig  zu  regeneriren  und  zur  gross  - 
ten,  hoffnungsvollsten  und  einflussreichsten  Macht  in  Europa 
zu  erheben." 

Wir  wollen  um  der  Slaven  willen  hoften,  dass  Oester- 
reich endlich  einsieht,  es  sei  besser,  in  Friede  und  Freund- 
schaft mit  einer  Nationalität  zu  leben,  deren  .Majorität  sich 
im  Lande  befindet,  als  ihr  die  Sprache  einer  Minorität  auf- 
zuzwingen, die  doch  immer  ausser  Landes  zu  ihrer  Haupt- 
raasse gravitirte  und  sich  nur  in  den  Zeiten  des  Absolutis- 
mus behaupten  konnte.  Der  Absolutismus  dürfte  aber  in 
Oesterreich  keine  Zukunft  mehr  haben,  wenn  es  eben  noch 
Oesterreich  bleiben  will,  er  wäre  aber  auch  eine  Zwecklo- 
sigkeit,  nachdem  der  Alp  des  lulienismus  und  Gc 
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endlich  der  Zeitpuukt  eingetreten  ist,  wo  »ich  alle  Nationen 
Oesterreichs  frei  fühlen  können,  ohne  die  Freiheit  der  (ihri- 
gen xu  benachthejligeii  and  eine  kräftige  Regierung  unmög- 
lich »i  machen.  Daas  es  noch  vieles  »u  überwinden  geben 
wird,  ehe  Oesterreich  zu  einem  glücklichen  Ziele  gelangt, 
das  ist  keine  Frage;  es  ist  aber  auch  mit  Sicherheit  anzu- 
nehmen ,  dus  Oesterreich  nur  nach  der  Durchführung  des 
Föderativsystems  unter  seinen  Völkern  endlich  ein  mächtiges 
und  glückliches  Reich  werden  kann. 

Weiter  sagt  der  Verfasser:  „Die  Idee  der  ConfÖdera- 
tion  aller  sla  vi  sehen  Volker,  welche  zur  Zeit  der  JagieUonen 
durch  Polen,  obwohl  ohne  klares  Bewusstsein  grösstenteils 
realisirt  war,  wurde  durch  die  Verschwörung  der  Dekahri- 
sten,  welche  hei  der  Thronbesteigung  des  Kaisers  Nikolaus 
im  Jahre  1825  zum  Ausbruch  kam,  wieder  erneuert,  und 
zwar  in  einem  vollständig  und  klar  aufgestellten  Programme, 
welches  von  dem  Slaven  kongresse  in  Prag  im  Jahre  1848 
aeeeptirt,  vervollständigt  und  in  einer  Proklamation  an  die 
Völker  Europas  verkündet  wurde.  Dieser  Idee  bemächtigte 
sich  das  russische  Gouvernement  zur  Zeit  Nikolaus  und  suchte 
es  als  Panslavismus  unter  den  Slaven  populär  zu  machen 
und  für  seine  Zwecke,  für  sein  Streben  nach  der  Weltherr- 
schaft auszubeuten.  Und  weil  die  slaviseben  Völker  alle, 
mehr  oder  weniger,  in  ihrer  nationalen  Existenz  bedroht 
sind  und  einsehen,  dass  es  einzeln  jedem  von  ihnen  schwer 
wird,  seine  Unabhängigkeit  zu  erringen,  so  ist  es  Russland 
nicht  schwer  geworden,  alle  diese  Völker  dadurch  für  sich 
zu  gewinnen,  dass  es  ihnen  weiss  machte,  es  allein  sei  im 
Stande  und  Willens,  sie  vom  fremden  Joche  zu  befreien 
und  zu  einem  Ganzen  zu  vereinigen.  Unter  welchen  Be- 
dingungen diea  geschehen  würde,  wurde  nicht  gesagt.  Die 
Slaven  dachten,  es  verstände  sich  von  selbst,  dass  dies  nur 
unter  der  Form  der  Conföderatiou  und  mit  Beibehaltung  und 
Aufrecblhaltung  einer  vollständigen  Autonomie  und  Gleich- 
berechtigung aller  slaviseben  Sprachen,  Religionsbekenntnisse 
und  historischen  Staatengruppen  geschehen  könnte,  das  rus- 
sische Gouvernement  dagegen  dachte  nur  an  die  Russifizirung 
und  Schismatisirung  aller  Slaven. 

Haue  Russland  im  Jahre  1848,  als  nach  der  Nieder- 
werfung des  magyarischen  Aufstandes  die  Magyaren  sich 
ihm  freiwillig  anboten  und  alle  Völker  Galiziens,  Ungarns 
—  and  nicht  minder  Böhmens,  Mährens  und  lllyrieus  — 
die  Vereinigung  mit  Russland  sehnsüchtig  wünschten  und 
mit  Bestimmtheit  erwarteten,  entschlossen  zugegriffen  —  so 
wäre  Oesterreich  und  die  Türkei  nicht  mehr  zu  retten  ge- 
wesen. Kusslaud  wäre  bis  an  die  Uler  des  Adriatischen 
Meeres  vorgedrungen,  uud  hätte  ausser  Galizien  und  Ungarn, 
wenigstens  noch  die  Moldau  und  Walachei,  Serbien  und 
.Montenegro  gewonnen.  Die  Türkei  wäre  ein  Endave  Kuss- 
lands geworden." 

Im  Vorhergehenden  bat  der  Verfasser  viel  zu  viel  ge- 
sagt und  überdies  Dinge  behauptet,  die  nicht  wahr  sind.  So 
können  wir  beim  beste»  Willen  nicht  berausklUgeb,  wie  zur 
Zeit  der  Jagidlonea  die  Idee  der  Konföderation  aller  sla- 
vischen  Völker  realisirt  worden  sei;  denn  toaUÄcblicb  wurde 
uur  Lithauen  und  ein  Theil  von  Russland  (mithin  nur  ein 
Tbeil  eines  slaviseben  Stammes)  mit  Polen  verbunden  und 


in  der  Folge  in  ein  Abhängigkeitsverhältnis*  zu  demselben 
gesetzt,  so  dass  von  einer  Coaföderation  nicht  fögtich  die 
Rede  sein  kann,  da  diese  durchaus  gleichberechtigte  Facio- 
ren  voraussetzt.  Und  was  das  Programm  der  Decetn  briste« 
betrifft,  so  ist  dieses  bekanntlich  in  so  nebelhafte  Phrasen 
verhüllt,  dass  es  keiner  allgemeinen  Beachtung  werth  ist, 
und  am  wenigsten  mit  dem  Programme  in  Verbindung  ge- 
bracht werden  kann,  welches  Seitens  des  Slavenkongrcsscs 
angenommen  wurde.  Das  Letztere,  welches  sich  gemäss 
der  Intention  ihres  Urhebers  hauptsächlich  nur  aof  die  öster- 
reichischen und  höchstens  eventuell  auch  auf  die  Übrigen 
Slaven  zu  beziehen  hatte,  reprlseatirt  weiter  nichts,  als  die 
Födcrativ-Idee  Palack^'s  und  seiner  Gesinnungsgenossen, 
welche  in  der  Realisirung  derselben  nicht  nur  das  Heil  der 
österreichischen  Slaven,  sondern  Oesterreichs  überhaupt  er- 
blicken, und  endlich  auch  zugeben,  dass  sie  in  dem  Falle, 
wenn  eine  Notwendigkeit  dazu  vorläge,  auch  für  die  übri- 
gen Slaven  die  angemessenste  Vereinbarungsform  darbiete. 

Dass  sich  das  russische  Gouvernement  zur  Zeit  Niko- 
laus dieser  Idee  bemächtigt  habe,  wie  es  der  Verfasser  be- 
hauptet, ist  unwahr;  im  Gegentheil,  sowie  es  die  Deeetu- 
bristen  verfolgte,  hat  es  natürlicher  Weise  auch  ein  Programm 
perhorresciren  müssen,  dessen  Grundlage  der  Verfasser  den 
Deceinhrisleu  zuschreibt. 

Zu  Schlüsse  des  ersten  Tbeiles  seiner  Schrift  meint  nun 
noch  der  Verfasser:  „Wenn  Russtand  Delegirte  aller  Pro- 
vinzial-  und  LaudUgsrepruseoUüonen  zur  Mitwirkung  bei 
der  Gesetzgebung,  Verwaltung  und  besonders  bei  der  Ord- 
nung der  Finanzen  berufen,  die  Autonomie  und  Gleichbe- 
rechtigung aller  Nationalitäten  und  Glaubensbekenntnisse  und 
völlig  gesicherte  Rechtszustände  begründen  sollte  —  so  würde 
es  mit  einem  Male  alle  Slaven  und  orientalischen  Christen 
und  sogar  die  Polen  und  Rumänen  für  sich  gewinnen,  io 
Folge  dessen  mit  den  Franzose«  und  anderen  katholische« 
und  romauischen  Völkern  ein  inniges,  aufrichtiges,  zuver- 
sichtliches und  dauerhaftes  Schutz-  und  Trutzbünduissscbliesseo 
und  dann  schwerlich  von  dem  Vordringen  bis  zur  Elbe,  dem 
Höhuierwald,  dem  Adriatischen,  Aegäischen,  Rothen  uud 
Persischen  Meere  abgehalten  werden  können.  Die  immer 
grössere  Erleichterung  der  Communication  durch  Eisenbahnen, 
Dampfschiffe,  Telegraphen  und  andere  neuere  Erfindungen 
und  Einrichtungen  gestattet  die  Bildung,  Verwaltung,  C,on- 
solidirang  und  Aufrechthaltung  zehn  Mal  grösserer  Staaten, 
als  es  in  den  vorhergehenden  Jahrhunderten  möglich  war. 
Wenn  nun  England  vor  der  Anwendung  der  neuern  Com- 
municationsmittel  im  Stande  war,  so  bedeutende  Besitzungen 
in  so  ungeheuren  Entfernungen  von  einander  zu  erwerben 
und  zu  behaupten,  als  da  sind  Westindien  und  Ostindien, 
Nordamerika,  das  Kaptand  und  Australien  —  um  wie  viel 
leichter  muss  es,  nach  der  Erfindung  und  Anwendung  der 
neuern  Comtnunieaüonsuiitlel,  den  slaviseben  Völkern,  welche 
mit  ihren  ungeheuren  Besitzungen  eine  coropakle  Masse  bil- 
den werden,  sich  zu  einem  Staate  zu  vereinigen.  Aber  sie 
bilden  nicht  nur  eine  enggeschlossene  Phalanx,  sondern  sie 
behaupten  auch,  wie  wir  das  oben  angedeutet  haben,  eine 
so  günstige  strategische  Stellung,  dass  sie  allen  Völkern  gefähr- 
lich werden  und  sieb  selber  beinahe  unangreifbar  machen  könnten. 
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Obgleich  nun  diese  Stellung  Kusslands  ungemein  stark 
«od  drohend  «ein  würde,  so  wire  do<h  die  Vereinigung 
«Her  SlavenvOlker  noch  keine  Eroberuog  aller  StMten  Eu- 
ropas durch  Russland  und  wenn  auch  die  romanischen  Na- 
tionen einerseits  und  die  germanischen  andrerseits,  gleich 
den  statischen,  sich  zu  einem  Bundesstaate  oder  Staatenbunde 
vereinigen  würden,  so  würde  e»  Russland  schwer  werden, 
jemals  über  den  Böhmer wald  hinaus  Eroberungen  in  Europa 
zu  machen. 

Aber  so  leicht  und  wahrscheinlich  die  Vereinigung  aller 
dicht  an  einander  und  unter  einander  wohnenden  Slaven  er- 
scheint, so  schwierig  und  unwahrscheinlich  die  der,  durch 
grosse  Gebirge  und  Meere  von  einander  getrennten  und 
durch  drei  Wdtlbmle  verteilten,  Romanen,  und  noch  schwie- 
riger und  unwahrscheinlicher  diejenige  der  Germanen,  deren 
Wohnst Stterj  und  Besitzungen  durch  alle  Welttheile  zerstreut, 
durch  das  besprochene  Vordringen  Russlands  auseinanderge- 
rissen  und  deren  Sprachen  so  sehr  von  einander  verschie- 
den sind." 

Zu  guter  Letzt  fügt  er  noch  den  Trost  hinzu:  „Doch 

sehen  und  der  übrigen  europäischen  und  aussereuropäischen 
Vülker  und  Staaten  zu  einander  gestalten  sollten,  Russland 
würde,  wenn  es  irgendwie  die  Wohlthalen  der  (Zivilisation, 
der  Freiheit  und  de*  Friedens  so  fühlen  und  zu  schätzen 
gelernt  bitte,  sich  wohl  hüten,  seine  Eroberungen  über  den 
Böhmerwald  hinaus  auszudehnen  und  sich  unnölhiger  Weise 
den  grfissten  Gefahren  auszusetzen.  Denn  jede  Eroberung 
Russlands  Ober  den  Böhmerland,  die  Alpen,  den  Suezkanal, 
den  Himalaj  a,  die  chinesische  Mauer  und  den  Grossen  Ocean 
würde  der  Abrundung  seiner  Grenzen,  der  Consolidimng 
seiner  Stellung  nicht  nützlich,  souderu  schädlich  «ein  und 
die  höchst  wichtige  Freuodschalt  der  Lateiner  und  Nord- 
Amerikaner  aufs  Spiel  setzen." 

Im  zweiten  Thesle  sacht  der  Verfasser  die  Mittel  und 
Wege  nachzuweisen,  wie  Europa  sowohl  vor  dem  Ausbruch 
einer  social-republikanischen  Revolution  als  auch  vor  einem 
L'eberfall  der  Kosaken  geschützt  werden  könne,  und  nennt 
als  solche  Mittel:  Gewährung  der  Freiheit,  Einheit  und 
Selbstständigkeit  au  alle  Nationen  Europa'*,  Gleichberechti- 
gung aller  Stlode,  rfekenutnisse  und  Nationalitäten  in  allen 
Ländern,  Autonomie  der  entfachen  und  zusammengesetzten 
Gemeinden  und  Staaten,  effektive  Mitwirkung  der  Landes- 
reprlsentation  bei  der  Gesetzgebung  und  Verwaltung  eines 
jeden  Staates  und  dergleichen. 

Auch  waren  nach  seiner  Meinung  die  internationalen 
Verhältnisse  leichter,  als  man  glaubt,  zur  Zufriedenheit  Aller 
zu  ordnen,  wem  man  bei  dem  Arrangement  nur  die  wirk- 
lichen Bedürfnisse,  realen  Verhältnisse  und  gemässigten 
Wünsche  der  Völker  und  Staaten  würde  berücksichtigen 
und  ausfuhren  wollen.  Zu  diesem  Zwecke  schlägt  er  ver- 
schiedene Terrhorialanderungcn  vor  und  sagt  unter  anderm: 
„Durch  einen  europäischen  Kongress  solle  1)  Galizien  an 
Polen  und  dieses  durch  Personalunion  an  Russlaod,  2)  Ve- 
oetien  an  Italien,  8)  Oesterreichs  deutsche  Länder  an  Preussen, 
4).  die  europaische  Türkei  und  Griechenland  an  Oesterreich, 


5)  Kleinasien  an  Russland,  6)  Syrien,  die  Euphrat-  und 
Tigrisländer  an  England,  7)  Nordafrika  an  Frankreich  kom- 
men und  Preussen  solle  noch  ausserdem  die  Suprematie  über 
Deutschland  erhalten; —  zugleich  jedoch  befürchtet  er,  das« 
wohl  ausser  Preussen  kein  einziger  europäischer  Staat  auf 
diesen  Vorschlag  eingeben  würde. 

Trotzdem  sucht  er  seine  Vorschlüge  doch  noch  eines 
Weiteren  plausibel  zu  machen,  indem  er  sagt:  „Sowohl  die 
Selbstständigkeit  und  Mannigfaltigkeit  der  deutschen  Volks- 
gruppen und  Staatenbildungeu,  als  auch  die  Einheit  Deutsch- 
lands in  Gesetzgebung,  Handels-  und  Communieationswesen, 
in  Heer,  Flotte  und  Repräsentation  nach  Aussen  würden 
gewahrt  sein.  Die  preussisch-deutsche  Handel*-  und  Kriegs- 
marine wUrde  durch  die  Vereinigung  mit  der  holländischen 
und  durch  die  Gewinnung  der  Nordseeufer  und  der  Mün- 
dungen des  Rheins  aul  das  herrlichste  sich  entfalten  und 
das  Aus w ander ungs-  und  Kolonialw  esen  durch  die  Erwerbung 
der  europäischen  Besitzungen  Hollands  und  durch  die  Be- 
setzung herrenloser  Inseln  und  Landschaften  Australiens  auf 
das  vortbeilbafteste  organisirt  und  Jahrhunderte  lang  ausge- 
beutet werden  können.  Dieses  alles  wird  aber  nicht  eher 
möglich  sein,  als  bis  Oesterreich  gänzlich  vom  Deutschen 
Bunde  aufgegeben  w  ird ,  welches  seinerseits  erst  dann  im 
Sunde  sein  wird,  sieh  zu  konsolidiren  und  abzurunden, 
nachdem  es  aufgehört  hat,  Mitglied  des  Deutschen  Bundes  zu 
sein  und  mit  Preussen  um  du  Uebergewieht  in  Deutschland 
zu  wetteifern. 

Oesterreich  würde  dafür  die  herrlichsten  von  drei  Seilen 
vom  Meere  umspülten,  von  der  vierten  von  den  höchsten 
Gebirgen  gedeckten,  in  der  Mitte  von  dem  bedeutendsten 
Flusse  durchströmten  Länder  Europas  erhalten  uud  damit 
die  höhere  Autgabe,  9  verschiedene  Völkerschaften  nämlich: 
Deutsche,  Griechen,  Romanen,  Albanesen,  Magyaren,  Rns- 
sinen ,  Bulgaren ,  Serben  oder  lllyrier  und  Cerben  brüder- 
lich zu  vereinigen  und  sie  glücklich  uud  sich  selber  mächtig 
zu  inachen. 

Russland  würde  die  Mündungen  und  Quellen  seiner 
wichtigsten  Flüsse  und  damit  die  nicht  minder  schone  Aul- 
gahe  erhalten,  das  an  den  Ufern  dieser  Flüsse  (Niemeu, 
Weichsel,  Dniester)  wohnende  unglückliche  Brudervolk  mit 
seinem  Schicksale  zu  versöhnen,  um  in  Liebe  mit  ihm  ver- 
eint die  höchsten  Aufgaben  der  Menschheit  in  Gesittung, 
Kunst  und  Wissenschaft,  Gewerbe  und  Handel,  Wohlstand, 
Macht  und  Einfluss  zu  erstreben  —  wozu  ihnen  die  Gewin- 
nung der  so  sehr  nöthigen  und  begehrten  Gestade  stet*  of- 
fener und  freier  Meere  (des  Persischen,  Rothen  uud  des 
Mittelnieeres),  sowie  der  wichtigsten  und  Ältesten  Kulturlän- 
der (Vorderasiens)  hinlänglich  Gelegenheit  darbieten  würde. 
Die  Kultivirung  Asiens  würde  ihnen  auf  Jahrhunderte  genug 
lohnende  Beschäftigung  darbieten." 

In  Bezug  aul  Preussen  und  Oesterreich  bat  der  Ver- 
fasser so  ziemlich  richtig  prophezeit,  wenn  wir  die  jetzigen 
Zeitumstände  nach  seinen  Worten  bemessen  und  zugleich 
bedenken,  dass  er  seine  Meinung  bereits  zu  Anfange  diese* 
Jahres  aussprach.    Er  sagt  über  Preussen  nämlich: 

„Preussen*  Regierung  besitzt  unstreitig  viele  gute  Ei- 
genschaften, die  ihm  trotz  seiner  territorialen  Zerrissenheit 
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und  Gefährdung  durch  die  benachbarten  Grossniächte,  gewisse 
Ansticht  und  Berechtigung  zur  Erweiterung  seiner  Besitz- 
ungen gestatten.  Preusseu  hat  die  besten  oder  mit  die  besten 
Un terrich Lsa ti stalten,  Communicatiousmittel,  Postanstalten,  Mi- 
litaireioricfatungeti ,  mit  die  freieslen  Geroeindeeinrichtungen, 
das  unbestechlichste  und  mit  Ausuahme  weniger  Httre  das 
unabhängigste  Gerichtswesen,  und  was  nicht  weniger  als  das 
Vorhergebende  zu  bedeutende  bat:  es  bat  die  geordnetsten 
uud  bildendsten  Finanzen.  Während  alle  anderen  Staaten 
des  europäischen  Coutiuents  auf  das  Tiefste  verschuldet  sind, 
in  immer  grossere  Schulden  verfallen,  mit  ihren  Einkünften 
nicht  ausreichen  können,  aus  Mangel  an  Geld  die  dringend- 
sten und  nützlichsten  Einrichtungen,  Anstalten  und  Bedürf- 
nisse des  Staats  unerfüllt  lassen,  ihren  Feinden  und  Concur- 
r enten  oft  weichen  und  nachgeben,  die  vortbeilbaflesten  Si- 

isl  dagegen  Preusseu  fortwährend  mit  bedeutenden  Geldvor- 
räten versehen,  stets  schlagfertig  und  verschafft  sich  oft 
dadurch  die  Vortheile  des  Sieges,  ohne  sieb  den  Nachtheilen 
des  Krieges  auszusetzen. 

Durch  gute  Wirtschaft  und  Geldvorrat!»  haben  die 
liohenzollern  ihre  Herrschaft  begründet,  oft  und  sogar  in  der 

oder  können  sie  wenigstens  noch  ins  Unendliche  erweiteru. 
Wenn  sie  die  Kaiserkrone  des  deutschen  Bundesstaates  er- 
langen und  ihre  guten  Einrichtungen  noch  vervollkommnen, 
wenn  sie  besonders  die  Autonomie  und  Gleichberechtigungen 
der  verschiedenen  deutschen  Bundesstaaten,  Religionsbekennt- 
nisse, Nationalitäten  (Lilhauer,  Polen,  Wenden,  Wallonen, 
Dänen),  politischen  Parteien  streng  aufrecht  halten  und  pfle- 
gen würden,  so  konnten  sie  mit  ziemlicher  Sicherheit  daraul 
rechnen,  dass  sich  Preusseu  und  dem  deutschen  Bundesstaate 
mit  der  Zeit,  ausser  ganz  Holland,  auch  Dänemark,  Norwe- 
gen und  Schweden,  die  Schweiz  und  sogar  vielleicht  Eng- 
land aaschliessen  würde,  sodass  es  allmahlig  der  Mittelpunkt 
für  die  Vereinigung  aller  genuaiiischeu  Staaten  dieses  und 


Durch  diese  Idee  und  Tendenz  veranlasst,  hat  der  Hör 
und  das  Gouvernement  von  England  Preusseu  nicht  unbe- 
deutende Dienste  während  des  letzten  polnischen  Aufstand«, 
des  dänischen  Krieges  und  der  G «stein er  Convention  geleistet. 
Aus  dieseu  Neigungen  und  Erwägungen  sind  auch  die  Hei- 
mlhen  des  englischen  Thronfolgers  mit  einer  dänischen  Prin- 
zessin und  der  englischen  Prinzessin  mit  dem  Kiouprinzeti 
von  Preusseu  entstanden.  Das  Alles  sind  nicht  zu  verach- 
tende Symptome  einer  sehr  wichtigen  Bewegung  der  Geister. 
In  dem  Streben  nach  der  Hegemonie  über  die  germanischen 
Völker  hat  Preusseu  weniger  die  Concurreuz  Oesterreichs 
und  Englands,  als  die  Nordamerikas  zu  besorgen.  Es  ist 
möglich  und  sogar  wahrscheinlich,  dass  wenn  nicht  ganz 
Grossbrilauniea,  so  wenigstens  Theile  davon,  wie  z.  B.  Ir- 


land, eher  mit  Nordamerika  als  mit . 
würden." 

Oesterreich  bedenkt  der  Verfasser  io  folgender  Weise: 
„Oesterreich,  glaubt  man  ziemlich  allgemein,  sei  dem  Unter- 
gange  geweiht,  könne  sich  unmöglich  auf  die  Länge  der 
Zeit  halten  und  müsse  bei  der  ersten  besten  Gelegenheit  iu 


die  verschiedenen  Bestandteile  zerfallen,  aus  denen  es  7u- 


Es  kauu  auch  unmöglich  geleugnet  werden ,  dass  iu 
Oesterreich  beinahe  alle  Zweige  der  Verwaltung  bis  jetzt 
nicht  nur  vernachlässigt,  sondern  corrumpirt  worden  sind,  so 
das  Unterrichts-,  Gerichts-  und  Administiationswesen,  beson- 
ders in  deu  ausserdeutschen  Gegenden,  sodann  das  Post- 
und  Handelswesen  und  ganz  vorzüglich  das  Finanzwesen. 
Denn  alle  diese  und  andere  Institutionen  wurden  zu  andern 
Zwecken  verwendet  uud  missbraucht,  als  sie  ihrer  Natut 
und  ursprünglichen  Bestimmung  uach  dienen  sollten.  Sie 
alle  wurden  grossen  Theils  der  Marotte  geopfert,  alle  Ein- 
wohner Oesterreichs  zu  Katholiken  und  Deutschen  zu  machen, 
obgleich  es  kaum  einen  Beamten,  geschweige  denn  eiueu 
Staatsmann,  in  Oesterreich  giebl,  der  im  Ernste  darau  glaubt, 
dass  dies  selbst  nach  Verlauf  von  Jahrhunderten  möglich  zu 
machen  wäre.  Da  es  sonst  keinen  Sinn  bat,  so  entsteht 
ganz  unwillkürlich,  aber  naturgemäss  und  ooth wendig,  sowohl 
bei  den  Beamten  als  bei  der  Bevölkerung  die  Vorstellung, 
dass  dieses  uud  Alles  andere  iui  Staate  zur  Bequemlichkeit 
und  zum  Nutzen  der  Beamten  —  und  nicht  zum  Wohle  des 
österreichischen  Volks,  Staats  und  Gemeinwesens  geschiebt. 
Die  natürliche  und  notwendige  Folge  dieser  Verhältnisse 
ist  die  Bildung  der  österreichischen  Bureaukratie,  die  sich 
als  Selbstzweck  fühlt  und  gerirt  und  das  Volk  und  den  Staat 


zu  seiueu 

Was  Wunder,  wenn  Veruntreuungen  und  Bestechlich- 
keit der  Beamten  allgemein,  wenn  das  Volk,  dem  das  Hecht 
und  die  uneutehrlichsten  Institutionen  vorentallen  weide«, 
steuerunfanig,  der  Staat  geld-  und  kreditlos,  kriegs-  und  ver- 
Üieidigungsunfähig  gemacht  und  hanquerott  wird. 

Es  ist  richtig,  dass  es  keinen  huutschäckigeru  Staat  iu 
der  Welt  gießt  und  gegeben  bat,  als  der  österreichische  ist. 
Er  besieht  aus  acht  Nationalitäten  und  drei  Hauptreligious- 
gemeinschaften ,  die  beinahe  alle  gleich  zahlreich  in  ihm  re- 
präseulirt  sind.  Und  kaum  von  zwei  dieser  Nationalitäten 
(der  cechischeo  und  magyarischen)  ist  der  Schwerpunkt  in 
Oesterreich,  von  deu  sechs  andern  (der  deutschen,  polnischen, 
russischen,  romanischen,  serbischen  und  italienischen)  und 
von  allen  Bekenntnissen  ist  er  ausserhalb  des  österreichischen 
Staates:  die  Italiener  in  Veuetien  und  Südtyrol  wollen  sich 
vou  Oesterreich  sobald  als  möglieh  loslösen  und  mit  Italien 
vereinigen,  die  Polen  und  Russinen  sehnen  sich  nach  der 
Vereinigung  mit  Polen  und  Russland,  die  Walachen  von 
Siebeitürgeo  und  vom  Banale  nach  der  Union  mit  dem  ru- 
mänischen Staate,  die  Kroaten,  Slavonier,  Dalmatiner  und 
die  Slaveu  vom  Litorale,  von  Görz,  Gradtska,  Krain, 
Kärnten  uud  Steiermark  wünschen  die  Vereinigung  mit 
dem  Fürstentum«  Serbien,  die  Magyaren  wollten  sich  vou 
Oesterreich  trennen  und  selbst  die  deutscheu 
wollten  sieh  im  Jahre  1848  mit  dem  deutschen 
verewigen. 

Und  trotz-  und  alledem  irren,  nach  unserer  festesten 
Ueberzeugung,  alle  diejenigen  gewaltig,  die  da  behaupten, 
dass  ganz  Oeslerreich  auseinander  fallen  müsse.  Nein.  Es 
ist  keiue  innere  Notwendigkeit  dafür  vorbanden.  Im  Gcgeu- 
teil.    Wenn  die  österreichische  Kegicrung  die  nicht  zu 
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realisircnden  Marotten  aufgicht,  zu  welchen  namentlich  die 
Germam'sirung  uod  Benachteiligung  der  uichtdeutsehen  and 
nicfatkathouschen  Einwohner  zum  VorlheU  der  deutschen  und 
katholischen,  sowie  du  Streben  nach  Hegemonie  Ober  Deutsch- 
land und  Italien  gehört,  wenn  es  bei  Zeiten  vorteilhaft  los- 
schlügt, was  unmöglich  auf  die  Lange  der  Zeit  zu  halten  ist, 
wenn  es  namentlich  Venetien  und  Südtyrol  an  Italien,  Hol- 
stein an  Preussen  möglichst  thetier  verkauft  und  die  russi- 
schen und  polnischen  Landestheile  gegen  die  Dooaurtlisten- 
thümer  eiutauseht  —  dann  kann  es  mit  einen  Male  seine 
Finanzen  in  Ordnung  bringen,  sein  Mititär  ohne  die  gering- 
ste Gefahr  bedeutend  reduciren,  seine  Einkünfte  auf  produk- 
tive Institutionen  verwenden  und  seine  Volker  aufgeklärt, 
wohlhabend,  glücklich  machen  und  sich  dieselben  auf  immer 
verpflichten.  Dass  Oesterreich  Venetien  und  Galixien  früher 
oder  später  aufgeben  musa ,  ist  wobl  so  ziemlieh  unzweifel- 
haft. Geschieht  dies  in  Folge  eines  Krieges,  so  muss  es 
freilich  auf  jede  Remuneration  und  Compensation  verzich- 
ten, stürzt  sich  in  noch  grossere  Schulden  und  Hüft  Gefahr, 
ausser  diesen  beiden  Lindern  noch  andere  GebieMhejle  zu 


Doch  abgesehen  von  diesen  beiden  Königreichen  und 
von  Holstein,  auf  dessen  Erwerb  und  Erhaltung  selbst  der 
Wiener  Hof  sich  wohl  keine  Hoffnung  macht,  sind  bedeutend 
mehr  Gründe  für  das  Zusammenhalten,  als  für  das  Ausein- 
anderfalten der  übrigen  österreichischen  Länder  und  Provinzen 
vorbanden.  -Wer  das  Auseinanderfalten  von  ganz  Oester- 
reich in  seine  natürlichen  Bestandlheile  ftlr  wahrscheinlich 
und  noth»  endig  hält,  oder  wer  da  glaubt,  dass  sie  blos  durch 
den  Kitt  des  deutschen  Elements  zusammengehalten  würden 
und  zusammengehalten  werden  könnten,  der  kennt  entweder 


sie  nicht  kennen,  und  bat  sich  nicht  die  Muhe  gegeben,  sie 
zu  betrachten  und  zu  erwägen. 
Die  zwischen  den  Alpen  und  Karpatben  ansässigen 
sind  so  in  einander  geschachtelt  und  verzweigt,  dass 
«ie  unmöglich  sich  trennen  können,  ohne  dass  eins  und  das 
andere  von  ihnen  deu  empfindlichsten  Schade»  leidet  und  seine 
Existenz  der  grössten  Gefahr  aussetzt  Im  Verlaufe  von 
Jahrhunderten  sind  sie  in  einander  gewachsen,  wie  die  Sia- 
mesischen Brüder,  und  eine  gewaltsame  Trennung  derselben 
würde  ihr  Tod  sein.  Im  Jahre  1848  bitten  sich  die  öster- 
reichischen Deutschen  sowohl  einer  deutschen  Republik  als 
auch  einem  deutschen  Kaiserreiche  unter  Friedrich  Wilhelm  IV. 
angeschlossen  —  und  dass  dieses  nicht  geschehen,  dass  da- 
mals kein  deutscher  Hundesstaat  zu  Stande  kam,  ist  kein 
anderer  Grund,  als  nur  der,  dass  das  deutsche  Parlament 
alle  österreichischen  zum  deutschen  Kunde  (und  preussische 
nicht  zum  Bunde)  gehörigen  Länder  mit  dem  deutschen  Kai- 
serreiche vereinigen  wollte,  und  dass  die  nicht  deutsche  Be- 
völkerung dieser  Lander  auf  das  entschiedenste  diesem  An- 
sinnen eutgegeutial ,  zunächst  durch  den  Slavenkougress 
in  Prag. 

Das  Zerfallen,  die  Theilung  Oesterreichs  zwischen 
Deutschland  und  L'ngarn  im  Jahre  1848  bat  Niemand  anders 
als  die  Böhmen  und  Serben  aus  ihrem  wohlverstandenen 
Nationalinleresse  verhindert  und  werden  es  auch  künftighin 


mit  allen  Kräften  immer  verhindern  radssen,  freilich  blos  das 
Oesterreich  zwischen  und  nicht  hinter  den  Alpen  und  Kar- 
pathen. An  der  Festhaltuug  von  Venetien  und  Galizien  ha- 
ben sie  kein  Interesse.  Im  Gegen tbeil  sie  würden  sie  sobald 
als  möglich  los  sein  wollen,  nur  womöglich  im  Guten  und 
mit  Vortheil. 

Wie  ungeheuer  Oeslerreich  dadurch  an  Consofid innig, 
Kraft,  Sicherheit  und  Bedeutung  gewinnen  würde,  braucht 
uur  erwähnt,  um  begriffen  zu  werden.  Seine  Aufgabe  würde 
alsdann  ungemein  einfach,  klar  und  leicht  sein.  Oesterreich 
ist  im  Begriffe  uud  durch  seine  ethnographischen  Verhält- 
nisse und  Zustände  vor  allen  Staaten  der  Welt  dazu  berufen 
und  genöthigt,  die  Formen  des  FOderativsystems  am  reinsten 
nnd  konsequentesten  durchzuführen  und  auszubilden.  Versteht 
es  seine  Völker  zu  befriedigen  und  zu  beglücken,  wozu  Nichts 
nothwendig  wäre,  als  sie  blos  sich  selber  zu  überlassen,  so 
würde  die  Dooaukonföderation  eine  ungemeine  Anziehungs- 
kraft auf  die  benachbarten  Völker  ausüben. 

Das  Prinzip  der  Dezentralisation,  des  Selfgovernemeots 
und  der  Föderation  neben  einer  ungeläbmten,  starken  Cen- 
tral- und  Exekutivgewalt  wird  in  der  nächsten  Zeit  die  ge- 
waltigste, unwiderstehlichste,  welterohernde  Macht  werden. 
Welche  von  den  Grossmächten  sie  am  frühesten,  am  rein- 
sten und  konsequentesten  bei  sich  durchfuhrt,  wird  unzwei- 
felhaft das  Uebergewiclit  Uber  die  übrigen  erlangen." 
(Schluss  folgt) 


*  Die  wichtigsten  Punkte  der  Geschäftsordnung  für  die 
südslavische  Akademie  zu  Agram ,  die  Dr.  Raeki  ausar- 
beitete ood  bereits  den  Akademiemitgliedern  zur  Begutach- 
tung zugeschickt  hat,  sind  folgende:  Die  in  der  jährlichen 
Generalversammlung  stattfinden  sollende  Wahl  von  nenen 
Akademiemitgliedern  bat  folgenderweise  zu  geschehen :  Zwei 
Monate  vor  der  Generalversammlung  ist  über  Neuwahlen  in 
den  Akademiesektionen  zu  entscheiden,  und  hat  die  Sektion, 
die  sich  durch  neue  Mitglieder  ergänzen  will,  diesbezüglich 
einen  motivirten  Ternavorschlag  zu  machen.  Die  auf  Grund 
dieser  Vorschläge  angefertigten  Wahllisten  werden  in  der 
Generalversammlung  unter  die  einzelnen  Mitglieder  rertbeilt, 
welche  dann  ihr  Votum  dem  Einen  der  drei  Vorgeschlagenen 
geben.  Die  Stimmenmehrheit  entscheidet.  §.  3.  Jedes  neu- 
gewäblte  Mitglied  führt  sich  durch  einen  wissenschaftlichen 
Vortrag  in  die  Akademie  ein,  bevor  es  das  Diplom  erhält . 
§.  4.  Die  Wahl  des  Präsidenten  geschieht  jedes  dritte  Jahr 
in  der  Generalversammlung  vermittelst  geheimer  Abstimmung. 
Die  Wahl  wird  Se.  Maj.  zur  Bestätigung  vorgelegt  Bis  diese 
herablangt,  fungirt  der  Vorgänger.  Wird  die  Präsidimteustelle 
vorzeitig  anderswie  leer,  so  vertritt  dieselbe  der  älteste  Sek- 
tionspräses. Ebenso  gebt  die  Wahl  der  lebenslänglichen 
Protektoren  des  Instituts  vor  sieb.  §.  5.  Jedes  dritte  Jahr 
entscheidet  die  Generalversammlung  in  geheimer  Abstimmung, 
ob  die  Sekretäre  in  ihren  Stelleo  zu  verbleiben,  oder  ob 
neue  und  welche  zu  wählen  seien.  §.  7.  Es  ist  strengste 
Pflicht  jedes  Mitgliedes,  die  Sitzungen  der  Akademie  zu  be- 
suchen. Jeden  Monat  haben  die  in  Agram  wohnenden  Aka- 
demiemitglieder wenigstens  zwei  Kollektiv-  und  ausserdem 
nach  Bedarf  Sektions-Sitxungen  abzuhalten. 

§.  8.  In  den  Kollektivsitzungen  wird  alles  verberatbeo, 
was  die  Gesammtinteresaen  der  Akademie  betrifft.  Bei  Er- 
tbeilong  von  Geldunterstützungen  muss  sich  der  Empfänger 
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der  Kollektivaitzung  gegenüber  verpflichten,  di«  Resolute 
seiner  Arbeit,  für  die  er  die  Subvention  erhalten,  der  Gene- 
ralversammlung vorzulegen.  §.  11.  Zur  giltigen  Abstimmung 
ist  io  der  Generalversammlung  die  Anwesenbeil  der  Hälfte 
aJler  wirklichen  Mitglieder,  io  den  Kollektivsitiangen  die 
Anwesenheit  der  Hüfte  aller  in  Agram  wohnenden,  and  io 
den  SektionsuUuugen  die  Hälfte  der  der  bezüglichen  Sektion 
angehörigen  Mitglieder  erforderlich. 

In  der  jährlichen  Generalversammlung  werden  die  aus- 
geschriebenen Preise  zugesprochen  nnd  neue  Preisfragen  aus- 
geschrieben. Zugleich  entsche'det  diese  Versammlung  über 
Alles,  was  den  Fortschritt  der  Anstalt  berührt.  In  dieser 
Generalversammlung  kommt  der  Jahresbericht  der  Anstalt 
tur  Verlesung,  ebenso  die  Namen  der  preisgekrönten  Werke 
nnd  ihrer  Verfasser,  wie  auch  die  Namen  der  neugewäblten 
Mitglieder.  Die  Vortrage  sind  in  kroatischer  Sprache  cu  hal- 
ten. Fremde  Gäste  bedienen  sich  beliebiger  Sprachen.  Die 
Vorträge  werden  in  Auszügen  durch  die  kroatische  Jour- 
nalistik veröffentlicht.  §.  18.  Die  Komitee  sind  «tntweder  stän- 
dig oder  provisorisch.  Den  ständigen  wird  die  Ausarbeitung 
nnd  Herauagabe  grösserer  Werke  anvertraut.  Ais  Ausschuss- 
mitglieder sollen  nur  Facbmänoer,  und  swar  sowohl  sns  den 
wirklichen  als  auch  aus  den  korrespondirenden  Mitgliedern 
fungiren.  Provisorische  ad  hoc  Komite  geben  ihre  Urtbeile 
über  heranssugebende  Werke,  wie  über  andere  vorzuneh- 
mende Schritte  ab.  Weitere  diesbezügliche  Bestimmungen 
lauten:  §.  19.  Solche  Aussehussmitglieder  wählt  die  Aka- 
demie; sie  können  bei  Abgabe  ihrer  Gutachten  auch  andere 
Fachmänner,  die  Nichtakademiker  sind,  su  Ratbe  beixieben. 
§.  20.  Die  Akademie  veröffentlicht  Schriften  folgender  Art: 
Eine  akademische  Zeitschrift,  die  alles  im  Schoosse  der  An- 
stalt Vorgegangene  regia  tri  rt,  dann  Arbeiten  der  Ausschüsse, 
ferner  die  von  der  Akademie  gekrönten  Werke,  und  schliess- 
lich Abbandlungen,  die  der  Akademie  zugeschickt  und  von 
ihr  der  Veröffentlichung  würdig  befunden  wurden.  In  der 
Regel  erscheinen  alle  akademischen  Publikationen  in  kroa- 
tischer Sprache,  ausnahmsweise  auch  in  lateinischer.  §.  22. 
Die  Sekretäre  besorgen  die  Drucklegung  aller  akademischen 
Publikationen.  §.  28.  Die  Preiskonkurrens  nimmt  bei  der 
8ÜdsUvi*c  hen  Akademie  den  nämlichen  Gang  wie  bei  andern 
ähnlichen  Instituten.  §.  24.  Die  Prämie  wird  nur  Einem 
Bewerber  zugesprochen.  §.  25.  Um  Akademiepreise  können 
sieb  Akademiker  nicht  bewerben.  §.  26.  Der  Akademie 
eingeschickte  Schriften,  die  nicht  preisgekrönt  wurden,  kön- 
nen auf  Wunsch  des  Verfassers  gedruckt  werden,  wenn  sie 
dessen  Seitens  der  Akademie  würdig  befuuden  worden  sind. 
§.  27.  Einsendungen  an  die  Akademie  sind  au  den  Akade- 
mieprotokoll isten  zu  adressiren.  Die  Briefe  eröffnet  der 
erste  Sekretär.  §.  28.  Schriftstücke,  die  die  ganze  Akademie 
angeben ,  fertigt  der  Präses  und  der  Sekretär.  §.  29.  Alle 
Geldfragen  werden  iu  Kollektivsitzungen  erledigt.  Die  Aka- 
demiefonds werden  in  der  Landeskassa  aufbewahrt,  und  von 
2  Akademikern  im  Vereine  mit  der  Landesregierung  ver- 
waltet. Den  ausserhalb  Agraraa  wohnenden  Akademikern 
werden  die  Kosten  ihrer  pflichigemössen  Reisen  nach  dem 
Tarif  1.  Klasse  vergütet.  §.  32.  Alle  in  der  Akademie-Zeit- 
schrift veröffentlichten  Abhandlungen  werden  honorirt.  Die 
Honorare  und  Unterstützungen  von  Schriftstellern  bestimmt 
die  Kollektivsitzung  der  Mitglieder.  §.  34.  Am  Ende  jedes 
Jahres  haben  der  Präsident,  der  Sekretär  und  die  zwei  im 
§.  31  bezeichneten  Mitglieder  der  Akudemie  einer  fiuanzielleu 
Rechenschaftsbericht  für's  verflossene,  und  einen  Voranschlag 
für's  kommende  Jahr  vorzulegen.  §.  35.  Die  Akademie 
schickt  ihre  Publikationen  unentgeltlich  den  Mitgliedern,  den 
gelehrten  Anstalten,  mit  denen  sie  in  Verbindung  steht,  allen 
Personen,  die  der  Akademie  2000  (1.  spendetet',  und  Jenen, 
die  die  Akademie  ausser  dem  uoch  dazu  bestimmt.  §.  38. 
Diese  Geschäftsordnung  katin  nur  in  der  Generalversammlung 


mit  Vs  Stimmenmajorität  abgeändert  werden.  Die  Muta- 
tionen sind  der  k.  Hofkanzlei  des  dreieinigen  Königreichs 
zur  Bestätigung  vorzulegen. 

*  Io  fremden  Sprachen  sind  folgende  Schriften  über 
Russland  erschienen: 

Abich,  H. ,  Beiträge  zur  geologischen  Kenntnis«  der 
Thermalquellen  in  den  Kaukasischen  Ländern.  Lieferung  1. 
4.   Tiflis  1865. 

Auerbach,  J„  Neues  Kreidevorkommen  bei  Moskau. 
8.    Moskau  1865. 

Beketow,  A.,  Sur  une  Station  qnasispontane*  da  sa- 
pin  de  Sib^rie  daoa  le  gouvernemeut  de  St.  Petersbourg.  8. 
Moscon  1865. 

Blagoweschtscbensky,  W.,  Russisches  ABC  und 
Lesebuch  für  die  deutsche  Jugend  der  Ostseeprorinzen.  6. 
Aua.    8.    Dorpat  1865. 

Bogdanowitsch,  M.,  Geschieht«  des  Krieges  im 
Jahr«  1813  für  Deutschlands  Unabhängigkeit.  Bd.  1.  Ab- 
schnitt 2.  Vom  Rückzüge  der  Verbündeten  nach  der  Schlacht 
bei  Lützen  bis  tum  Waffenstillstände.  Aus  dem  Russischen 
von  A.  S.    8.    St.  Petersbourg  1865. 

Capitulationen,  Die,  der  eathländischen  Ritterschaft  und 
der  Stadt  Reval  r.  Jahre  1710,  nebst  deren  Confinnation. 
Nach  den  Originalen  herausgegeben  von  Ed.  Winkelmann. 
8.    Reval  1865. 

Documenta  offkieJa  conoernant  le  Royaume  de  Pologne 
clerge  sec ulier  Catholiqoe  Romain  (Decret  Imperial  du  14 
(26)  Decembre  1865  Instruction  publique.  (Rescript  impe- 
rial du  5  (17)  Janvier  1866.  Ordonauee  du  Lieutenant  de 
l'empire  dans  le  Royaome  de  Pologne.  8t.  Petersbourg,  Im- 
primerie  du  Journal  de  Saiot-Ptorsbourg.  1866,  in  8,  VIII 
136  p. 

Galerie  de  la  maison  des  Romanoff.  Portrait*  en  pbo- 
tograpbies.    Livr.  11  —  12.  16.    St.  Pitersbourg  1865. 

Koksebarow,  N.  v.,  Vorlesungen  über  Mineralogie. 
Bd.  1.  4.   8t.  Petersburg  1865. 

 .  Materialien   zur  Mineralogie  Russlands  Bd.  4, 

nebst  Atlas  in  4.   8     8t.  Petersburg  1865. 

Lindemann,  E.,  Nova  revisio  florae  Kursk ianae.  Mos- 
quae  1865.  8. 

Sabas,  Sacriaiie  patriarcale  dite  synodale  de  Moscon. 
Ed.  2.  4.  Moscoo  1866. 

Struwe,  Otto,  Uebersicht  der  Thätigkeit  der  Nicolai- 
Hauptatern  warte  während  der  ersten  25  Jahre  ihres  Bestehens. 
4.  St.  Petersburg  1865. 

Trautschold.H..  Rechercbes  geologiquee  auxenvirona 
de  Moscon.  Couche  jurassique  de  Mniovniki.  8.  Mos- 
con 1866. 

*  (Charakteristisch!)  Die  ofüciöse  deutsche  „Agramer 
Ztg."  veröffentlicht  die  in  Kroatien  und  Slavonien  fir  die 
Verwundeten  erzielten  SammlungsresulUte  in  kroatischer 
Sprache;  der  Dank  des  Landeskomtnaodo's  hiefür  ist  dagegen 
in  deutscher  Sprache  beigesetzt. 

*  In  St.  Petersburg  ist  eine  „Skizze  des  Lebens  und  der 
staatsmäuoiseben  Thätigkeit  des  Grafen  Kankrin  (Ocerki 
iizni  i  gosudarstvjenoj  dejatelnosti  grafa  Kankriua)"  erschie- 
nen und  soll  der  Hauptinhalt  dieses  Schriftcheui  hauptsäch- 
lich io  der  Uebertragung  mehrerer  Artikel  des  Journal  de 
St.  Pet.  1860  unter  dem  Titel  „Georges  Cancrine.  Etüde 
biographique"  bestehen. 

*  Iu  Lemberg  bat  ein  humoristisches,  illustrirtes  Blatt: 
„Osau  genannt,  zu  erscheinen  begonnen. 

*  Der  jüngBt  konstituirte  ungarisch-russiuische  Literatar- 
vereiu  „St.  Basilius-Gesellschaft"  wird  seine  erste  General- 
versammlung am  1.  Oktober  1866  abhalten. 

*  Der  wendische  lutherische  Bücberverein  hat  vor  Kur- 
zem „Skit  Bofi.  Wöjnske  uiodlitwy  (Der  Schild  Gottes. 
Kriegsgebete)"  vom  Pfarrer  Iiui*  herausgegeben. 
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*  Die  sloveniscben  „Nofice"  schreib«  n:  Iq  den  österrei- 
chischen slaviachen  KÖAtenländern  wurde  von  den  früheren 
Ministerien  mit  aller  Macht  italienisirt,  nnd  in  dem  eloveni- 
schen  Iiinerösterreieh  germanieirt.  Nnn  erbeben  auf  Gnuid 
der  von  Oesterreich  geübten  Regierungsmethode  die  Italiener 
Anspräche  auf  die  theilweise  italienischen  Küstenländer  Görs, 
Tri  est,  Istrien  und  Dalmatien.  Es  ist  «ehr  leicht  möglich, 
das«  einmal  eine  deutsche  Macht  für  das  in  Slovenisch- 
Inneröeterreicb  „gemachte"  Deutschthum  auftretend,  die  slo- 
wenischen Gebiete  beanspruchen  werde.  Allein  trots  aller 
dieser  Erfahrungen  geschah  noch  immer,  auch  unter  dem 
Ministerium  Belcredi,  wenig,  um  solchen  Eventualitäten  orga- 
nisch durch  Kräftigung  des  slowenischen  ~ 
der  Gleichberechtigung  vorzubeugen. 


BlbUographle. 


Serbische  Literatur. 
(Schluss.) 

Ha-Ksnopi,  ynyrcTM  ss  otim  ca.  nacats  crapon  b 
ssmts.  —  Nikanor,  Anleitung  cum  Lesen  der  heil.  Schrift 
alten  und  neuen  Testament«.  S   (368  S.)   Belgrad  1865. 

Hoanh,  Josten*,  Kspabophle  BSOasBre.*,  cpflle.  —  Novic,  Joksim, 
Karadjordje,  der  Befreier  Serbiens.  8  (434  8.)  Neusatz  1866. 

Opjah,  KajeH4»p  aa  re*.  1666,  ypejtso  rs  Cvs^rnh  Jossa  na 
HfTsmy  1866  ro4-  —  Orlic,  Kalender  für  das  Jahr  1866.  Zu- 
sammengestellt von  Jovan  Sund  eck  auf  Cetinje. 

—  —  R«Me4»p  3»  ro4.  1866.  ypeano  ra  Cysuevah  Jenen,  aa  He- 
raavy  1866  roj.  ,  Kalender  für  das  Jahr  1866.  Zusammen- 
stellt von  Jovan  Sundeeic.  8.  (98 ».)  Cetinje  1866. 

Haslah,  4p.  Jocave,  3oe%mnija  no  Maun-Eanapacy,  Araeany  a 
•Xannaey.  —  Paucic,  Dr.  Josif,  Zoologie  nach  Agaais  und  Lai- 
ms. (364  S;  Belgrad  1886. 

 4>.10p0  J   OKOJBHH   6««rp<llCK0j,  UO  aHa.lBTBHltu! 

cTasiio.  Bora  der  Umgegend  von  Belgrad, 

analytischen  Methode  susammengesteUt  (X  und  296  8.)  Bel- 
grad 1866. 

Dasjoaah,  Joaaa,  Cybeaa  <uc.  HcropnjcKa  nosc.ia  04  4>pH4p. 
IDTajaeoaxa.  —  Pavlovic,  Jovan,  Eine  historische  Novelle  von 
Fr.  Steinbach.   16.  (162  8.)  Neusatt  1866. 

IlerMapaua.  —  Liederbuch.    16.    (116  3.)    Keusatl  1865. 

HeTpaaoBah,  repajBN,  CpScao-aaxxaTBicxa  suraaaH.  —  Pe- 
tranovic,  Oeraalm.  Serbisch-dalmatinisches  Magazin.  XXIV. 
8.   (192  S.)  Zara  1866. 

 ,  IlorScr*  npasoc.tasai.ra  oomTecrs*  3ajapcKurs.  —  Geschichte 

der  orthodoxen  Gemeinde  in  Zara.  1866. 

IleTpoaah,  Hjurja,  XpacriuBCM  mann*.  —  Christliche  Lehre. 
8.  Hfl.   8.   (S.  129—192.)   NeusaU  1866. 

 ,  Xp«  erben  rata  crasaua.  ,  Christliche  Lehre.   4.  Hft. 

8.   (S.  193-262.)   Neusau  1866. 

Honosflh,  Cresa a,  Mauooi  OfipeHOBHh  aua  ocjoooheise  Cpfiaje. 
—  Popovic,  Stevan,  Miloi  Obrenoric  oder  die  Befreiung  Ser- 
biens, a  (196  S.)   Belgrad  1866. 

— ,  A.  X.,  upeso4  M.  4-  Psmuhs  04  poMana :  Mwrre  Xpacr«.  — 
-.  A.  Cb.,  Monte  Christo.    Uebersettt  von  M.  I).  Ras'ic. 

— ,  'Buphe,  3a6asa  Cp6cK»H.aua.  —  — .  Iijordje,  UntfTbaliungsk-k- 
ture  für  Serben.  1.  Hft.  Ersahlungen  von  Nik.  Gogol.  Aus  dem 
Russischen.  16.  (182  S.)  —  2.  Hft.  Erzählungen  von  Nik.  Go- 
gol. 16.  (184  S.)  —  3.  Hft  Bulwcrs;  Die  letzten  Tage  von 
Pompeji.  Uehers.  v.  Lara  Kostic.  16.  (147  8.)  —  4.  Hft.  Bul- 
wers:  Die  letzten  Tage  von  Pompeji.  16.  (280  S.)  Neuwitt  1865. 

—  -  .  Ck\  ii.fceHa  eimrM  Kocre  Pysapua.  —  ,  Gesammelte 

Schriften  von  Kosla  Ruvarac.  1.  Tbl.  8.  (XIX  u.  480  S.)  Neu- 
satt  I8U5. 

Hpaaor.iasH»  nacTapcso  (Sororjoaij.  -  Orthodoxe  Paatoraltlieologie. 
Brlgrad. 


Posen,  4p.  M.,  noyxa  0  ojpataifcy  J4paa.ta.  —  Bosen,  Dr.  M., 
Anleitung  zur  Erhaltung  der  Gesundheit.  8.  (86  8.)  Belgrad  1866. 

 ,  Hayna  o  4uxahrx  .ifie&y  ßoaeer«.  l_(  Anweisung 

zum  hiuslichen  Curiren  der  Krankheiten.  8.  (4  u.  187  8)  Bel- 
grad 1866. 

Pyatana,  seinen  nsjesuap  aa  ro4.  1866  es  c-uuraxa.  —  Die  Rose, 
grosser  Kalender  für  das  Jahr  1866.  Mit  Illustrationen.  IG. 
(50  8.1  Neusatt. 

Cs  H4ah,  A.teac. ,  Kparax  naatnaj  0  era»y  paeejaMor»  *noru- 
opujaüra  MjapcKura  aapoja  no  aap.  ■  apa-k.  nai-4rAH«-«Kwx  ae- 
M.i.HÄfa.  —  Sandic,  Alex..  Kurse  Nachricht  Ober  den  Zustand 
der  verbreiteten  sahireichen  illyrischen  Nation  u.  s.  w.  8  (XXXI 
u.  120  S.)   Wien  1866. 

Cpehaosah,  lUsrra,  Ounrra  ncTopaja.  —  Srec  ko  v  ic ,  Panta, 
Allgemeine  Geschichte.  2.  Tbl.  2.  Abtheilung.  (80  8.)  Bel- 
grad 1865. 

 ,  CsmaH  naata.  ,  Sinan  Pascha.    (126  8»  Belgrad 


CnoMCH  aa  ceHTaBApricK)  carTKOKoaaHj  upauxarox  atuaaxa  upex. 
rocnoixna  Benmrx«Ha  Kaxaae  na  roatnuK-a  hjjiht  epocae  npa- 
soc-r.  cesrruapeAcKe  maiuf  9.  aarym  1866  ros.  —  Angedenken 
an  das  Fest  zu  8ent- Andrej  am  9.August  1866.  8.   (20  S.)  Neu- 


Cyajeinh,  J.,  Herpos  Aas  bs  HeraH>y.  —  Sundecid,  J., 
Peterstag  auf  Cetinje.   82.   (22  8.)  Cetinje  1866. 

 ,  Hns  «paronjeHor  fiaeepa  B4B  sraossna  njecaisa  sa  Ajevjr.  — 

 ,  Die  kostbare  Perlenschnur  oder  geistliche  und  moralische 

Lieder  für  Kinder.  2.  Aufl.  8.  (128  8.)  Cetinje  1866. 

CTannoanh,  A.,  Cnara  noarojnora  J.  C.Trjsdu.  —  8tsnkoviö, 
A.,  Die  Schriften  des  verstorbenen  J.  Stejic.  Belgrad  1865. 

Tosopoaan,  Ct.,  UprasM  cjoooabox  pynes!  1 
mm.  —  Tod 0 r o vi 6 ,  St.,  Das  Zeichnen  aus 
die  erste  Gymnasulklasse.   Gr.  A  (6  S  und  27  Tafeln.)  Bel- 
grad 1866. 

BiitiTi,  4p.  J.,  Hayna  0  nrauj  aapaauu.  —  Valenta,  Dr 

J.,  Gesundheitalehre :  Aus  dem  Cechachen  des  Dr.  Kodym.  8. 

(366  S.j    Belgrad  1864. 
BiMBsh,  mysnuunun  c  anueauuipost  sa  1866  roa.  —  Valo- 

Üc,  Der  Schumadier  mit  dem  Kalender  für  du  Jahr  1866.  8. 

(82  S.)  Belgrad. 
 ,  3a 6a bh hb  c  Kajeautapoii  sa  1868  r.  —  —  — ,  Der  Unter- 

haltungsmann  mit  dem  Kalender  auf  das  Jahr  1866.  8.  (25  S.) 

Belgrad. 

By  a  h ,  Teopaja  npoae  ,  ocBeT^rHa  npaHepasta  ss  ynenaav  summ 
pajpe4a  y  rBMHaaajiUda  KBeatesaHe  CpCnje.  —  Vuic,  die  Theorie 
der  Prosa,  mit  Beispielen  erläutert  für  die  Schuler  der  hohem 
Klassen  an  den  Gymnasien  des  FOxstenthums  Serbien.  Belgrad 
1865. 

HjKtieiihl,  H.,  HaarHeaar  caer  .laTyprae,  aeseptia  a  arrpea«, 

no  •Laaasuuu  so  ayxosar  oeraae  ss  suaaesn  Cpftcsry.  —  V uk i - 
cevic,  N.,  ErklArung  der  heil.  Liturgie,  des  Abend-  und 
gengottesdienstes,  für  die  serbische  Jugend.  Sombor  1866. 


16. 


Cpoa  ,  As- 


Unterrichtsburh  für  die 
(200  S.)  Sombor  1866. 

— ,  B.,  Mari»  0  ypehen» 

erpaa.  ,  Dj.,  Gedanken  Ober  die  Organisa 

liehen  Verhiltuisse  in  Oesterreich.  Neusatt. 
3aCAsaa  MBraoHBua.  I.  «fe na  Ena  no  Mepajy  Marzoay.   II.  Bop6a 

y  snaory,  npeaeae  Bxorwja  MajarosaliRa.   m.  KeMepcn  aca- 

bot.  -  Unterbaltungslecture.   I.  Die  schone  Eva.  IL  Der  Kampf. 

I1L  KeUnerleben.  Belgrad  1666. 
3saoBBin>  0  nocTymry  eyacBoars  y  rpahaHcasranv  aspasmssu  sa 

BBa«PBrTsu  Cp6ia>.  —  Geseubuch  über  den  Civilprocess 

Fürstenthum  Serbien.  (169  u.  XVIU  8.)  Belgrad  1866. 


Belgrad  1866. 
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.t« «ei ni  •  nocTynstv  cyMOtvtn  y  «pamvTB«Ji%  lejasn  »a  nimmt* 
<rao  Cposm  —  Oeseta  aber  den  Injurienproccss  für  du  Für- 
»tenthnm  Serbien.  (166  u.  XVI  8.)  Belgrad  1666. 

.tfupHM  mumm  ■  ypejüa  djuu  y  aaszMscTiy  Cpola  04  nownti 
jo  irp««  1B64  ro<.  IVin.  —  Sammlung  von  Gesetzen  und  Ver- 
ordnungen, welche  in  Fürsten  thum  Serbien  im  Jahre  1R64  er- 
lchienen  ibid.   17.  Jahrgang.  (296  8.)  Belgrad  1866. 

.IjpasKOBuk,  Ci.,  lerwpm  roamte  «  npomjoer«,  nan  apre  n 
KpmicKori»  p«Ti,  upttos  c  pyators.  —  Zdravkovid,  8v.,  Vier 


oder  Skizzen  aus  dem  Krimkriege. 


3j*TH6opn._    KtutMMV*  M  1866  r. 
Jahr  1866.   Von  Ant  2ivanovic. 


Belgrad  1966. 

—  Zlatibor, 
8.   (160  S.) 


/KmKoanh, 

—  Zivkovi6,  Die 

ton  Fenelon.  1.  Hft  8.  (1-86  8.)  2.  Hft  (86-180  8.) 
Hft   (181  -200  8.)  4.  Hft   (29O-808  B.J   Belgrad  186«. 


Anzeigen. 


OTeterTBCHHua  3uiihckh. 

Herausgeber:  A.  Krajevskii  und  8.  Dudyikin. 
No.  5.   8t  Petersburg.  1866. 
Halft«:  8t  Petersburger  Gestalten.   Roman.  Fünfter 
Theil.    I>ie  Hungrigen  und  die  Verfrornea.  Von  V.  V.  Krjestovskij. 

—  Graf  Lestooque.  Vierte  Abtheilnng.  Von  BL  D.  Cbmyrov.  — 
Die  gegenwärtige  »panische  Literatur.  „Gestern,  heut  und  morgen." 
Roman  ton  Antonio  Flores.  Enter  Absatz.  Von  N.  K— v.  —  Die 
Arbeiter  des  Meeres.  Roman  »on  Victor  Hugo.  Zweiter  TbeiL  — 
Eint-  halbe  Million.  Roman  »on  Miss  Amelie  Edwards.  —  Wer 
liebt  ?  Eine  Erzählung  von  V.  L.  Markör.  —  Politische  Chronik. 
Die  wahrscheinlichen  Folgen  des  bevorstehenden  Krieges.  -  Die 
Politik  des  Kaisers  Napoleon.  —  Kongn-ssnachrichten.  -  Die  Lage 
der  europäischen  Börsen  in  gegenwÄrtiger  Zeit.  —  Neue  Ent- 
deckungen in  Bezug  auf  die  Physiologe.  —  Neuigkeiten  der  russi 
sehen  historischen  Literatur.  —  Ein  Brief  V.  A.  Zukovskij's  Aber 
den  fholeraaufstand  in  St.  Petersburg  im  Jahr  1831.  -•  Erinnerungen 
sniegirjevs  an  den  Metropoliten  Pluto.  —  Lord  Marlesborough  über 
Potemkin  und  die  Orlov's.  —  Die  Beziehunsen  Russlands  zu  Frank- 
reich su  Anfang  der  Revolution  und  die  Meinung  Katharina'»  IL 

—  Die  Interessen  der  Literatur  und  Wissenschaft  im  Westen.  — 
Literarische  Annalen.  Die  russischen  Eisenbahnen.  —  Neue  russi- 
enirliscbe,  franzosische  und  deutsche  Bücher. 

Uanlca  Hlrska. 

Blatt  für  Unterhaltung  nnd  Literatur. 

Redacteur:  Dr.  Ljudevit  Gaj. 
No.  90.  Agrum.  1866. 
Die  Zukunft  der  alavischen  Welt  Gedicht  von  Ognjan  Bor- 
kovic.  —  Milan  und  Velen ka.  Erzählung  aus  dem  Volke.  —  Ivan 
Turgenjev  und  Westeuropa  Eine  Lebens-  und  SclirifUtellerskl  zze. 
iFortaetzung.)  —  KagusanUche  Volksspruchworter.  Gesammelt  von 
lgry.  Gjorgjic.  —  Literarische  Anzeigen.  

N  1  T  II  l|  i. 
Blatt  für  Literatur  und  Unterhaltung. 
Kedacteur:  A.  Hadzic. 
No.  27.   Neusalz.  1866. 

Briefe  über  den  Verfall  des  serbischen  Volks.  (Fortsetzung.) 
_  Die  kleine  VUa  Von  Dragutin  Vadnjaj.  (Fortsetzung.)  —  Die 
Uskoken.  ( Fortsetzung.)  —  Das  serbische  Nationahheater.  — 
"lotitzea  —  Nachrichten.  —  Bibliographie. 

B  m  a  a. 

für  Unterhaltung,  Literatur  uod  Wissenschaft. 
Redacteur:  Stojan  Novakovic. 
No.  26.    Belgrad.  1866. 

Aus  dem  Drama:  Elisabeth,  Fürstin  von  Montenegro.  Erster 
Tbeil.  Von  Djordje  Jaksic.  —  Jagoda  Eine  Skizze  aus  dem  Volks- 
leben. Von  Radmil  I-azarevic.  -  Die  Veilchen.  Gedicht  von  Milorad 
P.  —  Die  südslaviacben  Lander  Oesterreichs  und  der  europaischen 
Türkei.  Von  G.  M.  Mackenzie  und  A.  P. 
dem  Englischen  von  F.  Ch.  (Sckluss.)  —  V< 

Avis  aus.  Hasses. 

Od  s'abonne  ä  l'Lcbo  de  la  presse  russe  iBruxelles, 
88,  r.  Madeleine.    Pour  6  mois,  en  France  20  fr.,  en  Alle- 
19  fr. 


4  >  a  M  i> 

Blatt  für  Unterhaltung  und  Literatur. 
Redacteur  u.  Herausgeber:  Dj.  Popovic, 

No.  18.    Neusatz.  1866. 

Die  Veilchen.  Gedicht  von  J.  Grcid.  —  Die  blutige  Hochzeit 
Von  Jovan  Ristid.  —  Wenn  der  HimmeL  Gedicht  von  Mita  R. 
I  Stoikovic.  —  Erzählung,  wie  sich  Ivan  Ivanovic  mit  Ivan  Nikofo- 
rovfc  veruneinigte.  (Fortsetzung.)  Von  Nile  Gogol  —  Am  Abend 
Gedicht  von  Lubica  Mthjeviea  —  Konstant!  nopel.  (Fortsetzung.)  — 
Das  russische  Theater.  —  Literatur.  -  Nachrichten.  —  Miscellen. 


lose  rat. 

Von  H.  W.  Schmidt's  Antiquariat  La  Halle  a  8.  erschien 
und  steht  durch  jede  Buchhandlung  zu  Diensten: 

Catalog  des  antiquarischen  Bücherlagers  No.  251,  62,  63, 
Schriften  über  Russland,  Polen,  Liefland,  Curland,  nor- 
dische u.  slavische  Völker,  einschliesslich  die  griechische 
Kirchengeschichte, 


Zu  beziehen  durah  alle  Buchhandlungen  : 
Zustande  und  Eigenthunilichkeiten  in  den  baltischen 
Provinien  Rußlands.  2.  AufL  Preis  8  Ngr.  (Novität.) 
Meditationen  «ir  Forderung  der  Eintracht 
Russen  und  Deutschen  in  den  baltischen  ' 
Russlauds.   Vom  Verfasser  der  „Zustände  und 
thümlichkeiten  etc.11    Preis  6  Ngr.  (Novität) 
Der  Sprach-  und  Bildungskampf  in  den  baltischen 
Provinzen  Russlanda.  Von  K.  Beesbardis.  Preis  6  Ngr. 
Die  alavischen  Ortsnamen  im  Erzgebirge.    Von  R. 
Immisch.    Preis  16  Ngr.  (Novität)   

Zu  bestehen  durch  alle  Buchhandlungen: 
BogustawskI,  ry»  daiejöw  Serbe- Luiyekich  (Geschichte  der 
Latuitzer  Serben).    Mit  2  Karten.    Preis  1  Thlr.  20  Ngr. 

—  mapa  slawjanskicb  Luiyc  (Karte  der  serbischen  Lausitz.) 
12  Ngr. 

Hilferdiiif,  A.  von,  Geschichte  der  Serben  und  Bulgaren. 
I.  Abth.  24  Ngr  ,  II.  Abth.  18  Ngr. 

—  die  sprachlichen  Denkmäler  der  Drevjaner  und  Glinjaner 
Elbslaven  im  Lüneburger  Wendlande.    15  Ngr. 

Ilornik ,  M.,  Citanka.  Auagewählte  Lesestücke  aus  der 
oberlausitziscb-serbischen  Literatur  mit  serbisch -deutschem 
Wörterbuch     Preis  20  Ngr. 

Pfui,  serbsko-nimski  slownik.  Wendisch-deutsches  Wörter- 
buch.   5  Thlr.  10  Ngr. 

Zwahr,  J.,  NiederlausiUisch  -•erbisches  Wörterbuch.  Preis 
1  Thlr.  20  Ngr.  

Avertissement. 

Herrn  E  Kattner  scheint  es  sehr  zu  verdrlessen,  das*  wir 
ihm  auf  seine  Auslassungen  keine  Antwort  geben.  Er  mag  sieb 
beruhigen:  kindische  Faseleien  und  peröde  Insinuationen  ptlegen 
wir  nie  zu  berücksichtigen,  ganz  besonders  aber  dann  nicht,  weno 
sie  auf  vorgefaßtsten  Meinungen  und  absoluter  Unkenntnis*  dessen, 
Ober  das  man  sich  ein  Unheil  autnasst,  beruhen. 


Schmaler  dt  Pech 
Büchern  und  Zeitschriften  aller  slavischen  Dialekte. 


in  Bautzen  empfiehlt  sich  wir  Besorgung  von 


Verlag  von  Schmaler  &  Pech  in 


—  Druck  von  L.  A.  Dounerhak. 
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.AS  31. 32.  4.-H.  August  1866. 


Ein  Brief  V.  A.  iakovsktjs  über  den 
OkoltraaufeUBd  im  Jahre  1831. 

Im  dritten  diesjährigen  Hüfte  des  russischen  Archiv's 
(Pyccxih  Apxan)  ist  ein  interessantes  Fragment  aus 
einem  Briefe  Zukovaläj's  aber  den  bekannten  Cholera- 
aufstand  in  St-Petersburg  im  Jahre  1831  abgedruckt 
Wenn  wir  uns  nicht  irren,  so  ist  dies  in  Bassland  der 
erste  gedruckte  Bericht  Ober  diese  Begebenheit;  denn 
zur  damaligen  Zeit  wurde  hiervon  in  russischen  Zeitun- 
gen nicht  das  Geringste  erwähnt.  Der  Brief  führt  das 
Datum  vom  5.  Juli  1831  und  ist  an  die  Prinzessin  Louise 
von  Preussen  gerichtet.  Das  betreffende  Bruchstück  lautet 
folgender  Massen: 

„Ich  schreibe  an  Ew.  Königliche  Hoheit  umgeben 
von  beklagenswerthen  Scenen.  Die  Cholera  verwüstet 
Petersburg.  Wir  befinden  uns  in  Peterhof  und  sind  so 
ziemlich  gesichert  gegen  die  Krankheit.  Um  uns  ist  alles 
still.  Das  Wetter  ist  ausgezeichnet;  die  Natur  nach  Ge- 
wohnheit herrlich,  glänzend  und  ruhig,  als  wenn  sie  die 
Trübsal  der  Menschen 

unter  dieser  allgemeinen  Stille  bekommen  wir  fortwährend 
Nachrichten,  dass  bald  dieser  bald  jener  unsrer  Bekannten 
hingerafft  wurde.  Am  Meeresufer  hiesclbst  ist  ein  be- 
zauberndes Fleckchen,  Monplaiar  genannt,  nämlich  ein 
Schlosschen  im  normannischen  Style,  von  Peter  dem 
Grossen  erbaut.  An  demselben  berindet  sich  eine  Ter- 
rasse, besetzt  mit  weitästigen  Linden,  welche  jetzt  eben 
in  der  BlUthe  stehen.  Das  Meer  breitet  sich  vor  dieser 
einsamen  Terrasse  aus  und  mit  Vergnügen  blickt  man 
auf  das  prächtige  Gemälde  der  untergehenden  Sonne 
Allein  mit  Recht  macht  man  sich  jetzt  ein  Gewissen 
daraus,  Bich  einem  Vergnügen  hinzugeben  und  wenn  es 
auch  nur  an  der  Natur  wäre.  Denn  von  dieser  Terrasse 
sind  am  Horizont  von  einer  Seite  St-Petersburg  und  von 
der  andern  Kronstadt  sichtbar:  beide  von  der  Cholera 
nncirt,  und  die  Phantasie  versetzt  sich  unwiUkührlich 
unter  die  zahlreichen  Scenen  des  Leides  und  der  Trauer, 
so  dass  das  schöne  Gemälde  der  Ruhe,  das  sich  vor 
unsern  Augen  ausbreitet,  sofort  seinen  Glanz  verliert 
Diese  trüben  Gefühle  schwinden  jedoch  zuweilen  vor 


dem  Glänze  besonderer  Ereignisse,  und  ich  muss  Ew. 
Königlichen  Hoheit  eine  Scene  erzählen,  wie  solche  wirk- 
lich selten  in  der  Geschichte  vorkommen  mag  und  die 
man  in  den  Zeitungen  kaum  so  wiedergeben  wird,  als 
es  sich  eigentlich  gehört  Die  Bevölkerung  von  St-Pe- 
tersburg, erschreckt  von  den  Anordnungen,  welche  ge- 
troffen worden  waren,  um  die  Verbreitung  der  Cholera 
zu  verhindern,  und  vieüeicht  auch  von  einigen  übelwol- 
lenden Menschen  verleitet  und  wohl  hauptsächlich  vou 
ihrer  eignen  Unwissenheit  verführt,  beginnt  Cravall  zu 
machen.  Man  spricht  von  Vergiftungen,  beschuldigt  die 
Aerzte ,  dass  sie  Gott  weiss  was  im  Sinne  hätten  und 
endlich  rottet  sich  auf  einem  der  Marktplätze  eine  Menge 
von  5 — G  Tausend  Menschen  zusammen.  Sie  stürzen  in 
ein  Lazareth,  treffen  dort  einen  unglücklichen  Arzt,  der 
den  Cholerakranken  eben  Arznei  giebt,  und  erschlagen 
ihn.  Das  Lazareth  wird  verwüstet  die  Kranken  werden 
wieder  in  ihre  Wohnungen  geschafft,  von  wannen  sie  in 
das  Lazareth  gebracht  worden  waren.  Die  Polizei  ist 
unvermögend,  etwas  gegen  den  Aufstand  zu  thun,  bis  das 
Militär  erscheint  und  den  Platz  räumt  Ganz  Petersburg 
ist  in  Bestürzung,  Unruhe  beherrscht  die  Gemüther  und 
man  befürchtet  einen  allgemeinen  Aufstand.  Der  Kaiser, 
von  der  Lage  der  Sachen  unterrichtet,  beschliesst,  sich 
nach  St.-Peten>burg  zu  begeben.  Er  fährt  auf  einem 
Dampfer  von  Peterhof  ab  und  kommt  in  St-Peters- 
burg an.  Schlechtlautende  Nachrichten  erwarten  ihn. 
Er  setzt  sich  in  den  Wagen  und  fahrt  durch  die  volk- 
reichsten Strassen  graden  Weges  dahin,  wo  am  Tage 
vorher  der  Schauplatz  der  Unordnungen  gewesen  ist. 
Eine  unzählbare  Menge  Menschen  eilt  ihm  nach;  er  lässt 
einige  Mal  anhalten,  um  mit  denen  zu  sprechen,  die  sich 
an  seinen  Wagen  drängen.  Endlich  auf  dem  Platze  an- 
gekommen, bleibt  er  an  einer  Kirche  stehen,  umringt  von 
einer  Masse  von  zwanzig-  bis  fünfundzwanzig  Tausend 
Menschen  *).   Dann  erhebt  er  sich. 

Stellen  Sie  sich  nun  diese  prächtige  Gestalt,  diese 
kräftige,  weithinschallende  Stimme,  dieses  einnehmende 
und  dabei  strenge  Ansehn  und  andrer  Seits  diese  am  Tage 
vorher  aufrührerische  und  in  ihrer  Unruhe  so  gewalt- 


•j  Ea  gttchali  da»  *»  23.  Juni  1831. 
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thätige,  jetzt  aber  in  Folge  der  Anwesenheit  des  Selbst- 
herrschers and  durch  seine  heroische  Kühnheit  bezauberte 
Menge  vor.  Er  bricht  in  folgende  Worte  aus:  „Bei 
meiner  Krönung  habe  ich  geschworen,  meinen  Eid  zu 
halten.  Ich  bin  gut  gegen  die  Guten;  sie  werden  an 
mir  stets  einen  Freund  und  Vater  finden  1  Aber  webe 
den  Uebelgesinnten :  gegen  diese  besitze  ich  Waffen!  Ich 
fürchte  euch  nicht,  ihr  habt  mich  zu  fürchten!  Eine 
grosse  Heimsuchung,  eine  Seuche  ist  Uber  uns  gekommen. 
Es  war  nothwendig,  Massregeln  gegen  ihre  Verbreitung 
zu  ergreifen,  und  diese  Massregeln  sind  auf  meinen  Be- 
fehl ergriffen  worden.  Ihr  beklagt  euch  vielleicht  Uber 
mich;  nun  seht,  ich  bin  hier!  Und  ich  befehle  euch,  ge- 
horsam zu  sein.  Ihr,  die  ihr  Familienväter  und  ruhige 
Leute  seid,  ich  vertraue  euch  und  bin  überzeugt,  dass 
ihr  vor  allen  andern  die  unwisseuden  Menschen  beruhigen 
und  die  Aufrührer  zur  Vernunft  bringen  werdet.  Aber 
wehe  dem,  der  sich  untersteht  meinen  Betehlen  zu  wider- 
streben !  Gegen  ihn  wird  kein  Erbarmen  walten.  Und 
jetzt  geht  auseinander,  denn  in  der  Stadt  grassirt  die 
Seuche  und  es  ist  nachtheilig,  in  Massen  zusammen  zu 
kommen.  Allein  vor  Allem  müsset  ihr  euch  mit  Gott 
versöhnen !  Wenn  ihr  mich  mit  eurem  Ungehorsam  ge- 
kränkt habt,  so  habt  ihr  Gott  noch  viel  mehr  mit  eurer 
Uebertretung  beleidigt;  ein  Todt&chlag  ist  verübt  und 
unschuldiges  Blut  ist  vergossen  worden.  Betet  zu  Gott, 
dass  er  euch  Verzeihung  angedeihen  lasse." 

Bei  diesen  Worten  entblösst  der  Kaiser  sein  Haupt, 
wendet  sich  der  Kirche  zu  und  bekreuzt  sich.  Da  sinkt 
die  ganze  Masse,  einer  unwillkürlichen  Bewegung  fol- 
gend, unter  Ausstoesung  von  Gebeten  zur  Erde.  Der 
Kaiser  entfernt  sich  und  das  Volk  zerstreut  sich  ruhig, 
durchdrungen  von  der  Erkenntniss  seiner  Uebertretung. 
Ein  erhabener  Augenblick !  Und  von  diesem  Augenblick 
an  kam  alles  in  Ordnung.  Noch  die  zwei  darauf  folgen- 
den Tage  lebte  man  in  Besorgniss  von  Unruhen,  aber 
diese  Besorgniss  war  überflüssig.  Das  Volk  hatte  sich 
beruhigt,  das  Vertrauen  war  wiedergekehrt.  Das  Hin- 
schaffen der  Cholerakranken  in  die  Lazaretbe  wird  nicht 
mehr  gehindert  und  die  Krankheit  selbst  beginnt  ihre 
Kraft  zu  verlieren. 

Hierauf  war  der  Kaiser  noch  zwei  Mal  in  St.-Pe- 
tersburg.  Seine  Begleiter  erzählten  mir,  dass  man,  so- 
bald man  den  Kaiser  nur  erblickt  habe,  sofort  berange- 
edlt  sei,  um  ihn  näher  zu  schauen,  und  dass  sich  viele 
bei  seinem  Vorüberfahren  gekreuzt  und  das  Kreuz  über 
ihn  geschlagen  haben.   Das  ist  sehr  begreiflich. 

Die  Bede,  welche  ich  Ew.  Königlichen  Hohbeit  mit- 
getheilt  habe,  bat  mir  Wort  für  Wort  der  Fürst  Mjenscikov 
referirt,  welcher  sich  mit  dem  Kaiser  auf  demselben  Wa- 
gen befand,  als  er  sprach,  und  der  daher  Gelegenheit 
hatte,  jedes  einzelne  Wort  fest  zu  halten,  u.  s.  w. 


Zwei  alte,  mit  cyrUli schar Aufschrift  ver- 
sehene und  in  Rom  befindliche  Heiligen- 
bilder. 

¥on  a.  iQciruüfvic 
Au«:  NaukoryJ  »Komik  g&licko-rusakoj  maticy.    1865.  III. 

,, Bereits  im  Jahre  1858  erschien  in  der  von  Herrn  Job. 
Rakovsky*  in  Ofen  herausgegebenen  Kirchenzeitung  (No.  7, 
S.  69)  von  mir  ein  Aufsatz  unter  dem  Titel:  „Das  aJte 
Bild  des  nicht  mit  Händen  gefertigten  Portraits  unseres 
Herrn  Jesus  Christus  mit  altslavischer  Aufschrift  (Drjev- 
njaja  ikona  njerukotvorjennogo  obraza  Gospoda  nasego 
Isusa  Christa  b  staroslavjenskoju  nadpisju)".  Die  Ver- 
anlassung zu  demselben  war  die  Schrift:  Museum  itali- 
cum  seu  collectio  veterum  scriptorum  ex  bibliothecis 
italicis  eruta  a  D.  Johanne  Mabillon  et  D.  Michaele  Ger- 
main presbyteris  et  monachis  Benedi ctinae  Cong.  8.  Maurt 
T.  I.  Luteciae  Parisiofum  1724,  bei  deren  Durchsicht  ich 
auf  die  darin  enthaltene  Abbildung  und  Beschreibung  des 
sogenannten  nicht  mit  Händen  gefertigten  Portraits  un- 
sere Herrn  Jesus  Christus  auf  dem  Schweisstuche  traf. 
Dieses  Portrait  befindet  sich  bekanntlich  in  Born  in  der 
vatikan'schen  Basilika  des  heil.  Petrus.  Die  hieher  ge- 
hörigen Stellen  der  erwähnten  Schrift  lauten  daselbst 
S.  85 — 87  folgender  Massen : 

Anno  1685  Septembris  .  .  .  Dominica  sub  vesperam 
ad  Vaticanam  basilicam  profecti  (so  beisst  es  in  der 
Reisebeschreibung  der  Benediktiner)  in  basilica  S.  Petri 
frequenti  populo,  novisque  conversis  e  sublimi  loco  spec- 
tandae  exhibitae  sunt,  lancea,  crux  et  imago  Christi 
Domini,  et  caput  S.  Andreae:  quae  in  quatuor  parastatis 
basilicae  Vaticanae  tholum  fuleientibus  custodiuntur. 
Haec  Christi  imago  a  recentioribus  Veronicae  dicitnr  : 
imaginem  ipsam  Veronicam  veteres  appellabant  (S.  86.) 
Memoratu  dignuni  est  id ,  quod  de  bac  imagine  scri- 
bit  Jacobus  de  Trecis,  tunc  archidiaconus  Laudunensis, 
aUjue  Innocentii  IV.  capellanus,  postmodum  Urbanus  IV. 
in  epistola,  quam  ad  Abbatissam  et  sanctimoniales  Cister- 
cien8is  conventus  Monasteriole  seu  Monstrolü  ad  radices 
montis  Laudunensis  scribit  Hae  quique  ab  eo  studiose 
petierant,  ut  sibi  depingi  curaret  fadem  et  figuram  nostri 
Salvatoris  secundum  illam,  quam  in  nostra,  inquit,  habe- 
mus  custodia.  Piis  eorum  votis  obsecutus  Jacobus,  op- 
tataro  mittit  imaginem  rogans  obnixe,  ot  propter  revereo- 
tiam  ilbus  quem  representat,  reeipiant  eam  ut  sanetam 
Veronicam,  seu  veram  ipsius  imaginem  et  siroilitudineni. 
Actum  Komae  anno  millessimn  ducentessimo  quadrage- 
simo  nono  (1249). 

Ex  his  intelligitur  Veronicae  vocabulum  esse  ima- 
ginis  non  mulieris,  tracto  inde  etymo,  quasi  diceretur 
vera  icon  seu  iconia,  et  contractis  in  unum  vocabulum 
litteris ,  Veronica.  8i  tarnen  Veronicae  nomen  primua 
mulieri,  et  ab  hac  imagini  tributum  praefracte  velint  alii, 
per  nos  licet,  nam  bic  narrantis  officium  non  diseeptan- 
tis  suseepimus,  Servatur  ad  hunc  usque  diem  apud 
Monstrolienses  virgines  eadem  imago,  magnoque  fidelium 
coneursu  frequentatur.   Caput  est  radiatum  cum  barba 
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oblonga  et  bifurca;  oculi  graves,  nee  sine  majestate.  In 
infitna  tabellae  parte  appoeita  est  inscriptio  cum  charac- 
teribus  nobis   incognitis,  quorum  8«x  primi  nonnihil 

netur;  quo  nomine  signiäcentur  amuleta,  quibus  Basili- 
diani  haeretici  utebantur.  Verum  praeterquam  quod  ta- 
bella  colio  appendi  non  potest;  certe  quo  minus  haec 
imago  sacra  sit,  dubitare  non  sinit  venerandum  Jesu- 
Christi  nornen,  binc  inde  in  snperiori  parte  expressum 
eompendiosis  litteris  graecis,  ut  patet  ex  typo  sequenti, 
cujus  reliquam  inscriptionem  aliis  divinandam  relin- 
quimtm." 

Die  Aufschrift,  welche  wir  aus  Mangel  kirchenslavi- 
scher  Schrift  mit  der  Graidan&ka  wiedergeben,  ist  fol- 

gende*  IC.  XC. 

Oßpaa*  reauHb  un  rtipjra. 

„Auf  Grund  der  citirten  Stelle  würde  es  der  Mühe 
werth  sein,  schrieb  ich  im  Jahre  1858,  wenn  ein  Lieb- 
haber slavischer  Alterthümer  in  Rom  bei  einem  Besuche 
der  Basilika  des  heil.  Petrus  sich  durch  den  Augenschein 
Oberzeugte,  ob  sieb  die  erwähnte  slavische  Aufschrift 
wirklich  auf  dem  daselbst  aufbewahrten  Heiligenbilde 
des  nicht  mit  der  Hand  gefertigten  Portraits  Jesu  Christi 
vorfindet,  oder  müsse  man  sie  nur  auf  der  Kopie  dieses 
Heiligenbildes  im  Kloster  von  Monstrol  aufsuchen  V  Die 
Entscheidung  dieser  Frage  wird  immer  von  Wichtigkeit 
sein  für  die  Geschichte  der  slavischen  Denkmäler  und 
der  slavischen  Kunst,  und  zwar  um  so  mehr,  da  dieses 
Heiligenbild  durch  sein  Alterthum  die  Capponianischen 
Gemälde  in  Rom  und  die  Abbildung  des  heil.  Feodor 
8tratilat  in  Kalbensteinberg  weit  abertrifft  *). 

Um  eine  schnellere  Entscheidung  herbeizufahren, 
achrieb  ich  alsbald  nach  Rom  zu  dem  daselbst  lebenden 
Freunde  unsrer  Kirche,  Herrn  I.  D.,  welcher  mich  durch 
seinen  Brief  vom  9.  Juli  1862  benachrichtigte,  dass  sich 
das  von  mir  bezeichnete  Heiligenbild  ,41  volto  santo'4 
oder  „U  volto  di  S.  Veronica",  ein  Theil  des  Kreuzes 
Christi,  und  die  Lanze  des  heil.  Märtyrers  Longinus  bis 
jetzt  in  einer  der  vier  Loggien  in  der  St  Peterskirche 
aufbewahrt  werden,  in  die  sich  „sub  poena  exeommuni- 
cationis"  Niemand  ohne  ausdrückliche  Erlaubhiss  des 
Papstes  selbst  begeben  dürfe.  Herr  I.  D.  hat  es  sich 
nun  angelegen  sein  lassen,  die  römischen  Prälaten,  unter 
deren  Aufeicht  das  betreffende  Heiligenbild  steht,  zu  be- 
fragen, ob  sich  auf  demselben  eine  slavische  Aufschrift 
befände,  allein  er  erhielt  von  ihnen  die  Antwort,  dass 
auf  demselben  durchaus  keine  Aufschrift  existire.  Uebri- 


•)  Siehe:  Ad  Capponiaaas  Ruthen«  Ubulas  commen  Urins 
wetore  NiooUo  Carminio  Falconio.  Romae  1786  in  toi  -  S  myU 
CrpacTOTepue»  Xparron  fteojdpi»  Crpmuan  älavonUch  •  Hua- 
roches  Heiligtbum  mitten  in  Deutschland  ...  ans  einer  in  der 
Hocb-Adel-Rictoriscben  Kirche  zu  Kalbensteinberg  unweit  Weissen- 
burg  *m  Nordgau,  aufbehaltenen,  mit  uralten  Gemilden  und  alt- 
nusigehen  Beschriften  gexierten  »ehr  alten  Tafel  .  .  .  »orgestellt 
ton  M.  Fr.  Döderlein  Rectore  Lyoei  WeUeeno.  Nürnberg  1724. 
4to.    114  Seiten. 


gens  hatte  Herr  I.  D.  hinzugefügt,  er  würde  sich  die  Er- 
laubnis* zu  verschaffen  suchen,  um  mit  eignen  Augen 
dieses  alte  Heiligenbild  zu  beschauen,  und  mich  dann 
von  dem  Resultate  in  Kenntniss  setzen,  was  leider  aber 
bisher  nicht  geschehen  ist 

Bei  solchen  Hindernissen  gab  ich  mir  nun  Mühe, 
wenigstens  etwas  von  der  Kopie  dieses  Heiligenbildes, 
welche  sich  in  Frankreich  befindet  und  von  I.  Mabillon 
ausführlich  beschrieben  wird,  etwas  Genaueres  zu  er- 
fahren. Glücklicher  Weise  durch  Vermittlung  des  Herrn 
A.  Bielovslri,  Direktor  des  GssolinskTscben  Instituts  in 
Lemberg,  mit  einer  geistlichen  Persönlichkeit  Frankreichs 
bekannt  geworden,  erhielt  ich  durch  diese  das  von  mir 
gewünschte  Contrefait  des  „Christusbildes  auf  dem 
Schweisstuche",  wie  es  sich  in  dem  Werke  „Honore"  de 
S-te  Marie  Reflexions  Sur  les  regles  et  sur  l'usage  de  la 
critique,  Paris  1720,  H.  p.  600.  HI.  appendice"  vorfindet." 

Wir  bedauern,  dass  wir  die  AbbUdung  Mabillon's 
in  unserem  Blatte  nicht  geben  können  und  müssen  daher 
unsre  Leser  auf  die  Zeitschrift  verweisen,  aus  welcher 
wir  diesen  Aufsatz  genommen  haben.  Wir  haben  sie  am 
Kopfe  desselben  titirt 

Der  Herr  Verfasser  hat  dem  vorstehenden  Referate 
noch  eine  Untersuchung  darüber  beigefügt,  aus  welchem 
Jahrhunderte  wohl  die  auf  dem  Christusbilde  befindliche 
slavische  Schrift  herrühren  könne  und  thut  er  zuvörderst 
den  Ausspruch,  dass  sie  keineswegs  der  ersten  Hälfte 
des  13.  Jahrhunderts  angehöre,  sondern  wegen  ihrer 
ungewöhnlichen  Form  den  Zeiten  der  Anfänge  der  cyril- 
lischen Schrift  zugeschrieben  werden  müsse.  Er  führt 
darauf  seine  Gründe,  auf  welche  er  seine  Beweisführung 
aufbaut  eines  Weiteren  an,  allerdings  bei  dem  Allen  vor- 
ausgesetzt, dass  die  betreffenden  Buchstaben  im  Original 
zu  Rom  ebenso  aussehen,  wie  auf  der  Mabillon'schen 
Kopie.  Er  stützt  sich  nämlich  hierbei  einestheUs  auf  die 
in  die  Augen  fallende  Aehnlichkeit,  welche  diese  Buch- 
stabeu  mit  den  griechischen  Buchstabenfonnen  aus  jener 
Zeit  haben,  und  beruft  er  sich  hierbei  auf  das,  sich  mit 
griechischer  Paläographie  befassende  Werk:  „Epitome 
graecae  palaeographiae  Gregorii  Placentinii  Hieromonachi 
Cryptoferratensi  Ordinis  S.  Basilii  M.  Romae  1735.  p.  17, 
22,  24,  45,  107,  und  zum  Theil  auf  die  paläo graphischen 
FacsimUia  des  Bischofs  Sawa  von  Moiajsk  aus  griechi- 
schen und  slavischen  Handschriften  der  Moskauer  Syno- 
dalbibliothek (Moskau  1863). 

Schliesslich  sucht  der  Herr  Verfasser  noch  nachzu- 
weisen, von  wem  das  „Porträt  Christi  auf  dem  Schweiss- 
tuche" nach  Rom  gebracht  sein  möge.  Er  meint  dass 
es  nach  Rom  gekommen  sei,  als  die  beiden  slavischen 
Apostel  (Cyrillus  und  Methodius)  zugleich  mit  ihren  Jün- 
gern aus  Grossmähren  und  Pannonien  dort  anlangten, 
und  beruft  sich  in  dieser  Beziehung  auf  einen  Prolog, 
der  sich  in  einer  von  ihm  citirten  Lebebensbeschreibung 
des  Heiligen  Cyrillus  vorfindet. 

(Scblnn  folgt) 
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Kuropa:  wird  es  republikanisch  oder  kosakinch? 

(ScUqm.) 

Der  Verfasser  kommt  nun  auf  die  Schwierigkeiten  zu 
sprechen,  welche  die  Derenlralisalion  und  Gleichberechtigung 
der  verschiedenen  Nationalitäten  in  Ruasland  für  das  gross- 
nissiscbe  Element  mit  sich  führen  konnte,  nnd  findet  die 
Hauplscbwierigkeit  darin,  dass  die  Kleinrussen  sowohl  von 
den  Grossrussen  als  auch  von  den  Polen  nicht  fllr  eine  selbst- 
ständige  Nation,  sondern  für  ihre  speciellen  Landsleute  an- 
gesehen und  beansprucht  und  dir  Sprache  desselben  blos  für 
eine  Mundart  der  ihrigen  erklärt  werde,  und  er  fügt  hinzu,  er 
sei  Test  aberzeugt,  dass  beide  Theile  im  besten  Glauben 
bandeln,  obgleich  sie  sich  gegenseitig  Fälschung  der  Wahr- 
heit, Ueberlistung,  fntriguen  und  Herrschstirbt  vorwerfen. 

Die  Grossrussen  behaupten,  dass  die  Kleinrussen  einen 
Theil  des  durch  die  Warjager  gebildeten  Russenreichs  bil- 
den, dass  sie  mit  ihnen  zugleich  das  rhrislrnthum  und  zwar 
das  griechisch-katholische  mit  der  slavischeo  Liturgie  aus 
Byzanz  empfangen,  dass  sie  sich  von  den  ältesten  Zeiten  an 
ebenso  wie  die  übrigen  Hussen  der  kirchenslavisehen  Sprache 
als  ihrer  Schriftsprache  und  des  cyrillischen  Alphabets  als 
Schriftzeichen  bedient  haben;  dass  ihnen  voo  der  „Prawda 
Huska  (Russischer  Rechtscodex)"  des  Jaroslav,  der  Chronik 
des  Nestor  und  des  Gedichts  vom  (gor  angefangen ,  alle 
Rechts-,  Geschichts-,  poetischen  und  andere  Schriftdenkmäler 
gemeinsam  seien,  dass  sie  also  eine  einzige  und  einige,  ob- 
gleich in  Volksstümine  gelheilte  Nation  bilden,  wie  dies  der 
gemeinsame  Name,  die  gemeinsame  Sprache,  Literatur,  Schrift 
und  Religion  beweise. 

Die  Poleu  hinwieder  sagen,  dass  die  Anwohner  des  Dnepr, 
wie  die  Polsum  um  Kijov  (Kiew)  herum,  die  Sjeverier  uud 
Radimileu  an  der  Djesna  polnische,  aus  Polen  ausgewan- 
derte Stamme  waren,  dass  der  Name  Russen  blos  der  Be- 
völkerung der  Gegenden  des  Dnipr  nnd  Dnestr  zukomme, 
dass  die  Sprache  der  Kleinrussen  uur  eiu  Volksdialekt  der 
polnischen  Schriftsprache  sei,  dass  sie  seit  den  ältesten  Zei- 
ten meistens  mit  Polen  vereinigt  werden. 

Was  nun  die  Sprache  der  Kleinrussen  betrifft,  so  geht 
die  Ansicht  des  Verfassers  dahin,  dass  sie  freilich  naher  dem 
Grossrussischen  verwandt  sei,  als  das  Polnische,  Böhmische 
etc.,  aber  ebenso  auch  dem  Polnischen  naher,  als  das  Gross- 
russisehc.  Bulgarische  etc.  Das  erkla'rt  sich  einfach  sowohl 
durch  die  unmittelbare  Nachbarschaft,  als  auch  Abstammung. 
Das  Kleinrussisrbe  ist  viel  mehr  mit  dem  Polnischen  in  lexi- 
kalischer und  syntaktischer  Hinsicht  verwandt,  als  mit  dem 
Grossrussischen  und  in  organischer  Hinsicht  ist  wieder  das 
Klciurussisrhe  nÄher  dem  Grossrussischen.  Da  nun  die  Sla- 
ven  (tbei-haiipt  in  ihren  Sprachen  sich  gegenseitig  verstün- 
digen  könuen,  so  ist  es  ganz  natürlich,  dass  der  Grossrusse 
viel  leichte!-  den  Kleinrussen,  als  irgend  einen  andern  Slaveu 
versteht,  uud  dass  der  Pole  uur  etwa  die  Cechen  so  leicht, 
wie  die  Kleiurusseu  verstehen  müssle.  Und  so  ist  es  bei- 
nahe auch  wirklich.  Wenn  uuu  gar  eiu  Pole  oder  Groas- 
russr  uutcr  den  Klei  müssen  erzogen  und  geboren  wird,  wie 
es  doch  so  oft  der  Fall  ist,  so  fühlen  sie  den  Unterschied 


zwischen  ihrer  Muttersprache  und  dem  Kleinriissisrhen  beinahe 
gar  nicht  und  können  nicht  begreifen,  wie  man  einen  sehen  kann. 

Endlich  kommt  der  Verfasser  auf  die  von  einigen  Seite« 
verbreitete  Meinung,  als  wenn  die  Grossrussen  keine  rich- 
tigen Slaveu  wären,  zu  sprerhen.  Er  glaubt  allerdings,  dass 
es  unter  den  Russen  viele  rossifizirte  Finnen,  Tatarea  u.  s.  w. 
gäbe,  allein  ihnen  deswegen  das  Russenthum  Oberhaupt  ab- 
sprechen zu  wollen,  htlt  er  für  unrecht.  Er  sagt  in  dieser 
Beziehung  : 

Nichts  desto  weniger  ist  es  übertrieben,  verkehrt  und 
vergeblich,  behaupten  und  beweisen  zu  wollen,  wie  es 
Duchinski,  Martin,  Vipuesnel  u.  v.  A.  thun,  dass  die  Gross- 
russen keine  Russen,  keine  Slaven  sind.  Das  ist  eben  so, 
als  wenn  man  bewriseo  wollte  (wie  es  Fallmerayer  wirk- 
lich gelhan),  dass  die  Neugriechen  keine  Griechen  (sondern 
grflrisirte  Slaven),  dass  die  Italiener  keine  Romanen  (son- 
dern romanisirte  Germanen,  Longobarden),  dass  die  Deut- 
schen keine  Germanen  (soudern  geimanisirle  Slaven)  sind. 
Die  Grossrussen  Messen  eher  Russen  (Hinler*  «Idler-Rnssen), 
als  Moskowiter,  denn  von  Anfang  ihrer  Ansiedelung  hinter 
dem  Wolcbonskiwald,  hinter  der  bewaldeten  Wasserscheide 
zwischen  dem  Dniepr  (Düna  und  Wolchow)  und  Wolga 
(Don  und  Donetz)  an;  sie  sind  Slaven  und  Russen,  weil 
sie  eine  rein  slaviscbe  und  russische  Sprache  reden  und 
Slaven  und  Russen  sein  wollen  —  ohne  Rücksicht  darauf, 
ob  sie  voo  den  Slovenen  (oder  Nowgorodern  am  Ilmense*), 
vou  den  Russiuen  (vom  Flusse  Rns,  der  sich  ia  den 
llmensee  ergiesst),  von  den  Rosianen  (vom  Flusse  Roi,  der 
sich  bei  ftiew  in  den  Dniepr  ergiesst),  von  deo  Fiiioen, 
Chnzaren,  Juden  oder  Mongolen  abstammen  —  ebenso  wie 
die  ßouapartes  Franzosen  und  nicht  Italiener  und  die  Beraa- 
dottes  Schweden  und  nicht  Frauzosen  sind.  Es  ist  moglieh 
und  wahrscheinlich,  dass  die  grössere  Hälfte  der  Grossrussen 
nicht  slavisrher,  der  Griechen  nicht  hellenischer,  der  Deut- 
schen nirht  germanischer  Abstammung  sind  —  aber  das 
thut  nichts  zur  Sache.  Kein  Volk  der  Welt  hat  sieh  von 
der  Vermischung  rein  erhalten  und  von  dem  Einflüsse  an- 
derer Völker  ausschlicssen  können.  Das  bedingt  und  bringt 
seine  Geschichte  mit.  Ein  Volk,  das  jede  Berührung  und 
Vermischung  mit  fremdartigen  Elementen  und  jede  Einwir- 
kung von  Aussen  im  Stande  wäre  von  sich  fern  zu  haften, 
müsste  und  würde  bald  physisch  und  geistig  verkomme*. 
Je  mehr  ein  Mensch  und  Volk  fremde,  sowohl  materielle 
als  geistige  Elemente  ohne  Gefahr,  Beschwerde  und  Naeb- 
theile  in  sich  aufnehmen,  selbstständig  in  sich  verarbeiten, 
organisch  mit  sich  verbinden  und  sich  assimiliren  kann  — 
desto  lebens-  und  entwicklungsfähiger  ist  es. 

Dass  nun  eine  verschiedene  Art  und  Weise  des  Lebens, 
der  Erziehung  uud  der  Bildung,  wenn  jede  von  ihnen  auch 
noch  so  dem  Organismus  adäquat  ist ,  so  wie  auf  einzelne 
Menseben,  so  auch  auf  ganze  Nationen  j,anz  eutschieden 
einwirkt  und  aus  zwei  ganz  gleichen  Meu sehen  und  Bro- 
dern mit  der  Zeit  ganz  verschiedene  Leute  machen  ktaa, 
unterliegt  keiner  Frage.  Ein  Jfann,  der  sein  lebelang  »Ia 
Knecht  und  Sdave  von  Blut  und  rohem  Fleisch  gelebt,  sieh 
ausschliesslich  mit  Raub  und  Mord  beschiftigt  und  nur  die 
Wölle  heulen,  die  Raben  krachzen  uud  die  Menschen  röchein 
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gehört  —  und  einer,  der  als  freier  Mann  sein  lebelang  von 
den  Prflcfaten  des  von  ihm  bestellten  Feldes  in  Frieden  und 
liebe  mit  seiner  Familie  and  Nachbarschaft  gelebt,  dem 
Schlagen  der  Lerche  und  Nachtigall,  den  Psalmen,  Kirchco- 
nod  Volksliedern,  den  Lehren  der  geistlichen  nnd  weltlichen 
Weben  uod  den  Erzählungen  der  Vaterlandsvertbeidiger 
gelauseht  —  müssen  zuletzt  einander  fremd  und  unähnlich 
werden.  Um  so  mehr  zwei  Volksstämme,  die,  wie  die 
Klein-  und  Grossrnsseu,  Jahrhunderte  lang  ein  so  versebie- 
denes  Üben  geführt  und  so  verschiedene  Schicksale  er- 
fahren hoben. 

Wie  verschieden  aber  auch  die  Kleinrusseu  von  den 
Grossrussen  in  Bezug  auf  die  Abstammung,  das  Naturell, 
nnf  die  Sprache,  Sitten,  Anschauungen,  Lebensweise,  Ge- 
wohnheiten, Neigungen  sein  und  diese  ihre  Eigentbllmlirh- 
keiten  hochschätzen  und  lieb  haben  mögen,  wie  sehr  sie 
dieserhalb  eine  politische  Sonderstellung  nnd  Autonomie 
wünschen  und  verlangen  mögen  —  so  werden  sie  sich  doch 
am  deswegen  niemals  von  Grossrusslaud  gänzlich  trennen 
wollen  uod  trennen  köooen  —  denn  sie  sind  seboo  zu  sehr 

bewohnte  Laadestbeile,  wie  das  Gouvernement  Pskow, 
Smolensk,  Orel,  Kursk,  Womnesrh  sind  schon  seit  Jahr- 
hunderten zu  Grossrusslnnd  geschlagen  worden  und  ihre 
kleinrussischen  Kosakenlandsrhaften  ziehen  sich  uouoter- 
broehen  von  den  Ufern  des  Don  bis  zn  den  Ufern  desTerek 
und  zerstreut  längs  der  ganzen  Sudgreoze  des  russischen 


20  Jahren)  alle  Gebildeten  die  polnische  Sprache  sich  an- 
geeignet hatten  und  die  Volkssprache  eben  so  wenig,  wie 
die  verschiedenen  Volksdialekte  in  Frankreich,  zur  Geltung 
käme.  In  Polen  bitte  sich  die  kletnrussische  Volkssprache 
der  polnischen,  in  Russland  der  russischen  Schriftsprache 
anbequemt. 


Was  sie  aber  noch  viel  weniger  wünschen  und  zu- 
geben kauneu  uud  werden,  als  die  gänzliche  Trennung  von 
Russland,  das  ist  die  Theilung  KleinrnssJands  durch  den 
Dniepr  in  zwei  beinahe  gleiche  HOtften,  oder  mit  andern 
W  orten  in  die  völlige  Trennung  Polens  in  seinen  alten 
Grenzen  (von  1772)  voo  dem  russischen  Reiche.  Viel  eher 
würden  sich  alle  Kleinrussen,  wenn  es  ginge,  mit  einem 
ganz  unabhängigen ,  von  RusslauH  völlig  getrennten  Polen 
vereinigen,  als  dass  sie  zugeben  würden  unter  Polen  und 
Russland  wieder  getbeilt  zu  werden. 

Dieser  Umstand  ist  es  vorzüglich,  der  es  den  Polen 
unmöglich  macht,  ihr  Reich  in  den  alten  Grenzen  wieder- 
herzustellen. Denn  diesem  Unternehmen  würden  sich  nicht 
die  russische  Regierung,  die  Grossnuseu  und  die  Klein- 


russen jenseits,  sondern  auch  ganz  besonders  die  ehemals 
jioln isrhf n  Kleinnissen  diesseits  des  Dniepr,  welche  die  bei 
Weitem  grössere  Hälfte  des  ehemaligen  Polens  bewohnen, 
auf  das  hartnackigste  widersetzen. 

So  lange  als  nur  der  Adel  im  Staate  politische  Rechte 
und  Bedeutung  halte  und  der  Bauer  und  das  gemeine  Volk 
sie  nicht  hesass,  hatte  die  Nationalität  der  Kleinrussen  wenig 
zu  sagen,  denn  sowohl  der  litthauisrbe ,  preussische,  livlto- 
disebe  als  auch  der  kletnrussische  Adel  hatte  sieh  seit  dem 
Eode  des  17.  Jahrhunderts  völlig  polonisirt,  und  da  auch 
die  Städte  der  Republik  grösstenteils  sich  polonisirt  hatten, 
so  konnte  man  hoffen  oder  vielmehr  mit  Sicherheit  darauf 
rechnen,  dass  hei  der  Selbstständigkeit  Polens  und  der  all- 
mähligen  Gleichberechtigung  aller  Einwohner  Polens  not  dem 
Adel  (gemäss  der  Konstitution  von  1791  im  Verlanf  von 


Ganz  andere  Wendung  hat  nui 
genommen,  als  seit  der  Zeit  der  französischen  Revolution 
und  der  Verkündigung  der  Menschenrechte,  seit  dem  ita- 
lienischen Krieg  und  der  Geltendmachung  der  Nattooalitfits- 
reehte,  seit  der  Bauerurmanciuation  in  Russland  und  der 
Gleichberechtigung  der  Bauern  mit  den  andern  Stünden  — 
beinahe  das  ganze  kleinrussiscbe  Polen  mit  Russland  ver- 
einigt war  und  das  polnische  Element  unterdrückt  wurde, 
das  kleinrussiscbe  aber,  obgleich  nicht  befördert,  durch  die 
Emancipation  jedoch  und  die  Gleichberechtigung  der  klein- 
russischen  Volksmassen,  durch  die  Zeitideen  und  der  Zeit- 
umstände immer  mehr  zum  Bewusstsein  und  zur  Geltung  kam. 

Zwar  haben  die  Poles,  welche  sich  nicht  gleich  in  die 
veränderten  Zeitverhältnisse  zn  linden  wussten,  auch  dann 
noch  die  Hoffnung  nicht  aufgegeben,  die  Kleinrussea  für  die 
Sache  der  Freiheit  Polens  und  des  mit  ihm  iu  altherge- 
brachter Weise  conföderirteu  Lithanens  und  Klciurusslauds 
und  für  die  Annahme  der  polnischen,  gebildeten  Sprache  als 
Schriftsprache  zu  gewinnen,  aber  dies  hatte  nur  das 
zur  Folge,  dass  sich  sowohl  unter  den  Kleinmsseo, 
unter  den  Polen  drei  Parteien  bildeten:  1)  solche  Polen 
meinrusseu,  weicne  suu  oiesem  enen 
und  Streben  unbedingt  anschlössen,  2)  solche,  dir  ein  völlig 
selbstständige*  Kleinrussland ,  eine  kleinrussische  Schrift- 
sprache und  Literatur  bilden  wollten,  3)  solche  tileinru&sen, 
welche,  um  den  Tendenzen  der  Polen  erster  Kategorie 
effektiv  entgegenzutreten,  sich  iu  Kussland  der  russisch-deut- 
sches und  in  Oesterreich  der  ttsterrcirhisrh-deulscheu  Hureau- 
kratie  in  die  Arme  warfen.  Zu  jenen  gehören  die  Univer- 
sitätsprofessoren Juzefowicz  (?)  und  Kostomarow  und  dir 
Minister  Gebrüder  Milutiu,  zu  diesen  der  Krzbischof  Lit- 
winowiez,  ein  gewisser  Kuziemski,  Sulinu  und  die  ganze 
sogenannte  Partei  des  St. -Georg.  Alle  diese  hassen,  ver- 
folgen und  unterdrücken  die  polnischen  Patrioten  und  das 
polnische  Element  zunächst  in  den  kleinrussisrhen  Gegenden 
mit  der  grössten  Erbitterung.  Von  den  mit  Kerg,  Besai 
und  Kaufmann  verbundenen  Gebrüdern  Milutiu  ist  das  Verbot 
des  Gebrauchs  der  polnischen  Sprache  in  Westrussland  ver- 
anlasst, von  ihnen  die  Dezemberukase  zur  Expropriation  des- 
potischen Gutsbesitzer  in  Westrussland  und  der  katholischen 
Geistlichkeit  im  Königreich  Polen.  Von  ihnen  wird  die  Ab- 
sonderung der  klrinrussischen  Landestbeile  im  Königreich 
Polen  betrieben.  Von  der  St-Georgenpartei  hinwieder  ist 
ein  Memoir  an  die  österreichische  Regierung  unter  Schmer- 
ling im  Jahre  1864  uud  das  darin  enthaltene  Projekt  zur 
Theilung  Galiziens  in  ein  grösseres,  russisches  Gouverne- 
ment von  zwöir  Bezirken  (östlich  vom  Sao)  und  eiu  klei- 
neres, polnisches  Gouvernement  von  fünf  Bezirken  (westlich 
vom  San)  ausgegangen. 

Die  kleinrussischen  Bauern  nun,  obgleich  sie  sich  w  äh- 
rend des  orientalischen  Krieges  in  der  Ukrajna  von  selbst 
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zusammenrotteten  (?),  einen  Aufstand  gegen  die  russische 
Regierung  organisirteti ,  besonders  erbittert  gegen  die  Be- 
amten und  Popen  auftraten  und  die  polnischen  Gutsbesitzer 
zum  gemeinsamen  Handeln  anfrieren  —  so  haben  sie  doch 
während  des  letzten  polnischen  Aufstandes  sich  den  Auf- 
ständische» mehr  feindlich  als  Hilfreich  erwiesen,  wenngleich 
die  Nalionalregierung  in  einer  sogenannten  „Goldenen  Schrift4' 
(/lata  llrarautu)  in  kleinrussischer  Sprache  den  Bauern  das 
von  ihnen  bebaute  Laud  zinsfrei  überliess,  den  Kleinrussen 
eine  völlige  Autonomie  in  der  polnischen  POderativpolitik 
verbiess  und  in  das  Reichswappen  neben  dem  polnischen 
Adler,  dein  lilhauiselicii  Heiter  auch  den  kleinrussischen 
Erzengel  Michael  aufnahm. 

Wenn  die  Polen  nun  hei  der  Wiederherstellung  ihres 
Staates  sich  auch  dazu  verstehen  wollten,  ihre  historischeu 
Hechte,  in  Bezug  auf  die  Feslhaltung  der  griechisch-unirten 
und  nicht  uuirten  Kleinrussen  bei  der  polnischen  Republik 
und  der  Grenzen  von  1772  aufzugeben  und  sich  nur  auf  die 
Beibehaltung  der  rein  polnischen  und  lilbauischen  römisch- 
katholischen  Bevölkerung,  beschränken  wollten  —  so  milsslcii 
sie  ihre  Grenzeu  westlich  bis  hinter  den  San,  Bug  und 
Bohr*  zurückziehen,  wodurch  sie  die  Verbindung  mit  Li- 
ihauen  oder  vielmehr  mit  Samogitien  verlieren  und  mit  ihm 
oder  ohne  dasselbe,  vom  Meere  abgeschnitten  und  anf  einen 
so  eugen  Raum  beschränkt  würden,  dass  sie  sich  unmöglich 
den  mfichtigen  Nachbarn  gegenüber  halten  könnten  und  in 
kürzester  Zeit  eine  Heute  zunächst  wohl  Prenssens,  wo  man 
schon  seit  Jahren  von  der  VorrUckung  der  Grenzen  bis  an 
die  Weichsel  und  den  [Siemen  spricht,  und  sodann  der  Ger« 
manisation  würden.  In  Nr.  2  des  .,Czaa"  vom  4.  Januar 
d.  J.  lesen  wir  in  einer  Korrespondenz  aus  dem  Königreich 
Polen  über  die  ueuesle  Phase  des  Dranges  nach  dem 
Osten,  was  folgt:  „Es  sind  für  euch  wohl  keine  Neuigkeit 
mehr  die  lüsternen  Träumereien  in  Preussen  von  einer  neuen 
Theilung  Polens  .  .  .  von  einer  Einverleibung  desselben  durch 
Preussen  bis  zur  Weichsel  .  .  .  Dass  Grar  Bismarck  dieses 
Projekt  für  möglich  halt,  das  beweist  nicht  nur  seine  be- 
kannte Unterhaltung  mit  dem  Viceprflsidcnten  der  zweiten 
Kammer,  Herrn  Behrendt,  sondern  auch  die  einem  Einwohner 
des  Königreichs  Polen  vor  mehr  als  einem  Jahre  gemachten 
vertraulichen  Eröffnungen,  wo  er  ausdrücklich  erklärte,  dass, 
wenn  ihm  nur  die  Polen  dabei  etwas  behülflicb  sein  wollten, 
er  die  Ausführung  Uber  sich  nehme.  Es  wünschte  damals 
Graf  Bismarck  mit  Jemandem  darüber  zu  sprechen  ...  zu 
verhandeln,  und  versprach  gewisse  Milderungen,  Konzessionen. 
Aber  es  fand  sich  Niemand  bereit  auf  diese  Anerbietungen 
einzugehen  und  im  Namen  des  Landes  darüber  verhandeln 
zu  wollen,  und  da  dem  Grafen  Bismarck  die  Initiative  von 
Seiten  der  Polen  scheint  nöthig  gewesen  zu  sein,  so  haben 
sich  seine  Projekte  damals  augenblicklich  zerschlagen  .  .  . 

Dass  aber  in  den  Köpfen  von  Leuten,  die  der  Regie- 
rung in  Preussen  nahe  stehen,  jene  träumerischen  Gelüste, 
denen  Genüge  zu  thun,  die  stolzen  und  bochfliegeuden  Ge- 
danken der  Russen  sich  schwerlich  geneigt  finden  werden, 
noch  immer  spuken  —  dalttr  ist  ein  neuer  Beweis  in  einer 
interessanten  Unterredung,  der  ich  zuflllig  während  dieses 


Provinziallandtages  des  Grossherzogthiuns  Poseus  in  Posen, 

wiHim  ich  ucr  ViCaciimic  uflincr  g^KUtriineii,  £«ciip^c  war. 

Es  ist  nickt  nöthig,  aufzuführen,  wie  es  kam,  dass  ich 
zugegen  war,  als  Herr  v.  Leb  bin,  welcher  betin  Ober- 
prlsidenteu  des  Grossherzogthums  Posen,  Horn,  Oherprasi- 
dialrath  ist,  ein  Gespräch  Ober  die  Schicksale  Polens  mit 
einem  der  Deptitirtea  anknüpfte.  Es  seheint,  dass  er  bloss 
eine  Gelegenheit  suchte,  um  sieh  darüber  vernehmen  sn 
lassen,  denn  er  hat  Ein  und  dasselbe  (wie  ich  nachher  er- 
fahr) zwei  oder  drei  Deputirlen  wiederholt.  „Sie  müssen 
sich,  meine  Herren,  daran!  gefasst  machen  (waren 
seine  Worte),  dass  wir  früher  oder  später  das  Kö- 
nigreich Polen  bis  zur  Weichsel  und  Warschau 
in  Besitz  nehmen  werden"  .  .  .  „Doch  glaube  ieh, 
antwortete  der  Deputirte,  dass  weder  ieh  noehSie  dies 
erleben  werden."  —  „Sie  seheinen,  wie  ieh  sehe,  sieh 
selber  und  mir  eine  kurze  Lebensdauer  xu  versprechen  .  .  . 
Ich  bin  andrer  Meinung.  Die  Angelegenheiten  sind 
längst  und  sehr  gut  vorbereitet,  —  glauben  Sie  mir, 
meine  Herren.  Das  Königreich  ist  schon  halb  ger- 
manisirt,  das  Uebrige  ist  im  Werden,  und  was 
Übrig  bleibt,  das  werden  achthundert  Beamte  und 
drei  preussische  Regimenter  vollendeu  .  .  .  (wort- 
getreu) .  .  .  Preusseu  ist  heute  die  erste  Grossmaebt  Euro- 
pas (II);  was  es  sieb  einmal  vorgenommen,  davon 
wird  es  nicht  ablassen ...  es  liegt  dies  in  unsern 
Planen  und  muss  vollführt  werden."  —  (Von  diesen 
Planen  sprach  auch  der  Graf  Schwerin  zu  des  Deputaten, 
zur  Zeit  als  er  Minister  war.) 

Warum  es  Herr  von  Lebbiu  für  angemessen  gehalten, 
die  polnischen  Depiitirtcu  auf  diese  Ereignisse  vorzubereiten 
und  warum  es  ihm  so  eilig  war,  ihnen  darüber  öffentlich  zu 
beichten  —  das  Überlasse  ich  dem  Urthetl  des  Lesers.  leb 
garantire  nur  für  die  gewissenhafteste  Berichterstattung  Ober 
das  Gesprflcb." 

Herr  v.  Moller,  ein  Deutsch-Russe  und  Mitredakteur 
des  „Nord",  sagt  in  seiner  Broschüre:  „La  Pologne  au 
l  janvier  1865":  „Wenn  das  polnische  Volk  des  König- 
reichs Polen  sich  von  seinen  frühem  Unterdrückern  (den 
polnischen  Edelleuten)  zum  Aufstande  binreissen  liesse,  so 
würde  Russlaod,  welches  bis  jetzt  noch  allein  die  Autonomie 
der  polnischen  Nationalität  aufrecht  erhält,  die  in  Preussen 
und  Oesterreich  zusehends  unter  dem  intellektuellen  Drucke 
des  Germanismus  verschwindet,  so  könnte  Russland,  uro 
die  nochmalige  Appellation  an  die  Waffen  zu  vermeiden, 
sehr  bequem  den  Deutschen  das  linke  Weichselufer 
abtreten,  die  mit  Leichtigkeit  mit  der  völligen 
Ausrottung  der  polnischen,  vom  slavischen 
Stamme  (tronc national slave)  losgerissenen  und  schon 
halb  germanisirten  Nationalität  fertig  wdrdeu." 

Das  ist  ganz  richtig.  Und  desswegen  bleibt  den  Polen 
absolut  nichts  Andres  Übrig,  wenn  sie  nicht  unnützer  und 
leichtsinniger  Weise  ihre  ganze  Existenz  aufs  Spiel  setzen 
wollen,  als  allen  separatistischen  Tendenzen,  allen  Aufstands- 
versoeben,  allen  Feindseligkeiten  gegen  Russland  aufrichtig 
und  auf  immer  zu  entsagen  und  bloss  in  der  Aufklärung, 
in  der  Verbesserung  und  Entwicklung  der  innern  Zustände, 
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in  4er  Unterstützung  und  Beförderung  der  gemeinsamen  In- 
teresses, in  der  Versöhnung,  Zuneigung,  in  dem  Vertrauen 
4er  Klein-  und  Grossrassen  und  in  den  Tendenzen  Russ- 
lands nach  Aussen  ihr  Heil  zu  suchen.  Sie  mfissen  die  un- 
abänderlichen ThaUachen,  natürlichen  Verhältnisse  und  Zeit- 
umstände anerkennen,  sich  denselben  lügen  und  anbequemen. 
Nur  dann  können  sie  hoffen,  uicht  nur  der  Verfolgung  ihrer 
Nationalität  und  Religion,  nicht  nur  der  Preisgebung  ihres 
Landes  bis  zu  der  Weichsel  und  dem  Nieinen  von  Seiten 
der  Russen  an  die  Deutschen  und  ihrer  Nationalst  der  Ge- 
fahr der  Germanisalioo  enthoben  zu  sein,  und  nicht  nur  die 
durch  die  Theilung  Polens,  sondern  auch  die  früher  an 
Deutschland  gefallenen  und  noch  uicht  völlig  germauisirten 
Provinzen,  also  ausser  Galizien,  Posen  und  Westpreussen  — , 
noch  Ostpreussen,  Hinterpnmuiern,  Obersrhlesien  uud  die 
beiden  Lausitzen  — ,  für  ihr  Königreich  und  ihre  Nationa- 
lität wieder  zu  gewinnen  und  alsdann  ohne  die  Gebiete  der 
Kleinrnssen  einen  ansehnlichen  Staat  unter  der  russischen 
Dynastie  bilden  zu  können. 

Zu  dem  Zwecke  brauchen  und  dürfen  sie  keines  ihrer 
Hechte  und  Eigentümlichkeiten  aufgeben.  Im  Gegentheil. 
Sowohl  in  ihrem  eigenen,  wie  im  gemeinsamen  Interesse  der 
Autonomie  und  Gleichberechtigung  aller  Religionsbekennt- 
nisse und  Nationalitäten  in  Rnssland,  im  Interesse  der  Ein- 
führung, Befestigung  uud  Sicherstellnng  des  Rechts,  der  Bil- 
ligkeit und  Gerechtigkeit  im  Volksbewusstsein,  im  Gericbts- 
nnd  Administrationswesen,  sowohl  in  Polen,  wie  im  ganzen 
russischen  Reiche,  im  Interesse  der  ErringuDg  and  Kräfti- 
gung der  allgemeinen  und  persönlichen  Freiheit,  Gleichheit, 
Wahrheitsliebe,  FreiniOthigkeit,  Würde  und  Selbstständigkeit 
aller  Bewohner  Polens  und  Russlaods  —  müssen  die  Polen 
alle  loyalen  Mittel  anwenden,  um  sich  ihre  natürlichen 
und  historischen  Rechte  zu  wahren  oder,  falls  die  letzteren 
den  Zeitvei  hHltoisseu  und  berechtigten  Ansprüchen  Andrer 
widerstreiten,  durch  freiwillige  und  selbständige  Verstän- 
digung und  Vereinbarung  zu  modifiziren.  Das  ist  zwar  eine 
in  Russland  sehr  schwere,  aber  nicht  unmögliche  und  auf 
keine  Weise  zu  vermeidende  Aufgabe. 

Wenn  die  Polen  dieselbe  lösen,  wenn  sie  sieb  vor  der 
Russifizhung  und  Sebisuiatisirttng  sicher  stellen,  wenn  sie 
ihre  uud  Russlands  Freiheit  retten  und  erringen  wollen,  da 
dürfen  sie  vor  Allem  nicht  die  Hände  in  den  Schorn  legen, 
•ich  uicht  mit  schwächlichen  Klagen  begnügen,  uicht  wie  die 
Märtyrer,  sich  passiv  verhaltend.  Alles  Ober  sich  ergehen 
lassen,  nie  sich  der  Verzweiflung  und  Hoffnungslosigkeit  hin- 
geben, sondern  sie  müssen  eine  immer  grossere,  umsichtigere 
und  stets  den  veränderten  Umstünden  und  Verhältnissen 
genau  und  praktisch  angepasste  Thfltigkeil  entwickeln.  In 
solchem  Falle,  aber  auch  nur  in  solchem,  ist  immer  Gott  am 
nächsten,  wenn  die  Noth  am  grOssten.  Hilf  dir  selber  und 
Gott  wird  dir  sicherlich  beistehen. 

In  dieser  ihrer  jetzigen  Lage  dürfen  die  Polen  Eines 
besonders  nicht  ausser  Acht  lassen,  wenn  sie  nicht  Alles 
dem  Zufalle,  der  Böswilligkeit,  dem  Unverstände,  der  Hab- 
sucht und  U ebermacht  preisgeheu  wollen.  Sie  ddrfeu  nicht, 
wie  bis  jetzt,  in  vornehmer  und  bequemer  Ferne  sich  von 


ihnen  sehr  nützlich  werden  können,  weil  sie  zu  ihren  natür- 
lichen Alliirlen  geschaffen  und,  gut  geleilet,  sehr  bedeu- 
tend sind. 

Sie  müssen  sich  mit  allen  unterdrückten  und  verfolgten 
oder  wenigstens  nur  tolerirte»  und  nicht  gleichberechtigten 
Nationalitäten  und  Glaubensbekenntnissen  und  besonders 
ausser  den  Lithauern,  mit  den  Kleinrussen,  Altgläubigen  uud 
Juden  in  Russland  in  Einvernehmen  und  regelmässige  Ver- 
bindung setzen  und  sich  zu  gemeinsamer  Vertheidigiing,  Gel- 
tendmachung und  Gleichstellung  ihrer  Nationalist  und  Re- 
ligion mit  der  herrschenden ,  solidarisch  vereinigen  und  sich 
gegenseitig  eifrig,  aufrichtig,  herzlich,  brüderlich,  geistig, 
materiell  und  moralisch  unterstützen.  Wenn  es  die  Missiou 
Russlands  ist,  mit  Gewalt  zu  vereinigen  und  zusammen  zu 
halten,  was  zusammen  gehört,  so  war,  ist  und  wird  gewiss 
auf  immerdar  die  höchste,  schönste  und  wichtigste  Mission 
der  Polen  bleiben,  die  Freiheit,  Gleichheit  und  Brüderlichkeit, 
die  Autonomie  und  Selbstständigkeit,  die  Union  und  Föde- 
ration, die  Kultur,  Civilisalion  uud  Humanität  unter  allen 
Volkern,  Standen  und  Bekenntnissen  des  Ostens  und  Nor- 
dens immer  weiter  uud  weiter  zu  verbreiten. 

Daher  dürfen  sie  sich  uicht  aus  Stolz,  Gleichgültigkeit 
oder  Machlässigkeit,  wenn  sie  nicht  gleich  durch  die  natür- 
lichen Folgen  davon  auf  das  Härteste  bestraft  und  geschä- 
digt werden  wollen,  in  sich  selber  verschliessen,  auf  sich 
selber  beschränken,  andererseits  aber  auch  keine  Sprünge 
machen,  sondern  müssen  für  die  Verbreitung  das  Verständ- 
nis und  die  Annahme  ihrer  Grundsätze  unermüdlich  und 
systematisch  thatig  sein.  Es  reicht  nicht  ans,  dass  sie  zur 
Aufrecht haltung  ihrer  Nationalität  und  Religion  dem  Russen- 
thum und  dem  Schisma  gegenüber  abwehrend  sich  verhalten. 
Die  Uehermacht  ist  zu  gross,  als  dass  sie  ihr  allein  Stich 
halten  köuoteu.  Sie  müssen  sich  unter  deu  Einwobnerii  Russ- 
lands Alliirte  suchen,  welche  in  der  Abwehr  gegen  die  rus- 
sische Nivellirungs-  und  Assiiuilationssuclit  gleiche  Interessen 
mit  ihnen  haben,  um  vereint  mit  ihnen  im  Namen  einer  er- 
habenen, allgemein  verständlichen  und  allgemein  nützlichen 
Zeitidee  thälig  und  aggressiv  vorzugehen.  Solche  Ideen  und 
Bedürfnisse  der  Zeit  sind  die  Rechte  der  Freizügigkeit  und 
Niederlassung,  die  Rede-,  Druck-,  Vereins-,  Versammlung*-! 
Gewerbe-  und  Lehrfreiheil,  die  Selbstständigkeit  uud  Gleich- 
berechtigung der  Bekenntnisse  und  Nationalitäten,  die  Au- 
tonomie und  Föderation  der  Völker. 

Wenn  sie  sich  im  Namen  dieser  Principien  mit  den 
Altgläubigen  vereinigen,  welche  gegen  12  Milliouen  Mitglie- 
der zählen  und  die  grössten  lustiliile  in  der  Hauptstadt  selbst 
besitzen ,  obgleich  ihr  BeLeuutniss  eigentlich  gar  nicht  vom 
Staate  anerkannt  und  gelitten,  sondern  auf  das  grausamste 
verfolgt  wird,  so  müssen  sie  ihnen  daru  verhelfen,  ihre 
Hierarchie  zu  bilden,  Schulen  und  Zeitschriften  zu  stiften 
uud  zu  unterhalteu,  für  ihre  Bildung  und  Aufklärung  sorgen, 
und  überhaupt  in  allen  Verhältnissen  und  Bedürfnissen  he- 
hülflich  sein.  Besonders  müssten  sich  die  Polen  der  Bildung 
und  der  Schulen  der  russischen,  in  Ostpreussen,  in  der 
„Grünen  (Johanuisburger)  Haide",  in  der  Bukowina,  in  der 
Moldau,  in  der  Dobrudseha  und  in  Kleinasien,  in  der  Nähe 
der  polnischen  Kolonie  Adampol  uud  des  Bosporus  iu  der 
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Verbannung  lebenden  Raskolniks  annehmen  und  ihnen  die 
Verbindung  mit  ihren  Glaubentgenossen  in  Russland  erleich- 
tern. Die  iu  Ostpreussen  wohnenden  sind  Grussrussen  und 
gebOreo  zu  der  Sekte  der  Priesterlosen  (Bezpopowzi),  alle 
übrigen  emigrirten  Altgläubigen  dagegen  zu  der  hierarchi- 
schen Sekte  (Popowzi)  und  sind  der  Nationalität  nach  Klein- 
russen und  meistens  znr  Zeit  der  Theilung  Polens  vor  dem 
russischen  Regime  sich  flüchtende  Zaporoger  Kosaken.  Vor 
allem  aber  müsslen  die  Polen  dafür  sorgen,  um  mit  den  Alt- 
gläubigen und  Juden  ein  Tagebr-Iatt  zunächst  in  Petersburg 
oder  Moskau  zu  kaufen  oder  zu  gründen,  welches  ihre  ge- 
meinsamen und  die  Interessen  der  allgemeinen,  wenn  auch 
noch  so  gemässigten  Freiheit,  Autonomie  und  Gleichberech- 
tigung vertreten  und  verfechten  und  besonders  den  Extra- 
vaganzen  anderer  Zeitungen  entgegentrete  würde.'* 

Abgesehen  von  allen  übrigen  unpraktischen  Vorschlügen, 
welche  der  Herr  Verfasser  in  Vorstehendem  den  Polen  macht, 
zeigt  gewiss  keiner  seine  Uukenntniss  der  russischen  Zu- 
stünde eclatanler,  als  wenn  er  den  Polen  den  Rath  giebt, 
sich  mit  deu  Altgläubigen  Russlands  zu  vereinigen.  Er 
scheint,  wie  auch  dieses  sonst  vielfach  geglaubt  war,  der 
Meinung  zu  sein,  dass  die  russischen  Altgläubigen  ein  re- 
volutionaires  Element  in  Russland  reprlsentiren,  wahrend 
sie  doch  eigentlich  die  Konservativen  des  russischen  Kaiser- 
reichs genannt  zu  werden  verdienen  und  zwar  in  der  Weise, 


konnte,  denn  sie  wollten  von  den  Aenderungen  in  Kirche 
und  Staat  nichts  wissen,  und  wenn  diese  auch  möglicher  Weise 
den  Keim  des  Fortschritts  in  sieh  trugen.  Die  Altgläubigen 
sind  auch  die  Haoptfeinde  der  naeh  europäischem  Muster 
eingerichteten,  also  ihnen  fremden  Bureaukralie  und  alles 
nichtrussischeu  (mithin  auch  polnischen)  Wesens,  und  sie 
würden  sieb,  da  ihnen   das  Russische   noch  nicht  russisch 


genug  war,  um  so  weniger  mit  den  Polen  verbinden.  Vor 
ihren  Augen  hat  seit  der  Zeit,  wo  sie,  um  Peter  des  Grossen 
Reformen  zu  entgehen,  aus  der  russischen  Staaukircbe  und 
mehr  oder  weniger  auch  a,us  dem  russischen  Staatswesen 
schieden,  nur  der  jetzige  Kaiser  Gnade  gefunden,  ihn  er- 
kennen sie  wieder  als  einen  wahren  russischen  Kaiser  an 
und  werden  ihm  sicherlich  vom  ersten  bis  zum  letzten  jedes 
Opfer  bringen.  Zur  Beglaubigung  des  vou  uns  Gesagten 
erlauben  wir  uns  nachstehend  eine  Adresse  der  Altgläubigen 
uiilzutueilen,  welche  sie  zur  Zeit  der  letzten  polnischen  Re- 
volution dem  Kaiser  Alexander  II.  unterbreiteten.  Sie  heisst 
folgender  Massen : 

Adresse  der  Moskauer  Altgläubigen. 

Erhabner  Herrscher  I 

Viele  Stimmen  erheben  sich  zu  Deinem  Throne:  ge- 
statte auch  uns  uosie  Wahrheit  vorzutragen. 

Verrfilher  und  Aufrührer  wollten  uns  vor  der  ganzen 
Welt  verleumden  und  uns  mit  sich  gleichstellen.  Sie  haben 
auf  uns  gelogen. 

Wir  bewahren  unsre  alte  Weise;  allein  wir  sind  Deine 
treuen  Lnterthanen.  Wir  sind  den  vorgesetzten  Behörden 
stets  gehorsam  gewesen,  aber  Dir,  Kaiser-Befreier,  sind  wir 
nüt  unserem  Herzen  ergeben.    In  den  Neuigkeiten  Deiner 


Regierung  erscheint  unser  Allerthuin  wieder.  Auf  Dir, 
Herrscher,  ruht  der  Geist  unsrer  tugendhaften  Caren. 

Wir  sind  nicht  nur  mit  dem  Leibe,  sondern  auch  mit 
der  Seele  Russen,  Russland  ist  unsre  eigenste  Mutler;  wir 
sind  steu  bereit,  für  sie  zu  leiden  und  zu  sterben,  Uosre 
Vorfahren  waren  Hussen,  waren  auf  russischer  Erde  thäiig 
und  starben  für  sie.  Sollten  wir  das  Andenken  unsrer 
Viter  und  Grassvater  and  aller  russischen  Christen  be- 
schimpfen, von  deneu  wir  unser  Blut  herleiten? 

Feinde,  Ubelgesounen  gegeu  Dein  Reich,  haben  eine 
Empörung  in  Polen  angestiftet  und  bedrohen  uns  mit  Krieg. 

Deiner  Vorfahren  gross  gemacht,  sie  wird  auch  dem  Kaiser- 
Befreier  den  Sieg  verleihen  Uber  die  alten  Feinde  und  Un- 
terdrücker Russlands,  welche  das  russische  Volk  an  seiner 
Wurzel  angreifen  und  seinem  Glauben  Gewalt  anthun. 

Dein  Thron  und  die  russische  Erde  sind  uns  kein  frem- 
des Gut,  sondern  sie  gehören  uns  auch  an.  Wir  werden 
nicht  zögern,  zu  ihrem  Schulz  uns  zu  erheben,  und  werden 
unser  Vermögen  und  unser  Lehen  dafür  opfern.  Dein  Reich 
soll  nicht  verkleinert,  sondern  es  soll  vergtössett  werden, 
unsre  Vorfahren  sollen  nicht  beschimpft  werden  und  Ober 
Dich  soll  sich  freuen  unser  russisches  Alterthum. 

Auf  Dir  beruhen  alle  untre  Hoffnungen  und  unsre  Er- 
gebenheit zu  Deinem  Throne  ist  unerschütterlich.  Regiere 
lange,  erhabner  Herrscher,  zum  Ruhme  Russlands  und  zur 
Wonne  Deiner  treuen  Unterthanen." 

Welche  Freunde  die  Polen  au  dem  kleiurussischen 
Volke  finden  würden,  hat  der  Verfasser  bereits  selbst  ange- 
deutet, und  auf  die  Juden  können  sie  sich  nur  bekanntlich 
so  lange  verlassen,  als  diese  bei  ihnen  mehr  verdienen,  ;tls 
bei  den  Russen.  Was  endlich  die  Vorwürfe  betrifft,  welche 
der  Verfasser  Über  die  in  Diensten  Riwslauds  stehende 
deutsche  Bureaukralie  und  Militärmacht  in  Polen  ausspricht, 
so  kann  es  jeder  Leser  derselben  selbst  abmessen,  ob  sie 
wahr  sind  oder  nicht. 

Wenn  wir  zum  Scbluss  zugeben  müssen,  dass  der  Herr 
Verfasser  über  die  Zustäude  Preusseas,  Deutschlands,  Eug- 
Fraukreicbs  und  Oesterreichs,  so  weit  sie  bei  letz- 
ten deutsch  sind,  gut  unterrichtet  ist,  so  stehen  wir 
doch  auch  nicht  an  zu  behaupten,  dass  seine  Kenntnis*  des 
Slavisrhen  Uberhaupt,  sowie  des  Russischen  insbesondere, 
noch  als  eine  sehr  lückenhafte  uud  aus  nicbtslavisrhen  resp. 
Quellen  genommen,  sich 


Personalien,  Literat  nr- and  KnnstnotUen. 

•  St.  Petersburg,  3.  Jali.  Noch  nie  bat  eine  neue 
Institution  in  so  kurzer  Zeit  eine  solche  Popularität  erlangt, 
•ine  solche  Reform  in  allen  Schichten  der  Bevölkerung  her- 
vorgebracht, als  diu  neue  Gerichtsverfahren.  Kaum  sechs 
Wochen  sind  verflossen,  seitdem  die  Friedensrichter  ihre 
Tbäiigkeit  begonnen,  und  schon  babeu  sich  solche  augen- 
scheinlich segeoereiebe  Resolute  ergeben,  die  wahrlich  er- 
eteunenawerth  sind  Besonders  das  niedere  Volk  ist  vor 
Freuden  ausser  sich.  Der  Friedensrichter  ist  für  sie  wirk- 
lich ein  Richter  des  Friedens,  da  sich  der  grnute  TheU  der 
neuen  Richter  sur  Aufgab«   gemacht  bat,   die  streitenden 
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Parteien,  »o  weit  es  nur  möglich  ist,  auf  gütliche  Weise 
tn  überreden,  eine  friedliche  Abnmchoog  zu  treffeu.  Und 
grosftentheils  gelingt  es  ihnen.  Das  Volk,  an  die  bisherigen 
langen  Prozeduren  nnd  geheimnissvollen,  dem  Laien  8chrecken 
einnnssenden  Foraialilüten  der  Polizei  nnd  der  Gerichtshöfe 
gewöhnt,  ist  von  den  neuen  einfachen  Formen  entzückt. 
I'iozesse,  die  früher  Monate,  ja  Jahre  lang  gedauert  hätten, 
werden  jetzt  oft  im  Verlaufe  einer  halben  Stunde  entschieden. 
Die  früheren  so  sehr  bedeutenden  Prosesskosten,  die  ehe- 
mals oft  beiden  Parteien  so  hoch  su  stehen  kamen,  dass 
der  Gewinnende  eben  so  wie  der  Verlierende  im  Nachtbeil 
■war,  fallen  jetzt  grösstenteils  ganz  weg.  Wie  gesagt,  man 
hört  nur  überall  über  die  Friedensrichter  die  günstigsten 
Unheil«-.  Das  Volk  wendet  sich  au  dieselben  mit  einem 
offen  herzigen  Zutrauen.  Man  hört  selten  Murren,  selbst 
wenn  das  Urtheil  Manchem  gerade  nicht  benagt.  Die  öffent- 
liche Sittlichkeit  gewinnt  hierbei  unstreitig  sehr  viel.  Die 
Friedensrichter  bestrafen  mit  erbarmungsloser  strenger  Ge- 
rechtigkeit die  sich  öffentlich  zur  Schau  stellende  Trunken- 
heit ,  die  den  Äusseren  Anstand  verletzende  Prostitution,  für 
welche  beiden  Laster  bitJier  fnst  gur  keim-  Strafe  bestanden 
hatte.  ich  habe  manchen  Friedensrichter  in  Thntigkeit  ge- 
geben. Ihre  Lokale  sind  grönstentheils  sauber,  nett  und 
einfach  möblirt.  Der  Zutritt  ist  einem  Jeden  offeu,  und  bei 
den  Verhandlungen,  die  von  10  Uhr  Morgens  bis  2  Uhr 
Nachmittags  dauern,  ist  gewöhnlich  eine  zahlreiche  Zuhörer- 
menge, die  mit  hohem  Interesse  dem  Gange  der  Sachen 
folgt,  iiier  finden  manche  höchst  originelle  Sceuen  statt, 
dir  einer  ausführlichen  Beschreibung  würdig  sind.  Aus 
einem  dieser  Tage  veröffentlichten  officielle»  Berichte  ent- 
nehme ich,  dass  vom  17.  Mai  bis  snm  17.  Juni  bei  den 
28  Friedensrichtern  St.  Petersburgs  6677  Prozesse  anhängig 
gemacht  wurden  sind,  wovon  6784  entschieden,  2893  aus 
verschiedenen  Gründeu  unentschieden  gebliebeu  sind.  Durch- 
schnittlich hatte  also  ein  jeder  Friedensrichter  10  Prozesse 
taglich,  von  denen  7  entgiltig  entschieden  worden  sind. 
Bemerkenswert  ist,  dass  von  dieser  bedeutenden  Anzahl 
Prozesse  nur  52  Appellationeu  an  das  höhere  Gericht  ein- 
gegangen sind.  Jedenfalls  können  wir  uns  zu  dem  neuen 
Verfahren  Glück  wünscheu,  das  die  kaiserlichen  Worte 
resdisireu  soll:  „Iis  herrsche  Milde  nnd  Gerechtigkeit  im 
Lande!"  (Big.  Ztg.  154.) 

*  Ueber  die  lettische  Literatur  schreibt  die  8t.  Peters- 
burger deutsche  Zeitung:  „Einen  recht  erfreulichen  Anblick 
gewährt  die  gegenwärtige  Bührigkeit  der  lettischen  Lite- 
ratur. Beleuchten  wir  einmal  den  so  häufig  gemachten  Vor- 
wurf, dass  die  lettische  Literatur  aus  ein  paar  Gesang- 
büchern und  Traktätcben  bestehe.  Dass  die  Literatur  eines 
Volkes,  das  eben  nur  durch  einen  Stand  repräsentirt  wird, 
vorwiegend  religiösen  Inhalts  sei,  ist  wohl  schlechterdings 
nicht  anders  möglich;  denn  eben  nnr  auf  religiöser  Grund- 
lage kann  sich  die  Literatur  eines  Volkes,  das  seine  sämmt- 
liebe  geistige  Nahrung  importirt,  entwickeln;  —  zumal, 
wenn  dieser  Import  vorzugsweise  dem  Seelsorger  anheim- 
fällt. —  Von  dem  ersten  lettischen  Werke,  dem  1586  in 
Königsberg  gedruckten  s.  g.  Enchiridion,  bis  zum  Jahre 
1865  bat  die  lettische  Literatur  ca.  1900  verschiedene  Titel 
aufzuweisen  und  ist  hierunter  auch  manches  für  den  Ge- 
lehrten vom  Fach,  manches  nur  iu  administrativem  und  po- 
lizeilichem Interesse  Gedruckte  mit  inbegriffen,  so  sind  doch 
such  andererseits  die  vielen  neuen,  oft  gänzlich  umgearbei- 
teten Auflagen  lettischer  Drucke  (so  s.  B.  erschien  1856 
Bankau  s  Spreddiku-Grabmata  in  8.  Auflage)  ausgeschlossen. 
Von  diesen  1900  lettischen  Drucken  sind  zwei  Dritte)  reli- 
giösen Inhalts,  so  dass  also  dem  Nationalen  600  Werke 
gemeinnütiigen ,  belehrenden  und  unterhaltenden  Inhalts  so 
Gebote  stehen.  —  Welches  wichtige  Ferment  durch  den 
Kalender,   zumal  im  Landvolke,  repräsentirt  wird,  dafür 


zeugt  wohl  die  von  Jahr  zu  Jahr  steigende  Theilnahme,  mit 
der  sich  die  deutsche  Schriftstellerwelt  diesem  Pionnier  gei- 
stiger Bildung  zuwendet.  In  den  Ostseeprovinzen  erscheinen 
vier  lettische  Kalender:  der  knrl indische  mit  einem  jähr- 
lieben  Absatz  von  20,000,  der  Häckersche  mit  einem  von 
16,000,  der  Platesscbe  mit  eiuem  von  18,000,  und  der  in 
diesem  Jahre  aus  von  dem  Herausgeber  unabhängigen  Ur- 
sachen eingegangene  katholisch  lettische  mit  einem  Absatz 
von  1000  Exemplaren.  Die  GesamtnUiffer  dieser  Minimal- 
«ätze  betragt  55.000  Kalender  auf  eine  Bevölkerung  von 
900,000  Seelen,  d.  n.  auf  15  Letten  kommt  ein  Kalender. 
Zahlen  sprechen  !  Ein  nicht  minder  günstiges  Resultat  ge- 
ben die  Zeitungen:  Mahjas  weesis  mit  560O,  Zella  beedris 
1100,  und  die  Mitanscbe  lettische  Zeitung  mit  3600  Abon- 
nenten, —  10,300  Zeitung»-  Exemplare  für  900,000  Letten, 
d.  b.  auf  je  90  Letten  kommt  eine  Zeitung.  Der  von  der 
liuekerseben  lettischen  Buchhandlung  herausgegebene  jähr- 
liche Katolog  führt  die  verschiedenartigsten  Titel  auf.  Kann 
die  Bildungsstufe  eines  Volkes,  dem  Onkel  Tom's  Hütte, 
Maria  8tuart  nnd  die  Jungfrau  von  Orleans,  eine  Entdeckung 
von  Amerika,  eine  Kirchengeschichte  von  Konstantin  bis 
Gregor  VII.  in  seiner  Nationalsprache  geboten  wird,  die 
niedrigste  sein  ?  Kanu  ein  Volk ,  bei  dem  eiue  in  dessen 
Sprache  gedruckte  Stern-  und  Himmelskunde  (verf.  von 
Dange,  preisgekrönt  in  der  lettisch-literarischen  Gesellschaft), 
eine  Anweisung  zur  Feldmesskunst,  eine  ziemlich  umfang- 
reiche Geographie  —  Absatz,  und  sogar  guten  Absatz 
findet,  aus  unwissenden  und  verkommenen  Proletariern 
bestehen? 

Fre  lieh  sind  es  erst  die  letzten  Jahrxehnte,  in  denen 
die  Literatur  unserer  lettischen  Nationalen  diesen  Aufschwung 
genommen  bat  Während  bereits  1689  die  erste,  vom  Su- 
perintendenten Dr.  Fischer  angeregte  und  vom  Probst 
Glück,  dem  Pflegevater  des  Mädchens  von  Marienburg,  aus- 
geführte lettische  Bibelübersetzung.  1763  der  erste  Jahrgang 
des  Milauscheu  Laiku  Grahmata  (Kalenders)  und  1822  der 
erste  Jahrgang  der  Zeitung  Latweescho  Awises  erschien, 
zählen  wir  1711.  dem  Jahre  der  Unterwerfung  Riga>  unter 
Peter  den  Grossen,  erst  55,  noch  1818.  dem  Jahre  der 
Anfhebuug  der  Leibeigenschaft  in  den  Ortseeprovinzen,  nnr 
360,  und  1845  erst  900  lettische  Schriften,  während  die 
letzten  beiden  Jahrzehnte  diese  Ziffer  verdoppelten  und  nicht 
allein  quantitativ,  sondern  auch  qualitativ  eine  Sammlung  von 
Letticie  von  nun  an  zu  der  berechtigten  Bezeichnung  einer 
lettischen  Literatur  erheben. 

Ebenso  liefern  2  Zeitungen  und  3  oder  4  Kalender  den 
700,000  Esten  ihren  geistigen  Nahrungsstoff.  Sehr  wün- 
schenswert) wäre  es,  bei  dem  bisherigen  Mangel  an  allem 
Detail,  auch  einmal  einen  statu»  quo  der  estnischen  Literatur 
zu  erhalten. 

*  Die  Mitglieder  der  „südslaviachen  Akademie'1  baben 
su  Agram  eine  Reihe  von  Sitzungen  begonnen,  in  denen 
sich  diese  Nationalanstalt  endgiltig  konstituiren  wird.  Zu 
den  Sitzungen  sind  alle  dort  wohnenden  Akademiker  er- 
schienen, von  den  auswärtigen  Herr  Zivko  VukasovU,  Gym- 
nasialdirektor von  Essek  und  Herr  S.  Ljubic,  Gymnasial- 
profesao'r  von  Fiume.  Herr  Dr.  Bleiweis  aus  Laibach  hat 
sein  Nichterscheinen  mittelst  eines  in  kroatischer  Sprache 
au  den  provisorischen  Akademiepräses  geschriebenen  Briefes 
dadurch  gerechtfertigt,  dass  ihm  seine  Stelluugeu  als  krai- 
nischer  Lundesausschuss  und  Laibacber  Gemeinderath  unter 
den  gegenwärtigen  Verhältnissen  nicht  erlauben,  sich  von 
Laibach  su  entfernen.  Vom  Herrn  Antun  Maluranie,  Bru- 
der des  gewesenen  Hofkanzlers,  lief  im  Wege  der  —  Statt- 
balterei  ein  an  den  —  Ban  adreesirtes  Schreiben  ein,  in 
welchem  er  die  ihm  von  Sr.  Maj.  ertbeilte  Ehreustellung 
eines  Mitgliedes  der  südslaviscben  Akademie  ablehnt  mit  der 
Erklärung:  „er  würde  als  Akademiker  für  die  Zukunft  nicht 
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mehr  und  nicht  ersprieselicber  wirken  können,  wie  er  als 
Nichtakedemiker  zu  arbeiten  hofft" 

Bisher  hielten  die  versammelten  Mitglieder  der  süd- 
s)  arischen  Akademie  iwei  Sitzungen,  in  denen  der 
„dringendste  Verhandlung« stoff"  erledigt  wurde.  Bs  wurde 
der  Geechäfuordnuugsentwurf  fast  ohne  Veränderung  an- 

Die  Sektionen  der  südslawischen  Akademie  organisirten 
sich  durch  geheime  Wahlen  also:  Präsident  der  I.  Sektion 
wurde:  Dr.  Franjo  Racki.  der  II.  Dr.  J.  Suboü'4  und  der 
III.  Dr.  J.  Sloser,  in  welcher  die  Verdienste  des  südslawi- 
schen Mäcen,  Sr.  Excellens  Bisehofs  Strossmayer,  nm  die 
eüdslavische  Akademie  besonders  erwähnt  worden,  und  bei 
deren  Schloss  Hochrufe  auf  Se.  Maj.  den  Kaiser  ertönten, 
erklärte  sieh  die  Nationalanstalt  als  konatituirt.  Die  darauf 
folgende  Wahl  des  Protektors  Sr.  Excel  Ion  i  Bischofs  Stross- 
maver erfolgte  mit  StimmeneinheUigkeit  and  die  des  Präsi- 
denten Rajki  mit  8  von  10  Stimmen ;  die  swei  anderen  Vota 
fielen  auf  Dr.  Sloser  und  Kukuljevid.  Ferner  beechloss  man 
durch  die  k.  Hofkanalei  unentgeltliche  Poetbeförderung  für 
die  Korrespondenz  der  Akademie  zu  erwirken,  ein  Akademie- 
Siegel  anzufertigen  und  200  fl.  für  die  laufenden  Kosten  der 
Akademie  anzuweisen. 

*  (Jahres -Ge  n  rsl  v  o  rs  smm  lung  der  Matica 
ilirska.)  Aus  dem  Jahresberichte,  der  in  der  Jahres-Ge- 
neralversammlung  der  Matica  ilirska  vom  24.  Juli  zur  Ver- 
legung kam,  entuehmen  wir  folgende  allgemein  ioterxssirende 
Daten:  Nach  vielen  Schwierigkeiten  ist  endlich  der  Fond 
dieser  Anstalt  in  günstige  Verhältnisse  gekommen,  indem 
die  Jahresbeiträge  der  Mitglieder  regelmässig  einliefen  und 
alte  Bücksiinde  abgezahlt  wurden.  Allererst  wurde  be- 
schlossen, gleichwie  im  Vorjahre  aus  Vereinsmittein  allen 
Mitgliedern  vier  Hefte  des  hier  erscheinenden  wissenschaft- 
lichen Literaturblattes  .,Knjiievnik"  zukommen  zu  lassen. 
Mit  der  Redaktion  obengenannter  Zeitschrift  ist  das  dies- 
bezügliche Uebereinkommen  bereits  vom  Verwaltuugskomite 
der  Matica  abgeschlossen- 
Ferner  wird  mit  deo  Maticageldem   die  Ausgabe  der 

Werke  des  kroatischen  Lyrikers  Stanko  Vraa  fortgesetzt 
werden.  Von  der  Drucklegung  einer  södslaviecben  Antho- 
logie wird,  obwohl  die  mit  der  Redigirung  dieses  Werkes 
betrauten  Matkamitglieder  die  Arbeit  bereite  vollendet,  ab- 
gestanden, weil  man  dieses  Unternehmen  der  nun  konsti- 
tuirten  südslawischen  Akademie  sur  Ausführung  überlassen 
will,  nnd  sollen  die  für  diese  Anthologie  bestimmte  Gelder 
cor  Ausgabe  eines  Zriny- Albums,  historischen  und  literari- 
schen Inhaltes,  sammt  dem  Porträt  und  Autograph  des  Hel- 
den, verwendet  werden.  Ausserdem  kaufte  der  Verein  um 
den  Preis  von  140  fl.  den  Uterarischen  Nachläse  des  kroa- 
tischen Dichters  Naljeskovie,  desseu  Veröffentlichung  dem- 
nächst unternommen  werden  wird. 

Schliesslich  brachte  die  Matica  die  von  ihr  preisgekrönte 
Uebertragong  des  französischen  „bistoire  d'ooe  bouchee  de 
paink*  käuflich  an  sich,  und  beginnt  deren  Drucklegung  dem« 
nächst.  Das  Geschenk  Sr.  Excellens  des  Bischof  Strossrae)  er, 
welches  in  swei  „Osvietuicl"  betitelten  Werkeo  besteht,  nimmt 
der  Verein  mit  Dank  an.  Mit  der  Auagabe  billiger  volkstüm- 
licher Bücher,  wie  „die  Lufterecheinungen"  „Kacic's  Lieder" 
etc.  wird  fortgefahren  werden.  Die  Matica  ilirska  steht  mit 
allen  ähnlichen  slavischen  Instituten  in  Verbindung,  und 
sendet,  ihres  Zweckes  gedenk,  allen  slavischen  SehulansUlten, 
die  sich  darum  bewerben,  die  von  ihr  veröffentlichten  Schrift* 
werke  unentgeltlich  so. 

*  Der  Agramer  Obergi-tpsn  Kukuljevie  hat  so  wie  A. 
Maturanio  die  Würde  eines  Mitgliedes  der  südsleviscben  Aka- 
demie furückgelegt. 

*  Der  serbische  Gelehrte  Jovan  Kaatriotiü  Skender- 
begiö,  der  im  Jahre  1867  nach  Amerika  ging  und  in  New- 


York  Professor  der  serbischen  Sprache  wurde,  hat  ein  Werk 
über  seine  Reisen  in  Egypten,  Südamerika  und  Kalifbrniea 
beendet,  das  er  der  serbischen  ,, Matica1'  in  Neusats  aar 
Verfügung  stellt.  In  einem  an  die  serbischen  Redaktionen 
gerichteten  Schreiben  ersucht  er  um  die  regelmässige  Zu- 
sendung der  serbischen  Zeitschriften,  damit  er  sich  auf  diaae 
stützend  das  amerikanische  Publikum  über  die  Zustände  des 
Serbenthum«  unterrichten  könne. 

*  In  Arad  starb  jüngst  der  serbische  Schriftsteller  und 
Pädagog  Jlija  Popovic.  Sein  bekanntestes  Werk  ist  dma 
Drama:    Dva  duha  i  Vuk  Brankoviö. 

*  Die  von  der  böhmischen  Nationalbuchhandlung  Kober 
ausgeschriebene  Novellen-Prämie  erhielt  die  Erzählung  Oodfej 
Pukliee  von  Vacslav  Vicek. 

*  Durch  freiwillige  Beiträge  erhält  das  russinische  Na- 
tionaltheater in  jüngster  Zeit  eine  Sustentationssumme,  die 
jene  weit  übersteigt,  welche  die  Rossinen  vom  galütischen 
Landtage  als  Landesunterstütsuug  verlangteil  —  und  nicht 
empfangen  haben. 

*  Mittelst  eines  in  den  Peetbudinske  Vedomosti  abge- 
druckten Schreibens  Sr.  Exc  des  Bischofs  Moyses  ist  die 
auf  den  8.  August  festgesetzte  heurige  Generalversammlung 
der  slovakischen  Matica  wegen  der  gegenwärtigen  Verhältnisse 
auf  einen  zukünftigen,  noch  unbestimmten  Zeitpunkt  ver- 
tagt worden. 

*  Einer  der  tbätigsten  slavischen  Vereine  ist  die  P»u- 
ievo'er  Gesangsgesellschaft.  Wie  wir  aus  deren  eben  er- 
schienenen Jahresberichte  entnehmen,  zählt  der  Verein  5») 
mitwirkende  und  138  unterstützende  Mitglieder.  Die  sahi- 
reichen Produktionen  desselben  werden  meistens  nationale« 
oder  woblthätigen  Zwecken  gewidmet.  Da«  Vereinsvermögen 
beträgt  4572  «. 

*  Der  Lehrerverein  zu  Agram  „Zsdruga",  veröffentlicht 
ein  literarisches  Album  „Ljiljan". 

*  Der  Kaiser  von  Oesterreich  hat  dem  Benediktincr- 
Ordenspriester,  Professor  Dr.  Beda  Dudik,  das  goldene  geist- 
liche Verdienstkreuz  verliehen. 

*  Die  Mitglieder  des  Böhmischeu  Vereins  in  Berlin 
haben  im  Namen  ihrer  in  Preussen  sich  aufhaltenden  Landa- 
leute nachstehende  Adresse  an  S.  M.  den  König  gerichtet: 

„Majestät!  Die  unterzeichneten  Mitglieder  des  Böhmi- 
schen Vereins  in  Berlin  fühlen  sich  verpflichtet,  bei  Gele- 
genheit der  nach  glänzenden  Siegen  erfolgten  Wiederkehr 
Eurer  Majestät  in  dessen  deutsche  Haupt-  und  Residenzstadt 
folgende  Dankesäussernngen  zu  Füssen  zu  legen:  Wir  dan- 
ken vor  allem  für  die  uns  durch  die  ganze  Dauer  des  furcht- 
baren Kriegssturmes  stets  gleich  gewogene  Gastfreundschaft, 
die  uns  trotz  dem  von  unseren  heimatblicheo  Gegnern  künst- 
lich angefachten  Natioualhasse  inmitten  natürlich  gereister 
Stimmung  unangefochten  erhalten  blieb.  Wir  danken  für 
die  humaue  und  grossmüthige  Kriegführung,  welche  unser 
Vaterland  den  Gegner  mehr  als  dessen  Vertheidiger  achten 
lehrte.  Wir  danken  schliesslich  besonders  für  die  Anerken- 
nung unserer  historischen  und  nationalen  Rechte,  die  in  der 
wohlwollenden  Proklamation  au  die  Bewohner  Böhmens 
und  Mahrens  nicht  nur  uns,  sondern  alle  unsere  Laodaleute 
beruhigend,  ja  hoffnungsvoll  überraschte.  Für  jede  dieser 
grossmütbigen  Woblthaten  werden  wir  nie  unterlassen,  Eurer 
Majestät,  Dero  Regierung  und  Nation  Gottes  Schutz  und 
Segen  zu  erflehen.    Berlin,  den  4.  August  1866." 

*  P.  Olchin  hat  neulich  eine  „Einleitung  zur  russischen 
Stenographie  nach  Gabelsbergers  Prinzipien"  in  Petersburg 
herausgegeben. 

*  In  Samara  erschien:  Der  Kumys,  seine  Eigenschaften 
und  seine  Eiuwirkung  auf  den  menschlichen  Organismus. 

*  Dmitrij  Lavrjenko  bat  in  St.- Petersburg  das  erste 
Heft  seiner  Uebcrsetzung  vou  Max  Müllers  „Sprachwissen- 
schaft" herausgegeben. 


Digitized  by  Google 


239 


Als  eine  von  den  vielen  Folge 


davon,  dass  man  iu 


slovenischen  Ländern  von  Amtswegen  noch  nicht  slovenisch 
mit  dem  Volke  verkehrt,  erzählt  der  „3lov«nec"  den  Fall, 


....  ^»^»^.  Witxn) acher  ertaubte,  das 
kaiserliche  Manifest  einigen  Slovcnen  Kärn- 
thens  als  eine  Anzeige  von  dem  bevorstehenden  Einmärsche 
der  Preassen  iu  Kärnthen  tu  deuten.  Die  Beunruhigung 
stieg  darauf  hin  unter  der  slovenischen  Baaernbevnlkerung 
in  bedenklichstem  Maasse. 

*  Von  Herrn  Professor  Dr.  Pfuhl  in  Dresden  er- 
scheint demnächst  eine  Grammatik  der  Isusitsisch-serbischen 
(wendiaeben)  Sprache. 

*  Zur  Charakteristik  österreichischer  Schulzustände  diene 
x.  B.  auch  die  Tbateacbe,  dass  das  benrige  Programm  de« 
Tesehoer  Gymnasiums,  für  die  polnische  und  böhmische  Be- 
völkerung Schlesiens  bestimmt,  statt  polnischer  Aufsätze 
„Sagen  and  Volksglauben  im  inneren  Bregenswalde  in  vor- 
Mundart'* bringt. 

*  Der  „Nasionale"  macht  darauf  aufmerksam,  wie  an- 
passend es  sei,  dass  bei  der  österreichischen  Flott«,  die  an 
•/■•  aas  slaviseher  Mannschaft  besteht,  die  italienische  Sprache 
die  oAcielle  ist. 

*  Frau  Ljabiea  Ardali4  v.  Gjevrke  in  Bukovica  (Dal- 
matien)  sammelt  dalmatinische  Nationallieder,  welche  dem- 
nächst in  Druck  erscheinen  sollen. 

*  In  VUno  (WiJna)  erschien  in  neuer  Auflage:  Histori- 
scher Bericht  über  die  in  Polen  eingeführte  Union.  Aof 
Anordnung  der  Kaiserin  Katharina  II.  tussmmengestell 
Nikolaus  Bantvi-KamjenskU-  1795. 

*  In  Moskau  ist  das  6.  Heft  von  der  Geschichte 
lau  da  in  Bildern  erschienen.  Sowohl  die  Bilder  als 
der  Text  sind  von  V.  Zototov. 

*  (Zeitge misse  Vergleiche.)  Jüngst  war  in  Brünn,  der 
ihrer  Majorität  tisch  slavischeu  Hauptstadt  des  in  Vi  slavi- 
seben  Mährens,  sn  den  Strassen  ecken  eine  Kundmachung 
des  k.  k.  Statthalters  Poche  ausschliesslich  nur  in  deut- 

Sprache  angeschlagen,  während  daneben  die  Erlasse 
dortigen  preosuseben  Militärkommando1»  :n  böhmischer 
deutscher  Sprache  plakatirt  waren. 

*  Nach  dem  jüngsten  Berichte  der  serbischen  ..Matica" 
x«  Neusats  ist  der  Stand  der  diesem  Nationalinstitute  sur 
Verwaltung  anvertrauten  Fonds  folgender:  Der  .,Matica"- 
Fond  betragt  51.959  fl.  Er  hatte  im  verflossenen  Jahre 
23,820  8.  Einnahmen,  22,439  fl.  Aasgaben.  Der  TeJeki- 
sche  Studentvnstiftongsfond,  im  Ganten  176,232  fl.  enthal- 
tend,  vertheilte  15,858  fl.  Die  Ausgaben  des  Jovanortc- 
sehen  Sebalstipendienfonds ,  35,661  fl  betragend,  weisen 
eine  Ziffer  von  5733  fl.  ans.  Der  zu  gleichen  Zwecken 
bestimmte  Noko'sche  Foud  von  14,346  H.  hatte  einen  Vor- 
anschlag von  5303  fl.  Einnahme  und  4594  fl.  Ausgabe. 

*  Nach  neuren  Zeitungsnachrichten  soll  su  Folge  einer 
von  St-Petersburg  in  Warschau  eingetroffenen  Verordnung 
die  amtliche  Correspondens  im  Königreich  Polen  nicht  mehr 
in  polnischer,  sondern  in  russischer  Sprache  geführt  werden. 

*  In  8t -Peters bürg  erschien  neuerdings  eine  8ehrift 
anter  dem  Titel:  Die  Zukunft  Russlands,  in  ihrer  Ab- 
hängigkeit von  der  eventuellen  Entscheidung  der  rassisch- 
polnischen  und  russisch-deutschen  Frage,  auf  der  Bahn  der 
nationalen  Politik  and  der  patriotischen  Thätigkeit  der  nie; 
sischeu  Staatsbürger.  Von  N.  P.  Danilov.  (Badoionost 
Rossiji,  v  ssvisimosti  ot  svojevrjemjennago  rszrelenja  vo- 
prosov  mssko-polskago  i  russko-nemjeckago,  patjom  na- 
tionalnoj  politiki  russkago  pravitjelstva  1  patriotieeekoj 
dejatjelnosti  russkich  graidan.)  —  Wir  werden  in  einer  spä- 
tem Nummer  den  Inhalt  besprechen.    Die  Red. 

*  Die  Gesellschaft  der  Freunde  der  Naturwissenschaften 
in  Moskau  bat  folgende  drei  Preisaufgaben  ausgeschrieben: 

1) 


Forschungen,  soweit  sie  sich  suf  die  Volksstämme  besieben. 
welche  Russlaod  bewohnen.  (Es  ist  wünechenswerth ,  dass 
hierbei  eine  möglichst  vollständige  Bibliographie,  d.  h.  eine 
Uebersicht  ethnographischer  Werke  und  Journal-Aufsätze, 
Karten  and  Materialien  rücksichtlich  der  Ethnographie  Russ- 
lands, sowie  ein  Katalog  der  in  Russland  existirendeti  eth- 
nographischen Sammlungen  beigegeben  werde.) 

ä)  Eine  vergleichende  historische  Skisse  der  ethnogra- 
phischen Forschaugen,  welche  die  slavischen  Stamme  be- 
treffen. (Bei  der  Beantwortung  dieses  Tbema'a  ist  es  wün- 
sebenswerth,  die  Züge  des  gegenwärtigen  Zustande«  der  sla- 
vischen Stämme  darzustellen,  welche  allen  oder  doch  den 
meisten  Völkern  gemein  sind  und  sich  in  dem 
Gange  der  russischen  Geschichte  roanifestiren.) 

3)  Eiue  Beschreibung  irgend  eines  beliebigen 
(i.  e.  nichtrussischen)  Volksstammes  in  naturhit.torisch.er  Be- 
ziehung, in  der  Weise,  wie  dieses  in  der  ,, allgemeinen  In- 
struction" der  Gesellschaft  angegehen  ist. 

Als  Einlieferungstermin  ist  der  1.  Januar  1868  auge- 
setst,  and  angenommen  werden  nur  Arbeiten,  die  in  russi- 
scher 8praehe  abgefasst  und  noch  nicht  durch  den  Druck 
veröffentlicht  sind.  Für  die  Lösung  jeder  dieser  drei  Themen 
ist  «in  Preis  vou  500  Rubeln  S.  ausgesetzt 

*  Von  Fr.  Levstik  erschien  in  Laibach  in  neuester  Zeit 
in  deutscher  Sprache  eine  kleine  elcveoieche  Grammatik 
unter  dem  Titel:  Die 
Redetheilen. 

*  Der  Rektor  der  neurassischen  Universität  in 
machte  im  Monat  Juni  in  den  rassischen  Zeitungen  bekannt, 
dass  mit  dem  neuen  Studienjahr«  der  1.,  2.  and  3.  Karsai 
der  juristischen  und  der  physikalisch-mathematischen,  und 
der  1.  and  2.  Korsos  der  historisch-philologischen  Fakultät 
eröffnet  werden  sollen. 

*  Ein«  Operette  nach  dem  Polnischen.  Im  Kroll'scben 
Theater  zu  Berlin  hat  eine  einaktige  romantische  komische 
Operette:  „Der  Teufel  ist  los"  sehr  gefallen,  welche  sich 
ebenso  durch  ein  unterhaltendes  Libretto,  als  auch  höchst 
anmuthige  und  melodiereiche  Musik  auszeichnet.  Deu  Text 
bearbeitete  Jacobson  nach  dem  Polnischen  und  der  Kom- 
ponist ist  gleichfalls  ein  Pol«,  Ritter  v.  Duuiecki. 

*  In  Laibach  ist  erschienen :  Zgodovina  slnvenskega 
naroda.  (Geschichte  des  slovenischen  Volks.)  Verfaset  von 
Janen  Trdina  und  herausgegeben  von  der  slovenischen  Matica. 

*  In  Marburg  (in  Sla  vonien)  erschienen  ,,Drobiince  ta 
leto  1865 — 66  and  in  Cilli  bat  der  junge  slovenische  Schrift- 
steller Bogoslov  Rogacki  «in  zweiaktiges  Lustspiel  „Kteri 
bo?"  erscheinen  lassen. 

*  In  Kijov  soll  unter  der  Redaktion  von  Andrialev  eine 
neue  Zeitung  unter  dem  Titel  „Narodnsja  Gaseta"  (Volks- 
sei  tu  Dg)  erscheinen. 

*  Auf  dem  Sarge  des  jüngst  verschiedenen  magyarischen 
Dramaturgen  Egressyi  lag  neben  einem  in  magyarischer 
Trikolore  gewundenen  Kranze  such  ein  mit  slaviscber 
Tricolore  gezierter  Lorbeerkranz .  welchen  Pester  Serben 
dem  Künstler  bei  der  ersten  Aufführung  des  „Gjorgje  ßran- 
kovid",  bekanntlich  die  Rolle,  iu  welcher  Egressyi  vom  Tode 
überrascht  wurde,  weihten. 

*  In  Moskau  erscheint  seit  dem  Monat  Juni  eine  ras- 
sische juridische  Zeitung  unter  der  Benennung  „Joridiceskaja 
Gaseta".  In  der  ersten  Nummer  befindet  sich  ausser  einem 
Leitartikel  des  Redakteur»  über  die  Bedeutung  der  russischen 
Geriebtsreform  auch  Entscheidungen  der  Moskauer  Gerichts- 
ämter in  Weehselsacben. 

*  Aas  den  Jahresberichten  der  Gymnasien  Krains,  näm- 
lich des  Laibscher,  Neustädter  und  Krainburger,  ist  su  er- 
sehen, dass  dieselben  von  915  Schülern  besucht  waren, 
wovon  840  8 lo venen  sind.  Die  Unterrichtssprache  ist 
jedoch  bei  allen  deutsch. 
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*  Der  „Caas"  Bast  weh  ms  Wien  schreiben:  Alle  Oe- 
rächte über  die  künftige  Organisation  des  Reiches  konien- 
triren  sich  darin,  dass  gegenwärtig  in  den  Regierungskreisea 
der  Föderalismus  tJs  das  für  Oesterreich  allein  heilsame 
System  betrachtet  wird.  Andrassy,  Vicepräsident  des  uugari 
sehen  Unterhauses,  soll  nngsriseber,  General  Stratimirovio 
Hofkantler  von  Kroatien,  Slavonien  and  des  mit  diesen  zn 
vereinigenden  Dalmarieos,  Golnchowski  Hofkansler  für  Ga- 
litien  und  die  Bukowina,  Thun  für  Böhmen,  Mähren  und 
Schlesien  werden. 


*  Die  heurigen  Ergäozungswablen  aar  Laibacher  Han- 
delskammer aind  für  die  nationale  Fortschrittspartei  äusserst 
siegreich  gewesen.  Von  651  abgegebenen  Stimmsetteln  — 
die  NB.  versiegelt  und  mit  eigenhändiger  oder  durch  xwei 
Zeugen  bestätigten  Unterschriften  versehen  sein  mussten  — 
wurden  alle  ihre  12  Kandidaten  mit  621  bis  594  Stimmen 
gewählt.  Die  sogenannte  deutsche  Gegenpartei  hatte  es  bis 
tu  einem  Maximum  von  30  8timmen  gebracht  Diese  Zif- 
fern entheben  mich  jeden  Kommentars,  sie  sprechen  selbst 
am  deutlichsten. 


A 
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88,  r.  Madeleine.    Pour  6  raois,  en  Franoe  20  fr.,  en  Alle- 
19  fr. 
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Zwei  alte,  mit  cyrillischer  Aufschrift  ver- 
sehene und  in  Rom  befindliche  Heiligen- 
bilder. 

Von  A.  Pjetrnievic. 
Aus:  Naukovyj  »hornik  galicko-nuskoj  maticy.   1866.  III. 

(Schluss.) 

Das  zweite  alte  Bild  mit  cyrillischer  Aufschrift  ist 
die  Abbildung  der  heiligen  Apostel  Peter  und  Paul.  Von 
dieser  Abbildung  giebt  es,  so  viel  ich  weiss,  bisher  zwei 
Kopien;  die  erste  derselben  aus  dein  Jahre  1771  ist  in 
Stahl  gestochen  und  führt  die  lateinische  Unterschrift  : 
St  Apostolorum  Pctri  et  Pauli  imagines,  e  tabula  picta 
expressae,  <|uae  in  sacrosaneta  Vaticana  Basilica  inter 
SS.  Reliquias  religiöse  asservantur.  Ad  haruin  imaginem 
formam  pia  traditio  est  Brnos  Apostolos  Constantino  M. 
apparuisse.  Ueber  <lem  Haupte  der  Apostel  befindet 
sich  in  dieser  Abbildung,  wie  Ivan  Kukuljevic  Sakcinski  *) 
achreibt,  die  falsch  kopirte  Aufschrift:  Sti  pet'r  i  sti 
pav'l;  und  unten  die  lateinische  Unterschrift:  S.  Petrus, 
S.  Paulus.  Die  zweite  in  neuester  Zeit  auf  einem  grös- 
seren Blatte  künstlerisch  ausgeführte  Kopie,  welche  ich 
im  Jahre  1862  aus  Rom  erhielt,  habe  ich  im  Facsimile  **) 
diesem  Aufsatze  beigefügt. 

Das  Original  dieser  Kopie  befindet  sich  ebenfalls  in 
der  Basilika  des  heiligen  Peter  in  Rom  und  es  soll  nach 
der  Tradition  vom  Kaiser  Konstantin  M.  hieher  geschenkt 
worden  sein.  Herr  I.  D.,  welcher  mir  die  erwähnte  Ko- 
pte geschickt  hat,  beschreibt  auf  folgende  Weise  den  Au  f- 
bewahrungsort  des  Originals  und  seine  Verehrung : 

„Nachdem  man  in  die  Kirche  des  heiligen  Peter 
eingetreten,  erblickt  man  zur  rechten  Hand  eine  Kapelle, 
welche  „Capella  della  Pieta"  genannt  wird.  Aus  der 
Seite  dieser  Kapelle  führt  nun  eine  Thüre  in  ein  kleines, 
in  Kapellenform  gebautes  Gemach,  wo  die  Reliquien  der 

•)  VcrgL  seinen  AufsaU:  „lavjestje  o  putovauju  krox  Dalma- 
ciju  n  Napiüj  i  Rim"  im  „Arkiv  za  poTjestnicu  Jugoslavcnsku ,  u 
Zagreim  1857  kn.  IV.  382",  und  :  Ixvestija  imper.  archeologtfoskago 
obscestva  v  S.  -  Petersburg*.  1849.  I.  96  und  endlich:  Zeitschrift 
für  alavische  Literatur,  Kunst  und  Wissenschaft   Bd.  I,  S.  149. 

•*)  Wir  müssen  bitten ,  die  Kopie  in  dem  Nankovjrj  sbornik 
nachsehen.  Die  Red. 


Heiligen  in  kostbaren  Behältnissen  aufbewahrt  werden 
und  zugleich  das  in  Rede  stehende  Bild.  Man  muss 
nämlich  wissen,  dass  von  dem  ersten  Tage  der  grossen 
Fasten  bis  zur  Thomaswoche  in  den  verschiedenen  Kir- 
chen Roms  Stationen  mit  dem  dabei  ausgesetzten  Ablas* 
abgehalten  werden.  Bei  Gelegenheit  solcher  Stationen 
werden  in  allen  Kirchen  Behufs  allgemeiner  Verehrung 
die  daselbst  aufbewahrten  Heiligen-Reliquien  ausgestellt. 
Die  Station  in  der  Kirche  des  heiligen  Peter  wird  in  der 
Osterwoche  abgehalten  und  in  dieser  Zeit  werden  die 
Heiligen-Reliquien  mitsammt  dem  Bilde  der  beiden  Apo- 
stel, welches  in  dem  erwähnten  Gemache  aufbewahrt 
wird,  in  einer  der  hohen  Loggien  ausgestellt,  die  sich  in 
der  grossen  Kuppel  der  Peterskirche  befinden.  Von 
diesem  erhöhten  Orte  werden  dem  versammelten  Volke 
alle  Heiligenbilder  und  Reliquien  zur  Verehrung  vorge- 
zeigt. Das  Bild  des  heiligen  Peter  und  Paul  wird  auch 
an  deren  Festtage  aus  seinem  Aufbewahrungsorte  „ad 
tribunum"  oder  „ad  confessionem  S.  Petri"  herausge- 
nommen und  bleibt  die  ganze  Oktave  ausgestellt.  Dieser 
Ort  befindet  sich  nicht  „in  hypogaeo",  d.  i.  im  Souter- 
rain der  Peterskirche,  obgleich  er  unterhalb  des  Pflasters 
gelegen  ist,  sondern  er  ist  durch  eine  Marmorschranke 
von  den  übrigen  Abtheilungen  der  Kirche  abbegränzt, 
wohin  Stufen  führen.  Um  diese  Abgrenzung  brennt  be- 
ständig eine  Menge  silberner  Lampen,  jedoch  nicht  dess- 
wegen ,  als  ob  in  dieser  sichtbaren  Oertlichkeit  die  Ge- 
beine des  heiligen  Peter  ruhten,  sondern  weil  dieser 
Raum  einem  andern  unterirdischen  korrespondirt ,  wo 
wirklich  die  Gebeine  dieses  Apostelfürsten  liegen." 

Was  die  Abbildung  selbst  betrifft,  so  befindet  sie 
sich  in  einem  silbernen  Rahmen  und  ist  mit  von  der 
Zeit  verdunkelten  Farben  auf  Leinwand  gemalt,  welche 
sehr  fest  auf  ein  Holzbretchen  befestigt  ist,  wie  man  dies 
aus  einer  beschädigten  Stelle  des  Bildes  schliessen  kann. 
Die  cyrillische,  aus  grossen  Buchstaben  bestehende  Ueber- 
schrift  und  der  Nimbus  mit  hellglänzendem  Kranze  um 
das  Haupt  ist  von  Gold  *).   Herr  I.  D.  schreibt  endlich 

•)  Herr  Knkuljevü-  Jiakciuski  schreibt  dagegen,  dass  die  cy- 
rillische Aufschrift  aus  grossun  goldnen  Buchstaben  bestehe  und 
dasa  sich  auf  dem  Bilde  keine  Spur  von  iigend  einer  griechischen 
oder  lateinischen  Schrift  vorfinde. 
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bezüglich  des  Altere  Jieses  Bildes,  dass  der  Kanonikus 
Mlinaric,  ein  geborner  Kroat  and  päpstlicher  Haus- 
pr&lat,  welcher  ihm  das  Bild  zeigte,  bei  dieser  Gelegen- 
heit gemeint  habe,  er  halte  „adhibito  consilio  peritonun 
in  arte  pictoria"  dafür,  dasa  dieses  Bild  mindestens  aus 
dem  zehnten  Jahrhundert  herrühre. 

Auf  demselben  kann  man  auch  noch  deutlich  genug 
das  Brustbild  des  segnenden  Erlösers  mit  der  Aufschrift 
IC.  XC.  sehen.  In  der  Mitte  des  Bildes  finden  sich  die 
Abbildungen  der  heiligen  Apostel  Peter  und  Paul,  von 
denen  der  erstere  in  der  linken  Hand  eine  Rolle  (volumen), 
nach  der  alten  Tradition,  nicht  aber  einen  Schlüssel, 
hält,  der  letztere  aber  und  zwar  auch  in  der  linken 
Hand,  ein  aufgeschlagenes  Buch,  und  über  ihrem  Haupte 
befindet  sich  folgende  cyrillische  Ueberschrift*):  CTU 
nCTPk  H  CTU  IMBh.ll>. 

Unten  ist  auf  dem  Bilde  das  Innere  einer  Kirche 
abgebildet  und  ein  auf  den  Knien  liegender  Mönch,  wel- 
chen ein  Bischof  oder  der  Papst  segnet,  auf  den  Seiten 
stehen  aber,  wie  es  scheint,  zwei  Mönche  nach  der  Weise 
der  orientalischen  Kirche  gekleidet  und  zu  den  heiligen 
Aposteln  betend.   Den  untern  Theü  des  Bildes  erklärt 
I.  Kukuljevic  Sakcinski  folgender  Weise:  „Der  Priester, 
spricht  er,  der  vor  dem  Papste  kniet  und  von  ihm  den 
Segen  empfängt,  ist  niemand  anderer,  als  der  heilige 
Methodius  oder  Jemand  von  seinen  Priestern  und  Be- 
gleitern, welche  Papst  Adrian  II.  in  Rom  zu  Bischöfen 
in  Pannonien  weihte  **),  und  jene  zwei  Mönche  der  orien- 
talischen Kirche,  welche  beten,  sollen  die  heiligen  Brüder 
Cyrill  und  Method  sein,  welche  im  Jahre  867  die  Ge- 
heute  des  heiligen  Klemens  nach  Rom  brachten,  dem 
Papste  Adrian  ü.  ihre  Ehrfurcht  bezeugten  und  von  ihm 
den  Segen  und  grosse  Ehre  empfingen.   Wenn  wir  die 
Möglichkeit  zugeben,  dasa  in  dem  erwähnten  Sujet  des 
römischen  Bildes  wirklich  eine  Erinnerung  aus  einem 
Haupttheile  des  Lebens  der  slavischen  Apostel  dargestellt 
wird,  so  dürfen  wir  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  unsre 
Meinung  noch  dahin  ausdehnen:  es  sei  dieses  Bild  von 
dem  einen  oder  dem  andern  der  beiden  slavischen  Apo- 
stel zur  Erinnerung  ihrer  ersten  Ankunft  in  Rom  der 
Kirche  des  heiligen  Peter  geweiht  worden.  Diese  Meinung 
würde  dann  durchaus  mit  der  Tradition  der  römischen 
Kirche  übereinstimmen,  dass  nämlich  dieses  Bild  von 
Konstantin  geschenkt  sei,  allerdings  nicht  von  Kaiser 
Konstantin,  sondern  von  Konstantin  dem  Philosophen, 
der  sich  spater  Cyrill  nannte.   Es  wäre  auch  das  mög- 
lich, dass  dieses  Bild  Methodius  selbst  gemalt  hat,  da 
er  nach  den  Worten  einer  Legende  Maler  war  und  mit 
seiner  Abbildung  des  jüngsten  Gerichts  den  bulgarischen 
Caren  Boris  zum  Christenglauben  bekehrte.  Allein,  wenn 
auch  der  heilige  Konstantin  der  Philosoph  mit  seinem 
Bruder  Methodius  dieses  Bild  dem  heiligen  Peter  nicht 
geweiht  hätte  und  wenn  es  auch  vom  heiligen  Methodius 


*)  Wir  Üben  «e  in  der  Graidauk«  wiedergegeben.    D.  Red. 
••)  Uder  vielleicht  ein  slowenischer  Fürst,  der  «ich  der  Herrschaft 
de»  i'ajwlea  unterwirft  ? 


nicht  gemalt  wäre,  so  bleibt  doch  die  Muthmassung 
wahrscheinlich,  es  sei  dieses  Bild  zur  Erinnerung  an  ihre 
Ankunft  in  Rom  angefertigt  worden,  und  obgleich  es 
Bchon  seines  Gegenstandes  wegen,  sowie  um  seiner  Aus- 
führung und  Form  willen  unsrer  Meinung  nach  nicht  das 
älteste  Denkmal  des  slavischen  Christenthums  ist,  so 
darf  es  doch  trotzdem  zu  den  ältesten  Denkmälern  der 
christtich-slavischen  Kunst  gezählt  werden." 

Die  Hypothesen  von  L  Kukutyevic  Sakcinski  würden 
uns  sehr  wahrscheinlich  erscheinen,  wenn  die  Form  der 
cyrillischen  Buchstaben  in  der  Aufschrift  der  Abbildung 
der  heiligen  Apostel  Peter  und  Paul  nicht  eine  neuere 
Formation  derselben  zeigte,  welche  sie  dem  10.  oder  11. 
Jahrhunderte  zuweist  Ich  meine  hier  den  Gebrauch 
des  Buchstabens  w  in  den  beiden  Wörtern  coro.  Aller- 
dings scheinen  ti  und  u  gleich  alt  zu  sein,  obgleich  in 
dem  Ostromir'8chen  Evangelium  vom  Jahre  1056  and  in 
dem  grös8ten  Theile  der  andern  alten  Handschriften  aus- 
schliesslich ii  gebraucht  wird,  allein  in  den  Sborniks 
vom  Jahre  1073  aad  1076  ist  schon  u  anzutreffen.  Es 
ist  kein  Zweifel,  dass  die  älteste  oder  die  anfängliche 
Form  von  i><  nur  \n  ist,  wie  sie  auch  in  alten  Hand- 
schriften gefunden  wird,  so  z.  B.  im  Oregorius  dem  Theo- 
logen vom  11.  Jahrhundert,  «es wegen  man  mit  am  so 
grössrer  Wahrscheinlichkeit  annehmen  darf,  n  sei  die 
abgekürzte  Schreibwaise  von  vt,  so  dass  man  auch  aus 
diesem  Grande  in  einigen  alten  Handschriften  *  oder  b 
durch  einen  Strich  mit  I  verbunden  antrifft,  nämlich 
*-«,  b-i  als  eine  offenbare  Abkürzung  von  -*■*).  Diese 
Angabe  wird  schliesslich  auch  durch  den  entsprechenden 
glagolitischen  Bachstaden  bestätigt,  welcher  geradezu 
durch  die  einfache  Verbindung  von  t,  und  n  gebildet 
wird,  Uebrigens  nahm  der  Gebrauch  von  h  statt  a>i 
seinen  Ursprung  bei  den  Serben,  denn  es  wird  in  dieser 
Gestalt  in  den  ältesten  serbischen  Handschriften  ange- 
wendet, und  man  könnte  deswegen  auf  die  Vermuthung 
kommen ,  dass  das  Bild  des  heiligen  Apostel  Peter  und 
Paul  von  einem  serbischen  Slaven  im  10.  oder  11.  Jahr- 
hundert gemalt  worden  sei,  und  dass  es  demnach  nicht 
in  die  Zeiten  der  slavischen  Apostel  Cyrillus  und  Metho- 
dius versetzt  werden  kann. 


Die  pannonischen  RagJer  oder  Psendo- 
Rnsseo. 

Von  A.  Pjetruievic. 
(Naakovyj  sbornik  galickoruaakoj  maticy.    1«65.  H.) 

Die  erste  glaubwürdige  Erwähnung  des  norddeutschen 
Stammes  der  Rugier  finden  wir  in  Tacitus  Beschreibung 
von  Deutschland ,  welcher  ihnen  ihre  Wohnsitze  an  der 
Ostgränze  Deutschlands  anweist:  protinus  deinde  (post 
Gothones  et  Lygios)  ab  Oceano  Rugii  et  Lemovii.  Genn. 


•)  Im  Evangelium  ton  Rheim«  fiudet  «ich  statt  des  Striche« 
iwuchen  b  und  I  nur  «iu  funkt:  bl.  VergL  A.  V.  Vobtokov's 
Grammatik  der  kircben»la»ischen  Sprache.  St.-Pctflr»borg  ISte.  S.S. 
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c  43.  Die  baltische  Kaste,  zwischen  der  Mündung  der 
Oder  und  Weichsel,  war  der  Wohnsitz  der  Rugier,  wo- 
hin auch  schon  Ptolomaeus  (in  der  zweiten  Hälfte  des 
2.  Jahrhunderts)  seine  Rutikler  (Geogr.  I.  IL  c.  11  P<~- 
TimXtm)  mit  der  Granze  /Vy-*,  Rhugium,  in  der  Gegend 
der  OdennQndung  versetzt. 

Von  ihnen  erhielt  in  der  Folge  unzweifelhaft  die  be- 
nachbarte Insel  den  Namen  Rügen,  welche  von  den 
81aven  mit  der  Benennung  Rana  belegt  wurde.  Hier- 
her musB  man  auch  die  von  Jornandes  erwähnten  Ulme- 
rugier  versetzen,  denn  Ulmerugi  bedeutet  dasselbe  wie 
Holmrugi,  d.  i.  Rugier,  welche  die  Inseln  in  der  Nähe 
der  Odermündung  bewohnten.  Als  die  Gothen  bei  ihren 
Wanderungen  in  der  zweiten  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts 
vom  Norden  nach  Süden  zogen,  geschah  es  nach  den 
Worten  des  Jo man  des  (Get  c  4),  dass  sie  mox  promo- 
ventes  ad  sedes  Ulmerugorum,  qui  tunc  Oceani  ripas 
insidebant,  castra  metati  sunt,  eosque  commisso  proelio 
propriis  sedibus  pepulerunt 

Derselbe  Jornandes  erwähnt  nach  den  Traditionen 
zeines  Volkes  auch  die  in  Skandinavien,  ihrem  ehemaligen 
Vaterlande,  wohnhaften  Ethelrugi,  d.  i.  adligen  Rugier 
(Jornand.  Get.  c  3)  •*).  —  Von  der  baltischen  Küste  über- 
siedelten die  Rugier,  von  andern  verwandten  Stammen 
gedrängt,  von  den  Ufern  der  Oder  und  Weichsel  in  die 
Gegend  hinter  den  Karpathen,  wo  ihr  Name  unter  den 
Völkerschaften  genannt  wird ,  welche  Attila  Heeresfolge 
leisteten.  Sidonius  schreibt  nämlich  Carm.  \TI.  ad  Avit. 
Aug.  pugnax  Rugus.  Nach  dem  Tode  Attila'»  (483) 
suchte  ein  Theil  der  Rugier  mit  den  Hunnen  und  andern 
Nationen  eine  Zufluchtsstätte  io  den  Umgebungen  des 
grossen  Balkans  (Jornandes  Get  c.  60),  der  grössere 
Theil  derselben  besetzte  jedoch  nach  der  Niederlage  der 
Hunnen  die  Ufer  der  Morava  und  der  Donau  in  dem 
gegenwärtigen  östlichen  Theile  des  Erzherzogthums 
Oesterreich. 

Einen  genauen  Bericht  über  die  Völkerschaft  der 
Rugier,  sowie  über  ihre  Fürsten  und  Wohnplatze  in  den 
Donaugegenden  in  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jahrhun- 
derts finden  wir  bei  Eugippus,  dem  Lebensbeschreiber 
des  heiligen  Severin,  welcher  bei  den  Gothen,  Rugiern 
und  andern  Völkern,  die  bereits  damals  das  Christen- 
thum nach  arianischem  Bekenntniss  angenommen  hatten, 
besondrer  Verehrung  genoss.  Eugippus  beginnt  seine 
Erzählung  ein  wenig  vor  dem  Abzüge  der  Ostgothen  aus 
Pannonien  und  der  Expedition  Odoakers  nach  Italien 
(Eugippus  c.  5,  7)  und  achliesst  sie  mit  dessen  Kriege, 
welchen  er  mit  seinen  Stammverwandten  führte  (476— 
487).  üeber  die  Rugier  herrschte  damals  Flakdth  (Flac- 
citheusX  welchem  die  Gothen  nach  Italien  zu  ziehen  ver- 


*)  Wer  wäre  auch  au  erwähnen,  da*s  die  spätem  noruutnni- 
•eben  Rugier  (alte  Rygir)  io  Rogeland  und  auf  den  benachbarten 
Inseln  in  der  Sprache  der  Skalden  Holmeygir  (Heimskr.  1,  97,  156) 
genannt  werden.  Vergl.  K.  Zenas ,  die  deutschen  und  die  nnebbar. 
Manchen  1837.   S.  484. 

•*)  Die  Benennung  Ethelrugi  sucht  man  auch  noch  anders  zu 
erklaren.   Siehe  K.  Zeus»,  die  DeuUchen  u.  s.  w.   S.  607. 


wehrten.  Die  Rugier  hatten  damals  die  römischen  Städte 
am  rechten  Ufer  der  Donau  (Eugip.  c.  1,  31)  fast  bis 
zur  Ens  oder  wahrscheinlich  bis  zum  Ursprünge  der 
Krems  und  Kampa  besetzt. 

Nach  dem  Tode  des  rügischen  Fürsten  Friderik,  dem 
Sohne  des  Flakcith,  wurde  dessen  ganze  Familie  durch 
Odoaker  (487)  der  Herrschaft  beraubt,  da  dieser  das 
Land'  der  Rugier  (Rugiland)  mit  Krieg  überzog,  es  mit 
den  Waffen  in  der  Hand  verwüstete  und  eine  grosse 
Menge  Gefangener  nach  Italien*)  führte,  wo  sie  von  der 
Zeit  an  in  Abhängigkeit  von  den  Gothen  blieben  und 
mit  ihnen  in  den  Provinzen  der  Oströmer  kämpften,  bis 
sie  endlich  von  diesen  letztern  unterworfen  wurden. 

Mit  der  Niederlage  der  Rugier  und  ihrer  Abführung 
durch  Odoaker  aus  den  Donaugegenden  nach  Italien 
(487),  wurden  ihre  bisherigen  Wohnsitze  —  Rugeland  — 
von  den  Longobarden  eingenommen,  denen  sich,  wie  es 
scheint ,  ein  kleiner  Theil  der  Rugier,  der  dageblieben 
war,  unterwerfen  musste**).  „Longobardi  (sagt  Paulus 
Diac.  1,  19)  de  suis  regionibus  egressi  veoerunt  in  Ru- 
giland, quae  latino  eloquio Rugorum  patria  dicitur, 
atque  in  ea,  quia  erat  solo  fertilis,  aliquantis  commorati 
sunt  annis"  .  .  .  Allein  dann  zogen  sie  weiter:  „Egressi 
quoque  Longobardi  de  Rugiland  (schreibt  Paulus  Diac. 
20  weiter)  habitaverunt  in  campis  patentibus,  qui  ser- 
mone  barbarico  Feld  appellantur." 

Als  die  Longobarden  auf  diese  Weise  nach  Rugiland 
von  den  Ufern  der  Tbeiss  gekommen  waren,  nahmen  sie 
die  ganze  Fläche  zwischen  dem  Wiener  Wald  (Coma- 
genus  mons),  der  Donau,  Raab  und  dem  Neusiedlersee  ein, 
welche  noch  zu  den  Zeiten  Otto's  von  Freisingen,  eines 
Sohnes  des  heiligen  Leopold  und  Geschichtschreibers  Bar- 
barossa^ des  Grossen  Feyerfeld  oder  Leerfeld***) 
genannt  wurde. 


•)  Caaaiodori  Chron.  Rone  2,  234.  Boetios  V.  G  Co».  (487). 
Hoc  Oos.  Odoacer  Phaeba  rege  Rugorum  ricto  captoque  potitos 
est  Paalot  Diac.  1,  19:  adonatii  Odoachar  gentibus,  qnae  «jus 
ditioni  parebant ....  venit  in  Rugiland  pugnas-itque  cum  Ru- 
gis,  ultimaque  eo«  clade  confleiens,  Feletheum  inauper  eorum  regem 
(qni  et  Fera  dicti«  est)  exttnxit  Vastataque  omni  provinda,  Ita- 
liam  repetens,  copioaam  secum  capÜTOrum  multitodioem  abduxit. 
(Eugip.  c  46).  Rex  Otachar  Rugis  intolit  bellum,  quibun  etiaa 
devictis  et  Friderieho  fugato,  patre  qooqoe  Fara  capto,  eum  ad 
Italiam  cum  noxia  conjuge  supra  memorata,  vldelicet  Oiaa  trana- 
migravit. 

**)  Ea  ilt  nicht  gut  glaublich,  was  der  Anonymus  Vales.  p.  664 
HChrcibt,  indem  er  sagt:  Adoachar  rex  bellum  geaalt  adrerem  Rn- 
goa,  quo«  in  secundo  fidt  et  fnaditaa  delevit";  denn  da«  wflrde 
den  oben  angefahrten  Zeugnissen  widersprechen,  welche  den  Um- 
stand herrorheben,  dass  Odoaker  den  Krieg  mehr  mit  der  herr- 
schenden Dynastie  der  Rugier  fahrte,  alt  mit  dem  Volke  gleicher 
Abkunft,  deren  Konig  er  genannt  wurde. 

•*•)  Dieses  Lecrfeld  scheint  in  gewisser  Beziehung  su  Plinin» 
(8,  24 1  „Deserta  Bojorum"  und  Strabo's  (7,  292)  nj  nfm  «jap»«" 
zu  stehen,  ond  dieses  Gebiet  erstreckte  sich  zwischen  Noricum  und 
der  Donau  um  den  Plaicnsee  (Pelso)  lacns  Peliaaa.  Anon.  Salzburg. 
IX.  saec.  Pelsodis  Jornand  c.  62,  63,  altdeuuch  „Biliaaseo«  ak> 
veniacb :  Pleao.  -  Von  diesem  See  ist  bei  dem  Mönch  Chrabr 
(Joann.  Exarch.  Kalajd.  192)  Kocel  Forst  von  Blatno  genannt  Die 
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In  diesen  weiten  Ebenen  wurden  die  Geruler  von 
den  Longobarden  geschlagen,  „lani  hinc  Longobardi  di- 
tiones  effecti,  aueto  de  diversis  gentibus,  quas  su- 
]>eraverant  exercitu,  nitro  coeperunt  bell»  expetere  et 
virtutis  gloriaui  cireumquaque  protelare  (Paulus 
Diac.  1,  22)".  Als  hierauf  die  Longobarden  die  Unter- 
werfung der  Sueven  und  Quadrosueven  vollbracht  hatten, 
begannen  sie  einen  Krieg  mit  den  Gepiden,  welche  sie 
mit  Hilfe  der  Avaren  schlugen  und,  letzteren  das  Land 
der  gedemüthigten  Gepiden  und  das  verwüstete  Panno- 
nien  überlassend,  selbst  nach  Italien  zogen  (Ö68)  *). 

Auf  diese  Weise  wurde  Ungarn,  wie  vorher  von  den 
Hunnen,  so  jetzt  wiederum  von  dem  asiatischen  Volke 
der  Avaren  eingenommen  und  verwüstet,  welche  im  Verein 
mit  den  Slaven  bei  ihren  Zügen  gegen  den  griechischen 
Orient  nicht  nur  Konstantinopel  belagerten,  sondern  auch 
im  Occident  die  Franken  bedrohten*"). 

Der  avarischen  Herrschaft  unterwarfen  sich  nur  die 
benachbarten  slavischen  Stämme  und  schlugen  sich  dem- 
nach in  ihrem  Interesse  an  der  Theiss,  bauten  Schiffe, 
überschritten  die  Donau  (Theophil.  H,  3,  4,  11,  y,  K)  uud 
zogen  den  Longobarden  zu  Hilfe  ***). 

Als  die  Avaren  gegen  die  Slaven  äusseret  hart  auf- 
zutreten begannen,  zogen  die  slavischen  Herrscher  Samo 
und  Borut  (748.  Fredegar  c.  4B)  die  Waffen  gegen 
dieselben,  bis  Karl  der  Grosse  ihrer  Herrschaft  an  der 


Benennung  .,knja6  Blatenskij,  UlaUkij"  scheinen  russische  Abschrei- 
brr  in  ..kujai  Lat*kij"  von» sudelt  cu  Laben  und  die  serbischen 
Kopisten  im  „knjai  Leäskij''.  wie  in  ähnlicher  Weise  die  Lember- 
ger Abschrift  des  Lebens  des  heiligen  Cyrill  die  r  arsten  Rostis- 
U»,  Svjatopolk  uud  Kocel  su  russischen  Fanten  macht. 

*)  Ana.  III.  Göns.  Jostini  jun.  (668).  Hoc  anno  AlbocDn»  rex 
l,ongobanlanmt  com  omni  exercitu  relinquiens  atque  incendens 
PsBnoniam.  suam  patriam,  cum  mulieribus,  vel  omni  populo  suo, 
nt  fera,  luliam  occuparit  Marri  Episopi  Chronic.  Rone.  2,  412. 
Die  Oepiden  waren  ebenso  wie  die  Rugier  ein  deuttcher  Stamm: 
Citpiüae  sine  dubio  ex  Gothorum  prosapio  dueunt  origeneu),  —  sagt 
Jornanden  &  17.  Als  sie  die  Burgunder  unterworfen  hatten,  wandten 
sie  sich  gegen  die  Gothen  unter  ihrem  Forsten  Fastid,  welcher 
„inclusum  se  montiam  qnenUns  asperitate  silvarumqne  densiute 
Lonatrictam,  unum  poscens  e  duobus,  nt  sut  bellum  sibi  aut  lo- 
corum  suorum  spatia  praepararet."  Ostrogot,  der  Konig  der  Go- 
then schlug  sieb  endlich  mit  den  Gepiden  bei  der  Stadt  Galtis  am 
Aucna-Flusse  und  brachte  ihnen  eine  vollständige  Niederlage  bei. 
—  Nach  Jornandes  (c.  D)  wohnten  die  Gepiden  iwische«  den  Flüs- 
sen Theiss,  Donau  und  den  Karpathen,  ihre  Wohnsitze  befanden 
sich  demnach  im  ostlichen  Ungarn  und  Siebenbürgen,  wo  es  ihnen 
wegen  der  unsuginglichen  Berge  und  der  unwegsamen  Walder 
nicht  gefiel  so  dasa  sie  weiter  südwärts  sogen  ind  rou  den  Ott- 
gothen an  der  Aucba  geschlagen  wurden.  Die  Auch a  ist  wahr- 
scheinlich :  Ulca  fluTius  et  tutela  Gepidarum,  quae  rice  aggerum 
nunit  aodacea.  Ennodii  Panegrr.  Theodorico  regi  dict,  ap.  Sirm. 
p.  1600,  1601.  —  Den  Fluas  „Ulca"  erklärt  Zeus*  p.  439  mit  der 
„Ulla",  d.  i  Alnta  in  der  Wallache!,  wo  sich  die  Gepiden  und  Go- 
then schlugen,  und  nicht  bei  Habe  in  Galixieu,  was  doch  viel  wahr- 
scheinlicher zu  sein  scheint. 

*•)  Cbiklebertus  rex  Francomm  extinguitur.  Huni.  qui  et 
Avaros  dicnntur,  a  Pannonia  in  Turingiam  ingmsi,  bella  gravis- 
eima  cum  Francis  gessrnmt.   Paulus  Diac.  4,  12 

•••)  Agitulfus  rex  obtedit  drlutem  Cremonenaem  cum  Slavis, 
qoos  ei  Cacanns  rex  Ararum  in  solutium  raiserat  Paulas  Diac. 
4.29. 


Donau  ein  Ende  machte  und  einige  Jahre  später  sein 
Sohn  Pipin  ibre  östlich  von  der  Donau  gelegene  Festung 
(hringus)  ♦)  zerstörte. 

Jetzt  begannen  die  anwohnenden  Bavaren  und  Slaven 
die  Länder  der  Avaren  zu  besetzen,  welche  der  kirch- 
lichen Obergewalt  von  Salzburg  unterworfen  und  in  po- 
litischer Beziehung  drei  Grenzmarken  bildeten,  1)  die 
Ostmark  oder  u\  arische  (uneigentlich  auch  hunnische) 
Mark,  Marcha  orientalis,  woraus  siel)  später  das  Erz- 
hereogthum  Oesterreich  bildete  (Ostarrichi  «J%),  2)  das 
Herzogthum  Kärnten  und  3)  die  slo venische  Grämte,  be- 
stehend aus  dem  jetzigen  Krain,  einem  Theil  von  Kärnten 
und  einem  Theile  von  Steyermark  **).  Die  beiden  ersten 
Gebiete  geholten  zum  bairischen,  das  letztere  zum  friaul- 
schen  Herzogthum  de»  Frankenreichs.  Dem  Markgrafen 
des  pannonischeu  und  avarischen  Landes  waren  die  frän- 
kischen Grafen  uutergeben,  welche  wiederum  den  ein- 
zelnen avatischen  Kaganen  und  slavischen  Wojewoden 
vorgesetzt  waren.  Der  erste  Markgraf  der  avarischen 
oder  Ostmark  war  Gerold,  ein  Bruder  der  Gemahlin 
Karls  des  Grossen  (etwa  bis  709),  der  letzte  aber  Aribo 
zwischen  S'J3  und  b«9,  bis  dieses  Markgrafthum  um  das 
Jabr  904  durch  die  Magyaren  zerstört  wurde. 

Zur  Zeit  des  ersten  Zuges  Karls  des  Grossen  in  das 
Avarenland  war  die  Ens  der  Gränzfluss  zwischen  Baiern 
und  Avarien:  „prima  castra  supra  Anesum  posita  cunt. 
Kam  is  fluvius  inter  Boiorriorum  atque  Hunorum  ter- 
minos  medius  currens,  certus  duorum  regnorum  lime* 
habebatur,  Annales  Eiuhardi  ad  annum  791,  Pertx  L 
177."  Am  Ursprünge  der  Ens  und  Mar  befanden  sich 
bereits  zur  Zeit  der  Herrschaft  der  Avaren  slavische 
Ansiedlungen,  welche  sich  vom  Wiener  Walde  bis  an  die 
Veistra  erstreckten,  sowie  anch  entlang  der  Skalna  (Sca- 
laha,  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  «88),  der  Ips,  Eriaf 
und  Sucha  (Zauchbach  in  rivum,  qui  dicitur  Zucha,  et 
per  hunc  usque  in  montem,  qui  dicitur  sclavonice  Ruznic 
(Busnica),  (Monumenta  Boica  C.  N.  V.  LP.  1.  pag.  228 
ad  an.  979)  und  entlang  der  Donau  bis  Gross-Pöchlarn 
und  Welk  hinunter  am  Bache  Forsnitz  (Pesnica)  und 
Raming  (Rudnica)  bis  zu  den  steyrischen  Gebirgen.  (Hor- 
mayr's  Taschenbuch  für  Vaterländische  Geschichte  1813, 


*)  Salishurg.  Anon.  lur.  p.  13  Kopitar  Glagol.  Clos.  LXX1II. 
Carolus  Imp.  anno  nativiutis  Domini  DCCXCVI.  Aericom  comrtem 
destinarit,  et  cum  eo  immensam  multitudinem  Hannos  exterminare. 
Qui  minime  resistentes  reddiderunt  se  per  praeiatum  comitesa 
Carolo  imperatori.  Eodpm  igitur  anno  misit  Carolus  Pipin usa 
filium  suum  in  Hunniam  cum  exercitu  multo,  qui  perrenien*  usque 
ad  celebrem  eoium  locum,  qui  dicitur  Rinch,  ubi  itenim  omoes 
eorum  prineipes  se  reddiderunt  Pipino.  Qui  inde  reverteoa,  partet« 
Pannooiae  circa  lacum  Pelixsa  (Plattensee}  inferioris  ultra  fluviam, 
qui  dicitur  Hrapa  tRabj  et  sie  usque  ad  Dravnm  fluTium  et  eo  ss- 
que.  ubi  Drarus  fluit  in  Danubium,  prout  potestatem  liabuit. 

**)  Das  ron  Karl  dem  Grossen  eingenommene  Land  heisst  in 
den  Kapitularien  und  Urkunden  dieses  Kaisers:  Partes  Avarorum 
et  Slavorum,  Ararana,  Hunnia,  lim  es  Pannonicus,  Pannonin  su- 
perior,  Slarinia,  Karcha,  Marcha  orientalis,  regnum  Orientale,  und 
in  altdeutscher  Sprache:  Ostarrichi  (096). 
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S.  84.  v.  J.  1033)*),  allein  nach  der  Besiegung  der  Ava- 
ren begannen  die  Baiern  die  Ostmark  zu  besetzen  und 
deutsche  Sitten  und  Sprache  einzuführen  **). 

Den  Beginn  der  deutschen  Kolonisation  dieser  zum 
grössten  Theil  verwüsteten  Gegend  veranlasste  Karl  den 
Grossen,  dass  er  den  dasigen  Wüsteneien  deutsch-baieri- 
sche  Klöster  verheb.   So  gab  er  z.  B.  im  Jahre  888  dem 
Kloster  des  heiligen  Mauritius,  das  sich  „in  dncatu  Bo- 
joariorum"  befand,  „locum  quendam  in  Avaria,  ubi  Bie- 
laha  fluvius  Danubium  ingreditur  (Monumenta  Boica  T. 
XJ.  101),  d.  i.  in  der  Nahe  des  jetzigen  Melk  in  Oester- 
reich, wo  der  Fluss  Bielach  in  die  Donau  fällt.  Beson- 
ders wichtig  für  unsern  Zweck  ist  die  Verleihung  von 
Grundstücken  in  Pannonien  (jetzt  in  Oesterreich)  an  das- 
selbe Kloster  Seitens  des  Enkels  Kaiser  Karls  des  Grossen 
vom  Jahre  863,  nachdem  er  (Ind.  X.  [XI.  d.  i.  v.  16.  Juni] 
„Actum  Hostermontinga  villa  regia")  bestätigt,  „quaedam 
loca  nomine  Scalcobah,  sicut  ipse  rivulus  fluit,  in  oeej- 
dentalenj  partem  usque  in  Bagadeos  Marche,  et  iude  in 
orientalem  plagam  usque  in  ruzraramarcha  (d.  i.  Ruzara 
Marcha),  atque  in  locum,  quem  vocant  Cidalaribach  in 
saltu  Enise  fluvü,  qui  conjacet  inter  Danubium  et  Ibysam 
atque  Hurulam  in  meridianem  partem,  usque  in  verti- 
cem  montis  et  ad  Biugin  mansos  quinque  et  quiequid  ad 
praedictas  villas  pertinet,  hoc  est  in  maneipiis,  edifieiis, 
terris,  cultis  et  incultis,  vineis,  pratis,  silvis,  venationi- 
bus,  paseuis,  aquis,  aquarumque  decursibus"  (Monumenta 
Boica  XI.  121.). 

Die  an  dem  Skulkabache  verliehenen  Landereien  be- 
zeugen schon  durch  ihre  Benennung,  dass  sie  von  Slaven 
bewohnt  waren  und  sich  zwischen  der  Bagodeos  genann- 
ten Mark  und  der  östlich  an  sie  gränzenden  Mark  Ru- 
zava  befanden  ***).  Karl  der  Grosse  hatte  bekanntlich 
das  von  ihm  eroberte  Land  in  Marken  und  Gränzbezirke 
(marcas  et  fines)  eingetheilt,  wie  er  dieses  z.  B.  in  Re- 
gensburg that,  als  er  das  Land  Baiern  erobert  hatte 
(788).  (Schluss  folgt.) 


")  I.  Hardosy  in  Supplem.  Analectorum  terrae  Scepoaiensis 
Leutgchoviae  p.  108  schreibt,  indem  er  «ich  auf  die  Benennung 
Kuinik  stflUt,  ganz  AlschUch:  Ibisae  (Ips)  Üuvium  Ruthenos  ac- 
colniue  certum,  qui  ibi  montan  etiamnuro  setavooice  Rasnik  ap- 
peüani  teatatar. 

•*)  Hinsichtlich  der  Anaiedlungen  der  Slorcnen  nnd  Kroaten, 
die  sieb  gegenwärtig  in  Unterotterreich  nnd  an  dem  Neusiedlersee 
befinden,  siehe  den  betreffenden  Aufsatz  von  A.  V.  Sembera,  Öaso- 
pb  Ceakelio  Museum  1846,  8.  168-189,  686  -  649. 

**•)  Die  Benennung  Skalka  wiederholt  sich  auch  in  den  be- 
nachbarten slarischrn  Lindern,  wie  s.  B.  in  Mähren,  wo  schon  in 
den  ältesten  Zeiten  ein  „Skala,  Skalice,  Skalka,  Skal&ko"  genannt 
wird.  8.  Erben,  Reges ta  Bohemiae  et  Moraviae  p.  98,  194,  260, 
888,  783.  In  Nicderosterreich  wird  zum  Jahre  1161  eine  Feste 
Scbala  (8kala)  jeut  Schalaburg  erwähnt. 


Ein  Buch  ungarischer  fie*rtiictite  1058-1100 

Von  Max  Bodinger.  a  (166  S.)  Leipzig  186«.  B.  0.  Teubner. 

Der  Verfasser  hal  in  der  vorgenannten  Schrift  „ver- 
sucht, eine  energische  Erhebung  des  ungarischen  Volkes  aus 
der  dreifachen  (iefalir  äusserer  Abhängigkeit,  innerer  Par- 
teiung  und  soriuler  Auflösung  zu  einem  Zustande  starker 
Selbstständigkeit,  voller  Einheit  und  eines  Mir  jenes  Zeitaller 
unvergleichlich  wohlgeordneten  Rechtsieheos  zur  Anschauung 
zu  bringen." 

Wenn  auch  Herr  Max  Hiidiiiger  seiner  Zeit  bei  seinen 
Angriffen  auf  die  Küttiginholer  Handschrift  ganz  natürlicher 
Weise  schmählich  abfallen  musste,  so  ist  er  doch  als  Histo- 
riker nicht  ohne  Verdienst,  obgleich  man  freilich  seiner 
Kiehlung  wegen  bei  ihm  auf  eine  sonderliche  Anerkennung 
slavischen  Werthcs  kaum  hoffen  darf. 

Wir  erlauben  uns  im  Nachfolgenden  die  Partie  milzu- 
t heilen,  welche  sich  mit  den  Beziehungen  einiger  slavischen 
Volker  zu  Ungarn  befasst  und  lassen  in  Rücksicht  hieraul 
die  betreffenden  zwei  Kapitel  folgeu. 

„Wir  erinnern  uns,  w>e  Geisa  und  Salomon  um  das 
Jahr  1066  in  die  Verhältnisse  von  Kroatien  und  Dalmalirn 
eingriffen,  wie  es  verinuthlich  ihrer  Dazwisrhenkunfl  zu  dan- 
ken war,  das*  der  Thronansprncb ,  den  Geisn's  Schwager 
Suinimir  erhoben  hatte,  fllr  die  Zukunft  gesichert  wurde. 
Nun  war  zwar  König  Kresimir  Peter  nicht  nur  mit  dem 
griechischen  Hofe  in  guten  Beziehungen  gehliehen  —  der 
nominelle  Statthalter  desselben,  der  zugleich  das  Ami  des 
BOrgervorstehers  von  Zara  verwaltete,  wird  neben  dem  Kö- 
nige in  den  Jahren  1067  und  1069  erwähnt  —  sondern 
er  hatte  auch  der  rttmischeu  Kirche  gestaltet,  ihre  Anschau- 
ungen in  seinem  Lande  in  eiuer  die  Bevölkerung  auf  das 
tiefste  berührenden  Weise  geltend  zu  machen. 

Zugleich  neinlich  mit  der  allgemeinen  Erhebung  des 
Papslthums  durch  Nikolaus  II.  war  auch  der  Einfluss  des- 
selben auf  Dalmatieu  erneuert  worden.  Gleich  im  Beginne 
seiues  PontiGkates  erschien  ein  Legat  desselben  zu  Spa- 
lato  und  hielt  eine  Sprache  ah,  in  welcher  die  römische 
Geistlichkeit  ein  neues,  in  scharfen  Ausdrücken  verdam- 
mendes Verbot  der  slavischen  Liturgie  erliess,  die  slavisrhe 
glagolitische  Schrift  mit  der  der  arianischeu  Gothen  identi- 
fizirte  und  das  Audenken  des  Slavenapostels  Methodius  als 
eines  Ketzers  brandmarkte.  König  Kresimir  selbst  aber 
stand  so  weoig  wie  einst  im  neunten  Jahrhundert  der  mäh- 
rische Sualopluk  auf  der  Seile  der  slavischen  Geistlichkeit. 
Nicht  nur  deo  Legaten,  unter  dessen  Vorsitze  der  Beschluss 
gefasst  wurde,  findet  man  mit  ihm  in  bestem  Einvernehmen, 
auch  der  neue  Erzbüscbof  Laurentius  von  Spalato,  der  eben 
damals  statt  seines  altersschwachen,  freiwillig  abgetretenen 
Vorgingers  erhoben  worden  war,  hatte  sich  mancher 
Guiistbezeugung  von  Kresimir  in  gelegentlichen  Schenkungen 
an  die  Kirchen  seines  besondern  Spreugels  zu  erfreuen. 

Dieser  Erzbischof  Laurentius,  von  dessen  politischer 
Bedeutung  wir  spater  noch  ein  Wort  zu  sagen  haben,  ver- 
stand nun  nicht  nur,  bei  den  slavischen  Häuptlingen  in  der 
Nahe  Ansehen  und  Liebe  zu  gewinnen,  so  dass  sie  seiner 
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Kirche  reiche  Gaben  darbrachten ,  sondern  er  besass  auch 
genug  Sinn  für  Kunstfertigkeit  und  Literatur,  um  seinen 
rohen  Nachbarn  mit  dem  Glänze  derselben  zu  iiupoiiireu. 
Es  verdient  angemerkt  zu  werden,  dass  er  einen  seiner  Un- 
tergebenen nach  Antiochien  schickte,  um  dort  die  feinere 
Arbeil  in  edlen  Metallen  zu  erlerneu,  und  einen  Franzoseo, 
der  über  Spalato  von  seinen  Studien  zu  Athen  zurückkehrte, 
dessen  Schulen  bis  tu  dns  dreizehnte  Jahrhundert  in  Ansehen 
standen,  veranlasste  er,  einige  Heiligenleben  in  bessere  Form 
zu  bringe».  Dazu  war  er  ein  Mann,  welcher  allgemeinen 
Interessen  die  eigenen  völlig  unterzuordnen  verstand:  er 
gestattete  die  Abtrennung  der  vier  südlich  von  Aagusa  ge- 
legenen bischöflichen  Sprengel  von  seiner  Metropolilangewalt 
und  die  Gründung  eines  neuen  £rzbislliums  zu  Antivari 
(1067).  Man  begreift  leicht,  dass  einem  solchen  Manne 
gegenüber  die  slavische  Geistlichkeit  uichls  vermochte. 

Und  mit  aller  Strenge  wurden  dir  von  Nikolaus'  Nach- 
folger Alexander  II.  ausdrücklich  bestätigten  Beschlüsse  der 
Synode  durchgeführt,  „zu  grosser  lielrübniss  aller  Priester 
der  Slaveu",  wie  unser  dalmatischer  Gewährsmann  aus  dem 
dreizehnten  Jahrhunderl  versichert;  „denn  alle  ihre  Kirchen 
wurden  geschlossen,  sie  selbst  mussten  des  gewohnten 
Dienstes  sich  enthalten''.  Sie  sollen  hierauf,  von  einem 
Betrüger  Uber  die  Absichleu  des  Papstes  getäuscht,  zu  Ge- 
waltsamkeiten sich  haben  verleiten  lassen :  aus  der  betreffen- 
den Nachricht,  welche  von  einem  der  sla vischen  Liturgie 
abgeneigten  Erzähler  in  scurriler  Weise  mitgetheilt  ist,  lässl 
sich  mindestens  so  viel  mit  Sicherheit  entnehmen,  dass  die 
Beschlüsse  der  Synode  auf  einen  Widerstand  stiessen,  der 
mit  Gewalt  gebrochen  wordeu  ist.  Aber  nur  durch  eine 
energische  und  anhallende  Unterstützung  der  weltlichen  Ge- 
walt, wie  sie  etwa  im  neunten  Jahrhunderte  nach  Methodius' 
Tode  in  Stühren  oder  im  siebzehnten  nach  der  Schlacht  am 
weissen  Berge  in  Böhmen  eintrat,  wäre  ein  solcher  auf  zu- 
gleich religiösen  und  nationalen  Grundlagen  ruhender  Wider- 
stand zu  brechen  gewesen.  Eine  Vertreibung  der  slaviscben 
Geistlichkeit  fand  aber  nicht  statt  und,  die  politischen  Ver- 
hältnisse, namentlich  die  Schwankungen  im  Besitze  der  Herr- 
sch«! t  wäbreud  des  nächsten  Jahrhunderts,  machten  eine 
nachhaltige  Unterdrückung  derselben  unmöglich.  So  konnte 
es  nicht  fehlen ,  dass  die  Grundsätze  der  ausser  Besitz  Ge- 
setzten, vor  Allem  die  Anhänglichkeit  an  die  Liturgie  iu 
der  Muttersprache,  sich  im  Stillen  erhielten,  bis  sie  in  Zeiten 
schwerer  eigener  Bedrängnis*  des  Papstthums,  als  dasselbe 
jegliches  treue  Element  zu  benutzen  geeignet  fand,  im  Jahr 
1248,  auch  von  Horn  aus  in  leierlicher  Form  gutgeheißen 
wurden. 

Die  von  dem  römischen  Hofe  schon  bei  Gelegenheit 
dieses  sprachlich-nationalen  Streites  geübte  Macht  trat  in 
noch  unzweideutigerer  und  für  die  Nachbarn  bedenklieber 
Weise  wübreud  des  folgenden  Pontifikales  Gregors  VII.  zu 
Tage.  Denn  als  nach  König  Kresimirs  Tode  (1073  oder 
1074)  Suiuisnir  erst  zur  Herrschaft  gelangen  konnte, 
nachdem  der  Prätendent  Slavizo,  der  sich  dieselbe  angemasst 
hatte,  etwa  nach  einem  Jahre  von  einem  Grossen  gefangen 
geuommen  worden  war,  so  mochte  der  neue  König  seine 
Gewalt  am  besten  zu  siebern  glauben,  wenn  er  sie  unter 


den  Schulz  des  eben  in  aller  Machlfülle  gebietenden  Pajist- 
Ihiims  stellte. 

Um  den  entscheidenden  Sehritt,  welchen  Suinimir  in 
diesem  Sinne  thal,  verstehen  zu  können,  muss  man  sich  seine 
Lage  uaeh  Slavizo's  Beseitigung  völlig  veranschaulichen. 
Sein  Thronrecht  war  ehedem  durch  ungarischen  Beistand 
gesichert  worden;  die  der  slaviscben  Liturgie  anhangende 
Bevölkerung  mussle  wohl  einer  Regierung  unfreundlich  ge- 
genüber stehen,  welche  die  Unterdrückung  derselben  ruhig 
geschehen  und  die  romanische  Geistlichkeit  vollkommen  über- 
wiegen Hess:  die  romanische  Bevölkerung  ihrerseits,  auf  die 
dalmatischen  Küslenstädle  und  Inseln  beschrankt,  war  sicher 
nicht  im  Stande  und  schwerlich  geneigt,  dem  slaviscben 
Herrscherhause  zur  Stütze  im  Falle  eines  Angriffes  von  der 
Seeseile  zu  dienen,  sei  es  von  der  in  so  grossem  Auf- 
schwünge begriffeuen  Seemacht  der  Veneliauer,  sei  es  von 
den  unter  italischen  Normannen;  eben  diese  aber  begannen 
schon  um  die  Zeit  von  Suinimirs  Thronbesteigung  Keule  in 
Dalinalien  zu  suchen  und  die  ihnen  bereits  unterthitnigen 
sicilischen  und  apulischeu  Landschaften  stellten  den  end- 
lichen Ausgang  ihrer  Plüuderungszüge  vor  Augen:  nur  unter 
des  Papstes  Schulze  mochte  ein  hedrohler  hoffeu,  von  ihnen, 
die  dem  Stuhle  Petri  so  ergeben  waren,  verschont  zu  werden. 

Alle  diese  Umstünde  wirkten  ohne  Zweifel  zusammen 
bei  dem  exceptionellen  Akte,  zu  welchem  sich  Suioimir  enl- 
schloss;  aber  es  biesse  die  Dinge  sehr  äusserlieh  betrachten, 
wenn  man  die  liefe  Devotion  nicht  zugleich  in  Betracht  ziehen 
wollte,  von  welcher  diese  kroatischen  Könige  gegen  die 
römische  Kirche  längst  erfüllt  waren  und  deren  Ausdrücke 
selbst  in  einem  so  Uberaus  kirchlichen  Zeitalter  ungewöhn- 
lich klingen ,  von  welcher  aber  vornehmlich  Suinimirs  Ur- 
kunden überall  zeugen. 

Suiuimir  hatte,  als  er  zur  Herrschaft  gelangte,  nur  den 
Titel  eines  Herzogs  von  Dalmatien  und  Kroatien  angenom- 
men. Als  solcher  verlieb  er  noch  dem  apostolischen  Stuhle 
das  Benediktinerkloster  von  Vrana  oder  Aurona  au  dein 
gleichnamigen  See  uuweit  Bielogrnd,  und  von  dem  Papste 
erhielt  er  seinerseits  deu  Königstilei.  In  der  Kirche  des 
heil.  Petrus  zu  Salami,  die  man  gewühlt  haben  mochte,  um 
an  die  Tradition  von  einer  angeblichen  dortigen  Thäfigkeit 
des  ersten  in  der  Reihe  römischer  Oberpriester  anzuknüpfen, 
verlieh  im  Auftrage  Papst  Gregors  VII.  der  römische  Abt 
Gebizo  dem  Herzoge  Suinimir  Fahne  und  Schwert,  Krone 
und  Scepter.  Man  glaubt,  es  sei  von  der  Einsetzung  eines 
Bischofs  die  Rede,  wenn  man  liest,  die  Verleihung  sei  „nach 
ordoungsmassiger  und  eintrachtiger  Wahl  des  ganzen  Klerus 
und  Volkes-4  geschehen.  Suinimir-Demetrius  seinerseits  leistete 
in  Gebizo's  Hand  dem  Papste  den  Lehnseid  in  verbindlich- 
ster uud  feierlichster  Form:  „dem  heiligen  Petrus  und  mei- 
nem Herrn  dem  Papste  Gregorius  und  seinen  orduuugs- 
inässig  gewiihlteu  Nachfolgern  will  ich  treu,  weder  mit  Rath 
noch  Thal  dabei  sein,  dass  er  selbst  oder  nachfolgende  Päpste 
oder  ihre  Legaten  Leben  oder  Glieder  verlieren  oder  ge- 
langen werden*1:  er  verspricht,  ihr  Geheimniss  zu  wahren, 
sie  in  seinem  Reiche  ehrenvoll  aufzunehmen  und  zu  entlassen, 
ihrer  Ladung  nach  Kräften  einfach  zu  folgen,  unverbrüchlich 
zu  hallen,  was  der  apostolische  Stuhl  oder  die  Legalen  des- 
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selben    in  diesem   Reiche   verfügt  Koben  oder  verfügen 
werden. 

Soweit  es  in  Gregor*  Hand  lag,  empfing  nun  Suinimir 
in  der  Thal  den  Schutz  desselben,  als  ein  Mann,  wie  es  in 
einem  hierher  gehörigen  Sehreiben  beisst,  „welchen  die 
apostolische  Autorität  zum  Könige  in  Dalmatien  einsetzte." 

Auch  kana  «an  kaum  bezweifeln,  dass  Suinimirs  etwa 
zwölfjährige  Regierung  ohne  merkliche  Störungen  verlier. 
Er  selbst  rflhmt  es  wohl  einmal  als  eine  besondere  Gnade 
Gottes,  dass  volle  Ruhe  überall  in  seinem  Reiche  herrsche. 
Und  wenn  er  auf  die  Zustände  in  den  Nncbborlanden  im 
Osten  und  Süden  blickte,  so  hatte  er  im  Anfange  scheinbar 
um  so  mehr  Grund,  sich  des  Weges  zw  freuen,  den  er  ein- 
geschlagen. 

Dean  bei  den  seinen  Kroaten  zuaKchst  verwandten  Ser- 
ben, weiche  sieh  um  das  Jabr  1040  von  der  byzantinischen 
Herrschaft  beireit  hatten,  war  unter  dem  Helden  dieses  He- 
frcMugskampfes  und  demoKchst  unter  Michael  seinem  Sohne 
zwar  eine  anerkannte  staatliche  Existenz  entstanden.  Mi- 
chael war,  wenn  auch  selbst  Schismatiker,  mit  Gregor  in 
Verbindung  getreten  und  hatte,  wie  es  scheint,  eine  Fahne 
von  demselben  erhalten  (1078),  seinen  Sohn  ßodiu  hat 
er  mit  einer  Italienerin  vermählt,  mit  der  Tochter  des  ein- 
stigen griechischen  Befehlshabers  von  Bari,  der  sich  den 
Normannen  hatte  unterwerfen  müssen.  Eben  Bodiu  aber 
mitsste  sich  seihst  fflr  bedroht  halteu,  als  in  den  letzten  Ta- 
geu  seines  Vaters  (Sommer  1081)  die  Normannen  sich 
auf  griechischem  Boden  in  seiner  Nlhe  festsetzten:  er  ver- 
sammelte sein  Kriegsvolk  und  entfaltete  seine  Macht,  indem 
er  in  der  Schlacht  von  Durazzo  auf  der  griechischen  Seite 
stand,  ohne  jedoch  an  dem  Kampfe  früher  theilnebmen  zu 
wollen,  als  bis  der  Sieg  sich  auf  Seite  seiner  Verbündeten 
neige.  Da  nun  diese  vielmehr  eine  Niederlage  erlitten,  führte 
er  sein  Kriegsvolk  ungeschwucht  in  die  lleimalh  zurück  und 
behauptete  in  den  nächsten  vier  Jahren,  wahrend  der  Kampf 
zwischen  Griechen  und  Nurmannen  um  Durazzo  forltoble, 
eine  Art  von  Neutralität.  Ganz  gewiss  konnte  der  unter 
päpstlichem  Schutze  ruhig  lebende  Suinimir  das  lür  eine  sehr 
gr rahiliche  Stellung  halten. 

Und  in  welcher  Lage  war  doch  vollends  das  einst  so 
machtige  Griechenreich!  Seil  Kaiser  Homanos  Diogenes  im 
Jahre  1071  in  seldsehukische  Gefangenschaft  gerathen, 
schien  dasselbe  seiner  völligeu  Auflösung  entgegen  zu  geben : 
selbst  die  Erhebung  eines  Mannes  von  so  anerkannter  Tücb-  I 
ligkeit  wie  Alexius  Komiienos  (iOM)  vermochte  nicht  eine 
Niederlage  von  beinahe  unerhörter  Schwere  wie  eben  die 
von  Durazzo  abzuwenden:  allen  Ernstes  ging  der  siegreiche 
ffornmnueiihrrzng  daran,  sich  zum  Herrn  wie  im  Süden  der 
Apftmiiiischen,  so  auf  der  Halkanhalbiiisel  zu  machen.  Alexios 
umsslc  es  schon  für  ein  Glück  halten,  den  Kampf  ein  Paar 
Jahre  lang  mf  eine  westliche  Provinz  des  Reiches  beschrän- 
ken zu  kiinmien. 

Auch  die  treiieslen  Bundesgenossen  des  Kaisers  im 
Abendland?,  die  Veuetianer,  waren  durch  den  hingen  Krieg 
mit  Hurzog  Robert  schwer  bedrängt:  mir  das  Mutigste  be- 
nutzte derselbe  einmal  einen  Vorlheil  gegen  gclaugeue  Veue- 
tianer.  Aber  liocbsinnig  erwiderten  die  Bürger  der  Seestadt 


auf  die  Priedensanerbietungen,  welche  Robert  hierauf  an  sie 
gelangen  liess,  mit  der  feierliehen  Versicherung,  dem  Kaiser 
auch  ferner  bei«tebcn  zu  wollen,  seihst  wenn  sie  ihre  Wei- 
ber und  Kioder  vor  ihren  Augen  ermordet  sehen. 

Für  Serben,  Griechen  und  Venetianer  trat  unmittelbar 
nach  Robert  Wiskards  Tode  (16.  Juli  1085)  der  vorteil- 
hafteste Umschwung  ein,  und  ihre  Ausdauer  wurde  reich 
belohnt:  bald  genug  zogen  die  Normaonen  nach  Unterifalien 
zurück. 

Hierauf  nahmen  die  Serben  unter  Bodm  und  unter 
Wulkan,  einem  andern  Führer  in  den  südlichen  Landes- 
theilen,  eine  so  bedeutende  Stellung  ein,  dass  eine  ver- 
muthete  Verbindung  mit  ihnen  von  Seiten  eines  benachbarten 
griechischen  Befehlshabers  als  eine  grosse  Gefahr  erschien, 
und  dass  Kaiser  Alexios  wiederholt  sorgfältige  Vorkehrungen 
gegen  ihre  Einbrüche  treffen  uiusste. 

Denn  nach  allen  Seiten  wussle  dieser  die  Macht  des 
allen  Reiches  zu  sichern,  und  nach  einer  zehnjährigen  Re- 
gieruug  voll  Kriegsarbeit  hatte  er  dasselbe  wieder  zu  solcher 
Starke  gebracht,  dass  es  den  grosslen  Vortheil  von  den 
Bewegungen  des  ersten  Kreuzzuges  zog,  unter  welchen  es 
bei  eioer  Fortdauer  der  früheren  Zustande  unfehlbar  hatte 
zusammenbrechen  müssen.  Unter  Alexios  begann  die  griechi- 
sche Literatur  neu  aufzuleben. 

Wie  dankbar  erwies  er  sich  gegen  die  klugen,  kriegs- 
muthigen  Venetianer:  sie  erhielten  Zollfreiheit  und  bedeu- 
tende Besitzungen  im  griechischen  Reiche  —  ihr  Doge  eine 
der  ersten  Staalswürden;  vor  Allem,  was  für  uos  das  Wich- 
tigste ist:  Alexios  bdehnte  sie  mit  dem  für  das  Reich  seit 
einem  Jahrzehnt  etwa  verlorenen  Besitze  von  Dalmatien(106&). 
Die  Veuetianer  ihrerseits  beriefen  sich,  indem  sie  diese  He- 
lehnuog  annahmen,  mit  gutem  Grunde  ausser  den  Ansprüchen, 
welche  ihnen  ihr  ehemaliger  Besitz  in  diesem  Lande  ge- 
wahrte, auf  den  Frieden  von  803,  durch  welchen  Karl  der 
Grosse  dasselbe  dem  griechischen  Reiche  zugestanden  hatte. 
Es  war  das  ein  Grundvertrag,  gegen  dessen  Recfalsbestün- 
digkeil  das  Papstthum,  damals  ohnehin  seihst  schwer  bedrängt, 
kaum  eine  ernste  Einsprache  erheben  konnte,  wenn  auch  der 
Doge  von  Venedig  bei  Suinimirs  Lebzeiten  aus  Rücksicht 
auf  den  heiligen  Stuhl  schwerlich  einen  praktischen  Gebrauch 
von  seinem  Lehnslitel  gemacht  hat.  Man  sieht  aber  auch 
leicht  ein,  wie  die  politischen  und  kommerziellen  Interessen 
der  Venetianer  sie  darauf  hinwiesen,  nicht  zu  dulden,  dass 
die  Ost-  und  Westküste  des  ionischen  und  vielleicht  sogar 
des  adriatischen  Meeres  in  dieselbe  Hand  gelange,  wie  sie 
denu  kurz  vorher  die  Vertreibung  der  Griechen  aus  luler- 
italictt  ruhig  und  wahrscheinlich  gern  geschehen  liesscu. 

In  welchem  Gegensatze  stand  aber  doch  Suinimir  zu 
alleu  dieseu  Llegcriscben,  unermüdlichen,  klug  bedenkenden 
Nachbarn!  In  thalculoser  Ruhe  und  Devotion  liess  er  es 
geschehen,  dass  die  wahre  Grundlage  seiner  Macht,  das 
kriegerische  kroatische  Volkseleuient  seiner  Herrschaft  ent- 
fremdet wurde.  In  ihren  wesentlichsten  Momenten  betrachten 
wir  die  Umstände,  welche  dieses  lür  die  Zukunft  des  Reiches 
so  wichtige  Resultat  herbeiführten. 

Bei  einem  aus  verschiedenen  Nationalitäten  zusammen- 
gesetzten Staate  erhebt  sich  zunächst  die  Frage,  mit  wel- 
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dien  Empfindungen  sich  dieselben  gegenüberstehen  und 
welches  Element  das  überwiegende  sei.  Von  kroatischer 
Seite  liegt  nun  freilich  kein  ausdrückliches  Zeugniss  vor; 
ober  die  Zähigkeit,  mit  weichet-  die  Bevölkerung  zwei  Jahr- 
hunderte hindurch  im  Stillen  an  dem  Gottesdienst»-  iu  ihrer 
Sprache  festhielt,  lässt,  von  den  Erfahrungen  ganz  abgesehen, 
welche  ihre  spatere  Geschichte  bietet,  keinen  Zweifel,  dass 
in  diesen  Kroaten  ein  Oberaus  starkes  Stainniesgefühl  lebte, 
welches  der  romanischen  Bevölkerung  gegenüber  —  wie 
diese  denn  zum  guten  Theile  mit  Waffengewalt  unterworfen 
war  und  der  slavischen  fortwährend  als  die  minder  mächtige 
gegenüberstand  —  sich  nicht  in  alzn  sympathischer  Weise 
geäussert  haben  mag.  Von  romanischer  Seile  liegt  uns  aber 
allerdings  ein  ausdrückliches  Zeugniss  über  ein  Ereigniss 
des  z wollten  Jahrhunderts,  vor:  „Die  Bewohner  von  Spahl to", 
sagt  unser  Gewährsmann,  „liessen  sich  nicht  beugen,  da  sie 
die  Herrschaft  eines  Mannes  slavischer  Herkunft  zu  ver- 
suchen gründlich  verabscheuten". 

Der  Neubegründer  des  Reiches,  der  König  Kresimir: 
Peter  war  denn  auch,  obgleich  er  die  Unterdrückung  der 
slavischen  Liturgie  zuliess ,  in  erster  Linie  ein  König  der 
Kroaten.  Wenn  er  Hof  hüll,  etwa  in  seinem  Palaste  zu 
Nona,  so  erscheint  er  umgehen  von  seinen  Kroatischen  Grossen, 
den  Zupanen,  Grafen  oder  Primaten,  die  nach  den  Oertlieb- 
keiteu,  denen  sie  vorstehen,  gcnaiiul  werden;  die  Vornehm- 
sten unter  ihnen  führen  den  Titel  von  Bauen;  Beschlüsse 
werden  mit  Beistimmung  der  anwesenden  Grossen  gefasst. 
In  des  Königs  Hofhaltung  erscheinen  zwar  wie  in  der  der 
anderen  christlichen  Fürsten  dieser  Zeit  die  üblichen  Pfalz- 
beamtcfi:  Kämmerer  und  Marschall,  Seucschall  und  Schenk, 
Hofrirhler  und  Kapellan;  in  besonders  angesehener  Stellung 
tritt  aber  der  Schildträger  des  Königs  auf.  Denn  Kresimir 
darf  noch  als  ein  Kürst  von  vorwiegend  kriegerischer  Nei- 
gung betrachtet  werden:  01.111  findet  wohl,  dass  er  für  ein 
Gut,  das  er  einem  Kloster  verleiht  oder  einem  vornehmen 
Manne,  der  ihn  beherbergt,  ein  gutes  Pferd  als  Geschenk 
annimmt,  dass  er  der  Besilzheslatigung  für  ein  dalmatisches 
Kloster  das  Kraftwort  hinzufügt:  „wer  dieselbe  vom  Teufel 
getrieben  zu  verletzen  versuchen  sollte,  für  den  wäre  es  am 
Platze,  starker  zu  sein  als  Wir  und  Unsere  Freundschaft  zu 
verachten!"  Sonst  beschrankte  sich  dieser  Fürst  gegenüber 
seinen  romanischen  Untertlmnen  neben  dein  allgemeinen  Herr- 
schaftstitel und  verniulhlirh  den  allen  Abgaben  auf  gelegent- 
liche nicht  allzu  bedeutende  Schenkungen  von  königlichen 
Ländereieii  an  ihre  Kirchen,  sowie  auf  die  Annahme  von 
Appellationen  in  gewissen  Fällen. 

Denn  diese  romanischen  Gemeinwesen  behaupten  sonst 
eine  volle  Unabhängigkeit,  wie  sich  denn  auch  kein  könig- 
liches Privileg  für  sie  findet:  zugleich  nüchtern  und  fromm 
beschliessen  sie  in  Volksversammlungen  über  ihre  Angelegen- 
heilen  und  der  Adel  genicsst  meist,  allem  Auscheine  uach, 
nur  einige  Ehrenrechte;  die  Leitung  des  kleinen  Staatswesens 
hat  ein  auf  Lehenszeit  gewühlter  Prior,  neben  welchem  noch 
dem  Bischof  eine  gewisse  Thcilnahmc  an  der  Regierung  zu- 
steht, wie  sich  denn  wohl  in  Spalato  findet,  dass  der  Erz- 
bischor einem  dortigen  Kloster  Freiheit  von  Schiffs-  und 
Weideabgaben  gewahren  kann. 


Diese  natiirgemassen  Verhältnisse  der  beiden  Nationali- 
täten worden  aber  anders  unter  Suiuimirs  Regierung,  auf 
welche  der  Erzbischof  Laurentius  von  Spalato  eine*  aber- 
wiegenden Einfluss  gewann.  Wir  haben  früher  der  hohen 
geistigen  und  sittlichen  Bedeutung  dieses  Mannes  gedacht; 
der  Fürst  nennt  ihn  mit  Ausdrücken  voll  Verehrung  seinen 
geistliehen  Vater;  in  feierlichen  Formeln  geloben  ihm  die 
Bischöfe  von  Zara,  Veglia,  Arbe  und  Osero  Treue  und  Ge- 
horsam; einen  Italiener  machte  er  selbst,  wie  wir  wissen, 
zum  Bischöfe  von  Trau:  an  ihren  Metropoliten  als  ihren 
natürlichen  Führer  scbloss  sich  die  romaoisebe  Bevölkerung  ■ 
gleichsam  von  selbst  an. 

Nun  kam  die  Unterwerfung  des  Königs  unter  die  päpst- 
liche Autorität,  „die  gesetzmässige  Kronenzierde"  hinzu,  wie 
es  Suinimir  selbst  auflasstc,  der  den  Akt  ohnehin  noch  durch 
eJue  besondere  Schenkung  für  die  Kirche  von  Spalato  ge- 
reiert hatte.  Da  verschwand  denn  die  uominetle  Oberherr- 
lichkeit von  Byzanz  völlig,  durch  welche  das  romanische 
Dalmatien  bis  dahin  noch  nach  dem  Osten  gewiesen  wurde. 

Und  der  König  selbst  machte  nicht  nur  deu  Kirchen 
dieses  Landes,  sondern  auch  den  Gommunen,  „seinen  edlen 
Bürgern  von  Spalato",  Geschenke,  den  Zupanennamen  Hess 
er  in  Vergessenheil  kommen,  ihr  Betstimmungsrecht  in  all- 
gemeinen Formeln  verschwinden.  Da  hielt  er  etwa  eineo 
grossen  Hoftag,  bei  welchem  eine  zahlreiche  Versammlung 
vou  Laien  und  Geistlichen,  die  seinen  Tbrou  umstand,  eine 
neue  Verleihung  für  eiu  Nonnenkloster  in  Spalato  zu  ver- 
nehmen hatte,  oder  er  entschied  bei  einem  Streite  der  dor- 
tigen Hauptkircbe  zu  Gunsten  derselben  gegeu  seinen  eigenen 
Vortheil.  Mit  welchen  Gefühlen  mochten  die  Kroaten  die 
romanischen  Neigungen  ihres  Stammesfürsleu  und  die  Be- 
günstigung der  freien  dalmatischen  Bürgerschaften  bell  achten! 

Wem  aber  mussten  die  Sympathien  eben  dieser  Roma- 
nen gehören?  doch  ohne  Zweifel  ihren  nächsten  Summver- 
wandten in  Italien  Wie  Laurentius  die  Bildung  derselben 
für  Dalmatien  zu  gewinnen  suchte,  so  findet  man  wohl  auch, 
dass  der  Notar  von  Spalato  aus  Aoeona  herübergekommen 
war.  Und  italienisch  war  die  Macht  der  Venetianer,  von 
welcher  diese  Romanen  an  der  Küste  zunächst  Schutz  zn 
erwarten  hatten,  welche  bei  eiuem  Angriffe  normannischer 
Plünderer  im  Jahre  1075  ihnen  denselben  bereits  gewährt 
und  den  Befreiten  nur  das  Versprechen  abgenommen  hatten, 
nie  wieder  die  Normannen  berufen  zn  wollen;  schon  in  eben 
jeuem  Jahre  1075  hatten  die  Spalatenscr  dem  Dogen  des  in 
so  grossem  Aulschwungc  begriffeneu  Nachbarstaates  einmal 
als  ihrem  Lehnsherrn  geschrieben.  Wir  wissen,  welch  mäch- 
tigen ßesitztitel  derselbe  später  durch  Kaiser  Alexios  über 
Dalmatien  gewann. 

Bei  dieser  Lage  der  Dinge  war  es  denn  nur  eiue  Art 
von  notwendigem  Naturereigniss,  dass  die  beiden  Nationa- 
litäten bald  nach  dem  Tode  Suinimirs.  der  spätestens  im 
Jahre  1089  eintrat,  sich  schroff  von  einander  sonderten. 
Noch  einmal  erhoben  sie  zwar  für  kurze  Zeit  vereinigt  eiuen 
Sprössliug  des  alten  Königshauses  Namens  Stephau,  welcher 
der  romanischen  Geistlichkeit  ebenfalls  geneigt  gewesen  zu 
sein  scheint  und  seinerseits  von  den  Spalaleuser  Mönchen 
hundert   Goldstücke   erhielt ,   über   welche  er   „nicht  ohne 
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quittirte.  Die  Natb,  welche  ihn  m  weit  gebracht 
hatte,  muss  nicht  beseitigt  worden  sein:  ausser  dem  Jahre 
10rS  isl  nicht  von  ihm  die  Rede.    Bereit»  im  Jahre  1091 


de«  griechischeu  Kaiserthums  gerechnet:  ebeo  damals  muss 
aoeh  jene  freiwillige  Ergebung  an  die  Veoetianer  stattge- 
funden haben,  tob  welcher  deren  Chronik  erzählt;  da  nahm 
der  Doge  Vitale  Falier  den  Titel  eiaes  Herxoga  von  Dal- 
matien  und  Kroatien  an,  zu  welchem  Alexios'  Verleihung 
ihn  langst  berechtigte. 

In  derselben  Zeit,  in  welcher  die  Romanen  in  Dalma- 
tien  sich  den  stamm-  und  bildungsverwandten  Venetianero 
anschlössen,  sagten  sieh  auch  die  Kroaten  loa  von  dem  letzten 
Könige  aus  ihre«  unnationa]  gewordenen  Herrscher  hause. 
Ihren  Anscbluss  ao  die  kriegerischen,  ihnen  sunMchst  ver- 
wandten Serben  unter  Bodins  und  Wulkans  Führung  moehte 
neben  ihrer  religiösen  Verschiedenheit  das  oatbätige  Zn- 
schauei)  der  Kroaten  ia  den  neuerlichen  Kämpfen  wider  Ro- 
bert Wiskard  unmöglich  inachen.  Jenseits  der  Drau  aber 
herrschte  jener  mächtige  glanbensverwandte  König,  der  in 
zahlreichen  Kämpfen  unter  den  schwierigsten  Verhältnissen 
auch  den  Ansprüchen  des  Papstthums  gegenüber,  die  Unab- 
hängigkeit seiner  Nation  behauptet  und  eine  zugleich  teste 
und  milde  Regieruug  begründet  hatte:  schon  einmal  hatte  er 

es  traf  Alles  zusammen,  um  zu  Ladislaus'  von  Ungarn 
Gunsten  zu  sprechen. 

Mag  nun  ein  Hilfegesoch  setner  scbwerheleidigten  Schwe- 
ster, der  Konigin  Lepa-Uelena,  der  Wittwe  Suinimira  die 
Veranlassung  gewesen  sein,  wie  die  ungarische  Tradition 
erzählt;  mögen  innere  Fehden  nach  Suinimirs  Tode,  wie  ein 
dalmatischer  Geschichtscfareiber  behauptet,  einen  geflüchteten 
kroatischen  Grossen  veranlasst  haben,  den  König  von  Ungarn 
zur  Besitznahme  des  herrenlosen  Landes  einzuladen:  —  sicher 
ist,  da ss  Ladislaus  im  Jahre  1091  hinnen  Kurzem  Kroatiens 
Herr  ward  und  ohne  grosse  Muhe  den  vereinzelten  Wider- 
stand einiger  Bergfesten  brach. 

Rasch  entschlossen  inachte  Ladislaus  aber  auch  dem 
Grondllhel,  an  welchem  Kresinürs  Staat  gescheitert  war,  eiu 
Ende.  Statt  des  bisherigen  kroatischen  Wanderbischofs  von 
Knin,  welcher  die  Interessen  seiner  Pflegebefohlenen  gerade 
in  dem  entscheidenden  Streite  wegen  der  Liturgie  so  wenig 
gewahrt  hatte,  ernannte  er  eineu  lateinischen  Priester  slavi- 
seber  [Nationalität,  einen  Böhmen  Naineus  Ouch  für  das  neue 
Bisthum,  das  er  sofort  zu  Agrani  gründete  und  recht  eigent- 
lich zur  Seelsorge  bei  dem  Volke  bestimmte,  welches  mit 
dem  Verluste  der  slavischcn  Liturgie  wobl  überhaupt  einen 
grossen  Tbeil  seines  Christenthums  eingehttsst  hatte  und  der 
ungarischen  Geistlichkeit  in  einem  geradezu  heidnischen  Zu- 
stande erschien.  Durch  dieses  Bisthum  aber  wurde  das  neu- 
gewonnene Kroatenland  mit  festen  Bauden  der  in  Ungarn  be- 
stehenden Hierarchie  angeschlossen. 

Znm  stellvertretenden  Herrscher  lür  Kroatien  ernannte 
Ladislaus  seineu  Neffen  Alniiis,  und  er  gab  hierdurch  zu 
erkenneu,  dass  er  dein  neu  gewonnenen  Lande  eine  gewisse 
Selbstständigkeil  erhalten  wolle,  wenn  auch  die  früher  dar- 
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diese  Ernennung  eigentlich  entscheidend  gewesen  sein  mögen. 
Aber  dass  der  ungarische  König  im  U ehrigen  auf  die  her- 
gebrachten Zustände  Kroatiens  nicht  viele  Rücksicht  genom- 
men habe,  lässt  sich  aus  den  Ereignissen  nach  seinem  Tode 
schliessen. 

König;  Kolomans  Regierangsanfang. 

Zum  ersten  Male  bestieg,  so  viel  wir  wissen,  mit  Ko- 
loman ein  literarischer  Thatigkeit  nicht  unkundiger  Fürst 
den  ungarischen  Thron  und  kein  Widerspruch  ward  laut 
gegen  ihn  in  dem  befriedeten  Lande,  als  er  aus  Polen,  wo 
er  bei  Ladislaus'  Abscheiden  sich  befand,  rasch  zurückkehrte 
und  sich  krönen  lies«. 

Aber  nicht  wie  über  Ungarn  erwarb  er  auch  ohne 
Schwierigkeit  die  Herrschaft  Uber  Kroatien.  Noch  einmal 
erhob  sich  dort  ein  eingeborener  König,  welcher  den  durch 
Kresiiuir  verherrlichten  Namen  Peter  trug:  er  scheint  das 
ganze  Kroatengebiet  unter  seiner  Gewalt  vereinigt  zu  haben. 
Da  musste  Almus  weichen,  und  Koloman  fiel  die  Aufgabe 
zu,  die  Erwerbung  seiues  Vorgängers  von  Neuem  zu  ge- 
winnen: er  rückte  mit  Heeresiaacht  an  die  Drau  und  jenseit 
derselben  stellten  sieh  ihm  die  kroatischen  Zupane  mit  der 
Mannschaft  der  zwölf  Gaue  des  Landes  bewaffnet  entgegen. 

Wäre  es  zum  Kampfe  gekommen  und  hätten  auch  ia 
demselben  die  Ungarn  den  Sieg  erfochten,  so  lässt  sich  doch 
bezweifeln,  ob  sie  im  Stande  gewesen  wären,  das  streitbare 
Volk  dauernd  zu  bezwingen,  welches  in  seiner  Verzweiflung 
sich  leicht  dem  Serbenreiche  hatte  anschliessen  mögen. 

Es  ist  wohl  die  Vermuthung  gestattet,  dass  es  Erwä- 
gungen dieser  Art  waren,  welche  Koloman  veranlassten, 
friedliche  Verhandlung  einer  Entscheidung  mit  den  Waffen 
vorzuziehen.  Er  liess  die  kroatischen  Grossen  wissen,  dass 
er  zu  einem  rechtlichen  Abkommen  mit  ibuen  bereit  sei. 
Hierauf  kamen  die  zwölf  Zupane  zu  ihm,  er  empfing  sie  mit 
dem  Friedenskusse  und  machte  sie  unter  den  leichtesten  Be- 
dingungen zu  seinen  persönlichen  Lehnsleuten.  Niemals 
sollten  nach  diesem  Vertrage  weder  sie  selbst,  noch  ihre 
Familien,  noch  ihre  Leute  von  ihrem  Eigcnthume  Zins  geben; 
zum  Kriege  aufgeboten,  sollten  sie  verpflichtet  sein,  je  mit 
zehn  wuhlgewr rineten  Reitern  dem  Könige  zuzuziehen,  auf 
ihre  Kosten  'ns  zur  Drau,  von  da  an  auf  die  des  Königs. 
Mau  sieht  leicht,  dass  jenseit  dieser  Verpflichtungen  der 
königlichen  Gewalt  noch  ein  überaus  weiter  Spielraum  b'ieb. 

Hiermit  hatte  jeder  besorgliche  Widerstand  ein  Eude 
gefunden.  Von  König  Peter  wird  berichtet,  dass  er  in  einem 
Kampfe  gegeu  Koloman's  Truppen  zwischen  Gliua  und  Kulpa 
erschlagen  worden  sei;  der  König  von  Ungarn  aber  nahm 
nunmehr  das  ganze  kroatische  Land  in  Belitz. 

Weitere  Plane  gegeu  das  romanische  Küstenland  machte 
vor  der  Hand  die  maritime  U ehermacht  der  Venetianer  un- 
räthlieh.  Vielmehr  gewann  Koloman  zunächst  in  Verbindung 
mit  ihnen  dem  ungarischen  Namen  wieder  Achtung  an  den 
Küsten  des  adriatischeu  Meeres:  auf  venetianisebeu  Schiffen 
fuhren  ungarische  Schaaren  uach  Uuteritalieu ,  wo  sie  seit 
anderthalb  Jahrhunderten  nicht  gesehen  worden  waren,  und 
nahmen  den  norinannischeu  Herrsehern  einige  Seestädte, 
darunter  das  für  die  Fahrt  im  adriatischen  Meere  seit  Römer- 
zeiten so  wichtige 
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Bei  einem  Umblicke  freilich  Uber  die  Verhältnisse  zu 
den  Nachbarstaaten  wird  man  zunächst  fragen,  welches  Ende 
irr  tod  Ladislaus  begonnene  und  bei  senem  Tode  noch  un- 
beendete  Krieg  gegen  Böhmen  genommen  und  wie  die  Fort- 
dauer denselben  es  Koloman  möglich  gemacht  habe,  in  Kroa- 
tien und  wlhrend  der  Kreuzxugabeweguugen  «eine  ganze 
Macht  ungehindeti  zu  entfalten.  Da  ober  die  Quellen  Ober 
den  etwaigen  Fortgang  des  Kampfes  gänzlich  schweigen,  so 
gewinnt  es  den  Anschein,  dass  man  von  beiden  Seiten  den 
Krieg  ab  durch  Ladislaus'  Tod  Ihalslchlich  beendigt  ausah. 
Zu  einem  eigentlichen  Friedensschlüsse  kam  es  aber  erst  im 
Jahre  1099.  Da  begab  sich  gleich  nach  Pfingsten  der  Herzog 
Bretislaw  II.  von  Böhmen  au  die  tiugarischc  Greuze  bei 
Hluk  (zwischen  Ungarisch-Brod  und  Ostrau)  zu  einer  Zu- 
sammenkunft mit  Koloman,  mit  weichem  er  „die  nlleu  Bünd- 
nisse der  Freundschaft  uud  des  Friedens  erneuerte  und  eid- 
lich bekräftigte".  Indem  Koloman  es  gestattete,  dass  sein 
Erzbisehof  Seraphim  den  scliisinatiscneu  Bischof  von  Prag 
wenige  Tage  später  (11.  Juni)  ordinirte,  gub  er  zugleich  zu 
erkeuneu,  dass  er  die  beinahe  neutrale  Stellung  seines  Vor- 
gingers in  kirchlichen  Dingen  nicht  aufzugellen  beabsichtige. 

Auf  diese  Weise  auch  gegen  Böhmen  gesichert,  wagte 
es  Koloman,  der  Einladung  Swjatopolks.  des  Grosskönigs 
von  Kiew,  Folge  zu  leisten,  welcher  ihn  durch  seinen  Sohn 
Jaroslaw  persönlich  auffordern  Hess,  gegen  seine  Vettern, 
die  Söhne  Kastislaws,  die  ihn  iu  einer  Schlacht  besiegt  hat- 
ten, zu  Felde  zu  ziehen*).  Koloman  (Iberstieg  mit  einem 
Oberaus  zahlreichen  Heere  die  KarjMilhen  und  lagerte  um 


*)  Hauptquelle  tot  Nestor;  die  betreffende  Stelle  findet  sieb 
überaetat  in  meinen  Nachrichten  zur  osterr.  Gesch.  aus  altrnss. 
Jahrbüchern  n.  1  (Wiener  Jahrbuch  für  raterl.  Uesen.  I,  43  flgde.;. 
Thwrocz  II,  48  berichtet  von  einem  Zuge  des  Königs  Ladislaus 
nach  Busaland,  der  zu  einer  Anerkennung  seiner  Oberherrlichkeit 
geröhrt  habe;  ich  denke,  es  ist  ein  Mythus,  um  im  Gegensätze  zu 
Kolontans  Unglück  Ladislaus  um  so  mehr  leuchten  zu  lassen.  Von 
Kolomans  Zuge  wissen  Cbrigcus  sowohl  Thwrocz  (IL  60)  als  Bon- 
finius  (U,  6,  p.  188);  doch  bietet  der  letztere  so  viel  willkürliche 
Ausschmückung,  daas  ich  ihn  lieber  hei  Seite  lasse.  Um  so  mehr 
Aufmerksamkeit  scheint  mir  aber  die  Erzählung  hei  Thwrocz  zu 
verdienen,  welche  zum  Theil  wörtliche  Belege  ihrer  Richtigkeit  in 
dem  russischen  Chronisten  findet,  wie  die  folgenden  Anmerkungen 
darthun.  Ks  iat  crstaiinlicb,  dass  Katona  II,  068  s<p{.,  sonst  so 
vorsichtig,  hier  die  Sache  »o  leicht  nehmen  und  Tbwrocs  halb  bei 
Seite  lassen  konnte.  Praj  {ann.  1,  99;,  von  dem  wahren  Sachvrr- 
hältaisse  zwar  un  unterrichtet,  logt  der  Sache  doch  die  gebühreude 
Wichtigkeit  bei ,  und  selbst  seine  Vermuthung,  das»  ein  neuer 
Knmaoencinfall  der  entscheidende  Grund  für  Kolomans  Kxpcditiou 
gewesen  sein  könnte,  bat,  obwohl  auch  die  Russen  nichts  davon 
wissen,  noch  immer  viel  Ansprechendes. 

Was  die  Zeit  des  Ereignisses  betrifft ,  so  steht  das  Jahr  10W 
aus  einer  besonderen  Angabe  bei  Nestor  fest  (vgl.  Naclirirhhn  zur 
österr.  Gesch.  L  46,.  Bei  Thwrocz  steht  das  Ereignis*  zwischeu 
dem  Durchmarsch  der  Kreuzfahrer  (1006)  und  einer  Notiz  über  die 
Gebart  der  beiden  ilfc-slcn  R«.bno  Koloman»  mit  der  Zahl  1101, 
auf  welche  die  Einnahme  von  Zara  notori-ch  1 102  folgt.  Eine  so- 
gleich zu  erwähnende  Notiz  des  ehron.  Poson.  nennt  das  Jahr 
1100,  kann  aber,  da  wir  die  Unzuverlässig^  it  der  Chronologie  lun 
Daten  dieser  Quelle  hinlänglich  kennen,  nicht  in  Bettacht  kommen. 
—  Wenn  ich  Ohrigeus  die  Zusammenkunft  mit  Bretiilaw  II.  «Auf. 
Juni)  vor  die  Schlacht  bei  Premvsl  si  tzte,  so  bewog  mu  h  dazu  die 
Erwägung,  dass  die  Abtretung  der  Stadt  Wladimir  an  Swjatopolk 


Premvsl,  wo  sich  einer  jener  Vettern  hielt  Auch  dieser 
erwartete  fremde  Hilfe,  welche  ein  anderer  Först  des  russi- 
schen Fürstenhauses,  David  Igor's  Sohn,  von  deu  Humanes, 
den  alten  Feinden  auch  der  Ungarn,  herbeiführte.  Als  Pfand 
seiner  Treue,  die  zu  bezweifeln  sein  Vorleben  reichliche 
Veranlassung  bot,  hatte  David  seine  Gemahlin  in  Premysl 
zurückgelassen.  Vergeblich  soll  inzwischen,  wie  die  ungari- 
sche Tradition  erzählt,  eine  russische  Fürst  iu  Anna  *)  sieb 
Koloman  zu  Fussen  geworfen  haben,  um  Schonung  für  ihr 
bedrohtes  Volk  zu  erflehen:  Koloman  habe  sie  von  sieh  ge- 
stosaen  und  sie  hierauf  Gottes  Beistand  angerufen. 

Genug,  Pretnsyl  hielt  sieb,  bis  David  mit  einer  kleinem 
Kumenenschaar  anlangte  —  mit  Davids  Leuten  sollen  ihrer 
im  Ganzen  nur  400  gewesen  sein;  aber  sie  Welten  sich  des 
guten  Ausganges  sicher;  denn  der  Kumanrnfuhrer  hatte,  sieb 
um  Mitternacht  vom  Heere  entfernend,  die  untrüglichste  Go-t- 
terzusage  des  Siegrs  empfangen  in  einer  barbarischen  Ana- 
logie allrömischer  Ausnicien:  er  hatte  nach  Wolfes  Weise 
beulend  das  Geheul  zuerst  eines,  dauu  vieler  Wolle  ver- 
uommen.  Die  Ungarn  wurden  früh  Morgens**)  von  de» 
Feinden  in  bogenltirmiger  Plankleraufstelluog  mit  Pfeileu  an- 
gegriffen, iu  einen  Hinterhalt  gelockt  und,  wie  sie  dann  auf 
engem  Terrain  in  unbehilflicher  Masse  hinter  einander  ge- 
drängt wareu,  gänzlich  geschlagen.  Die  Russen  verglichen 
das  Einhaueu  auf  die  willenlos  vor-  und  zurückgeworfenen 
Haufen  der  Ungarn  einem  Ballspiele  ***).  Ganz  besonders 
verderblich  aber  wurde  diesen  die  Flucht  am  hohen  Ufer  des 
Sau,  iu  welchen  Viele  im  Gedränge  gestürzt  wurden:  zwei 
Tage  lang  dauerte  die  Verfolgung,  deren  Unablfissigkrit  erst 
die  Niederlage  vollkommen  machte.  Von  beiden  Bischöfen, 
die  Koloman  mit  sieb  gelührt  halte,  fiel  mindestens  der  eine, 
Kupanf),  sicher;  die  Hussen  gaben  die  Zahl  der  gefallenen 


(welche  ihrerseits  der  Niederlage  desselben  voranging,  durch  die 
erst  dessen  Hilfegesuch  an  Koloman  veranlasst  wurde)  am  Chnr- 
samstage  (9.  April  1099;  stattfand  (Nestor  S.  171  ed.  Miklosich  . 
und  der  zwischen  diesem  Termine  und  dem  Ptingstfeste  (•/!).  Mai) 
liegende  Zeitraum  ist  zu  kurz ,  um  alle  folgenden  Begebenheiten 
zu  umfassen. 

*)  Lanca  nennt  sie  Thwrocz  sowohl  als  Bontinlos.  was  doch 
wohl  nur  Schreibfehler  für  Janca  ist,  und  diese  Xameusfomi  (für 
Anna)  findet  sich  bei  Nestor  als  die  von  russischen  Forstiimeu,  wie 
er  denn  von  einer  kurz  vor  dem  in  Uede  stehenden  Ereignisse  aus 
Griechenland  zurückgekehrten  Tochter  Wsewolods  Janka  erzählt 
(p.  130).  Karamsin  (II.  Aumerk.  S.  öö,  u.  U6  )iat  daran  gedacht, 
es  könne  die  von  Thwrocz  erwähnte  Fürstin  vielleicht  die  Wittwe 
Ruriks  sein,  der  vor  seinein  Bruder  Wolndar  in  Premysl  herrschte, 
was  doch  nicht  unerwähnt  bleiheu  darf. 

**|  Hierin  stimmt  der  russische  Bericht  <a.  a.  0.  S. 44)  mit  dem 
bei  Thwrocz:  i|ui  iCuni  de  nocte  cuusur-entes  summo  mane  fvr- 
cusserunt  castra  regia.  —  Die  geringe  Zahl  der  Angreifenden  in 
der  russischen  Chronik  ist  übrigens  trotz  Corte*'  und  Clives  Ge- 
schichte fast  unbegreiflich,  obwohl  die  (Jnelle  tonst  uirht  den  bö- 
sesten Zweifrl  zulisst. 

"•I  Miklotith»  Vermuthung  (Nestor  p.  222),  dass  dichtest 
Haufen**  statt  4m  Ballspiele"  gemeint  sein  koune,  iiinnat  dar  Me- 
tapher {ak«)  ihren  Werth. 

t)  Merkwürdig,  dass  ihn  sowohl  Nestor,  als  das  ebron.  Posa«, 
a.  IlttO,  ah.  Thwrocz  unter  diu  Gefallenen  nennen.  fEr  dürfte 
eiue  Person  mit  dem  cape  Manns  Cupan  oder  Copau  «eiu,  der  iu  den 
Gröndtingstn  kunden  des  Klosters  Suroegh  und  des  Bisthitms  Agram 
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Ungarn  auf"  40,000  an,  und  diese  gesunden  zu,  dass  sie 
•eilen  eine  gleiche  Niederlage  erlitten  hatten. 


*  Das  ong.  Subcomite  der  Commiaaioo  für  di«  Nationalitäten» 
Angelegenheit  hielt  »einer Zeit  eine Sitsung,  in  welcher  über  die 
Feststellung  der  Hauptprrocipien  beratban  wurde:  Vor  Allem 
kamen  die  im  1861er  Commissionsentwurf  enthaltenen  Haupt- 
principien  zur  Sprache:  ,,1)  dass  alle  Bewohner  Ungarns, 
welcher  Sprache  immer  sie  sind  ,  in  politischer  Beziehung 
bin»  eine  Nation ,  die  dem  historischen  Begriffe  des  Staate« 
Ungarn  entsprechende  einige  und  uotbeiibare  ungarische  Nation 
bilden;  —  2)  dass  alle  im  Lande  lebenden  Völker,  nament- 
lich die  Ungarn  (soll  wohl  richtiger  heissen:  Magyaren), 
Slaven,  Rumänen,  Deutschen,  Serben,  Kutbenen  u.  s.  w.  aU 
gleichberechtigte  Nationalitäten  au  betrachten  sind,  welche 
ihre  besonderen  Nationalitätsansprüche  innerhalb  der  Grenzen 
der  politischen  Einheit  des  Landes  auf  Grund  der  indivi- 
duellen und  Vereinefreiheit  ohne  fernere  Beschränkung  geltend 
machen  können.'4  —  Bezüglich  dieser  Principien  wurden 
drei  Autrage  gestellt.  Der  erste  wünscht,  dasa  der  Rachts- 
kreis  des  Individuums  bis  zu  jenem  Grenspunkte  eioge» 
acbräukt  werde,  auf  welchem  jener  Recbtskrei«  mit  dem 
Recht  des  Staates  oder  mit  der  Möglichkeit  des  Regieren« 
collidiren  würde.  Di«  zwei  anderen  Anträge  forderten  mit 
geringen  Abweichungen ,  dass  die  Nationalitätenfrage  nicht 
blos  auf  der  Basis  der  individuellen,  sondern  auf  Gruudlage 
des  Nationalitätsrechtes,  und  dass  dieses  Nationalitätsrecht 
nicht  auf  Schule  und  Kirche  beschränkt,  sondern  ibm  inner- 
halb gewisser  Schranken  auch  in  der  Administration  und 
Rechtspflege  das  entsprechende  Terrain  eingeräumt  werde, 
namentlich  aber  sollen  bei  der  Lösung  dieser  Frage  bei  dem 
gegenwärtigen  demokratischen  Character  unserer  Constitution 
alle  Consequcnzen  angenommen  werden,  welche  aus  den 
Principien  der  Demokratie  naturgemäss  fliessen.  Die  Majo- 
rität des  Subcomites  sprach  sich  für  die  Principien  des  1861er 
Entwurfes  aus,  doch  wurde  in  dieser  Beziehung  die  Fassung 
eines  Beschlusses  verschoben,  bis  die  detailirte  Entwicklung 
und  Feststellung  erfolgt  sein  wird,  damit  das  Comite  nicht 
durch  eineu  Bescbluss  gebunden  sei,  wenn  bei  der  Detail- 
beraihung  und  bei  der  Anwendung  der  Principien  einige 
Abweichungen  noth wendig  werden  sollten.  —  (Hieraus  ist 
zu  ersehen,  dass  von  dem  gegenwärtigen  Landtage  zu  Pest 
für  die  nichtmagyarischen  Nationalitäten  Ungarns  durchaus 
nichts  zu  hoffen  ist.) 

*  Der  „Zukunft*1  schreibt  man  aus  Turec  St.  Marti  u, 
15.  August:  Mit  tiefbetrübtem  Herzen  geben  wir  hiermit  dem 
verehrten  »lauschen  Publikum  die  Trauerbotschaft  kund, 
duss  unser  hochverehrter,  unerroüdeter  Kämpfer  für  unsere 
nationalen  sowohl  als  kirchlichen  Interessen,  Karl  Kuzmany, 
—  Doctor  der  Theologie,  Superintendent  der  evangelischen 
Gemeinde  A.  C.  der  Pressburger  pst.  Superinlcndenz,  erster 
Pfarrer  der  evangelischen  Gemeinde  A.C.  atu  Turec  St. Martin, 
erster  Vicepräsideut  des  Vereines  „Matica  Slovenaka**,  Ehren- 
bürger der  Stadt  Turec  St.  Martin,  Ritter  des  kais.  russischen 
St.  Annen  Ordens  II.  C lasse  mit  der  Krone  und  des  kais. 
russischen  St.Stntiislsus-ürdens  Ill.CIssse,  Inhaber  der  konigl. 
preussischen  grossen  goldnen  Medaille  für  Kunst  und  Wissen- 
schaft, —  um  14.  August  1.  J.  um  2"i  Uhr  Morgens  im 


unter  Ladislaus,  dort  als  Zeuge,  hier  als  Itonator  erwähnt  wird 
(Fej.-r  I,  40'J,  4M;.  Wcnu  das  chron.  Posou.  ferner  zugleich  mit 
der  Todtung  dieses  Bischofs  durch  die  Chunen  (Rumänen)  das 
Hinscheiden  eine»  Bischof*  Laurentius  meldet,  welchen  Thwrocz 
ebenfalls  iu  der  Schlacht  umkomme»  lasst,  so  ist  da«  ohne  Belang 
für  dir  »oi.Mig«  Kichiigk.  it  d<r  Tradition  bei  dem  letzteren. 


60.  Lebensjahre  im  Bade  Stuben  (Turecer  Coraitat)  nach 
längerem  schmerzlichen  Leiden  im  Herrn  entschlafen  ist. 
Seine  sterbliche  Hülle  wird  am  16.  August  in  Turec  St.  Martin 
sur  Erde  bestattet  werden.  Reichlicher  Segen  über  seine 
unzähligen  Verdienste  für  seiue  tiefbetrnbte Nation  und  Kirche! 

Kuzmany  war  geboren  zu  Bries  im  Sohler  Comitate 
Ungarns  1806.  Im  August  1830  wurde  er  Diakon  in  Bystric, 
von  wo  er  nach  Neusohl  als  Pastor  und  bereits  1832  nach 
Bystric  kam.  Siebsehn  Jahre  war  K.  in  seinem  Amte 
tbatig.  als  er  zu  Anfang  1849  nach  Wien  berufen  wurde, 
um  sich  an  der  Bearbeitung  eines  für  die  slawischen  Sprachen, 
namentlich  für  juridische  Ausdrücke,  als  nöthig  erachteten 
terminologischen  Wörterbuches,  mit  dessen  Redaction  Jos. 
Safafik  betraut  war,  zu  betheiligen.  Auch  war  K.  zum 
Professor  der  Theologie  an  der  protestantischen  Lehranstalt 
in  Wien  ernannt  worden.  Im  Jahre  1660  erfolgte  seine 
Wahl  zum  Superintendenten  und  wurde  er  im  8eptember  d.  J. 
zu  St.  Martin  feierlich  in  seine  Würde  eingesetzt.  Als  sich 
die  Erbitterung  gegen  die  am  k.  Proteetantenpatente  haltenden 
Slovsken,  die  ihn  aus  Ungarn  vertrieben  hat,  all  mal  ig  gelegt, 
kehrte  K.  wieder  auf  seinen  Posten  nach  St.  Martin  zurück, 
wo  er  nunmehr  die  kirchliche  Ordnung  der  seiner  Oberleitung 
anvertrauten  slavisch  •  evangelischen  Gemeindeu  überwachte 
und  durch  Förderung  des  nationalen  Elementes  das  politische 
Gleichgewicht  des  »lovakischen  VolksgUmmes  in  Ungarn 
gegenüber  den  Magyaren  zu  erhalten  bestrebt  war.  K.  hat 
für  die  Gemeinden,  die  unter  seiner  Leitung  standen,  «eit 
Jahren  eine  segensvolle  Tbäligkeir  entwickelt. 

*  Der  böhmische  Maler  Jan  Ljndevit  Klemenc  ist  am 
12.  d.  iu  Königgrätz  gestorben.  Das  Schicksal  seines  Vater- 
landes und  Volkes  hat  er  sich  so  zu  Herzen  genommen, 
dass  er  «ich  in  einem  Anfalle  von  Geistesstörung  vom  zweiten 
Stockwerke  auf  das  StrassenpfWtt  r  stürzte. 

*  Wie  sich  die  Zeiten  ändern.  Das  dalmatinische 
Amtsblatt  veröffentlicht  offene  Gymuasiallehreratellen,  um  die 
nur  Jene  kandidatiren  kön.ien,  die  sich  ausser  anderen  ge- 
setzlichen diessbezüglicben  Befähigungen  mit  der  vollkom- 
menen Kenntniss  der  ,,aalmatinisch-slariscbenu  (ein  Nirht- 
offleiöser  würde  sagen:  der  kroatischen  oder  serbischen)  und 
der  italienischen  Sprache  ausweisen.  (Zkft.) 

*  St.-Petersburg.  15.  August.  (N.-Z.)  Zum  Kam- 
k oso v 'sehen  Attentatsprocesse  liegt  nuo  iu  der  amtlichen 
„Nordische  Post'*  ein  Bericht  vor,  der  augenscheinlich  daa 
Resume  der  von  Muravjev  geführten  2  '/t monatlichen  Unter- 
suchung bietet.  Danach  gehörte  Karakosov  einer  in  Moskau 
meist  aus  Studenten  bestandenen  Vereinigung  an.  die  sich 
die  ., Organisation"  nannte  und  die  Verbreitung  socialisti 
scher,  antireligiöser  Doctrinen  bezweckte,  zu  welchem  Be- 
bufe  Verbindungen  mit  dem  Volke  angeknüpft,  Schulen  ge- 
gründet, auch  Vereine  unter  den  verschiedensten  philanthro 
pischen  Benennungen  mit  Zustimmung  der  Regierung  ge- 
stiftet werden  sollten,  womittelst  auch  die  notwendigen 
Fonds  von  bewussten  und  unbewussten  Mitspendern  be- 
schafft werden  mussten;  es  soll  sogar  nötigenfalls  uueh 
Raub  und  Mord  im  Programm  gestanden  haben.  Demge- 
mäß hatte  die  Gesellschaft  verschiedene  Sectionen,  oft  un- 
ter den  unscheinbarsten  Nnmen,  als:  gegenseitige  Unter- 
stützung, Aufmunterung  der  Privat-,  der  Frauenarbeit  u  s.w.. 
um  die  Wachsamkeit  der  Behörde  zu  täuschen.  Ueberd'C* 
suchte  sie  Verbindungen  mit  den  Sozialisten  St. -Petersburgs 
und  der  Provinz,  welche  „durch  die  Richtung  des  Unter- 
richts iu  einein  grossen  Tbeile  der  Scbulanstalten  und  der 
Journale'*  befordert  wurden,  ebenso  durch  die  Verbindungen 
im  Auslande,  zu  denen  sich  die  dabin  zur  Ausbildung  ent- 
sendete Jugend  in  Beziehungen  setzte.  Die  Mitglieder  der 
„Organisation"  zerfielen  iu  zwei  Parteien,  deren  eine,  di»- 
gemässigter«,  durch  Verbreitung  schädlicher  Ideen  auf  diu 
Volk  wirken  und  die  Revolution  vorbereiten  wollte,  während 
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die  »ödere,  welch«  lieh  unter  dem  Namen  „Hölle"  gebildet 
hatte,  die  Ermordung  des  Kaisers  bezweckte.  Zu  dieser 
„Hölle"  gehörte  Karakosov;  die  Idee  des  Kaisermordes  ent- 
stand nach  der  Anwesenheit  eine«  der  bedeutendsten  Mos- 
kauer Mitglieder,  einea  Cousins  von  Karakosov,  io  St-Pe- 
terabarg  im  Sommer  1866,  nachdem  besagter  Cooein  mit 
einem  ans  der  Schweix  zurückgekehrten  Haupt- Agenten  in 
Verbindung  getreten  war.  Die  Mitglieder  der  „Hölle"  be- 
drohten mit  dem  Tode  diejenigen  Mitglieder  der  „Organisa- 
tion41, welche  da«  Programm  niebt  ausführen  wollten,  da 
einige  dasselbe  als  noch  unreif  betrachteten,  weil  da«  Volk 
nicht  genügend  für  eine  Revolution  vorbereitet  sei.  Kara- 
kosov indess  war  dem  Projekte  Sofort  gewonnen;  ea  wur- 
den Statuten  aufgesetzt,  welche  jedoch  vor  Verhaftung  der 
Mitglieder  vernichtet  worden  waren;  nach  den  Geständnissen 
Einzelner  trug  Jeder  von  ihnen  Gift  bei  sich,  welches  in 
den  Haaren  in  Form  von  kleinen  Kugeln  versteokl  war; 
die  für  den  Kaisermord  Auseraeheneu  muasten  sich  dem 
Trünke  und  allen  andern  Lastern  ergeben,  am  jeden  Ver- 
dacht politischer  Projekte  von  sich  abzulenken.  Auch  war 
die  Befreiung  meUrer  russischer  and  polnischer  Gefangenen 
beabsichtigt,  an  welchem  Zwecke  einige  Mitglieder  nach  Si- 
birien gehen  sollten;  ein  solcher  Versuch  war  in  Moskau 
gelungen.  Karakosov,  der  schon  einige  Wochen  vor  dem 
Altenute,  in  der  ersten  Fastenwoche,  nach  St-Petersburg 
gekommen  war,  wohnte  hier  in  verschiedenen  Holeis,  na- 
mentlich auch  bei  einem  Arzte,  der  seine  Projekte  kannte 
und  ihn  in  der  Klinik  beherbergte.  Indessen  hatten  meh-  I 
rere  seiner  Kameraden  wahrscheinlich  Angst  bekommen,  und  I 
awei  derselben  wurden  ihm  nachgeschickt,  um  ihn  nach  | 
Moskau  zurückzufahren)   indess   blieb  er  hier,   bis  ihn  ein 


Brief  seines  Cousins,  dem  er  anbedingt  gehorchte,  «ur  Rück- 
kehr bestimmte;  schon  fünf  Tage  später  kam  er  aber  wie- 
der nach  St.-Pete rabarg;  er  besuchte  den  oben  erwähntes 
Arat,  sowie  den  Herauageber  der  vom  Vereine  verfaasten 
Bücher,  weicher  ihn  mit  Geld  vertan,  und  tbeilte  ihm  seine 
verbrecherische  Absicht  mit.  Er  kaufte  hier  Kugeln  und 
Pulver  für  die  von  Moskau  mitgebrachte  Pistole  und  ver- 
suchte.den  Mord  am  4.  (16.)  April  in  der  bekannten  Welse. 
Mehrere  Mitglieder  der  .»Organisation"  haben  hier  und  in 
Moakau  ihre  Mitschuldigen  angegeben  und  auch  einige  Polen 
beveichnet,  die  mit  ihnen  in  Beziehungen  gestanden  und 
ihnen  Gift  verabfolgt  hatten.  In  den  beiden  Hauptstädten 
wurden  überdies  noch  mohrere  Polen  verhaftet,  welche  be- 
s weckten,  mehrern  ihrer  Landsleute  sur  Flucht  aus  den  Ge- 
fängnissen und  aus  dem  Exils  tu  verhelfen,  Geld  aur  Un- 
tere tütsung  ihrer  Landsleute  au  sammeln  und  falsche  Bank- 
noten in  Umlauf  au  setsen;  nach  Aassage  einiger  dieser 
Leute  sollte  aneb  in  Moskau  ein  politischer  Verein  unter 
dem  Namen  „Narodowa  opieka"  bestehen.  Was  sonst  in  dem 
Anklageakte  besonders  auffällt,  sind  die  wiederholten  An- 
griffe gegen  die  oberste  Verwaltung  des  UnterrichUwesen* ; 
ja  sogar  der  Staatsgewalt  im  Allgemeinen  wird  tum  Vor- 
wurfe gemacht,  von  ihrer  frühern  Strenge  nachgelassen  und 
dadurch  jene  Bewegung  der  Geister  hervorgerufen  au  haben. 
Bs  ist  bekanntlich  der  Uoterrichtamintster  entlassen  and  das 
gesammte  Politeiweaen  reorganisirt  worden.  Im  Ganaen 
geht  aus  dem  Anklageakte  hervor,  daes  auch  nicht  ein  im 
|  wahren  Sinne  des  Wortes  zurechnungsfähiger  politischer 
I  Mann  an  dem  Complottc  Theil  genommen,  daes  nur  Leicht- 
|  sinn  und  Unwissenheit,  Begehrlichkeit  und  Trägheit  das- 
selbe  auggesonnen. 
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Die  pannontschen  Rugier  oder  Pseudo- 

Rassen. 

Von  A.  Pjetruseric. 
(Nnukovyj  sbornik  gnlicko-ruaskoj  maticy.    1866.  II.) 
(FortocUung.) 

Au»  der  in  voriger  Nummer  zum  Schlüsse  citirten 
Stelle  könnte  man  annehmen,  das*  auch  die  den  Avaren 
abgenommenen  Gebiete  in  6  ranz  marken  getheilt  worden 
seien.  Die  erwähnten  Marken  erhielten  ihre  Benennung 
nach  den  Völkern,  welche  sie  bewohnten.  So  wird  bei 
Fredegar  (c.  72)  eine  „Marca  Winidorum"  genannt;  in 
einer  Urkunde  des  Kaisers  Ludwig  vom  Jahre 860  (Monum. 
boica  XI.  119)  eine  „Slougenzin  Marcha"  (die  slavische 
Mark),  „Marcha  boemica";  dem  zu  Folge  ist  es  auch 
wahrscheinlich,  das*  die  Benennung  der  Mark  „Bagodeos 
und  Ruzara"  von  den  sie  bewohnenden  Stammen  her- 
rühren mag.  Liegt  nun  nicht  in  der  Benennung  „Bago- 
deos" ein  Hinweis  auf  den  Rest  des  keltischen  Stammes 
„Bagaudae,  Baquates"  oder  einer  räuberischen,  so  ge- 
nannten Völkerschaft?  *)  Für  uns  ist  vor  Allem  die  Be- 
nennung „Ruzara  Marcha"  wichtig,  denn  in  dem  Worte 
„Ruzara"  erblicken  wir  eine  Spbr  der  ehemaligen  pan- 
noniscben  Rugier  (Rugi,  Ruzi,  Ruzari),  nach  denen  ein 
Tneil  Pannoniens,  wie  wir  bereits  angeführt  haben,  „Ru- 
güandia"  genannt  wurde. 

Uebrigens  dürfte  für  die  alten  Rugier  und  ihre  Wohn- 
sitze ihr  Platz  „Ruginesvelt"  zeugen,  der  in  einer  Ur- 
kunde Kaiser  Arnulfs  vom  Jahre  891  genannt  wird,  indem 
es  dort  neisst:  In  partibus  Sclaviensibus,  comitatu  Dud- 
leipa,  in  Ruginesvelt,  sicut  Chocil,  dux  inibi  ad  opus 
suum  habere  visus  est;  et  veiuti  Rigenges  iu  eodem  comi- 
tatu juxta  aquam  Kneseha  in  beneticium  habeat.  (Kleiu- 
mayer  (S.  Ii 6).  Hieraus  ist  zu  ersehen,  dass  sich  Ru- 
ginesvelt im  Gebiete  oder  Gau  Dudleipa  (Dudleby)  be- 
fand, welcher  sich  nach  Hormayrs  Versicherung  (Herzog 


*)  Siebe:  L.  Diefenbach  Origiucs  Europa*-  p.  237.  AurcL  Vic- 
tor de  Cae&.  XXXIX  —  per  Gallium  exciia  tnauu  agreatlutn  et 
latromira,  quo.  Bagaudat  incolae  vocant.  Marius  in  Cbron.  er- 
wähnt auch  in  Spanien  der  ^Bacaudarum  Tanacoiicnsium  et  Ara- 
celiianorum«-  unter  den  gotbUchen  Königen  Rechila  und  Tbeodorich. 


Luitpold  S.  88)  im  jetzigen  Salader  Komitat  in  der  Nähe 
der  Grossen  Kaniza  (Knesaha)  befand;  folglich  nahe 
am  Plattensee,  wenn  nämlich  die  Lage  des  Gaues  Dud- 
leby von  Hormayr  richtig  angegeben  ist.  (Safarik  Slav. 
Alterthümer  829).  Der  erwähnte  Ort  in  der  alten  Be- 
stätigungsurkunde Arnulfs  vom  Jahre  875,  welche  er 
einer  Kirche  zu  Salzburg  wegen  des  ihr  geschenkten 
Landes  in  Pannonien  ausstellte,  heisst  Rugisveld.  (G. 
Fejer  Cod.  diplom.  Hungariae  I,  195). 

Auf  diese  Weise  haben  sich  die  Ueberbleibsel  der 
Rugier,  welche  Pannonien  in  der  Hälfte  des  5.  Jahrhun- 
derts einnahmen,  trotz  der  dasigen  Herrschaft  der  Gothen 
(488—526),  Longobarden  (526 — 568),  Avaren  (568—791) 
noch  bis  in  die  Zeit  Karl  des  Grossen  erhalten,  welcher 
dieses  Gebiet  in  Marken  eintheilte.  Weil  wir  die  Lage 
des  Skalka-Baches  nicht  angeben  können,  so  ist  es  auch 
unmöglich  zu  bestimmen,  an  welcher  Stelle  Pannoniens 
sich  die  Ruzara  Marca  befand,  wo  die  Nachkommen  der 
Rugier  wohnten,  und  wir  können  nur  vermuthen,  dass 
ihre  Wohnplatze  in  dieser  Periode  im  östlichen  Theile 
Ober-Ungarns  an  der  Rab  lagen,  wo  sie  auf  der  rechten 
Seite  in  die  Donau  fällt*). 

Ausser  den  Rugiern  wohnten  in  Pannonien  noch  die 
Ueberbleibsel  der  Gepiden,  von  denen  der  Anonymus 
Salisburgensis  die  letzte  Erwähnung  thut  (Kopitari  Glag. 
Cloz.  LXXII),  indem  er  über  ihre  Existenz  in  der  zweiten 
Hälfte  des  9.  Jahrhunderts  sagt:  Huni  expulerunt  Romanos 
et  Gothos.  De  Gepidis  autein  quidam  adbuc  ibi  resident. 
Tunc  vero  Sclavi  post  Hunos  inda  expulsos  coeperunt 
istis  partibus  Danubii  diversas  regiones  habitare. 

Auf  diese  Weise  gingen  die  Ueberbleibsel  der  Ge- 
pideu  und  Rugier  mit  den  überwundenen  Avaren  in  dem 
grossmährischen  Reiche  auf  und  mussten  sich  dem  stär- 
keren slavischen  Element  unterwerfen.  Diese  Unter- 
werfung der  Rugier  oder  Russen  Grossmähren»  bezeugt 
unzweifelhaft  Aeneas  Sylvius,  indem  er  sagt:  Hungari, 


*)  Wir  ma^eti  hier  ttcniei hen ,  da»,  io  einer  Urkunde  des 
Kaisers  Aruiilf  roin  Jahre  8*38,  durch  welche  er  dem  Kloster  Krems 
ein  Stock  Land  bestätigt,  ein  Bach  „Scalaha"  erwähnt  wird:  tres 
bobas  dotniuicales  juxta  rivum  Scalaba ,  in  comitatu  Arbonis.  — 
Scalaha  ist  der  Skalka-Bach,  wie  wir  oben  bemerkten. 
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Bobemi,  Russani,  Polonique  Moravorum  principi  parue- 
rnnt  (d.  i.  dem  Svatopluk,  der  im  Jahre  894  starb).  Auch 
schreibt  der  böhmische  Schriftsteller  Pulkava  (gestorben 
1380)  Ober  Svatopluk  von  Mähren:  Eidem  etiam  Regi 
suberant  terrae,  videlicet  Polonia  et  Russia,  et  erat  caput 
rcgni  Moraviae  civitas  Welegraden.  Allerdings  verstehen 
Aeneas  Sylvius  und  Pulkava  in  den  citirten  Stellen  unter 
den  Russanen  und  Ru£  das  wirkliche  Russland,  allein 
dieses  scheint  davon  herzurühren,  dass  sie  die  alten  Nach- 
richten von  dem  jenseits  der  Karpaten  gelegenen  Rugien 
oder  Rusien  mit  Russland  vermengten,  ganz  ähnlich  der 
Annahme,  wonach  die  magyarischen  und  slavischen  Schrift- 
steller der  Gegenwart  die  Rugier  zu  den  Vorfahren  der 
jetzigen  Russinen  in  Ungarn  machen. 

Nach  dem  Falle  Gross-Mährens  verbanden  sich  die 
Rugier  oder  Rasier  wahrscheinlich  mit  den  Magyaren, 
welche  durch  die  Moldau  und  Siebenbürgen  in  das  süd- 
liche Steppengebiet  des  jetzigen  Ungarlandes  einbrachen, 
nachdem  sie  hierzu  von  dem  Kaiser  Arnulf  gegen  den 
mahrischen  Fürsten  Svatopluk  veranlasst  worden  waren  : 
Arnolfus  rex  Pannoniae  adiens  cum  Zwentibaldum,  du- 
cem  Marahensem.  iterum  sibi  rebellantetn  cognovisset, 
colloquio  cum  Brazlavione  duce  Pannoniae  ulteriores 
habito,  trifariam  cum  tribus  exercitibus,  Ungaris  etiam 
auxiliatoribus  nuper  Utas  in  partes  advenientibus,  per 
continuum  mensem  devastat  regionem.  (Hermanus  Contr. 
ad  an.  892).  Bald  nachher  begannen  die  Magyaren  schon 
selbst  Gross-Mähren  zu  verwüsten;  (filii  Zwentiboldi  reg- 
num)  paueo  tempore  infelicitcr  tenuerunt,  Ungaris  omnia 
usque  ad  solum  depopulantibus  (Regino  ad  ann.  894). 
Arnolfus  imperator  obüt  (899),  moxque  eodem  anno  Un- 
gari  morte  ipsius  audita,  collecto  pennagno  exercitu 
Moravorum  gentein,  quam  illorum  auxilio  Arnolfus  impe- 
rator subdiderat,  invadunt,  sibique  vendicant,  Boiarensium 
quoque  fines  oecopant,  castella  diruunt,  ecclesias  igne 
consumunt,  populos  jugulant,  et  ut  magis  magisque 
timeantur,  interfectorum  sese  sanguine  potant.  (Chron. 
regium  S.  Paataleonis  ad  an.  1000.  Hansizius  Genn. 
Sacr.  I,  p.  181).  Auf  diese  Weise  nahmen  die  Magyaren 
sowohl  das  avarische  und  slaviscbe  Gebiet  im  Westen, 
wie  auch  das  mährische  Land  östlich  der  Donau  in  Besitz, 
(Constantin.  Porph.  de  adm.  c.  42). 

Im  Jahre  900  überschritten  die  Magyaren  die  Ens 
und  verwüsteten  die  Umgegend  in  einer  Ausdehnung  von 
60  Meilen.  (Annal.  Fuld.  Berts  I,  415).  In  den  Jahren 
902,  sowie  903  und  904  wurden  sie  von  dem  bairischeo 
Herzog  Luithold  geschlagen,  allein  im  Jahre  907  erschlu- 
gen sie  diesen  Fürsten  und  rückten  bis  zum  Lechflusse 
vor;  noch  'vielmehr  aber  verheerten  sie  im  Jahre  932 
Frankreich,  Allemanien,  setzten  bei  Worms  über  den 
Rhein,  schlugen  sich  durch  Franken  bis  zum  Meere  durch 
und  kehrten  durch  Italien  zurück.  Den  ersten  grossen 
Sieg  über  die  Magyaren  erfocht  der  Kaiser  Heinrich  bei 
Merseburg  im  Jahre  934 ;  allein  erst  im  Jahre  955  brachte 
ihnen  Kaiser  Otto  I.  auf  dem  Lechfelde  bei  Augsburg 
eine  so  entscheidende  Niederlage  bei,  dass  sie  sich  von  da 


nicht  mehr  unterstanden,  die  benachbarten  deutschen 
Länder  zu  verwüsten. 

Nach  dem  Zeugniss  des  Anonymus  Notarius  regis 
Belae  und  andern  magyarischen  Quellen,  mussten  die 
Russen  und  Gothen  den  Magyaren  bei  Eroberung  ihres 
jetzigen  Vaterlandes  Hilfe  leisten,  sowie  auch  dasselbe 
gegen  die  Angriffe  der  Deutschen  vertheidigen. 

So  sind  die  Magyaren  nach  einer  magyarischen,  von 
Ip.  Kovnacki  herausgegebenen  Chronik  nach  Pannonien 
eingedrungen  und  haben  sich  daselbst  mit  Hilfe  der  Go- 
then festgesetzt,  denen  sie  dann  auf  Grund  der  geleisteten 
Unterstützung  einen  Tbeil  des  slavischen  Gebietes  ttber- 
liessen:  Primo  autem  ingreasi  (Ungari)  prostrati  fuerunt 
per  Slavos,  secundario  vero  ex  eo,  quod  Gothi  Ulis  pre- 
buerunt  succursum,  et  partem  Slavoniae,  quam  etiam 
occupaverant  sub  Slavis,  illts  dimiserunt,  triumpho  con- 
tra Slavos  potiuntur. 

Der  Notarius  des  Königs  Bela  schreibt:  es  wäre 
den  mit  dem  magyarischen  Heerführer  Almus  nach  Pan- 
nonien gekommenen  Russen  von  dessen  Enkel  Zulta  der 
westliche,  mit  Deutschland  gränzende  Theil  Pannonicns 
abgetreten  worden,  wo  er  von  eben  denselben  Russen 
eine  Fest«  zum  Schutze  der  magyarischen  G ranzen  er- 
bauen liesa:  Dux  vero  Zulta  post  reversionem  militum 

suorum  fixit  metas  regni  Hungariae  ex  parte  Thev- 

tonicorum,  usque  ad  pontem  Guncil  (vielleicht  das  jetzige 
Günx?)  et  in  eisdem  partibus  dedit  Castrum  construere 
Rutbenis,  qui  cum  Almo  duce,  avo  ejus,  in  Pannoniam 
venerant,  et  in  eodem  connnio  ultra  lutum  Musum  (Wie- 
seiburg, magyarisch  Mosony)  collocavit  etiam  Bissenos 
(die  Pecenegen),  non  paueos  habitare  pro  defensione  regni 
sui,  ut  ne  aliquando  Teutonia  fines  Hungariae  devastare 
possent  (Anon.  Notar,  reg.  Belae  cap.  LVn.) 

Ohne  grade  viel  Gewicht  darauf  legen  zu  wollen,  ob 
diese  Nachrichten  genau  sind  oder  nicht,  so  scheint 
daraus  trotzdem  doch  so  viel  hervorzugehen,  dass  die 
magyarischen  Schriftsteller  nicht  ohne  allen  Grund  hier 
von  den  Gothen  und  da  von  den  Russen  als  ihren  Ver- 
bündeten in  Pannonien  sprechen,  in  denen  man  nach 
ihren  Wohnplätzen  ohne  Schwierigkeit  die  Rugier,  jene 
alten  Einwohner  Pannoniens  erkennen  kann,  indem  sich 
die  Ueberbleibsel  derselben  zugleich  mit  den  Gepiden  bis 
zur  Ankunft  der  Magyaren  erhalten  haben  mochten. 

Spätere  magyarische  Schriftsteller,  wie  z.  B.  Karl 
Palma  (Notitia  rerum  Hungaricarum.  Edit.  ID.  1785,  I, 
p.  XXVI)  erklären  die  oben  angeführte  Stelle  aus  dem 
Notarius  des  Königs  Bela  in  der  Weise,  indem  sie  ver- 
sichern, dass  die  von  den  Russen  erbaute  alte  Stadt  die 
gegenwärtige  Stadt  Oros  var,  d.  i.  die  Russenstadt,  deutsch 
Karlsburg,  auf  dem  rechten  Ufer  der  Donau  im  Kreise 
Oedenburg  sei:  Illud  inter  Zoltani  res  gestas  recensetur, 
quod  novam  Russorum  coloninin  ad  Mosoniensem  Agnus 
deduxerit,  fines  regni  contra  Gcrmanorum  irruptiones 
tuituram,  his  porro  praefecit  veteranos  jam  Russos  eorum, 
qui  cum  Arpado  advenerant  posteros:  eos  Ungari  ad 
novorum  hospitum  distinetionem  0  Ruszok,  0  Roszok, 
id  est:  antiquos  appellarunt.  atque  idrirco  Castro  Uli, 
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qnod  ad  hie  conditum  meiuoratur,  0  Roazvar,  sive  anti- 
quorum  Russorum  Castri  nomen  adbaesit  *). 

Ucbrigens  wird  dadurch,  das*  die  alten  magyari- 
schen Schriftsteller  unsern  Russen  die  Wohnsitze  in 
Oberungarn  anweisen,  nur  bestätigt,  dass  sich  die  alten 
Wohnplatze  der  Rugier  in  dieser  Gegend  befanden. 

Der  alte  Name  der  Rugier  horte  auch  nach  der 
Einnahme  Pannoniens  durch  die  Magyaren  nicht  auf  zu 
existiren.  denn  er  wird  nach  glaubwürdigen  Zeugnissen 
noch  in  der  ersten  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  in  diesen 
(legenden  gebraucht.  Als  sich  im  Jahre  906  Bischöfe, 
Aebte  und  Gaugrafen  des  bai tischen  Landes  mit  verschie- 
denen Wahren  in  die  Ostmark  begaben  und  sich  Uber 
Zollerpressungen  beklagt  hatten,  befahl  König  Ludwig,  das 
Kind  dem  Markgrafen  Aribo  in  dieser  Beziehung  eine  Unter- 
suchung zu  veranlassen.  Aus  diesem  Grunde  hielt  der 
erwähnte  Graf  Gericht  in  Raffelstädt  und  gab  den  Ent- 
scheid: placitum,  Ludovid  regis  jussu  in  Ratfeistetten 
habitum  de  muta  et  teloneo,  iu  partibus  orientahbus  ( i.  e. 
Au8triae)  persolvendis.  quum  ab  aliis,  tum  a  Slavis,  qui 
de  Rugis  vel  de  Boemanis  mercandi  causa  venerint. 
(Monum.  Boica  XXVHL,  U,  pag.  203,  Nu.  4).  Diese  um 
das  Jahr  90»l  ausgestellte  Urkunde  spricht  bereits  nicht 
mehr  von  den  bisher  in  Oesterreich  genannten  Hunnen 
und  Avaren,  sondern  unterscheidet  unter  den  Einwohnern 
nur  Baiern  und  Slaven,  und  unter  letztem  einheimische 
Slaven  (81a vi  iatius  patriae)  und  solche,  welche  des  Han- 
dels wegen  aus  Böhmen  und  Rugien  kamen:  Si  aliquis 
de  Bojis  sal  domum  transfert,  nil  solvat .  .  .  Slavi  vero, 
qui  de  Rugis  vel  de  Boemanis  mercandi  causa  exeunt, 
ubicunque  juxta  ripam  Danubii  vel  ubicunque  in  Rota- 
larüs  vel  in  Readariis  ♦*),  loca  mercandi  obtinuerunt,  de 
Sagnia  unam,  de  cera  duas  niassiolas  .  .  .  dent  .  .  . 
Bavari  vero  et  Sclavi  istius  patriae  (Austriae)  ibi  emen- 
tes  vel  vendentes  nihil  solvere  cogantur.  Weiterliin  wird 
das  Land  der  Rugier  und  Böhu>en  in  dieser  Urkunde 
auch  noch  von  Mähren  unterschieden,  und  zwar,  wie  es 
scheint,  von  dem  gegewärtigen,  denn  das  südliche  Itatten 
bereits  die  Magyaren  eingenommen.  „Si  ad  mercatum  Mo- 
ra vortun  (d.  i.  nicht  zu  den  Rugiern  oder  Böhmen)  vult 
ire,  solvat  solidum  de  na  vi,  tunc  transeat 

Hieraus  geht  hervor,  dass  Oesterreich  zur  Zeit  der 
Ausstellung  der  erwähnten  Urkunde  iui  Süden  und  Osteu 
mit  Böhmen,  Mahren  und  Rugien  gränzte,  welche,  wie 
es  scheint,  südlich  von  Mähren  Oesterreich  von  den  Magya- 
ren schied,  denn  von  letztern  wird  als  unmittelbaren  Nach- 
barn in  der  oben  angeführten  Urkunde  noch  durchaus 


*)  K.  Palma  irrt  sich  b«i  seiner  Erklärung  de»  Namens 
Oross,  welches  die  Magyaren  nach  ihrer  Aussprache  aus  dem 
Namen  Rai  bildeten,  in  ahnlicher  Weise,  wie  sie  den  Namen 
Vlaeh  in  Olah  umwandelten;  das  vorgesetzte  •  i«t  weiter  nichts 
als  ein  euphemistischer  Laut,  and  steht  hier  nicht  ü  der  Bedeu- 
tung des  inagyarischeu  si,  d.  i.  alt. 

**)  »Rotalarii  et  Keodarii"  heissen  hier  die  Bewohner  dt»  an 
dem  Flosse  Rot  (Botthal)  und  Ried  gelegenen  Landstriches.  Siehe 
C  L  Erben,  Regest«  Dipl.  Bobem.  et  Mora».  p.  27.  —  Wiener 
Jahrb.  d.  Liter.  18116.   31  B.  A.  B.  S.  60. 


nichts  gesagt,  obgleich  die  Magyaren  bald  nachher  alles 
angranzende  Gebiet  von  der  Rab  und  Morava  bis  zur 
Ens  in  eine  Wüste  verwandelten. 

Schliesslich  lässt  es  sich  jetzt  schwer  entscheiden, 
ob  in  der  genannten  Urkunde  von  den  Rugiern  als  einem 
deutschen  Stamme  gesprochen  oder  oh  diese  Benennung 
nur  auf  die  slavischcn  und  andern  Einwohner  der  Ge- 
gend übertragen  wird,  wo  einst  die  Rugier  wohnten, 
ähnlich  dem,  wie  in  dieser  Urkunde  Boemannen  erwähnt 
werden,  deren  es  jedoch  nicht  mehr  gab,  und  man  unter 
diesem  Namen  Cecboslaven  verstand;  folglich  scheint  es 
nun,  als  wenn  man  den  Ausdruck  Rugier  hier  eher  in 
topographischer  als  ethnographischer  Bedeutung  zu  neh- 
men habe.  P.  -I.  Safarik,  welcher  der  letztern  Meinung 
ist,  sagt,  dass  unter  der  Benennung  „Sclavi  de  Rugis" 
die  westlichen  Mährer  zu  verstehen  wären,  denn  in  der  an- 
gegebenen Zeit  habe  es  bereits  in  diesem  Lande  keine  Rugier 
mehr  gegeben  (Slav.  Alterthümer  N.  21 >.  Uns  scheint  es  hin- 
gegen, dass  unter  den  sogenannten  alten  Russen  bei  den 
magyarischen  Annalisten,  oder  besser  gesagt,  unter  den 
Pseudorusse»  an  der  Rab  im  alten  Pannonien  sich  die 
Ueberbleibsel  des  alten  deutschen  Stammes  der  Rugier 
verbergen,  welche  einst  in  dieser  Gegend  herrschten. 

Die  Ummodelung  oder  Veränderung  der  Benennung 
Rugier  in  Rusicr  oder  Russen  geschah  bereits  zu 
Anfang  des  10.  Jahrhunderts,  als  der  Name  der  Varjager- 
Russen  in  Westeuropa  bekannter  zu  werden  begann,  und 
sie  wird  wegen  ihres  ähnlichen  Lautes  mit  den  Namen 
der  Rugier  verwechselt.  So  nennt  z.  B.  der  Fortsetzer 
des  Regino  uiisre  Olga  —  Helena,  regina  Rugorum  ( Pertz 
1,  Ü24),  Adalbertus,  Rugis  ordinatus  episcopus  (ibid.  I, 
(>20);  in  der  Sammlung  der  englischen  Gesetze  Eduard 
des  Bekenners  ist  nach  einer  Redaction  gesagt  dass  Eduard, 
Sohn  Eduards,  geflüchtet  sei  „ad  regnum  Dagorum,  quod 
nos  melius  vocamus  Russiam",  und  nach  einer  andern : 
„ad  regnum  Rugorum,  quod  nos  melius  vocamus  Rus- 
siam. (Kunik,  Berufung  der  schwedischen  Russen  durch 
die  Finnen  und  Slaven.  II,  54). 

Der  deutsche  Chronist  Wippo  (Pertz.  XI.  Wiponis 
vita  Chuonradi  Imp.  p.  264  u.  26U)  schreibt  unter  dem 
Jahre  1025 :  Eodeiu  anno  . .  .  Bolizlaus  Sclavigena  dux 
Bolonorum,  insignia  regalia  et  regium  nomen  in  iniu- 
riani  regis  Chuonradi  sibi  optavit,  cujus  temeritatem  cito 
mors  exinanivit.  Filius  autem  ejus  Misico  similiter  re- 
bellis,  fratrem  suum  Ottonem,  quoniam  regis  partibus 
favebat  in  Ruzziam  (nach  andern  Abschriften :  Ruhhiam) 
provinciam  pepuUt.  U«ber  diese  Verjagung  Otto's  durch 
den  polnischen  König  Mieczyslaw  spricht  Wippo  unter 
dem  Jahre  1U32  noch  umfänglicher,  indem  er  sagt:  Mi- 
sico dum  fratrem  suum  Ottenem  persequeretur,  expulerat 
eum  in  Ruzziam.  Dum  ibi  aliquantum  tempus  misera- 
biliter  viveret,  coepit  rogare  gratiam  imperatoris  Chuon- 
radi, ut  ipso  impetrante  et  juvante  restitueretur  patriae 
suae.  Quod  dum  imperator  facere  vellet,  decrevit  nt 
ipse  cum  copiis  ex  una  parte,  ex  altera  f rater  Otto  Mi- 
siconem  aggrederentur,  d.  i.  von  Russland  aus,  wo  sich 
damals  Otto  aufhielt.  Hunc  impetum  Misico  fem  non 
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valens  fugit  in  Bohemiam  ad  Uodalricum  ducem,  cui 
tone  temporis  Imperator  iratsa  faerat.  8«d  üle,  nt  sie 
placaret  bnperatorem,  volait  sibi  reden»  Misiconem:  quod 
pactum  Bceleratom  renuit  Caesar,  dicens  se  nolle  tninü- 
cnm  emere  ab  inimieo.  Otto  restitutio  patriae  et  dux 
(actus  a  Caeeare,  dum  post  aliquot  tempus  minus  caut« 
ageret,  a  quodam  familiari  suo  clam  interfectus  est. 
Tunc  Misico  omnibus  modis  quaerebat  gratiam  Impera- 
tricis  Oiselae  et  reliquorum  prineipum,  ut  meretur  re- 
dire  ad  gratiam  imperatoris.  Caesar  misericordia  motus, 
dedit  sibi  veniam,  et  divisa  provincia  Bolanorum  in  tres 
partes,  Misiconem  fecit  Tetrarcbam,  retiquas  dnas  duo- 
aus  aliis  commenaa\u,  sie  imminuTa  potestate  minor  tacta 
est  temeritaa.  Wippo's  Bericht  wird  von  dem  russischen 
Annalisten  Nestor  genauer  erklärt,  indem  wir  aus  ihm 
erfahren,  dass  der  Kaiser  Konrad  in  dem  erwähnten 
polnischen  Kriege  den  Gross  fünsten  Jaroslav  VUdimiro- 
vic  zum  Bundesgenossen  hatte.  Nestor  schreibt  nämlich 
in  dieser  Beziehung:  „JarosUv  i  Mstistav  sobrasta  voj 
mnog,  idosta  na  Lachy,  u  zajasta  grady  Cervjenskyje 
opjat,  i  provojevasta  Ladjskuju  xemlu,  i  mnogy  Lachy 
privjedosta  i  razdelista  je  i  posadi  Jaroslav  svoje  po  Rusi, 
i  sut  do  sego  dnje.  (Voin.  Sobr.  russk.  IM.  I,  64,  65), 
d.  h.  Jaroslav  und  Mstistat  zogen  ein  grosses  Heer  zu- 
sammen, zogen  gegen  Polen  und  nahmen  die  cervjen'schen 
Städte  von  Neuem  ein,  und  eroberten  das  polnische  Land, 
brachten  viele  Polen  mit  und  tbeilten  sie,  und  Jaroslav 
siedelte  die  seinigen  in  Russland  an,  wo  sie  noch  heuti- 
gen Tages  sind."  Auf  diese  Weise  ergänzt  der  russische 
Chronist  den  deutschen,  und  es  kann  folglich  keine  Rede 
davon  sein,  dass  unter  dem  Rugien  Wippo's  das  pan- 
nonische  Rugien  zu  verstehen  sei,  wie  dieses  Herr  A.  Bie- 
lowski  und  nach  ihm  J.  Lelewel  thut  (Narody  na 
ziemiach  Shvwianskich.  Poznan  1853,  str.  714.  Bibl. 
OssoL  Lw6*  1862,  p.  17).  (Schluss  folgt) 


Die  nördlichen  Abfälle  oder  die  galizlsche 
Seite  der  Karpaten. 

Geographisch  -  historisch  skissirt 

TOD 

Rudolph  Friedrich  Temptc. 

Im  fünften  Jahrgang  der  k.  k.  geographischen  Gesell- 
schalt in  Wien  finden  wir  unter  obigem  Titel  eine  specieile 
Beschreibung  eines  Tbeiles  der  Karpaten,  welche  wir,  so 
weit  sie  für  Forscher  auf  slnvNchem  Terrain  interessant 
sein  durfte,  uns  auszüjflich  mitzutheilen  erlauben.  Es  beisst 
nämlich  daselbst  unter  Andern. : 

„Dss  unter  dem  Namen  der  Karpaten  bekannte  (iebir^e, 
welches  in  einer  Östlich  ziehenden  bogenförmigen  Ricbtnng 
eine  natürliche  Scheidewand  zwischen  den  Königreichen  Gä- 
hnen und  Uogarn  bildet,  ist  nach  den  Alpen  das  grOsste 
Gebirgssystem  Mitteleuropa V ,  scheidet  die  Zuflüsse  der 
Weichsel  und  des  Dniester  untereinander  ond  von  jenen  die 
Donau,  woraus  wir  den  Bestand  eines  HauptrOekens  ersehen. 
Bs  bat  eine  verschiedene  Breite  von  10  bis  40  Molen  und 


seine  mittlere  KaromhUhe  betrügt  5700  Fuss,  gleicht  somit 
ungefähr  der  Culminationshöhe  des  Schweizer  Jura-Gebirges 
(Molisson  6178  Fuss)  und  des  Auvergne-Gebirges  (Mona 
d'or  5805  Fuss). 

Die  karpatischen  Berge  waren  schon  den  Alten  be- 
kannt, doch  erhielten  sie  je  von  den  Griechen  und  Rödern 
verschiedene  .\nraen.  Der  Hosroograph  Claudius  Ptolomaeua, 
Zeilgenosse  des  römischen  Kaisers  Marc  Atirel,  der  im  2. 
Jahrhundert  der  christlichen  Aera  regierte,  nnter  den  griechi- 
acben  Erdbeschreihern  der  Miteste,  nennt  dieselben  Bieskiden, 
nach  einem  nördlich  da  sesshnften  Volke  —  den  Biessen  — , 
welches  sich  von  dem  Quellengebiete  der  Weichsel  (Vistnla) 
bis  Ober  das  Quellengebiet  des  Dniester  (Tyras)  langst  den 
erwähnten  Bergen  niedergelassen  hatte.  Nach  des  gelehrte« 
polnischen  Historikers  Ntruszewiez  Meinung,  die  er  in  seiner 
Geschichte  des  polnischen  Volkes  äussert,  lag  dieses  Volkes 
Hauptstadt  da,  wo  gegenwärtig  das  SUtdteben  Bieez  an  der 
Ropa ;  anzunehmen  wJire  es  indessen ,  anf  eine  Vnlkssage 
gestOtzt,  dass  Drohohicz  ebenfalls  einer  ihrer  Sitze  gewesen 
sein  konnte,  da  dieser  Ort  bis  zum  ersten  Tataren-  (soge- 
nannten Mongolen)  Einfalle  im  Jahre  1240  Bycz  hiess,  durch 
deren  Alles  zerstörende  Wuth  jedoch  der  Erde  gleich  ge- 
macht wurde,  w esshalb  die  in  die  Schluchten  der  Berge  ge- 
flüchteten, nach  dem  grauenvollen  Krei^oisse  heimkehrenden 
Bewohner  dieser  Stltte  ein  zweites  Bycz  (druhy  Bycz)  er- 
bauten, welches  däs  noch  stehende  Stlidtchen  Orobohye»  •) 
in  fruchtbarer  Gegend  am  Tysmicnica  Flllsschen  ist 

Die  Römer  kennen  diese  Berge  nur  als  eine  Fortsetzung 
der  Alpen,  belegen  sie  mit  dein  Namen  Alpes  Bas  tarn  i- 
cae  nach  einem  sarmatischen,  der  Meinung  einiger  xn  Folge 
aus  Germanien  in  Sarmatien  »)  eingewanderten  Volke,  wd- 
ches  Ostlieh  des  herzynischen  Waldes  auf  der  nördlichen 
Terrasse  der  Karpaten  wohnte  und  sich  bis  zur  Weichsei 
erstreckte.  Unter  diesem  Namen  erwähnen  sie  die  soge- 
nannten Tabulae  Peutinger ianae »),  eine  aus  zwölf 
Pergamentbllttern  bestehende  Karte  des  römischen  Reiches, 


1)  Ein«  andere  Version  laut  den  Kamen  Drohobjcz  daher  ent- 
stehen, daaa  bei  diesem  Orte  die  Strasse  tum  Viehtriebe  der  podo- 
lischen  Ochsen  gelegen  sei  —  drob»  byesa  —  im  Deutschen  so 
riel  als:  Ochsenstrasse,  ob  mit  Recht  oder  Unrecht  entscheidet 
hier  nichts,  da  beide  Annahmen  ihre  Richtigkeit  haben  können. 

2)  Einige  alte  Scribenten  wollten  behaupten,  als  hatten  die 
Bewohner  Sarmauens  den  Eidechsen  ähnliche  Augen  gehabt,  weaa- 
halh  sie  dieselben  „Sanromaten"  sn  nennen  beliebten ;  der  Natur- 
forscher Plinios  d.  AelL  aber  sagt:  sie  stammen  roa  den  Meden 
ab.  Deren  grosses  Reich  lag  zwischen  dem  Don,  der  Wolga  ond 
dem  Kaukasus,  anf  diesen  Namen  stolz,  nannten  sich  die  ton  dort 
summenden  Volker:  Sarmadaj  —  Nachkommen  der  Meden  -. 
woraus  in  Folge  Sarmaten  entstand. 

8)  Conrad  Peutinger,  geb.  sn  Augsborg  15.  Oktober  1446,  f  24. 
November  1647  ebenda,  kais.  Rath  nndPatrbder,  besass  eine  schone 
Möns-  und  Antiquitäten-Sammlung,  deren  Krone  und  kostbarstes 
Kleinod  eine  uralte,  angeblich  ans  dem  S.  Jahrb.  n.  Chr.  Geb.  itan 
inende,  anf  12  Pcrgamentblittcrn  gezeichnete  Karte  dea  römischen 
Reiches  mit  allen  seinen  Strassen  und  Nationen  war,  welche  nach 
seinem  Tode  gestochen,  nnter  dem  Namen  der  tabulae  Peutinge 
rianac  bekannt  ist.  Daa  ursprüngliche  Exemplar,  jedoch  nur  noch 
eilf  Stöcke  atbleud,  soll  in  der  k.  k.  Hofbibliothek  m  Wien  auf- 
bewahrt  in. 
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welche  nach  dem  Tode  ihres  letztes  Besitzers  in  Holland 
gestochen  wurden.  So  angrwiüs  die  Abkunft  der  Rastarnae 
ist,  erscheinen  sie  doch  sehr  hantig  bis  Ende  des  3.  Jahr- 
hunderts n.  Chr.  Geb.  in  der  römischen  Geschichte  und  ver- 
schwinden spurlos,  wahrscheinlich  in  dem  grossen  Bunde  der 
Gothen,  mit  ihnen  der  fllr  dieses  Gebirge  gebrauchte  Name. 

Unter  Trajan,  der  Dacien  eroberte  und  Decebalns  trotzi- 
gen Widersund  brach,  wird  am  Dniester- Flusse,  nordöstlich 
der  jetzt  Karpaten  genannten  Berge,  eines  somatischen 
Volkes,  der  Harpen,  gedacht,  welches  unter  Galienus  schwa- 
cher Regierung,  seine  verwüstenden  Heerrflge  bis  an  die 
untere  Donau  ausdehnte.  Kaiser  Aurelian  (270—75)  be- 
■svng  pineD  Thcil  desselben,  in  dein  verlassenen,  menschen- 
leeren Mösien  seine  Wohnsitze  zu  nehmen.  Man  nimmt  ge- 
wöhnlich an,  dass  von  diesem  Volke  der  gegenwärtige  Name 
Karpaten  stamme  und  data  ein  siavischer  Stamm  —  die 
Chrobatea  —  dessen  verlassene  Wohnsitze  eingenommen 
habe. 

Aller  Vermntbung  nach  waren  die  Harpen  und  Chro- 
maten ein  und  dasselbe  Volk  und  nur  die  römischen  Ge- 
schiebtsebreiber  verwechselten  wegen  leichterer  Schreibart 
letztere  Benennung  in  erstere,  da  es  denn  doch  authentisch 
erwiesen  ist,  dass  die  durch  Aurelian  in  Mösien  angesiedel- 
ten Volksstamme  die  slavischen  Reiche:  Serbien,  Kroatien 
ond  Slavonien  grflndetrn.  Der  gelehrte  Slave  SafaHk  leitet 
das  Wort  Karpat  aus  dem  Slavischen  her,  dessen  ursprüng- 
licher Ausdruck  verfälscht  wurde  und  eigentlich  Gebirgs- 
rücken bedeutet;  so  heisst  russisch  chrebet,  wendisch  chreb, 
böhmisch  hrbet,  daraus  polnisch  grbiet  der  Rückeo,  von  letz- 
tem! garbaty  —  der  Ausgewachsene,  Buktige  — ,  woher 
wohl  die  Namen  Gbrobat,  Chnrwat,  Charwat,  Karpat  abzu- 
leiten waren,  doch  soll  sich  schon  Plinius  des  Ausdruckes 
Cnrpalhos  bedient  haken. 

Die  Polen  seihst  nannten  indessen  dieses  Gebirge  nicht 
Karpateu.  sondern  Krempak,  woraus  einige  der  slavischen 
Sprache  nicht  mächtigen  Schriftsteller  Krapak  bildeten.  Der 
polnische  Geschichtsschreiber  Martin  Kroroer  •)  (Polens  Li- 
vius  zu  benannt) ,  gebraucht  im  IV.  Buche  seiner  Geschichte 
der  polnischen  Krone,  fllr  dieses  Gebirge  deu  Ausdruck  des 

das  Jahr  1070  und  sagt,  dass  selbes  der  Pole,  Russe  und 
Ungar  tbeilt;  doch  klammert  er  hiebe!  die  damals  in  Polen 
abliebe  Benennung:  „Tatry"  ein  und  auch  die  Ungarn  moasleu 
zn  jener  Zeit  die  letztere  angenommen  haben,  da  der  unge- 
nannte Schriftsteller  *)  I  ngarns,  der  zur  Zeit  Königs  Bei«  III. 
lebte,  in  der  Geschichts-Periodc  des  heiligen  Stephan,  ersten 
ungarischen  Königs,  die  Grtnzen  „ex  parte  Polonontm  us- 
que  ad  monlem  Tutor"  setzt  Es  scheint  somit  der  Gebrauch, 
dieses  Gebirge  Karpaten  zu  benennen,  erst  einer  spatern 
Zeit  anzugehören,  obwohl  die  Benennung  althergebracht  ist. 
In  geognostiseber  *)  Beziehung  besteht  der  Boden  der 

1}  Martin  Kromer  wurde  1512  sn  Biecz,  der  einstigen  „Parva 
Craeovia"  in  Galkien  geboren,  starb  1679  als  Bischof  von  Ermeland. 

2)  In  seinem  Werke:  „Anonymi  Belae  Regia  Notarii  de  gestis 
Hungaronim. 

3)  Mit  gco(pio»tischen  Untersuchungen  der  Karpaten  und  des 
anliegenden  Landes  h«-fassten  sich:  Pnscb,  Uli,  Pchindler,  Da 


bei  500  □Mole«  bedeckenden  uördlicben  Karpatenseite  im 
Allgemeinen  aus  Kreide  (verwiegend  im  Osten),  der  anT 
Sandstein  und  stellenweise  auf  Grnnitfelseu  lagert    Im  öst- 
lichen Theile  der  nördlichen  Karpatenablülle  liegt  zu  unterst 
dichter  Kreidekalk,  weiasfarbig  und  im  Bruche  splitterig, 
auf  welchem  dann  die  zerreiblirbe  Kreide  die  obere  Schichte 
bildet,  desshalb  die  vielen,  wie  vielleicht  in  keinem  andern 
Lande,  Europas  in  solcher  Menge  vorkommenden  Erdver- 
senkungen.  zumal  im  Stanislaver  und  Kolomyier  Kreise,  er- 
klärlich, welche  wahrscheinlich  in  der  Ausspülung  des  un- 
terliegenden Kalkes  durch  den  herabfallenden  Niederschlag 
ihre  Entstehung  zu  verdanken  haben.  Diese  Senkungen  sind 
vpn  verschiedener  Grösse,   meislentbeils  trichterförmig  (auf 
Art  der  Wolfsgruben)  und  seibat  nach  den  grösslen  Regen- 
güssen ist  in  diesen  Trichtern  nie  eine  Spur  von  W  asser- 
ansammlung zu  bemerken.    Im  westlichen  Theile  ersetzt 
grösstenteils  Saudstein  die  Kreide,  wie  man  dieses  überall, 
wo  Flussbeete  die  tiefern  Schichten  erschlossen  haben,  scheu 
kann;  dieser  nimmt  eine  Mächtigkeit  von  ..ngefihr  100  bis 
1000  Fuss   ein  und   ist  theilweise  feinkörnig,  wo  er  zu 
Schleifsteinen  bereitet,  theilweise  grobkörnig,  wo  er  zu 
Mahl-  und  Bausteinen  benutzt  wird.  Dieses  in  seinen  Haupt- 
massen eigenthOmlicbe  Sandsteiugebilde  der  Karpaten,  wel- 
ches als  bunter  Sandstein  und  auch  als  Grauwacke  sich  kund 
giebt,  enthalt  blutige  Salzhilduugen  mit  Gyps,  dessen  letztere 
Formation  im  Norden  vorherrscht,  sowie  Salzthon,  weicher 
in  einer  Lün^enausdehnung  von  etwa  150  Meilen  verbreitet 
ist,  sich  in  Wieliczka  —  gleichsam  dem  Fusse  der  nörd- 
lichen Karpateuabflflle  südlich  der  Weichsel  —  in  einer 
Mlehtigkeit  von  120  Klaftern  findet,  bisweilen  such  in  Be- 
gleitung von  Schwefel  erscheint,  Hingst  des  Karpatenzuges 
geht,  in's  Sa  roser  und  Marmaroser  Conritat  nach  Ungarn 
streicht,  dem  Salzwerke  zu  Kaczyka  In  der  Bukowina  seine 
Eutstebung  gab  und  bei  Oska  Rimnik  in  der  Wallachei  endet 
Nüchst  dem  Salzflötze  enthalt  der  Gebirgszug  eine  Menge 
Napbtaquellen,  welchen  Gewinn  daraus  man  auf  5  bis  8000 Ctr. 
schützt,  woraus  Kamphin  bereitet  wird,  welches  mancher 
Orten  das  Gas  ersetzt  und  wovon  bei  1500  Ctr.  nach  Lem- 
berg, der  Rest  anderweitig  verfuhrt  wird.  Sonst  findet  man 
unter  einer  missigen  Erddecke  in  den  meisten  Gegenden 
Thoueisensteinlötze,  welche  theilweise  eine  sehr  unregel- 
mÄssige  Lagerung  im  Streichen  und  Verflächen  haben ,  deren 
Erze  überdies  sehr  mager  sind,  daher  auch  die  Eisenerzeo- 
gung  vertbeoern. 

Diese  steinigen  Grundlagen  werden  zum  grösslen  Theile 
von  einer  geringen  Erdkruste  überdeckt,  deren  unbedeuten- 
des Ertrfigniss  die  Bewohner  dieses  Bodens  kaum  zn  er- 
nähren vermag.  Die  Natnr  in  ihrer  Gate  bedachte  diese 
Gebenden,  gleichsam  zur  Entschädigung,  mit  ungeheuren  Wald- 
massen, deren  Gehölze  der  Gattung  nach,  zumeist  Fichten, 
Tannen,  Kiefern,  auch  Buchen  sind.  In  der  Mittelregion  der 
Karpaten  findet  man  noch  ziemlich  hlnfig  den  l^errbenhaum 
(Pinus  larix,  polnisch:  Modrzew),  eine  Nadelholzgattung, 


Bot»  dp  Montpreux,  Puclos,  St&sczyc,  Zeuseimer,  Kner  und  Andere, 
die  ihre  Resultate  tbeila  in  selbst« Undigen  Werken,  theils  in  perio- 
dischen Schriften  veröffentlichten. 
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früher  in  Pole»  allgemein,  jetzt  nur  im  Gebirge  zu  treffen. 
Von  den  3%  Millionen  Joch  Forsten,  die  Galiziens  Boden 
bedecken,  sind  beinahe  3  .Millionen  Gebirgswaldnng .  welche 
•n  3  Millionen  Klafter  Brennholz,  ungerechnet  die  Verwen- 
dung zu  Nutz-  und  Bauholz,  liefern.  Die  Holzzttrhl,  einst 
unter  polnischer  Herrschaft  wegen  allzugrossen  Ueberfltisses 
so  viel  wie  nicht  gekannt,  wird  seit  vielen  Jahren  durch 
ein  eigens  hiezti  gebildetes  Korst  per  noimI  jener  der  andern 
Österreichischen  Kroiiländer  ebenbürtig,  an  die  Seite  gestellt. 
Trotzdem,  dass  22  Salzsiedereien  etliche  30  Kisengc- 
werke  *),  einige  Hundert  Kohlereien,  10  Glashütleu  *)  ihr 
nothiges  Brennholz  von  da  beziehen,  ist  nicht  so  bald  an 
Mangel  dieses  Brennmaterials  zu  denken,  da  in  den  höhern 
Kegionen  der  Karpaten  noch  immer  von  keines  Menschen 
Axt  angetasteter  Urwald,  in  dem  Tausende  vun  Klaftern 
nutzlos  zu  Grunde  gehen,  zu  linden  ist,  der  auch  wegen  der 
äusserst  geringen  Verwrrthung  der  Geholze  in  seinem  Ur- 
zustände bis  zu  einer  geeigneten  Zeit  belassen  wird. 

Oer  eigentliche  Charakter  der  nördlichen  Verzweigun- 
gen dieses  Gebirgssysteuirs  ist  im  Allgemeinen  ein  wild- 
romantischer: dichte  und  ausgedehnte  Waldungen  wechsclu 
mit  kahlen  Bergen,  steilen  Kelsen  wanden ,  herabstürzenden 
Gewissem  und  sonstigen  überraschenden  Naturschönheilen, 
die  im  Sandecer  undfftryier,  auch  theilweise  im  Samborcr 
Kreise  den  Hauptgenuss  bieten,  aber  von  Galiziens  Bewoh- 
nern viel  zu  wenig  gewürdigt  werden.  In  der  nachfolgenden 
Schilderung  werden  die  betreffenden  Stellen  hervorgehoben. 

Das  Volk  (Göralen  und  Huculcn),  welches  die  Abhänge 
und  A Mulle  der  nördlich  streifenden  karpntischeii  Berge  be- 
wohnt, kennt  den  allgemeinen  Namen  der  Karpaten  nicht, 
sondern  nur  den  der  kleinem  Kestaudthcile  und  einzelnen 
Berge,  daher  dieses  Gebirge  je  nach  deu  Gegeuden  eigene 
Kerieuniiiigeii  erhält,  die  dein  IVichteingebnrciico  mitunter 
Tretud  sind,  da  sie  selten  in  Reisebeschreibungen,  noch  weni- 
ger auf  Landkarten  ersichtlich  sind. 

Die  Hauptkette  der  Karpaten  zieht  von  dem  sehlesiscbeu 
Jablunkauasse  unter  dem  .Namen  der  Bieskiden  (Beskiden 
polnisch,  aoeh  Biesciady)  in  einer  Ssllichen  Richtung  bis 
zum  Dunajee-  und  Popradflusse,  in  einer  mittlem  Höhe  von 
3 — 4000  Fuss  südlich  zum  Tatra-Gebirge  streichend.  Die- 
ser Zweig  wird  oft  die  westlichen  Karpaten  genanut.  In 
diesem  Zuge,  soweit  er  Galizien  angehört,  findet  man  an 
bemerk ens iv ertuen  Punkten: 

Die  Barania  gora  (Limmerberg),  weil  sie  deu  grössteu 
TbeJI  des  Sommers  als  Hutweide  für  die  Schafzucht  treiben- 
de» Bergbewohner  dieser  Gegend  dient,  ist  nur  mit  dein 


1}  Alle  kleinem  Siederei ea  sind  in  nachfolgende  grössere  ein- 
verleibt. Lacko,  Stebnik,  Bolecbow,  Kaluss,  Delatyn,  Kossow, 
Droh  obre*,  Staxaeol. 

2)  Di«  bedrutrndern  Eisenwerke  sind:  Wengerika  Gork*  mit 
Obazar,  Sucha,  Makow,  Zakopaoy  mit  Poroms,  Cisna  nnd  Duszatyn, 
Rabe,  Majdan,  Ümolna,  Zalokicc,  Hrebcnuow,  Klinüec,  Korostow, 
Skole,  Mixon,  Nowoeielice,  Olchowka,  Stynawa,  Weldzirs  mit 
Maxymowka  und  Zaklo.  Zolin,  Posiecsna;  nebstbei  die  Kupfer- 
hammer zu  Pacykow  and  Zagwuztucie. 

9)  Die  Glashattco  im  Gebirge  sind:  Zlatna  bei  Ujsol.  Kamic- 
nica,  Poromba  wielka,  Gogolow,  Polany,  Jawornlk-ruski,  Lodiina, 
.-Sufczyna,  Korostow,  Msjdan  gorny. 


nordöstlichen  Abfalle  hieber  gehörig  und  bat  eine  Höhe  von 
4175  Fuss.  Aul  diesem  Berge  hat  die  Galizien  theil weise 
begrenzende  Weichsel,  eine  HnupUder  des  dortigen  Handels, 
ihre  Urspnin;r«qiielien.  Dieser  Kluss,  von  den  alten  Slaveo 
Bieia  reka,  rzeka  (weisser  Kluss)  genannt,  halte  einst  und  zu 
verschiedenen  Zeiten  verschiedenerlei  Benennungen,  wie  Vistula, 
Bisula  (Vandalus),  Krydan,  Albuin ,  bildet  kurz  nach  seinem 
Ursprünge  einen  sehenswerthen  Fall  von  180  Fuss  Höhe 
und  treibt  300  Kluflcr  von  da  schon  eine  Mühle;  sein  Was- 
serspiegel ist  bei  Krakau  noch  immer  670  Fnss  über  der 
Meeresfiäche  der  Ostsee  (höllischen  Meeres),  dos  Gefälle  be- 
trügt Uberhaupt  vom  Ursprünge  bis  zur  Mündung  nur  2000 
Klafter,  daher  der  Lauf  des  Wassers  sehr  langsam. 

Knapp  bei  dem  eben  genannten,  ebenfalls  an  der  Grfloze, 
liegt  der  Malinow  (llimbeerberg),  weniger  wegen  seiner 
Höhe,  als  einer  iu  selbem  befindlichen  Höhle  der  üxiiira 
Wietrzna  (  Windloch)  bcmerkenswertli ,  welche  ein  7  Fuss 
tiefes,  5 '  i  Fuss  breites  Felsenhecken  in  sich  fasst,  in  welches 
sich  das  von  der  Decke  herahlruufelnde  Wasser  sammelt. 

Die  Bystra  (schroffe  Höhe),  schon  auf  galizischent  Bo- 
den, als  Ursprungsurl  des  Grenzflusses  Biala  neunenswerth, 
der  diesen  .Namen  von  dem  weissen  Schaume  des  stark  Uber 
Felseu  herabfallenden  Wassers  erhielt.  Nahe  dabei  ist  der 
Klimczak. 

Der  Pyrc,  Zwaltska,  Kocirrz  haben  eine  Höbe  von 
2500—3000  Fuss  und  sind  höchstens  als  Fundort  ofncindler 
Kräuter  zu  bemerken .  worunter  jedoch  keine  in  Oesterreich 
selleneil  Kxemplare. 

Die  Babiu  göra  (Weiberberg),  5409  Fuss  nach  der 
Generalstabskarte  vom  Jahre  1824,  hoch,  von  den  alten  Po- 
len nur  kurzweg  Bahn  (Grossmutter)  genannt.  Iu  der  mitt- 
lem Region  nur  mit  Krummholz  (Pinus  Mughus  oder  inon- 
lana,  pincembro,  polnisch:  kozodrzewy  '),  im  Idiome  der 
Göralen  Krempulee  genannt,  aus  welchem  ungarieche  Char- 
Ulane  eine  Art  Augensalbe,  „Kai  paliacber  Balsam1*  genannt, 
bereiteten,  dessen  gesundheitsschädliche  Wirkungen  auf  den 
Menschen  jedoch  von  Aerztcn  erkannt  und  verboten  wurde) 
bedeckt,  ist  ihre  Spitze  mit  schwachem  Gruse  bewachsen. 
Dieser  Berg,  schon  oft  im  August  mit  Schoee  bedeckt,  dient 
den  Gebirgsbewohnern  in  ihrer  poetisch  ausgeschmückteu 
Witt«  uugskuude  gieiebsam  als  Barometer,  je  nachdem  dessen 
Spitze  frei  zu  sehen  oder  mit  Nebel  bedeckt  ist,  (wenn  sie 
die  „Haube"  aufsetzt,  wie  die  Göralen  zu  sagen  pflegen). 
Von  seiner  Spitze  sieht  man  nördlich,  obue  Zuhilfenahme 
eines  Glases,  mit  freiem  Auge  das  zwölf  Meilen  entlernte 
Krakau,  südlich  Überblickt  man  dos  ganze  Arvaer  ComiUt 
in  Ungarn;  auf  derselben  bezeichnen  zwei  Reihen  kleiner 


1)  Die  Meinungen  Ober  den  Ursprung  des  polnischen  Wortes 
kozodrzevie,  su  deutsch:  Ziegenbolz,  sind  getheilt,  doch  verdient 
jene  den  Vorzug,  welche  behauptet,  dass  es  von  den  ehemals  hier 
zahlreichen  Gemsen  uud  auch  Steinböcken  (wilden  Ziegen),  welchen 
die  Kinde  des  Holze«  besonders  schmeckt  and  die  mit  Vorliebe  in 
solchem  Gehölze  ihr  Lager  aufzuschlagen  u.  s.  w,  den  Namen  er- 
hielt Weniger  stichhaltig  scheint  eine  andere  von  Wodzicki  auf- 
gestellte Meinung,  da  sie  das  Wort  orthographisch  verändert:  er 
sagt  nSmlich:  das  Holz  sollte  Ko« odrzewiua  (Korbbolz)  heisvn, 
weil  seine  Zweige  nnd  Anstehen  zum  Korbflechten  verwendet  wer- 
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ErdaufwOrfe  mit  eingelegten  Steinen  die  Griuxe  zwischen 
Caltzieo  and  Ungarn.  Beaierkentwertb  ist  auf  der  Spitze 
des  Berges  eine  AufthQrmung  verschiedenen  Gesteines  und 
Gerttllea..  mit  vielfarbigem  Pilze  (Byssus,  eine  Moder pilz- 
gattuug)  bedeckt,  welche  mao  dea  Teufels  Schloss  (djahli 
zamcxysko)  nennt  Die  Neigung  ist  gegen  Ungarn  ziemlich 
sanft,  wShrend  der  lierg  im  Norden  steil  abPJllt  Nur  bei 
dem  Gesteine  und  den  Felsbrucben  erhalt  sieh  Sehuee  und 
Eis  das  ganze  Jahr.  Am  Fusse  des  Berges  liegt  der  Markt- 
flecken  Makow  mit  dea  Baron  Rothschild  sehen  Eisenwerke, 
welches  sein  Brennmaterial  aus  dem  dichten  Forste  besieht, 
welcher  den  Berg  in  seiner  niedern  Region  bedeckt.  Die 
Meinung  des  Franzosen  Duclos  »),  als  wSre  dieser  Berg 
ein  erloschener  Vulkan,  aufzuklaren,  durfte  wohl  der  Milbe 
werth  sein.  (Fortsetzung  folgt.) 


Personalien,  LUeratür-nndKnustnotlien. 

*)  Bei  den  Adressdebatten  der  preossiseben  zweiten 
Kammer  hielt  es  die  polnische  Fraktion  für  ihre  Pflicht,  ein 
die  polnische  Nationalität  betreffendes  Amendement  sur  Auf- 
nahme io  die  Adresse  so  empfehlen.  Dieses  wurde  von 
dem  Abgeordneten  Lnbienaki  eingebracht  und  lautet  fol- 
gender Massen: 

„Dieses  von  Ew.  Majestät  begonnene  grosse  Werk  der 
Neugestaltung  Deutschlands  anf  nationaler  Grundlage,  wo- 
mit Preussen  die  Bahn  seiner  natürlichen  Macht  und  Cultur- 
spbära  beschritten,  und  die  Thataache,  daaa  Preussen  selbst 
die  Nationalität  als  berechtigtes  Staatspriueip  anerkannt, 
mithin  sich  auch  dar  Lösung  der  polnischen  Frage  früher 
oder  später  uicht  wird  entstehen  können,  berechtigen  auch 
Ew.  Köoigl.  Majestät  polnische  Unterthaneo  an  der  Erwar- 
tung der  vollen  Anerkennung  der  den  Polen  gewährleisteten 
and  unverjährbaren  Rechte." 

Der  gedachte  At>goordnete  fügte  bei  der  Debatte  fol- 
gende Worte  bei:  „Ich  nnd  meine  politischen  Freunde  wis- 
sen und  »erstehen  es  au  würdigen,  welche  Gefühle  8ie  in 
gegenwärtigem  Augenblick  bewegen,  denen  8ie  in  der  an 
Se.  Maj.  den  König  so  richtenden  Adresse  Ausdruck  geben 
wollen,  —  wir  wissen  und  verstehen  es  ebenfalls  so  wür- 
digro,  daaa  Sie  stolx  sein  können  auf  die  Theten  des  jüngst 
geführten  Krieges,  welcher  in  einer  so  korsen  Zeit  mit  eo 
glänzenden  Erfolgen  gekröot  und  mit  angewöhnlichem  Glänze 
das  Sieges- Bannor  bedeckt  hat, —  andererseits  aber,  m.  H-, 
zweifeln  aneb  wir  keinen  Augenblick,  dass  diese  glücklichen 
Erfolge,  dass  die  Erweiterung  ihrer  Grämen,  dass  die  Ten- 
denz ior  Einigung  eines  grossen  deutschen  Reiches,  —  8ie 
nicht  vergessen  lassen  werden,  dass  in  ihrer  Mitte  sich  ein 
Tbeil  eines  Volkes  befindet,  —  der  swar  ohne  politische 
Existent  und  Unabhängigkeit,  aber  stets  eingedenk  ist  sei- 
ner Vergangenheit,  seioer  Geschichte,  seiner  Nationalität, 
dem  Preussens  Könige  seine  nationalen  Rechte  garantirt 
haben,  indem  Sie  sogleich  ihre  Achtung  demselben  aus- 
sprachen für  seine  Liebe  und  Anhänglichkeit  an  sein  Vater- 
terland.  —  und  dass  dieses  Volk  das  polnische  ist,  wel- 
ches in  vertreten  wir  die  Ehre  haben.  Wenden  8ie  nun 
auf  einen  Augenblick  Bire  Aufmerksamkeit  anf  die  den  leis- 
ten Krieg  leitenden  Grundsätse,  blicken  8ie  auf  das  in  dem- 
selben hochgehaltene  Banner,  so  finden  Sie  darauf  das  edele 
und  erhabene  Symbol  der  Freiheit  und  Unabhängigkeit  der 
Nationalitäten,  —  Sie  erblicken  die  preussisebe  Regierung 
alliirt  mit  Iulien,  und  demselben  die  hilfreiche  Hand  bietend, 


1}  In  seinem :  Essai  sur  l'bistorie  littersire  de  Potogne  8.  499. 


zur  Befreiung  von  der  österreichischen  Ue hermacht,  —  Sie 
erblicken  ferner  die  preussisebe  Regierang  die  Ungarn  mit 
Waffen  versehend,  um  denselben  Gelegenheit  zu  bieten,  für 
die  Unabhängigkeit  ihres  Vaterlandes  au  kämpfen,  —  Sie 
erblicken  endlich  den  Aufruf  des  preußischen  Obercomraan- 
do's  an  die  Böhmen  und  Mähren,  dessen  Scblusa  wortge- 
treu laatet:  „Sollte  unsere  gerechte  Sache  obsiegen,  dann 
dürfte  sieb  vielleicht  auch  den  Böhmen  nnd  Mähren  der  Au- 
genblick darbieten,  in  dem  sie  ihre  nationalen  Wünsche, 
gleich  den  Ungarn,  verwirklichen  können.  Möge  dann  ein 
günstiger  Stern  ihr  Glück  auf  immerdar  begründen.  '  —  Nach 
allen  diesen  so  frischen  und  evidenten  Ereignissen,  in  wel- 
chen Sie  die  preussisebe  Regierung  selbst,  im  Beistande  und 
Schutze  fremder  Nationalitäten  die  Initiative  ergreifen  sehen, 
—  worin  die  preussisebe  Regierung  selbst  den  Schwachen 
und  Unterdrückten  sogar  die  hilfreiche  Hand  bietet  sur  Wie 
dercrlsngung  ihrer  nationalen  Unabhängigkeit,  —  sollten  wir 
polnische  Unterthanen  Sr.  köoigl.  Maj.  noch  jetzt  daran 
zweifeln,  dass  uns  gegenüber  etwa  andere  Grundsätze  und 
Prinzipien  sur  Anwendung  kommen  sollten  uud  kommen 
könnten,  —  dass  unsere  nationalen  Wunsche  und  unser* 
garantirten  Rechte  auch  jetzt  noch  nicht  erhalten  und  nicht 
erfüllt  werden  sollten?  Nein,  m.  H.,  daran  können,  daran 
wollen  wir  keinen  Augenblick  zweifeln,  und  wenn  Sie,  m.  H., 
in  Folge  dieses  glücklich  geführten  Krieges,  Ibra  Gefühle  in 
einer  Adresse  an  Se.  Maj.  den  König  aussudrücken  beab- 
sichtigen, wenn  8ie,  m.  H.,  hoffen,  daaa  das  geflossen«  edle 
Blut  eine  Saat  ist  für  reiche  Früchte,  die  in  der  Zukunft 
geerntet  werden  sollen,  wenn  Sie,  m.  H ,  es  gewiss  in  frische- 
stem Andenken  behalten  haben,  wie  viele  unserer  Landsleate 
in  den  Reihen  der  Armee  gekämpft  haben,  und  wie  viel  pol- 
nisches Blut  für  die  Grösse  und  Einigkeit  Deutschlands  io 
diesem  Kriege  geflossen,  —  so  knüpfen  aneb  wir  unsererseits 
gewiss  keinu  sanguinischen,  sondern  gerechtfertigten  Hoff- 
nungen an  die  Saat  unseres  Blutes,  nnd  seheD  der  Reali- 
airnng  unserer  Wünsche  und  Rechte  entgegen.  Diesen  un- 
sere Wünschen  haben  wir  in  dem  von  una  aufgestellten 
Amendement  tu  der  Adresse  an  Se.  Maj.  den  König  Aus- 
druck tu  geben  versucht.  Laasen  Sie,  m.  H.,  das  den  preasai- 
schen  Adler  umsternende  „Suura  coique"  auch  an  uns  eino 
innere  Wahrheit  werden,  —  zeigen  8ie,  m.  H.,  durch  Ihr 
Votum,  dass,  obgleich  wir  uns  hier  in  der  Minorität  befin- 
den, Sie  auch  uns  gegenüber  das  Nationalitätsprincip  als 
politischen  Grundsatz  aufstellen,  indem  Sie  für  unser  Amen- 
dement stimmen. 

Hierauf  erwiderte  der  Ministerpräsident  Graf  Bismarck: 
„Der  Herr  Vorredner  bat  sich  aaf  eine  io  Böhmen  er- 
lassene Proklamation  berufen.  Ich  gehe  auf  dieaen  Vorgang 
nicht  weiter  ein,  denn  ich  glaube  nicht,  dass  eine  Prokla- 
mation eines  commandirenden  Generals  in  Feindes  Land  ein 
geeignetes  Aktenstück  ist,  um  zur  Unterlage  staatsrechtlicher 
Krorterungen  in  unseren  inneren  Angelegenheiten  su  dienen. 
I  Ich  würde  deashalb  nicht  das  Wort  ergriffen  haben,  sondern 
hauptsächlich  darum,  um  gegen  eine  Aeusserong  des  Herrn 
Vorredners  Protest  einzulegen.  Der  Herr  Vorredoer  bat  ge- 
sagt, er  vertrete  hier  das  polnische  Volk.  Er  hat  sich  da- 
durch mit  der  Verfassung  in  Widerspruch  gesetzt.  Jeder  der 
hier  anwesenden  Herren  vertritt  das  preussisebe  Volk  und 
es  ist  dies  in  der  Verfassung  expressia  verbis  ausgesprochen. 
Daaa  unsere  polnischen  Landsleute  diese  Auffassung  nicht 
theilen,  dass  in  ihrem  Herzen  diese  Sonderung  nicht  lebt, 
daa  haben  sie  allerdings  —  und  in  dieser  Anspielung  hätte 
der  Herr  Vorredner  io  der  Thstsache  Recht,  aber  nicht  in 
den  Folgerungen,  die  er  daraus  sog  —  daa  haben  sie  auf 
den  böhmischen  Schlachtfeldern  bewiesen.  Mit  der  glänzen- 
den Tapferkeit,  welche  die  Polen  von  jeher  charakterisirt 
bat,  haben  sie  ihre  Hingebung  an  daa  preussisebe  Vater- 
land, ihre  Anhänglichkeit  an  die  Krone  Preussens  bethätigt, 
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sie  haben  ihr  Bist  mit  dun  unseligen,  mit  dem  ihrer  deutsch 
sprechenden  Lnndaleule  vermischt.  Es  ist  uns  Allen  be- 
kannt, das«  der  grössere  Theil  des  heldenmüthigen  5.  Armee- 
Corps  aus  jenen  Gegenden  stammt,  wo  die  polnische  Bevöl- 
kerung ziemlich  ungemischt  vorhanden  Ist,  und  gerade  diese 
haben  mit  ihrem  Blut«  die  Ueberzeugung  besiegelt,  das«  sie 
dachen  Volke  gehören  wollen,  und  dase  diese 
,  wie  sie  hier  künstlich  aufgestellt  ist,  In  den 
ihrer  Coromittenten  Dicht  lebt." 
Das  Amendement  v.  Lnbienski  wird  verworfen  gegen 
circa  90  Stimmen;  dafür  die  Polen,  Dr.  Jacoby  und  Ber- 
ger (Solingen). 

*)  Unter  dem  Titel  „Asiatekü  Sbornik"  wird  das  asia- 
tische Departement  Ups  russischen  Ministeriums  der  äussern 
Angelegenheiten  ein  asiatisches  Sammelwerk"  herausgeben. 
Dieser  „Sbornik"  würde  als  Fortsetzung  der  ,, Arbeiten  der 
geistlichen  Mieeion  in  Peking",  wovon  ebeo  der 
erschienen  ist,  zu  betrachten  »ein,  sein  Pro- 
gramm ist  jedoch  viel  umfassender,  als  das  der  „Arbeiten". 
Dies«  Ao iiderang  ist  für  nötbig  erachtet  worden,  weil  die 
russische  geistliche  Mission  in  Peking  nicht  mehr  in  der 
ehemaligen  Oestalt  exiatirt,  sondern  eine  ganz  andere  Or- 
ganisation erhalten  hat  and  daher  von  dem  Ministerium  des 
Aeussern  an  die  beilige  Synode  übergegangen  ist.  In  dem 
„Sbornik'*  werden  alle  dea  Abdruckes  würdige  Aufsätze  der 
im  Orient  angestellten  russischen  Beamten  veröffentlicht  wer- 
den, soweit  sie  sich  auf  Asien  beziehen;  ausserdem  werden 
io  demselben  alte  diplomatische  Urkunden  über  die  Besie- 
hungen Ruselands  zu  den  asiatischen  Reichen  abgedruckt 
werden.  Der  „Aziatskij  Sbornik"  soll  übrigens  in  uobe- 
grätsten,  nach  dem  Eingange  reichlichem 
Materials  bedingten  Zeiträumen  erscheinen. 

*  Die  südslaviscbe  Zeitschrift  „Naie  gore  list"  hat  vor 
Zeit  su  erscheinen  aufgehört.  


*  Von  der  Kaiserlich  russischen  geographischen  Gev. 
schaft  ist  ein  Herr  iomo  nosor  in  das  jenseits  dea  Bajkal- 
See's  gelegne  Gebiet  gesandt  worden,  um  die  daaigen  Min< 
ralquellön  wissenschaftueb  so  untersuchen. 

*  Von  der  serbischen,  von  Q.  Danicie*  besorgten  ml 
mit  cyrillischer  Schrift  gedruckten  „Ueberaetsuag  der  Rsl 
Bücher  Mosia"  ist  die  6000  Exemplare  umfassende  Auflag 
vergriflen  uud  es  wird  daher  eine  dergleichen  netin  vorbe- 
reitet. Herr  Daniiid  hat  übrigens  seiner  Zeit  auch  eine  Ab- 
gabe derselben  serbischen  Uebersetzung  mit  lateienaeba- 
Schrift  veranstaltet. 

*  In  Venedig  erschien  vor  Kurzem:  Planta«  aertncM 
rariorea  aul  novae  a  prof.  Roberto  de  Viaiani  et  prrot.  Jo 
sepbo  Paneio  descriptae  et  icouibus  Ulustratae.  Deoaa  IL 
Venetiis.  Typis  J.  Antonelli  edit.  1866.  18  S.  in  4o  mc 
8  litbographirten  Blättern.  Es  ist  dieses  ein  Separat 
aus  dem  12.  Bande  der  Memor.  Imp.  Reg.  Institut. 

*  Das  russische  Ministerium  hat  in  Ueb 
mit  der  heiligen  Syuode  eiuen  Preis  von  15(X)  Rubeln  8.  för 
die  Abfassung  eines  den  Anforderungen  entsprechenden  Lehr- 
buchs für  den  Religionsunterricht  in  Volksschulen  ausge- 
schrieben. Das  preisgekrönte  Lehrbuch  bleibt  übrigen«  Ei- 
genthum des  Verfassers,  welcher  Behufs  Herauagabe  denselben 
ausserdem  noch  eine  Entschädigung  von  gleichfalls  l600Rub. 
S.  von  dem  gedachten  Ministerium  erhält.  (Werden  in  an- 
dern «laviseben  Ländern  auch  Prämien  für  Abfaaeaug  rot 
Lehrmitteln  ertheilt  und  wie  hoch  sind  dieselben  ?J 

*  Von  dem  Werke  des  serbischen  Rath  es  Dj.  D.  CeniO : 
„Objasnenje  kazoitelnog  zakonika  za  knjasestvo  8rl>ije 
(Erklärung  des  Strafgesetzbuchs  für  das  Fürstenthum  Ser- 
bien") ist  das  siebente  und  letzte  Heft  erschienen. 

*  In  Belgrad  erschien :  Sudaka  medteina  za  sndske,  po 
licajne  i  sanitetske  zvauiSoike,  za  advokate  i  ostale  pravnike. 
(Jflrichtliche  Medicin  u  i.  w."  von  Dr  A6im  Medovid. 


A  n  z  e 
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Die  pannonlschen  Rogier  oder  Psendo- 

Russen. 

Von  A.  Pjetruievic. 
(Nukovyj  »boraik  gaJicko-rusHkoj  maticv.    1865.  II.) 
(SchluM.) 

Ebenso  irrt  Herr  Bielowski,  wenn  er  sagt,  der  Papst 
Johann  XIII.  habe  die  slovakische  Sprache  der  Rugier 
wegen  russisch  geheissen.  (Bibl.  Ossol.  I,  14).  Der  genannte 
Papst  spricht  in  seinem  Briefe  an  den  böhmischen  Her- 
sog Boleslav  im  Jahre  967,  indem  er  die  Errichtung  de» 
Bisthums  Prag  genehmigt:  Verum  tarnen  non  secundum 
ritus  aut  sectam  Bulgariae  gentis  vel  Ruziae  aut  Sla- 
vonicae  linguae;  sed  magis  sequen9  instituta  et  decreta 
apostolica,  unum  potiorem  totius  Ecclesiae  ad  placitum 
in  hoc  opus  eligas  clericum,  latinis  apprime  literis  eru- 
ditum.  (Cosmae  Chron.  I,  22).  Aus  dieser  Stelle  geht 
hervor,  dass  darin  von  den  Sekten  des  bulgarischen  und 
russischen  Volks  die  Rede  ist,  nicht  aber  von  ihrer 
Sprache.  Wann  liessen  sich  denn  die  Bulgaren  und  Va- 
rjager-Russen  taufen V  Im  Jahr  b5y  nahm  der  bulgarische 
Fürst  Michael  (Bogoris)  das  Christenthum  an  und  begaun 
es  in  seinem  Reiche  nach  griechischem  Ritus  zu  verbreiten. 
(Simon  Logothet.  p.  400;  Leo  Gram.  p.  462;  M.  E. 
Muralt  Essai  de  chron.  Byzant.  Petersburg  lbüö,  p.  436). 
Der  römische  Papst  beeilte  sich  bald  darauf,  ebenfalls 
Missionäre  nach  Bulgarien  zu  schicken,  wie  dieses  aus 
der  Fuldaer  Chronik  unter  dem  Jahre  b67  erhellt:  Rex 
Ludovicus  Bulgatum  petitiouibus  annuens  Ermenricum 
Episcopum  cum  presbyteris  et  diaconibus  ad  propagan- 
dam  tidem  catholicam  praefati  genti  destinavit.  Sed 
cum  illunc  pervenissent  Episcopi  a  Pontince  Romano 
missi,  totam  illam  terram  praedicando  et  baptizando  re- 
pleverunt.  Bei  alledem  blieb  Fürst  Michael  bei  dem 
Ritus  der  griechischen  Kirche ,  welche  der  Papst  in  sei- 
nem im  Jahre  b7b  (XVI.  die  inensis  Aprilis  indictione  XI.) 
an  denselben  Herrscher  geschriebenen  Briefe  eine  schis- 
raatische  nennt  und  ihn  zugleich  versichert,  es  möge  ihm 
hinsichtlich  des  Glaubens  nicht  so  gehen,  wie  den  Gothen, 
welche  in  den  Arianismus  versunken  seien:  in  Arianae 
pravitaüs  praeeipitia  delabuntur  (Gothi) ;  et  hoc  est  unde 
Graecorum  cavenda  esse  praedicamus  consortia  (Labbei 


Coli.  Concil.  XI.  57,  ö'J).  In  eine  ähnliche  oppositionelle 
Stellung  zum  römischen  Papstthum  kamen  die  Russen, 
indem  sie  den  christlichen  Glauben  nach  griechischem 
Ritus  annahmen.  Die  Varjago-  Russen  hatten  im  Jahre 
865  Konstantinopel  besetzt  und  die  (lasigen  Umgebungen 
verwüstet,  worüber  Xiketas  in  der  Lebensbeschreibung 
des  heiligen  Ignatius,  Patriarchen  von  Konstantinopel 
(Harduin  Act.  Concil.  5,  066)  umständlich  berichtet. 
Darum  liessen  es  sich  die  Griechen  angelegen  sein,  die 
Russen  zum  Christenglauben  zu  bekehren  und  der  da- 
malige Patriarch  von  Konstantinopel  schreibt  in  seinem 
wegen  der  Trennung  der  römischen  Kirche  im  Jahre  867 
erlassenen  Rundschreiben,  „die  Russen,  welche  noch  vor 
Kurzem  unsre  Feinde  waren,  sind  nun  Christen  geworden 
und  haben  einen  Bischof  angenommen1'.  (Photii  Epist.  et 
Richard.  Montacutius  Lond.  Ni51,  p.  5b).  Bei  einem  sol- 
chen unliebsamen  Verhältnis*  der  griecltischen  und  römi- 
schen Kirche  zu  einander,  uiusste  der  römische  Papst 
Johann  XUI.  natürlicher  Weise  den  böhmischen  Herzog 
Boleslav  warnen,  keinen  Bischof  aus  der  Sekte  der  Bul- 
garen oder  Russen  zu  wählen,  welche  durch  die  Griechen 
zum  Christenthum  bekehrt  waren  und  beim  Gottesdienst 
die  slavische  Sprache  gebrauchen;  folglich  ist  hier  von 
den  pannonischen  Rugiern  oder  ihrer  Sprache  keine  Rede. 

Endlich  bringt  die  Beziehung  auf  das  alte  Fragment 
der  slavischen  Legende  von  Methodius,  wo  es  heisst,  er 
habe  für  die  Mährer  Bücher  in  russischer  Sprache  ver- 
fasst,  auch  nichts  zum  Besten  der  Rugier,  denn  das  er- 
wähnte Fragment  der  Legende  von  Methodius  ist  später 
von  einem  Russen  verfasst,  welcher  die  altslavische  Sprache 
mit  dem  Namen  der  russischen  belegt,  ähnlich  wie  Da- 
lemil  (Chrou.  ceskä.  Praha  1653,  S.  54),  welcher  den 
heiligen  Methodius  einen  Russen  nennt,  und  in  einer  Be- 
merkung vom  Jahre  1H95,  welche  sich  in  dem  Evange- 
lium von  Rheims  befindet,  wird  das  griechisch-slavische 
Bekenntnis  „der  russische  (ilauben"  und  die  Cyrillica 
„die  russische  Schrift  -  genannt,  und  zwar  wahrscheinlich 
deswegen ,  weil  sich  sowohl  das  eine  als  wie  das  andere 
zu  damaliger  Zeit  nur  bei  den  Russen  erhalten  hatte. 

Wir  haben  oben  gesagt,  dass  man  die  sogenannten 
alten  Russen,  wie  es  scheint,  als  die  Ueberbleibsel  des 
alten  deutschen  Stammes  der  Rugier  ansehen  müsse, 


Digitized  by  Google 


welche  in  dem  Gebiet  an  der  Rah  hausten  und  nach 
dem  Einbrach  der  Magyaren  mit  diesen  sich  verbanden, 
welche  ihnen  and  den  Pecenegen  die  Verteidigung  des 
von  ihnen  besetzten  Landes  anvertrauten*).  Aus  dem 
Grunde,  da&s  die  pannonischen  Rugier  und  die  Varjager- 
Ruasen  von  ein  und  derselben,  nämlich  von  germanischer 
Herkunft  sind,  und  weil  bereits  im  10.  Jahrhundert  die 
Vermengung  des  Namens  der  Rugier  und  Rugiens  mit  dem 
der  Russen  und  Russlands  (Reussen's)  beginnt,  lasst  es  sich 
schwer  bestimmen,  wann  in  dem  transkarpatischen  Ge- 
biete in  der  Geschichte  die  Stelle  der  Rugier  von  den 
Russen  eingenommen  wird,  welche  spätestens  im  10.  Jahr- 
hundert hierher  kamen.  Uns  möchte  es  scheinen,  dass 
sich  die  Varjago-Russen  nicht  eher,  als  beim  Falle  des 
mährischen  Reichs  im  Donaugebiet  gezeigt  haben,  indem 
sie  hierher  eher  über  Galizien  durch  die  Pässe  der  öst- 
lichen Karpaten  eindringen  konnten,  als  zugleich  mit  den 
Magyaren  aus  Atel-Köz,  d.  i.  aus  dem  Gebiet  zwischen 
dem  Trat  und  Seret.  Auf  diese  Weise  hätten  die  Var- 
jago-Russen, indem  sie  sich  im  Donaugebiete  niederließen, 
hier  die  Ueberbleibsel  der  mit  ihnen  verwandten  Rugier 
angetroffen,  ähnlich  wie  sie  auf  der  Halbinsel  Krimm 
mit  den  tarsitischen  Gothen  zusammentrafen,  deren  zur 
Zeit  der  Regierung  Justinians  Erwähnung  geschieht  und 
welche  im  8.  Jahrhundert  gegen  die  Chazaren  kämpften, 
ja  noch  im  16.  Jahrhundert  in  ihren  Ueberblcibseln  von 
Bu8bek  angetroffen  wurden. 

Auf  den  Einwurf,  die  von  den  Magyaren  aus  Deut- 
schen gegen  Deutsche  gebildete  Gränzwacht  sei  eine 
solche  gewesen,  von  welcher  wenig  oder  kein  Erfolg  zu 
hoffen  gewesen  wäre,  entgegnen  wir,  dass  eine  dergleichen 
Wache  in  den  ersten  Zeiten  nach  der  Ankunft  der  Magya- 
ren überhaupt  überflüssig  sein  mochte;  denn  in  dieser 
Zeit  haben  nicht  die  Deutschen  das  Gränzland  der  Magya- 
ren verwüstet,  sondern  die  letzteren  verheerten  deutsches 
Gebiet  in  entsetzlicher  Weise;  obgleich  allerdings  sowohl 
die  panoniscben  Rugier  als  auch  die  Varjager-Russen 
schon  im  11.  Jahrhundert  ihren  reindeutschen  Charakter 
zum  grössten  Theil  verloren  hatten,  weil  sie  sich  mit  der 
dasigen  slavischen  Bevölkerung  vermischt  hatten  und 
daher  aus  diesem  Grunde  zu  diesem  Zwecke  gebraucht 
werden  konnten.  Zum  Nachweise  dafür,  dass  nach  dem 
Einbrache  der  Magyaren  in  das  transkarpatische  Gebiet, 
der  Name  der  alten  Rugier  von  der  Benennung  der  Ru- 
zier  oder  Russen  verdeckt  wurde,  dient  auch  der  Um- 
stand, dass  in  der  magyarischeu  Sprache  und  in  der 
alten  magyarischen  Geschichte  niemals  die  Rugier,  son- 
dern nur  die  Russen  erwähnt  werden.  Von  den  Magyaren 
werden  die  Russen,  wie  wir  dies  bereits  oben  erwähnten, 
Oroszok  genannt.   Die  erste  Bekanntschaft  derMagya- 


•)  Anonym.  Notar.  Ri'fris  Belae  c.  67.  In  oodem  confinio  (es. 
parte  Theutouicorum)  usquc  ad  pontem  QuuiL,  ultra  lotum  Musun 
(hernach  Fertö)  collocavit  etiani  Bissenos  non  paocos  habitare  pro 
defensione  regni  lui:  folglich  bildete  gegen  Westen  die  Bracke 
OuDzil  (d.  L  Ober  die  Üunt)  die  Grinse  swischen  den  I>eutscben 
und  Magyaren  und  zwar  aar  Zeit  des  genannten  Chronisten,  denn 
am  M4  wurde  sie  von  der  Ena  gebildet. 


ren  mit  den  Varjago-Russen  geschah  bereits  an  der  Wolga 
und  dem  Don,  wo  sie  zu  allererst  in  Europa  in  der 
Nachbarschaft  der  Letzteren  wohnten.  Dieses  bezeugen 
Konstantin  PorphyrogenituB  (de  adm.  Imp.  c.  38)  und 
der  arabische  Schriftsteller  Abulhazi  (Gatterer  DX  B., 
p.  19),  und  der  Anonymus  Notarius  regis  Belae  will 
wissen,  dass  bei  dem  Durchzuge  der  Magyaren  in  der 
Gegend  von  Kijov  „multi  de  Ruthenis  Almo  dud  ad- 
haerentes  secum  in  Pannoniam  venerunt,  quorum  poste- 
ritas  usque  in  bodiernum  diem  per  diversa  loca  in  Hon- 
garia  habitat"  (c  10). 

Von  dem  Vorbeizuge  der  Magyaren  bei  Kijov  schrieb 
auch  selbst  Nestor  unter  dem  Jahre  898:  „Idosa  Ugri 
mimo  Kijov  goroju,  jeze  sja  zovjet  nyne  Ugorakoje, 
prisedse  k  Dnepru  i  stasa  vjezami;  besä  bo  chodja&e 
jaki  se  Polovci.  Prised  ot  vostoka  i  ustrjemisasja  cerjez 
gory  vjelikije,  i  pocasa  vojevati  na  avusc>je  tu  Voichi  i 
Slovjeni".  Die  Betheiligung  eines  Theiles  der  Varjago- 
Russen,  welche  bekanntlich  zu  Kriegszügen  sehr  geneigt 
und  mit  Oleg  nicht  zufrieden  waren,  an  dem  Zuge  der 
Magyaren  gegen  Süden,  könnte  als  wahrscheinlich  gelten, 
allein  es  ist  schwer  zu  glauben,  dass  bei  dieser  Gelegen- 
heit eine  so  grosse  Menge  Varjago-Russen  mit  den  Magyaren 
mitgezogen  sei,  dass  deren  nach  den  grossen  Schlachten 
bei  der  Einnahme  von  Pannonien  so  viel  übrig  geblieben 
wären,  um  die  Gränzwacht  gegen  Deutschland  bilden  zu 
können,  wenn  sie  nicht  durch  spätere  Zuzüge  wieder  Er- 
gänzung erhalten  hätten.  Zu  einem  solchen  Schlüsse 
rücksichtlich  der  Ergänzung  der  slavisirten  Russen  jen- 
seits der  Karpaten  führt  uns  das  Zeugniss  der  Hildea- 
heimschen  Annalen,  wo  es  unter  dem  Jahre  10S1  heisst: 
Heinricus  Stephani  regis  filius  dux  Ruizorum  in  vena- 
tione  ab  apro  discissus  periit  tiebiliter  mortuus.  (Pertz 
HI,  98).  Der  ungarische  Prinz  Heinrich,  welcher  schon 
bei  Lebzeiten  seines  Vaters  Stephan  starb,  führte  den 
Namen  eines  Fürsten  der  Rugier  oder  Russen  nach  dem 
von  ihnen  bewohnten  Gebiete,  welches  sich,  wie  es  scheint, 
an  der  nordöstlichen  Gränze  des  Königreichs  Ungarn 
befand.  Der  ungarische  Historiker  Pray  (Ann.  Hung.  I, 
39)  glaubt  weder  an  das  unglückliche  Ende  des  Prinzen 
Heinrich,  noch  daran,  dass  er  Fürst  der  Russen  habe 
genannt  werden  können,  indem  er  sagt:  scriptorem  aut 
maligna  fama  deceptum,  aut  errorem  in  nomine  commi- 
sisse,  dum  praeterea  Emericum  Russoram  ducem  novo 
errore  commiscitur  *).  So  bemerkt  auch  der  Akademiker 
Kunik  (Berufung  H,  39)  zu  der  angeführten  Stelle:  „Die 
ungarischen  Prinzen  erhielten  öfters  Gebiete.  Es  ist  sehr 
wahrscheinlich,  dass  sich  dieser  Heinrich  deswegen  du 


*)  Heiurich  war  ein  Sohn  der  Gisela,  Tochter  des  Königs 
Heinrich  des  Bärtigen  und  wurde  im  Jahre  1007  geboren.  Des- 
wegen schreibt  Pray:  in  avunculi  gratiam  Heinricas  dietns,  quod 
Domen  deinde  ex  diu  gentis  in  Emericum  abierit,  Illrria  ante* 
nescio  quam  ob  causam  Mircus  sie  nuneupatus.  —  Tomeua  lib.  de 
Illyr.  tanet.  ViU  S.  Emerici  schreibt:  der  Name  Emmerich  (Miras; 
bedeute  hei  den  Illyriern  einen  Friedliebenden.  —  Heinrich  war 
übrigens  mit  einer  Tochter  des  kroatischen  Königs  Kreauair  »er- 
heirathet 
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Ruizorum  genannt  habe,  weil  er  das  eine  oder  andere 
ungarische,  von  Russen  bewohnte  Gebiet  besaas.  Allein 
da  die  ungarischen  Quellen  hierzu  keine  Daten  liefern, 
so  mu88  man  das  Wort  Ruizi  im  Sinne  von  Ungarn  nehmen, 
wie  Rugier  im  Sinne  von  Hanren."  Auf  diese  Weise 
ist  Russia,  Razzia  und  Ruizi  (Ann.  Hildesh.)  jenseits  der 
Karpaten  nach  der  Bestätigung  des  Akademikers  Klinik 
so  viel  als  Pseudo-Russland,  d.  i.  eine  von  Rugi  abge- 
leitete Formation  und  so  viel  als  Rugiland. 

Endlich  giebt  auch  von  den  Diensten,  welche  Reus- 
sen  (Rai)  den  magyarischen  Königen  leistete,  das  magya- 
rische Wort  Orosz  oder  Oroz  Zeugniss,  denn  es  bedeutet 
so  viel  als  königliche  Thiirhüter,  die  wahrscheinlich  da- 
von so  genannt  wurden,  weil  hierzu  die  in  Ungarn  wohn- 
haften Russen  beigezogen  wurden,  in  Ähnlicher  Weise, 
wie  ihre  skandinavischen  8tammältern  nach  Konstantiopel 
als  Veringer  (a«f»;r«,  Leibwachen)  zogen  und  ihre  Dienste 
dem  Kaiser  von  Byzanz  antrugen.  Ebenso  thaten  dies 
in  späteren  Zeiten  an  den  occidentalischen  königlichen 
Höfen  die  Schweizer,  und  zwar  mit  einem  solchen  Er- 
folge, dass  das  Wort  Schweizer  auch  noch  jetzt  soviel  als 
Thürhüter  bedeutet. 

So  sind  wir  nun  zu  der  Zeit  gekommen,  wo  der 
Name  der  Rugier  und  Rogiens  in  Pannonien  in  Ruzier 
und  Ruziens  verändert  wird  und  wo  man  beginnt,  ihn 
mit  dem  Namen  der  ihnen  verwandten  Varjago-Russen 
und  Reussens  zu  verwechseln,  und  seit  dieser  Zeit  ist 
der  alte  Name  der  Rugier  vollständig  bei  Seite  geschoben. 
An  dieser  Verwechslung  der  Rugier  und  Russen  war  im 
Occident  wahrscheinlich  die  Meinung  Schuld,  dass  so- 
wohl die  pannonischen  Rugier  als  auch  die  Varjago- 
Russen  von  gleicher  Abkunft  seien;  deswegen  bedeutete 
bei  den  Schriftstellern  des  Abendlandes  Ruhia  dasselbe 
was  Russia,  wie  man  in  ähnlicher  Weise  die  Wörter 
Ruthi,  Rutheni  und  Ruthenia  statt  Russi  und  Russia  ge- 
brauchte. Uebrigens  hatte  Reussen  bereits  im  10.  Jahr- 
hundert, indem  es  durch  die  Vermittlung  von  Ungarn 
und  Polen  mit  dem  Occident  in  nähere  Verbindung  trat, 
unter  seinem  eigenen  Namen  bekannt  zu  werden  begonnen, 
wahrend  hingegen  der  Name  Rugien  sich  nur  ab  topo- 
graphische Nomenklatur  in  dem  Gebiete  jenseits  der 
Karpaten  erhielt,  wohin  nach  dem  10.  Jahrhunderte  aus 
dem  benachbarten  Reussen  in  Folge  verschiedener  Um- 
stände Ansiedler  kamen. 

Auf  diese  Weise  giebt  es  nach  unsrer  Untersuchung 
keine  historischen  Daten,  welche  die  Existenz  eines  gali- 
si8ch-rus8iächen  Fürstenthuma  im  Slovakenlande  bezeugen 
könnten,  wie  solches  Herr  fiielowski  annimmt  Zu  einer 
solchen  irrthümlichen  Folgerung  konnte  nur  die  Herlei- 
tung  des  Namens  Rugier  und  Rugien  in  der  Bedeutung 
von  Russen  und  Reussen  verführen,  wie  solche  von  den 
abendlandischen  Schriftstellern  gebraucht  wurde,  so  wie 
auch  die  lügenhafte  ungarisch-polnische  Chronik. 

Wir  kommen  endlich  zum  12.  Jahrhundert,  zu  des- 
sen Ende  nach  der  Versicherung  des  Herrn  Bielowski 
das  slovakisch-galizische  Fürstenthum  zu  exisüren  auf- 
gehört habe  Auf  diese  Zeit  beziehen  sich  wichtigeZeug- 


nisse  von  Ruzien  und  den  Ruzaren  (Ruzia,  Ruzarii)  in 
den  abendländischen  Dokumenten,  welche  die  Handels- 
beziehungen der  Deutschen  mit  Reussen  und  nicht  mit 
Ruzien  nachweisen.  Die  deutsche  Stadt  Regensburg 
hatte  im  12.  Jahrhunderte  ihre  Kaufhäuser  in  Kijov*). 
Ueber  Ems**)  und  Wien  zogen  die  Regensburger  Kauf- 
leute (Ruzarii)  nach  Kijov,  um  daselbst  Pelzwerk  einzu- 
kaufen. Einer  besondern  Beachtung  verdient  hier  die 
Urkunde  Leopolds,  Herzogs  von  Oesterreich  (Scheid. 
Orig.  Guelf.  T.  HI,  p.  31),  wo  es  beisst:  Ruzarii  (näm- 
lich Kanfleute,  die  nach  Russland  gingen)  quocunque 
tempore  vadunt  (in  Russiam),  duo  talenta  solvant,  et  in 
reditu  ex  Ruzia,  dimidium  talentum.  Von  solchen  Reisen 
der  abendländischen  Kaufleute  nach  Russland  durch  Polen 
zeugt  die  alte  polnische  Chronik  des  Gallus  (Galli  Chron. 
proem.  Varsoviae  1824,  p.  14)  aus  der  ersten  Hälfte  des 
12.  Jahrhunderts,  welche  sagt,  Polen  sei  hauptsächlich 
dadurch  bekannt  geworden,  dass  dadurch  die  fremden 
Kaufleute  nach  Russland  gereist  seien:  Sed  quia  regio 
Polonorum  ab  itineribus  peregrinorum  est  remota  et 
nonnisi  transeuutibus  in  Russiam  pro  merdmonio  paucis 
nota  .  .  .  Uebrigens  war  auch  nach  dem  Zeugnisse  rus- 
sischer Quellen  Russland  schon  in  alter  Zeit  mit  fremden 
Waaren  wohl  versehen,  welche  dahin  aus  den  benach- 
barten Ländern  gebracht  wurden.  So  spricht  z.  B.  in 
der  Chronik  des  Nestor  unter  dem  Jahre  969  der  Gross- 
rarst Svjatostav  Igorovic:  „nje  lubo  mi  jest  v  Kijovc  byti, 
chociu  äti  v  Pjerjejaslavci  na  Dunaje,  jako  to  jest  serjeda 
v  zeinli  mojej,  jako  tu  vsja  blagaja  schodjatsja:  ot  Grjek 
ztato,  pavoloki,  vina,  ovoscevje  razlicnyje,  iz  Cech  ze,  iz 
Ugor  srjebro  i  komoni,  iz  Rusi  skora  i  vosk,  mjod,  ce- 
lad,  (d.  i.:  Mir  gefällt  es  nicht  in  Kijov,  ich  will  in  Pje- 
rjejaslavjec  an  der  Donau  wohnen,  denn  das  ist  der  Mittel- 
punkt in  meinem  Lande,  wohin  alle  Güter  zusammen- 
strömen: aus  Griechenland  Gold,  Gewebe,  Wein  und 
verscbiedne  Früchte,  aus  Böhmen  desgleichen,  aus  Ungarn 
Silber  und  Gold,  aus  Russland  Häute,  Wachs  und  Honig.") 
Nach  den  Worten  einer  im  Jahre  1134  von  Johann 
Rostislavic,  Fürsten  von  Bjeriad  den  Kaufleuten  von 
Meeivria  ausgestellten  Urkunde  brachte  man  in  sein  Fttr- 
stenthum  aus  dem  Occident  böhmische,  ungarische  und 
andere  Waareu.  Endlich  schreibt  der  unbekannte  Ver- 
fasser des  Gedichts  vom  Zuge  Igors  (zu  Ende  des  12. 
Jahrhunderts)  in  Bezug  auf  seinen  gefangenen  Fürsten: 
„Tu  v  Kijove  Nemcy  i  Venedici,  tu  Grjeci  i  Morava  pojut 
slavu  Svjatosiavlju,  kajut  knjazja  Igora,  iie  pogruzi  fif 
vo  dnje  Kajahy,  reki  Polovjeckije,  (d.  i.  hier  in  Kijov 
singen  Deutsche  und  Venetianer,  Griechen  und  Mährer 
den  Ruhm  Svjatoslav's  und  beklagen  den  Fürsten  Igor 
u.  s.  w.") 


*)  öarUici  cujuadam  traditio  gec.  XII,  in  cod.  trad.  3.  Eramcran. 
cap.  188,  ap.  Per.  Theaannu  aneg.  1.  F.  III,  p.  178.  Quidam  biüos 
eccleaiae  familiaris,  Hirt  Tic  nomine,  habiuns  in  regione  Rascie 
in  civitate  Chiebe. 

•*)  Ork.  des  FUraten  Ottokar  von  Steyerm&rk  vom  Jahr  1190 
in  Scheid.  Orig.  Onelf.  T.  III,  p.  SO:  plaoatra  de  Roxia  rel  in  Ru- 
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Wenn  wir  endlich  den  Umstand  in  Betracht  ziehen,  dass 
schon  im  10.  Jahrhunderte  Reussen  den  Namen  Rugien 
erhielt  und  dass  Reussen  von  den  ältesten  Zeiten  an  mit 
dem  Occident  in  Handelsbeziehungen  stand,  weswegen 
auch  die  russischen  Kaufleute  „Ruzarii"  heissen,  so  kön- 
nen wir  an  dieser  Stelle  die  Hypothese  nicht  verschwei- 
gen, dass  die  in  der  von  uns  oben  angeführten  Urkunde 
vom  Jahre  906  citirten  Worte:  Slavi  qui  de  Rugis  .  .  . 
mercandi  causa  veniunt,  sich  eher  auf  Russland  (Reussen) 
deuten  lassen,  als,  wie  dieses  Safafik  will,  auf  die  west- 
lichen M&hrer,  die  ja  doch  auch  schon  in  der  erwähnten 
Urkunde  (si  ad  mercatum  Moravorum  vult  ire)  bei  ihrem 
eignen  Namen  genannt  werden. 


Die  nördlichen  Abfälle  oder  die  gaiizische 
Seite  der  Karpaten. 

Geographisch  -  historisch  skinirt 

TOD 

Rudolph  Friedrich  Teraple. 
(Fortsetzung.) 

Das  höchste  Interesse  iu  diesem  Zuge  bietet  jedoch  das 
zwischen  Szcawnica  uud  Kroszienko  (Saodeccr  Kreis)  lie- 
gende Pieniiien -Gebirge.  Ungeftbr  2000  Fuss  Uber  de« 
Meeresspiegel  erhaben,  verdankt  dieses  Gebirge  den  Namen 
dem  polnischen  Worte:  Pieii,  welches  Aufschäumen  bedeutet, 
aber  auch  die  Deutung  senkrechter  Steilheit  in  sieh  begreift, 
da  dieser  GebirgsOdgel  sich  durch  besondere  Schroffheit  aus- 
zeichnet Die  Parthien  am  Fusse  dieser  nackt  und  senkrecht, 
wie  gemeisselt,  gigantisch  bimmelanstrebendrn  FelswHnde 
werden  von  den  schäumend  brausenden  Fluthen  des  Dunajee 
bespült,  der  die  Doppeiketie  derselben  in  einein  engen, 
schauerlichen  Tbale,  theils  mit  mächtig  brausendem  Tobeo 
durchströmt,  theils  auch  an  den  liefern  Sieden  seines  Bettes 
ruhig  durchfliesst  Es  muss  unstreitig  eine  der  gewaltigsten 
Naturrevolutionen  dieses  Gesteiu  getrennt  und  dem  Flusse 
seinen  gegenwärtigen  Lauf  angewiesen  haben,  da  Vieles 
darauf  hindeutet,  dass  dieses  Gebirge  einst  im  grauen  Alter- 
thume  ein  vereinigtes  Ganzes  gebildet  habe.  Man  betrachte 
nur  die  gleichförmige,  sich  durchwegs  ahnliche  Schichtung 
seines  Gesteines,  nicht  minder  die  kollossalen  Zertrümmerun- 
gen an  dem  gegen  Ungarn  hinziehenden  Theile,  um  zu  die- 
sem Schlüsse  zu  gelangen.  —  Der  Genuss,  den  dieses  wahr- 
haft grossartige  Naturereignis«,  welches  so  riesige  Stein- 
nassen,  wie  sie  hier  sich  dem  Auge  darbieten,  geklüllet  bat, 
ist  ergreifend  erhaben.  Aus  diesem  Marutor-Gesicine  wur- 
den mehrere  Altilre  in  Krakau  gemeisselt,  dasselbe  wurde 
bis  neuester  Zeil  immer  , (Schwedischer4*  Marmor  genannt, 
bis  der  ehemalige  Krakauer  Universitüts-Professor ,  Ludwig 
Zeuschoer*)  biowies,  dass  dieser  roseorolhe  Marmor  dem 
Pieniueo-Gebirge  entnommen  wurde. 

•)  Herr  Ludwig  Zeusebner,  IV.  PhiL,  früher  Professor  der 
Mineralogie  in  Krakau,  jettt  in  Wanchau  lebend,  seit  1867  Mitglied 
der  Wiener  geographischen  Gesellschaft,  machte  sich  um  die  geo- 
logkjtcüe  Beschreibung  vieler  Punkte  in  Galisieii  verdient;  diese 
erschienen  cum  grOesteo  Theile  in:  Leonhards  Zeitschrift  für 
Mineralogie.   Er  machte  in  den  dretssiger  Jahren  jahrlich  eine 


Sein  höchster  Felsgipfel  bereitet  dem  forschenden  Wan- 
derer eine  entzückende  Fernsicht  und  lohnt  ihm  reichlich  die 
Mühe,  mit  der  er  die  mancherlei  Beschwerden  der  Erstei- 
gung ertrug  und  überwand.  Dieser  Felsgipfel  endet  in  zwei 
zackigen  Spitzen,  deren  eine  gegen  Ungarn  den  Namen 
Moos  coronae  (Kronetiberg)  führt  und  deren  sieb  schroff 
gegen  Undarn  senkende  Felswand  geschichtlich  unter  dem 
Namen  Lapis  refugii  bekannt  ist,  die  andere  aber  Sokolow* 
göra  aus  Ursache  dessen  heissl,  weil  einst  hier  Geier  nisteten 
(Geiersberg).  ErwMhnenswerth  sind  die  tiefer  unten  im  Pieeincn- 
Gebirge  liegenden  Trümmer  des  Schlosses  der  heil.  Kuueguode 
(Gemahlin  Boleslavs  des  Schamhaften  von  1239—1279  1 1292) 
einer  übereinander  geworfenen  Felsengruppirung  gleichend, 
einst  —  nun  sind  bald  600  Jahre  dahin  —  in  jener  grauen 
I  Zeit  des  ersten  Talareneinfalles  eine  imposante  Burg  auf  einein 
schroffen,  in  der  Tiefe  vom  grünen  Wasser  des  stark  ein- 
geengten Dunajee- Flusses  bespülten  Felsen. 

Der  Alles  zernagende  Zahn  der  Zeit  liess  hier  nur  die 
klafterdicken  Grundmauern  und  die  in  Schutt  zerfallenen 
Thnrpfeiler  als  Zeichen  der  Erinnerung  an  jene  Grauen  er- 
regende Epoche  stehen,  wo  Kunegunde  von  den  mit  vanda- 
liscber  Wnth  Alles  verheerenden  Tataren  (Mongolen)  ge- 
drängt, sich  in  der  düstern  Waldeseinsamkeil  diese  Nothburg 
als  Zufluchtsort  erbaute.  Die  UnztigXnglichkrtt  der  zur  Burg 
führenden  Berge  erzeugte  in  den  erhitzten  Phantasien  der 
Gebirgsbewohner  die  Legende,  wonach  Engel  diese  Burg 
für  die  Gott  geweihte  Fran  erbaut  hauen. 

Um  aber  das  grossartige  der  ganzen  Ketlensehlucht  nach 
ihrer  vollen  Ausdehnung  würdigen  zu  können,  ist  es  am 
gerathensten,  vom  rothen  Kloster  in  Ungarn  mittelst  eines 
Kahnes  die  Fahrt  auf  dem  Dunajee  bis  zum  Gesundbrunnen 
Szczawnica*)  zu  unternehmen,  wo  man  durch  den  steten  Wech- 
sel des  Sehetiswertben  in  einem  hohen  Grade  Uberrrascht  wird. 

Wie  bereits  erwKhnt,  streichen  die  Beskidcn  durch  das 
Arvaer  Comitat  südwärts  zum  Tatra-Gebirge,  der  Gruppe 
der  Centrai-Karpaten,  in  welchem  dieselben  ihren  Cuiminn- 
tionspunkt  erreichen.  Nach  Jungmann  stammt  das  Wort 
Tatra  aus  dem  Sanskrit  und  bedeutet  „weisse  Berge",  w«re 
sonach  mit  Montblanc  oder  nach  Humboldt  mit  Chimboraco 
gleichbedeutend.  Polnische  Schriftsteller  wollen  diesen  Namen 
von  dein  Anpralle  der  Tataren  im  13.  Jahrhunderte  ker- 
leilen; in  wie  weil  diese  Recht  oder  Unrecht  haben,  w«re 
eine  interessante  Untersuchung,  doch  ist  es  geschichtlich  er- 
wiesen, dass  eine  Tataren-Schaar  von  Telehufjhas  Horde  im 
Jahre  1620  auf  einem  Zuge  gegen  Uogarn  in  diese  felsig 
waldige  Quellengegend  des  Dunajee  gelangte  und  nachdem 
sie  einige  ihrer  gewohnten  Grttuellhaten  verübt  hatte,  in  dem 

Reise  in  die  Karpaten,  mit  deren  Untersuchung  er  sich  vielfach 
beschäftigte.  Er  beschrieb  die  Babiagöra,  Czorosztyn,  WieUcska, 
Szczawnica,  Szlachtowa,  Olesko,  Podhorce  u.  s.  w.  in  der  er  wähnten 
periodisches  Schrift  geologisch,  insbesondere  in  den  Jahren  1832 
and  1833.  Auch  gab  er  selbststandige  mineralogische  und  geolo- 
gische Werke  in  polnischer  Sprache  heraus. 

*)  Der  Käme  Saesawnica  enthalt  in  sich  die  Deutung  eines 
Sauerlings  von  sacsawoik  (Sauerampfer);  sein  Wasser  ans  den 
Quellen  Josephine  und  Magdalena  ist  eis  jodhaltig  alealiniseber 
dem  Mineralwasser  von  Selten  ahnlicher  SAoeriing,  von  dem  jfchr- 
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Felsentbale  von  Koscielisko  (durch  die  heiligen  Brüder  Ger- 
vasius lind  Protasius)  anfs  Haupt  geschlagen  and  zur  Flucht 
genötbigt  wurde.  Ad  jene  Sehreekcnszeh  erinnern  noch 
manche  mündliche  Ueberliefernngeo  Uber  einige  Ortsnamen 
der  Tatra-Gegenden.  So  erhielt  Koscielisko  (Knochenställe) 
daher  seinen  Namen,  weil  die  liegenden  Polen  die  Gebeine 
der  gefallenen  Tataren  onbeerdigt  unter  freiem  Himmel  lie- 
gen üessen,  wesslmlh  die  wrissgebleichten  Knochen  dieser 
Feinde  der  Christenheit  den  Platz  weil  und  breit  bedeckten, 
wo  gegenwärtig  dos  erwähnte  Dorf  sieht;  Ludzmierz  (Leute- 
messer)  ein  Schauplatz  tatarischer  Grausamkeit,  indem  diese 
Unholde  in  dem  da  zu  jener  Zeit  gestandenen  Dörfchen  allen 
Bewohnern  die  Köpfe  abschnitten  und  dieselben  in  ihrem  un- 
gebundenen Uebermulhe  in  grossen  Kübeln  raassen;  Zako- 
paoy  (von  zakiec  sie  —  sich  verschanzen)  weil  sirh  hier  ein 
Theil  der  jener  Niederlage  entflohenen  Tataren  mit  einem 
Erdwalle  umgab,  um  sich  die  Verteidigung  zu  erleichtern; 
Chocholow,  wo  dann  ein  Theil  derselben  gezwungen  war, 
sich  niederzulassen,  von  Uhochol,  was  einen  Haarschnpf  be- 
deutet, den  die  Tataren  zu  tragen  pflegten;  Kranszow  (Ohreu- 
schnitt)  soll  der  Ueberlieferung  zufolge  desshalb  den  Namen 
haben,  weil  die  Talaren  den  getödteten  Einwohnern  die  Ohren 
abschnitten,  um  sie  als  Trophäe  mitzunehmen  u.  dgl. 

Der  Anblick  der  nördlichen  Seite  des  Tatra  Gebirges, 
obwohl  nicht  alle  interessantesten  Theile  desselben  enthal- 
tend, reizt  durch  seine  Majestät  eines  Hochgebirges  schon 
in  der  Ferne  von  18  Meilen  das  Auge  des  Naturfreundes 
zur  nlthern  Besichtigung.  Hoch  Uber  das  zu  beiden  Seiten 
liegende  Mittelgebirge  hinausragend,  macht  dieser  Theil  der 
Karpaten  des  Wanderers  Blick  zweifelnd,  denn  er  halt  An- 
fangs die  weissblauen  Massen  für  Wolken,  doch  später  ge- 
wihxen  ihm  diese  reichen  StolT  zum  ISaltirgenusse.  Der 
Fuss  derselben  mit  Wald,  die  mittlere  Kegion  mit  Krumm- 
hob bedeckt,  sind  seine  Spitzen  kahl  und  ohne  Leben,  doch 
erreichen  sie  ihren  Gipfelpunkt  und  mithin  die  Karpaten  ihre 
höchste  Kuppe,  in  der  mit  Schnee  und  Eis  bedeckten  Lom- 
nitzer Spitze*),  8300  Fuss  hoch,  auf  ungarischem  Boden. 

Die  nördliche  oder  galizische  Seite  des  Talra  weiset 
einige  seltene  Schönheiten  auf,  deren  Besichtigung  jedem 
Freunde  der  Natur  einen  bleibenden  Kiudruek  zurücklagst. 
Gleichsam  am  Fusse  desselben  liegt  das  Felsenthal  vou 
Koscielisko  nach  dem  gleichnamigen  Dorfe  benannt,  welches 
im  niedrigen  Theile,  wo  der  Ort  liegt,  nicht  über  150  Klafter 

•)  Nicht  uninteressant  dorfte  es  wohl  Manchem  «ein,  die  Namen 
Derjenigen  au  erfahren ,  die  aus  wissenschaftlichem  Triebe  diese 
Spitse  erstiegen,  die,  obwohl  sie  sich  nicht  mit  den  höchsten 
Spitzen  der  Alpen  zu  messen  vermag,  dennoch  im  Verhaltniss  srhr 
wenig  erstiegen  wurde.  Die  älteste  bekannte  Ersteigung  geschah 
ha  Juni  1613  durch  einen  Zipser  Namen«  Johann  Fröhlich:  27 
Jahre  spater,  nämlich  im  Juni  1640,  befolgte  dessen  Beispiel 
Siedmiogrodzki,  snbenannt  Decianua  (poln.  Prostacsek),  Studirender 
der  Krakauer  Hochschule;  1793  war  es  der  Engländer  Robert 
Townson,  der  die  Spitze  erstieg;  den  22.  August  1806  stellte  da 
Stanislaus  Stasxyc  physikalische  Untersuchungen  an,  die  er  in  sei- 
nem Werke:  0  siemioroditwie  gor  dawnej  Sarnuvcyi  a  posniej 
Polski  o  rowninach  tej  krainy  i  o  pasmie  Lysogor  o  czesci  Biea- 
tüdow  i  Bielaa.  Warschan  1806,  veröffentlichte:  1818  erstieg  sie 
der  Schwede  Georg  Wahlenberg  und  letztlich  den  24.  Augast  1823 
Karl  Sucxynaki,  welcher  da  gelehrte  Untersuchungen  anstellte. 


breit  ist,  weiter  aufwärts  sich  aber  viel  enger  schlieft ;  es 
zieht  sich  zwischen  drohenden  Felsen,  von  beinahe  senk- 
rechter Aufsteigung  nach  Südwesten,  ungefähr  eine  Stunde 
weit  gebirgseinwärts.  Am  nördlichen  Anfange  des  Thaies 
ragt  ein  kahles  Pelsengehirge  empor,  welches  mit  dem  Haupt- 
gebirge verkettet  ist.  Auf  beiden  Seiten  des  Einganges  er- 
beben sich  20  Klafter  hohe  Felsen,  welche  sich  von  eine, 
etwa  12  Klafter  weiten  Entfernung  bis  auf  ungefähr  10 
Klafter  bogenförmig  gegen  einander  neigen  und  solrherninsscu 
ein  natürliches  Felsenthor  bilden,  durch  welches  der  Dunajec- 
Fluss  seinen  Lauf  nimmt.  Von  dem  genannten  Dorfe  1  Meile 
östlich  am  Fusse  einer  südöstlich  ziehenden  Felsenkette  — 
Galatdwka  genannt,  —  sprudelt  eine  Quelle  hervor,  welche 
dem  weissen  Dunajec  seinen  Ursprung  giehl,  die  andere  Enl- 
slehungsqitelle  ist  weiter  westlieh  nächst  der  ungarischen 
Gränze  in  einer  sumpfigen  Strecke  „Bory"  genannt,  zu 
suchen  und  hetsst  der  schwarze  Dunajec,  beide  Flüsse  (bialy 
und  czarny  Dunajec)  vereinigen  sich  bei  Neumarkt  (Nowy- 
targ)  zu  Einem.  Jener  enteilt  unter  der  kahlen  Felsenwand 
förmlich  froh  der  Einkerkerung  entkommen  zu  sein,  ver- 
stärkt sich  durch  das  aus  dem  Gebirge  herahflicssendeSchnee- 
wasser  dergestalt,  dass  er  nicht  weit  von  seinem  Ursprungs- 
orte schou  ein  mehrere  Klafter  breites  Beel  einnimmt.  Die 
Höhle,  welcher  er  unter  der  ungeheuren  Gebirgslust  enl- 
fliesst,  wäre  geräumig  genug,  dass  man  hineinzukriechen 
versucht  wäre,  wenn  es  nicht  das  eisigkalte,  liefe  und  äus- 
serst reissende  mit  ausserordentlicher  Schnelligkeit  dahin 
fressende  Wasser  verhindern  würde.  Dieses  Gewässer 
äussert  sich,  kaum  an's  Tageslicht  getreten,  durch  seiue 
Wildheil,  als  ein  misslrauenerregeudes,  mit  der  furchtbaren 
Schnelle  eines  Lavastromes,  stürzt  es  sich  20  Klafter  über 
Felsvorsprünge,  Steinmassen  und  mächtiges  Gerölle  in  die 
Tiefe,  doch  hier  erkennt  es  des  Menschen  Meisterhand,  die 
seine  Ungebundenheil  mJfssigte,  um  durch  seine  Mithilfe  in 
den  Hüttenwerken  zu  Zakopany  das  dem  menschlichen  Ge- 
schlechle  notwendigste  Metall  —  das  Eisen  —  zu  erzeugen. 
In  der  Nahe  ist  der  Czerwony  werch  (rother  First),  eine  von 
der  rothen  Erde  so  genannte  Höhe  mit  einer  auf  seiner  Kuppe 
befindlichen  sehenswerten  Erdeinsenkung,  bei  der  man  das 
Geräusch  berabfliessendeu  Gewässers  deutlich  vernehmen  kann. 

Ist  diese  Erscheinung  schon  darnach,  um  dem  Natur- 
freunde einen  Hochgenuss  zu  bereiten,  überrascht  den  Wan- 
derer die  merkwürdigste  Schönheit,  man  kann  keck  sagen 
des  ganzen  Kartensystems,  auf  einer  Höhe  von  4200  Fuss 
in  dem  unter  dem  Namen  des  Meerauges  (morskie  oko)  be- 
kannte Gebirgssee.  Nicht  uoerwHhnt  darf  hier  bleiben,  dass 
die  Annahme  falsch  sei,  als  führten  alle  Karpatenseen  den 
Namen  „Meeraugen",  es  ist  nur  der  dieses  einzigen,  jeder 
andere  hat  seinen  besondern.  Das  Meerauge,  auch  wegeu 
der  unzahligen  Menge  Forellen,  die  darin  herumschwimmen 
„der  polnische  Fischsee"  genannt,  hat  nach  genauen  Be- 
rechnungen eine  Länge  von  1600  W.  F.,  eine  Breite  von 
500  Fuss  und  im  Südosten  die  grössle  bekannte  Tiefe  von 
193  Fuss.  Der  Umfang  des  ganzen  Sees  wäre  4100  Fuss, 
doch  um  ihn  umgehen  zu  könneu,  benölhigt  man  wegeu  der 
ihn  umgebenden  Felsen,  Kille  und  Sturze  volle  zwei  Stunden. 
Seine  Form  ist  eine  Ellipse,  das  Wasser  hellgrün  durch- 
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nichtig'  mit  einem  glatten  Spiegel,  ist  ungemein  rein,  so  dass 
■md  in  einer  Tiefe  von  8 — 10  Fuss  noch  sehr  deutlich  die 
schwimmenden  Fische  siebt.  Die  Temperatur  des  Wassers 
ist  stets  nm  10—12  Grade  kälter  als  die  Luft.  Im  Süden 
erheben  sich  knapp  am  See  2 — 9000  Fuss  hohe  senkrechte 
W finde,  an  denen  einzelne  Stellen  noch  im  Auguste  mit  einer 
Eisdecke  überzogen  sind.  Den  Namen  des  Heerauges  er- 
hielt dieser  Karnalensee  daher,  weil  der  Volksglaube  ihn 
mit  dem  Meere  in  Verbindung  bringt;  der  früher  erwähnte 
Professor  Zeijschner  erklärt  diese  Erscheinung  dahin,  dass 
das  Schneewasser  den  unterliegenden  Kalk  ausspülte  und 
durch  die  festen  Granit-  und  Sandsteinmassen  innerhalb  die- 
ser Gränzen  gebannt,  das  Wasser  wie  in  einem  Kessel  fest- 
gehaltem  diesen  sogenannten  See  bildete.  Sein  siebtbarer 
Aböuss  ist  das  Fldsschen  Kialka,  welches  als  echtes  noch 
hn  Gebirge  seinen  Lauf  endendes  Gebirgswasser  ein  äusserst 
breites  steiniges  Beet  besitzt,  eine  beträchtliche  Strecke  die 
Grfluze  zwischen  dem  Sandeeer  Kreise  Galiziens  und  dem 
Zipser  Comitate  Ungarns  bildet,  sieb  zwischen  Friedmann 
(n  Ungarn)  und  Ifaniow  (in  Galtzieo)  in  den  Dunajec*)  er- 
giesst,  der  wahrscheinlich  sein  Gewisser  ans  demselbau  Be- 
hälter, jedoch  unterirdisch  beziehen  mag. 

Eine  Meile  westlich  auf  der  Gebirgshöbe,  5—6300  Fuss 
Ober  der  Meeresflfiche  erhoben,  breiten  sieb  noch  fünf  Seen 
(Teiche)  aus,  von  denen  jedoch  nur  zwei  auf  der  galizischen 
Seite  liegen.  Man  nennt  sie  insgemein  die  fünf  Weiber 
(Pieeio  stawy),  wovon  der  etoe- Zabiniec  (Proschlacke)  ge- 
nannt wird  und  wohiu  ein  gefährlicher,  wenig  zugänglicher 
Weg  nihrt,  in  dessen  Umgebungen,  Volkssagen  zufolge, 
goldhaltige  Erze  zu  finden  sein  sollen,  die  aber  natürlich 
durch  allerhand  finstere  Geister  bewacht  werden,  die,  dem 


des  andern  aus  dem  verbassten  Geschlechte  sich  bewegen 
lassen,  etwas  von  diesen  Schätzen  abzugeben.  Am  zweiten, 
dem  schwarzen  See  (czarny  jezior),  giebt  es  keine  Vege- 
tation, auch  kein  Vogel  ist  sichtbar,  —  Alles  wie  ausge- 
storben. Die  da  herrsehende  Stille  wird  noch  durch  ein 
grosse.«  gusseisernes  Kreuz  gefllhlergreifeud  gehoben,  auf 
welchem  die  Aufschrift :  „Hic  nou  plus  ultra,  non  supra  oisi 
in  cruee  D.  N.  J.  Christi  1823"  sieh  befindet  und  welches 
auf  Kosten  des  damaligen  tarnower  Bischöfe*  Ziegler  auf- 
gestellt wurde.   Dieser  Anblick  erregt  eine  unnennbare  Stim- 


Geftlhle  seines  Nichts  die  Grösse  der  Allmacht  anstaunt! 

Ausser  dem  grossen  Krivan,  7600  Fuss  hoch,  an  der 
Grlnze  Ungarns,  geboren  zu  diesem  Theile  des  Gebirges 
von  hobern  Bergen:  der  Rohaez  (5400  Fuss),  Gewont, 
Pysna,  Hawron  gegen  4000  Fuss  hoch ;  die  Mala  gdra  (klei- 
ner Berg)  mit  ihren  zerklüfteten  Abbiegen  2Ö00— 2500  Fuss). 

*)  Eigentlich  bei  dem  Dorfchen  Debno  in  Galizien  (Sandeeer 
Kreis)  ist  »eine  Mündung,  doch  ist  das  Langenthal,  in  dem  lieh 
das  Fl  naschen  in  den  Dunajec  ergkut,  in  aoiner  ganten  Breite  mit 
einem  angeschwemmten  Gesteine  bedeckt,  wesshalb  man  grössten- 
theilk  die  Mündung  so  unbestimmt  anzugeben  pflegt,  da  nur  bei 
der  Schneeaufthaunng  oder  bei  heftigem  Regen  im  Gebirge  das 
Flüs»chen  eine  bedeutende  Masnc  Wasser  Innerhalb  seiner  Ufer 


Von  dem  eigentlichen  Tatragebirge  streicht  ein  sich 
nach  und  nach  verflachender  Zweig  zwischen  dem  Dunajec 
und  Poprad,  bis  er  sieb  unfern  der  Vereinigung  beider  förm- 
lich in  eine  Ebene  verliert. 

Erwähnenswerthe  Punkte  sind  in  demselben.-  der  Rab- 
sztyo  (Hohenstein),  ein  südwestlich  von  Szlachtnwa  gelegener 
kegelförmiger  Felsen,  weniger  geologisch,  als  wegen  der 
entzückenden  Aussicht,  die  man  von  seiner  Spitze,  besonders 
nach  Ungarn  geniesst,  bemerkenswert!).  Unfern  davon  der 
Berg  Jarmut  mit  einer  beiläufig  400  Fuss  langen  Thon- 
sehiefergrotte,  die  von  einem  einst  unter  lubomirskischen 
Herrschaft  eröffneten  Bergwerksstollen  herrühren  soll. 

Gleichsam  eine  Nachbildung  der  Pieninen  im  Kleinen 
findet  der  Wanderer  V«  Meile  weiter  bei  dem  Dorfe  JaworkJ 
in  der  schroff  aus  der  Dorfniederung  eines  Längenthaies  ent- 
steigenden treu  nach  den  Formen  des  erwähnten  Gebirges 
gestalteten  FeJseogruppirung  unter  dem  Nameu  Homola,  die 
dadurch  aueh  noch  ein  besonderes  Interesse  bietet,  weil  da* 
Innere  ihrer  Kuppen  die  Gräber  und  Asche  vor  vielen  Jahr- 
hunderten gestorbener  slaviscber  Krieger  birgt  oder  vielmehr 
nach  theilweiser  Ausgrabung  in  Jahre  1840  geborgen  bat. 

Der  Gebirgszug  der  Tatra  streicht  weiter  nach  Ungarn 
und  hat  westlich  die  Liptauer,  Ostlich  die  Zipser  Magura  zu 
seinen  Voralpen.  Letztere  setzt  sieh  an  der  Ostseite  de« 
Poprad,  des  einzigen  die  Karpaten  in  ihrer  Breite  passiren- 
den  Flusses  der  südlichen  dem  Donau-Stromgebiete  ange- 
hörten Karpatenthller  und  nördlich  der  Quellen  des  Hernato- 
Flusses  mit  dem  karpatischen  Waldgebirge  in  Verbindung, 
welches  in  einer  Länge  von  40  und  einer  Breite  von  10 
Meilen  heinahe  östlich  bis  zu  den  Quellen  des  Viso  und 
der  Bistrica  zieht. 

Wie  schon  Eingangs  erwShnt,  führt  der  gatizische  Tbeil 
dieses  Gebirges  den  allgemeinen  Namen  der  östlichen  Beski- 
den,  welcher  aber  den  dortigen  Gebirgsbewohnern  eben  so 
wenig  bekannt  als  jener  der  Karpaten  ist.  Aur  seine» 
Abfällen  ist  der  Ursprung  mehrerer  mitunter  vorzüglicher 
Mineralquellen*)  zu  finden,  deren  Wasser  jedoch  wegen 
Maugel  an  Bequemlichkeit  und  nicht  seilen  schlechter  Com- 


bekannt  ist.  Der  Gebirgszug  selbst  hat  eine  Hauimhöhe  von 
3-4000  Fuss,  dehnt  sich  nördlich  bis  zur  Weichsel,  dem 
San  und  Dniester  unter  dem  Namen  Lysogory  oder  Golo- 
göry  (kahle  Berge)  aus,  abertritt  dann  als  Woroniaki  — 


(Quelle  Ann*  entflicht  einem  120  Fuss  hoben  Hügel),  gleicht 
Wasser  von  Spaa,  Raisdorf  u.  s.  w.  in  Deutschland ;  jener  von 
Krynica,  dessen  Qoellen  binnen  24  Standen  über  250  Eimer  Ue- 
fern  sollen,  obertrifft  die  Mineral wUser  von  Bllin,  Eger,  Selters 


jener  von  Wyszowa,  der  das  beliebte  Szuliner  Waaaer  übertrifft  -r 
das  Brom-  nnd  jodhaltige  alcalinische  Wasser  zu  Iwouics  übertrifft 
in  mancher  Beziehung  die  Adelheidgquelle  in  Heilbrunn  und  auch 
jene  so  Wildegg;  die  Salzsooleo  und  swar:  die  brom-  und  achv/e- 


Scbwefelwaaaer  zu  Jurowce;  die  schwefelhaltigen  Wasser  zu  Rozdol, 
Tyrawa,  Uherce  u.  a.  w.  Thedlweisc  gehören  auch  die  1  Meile  von 
Lemberg  liegenden  kohlensauren  Mineralquellen  zu  Sokolniki  hie- 
her,  die  denen  ron  Wumenstein  am  Fasse  des   8tOckhornes  bei 
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auch  polnischer  Landrücken  genannt  —  nach  russisch  Polen, 
siebt  durch  Volhynien  und  setzt  sieh  später  mit  dem  Waldai- 
Plateau  in  Verbindung,  ist  dem oacb  die  Fortsetzung  der 
grossen  europäischen  Haupt  Wasserscheide  (Hauptrückena.) 
(Schluss  folgt) 


Personallen,  Literatur- ondKnnstnotiien. 

*  Man  bat  die  Gründung  von  swei  deutschen  Gymna- 
sien in  Warschau  Seitens  der  Regierung  Ton  verschiedenen 
8etten  verschieden  beurtheilt  Einestheils  glaubt  man,  ea 
sei  geschehen,  um  sich  die  polnischen  Deutschen  gegenüber 
den  Polen  als  Freunde  so  gewinnen,  anderntheils  nimmt  man 
aber  wieder  an,  ea  wäre  dieses  auf  Betrieb  der  deutschen 
Partei  in  Rnsaland  geschehen,  um  das  dasige  Deutachthum 
an  stärken.  Im  Allgemeinen  jedoch  scheint  ans  diese  Gründung 
«in  Beweis  dafür  xu  sein,  dass  die  russische  Regierung  jeder 
Nationalität,  die  sieb  loyal  verhält  aoeh  die  ihr  nöthigen 
Bildongsmittel  in  liberalster  Weise  gewährt.  Ueber  die  Er- 
öffnung der  erwähnten  beiden  Gymnasien  enthält  das  „Echo 
de  la  presse  russe"  folgenden  Bericht: 

„Warschau,  26.  Augost.  Da  ich  weiss,  welches  In- 
teresse Ihr  geschätztes  Journal  an  der  Entwicklung  der 
Zustände  im  Königreiche  Polen  nimmt,  kann  ich  es  mir 
nicht  versagen,  Ihnen  die  Anseige  von  der  beute  erfolgten 
Eröffnung  der  beiden  deutseben  Gymnasien  in  Warschau:  das 
eine  für  Knaben,  das  andere  für  Mädchen,  au  machen.  Es 
ist  dies  ein  Ereignis«,  welches  vor  drei  oder  vier  Jahren  von 
keinem  Deutschen  in  Polen  für  möglich  gehalten  worden  ist, 
und  dasselbe  wird  gewiss  weittragende  Folgen  haben,  indem 
ea  nicht  uur  den  so  lange  in  Polen  vernachlässigten  Deut- 
schen einen  Einigungspunkt  durbietet,  sondern  aucb  deutsche 
Bildung,  Sprache  und  Sitte  den  nachfolgenden  Geschlechtern 
so  erhalten  und  dadurch  die  Deutschen  in  Polen  durch 
Dankbarkeit  um  so  fester  an  Ruselaod  und  das  Kaiserbau« 
an  knüpfen  geeignet  ist. 

Die  Errichtung  der  deutschen  evangelischen  Houptschule, 
welche  aus  den  obengedachten  beiden  Gymnasien  und  den 
am  29.  April  d.  J.  bereits  eröffneten  pädagogischen  Lehrer- 
kursen unter  Direktion  des  Dr.  Bäckmann  aus  St.> Peters- 
burg besteht,  gründet  sich  bekanntlich  auf  die  kaiserl.  Ukase 
vom  Jabre  1864  ond  werden  jetzt  von  den  7  Gymnasial- 
klBBseo  für  Knaben  vorläufig  4,  und  von  den  6  Gymnasial- 
klassen für  Mädchen  3  mit  zusammen  230  Schülern  und 
Schülerinnen  eröffnet,  bis  sich  aus  diesen  unteren  Klassen 
durch  Vervollkommnung  in  der  deutschen  und  russischen 
Spruche  die  höheren  Klaasen  werden  herangebildet  haben. 
Der  Andrang  tu  den  unteren  Klassen  ist  dergestalt  gross, 
dass  gleich  beim  Anfange  Parallel-Klassen  haben  gebildet 
werden  müssen,  ohne  dass  bis  jetzt  Schüler  anderer  Reli- 
gionsbekenntnisse und  Nationalität  (was  gesetxlicb  zulässig 
ist)  haben  aufgenommen  werden  können.  Es  ist  die»  ein 
Beweis  für  das  Bedürfnis«  der  deutsch-evangelischen  Schul- 
Anstalten  im  Königreiche. 

Nachdem  der  Statthalter  Graf  Berg  mit  den  Vorständen 
der  höchsten  Landesbehörden  und  der  Generalität  erschienen, 
auch  ein  zahlreiches  deutsches  Publikum,  welches  kaum 
Raum  fand,  sich  versammelt  hatte,  wurde  die  Feier  mit  dem 
▼om  Lebrerpersonal  vierstimmig  unter  Begleitung  des  Har- 
monikotis gesungenen  Choral:  „Lobe  den  Herrn,  den  mäch- 
tigen König  der  Ehren"  eröffnet,  worauf  der  Generaldirektor 
der  RegierungskomoiisjHon  des  Unterrichts  wirklicher  Staats- 
rat!) Dr.  v.  Witte  die  betreffenden  kaiserlichen  Errichtungs- 
Ukase  und  die  Bestimmungen  wegen  der  neuen  deutschen 
Gymnasien  vortrug.  Die  nun  folgende  Eröffnungsrede  des 
Direktors  der  Hauplscbule,  Dr.  Bäckmano,  welche  als  Grund 
aller  christlichen  Erziehung  den  Glauben  nach  der  heiligen 


Schrift  und  den  NaehtbeU  der  Gymnasien  (Gelehrtenschulen 
wie  sie  durch  die  Reformation  hervorgerufen)  ohne  diesen 
Glaubensgrund  an  dem  Materia  Iis  mos  der  Jetxtxeit  und  an 
den  traurigen  Zuständen  der  Jugend  nachwies.  Nachdem 
der  Redner  auf  die  weiseu  und  gi  ädigen  Führungen  Gottes 
aufmerksam  gemacht,  welche  aucb  das  Arge  und  Zerstörende 
des  leisten  Aufstandee  su  einem  heilsamen  Mittel  gebrauchte, 
um  der  deutschen  Bevölkerung  in  Polen  eine  Lehranstalt 
sur  Förderung  des  Guten  bei  der  heranwachsenden  Jugend, 
und  zur  Erhaltung  deutscher  Sitte  und  8praebe  durch  die 
Milde  und  Gnade  des  Kaisers  xu  gewähren,  sprach  er  den 
Dank  gegen  den  Kaiser,  den  Statthalter  und  die  Behörden 
aus,  forderte  dann  das  Lebrerpersonal,  von  denen  die  mei- 
sten in  preussischen  und  sächsischen  Lehranstalten  gebildet 
und  im  Schulwesen  sich  bewährt,  sur  treuen  Mitarbeit  auf 
und  schloas  mit  Gebet  Die  Nationalhymne  fioxe  Hop« 
xpJLHH  bildete  den  Schluss  der  Feierlichkeit,  worauf  der 
Herr  Statthalter  mit  den  Behörden  etc.  die  Scbullokale  be- 
sichtigte." 

*  Von  der  sibirischen  Section  der  Kaiserlich  russischen 
geographischen  Gesellschaft  ist  eine  Expedition  abgesandt 
worden,  um  den  notern  Lauf  des  Jenisej  und  seine  Ufer 
beim  Einflüsse  desselben  in  das  Eismeer  xu  untersuchen. 
Diese  Expedition  ist  Mitte  Mai  auf  einem  Dampfschiffe  ab- 
gesegelt, um  auf  den  bijuchinskischen  Iuseln  xu  landen, 
woselbst  eich  grosse  Fischerei-Etablissements  vorfinden.  Den 
weitem  Weg  werden  die  Mitglieder  auf  mit  Renntbieren  be- 
spannten Fahrzeugen  machen.  Die  Goldgräber  vom  Jenisej 
haben  zu  den  Kosten  der  Expedition  1800  Rnb.  8.  beige- 
tragen und  die  Jenisej-Dampfschifffahrts-Compagnie  hat  sich 
erboten,  die  Mitglieder  kostenfrei  bis  sur  Mündung  des 
Jenisej  und  von  da  zurück  nach  Jenisejsk  su  befördern.  Die 
Expedition  bat  der  Berg- Ingenieur  Lopatin  übernommen  und 
er  wird  die  betreffenden  geologischen  und  palüontologischeo 
Forschungen  machen.  Ausserdem  gehört  su  dieser  Expedition 
such  ein  Naturalist  ein  Ethnograph  und  ein  Topograph. 
Endlich  wird  diese  Expedition,  wofern  nöthig,  derjenigen 
Expedition  alle  mögliche  Hilfe  leisten,  welche  von  der 
russischen  Akademie  der  Wissenschaften  zur  Aufsuchung 
eines  angeblich  in  der  Region  des  Jenisej  befindlichen  Mamuths- 
Cadavers  abgesandt  wurde. 

*  In  St-Petersburg  erschienen  folgende  populär  ge- 
haltene Schriften:  1)  Die  Steppen  oder  Schilderung  der  Völ- 
kerschaften, welche  auf  den  3teppen  Södrusslands  nomadi- 
sireo.  Inhalt:  Die  Steppen.  Die  Mongolen  ond  Burjaten. 
Die  Kirgisen.  Die  Kalmüken.  Die  Baschkiren.  Die  MeSce- 
rjaken  und  Teptjaren.  Die  Tataren.  Die  Turkmenen.  Die 
Zigeuner.  Von  S.  Maximovii.  —  2)  Die  russischen  Berge 
und  die  Bergbewohner  des  Kaukasus.  Inhalt:  Die  Berge. 
Die  Berge  und  Völkerschaften  des  Kaukasus.  Die  Abchasier. 
Die  Cerkessen.  Die  Cceenzen.  Die  Lesginer.  Die  Osse- 
tinen.  Die  Grusinier.  Die  Imeritier.  Die  Minueelxen.  Die 
Gurijsen.  Die  Saventer.  Die  Pscbaver.  Die  Chovzuren. 
Die  Tuschinxen.  Die  Armenier.  Die  Kurden.  Die  Perser 
und  Tataren.  —  3)  Erzählung  von  der  Befreiung  Moskau« 
von  den  Polen  im  Jahre  1612  und  die  Wahl  des  Caren 
Michael.    Von  Nik.  Kostoroarov. 

*  In  der  am  18.  Juni  1866  abgehaltenen  Sitzung  der 
philosophischen  Section  des  böhmischen  Museums  in  Prag 
hielt  Herr  Bibliothekar  Hanoi  eine  Gedächtnissrede  für  das 
verstorbene  Mitglied  P.  J.  Änfafik.  Nach  deren  Beendigung 
führte  er  die  Anwesenden  vor  das  eben  neu  aufgestellte 
Brustbild  des  Verewigteo  im  grossen  Saale  der  k.  k.  Uni- 
versitätsbibliothek. Diese  Büste  ist  in  Anerkennung  der 
wissenschaftlichen  Verdienste  Safafik's  auf  Befehl  des  Kai- 
sers  von  Oesterreich  von  der  künstlerischen  Hand  des  Bild- 
hauers Pilze  in  Wien  im  Jabre  1864  aus  karrarischem 
Marmor  gebildet  und  wurde  auf  einem,  von  Svoboda  in  Prag 
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aus  böhmischen  grauen  Marmor  gefertigten  Piedestal  su 
Anfang  des  Monat«  Juni  1866  im  8  aale  der  k.  k.  Urriver- 
sititsbibliothek  in  Prag  aufgestellt  Herr  Hanns  bespricht 
in  seiner  Oedächtnissrede  die  verschiedenen  Lebensperioden 
des  verstorbenen  Mitgliedes,  nämlich  1)  die  Periode  seiner 
litterarischen  Tbätigkeit  als  Professor  in  Neusatz  in  Ungarn, 
vom  Jahre  1819—1833;  3)  die  Periode  seines  Aufenthalts 
in  Prag  als  Privatgelehrter,  Tom  Jahre  1833—1841;  3)  die 
Periode  der  Wirksamkeit  SafaKk's  als  Beamter  der  k.  k. 
Universitätsbibliothek  in  Prag,  vom  Jahre  1841 — 1848;  4)  die 
Periode,  in  welcher  SafaHk  als  Bibliothekar  fangirte,  d.  i. 
vom  Jahre  1848 — 1861.  Ausserdem  bat  Herr  Hann!  ein 
ausführliches,  mehr  als  150  Nummern  umfassendes  Verzeich- 
nis der  von  P.  J.  Safari k  herrührenden  Werke,  Schriften 
und  zerstreuten  Aufsäue  beigefügt. 

•  Der  „Zukunft"  sehreibt  man  aus  Neueste,  80.  Au- 
gust: „Es  ist  Ihnen  bekannt,  dass  hier  gegenwärtig  die  ser- 
bische Matica  und  d«r  Verein  des  serbischen  Nationalthea- 
lers  ihre  Jahresgeneralversammluog  halten,  und  dass  auch 
der  serbische  Stodentenkongress  jetzt  sn  Neusatz  tagt.  Ich 
theile  Ihnen  nachfolgend  die  in  den  Sitsnngen  dieser  Ver- 
sammlungen bisher  erzielten  Resolute  mit,  soweit  als  sie 
das  slavüjche  Publikum  im  Allgemeinen  an  interessiren  ver- 
mögen. Die  „Matica"  geht  an  die  Beform  ihrer  Statuten; 
diesbezüglich  hält  noch  das  literarische  Komite  Sittungen, 
um  einschlägige  Anträge  auszuarbeiten.  —  Der  Vermögens- 
stand der  Anstalt  besifiert  sieb  mit  66,560  6.  Die  Ein- 
nahmen des  Institutes  blieben  im  verflossenen  Jahre  um 
£012  fl.  hinter  den  Ausgaben  zurück.  Desshalb  wurde  be- 
schlossen, möglichste  Ersparuugen  in  der  Administration 
desselben  einzuführen.  Unter  diesem  Gesichtspunkte  wurde 
die  Stelle  eines  Agenten  aufgehoben.  Nach  langer  Debatte, 
ob  man  den  Fond  angreifen  dürfe,  wenn  sich  Einnahmen 
and  Ausgaben  nicht  decken,  oder  ob  dieses  nicht  geschehen 
solle,  eotscbloss  man  sich  für  erste  res.  —  Im  Studenten- 
Kongresse  kam  folgendes  Programm  zur  allgemeinen  Dis 
kussion :  Die  studireode  serbische  Jugend  bildet  ein  Ganses. 
Die  Aufgabe,  die  sieb  die  serbische  Jugend  stellt,  ist,  sich 
gegenseitig  in  der  Ausbildung  su  unterstützen,  und  mit  gei 
de 


lehrten  Gesellschaften  an  der  Seite  su  stehen.  Besonder« 
werden  die  Studenten  bemüht  sein,  unter  dem  Laadvolke  die 
Kultur  sn  verbreiten.  Der  8tadenteokongrese  tritt  Jodes 
Jahr  einmal  zusammen.  Er  giebt  ein  Organ:  „Omladioska, 
sajednica"  heraus;  gründet  noch  weitere  Studeoteagesell- 
schaften  mit  der  nämlichen  Tendens,  verlaset  volkstümliche 
Bücher,  giebt  Beseda's  sn  nationalen  Zwecken.  Die  Lei- 
tung and  Verwaltung  der  in  ein  Ganses  vereinig 
tengesellschaften  führt  ein  gewähltes  Komite.  Mit 
jährlichen  Beitrage  von  swei  Golden  erwirbt  man  sich 
Eigenthumsrecht  auf  alle  von  deu  Studenten  auszugebenden 
Bücher." 

*  Der  berühmte  südslavische  Gelehrte  Ivan  Kukuljevic 
Sakcinski,  welcher  vom  Agramer  Landtage  tum  Mitgiiede 
der  südslawischen  Akademie  gewählt  worden  war,  hat  diese 
Wahl  abgelehnt  und  giebt  in  einem  längern,  in  den  Narodnc 
Novine  veröffentlichten  Schreiben  als  Hauptgrund  setner  Ab- 
lehnung deo  Umstand  an,  dass  man  fast  nur  Kroaten  sa 
Mitgliedern  dieser  Akademie  gewählt  und  die  übrigen  Süd- 
slaven so  wenig  oder  gar  nicht  berücksichtigt  habe. 

*  Ein  ungenannt  sein  wollender  Patriot  bat  bei  der 
dalmatinischen  Matica  1000  fl.  deponirt,  als  Prämie  für  da» 
als  das  beste  von  diesem  Verein  anerkannte  serbische  i 
Gedicht  über  den  grösstentheils  von  Slaven 
sieg  bei  Lissa.  Dieses  Poem  moss  in  Fort 
bischou  Nationalgesängo  abgefaest  sein. 

*  Die  wegen  des  Krieges  aufgehobene  Generalversamm- 
lung der  slowakischen  Matica  (Matica  slorensks)  wird  nun 


am  12. 
werden. 

*  Die  Pester  Akademie  erhielt  jüngst  ein  kostbares  Ge- 
Es  sind  dies  Memoiren  des  Peter  Keglevic,  ge- 
in  kroatischer  und   lateinischer  Sprache  in  den 

Jahren  1599—1627. 

*  Am  28.  Aug.  ist  die  Witwe  des  am  14.  d.  verschie- 
denen evangel.  Superintendenten,  Dr.  A.  C.  Kuzmäny,  Ka- 
roline  Kuzmäny,  gestorben. 

*  Der  gefeierte  sÜdslavuebe  Schriftsteller,  Oberst  in  der 
k.  k.  Armee,  Peter  Preradorid  ist ." 
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Avis  aux  Kusses. 

On  s'abonne  ä  l'hcho  de  I«  presse  rase 

8«,  r.  Madeleine.  Pour  6  mois,  en  France  20  fr.,  en  Alle- 
magne  19  fr. 
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Die  »rata  literarisch  -  wissenschaftliche 
Erhebung  der  Ruthenen  In  Ballzlen  seit 
den  Zeiten  der  österreichischen  Herr- 

Von  J.  F.  Hotovackü- 

(Naiikovjrj  »bornik  galicko-russkoj  maticj.    1865.  II.) 

Der  Uebergang  des  Landes  Galizien  und  Pjerjemysl 
oder  des  alten  Rothrusslands  unter  die  österreichische 
Herrschaft  bildet  eine  Epoche  in  dem  ruthenischen  poli- 
tisch-gesellschaftlichen Leben  und  sugleich  hiermit  eine 
Epoche  der  ruthenischen  literarischen  Entwicklung. 
Gottes  Gerichte  haben  sich  erfüllt  an  dem  hinfälligen 
Gebäude  der  adlig-polnischen  Republik,  Auf  den  Ruinen 
Polens  in  seinen  alten  Gräiuen  erblicken  wir  die  neuen 
G ranzen  des  politisch  getheilten  Landes;  statt  der  ehe- 
maligen priviligirten  Nationen  erscheinen  Völker,  die 
wahren  Einwohner  des  Landes.  Auch  Ruthenien  tauchte 
aus  dem  Schoosse  der  Zeiten  auf  und  zeigte  der  Welt 
seines  Stammes  Gestalt  Allein  schwierig  war  es  für  das- 
selbe, sich  des  Schmuties  zu  entledigen,  der  sich  wäh- 
rend des  riete  Jahrhunderte  andauernden  Ungemachs 
angesammelt  hatte.  Lange  Zeit  war  das  Stöhnen  des 
geschwächten  Ruthenen  nur  leise  zu  hören,  bis  er  sich  end- 
lich tou  der  fast  todtlichen  Krankheit  aufraffte.  Roth- 
Rassland  war  durch  seine  vtelhundertjährigc  Unterdrückung 
so  geschwächt,  dass  es  ein  Wunder  zu  nennen  ist,  wenn 
es  nicht  ganz  und  gar  unterging.  Es  gehörte  eine  un- 
gewöhnliche Kraft  und  eine  unglaubliche  Anstrengung 
dazu,  um  in  diesem  vierjährigen  Jammer  den  Glauben 
and  die  Nationalität  zu  erhalten. 

Wir  wollen  nur  einige  Umstände  in  Betracht  ziehen. 
Unser  Russland  wurde  bereits  in  der  Mitte  des  14.  Jahr- 
hunderts durch  die  Macht  der  polnischen  Watten  unter- 
worfen und  schon  im  Jahre  1431  in  eine  polnische 
Wojewodschaft  unter  dem  Namen  Rothrussland  (Roth- 
reussen)  verwandelt  Die  lateinische  Sprache,  die  damals 
in  dem  ganzen  Ocddent  Europa's  im  Gebrauche  war, 
wurde  bei  den  Gerichten  und  Behörden,  sowie  bei  den 
gelehrten  Anstalten  eingeführt,  drängte  sich  in  die  höhern 


Volksklassen  ein,  unterdrückte  alles  Russische  und  ebnete 
dem  Polnischen  den  Weg. 

Die  Errichtung  lateinischer  Bisthümer  in  den  Grän- 
zen  Russlands,  die  Einführung  vieler  Mönchsorden  und 
die  Gründung  lateinischer  Parochien.  —  alles  das  trug 
zur  Schwächung  des  indigencn  Elements  und  zur  Aus- 
breitung der  fremden  Nationalität  bei  Bereits  im  14. 
Jahrhunderte  drohte  König  Kazimir  dem  Patriarchen  von 
Konstantinopel,  er  werde,  wenn  der  Patriarch  den  An- 
tonius nicht  zum  Bischof  von  Lemberg  ernenne,  Russ- 
land zur  lateinischen  Kirche  bekehren.  Im  15.  Jahrhun- 
dert kam  es  dahin,  dass  der  Bischofsstuhl  zu  Lemberg 
gegen  150  Jahr  leer  blieb  und  nur  durch  einen  Stell- 
vertreter von  Kijov  verwaltet  wurde.  In  Pjerjemysl 
(Przemysl)  verwandelte  König  Jagajlo  (Jagieilo)  die  rus- 
siscbe  Kirche  gewaltsam  in  eine  lateinische  Kathedrale 
und  liess  die  Gebeine  der  darin  ruhenden  Fürsten  und 
Bischöfe  herauswerfen.  Später  kam  die  galmsch-russi- 
scbe  Eparchie  noch  in  grössere  Noth.  Die  ehemaligen 
russischen  Kirchen  z.  B.  wurden  in  dergleichen  lateinische 
umgewandelt.  Der  Druck  überstieg  alle  Gränzen.  In 
der  Abwesenheit  des  eigentlichen  russischen  Bischofs  trat 
der  Starost  Stanislav  die  bischöflichen  Güter  (Krylos, 
Podgorodje  und  Blagov&sccnje)  an  den  Schlachäz  Roman 
von  Oatalovic  ab  mit  den  Gerechtsamen  der  vormaligen 
Metropoliten,  nämlich  die  Steuern  von  den  Popen  zu  er- 
heben und  Gerichtsbarkeit  zu  üben  nicht  nur  über  sie 
selbst,  sondern  auch  ilbei  das  Kloster  Krylos.  Die  Kreise 
Halic,  Kolomyja,  Snjatin,  Kamjenjec,  Trjebovla,  Rogatin 
und  Zydacev  bildeten  keineswegs  eine  Eparchie  und  waren 
keinem  Bischof  untergeben,  sondern  ein  jeder  hatte  seinen 
Stellvertreter.  Diese  Stellvertreter  wurden  nicht  von  der 
geistlichen  Gewalt  ernannt  sondern  der  Starost  von  Lem- 
berg (ein  Laie  lateinischen  Glaubensbekenntnisses)  berief 
hierzu,  wen  er  wollte,  aus  der  russischen  Geistlichkeit 
oder  aus  dem  russischen  Adel.  Die  Stellvertreter  übten 
die  richterliche  Gewalt  aber  die  russische  Geistlichkeit 
aus,  erliessen  Verordnungen  und  erhoben  Steuern.  Wer 
dem  Starosten  das  meiste  zahlte,  wurde  zum  lebensläng- 
lichen Stellvertreter  ernannt  In  ähnlicher  Weise  wurden 
die  russischen  Kirchen  und  Klöster  in  Pacht  gegeben. 
Ungehörigkeiten,  wie  sie  bisher  in  der  occen  talischen 
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Kirche  unerhört  waren !  Der  lateinische  Erzbischof 
Bernard  Wilczek  (1503—1540)  suchte  min  diese  Unge- 
gehörigkeiten  auszunutzen  und  beechloss,  die  galizjsch- 
rus8ische  Kirche  seiner  Gewalt  zu  unterwerfen.  Er  be- 
hauptete, dass  sich  in  Folge  der  florentinischen  Union 
Russland  der  römischen  Hierarchie  unterstellen  müsse. 
Und  weil  Gähnen  keinen  eigenen  Bischof  habe,  so  mttss- 
ten  sich  die  Ruthen en  der  Verwaltung  des  lateinischen 
Erzbischofs  von  Lemberg  anheimgeben,  denn  es  sei  un- 
schicklich, wenn  Bie  unter  der  Gewalt  von  Laien  sich 
befanden.  In  Folge  dessen  erhielt  er  ein  königliches 
Dekret,  wodurch  er  bevollmächtigt  wurde,  gegen  die  etwa 
widerspenstigen  Ruthenen  wie  gegen  Ketzer  zu  verfahren. 

Rutbenien  erhielt  in  dieser  ihm  aufgedrungenen  Vor- 
mundschaft nur  eine  neue  Gefahr  für  seinen  Glauben  und 
empfing  nach  vielen  Anstrengungen  für  die  Eparchie 
Lemberg  einen  Stellvertreter,  welchen  allerdings  der  la- 
teinische Erzbischof  ernannte  und  der  König  bestätigt«. 
Der  erste  solche  Stellvertreter  war  der  Lemberger  Bür- 
ger Jakim  Gdaiickij,  dem  es  endlich  gelang,  sich  von 
der  Gewalt  der  Lateiner  zu  befreien  und  sich  dem  Metro- 
politen von  KJjov  zu  unterstellen. 

Wir  wollen  hier  einige  Fakta  anfuhren,  welche  die 
tiefe  Erniedrigung  und  ungeheure  Unterdrückung  der 
galizischen  Ruthenen  in  dem  wichtigsten  Objekte  ihres 
Nationallebens,  in  ihrem  Glaubensbekenntnis*,  nachweisen. 
Wir  wollen  nicht  von  den  Ungehörigkeiten  zur  Zeit  der 
Boiobane  sprechen,  nicht  von  den  Streitigkeiten  mit  den 
Mönchen  and  der  Stavropigia,  nicht  von  dem  Prozess 
mit  den  Lateinern  wegen  Aufhängung  der  grossen  Glocke 
bei  der  Stadtkirche,  auch  nicht  von  der  gewaltsamen 
Wegnahme  der  bischöflichen  und  klösterlichen  Güter, 
von  der  Einführung  des  Gregorianischen  Kalenders  u.  s.  w. 

Wer  ist  im  Stande,  alle  Verfolgungen,  alle  Bedrückun- 
gen und  Erniedrigungen  aufzuzählen,  welche  Ruthenien 
im  Laufe  von  fünf  Jahrhunderten  erdulden  musste?  Nur 
die  eifrige  Sorge  des  Fürsten  von  Ostrog  (Ostrozskij)  und 
andrer  treuen  Söhne  Rutheniens,  die  Gründung  der 
Stavropigia  and  der  Kirchenbrüderschaften  and  dann 
nach  der  Akademie  in  Kijov  konnten  unser  Vaterland 
vor  dem  Abgrunde  retten,  welcher  es  schon  ganz  und 
gar  zu  verschlingen  drohte. 

Unter  solchen  Umstanden  war  es  schwer,  die  ru- 
thenische  Nationalitat  in  ihrer  Ganzheit  und  Unversehrt- 
heit zu  erhalten. 

Es  ist  kein  Wunder,  dass  sich  unter  solchen  Um- 
ständen der  russische  Adel  und  die  russischen  Magnaten 
zum  Katbolicismus  bekehren  Ii  essen  und  ihre  Nationalitat 
verriethen.  Die  Bürger  wurden  ihrer  Rechte  beraubt, 
von  den  städtischen  Würden  und  von  den  Innungen  aus- 
geschlossen und  der  Willkür  der  Starosten  und  Kastel- 
lane anheimgegeben.  Das  Landvolk  aber,  durch  kein 
Gesetz  geschützt  gegen  die  Eigenmächtigkeiten  der 
Schlachte,  gerietb  in  die  tiefste  Untertänigkeit  und  ver- 
fiel der  grös8ten  Unwissenheit. 

Von  Oesterreich  wurde  Rothnissland  nicht  als  ein 
russisches  Gebiet  mit  einer  lebensvollen  und  sich  ent- 


wickelnden Nationalität,  Bondern  als  eine  halbpolnieche 
Provinz  übernommen,  in  der  das  Rutbenenthum,  unter- 
drückt und  erniedrigt  wie  es  war,  kaum  ein  Lebens- 
zeichen von  sich  zu  geben  vermochte.  Die  Ruthenen 
besassen,  .nachdem  sie  ihren  höhern  Adel  verloren  hatten, 
keinen  Vertreter  und  Schützer  ihrer  nationalen  Interessen. 
Es  wurde  über  sie  ohne  sie  verfügt  Die  Urkunde,  wo- 
durch Polen  getheilt  und  Galizicn  an  Oesterreich  über- 
geben wurde,  ist  nur  von  Polen  unterzeichnet,  —  von 
den  russischen  Magnaten  und  Bojaren  in  Rothreussen 
existirte  keine  Kunde  mehr.  Es  gab  keinen  besitzenden 
Bargerstand,  noch  reich«  Kaufleute,  und  die  Handwerker 
standen  auf  einer  tiefen  Stufe,  denn  der  ganze  Handel 
befand  sich  in  den  Händen  der  Juden.  Ueber  den  Zu- 
stand der  ländlichen  Bevölkerung  kann  erst  gar  keine 
Rede  sein. 

Oesterreich  führte  eine  neue  administrative  Organi- 
sation und  ein  ordentliches  Gerichtswesen  nach  den 
humanen  Principien  ein,  wie  sie  sich  im  gebildeten  Eu- 
ropa entwickelt  hatten:  und  dieses  gereichte  den  noch 
unversehrt  gebliebenen  mthenischen  Schichten  zum  Nutzen. 
Auch  dem  letzten  rutbenischen  Einwohner  wurde  die  per- 
sönliche Freiheit  und  das  Recht  auf  Erwerbung  von  Besitz 
zuerkannt,  —  und  seinen  Kindern  wurde  der  Zutritt  zu 
allen  öffentlichen  Lehranstalten  gestattet,  und  ihren  Be- 
such durfte  ihm  kein  Gutsbesitzer  (pan)  mehr  verbieten. 
Durch  die  Schule  und  Wissenschaft  wurden  die  Ruthenen 
aus  dem  Dunkel  und  aus  ihrer  gedrückten  Lage  zu  den 
übrigen  gebildeten  Klassen  emporgehoben.  In  den  öster- 
reichischen Schulen  waren  sich  der  Sohn  des  unterthäni- 
gen  Bauers,  der  Popensohn  und  der  Janker  gleich.  Zu 
Beamten  nahm  man  gleichmässig  Individuen  des  ver- 
schiedensten Herkommens,  wenn  sie  nur  ihre  Stadien 
gehörig  absolvirt  hatten.  Das  Ansehen  der  Geistlichkeit 
wurde  dadurch  sehr  gehoben,  dass  sie  unter  die  Juris- 
diction des  „forum  nobilium"  kam.  Der  griechisch-katho- 
lische Kultus  wurde  dem  römisch-katholischen  gleichge- 
stellt, und  sowohl  ruthenische  Geistliche  als  auch  Laien 
konnten  nun  dieselben  Rechte  und  Würde  erhalten,  wie 
die  römisch-katholischen.  Es  waren  dieses  wichtige  and 
weittragende  Errungenschaften. 

Allein  neben  diesen  Rechten,  welche  man  den  Ru- 
thenen zuerkannte,  blieben  noch  viele  Uebelstände  be- 
stehen, welche  von  polnischer  Seite  hervorgerufen  worden 
waren  oder  hervorgerufen  wurden.  Die  den  Ruthenen 
gesetzlich  zuerkannte  Gleichberechtigung  musste  erst 
praktisch  erkämpft  werden.  Bis  zum  Sturze  Polens  konn- 
ten die  rutbenischen  Bischöfe,  und  wenn  sie  auch  der 
unirten  Kirche  beigetreten  waren,  nie  die  Senatoren  würde 
erlangen,  obgleich  sie  ihnen  so  oft  zugesichert  worden 
war.  Die  Missgunst,  mit  welcher  gewisse  Klassen  auf 
die  Ruthenen  blickten,  blieb  auch  unter  der  österreichi- 
schen Regierung  herrschend  und  hinderte  alle  geistige 
Erhebung  unter  den  Ruthenen.  Die  Quelle  dieses  Uebels 
waren  theils  Vorurtheile  der  Zeit,  theils  die  schlechte 
Erziehung  ganzer  Geschlechter.  Die  während  vieler  Jahr- 
hunderte gegen  die  orthodoxen  (nichtunirten)  Ruthenen 
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verbreiteten  Pamphlete  und  parteiischen  Urtheile  hatten 
mit  ihrem  Qifte  die  herrschenden  Klassen  dergestalt  an- 
gefüllt, dass  Mich  nach  der  Annahme  der  Union  dieselbe 
missgünstige  Gesinnung  gegen  dieselben  die  herrschende 
büeb. 

Ein  ebenso  grosses  Hindern  iss  für  die  Erhebung  der 
Iluthenen  war  ihre  grosse  Annuth  und  der  ganzliche 
Mangel  an  gebildeten,  gelehrten  Leuten.  —  Die  Magnaten 
und  der  Adel  waren  in's  fremde  Lager  abergegangen 
und  hatten  dadurch  die  ruthenische  Nationalität  nicht 
nnr  einer  starken  Macht  beraubt,  sondern  noch  die  Macht  der 
Gegner  verstärkt-  Die  Bürgerschaft,  geschwächt  durch 
den  vielbundertjährigen  Kampf  um  ihre  Rechte  and  in 
ihrem  Schoosse  durch  die  fortwährenden  Streitigkeiten 
zwischen  den  Unirten  und  Nichtunirten  irritirt,  konnte 
auch  nicht  mehr  die  gelehrten  und  eifrigen  Männer  her- 
vorbringen, wie  dies  ehedem  gewesen  war.  Die  kirch- 
lichen Brüderschaften  geriethen  in  Verfall  und  wirkten 
nicht  mehr  mit  dem  ehemaligen  Erfolge.  Selbst  die 
berühmte  Stavropigia,  die  sich  der  unmittelbaren  Auf- 
sicht des  römischen  Papstes  untergeben  hatte  und  von 
ihm  dem  Kollegium  de  Propaganda  fide  zugewiesen  wor- 
den war,  verlor  ihre  Unabhängigkeit  und  Autonomie, 
und  wurde  unter  dem  scharfen  Auge  des  Delegaten  zu 
Warschau,  eines  geistlichen  Präfekten  aus  dem  Kollegium 
der  Theatiner  verwaltet 

Die  höhere,  aus  dem  ruthenischen  Adel  genommene 
Geistlichkeit  vertrat  auch  nicht  immer  ihre  Nation,  ent- 
schieden genug,  sondern  jagte  öfters  ihren  ehrsüchtigen 
Zielen  nach.  —  Die  niedere  Geistlichkeit,  selbst  ungenügend 
gebildet,  vermochte  in  ihrer  Dürftigkeit  ihren  Kindern 
nicht  die  gehörige  Bildung  zu  verschaffen,  besonders  als 
durch  die  übelberüchtigte  Konstitution  vom  Jahre  1764 
festgesetzt  wurde,  dass  nur  ein  Sohn  eines  Geistlichen 
sich  ebenfalls  zum  Geistlichen  bilden  dürfe,  die  andern 
Söhne  desselben  müssten  aber  in  den  unterthänigen Bauern- 
stand treten,  wenn  sie  bis  zum  15.  Lebensjahre  kein 
Handwerk  ergriffen  bitten.  In  einem  Berichte  des  Bi- 
schofs Leo  Sepuclrij  an  die  römische  Kurie  vom  Jahre 
1760  beisst  es,  dass  es  in  der  ganzen  Lemberger  Parochie 
kaum  100  ruthenische  Kirchen  gegeben  habe,  die  einen 
Pfarrer  aus  eignen  Fonds  erhalten  konnten;  „die  übrigen 
Geistlichen,  —  sagt  Septickij,  —  nähren  sich  dadurch, 
dass  sie  mit  eigenen  Händen  den  Acker  bebauen." 

In  wissenschaftlicher  Beziehung  und  in  den  Kennt- 
nissen stand  die  Klostergeistlichkeit  viel  höher.  Nach  der 
Annahme  der  Union  erhielt  sie  eine  bessere  Organisation 
nach  Art  der  Jesuiten.  Aus  ihr  wurden  die  Bischöfe  und 
höhern  Gefrtlichen  genommen.  Viele  Klöster  waren  noch 
im  Besitze  ihrer  Güter,  Druckereien,  Unterrichtsanstalten 
u.  8.  w.  geblieben.  Vor  der  Theilung  Polens  gab  es, 
Weiss-  und  Schwarzrussland,  sowie  Lithauen  ungerech- 
net, in  dem  der  Krone  Polen  untergebenen  Reussen  75 
Basilianerklöster  und  in  ihnen  über  600  Mönche.  Wegen 
ihrer  höhern  Bildung  und  Bevorzugung  vor  der  Welt- 
geistlichkeit  nahmen  öfters  auch  polnische  Edclleute  und 


wussten  sich  das  Vertrauen  des  polnischen  Adels  zu  er- 
werben und  man  gestattete  ihnen,  in  den  böhern  Lehr- 
stand zu  treten.  Nach  der  Aufhebung  der  Jesuiten  ver- 
walteten sie  die  höhern  lateinischen  Schulen.  Die  wich- 
tigsten derselben  waren  in  Kamjenjec  Podolslrij,  inGojsc, 
Human,  Lubaf,  in  Ostrog  und  Vladimir  Votynstaj,  in 
Milc,  Satanov,  Sargorod,  Zamost,  Tjerjebovla,  Lavrov, 
Bucac,  Dobromil,  Pocajev  u.  s.  w. 

Indem  die  Basilianer  nach  den  Intentionen  der  Polen 
wirkten,  fanden  sie  natürlicher  Weise  bei  der  lateinischen 
Geistlichkeit,  sowie  bei  dem  polnischen  Adel  und  der 
polnischen  Regierung  grossen  Betfall.  Ihre  Igumene 
nahmen  die  besten  Stellen  der  Hierarchie  ein,  hielten 
sich  für  besser,  als  die  Weltgeistlichkeiten  und  suchten  diese 
bisweilen  sogar  zu  unterdrücken.  —  Die  Basilianermönche 
waren,  wie  wir  bereits  erwähnten,  für  ihre  Novizen  und 
Lehrer  mit  Unterrichtsanstalten  wohl  versorgt.  Die  ru- 
thenische Weltgeiatlichkeit  jedoch  besass  nicht  ein  ein- 
ziges öffentliches  Erziehungsinstitut,  nicht  eine  einzige 
Schule.  Im  alten  Polen  war  der  öffentliche  Unterricht 
Korporationen  oder  Privatpersonen  überlassen.  Die  Re- 
gierung hat  nicht  eine  Schule  gegründet  und  hat  für 
die  Ausbildung  der  ruthenischen  Jugend  nicht  einen 
Groschen  ausgegeben.  Die  ruthenischen  Kinder  mussten 
in  Privathausern  oder  in  den  Bruderschaftsschulen  Un- 
terricht suchen;  seit  den  Zeiten  der  Union  nahm  man 
sie  auch  zuweilen  in  die  Gymnasien  der  Basilianer, 
Piaristen  und  anderer  Mönchsorden  auf  und  in  dem  Thea- 
tinerkollegium  zu  Lemberg  wurden  vier  Stellen  für  be- 
sonders begabte  ruthenische  Jünglinge  errichtet 

Die  ruthenischen  Bischöfe  zu  Lemberg  und  PjerjemyiÜ 
bemühten  sich,  geistliche  Seminarien  zu  gründen,  aber 
ihre  Mühe  war  vergeblich.  Leo  Septiclrij  fundirte  eine 
Summe  von  116,820  poln.  Gulden  zur  Gründung  eines 
Eparchialseminars  in  Lemberg  und  die  Geistlichkeit  der 
Eparchie  Lemberg  und  Pjerjemyil  steuerte  ihre  Gaben 
zur  Errichtung  von  geistlichen  Seminarien,  allein  weder 
hier  noch  dort  kam  diese  wohlwollende  Absiebt  zur  Aus- 
führung. Die  Kenntniss  der  slavisch-russischen  Sprache 
und  Schrift  wurde  immer  seltner  unter  der  Laienbevöl- 
kerung. Als  Geistliche  wurden  nach  dem  Zeugnis« 
Septickrj's  bereits  solche  Leute  angestellt,  welche  kein 
andres  in  ihrer  Muttersprache  geschriebenes  Buch  studirt 
hatten,  als  die  im  Jahre  1760  in  Lemberg  erschienene: 
Bogoshnja  nravoucitjelnaja  ili  Sobranije  pripadkov  duchov- 
nym  osobom  potrjebnoje.  Das  war  das  einzige  Lehrbuch, 
dessen  Kenntniss  damals  von  den  Kandidaten  des  geist- 
lichen Standes  gefordert  wurde.  Die  Eparchialvorstande 
zu  Cbohn  und  fcuek  verlangten  von  ihren  Kandidaten 
noch  viel  weniger;  sie  weihten  den  ersten  besten  Kirchen- 
sänger oder  Schreiber,  wenn  er  nur  russisch  lesen  und 
hundert  Gulden  bezahlen  konnte. 

Bei  einem  solchen  Zustande  und  berauht  der  not- 
wendigsten Bildungsmittel  kam  Ruthenien  (Reussen)  unter 
die  österreichische  Herrschaft  In  einem  wohlorganisirten 
Staate  treten  diese  Mängel  nm  so  greller  hervor.  Um 
die  Jugend  für  die  höhern  Wissenschaften  vorzubereiten, 
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wurden  nun  in  den  Kreisstädten  deutsche  Schulen  er- 
richtet and  in  einigen  8tfidten  die  bisherigen  Gymnasien 
reorganisirt  oder  es  wurden  neue  Gymnasien  oder  soge- 
nannte lateinische  Schulen  gegründet.  Bereits  im  Jahre 
1775  wurden  einige  junge  Ruthenen  in  das  geistliche  In- 
stitut, in  das  sogenannte  Barbareum,  in  Wien  aufgenommen. 
Dort  wurden  gebildet:  der  Bischof  Skorodinskij.  der  Me- 
tropolit Angellovic  u.  A.  Im  Jahre  1780  wurde  zum 
ersten  Mal  ein  Weltgeistlicher,  Peter  BelanskJj,  zum  Bi- 
schof ernannt  und  die  Stavropigia  zu  Lemberg  von  der 
römischen  Herrschaft  befreit.  Nachdem  sie  der  Kaiser 
bestätigt  hatte,  verwandelte  sie  sich  in  das  Stavropigijsche 
Institut  der  Väter  und  Vorsteher  des  rathenischen  Volks, 
und  als  eine  auf  nationellen  Principien  errichtete  Anstalt 
lebte  sie  zu  neuer  Thatigkeit  auf. 

Weil  Galizien  durch  einen  Cordon  abgeschnitten  war, 
so  trat  das  Bedürfniss  eines  ruthenischen  geistlichen 
Seminars  um  so  klarer  hervor.  Das  Jahr  1783  war  ein 
wichtig«  Jahr  für  die  wissenschaftliche  Wiedergeburt 
der  Ruthenen,  denn  in  demselben  wurde  das  erste  geist- 
liche Seminar,  diese  Pnanzschule  der  Kultur  und  Bil- 
dung der  ruthenischen  Nation,  errichtet  und  in  das  vom 
Kaiser  Joseph  II.  aufgehobene  Dominikanerinnen-Kloster 
gelegt  Die  Vortrage  erfolgten  in  russischer  Sprache. 
Professoren  waren  in  diesem  heimathlichen  Lyceum  Jos. 
Doroünskrj,  Job.  Grabovjeckij,  Feodor  Zacharijasevic  und 
Konst.  Lipnickij.  (Fortsetzung  folgt.) 


Die  nördlichen  Abfälle  oder  die  gallzische 
Sitte  te  Earpateo. 

Geographisch  -  historisch  skissirt 

TOU 

Rudolph  Friedrich  Teniple. 
(ScUuss.1 

Die  Gologory  beginnen  ibie  Abzweigung  zwischen  den 
Quellen  des  San-  und  Stryj-  Flusses,  unistreichen  die  Dniester- 
Ursprungsquellen,  »eben  nördlich  dieses  Flusses,  enthalten 
die  Kohlenlager  von  Nowosidce,  Zloczow  und  bei  Brody, 
werden  auch  zur  sogenannten  podolischen  Hochebene  gererh- 
uet,  welche  eigentlich  ein  hügelig  wellenförmiges  Terrain 
bildend,  ihre  grOsste  Hobe  Ober  der  MeereslUiche  bei  Lem- 
berg (1200  Fuss)  erreicht.  Wir  kiiunen  bei  dieser  Haupt- 
stadt Galiziens  nicht  unterlassen,  einige  wissenscliafllicfae 
Bemerkungen  Ober  deren  Lage  zu  machen.  Die  den  Berg- 
kessel,  in  dessen  Mitte  die  Stadt  Lemberg  ihre  Lage  bat, 
umgehenden  wichtigrn  Hohen  sind:  der  Saudberg  (Lyaagöra 
570  Fuss),  der  Schloasberg,  einst  auch  der  Lflweuberg  ge- 
nannt; der  Siechenberg  (Mancomontium,  poln.  Göra  katieza) 
and  der  Wronowski,  einst  SchOnberg  genannt.  Der  Kessel 
selbst  ist  nicht  uninteressant  und  einer  der  regelniissigstea, 
die  Oberhaupt  vorankommen  pflegen,  bildet  eine  fasst  voll- 
kommene Kreisrundung  und  hat  gegen  alle  Seiten  ungefähr 
eine  Stunde  int  Durchmesser.  Die  ihn  umfassende  Wand 
ist  8—400  Fuss  Ober  den  tiefsten  Grund  des  Kesselthaies, 
das  seinerseits  bei  120  Klafter  Uber  dem  Meeresspiegel  der 
Ostsee  hegen  soll,  erhaben  und  fllh  von  allen  Richtungen 


unter  dem  gleichen  Winkel  zur  Mitte  des  Kessels  ab.  Es 
drängt  sieb  unwillkürlich  die  Vermulhuog  auf,  dass  dieser 
Kessel  in  der  Urzeit  einen  kleinen  See  gebildet  haben  mag, 
der  sich  im  Laufe  der  Zeiten  einen  Durchbruch  im  Pelle» - 
Flüsseben,  welches  in  dem  innersten  Winkel  des  Lembergcr 
Bassins.  960  Fuss  Ober  der  MeeresOa'rbe  entspringt,  er- 
zwang. —  Dieser  Gebirgszug  flacht  sich  an  den  Quellen  des 
Bug  (Ipanis  der  Allen)  und  Seret  gegen  den  polnischen 
Landrtlrkeu  ab. 

Die  Östlichen  Beskiden  ziehen  sodann  langst  Ungarns 
Grä'uze  in  einer  mittlem  Hohe  von  3000  Fuss  mit  majestä- 
tischen Waldungeu  bedeckt,  von  ihren  Abfüllen  zahlreiche 
Wildbliebe  mit  klarem,  doch  reissendem  Wasser  zur  Be- 
fruchtung der  Thalgegenden,  7um  Betriebe  einiger  Hundert 
Siigeinühlen,  der  am  Fusse  liegenden  Hüttenwerke  entsendend, 
bis  gegen  die  Pruthqueilen  (Porotha,  Pyretbus  der  Alten). 

Die  malerischen  GebirgsschOiiheiteu  suchen  besonders  im 
Samhorer  und  Stryjer  Kreise  ihresgleichen.  Bewuuderungs- 
werth  sind  besonders  in  der  Tiefe  des  Forstes  mächtige 
Steingebilde,  welche  in  Ähnlichen  rasenbeschaUelen  Baum- 
regionen wohl  seilen  vorkommen  mögen.  Südwestlich  von 
Cissow'j,  unweit  des  Sukiel-ßaches,  stellt  sich  dem  in  der 
feierlichen  Stille  der  Waldesrinsamkeil  fortschreitenden  Wan- 
derer plttlzlich  ein  schroff  und  gew  altig  binansteigendes  Fds- 
stück  entgegen,  welches  über  100  Fuss  emporragend,  auf 
kleinerer  Basis  als  Umfang  bei  minierer  Hohe  ruhend,  wie 
in  der  Luft  zu  schweben  scheint.  Dieser  Fels  bildet  gleich- 
sam nur  eine  Vorhut  einer  langen  Reibe  solch'  aller  grauer 
Riesen  der  Vorwelt,  die  Einen  ungewiss  lassen,  ob  das  Ur- 
gcbilde  der  Natur  oder  das  mühsam  dem  harten  Felsblocke 
abgerungene  Menschenwerk  mehr  Bewunderung  verdient. 
Der  gewaltig  zu  mächtiger  Hobe  emporstrebenden,  mit  Moos 
und  Strauch  bedeckten  Felsen  unterer  Theil  bis  zur  Basis 
ist,  einer  Mauer  gleich,  abgeglättet  und  mit  ansehnlichen, 
kammerartigen  Aushöhlungen  in  deu  massiven  Stein  hinein- 
gearbeitet. Jede  derselben  hinlänglich  gross,  um  mehrere 
Menschen  «ufzunehmen,  ist  nur  nach  Süden  offen.  Am  süd- 
westlichen Rande  einer  sich  gefällig  Öffnenden  Runde  find* 
sich  ein  etwa  lf>0  Fuss  hohes  Felsstück,  unten  sehr  schmal, 
einen  umgekehrten  Kegel  darstellend,  welcher  erst  in  der 
Milte  seiner  Hohe  einen  bedeutenden  Umkreis  gewinnt  und, 
obgleich  wie  dem  Einstürze  jeden  Augenblick  drohend,  den- 
noch auf  seiner  höchsten  Spitze  Spuren  aul weiset,  dass 
mensch  lieber  Erlindungsgeist  oder  vielmehr  der  furchtbaie. 
Drang  der  Gefahr  sich  hier,  einen  nur  einem  Adlerhorste 
zu  vergleichenden,  Ruhepunkt  erwählte.  Von  hier  geniesst 
man  eine  freundliche  Aussicht  in  das  romantische  S koler 
Thal  und  Vermulhungen  sagen,  dass  diese  Aushöhlungen  im 
sogenannten  Steine  von  Bubniszeze  in  dieser  friedlichen  Ein- 
öde, einer  besorgten  Magnaten-Familie  zur  Zuflucht  wiib- 


•)  Cissow,  Dorf  bei  Bollecbow,  Bubnisse,  Dorf  im  Stryier  Kreise, 
ebenso  Truchanow  und  Urycs;  Skole  ein  Städtchen  im  selben 
Kreise.  Diese  Felsenpartien  beginnen  beim  ersten  Orte  und  endi- 
gen nach  mannigfachem  Schonbeitswechsel  an  der  Ostgrlnse  de* 
Strvier  Kreises.  Diese  Streck«  enthalt  so  fiel  des  Uebemachon- 
den,  dass  es  Ober  den  Bereich  einer  Skixse  geben  würde,  rolft* 
man  Alles,  wenn  auch  nur  andeutend,  beschreiben. 
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read  jener  Scbrerkensxeilen  für  Galixien.  wo  die  Tataren 
oft  (von  1240  bis  1772  Ober  neunxigmal)  verheerend  Ober 
das  Land  herfielen,  gedient  habe  und  eine  zarte  Fürsorge 
hat  die  riesige  Arbeil  der  Felsenaushöhlung  unternommen, 
um  einen  Aufenthalt  zu  sichern,  der  von  allen  mensch  liehen 
Wobnuugen  weit  entfernt,  ringsherum  von  dicht  ein  Walde 
umringt  war  und  dadurch  jenen  Alles  vernichtenden  barbari- 
schen Schaaren  entrückt  blieb.  In  der  Umgebung  nennt  man 
diese  Frlspartieu  mit  ihren  Grotten,  Kammern  und  sonstigen 
Aushöhlungen  „Boldry",  wozu  ausser  dem  Erwähnten  auch 
der  sogenannte  Stein  von  Urycz  und  die  mit  kyrillischen  und 
hebrOischen  Aufschriften  bedeckten  riesigen  Fehtauftbürmun- 
gen  bei  Truchanow  geboren. 

Die  höchsten  Punkte  dieses  Gesirgszuges,  der  reich  an 
Eisen  und  Salz  ist,  sind :  Lewocza,  Kluczowa,  Pikiii,  Czerna- 
repa,  Hryukow,  Ihrowyseze  und  die  Kyslra  zwischen  3  bis 
4000  Fuss  hoch  und  bieten  sonst  kein  besonderes  Interesse. 

Der  Gebirgsstrich  von  den  Pruthqurllru  südöstlich  gegen 
die  Bukowina  wird  als  ein  vom  Galazherge  nördlich  bio- 
streifender Zweig  der  siebenbürgischen  Karpaten  b  trachtet 
und  kömmt  in  Geographien  nuter  dem  Namen  der  Czorna- 
Bcrgc  vor,  wahrscheinlich  von  der  höchsten  Spitze  dieses 
Zuges,  welche  Czerna  hora  heisst,  an  dessen  Fusse  der  von 
äusserst  wenigen  Güsten  besuchte  Sauerbrunn  BurkuL  Auf 
diesem  Gebirgsrücken  findet  man,  wenn  auch  nicht  mehr 
ganze  Waldungen  wie  ehedem,  doch  immerhin  ziemlich  zahl- 
reich die  Ceder  (Pioua  eembra  oder  Libanus  carpatirus, 
rntbeuiscb:  kedr  pokucki  genannt;  ausser  diesem  den  Koiuel- 
kirsclienhauin  (Curaus  luascnla,  polnisch :  Deren),  dessen 
Bestandtheile,  als:  Blatter,  Zweige,  Früchte  u.  w.  nützlich 
verwendet  werden 

Bemerkenswerth  ist  eine  Meile  von  Kuty  ein  Berg  im 
rutheuischrn  Idiome:  „Owidown  hora'4  genannt,  aus  welcher 
Benennung  Eioige  den  Schluss  ziehe»  wollen,  als  bätle  hier 
der  770  J.  nach  Roms  Gründung  verbannte  Dichter  Ovid 
seinen  Wohnsitz  aufgeschlagen,  doch  hat  die  rulhenische  Be- 
nennung gar  keinen  Bezug  auf  jenen  Römer,  da  sie  rein 
slavUch  ist  und  ungefähr  so  viel  bedeutet,  wie  eine  „Um- 
schau", die  man  von  dem  Berge  gen i essen  kann;  auch  war 
Ovid  in  Toini,  einer  Sladt  unfern  der  DonauniUndiing  in 
Untermösieo,  welches  unter  römischer  Herrschaft  stand  und 
den  Einbrach  der  barbarischen  Gothen  und  Sarmaten  ver- 
boten mnsste,  exilirt  Indess  sind  diejenigen  zu  entschuldi- 
gen, die  den  erwähnten  Glauben  hegen,  da  das  Stückchen 
wenig  ergiebigen  Bodens  an  der  nördlichen  Seite  dieses 
Zuges,  welche  gegenwärtig  das  ungelähr  60,000  Köpfe  zäh- 
lende Hucnlen-Völkcben  bewohnt,  zu  Daeia  alpestris  gehörte 
und  wahrscheinlich  auch  von  den  Statthaltern  dieses  Landes 
in  einem  Verbanuuogs-  oder  Bussorle  bestimmt,  da  dieser 
Landstrich  noch  bis  heutigen  Tage«  Pokuta,  Pokocie,  Po- 
kuüen  genannt  wird.  Man  will  auch  annehmen,  dass  Ko- 
lornya  und  Ddatyn  von  Römern  angelegte  Ansiedlungen 
seien,  obwohl  eine  solche  Behauptung  schwer  zu  beweisen 
wäre.  Entere  Benennung  soll  von  „Colonia*4,  letztere  von 
„de  Latina"  stammen,  doch  ist  die  Nachricht  viel  sicherer 
and  richtiger,  das«  Kolomyia  eine  Gründung  König  Rolo- 
■i na  von  Galixien  sei,  der  sie  während  seiner  kurzen  Re- 


I  gierungsjieriode  in  jenem  Landstriche  im  Jahre  1214  ange- 
legt; auch  der  Name  Delulyn  scheint  eher  slaviscben  als 
lateinischen  Ursprunges  zu  sein,  da  die  Endsilbe  tyn  so  viel 
wie  einen  Fels  oder  eiue  Steinmasse  bedeutet  und  wenn 
man  vor  dela  ein  z  vorsetzt,  entsteht  zdela  (v»m  weitem, 
aus  der  Ferne),  woraus  zu  vermuthen  ist,  dass  einer  der 
Berge,  die  den  delalyuer  salzhfilligeo  Kessel  umgeben,  \oa 
weitem  zu  sehen  war,  oder  dass  hier  in  uralter  Zeit  eine 
Burg  oder  Warte,  gleirbsam  ein  „Lug  in's  Luiid"  stand, 
wober  die  Benennung  des  Ortes  herrühren  mag. 

Dieses  wäre  im  Ganzeu  eine  kurze  Skizze  der  Kar- 
paten Nordseite,  da  an  den  Quellen  des  Czeremosz  bereits 
die  Bukowina  beginnt,  doch  wäre  schliesslich  noch  der  Hügel 
und  Höhenrücken  am  linken  lYer  der  Weichsel  im  Gross- 
herzogthume  Krakau  Erwähnung  zu  thuu.  die  der  Annahme 
nach  die  unterste  nordöstliche  Stufe  des  aus  Schlesien  längst 
der  Weichsel  abschweifenden  Hnrpatengebirges  sind.  Sie 
verdienen  als  Höhen  kaum  eine  Bemerkung,  bieten  jedoch 
in  geologischer  Beziehung  reichhaltiges  und  interessantes 
Material.  Die  erhabensten  Stellen  des  wellenförmigen  Ter- 
ritoriums der  Krakauer  westlichen  Gegend  sind:  der  Kra- 
kauer Schlossberg  (Wawel  genannt),  der  Krunislawa  Berg, 
auT  dem  der  Kosciusko  Hügel  aufgeworfen  ist,  der  Kalk- 
stein/eisen in  Bielany*),  auch  mons  argenleus  oder  argeti- 
tinus  desshalb  genannt,  weil  er  einst  für  ein  silberues  Tafel- 
service seinen  Besitzer  wechselte,  der  Hügel,  auf  dem  die 
Schlossruine  Lipo  wie  und  der  Hügel  in  Tenezyn,  aus  Por- 
phyr-Schichten zusammengesetzt,  letzterei  öfter  geognostisch 
beschrieben. 


Bflcherschau. 

1.  Der  Auw*chlu*s  Oesterreich»  au»  Deutsch- 
laod  Ist  eine  poUtische  WidernJniiigkeii.  Eine  War- 
nung, welche  vielleicht  zu  spät  kommt.  Von  W.  Marr. 
Mamburg  und  Leipzig.    1866.    Verlag  vou  W.  Scbardios. 

2.  Pia*  Korunny  denke  eili  upl-imtia  slova  Staro- 
Cecha  propovedenä  inilyoi  krajanum  l£ta  bidy  1866.  (Se- 
berme  se!)  d.  i.:  Die  Wehklage  der  böhmischen  Krone 
oder  aufrichtige  Worte  eines  All-Cechen,  gepredigt  den  lie- 
ben Landsleuten  im  Jahre  des  Elends  1866.  Berlin,  ge- 
druckt bei  Trowitsch  und  Sohn. 

3.  Eine  Stimme  der  Nordslaven  Ungarns  Aber 
Oesterreich  nach  der  Schlacht  bei  Königgrätx.  Wien  1866. 
Druck  und  Verlag  von  Karl  Gorischek. 

Das  unter  1.  genannte  Schrifteben  sucht  nachzuweisen, 
dass  es  ein  ausserordentlicher  Verlost  für  Deutschland,  ja 
eine  Gefahr  für  den  Bestand  desselben  sei,  wenn  Oesterreich 
aus  Deutschland  ausgeschlossen  würde,  und  der  Verfasser 
desselben  glaubt  daher  einen  Warnungsruf  erschallen  lassen 
xn  müssen,  der  allerdings  nicht  „vielleicht",  sondern  wirk- 
lich zu  spät  gekommen  isL    Der  Ausschluss  Oesterreichs 


•)  Der  Fels,  anf  dem  die  Klosterruiae  von  Tvniec  am  jen- 
seitigen Weichselufer  hegt,  spricht  durch  seine  «leichartige  For- 
mation mit  dem  in  Bielany  »ehr  dafür,  dass  durch  irgend  eine 
Erdrevolution  diese  Trennung  stattfind,  welche  die  Weichsel  dazu 
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nus  Deutschland  ist  eine  vollzogene  Thatsache  und  es  wäre 
daher  eigentlich  Dicht  mehr  darüber  zu  reden,  allein  da  das 
Schrifteben  auch  mancherlei  Comhinationen  xur  Sprache 
bringt,  die  ebeo  nach  dem  erwähnten  Ausschlüsse  Oester- 
reichs in's  Leben  treten  dürften,  so  mag  man  uns  entschul- 
digen, wenn  wir  hier  Einiges  aus  demselben  erw Ihnen. 

Der  Verfasser  geht  Überall  von  dem  Satze  aus,  dass 
der  Ausschluss  Oesterreichs  aus  Deutschland  kein  Schaden 
für  Oesterreich,  sondern  eio  grosser  Nachtheil  für  Deutsch- 
land sei.  Er  sagt:  „Die  Geschichte  lehrt  ans,  dass  Oester- 
reich selbst  als  herrschsüchtige,  despotische  Polenz  von 
jeher  eine  politische  Arbeitskraft,  ein  politisches  Betriebs- 
kapital in  der  Eotwieklung  Deutsehlands  gewesen  ist"  Er 
lügt  dem  allerdings  sogleich  heii  „Wenn  Deutschland  in 
seiner  jetzigen  Stellung  in  Europa  stark  genug  ist,  dieses 
politische  Betriebskapital  wegwerfen  zu  können,  so  möge 
Oesterreich  aus  Deutschland  binausgestossen  werden ...  Nur 
verhehle  man  sich  dabei  nicht,  dass  man  dadurch  eine  Be- 
völkerung von  circa  9  (sage  7)  Millionen  Reindeulschen  der 
Gefahr  des  Slavisirtwerdens  Preis  gäbe.  Die  Ausstossung 
Oesterreichs  aus  Deutschland  würde  naturgemäss  zur  Folge 
haben,  dass  die  isolirt  gewordene  Grossmacht  sich  wesent- 
lich auf  nichtdeutacbe  Elemente  zu  stützen  gezwungen  wäre, 
und  dass  sie  auch  in  der  lebendigen  Politik  zu  dem  würde, 
was  sie  in  der  todten  Zahl  der  Bevölkerung  nach  bereits 
ist:  eine  neue  ausserdeutsebe  Grosamaeht" 

„Zuerst  schafft  dieser  Ausschluss  selbstverständlich  ein 
ganz  speeifisch  österreichisches  Nationalgefühl.  Die  ganze 
slavisehe  und  zum  Theil  die  magyarische  Bevölkerung,  in 
deren  Ideenkreis  der  Begriff  Deutschland  wie  ein  Stein  des 
Anstosses  hineinragte,  würde  sich  von  der  Gefahr  erlöst 
glauben,  germanisirt  zu  werden.  Denn  wozu  die  Augen  vor 
der  That  versrhiiessen,  dass  bei  den  in  Rede  stehenden  Völ- 
kern das  Deutscbtbum  par  excelleoce  nicht  behebt  ist?  — 
Andrerseits  aber  begreifen  alle  (?)  gebildeten  Magyaren  voll- 
ständig, dass  ein  selbstständiges,  autonomisebes  Königreich 
Ungarn  eine  tragische  Parodie  Oesterreichs  werden  würde, 
weil  Ungarn  ebenfalls  eine  ganze  Reihe  verschiedener  Na- 
tionalitäten in  sich  schliesst,  deren  Einbildung  starker  ist, 
als  ihre  Lebenskraft,  und  deren  Rivalitäten  wir  bereits  iu 
der  Revolutionsepoche  von  1848-1850  kennen  lernten. 
Ebeoso  wenig  dürften  die  Üecben  an  die  Restauration  eines 
autonomiseben  Böhmenreicbs  erusllich  glauben,  ....  denn 
der  Cechismus  bildet  eine  Eodave  im  Germanismus. 

Von  dem  Augenblicke  an,  wo  sich  in  dem  Begriff  Oester- 
reich ein  Gegensatz  zu  dem  Begriffe  Deutschland  bildet,  wer- 
den alle  diese  Reste  ehemaliger  Nationen,  welche  der  Ger- 
manismus absorbirte,  auch  eine  gemeinsame  Vaterlandsidee 
erhalten  und  der  Guerillakrieg  der  Nationalitäten  horte  auf. 
Eine  föderative  Regier ungsform  fUr  die  Verwaltung  wäre 
leicht  gefunden  und  das  departemeutale  Element  träte  an 
die  Stelle  des  nationalen." 

„Pur  Oesterreich  selbst  ist  also  in  dieser  Richtung  der 
Ausschluss  aus  Deutschland  durchaus  kein  empfindlicher 
Schlag;  ....  denn  nicht  Deutschland,  nicht  Preussen.  son- 
dern Oesterreich  macht  das  beste  Geschäft,  wenn  der  öster- 
reichische Kaiserstaat  ans  Deutschland  verschwindet." 


„Wären  wir  specitiach  österreichisch  gesinnt,  wir  könn- 
ten dem  H aiser stsate  keinen  aufrichtigem  Rath  ertheilen,  als 
den  Austritt  aus  Deutschland,  und  keine  herzlichere  Gratu- 
lation darbringen,  als  den  Glückwunsch  zu  den  verlornen 
Schlachten.  Das  Kriegsunglück  consolidirt  den  Osterreiehi- 
seben  Staat    Es  bringt  ihn  aus  dem  bisherigen  Dualismus 

heraus  Der  Verlust  Venetiens  ist  nur  der  Verlust  eines 

kostspieligen  revolutionären  Gärungsstoffes,  der  sich  auf 
Italien  stützte  und  den  Parteien  im  Innern  als  Repli  diente.'* 

„Wir  glauben  es  ohne  Schwur,  dass  dar  Kaiser  der 
Franzosen  die  Schwächung  Oesterreichs  in  Deutschland  be- 
fürwortet Befreit  ihn  doch  eine  solche  Situation  von  einem 
gefährlichen  Gegner,  und  indem  er  „Deutschland"  den  Zu- 
wachs von  150,000  Soldaten  gestattet,  nimmt  er  uns  600,000 
dafür  weg." 

„Und  zählt  etwa  Russland  für  Nichts?  Vertraut  man 
in  Berlin  der  Politik  des  Petersburger  Kabinetts  so  blind, 
dass  mau  glaubt,  mit  der  russischen  Statthalterschaft  des 
Prinzen  von  Hobeozollern  in  den  Donaufllrstenthüraern  den 
halben  Verschluss  der  Ostsee  bezahlt  zu  haben?  Das  ver- 
schanzte Lager  zur  See,  die  Insel  Alsen,  iu  Verbindung 
mit  den  Stationen  Eckernförde  und  Kiel,  sollten  wir  denken, 
beherrscht  die  Hälfte  der  Ein-  und  Ausfahrt  der  Ostsee  und 
ist  nicht  eben  geeignet,  den  Werth  der  nissischen  Station 
zu  Kronstadt  zu  erhöben." 

„Fassen  wir  alles  Gesagte  in  einem  Satze  zusammen .- 
der  Austritt  Oesterreichs  aus  Deutschland  ist  das  Signal  zur 
Entfesselung  der  europäischen  Interessen  gegen  Russland/* 

Das  wäre  ungefähr,  was  wir  von  unserm  Standpunkte 
aus  dem  Schrifteben  zu  entnehmen  für  werth  erachteten. 

Die  Meinung,  dass  sich  Oesterreich  am  Besten  befinden 
würde,  wenn  es  Italiens  und  Deutschlands  ledig  sei,  ist  schon 
eine  vielfach  ausgesprochue  und  mag  auch  richtig  sein,  allein 
die  Annahme,  dass  sich  Deutschland  durch  die  Ausstossung 
Oesterreichs  geschwächt  habe,  kann  nur  unter  Umstünden 
Geltung  erlangen,  d.  b.  nur  lür  den  Kriegsfall,  in  fried- 
lichen Zeiten  war  Oesterreich  immer  ein  Hemmschuh  für 
Deutschland  und  seine  Interessen. 

Deutsehland  wird  sich  jedoch  auf  alle  Fälle  so  zu  con- 
solidiren  wissen,  dass  es  auch  im  Kriegsfall  ohne  Oester- 
reich geben  kann.  Der  Gang  der  Geschichte  hat  nun  ria- 
mal die  Tendenz  angenommen,  die  einzelnen  Thcale  der  Na- 
tionalitäten zu  einem  Ganzen  zusammen  zu  führen  und  es 
wird  daher  auch  Deutschland  ein  Ganzes  werden,  wenn  es 
vorher  auch  noch  so  viel  Gefahren  zu  überstehen  bitte. 
Dass  ea  dazu  kommen  muss,  das  sehen  wir  an  Frankreich, 
an  Italien  u.  s.  w. ,  und  darum  brauchte  der  Verfasser  des 
von  uns  citirteu  Sebriltchens  nicht  zu  fürchten,  dass  durch 
den  Ausschluss  Oesterreicbs  die  dasige  deutsche  Bevölkerung 
slavisirt  werden  würde.  Sobald  als  sich  Deutschland  fest 
coostitnirt  haben  wird,  wird  es  die  Denüchösterreicher  von 
Oesterreich  verlangen  und  sich  dieselben  annectiren:  das  ist 
eine  ganz  natürliche  Folge  des  zur  Geltung  gekommenen 
Nationalitätprincips. 

Aber  was  soll  denn  dann  mit  Oesterreich  werden?  In 
Bezog  hierauf  lassen  sieb  zwei  Fälle  denken.  Ersteos: 
Oesterreich  gebt  schliesslich  daran  zu  Grunde,  dass  es  auf 
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Kosten  der  slavischen  Nationalität  die  deutsche  und  iulieni- 
scfae  pflegte  und  hegte,  welche  doch  beide  ihren  Schwer- 
punkt ausserhalb  Oesterreichs  hatten  und  sieb  daher  einst 
von  Oesterreich  losreissen  mussten.  Oder  zweitens:  Oester- 
reich besinnt  sieb  noch  in  der  zwölften  Stunde  und  bildet 
auf  der  natürlichen  Grundlage  seiner  Macht  einen  »lavischen 
Staat,  welcher,  der  fruchtbringendsten  Ausdehnung  ruhig, 
ihm  das  Verlorene  hundertfältig  ersetzt  und  aus  dem  jetzigen 
sogenannten  Oeslerreich  endlich  ein  wirkliches  Oesterreich 


Will  Oesterreich  freilich  die  slavische  Fahne  nicht  auf- 
stecken, so  wird  es,  wenn  die  Stunde  der  Gefahr  von  Neuem 
an  dasselbe  tritt,  sicherlich  zerfallen  —  und  die  Slaven 
Oesterreichs  mögen  daher  bei  Zeiten  bedenken,  was  sie  für 
den  Fall  zu  thun  haben,  wenu  Oesterreich  von  ihnen  nichts 
wissen  will-  (Fortsetzung  folgt.) 


*  Während  der  Anwesenheit  des  Unterstaatssecretsirt 
der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  Herrn  Fox,  welcher, 
wie  dies  unaern  Leaern  aus  den  politischen  Blättern  zur 
Genüge  bekannt  sein  dürfte,  uaeb  St -Petersborg  gekommen 
war.  om  dem  Kaiser  Alexander  II.  sn  seiner  Errettung  von 
Mörderbaud  und  dem  russischen  Volke  tnr  Erhaltung  seines 
Herrschers  Seitens  der  Repräsentanten  und  des  Volkes  der 
Vereinigten  Stadien  zu  gratoliren,  wurde  von  Herrn  Fox 
im  rassischen  Klub  ein  hierauf  bezügliches  Gedicht  in  eng. 
liscner  und  von  Herrn  A.  N.  Majkov  in  russischer 
Sprache  vorgetragen  und  natürlicher  Weise  mit  dem  grössten 
Beifalle  aufgenommen.  Wir  erlauben  uns  beide  mitsutbeilen. 
Der  Titel  dos  englischen  Originals  und  das  Original  selbst 
lautet  folgender  Massen: 

Writteo  by  Oliver  Wendell  Holmes  for  Hon.  E.  V.Fox 
As.  Secr.  of  tbe  Navy,  npon  bis  visit  to  8t  Petersbourgh 
to  preaem  to  the  Emperor  of  Russia  the  «Solution  ofCon- 
gress  congratuling  the  people  vpon  tbe  escape 
of  their  Emperor. 

Though  waten-  desrrts  bold  apart 
The  worlds  of  Eaat  and  West 
Still  beata  tbe  self-«ame  human  beart 
In  fach  proud  nation's  breast 

Our  Hosting  turret  tempte  the  main 
And  dares  the  howling  blast 
To  daap  more  dose  the  golden  cbain 
Tbat  long  have  bound  tlicm  fast. 

In  vala  the  galea  of  Ocean  sweep 
In  rain  tbe  bilJows  roar 
That  chafe  the  wild  and  stormy  steep 
Of  storied  EUinore. 

She  com  es!  Sbc  comes!  her  b  anner  dip 
In  Kcvas  Aubing  Üde, 
With  greetioga  on  her  canoD's  Up 
Tbe  storm-gods  iron  bridel 

with  the  olive  bough 


The 

No  prairie  heaped  their 
To  fill  her  sunless  hold, 
Not  rieh  Nevadas  gleaming  orc 
Its  hidden  caves  enfold. 

Bat  lightlv  äs  the  sea  btrd  Swings 
8bc  floats  tne  dep  the  above, 
A  breath  of  flsme  to  lend  her 
Her  freight  a  peoples  love. 

When  _ 
In  war's  long 


hid  the  starry  skie» 


Die 


One  ray  still  cbeeredour  straiaing  eise» 
The  far  off  Northenlight ! 

And  now  the  frieodly  rayi  return 
Frorn  lighta  that  glov  afar, 
Those  cluBterpd  lamp»  of  Beaten  tbat 


A  nationa  love  in 
We  bear  acroas  the 
0,  Nora  of  the 
We  moor  our  b?arU  in  thee! 


IlepenoA*  A.  H. 

Ion,  oaeaiaMU  sesn 
MaTepBKa  paajueKbi 
Ho  Tain  a  »Jttcu  cep, 


H  rmeTHo  6jp»  B^puaa-ia 
Bo«pyn  Hea  Mopet  npoerop» ; 
Obs  aecaacb  —  ysm  ooornywia 
CTapaHHul,  6ypMU.fi  cUscaHopT,. 

H  bot*  MtrtcTt  Bora  6)J» 
¥an  paaiBJ«  c»ua  »r%nmum  «jarb, 
Yme  ffb  yju6col  rpoaami  uymen 
Yahabtch  n  Beaexa-x-b  »4-*cb  B04txi>. 


H  nepss* 

CtobtS)  npävfeTjBBo  oaa 

Hl  (BOHIT.   Wf-lUHUll.,  TOCHUXT.  W%/tylL\% 

On  Aajbnrä  pojauu  caoelk 

Ona  necxs  tu  pvs>  AoraTtraa 

He.  nJOAt  pesiecJi,  b*  imojt.  nojtei. 

Auma  orHeub,  4era  «in  nrnu, 
Ob«  hpcj»  «t.  um  n 
AuppHKiHCEuro  napoza 


Bi  onran  as  srora  4y"ri 
Tpuppb,  Kor 4a  nponua  rposa, 
H  B».n.  BocKpccmairi 
OnsTb  ciaurb  *r6ees. 

Bce  *rro  cb  y.iuGaga  b  c^eaaitB, 
BoHfOBien  eepAne  ^mi  caaiaTb, 
Hü  «*  oTb  ae.iBiraro  Hapoja 
Iiopyieao  aain  nepejara.. 

Chol  okeanami  cemnyje 
Maijeriki  razdelenv; 
No  tarn  i  ides  aerdca  narodov 

Odnim  ognjom  oiivleny. 

Srjaxat  tesnei  mjei  nami  uzy 
Crjez  okean  prisli  my  k  Tarn 
V  plovucej  bsioi  —  etom  eude 
Dosel 


I  ticetoo  bnri  isryvali 
okrug  tijrje  morjej  proator, 


Ona  . 

Btarianyj,  burnyj 

I  vot  njevesta  Bora  bnri 
Ui  rasvU»  svoj  svesduvj  flag, 
Uie  s  utvbkoi  groznych  puiek 
Qladiuya  t  njevskich  «de*  vodach. 


No  gromovjcriica  ci 
Oliroj  mira  ubrana 
I  pjerjed  rusBkoju 
Stojit  privetlivo  ona. 

V  BTojich  ielexüych,  tjomnycb 
Ot  dalnjpj  rodiny  svojej 
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Ona  njesla  nje  rnd  bogatstvs 
Nje  ptod  rjemjosl.  njc  piod  polej. 

Dyia  ognjom,  letja  kak  püca, 
Ona  njesia  k  vam  v  Staryj  Svet 
Amp-rikanskago  naroda 
Narodu  russkomn  privic 

Za  to,  cto  v  dnL  kogda  kazato-' 
jnca  oad  nami  netu  tue, 
Odin  Ii«  g  seviera  otradnyj 
Upai  k  nam  drui«tvjennyj  lue. 


V  otvet  na  etot  ruf.  otradnyj 
Tjepjer,  ki>gda  proita  groza, 
I  nad  voakrje&iim  novym  svetom 
Opjat  lijajnt  njebjes*. 

Vsjo  tto  •  ulvhkom  ijlozami, 
Voxmoiet  serdee  Iis"  skazat, 
Nam  ot  vjelikano  naroda, 
Poruceno  »am  pjerjedat. 

•  Zn  den  too  der  nissischen  Regierung  behufs  Her- 
•telloag  einer  vollständigen  Ordnung  in  der  Landesvcrwal- 
iong  getroffenen  Masaregeln  gehört  ala  eine  der  wichtigsten 
die  im  Januar  nnd  Februar  1865  ausgeführte  Zählung  der 
Bevölkerung  dee  Königreich»  Polen,  durch  welche  zugleich  eine 
genaue  Feststellung  der  Listen  der  ConscripUonspfiichtigen 
erreicht  werden  sollte.  Die  Regiorong  eriieas  tu  diesem 
Zweck  eine  sehr  zweckmässige  Instruktion  und  übertrug  die 
Ausführung  den  Militärpolizeibehörden,  die  vor  den  Civil» 
behördeti  jedenfalls  den  Vorzug  grosserer  Zuverlässigkeit 
hatten.  Die  Resultate  der  Zählung,  von  denen  wir  jetzt 
weitere  authentische  Nachrichten  erhalten,  weichen  von  den- 
jenigen des  Ceoeos  von  1863  bedeutend  ab,  dürften  jedoch 
denselben  gegenüber  um  so  mehr  Vertrauen  beanspruchen, 
als,  wie  gesagt,  die  ausführenden  Behörden  diesmal  mehr 
Eifer  und  Genauigkeit  anwendeten,  und  andrerseits  die  mit 
den  Unruhen  von  1 868  verbundenen  Störungen  bei  der  neuen 
Zählung  nicht  mehr  wirksam  waren.  Die  Gesammtzahl  der 
r  des  Königreichs  stellte  sich  bei  Beendigung  der 


neuen  Zählung  im  Februar  1866  aut  5,543,172  Seelen  her- 
aus, wovon  allerdings  206,662  tor  nichtsUbilen  Bevölke- 
rung gehörten.  Unter  der  Geeammtbevölkerong  zählte  man 
767,768  Juden,  von  deoen  40,65«  zur  nichtständigen  Be- 
völkerung gehörten.  Im  Jahte  1863  hatte  die  Zählung  der 
ständigen  Bevölkerung  4,986,230  Seelen,  darunter  653,506 
Jaden ,  ergeben. 

*  Der  „Slovenec*  bemerkt  zu  der  gegenwärtig  tot 
Schwünge  befindlichen  „Russineahetse" :  Die  Deutschen  Oester- 
reichs zählen  sieb  stets  zu  der  deutschen  Nation  als  solcher, 
und  kein  gerecht  denkender  Mensch  wirft  ihnen  deshalb  aob- 
österreichische  Gesinnungen  vor;  wenn  aber  die  Russinen 
ihre  Zusammengehörigkeit  mit  der  russischen  Nation  irgend- 
wie berverfaeben,  gleich  schreit  man  Zeter  und  Mordio  ober 
diese  „Hochverräther'' 1 

*  In  ihrer  jüngsten  8itzung  hat  die  serbische  „Gelehr- 
tengesellschaftu  zu  Belgrad  beschlossen,  sich  an  der  tu 
Moskau  im  Jahre  1867  Stattundenden  ethnographischen  „Aus- 
stellung4' zu  betheiligen.  Dieser  Verein  wird  den  literarischen 
Nachlas»  des  Erwecken  der  neuen  serbischen  Literatur 
Muiicki  demnächst  veröffentlichen,  eine  Schrift:  „Allgemeine 
Biostatik,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  8erbien"  in  Druck 
legen,  und  die  „Sammlung  serbischer  Nationallieder"  von 
Petranovie  erscheinen  lassen. 

*  Mit  dem  1.  October  beginnt  in  Krakau  ein  Damen - 
Journal  „Kalma11  zu  erscheinen. 

"Am  22.  August  starb  in  Warschau  H.  Knrowski,  der 
berühmte  Verfasser  mehrerer  agronomischer  Werke,  und  in 
Kijov  A.  Kocipiftski,  ein  in  gutem  Ruf  stehender  Kompoai- 
teur  und  ausserdem  als  8ammler  russinischer  Nationallieder 
bekannt 

*  In  Cetinje  werden  dee  Arcbimaodriten  Nikifor  Du6i« 
Werke:  Die  „Verwandtschaftsgrade-  und  „Die  Geschichte 
der  jüngsten  Ereignisse  in  der  Heriegovine  und  V««**«*-»«»'' 
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Die  erste  Uterarisch-wlssenschafllicfae 
Brüebnng  der  Rnthenea  in  Balizlen  seit 
den  Zeiten  der  österreiokUeien  Herr- 
schaft tu  diesem  Lande. 

Von  J.  F.  Holovackij. 
(Nftakovyj  sbornik  galickoruukoj  naticy.    1866.  II.) 
(Fortsettnng.) 

Im  November  1764  wurde  auf  Befehl  des  Kaisers 
Joseph  II.  die  Universität  zu  Lemberg  errichtet  und  mit 
allem  Röthigen  versehen.  Der  wißbegierigen  ruthenischeu 
Jugend  öflhete  sich  ein  neuer  Schauplatz  wissenschaft- 
licher Thätigkeit,  und  im  Jahre  1785  wurde  dasDiöcesau- 
Seminar  in  ein  allgemeines  griechisch-katholisches  umge- 
wandelt, worin  nicht  nur  der  junge  unirte  Klerus  aus 
•lern  ungarischen  Ruthenenland,  sondern  auch  aus  Kroa- 
tien und  Siebenbürgen  Aufnahme  fand.  Der  Bischof  Peter 
Belanskij  unterbreitete  dem  Kaiser  die  Bitte,  es  möchten 
auf  der  Universität  zu  Lemberg  alle  Gegeustände  der 
theologischen  und  philosophischen  Fakultät  der  Ruthenen 
wegen  ruthenisch  vortragen  werden.  In  Folge  dessen  wur- 
den durch  ein  besonderes  Hofdekret  (vom  24.  Juli  1780, 
No.  20944)  die  Vorstände  der  Seminarien  angewiesen, 
bei  den  Repetitionslcktionen,  besonders  in  der  Pastoral- 
theologie, Ethik  und  Dogmatik  hauptsächlich  die  Natioual- 
sprache  anzuwenden,  die  Zöglinge  selbst  aber  mussten 
Predigten,  Katecbisationen  uud  andre  Aufgaben  in  der 
Muttersprache  ausarbeiten,  und  zwar  in  der  Art,  dass 
ihre  schriftlichen  Arbeiten  alljährlich  der  Regierung  vor- 
gelegt werden  konnten.  Seit  dem  Jahre  1767,  wo  be- 
sondre Studien  in  ruthenischer  Sprache  eingeführt  wur- 
den, versetzte  man  die  Predigten  aus  dem  Seminar  in 
die  Universität  (Hofdekret  vom  9.  März  1767  und  Gu- 
bernial Verordnung  vom  15.  August  d.  J..  No.  20,468), 
wo  alle  obligaten  Gegenstände  in  beiden  Fakultäten  von 
ordentlichen  Professoren  in  russischer  Sprache  (lingua 
russica)  vorgetragen  wurden.  Ein  unglaublicher  Wissens- 
durst und  ein  bewunderungsvoller  Eifer  beherrschte  die 
damalige  ruthenische  Jugend.  Die  russische  Intelligenz 
erglänzte  im  vollsten  Uchte.  In  einem  Decennium  ver- 
mochten die  Ruthenen  soviel  Doktoren  der  Theologie  zu 


bilden,  dass  sie  im  Stande  waren,  mit  ihnen  alle  Kathe- 
der der  Universität  zu  Lemberg  in  lateinischer  und  rus- 
sischer Sprache  zu  besetzen. 

In  den  Jahren  1787—1797  entfalteten  auf  der  Uni- 
versität zu  Lemberg  eine  rühmliche  Wirksamkeit: 

1.  Dr.  Antonij  Angellovic,  einer  der  ersten  Zög- 
linge des  Wiener  Seminars  der  heil.  Barbara,  Professor 
der  dogmatischen  Theologie. 

2.  Nach  ihm  las  Dr.  Nikolaj  Skorodinskij,  eben- 
falls ein  Wiener  Eleve,  auf  der  Universität  denselben 
Gegenstand  lateinisch  und  russisch;  er  war  auch  als 
Censor  der  russischen  Bücher  in  Galizien  angestellt. 

5.  Dr.  Andrej  Pavlovic,  später  Weltgeistlicber, 
trug  als  ordentlicher  Professor  Moraltheologie  in  beiden 
Sprachen  vor. 

4.  Dr.  Michail  Harasjevic  war  ordentlicher  Pro- 
fessor der  Pastoraltheologie  und  Katechetik.  (Er  trug 
polniach  vor.) 

5.  Dr.  Andrej  Beleckij,  Professor  der  Kirchenge- 
schichte, lehrte  in  russischer  und  lateinischer  Sprache. 

6.  Arsenij  Radkevic,  Jeromonach  des  Ordens  Ba- 
silius des  Gr.,  war  Lektor  der  orientalischen  Sprachen, 
der  Einleitung  in  das  Alte  Testament  und  der  hebräi- 
schen Archäologie  in  lateinischer  Sprache,  zugleich  aber 
auch  Professor  der  hebräischen  und  griechischen  Sprache, 
sowie  der  Aesthetik,  in  russischer  Sprache. 

7.  Modest  Grinjevjeckij,  ebenfalls  Jeromonach, 
Lektor  und  daun  Doctor  der  Theologie  und  ordentlicher 
Professor  der  dogmatischen  Theologie  in  lateinischer  und 
russischer  Sprache. 

9.  Nach  ihm  kam  noch  Dr.  Joann  Dutkevic,  aus- 
serordentlicher Professor  der  dogmatischen  Theologie  in 
lateinischer  und  russischer  Sprache,  uud 

9.  Dr.  Mal.  Sankovskij,  welcher  das  Katheder  der 
Moraltheologie  eingenommen  liatte. 

Ausserdem  finden  wir  in  dem  Verzeichnis  der  Uni- 
versität sprofessoren  vom  Jahre  1795  den  Dr.  der  Theo- 
logie Joann  Pot  oc  kij,  einen  Weltgeistlicben  armenischen 
Bekenntnisses,  der  nichtsdestoweniger  als  ordentlicher 
Professor  Pastoraltheologie  und  Katechetik  in  russischer 
Sprache  las.  Alle  Gegenstände  in  der  theologischen  Fa- 
kultät in  allen  drei  Sprachen  wurden  von  lauter  Ruthenen 
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vorgetragen  (mit  Ausnahme  eines  Armeniers,  der  übrigens 
auch  russisch  vortrug.)  Die  Rathenen  übertrafen  mit 
ihren  Doctoren  alle  Nationalitäten.  Aus  ihnen  wählte 
man  Rektoren,  Dekane,  Senioren.  Unter  den  Professoren 
der  Theologie  finden  wir  in  dem  obenerwähnten  Jahre 
auch  nicht  einen  Polen,  nicht  einen  Deutschen.  Mit  En- 
thusiasmus gedenkt  Dr.  Joann  Harasjevic  als  Augenzeuge 
der  Vortrage  in  russischer  Sprache  auf  der  Universität 
zu  Lemberg  (Zorja  Gal.  1851,  S.  494):  „Der  erste  No- 
vember 1787  ist  und  bleibt  ein  Gedenktag  in  dem  Na- 
tionalleben jedes  galizischen  Ruthenen,  —  denn  an  diesem 
Tage  trat  die  Allerhöchste  Verordnung  in's  Leben,  dass 
in  der  philosophischen  und  theologischen  Fakultät  der 
Universität  zu  Lemberg  in  kirchenslavischer  Sprache  vor- 
getragen werden  solle,  und  bei  der  Privatvorbereitung 
müssten  die  ruthenischen  Kandidaten  der  Theologie  ohne 
Ausnahme  drei  Mal  im  Monate  in  russischer  Sprache 
arbeiten.  Es  war  eine  wahre  Erquickung,  zu  hören,  wie 
die  jungen  Talente  ihren  Scharfsinn  an  den  wissenschaft- 
lichen Aufgaben  in  ihrer  Muttersprache  erkennen  liessen 
und  wie  schnell  in  einer  so  wichtigen  Sache  die  Auf- 
klärung fortschritt" 

Auch  die  andern  Fakultäten  der  Universität  zu  Lem- 
berg besassen  einige  Professoren,  welche  russisch  vor- 
trugen, ja  in  demselben  Jahr  1787  begann  man  auch  in 
der  philosophischen  Fakultät  in  russischer  Sprache  vor- 
zutragen. Joann  Zemancik,  Dr.  der  Philosophie,  war 
Professor  der  Experimentalphysik  in  lateinischer  und 
Professor  der  Mathematik  und  Physik  in  russischer*) 
Sprache,  „lingua  russica",  wie  es  damals  hiess.  Er  trug 
nach  Exlebens  und  Lichtenbergs  Lehrbuche  vor.  Dr.  Peter 
Lodij  trug  als  ordentlicher  Professor  der  theoretischen 
und  praktischen  Philosophie  nach  Baumeister  in  russi- 
scher Sprache  vor.  Beide  Männer  stammten  aus  dem 
ungarischen  Ruthenenlande. 


*)  So  drückten  sich  die  damaligen  Schriftsteller,  wenn  sie 
Ober  Reuten  schrieben,  aus,  z.  B.  Gebhardt,  Engel,  Hoppe  u.  A, 
8iehe:  Die  rutbenische  Frage  in  Galixien  von  Anton  Dabczanski, 
Landrath  in  Lemberg,  beleuchtet  von  einem  Russinen.  Lemb.  1860, 
8.  118  bis  Iii.  —  Selbst  in  den  Verordnungen  der  Regierung  ge- 
brauchte man  in  deutscher  Sprache  den  Ausdruck  „Russen"  statt 
des  spiter  aufgebrachten  „Ruthenen";  z.  B.  im  Hofdekret  vom 
II.  Sebtember  1806,  wodurch  eine  eigne  Metropolie  für  die  trstli- 
zischen  Ruthenen  griechisch-katholischen  Bekenntnisses  errichtet 
wurde,  heisst  es:  „Seine  Majestät  haben  laut  höchsten  Dekrete 
Tom  II.  v.  M.  wieder  eine  eigene  Metropole  für  die  Russen 
griech.-kath.  Ritus  in  Galizien  zu  errichten,  und  zu  derselbcu  das 
griech.-kathoL  Bistbuni  in  Lemberg  für  immer  zu  erheben  geruhet, 
aar  Dotation  der  neuen  Metropolie  haben  jene  10,000  fl.  C  M.  zu 
dienen,  welche  als  die  Dotation  des  griech.-kath.  Bischofs  zu  Lem- 
berg ausgemessen  sind,  und  Ober  diese  Summe  bewilligen  S.  Maje- 
stät demselben  in  Ansehung  der  hobern  Würde  und  damit  diese 
Metropolie  zur  Beförderung  und  Belohnung  der  sich  vorzüglich 
auszeichnenden  Bischöfe  gereiche,  eine  jährliche  Zulage  von  2000  fl. 
C.  M.  ans  dem  Religionsfonde.  —  Was  die  Person  des  neuen  Me- 
tropoliten anlangt,  so  ist  dazu  von  Seiner  Majestät  der  bisherige 
Priemysler  gr.-kath.  Herr  Bischof  Anton  Aogeltowicx  ernannt  wor- 
den. —  Im  Schematismus  der  Königr.  Galizien  und  Lodomerien 
1706  u.  ff.  heisst  es:  Vortrage  in  russischer  Sprache,  Censor 
der  russischen  Bacher,  im  russischen  Serainarium. 


Zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  kam  noch  der 
Doctor  juris  Andrej  Angettovic  (Bruder  des  Metropo- 
liten Antonjj)  hinzu,  denn  er  war  Professor  des  Kirchen- 
rechts in  russischer  Sprache. 

Und  so  wurden  alle  die  verschiedenen  Wissenschaften 
in  unserer  russischen  Nationalsprache  vorgetragen.  Für 
alle  Gegenstände  fanden  sich  Professoren.  Kein  Mensch 
zweifelte  an  der  Fähigkeit  der  russischen  Sprache  zu 
Vorträgen  aber  höhere  Wissenschaften.  Bei  den  da- 
maligen Ruthenen  herrschte  eine  ausgezeichnete,  auf  wis- 
senschaftlicher Grundlage  gewonnene  Kenntnis»  der  rus- 
sischen Sprache,  ausserdem  aber  auch  das  nöthige 
Selbstvertrauen,  eine  anerkennenswerthe  Standhaftigkeit 
und  Einigkeit  im  Streben.  Die  russische  Sprache  war 
bereits  in  ihrer  vielhundertj&hrigen  Entwickelung  langst 
dazu  ausgebildet,  —  sie  war  objektiv  fertig,  und  konnte 
nur  einem  oder  dem  andern  subjektiv  arm  erscheinen. 
Ausserdem  wurde  durch  hohes  Dekret  vom  4.  August 
1791,  No.  17,652  verordnet,  es  wären  an  allen  Orten 
Ostgaliziens,  wo  sich  keine  deutschen  oder  polnischen 
Trivialschulen  befinden,  russische  (rutbenische)  Trivial- 
schulen  zu  errichten.  Dem  ersten  Bedarfe  nach  Lehr- 
büchern für  Volksschulen  wurde  durch  die  Herausgabe 
der  Azbuka,  des  Bukvaf  (1790),  der  Katechisis  (1786) 
und  des  Casoslov  (1790)  Genüge  geleistet 

Diese  ungewöhnliche  Entwicklung  der  wissenschaft- 
lichen Kräfte  Seitens  der  Ruthenen  erweckte  Neid  bei 
dem  bisher  allein  herrschenden  polnischen  Volke  und 
seiner  Geistlichkeit  Der  Wurm  der  Missgunst  nistete 
sich  in  die  sich  herrlich  entwickelnde  Blütbe  der  rutheni- 
schen Entwicklung,  —  und  hieraus  erwuchs  Ingrimm, 
Verdächtigung,  Intrigue  und  alle  die  giftigen  Geschöpfe 
des  Neides!  —  Die  rechtschaffenen  Bestrebungen  der 
Ruthenen  wurden  verdächtigt,  —  es  wurden  ihnen  un- 
wahre Ziele  unterlegt,  —  die  Entwickelung  der  Ruthenen 
wurde  als  dem  Staate  und  der  katholischen  Kirche  ge- 
fährlich dargestellt  und  das  Vertrauen  bei  der  Regierung 
wurde  untergraben,  —  selbst  der  Name  der  Ruthenen 
erhielt  einen  gewisser  Massen  unliebsamen  Schein.  In 
den  Lectionskatalogen  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
finden  wir  bezüglich  der  in  unserer  Nationalspracbe  vor- 
getragenen Kollegien  die  Ausdrücke  „in  russischer 
Sprache",  lingua  ruthenica,  etwas  weicher  für  ein  sen- 
sitives Ohr:  ruthenische  Sprache,  lingua  ruthenica,  Lan- 
dessprache, lingua  patria  *).  —  Noch  im  Jahre  1801  trug 
Michail  Harasjevic  als  Lehrer  Theologie  und  Katechetik 
russisch  vor,  für  alle  Hörer  musste  er  aber  polnisch 
vortragen.  Der  russische  Vortrag  dieser  Gegenstände 
wurde  für  überflüssig  erachtet.  Die  theologische  Fakul- 
tät wurde  mit  neuen  —  jedoch  selten  ruthenischen  — 
Kräften  ergänzt.  Jede  Veränderung  in  den  Person« 
oder  in  der  Organisation  der  Universität  wurde  von  un- 
sern  Feinden  zur  Benachtheiligung  der  russischen  Vor- 


*)  Trotzdem  schrieb  man  noch  z.  B. :  Prof.  Lodv  tragt  in  ru- 
thenischrr  Sprache  vor,  wohnt  im  russischen  Seminar.  8.:  Schema- 
tismus fax  die  Königreiche  Galizien  und  [jodomerien.  1901—1805. 
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träge  benutzt  Die  leer  gewordenen  Katheder  besetzte 
man  entweder  provisorisch  mit  Lektoren  oder  die  russi- 
sch en  Vorträge  wurden  zu  den  nichtobligaten  gerechnet. 
Kinige  russische  Professoren  erhielten  höhere  Warden, 
andere  resignirten  ans  A erger  selbst,  noch  andre  nahmen 
Pfarrstellen  in  der  Provinz  an.  —  Die  Professoren  ar- 
menischer Nationalität,  wie  Dr.  Franz  Zacharijasevic  und 
Dr.  Deodat  Maramoros  erhielten  Universitätsprofessuren, 
allein  keiner  von  ihnen  versuchte  es  mehr,  in  russischer 
Sprache  vorzutragen. 

Im  Jahre  1806  traten  neue  Veränderungen  an  der 
Universität  zu  Lemberg  ein,  sie  waren  jedoch  keineswegs 
zu  Gunsten  der  Ruthen en.  In  diesem  Jahre  wurde  die 
Universität  aus  Lemberg  nach  Krakau  versetzt.  In  Lem- 
berg blieb  blos  ein  Lyceum  mit  einer  chirurgischen  Anstalt. 
Kinige  Professoren  siedelten  nach  Krakau  Uber  und  un- 
ter ihnen  auch  Professor  Zemancik,  andere  blieben  als 
Professoren  am  Lyceum.  Allein  von  Vorträgen  in  rus- 
sischer Sprache  ist  auch  nicht  ein  Wort  in  den  philo- 
sophischen und  juridischen  Disciplinen  zu  hören.  Die 
neuerrichtete  Professur  der  Theologie  (18U6)  Übernahm 
der  neue  ruthenische  Doctcr  Joann  Lawro wskij,  allein 
er  musste  in  lateinischer  Sprache  vortragen.  Er  lehrte 
als  provisorischer  Professor  die  Moraltheologie,  ebenso 
wie  der  damalige  Vicerektor  D»\  Joann  Harasjevic 
die  Dogmatik,  und  der  provisorische  Professor  Joann 
Uhrysoutan  Mochnackij  das  Kirchenrecht  in  dran  be- 
reits sich  auflösenden  rutbenischen  theologischen  Institute 
(in  studio  rutheno).  Jedes  Jahr  hörte  ein  Vortrag  in 
russischer  Sprache  in  dem  untern  Semester  auf,  bis  sie 
endlich  im  Jahre.  lbOö  anch  in  der  Theologie  gänzlich 
aufhörten  *). 

In  der  philosophischen  Abtheilung  hatten  sie  bereits 
im  Jahre  löOo  aufgehört.  Unser  eifriger,  arbeitsamer  Dr. 
Peter  Lodij  fehlt  auch  schon,  von  ihm  war  weiter  nichts 
geblieben,  als  sein  in  der  Stavropigia  gedrucktes  Lehr- 
buch, seine  russischen  Denkwürdigkeiten  und  die  theure 
Erinnerung  in  den  Herzen  seiner  Freunde  und  Stainxnes- 
genossen  !  Dieser  verdienstvolle  Professor  fiel  nach  zwan- 
zigjährigen Muhen  und  Arbeiten  im  Vaterlande  in  Un- 
gnade und  übersiedelte  nach  St-Petersburg,  wohin  er 
auf  Veranlassung  seiner  ungarischen  Stammesgenossen, 
des  Dr.  med.  J.  Orlaj  und  Prot  Mich.  Baludanskij  be- 
rufen wurde  und  für  seine  Kenntnisse  und  Talente  einen 
segensreichen  Wirkungskreis  fand.  Dr.  P.  fcodrj  trug 
an  der  Universität  zu  St-Petersburg,  als  ordentlicher 
Professor  die  Logik  and  Metaphysik,  so  wie  allgemeine 
Bechtstbeorie  vor.  Seine  Logik  erlebte  15  Auflagen  und 

*)  S.  Ordnung  der  öffentL  Vorlegungen,  welch«  am  lt.  k.  Ly- 
cran  tu  Lemberg  im  ScbuJjahre  1808  gehalten  worden.  Lemberg 
b<-i  Piller.  „Prof.  Lawrowiiij,  Dr.  der  Theologie  (tragt  vor)  aber 
die  Moral  nach  Reiberger  ratheniach  (9—10  und  2-3  Uhr).  Diene 
Vorlegungen  werden  for  die  Hörer  der  Theologie  in  rutbeniacber 
Sprache  im  vierten  Jahre  gehalten;  die  drei  vorauseilenden  Jahre 
habeu  bereit»  aufgehört"  Noch  zwei  Jahre  erhielten  sich  die  rn»- 

Krosnopoice  errichtet  hatten,  dann  wurden  sie  auch  hier  mit  la- 
uiniachen  vertauscht. 


ebenso  erlangte  sein  Werk:  „Theoria  obscich  prav"  (Theo- 
rie des  allgemeinen  Rechts),  grosses  Ansehen.  Unser  ra- 
thenisches Vaterland  und  seine  Freunde  aus  dem  Lehrer- 
stande vergass  er  niemals  und  lange  Zeit  hindurch  sandte 
er  eine  Menge  russischer  Bücher  aus  allen  Zweigen  der 
Wissenschaften  hierher.  Die  Bibliothek  des  heiligen 
Onuphrius  erhielt  von  ihm  mehrere  Hundert  Bände 
russischer  Werke. 

Und  so  verstummte  mit  den  genannten  Professoren 
das  russische  Wort  auf  der  Universität  Lemberg  ganz  und 
gar,  bis  es  im  Jahre  1846  wieder  auflebte  und  die  Bahn 
zu  neuer  Entwicklung  betrat. 

Wir  haben  hier  eine  kurze  Ueber&icht  der  Anstren- 
gungen unsrer  Vorfahren  zur  Hebung  der  ruthenischen 
Nation  gegeben  und  die  ersten  Lehrer  der  Wissenschaft 
und  der  Unterweisung  der  Jugend  angegeben.  Diese 
Männer  arbeiteten  mit  unablässigem  Eifer,  um  einen 
eigenen  Grund  für  Wissenschaft  und  Kenntnisse  zu  legen 
und  sie  muhten  sich  nach  Massgabe  ihrer  Kräfte  für  das 
Allgemeine,  obgleich  sie  bisweilen  auch  den  Zeitumstän- 
den Rechnung  tragen  mussten.  —  Sie  brachen  durch 
Wissenschaft  Bildung  und  ihren  Einlluss  das  Eis  der 
Vorurtheile  der  Zeit  sie  erkämpften  den  Kuthenen  eine 
Ehrenstelle  unter  den  Nationen,  erhielten  die  Nationalität 
bereiteten  neue  Kräfte  zu  noch  grössern  Kämpfen  und 
Anstrengungen  vor,  —  sie  erzogen  unsre  Väter,  ein  neues 
Geschlecht  von  Kämpfern  und  Vertneidigem  unseres 
Namens,  unsrer  Ehre  und  unseres  Ruhmes,  unseres  Glau- 
bens, unsrer  Nationalität  und  unsrer  Sprache.  Ruhm 
und  Ehre  ihnen  1 


Wir  wollen  jedoch  noch  die  Grunde  und  Ursachen 
in  Betracht  ziehen,  weswegen  das  Streben  so  vieler  wis- 
senschaftlicher Kräfte  keine  reichere  Ernte  brachte  und 
warum  der  eifrigen  Thätigkeit  so  ausgezeichneter  Kräfte 
der  entsprechende  Erfolg  fehlte. 

Der  Uebergang  der  Ruthenen  unter  österreichische 
Herrschaft  hatte  viele  wohlthätige  Folgen  für  die  Hebung 
der  ruthenischen  Literatur  und  für  die  Bildung  unsrer 
Geistlichkeit  und  unseres  Volkes  im  Allgemeinen.  Allein 
andrerseits  traten  Thatsachen  ein,  welche  den  Fortschritt 
behinderten  und  die  nationeile  En t Wickelung  aufhielten. 
In  dem  alten  Polen  bildete  unsre  Nation  mit  ihrer  Geist- 
lichkeit eine  massive  Masse  von  einigen  sehn  Millionen 
Seeleu.  Alle  Ruthenen  waren  ein  und  derselben  höhern 
Hierarchie  in  der  Person  des  Metropoliten  von  Kijov 
untergeben;  die  Kommunikation  unter  der  Geistlichkeit 
und  ihre  Verständigung  war  ungehindert  Alle  russischen 
irgendwo  gedruckten  Bücher  wurden  durch  ganz  Südruss- 
land verbreitet,  ...  die  Früchte  des  Geistes  und  Ver- 
standes waren  dem  ganzen  lesenden  Volke  zugänglich. 
Bücher,  die  in  Lemberg,  Kijov,  Vilno,  (Jernigov,  Suprasl 
und  Zabludov  gedruckt  wurden,  verbreiteten  sich  überall 
hin.  Dem  entgegen  wurden  die  Ruthenen  Galiziens  im 
Jahre  1772  von  ihren  zahlreichen  Mitbrüdern  getrennt,  sich 
selbst  —  und  dem  Einflüsse  Fremder  überlassen. 

Anfangs  bestand  noch  eine  Art  von  Verband  der 
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ruthenischen  Hierarchie  mit  dem  Metropoliten  von  Kijov,  I 
—  aber  dieser  Verband  begann  nach  and  nach  nachzu- 
lassen and  endlich  wurde  nach  dem  Tode  des  Metropo- 
liten von  Kqov,  Feodosij  Rostockij,  im  Jahre  1806  eine 
besondere  MetropoJie  in  Lemberg  errichtet. 

Andrerseits  traten  die  galizischen  Rathen en  in  nähere 
Beziehung  mit  ihren  Stammesgenossen  desselben  Bekennt- 
nisses in  Ungarn.  Obgleich  die  abweichende  politische 
Organisation  und  alte  Gewohnheit  uns  von  anaern  Stam- 
mesgenossen entfremdet  hatten,  so  zeigte  sie  sich  doch 
bei  dem  ersten  Begegnen  zwischen  den  leiblichen,  wenn  auch 
schon  längst  getrennten  Brüdern  Zuneigung.  Sie  waren 
zeitiger  mit  dem  Geiste  der  Regierung  bekannt  geworden  und 
in  ahnlichen  Zustanden  lebend  wie  wir,  riethen  sie  uns, 
die  Geneigtheit  der  Regierung  zu  den  neuen  Unterthanen 
zu  benutzen  *).  Sie  gaben  uns  die  ersten  gelehrten  Vor- 
stände —  im  Seminar  (Samuil  Vulkan,  Babinsky  u.  A.) 
und  die  ersten  Professoren  in  russischer  Sprache  (Joann 
Zemancik,  Peter  Lodij.) 

Das  Werk  der  Union  der  griechischen  Kirche  mit 
Rom  begann  in  verschiedenen  Gegenden  zu  gleicher  Zeit, 
allein  nicht  überall  mit  gleichem  Erfolge,  Wahrend  die 
Eparchien  von  Lemberg  und  Pjerjemysl  sich  erst  zu  Ende 
des  17.  Jahrhunderts  dem  Papste  unterwarfen,  hatten 
viele  Bekenner  der  griechischen  Konfession  in  der  Epar- 
chie  von  Munkac.  Gross- Waradein  und  Fogorasch  bereits 
früher  die  Union  angenommen.  Die  deutschen  Kaiser 
nahmen  die  Unirten  unter  ihren  Schutz,  vor  Allem 
jedoch  unterstützte  die  Kaiserin  Maria  Theresia  viele 
derselben,  um  andre  Nichtunirte  zur  Union  zu  bekehren. 
Sie  befreite  die  unirten  Bischöfe  von  der  Gewalt  der  la- 
teinischen Bischöfe,  denen  sie  vorher  als  Vikarien  unter- 
geben waren;  sie  wurden  als  Diöcesan-Bischöfe  aner- 
kannt, sie  erhielten  die  Congrua  und  ihre  Kapitel  er- 
hielten als  solche  Geltung.  Sie  sorgte  für  eine  ent- 
sprechende Bildung  des  Klerus.  Daher  rührte  es,  dass 
auch  die  neuerworbenen  Ruthenen  diese  Wohlthaten  ge- 
messen konnten.  Und  so  erhielten  sie  auch  Stellen  in 
dem  im  Jahre  1774  für  die  griechischen  Katholiken  aus 
Ungarn,  Siebenbürgen  und  Kroatien  gestifteten  General- 
Seminare,  und  es  wurden  14  Ruthenen  aus  GaUzien  aus 
der  Diöcese  Lemberg  und  Pjerjemysl  darin  aufgenommen. 
Ihre  Bildung  erhielten  daselbst  Skorodinskij  und  Angel- 
lovic,  ebenso  der  Metropolit  Levickij,  Baron  Jachimovic, 
Bischof  Joann  Snegurskij;  die  Prälaten  Mich.  Baron  Ha- 
rasjevic,  und  viele  Doktoren  und  Professoren  bildete  die 
Universität  in  Wien.  Man  sah  das  entschiedene  Bestre- 
ben, den  griechisch-katholischen  Klerus  dem  lateinischen 
gleichzustellen. 

Zur  Zeit  der  Erwerbung  Galiziens  durch  Oesterreich 
war  die  ruthenische  Nation  hauptsächlich  auf  zwei  Klassen 


*)  Itistructioncs  perillustri  A.  IL  Antonio  Lewinski  prarposito 
Catbedrali  et  Officiali  gen.  Leopol.  od  conferendura  com  Illmo  et 
Exeellmo  ae  Rdmo  Dno  Eppo  Ruthono  r.  gr.  c.  Munkacioviensi 
dir  8.  DecembrU  1773  datac.  S. :  Die  Kirchen-  uod  StaatssaUun- 
gen  ron  M.  MaunowskL   Lemberg  1861.  S.  802. 


beschrankt,  nämlich  auf  die  geistliche  und  die  acker- 
bauende, in  welchen  das  nationeile  Leben  noch  nicht 
abgestorben  war  und  die  unerachtet  des  vielhundertjäh- 
rigen Druckes  mit  aller  Kraft  an  dem  Glauben  und  der 
Nationalität  ihrer  Väter  festhielten*).  Es  gab  auch  noch 
ruthenische  Bürger  besonders  in  den  Städten  des  öst- 
lichen Galiziens,  allein  ihrer  alten  Rechte  beraubt  und 
aus  der  Mitte  der  Städte  in  die  Vorstadt  gedrängt,  be- 
fassten  sie  sich  hauptsächlich  mit  Ackerhau  und  unter- 
schieden sich  wenig  von  den  freien  Bauern.  AlleKlassen 
wurden  von  dem  Adel  beherrscht,  welcher  hauptsächlich 
aus  Mitgliedern  der  polnischen  Nation  bestand.  —  In 
ähnlichen  Verhältnissen  lebten  die  Ruthenen  in  Ungarn, 
wo  der  auf  seine  Privilegien  stolze  Adel  auf  die  übrigen 
Volksklassen  mit  Verachtung  herabsah  und  sie  nur  die 
„misera  contribuens  plebs"  nannte. 

(Schlau  folgt) 


Die  unter  2.  genannte  Flugschrift:  „Plac  koruny 
Ceske",  d.  i.  Wehklage  der  böhmischen  Krone,  enthalt  ein, 
wenn  auch  mit  ziemlich  starken  Farben  aufgetragenes,  su  doch 
wahrscheinlich  auch  zinnlich  wahrheitsgetreues  Verzeichnis« 
der  Bedrückungen  »nd  Uebelstiinde,  in  welche  das  Königreich 
Böhmen  aus  Aulass  seiner  Verbindung  mit  Oesterreich  und 
den  fiabsburgern  gerat hen  ist.  Der  anonyme  Verfasser, 
welcher,  wie  es  scheint,  in  Frankreich  lebt,  hat  seine  Er- 
giessung  in  Berlin  hei  Trowitsch  und  Sohn  drucken  lasset! 
und  zwar  angeblich  mit  denselben  Lettern,  mit  welchen  in 
derselben  Druckerei  vor  einiger  Zeit  eine  böhmische  Bibrl- 
ausgahe  gedruckt  wurde.  Dass  die  österreichische  Polizei 
nur  das  Schriltchen  fahndet,  ist  leicht  erklärlich,  obgleich  ihr« 
Muhe  überflüssig  ist;  denn  wer  in  Böhmen  und  Mähren 
lesen  kann,  wird  es  trotz  aller  Polizei  bereits  gelesen  haben 
und  ausserdem  enthalt  es  ja  nichts  als  Wahrheit,  wenn  auch 
nicht  grade  in  abgeblassten  Tiuteu. 

Die  Quintessenz  des  Scbriftcheus  coucentrirt  sich  in  dem 
gleich  auf  der  ersten  Seite  aufgestellten  Satze:  „Unser  Hanpt- 
feind  ist  gegenwärtig  der  Kaiser  zu  Wieu",  denn  er  legt 
uns  so  viel  Abgaben  auf,  dass  wir  in  Böhmen  und  Mahren 
alle  zu  Grunde  gehen  müssen.  Und  warum  müssen  wir  so 
viel  Steuern  zahlen?  Erstens  deswegen,  damit  der  Kaiser 
eine  grosse  Armee  unterhalten  und  damit  die  verschiedenen 
österreichischen  Völker  im  Zaume  halten  kann,  so  das-s  die 
österreichische  Armee,  statt  zum  Schutze  des  Landes  zu 
dieneu,  uur  zur  Beschwer  und  Plage  der  Einwohner  da  ist. 
Zweitens  müssen  in  Böhmen  und  Mahren  so  gar  viel  Steuer« 
gezahlt  werden,  um  die  Beamleu,  „diese  grösste  Blutegd- 


•)  Eine  genaue  Beschreibung  der  Zustande  in  den  beiden  ga- 
lizischen Eparchien  findet  man  in  den  Artikeln :  „Coerosmle  enapiin 
.It.BvBCKoik  nepexb  crom  Aru  no  Aoneceai»  Enna  A*u«cia 
lllenTiraKor»",  in  der  Zorja  Oalicka,  Album  auf  das  Jahr  1861 
(auch  separat  abgedruckt),  -  und  in  dem :  „Onncaalc  HepeMurroä 
enapxin  cocTaajenoe  no  npnnur  eniestona  Onv»pi*  Illyiuuoicaor»" 
im  Halicauin  vom  Jahr  1863.    Heft  2. 
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schaft",  mi  nähren,  welche  «UM  dem  Volke,  das  sie  bezahlt, 
zu  diene»,  io  Verkennung  ihres  Berufs  sich  «Is  Herren  des 
Volks  betragen  und  zur  Zeh  der  Gefahr  doch  wie  Mieth- 
lioge  davon  laufen,  die  Unterthanen  ihrem  Schicksale  über- 

Hierauf  giebt  der  Verfasser  ein  Sündenregister  der 
Habsburger,  wie  es  die  böhmische  Geschichte  seit  1526  ver- 
zeichnet hat,  und  führt  alles  Uebel  und  Unglück  an,  welche« 
sie  Uber  die  Einwohner  von  Böhmen  und  Mfihren  gebracht 
haben,  ungerechnet  den  Verlust  an  Land  und  Leuten,  indem 
sie  Schlesien  und  die  Lausitz  von  Böhmen  abreissen  liesseo. 
Ganz  besonders  ist  er  aber  auf  den  jetzigen  Kaiser  er- 
grimmt, weil  er  ihn  als  einen  persönlichen  Feind  der  böhmi- 
schen Nation  ansieht.  Er  führt  zum  Beweise  dessen  einige 
Tbatsaeben  an.  So  habe  sich  der  Kaiser,  als  der  GrarClam- 
Martinie  bei  ihm  Audienz  halte  und  zu  Gunsten  des  böhmi- 
schen Volks  zu  sprechen  begann,  von  ihm  abgewendet 
und  Brgerlicb  zum  Fenster  herausgesehen;  auch  wäre  der 
Kaiser,  als  ihm  heuer  der  Graf  Harrach  vnrgeslellt,  den 
Unruhen  gegen  die  Juden  lügen  keine  politischen  Ursachen 
zu  Grunde,  sondern  sie  wÄren  einzig  durch  Hunger  und 
Notb  verursacht,  in  die  Worte  ausgebrochen:  „Ich  will  von 
dem  böhmischen  Pack  nichts  hören." 

Auch  sei  es  eine  Beleidigung  des  böhmischen  Volks, 
dass  sich  der  Kaiser,  obgleich  man  ihn  schon  drei  Mal 
darum  gebeten  habe,  immer  noch  nicht  mit  der  heiligen 
Wenzelskrone  zu  Prag  krönen  Hesse,  denn  durch  den  Eid, 
welchen  er  bei  der  Kröuung  zu  schwören  habe,  erlange  er 
erst  ein  Ktcht  auf  Böhmeu.  Um  die  Krönung  zu  vermeiden, 
habe  er  nun  diese  Krone  nach  Wien  bringen  und  hier- 
durch zugleich  im  Voraus  erratheil  lassen,  dass  Böhmen  zum 
Kriegsschauplatz  ausersehen  sei,  wahrend  ibu  jeder  ver- 
nünftige Oestei  reicher  nach  Sachsen  oder  Schlesien  verlegt 
haben  würde.  An  allem  Elend,  das  der  verflossene  Krieg 
über  das  böhmische  Volk  gebracht,  sei  daher  der  Kaiser 
mit  seinen  schlechten  Rathgebern  und  Führern  Schuld. 

Uebrigens  sei  es  bei  dem  unermesslicbea  Kriegsunglück, 
dem  Böhmen  und  Mähren  zum  Opfer  gebracht  wurde,  immer 
noch  ein  grosses  Glück  zu  nennen,  dass  der  Kaiser  nicht 
gesiegt  habe;  denn  dann  hatte  er  die  Länder  der  böhmischen 
Krone  auf  ewige  Zeiten  an  Deutschland  gefesselt  und  die 
Böhmen  würden  mit  demBajonnelt  gezwungen  worden  sein, 
für  Frankfurt  zu  wählen.  Und  trotzdem  hatten  die  Böhmen  dem 
Kaiser  ihre  Unterstützung  angeboten,  hatten  ihm  Ergeben- 
heitsadresseu  zugesandt  und  eine  Landesverteidigung  auf 
eigne  Kosten  errichten  wollen.  Allein  der  Kaiser  habe  alle 
angebotene  Unterstützung  bochreüthig  von  sich  gewieseo,  den 
Böhmes;  (Cechen)  keine  Waflen  anvertraut,  sondern  ihnen 
tflr  ihre  Dienstheflisaenheil  noch  dazu  mit  einem  Schlage  in's 
Gesiebt  geantwortet,  indem  er  in  seinem  Kriegsmanileste 
aller  Welt  zu  wissen  tbat,  dass  der  Krieg  „ein  Krieg  Deut- 
scher gegen  Deutsche  sei." 

So  lange  als  Böhmeu  und  Mahren  gelitten  hatten,  wäre 
dies  dem  Kaiser  und  seinen  bösen  Ratbgebern  gleichgültig 
gewesen,  allein  sobald  der  Feind  vor  Wien  gerückt  sei  und 
mit  der  Eroberung  dieses  wie  ein  hundertköpGger  Drache 
unausgesetzt  gegen  die  Böhmen  feuerspeieuden  Babels  ge- 


droht habe,  ei!  da  habe  man  schleunigst  allen  Hochmutb  ab- 
gelegt und  sei  auf  alle  Forderungen  der  Preussen  einge- 
gangen, um  uur  das  liebe  Wien  nicht  in  ihre  Hände  fallrn 
zu  lassen. 

Der  Verfasser  meint,  nach  beendigtem  Kriege  würden 
alle  Uebel  in  verstärktem  Masse  wiederkehren  und  es  würde 
daher  am  Besten  sein,  wenu  man  sich  von  einer  Familie 
lossagte,  welche  keine  Liebe  zu  Böhmen  hat,  Fremde  au» 
Kosten  der  Inländer  in  das  Land  zieht  und  die  Eingebornen 
hinrichtet  oder  aus  dem  Lande  jagt,  wie  z.  ß.  unter  Fer- 
dinand II.  36,000  böhmische  Familien  und  unter  ihnen  1068 
Adelsgeschlechter  Böhmen  verlassen  mussten.  Unter  der 
österreichischen  Regierung  könne  sich  Böhmen  nie  mehr  er- 
holen und  es  wäre  daher  rathsam,  wenn  sich  Böhmen  mit 
Mahren  von  Oesterreich  lossage  und  ein  eigenes  selbststäu 
diges  Reich  bilde.  Wenn  es  den  Griechen,  Belgiern,  Rumä- 
nen und  zum  Thcil  auch  den  Serbien)  gestattet  sei,  selbst- 
ständig zu  sein,  warum  sollte  man  dies  grade  den  Böhmen 
vorenthalten  wolleu? 

In  der  Fingschrift  wird  dann  ein  Bild  vorgeführt,  wie 
prächtig  es  in  einem  selbststand  igen  Böhmen  sein  würde,  und 
zugleich  wird  darauf  aulmerksam  gemacht,  Böhmen  wäre 
geographisch  und  strategisch  so  gelegen,  dass  es  sich  bei 
einiger  Aufmerksamkeit  seiner  äussern  Feinde  werde  mit 
leichter  Mühe  erwehren  können.  Von  Böhmen  müsste  ge- 
genwärtig Oesterreich  gehalten  werden,  und  wenn  Böhmen 
ein  ganzes  Kaiserreich  hallen  könne,  um  wie  viel  leichter 
würde  es  dann  sich  allein  zu  ballen  vermögen. 

Auch  würde  das  den  übrigen  Slaven  Oesterreichs  nicht 
zum  Schaden  gereichen,  wenn  sich  Böhmen  von  Oesterreich 
lossagte.  Unter  der  österreichischen  Regierung  seien  alle 
Slaveu  schwach  und  unterdrückt,  und  sie  würden  sich  dann 
um  so  eber  aufraffen  können,  wenn  Böhmen  seine  Selbst- 
ständigkeit gewonnen  hätte,  denn  dann  wäre  doch  ein  freier 
Staat  da,  an  den  sie  sieh  im  Falle  der  Noth  anichueii 
könnten. 

Oeslerreich  sei  allen  europäischen  Mächten  ein  Hinder- 
nis«, keioe  habe  ein  Interesse  an  seiner  Erhallung,  keiur 
würde  ihm  zu  Hilfe  kommen,  vielmehr  mit  Vergnügen  sei- 
nem Zerfalle  zusehen.  Allein  der  Anfang  hierzu  müsse  von 
den  Völkern  ausgehen.  Die  freien  österreichischen  Völker 
würdeo  dann  eine  grosse,  freie  Föderation  sehliessen;  denn 
eine  Föderation  ohne  Freiheit,  ohne  Selbstständigkeit,  sei 
nur  eine  leere  Illusion. 

Mit  einer  Exbortation,  sich  hei  Zeilen  bereit  zu  halten, 
damit  der  glückliche  Augenblick  nicht  Unvorbereitete  fände, 
srhliesst  der  Verfasser. 

Sein  geschichtlicher  Excurs  ist  der  Wahrheit  gemäss 
gehalten  und  gegen  die  Schilderung  österreichischer  Zustände 
in  Böhmen  lässt  sich  wobl  auch  wenig  einweuden :  was  aber 
sein  Heilmittel,  nämlich  die  Ausscheidung  Böhmens  aus  (►ester- 
reich betrifft,  so  scheint  uns  dies  doch  zu  radikal  zu  sein, 
als  dass  es  die  gehoffle  Wirkung  haben  könnte. 

(Schlau  folgt) 
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Internationale  Revue.  Monatsschrift  ftlr  da*  ge- 
sainmle  geistige  lieben  und  Streben  der  ausserdeutschen 
Culturwell.    No.  1.    Wien.    Arnold  Hilberts  Verlag. 

Für  uns  haben  in  dieser  ersten  Nummer  drei  Artikel 
riaiges  Interesse.  Oer  erste  Klhrt  den  Titel:  „Die  baltischen 
Urvölker  im  Verhfiltniss  zu  den  Deutschen  und  Russen,  von 
Aurelio  Biiddeus",  und  der  Verfasser  sucht  seine  Leser, 
welche  meistenteils  noch  glauben  durften,  die  russischen 
Ostseeländer  »Iren  hauptsächlich  nur  von  Deutschen  bewohnt, 
zuvorderst  dahin  zu  orieotüren,  dass  in  den  genannten  Laud- 
strirheu  Adel  und  Bürgerschaft  deutsch,  der  Hauer  aber 
lettisch  oder  estnisch  rede;  dazwischen  liege  eine  unausge- 
filllte  Kluft,  Ober  welche  die  gegenseitige  Sprachbekaunt- 
schafl  bios  die  armseligsten  NothbrUcken  des  alleruuumgäiig- 
lichsten  Bedürfnisses  geschlagen  hat.  Die  nach  700  Jahren 
unbestrittener  materieller  und  geistiger  Herrschaft  der  Deut- 
sehen dem  Deutschtbuui  noch  so  fern  gebliebenen  baltischen 
Lr  Völker  sind  aber  nicht  etwa  romautisch  ausgebildete  Na- 
turen und  Naturmenschen,  die  sich  im  Selbstbewußtsein  ei- 
geolhamticher  Entwickeluug  oder  selhstständiger  Lebensgesiul- 
tungeo  gegen  die  Civilisalion  Europa's  abgeschlossen  haben. 
Nein,  die  Herreu  und  Barger  selber  verhüteten  lange  Jahr- 
hunderte ihre  Berührung  mit  dieser  deutschen,  wie  ein 
aristokratisches  Privilegium  fortgepnegteu  Cultur. 

Als  aber  spät«  die  Russen  in  die  Hand  zu  nel.inen  ge- 
sonnen waren,  was  die  Deutschen  unterlassen  hatten,  bat 
man  sich  dieses  Unterlassuugslehlers  schuldig  bekannt  „Denn 
bald  als  Nolbschrei,  bald  als  Drohung  hat  die  „Russifizirung44 
seitdem  nicht  aufgehört,  nach  Deutschland  heröberzudröhnen. 
Selbst  in  der  „neuen  Aera",  welche  Alexander  II.  mit  er- 
habenem .Mulbe  >ind  hochherziger  Gerechtigkeit  den  112 
Völkerschaften  seines  Reichs  eröffnet  hat,  verstummte  dieser 
Rar  keinen  Augenblick.  Erhob  er  erst  seine  Anklage  gegen 
die  Regiernng  des  Kaisers  Nikolaus,  so  ist  es  nunmehr  die 
nach  der  Leitung  und  Gestaltung  auch  des  modernen  Russ- 
laud  strebende  Paitci  der  Slavomanen,  welche  mit  Hilfe  der 
faiMtisirlen  Masseukrtifte,  unter  dem  Banner  der  grieebixeh- 
russischen  Orthodoxie,  im  Bewusstsein  ihres  Einflusses  auf 
eiDcn  Thetl  der  massgebenden  Kreise,  gestützt  auf  ihre  syste- 
matische Verwirrung  der  Begriffe  von  Nationalität,  Patrio- 
tismus und  Liberalismus,  ebensowenig  die  gewaltsamsten 
Mittel  als  unreine  Lüge  und  Verleumdung  scheut,  um  ihre 
nivellireude  Ceberschemmung  Uber  das  nationale,  religiöse 
und  rechtliche  Sonderlehen  der  Ostseeprovinzen  auszubreiten." 

Eine  solche  Ansicht  hat  der  Verfasser  des  Aufsatzes 
von  dem  in  den  baltischen  Provinzen  Husslaiids  ausgebro- 
chenem  Kample  des  Germanismus  und  Rassismus,  und  er 
fügt  weiter  bei:  „Als  unmittelbare  Hüter  all  dieser  Hrilig- 
thUmer  haben  die  baltischen  Deutschen  einzustellen;  die  Zu- 
kunft aber,  das  dürfen  wir  nicht  leugnen,  werden  die  balli- 
schen l^rvölker,  die  Leiten  und  Eslhen,  entscheiden.  Niehl 
ein  eigentlicher  politischer  Kampf  isl  es.  der  hier  ausgetra- 
gen werden  soll,  sondern  eine  sociale  Frage  der  nationalen 
Cultur.  Wem  sich  in  Bildung,  Glaubeji  und  Sitte  die  bal- 
tischen Völker  zuwenden,  dem  fällt  die  Zukunft  der  Ostsre- 
I«  ovinzen  zu.*4 

Dass  sie  sich  aber  kaum  den  Deutschen  zuwenden  dürfte,  1 


kann  man  wohl  daraus  schliessen,  dass  „es  noch  lettische 
Distrikte  giebt,  in  denen  auch  noch  heute  Wahzesch 
(Deutscher)  als  direktes  Schimpfwort  gilt.'4  Auch  wird 
wohl  der  von  dem  Verfasser  ritirte  Ausspruch  des  Kaisers 
Nikolaus  noch  fernerhin  Geltung  behalten,  welcher  zu  der 
baltischen  Adelsdeputalioo  sagte:  „Die  russischen  Ostsee- 
provinzen  sind  seit  150  Jahren  russisch  und  so  bleiben  sie 
russisch;  für  mich  und  meine  .Nachkommen  verspreche  ich 
die  Erhaltung  ihrer  Rechte,  aber  von  einem  Deulschthnm 
darf  rurder  keine  Rede  sein". 

In  der  Heschreibuug  von  Land  und  Leuten  stellt  Herr 
Biiddeus  die  Letten  weit  über  die  Estben,  und  verspricht 
er  zum  Schlüsse,  in  einem  zweiten  Artikel  Uber  verschie- 
dene, durch  das  Eindringen  des  Russischen  entstandene  Ver- 
hältnisse und  Zusände  zu  sprechen. 

Ein  zweiter  in  dem  erwähnten  Hefte  uns  inleressirro- 
der  Aufsatz  ist  der  voo  L.  v.  Sacher-Masoch  unter  dem 
Titel:  „Die  xalizischen  Russen,  ein  Culturbild",  niitgelheilte 
Artikel.  Er  ist  sorgfältig  und  mit  l'msicbt  ausgearbeitet 
und  giebt  mehr,  als  der  Titel  verspricht.  Auch  ihm  soll 
eine  Fortsetzung  folgen. 

In  den  von  J.  v.  Sivers  unter  der  Aufschrift:  „Balti- 
sches Leben44  gegebenen  Skizzen,  erhalten  wir  zuvörderst 
in  dem  ersten  Briefe  eine  praelentiös  gehaltene  von  grossem 
Selbstgefühle  zeugende  Einleitung,  mit  der  Angabe,  dass  sieh 
der  Verfasser  nur  deswegen  entschlossen  habe,  Uber  die 
baltischen  Provinzen  Russlands  zu  schreiben,  weil  über  die- 
ses sein  Vaterland  falsche  Irtheile  ausserhalb  verbreitet 
sind  und  noch  täglich  voo  leichtfertigen  Tages-Schriflstellern 
absichtlich  oder  absichtslos  verbreitet  werden.4' 

In  dem  zweiten  an  Dr.  Eduard  Vrhse  gerichteten  Briefe 
giebt  der  Verfasser  „als  allgemeine  Einleitung  ein  Wort 
zur  Verständnis»  der  heutigen  baltischen  Zustünde  aus  drr 
Geschichte  Russlands  seit  Peter  dem  Grossen.  Er  meint: 
„Peter  der  Grosse,  der  erste  Russe,  welcher  von  west- 
europäischer Bildung  nicht  nur  dilettantisch  jjennss,  sondern 
dieselbe  mit  Bewusstsein  und  Liebe  in  sich  aufnahm  und 
verkörperte,  beschloss,  die  Ostsee  zur  Wiege  der  Bildung. 
Macht  und  Grösse  Russlands  zu  machen.  —  Cur-Liv-Kslh- 
land  sind  daher  durch  ihre  geographische  Lage  zu  Gliedern 
eines  russlündischen  (warum  denn  nicht  russischen?  Red.') 
Gesnmmtstaates  bestimmt,  und  halten  nur  mj  lange  eine  un- 
abhängige Holle  spielen  können,  als  jenseits  ihrer  Süd-  und 
Oslgräuzc  die  dort  wohnenden  Völker  in  verschiedene  Staa- 
ten getrennt,  von  verschiedene»  Herrschern  nach  Augenblicks- 
gelüstea  lyranuisirt,  fUr  die  Cultur  verloren  waren. . .  .  Auch 
für  Liv-Esth-Curland  war  die  Verbindung  mit  dem  Kaiser- 
reiche die  Bettung." 

Endlich  in  einem  dritten,  an  Dr.  Rudolph  Gottsehall 
adressirten  Briefe  bringt  der  Verfasser  den  Artikel:  „Die 
russische  Presse  von  Peter  dem  Grossen  bis  zum  Jabre 
1859  als  Silhouette.  —  Kindes-  und  Greisenalter."  Ob  sieb 
die  l^eser  des  3.  Briefes  aus  dieser  Silhouette  irgend  einen 
Begriff  von  der  russischen  Presse  werden  conslruiren  können, 
ist  kaum  glaublich;  denn  die  ganze  Silhouette,  welche  eioen 
Ahriss  der  russischen  Literalirr  von  circa  140  Jahren  geben 
soll,  ist  nur  anderthalb  Seiten  gross.    Nun,  es  wird  wofai 
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diese  geniale  Kürze,  andre  Leute  würden  sie  Unkenntnis* 
nennen,  den  Lesern  der  internationalen  Revue  zu  keinem 
Schaden  gereichen,  da  man  ja  noch  viele  deutsche  Gelehrte 
oder  solche  die  es  werdeu  wollen,  findet,  welche  sogar  heii- 
tigeu  Tages  die  Existenz  einet 
Literatur  leugnen. 


*   Wir  hatten  in  einer  der  vorhergehenden  Nummern 
dieses  Blattes  das  Amendement,  welches  die  polnischen  Ab- 
geordneten  des  preussischen  Landtags   bei  Gelegenheit  der 
Adressdehatte  eingebracht,   sowie  eine  darauf  bezügliche 
Aeusserung  des  Ministerpräsidenten  Grafen  v.  Bismarek  mit- 
getheilt.    Im  Nachfolgenden   geben   wir  eine  hierauf  Bezug 
nehmende  Auslassung  des  polnischen  Abgeordneten  Dr.  Li- 
belt,  wie  sie  von  ihm  bei  der  Debatte  über  das  norddeutsche 
Parlament  getban  wurde.   Sie  lautet  folgender  Massen :  „Sie 
werden  von  mir  nicht  erwarten,  dass  ich  die  Torlage  vom 
deutschen  Standpunkte  aus  beleuchte;  ich  kann  dies  nur 
vom  Standpunkte  derjenigen  Nationalidt  aus,  der  ich  an- 
gehöre, der  polnischen.   Von  diesem  Gesichtspunkte  aus 
bio  ich  ganz  damit  einverstanden,  dass  der  norddeutsche 
Bund  die  Grundlage  für  die  künftige  Einigung  Deutschlands 
sein  soll;  insofern  ist  dieses  Wahlgesetz  auch  für  uns  (die 
polnische  Fraktion)  von  hoher  politischer  Bedeotung.  — 
Die  polnische  Bevölkerung,  m.  H.,  sowohl  im  preussischen 
Staate,  als  ausserhalb  desselben  ist,  wie  im  Jahre  1848,  so 
auch  jetzt,  der  Rekonstruktion  eines  kräftigen  einheitlichen 
Deutschlands    durchaus   nicht   abgeneigt,    begrüsst  dieselbe 
vielmehr  in  ihrem  eigenen  Ioteresse  mit  Freuden,  indem  sie 
glaubt,  dass  mit  Anerkennung  des  Nationalitäts-Princips  auch 
die  polnische  Frage  ihrer  Lösung  näher  gerückt  wird.  — 
Zu  meinem  Bedauern  muss  ich  allerdings  constatiren,  dass 
durch  das  von  der  Regierung  vorgelegte  Wahlgesetz  dieses 
nationale  Princip  wieder  verletzt  worden  ist,  da  nach  §•  1. 
desselben  Preosseu  mit  allen  seinen  Provinzen,  also  auch 
derjenigen,  in  der  die  polnische  Bevölkerung  sehr  zahlreich 
vertreten  ist,  in  den  norddeutschen  Bund  eintreten  soll.  Da 
aber  der  norddeutsche  Bund  nicht  preussisebe,  sondern 
rein  deutsche  Fragen  zu  verbandeln  hat,  so  ist  es  unbe- 
greiflich, dass  mau  ein  fremdartiges  polnisches  Ele- 
ment mit  hineinziehen  will.  —  Die  Behauptung  des  Herrn 
Ministerpräsidenten,  dass  die  Sonderstellung,  die  wir  hier 
in  diesem  Hauae  einnehmen,  eine  nur  künstlich  unterhaltene 
sei,  muss  ich  als  durchaus  unrichtig  zurückweisen ;  und  ich 
begreife  in  der  That  nicht,  wie  er  aus  der  treuen  Pflichter- 
füllung der  im  preussischen  Heere  kämpfenden  Soldaten 
polnischer  Nationalität  den  Schluss  sieben  konnte,  dass  diese 
deshalb  deutsche  wären;   im    Gegentheil,  gerade  das  polni- 
sche Nationalgefühl  hat  sie  angefeuert  zu  treuer  Pflichter- 
füllung und  zur  Erfüllung  des  Fahneneides,  und  ich  sollte 
meinen,  dass  wir  gerade  durch  das  so  reich  vergossene  Blut 
unserer  Landsleute  auf  den  böhmischen  Schlachtfeldern  das 
Anrecht  erworben  hätten,  die  Schonung  unserer  nationalen 
Recht«  und  eine  Amnestie  derjenigen  zu  erlangen,  die  im 
letzten  Hochverrathsprozess  verurtheilt  worden  siod.  Dem 
gegenüber  ist  es  ein  eigentümliches  Verlangen,  das  man 
an  uns  stellt,  unsere  Nationalität  aufzugeben.  —  Wenn  uns 
dem  gegenüber  die  preuBsische  Verfassung»  Urkunde  vorge- 
halten wird,  die  auch  wir  beschworen  beben,  so  muss  ich 
bemerken,  dass  die  Verfassungsurkunde  durchaus  nicht  im 
nationalen,  sondern  lediglich  im  staatsrechtlichen  Sinne  ver- 
standen werden  kann.    Wir  haben  es  nie  verleugnet,  dem 
preussischen  Staate  anzugehören,  aber  immer  die  Zumuthang 
vou  uus  gewiesen,  deshalb  auch  Deutsche  sein  zu  müssen 

als  preussische 


erfüllen,  so  muss  es  uns  unbenommen  bleiben,  in  den  von 
uns  bewohnten  ehemals  polnischen  Landestheilen  unser 
engeres  Vaterland  und  in  der  Zusammengehörigkeit  un- 
serer Stammesgenossen  unser  weiteres  Vaterland  zu  finden. 
Wir  sind  dazu  auch  berechtigt,  weil  uns  beides  verbrieft 
worden  ist.  Das  natürliche  Recht  einer  Natioo,  „zu  ezi- 
stiren,  zu  atbmen  uutl  sich  zu  einigen,"  das  der  Herr  Mini- 
sterpräsident für  die  deutsche  Nation  in  Anspruch  nimmt, 
müssen  wir  d«sabalb  auch  für  uns  verlangen.  (Redner  citirt 
hierauf  verschiedene  Stellen  aus  dem  Wiener  Vertrage  von 
1815  und  anderen  diplomatischen  Aktenstücken,  und  stützt 
sieb  auf  die  Vorgänge  bei  der  Wahl  sum  ersten  deutschen 
Parlament,  um  aus  den  Protesten  Englands  und  Frankreichs 
zu  beweisen,  dass  es  ungerecht  und  eine  Verletzung  inter- 
nationaler Verträge  sei,  wenn  man  Posen  und  West- 
preussen  in  den  norddeutschen  Bund,  wie  dies  das  Wahl- 
gesetz ausspreche,  einverleiben  wolle.)  Wir  verwahren  uns, 
fuhr  Redner  fort,  gegen  jeden  politischen  Akt,  der  da  be- 
zweckt, die  polnische  Bevölkerung  in  Preussen  zu  einer 
deutschen  zu  stempeln,  und  legen  überhaupt  Protest  ein 
gegen  die  Competetis  des  Hauses  der  Abgeordneten,  inter- 
nationale Verträge,  die  ganz  Europa  geregelt  bat,  einseitig 
sn  ändern.  Eine  in  diesem  Sinne  abgefasste  Erklärung  von 
mir  und  meinen  politischen  Freunden  lege  ich  auf  den  Tisch 


*  In  dem  Hsuse  der  Abgeordneten  des  preussischen 
Landtags  hat  der  Abgeordnete  Dr.  Libelt  am  tl.  Septbr. 
folgenden  Protest  übergeben:  „In  Erwägung,  dass  nach  den 
Wiener  Verträgen  (Art.  I.,  II.,  XIV.  der  Schiassakte  vom 
9.  Juni  1815  und  Art.  I.,  III.,  XXIII.  des  Vertrags  zwischen 
Russland  und  Preussen  vom  3.  Mai  1815)  den  von  dem 
Herzogthum  Warschau  an  Preussen  gefallenen  Landestheileo 
eine  staatsrechtliche  nationale  Sonderstellung  gewährleistet 
wurde,  welche  bis  auf  den  heutigen  Tag  zu  Recht  besteht: 

—  in  Erwägung,  dass  Westpreussei,  niemals  sum  deutschet; 
Reiche  und  deshalb  auch  nicht  zum  deutschen*  Bunde  gehört 
hat  (Art.  I.  der  deutschen  Bundesakte  vom  8.  Juni  1815), 

—  dass  demselben  auch  Art.  XIV.  der  Schiassakte  und  Art. 
XXVIII.  des  Vertrages  zwischen  Russland  und  Preussen 
vom  3.  Mai  1815  zur  Seite  stehen,  und  laut  des  nach  Ein 
holung  der  Befehle  des  Königs  vom  Fürsten  Hardenberg  er 
lassenen  Antwortschreibens  vom  30.  Januar  1815  auf  die 
Note  des  Lord  Castlereagb  vom  12.  Januar  ej.  den  Polen 
Westprenssens  daa  Recht  zusteht,  als  „Polen-1  behandelt  zu 
werden;  —  in  fernerer  Erwägung,  dass  durch  den  von  der 
königl.  Staatsregierung  dem  Landtage  vorgelegten  Entwurf 
eines  Wahlgesetzes  für  den  norddeutschen  Bund  vom  12.  Au- 
gust 1866  (§.  1  des  Gesetzes)  die  unverkennbare  Absicht 
ausgesprochen  ist,  das  Grossberzogthum  Posen  und  West- 
preussen  in  den  deutschen  Bund  aufzunehmen  —  eine  Ab- 
sicht, die  im  dimentralen  Gegensatze  zu  den  obenerwähnten 
Stipulationen  stehen  würde;  —  in  Erwägung  endlich,  daaa 
internationale  Verträge  nicht  einseitig  aufgehoben  werden 
können,  und  in  Anerkennung  dieses  Grundsatzes  bereits  bei 
frühern  Versuchen  eine  Gebietserweiterung  des  deuteeben 
Bundes  die  Cabinette  von  England,  Frankreich  und  Russlaml 
einen  Protest  dagegen  erhoben  haben  (Circular-Depesche  des 
Staatsksnslers  Graf  Nesselrode  vom  6.  Juli  1848,  —  Memo- 
randum der  französischen  Regierung  vom  6.  März  1861  an 
sämmtlicbe  Mitunterzeichner  der  Wiener  Verträge  vom  Jahre 
1815  —  und  die  gleichzeitige  Note  des  Lord  Cowley  an 
den  Bundcspräsidial-Gcaandtcn  Grsfen  Thun) 

erklären  die  unterzeichneten  Abgeordneten  polnischer 
Nationalität,  dass  die  durch  das  Wahlgesetz  zum 
deutschen  Parlament  iu  Aussicht  genommene  Incor- 
poration  des  Grossbersogtbums  Posen  und  West- 
preussens  in  den  zu  coostituirenden  norddeutschen 
Bund  gegen  ihren  Wunsch  und  Willen  geschehen  würde, 
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und  legen  hiermit  feierlichst  Protest  ein  gegen  die  Compe- 
tens  de«  Hmmi  der  Abgeordneten,  dnreb  Baschlosa  inter- 
nationale Vorträge  einseitig  umsustossen,  wie  such  gegen 
jedweden  politischen  Akt,  der  die  Polen  der  ehemaligen  pol- 
nischen Laodestheilc  im  prenssischen  Staate  iu  Deutschen 
su  stempeln  und  die  ihnen  verbürgte  nationale  Existenz 
staatsrechtlich  vernichten  soll.  —  Berlin,  den  11.  Sept.  1866. 
—  Dr.  Libelt  —  v.  Zoltowski  (Fraostadt).  —  v.  Zoltowski 
(Lok).  —  Kantak.  —  v.  Lnbienski.  —  v.  Lecki.  —  v.  Ta- 
czanovskl  —  Wegner.  —  Dr.  Ssuldrsynski.  —  Graf  Po- 
tulicki-  —  v.  Waligorski.  —  Dekowski.  —  v.  Tokarski. — 
v.  Lytkowski.  —  Naranski.  -  v.  Lasse  wski.  —  v.  Cbla- 
powski.  —  Molty.  —  Pilaski.  —  v.  Snlimierski. 

*)  (Polnische  Universität.)  Im  Grosshersogtham 
Posen  circulirt  jetst  eine  Petition  an  das  Abgeordneten- 
hans, welche  die  Gründung  einer  polnischen  Universität  be- 
trifft und  dabin  gerichtet  ist:  „Das  hohe  Haus  der  Abge- 
ordneten wolle  der  königlichen  Staatsregierung  dio  Noth- 
weudigkeit  aussprechen,  das«  für  die  2,300,000  nicht  deut- 
schen Angehörigen  des  prenssischen  Staates  eine  eigene 
Universität  errichtet  werde/'  Der  Schluss  der  Petition  lautet : 
,.Wie  im  absoluten  Preussen  Jeder  nach  seiner  Facon  selig 
werden  sollte,  ho  rnuss  im  «institutionellen  Preussen  Jeder 
nach  seiner  Facon  weise  werden  dürfen  und  können.  Das 
ist  für  die  Nichtdeutscbcn  im  Staate  nur  möglich,  wenn 
ihnen  eine  eigene  Universität  bewilligt  wird.  Das  hohe 
Hans  der  Abgeordneten  wolle  hoebgeneigtest  der  im  Ein- 
gange auagesprochenen  Bitte  eine  geneigte  Gewährung  an- 
gedeihen  lassen  ohne  Rücksicht  auf  die  jetst  so  hohen  An. 
forderungen  an  die  finanziellen  Kräfte  des  Staates.  Es 
wird  ein  Leichtes  sein,  die  für  die  Stiftung  und  Erhaltung 
der  Universität  notwendigen  Geldmittel  durch  freiwillige 
Beiträge  aufsnbringeo.  —  Niemals  bat  es  in  der  Geschichte 
Preussens  eine  grössere  Epoche  gegeben,  als  die  gegenwärtige. 
Wie  aber  das  Preussen  der  Zukunft  jetst  seine  grosse  deut- 
sche, seine  europäische,  seine  welthistorische  Mission  auf- 
zunehmen bat:  so  liegt  ihm   nicht  minder  die  Pflicht  ob, 


die  höchst«  innere  Aufgabe  de«  Staates  gewissenhaft  so  er- 
füllen, die  der  Einigung  seiner  Bürger  (verschiedener  Coo- 
fessiou  und  Nationalität)  su  gleichen  Pflichten  bei  gleichen 
Rechten.  Diese  StaaUpflicht  haben  die  Polen  in  der  Armee 
auf  den  Schlachtfeldern  Böhmens  jetzt  besonders  nahe  ge- 
legt. Dort  haben  «ich  die  Polen  das  Anrecht  su  einer  Uni- 
versität in  Preussen  erstritten,  als  sie  für  die  preuseische 
und  deutsche  8sche  ihr  Blut  mit  dem  ihrer  deutschen  Waf- 
fenbrüder vermischten."  (Unterschriften.) 

*  In  der  Buchhandlung  von  Krcmerv  in  Bystrits  er- 
schien: „To  «fett"  Slavnootn^  spev  pro  rauisky  «bor.  k 
druhotinam-  Jeho  Velkomotnosti  Vysokodostojneho  Pins 
Paoa  Tomäsa  Cervena,  opata  de  Casa  Nova,  velkcho 
prepolta  slavnej  kapituly  B.  Bystrickej  a  t  d.  slosil  J.  L. 
Bella. 

*  In  dem  letsten  Versekbniss  von  Beiträgen,  welche 
der  südslavischen  Akademie  gewidmet  wurden,  befinden  sieb 
auch  einige  grössere  Stimmen,  so  s.  B.  von  den  Lehrern 
des  Karls tadter  Kreise«  1000  fl.,  vom  Subdirector  des  (»ym- 
naaiom«  su  Djakovo  D.  8lru«i«S  100  fl.,  vom  Grafen  Julius 
Jankovie  10,000  fl.  u.  s.  w. 

*  Das  Laibacher  Konsistorium  hat  im  Sinne  einer 
Testameutsbeslimraung  de«  verstorbenen  dasigeu  Cborherm 
Pokljukar  eine  Prämie  von  200  fl.  für  das  beste  volkatk cim- 
lich geschriebene  pädagogische  Buch  in  slovenischer  Sprache 

U*8e»  Bei  Paul  Rhode  in  Leipsig  erschien  neuerdings:  Tytnu. 
Arion  s  Koryntu  prses  Olkara.  (Es  sind  dieses  grössere 
und  kleinere  Gedichte.; — Eben  daselbst  ist  erschienen:  Polaka 
w  1863  roku.  (Polen  im  Jahre  1863J.  E«  sind  dies  eben- 
falls Gedichte  und  «war  solche,  welche  den  poloischen  Auf- 
stand vom  Jahre  1863  sum  Vorwurf  haben.  —  Bei  dem 
selben  Buchhändler  ist  su  haben:  Na  wschodorie.  Obrasok 
wspölezesny,  narysowany  s  natury  prses  B.  Bolenlawite. 
(Im  Osten.  Skizze  aus  der  Gegenwart,  nach  der  Natur 
gezeichnet  von  B.  BoleslawiU.) 
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Die  erste  literarisch- wissen schaflliohe 
Erhebung  der  Rnthenen  In  Galiiien  seit 
den  Zeiten  der  österreichischen  Herr- 
setaft  In  diesem  Lande. 

Von  J.  F.  Holovackij. 
(Nankovyj  sbornik  galicko-ruaakoj  «naticy.    1866.  II.) 
(Fortsetzung.) 

Die  Uneinigkeit  zwischen  der  lateinischen  und  rus- 
sischen Kirche  hörte  nicht  mit  dem  Ende  der  pol- 
nischen Herrschaft  über  Reussen  auf,  —  die  alten  Kam- 
pfer um  die  Bevorzugung  des  lateinischen  Kultus  oder 
um  die  Gleichberechtigung  beider  Glaubensbekenntnisse, 
der  Krzbischof  von  Lemberg,  Waclaw  Sierakowski  und 
der  ruthenische  Bischof  Leo  Septickij  fahrten  den  Streit 
weiter  und  brachten  die  Sache  endlich  auch  vor  das 
Tribunal  der  kaiserlichen  Regierung. 

Diese  Streitigkeiten  und  Feindschaften  hatten  lange 
Zeit  einen  hinderlichen  Eintiuss  sowohl  aui  Wiedergeburt 
unserer  ruthenischen  Nationalität,  als  auch  auf  die  Wie- 
derbelebung unsrer  Literatur.  Die  gegenseitigen  Strei- 
tigkeiten zwischen  dem  weltlichen  und  klösterlichen  Klerus 
brachten  Feindschaft  in  s  eigene  Lager,  und  der  Kampf 
mit  den  J steinern  rieb  die  bessern  Talente  auf,  die  ihre 
Kraft  auf  unnützes  Gezänk  verschwendeten.  Die  Neider 
unsres  Geschicks  deckten  vor  der  Regierung  viele  bisher 
anerkannte  Schwächen  und  Mängel  unserer  Nation  auf, 
—  suchten  die  Ruthenen  in  den  Verdacht  unreiner,  für 
die  Regierung  gefährlichen  Bestrebungen  zu  bringen  und 
die  Obrigkeit  gegen  alles  Ruthenischc  ungünstig  zu  stimmen. 
Deswegen  brachte  so  mancher  hoffnungsvolle  Spross  nicht 
die  erwartete  Fracht,  sondern  nur  taube  Blüthen,  —  und 
so  «ehr  auch  Ruthcnicn  in  den  ersten  Jahren  sich  mit 
seinen  gelehrten  Professoren  hervorthat,  so  mussten  sie 
doch  in  kurzer  Zeit  Fremdlingen  und  Männern  anderer 
Nationalität  den  Platz  räumen.  Unsre  Gegner,  welche 
in  der  Entwicklung  der  ruthenischen  Sprache  einen  Nach- 
theil für  sich  erblickten,  benutzten  alle  Mittel,  um  den 
Grund  unsrer  nationalen  selbstständigen  Bildung  zu  unter- 
graben. Und  sie  untergruben  ihn!  —  Vorzüglich  war  es 
die  klerikale  Partei  polnischer  Nationalität,  welche  äus- 


serst thätig  auftrat.  Sie  wirkte  offen  und  heimlich  und 
verdächtigte  die  Ruthenen  bei  jeder  Gelegenheit. 

Dass  sich  die  Regierung  ganz  unerwartet  von  den 
Ruthenen  abwandte,  dazu  trugen  die  Begebenheiten  in 
den  benachbarten  russischen  Provinzen  bei.  In  den  Jahren 
1794 — 1796  trat  in  Volynien,  Podolien  und  der  Ukraine 
die  gesammte  unirte  Geistlichkeit  mit  dem  ganzen  ihnen 
anvertrauten  Volke  zur  orthodoxen  Kirche  über,  und  die 
Lateiner  Galiziens  beeilten  sich  nun,  die  Regierung  von 
der  Unsicherheit  der  Union  zu  überzeugen,  indem  sie 
darauf  hinwiesen,  wie  leicht  die  Kleinrussen  Volyniens 
und  Podoliens  dieselbe  hätten  fallen  lassen.  Andrerseits 
erschienen  die  grossen  Siege  der  rassischen  Waffen  in 
der  Türkei  und  in  Polen  unsren  Gegnern  als  gefahrlich 
für  das  römisch-deutsche  Kaiserreich,  und  sie  versicherten 
hierbei,  dass  nur  der  polnische  Adel  allein  ewig  zum 
Schutz  des  Katholicismus  bereit  wäre.  Und  dergleichen 
Insinuationen  fanden  zu  unserem  Unglück  in  höhern 
Sphären  der  Regierung  Eingang,  und  die  Wörter  Moskau 
und  Schisma  waren  lange  Zeit  ein  Schreckmittel  gegen 
I  die  Ruthenen.  Die  allgemeine  Meinung  wendete  sich  ge- 
gen uns.  Der  Historiker  J.  Chr.  Engel,  welcher  mit 
einer  solchen  Vorliebe  die  Geschichte  der  Ukraine  und 
der  ukrain'schen  Kosaken  behandelt  und  mit  so  grossem 
Enthusiasmus  ihre  heroischen  Thaten  zu  Wasser  und  zu 
Lande  gerühmt  hatte,  deklamirt  in  der  Vorrede  zur  Ge- 
schichte von  Halic  und  Vladimir  in  jämmerlicher  Furcht 
über  die  Gefahr,  dass  Galizien  durch  das  schreckliche 
rassische  Kanonen-  und  Bajonettenrecht  verloren  gehen 
könne*).  Unter  solchen  Umständen  war  es  schwierig,  die 


*)  Wer  erschrickt  nicht  darüber,  (sagt  J.  Chr.  Engel  in  »einer 
Geschichte  der  Ukraine  und  der  ukrainischen  Kosaken  wie  auch 
der  KAuign-ichv  HaliUcli  und  Wladimir.  Halle  1796.  S.  408),  wenn 
der  russische  Genera]  Tutolani  durch  ein  eigne«  Universale  vom 
18.  Juli  1796  aber  die  Besitznahme  von  Chelin,  Bei*  und  Luck  er- 
klärt, dies  wareu  Bestandteile  de»  alten  russischen  Reichs,  and 
hier  bitten  »ich  auch  vor  Alter»  die  Grämen  den  russischen  Reichs 
und  Galiziens  geschieden.  Wer  erschrickt  nicht,  wenn  er  Herrn 
H  u  p  e  1  in  den  Worten,  die  wir  uuten  bei  Gelegenheit  des  Namens 
Rothrussland  anfuhren  werden,  ans  dieser  willkürlich  von  Kromer 
erfundenen  (?)  Benennung  den  ächluss  auf  die  billig  «u  geschehende 
Einverleibung  von  Galwien  in  die  russische  Reichsmasse  sieben 
siebt?   Wie   wenu  es  den 
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vormalige  Gunst  des  Monarchen  wieder  zu  gewinnen  und  | 
irgend  einen  Gewinn  für  die  rntbenische  Nationalität  zu 
erzielen.  Es  verlohnt  sieb  wahrlich  nicht,  von  einer  wirk- 
lichen Verbesserang  der  Lage  der  russischen  Geistlichkeit 
und  von  der  Einführung  der  russischen  Sprache  in  die 
öffentlichen  Schulen  zu  sprechen;  alles  hatte  sich  von 
uns  bis  zu  dem  Grade  abgewendet,  dass  es  sogar  un- 
möglich war,  bei  der  hohen  Regierung  die  Erlaubniss 
zur  Gründung  eines  Nonnenklosters  und  eines  besondern 
weiblichen  Bildungs-Instituts  zu  erhalten.  Ohne  Rücksicht 
auf  die  vielfältigen  Bitten  und  überzeugenden  Vorstellun- 
gen der  Bischöfe,  wurde  das  Nonnenkloster  in  der  Zolkov- 
Vorstadt  in  Lemberg  ohne  Gnade  aufgehoben  und  das 
vom  Bisehof  Peter  Belanskij  (1781)  begonnene  Gebäude 
der  Militairgewalt  zum  beliebigen  Gebrauche  überwiesen. 
Den  noch  in  zwei  Klöstern  in  Slovit  und  Javorovo  übrig  j 
gebliebenen  Nonnen  wurde  es  verboten,  Novizen  aufzu- 
nehmen, und  sie  wurden  demnach  auf  den  Aussterbeetat 
gesetzt  Dieser  ungünstige  Geist  dauerte  nachher  bis  in 
die  zwanziger  Jahre  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  fort 
Uud  nur  den  unausgesetzten  Bemühungen  des  Metropo- 
liten M.  Levickij  gelang  es,  den  Kaiser  zu  erbitten,  die 
genannten  Klöster  wieder  vom  Aussterbeetat  abzusetzen, 
jedoch  nur  unter  der  Bedingung,  dass  sie  auf  Unter- 
stützung aus  dem  Religionsfonds  keinen  Anspruch  machen 
dürften. 

Wenn  sich  die  Studien  vermittelst  der  russischen 
Sprache  gehalten  hätten,  welche  Stufe  hatte  unsre  Lite- 
ratur schon  erreicht?  —  Allein  die  Gegner  hatten  recht 
gut  berechnet,  wozu  dies  führen  müsse,  —  sie  sahen  in 
der  Wiedergeburt  Reussens  die  Unmöglichkeit  ihr  Lager 
auf  rutbenischem  Gebiete  aufzuschlagen;  sie  wussten 
unter  den  verschiedensten  Vorwanden  diesen  Grund  der 
russischen  Nationalbildung  zu  untergraben.  Sie  erregten 
Eifersüchteleien  unter  den  Ruthenen  lateinischen  und 
russischen  Studiums,  beschimpften  und  verdächtigten  die 
letztern  und  nannten  sie  Lucaker.  Andrerseits  verstan- 
den sie  es,  sich  vor  der  Regierung  das  Ansehen  beson- 
derer Verehrung  des  Kaisers  und  des  Papstes  zu  geben 
und  verleumdeten  die  Ruthenen  bei  beiden.  Statt  in  den 
untern  und  mittlem  Schulen  die  russische  Sprache  ein- 


haopten,  dus  Galizien  eigentlich  eine  russische  Provinz  sei,  weil 
ehedem  daselbst  Verwandte  und  Nachkommen  der  Kiever  Gross- 
fürsten  geherrscht  haben?  Vergebens  würde  man  durch  die  ob- 
gleich gründlichsten  Genealogien  beweisen,  dass  der  Stamm  der 
letzten  Forsten  von  HaliUch,  nämlich  des  Leo,  Roman,  Wasiloj 
auf  die  Forsten  von  Ostrog  und  von  Druzk  fortgepflanzt,  und  auch 
mit  diesen  in  ROckaicht  der  m&jinlichcn  Nachkommenschaft  er- 
loschen sei.  Vergebens  würde  man  fragen,  was  der  Zar  in  Mos- 
kau und  der  rassische  Kaiser  in  Petersburg  aus  dem  Hause  Roma- 
nov  für  Ansprüche  auf  jenes  machen  können,  was  einst  der  Q ross- 
fürst von  Kiev,  oder  dessen  Verwandte  aus  dem  Stamme  Vladimir'a 
besessen  haben.  Vergebens  wurde  man  gegen  die  ausgeübte  {tie- 
rische Oberherrschaft,  ihre  öftere  Unmacht,  die  Eintretung  ungri- 
scher  Schutzberrtichkeit,  und  die  Unterdrückung  Kim  durch  die 
Mongolen,  and  so  manches  andere  aus  der  Geschichte  einwenden: 
die  russische  lebermacht  müsste  alsdann  wohl  alle  Scheingründe 
mit  dem  Kanonen-  und  Bajonettenrechte  geltend  machen. 


zuführen  und  die  Jugend  für  eine  richtige  nationeile  Bil- 
dung zu  befähigen,  wurden  die  niedern  Scholen  zur  Er- 
lernung der  deutschen  und  pomischen,  die  Gymnasien 
aber  der  lateinischen  Sprache  bestimmt 

Obgleich  bereits  im  Jahre  1787  an  der  philosophi- 
schen und  theologischen  Fakultät  Katheder  mit  rus>i- 
scher  Sprache  gegründet  worden  waren,  so  wollten  doch 
weder  die  Professoren-Kollegien  noch  der  Universitits- 
Senat  die  Professoren  derselben  als  Mitglieder  der  Uni- 
versität gelten  lassen,  und  die  russischen  Kollegien  wur- 
den von  ihnen  Winkelschulen  genannt.  Aus  diesem 
Grunde  erhoben  die  Professoren  der  Theologie,  Zaeha- 
rijasevic  und  Radkevic,  sowie  die  Professoren  der  philo- 
sophischen Fakultät,  Zemanäk  und  Lodij  beim  Gubernium 
Beschwerde,  mit  dem  Ersuchen,  dem  akademischen  Senate 
aufzugeben,  die  russischen  Professoren  als  Mitglieder  der 
Universität  anzuerkennen,  sie  an  den  Fakultätssitzungen 
Antheil  nehmen  zn  lassen  und  ihnen  die  kaiserlichen 
Anordnungen  mitzutheilen.  Die  Gubernial-Behörde  ver- 
fügte an  den  Senat,  er  habe  diese  Professoren  als  extra- 
ordinaire  Docenten,  sowie  auch  als  Mitglieder  der  Fakultäten 
anzusehen.  Der  akademische  Senat  jedoch  versagte  ihnen 
im  Einverständnis«  mit  den  Dekanen  und  den  Direktoren 
der  theologischen  und  philosophischen  Fakultät  dieTheil- 
nabme  an  den  Fakultätssitzungen,  indem  er  sie  nur  in 
soweit  als  Fakultätsmitglieder  anerkannte,  als  sie  unter 
dem  Regime  des  Direktors  und  des  Dekans  der  Fakultät 
standen.  Allein  da  Niemand  von  den  ordentlichen  Pro- 
fessoren der  philosophischen  Fakultät  der  russischen 
Sprache  kundig  war,  so  wurde  von  da  ein  Vertreter  des 
Dekans  und  des  Direktors  der  philosophischen  Fakultät 
für  die  Examina  und  für  die  etwaige  Inspection  der  rus- 
sischen Studien  angestellt. 

Und  so  lag  die  Ursache  zur  Aufhebung  der  russi- 
schen Katheder  bereits  in  ihrer  Gründung  ab)  der  einer 
vorübergehenden,  provisorischen  Schöpfung,  bis  man  nicht 
genug  Zöglinge  der  neubegründeten  Gymnasien  für  den 
Kollegienbesucb  in  lateinischer  Sprache  vorbereitet  haben 
würde.  —  Die  lateinische  Sprache  wurde  noch  immer 
als  das  einzige  Bildungsmittel  betrachtet.  Niemand  wollte 
es  begreifen,  dass  diesen  Dienst  auch  die  Nationalsprache 
leisten  könne,  und  zwar  mit  einem  viel  grössern  Erfolge 
für  das  Volk.  Und  so  kamen  die  russischen  Vorträge 
an  der  theologischen  und  philosophischen  Fakultät  mit 
der  Zeit  in  vollständige  Vergessenheit  ...  die  Profes- 
soren starben  ab,  ihre  Hefte  und  Lehrbücher  gingen  ver- 
loren, —  und  das  neue  Geschlecht  begann  zu  glauben, 
dass  es  gar  nicht  mogiieh  sei,  auf  den  hohen  Schulen 
in  russischer  Sprache  vorzutragen.  —  Der  Glanz  der  im 
Jahre  1807  errichteten  galizischen  Metropolie  erhellte 
zwar  die  Hierarchie,  aber  er  hob  nicht  die  russische 
Sprache,  er  erwärmte  weder  das  ruthenische  Volk,  noch 
brachte  er  ihm  Aufklärung.  Das  Jahr  1809  trat  ein... 
ein  Ereigniss  folgte  dem  andern,  und  die  Treue  und  die 
Opfer  der  Ruthenen  wurden  vergessen. 

Nachdem  die  Ruthenen  die  höhern  Lehranstalten 
verloren  hatten   versuchten  sie  den  Bildungsgang  von 
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unten  anzubahnen.  Allein  ihre  Anstrengungen,  ein  Ba- 
alianer- Gymnasium  in  PrzemyiU  zu  errichten,  waren 
vergeblich.  Es  bedurfte  nur  einer  Reise  des  lateinischen 
Bischors  nach  Wien  —  und  die  ganze  Angelegenheit  war 
durch  kaiserliches  Dekret  aufgehoben  worden.  Vergeb- 
lich wurde  im  Jahre  181Ö  in  Przemysl  ein  Verein  ru- 
thenischer  Geistlichen  zur  Verbreitung  von  Erbauungs- 
und moralischen  Bächern  gegründet ;  er  musste  unter 
dem  Druck  der  damaligen  Zeit  eingehen. 

Nach  der  Uebernahme  von  Galizien  war  die  rutheni- 
sehe  Sprache  damals  selbst  als  Landes-,  Volks-  und  Na- 
tionalsprache anerkannt  worden;  s.  die  Hof-  und  Gu- 
bernialdekrete  vom  17.  JuÜ  1786,  Xo.  20,944*),  ™* 
22.  März  1787,  No.  6466,  vom  12.  Mai  1787,  No.  10,673 
u.  A.  Die  ruthenische  Sprache  wurde  nicht  nur  in  die 
Volksschule  als  Lehrsprache  eingeführt,  sondern  auch  in 
die  besonders  errichtete  philosophische  und  theologische 
Anstalt,  und  die  Vorstände  des  Stavropigischen  Instituts 
wurden  in  dem  Dekret  vom  Jahre  1788  Väter  und  Fuhrer 
des  ruthenischen  Volks  (patres  et  proceres  gentis  ru- 
tbenae)  genannt;  folglich  war  die  Existenz  der  russischen 
Sprache  und  Nationalität  thatsächlich  anerkannt  In  dem 
Erlasse  Kaiser  Leopolds  vom  8.  Juli  1790  wird  nur  von 
dem  Klerus  und  der  Laienbevölkerung,  welche  den 
griechisch-katholischen  Ritus  befolgt  (clerus  atque  civilis 
status  ritum  graeco-catholicum  sequens),  gesprochen,  und 
im  Jahre  1805  wurde  die  Leitung  aller  Trivialschulen 
oline  Unterschied  des  Ritus  dem  lateinischen  Konsisto- 
rium untergeben  und  blieb  bis  zum  Jahre  1815  voll- 
ständig in  seiner  Hand.  —  Mit  der  Zeit  verwandelte  sich 
die  Gleichgültigkeit  der  Regierungsbeamten  gegen  die 
ruthenische  Sprache  in  eine  wirkliche  Feindseligkeit  ge- 
gen dieselbe,  wie  dieses  aus  den,  unter  dem  Vorsitze  des 
Baron  Hauer  am  29.  Oktober  1817  gehaltenen  Berathun- 
gen des  Gubernialrathes  erhellt  Die  Sache  war  nämlich 
folgende : 

Im  Jahre  1817  begann  die  Einfuhrung  und  Reor- 
ganisation der  Volksschulen  nach  neuen  Bestimmungen. 
Aus  diesem  Grunde  machte  der  Metropolit  Michael  Le- 
vickrj  den  Vorschlag,  dass  in  allen  ruthenischen  Bauern- 
schulen der  Unterricht  vermittelst  der  ruthenischen  Sprache 


•j  Es  heim  r.  B.  in  diesem  Dekrete .  Die  Erfahrung  lehret, 
das*  jungen  Geistlichen  und  besonder«  jenen,  die  liebst  ihren 
Schulbüchern  wnnt  keine  Bücher  in  der  (ratheuisebeu)  National- 
sprache lesen,  wenn  sie  ihre  theologischen  Wissenschaften  auch 
noch  so  gut  begriffen  und  sich  aber  dieselben  in  der  lateinischen 
Sprache  auch  noch  so  fertig  auszudrücken  gelcrut  haben,  bei  ihrem 
Eintritt«  in  die  Seelsorge  schwer  fallt,  sich  in  der  Natioaalsprachc 
auszudrücken,  und  da  sie  die  theologischen  Kunstwörter  und  den 
systematischen  Schulvortrag  nicht  in  die  Popnlarsprache  tu  Ober- 
selten  Vortragen  oft  unverständlich  werden.  —  In  dieser  Hinsicht 
hsken  Seine  Majestät  mittelst  höchsten  Hofdekrets  dto.  27.  elapsi 
anzubefehlen  geruhet,  dass  nur  den  Zöglingen  des  General-Semi- 
nariua»  die  Fertigkeit  beizubringen  sei,  sich  auch  in  d*r  National  - 
spräche  verständlich,  richtig  und  bestimmt  Ober  praktische  Gegen- 
stände der  Theologie  auszudrucken.  —  Joseph  Brigida  m.  p.  k.  k. 
General-Gouverneur  von  Galizien.   Lemberg  am  27.  Juli  1786. 


ertheüt  werde,  und  stützte  seinen  Vorschlag  mit  den 
ausweichendsten  Nachweisen. 

Allein  ohne  Rücksicht  hierauf  beschloss  der  Gu- 
bernialrath,  bestehend  aus  zehn  Rathen  und  dem  bei  ge- 
zogenen lateinischen  Erzbischof  A.  A.  Graf  Ankwicz,  so 
wie  dem  lateinischen  Kanonikus  Minasevicz  einstimmig, 
es  solle,  da  der  Gebrauch  der  ruthenischen  Sprache  bei 
den  Kat«chi:>ationen  unbedingt  nothwendig  sei,  den  See- 
lenhirten oder  ihren  Gehälfen  unbenommen  bleiben,  die 
Schuljugend  im  russischen  Lesen  und  Schreiben  zu  un- 
terrichten*): jedoch  könnte  die  ruthenische  Sprache  (oder 
Mundart  wie  sie  der  Referent  nennt)  kein  Gegenstand 
des  öffentlichen  Unterrichts  sein,  denn  sie  werde  schrift- 
lich wenig  angewendet  und  wäre  daher  kein  gesell- 
schaftliches Bedttrfniss  weder  in  der  Industrie  noch  beim 
Militair.  —  und  deswegen  müsse  in  allen  Volksschulen 
auch  für  die  Ruthenen  die  polnische  Sprache  als  Unter- 
richtssprache bleiben  als  die  einzige  galizische  Landes- 
sprache, in  welcher  der  Monarch  in  seinen  Erlassen  zum 
Volke  spricht  Uebrigens  verbiete  man  den  Gemeinden 
nicht  auch  ruthenische  Schulen  zu  gründen,  welche  man 
jedoch  als  Privatanstalten  ansehen  werde,  die  kein  Recht 
auf  Unterstützung  aus  dem  Schulfonde  hätten,  oder  wie 
es  in  dem  Referat  heisst:  auch  in  den  ruthenischen  Ge- 
meinden dürften  die  Kinder  des  Adels,  der  Hofbeamten, 
sowie  der  niedern  Staats-  und  Militärbeamten  unterrichtet 
werden,  jedoch  verlangt  die  Regierung,  dass  bei  dem 
Unterrichte  der  Kinder  nicht  eine  Vermehrung  der  Spra- 
chen und  Schriften  id.  i.  der  etwaige  Gebrauch  derKvril- 
lica)  einträte.  Schliesslich  fügte  der  lateinische  Erzbischof 
und  der  ganze  Gubcrnialrath  bei,  dass  in  dem  Falle, 
wenn  die  ruthenische  Sprache  einen  Hauptgegenstand  des 
Unterrichts  in  den  Volksschulen  bilden  würde,  solche 
Schulen  zu  Kirchen  unterrichtaanstaltcn  für  ruthenische 
Kirchensänger  werden  würden;  es  sei  vielmehr  in  ganz 
Galizien,  als  einem  in  Besitz  genommenen  Theile  Alt- 
Polens  die  polnische  Sprache  als  die  rechte  Landes- 
(National-) Sprache  zu  betrachten,  obgleich  auf  der  ganzen 
Strecke  von  Schlesien  bis  zu  den  Gränzen  der  Moldau 
eine  Menge  von  Sprachen  gesprochen  würden.  Wenn 
übrigens  Jemand  die  Absicht  hegen  sollte  (heisst  es  in 
diesem  Gubernialbeschcid),  dem  Bauer  des  griechisch- 
katholischen  Bekenntnisses  die  Möglichkeit  zu  gewähren, 
dass  er  seinen  Katechismus  und  seine  Religioosbücher 
läse,  so  würde  es  nothwendig  sein,  diese  Bücher  in  die 
polnische  Sprache  zu  übertragen  oder  sie  doch  wenig- 


*)  Diese  Erlaubnis«  wurde  unzweifelhaft  in  Folge  Entscheidung 
Seiner  Majestät  ertheilt.  wonach  bezüglich  der  Einfabrung  der  ru- 
thenischen Sprache  dem  Gubernium  anempfohlen  war,  ,es  solle  in 
keiner  Volksschule  griechisch-katholischen  Ritus  der  Unterricht  im 
russischen  Lesen  und  Schreiben  verboten  sein,  denn  es  sei  nicht 
▼erboten,  sich  in  der  Muttersprache  seine«  Glaubens  auszubilden, 
was  im  entgegengesetzten  Falle  nur  Misstrauen  erregen  würde*"  — 
Hierbei  machte  der  Erzbischof  Ankwks  und  der  Kanonikus  Mina- 
«eric*  die  Bemerkung,  dass  unter  dem  Ausdrucke  „ruthenische 
Sprache"  nur  die  Sprache  au  verstehen  sei,  deren  sich  der  ge- 
meine griechisch-katholische  Baoer  in  Galixien  bedient 
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stens  mit  lateinischer  Schrift  zu  drucken,  statt  die  Idiome 
und  Schriftzüge  der  Bauern  wegen  unnöthig  zu  ver- 
mehren. In  einein  Berichte  der  Gubernialregicruog  vom 
13.  December  1816  ist  auch  gradezu  gesagt,  dass  es  in 
politischer  Beziehung  nicht  räthlich  sein  dürfte,  statt  der 
polnischen  die  ruthenische  Sprache  zu  verbreiten*). 

Gegen  diese  Beschlüsse  des  Gubernialrathcs  legte 
der  Metropolit  und  Kanonikus  feierlichen  Protest  ein. 
In  einer  besondern  Zugabe  zu  dem  Protokolle  der  er- 
wähnten Entscheidung  war  die  Grundlosigkeit  und  auch 
die  Lügenhaftigkeit  dieser  einseitig  gefassten  Beschlüsse 
dargelegt;  in  einem,  dreiunddreissig  Paragraphen  um- 
fassenden Aufsatze  war  nachgewiesen,  dass  die  ruthenische 
Sprache  für  die  Ruthenen  die  Mutter-,  National-  und 
Landessprache  sei,  wie  sie  schon  zur  Zeit  der  selbst- 
stindigen  russischen  Fürsten  thümer  in  allen  Staats-, 
bürgerlichen  und  wissenschaftlichen  Angelegenheiten  ge- 
braucht wurde,  und  ihre  Bedeutung  als  Landessprache 
habe  von  der  polnischen  Regierung  nicht  zurückgewiesen 
werden  können  und  sei  auch  von  der  österreichischen 
anerkannt  worden  ;  endlich  war  auch  noch  klar  und  deut- 
lich mit  Daten  belegt,  dass  die  ruthenische  Sprache  zur 
Zeit  Kaiser  Josephs  nicht  nur  in  den  Volksschulen,  son- 
dern sogar  auch  in  den  philosophischen  und  theologischen 
Kollegien  gebraucht  worden  sei.  —  Jedes  Wort  war  mit 
Schriftstücken  und  Daten  beglaubigt.  Es  war  vollständig 
klar  nachgewiesen,  dass  die  Russen  ein  Recht  auf  den 
Unterricht  vermittelst  ihrer  Muttersprache  besässen,  dass 
dieses  leicht  auszuführen  wäre  und  dass  auf  andre  Weise 
kein  Erfolg  in  der  Bildung  des  Volkes  zu  erwarten  sei. 

Ohne  Rücksicht  hierauf  wurden  durch  kaiserliches 
Dekret  vom  22.  Mai  1818,  No.  24,852  die  Bestimmungen 
des  Gubernialraths  grössten  Theils  genehmigt,  die  pol- 
nische Sprache  wurde  als  Lehrsprache  der  Volksschulen 
sowohl  für  Ruthenen  und  Polen  anerkannt,  die  ruthenische 
aber  der  Willkür  der  Lehrer  und  Schüler  überlassen. 
Die  Folgen  solcher  Bestimmungen  sind  in  einem  Memo- 
rial**) des  Herrn  Kustos  M.  Kuzjeinskij  ausgezeichnet 
dargestellt. 


*)  Es  könne  für  eine  aufgeklarte,  Uberale  und  gerechte  Re- 
gierung, wie  die  österreichische,  keine  politi&chen  Grunde  geben, 
welche  iu  Galizien  den  Unterricht  im  polnischen  Lesen  und  Schrei- 
ben widerrathen  sollten.  Sie  könne  Parteien-Geist  weder  wfluechen 
noch  bezwecken,  und  wenn  ja  auch  Rucksichten  der  Politik  er- 
wogen werden  sollten,  durfte  es  sicher  minder  rathlich  sein,  statt 
der  polnischen  die  ruthenische  Sprache  zu  verbreiten,  nachdem 
solche  nur  eine  Abartung  der  russischen  ist  (Bericht  der  galizi- 
seben  Landesstello  an  die  höchste  Hofkanzlei  IS.  December  1816, 
Z.  64,  788.) 

**)  Die  GuberniaU  und  Cousistorial-Akteu  werden  Jeden  be- 
lehren können,  welcher  sich  belehren  lassen  will,  welche  Vorstel- 
lungen und  Bitten  die  ruthenischen  Stadt-  und  Landgemeinden  an 
die  hoben  Behörden  gerichtet  haben,  damit  man  ihnen  die  pol- 
nische Sprache  nicht  saf dringe,  and  damit  man  ihnen  gestatte,  den 
Unterricht  in  ihrer  eigenen  Schrift  und  Sprache  so  erhalten.  — 
Man  war  gegen  alle  diese  Bitten  und  Vorstellungen  taub,  weil 
andere  Einflüsse  starker  waren,  als  das  augeborne  Recht  der  Ru- 
thenen. -  leb  deute  nur  auf  den  Sprachenkampf  vom  Jahre  1818 


Vergeblich  waren  alle  Sorgen  und  Vorstellungen  der 
russischen  Patrioten,  —  die  Bildung  schritt  nicht  einen 
Schritt  vorwärts,  bis  dieser  eifrige  Mann  die  Mutter- 
sprache nicht  zur  Grundlage  des  Elementarunterrichts 
durchsetzte.  —  Im  Jahre  1848  endlich  erhob  sich  ganz 
Ruthenien  Behufs  Entwicklung  aller  seiner  nationalen 
Kräfte.  (Scbluss  folgt.) 


Bflcherschan. 

(Schluss.) 

Die  drille  von  uns  in  No.  37  geouimle  Solirift:  „Eine 
Stimme  der  Kordalaveii  Ungarns  über  Oesterreich 
nnrh  der  Schlacht  bei  Koniggrati"  ist  eine  seht  loyal 
gehallene,  trotzdem  aber  mit  grossem  Freiinuthe  geschriebene 


18.  April  1818  hier  zu  Laude  iuterpretirte  —  in  Folge  welcher 
Interpretimng  man  den  ruthenischen  Ordinariaten  die  meisten 
jener  Schulen,  welche  ihnen  die  hohe  k.  k.  Studlen-Hofkommissinn 
zugesprochen,  wieder  entzogen  und  den  lateinischen  Ordinariate« 
zugewiesen  hat  —  Da  aber  die  Gemeinden  von  der  Nothwendig- 
keit  des  Unterrichtes  in  ihrer  Muttersprache  tief  durchdrungen 
waren,  so  hat  sich  hierlands  dieses  unerhörte  Anoinalum  geboren, 
dass  dir  Gemeinden  zumeist  aus  ihren  eigenen  Mitteln  doppelte 
Schulen  zu  erhalten  gezwungen  waren  und  zwar,  die  Eine  für 
Deutsche,  Polen  und  Juden,  in  welchen  deutsch  und  polnisch,  und 
eine  andere  für  eigene  Kinder,  wo  nur  rutbeuisch  gelehrt  wurde. 

—  Keine  dieser  Schulen  konnte  prosperiren.  An  der  einen  war 
ein  gut  bestallter  Lehrer,  hatte  aber  die  wenigsten  Schüler,  —  an 
der  andern  hingegen  war  ein  Lehrer,  welcher  selbst  kaum  etwas 
mehr  als  das  ruthenische  Lesen  kannte,  und  neben  dem  Schul- 
unterrichte sein  saures  Brod  durch  Haudearbeit  verdienen  musste: 
er  hatte  aber  in  der  Regel  so  viele  Schaler,  dass  dieselben  in  dem 
meistenteils  sehr  armseligen  Schulzinuner  nicht  unterbracht  wer- 
den konnten.  —  War  es  nun  Hass  gegen  Alles,  was  rutbenisch 
beutst,  oder  Neid,  dass  ruthenische  Schulen  so  stark  besucht  waren 

—  genug  an  dem  —  es  kamen  Falle  vor,  dass  die  derzeitigen  po- 
litischen Machthaber  auf  dem  Lande  durch  ihre  pacholki  (Anits- 
diener)  die  Kinder  aus  der  ruthenischen  Schule  herausheben  lie&sen 
und  in  jene  sogenannten  polnische  hineinzwängten.  —  Ja  es  waren 
auch  Falle,  wo  man  ruthenische  Schulen  kurzweg  unterdrückte, 
bis  die  hohe  Regierung  schliesslich  in  Gnaden  erklarte:  es  stehe 
den  Gemeinden  frei,  eigene  ruthenische  Schulen  (neben  den  polni- 
schen) zu  errichten  und  auf  eigene  Kosten  zu  erhalten.  Vom  Bei- 
lrage zu  der  polnischen  Schule  wurden  sie  jedoch  nicht  freige- 
sprochen. Alles  dieses  können  amtliche  Daten  nachweisen.  —  Die 
natürliche  Folge  dieser  Procedur  war,  dass  mit  Ausnahme  der 
Kreisschulen,  wo  die  Kinder  für  die  Aemter  und  für  den  Handel», 
stand  vorbereitet  wurden,  die  übrigen  Schnlen  nicht  aufblühen 
konnten.  Ein  ruthenische»  Kind,  welches,  wenn  auch  mit  dem 
besten  Erfolge,  eine  sogenannte  polnische  Schule  durch  4 — 6  Jahre 
frequentirte,  hat  in  2—3  Jahren  nach  seinem  Austritte  ans  dieser 
Schule  den  ganzen  Kram  der  polnischen  und  deutschen  Gelehr- 
samkeit, welchen  es  weder  im  Verkehr,  noch  in  der  Kirche  an- 
bringen konnte,  ganz  vergessen,  und  es  blieb  ihm  von  seinem  viel- 
j&hrigeu  Schulbesuche  nichts  übrig  als  das  Bewusstsein,  die  besten 
Jugendjahre  verloren  zu  haben.  Das  ist  nicht  meine  eigene  Schluss- 
folgerung -  ich  liabe  dies  aus  dem  Munde  der  Gemeinden  selbst 
tausendmal  vernommen,  während  ich  Seine  Eminenz,  den  nunmrhr 
verstorbenen  bochwurdigsten  Kardinal  und  Metropoliten  auf  seinen 
mehrjährigen  kanonischen  Bereisungen  begleitet  habe.  —  Dieses 
erklart  die  Abneigung  unserer  Gemeinden  gegen  den  Schulunter- 
richt (nach  dem  früheren  Systeme)  —  und  so  blieb  Galizien  unter 
allen  Landern  des  österreichischen  Kaiser*  Uates  immer  auf  der 
untersten  8tufe  der  Aufklarung.  (Die  ruthen.  Sprach-  u.  Schrift- 
frage in  Galizien.   Lemberg  1861.   S.  17.) 
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Broschüre.  Der  Verfasser  derselben  schreibt  zwar  vom 
speciell  tingarisch-slovakischro  Standpunkte  aus,  es  ist  dieser 
Standpunkt  aber  zugleich  der  allgemein  tfsterreichisri>-sla- 
vUcbe,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  er  Ober  das  ge- 
schichtlich-nationale Princip  die  rein-nationale  Gleichberech- 
tigung setzt.  Und  diese  mag  auch  nur  Rlr  Oesterreich,  wenn 
man  seine  sammllicben  Völkerschnlten  in's  Auge  fasst,  die 
Möglichkeit  zu  einer  gedeihlichen  Reconstituirung  bieten, 
denn  bei  alleiniger  Anwenduug  des  historischeu  Priucips 
kamen  eben  nur  die  Deutschen,  Böhmen,  Polen  und  die 
Südslavtn  im  dreieinigen  Königreich  zur  Geltung,  die  übri- 
gen Stamme,  wie  die  galizisch-ungarischen  Rulhenen,  die 
Slovakeo,  Slovenen  und  ungarischen  Serben  würden,  wenn 
es  hlos  nach  den  österreichischen  politisch-constitnirten  Ge- 
bieten ginge,  jedenfalls  zu  kurz  kommen. 

Der  Verfasser  kritisirt  in  den  ersteu  Kapiteln  seiner 
Schrill  zuvörderst  die  bisherige  Politik  der  österreichischen 
Regierung  und  Hndet,  wie  dies  eben  schon  lange  alle  Welt 
ausserhalb  Oesterreich  weiss,  dass  sie  eine  herzlich  schlechte, 
ja  bezüglich  Oesterreichs  die  schlechteste  und  schädlichste 
war,  die  es  nur  geben  konnte:  weil  sie  ihr  Centrum  aus- 
serhalb des  österreichischen  Kaiserslaates  suchte.  Oester- 
reichs SUaUlenker  „vernachlässigten  es  absichtlich,  die  öster- 
reichischen Völker  zu  bilden,  ihre  Interessen,  ihre  Wohl- 
farth  zu  heben  und  so  innerlich  deu  Staat  zu  kralligen, 
dieselbeu  durch  die  Förderung  ihrer  Wohlfarth  zur  Erkennt- 
lichkeit und  zum  DankgefUhl  gegen  den  Staat  und  die  Dynastie 
zu  bewegen,  an  dieselbe  fester  zu  knüpfen,  und  die  Inter- 
essen der  Völker  durch  Zeitgenosse,  spontane  Concessionen 
mit  den  Interessen  der  Monarchie  zu  identifteiren,  —  um 
nicht  so  das  den  Völkern  gewähren  zu  müssen,  was,  zur 
geeigneten  Zeil  freiwillig  dargeboten,   von  denselben  als 
grosse  Wohllhat  angesehen  worden  wäre.  Unbekümmert 
um  die  oft  sehr  drückenden  Bedürfnisse  ihrer  Völker,  die 
sie  fast  ganz  aus  den  Augen  verloren,  suchten  sie  Oester- 
reichs Heil  immer  aussen,  nur  uie  in  Oesterreich.  Aus 
diesen  unösterreichischen  politischen  Rücksichten  trachteten 
sie  alle  PrVtensionen  des  industriellen  Westens  zu  befriedi- 
gen, um  sieb  dessen  Gunst  und  Gewogenheit  zu  sichern,  die 
wahren   Bedürfnisse  ihrer  eigenen  Linder  dabei  gäuzlich 
ausser  Acht  lassend.    Die  Verarmung  des  ganzen  Staates, 
die  vernichtenden  Schlappen  aul  den  volkswirtschaftlichen 
und  politischen  Gebieten,  ja  selbst  auf  dem  Schlachlfelde, 
bezeugen  ihr  für  Oesterreich  unnatürliches,  ja  Verderben 
bringendes  Verfahren." 

Der  Verfasser  sagt  weiter:  „Trotz  dieser  enormen 
Missgrifle  der  Regierungen  Oesterreichs,  trotz  solcher  Schlä- 
gen, als  den  natürlichen  Folgen  jener  utopischen  Weltan- 
sichten und  Tendenzen,  die  Basis  und  die  Lebenselemente 
des  Bestandes  Oesterreichs  ganz  verkennend,  kommt  es  uns 
ganz  unglaublich  vor,  wenn  man  auf  der  bisherigen  Bahn 
noch  langer  verharren  wollte,  ja  köunte.  Die  zerrüttete 
äussere  und  innere  Lage  der  Mouarchie  und  ihrer  Fiuanzec 
sind  gewaltige  Mahnrufe  zur  je  eheren  Umkehr,  sind  Mahn- 
rufe zur  endlichen  Selbsterkenntnis«.  Oesterreich  wird  und 
muss  sich  aus  seiner  jetzigen  Unschlüssigkeit  aufraffen." 
„Wir  verzweifeln  uicht  an  Oesterreichs  ZukunR,  trotz- 


dem wir  befürchten,  dass  es  noch  andre  Täuschungen,  als 
jener  der  erfolglosen  .Mitwirkung  der  Mittelstädten  und  des 
weiland  deutschen  Bundes,  entgegengeht.  Ks  ist  einmal  so 
und  uicht  anders  —  und  dass  es  so  ist,  das  ist  auch  das 
Verdienst  der  früheren  Lenker  Oesterreichs,  —  dass  wir 
zuerst  a«r  jedem  unöslerraichischen  Felde  total  enttäuscht 
werden  müssen,  dass  bei  uns  alles  Andere  versucht  werden 
muss,  bis  man  zur  Erkenntnis*  gelangt,  dass  Oesterreich 
sich  selbst,  d .  h.  allen  seinen  .Nationen  angehören 
müsse,  um  als  wirkliche  Grossmacht  des  gegenwärtigen  Eu- 
ropa dastehen  711  können." 

„Der  nHchsle  Versuch,  zu  dem  man  bereits  den  Anlauf 
genommen  zu  haben  scheint,  ist  der  mehrseitig  anempfohlene 
Dualismus  (die  Herrscbalt  der  Deutschen  und  Magyaren  in 
Oesterreich),  welcher  —  davon  sind  wir  vollkommen  über- 
zeugt—  ganz  sicher  misslingen  wird.  Denn  der  ungarische 
Landtag,  —  Dank  seiner  Zusammenstellung,  —  wenn  er 
wieder  zusammengetreten  sein  wird,  wird  von  der  SlaaU- 
einheit  Oesterreichs  kaum  besser  überzeugt  sein,  als  es 
seine  Vorgänger  waren.  Und  sollten  etwa  unter  den  Fit- 
tigen  einer  dualistischen  Regierung  neue  Wahlen  vorge- 
nommen werden,  —  dieser  neue  Landtag,  —  nnter  ähn- 
lichen Auspicien  wie  die  frühem  gewählt  und  zusammen- 
gesetzt, —  wird  wohl  höchst  wahrscheinlich  dasselbe,  die 
Hegemonie  einer  Race  fördernde  Resultat  an's  Tageslicht 
flirdem." 

„Unsere,  von  den  „gewiegten"  Staatslenkern  selbst 
grossgezogenen  Hegemonisten  dies-  und  jenseits  der  Leitha 
werden,  um  ihre  Hegemonie  a  tont  prix  aufrecht  zu  erhalten, 
für  den  Dualismus  bis  zur  äussersten  Schwächung  und  Er- 
schütterung Oesterreichs  kämpfen." 

„Die  Krise  des  Dualismus,  diese  hegemoniacbeu  Raren- 
gelüste  auf  Kosten  der  Slaven  und  Rumänen,  dies  Geschenk, 
Oesterreich  von  seinen  eignen  Lenkern  gemacht,  muss  noch 
von  der  Monarchie  überwunden  werden.  Dank  der  Lebens- 
Unfähigkeit  dieser  Idee,  welche  bei  der  jetzigen  Eutw  ickelnng 
der  Völker  als  eine  Utopie  zn  bezeichnen  ist,  wird  der  Dua- 
lismus blos  von  ephemerer  Datier  sein.  Möge  derselbe  Oester- 
reich blutige  Opfer  und  grosse  Drmdthigungen  ersparen! 
Möge  derselbe  zum  Beweise  seiner  Lebensunfahigkcit  Oester- 
reich nicht  das  Opfer  eines  neuen  Königgrätz  abfordern!" 

„Soll  Oesterreich  sich  selbst  nicht  weiter  verkennen, 
so  muss  es  seinen  Nationen  das  Leben  sichern  und  ihre 
Gleichberechtigung  verwirklichen.  Dass  dies  noch  uicht 
durchgeführt  ist,  das  ist  der  Krebsschaden,  der  an  Oester- 
reichs Leibe  nagt,  das  die  Ursache  aller  Wunden,  ans  denen 
Oesterreich  blutet  Wenn  man  dies  erkannt  bat,  so  erblüht 
endlich  dem  sich  nunmehr  erkennenden,  dem  aus  der  Fremde 
heimgekehrten  und  sich  selbst  wiedergegebenen  Oesterreich 
eine  schöne  Zukunft!" 

„Diese  Zukunft",  fährt  der  Verfasser  fori,  „ist  nur 
denkbar,  wenn  Oesterreich  seine  und  aller  seiner  Völker 
Interessen  pflegt;  denn  mit  dem  Centrum  ausser  sich,  oder 
mit  einem  zweigeteilten,  ist  es  ein  höchst  kranker  Staat; 
seine  eigene  Lebenskralt  nicht  würdigend,  auch  von  Europa 
nicht  gewürdigt" 

Wenn  der  Verfasser  weiter  sagt:  „Slavische  Krilfte 
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schufen  die  österreichische  Monarchie,  slavLsche  Krllfte  er- 
hielten sie,  slaviscbe  Krlfte  retteteu  sie  zu  wiederholten 
Malen  in  gefahrvollen  Stürmen,  .  .  .  slavische  Krflfte  wer- 
den die  gerettete  Monarchie  regeneriren  und  zur  wahren 
europäischen  Grossmacht  erbeben";  so  dürfte  die  Prämisse 
wohl  richtig  sein,  die  Folgerung  aber  nur  dann,  wenu  olle 
übrigen  österreichischen  Völker  mit  den  dasigeo  Slaven  Hand 
in  Hund  gehen  wolleu.  L'nd  das  ist  sehr  zu  bezweifeln; 
denn  die  Deutschen  Oesterreichs  werden  sich  sicherlich  lieber 
einem  einigen  Deutschland  anschuessen,  als  in  einem  aus 
verschiedenen  und  gleichberechtigten  Nationalitäten  zu- 
sammengesetzten Oesterreich  eine  gegen  sonst  ruhmlose 
Existenz  zu  fuhren,  und  die  Magyaren  werden  sich  mit 
aller  Macht  gegen  die  Gleichberechtigung  der  Slaven  stem- 
men, da  bei  ihnen  die  Nationalität  Uber  Alles  gilt  und  sie 
instinktiv  fühlen,  dass  dann,  wenn  alle  Völker  Oesterreichs 
gleiche  Hechte  erhallen,  mit  der  Abnahme  ihres  politischen 
l?ebergewicbts  aueb  ihre  nationale  Kraft,  die  sich  bisher  nur 
durch  gewaltsame  Magyarisirung  einigermassen  im  Niveau 
erhalten  konnte,  abnehmen  rouss.  Sobald  die  Magyaren  ihre 
politische  Prfiponderanz  aufgehen  müssen,  sind  sie  auch  so- 
fort auf  den  Aussterbe-Etat  gesetzt;  denn  es  ist  erwiesen, 
dass  bei  dm  Magyaren,  sowie  bei  den  Türken,  mehr  Todes- 
falle als  Geburten  vorkommen. 

Die  Magyaren  werden  daher  ihre  Hegemonie  in  den 
ungarischen  Ländern  sicherlich  nur  dann  aufgebeu,  wenn 
sie  mit  dem  Schwert  in  der  Hand  dazu  gezwungen  werden, 
und  sie  werden  auch  dann  noch,  getreu  ihrer  Natur  seit 
ihrem  Einmarsch  in  Ungarn,  alle  Entwicklung  der  in  den  ungari- 
schen Landern  lebendeo  Slovakea  and  Sudslaven  zu  hindern 
und  zu  unterdrücken  suchen.  Die  Slaven  Oesterreichs  sind 
aus  Interesse  eifrige  Förderer  der  Erhaltung  Oesterreichs 
und  sie  thnn  ganz  recht  daran,  wenn  sie  mit  allen  mög- 
lichen Mitteln  dafür  wirken,  denn  in  der  Politik  kann  nur 
das  eigne  Interesse  gelten.  Die  Slaven  Oesterreichs  schmei- 
cheln sieh  nämlich  damit,  dass  dann,  wenn  das  Kaiserreich 
nus  gleichberechtigten  Nationalitäten  besteht,  auch  ihre  na- 
tionale Existenz  gesichert  sein  wird,  ohne  zu  bedeuken,  dass 
ihnen  hierbei,  wie  wir  bereits  bemerkten,  die  Deutschen  und 
Magyaren  binderlich  sind,  vor  Allem  aber  ihr  eigner  Sepa- 
ratismus, der  nicht  einmal  Nationalitäten  einer  Sprache,  wie 
die  Cecben-Slnvaken,  Serben-Kroateu  in  ungetrübter  Freund- 
schaft und  Zusammengehörigkeit  leben  lÄsst. 

Allerdings  ist  es  möglich,  dass  alle  diese  Uebelstünde 
und  Hindernisse  beseitigt  werden,  und  ein  Oesterreich  nach 
dem  Wunsch  der  daaigen  Slaven  construirt  wird,  aber  dazu 
gehört  Zeit,  viel  Zeit,  und  wir  fürchten  uur,  dass  die  Feinde 
Oesterreichs  nicht  so  lange  warten  werden,  sondern  das 
Kaiserreich  in  nicht  zu  ferner  Zeit  wieder  feindlich  anfallen. 
Geschieht  aber  dieses  eher,  als  in  Oesterreich  die  natioualeu 
und  mithin  auch  staatlichen  Zustünde  zur  allgemeinen  Zu- 
friedenheit geordnet  sind,  so  raass  es  aller  menschlichen 
Berechnung  nach  zerfallen.  Die  österreichischen  Slaven  mö- 
gen daher  zusehen,  dass  die  Reorganisation  Oesterreichs 
eher  erfolge,  als  sieb  ein  einiges  Deutschland  und  ein 
einiges  Italien  vollständig  organisirt  bat.  Ein  Weiteres  in 
dieser  Beziehung  zu  sagen,  dürfte  für  einen  Jeden,  der 


I  das  Slaventhuin  Oesterreichs  nur  einiger  Massen  kennt,  voll- 
Ständig  überflüssig  sein. 


*  Tnrec  St  Martin,  14.  Sept.  (O.  K.)   In  der  am 

11.  hierorts  abgehaltenen  sablroich  besuchten  13.  Aaaschoas- 
Sitzung  des  slovakischeo  literarischen  Vereines  ..Matica  Slo- 
venskä"  worden,  ausser  der  Erledigung  der  laufenden  An- 
gelegenheiten, sahireiche,  die  slavische  Wecbselseitigkeit 
glänzend  bekundende  Zuschriften  vorgelegen,  wie  t.  B.  jene 
des  Ausschusses  für  die  Moskauer  1867er  ethnographische 
Ausstellung  bezüglich  der  Betheiligung  unseres  Vereines 
daran  durch  Beitrage  von  National- Kostümen  u.  dgl.,  die  in 
Folge  eines  zu  veröffentlichenden  Aufrufes  an  Herrn  Be- 
da* teur  Vilh.  Pauliny-Töth  in  Skalio  (Oberungarn)  behnfs 
weiterer  Zusendung  einzuschicken  sind;  ferner  die  Dank- 
sagung des  Leuteebauer  evangelischen  Gymnasiums  für  die 
ihm  gratis  zugesendeten  Matka- Bücher,  so  wie  jene  de« 
Dr.  F.  Miklosiö  für  seine  Braennnng  zum  Ehrenmitglied« 
unseres  Vereines,  und  des  pbysiograpbiscben  Institutes  in 
Krakau  für  die  ihm  ertbeilte  Antwort;  endlich  Dr.  J.  Ku- 
kuljevic-Sakcinaki's  Bericht  über  das  Programm  der  Agramer 
Zriny-Feier  mit  einem  Aufrufe  sur  Betheiligung  der  Maiiea 
Sloveuska  an  derselben,  dem  die  Mitglieder  Dr.  J.  M.  Bor- 
ban  und  J.  Slota  im  Namen  derselben  nachzukommen  be- 
reitwilligst versprachen.  Sonach  wurde  das  Programm  der 
nächstiägigen  General- Versammlung   bestimmt,   wonach  am 

12.  1.  M.  diese  wegen  der  Kriegsereignisse  vom  Augost  auf 
den  September  vertagte  4.  Generalversammlung  unserer  Ma- 
li ca  Slovenskä  in  unserer  Mitte  abgehalten  worden  ist.  — 

Trotzdem  durch  die  bösartig  um  sich  greifende  Cholera 
in  den  westlichen  Gegenden  der  Slovakei  eine  grosee  Anzahl 
Mitglieder  verbindert  wurde  an  dieser  Versammlung  Tbeil 
zu  nehmen,  war  doch  die  Betheiligung  aas  den  übrigen  slo- 
vakischen  Komitaten  so  gross,  dass  ihre  Zahl  auf  ca.  300 
Personen  anzuschlagen  ist.  Der  Verlauf  dieser  IV.  General- 
Versammlung,  welche  von  9  Uhr  Früh  bis  1  Uhr  Nachmit- 
tags andauerte,  war  folgender:  Nachdem  sieb  die  zahlreichen 
Mitglieder  nach  dem  in  der  kathol.  sowohl  als  eräug.  Kirche 
stattgehabten  Gottesdienste  in  dem  geräumigen  Matica-Saale 
des  mit  der  siavischen  Trieolore  gezierten  neuen  St.  Mar- 
tiner Rathhauses  einfanden,  ersuchte  vor  allem  Anderen  der 
Vorsitzende  IL  Vizepräses,  Archidiakoo  J.  Orazägh,  die  Mit- 
glieder J.  v.  Jeeensky  und  V.  Pauliny-Töth  den  königi.  Kom- 
missär J.  v.  Lehocky  einzuladeu.    Nach  dessen  Erscheinen 
und   Darlegung  seiner  Aufgabe  in  dieser  Versammlung  er- 
öffnete der  genannte  Visepräses  die  Versammlung  mit  der 
tiefbetrauernden  Botschaft  über  den  Verlast  unseres  hoch- 
verdienten, vielgeliebten  I.  Vizepräses,   Dr.  K.  Kosmany, 
dessen  mit  schwarzem  Tuch  bedeckter  Stuhl  ans  die  Stelle 
bezeichnete,   welche  er  sonst  zum  Heile  unseres  Vereines 
und  unserer  Nation  so  würdevoll  einnahm.  Sonach  kam  di« 
herzliehe   aneifernde  Zuschrift   unseres    wegen  andauernder 
Kränklichkeit  und  Amtsbeschäftigung  diesmal  zurückgehaltenen 
Präses,  Sr.  Excellenz  Bischofs  Moyses,  sur  Vorlesung,  welche 
sowohl  müodlich  mit  wiederholtem  Slävarufe  begrüsst  und 
begleitet  wurde,  als  auch  auf  Antrag  des  AuBBcbussmitgiiade* 
M.  M.  Hodza  sammt  dem  Danke  der  Versammlung  in  das 
Protokoll  wörtlich  aufgenommen  werden  soll.  —  Aas  den 
darauf  von  den  Sekretären   M.  Chrästek  nnd   M.  Kramär 
vorgelesenen  Berichten  über  die  literarische  Wirksamkeit  des 
Vereine«  im   verflossenen  Vereinsjahre,  sowie  über  seinen 
jetzigen  Kassasland,  entnahm  die  Veraaxnmluug  mit  grosser 
Befriedigung,  dass  7  Matica- Bücher  theils  den  Druck  bald 
verlassen,  theils  demselben  in  den  nächsten  Tagen  übergeben 
werden,  und  swar:  ausser  dem  II.  and  III.  Jahrgang  des 
vom  Vereinssekretär  M.  Chrästek  redigirten  „Letopis",  die 
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9.  Auflage  des  I-  Tbeües  der  „Slovenska  Citanka"  vom 
Ausachussmitgliede  B.  Öern^;  A.  Penzl's  „Ovocinar"  (Obst- 
bnumzüchter);  das  Fest-Album  tor  300jährigen  Gedenkfeier 
Nik.  Subie-Zriojki'e;  M.  Culeo's  „Poitoveda"  (Arithmetik) 
and  der  umfangreiche  illastrirte  „Narodni  Kaleodar"  für  1867. 
Aus  dem  Berichte  ist  ferner  ersichtlich,  dass  im  Laufe  des 
verflossenen  Matica -Jahres  20  Mitglieder  neo  beigetreten  sind 
and  dass  sieb  das  baare  Vermögen  unseres  Vereines  gegen- 
wärtig bereits  auf  57.682  fl.  84  kr.  östr.  W.  mit  jährlichen 
3273  fl.  94  kr.  Interessen  beziffert.  —  Es  wurde  sohin  dem 
hochverehrten,  nicht  anwesenden  greisen  Vereius-Kaseier  und 
Neusohler  Domprobst  Tb.  Cerven,  welcher  am  8.  Sept.  1.  J. 
eben  sein  öOjähriges  Priesterjubilaum  leierte,  der  anerken- 
nungsvolle verbindliche  Dank  der  Versammlung  für  seine 
umsichtige  KaasaverwBltung  protokollarisch  votirt.  Daun 
folgte  die  Wahl  des  I.  Viseprisea  an  die  Stelle  des  ver- 
storbenen  Dr.  K.  Kufflinj,  und  nachdem  von  den  drei  Sei- 
ten» des  vorsitienden  II.  Vizepräses  vorgeschlagenen  Vcreins- 
miigliedern  Ausschnssmitglied  snperiutend.  Vicar  und  Pfarrer 
M.  M.  Hodia  und  J.  r.  Jeeenskf,  Advokat,  abdankten,  wurde 
der  an  «weiter  Stelle  proponirte  Redakteur  W.  Paoliny-Töth 
per  Akklamation  und  Slava-Ruf  zum  I.  Vizepräsis  gewählt. 
—  Der  neue  I.  Vizepräses  nahm  den  Prnsidvntenstuhl  mit 
warmem  Dank  für  das  in  ihn  gesetzte  allgemeine  Vertrauen 
ein,  und  nachdem  er  seines  verstorbenen,  hochverdienten  Vor- 
gängers mit  herzlicher  Erinnerung  und  dem  Versprechen, 
ihm  mit  sllen  Kräften  nach  Möglichkeit  nachzukommen  zu 
trachten,  gedachte,  bat  er  um  billige  Nachsicht.  Da  hierauf 
der  II.  Vtzepräses  aus  OpportunitätsrückBicbten  abdankte, 
wurde  an  seine  Stelle  der  um  unsere  Nation  hochverdiente 
Veteran,  Dechant  und  kath.  Pfarrer,  Stefan  Zavodm'k,  vom 
neuen  I.  Visepräses  vorgeschlagen  und  von  dem  Vereine  eben- 
falls  mit  Akklamation  und  Släva-Ruf  gewählt.  Dann  schritt 
man  zur  Neuwahl  des  statutenmässig  austretenden  Drittheils 
des  Aasschosses  und  Ersatzwahl  für  das  verstorbene  Aus- 
schussmitgliied  Ct.  Zoch.  Sämmtliche  theils  zum  zweiten 
Male,  theils  neu  proponirte  Ausscbussroitgiieder,  als:  J.  Or- 
szagb,  L.  Thurzo,  J.  Slota,  J.  Kohüt,  J.  Gerometa,  F.  Biabo, 
F.  Baltik,  A.  Svela,  M.  Beuko,  J.  Simko  und  J.  Soltys 
werden  von  dem  Vereine  als  solche  anerkannt  Weiter  be- 
antragte das  Ausachussmitglied  M.  M.  Hodia  in  Anbetracht 
der  jüngsten  unglücklichen  Kriegsereignisse  und  barter  Be- 
drängnis* eine  Ergebenheitsadresse  an  Se.  k.  k.  apost.  Maj., 
da  dieselbe  früher  nicht  votirt  werden  konnte,  welche  nach 
einstimmiger,  unter  Slava-Ruf  erfolgter  Annahm«  von  dem. 
Antragsteller,  dem  I.  Vizepräses,  den  Mitgliedern  Dr.  Hur- 
ban und  Slota  verfasst  und  vom  I.  Vizepräsee  und  den  Mit- 
gliedern Dr.  Hurban,  J.  Seh-riny,  J.  MaJy,  Dr.  Mudron  und 
Dr.  Stur  am  allerhöchsten  Orte  unterbreitet  werden  soll.  — 
Die  Generalversammlung  der  Matica  Slovenska  fasste  ferner 
folgende  Beschlüsse:  Die  zwei  bisher  an  der  Neusohler  kath. 
und  Gross-Revücer  evang.  Gymnasial-Aluranen  crtbeilten 
Uoterstütsnngen  zu  jährlich  200  fl.,  so  wie  die  bisherige  Er- 
tbeilnng  von  6  grösseren  Stipendien  zu  125  fl.  und  6  klei- 
neren zu  50  fl.  an  slovakiscbe,  ihrer  Nation  treu  ergebene, 
würdige  Uuiveraitäts-  und  Akademiehörer  werden  auch  für 
das  nächste  Schuljahr  von  der  Generalversammlung  bewilligt. 
Bei  dieser  Gelegenheit  fand  sich  der  königl.  Kommissär  ver- 
anlasst, bezüglich  der  Ertbeüung  von  Stipendien  insofern 
Einsprache  zu  erheben,  als  diese  in  den  Vereinsstatuten  nicht 
„ausdrücklich1"  verzeichnet  sei.  Allein  nach  einiger  Auf- 
klärung Seitens  der  Ausscbussmitglieder  und  nach  gegebenem 
Versprechen,  dass  dies  bei  Gelegenheit  der  bei  der  nächsten 
V.  Generalversammlung  eintretenden  und  schon  jetzt  ange- 
kündigten Stntutcnveränderung  auch  ausdrücklich  nachgetra- 
gen wird,  beruhigte  sieb  der  Herr  Kommissär.  —  Als  Gratis- 
Bücher  für  das  beginnende  1866  7  Vereinsjahr  sollen  unter 
die  Mitglieder  verthcilt  werden:  Der  IV.  Jahrg.  des  „Letopis", 


der  Narodni  Kaleudar  für  1867  und  da«  ebenfalls  im  Druck* 
schon  befindliche,  11— 12  Bogen  starke,  mit  Zrioy'a  Portrait 
gezierte,  hübsch  ausgestattete  Fest-Album  zur  Zriny-Feier. 
—  Da  in  Folge  der  im  Jahre  1864  ausgeschriebenes  und 
bis  su  dieser  Versammlung  reichenden  Konkurse  weder  das 
Sbäodige  slovakisch-deutach- magyarische,  deutseh-slovaktscbe 
und  magjarisch-slovakiscbc  Taschenwörterbuch,  noch  aacb 
Ladevit  Stür's  Biographie  eingelangt  ist,  wurde  auf  Antrag 
des  Präsidenten  das  Ausschussmitglied  Professor  E.  Cerny 
mit  der  Redaktion  des  ersteren,  mit  Einwilligung  der  Gene- 
ralversammlung, betraut  und  auf  letztere  einen  neuen  Kon- 
kurs auf  ein  Jahr  auszuschreiben  bestimmt.  Ebenso  soll 
auf  Antrag  des  Sekretärs  M.  Cbrastek  der  Konkurs  für  die 
Dramen,  da  von  den  eingelangten  keines  des  Preises  wür- 
dig erachtet  wurde,  auf  ein  Jabr  hinaus  erneuert  werden. 
Ausserdem  wurde  der  Redaktion  des„Peatbud(nsLe  Vedomosti" 
für  die  Veröffentlichung  der  Matica-Annoncen  und  Protokolle 
20O  fl.  auch  für  das  nächste  Vereinsjahr  auszubezahlen  be- 
stimmt. —  Im  Anschlösse  darau  empfahl  das  Auaschussmit- 
glied Dr.  J.  M.  Hurban  den  versammelten  Patrioten  mit 
eindringlichen  Worten  die  Unterstützung  unserer  literarischen 
Zeitschriften  durch  zahlreichen  Abonnementsbeitritt  —  Die 
Bitte  des  Skalicer  Buchdruckers  und  Vereinsmitgliedes  F. 
Skarnycl,  um  Ertbeüung  des  Ebreuprkdikates  „Buchdrucker 
der  Matica  Slovenska"  wurde  in  Anbetracht  der  vielen  Ver 
dienste  dieser  Buchdruckerei,  die  sie  sich  seit  Jahrzehenten 
um  die  slovakiscbe  Literatur  erworben,  bewilligt.  —  Nach- 
dem endlich  Mitglied  Dr.  Modroü  den  Antrag  gestellt  hatte, 
dass  die  von  dem  k.  ung.  Statthaltereiratbe  abschlägig  be- 
antwortete Bitte  unseres  Vereines  um  Unterstützung  aus  dem 
Landesfonde,  nach  Art  der  zahlreich  und  reichlich  aus  dem- 
selben dotirten  magyarischen  Bildungsvereine,  nebst  der  Bitte 
um  Portofreiheit  bei  den  Korrespondenzen  und  Sendungen 
der  Matica  Slovenska,  deren  sich  magyarische  Vereine  zu 
erfreuen  haben,  wiederholt  werde,  wurde  auf  weiteren  Antrag 
des  Ausschußmitgliedes  J.  Slota  beschlossen,  diese  Bitte 
an  den  ungarischen  Landtag,  im  Falle  seines  baldigen  Zu- 
sammentrittes, in  dem  Sinne  zu  richten,  dns*  unsere  Matira 
SlovenskA  unter  diejenigen  bildenden  Landesinstitote  aufge- 
nommen werde,  welche  aus  dem  Landesfonde  sobventionirt 
werden.  —  Nach  der  Kundmachung,  dass  die  nächste  V.  Ge- 
neralversammlung am  7.  Aug.  1867  iu  Turec  St  Martin  ab- 
gehallen wird  und  nach  Ernennung  dreier  ProlokollbegUu- 
biger  wurde  diese  Generalversammlung  mit  einer  angemes- 
senen 8chlussrede  des  Präsidenten  um  1  Uhr  Nachmittag 
geschlossen.  —  In  der  von  3 — 6  Uhr  Nachmittags  abgehal- 
teneu XIV.  Ausschusssitzung  unserer  Matica  wurde  über  die 
Verwirklichung  der  Beschlüsse  der  IV.  Generalversammlung 
diskutirt  und  beschlossen:  behufs  Ertbeüung  der  neuerdings 
bewilligten  12  Stipendien  einen  Konkurs  auszuschreiben  -,  den 
,,Letopis"  fernerbin  zweimal  des  Jahre«  in  7 — 8  Bogen 
starken  Heften  mit  wissenschaftlichen  Abhandlungen  und 
kurzgefaßten  General-  und  AuMchussveraammluugs- Berichten 
erscheinen  su  lassen,  statt  des  bisherigen  über  20  Bogen 
enthaltenden  Kalenders  für  das  Jabr  1868  u.  ff.  eineu  po- 
puläreren, äusserst  billigen,  nur  5—6  Bogen  starken  Volks- 
kniender  herauszugeben,  und  Hrn.  Präses  V.  Pauli  oy-Töth 
mit  der  Redaktion  beider  su  betrauen.  Ferner  wurde  das 
anwesende  Mitglied  Geolog  D.  Stur,  um  Ausfertigung  einer 
grossen  Landkarte  Ungarns,  zunächst  Oberungarns,  ersucht, 
und  zur  Bildung  einer  geologischen  Sammlung  für  unser 
Matica-Museum  aufgefordert,  welchem  Ansuchen  derselbe  be- 
reitwilligst nachzukommen  versprach.  —  Endlich  wurden 
noch  zahlreiche  werthvolle  Beiträge  zu  den  Matica-Samm- 
lungen,  sowie  der  Beitritt  zweier  neuer  Mitglieder  angemeldet 
und  als  Tag  der  nächsten  XV.  Ausschuss-Sitzung  der  16. 
Jänner  1867  bestimmt  —  Um  7  Uhr  am  Abende  desselben 
Tages  fand  tiue  musikalisch-deklamatorische  Beseda  statt, 
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deren  Krone  der  ans  20  Zniover  Damen  bestehende  Ge- 
*ang8-Chor  bildete,  welcher  nationale  Lieder  mit  Wärme 
und  grossem  Effecte  rortrog. 

*  Der  „Vilenskij  Veetnik"  theilt  folgende  Daten  über 
die  Ausabi  der  Adligen  im  nordwestlichen  und  südwestlichen 
Kussland  mit  Im  Goovernemeot  VUno  giebt  es  deren 
52,935;  im  Goov.  Vitebsk  29,712;  im  Goar.  Grodno 
41,380;  im  Gouv.  Kovno  90,5 10;  im  Gouv.  Minsk  59,498; 
im  Gouv.  MohiJev  37,048;  im  Goar.  Rijor  56,355;  im 
Goo*.  Votyh  72,149;  im  Gnuv.  Podol  27,381,  d.  i.  in 
.Summa  466,960  Adlige. —  In  ganz  Russland  giebt  es  886,782 
Adlige  and  man  sählt  daher  die  grössere  Hälfte  hiervon  in 
Westrussland,  wo  bisher  som  grossen  TheUe  nur  polnischer 

cid    03C  idtl  X*X^  • 

*  Bei  C.  H.  Reclam  seo.  in  Leipsig  ist  soeben  ersebieuen : 
Das  Leben  des  Johann  Arnos  Comenius,  Bischofs  der  böhmi- 
schen Brüderkirche  und  dessen  Testament  der  sterbenden 
Mutter  der  Brüder-Unitit.  (Nach  Falsch}.)  Aas  dem  Böhmi- 
schen überseUt. 

*  Herr  Dr.  T.  Cenora  bat  in  leUter  Zeit  wieder  einige 
kasebubische  Piecen  herausgegeben ;  nämlich :  „3korb 
kaszebsko-slovjnskje  move",  d.  i.  Schau  der  kaschubtseb- 

be.    No.  I.— IV.    Es  sin, 


derst  kaschubisch-slovinische  Sprüchwörter,  ferner  ein  Ver- 
seichniss  aller  kascbubisch-alovinischeo  Ortschaften,  »o«.- 
eine  Erklärung  des  kaschubiachslov.  Alphabets,  einige  Wort? 
über  die  Gründung  eines  koschubiaeb-elov.  Gewerbeverein« 
u.  s.  w.  (Der  erwähnte  Skorb  kann  durch  die  Bucbban< 
von  Schmaler  dt  Pech  in  Bautsen  besogen  werden.) 

*  Am  Krainburger  Gymnasium  waren  im 
senen  Schuljahre  aosser  einem  einsigen  alle  Schüler  Sloreoen. 
und  doch  waren  die  Predigten  für  dieselben  ausschliesslich 
deutsch.  Aus  religiösen  Rücksichten  sieht  sich  nun  der  dor- 
tige Katechet,  H.  Brodnik,  geswungen,  am 
Abhaltung  sloveniseber  Predigten  tu  bitten. 

*  In  St- Petersburg  erschienen:  „06pa3UM  Hapo^Hott 
jHTepaTrpM  tkiukckhxi  ojetten,  suibtuuixi  si 
»atHoii  OifiiipH,  (Proben  aus  der  Nationalliteratur  der  tür- 
kiaehen,  im  südlichen  Sibirien  lebenden  Stämme.)" 
Zusammengestellt  von  V.  V.  Radlov.  Erste  Abtheiluog.  Zwei 
Theile,  einer  mit  russischem,  der  andre  mit  deutschem  Text. 

*  In  Moskau  wurde  herausgegeben :  Pa3CKa81»  u.  a.  w. 
Erzählung  des  vormaligen  Altgläubigen  Pedor  Bogonaolor 
von  seinem  Sectirei leben  und  von  seiner  Bekehrung 
orthodoxen  Glauben. 
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Die  erata  literarisch  -  wissenschaftliche 
Braetomg  ier  Ruthenen  in  Galiiien  seit 
den  Zettel  der  österreichischen  Herr- 
sehafl  In  tiesea  Lande. 

Von  J.  F.  Hoiovnckii. 
(Nankovyj  sbornik  giOicko  rnwkoj  maticy.    1865.  II.) 
(ScWum.) 

Neunzig  Jahre  bereits  verlebte  das  ruthenische  Volk 
unter  dem  milden  Scepter  des  Hauses  Habsburg.  Neun- 
zig Jahre  1  fast  ein  volles  Jahrhundert!  Im  Laufe  dieser 
Zeit  machte  man  ungeheure  Fortschritte  in  der  Literatur 
und  zwar  nicht  allein  bei  den  grossen  europäischen  Na- 
tionen, sondern  auch  bei  den  kleinem  Völkerschaften 
und  wenig  zahlenden  Stammen.  Seit  jener  Zeit  zählen 
die  Nachbar-Literaturen  eine  oder  sogar  auebzwei  Perioden. 
Sie  verursachten  einen  Umschwung  in  der  öffentlichen 
Meinung,  überwanden  hundertjährige  Vorurtheile,  —  der 
Kampf  zwischen  den  Klassikern  und  Romantikern,  zwi- 
schen dem  Romantismus  und  der  Nationalität  in  der 
Literatur  ist  bei  ihnen  vollständig  entschieden.  Wir  Ru- 
thenen  sahen  schweigend  auf  die  aufsteigendeu  und  wie- 
der fallenden  Systeme  und  Theorien  in  den  Wissenschaften, 
abertrugen  diese  Streitigkeiten  und  Kämpfe  nicht  auf 
unser  Gebiet,  betheiligten  uns  nicht  an  diesen  Anstrengun- 
gen der  Geister  und  versuchten  auch  nicht  unsre  Kräfte. 

Im  Hinblick  auf  diese  Fortschritte  bei  unsern  Nach- 
barn wenden  wir  unsre  Aufmerksamkeit  auf  uns  und 
fragen,  was  geschah  in  den  letzten  neunzig  Jahren  bei 
uns?  Und  wir  müssen  demüthigst  bekennen,  dass  wir 
immer  noch  nicht  in  der  Vorballe  einer  günstigem  Ent- 
wickelung  angelangt  sind  und  dass  wir  bei  aller  rühm- 
lichen Anstrengung  und  Arbeit  kaum  angefangen  haben 
unser  geistiges  Leben  zu  zeigen.  Wir  rühmen  uns  un- 
serer neueren  Fortschritte,  wir  preisen  unsre  Arbeiten 
auf  dem  Gebiete  der  Literatur,  wir  haben  unsre  Dichter, 
Historiker,  Grammatiker  u.  s.  w.,  —  und  es  gehört  sich 
der  Wahrheit  gemäss  zu  .sagen,  wir  haben  viel  gethan ; 
allein  wir  wollen  uns  nicht  selbst  betrügen,  —  denn  wie 
viele  unsrer  Werke  halten  die  Probe  einer  strengen  Kritik 
ans?  Wir  haben  bisher  auch  nicht  ein  Werk  geschaffen, 


I  dessen  Glanz  über  die  Gränzen  unseres  Vaterlandes  ge- 
reicht hätte.  —  Bei  uns  traten  gelehrte  Männer  auf,  un- 
gewöhnliche Talente,  allein  es  fehlte  die  selbstständige 
Manifestation  des  nationeilen  Genius,  die  volle  alles  um- 
fassende Wissenschaft  Bei  uns  ist  alles  noch  wie  im 
Kindesalter  und  es  ist  leicht,  die  Palme  des  Dichters 
oder  Literaten  zu  erlangen.  Bei  uns  treten  oft  neue 
Richtungen,  neue  Ideen  auf,  allein  weil  sie  insgesammt 
keinen  festen  Grund  in  der  historischen  Entwicklung  des 
Volkes  und  in  den  Bedürfnissen  der  Gesellschaft  hatten, 
oder  weil  sie  sich  auf  falsche  Voraussetzungen  gründeten, 
so  verschwanden  sie  wie  eingebildete  Gespenster  und 
machten  andern  Erscheinungen  Platz.  Manches  Vorhaben 
fiel  wegen  seiner  eignen  Schwäche  und  zerschlug  sich  an 
seiner  eignen  Kraftlosigkeit  ohne  alle  Angriffe  von  Geg- 
nern, es  fiel  wie  ein  unreifer  madiger  Apfel.  Mit  einem 
Wort,  bei  allem  unsern  Drängen  zu  einer  selbstständigen 
Nationalität  stehen  wir  noch  auf  der  Stufe  des  Ver- 
suchens und  der  Nachahmung  anderer.  Gelehrigkeit  ist 
ein  Charakteristikum  unsrer  Literatur,  —  d.  b.  sie  ist 
ein  Abglanz  fremder  Literaturen. 

Wir  müssen  von  unsern  Nachbarn  unbedingt  noch 
gründlich  lernen,  aber  dies  kann  nur  bei  der  Selbststän- 
digkeit des  geistigen  Lebens  von  Nutzen  sein,  damit  wir 
in  dem  Falle,  wenn  wir  eine  fremde  Form  des  Gedan- 
kens aufnehmen,  hierbei  nicht  an  eigner  Selbstständigkeit 
und  Lebenskraft  Einbusse  erleiden.  Wir  sollen  fremde 
Fortschritte  benutzen,  allein  wir  sollen  auch  an  den  Er- 
fahrungen andrer  lernen  und  die  Fehltritte  unsrer  Vor- 
gänger und  so  auch  unsre  eigene  Fehler  vermeiden. 

Unser  Unglück  war  dieses,  dass  wir  öfters,  weil  wir 
keinen  festen  Boden  erreichen  konnten,  wiederum  um- 
kehren mussten.  Wir  machten  zwei  Schritte  vorwärts, 
aber  einen  Schritt  mussten  wir  wieder  rückwärts  thun. 
Unser  Gang  war  unentschieden.  Nachdem  wir  einen  Er- 
folg erlangt  hatten,  zerstörten  wir  nicht  selten  das  Be- 
gonnene und  fingen  von  Neuem  bei  dem  ABC  an,  — 
mussten  mehr  als  einmal  das  schon  hundertmal  Nach- 
gewiesene von  Neuem  nachweisen,  ja  das  erklären,  was 
an  und  für  sich  so  klar  wie  die  Sonne  war.  Gegenwärtig, 
wo  bereits  der  Sinn  und  das  Bedürfnis*  eines  selbststän- 
digen geistigen  Lebens  geweckt  ist,  müssen  wir  uns 
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notwendiger  Weise  allen  Erscheinungen  des  russischen 
Lebens  zuwenden,  zur  Geschiebte,  zu  den  nationeilen 
Gebräuehen,  zur  nationellen  gesellschaftlichen  Organi- 
sation, zu  den  nationellen  Traditionen,  zu  der  Sprache 
auf  der  ganzen  Ausdehnung  vielhundertjährigen  Lebens 
des  russischen  Volkes  im  Heimathlande,  mit  einem  Worte 
zu  Allem,  wodurch  sich  Reussen  in  der  historischen  Ent- 
wickelnd ausgezeichnet  hat.  Alles  das  müssen  wir 
gründlich  und  allseitig  erforschen,  um  auf  diese  Weise 
einen  festen  Boden  für  eine  Uterarische  Selbstständigkeit 
zu  erhalten.  —  Die  Literatur  soll  auf  den  Stamm  des 
nationellen  Lebens  gepfropft  sein,  —  das  nationelle  Leben 
muss  Eigenthum  der  Literatur  werden  und  sich  in  ihr 
spiegeln,  denn  nur  auf  diese  Weise  wird  die  Literatur 
ein  nothwendiges  Bedürfniss  der  ganzen  russischen  Ge- 
sellschaft und  kann  der  volle  Ausdruck  des  National- 
lebens und  des  Nationalgeistes  werden.  Wir  müssen 
uns  in  den  Gang  der  geistigen  Thätigkeit  versetzen  und 
die  Thatsachen  beobachten,  welche  ein  unlösliches  Band 
zwischen  der  Vergangenheit  und  Gegenwart  geben  und 
eine  richtige  Garantie  der  Zukunft  gewahren.  Je  mehr 
wir  uns  in  die  Vergangenheit  versenken,  um  so  stärker 
wird  in  uns  das  Gefühl  für  die  Gegenwart  geweckt  wer- 
den, um  so  nachhaltiger  wird  sich  die  Hoffnung  auf  die 
Zukunft  gestalten.  Wir  haben  die  literarische  Thätigkeit 
zur  Zeit  der  Selbstständigkeit  des  russischen  Volks  zu 
erforschen,  hiermit  die  Epoche  der  funfbundertjährigen 
Trübsal  zu  verbinden  und  dann  die  Periode  unsrer  gei- 
stigen Wiedergeburt  zu  beginnen. 

Unsre  Werkmeister  jedoch,  und  besonders  die  Ju- 
gend, müssen  eifrig  und  unermüdlich  an  der  eignen  Ent- 
wicklung und  Vervollkommnung  arbeiten.  Das  Feld 
der  Wissenschaften  ist  unübersehbar  und  unendlich,  die 
Ernte  ist  gross,  aber  an  Arbeitern  fehlt  es!  Hierzu  be- 
darf es  der  Einigkeit  und  Einmütigkeit  aller  Glieder  der 
russischen  Familie.  Wir  sollten  uns  ein  Beispiel  an  un- 
Bern ersten  Arbeitern  nehmen,  sie  können  uns  in  vieler 
Hinsicht  als  ein  Muster  vorleucbten.  —  Sie  brachen  die 
Bahn,  schritten  auf  derselben  vorwärts  und  blieben  ihr 
bis  zum  Ende  treu.  —  Unsre  Väter  wandten  sieb  mit 
kindlicher  Liebe  der  neuen  Regierung  zu,  welche  die 
Waisen  in  ihren  hohen  Schutz  nahm.  Maria  Theresia 
bewunderte  die  Einfachheit  und  Offenheit  unsrer  ersten 
Pflegebefohlnen  und  hörte  mit  Interesse  ihren  naiven 
Auslassungen  zu.  Unsre  ersten  Bischöfe  legten  mit  dem 
vollsten  Vertrauen  und  nüt  vollster  Aufrichtigkeit  der  Kai- 
serlichen Majestät  die  Bedürfnisse  des  Landes,  des  Klerus 
und  des  russischen  Volkes  dar  —  und  die  kaiserliche 
Hand  öffnete  sich  zur  Austheilung  reichlicher  Woblthaten. 

An  ein  solches  kindliches  Wesen  gewohnt  nahmen 
die  damaligen  Rutbenen  auch  die  Schlage  derselben  kai- 
serlichen  Hand  ohne  Murren  mit  Gehorsam  auf.  —  Allein 
jetzt  ist  die  Zeit  eine  andere,  mit  dem  Jahre  1848  be- 
gann auch  unsre  nationelle  Selbstständigkeit  hervorzu- 
treten, wir  sind  nach  dem  Willen  des  erhabenen  Monarchen 
von  der  vormaligen  Vormundschaft  befreit,  wir  sind  voll- 
jährige Söhne  in  dem  gemeinsamen  Vaterland,  ein  noth- 


wendiges Glied  in  dem  Verkehr  der  Völker  des  öster- 
reichischen Reichs  geworden.  Unser  erhabner  Monarch 
verlangt  von  uns  nicht  mehr  kindliches  Wesen,  sondern 
die  Wirksamkeit  majorenner  Söhne.  Deswegen  müssen 
wir  unsre  Geisteskräfte  zum  Besten  des  Vaterlandes  frei 
entfalten,  den  Thron  des  Monarchen  einmttthig  umgebet 
mit  dem  vollen  Vertrauen  und  voller  Zuversicht,  offen 
und  grade  unsre  Verhältnisse,  unsere  Standpunkt  und 
die  Berechtigung  unsres  Strebens  darlegen.  Wir  müssen 
die  Grandsätze  der  Loyalität  gegen  den  erhabenen  Monar- 
chen unter  dem  Volke,  im  Familienkreise  und  unter  un- 
sere jüngere  Freunden  verbreiten  und  zwar  aus  eigner 
Ueberzeugung.  nicht  aber  aus  persönlicher  Berechnung, 
sondern  aus  Dankbarkeit  für  die  von  dem  Monarchen 
erhaltenen  Rechte,  um  welche  sich  unser  Volk  so  viele 
Jahrhunderte  vergeblich  mühte.  Wir  müssen  mit  Schrift 
und  Wort  gegen  die  lügenhaften,  verderblichen  Absichten 
utopischer  Nihilisten  kämpfen,  —  wir  müssen  nach  dem 
Beispiele  unsrer  berühmten  Ahnen  wandeln,  voll  Vertrauen 
zu  dem  gesteckten  Ziele,  wie  es  den  wahren  Söhnen  des 
Vaterlandes  und  treuen  Rutbenen  gebührt 


Die  baltischen  Slaven*). 

I. 

GeographiKche  leher»icht. 

Im  achten  und  neunten  Jahrhundert  wurde  die  bal- 
tische Küste  zwischen  der  Weichsel  und  Elbe  von  meh- 
rere grössere  und  kleinem  slavischen  Stämmen  bewohnt 
Die  hauptsächlichsten  derselben  waren  die  Pomorjanen, 
die  Ranen,  die  Lutitzer  oder  Weleten,  die  Havolanen  (oder 
Stodoranen)  und  die  Bodritzer. 

Die  Pomorjanen  hatten  ihre  Wohnsitze  von  der 
Weichsel  bis  zur  Oder  an  der  Meeresküste  entlang. 
Gegen  Osten  gränzten  sie  an  die  Preussen,  ein  Volk  li- 
tauischer Abkunft,  gegen  Süden  an  die  Polen,  ihre 
nächsten  Stammverwandten,  und  wurden  von  den  erstem 
durch  die  Weichsel '),  von  den  letztere  aber  durch  die 
Warte  und  Netze  getrennt1).  Die  Persante*)  schied 
Pommern  in  zwei  Hälften,  in  die  westliche  (oder  in  Vor- 
pommern) und  in  die  östliche  (oder  in  Hinterpommern;, 
und  diese  Scheidung  ist  deswegen  wichtig,  weil  eine  jede 
dieser  Hälften  ihre  besondere  Geschichte  hat4).  Zu  den 

*)  Unter  diesem  Titel  werden  wir  einige  Kapitel  aas  der  tob 
ans  aus  dem  Russischen  übersetzten  ..Geschichte  der  balti- 
schen Slaven.  Von  A.  *.  H  ilferding",  welche  wir  demnächst 
herauszugeben  beabsichtigen,  zur  Probe  mittbeilco. 

Die  Kedaction. 

1)  Periplns  Otturi  et  Wulfstani  apud  Langebek  Scr.  rer.  Daoi- 
carium.   II.  115. 

2)  Ine  Orte  Filehne  (Wolyn),  Cxarnikau  (Öarnikow)  und  Naklo 
lagen  alle  drei  an  der  Nebte  and  »war  an  der  GnUae  von  Pommern. 

3)  Dieser  scheinbar  nichtelavische  Name  laust  eich  dennoch 
aus  dem  Slavischen  erklären,  den  die  Wunel  pra,  prys  mit  der 
alten  Participial-Endung  ant  gehört  au  dem  Zeitworte  prys  —  kati, 
so  dass  die  Persante  so  viel  bedeuten  würde,  wie  die  spritsende, 
sprudelnde. 

4)  Im  östlichen  Pommern  tritt  mit  dem  IS.  Jahrhundert  ein 
besondrer,  mit  den  Polen  nacInUrerwandteuStamm  unter  dem  Na- 
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westlichen  Poinorjanen  gehörten  auch  die  Wolüner,  welche 
die  bedeutende  Insel  Wollin  (Woiyn)*,;  bewohnten.  Nord- 
westlich von  den  Pomoijanen,  auf  der  Insel  Rana  (Runa, 
Ruja,  ROgen)  wohnte  der  berühmte  slavische  Zweig  der 
Kanen  oder  Rujanen  *).  Sie  werden  unter  allen  balti- 
schen Slaven  als  der  geehrteste  und  vornehmste  Stamm 
angeführt. 

Westlich  von  der  Oder ')  an  der  Meeresküste,  Rogen 
gegenüber,  sass  der  tapfre  und  berühmte  Stamm  der 
Weleten  oder  Lutitzer.  I>essen  östlicher,  an  dem 
Ufer  der  ükra  'wohnender  Zweig  ist  unter  dem  Namen 
der  Ukrjanen  bekannt,  der  westliche  zerfiel  aber  in  die 
Ratarer,  Dolentscbanen  (Dolenöane),  Tscberes- 
pjenjanen (Cerjezpenjane)  undKitschanen (Kicane) * ). 
Diese  vier  lutitzischen  Stamme  hatten  den  obem  Lauf 


men  der  K  a  s  c  h  ub  e  n  auf,  von  denen  »ich  noch  bis  heute  ein  Heber - 
rat  in  dem  we*Uichen  Winkel  zwischen  der  untern  Weichsel  and 
dem  baltischen  Meere  erhalten  hat.  lieber  ihre  Herkunft  und 
Uber  ibre  Beziehungen  zu  den  eigentlichen  i'omorjauen  wird  noch 
weiter  nnten  gehandelt  werden. 

6)  Ich  schreibe  Wotyn  und  nicht  Wollin,  weil  besOglich  dieses 
Namens  viele  verwandte  Benennungen  auf  den  Vokal  y  hinweisen, 
wie  Velun  (jetzt  polnisch  Wielun  und  deutsch  Filehne),  eine  pom- 
»ersehe,  an  der  Neue  gelegene  Stadt  (Marl.  Gall.  II,  38,  denn  u 
ist  der  dem  y  sunachst  stehende  Laut)  und  das  russische  Wolyn. 
Hierbei  ist  noch  der  Name  eines  kleinen  Zweiges  der  Havolen, 
nämlich  der  Wolyner  oder  Wolynjaner  in  Betracht  au  sieben.  Sie 
b  rissen  bei  den  Chronisten  Vulini,  Vilini,  und  jetst  noch  erinnert 
das  heutige  Wendisch  Willinsdorf  an  ihre  Wohnsitte.  Wldu- 
kiud  schreibt  Vuloini,  indem  er  augenscheinlich  durch  oi  das  sla- 
vische y  auszudrucken  suchte. 

6)  Die  ursprüngliche  Form  des  Namens  dieser  Insel  war  wahr- 
bcbt'liilich  Ruja  oder  Rugia:  darauf  weist  der  Name  der  alten 
Kugier  hin  (Bugü,  Tac  Genn.  48).  Der  Inselname  Rana  und 
Yolksname  Rane  ist  slarisch  (Epistula  Wibaldi  abbat»  Stabalen- 
sis  et  Corbeiensis  in  Codex  Pomeraniae  dipl.  Herausgegeben  von 
Hasselbach,  Kosegarten  und  Medem  4o:  „regione  quadam,  quae  a 
Teutonicis  Ruiana,  a  Slavis  autem  Rana  dickur")  und  sie  sind  un- 
sweifelhaft  aus  Rujana,  Rujane  verkürzt,  wie  pag  (der  Gurt)  ond 
bati  se  (sich  furchten)  in  vielen  »lavischen  Dialekten  aus  pojas, 
bojati  sjA  zusammengezogen  wurde.  —  Bei  Helmold  heisst  es  öfters: 
Rani  qui  et  Rugiani  (I,  2.  U,  13).  Hinsichtlich  aller  der  Formen 
dieses  Namens  in  den  alten  Denkmälern,  vergL  Faoridus,  Urkun- 
den zur  Geschichte  des  Fursienthums  Rügen.  I,  06. 

7)  Adam.  Bremens.  Gesta  Hammenburgensis  ecclesiae  ponti- 
ficom  (bei  Pertt,  Monomentt  Germaniae  historica,  IX),  II,  19: 
„Oddara  ....  Pomeranos  dividit  a  Wilds.-  —  Helmold.  Chronica 
Slavorum  (ed.  Bangertus  Lubecae  (WO)  I,  2.  Odora  ....  dividen« 
Pomeranos  a  Wittis. 

8)  Adam.  Brem.  IU,  21,  cum  multi  snnt  Winnlorum  (d.  L  der 
blaven)  popnli  fortitodine  edebres,  so  Ii  quatuor  sunt  qui  ab  iilia 
WUsi.  a  nobis  dicuntur  Leutid,  inter  quos  de  nobilUate  potentis- 
que  contenditnr.  Hi  sunt  scilket  Cbizzini  et  Circipani  qui  habi- 
taat  dtra  Panim  fluvlum,  Tholobantes  et  Retberi  qui  ultra  Panim 
degunt  —  Helm.  I,  2.  Kyzini  et  Circipani  ds  Panim,  Tbolenii  et 
Iledari  trans  Panim  babitant  Hi  quatuor  populi  a  fortitodine 
Wind  sive  Leutid  appellantur.  Man  darf  jedoch  nicht  pr.de  an- 
bedingt annehmen,  dass  nur  die  Kitschancn,  Tstchexespjenjancu, 
Dolentschanen  und  Ratarer  Lutitzer  oder  Weleten  genannt  wur- 
den; denn  Adam  und  Helmold  sagen  selbst,  dass  die  Wilsen  durch 
die  Oder  von  denPomorjanen  geschiedeu  wurden  und  daraus  folgt, 
dass  zu  ihnen  auch  noch  die  Ukrjanen  gehörten.  Das*  übrigens, 
den  Worten  Adams  entgegen,  der  Name  der  Lutitter  nicht  deutsch, 
sondern  slarisch  ist,  dieses  beweist  sdn  Gebrauch  bd  Nestor,  so 


des  Flusses  Peene  (Pena)  eingeuommen  und  erstreckten 
sich,  vom  Norden  nach  Süden,  von  der  Mündung  der 
Recknitz  bis  zu  den  Quellen  der  Havel.  Die  untere 
Warnow  trennte  sie  gegen  \V  esten  von  den  mit  ihnen 
verwandten,  aber  gegen  sie  feindlich  gesinnten  Bodritzen. 
Im  nordwestlichen  Winkel,  zwischen  der  Recknitz  und  den 
Wohnsitzen  der  Ukrjanen,  sassen  mehrere  kleinere  Ge- 
meinden, die  auch  zu  den  Lutitzern  mitgezählt  wurden, 
in  der  Geschichte  aber  eine  geringere  Bedeutung  hatten*). 

Südwestlich  von  den  Lutitzern,  an  der  Havel  und 
der  Spree,  lag  das  Land  der  Stodoranen  Dieses  war 
im  Besitz  mehrerer  kleinern  Stämme,  von  welchen  in 
der  Geschichte  nur  zwei  auftreten,  nämlich  die  Bre- 
ianen, nahe  am  Ausfluss  der  Havel  in  die  Elbe,  und 
die  Stodoranen  an  der  mittlem  Havel,  da  wo  die 
Spree  in  dieselbe  fallt.  Die  Breianen  und  Stoderanen 
waren  auch  in  den  allgemeinen  Namen  der  Havolaner 1  ■) 
einbegriffen.  Gegen  Westen  wurden  die  Havolanen  durch 


wie  bei  den  polnischen  und  böhmischen  Annalisten.  Der  andre 
Name  dieses  Volks  erscheint  in  twei  Formen,  in  einer  sla vischen, 
nach  welcher  sie  Weleten  (Velety  oder  Velty)  und  in  einer 
deutschen,  gemäss  den  Gesetzen  dieser  Sprache  gebildeten,  wonach 
sie  Wilsen  (Vilcy)  genannt  wnrden.  In  dieser  Besiehung  verge- 
wissert uns  das  Zeugnis»  des  Einhard  (Annales,  bei  Pertt,  L  Tb.) 
and  789:  Sclavis,  qui  nostra  consuetudine  Witti,  proprie  vero,  id 
est  sua  locatioae,  Welettbi  (A  i.  slavisch  Veletove,  Nom.  plur.) 
d icantur.  —  Uebrigens  vergleiche  man  Ober  die  Formen  dieser 
sammtlichen  Benennungen  in  den  alten  Quellen  Schafarik,  Slav. 
AlterthQmer  IL  §.  44,  3.  6 

9)  Umständlicheres  Ober  alle  diese  Stimme,  aber  ihre  Wohn- 
sitte und  Eintheüong  siebe  unten  §.  LVI1. 

10)  Cosmae  Chron.  Boemorum  (bd  Perm,  T.  XI)  I,  16:  de  du- 
rissima  gente  Luticensi  ....  ex  provinda  nomine  Stodor.  (lieber 
das  Verschmelzen  der  Stodoranen  mit  den  Lutitzern  wird  wdter 
unten  gesprochen  werden). 

11)  Hdm.  L,  87.  Brixanorum  et  Stoderanornm  populi,  hi  videli- 
cet  qui  Havdberg  et  Brandenburg  habiunt  88.  terram  Briaanorom, 
Stodcranorum.  Bei  dem  Gebrauche  des  Namens  der  Havolanen, 
Stodoranen  und  Breianen  findet  sich  bei  den  alten  Schriftstellern 
viel  Unklarheit.  Der  Name  der  Havolanen  kommt  am  öftersten 
vor  und  zwar  im  allgemeinsten  Sinne,  aber  Thietmar  und  die 
Quedlinburgsche  Chronik  identiriciren  sie  scheinbar  mit  den  Sto- 
doranen. (Thietmari  Chron.  bd  Pertt  T.  V)  IV.  20:  Stodorania, 
qaae  Hevellun  didtur;  Chron.  Quedlinb.  (a.997)  Ztodoraniam,  quam 
vulgo  Heveldum  vocant;  Adam  von  Bremen  trennt  sie  hinwiederum 
von  diesen :  II,  18.  8unt  et  alii  ScUvaniae  populi  qui  inter  Albiam 
et  Oddaram  degunt,  sient  Heveldi,  qui  jnxta  Habolara  fliivium  sunt, 
et  Doxani,  Leubusxi,  Wilini  et  Stoderani  cum  multis  aliis.  Uns 
scheint  es  am  angemessensten  su  sein,  nach  Helmolds  Zeugnis« 
aus  der  Menge  kleiner  slaviscber  Stamme,  weiche  in  der  Gegend 
von  Brandenburg  wohnten  (und  su  denen  anter  andern  auch  die 
von  Adam  erwähnten  Doschaneo,  Lubuschauen  und  Wolyner  ge- 
hören) swd  Hauptst&mme  anzunehmen,  n&mlich  die  Breianen  und 
Stoderanen,  mit  den  Stödten  Havelberg  und  Brandenburg,  und  rie 
insgesammt  Havolanen  su  nennen,  womit  wir  auch  sugleich  ihre 
Wohnsitte  bezeichnen.  Ausserdem  liegt  anch  darin  eine  Schwie- 
rigkeit, wdl  die  ursprünglichen  davischen  Benennungen  der  wich- 
tigsten Städte  dieses  Landes  ungewiss  sind,  deim  es  lasst  sich  nicht 
behaupten,  dass  der  Name  der  Havolanen  ein  »lavischer  sei,  da 
wir  den  wahren  slavischen  Namen  der  Havel  nnd  der  an  ihr  lie- 
genden Stadt  Havelberg  nicht  kennen.  Die  slavische  Benennung 
der  Stadt  Brandenburg  ist  ebenfalls  dunkel,  denn  ihre  abnlicb- 
lautende  Moditication  Bramhar,  wie  sie  einige  neuere  Schriftsteller 
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die  Elbe  von  den  Deutschen  geschieden,  gegen  Süden 
erstreckten  sich  ihre  Zweige  bis  zur  Elster  und  ihre 
Nachbarn  waren  in  dieser  Gegend  die  Elb-  und  lau- 


Nordwestlich  von  den  Havolanen  und  Lutitzern  hatte 
sich  der  ansehnliche  Stamm  der  Bodritzen  oder  Abotriten  ") 
angesiedelt.  Sie  besassen  die  gesammte  Küste  des  bal- 
tischen Meeres  von  der  niedem  Warnow  bis  zurSwentina 
und  gränzten  gegen  Westen  mit  den  Deutschen  und 
Dänen.  Die  Gränze  bildete  nämlich  die  Elbe1*).  Bille 
(Bern),  die  obere  Trave  (Travna)  und  die  Sventina  ••). 
Auch  die  Bodritzer  zerfielen  in  mehrere  Zweige  und  im 
engern  Sinne  heissen  sie  anderwärts  Rarogen,  welche 
den  mittlern  Strich  des  ebenbezeichneten  Landes  ein- 
nahmen. An  der  Westgränze,  zwischen  der  Swentina, 
der  Trave  und  dem  Meere  wohnten  die  Wagren,  süd- 
lich von  denselben,  in  dem  Winkel  zwischen  der  Bille 
und  Elbe,  die  Po  laben,  noch  südlicher,  zwischen  der 
Elbe  und  Stepnitz,  die  Glinjanen  und  gegen  Osten  an 
der  Warnow  die  Warnen.  Den  Wagren  gehörte  auch 
die  Insel  Fehmern  '*). 


haben,  stutzt  sich  auf  kein  Zeugnis.«  Iiis  dem  Alter- 
e;  weit  richtiger  geheint  der  in  polnischer  Tradition  aul be- 
wahrte Name  Zgorielec  Seine  buchstäbliche  Uebcrtraguug  ist 
eben  das  deutsche  Brcnnanburg  oder  Brandenburg.  Wir 
haben  sie  angenommen,  weil  sie  noch  am  wahrscheinlichsten  ist, 
obgleich  ihr«  Fähigkeit  durch  diesen  eine  Zeugnhs  noch  nicht  zur 
Ucuüge  beglaubigt  sein  durfte. 

12)  Die  Formen:  Abotriten.  Obotriten,  Abodriten 
(X  ort)abtrezi,  Apdrede  u.  s.  w.  sind  deutsch;  die  entspre- 
chende slavisthe  Benennung  ist  ungewisg.  In  Ermangelung  einer 
bessern  haben  wir  Scbafarik's  Bezeichnung,  welcher  sie  Bodritzer 
nennt,  kurzweg  angenommen.  Sie  wird  durch  viele  (bei  Schafarik 
II,  §.  44,  7)  angeführte  Ortabenennungen,  sowie  durch  die  Analogie 
der  Bedeutung  mit  andern  Stammnamen  der  baltischen  Slaven  ge- 
rechtfertigt. (Siehe  unten  XXIV.)  Ursprünglich  mochten  sie  slavisch 
r.wp«nH  (Bidrici)  heissen,  denn  der  dem  Jer  t»  entsprechende 
Vokal  existirte  bei  den  baltischen  Slawen,  und  seine  schwankende 
Augsprache  giebt  uns  die  Erklärung,  warum  die  germanischen 
Formen  dieses  Namens,  wie  Abotriti,  Apdrede  u.  s.  w.  einen 
Vokal  vor  dem  b  haben.  Ueber  alle  diese  Formen  siebe  Schafarik 
1.  c  (Cebrigeus  wolle  man  bezüglich  des  Jer  Folgendes  vergleichen 
Es  beisst  altslaviscb  ret  der  Muud,  russisch  rot,  im  ausgestorbnen 
Dialekt  der  Polaben  rat,  lausitzisch-serbisch  rot,  aber  auch  ert, 
ort  und  hört;  ferner  heisst  altslaviscb  ni  der  Roggen,  russisch 
roi.  davon  arianij,  von  Boggen  (AdjecLi 

13)  Die  Elbe  heisst  lausitziscb-serbisch  Lobjo  und  fcobje  gen. 
neutr  .  demnach  polnisch  Lobie. polabbch  (nach  Henning)  Labr,  böh- 
misch Labe,  südslavisch  Labje. 

14)  So  kann  man  mit  einigen  allgemeinen  Umrissen  diese 


II. 

Die  Lage  der  baltischen  Slaven  zwi*rheii  den  be- 
nachbarten Völkern.  —  Ihre  Verwand tndiafl  mit 


giebt  (II.  16;. 

16)  Ad.  Brem.  II,  18.  Populi  Sclavorum  multi,  quorum  primi 
sunt  ab  occidente  ....  Waigri,  eorum  eivita»  Aldinburg  maritima. 
Deindc  secuntur  Obodriti,  qui  nanc  altera  nomine  Reregi  vocantur, 
et  civitas  eorum  Magnnpolis.  Item  versus  nos  Polabingi,  quorum 
civitas  Kazispurg.  Ultra  illos  sunt  Lingooes  (die  Glinjanen)  et 
Warnabi.  —  Helm.  1,  2.  Sunt  et  insulae  Baltici  maris,  qnae  inco- 
luntur  a  Slavis,  quarum  una  Vemere  vocatur.  Haec  opposiU  est 
Wagiris  ....  Das  Genauere  über  diese  Zweige  und  über  die  ver- 
schiedenen Formen  ihrer  Namen  vergleiche  bei  Schafarik  L  c. 


Gegen  Westen  gränzten  die  baltischen  Slaven  mit 
zwei  Völkern  germanischen  Stammes,  nämbch  mit  dei 
Dänen  und  Deutschen,  gegen  Süden  und  Südosten  schlös- 
sen sie  sich  unmittelbar  an  die  verwandten  slaviscbei 
Stamme  an,  welche  in  dichten  Massen  die  ungeheuren 
Strecken  bis  jenseits  der  Donau  und  des  Dnieper  be- 
deckten, gegen  Süden  stiessen  sie  an  die  lausitziscfaen 
Serben  und  gegen  Südosten  an  die  Polen.  Aber  weder 
mit  den  einen,  noch  mit  den  andern  war  ihr  Verkehr 
leicht,  denn  die  Serben  (Sorben)  an  der  Elbe  und  in  der 
Lausitz  wurden  von  den  baltischen  Slaven  durch  ungang- 
bare Sandiiächen  und  Moräste  getrennt  und  blieben  von 
ihnen  sowohl  in  der  Sprache,  als  auch  in  der  geschicht- 
lichen Entwickelung  geschieden.  Ebenso  wurde  auch  den 
Polen  die  Gemeinschaft  mit  den  Havolanen  und  Pomo- 
rjanen  durch  physische  Hindernisse  erschwert.  Und  noch 
heute  befinden  sich  zwischen  dem  westlichen  Polen  ••)  und 
dem  ehemaligen  Lande  der  Stodoranen  ")  furchtbare 
Sandstrecken,  welche  die  gewöhnliche  Kommunikation 
behindern.  Ehedem  war  es  natürlich  noch  schlimmer 
und  den  alten  Zeugnissen  gemäss  war  der  Verkehr  zwi- 
schen diesen  Gegenden  beinahe  so  gut  wie  keiner.  In 
ähnlicher  Weise  war  auch  Vorpommern  von  Polen  durch 
undurchdringliche  Wälder  und  Moraste  abgeschnitten,  die 
sich  südlich  von  der  Netze  mehrere  Tagereisen  weit  er- 
streckten und  noch  im  12.  Jahrhundert  einer  Strasse 
ermangelten  ••).  Nur  von  Hinterpommern  aus  war  die 
Verbindung  mit  Polen  bequemer,  und  es  war  deswegen 
auch  mehr  und  weniger  von  letzterem  abhängig. 

Aber  ungeachtet  dieser  vollständigen  Trennung  der 
baltischen  Slaven  von  den  Polen  (mit  Ausnahme  des- 
jenigen, allerdings  bis  zum  13.  Jahrhundert  in  der  Ge- 
schichte fast  unbekannten,  Theiles  von  Pommern  jenseits 
der  Persante)  bestand  zwischen  ihnen  doch  eine  nahe 
Stammverwandtschaft.  Denn  sowohl  die  baltischen  Stämme, 
als  auch  diejenigen,  welche  die  eigentliche  polnische  Na- 
tion ausmachten,  nämlich  die  Polanen,  Masuren  und 
Schlesier,  bildeten  zusammen  das  ausgebreitete  lechische 
Volk.  Klar  und  deutlich  spricht  sich  hierüber  das  Zeog- 
niss  des  ältesten  russischen  Annalisten  aus,  welcher  sagt: 
„Jene  Slaven  wohnten  an  der  Weichsel  und  wurden 
Lachen  genannt  und  von  diesen  Lachen  heissen  die  einen 
Polaner,  die  andern  aber  Lausitzer  oder  Masuren,  oder 
auch  Pomorjanen"  '•).  Der  Name  Lech  (Lach)  war 
nach  ein  Stammname  und 


16)  Dem  jeuigeu  Grossherzogthut 

17)  Brandenburg. 

18)  Sefr.  (Vita  S.  Ottouis  auetore  synchrono,  qui  SeJHdum  prsve 
oculis  habuit  et  biue  inde  contraxit,  in  den  Actis  Sanctoram  m. 
Julii  tom.  L),  67. 

19)  Pofn.  Sobr.  Russk.  Letopisej,  I,  8:  Stovern  ie  ovi  sedoaa  na 
Visle  i  prosvasasja  Lacbovje,  a  ot  tech  Lachov  prosvasasja  Polane, 
Lachorje  drtuii  Lutiti,  ini  Maaovsane,  inj  Pomonane. 
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sehen,  als  auch  die  baltischen  Stämme,  nämlich  die 
Poinorjanen  und  Lutitzer.  An  einer  andern  Stelle  sagt 
Nestor  femer:  „Die  Lachen,  Preussen  und  Tschuden 
(Finnen)  wohnen  am  warjagischen  (d.i.  baltischen)  Meere14»0). 
Die  eigentlichen  Polen  wohnten  aber,  so  viel  man  weiss, 
nicht  an  derKQBte  des  baltischen  Meeres;  es  können  da- 
her unter  der  Benennung  „Lachen"  hier  nur  ihre  näch- 
sten Stammverwandten,  die  an  der  Küste  wohnenden  Lu- 
titzer und  Pomorjanen  verstanden  werden.  An  diese 
Rchloasen  sich  auch  wirklich  die  Preussen  an.  wie  dieses 
Nestor  erzählt. 

Die  russische  Chronik  erwähnt  von  den  baltischen 
Slaven  nur  die  Pomorjanen  und  Lutitzer:  die  weiter  ent- 
fernten Bodritzer  und  Stodoranen  sind  ihr  unbekannt. 
Aber  ihre  Sprache  ergänzt  Nestors  unvollständige  Angabe. 
Denn  die  auf  uns  gekommenen  Ueberreate  derselben  (und 
es  sind  deren  zur  Genüge,  sofern  wir  in  den  alten  Quellen 
darnach  suchen)  zeigen  augenscheinlich,  das»  alle  diese 
Völker  eine  Sprache  hatten,  welche  alle  Eigentümlich- 
keiten der  polnischen  Mundart  an  sich  trug*')- 

Es  hatte  demnach  ein  einziger  Stamm  slavischer  Ab- 
kunft die  ganze  weite  Ebene  südlich  vom  baltischen  Meere, 
vom  westlichen  Bug  über  die  Weichsel  bis  zur  Elbe,  so 
wie  gegen  Süden  hinauf  bis  zu  den  Karpathen  und  den 
Quellen  der  Oder  in  Besitz  genommen.  Ebenso  wie  die 
Lechen,  bildeten  die  östlichen  slavischen  Zweige  einen 
andern,  uoch  umfänglichem  Stamm,  welcher  im  Besitz 
der  ganzen  Strecke  von  Novgorod  bis  zu  den  Fällen  des 
Dnieper  sich  später  unter  dem  Namen  des  rassischen 
Volkes  vereinigte.  Zu  Anfange  der  Geschichte  treten 
also  zwei  grosse,  an  Umfange  fast  gleiche  slavische 
Stämme  auf,  einer  im  Osten,  der  andere  im  Nordwesten. 
Der  eine  von  ihnen  entwickelte  sich  zu  einem  festzu- 
sammen hängen  Volk  und  nahm  beständig  zu,  der  andere 
aber  erlangte  nie  eine  Einheit,  noch  eine  innere  Festig- 
keit und  war  daher  in  fortwährender  Abnahme  begriffen. 
(Fortsetzung  folgt.: 


Obgleich  die  Bulgaren  einig  bemüht  sind,  ihre  na- 
liouelle  Literatur  nach  Kräften  zu  mehren,  so  sucht  man 
sie  doch  in  diesem  löblichen  Streben  Seitens  der  Griechen 
und  Türken  auf  alle  Weise  zu  hindern,  so  dass  es  in  neuerer 

20)  Ebd.  2:   Lacbofjc  ie,  1  Prusi,  Cud   prisedjat  k  morju 

21)  Die  Stammverwandtschaft  der  baltischen  Slaven  mit  den 
Polen  wurde  auch  ton  den  deutschen  Chronisten  anerkannt:  Ad. 
Brem.  II,  18.  Sclavania  igitar,  amplissima  Gcrmaniae  provioriu 
(d.  i  hier:  da«  Land  der  baltischen  Slaven)  a  Winulis  incolitur, 
qui  olim  dicti  sunt  Wandali.  Decies  major  esse  fertur,  quam 
nostra  Saxonia,  praesertim  si  Docmiam,  et  eos  qui  traos  Oddaram 
sunt  Polanoe,  quia  nec  habitu,  nec  lingna  discrepant,  in  partem  &d- 
jeceris  Sclavaniae.  —  Es  ist  bemerkenswerth,  dass  man  sogar  in 
Polen  im  16.  Jahrhundert,  d.  i.  lange  nach  der  Ausrottung  aller 
baltischen  Slaven,  annoch  die  Blutsverwandtschaft  swischen  den 
Lntitiern  und  Polen  kannte:  Plug.  L  Iii,  p  .  244:  l.iutici  quoque 
populi  grnos  a  Slavis  et  Potain  ducentes. 


Zeit  kein  in  der  Türkei  wohnhafter  Bulgare  hat  wagen 
dürfen,  irgend  ein  Ober  das  Niveau  der  Elementarkenntnisse 
sich  erhebendes  Werk  herauszugehen.  Wie  man  den  Bul- 
garen das  fernere  Herausgehen  von  Zeitungen  bei  schwerer 
Geld-  und  Leibessprache  verhol,  so  darf  gegenwärtig  auch 
in  Bulgarien  kein  Buch  in  der  Volkssprache  erscheinen, 
welches  einen  höhern  wissenschaftlichen  Gegenstand  behandeil. 
Um  so  angenehmer  ist  es  uus  daher,  (Iber  ein  von  liefe« 
Studien  zeugendes  bulgarisches  Werk  oder  vielmehr  über 
den  ersten  Theil  desselben  Bericht  zu  erstatten.  Es  ist  der 
obenerwähnten  Hindernisse  wegen  allerdings  dicht  im  cigetil- 
lirhen  ßulgarenlande,  solidem  in  Bukarest  (BukuresT)  ge- 
druckt worden  und  sein  Titel  lautet  folgender  Masseti: 
Bb.irnpcKn  crapnoa  imii  noapeneHO  cmicaHHe. 
Baeaio  »*  Hconpfat-iiio  sptwa  ort.  V.  V.  P«kobcmco. 
Kunra  nhpnii.  BrK>peurri>  1865.  Das  bulgarische  Alter- 
ihtiin,  d.  i.  eine  in  unbestimmten  Zeiträumen  herausgegebene 
Zeitschrift  von  G.  S.  Haknvski.  1.  Lieferung.  4  (208  S  l 
Bukarest  1865. 

Nachdem  der  Herr  Herausgeber  zuvörderst  Uber  Ge- 
schichte und  ihre  Hilfswissenschaften  gesprochen,  sucht  er 
den  iilleslen  bulgarischen  ReligiousbegriH  und  seinen  Zu- 
sammenhang mit  der  altindischen  Religion  nachzuweisen  uud 
erklärt  zu  diesem  Zwecke  die  bulgarischen  Natinnalfeste  und 
festlichen  Gebräuche,  welche  unter  den  Benennungen  Sur- 
vnky,  Bogoviea.  Kadenyj  veear,  Budnyj  vecar.  Mrsny  dny, 
Krakanca,  Babiu  den,  Kukov  de»,  Kukiry,  Lada,  Kiunccnjc. 
Husülskyj  und  Goreülnkyj  praznik,  Enjuv  den,  Martina  s»- 
bota,  Üvauajsi  petey,  Kolrda  noch  heutigen  Tages  bei  den 
Bulgaren  begangen  werden. 

Weiterhin  erläutert  er  das  hohe  Allerlhum  der  bulgari- 
schen Sprache,  ihre  Grundlagen,  erwähnt  die  mit  dem  Vrr- 
nciuuugs-Piüfixiiui  versehenen  bulgarischen  Wörter  und  in- 
dem er  hierbei  die  spruchvergleicheiide  Methode  in  der  grössleu 
Ausdehnung  in  Anwendung  bringt,  fördert  er  eine  Menge 
höchst  interessanter,  von  andern  Sprachforschern  Übersehener 
Ergebnisse  zu  Tage. 

Hierauf  sucht  er  die  Ii  im  hier  (Kimerier)  und  ihre  Ver- 
bindung mit  deu  Pelasgern  und  Bulgaro-Slaveu  plausibel  zu 
machen,  giebt  eiue  umfängliche  Brkliirung  des  Namens 
„Frank,  fra.g",  sowie  verschiedener  keltiseh-kimbrischer  Be- 
nennungen von  Oertlichkciteii.  Flüssen,  galatnlrünkisrhen 
Heerführern  uud  Stummen,  indem  er  hierbei  die  bulgarische 
Sprache  zu  Grunde  legi.  Auch  geben  ihm  die  aus  dem 
Alterthum  überkommenen  Gebräuche  und  abergläubischen 
Meinungen  der  Bulgaren  einen  genügenden  Anhalt  zu  einem 
Exkurs  über  den  Oruidismus,  Uber  die  Zmejtre,  Samo-divi. 
Gorski-divi,  Judi  u.  s.  w..  und  er  ciiirl  hierzu  mehrere  alle 
bulgarische  Volkslieder. 

Interessant  ist  seine  Auslegung  des  Numeus  „Bulgai" 
und  die  Erläuterung  der  Beziehungen,  in  welchen  hierzu  der 
Name  „Belga"  steht.  Hierher  gehören  auch  die  Auslas- 
sungen des  Verfassers  Ober  die  beiden  Heerführer  Brrn 
(Bremms)  und  Volg,  und  «Iber  die  alte  bulgarische  Tradition, 
wouacb  die  beiden  Ebeiigeiiannleu  bulgarische  Herrscher  ge- 
wesen waren. 

Wenn  auch  ein  grosser  Theil  der  Beweisführungen  in 
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em  Werke  nur  auf  der  vergleichenden  Sprachkuode  be- 
ruht und  der  Verfasser  bei  seinem  Vorgehen  hie  und  da 
auf  einen  Staudpuukt  angelangt  ist,  den  man  unter  den 
Männern  von  Fach  zu  den  anderweitig  bereits  überwundenen 
zählt,  so  sind  die  gesainmten  Uatersuehungen  aber  das  bul- 
garische Allerthum,  wie  sie  in  dieser  ersten  Lieferung 
enthalten  sind,  iiu  Ganzen  und  Grossen  der  Berücksichtigung 
des  slavischeii  gelehrten  resp.  gebildeten  Publikums  dennoch 
angelegentlichst  zu  empfehlen,  denn  sie  bieten  für  Geschichte 
und  Etymologie  eine  Menge  neuer  wohl  zu  beachtender  Ge- 
sichtspunkte und  führen  den  schlagendsten  Beweis,  dass  aus 
den  Ländern  „da  drausseo  in  der  Türkei"  für  die  Wissen- 
schaft noch  mancher  bisher  uugeahoter  Gewinn  zu  erzielen 
sein  wird. 


Personalien,  Literatur- 


In  Belgrad  erschien:    CwpT  uttpu  Mnianja.  Der 

Tod  des  Caren  Michael.  Tragödie  in  5  Akten,  von  C.  Ma- 
letic,  ood  in  Neusatz  wurde  von  der  Matica  serbska  heraus- 
gegeben: Mukchm  l|pHojcBnt.  Maxim  Crnojeviö.  Traner- 
spiel in  5  Akten,  von  Lasar  Kostie. 

*  Da«  neueste  ( 1 10.)  lieft  des  Cp6cHH  JeTonHC  (8rbeki 
Letopis.  Serbisches  Jahrbuch),  welches  die  Matica  arbska 
unter  Redaktion  von  A.  Hadiid  herausgiebt,  enthält  folgende 
Artikel:  1)  Kritische  Untersuchungen  über  die  ersten  sieben 
Jahrhunderte  der  serbischen  Geschichte,  von  K.  NikoUjevie. 

—  2)  Warum  geht  das  serbische  Volk  in  Oesterreich  zu- 
rück ?  Von  Dr.  C.  Nato&evid.  —  8)  Ueber  die  verwandt- 
schaftlichen Ehehinderoisae  nach  dem  Klrehenrecbt  der  or- 
thodoxen Kirch».  Von  Dj.  Bukiöevic.  —  4)  Die  Rosaismen 
in  der  jeuigen  „kircheoelaviscben"  Sprache.  Von  J.  Zivko- 
vi«\  —  5)_Kornelije  Staokovic.  Lebensbild  von  F.  Demelic. 

—  6)  Sprüchwörter.    Mitgetbeilt  »od  **.  —  7)  Sitzungs 
berichte  der  Matica  srbska.  —  8)  Miscellen. 

*  Von  der  „Gallerie  ausgezeichneter  »erbischer  Frauen" 
von  M.  Rosen,  ist  das  dritte  Heft  erschienen.  Es  enthalt: 
Srbkinja  Jelena,  kralica  ugarska.  (Die 
gin  von  Ungarn.) 

*  In  Fiuroe  (Reka)  erschien  im  vorigen  Jahre  der  erste 
Theil  einer  Geschichte  der  südslaviscben  Literatur,  von  Prof. 
Sime  Ljubiö  unter  dem  Titel:  Ogledalo  knjiievne  povieati 
jugoslavjanske.  Na  podncavanje  mladezi.  Knjiga  I  Die 
erste  Abtheilung  bespricht  die  altalaviacbe  Literatur  mit  be- 
sonderer Besiehung  auf  die  Südslaven,  und  in  der  zweiten 
Abtheilung  wird  die  erste  Periode  der  neuen  südslaviscben 
Literatur  abgehandelt.  —  Der  zweite  Theil  dieses  interes- 
santen, sorgfältig  ausgearbeiteten  und  verdienstlichen  Werkes 
ist  unter  der  Fresse. 

*  In  Vilno  (Wilna)  erschien:  „DojlkCK«« 
Polskaja  emigraeya  do  i  vo  vremje  polskago  rojatjeta,  1831 
— 1863.  (Die  polnische  Gmtgration  vor  und  wahrend  der 
polnischen  Revolution,  1831 — 1863'  ),  sowie  auch:  „Josafat 
ühryzko  i  peterburgskij  revolucionuy  rzond  (rzad)  v  di)i 
po*]£dnjago  mjateia",  d.  :.  Josaphat  Ohrysko  und  das  Pe- 
tersburger Revolotioos-Comite  in  der  Angelegenheit  der  letz- 
ten poloischen  Revolution.    Von  N.  P.  Gogel. 

*  Von  N.  J.  Lamanskij  wurde  in  St. -Petersburg  her- 
auagegeben :  3as0H0n(U0«eHie,  Zakonopotozemje  o  prisja- 
inom  sodovstrojstve*  i  sodoproizvodstve  vaznejiicb  gusadarstu 
Evropy  i  Ameriki.  Die  Gesetzgebung  über  die  Gerichts- 
Organisation  und  Gerichtsprocedur  der  Geschwornengerichte 
in  den  wichtigsten  Staaten  von  Europa  und  Amerika.  Fünftee 
Heft.  -  Ebendaselbst  erschien:  Harb  nacren  entra.  Die 


zur  Keuntniss  der  Geographie. 


fünf  Welttbeüe. 
Von  Jakimov. 

*  In  Charkov  erschien:  HcTOpia  pa.)BHTi/i  D03M- 
HOlBMX'b.  Istorija  razvitija  posvonocnyeh  iivotoych  i  jtch 
organov.  Geschichte  der  Entwicklung  der  Wirbeltfaiere  und 
ihrer  Organe  Von  Maslovskij.  —  Ebeudaselbat  wurde 
herausgegeben:  Kars  rojezdonarodnago  prava.  Lebrkon  des 
internationalen  Rechts.  1.  und  2.  Heft.  Von  Professor 
D.  Kacenovskij. 

*  In  Moekau  erschienen:  „OvepitM.  Ocerki  voetoeooj 
vojny  18Ö4 — 1856.  Skizzen  aus  dem  orientalischen  Kriege 
1864—1855.  Vor.  S.  S.  Urosor»,  nnd:  „44*  *Teni«  ■ 
psSCKiaa.  Dia  etentja  i  razkaia.  Chrestomathie  dl*  upo- 
trjeblenija  pri  pjervonacalnom  prjepodavaogi  russkago  jezyka". 
Zur  Leetüre  und  zum  Recitiren.  Chrestomathie  zum  Gebrauch 
bei  dem  ersten  Unterricht  in  der  russischen  Sprache.  Von 
P.  * 


*  Ein  böhmischer  Korrespondent  der  „Zukunft**  spricht 
sieb  daselbst  über  die  Polen  folgender 
„Wenn  sich  die  Polen  im  richtigen 
reich  anscbliessen,  so  müssen  sie  zuerst  ihre  Gefuhlspolhik 
ablegen  und  ihrem  Russen  hasse  Schweigen  gebieten.  Möge 
man  auch  Kussland  für  einen  barbarischen,  einen  Tatareo- 
slant  oder,   weiss  Gott,   was  halten,  so  kommt  es  in  der 
äusseren   Politik  darauf  doch  nicht  an;  man  unterhandelt 
mit  dem  Staate,  nicht  mit  seinen  moralischen  Grundlagen. 
Uebrigens   ist  es  mit  dieser  russischen   Barbarei  nicht  ao 
arg.  wie  die  polnische  Phantasie  sich  und  Andere  glauben 
machen  will.    Wenn  ich   zu  wählen  habe  zwischen  russi 
scher  und  polnischer  Kultur,  so  wähle  ich  die  entere;  sie 
ist  dem  Grade  nach  hinter  letzterer  zurück,  aber  es  steckt 
ein  gesunder  Kern  in  ihr,  ein  Kern,   der  seine  glänzende 
Zukunft  bat,  und  eine  Zukunft,  die  slaviach  seio  wird. 
Polen  hingegen  ist  durch  seine  unglückselige  Geschichte  ge- 
waltig heruntergekommen,  sammt  allen  seinen  civiliaatori- 
schon  Berufen.    Rus&land  steht  am  Anfange  einer  modernen 
Kulturepoche;   wer  diesen  Anfang  nicht  sieht,   war  nie  in 
Russland  und  keunt  ea  nicht,  oder  er  ist,  wie  alle  Poleo, 
blind,  wenn  er  nach  Ruasland  hinblickt.    Ich  kenne  man- 
Kulturstaat  in  Europa,  welcher  sich  gratuliren  würde, 
er  ein  solches  Self-Government  hätte,  wie  die  Reusen 
in  der  Bezirksgemeinde   und   im  Gouvernement,  oder  ein 
Friedens-  und  ein  Geschwoniengerieht,  wie  dort.  Den  Ros- 
sen fehlt  allerdings  noch  die  höhere  Auffassung,  das  Ideai 
des  socialen  Lebens,   die  Begeisterung  für  individuelle  Frei- 
heit, eine  Frucht,  welche  nur  nach  höherer  materieller  Kultur 
kommen   kann.    Den  Polen  fehlt  aber  diese  materielle 
Kultur  gleichfalls,   denn  Adel  ood  Bauer  lieben   bei  ihoen 
nichts  weniger,  als  die  Arbeit;  bescheiden  beim  Ar  bette- 
tisch  sitzen  und  produziren  nnd  lernen  ist  nicht  polnische 


Die  Polen  sind  eine  manifestationssüchtige  Nation ;  nicht 
tbaten-,  aber  arbeitsunl ustig  raufen  sie  nach  echter 
Ritterart,  nnd  verlangen,  es  sollen  auch  andere  für  sie  raufen: 
aber  sie  verstehen  es  wenig,  ihr  Volk  durch  nüchterne  In- 
telligens emporzuheben.  In  der  Arbeitskraft  eines  Volkes 
steckt  aber  mehr  Zukunft  als  man  glaubt,  obgleich  ea  ao 
allerdings  weder  glänzt  noch  Aufsehen  macht  80  im  Stillen 
wachsen  die  Rossen,  und  wuchsen  trotz  Ger 
noch  andere  Völker,  die  ohne  Adel  bei  band« 
und  kleiner  Zahl  ohne  Revolution  ihre  politische  Geltung 
erkämpfen  und  behaupten  werden.  Der  gewöhnliche  Ari- 
stokrat, und  das  ist  der  Polo,  roanifestirt  im  socialen  Or- 
ganismus alle  bürgerlichen  und  politischen  Tugenden,  und 
doch  findet  sich  die  anspruchslose  Ausübung  derselbeo  nicht 
immer  aoeh  dort,  wo  die  Manifestation  ist.  Ein  eklatanter 
Beweis  hievou  ist  bei  den  Polen  die  Erfindung  der  politi- 
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Politik  Tiel  Unheil  anrichten.  —  Horfco  die  Polen  mit  die- 
sem Priotip  ihre  Zukauft  zu  ioaaguriren?  Heiast  de*  nicht 
den  Freibeitsbegriff  auf  den  Kopf  stellen?  Wenn  diel  die 
Freiheit  ist,  eo  mögen  die  Menschen  den  Worte  antreu 
-werden,  und  nach  Unfreiheit  streben,  denn  in  ihr  läge  dann 
die  Vollkommenheit  Ist  es  nach  Obigem  unerklärlich,  das« 
e»  zwischen  Polen  und  Böhmen  nie  tn  einer  echten  Freund- 
schaft kommen  kann  ?  Wäre  das  nicht  eine  saubere  Be- 
scheerung  für  ans  Slaven,  wenn  zu  den  Magyaren  and  den 
deutschen  Hegemonen  auch  noch  die  Polen  in  politisch- 
nationaler Dreieinigkeit  kämen?  Wenn  die  Menschen  sa 
viel  von  Freiheit  reden,  so  meinen  sie  darunter  immer  nur 
sich  selbst  und  vergessen,  dass,  wer  die  allgemeine  Freiheit 
als  ächter  Kosmopolit  wünscht,  zuerst  anfangen  muss,  sich 
selbst  zu  beschränken,  denn  nur  so  erbaut  man  ein  Dach, 
anter  dem  Alle  wohnen  können.  In  der  That  fingt  die 
Freiheit  bei  der  Sel>>stbeschräokuog  an,  welche  deu  Polen 
and  den  Central isten  noch  wenig  bekannt  ist.  —  Ich  schliesee. 
Mögen  meine  Worte  von  den  Polen   nicht  missversuuden 

Polenfreondes. 

*  Im  verflossenen  Monate  ist  in  Moskau  ein  Konser- 
vatorium für  Musik  eröffnet  worden.  In  demselben  wird 
gelehrt:  Gesang,  Pianofortespiel,  sowie  das  Spieleo  aaf  allen 
Instrumenten,  welche  orchesterfähig  sind;  musikalische  Kom- 
positionslehre, Instrumentation,  Geschichte  des  russischen 
Kirchengesanges,  sowie  überhaupt  Geschichte  der  Musik, 
Chorgesang,  Deklamiren,  Aestbetik,  Orchesterspiel  u.  s.  w. 
Zugleich  wird  aber  auch  unterrichtet:  in  der  Religion,  in  dur 
russischen  Literatur,  in  der  russischen  und  deutschen  Sprache, 
in  Geschichte,  Geographie,  Physik,  Mythologie  und  in  den 
schönen  Wissenschaften.  Ausser  den  Eleven  können  auch 
freie  Hörer  an  den  Unterrichtsstunden  Antueil  nehmen.  Wer 
den  vorgeschriebenen  Lehrkurs  sur  Zufriedenheit  beendet, 
erhält  den  Charakter  eines  freien  Künstlers,  welcher  ihm 
die  persönlichen  Rechte  eines  Ehrenbürgers  und  Befreiung 
von  Abgaben  und  vom  Militair  einbringt  Unter  den  Leh- 
rern des  Moskauer  Konservatoriums  giebt  es  einige  Namen, 
welche  in  der  musikalischen  Welt  einen  guten  Klang  haben, 
wie  i.  B.  Rubinstein,  Jos.  Wieniawski  (Pole),  Ferd.  Laub 
(Cache)  und  Fron  Alexandrowa,  die  beliebteste  Sängerin  an 
der  russischen  Oper  zu  Moskau. 

*  Bei  H.  W.  Schmidt,  Antiqoarists-,  Sortiments-  und 
Verlags- Buchhändler  ist  neuerdings  sein  CCLI-Catalog  des 
Antiquarischen  Bücherlagers  erschienen,  welcher  eine  Menge 
ältere  und  neuere  Shriflen  über  Russland,  Polen,  Lieflaad, 
Corland,  nordische  und  statische  Völker,  einschliesslich  die 
griechische  Kirche,  in  drei  Abteilungen  enthält 

*  Am  7.  September  wurde  in  der  Sitsuug  des  Kriminal- 
gerichts von  St-Pelersburg  der  Pressprocess  des  Journals 
„Sovrjemennik"  wegen  des  darin  enthaltenen  Artikels :  „Die 
Frage  des  jungen  Geschlechts",  abgehandelt  und  waren  des 
wegen  der  Redakteur  desselben,  P.  N.  Pypin  und  sein  Mit- 
arbeiter J.  G.  Zuknvskij,  unter  Anklage  gestellt.  Beide  wor 
den  sos  Mangel  an  Beweis  von  der  Anklage  entbnndgn. 

*  Die  böhmische  Theaterdirektiousfrage  hat  eine  glück- 
liche Lösung  gefunden.  Das  böhmische  National-Theater 
wird  fortan  von  Böhmen  geleitet  werden  and  man  ist  über- 
zeugt, dass  biedurch  schon  die  Zukunft  des  Nationalinstituts 
gesichert  ist.  Die  Experimente  mit  deutschen  Direktoren 
halten  dem  Institute  grosseu  Abbruch  gethan,  hoffen  wir,  dass 
es  der  jetsigen  Leituug  bald  gelingen  werde,  die  Schäden 
zn  psralysiren.  Der  Anfang  ist  vin  glückverheißender.  Das 
aus  15  böhmischen  Patrioten  bestehende  Konnte,  welchem 
der  Lsndesausschuss  die  Direktion  anvertraute,  hat  nämlich 
die  artistische  Leitung  dem  genislen  Schauspieler  und  Dichter 
J.  J.  Kolar  anvertraut,  dessen  Wiedergewinnung  für  die 
böhmische  Bühne    bereits   in  diesen  Blättern  als  höchst 


wünschen« werth  bezeichnet  wurde.  Erster  Kapellmeister  wurde 
der  talentvolle  Komponist  Friedr.  Smetana;  die  Stelle 
eines  zweiten  Kapellmeisters  aber  wird  der  rühmlich  be- 
kannte fleissige  Komponist  Cech.  gegenwärtig  Kapellmeister 
in  Olmütt,  einnehmen.  Was  den  Dramaturgen  betrifft,  so 
ach  wankt  die  Wohl  noch  zwischen  den  Schriftstellern  Karl 
Sabina  und  Jefabek,  beide  haben  sich  als  dramatische 
Schriftsteller  bewährt.  Bei  Ersterem  finden  wir  mehr  Rou- 
tine bei  der  Behandlung  theatralischer  Stoffe,  während  Jers- 
bek in  seinen  Leistungen  dagegen  durch  grössere  Tiefe  und 
Gehalt  sich  aaszeichnet.  Auch  ist  es  dem  Comite  gelangen, 
die  besten  Kräfte  des  böhmischen  Theaters  wieder  su  en- 
gagireu  und  sollen  die  Vorstellongeo  unter  der  neuen  Leitung 
demnächst  beginnen. 

■  In  Droü  ist  jüngst  der  Schriftsteller  Spiridion  Popo- 
ric  gestorben. 

*  Der  erste  Tbeil  des  russi  nieeben  Wörterbuches  von 
Psrtyckij  ist  bereits  erschienen;  Professor  Horockij  arbeitet 
an  einer  Uebersetsung  des  Pia to.   Mehrere  junge  Professoren 

Arbeiten. 

"  Vor  der  Invasion  der  Prenssen  in  Prag  bekam  man 

dort  böhmisch-deutsche  Aasweise  über  bezahlte  Verzehrungs- 
ateuero  eingebändigt;  während  der  feindlichen  Okkupation 
waren  jene  Ausweise  rein  böhmisch ;  nun  nach  dem  Abzüge 
der  Preussen  sind  sie  rein  deutsch. 

*  Iu  Moskau  erschien  in  diesem  Jahre  folgendes  Werk : 
Die  poetischen  Anschauungen  der  Slaven  hinsichtlich  der 
Natur.  Ein  Versuch  einer  vergleichenden  Darstellung  der 
hierauf  bezüglichen  slarischen  Traditionen  und  Meinungen 
zugleich  mit  den  Mythen  andrer  verwandten  Völker.  (IIoaTil- 
tecKi«  Boa^ptHifl  dnaum  hh  npnpo.iy.  Poeticeski  je 
vozsrenija  Slavjan  na  prirodu.  Opyt  sravnitjelnago  izucenijs 
stsvjaoskicb  prjedanij  i  verovanij  v  svjazi  z  mythiceskinu 
skazanijami  drugich  rodslvjennych  narodov).  Erster  Tbeil. 
Von  A.  Afanasjev. 

*  In  Kijov  (Kiew)  hat  M.  Maximovig  eine  Broschüre 
herausgegeben,  welche  den  Titel  führt:  ÜIIChMa.  Pisraa  n 
knjaiach  Ostroiskich  k  gratioe  A.  D.  ßludovoj.  Briefe  über 
die  Fürsten  von  Ostrog  an  die  Gräfin  A.  D.  Bludov. 

*  In  der  Sovjernaja  PocU,  welche  die  Nachricht  bringt, 
duaa  in  diesem  Jahre  in  den  westrussischen  Gouverneroenis 
gegen  40,000  Einwohner  zur  orthodoxen  Kirche  zurückge- 
kehrt sind,  ist  aueh  ein  längerer  Brief  des  Fürsten  Broui- 
slav  Geroniroovic  Druckoj-Lubjeckij  enthalten,  in  welchem 
er  die  Motive  seines  Glaubenswechsels  in  ziemlich  kräftigen 
Worten  angiebt. 

*  Aus  Laibach  schreibt  man  der  „Zukunft":  Am  27. 
September  fand  die  zweite  Generalversammlung  des  literari- 
schen Vereines  der  Slovenska  Matica  statt.  Es  wird  Sie  gewinn 
interessiren ,  etwas  Näheres  über  die  Fortschritte  dieses 
Vereines  zu  erfahren.  Mit  Befriedigung  haben  wir  aus  dem 
biebei  erstatteten  Berichte  des  Vereinssekretär»  entnommen. 
da*B  die  Zahl  der  Mitglieder  seit  der  letzten  am  11.  M«i 
v.  J.  gehaltenen  General- Versammlung  von  712  auf  1013, 
also  um  301  gestiegen  ist ;  ferner,  das»  der  Verein  während 
dieser  Zeit  vier  Werke,  darunter  die  Geschichte  derSlovenen. 
denn  die  Statistik  von  Krain  und  Kärnthen  Ircreits  erscheinen 
Hess,  und  drei  andere  für  die  Herausgabe  schon  vorbereitet 
hat.  Was  aber  jeden  slovenischeu  Patrioten  besonders  an- 
genehm berühren  niueste,  war  der  Umstand,  dass  zu  dieser 
Versammlung  Mitglieder  aus  allen  slovenischen  Gebieten, 
aus  Steiermark,  Kärnthen,  Krain.  der  Grafschaft  Görs  und 
von  Triest,  darunter  einflussreiebe  literarische  und  politische 
Kapazitäten  erschienen  waren,  so  dass  dieselbe  thaisächlich 
das  Bild  der  Vereinigaug  aller  Slovenen  in  einer  Idee 
und  zu  eiuem  Zwecke  darstellte.  —  Wie  wir  hören,  wurde 
diese  Gelegenheit  auch  zu  einem  Ideenaustausch«  zwischen 
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Vereinbarung  eine«  gemeinschaftlichen  politischen  Programme 
benutzt.  Bei  den  dieefälligen  Besprechungen  «oll  hauptsäch- 
lich die  Frage  ventilirt  worden  sein,  ob  man  das  historische 
Hecht,  oder  die  National itäuidee  zur  Basis  des  künftigen 
Programme  legen  solle.  Be  aollen  sieh  sehr  gewichtige 
Stimmen  dafür  ausgesprochen  haben,  es  sei  der  Idee  der 
Nationalität  das  Vorrecht  einsuräameo,  indem  gelteod  ge- 
macht wurde,  dsss  diese  Idee  jetzt  die  weltbeherrschende 
ist,  hinter  welcher  die  Slaven  nicht  zurückbleiben  sollten ; 
daas  das  historische  Recht  vielen  und  zahlreichen  slaviscben 
Stämmen,  namentlich  auch  den  Sloveneu,  entschieden  un- 
günstig sei,  wie  auch  den  Romauen.  Es  wurde  darauf  hin- 
gewiesen, dasa  namentlich  die  Magyaren  das  historische  Recht 
doch  nur  zu  exklusiv-nationalen  Zwecken  ausnützen,  wäh- 
rend sie  die  historischen  Rechte  der  Slaven  trotz  der  Kon- 
sessioueu,  die  ihnen  von  diesen  gemacht  worden  sind,  nicht 
anerkennen  wollen,  und  endlich,  dass  eine  allseits  befrie- 
digende Lösung  der  österreichischen  Verfassungsfrage,  auf 
exklusiv -historischer  Basis  für  mehrere  slavisebe  Stämme 
überhaupt,  namentlich  aber  für  uns  Slovenen,  nicht  zu  er- 
warten ist,  da  bei  solcher  Basis  die  Majorisirung  sehr  be- 


deuteudar  österreichischer  Nationalitäten  fortdaoorn,  und  de»- 
halb  das  Reich  nicht  su  völliger  Ruhe  gelangen  würde.  Ia 
der  Anschauung,  dass  die  Vereinigung  aller  Slowenen,  der«-. 
Territorium  ohnehin  zusammenhängend  ist,  sowie  eine  rasi- 
gere Wechselbeziehung  mit  deu  übrigen  österreichischen  8id- 
alaven  mit  allen  legsJeu  Mitteln  anzustreben  sei,  bemehte 
eine  vollständige  Uehereinstimmung.  Dagegen  konnte  die 
Vereinbarung  hinsichtlich  der  Mittel  and  Wege,  da  diesfalls 
verschiedene  Ansichten  hervortraten,  ob  Kürze  der  Zt 
nicht  zum  Abschlüsse  gebracht  werden,  and  sollen  die  die*- 
fäll igen  Besprechungen  im  geeigneten  Wege  fortgesetzt  werdee. 

*  Wie  wir  vernehmen,  befindet  sich  die  preisgekrönt« 
böhmische  Fibel,  —  für  deren  Abfassung  von  dem  verdienst- 
vollen slaviscben  Patrioten  and  Inhaber  der  rühmlichst  be- 
kannten Erziehungsanstalt  in  Wien,  Herrn  Bilks,  der  erste 
Preis  mit  800  fl.  ausgeschrieben  worden  ist,  —  io  Prag  mu 
kostbarer  typographischer  Ausstattung  bereits  unter  der  Presse. 

*  Das  österreichische  Ministerium  für  Hsndel  und  Volks- 
wirtschaft bat  die  Anordnung  getroffen,  dass  bei  den  k.  L 
Telegrsphenststionen  Staats-  und  Privattelegramme  in  jeder 
im  Bereiche  der  österreichischen  Monarchie  üblichen  Sprache 
angenommen  und  Detoniert  werden. 


MACHI1K 
c  p  6  c  k  o  r  yiCHor  4  p  y  m  t  b  a. 

Heft  2.   Alter  Folge  Heft  19. 
Belgrad.  1866. 

Der  Kampf  bei  Belgrad  im  Jahre  1466.  You  Dr.  Nikola  Krstic. 

-  Die  serbischen  Patriarchen  vou  Pek.  Von  ,'ovan  Gavrilovic.  — 
Der  Bezirk  von  Vracar.  Topographisch  beschrieben  von  A.  V. 
Bogic.  —  Die  Flusse  in  Serbien.  Von  Jovan  Mileukovic.  —  Ma- 
terial für  die  Topographie  des  Kreises  Knjazevac,  mit  einer  Karte. 
Von  Stevau  Macaj.  Nekrolog  von  Ko»ta  Brankovic.  Vom  Arcbi- 
luaudriten  Sava.  —  Sitzungsberichte  der  serbischen  gelehrten  Ge- 
sellschaft.   —   Die  Statuten  der  serbischen  gelehrten  Gesellschaft. 

-  Preisausschreiben  der  serbischen  gelehrten  Gesellschaft. 

P  1  cc  ä  1  Ii  A  p  x  n  b  i. 
No.  6.  Moskau.  1866. 
Die  Erbauung  des  nördlichen  Katharina-Kanal»  Behufs  Ver- 
bindung des  Weissen  und  Schwarzen  Meeres.  (Korrespondenz  der 
Kaiserin  Katiiarina  II.  mit  A.  P.  Mjelguuov.  17U5— etil.  —  Die 
Baronesse  v.  KorfT  und  ihre  Mitwirkung  bei  der  Finch»  Ludwig  16. 
aus  Paris.  (Urigiiialpapiere  mit  einem  Vorworte  des  Fürsten  M. 
A.  Oboleuskij :.  -  Alexander  Fedorovic  Labzin:  s)  Kirn-  Skizze  »ei- 
nes Lebens  und  seiner  Wirksamkeit.  Von  P.  A.  Bjezsouov.  b)  Er- 
innerungen an  A.  F.  Labzin.  (Aus  den  Aufzviclaiuugeu  von  M.  A. 
Dmitrijev.)  c)  Meine  Frau.  Ein  uneedruckt«s  Gedicht  A.  F. 
LabzüVs.  —  Auszfigc  aus  deu  alten  Papieren  de*  Astafjcvschen 
Archivs :  DJ  Ein  Brief  K.  N.  Batjuikov's.  6)  Briefe  lin  Versen)  V. 
A.  äukovskrj's.  7)  Briefe  A.  J.  Turguuje»'».  S)  Briefe  J.  A.  Njele- 
dinakij-Mjelcckoj,k.  9)  Briefe  D.  V.  Davydov's.  Mit  Erklärungen 
und  Bemerkungen  des  Fürsten  P.  A.  Vjazrmskij.  An,  den  Pa- 
pieren D.  V.  Davydov's.  (Briefe,  Gedichte  u.  s.  ye.,.  —  Die  Ent- 
fernung A.  S.  Puskin's  aus  St.- Petersburg  im  Jalire  Itjau.  Erzahlt 
von  F.  N.  Glinka.  —  Autobiographische  Aufzeichnungen  de«  Grafen 
Arakceje»  auf  den  leeren  Seiteu  eines  ihm  gehörenden  Evangelien- 
huebs.  —  Schreiben  de» 
von  Turkestan. 


Anzeigen. 

M  a  *  h  14  a. 

Blatt  TUr  Literatur  und  Uaterbaltuug. 
Kedacteur:  A.  Hadiic. 
Nu.  34.    .Neusatz.  1866. 

In  den  bayrischen  Bergen.  -  Die  kleine  VUa.  (Fi 
Von  Dragutin  Vsdnjai.  -  Charakterskizzen  (II.  " 
hamedaner  in  AlWerbtenj.  -  FeuiU 
tica  srbska  in  Neiust*.  -  Das  serbische  N< 
rarische  Notizen.  —  Nachrichten.  — 


ihm  gehörenden  Evangelien- 
Mecklenburg  an  die  Fürstin 


4  •  ■  ■  i|  a. 
Blatt  für  Unterhaltung  und  Literstur. 

Redacteur  u.  Herausgeber:  Dj.  Popovir. 
No.  2S.  .Neusatz.  1866. 
Die  Erde  ist  mit  Schnei-  verweht.  Gedicht  von  Mil.  An.  — 
Die  Wohllöblichu  Kommission.  (Fragment  aus  dem  Kornau  „Stajka"). 
Von  Viadan  Djordjevic.  (Fortsetzung)  —  Unter  den  Raubt h irren. 
Gedicht  von  Nikola  Begovie.  —  Bei  Weissbrot  Von  Victor  Hugo. 
(Fortsetzung).  -  Ismail  Ivaoovif  Srjeznjevgki's  I^eheuslieschreibung 
von  Vuk  Stefanovic  Karadzic.  —   Eine  serbische  Wittwe.    Von  P. 

Preisausschreiben  der  Matica  srhska  in  Neusatz.  —  Feuilleton : 
Literatur.  Nachrichten.  


Kaja. 

Blatt  ftlr  Unterhaltung,  Literatur  und  Wissenschaft. 
Kedacteur :  Stnjan  Novakovic. 
No.  36.    Belgrad.  1866. 
Der  Zweikampf  des  Cid.    Gedicht  von  Sims  Popovie.  —  Die 
Beschlüsse  der  Versammlung  derserb.  «tudirenden  Jugend  zu  Neusau 
am  Tage  Maria  Himmelfahrt  1866.  —  Das  Glück.  Erzählung  von 
Milorad  Popovie  Sapcanin.   (Fortsetzung.)  —  Pauline.  Erxaalung 
von  A.  L.  Drnlinin.  (Fortsetzung.)  —  Die  Elementarschulen  in  der 
(Schluss.)  —  Literatur. 


Nachfolgende  Schriften  sind  in  grösserer  oder  kleinerer  Ansshi 
in  der  Bochhsndiung  von  Schmsler  &  Pech  sm  Lager: 
O  n-ZKOTopui*  (viAiuucraii  pyxumican  n  BzjrpjurZ,  3arpe6»  s 

B.  .Is'*ancK*ro.    (Lamauskij,  über  einige  shu 
iu  Belgrad,  Agram  und  Wien  etc.)   Preis  1 


iut  etc.) 


JSlSJKMJHSOSn 
cssaro.    Lamanskij,  die 
Preis  20  Ngr. 

•  Itojsthss  HSMarbMaxasL^  BscsAess4yJoMowxosy4.am/SM  1865, 
BjsAKimpa  ^nMSHcsaro.     Lamanskij,  hundertjähriges  Andenken 

au  M.  Vasiljevic  Lomonosov  etc.)   Preis  10  Ngr. 

Assemsuov  Iii  vatikauski  evangcUstar.  Iznjesi  na  svetlo  Dr.  Fraojo 
Kacki  (glagolitisch).    Preis  2  Thür.  20  Ngr. 

4ox«HTijaa,  >K«bot  cseTsro  Quseyss  ■  eseraro  Gase,  sszae  h. 
Aaratah.  ( Domentijan's  Leben  des  heiligen  Simeon  und  Sava, 
Herausgegeben  von  Dj.  Daniiic.)   Preis  2  Thlr.  20  Ngr. 

Ofoopi.  HCTopiH  i  (  iiiMKi  km \ x  .i«Tep*Tjpi.  —  Ucbersicbt  der  Ge- 
schichte der  slavisclieu  Literaturen  von  A.  N.  Pypin  und  V.  D. 
Spasovic.    1866.   3  Thlr. 

Avis  aux 

üu  s  abonne  ä  l'Lcho  de  la 

88,  r.  Madeleine.    Pour  6 
uiague  19  fr. 


)fr.,  en  Ali>- 
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Di«  baltischen  Slavei. 

(Forttetsung.) 

in. 

Der  \ame  Lechen  imd  Slaven. 

Die  nordwestlichen,  den  lechischen  Stamm  bildenden 
Slaven,  d.  L  die  polnischen  und  baltischen  Zweige  des 
Slaventhums,  haben  sieb  nie  selbst  Lechen  genannt.  Es 
scheint  demnach,  als  ob  sie  sich  nie  als  ein  Volk  ge- 
fühlt haben.  Lechen  hieben  sie  bei  den  benachbarten 
Völkern,  den  Litauern  und  russischen  Slaven,  indem  sei- 
hige mit  diesem  Aasdrucke  die  Oertlichkeit  bezeichneten, 
welche  jene  bewohnten.  Lech  oder  Lach  bedeutete  ohne 
Zweifel  einen  Bewohner  der  Niederung.  So  heisst 
im  Litauischen  Lenkas  ein  Lee  he  und  lenke  die  Wiese, 
die  Niederung;  das  polnische  lag,  leka,  d.  i.  die  Wiese, 
sowie  das  russische  laga,  d.  i.  die  Pfütze  (im  Gubernium 
von  Archangel),  deuten  auf  dieselbe  Wurzel 

Während  die  Polen  den  Stammnamen  nicht  gebrauchten, 
so  bezeichneten  sie  sieb  doch  mit  dem  allgemeinen  Namen 
aller  sla vischen  Stamme,  nämlich  mit  dem  Namen  Slaven, 
und  ausserdem  kannten  sie  nur  die  speciellen  Benennun- 
gen der  einzelnen  Zweige,  wie  dieses  auch  bei  den  übrigen 
Slaven  grösstentheils  nach  der  Beschaffenheit  ihrer  Wohn- 
sitze der  Fall  war.  „Sie  gaben  sich  de»  Namen  nach 
der  Oertlichkeit,  welche  sie  bewohnten",  sagt  Nestor  "j. 
Solche  Namen  fuhren  die  Pomorjanen,  Wolynen,  Tsche- 
respjenjanen,  Ranen,  Ukrjanen,  Polaben,  Havolanen, 
Sprewjanen,  Moratschanen  u.  s.  w.  Nur  wenige  Benen- 
nungen drückten  nicht  die  Beschaffenheit  der  Wohnsitze 
aus,  sondern  bezeichneten  die  Nationalität  des  Stammes  **), 
Bei  einigen  slavischen  Stimmen  ist  der  von  der  Oert- 
lichkeit hergenommene  Name  im  Laufe  der  Zeit  ver- 
schwunden (wie  z.  B.  bei  den  Russen),  bei  andern  war 
sein  Gebrauch  ein  ausschliesslicher.  Sehr  zeitig  wurde 
er  bei  der  östlichen  Hälfte  der  Lechen  herrschend  und 
sie  bildeten  die  Nation,  welche  nach  ihrem  Wi 
der  Polen  oder  Polaken  erhielt. 


nannten  sich  die  baltischen  Lechen  hauptsächlich  Slaven 
und  bezeichneten  ihr  Land  als  ein  stavisches:  die  Pomo- 
rjanen thaten  dieses  sogar  noch  im  13.  and  14.  Jahr- 
hundert*4). Noch  im  18.  Jahrhunderte  befanden  neb  im 
Lüneburgischen  einige  klagliche  Reste  der  Orewjaner, 
eines  Zweiges  der  berühmten  Bodritzen,  und  auch 
ihre  Sprache  die  slavische  »). 


IV. 


TU  Poln.  Sobr.  Ru»»k. 
ütojimi,  gde  sedie  na  kotorom 

33) 


I,  3:  ProzvAtaja  imjeoy 
XXIV. 


Die 

in  Pommern. 

Von  den  westlichen  und  nördlichen  germanischen 
Nachbarn  der  baltischen  Slaven  wurden  diese,  wie  über- 
haupt alle  Slaven,  Wenden  oder  Winden  genannt. 

Unter  diesem  Namen  erscheinen  auch  die  baltischen 
Slaven  in  den  ältesten  historischen  Nachrichten,  die  uns 
die  Griechen  und  Römer  von  ihnen  hinterlassen  haben. 
Diese  standen  mit  ihnen  allerdings  in  keinem  direkten 
Verkehr,  sondern  erhielten  durch  die  Germanen  Kenntniss 
von  denselben  und  es  ist  daher  begreiflich,  dass  sie  ihnen 
auch  den  Namen  beilegten,  mit  welchem  sie  die  Germanen 
bezeichneten.  Der  Bernstein,  welcher  seit  undenklichen 
Zeiten  an  den  Küsten  des  baltischen  Meeres  gewonnen 
und  im  Alterthum  ausserordentlich  geschätzt  wurde,  gab 
Anlass  zu  Handelsunternehmungen  mit  dem  Norden  und 
leitete  die  Aufmerksamkeit  der  Griechen  dahin.  Bereits 
einige  Jahrhunderte  vor  Christi  Gebart  trug  man  sich 
bei  ihnen  mit  der  Sage,  dass  der  Bernstein  im  Lande 
der  Veneten  (d.  i.  der  Wenden  oder  Slaven)  gefunden 
werde**).  Ihre  Kenntniss  hiervon  ist  jedoch  so  dunkel 
and  verworen,  dass  man  daraus  kaum  etwas  folgern  kann. 

Eine  Nachricht  über  die  baltischen  Winden  haben 
wir  dann  aus  der  Mitte  des  1.  Jahrhunderts  vor  Christo. 
Es  erhielt  nämlich  nach  der  Erzählung  des  Cornelius 
Nepos  der  Prokonsul  von  Gallien,  Quintus  Metellus  Celer, 
germanischen  Fürsten  einige  Inder  zum 


24)  Z.  B.  in  den  poranicrtclien  Urkunden  jener  Zeit 

26)  lM.ruw.kj  Slowaoka:  Sliwinski  junsik. 

26)  Vergl.  hierüber  bei  8chaikrik :  Slav.  Alurtb.  L  §.  8,  1. 
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Geschenk.  Auf  seine  Erkundigungen  erfuhr  er,  dass  sie 
wegen  Handels  auf  der  Fahrt  begriffen,  von  einem  Sturme 
aus  den  indischen  Gewässern  an  die  Ettste  von  Deutsch- 
land verschlagen  worden  seien.  Diese  vermeintlichen 
Inder  waren  aber  ohne  Zweifel  Winden  (Slaven),  die  aus 
dem  baltischen  Meere,  welches  im  Alterthume  das  vene- 
dische  hiess,  nach  Deutschland  gelangt  waren  **).  Es  ist 
gewiss,  dass  der  Prokonsul  Celer  noch  nie  etwas  von 
den  Winden  gehört  hatte,  und  dass  er  sie  daher  für  Inder 
hielt,  von  denen  er  jedenfalls  einige  schriftliche  Kenntniss 
hüben  mochte.  Sein  Irrthum  ist  erklärlich,  denn  die 
Geographen  wussten  damals  nicht,  dass  man  nicht  von 
Osten  her  aus  Indien  nach  Deutschland  schiffen  könne. 

Demnach  wurden  damals  die  baltischen  KüBten  von 
den  Winden  bewohnt  Hundert  Jahr  nachher  erzählt 
Plinius  mit  Bestimmtheit,  dass  die  Weneden  zugleich  mit 
andern  Völkern  östlich  von  der  Weichsel  und  westlich 
von  den  Sarmaten  sassen  *•).  Bei  Tacitus  erscheinen  die 
Weneden  auf  dem  grossen  Räume  zwischen  den  Peu- 
cinern  (welche  sich,  so  viel  bekannt,  in  der  Nahe  des 
schwarzen  Meeres  amDnieper  befanden)  und  den  Finnen*'), 
also  östlich  von  der  Weichsel,  wo  sie  eben  auch  Plinius 
hinsetzt. 

Es  ist  jedoch  glaublich,  dass  sich  die  Slaven  weiter 
gegen  Westen  erstreckten  und  dort,  unterworfen  von  den 
deutschen  Kriegsgen  oasenschaften,  welche  damals  unaus- 
gesetzt in  die  Fremde  auazogen,  um  Beute  und  Land  zu 
erwerben,  unter  dem  Namen  ihrer  Besieger  verborgen 
blieben. 

Bereits  im  ersten  Jahrhundert  vor  Christo  zeigt  sich 
unter  den  Deutschen  eine  Scheidung,  welche  durch  ihre 
ganze  Geschichte  geht:  schon  damals  schieden  sie  sich 
in  die  eigentlichen  Germanen  (Niederdeutschen)  und  Sue- 
ven  (Oberdeutschen).  Erstere  wohnten  näher  zur  Nordsee, 
letztere  aber  in  der  Nähe  der  Donau  *•).  Die  eigent- 
lichen Germanen  hatten  feste  Wohnsitze  und  persönliches 
Grundeigenthum;  sie  zeichneten  sich  durch  grössere  Frie- 
densliebe, sowie  durch  Neigung  zum  Ackerbau  aus.  Die 
Sueven  aber,  welche  das  Hirten  leben  dem  Feldbau  vor- 
zogen, betrachteten  zu  Casars  Zeit  das  Land  als  Gemein- 
gut; alljährlich  vertheilten  es  die  Ael testen  in  der  Volks- 
versammlung an  die  einzelnen  Familien  und  der  Grund- 
besitz wurde  jedes  Jahr  gewechselt.  Uebrigens  blieben 
sie  nicht  sämmtlich  zu  Hause,  sondern  alle  Jahre  wurden 
von  einigen  Tausend  bewaffneter  Sueven  Heereszüge  in 
die  Fremde  unternommen  und  unterdessen  arbeiteten  die 
andern  für  sie,  so  dass  sie  mit  Arbeit  und  Krieg  ab- 
wechselten. Es  galt  bei  ihnen  als  etwas  Lobenswerthes, 
Kriegsbeute  zu  machen  und  öfters  geschah  es,  dass  auf 


27)  S.  ebd.  $-  8.  9. 

28)  Hist  Natur.  IV,  13  ...  haec  habitari  ad  Viatulam  usque 
fluvium  a  SarmaÜH,  Vcucdu,  Sciris,  Hirn»  tradunt. 

29)  Tacit.  de  Germ.  4&  Venetl  ....  quiequid  ioter  Peu- 
cioos  Fennoaque  8  il  rar  um  ac  montium  erigitur.  latrociniis  pererrant. 

80)  Vergi.  hierüber:  PtUter,  Geschiebte  der  Deutschen  I.  67 
u.  a.  a.  0.  Tacitui  macht  »wischen  Sueven  und  Nlcbuuevcn 
einen  strenget!  Unterschied. 


der  Volksversammlung  irgend  ein  Fürst  auftrat  und  be- 
kannt machte,  er  wolle  eine  Kriegsgenossenschafl  an- 
führen und  es  möchten  sich  daher  diejenigen,  welche  als 
Freiwillige  daran  Theil  nehmen  wollten,  bei  ihm  melden. 
Das  Volk  fand  darin  etwas  Rühmliches,  aber  denjenigen, 
welcher  seinem  Worte  nicht  treu  blieb  und  von  einem 
solchen  Zuge  zurücktrat,  hielt  es  gleich  einem  Ausretsser 
und  ehrlosen  Feigling»»).  Diese  Sitte  dauerte  bei  den 
Sueven  lange:  noch  150  Jahr  nach  Cäsar  fand  Tacitus 
dieselbe  jährliche  Vertheilung  der  Grundstücke  und  zu 
seiner  Zeit  war  man  bei  ihnen  noch  gewohnt,  dass  die 
jungen  Leute  unter  Leitung  ihrer  Fürsten  auszogen,  um 
in  der  Fremde  ihr  Glück  zu  versuchen  **). 

Es  kann  nicht  anders  sein,  als  dass  ein  beständiger, 
über  anderthalb  hundert  Jahre  dauernder  Auszug  be- 
waffneter Genossenschaften,  die  ihr  Vaterland  des  Krie- 
ges wegen  verliessen  und  gewiss  nicht  alle  zurückkehrten, 
sondern  da  blieben,  wo  es  ihnen  besser  getiel,  eine  be- 
deutende Veränderung  in  den  benachbarten  Gebieten 
hervorrufen  musste.  Und  wirklich  dehnte  der  suevische 
Stamm  seine  anfänglichen  Wohnsitze,  welche  sich  in  Süd- 
deutschland am  obern  Rhein  und  an  der  obern  Donau 
befanden,  unausgesetzt  weiter  gegen  Osten  und  Norden 
aus.  Um  Christi  Geburt  wurde  Böhmen  von  dem  suevi- 
schen  Zweige  der  Markomannen  unterworfen**).  Zu 
Strabo's  Zeit  (gegen  Anfang  des  l.  Jahrhunderts)  finden 
sich  bereits  andre  suevische  Zweige,  nämlich  die  Her- 
munduren und  Lankosargen  **)  am  östlichen  Ufer  der 
Elbe  *»)  und  gegen  Ende  desselben  Jahrhunderts  hat  sich 
nach  Tacitus  die  Herrschaft  der  Sueven  schon  von  Böhmen 
bis  zum  baltischen  Meere  und  selbst  bis  zur  Weichsel 
erweitert**).  Dass  diese  Länder  den  Sueven  nicht  voll- 
kommen gehörten  und  nicht  von  dem  ganzen  Volke, 
sondern  nur  von  seinen  umherstreifenden  Scbaaren  ein 
genommen  wurden,  dafür  haben  wir  viele  Belege. 

Den  besten  Beweis  liefert  uns  Strabo  selbst  Er  spricht 
vom  ausgebreiteten  Reiche  des  suevischen  Stammes  der 
Markomannen ;  er  erzählt,  wie  deren  Häuptling  Marobud 
diese  Markomannen  neben  mehrern  andern  Stämmen  nach 
Böhmen  (Buiaimon)  versetzte,  wie  er  eine  Menge  Völ- 
ker sich  unterwarf;  dann  sagt  er  gleich  darauf,  dass  in 
diesem  ganzen  Striche  Europas  die  Sueven  das  grösste 
Volk  wären,  denn  sie  erstreckten  sich  vom  Rhein 
(Rhenos)  bis  zurElbe  (Albis)  und  ein  Theil  von 
ihnen  wohnte  sogar  jenseits  der  Elbe.  In  wei- 
chem Sinne  verstand  nun  Strabo  die  Grösse  des  suevi- 
schen Volkes  und  die  Ausbreitung  der  Wohn- 
sitze desselben?  Offenbar  meinte  er  die  Grösse  der 
Landesstriche,  worüber  die  Sueven  geboten  und  worin 


31  Caesar  de  hello  fiallico  IV,  1.    VI,  2*  23. 

32)  Tat  Germ.  13,  19. 

33)  Ebd.,  4Z 

34)  Statt  Lancosarigi  ist  bei  Strabo  sicherlich  Langobardi 
tu  leseu. 

S6)  Strabo,  VII,  1. 
3fi)  Tac.  Genn.  3*.  44. 
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»io  als  Eroberer  hausten :  das  geht  aus  der  unmittelbaren 
Anknüpfung  dieser  Nachriebt  an  die  Erzählung  von 
Marobuds  Herrschaft  hervor.  Um  uns  jeden  Zwei- 
fel zu  benehmen,  fährt  Strabo  fort:  „Ein  Tbeü  derSue- 
ven  wohnte  sogar  jenseits  der  Elbe  ( Alois),  wie  die  Her- 
mondorer  und  Lankobarder;  jetzt  aber  sind  diese 
säramtlich  in  das  jenseitige  Land  fliehend  weg- 
gezogen; denn  allen  Völkern  dieses  Landes  ge- 
mein ist  die  Leichtigkeit  der  Auswanderungen". 
Die  wahre  Ursache  dieser  Leichtigkeit  kannte  Strabo 
nicht  Von  wem  konnte  er  Uber  die  unterworfenen  Völ- 
kerschaften Kunde  erlulten,  welche  den  Sueven  gehorchten 
und  gewiss  mit  ihnen  mitzukämpfen  gezwungen  waren  V 
Er  erklärte  sich  also  diese  Erscheinung  nach  griechischer 
Anschauungsweise,  durch  die  „Einfachheit  der  Lebens- 
weise der  Sueven",  und  weil  sie  nicht  Ackerbauer 
waren,  auch  keine  Vorräthe  sammeln  konnten  u.  s.  w. 
Das  war  jedoch  keineswegs  der  Grund:  denn  war  nicht 
die  Lebensweise  der  Sueven  in  ihrem  eigentlichen  (Schwa- 
ben) Lande,  die  der  Chatten,  Friesen  u.  A.  ebenso  ein- 
fach V  und  sind  diese  eigentlichen  deutseben  Volksmassen 
je  ausgewandert  V  Und  wenn  es  wahr  ist,  was  Strabo 
erzählt,  dass  die  Sueven  an  der  Elbe  gar  keinen  Acker- 
bau trieben,  so  zeugt  das  doch  auch  dafür,  dass  es  nur 
ßchaaren  gewesen  sind,  die  auf  fremde  Kosten  sich  er- 
nährten*). 

Nicht  ohne  Grund  bezeichnet  der  gewissenhafte  PUnius 
bei  Aufzählung  der  deutschen  Stämme  diejenigen,  welche 
die  haltische  Kaste  besetzt  hatten,  nämlich  die  Burgunder, 
Warner,  Karinen  und  Gutonen  mit  dem  besondern  Na- 
men der  Windilen  (Wandilen,  Wandiiiken").  Mit  die- 
sem Namen  wurden  die  baltischen  Germanen  augen- 
scheinlich deswegen  benannt,  weil  sie  im  w  indischen 
Lande  und  mitten  unter  einer  w  indischen  Bevölkerung 
wohnten.  Später  wurde  der  Name  der  Windilen  oder 
Wandalen  speciell  einem  mit  den  Burgundern  und  Gothen 
verwandten  Zweige  der  baltischen  Sueven  beigelegt.  Aber 
es  lebte  im  Mittelalter  eine  Sage  von  einer  Verwandt- 
schaft der  Wandalen  mit  den  Slaven  und  sie  wurden 
öfters  mit  den  Wenden  oder  Slaven  verwechselt. 

Nördlich  von  den,  Böhmen  begranzenden,  Bergen 
setzen  die  alten  Schriftsteller  den  ausgebreiteten,  in  vMe 


*)  Streb.  Gcogr.  VII,  1,  §.  3.  Wir  ritiren  Groskurds  ausge- 
zeichnet«  Ucbersetsuog.  —  Strabo  fuhrt  die  Dicht  ackerbauende 
Lebensweise  der  Sueven  weiter  aus  nnd  sagt,  dass  sie  keinen  Vor- 
rath sammeln,  sondern  in  Hatten  wohnend  nur  den  täglichen  Be- 
darf besitzen;  ihre  meiste  Nahrung  nehmen  sie  vom  Zuchtrieh, 
gleich  den  Wanderbirten;  so  dass  sie,  diesen  nachahmend,  ihren 
Haas vorrath  auf  Wagen  laden,  und  mit  den  Viehherden  sich  wen- 
den, wohin  ihnen  beliebt"  Dies  aber  ist  gewiss  nur  eine  nach 
griechischen  Vorstellungen  von  Nomaden  gemachte  Ausführung  der 
dem  Strabo  bekannt  gewordenen  Nachricht  Ober  die  Wandersucht 
der  »tierischen  Schaar« n.  Eine  solche  ganz  nomadische  Lebens- 
weise widerspricht  allem,  was  wir  von  den  Germanen  wissen:  ob- 
gleich es  kaum  einen  Zweifel  bietet,  dass  sie  sich  Viehherden  su- 
sammeniubringen  wehten  und  diese,  wenn  möglich,  auf  ihren  Za- 
gen mit  sich  trieben. 

87)  Plin.  Htst  Nat,  IV,  14. 


Zweige  zerfallenden  Stamm  der  Lygier  oder  Lugier.  Diese 
Lygier  waren  ohne  Zweifel  Deutsche,  die  sich  auf  slavi- 
8cbein  Lande  angesiedelt  hatten,  und  ihr  Name  lässt  sich 
nicht  anders  als  aus  dem  Slavischen  —  als  Bewohner  den 
Tieflandes,  gleich  den  Lechen  —  erklären.  Hierzu  kommt 
noch,  dass  auf  der  alten  römischen  Karte"»  dieLugier- 
Sannaten  und  die  Wenden -Sarmaten  neben  einander 
stehen  -,  ■  Sarmaten  aber  wurden  von  den  Römern  über- 
haupt alle  nichtgermanischen  Völker  des  östlichen  Europa 
genannt  Das  aber  die  Lygier  Gesagte  lässt  sich  auch 
auf  die  Warnen  oder  Warinen  anwenden.  Diese  werden 
von  den  alten  Schriftstellern,  wie  Tacitus  u.  A.,  unter  die 
baltischen  Gemanen  gesetzt.  Ihr  Name  lässt  sich  jedoch 
nur  aus  der  slavischen  Sprache  deuten,  denn  nach  der 
Mundart  der  baltischen  Slaven  steht  varn  statt  vran 
(d.  i.  der  Rabe).  Ein  Zweig  der  baltischen  Slaven  wurde 
aber  Warnen  genannt  und  der  Warnow-Fluss  hat  noch 
bis  jetzt  ihr  Andenken  erhalten.  Es  kann  auch  kein 
Zweifel  darüber  obwalten,  dass  die  Warnen  des  Tacitus 
eine  germanische  Kriegsgenossenschaft  waren,  die  nach 
Besiegung  der  slavischen  Warnen  mit  dem  Namen  des 
unterworfenen  Volkes  belegt  wurden. 

Neben  den  Lugiern,  nördlich  von  Böhmen,  zählt 
Strabo")  noch  folgende  Völker  auf:  die  Kolduer,  die 
Zumonen,  die  Vutonen,  die  Mugilonen,  die  Sibiner  und 
die  Lemnonen.  Er  rechnet  sie  alle  mit  zu  den  Sueven, 
er  sagt,  dass  sie  alle  zu  seiner  Zeit  dem  Suevenreiche 
desMarobud  in  Böhmen  unterworfen  waren;  aber  er  hebt 
auch  ausdrücklich  hervor,  dass  von  allen  diesen  Völkern 
nur  die  Semnonen  eigentliche  Sueven  waren.  Wir  wis- 
sen auch  aus  andern  Quellen  von  dem  suevischen  Stamme 
der  Semnonen;  sein  ursprünglicher  Sitz  war  am  Rhein, 
denn  so  weit  waren  zu  der  Zeit  die  suevischen  Waffen- 
genossenschaften gelangt!  Aber  was  waren  die  übrigen 
von  Strabo  erwähnten  Völkerschaften?  Die  Namen  der 
Kolduer  und  Mugilonen  sind  offenbar  slavisch  und  haben 
sich  bis  auf  die  späteste  Zeit  in  den  Benennungen  Kole- 
ditze  (Kolditz)  und  Mügeln  erhalten ;  die  Bu tonen  weisen 
auf  eine  slavisch  benannte  Stadt,  die  noch  jetzt  existirt, 
nämlich  Bytoth  (Beuthen)  in  Schlesien ;  und  entsprechen 
nicht  die  Zumonen  den  Zemtschizeren  (Zemcice),  einem 
Zweige  der  Stodoranen,  und  sind  nicht  endlich  die  Si- 
binen  au*  Sirbinen,  d.  i.  Serben*)  verderbt;1 


38)  Auf  der  sogenannten  Peutingenchen  Karte. 

39)  Strabo.  VII,  1. 

*)  Strab.  VII,  l,  übersetzt  rou  Grosskord :  Hier  ist  auch  der 
Herkyniscbe  Wald,  nnd  die  Völker  der  Soeber,  zum  Theil  inner- 
halb des  Waldes  wohnend,  wie  die  Kolduer,  bei  welchen  auch  das 
Buiaimon  liegt,  des  Marobodos  Königssits,  nach  welchem  Orte 
dieser  unter  mehrern  andern  auch  seine  Stamm (reuossea,  die  Mar- 
komannen ve  rsetste.  Dieser ....  unterwarf  sich  ausser  den  be- 
reits genannten  die  Snler,  ein  grosses  Volk,  die  Zumen,  die  Be- 
tonen, die  Mugilonen,  die  Sibiner  und  ein  grosse*  Volk  der  Soeber 
selbst,  die  Semnonen.  Aber,  wie  gesagt,  der  Soeber  Völker 
wohnten  theils  innerhalb,  theils  ausserhalb  des  Waldes,  begr&nzt 
mit  der  Geten  .... 


Digitized  by  Google 


V. 

Die  Lebensweise  der  germanischen  Genossen* 
schallen  auf  der  baltischen  Koste. 

Noch  klarer  and  überzeugender,  als  diese  verworrenen 
und  verderbten  Benennungen  zeigt  uns  die  Lebensweise 
der  baltischen  Germanen,  dass  sie  nicht  ständige  Be- 
wohner dieser  Gegenden  waren.  Sie  unterschieden  sich 
durch  ihre  Lebensweise  durchaus  von  den  Germanen, 
welche  das  eigentliche  Deutschland  zwischen  dem  Rhein, 
der  Elbe  und  der  Donau  bewohnten.  Hier,  im  ur- 
deutschen Lande,  waren  die  Deutschen  fest  angesessen  *°) 
und  wo  Tacitus  die  Friesen,  Chatten  (jetzt  Hessen), 
Sueven  (jetzt  Schwaben)  fand,  dort  lebten  sie  auch  zur 
Zeit  Karls  des  Grossen  und  lebten  dort  noch  jetzt.  Zu- 
weilen wurde  wohl  der  Name  geändert,  aber  das  Volk 
blieb  dasselbe.  So  erhielt  der  östliche  Tbeil  der  Sueven 
die  Benennung  Baiern  und  der  westliche  war  lange  unter 
dem  Namen  der  Alemannen  bekannt,  ingleichen  vereinigten 
sich  die  Chauken,  Chamanen,  Angrivarien  und  andere 
Norddeutsche  unter  dem  gemeinsamen  Namen  der  Sachsen. 

In  dieser  Weise  war  das  eigentliche,  den  Deutschen 
seit  undenklichen  Zeiten  angehörige  Germanien  von  an- 
gesessenen Völkern  bewohnt,  die  das  von  ihnen  bebaute 
Land  liebten  und  es  niemals  verliessen.  Durchaus  ent- 
gegengesetzt war  die  Weise  derjenigen  deutschen  Stämme, 
die  sich  östlich  von  der  Elbe  angesiedelt  hatten;  das 
waren  herumstreifende  Völker.  Sie  waren  ewig  auf  dem 
Marsche  und  in  steter  Bewegung.  Im  1.  Jahrhundert 
lebten  die  Lygier  auf  der  baltischen  Küste,  zu  Anfange 
des  2.  Jahrhunderts  fand  sich  eine  Abtheilung  derselben 
bereits  an  der  untern  Donau ;  im  2.  Jahrhundert  stritten 
dort  die  Vandalen  mit  den  Römern  und  im  3.  Jahrhundert 
kämpften  vandalische  und  lygische  Haufen  am  Rhein. 
Dann  finden  wir  die  Vandalen  in  Gallien,  Spanien  und 
Afrika,  und  es  hinterliess  diese  wilde  Schaar  von  der 
baltischen  Küste  ihren  Namen  einem  herrlichen  Land- 
strich*) in  Spanien:  der  Zage  der  Gothen,  Gepiden,  Ru- 
gier,  Burgunder  u.  s.  w.  gar  nicht  zu  gedenken.  Solch 
herumschweifende  Lebensweise,  solch  schnelle  Ortsver- 
änderungen und  weite  Märsche  waren  für  ein  ganzes 
Volk  unmöglich;  sie  konnten  nur  von  Nomaden  oder 
Kriegerscbaaren  ausgeführt  werden.  Aber  solche  Noma- 
den, wie  es  im  Alterthum  die  Sarmaten  waren  und  in 
der  Gegenwart  die  Kirgisen  noch  sind,  sind  die  Germanen 
nie  gewesen,  wenigstens  nicht,  so  weit  sie  die  Geschichte 
kennt  Daher  waren  alle  diese  baltischen  Deutschen, 
wie  die  Lygier,  Vandalen,  Gothen,  Burgunder,  Rugier 
u.  s.  w.  unzweifelhaft  kriegerische  Genossenschaften.  Sie 
bildeten  sich,  wie  dieses  Cäsar  und  Tacitus  erzählen,  in 
dem  eigentlichen  Deutschland,  andere  aber  auch,  wie 
man  glauben  darf,  in  Skandinavien,  aus  jungen  Leuten, 


40)  Bei  den  Sueren  fand,  wie  wir  gesehen  haben,  unter  den 
Graeindemitgtiedern  allerding»  ein  seitweiser  Tausch  der  Grund- 
stöcke statt,  allein  trots  dieser  Gotergemeinsehaft  hatte  das  suevi- 
sche  Volk  faste  Wohnsitse. 


denen  die  Heimath  nicht  Unterhalt  genug  bot.  Sie  zogen 
nach  und  nach  in  die  benachbarten  Lande  der  Wenden 
(Slaven),  unterwarfen  sich  die  Einwohner  und  lebten 
unter  ihnen  als  Fremdlinge  und  Herren.  Ohne  Liebe  zu 
dem  fremden  Lande  gaben  sie  es  willig  auf  und  zogen 
ohne  Weiteres  überall  hin,  wo  sie  sich  nähren  konnten. 

VI. 

Die  langobarilischen  und  trnthischen  Genossen- 
schaften. 

Unter  diesen  baltischen  Germanen  waren  die  Gotheu 
und  Langobarden  die  bekanntesten  und  berühmtesten. 
Von  ihnen  haben  wir  genauere  Kunde,  ab  von  den 
andern  ihnen  ähnlichen  deutschen  Stämmen,  weil  sich 
ihre  eigne  Tradition  Uber  ihre  ehemaligen  Züge  erhalten 
hat  Sie  zeigt  uns  sowohl  an  den  Langobarden,  als  den 
Gothen  alle  der  Kriegsgenossenschaft  eigentümlichen 
Merkmale  mit  besonderer  Klarheit  Sie  wussten  sich 
nämlich  recht  gut  zu  erinnern,  dass  sie  nicht  von  jeher 
an  der  baltischen  Küste  gewohnt  hätten,  sondern  dass 
sie  dahin  aus  einem  andern  Lande  gekommen  waren.  Als 
das  ursprüngliche  Vaterland  der  langobardischen  sowohl 
als  der  gothischen  Schaaren  nennt  die  Sage  Skandinavien. 
Es  ist  nicht  unser  Zweck,  diese  Angabe  zu  prüfen  und 
zu  untersuchen,  ob  nicht  der  alte  Sitz  der  Langobarden 
vielleicht  auf  dem  Unken  Ufer  der  Elbe,  im  Bardengau 
bei  Bardo wieck  zu  suchen  sei;  wir  wollen  auch  nicht 
die  für  uns  ganz  wahrscheinliche,  aber  von  Vielen  be- 
zweifelte, Auswanderung  der  Gothen  aus  Skandinavien 
zu  beweisen  unternehmen.  Was  für  ans  wichtig  ist,  das 
ist  die  Angabe  der  Langobarden  und  Gothen  selbst  über 
ihr  Verhältniss  zu  den  Ländern,  südlich  vom  baltischen 
Meere,  wo  sie  so  lange  bauseten*).  Sie  heisst:  „Es  war 
auf  der  Insel  im  Norden,  Skandanan  genannt  unter  an- 
dern Völkern  ein  Volk,  Winiler  genannt";  —  die  lango- 
bardische  Sage  übertrug  auf  die  Urzeit  den  spätem,  von 
den  unterworfenen  Winden  entnommenen  Namen  der 
Langobarden:  eine  Erscheinung,  die  nicht  selten  ist  — 
Sie  wurden  gezwungen,  fortzuziehen;  sie  kamen  herüber 
nach  Mauringa,  (ist  das  nicht  das  Meerland,  vom  ala- 
viscben  more  das  MeerV);  ein  feindliches  Volk,  die 
Assipiter,  kamen  ihnen  entgegen.  Sie  wussten  nicht  wo- 
hin sich  zu  wenden;  ein  Mann  von  slavischer  Ab- 
kunft stritt  für  sie  im  Zweikampf  und  rettete  sie 
aus  der  Verlegenheit,  verschaffte  ihnen  freien  Durchzug. 
Als  sie  endlich  nach  Maaringa  kamen,  so  entrissen 
sie  viele  Sclaven  ihrem  Joche  und  machten  sie  zo 
Freien,  um  die  Zahl  ihrer  Streiter  zu  vergrössern.  Dann 
kamen  sie  nach  Golaida**)  oder  Golanda***),  vielleicht 
das  Land  der  Galinden  oder  Goljaden,  eines  lithauischen 
Stammes  westlich  vom  Njeman,  und  hierauf  besassen 
sie  also  Aldonen,  Anthaib  und  Bainaib  (oder 


*)  Siehe  das  Vorwort  som  GeseUbuche  dos  König»  Botham 
und  Paulus  Diac. 
**)  Rothens. 
••*)  Paul.  Diac 


Digitized  by  Google 


305 


Banthaib*)  und  Burgtindaib.   Was  betest  AldonenV 
Das  Gesetzbuch  des  Langobardenkönigs  Rotharis  selbst, 
in  dessen  Vorrede,  sowie  in  der  Geschichte  des  Paulus 
Diaconus  die  mitgetheilte  Sage  enthalten  ist,  sagt  es 
uns  ;  Aldionen  Wessen  im  Langobardenrecht  die  mittel- 
freien, auf  fremden  Grund  und  Boden  Angesessenen. 
Also  wussten  die  Longobarden  noch  in  Italien,  dass  sie, 
als  sie  noch  im  fernen  Norden  wohnten,  fremden  Grund 
und  Boden  besassen.   Was  war  das  aber  für  ein  Land, 
das  sie  besassen:  das  Bargundaib,  das  alte  von  den 
Burgunder  besessene  Land  am  baltischen  Meere,  wo  sie 
möglicherweise  eingedrungen  waren,  bedarf  keiner  Er- 
klärung. Anthaib  und  Bainaib  oder  Bantbaib,  von  denen 
auch  schon  Paulus  Diaconus  meinte,  es  seien  Ortsnamen, 
sind  das  Land  der  Anten  und  Wanen  oder  Wanten: 
Anten  uud  Wenden  waren  eben  die  grossen  Hauptabtei- 
lungen, unter  welchen  die  ostlichen  und  nördlich-west- 
lichen Slaven  von  den  fremden  Völkern**)  bezeichnet  wur- 
den; nur  der  Name  Wenden  ist  wegen  der  Aliiteration 
mit  Anten  in  Wanten  (Banten)  verwandelt:  eine 
Umgestaltung,  die  eben  in  diesem  Namen  öfters  vor- 
kommt***). Es  war  also  antischer  und  wendischer, 
d.  h.  slavischer  Boden,  den  die  Langobarden  als  fremde 
Eindringlinge  auf  der  südlichen  Küste  des  baltischen 
Meeres  besassen;  und  davon  bewahrten  sie  eine  treue 
Erinnerung.   Ebenso  führt  die  gothische  Tradition  aus- 
drücklich an,  sie  wären  aus  ihrem  alten  Vaterlande  in 
drei  Schiffen  übergesetzt").    Bemerkenswerth  ist  an 
dieser  Sage  die  Nachricht  von  der  kleinen  Anzahl  der- 
jenigen, welche  auf  die  diesseitige  baltische  Küste  kam: 
ein  Volk  pflegt  allerdings  zahlreich  zu  sein,  aber  die 
Genossenschaft  besteht  natürlicher  Weise  aus  einer  kleinen 
Anzahl  Abenteurer  und  nur  eine  Genossenschaft  konnte 
Bich  in  drei  Schiffen  auf  einen  weiten  Zug  begeben. 

Nachdem  sie  das  Meer  durchschifft,  wie  die  gothische 
Ueberlieferung  weiter  erzählt4*),  landeten  sie  im  Lande 
der  Ulmerugier,  besiegten  und  verdrängten  dieselben,  und 
unterwarfen  sich  hierauf  noch  die  benachbarten  Vandalen. 

Nach  dieser  Tradition  lässt  es  sich  nicht  errathen, 
ob  die  Ulmerugier  auf  der  Insel  Rügen  oder  auf  dem 
festen  Lande  wohnten  und  ob  die  von  den  Gothen  be- 
zwungenen Vandalen  die  wirklichen  (Deutschen)  Vandalen 
waren,  oder  ob  damit  die  Wenden,  d.  i.  Slaven,  gemeint 
sind.  Doch  dem  sei  wie  ihm  wolle,  so  viel  ist  gewiss, 
dass  die  Gothen  wussten,  sie  wären  auf  die  baltische 
Küste  gekommen  und  hätten  sie  mit  Gewalt  eingenommen. 
(Fortsetzung  folgt) 


*)  Rotbaris  hat  Bainaib,  Paul.  Diac  Banthaib. 
**)  Siehe  die  Anmerk.  zu  dieser  Stolle  des  Vorwort»  zum 
Gea.  des  Rotbaris  bei  PerU:  die  Geschichtsschreiber  der  Deutschen 
Voneit 

***)  Diese  Erklärung  gehört  Schafarik  an. 

41)  Jornandes  de  Getarum  sive  Gothorura  originibu»  et  rebus 
gestis.  8. 

43)  Ebendaselbst 


Bflcherschau. 

St.  Petersburg,  —  September  1866. 

Welche  Begriffe  man  sieh  «her  Rtissland,  welche»  trotz 
der  Masse  der  von  uiisern  Akademikern  in  fremden  Spra- 
chen durch  russisches  Geld  jflhrlicli  herausgegebenen  Büchern, 
Bulletins,  Memoire»,  Melauges  etc.  etc.  zum  ewigen  Külhsel 
bestimmt  zu  sein  seheint,  im  Auslände  macht,  hiervon  möge 
folgendes  Beispiel  Zeugnis*  ablegen. 

Vor  Kurzem  erschien  in  Paris  ein  sehr  gediegenes  und 
belehrendes  Buch:  Journal  d'nn  baleinier.  Voyages  et»  Orcanie. 
par  le  Dr.  Thieiceiin.  Paris  1866,  iu  8..  2  Theile,  S.  352 
und  374.  In  diesem  Werke  ist  alles  voi  trefflich,  mit  Aus- 
nahme folgender  Stelle:  „Rtissland  fiel  es  ein,  auf  den  Oden 
und  ungastlichen  Ufern  der  Polarliinder  beständige  Nieder- 
lassungen tu  hüben.  Es  schiffte  zum  Tode  \  erui  theilte  Ver- 
brecher iu  Spitzbergen  aus,  gab  ihnen  Geld  und  versprach 
Verzeihung,  wenn  sie  im  Verlaufe  des  Winters  der  Strenge 
des  Klima's  widerstehen  wurden.  Die  erste  Ahtheiluug 
dieser  Unglücklichen  starb  nach  einigen  Monaten  dor- 
tigen Aufenthalts  bis  auf  den  letzten  Maua  aus.  Mit 
grosseren  Vorsichtsmassregehi  wurde  im  un'ehslen  Frühjahre 
eine  neue  Ahtheiluug  als  Ersatz  der  ausgestorbenen  abge- 
sandt Dieses  Mal  entkamen  einige  dem  Tode,  der  den 
Umgekommenen  schrecklicher  war,  als  die  Strafe,  von  der 
sie  befreit  wurden.  Die  Niedcrlassungsvcraiche  hörten  nach 
mehrjährigen  unglücklichen  Versuchen  oul." 

In  der  That  flberwioteru  seit  undenklichen  Zeiten  last 
jährlich  russische  WallrossRtnger  und  Bflreojfiger  aus  dem 
iii-chnngelschen  Gouvernement  auf  Spitzbergen  und  Novaja 
Zemla,  doch  statt  «u  den  Küslenbewolmern  des  weissen 
Meeres  das  ihnen  eigentümliche  Talent  zur  Schillfahrt,  zum 
Fischfang  und  zur  Jagd,  und  ihren  unvergleichlichen  Unter- 
nehmungsgeist, der  den  aller  andern  seefahrenden  Nationen 
«hei  trifft,  zu  bewundern  und  in  Allem  Gerechtigkeit  wider- 
fahren zu  lassen,  glaubt  der  Verfasser,  der  solche  frei- 
willige, im  Bewusstsein  der  angeborneu  Energie  und  Kraft 
unternommenen  Expeditionen  nicht  fassen  kann,  dieses  Mör- 
dern uud  Hnllunken  zuschreiben  zu  müssen.  So  wird  nis- 
sische (•esehichte  gemacht ! 

Sollte  Jemand  den  Eiuwurf  machen,  dass  dies  nur  fran- 
zösischer Leichtsinn  sei,  so  kann  man  auch  auf  deutsche 
Bücher  verweisen. 

Weber  sagt  in  seiner  vielverhreiteten  und  in  viele 
Sprachen  Ubersetzten  Allgemeinen  Geschichte,  welche,  wenn 
wir  nicht  irren,  10  oder  noch  mehre  Auflagen  erlebt  hat, 
dass  Peter  der  («rosse  die  Festaug  SchlUsseJhurg  gleich- 
zeitig mit  Kronstadt  gegründet  habe. 

Allein  die  Sache  ist  anders.  Die  Stadt  OptiaeK* 
(Orttek)  wurde  im  Jahre  1323  durch  die  Novgoroder  ge- 
baut, später  von  den  Schweden  genommen  und  in  Nöteborg 
umgenannt,  und  durch  Peter  den  Grossen  Kussland  wieder- 
gegeben, jedoch  nicht  unter  dem  alten  Namen,  sondern 
unter  der  Benennung  „SchlOsselburg",  —  Ein  solches  Factum 
sollte  einem  deutschen  Gelehrten  und  Schulmann  billiger 
Weise  bekannt  sein! 
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Als  Pendant  zu  diesem  Geschirhtswerke  passt  Daniels 
Geographie,  in  der  die  russischen  Westgouvcrnemeiits  als 
polnische  linder  dargestellt  werden,  wahrend  es  bekannt 
ist,  doss  Vilno  (Wilna)  mich  im  Anfniige  des  17.  Jahr- 
hunderts 36  rechtgläubige  Kirchen  besass.  Ebenso  unrichtig 
ist  es,  Weissrussland.  Podnlirn  und  Wolynit-n  als  polnisch 
auszugeben,  und  den  in  den  Zeitungen  fast  täglich  gebrauchten 
Ausdruck  „deutsche  Ostsee-Provinzen"  zu  wiederholen,  denu 
1)  deutsche  ist  falsch,  weil  ilorl  unter  Letten  und  Esten 
uoch  weniger  Deutsche  leben,  als  Polen  unter  Klein-  und 
Weissrussen;  2)  Ostsee  ist  falsch,  denn  das  haitische 
Meer  ist  nur  für  Deutschland  „Ostsee",  aber  filr  Letten. 
Esten,  Russen  u.  s.  w.  „W'estsee*',  und  endlich  3)  Pro- 
vinzen ist  falsch,  da  es  „Gouvernements"  sind. 


In  dem  2.  Hefte  der  Zeitschrift  „IltteriMtiuliHle  Revue. 
Bfonatschrift  ftlr  das  gesanmile  geistige  Leben  und  Streben 
der  ansserdeutscheti  Cullurwelt"  befinden  sich  auch  zwei 
Artikel,  welche  Slavisehes  beliefleu.  Der  erste  fuhrt  den 
Titel:  „Die  Mythologie  uud  Volkspoesie  der  Slavcn.  Von 
Moriz  Carrier*',  und  sucht  der  Verfasser  desselben  in  ziem- 
lich erschöpfender  W  eise  übet  sein  Thema  alles  das  zu 
reproduciren,  was  ihm  aus  deutschen  Quellen  zugänglich  war 
oder  was  er  aus  l'ebei  selzuugen  Rir  seinen  Zweck  brau- 
chen konnte.  Dass  dieses  in  letzterer  Keziehung  im  Ver- 
gleich zu  dem  slavischeu  Material  uoch  sehr  wenig  ist,  da 
grade  rOck^ichtlicb  der  Volkslieder  eine  uugelteure  .Masse 
sich  bei  den  Slaven  aufgestapelt  findet,  so  wollen  wir  doch 
recht  gern  zugeben,  dass  der  vorltandene  Stoff  von  dem 
Verfasser  geschickt  genug  verwendet  ist. 

Der  zweite  Artikel  heisst:  „Die  baltischen  L'rvlllker  im 
VerbSltniss  zu  deu  Deutschen  und  Russen.  Von  Aurelio 
Buddeus."  Es  ist  dies  der  Schluss  des  von  uns  in  So.  38 
d.  Bl.  erwähnten  Aufsatzes  gleicher  Aufschrift,  und  der 
Verfasser  suHit  hier  uachzuweiseu,  dass  sich  die  Leiten  und 
Esthen  schliesslich  den  Deutschen  zuwenden  werden.  Er 
sagt  in  dieser  Beziehung:  „Sobald  die  polilischeu  und  so- 
cialen Scheidewände  zwischen  den  nationalen  BevUlkerungs- 
gruppen  der  hallisebeu  Lande  fallen,  gehOti  die  Zukunft  dem 
deutschen  Element,  mit  welchem  die  Letten  und  Esthen  iu 
der  Gemeinsamkeit  der  Bildung,  des  Rechts  und  des  Besitzes 
sich  verschmelzen."  Dass  dieses  nicht  anders  kommen  könue, 
davon  ist  er  vollkommen  überzeugt,  denn  nach  seiner  Meinung 
ist  alles  Russische  schwarz  und  schlecht,  alles  Deutsche  aber 
weiss  und  gut,  und  die  baltischen  Ir  Völker  müssen  daher 
wohl  oder  (Ihel  im  Deutschthum  aufgehen,  trotzdem  dass  die 
jung-lettische  und  juug-eslhnische  Partei  hiervon  nichts  wissen 
will,  trotzdem  dass  die  russische  Puhlicistik  den  nationalen 
Bestrebungen  derselben  Intei-stUtzung  gewahrt,  und  trotz- 
dem dass  die  gegeu  die  ball  »sehen  Deutschen  gekehrte  rus- 
sische „Feindschaft  ihr  Wort  nicht  allein  in  ihrer  ausser- 
halb der  Reichsgrüuze  unverständlichen  Sprache  fuhrt,  son- 
dern durch  die  reieheu  Geldmittel  der  alavopbilen  Propaganda 
auch  in  kaullichen  Blattern  des  Auslandes,  in  Broschüren 
panslavislischer  Bncbhaudlungeu,  in  einer  deutsch  uud  fran- 


zosisch an  die  Redaetiooen  freigebig  versendeten  „Russischen 
Korrespondenz"  u.  s.  w." 

Zu  solchen  Annahmen  iBsst  sieb  freilich  nichts  weiter 
sagen,  und  hatten  wir  hier  nur  noch  die  Bemerkung  beizu- 
fügen, dass  die  deutschen  iNationalpolitiker  a  la  Aurelio 
Buddeus  seilen  eineu  Artikel  vom  Stapel  lassen  können,  ohne 
den  Pniislavismus  als  Schreckbild  vorzuführen  uud  jede 
Regung  des  Slaventhums  als  unberechtigt  und  gemeinschfid- 
lieh  zu  denunciren. 


Personalien,  Literatur- and  Kunstnotlzen. 

*  In  uichtslnvischer  Sprache  erschienen  folgende  das 
Slaveutbuni  betreffenden  Bücher: 

Specimeu  du  catalogue  raison  ne  de«  Russica  de  I« 
Ribliotheque  Imperiale  publique  de  St.  Peteraboarg.  Publi- 
cation*  coin.-ruunl  A.  1>.  Menchikow.  St.  Petersbourg  1866. 
8°,  42  p. 

St.  Petersburg  und  seine  Vergangenheit  und  Gegeu- 
w.ni,  von  Hugo  Hutlerberg.  St.  Petersburg  1866.  13*, 
179  p. 

De»  inaternites.  Etnde  sur  la  maternite  et  les  iustitn- 
tion«  charitables  d'aecouchement  a  domicilii  dans  les  priu- 
eipanx  etala  de  l'Europe,  France,  Au  triebe,  Prasse,  Russie, 
Anglettere,  Belgique,  Dänemark.  Hollande,  ötats  allemanda, 
par  le  Dr.  Leon  le  Fort,  professeur  agrüge  h  la  faculte  de 
meJecine,  Chirurgien  des  hopitaux,  niembre  de  la  »ociete  de 
Chirurgie.    Paris  1666.    4*,  XX-346  p. 

Grammaire  comparöe  des  langues  indo-euro|>eemies 
compreuant  le  sanscrit,  le  send,  l'armeuieu,  le  grec,  le  laün. 
le  lithuauien,  l'aucien  slavi>,  le  gotbique  et  rallemand  par 
M.  Francois  Boppe.  Traduite  sur  la  deuxieuie  edition  et 
precedee  d  une  iutroduetion  par  M.  Michel  Brealcbarge  du 
cours  de  grammaire  comparee  an  College  de  France.  Tome 
premier.    Paria  1866.    8°,  LVR — 158  p. 

Beiträge  sur  Geschichte  und  Statistik  der  Gelehrten  and 
Schulunstalteu  des  Kaiserlich  Russischen  Ministeriums  der 
Volkaaufklärong,  nach  ofBciellen  Quellen  bearbeitet  von  C. 
Woldemar.  III.  Theil.  Wortlaut  und  Erläuterung  der  neue- 
sten Statuten  und  Etats  der  anter  dem  Ministerium  der 
Volksaufklärung  stehenden  Universitäten  und  Gymnasien,  so 
wie  eines  Reglement*  über  die  Volksschulen.  (Mit  einem 
Sachregister  für  alle  drei  Theile).  St.  Petersburg  1866.  8», 
446  p.  (letzter  Tbeilj. 

Die  Märchen  des  Siddbi-kür.  Kalmükischer  Text  mit 
deutscher  Ueberaetzung  uud  einem  kalmükiscb-deutschan 
Wörterbuch.  Herausgegeben  von  B.  Jülg.  Gedruckt  mit 
Unterstützung  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Wien.    Leipzig  1866.    8°,  VIII  -223  p. 

Auleitang  sur  Befahrang  der  Tatar-  oder  Sacbalio- 
Siraase,  wie  des  Amur-Lina  ans.  Aaf  Veranlassung  des 
Hydrographischen  Departemente  snsauimengealellt  vom  Stabn- 
Capitain  8.  P.  Samoehwalov,  aus  dem  Kuesischen  öberseUt 
mit  ciuer  L'ebersichtakorte  vom  Seeufer  des  Amurgebietes, 
einer  Soekarte  über  die  Richtung*) zeichen  im  Limao,  ver- 
schiedenen Ansichten  der  bemerkbarsten  Uferpunkte,  sowie 
mit  einigen  nachträglichen  Mittheilnogen  über  Strandungs- 
fälle und  deren  Ursachen  verseben,  herausgegeben  vom  St. 
Petersburger  erster  Gilde  Kaufmann  Ii.  J.  Pallisen  8t.  Pe- 
tersburg 1866.    8",  120  p. 

Baltische  Verkehrs-Slndien  von  Reiohold  Goleke  (Civil  - 
Ingenieur).  Herausgegeben  vom  Livländiacben  Verein  sur 
Beförderung  der  Landwirtschaft  nod  des  Gewerbfleiases . 
Dorpat  1866.    8*,  169  p. 

La  Alle  da  capitaine ,   par   Alexandre  Pouachkine. 
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traduit  da  Russe  per  Louis  Viardot    Paris  1866. 
8*.  186  p. 

Denk  Würdigkeiten  aus  dem  Leben  de*  Kaiser!.  Russi- 
schen Generals  der  Infanterie,  Karl  Friedrieh  Graf  v.  Toll. 
Vou Theodor  v.  Bernhardi.  Zweite  vermehrte  Auflage.  Dritter 
Band.    Leipzig  1866.    8*,  619  p. 

Bibliotbeca  ecclesiastica  eontinens  Graeeoroin  Theolo- 
gorum opera.  Ex  codieibus  manusenptis  mosquensibus  none 
pritnuro  graece  edidit  archimandritus  Andronicus  Demetra- 
copulos.  Tomus  1.  Lipsiae  1866.  8*  XXXIV— 4 15  p. 

Documenta  officiela  concernants  le  royaume  de  Pologne. 
Clerge  seculier  catholique  Romain.  Decret  imperial  du  14. 
(26.)  Decembre  1865.  Ioatroction  pobliqoe.  Reecript  im- 
perial da  6.  (17.)  Janvier  1866.  Ordooauce  du  lieutenant 
de  l'Kmpereur  dans  le  royaume  de  I'ologae.  8t  Petera- 
boarg. Imprimeri«  da  Journal  de  Saiot-Peterebourg  1866. 
8«,  VIII— 135  p. 

Chefe-d'oeuvre  poetiquea  de  Lermontoff  le  poete  du 
Cauceee.  Traduita  du  rosse  en  vers  fraucais  per  P.  Pelan 
d'Angers.   Paris  1866.    8«,  XX VIII— i97  p. 

Histoire  de  U  gaerre  de  1813  en  Allemagne  par  le 
Li  t  colonel  Chartas.  Dentiera  jours  de  la  retraite  de  Rus- 
sie,  inaurrection  de  l'allemagne,  armemente,  tliplomstie,  en- 
tree  en  cotupagne  (avec  cartes  speciales).  Leipsig  1866. 
8*,  627  p. 

Aus  der  Petersburger  Bibliothek.  Beiträge  and  Doku- 
ment* sar  Geschichte  des  Kartiert  hums  und  der  Karaiacben 
Literatur,  von  Adolf  Neubauer.  Leipsig  1866.  8*,  XII — 
225  p. 

Der  Genend  and  Admirai  Frans  Lefort.  Sein  Leben 
und  seine  Zeit.  Ein  Beitrag  sor  Geschichte  Peters  des 
Grosseo  vou  Dr.  Moritt  Posselt,  Oberbibliothekar  an  der 
Kaiserlichen  öffentlichen  Bibliothek  zu  St.  Petersburg.  Mit 
Portrait«,  Abbildungen  und  Facaimille.  Zweiter  Band.  Frank- 
furt a.  M.  1866.    8°,  618  p. 

Bibliothequj  Arleeieune.  Lea  veox  des  princes  polonais 
Podoski  a  Notre-dame  des-graces  d* Arles,  par  J.  M.  Tri- 
ehaud.    Marseille  1866.    8*,  77  p. 

Nouveau  dictiontiaire  portatit  russe-fr&ncais  et  francais- 
russe.    Editioo   stereotype.    Nouvelle  impressioo.  Leipsig 

1865.  12»  736  p. 

Die  ländliebe  Verfassung  Russlands.  Ihre  Entwiekelungen 
und  ihre  Feststellung  in  der  Gesetzgebung  vou  1861.  Von 
August  Freiberrn  von  Haxthausen.  Leipsig  1866.  8*, 
XVI    423  p. 

Rapport  de  la  commiasion  delöguee  par  ordre  de  8.  M. 
pEmpereur  de  tootes  les  Russies  pour  examiner  la  fabri- 
cation  des  pieces  d  artillerie  destinees  bux  forteresses  et  a 
la  marine.    Paris  1865.    8°,  27  p. 

Trau  tschold    Zar  Fauna  des  russischen  .Iura.  Moekau 

1866.  8«,  24  p. 

Grimm  (A.  Tb.).  Alexandra  Foedorowoa,  Kaiserin  von 
Russland.    Leipsig  1866.    8°,    2  Band. 

*  Unter  dem  böhmischen  Titel:  „Seznam  väech  roku 
1865  v  Rakousku  vydanych  kn£b  a  casopisuv  v  jaiyku 
Jesko-slovenskera".  hat  der  fieissige  Bibliograph  Herr  Freut. 
Aug.  Urbänek  ein  Verseichniss  aller  im  Jahre  1865  in 
Oesterreich  in  böhmisch. slovakiseber  Sprache  erschienenen 
Bücher  und  Zeitschriften  herausgegeben.  —  Es  ist  dieses 
endlich  ein  böhmisches  Bücberverteicbniss.  wie  es  sein  soll, 
und  dürfte  für  den  genannten  Zeitraum  diejenige  Vollstän- 
digkeit bieten,  wie  sie  der  praktische  Gebrauch  verlangt, 
heigegeben  ist  ein  Veneichniss  polnischer  und  ein  derglei- 
chen södslavischer  Bücher  und  Zeitschriften  für  das  Jabr  1865. 

"  Wahrend  die  russische  Literatur  auf  allen  Gebieten 
mit  jedem  Tage  mehr  mit  Original  werken  im  grossartigen 
Maasestabe  bereichert  wird,  vergisst  sie  auch  nicht,  sich  aus 
allen   andern  Literaturen   durch  Uebersetsungen  eigen  su 


was  für  die  positiven  Wiswrischaften.  sowie  für  die 
Unterhaltungslectüre  geeignet  befunden  wird.  Neuerdings 
sind  in  dieser  Beziehung  erschienen : 

En  lipo  m.  Byron  v  pjerjevode'  russkich  poetov.  Byron 
in  der  Oebersetsung  rassischer  Dichter,  herausgegeben  unter 
der  Redactinn  von  N.  V.  Gerbel.  IV.  Tbeil.  Dieser  Tbeil 
enthält:  1)  den  Don  Juan,  übersetzt  von  D.  D.  Minajev, 
und  2)  einselne  Piecen  aus  Don  Juan,  wie  die  von  J. 
Kostov  übersetste  „Elegie"  und  den  „Schiffbroch", 
,.die  Abend  -Spaziergänge",  übertragen  von  D.  Min. 

EBe^eaie.    Vvjedjenije  v    nauku  opytnoj 
Einleitung  in  die  Wissenschaft  der  Expeirroental-Medicin, 
von  Claude  Bernard.  Aas  dem  Französischen  von  N.  Strachov. 

HjMIOf  TpOBJtHHaH.  lllustrovannaja  zizn  iivotoych.  Illu« 
strirtes  Thierleben,  vor.  A.  E.  Brehm.  Herausgegeben  von 
V.  Kovalevskij. 

Khdthhhhh.  Knrtinnyj  atlas  vsjemirnoj  istoriji.  Bil- 
deratlaa  der  allgemeinen  Geschichte,  von  A.  Weiser.  Mit 
erklärendem  Text  von  Dr.  März.  Uel>erseUong  von  Je- 
stafjev. 

CoiHHeni«.  Soiinjeuije  Wolfganga  Gcte.  W.  v.  Göthe's 
Werke.  In  russischer  Üebersetzung  herausgegeben  unter  der 
Redaction  von  P.  Weinberg.  IU.  Tbeil:  1)  Faust.  Erste 
Abtheilung,  übersetzt  von  A.  N.  Strugovttikov ;  2)  Iphy- 
genia  auf  Tauria,  übersetzt  von  A.  N.  Jachontov. 

Hcropifl.  Iatorij»  franeuskoj  revoluciji.  Geschichte 
der  französischen  Revolution,  von  Carlisle.  Uebersetst  unter 
Redaction  von  N.  Lapiujevskij.    I.  Theil:  Die  Bastille. 

Bnpxosi  Rud.  Virchow.  Sbornik  statjej  po  jestjestvn- 
snaniju  i  mediemje.  Aufsätze  über  Naturkunde  und  Medicio, 
von  R.  Virchow.  Herausgegeben  in  russischer  Üebersetzung 
von  A.  Zsleskij  und  E.  Lubanakij. 

UCHOMob.  Osnovnoj  sskon  aemledelys  i  vlijiinije 
jego  oa  blagosostojanije  mass.  Das  Grundgesetz  der  Agri- 
kultur und  ihr  Einfluss  auf  den  Wohlstand  der  Massen. 
Fragment  aus  J.  Liebig's  Werke. 

Mrropin.  Istorija  fllosofiji  ot  nacata  jeje  do  nastoja- 
ieago  vrjemjeni.  Geschichte  der  Philosophie  vom  Beginn 
bis  zur  Gegenwart,  von  G.  H.  Lions.  In  russischer  Üeber- 
setzung herausgegeben  ron  V.  Spasovig. 

Hayn«,  Nauka  o  jezyM.  Novyj  rjad  lekcjj.  Di« 
Sprachwissenschaft.  Ein  neuer  Kur«  Vorlesungen  von  Max 
Müller.  Ans  dem  Englischen  für  russische  Leser  bearbeitet 
von  D.  tavrjenko. 

.leMCHie.  Leeenya  tueoosti  po  tak  uazyvajemoj  sistemä 
Bantinga.  Die  Heilung  der  Fettsucht  nach  dem  sogenannten 
Banting'schen  Systeme.  Ein  populärer  Vortrag  des  Prof. 
Niemeyer.    Uebersetst  von  A.  Brandt 


SUvisohe  Bibliographie. 

Polnische  Literatur. 
1865. 

Abecadlnik  historyesny  dla  dobrycb  dzieci.  Wydanie 
dragie  poprawue.  (Geschichtliches  A-B-C-Buch  für  gute 
Kinder.  Zweite  verbesserte  Auflsge).  8.  (808.)  Krakau. 

Aischylos,  Agamemnon.  Tragedya,  prsektad  s  oryginatu 
p.  J.  8zujskiego.  (Aeschylos.  Agamemnon.  Tragödie 
aus  dem  Griechischen  von  J.Szujski).  8.  (68  S.)  Krakau. 

Antonie  wies,  K„  Czytajiia  iwiateczne  dla  ludu  nassego. 
Wydanie  4.  (Antoniewicz,  K.,  Feiertägliche  Voriesungen 
für  das  polnische  Volk.  4.  Auflage,  mit  dem  Brustbilde 
des  Verfassers).    8.    (IV  i  142  8.).  Krakau. 

Bara.cs,  X.  Sadok,  Towarzyss  duchowienatwa  katolickiego. 
Rocznik  pierwssy.  fBaracs,  X.  Sadok,  Gefährte  der  ka- 
tholischen Geistlichkeit'  Erster  Jahrg.  Taroopol.)  8. 
(540S.)  Lemberg. 
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Bartkoweki,  Antoni,  Geografia  powazechna  podtug  oaj- 
nowssych  badah.  T.  I.  es.  1.  Geografia  fizjczna.  (Bart- 
kowski  Aotoo,  Allgemeine  Geographie  nach  den  neuesten 
Forschungen.  Bd.  I.  Heft  1.  Physische  Geographie).  8. 
(184  8.).  Lemberg. 

Battaglia,  G.,  baron,  Taraa  Szewczenko.  Zycie  i  pisma 
jego.  Przedruk  z  „Tygoduika  naukowego".  (Baron  Bat- 
taglia, G.,  Taxas  Ssewczenko,  »eiu  Leben  nnd  seine 
Schriften.  S*p.- Abdruck  aas  „Tygodnik  naukowy").  8. 
(57  S.V.  Lemberg. 

Bihlioteka  polska.  8erya  na  rok  1862.  Zessyt7 — 16. 
Dzieta  Franciszka  Karpinskiego  od  481  S.  do  \'271. 
(Polnische  Bibliothek.  Serie  für  das  Jahr  1862.  Heft7— 12, 
enthält  Karpinski's  Werke).  8.  (481  -1272  S.;.  Krakau. 

Bielikowicz,  ks.  Aotoni,  Siownik  polsko-lacinski.  Zeszyt 
18.  (Koniec).  (Bielikowicx  Anton  P.,  Polnisch-lateinische!» 
Wörterbach.    Heft  13).  (SchJuss).  8.  (1921—2072  S.;. 


Bog  nadsieja  oasza.    Zbior  nabozehstwa  dla 

katoJiköw.  (Gott  unsere  Hoflnuug.  Gebetbuch).  16. 
(628  S.).  Krakau. 

Buckle,  H.  T.,    Historie  cywilizacyi   w  Anglij,  podlug 
drugiego  wydania  orvginalu  angieiskiogo,  prxetuiyl  Wl. 


Zawadski.  Tom.  IL   (Buckle  iL  T.,  Öeaehiesrtt*»  der  .". 

vitisation  in  England.  Nach  der  zweiten  Original-Auer» 
übersetzt  ron  W.  Zawadski.  Bd.  IL)  8.  (3683.)-  IjmaU- 
Cud  csyli  Krakowiacy  i  g6rale.  Dramat  ladowy  »! 
aktaoh  podlug  Bogaslawskiego.    (Das  Wander,  oder  6 
Krakauer   und    die   Göralen.    Drama  in  2  Aktes  sk 
Bogusiawaki).   16.  (38  8.).  Krakau. 
Csytauka  atenografij  polskiej  i  roakiej  sskoty  L.  Oh- 
winakiego.  Rok  IL  Nomer  1-*.    (Lesebuch  der  pol» 
sehen  und  rutheniachen  Stenographie  nach  L.  OlewiaaL 
Methode.    DL.  Jahrg.    No.  1—5).  Lemberg. 
Cstowiek  w  prsebiegn  wiekew.  Studie dsiejowe  pnt 
Ld.  hr.  Debickiego.    (Der  Mensch  im  Laufe  d«r  Jak 
hunderte.    Historische  Stadien  von  Ld.  Graf  De>bieki. 
8.    283  S.).  Kraken. 
Darowski,  M.,  Katechizm  rolniezy  dla  mtodxieiy  wiejsk*. 
Wydaoie  drugie  poprawiooe.  (Darowski  M.,  Katechismo 
des  Ackerbaues  für  die  Volksjugend.  Zweite  verbessorv 
Auflage).    8.    (81  8.).  Krakau. 
Diacxan,  ks.  Filip,    MetodyczDa  gramatyka  jezyka  mit. 
ruskiego.    (Diacxan  Fil.,    Methodische   Grammatik  *s 
Spraohe).    8.    (136  8.) 
(Fortsetzung  folgt  j 
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XIX.  Bibliotheque  polonaixe.    Catalogue  d'une  collectiou  de 
»  et  reeberebe»  conccruaui  l'ünitoire  et  la  litterature 

clicx  H.  J.  äussiaanii. 


Bei  der  Redai-tion  KÜigeu  ein: 

Mistra  JanaUusi  »ebranc  spisy  cetke.  Z  nejslarsicb  zuamyeh 
pramenu  k  vydani  uprard  Karel  Jarouür  Erben,  archivar  kral. 
nlavoiho  mesta  Prall),  Seilt  13.  a  14.  V  Pres«  186V,  nakladem 
Bedficha  Tempskeho. 

Chronicou  Slavicum,  quod  vulgo  dicitur  parochi  Suselensis. 
Niedersachsiscb  und  Lateinisch  auf  eirund  der  auf  der  Lübecker 
otauVtSibliotüek  erhaltenen  Exemplare  der  Edd.  priut.  s.  I.  eta., 
herausgegeben  tou  Dr.  E.  A.  Tu.  Laspeyres,  Uber-Appellationsrath 
in  Lübeck.   Lubec*  186«.   Friedrich  Asschemeld. 

Ts&uoa 

K. 

livres 

auciemie  et  moderne  de  la  Fotogne  eu 
Posen,  Markt  No.  HO. 

No.  iül.  Catalog  de»  antiquarischen  Bucberiagers  von  11.  W. 
Schmidt,  Antiquariat*-,  Sortiments-  und  Vcrlagsbucbbaudkr  in 
Halle  a.  d.  S.  Russluud,  Polen,  Lieftand.  Curland,  Noixlis.  be  und 
Slavische  Vilker  betreflfeud.   Abteilung  IL  

Frzjjaciel  Uomowjr. 

Redacteur:  T.  Nowakowski. 

No.36.  Lemberg.  1886. 

Die  Kinder  Erich»  XIV.,  Kooigs  von  Schweden,  in  Krakau. 
Historische»  Gemälde.  Von  W.  A.  —  Die  brennenden  Finger 
Eine  Volkssage.  —  Denkwürdigkeiten  des  Viucenz  PlacikowAi, 
Offleier  der  ehemaligen  französischen  Kaisergarde.  —  Der  Unter- 
gang des  Schiffes  Twed.  (Mit  Illustration).  —  An  der  Fähre. 
Sehnsucht  nach  der  lleimatb.  Zwei  Gedichte  von  S.  W.  —  Die 
Seidenzucht  als  Kultunnittel  für  d,«s  Jj&ndrolk.  -  Land-  und 
Hauswirthschafllicbes.   

4  a  h  n  u  a. 

Blatt  für  Unterhaltung  und  Literatur. 
Kedacteur  u.  Herausgeber:  Dj.  Popovie. 
No.  26.    Neusau.  1866. 

Die  drei  ilaidnken  tiOvlidil  von  J.  -  l»i>'  Wolilloblieho  Ki  ni- 
nission.  (Fragment  su»  Jem  Kornau  .,-■>: :ijkuu)  Vuii  Viadan  I  »j ■> i  - 
dievic.  .  FurtM'Ulllig)  —  Ala  Uedirlil  mhi  M  l'rtf.ue.  —  Iii  i 
Wetssbiut.  Von  Vulor  llutru.  ^'ortsei/ung..  1-niail  Ivanovi«'- 
Srjoztijevski's  l»bensbescbre)bu«i;  von  Vnk  htelunovk:  Kanuliir. 
(Schluüs).  —  Eintadung  zur  |tes<:Kkknn^  der  ni-~'i>ch.'ii  i-tlino.nra- 
Aus^tellunj:  


igen. 

M  a  t  m  m  n. 
Klatl  für   Literatur  und  Unterhaltung. 
Redacteur:  A.  Hadiie. 
No.  35.    Neusatz.  1866. 

lu  den  bayrischen  Bergen.  (Schluss).  —  Die  kleine  Vlla.  Va 
Dragutiu  Vadniai.  (Fortsetzung.)  -  Charakterskizzen.  (Fortseuuar 
—  äitr.ungsbericbt«  der  Matica  srbska  in  Neusatz.  —  Literarisch 
Not 


Uli  Ja 

Blatt  fllr  Uiiterhaitung,  Literatur  und  Wissenschaft. 

Redacteur:  Stojan  Novakovic. 

No.  37.    Belgrad.  1866. 

Erinnirung  aus  der  Kindheit.  HL  (Fortsetzung).  Uedicht  toi 
Milorad  P.  Sapcanin.  -  Von  der  Reise.  Von  M.  Di.  Milicevic.  — 
Ein  Gedicht  von  Simon  Popovie.  Das  GlDck.  Erzählung  von  Mi 
lorad  Popovie  Sapcanin.  Schluss).  —  Ala  neJto.  Gedicht  von  AsA 
—  Pauliue.    Erzählung  von  A.  V.  Drniinin.  —  Literatur. 
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Zu  beziehen  dureh  alle  Buchhandlungen : 

Pfui,  serhsko-nemski  slowuik.  Wendisch-deub 

buch.    5  Thlr.  10  Ngr. 
Zwahr,  J.,  Niederl ausitzisch  •serbisches  Wörterbach. 

1  Thlr.  20  Ngr. 

BoKUNtawitlii,  rys  dsiejöw  Serbe- Laiyckich  (Geschichte  der 
Lausitzer  Serben).    Mit  2  Karten.    Preis  1  Thlr.  20  Ngr 

—  mapa  slawjaAskich  Luzyc  (Karte  der  serbischen  Lausitz.) 

12  Ngr. 

llornik ,  Hl.,  Öitanka.    Ausgewählte  Leeestücke  aus  der 

oberlausitzisch-serbiscben  Literatur  i 

Wörterbuch     Preis  20  Ngr. 
Hitferdillg,  A.  von.  Geschichte  der 

I.  Abth  21  Ngr  .  II.  Abth.  18  Ngr. 
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VII. 

Die  politische  Organisation  der  ReriunuiMrheu 
KrieiptKeno«Heii»chaflen  auf  der  baltltM-hen  köafe. 

Ein  solcher  Unterschied,  wie  wir  ihn  in  der  Lebens- 
weise bemerken,  bestand  auch  in  der  politischen  Ver- 
fassung zwischen  den  eigentlichen,  sesshaften  germani- 
schen Stammen  und  den  Fremdlingen,  welche  in  die 
baltischen  Küstenländer  eindraugen  und  sich  daselbst 
niederliessen. 

Zu  den  Zeiten  des  Cäsar  und  Tacitus  besassen  die 
erstem  noch  keine  stetige  Staatsgewalt  und  lebten  haupt- 
sächlich in  Gemeinden,  die  durch  das  Familienband  ver- 
bunden waren41).  Allerdings  lässt  sich  schon  damals 
ein  aristokratischer  Geist,  dieses  charakteristische  Merk- 
ina] des  germanischen  Stammes  erkennen,  und  auch 
damals,  inmitten  eines  Volkes,  das  weder  Städte,  ja  nicht 
einmal  Dörfer  hatte,  sondern  in  erbärmlichen,  eiiueln 
und  nach  Willkür  irgendwohin  gebauten  Hutten  wohnte 
wählte  man  zu  Aeltesten  und  Kriegsanführern  unversuchte 
Jünglinge  wegen  der  Verdienste  ihrer  Väter  oder  wegen 
des  Ansehns  ihres  Geschlechts41),  und  nur  den  Nach- 
kommen berühmter  Familien  wurde  sogar  die  königliche 
Wurde  verlieben4»).  Aber  noch  hatte  sich  eine  eigent- 
liche Aristokratie,  noch  eine  ordentliche  Staatsgewalt 
entwickelt  Nur  unwichtige  Angelegenheiten  wurden  dem 
Gerichte  dem  vom  Volke  ernannten  Häuptlinge  vorgelegt, 
wichtigere  Sachen  entschied  mau  in  der  allgemeinen 
Volksversammlung;  überhaupt  war  die  Macht  der  Haupt- 


43)  Cacs.  de  Ii.  d.  VI,  2ti;  In  pace  nnllu*  est  comumuit.  ma- 
gistratus.  Tac.  tienu.  7:  Re^es  ex  uotulitato,  duos  vx  virtute 
surnunt  Nee  regibus  iiinniu  aut  lihera  pote«.u.s,  et  du«e>  «xewplo 
potiua  quam  imperio.  Ca«-«.  1.  22:  ma^Mratie.  ac  priuiijHS  iu 
ann«M  siugulo«  gentibtu  cognationibuaune  liominum  ....  •(Uautuni 
et  quo  loco  vwum  est,  agri  adiribuuiit.    IV.  I.  e.  familiac  et  pro- 


44)  Tac.  Genn.  16. 

45)  Ebd.  13.  Imignis  uobilita«,  au(  magna  patrum  meriu, 
prineipu  dignationem  etiam 

4fl)  EbendaMilbat,  7. 


linge  ^oder  Fürsten)  sowie  der  Könige  von  geringer  Be- 
deutung4'). 

Aber  sobald  irgend  ein  edler,  tapfrer  und  reicher 
Jungling  Freiwillige  aufforderte,  in  Gemeinschaft  mit  ihm 
einen  Kriegszug  in  die  Fremde  zu  unternehmen  und  sich 
also  eine  Wanengcnossenschaft  4M  bildete,  änderte  sich 
das  Verhältnis.*:  zwischen  dem  Fürsten  und  der  Genosscn- 
schaft  knüpfte  sich  ein  unzerreissbares  Band,  ein  Band 
auf  Tod  und  Leben:  es  war  eine  heilige  Pflicht  des  Ge- 
nossen, den  Fürsten  zu  vertheidigen  und  für  ihn  einzu- 
stehen: er  gab  seine  persönliche  Selbstständigkeit  auf 
und  kämpfte  nicht  für  sich,  sondern  für  seinen  Fürsten : 
und  der  Fürst  übernahm  dadurch  selbst  die  Verpflich- 
tung, die  Waflwißenossenschaft  zum  Sio^«*  /u  führen:  er 
musste  der  Genossenschaft  ein  Muster  der  Tapferkeit 
sein  und  die  Genossenschaft  durfte  ihm  nicht  nachstehen. 
Den  im  Kampfe  gefallenen  Fürsten  zu  überleben,  war 
für  den  Waftengenossen  eine  unauslöschliche  Schaude4»). 
F.s  versteht  sich,  dass  dieses  gegenseitige  Band,  diese 
Unterordnung  der  Genossenschaft  unter  den  Fürsten  und 
die  moralische  Verantwortlichkeit  des  Fürsten  gegenüber 
der  Genossenschaft  um  so  mehr  zunahm,  je  entfernter 
man  vom  Vaterlande  kämpfte  und  je  mehr  mau  deshalb 
der  Gefahr  ausgesetzt  war.  Hier  war  die  Einheit  einer 
festen  Obergewalt  unumgänglich  nothwendig.  und  wir 
sehen  sie  in  der  That  hier  immer  entstehen.  F/>  ist  da- 
her nicht  zu  verwundern,  dass  derselbe  Tacitus.  welcher 
von  der  geringen  Bedeutung  der  fürstlichen  Gewalt  in 
Deutschland  spricht,  ganz  das  Gegcntheil  von  denjenigen 
deutschen  Stämmen  sagt,  die  auf  der  baltischen  Küste 
wohuten ;  nämlich  er  bezeugt,  dass  „die  Gothen  der  Obrig- 
keit mehr  untergeben  waren,  als  die  übrigen  Germanen", 
und  dass  „die  Rugier  und  Lemovier  und  überhaupt  alle 


47)  Kl.endas.-Ihst. 

4*1  KIhL,  13.  14.    Caesar  de  8.  U.  VI,  23. 

4M)  Tin.  Genn.  14.  Cum  ventum  in  aciem,  turpo  prineipi 
virluti-  vinti,  turpe  comiutui  virtutem  prineipi»  «on  adaequare. 
lam  vi  r«  infam»'  io  omiiein  vilara  et  prol.rosuw,  superstitem  prin- 
eipi mio  cx  acie  recessisse.  Illum  defeuder« i,  tueri,  sua  quoquo 
fortia  facta  gle-riae  eju*  ad&ignarc,  praec.ipuum  »acramentum  est. 
Principe»  pro  victoria  pugnaut,  comitea  pro  principe. 
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dortigen  germanischen  Zweig«  sich  durch  eine  besondere 
Unterwürfigkeit  gegen  ihreKönige  ausgezeichnet  hätten"  *♦). 

Ein  solches  Vorherrschen  einer  festen  Obergewalt 
bei  den  baltischen  Germanen  zu  einer  Zeit,  wo  das  übrige 
Deutschland  von  unabhängigen  Familien  bewohnt  war, 
weist,  wie  gesagt,  auf  ein  durch  die  Watfengenossenschaft 
hervorgerufenes  Regiment  hin. 

Bei  allen  diesen  Beweisen  aus  den  Namen,  der  Le- 
bensweise und  der  Verfassung  können  wir  mit  fast  voll- 
kommener Ueberzeugung  annehmen,  dass  die  germanischen 
Stämme  auf  der  baltischen  Kaste  eingewanderte  Waffen- 
genossen8chaften  waren,  welche  die  dortigen  alten  Ein- 
wohner, nämlich  die  Wenden,  d.  i.  Slaveu,  unterworfen 
hatten. 

Auf  solche  Weise  brachte  die  Bewegung  der  unruhigen 
Kräfte  des  eigentlichen  Germaniens,  besonders  der  suevi- 
schen  Stämme,  sowie  der  Skandinavier  zum  ersten  Male 
die  historische  Tbätigkeit  auf  das  baltische  Küstenland 
und  versetzte  in  uralter  Zeit  die  dortigen  Wenden  in 


VIII. 


Aber  während  diese  Genossenschaften,  nämlich  die 
Lugier,  Vandalen,  Rugier,  Gothen,  Burgunder  u.  a.  auf 
der  wendischen  Küste  herrschten,  geriethen  die  südlichen 
Stammgenossen  der  ihnen  unterworfenen  Slaven  in  Be- 
wegung, und  diese  Bewegung  erstreckte  sieb  auch  bis 
hieber.  Die  älteste  russische  Chronik  sagt  hierüber*1): 
„Nach  vielen  Zeiten  sassen  die  Slaven  (Slovjeni)  an  der 
Donau,  wo  jetzt  das  Ungarn-  und  Bulgarenland  liegt;  als 
aber  die  Wolchen  (nach  anderm  Texte:  Wolochen)  über 
die  Douauslaven  kamen  und  sich  unter  ihnen  ansiedelten 
und  ihnen  Gewalt  anthaten,  kamen  jene  Slaven  und  Uessen 
sich  an  der  Weichsel  nieder  und  nannten  sieb  Lachen, 
und  von  diesen  Lachen  nannten  sich  einige  Polanen,  an- 
dere Lachen  nannten  sich  aberLuticer,  andere  Masovier, 
andere  Pomorjanen".  Wer  diese  Wolchen  oder  Wolochen 
waren,  welche  die  Slaven  von  der  Donau  verdrängten, 
erbellet  aus  derselben  Chronik.  Indem  sie  Uber  die  Unter- 
werfung dieser  Gegend  durch  die  Ungarn  (zu  Ende  des 
9.  Jahrhunderts)  berichtet,  sagt  sie,  dass  die  Ungarn, 
welche  aus  dem  Osten  gekommen  waren,  über  „grosse 
Berge"  (im  jetzigen  Siebenbürgen)  drangen  und  mit  den 
Wolchcrn  und  Slaven,  welche  dort  wohnten,  zu  kämpfen 
begannen:  denn  hier  (sagt  Nestor)  sassen  früher  die 
Slaven  (Slovjeni),  aber  die  Wolochen  nahmen  das  Land, 
hierauf  aber  vertrieben  die  Ungarn  die  Wolochen  und 


besetzten  das  Land  und  wohnten  mit  den  Slaven. 


60)  Ebd.,  48.  Trans  Ljgioe  Gotoue«  regnantur,  paulo  jam 
addoctius,  quam  cetera«  Grrnaoorum  gentes,  nondum  tarnen  supra 
libertatem.  Protinua  deiode  ab  oceano  Rugii  et  Lomovii ;  omnium- 
que  harum  gentium  insigw,  rotunda  »cuta,  breres  gtadii,  et  erga 
reget  obwquium. 

61)  Potn.  Sobr.  Russk.  Lctop.  1,  8. 
52)  Ebendaaelbut,  10. 


Also  versteht  Nestor  unter  den  Wolochen  die.  Walachen 
welche  in  der  That  die  Donaugegend  zur  Zeit  des  Ein- 
falls der  Ungarn  zugleich  mit  den  Slaven  bewohnten  und 
von  ihnen  theils  verjagt,  tbeils  unterworfen  wurden  und 
sich  dort  bis  beute  erhalten  haben.  Aber  diese  Walachen 
sind  Nachkömmlinge  jener  Römer,  welche  zur  Zeit  Trajans 
Dacien  einnahmen  nnd  dort  Militär-Kolonien  errichteten. 
Bekanntlich  bilden  die  Namen  „Wolochen,  Walachen, 
Welsche"  u.  s.  w.  die  von  den  Slaven  und  Deutschen 
allgemeine  Benennung,  mit  welcher  noch  heutigen  Tage> 
die  Einwohner  Italiens  bezeichnet  werden. 

Es  kann  jedoch  Nestor*  Nachricht  nicht  im  buch- 
stäblichen Sinne  genommen  werden,  nämlich  als  wenn 
die  Slaven  vor  Trajans  Heeren  aus  Dacien  geflohen  wären 
und  die  baltische  Küste  besetzt  hätten,  denn  die  Un- 
richtigkeit dieser  Sage  ist  desto  augenscheinlicher,  indem 
Nestor  nicht  nur  die  Lechen,  sondern  alle  russischen 
Slaven  von  da  auswandern  lässt  Und  wenn  auch  ganz 
Dacien  den  Slaven  gehört  hätte  (aber  es  wohnten  dort 
auch  nichtslavische  Völkerschaften),  so  hätten  auch  von  da 
nicht  alle  die  slavischen  Stämme  ausgehen  können,  welche 
die  ganze  Ländermasse  von  den  Karpathen  und  der  Elbe 
bis  zum  finnischen  Meerbusen  und  bis  zur  Wolga  ein- 
nahmen; nicht  zu  gedenken,  dass  der  Durchzug  eines 
ganzen  Volks  aus  dem  jetzigen  Ungarn  auf  das  baltische 
Küstenland  gradewegs  über  die  Karpatben  sehr  unwahr- 
scheinlich ist 

Diese  Sage  aber  gönzlich  zu  verwerfen,  ist  auch  un- 
möglich: denn  sie  ist  von  dem  Geiste  einer  gewisses 
traditionellen  Wahrhaftigkeit  durchdrungen;  hierzu  kommt 
noch,  dass  Trajans  Einuuss  auf  das  Geschick  der  Slaven 
durch  die  Ueberlieferung  bezeugt  wird,  welche  seinen 
Namen  im  Munde  des  Volks  im  i 
einer  Reihe  vieler  Jahrhunderte 

Die  Worte  der  Kiewseben  Chronik  bewahren  daher, 
wie  man  annehmen  darf,  die  Erinnerung  daran,  dass  die 
von  den  Römern  an  der  Donau  bedrängten  Slaven  hier- 
durch in  Bewegung  gesetzt  wurden,  und  sich  überallhin 
zu  verbreiten  und  zu  verstärken  anfingen,  und  zwar  nicht 
nur  im  Lande  der  Lechen,  am  baltischen  Meere,  sondern 
auch  in  den  östlich  gelegenen  Ländern,  wo  später 


IX. 

Der  Aufschwung  der  Slaven  auf  der  In 
Küste  im  zweiten  Jahrhundert. 

Wir  sehen  in  der  Thal,  dass  die  Germanen  im  zweiten 
Jahrhundert,  bald  nach  Trajan,  die  baltische  Küste  zu 
verlassen  beginnen,  und  das«s  an  ihre  Stelle  statische 
Stämme  treten.  Zu  Anfange  der  Regierung  Trajans,  in 
der  Zeit,  wo  Tacitus  über  Germanien  schrieb,  wohnten 
die  Gothen  in  Pommern;  im  2.  Jahrhundert  zogen  sie 
nach  Osten  und,  nachdem  sie  sich  hierauf  gegen  Süd- 
osten gewendet,  hnden  wir  sie  zu  Ende  dieses  Jahrhun- 
derts bereits  am  schwarzen  Meere.    Von  ihrem  Zuge 
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durch  Skythien  spricht  Jornandes  umständlich»*),  aber 
indem  er  nach  ihren  Volksliedern  und  nationellen  Sagen 
berichtet,  sagt  er  nirgends,  das»  sie  durch  die  Macht 
feindlicher  Stämme  gezwungen  worden  wären,  die  bal- 
tische Kaste  zu  verlassen. 

Nach  den  Gothen  zogen  auch  andere  kriegerische 
Genossenschaften,  wie  die  Lugjer,  Vandalen,  Burgunder, 
Kugier  u.  s.  w.  theils  gegen  Südosten  zum  schwarzen 
Meere,  theils  durch  Böhmen  an  die  Donau,  oder  auch 
in  das  eigentliche  Deutachland,  zum  Rhein. 

Dafür  erstarkten  die  Slaven  mehr  und  mehr  an  der 
baltischen  Koste.  In  der  letzten  Hälfte  des  2.  Jahr- 
hunderts, wo  Ptolemäus  seine  berühmte  Erdbeschreibung 
verfasste,  befanden  sich  die  baltischen  Slaven  durchaus 
nicht  mehr  in  den  Verhältnissen,  wie  zur  Zeit  des  Tacitus. 
Dieser  setzt  sie  hinter  die  Weichsel,  gleichsam  ganz  im 
Schatten  von  germanischen  Völkern.  Bei  Ptolemäus  heisst- 
das  baltische  Meer  oder  vielmehr  der  südliche  Theil  des- 
selben der  wendische  Busen*4);  die  Wenden  erscheinen 
bei  ihm  in  der  Zahl  der  grossen  Völker  Sarmatiens  und 
wohnen  an  dem  ganzen  wendischen  Busen**);  die  Gothen, 
welche  sich  bei  Tacitus  in  der  Nachbarschaft  der  Lugier 
befinden,  setzt  er  westlich  von  der  Weichsel,  indem  er 
sagt:  Kleinere  Völker,  welche  in  Sarmatien  wohnen,  sind: 
die  Gothen,  nahe  an  der  Weichsel,  unter  den  Weneden, 
und  hinter  ihnen  die  Finnen  etc.  **).  Die  Warinen,  welche 
bei  Tacitus  in  dem  westlichen  Theile  der  baltischen 
Küste,  in  der  Nachbarschaft  der  Longobarden  und  Angeln 
wohnen,  setzt  Ptolemäus  an  die  Mündung  der  Weichsel. 
Endlich  erscheinen  bei  ihm  auf  der  baltischen  Küste  be- 
reite Völker  mit  gänzlich  sla viseben  Namen:  diePolanen 
(htiKmnS),  Pjenjanen  (//«#yy7r«.),  die  Weleten  (OwtXnuj. 
Am  bestimmtesten  spricht  er  von  dm  Weleten  und  giebt 
ihnen  zum  Wohnsitz  die  südliche  Küste  des  baltischen 
Meeres,  westlich  von  den  Litauern  **)  und  Karvonern 
und  Kareoten,  d.  i.  den  Bewohnern  des  jezigen  Kurlands. 

X. 

Der  lliuweib  de«  Jornandes  auf  die  baltischen 
Slaven  des  rweiten  Jahrhundert». 

Es  giebt  ein  zweites,  bis  in  diese  Zeit  hinaufreichen- 
des, wenn  auch  später  geschriebenes  Zeugniss  von  dem 
Verbleiben  slavischer  Völker  auf  der  baltischen  Küste  im 
2.  Jahrhundert.  Jornandes,  welcher  die  ältere  Geschichte 
der  Gothen  nach  ihren  Liedern  und  Überlieferungen, 
niederschrieb,  fuhrt  an  einer  Stelle  die  Völker  auf,  die 
in  der  Nachbarschaft  der  Gothen  lebten.  Er  versetzt 


68)  Jemandes  4  n.  ff. 

M)  PtolemMi  geographia  III,  6. 

66)  Ebeudaselbat. 

66)  Ebendaselbst 

67)  Tac  Genn.  40. 

68)  PtoL  I.  c 

69)  Scaafarik,  I,  §.  18,  2. 


jedoch,  indem  er  wahrscheinlich  die  gothische  Ueber- 
lieferung  nicht  genau  auffasste  oder  eine  im  Laufe  der 
Zeit  verfälschte  Sage  aufnahm,  alle  diese  Völker  in  das 
Land,  wo  die  Gothen  anfänglich  wohnten,  nämlich  nach 
Skandinavien.  Dieses  Land  nun,  wo  sich,  so  viel  be- 
kannt, niemals  viel  verschiedene  Völkerschaften  befanden, 
ist  bei  ihm  von  einer  unzähligen  Menge  von  Völkern  an- 
gefüllt Er  bringt  jedoch  darunter  solche  Benennungen, 
von  denen  man  annehmen  darf,  dass  ihre  Aufzählung 
nicht  nur  Skandinavien,  sondern  auch  allen  übrigen  Län- 
dern am  baltischen  Meere  gilt.  So  erwähnt  er  unter  den 
Nachbarn  der  Gothen  als  Bewohner  Skandinaviens  die 
Dänen  (Dani),  die  Bornholmer  (Bergio),  die  Uollandier 
(Hallin j,  Jüten  (in  den  skandinavischen  Quellen  Jothungar, 
bei  Jornandes  Othingi),  die  Edelrugier  (Ethelrugi),  die 
Finnen  (Finnaithae,  Finni).  Hierbei  fdhrt  er  auch  die 
baltischen  Slaven  an;  die  Wagren  (Evagerae),  die  Windo- 
Weleten  (Vinoviloth)  und  die  Lutitzen  (Liothi.la).  „Die 
Evageren,  spricht  er,  sind  mit  den  Othingern  vermischt", 
und  wirklich  wohnten  auch  die  slavischen  Wagren  mit 
den  Jüten  beisammen.  Ueber  die  Lutitzer  drückt  sich 
Jornandes  auch  durchaus  der  Wahrheit  gemäss  aus,  in- 
dem er  sagt,  dass  sie  in  ebenen  und  fruchtbaren  Orten 
wohnten,  was  allerdings  in  Beziehung  auf  Skandinavien 
nicht  richtig  sein  kann,  aber  dafür  um  so  mehr  der  Be- 
schaffenheit der  baltischen  Küste  entspricht.  Hierbei 
darf  man  nicht  Ubersehen,  dass  die  Aufzählung  des 
Jornandes  aus  zweien,  in  einander  verflochtenen  Sagen 
geschöpft  ist,  so  dass  die  Namen  ein  und  desselben  Volkes 
zweimal  angeführt  werden,  nämlich  der  Schweden  (Sue- 
thans  und  Suethidi)  und  der  Finnen  (Finnaithae  und 
Finni*0;.  Auch  erhellet  daraus,  dass  er  zweimal  eines 
und  desselben  slavischen  Stammes  gedenkt,  indem  er 
solchen  einmal  unter  dem  Namen  der  Weleten,  das  an- 
dere Mal  unter  dem  der  Lutitzer  anfuhrt. 

Nach  dem,  wie  die  Gothen  im  2.  Jahrhundert  nach 
Christo  bereits  weit  von  ihren  vorigen  Wohnsitzen  auf 
der  baltischen  Küste  wohnten  und  sieb  zu  Anfange  des 
3.  Jahrhunderts  am  schwarzen  Meere  befanden,  lässt  es 
sich  nicht  bezweifeln,  dass  ihre  Erzählungen  von  den 
baltischen  Völkerschaften  die  Lage  dieses  Landes  nicht 
aus  einer  spätem  Zeit,  als  aus  dem  2.  Jahrhunderte 
angeben,  und  dass  die  gothische  Tradition  von  den 
Wagren,  Windo-Weleten  und  Lutitzern  die  Worte  des 
Ptolemäus  und  Tacitus  über  die  Weneten  und  Weleten 
bestätigt  uud  ergänzt. 


60)  Jornandes,  c  3.  Scanaia  ....  insula  .  ...  in  cujus  parto 
areton  gens  Adoget  consistit  ....  Aliae  vero  ibi  gentes  trea  Cre- 
fennae  ....  alia  gens  ....  Satbans  ....  Seqounter  deinde  di- 
versarum  tnrbae  nationum,  Tbeastea,  Vagoth,  Bergio.  Hallin,  Lio- 
thida,  quorom  omnium  sedes  sub  hämo  plana  a  fertili,  et  propterea 
inibi  aliaram  gentium  ineureionibus  infestantar.  Post  hos  Athelnil, 
Finnaithae,  Fervir,  Gautigoth.  Dehinc  rnuti  Evagerae  Othingis 
.  .  .  .  Sunt  ex  bis  exteriores  Ostrogothae,  Raumaricae,  Rauguaricü, 
Finni  ....  nec  non  ...  .  Vinoviloth,  Suethidi,  Cogeni  .... 
Dani  ....  Gramm.  Aganaiae,  Unixae,  Ethelrugi,  Arochiranni  
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XI. 

Die  weitere  Erhebung  der  Slaven.  —  llenuanrichs 
o;othi»rhe*  Reich. 

Im  dritten  Jahrhundert  drängten  sämmtliche  Slaven 
auf  die  deutschen  Waffengenossenschaften  und  trieben 
sie  von  der  ganzen  baltischen  Küste  auf  alle  Seiten  hin. 
sowohl  gegen  Osten,  als  auch  zur  römischen  Gränze. 
Das  untergehende  römische  Keich  wurde  von  diesen 
Deutschen  furchtbar  erschüttert,  welche,  wie  Julius  (a- 
pitolinits»')  sagt,  vor  den  obern  Barbaren  ui  superiori- 
bus  barbarisi  fluchteten,  d.  i.  vor  den  Völkern,  welche 
sich  vom  Norden  und  Osten  her  auf  sie  geworfen  hatten. 
Unterdessen  unterwarfen  sich  die  Gothen  auf  ihrem  Zuge 
durch  Skvthien  die  Völkerschaften,  welche  später  das 
russische  Reich  bildeten.  Bemerkenswert h  ist  e>.  dass 
damals  am  Dniepr  dasselbe  vorging  was  vorher  auf  der 
baltischen  Küste  geschehen  war.  Wie  dort  die  deutschen 
Waffengenossenschaften  der  Lugicr  und  Vandalcn  den 
Namen  der  von  ihnen  unterworfenen  Slaven  erhielten, 
so  nannten  sich  die  Gothen  am  Dniepr  nach  den  Po- 
lanen  und  Drewjanen,  unter  denen  sie  sich  niedergelassen 
hatten,  ihrer  Tradition  zu  Folge  Grciithungi.  von  griot. 
der  Sand,  und  Thcrvingi,  von  triu.  der  Raum«*i. 

Die  Macht  der  Gothen  nahm  im  Osten  schnell  zu. 
Der  König  Hermannen  unterwarf  sich  eine  ungeheure 
Strecke  Landes.  Er  herrschte  über  die  Tschuden  (Fin- 
nen), sowie  über  Novgorod.  Merea,  Mordwa'1)  u.  s.  w., 
er  kämpfte  mit  den  Slaven  und  besiegte  sie.  Jornandes 
sagt  hierüber  Folgendes:  ..Nach  Besiegung  der  Hernien 
ergriff  Hei  manrich  die  Waffen  gegen  die  Weiteten,  welche 
sich,  unerfahren  im  Streite,  aber  stark  an  Zahl.  Anfangs 
widersetzten.  Aber  im  Kriege  hilft  nicht  die  grosse  An- 
zahl gegen  Gottes  Hülfe  und  ein  gutbewaffnetes  Heer. 
Diese  Weneten  sind  alle  von  einer  Abkunft  und  trennten 
sich  erst  später  in  drei  Zweige,  nämlich  in  die  Weneten, 
Anten  und  Slaven  (Vencti,  Antcs.  Slavi).  und  obgleich 
sie  jetzt  um  unsrer  Sünden  willen  überall  wüthen,  so 
waren  sie  damals  doch  alle  der  Herrschaft  Hermanrit  hs 
unterworfen"  •*). 

So  spricht  Jornandes  von  diesem  grossen  König  der 
Gothen.  Es  lässt  sich  jedoch  hiernach  schwer  urtheilen, 
ob  von  Hermanrich  auch  die  lechischen  Slaven  an  der 
baltischen  Küste  unterjocht  wurden,  oder  nur  die  Hussen, 
und  mit  welchen  Slaven  er  Uberhaupt  Krieg  führte. 

XII. 

Die  Befreiung  der  halffechen  Slmeu  von  den 
deutschen  Waneiigeiio*heiiM*haften  durch  Attila. 

Aber  die  Hunnen  zerstörten  das  Reich  Heruiaunchs 
und  auf  Erden  erschien  die  Geissei  Gottes,  um  die  ger- 
manischen, andere  Volker  unterjochenden,  WatTengenossen- 


61)  S.  Sch&farik,  !>.  Id.  4 

62)  Eine  Hrme.kung  von  A.  S.  Choinjakov. 

63)  Joniande»  23.  Scrthaa,  Thuidoa  .  .  Mer.'«ir.  Mordens 
(imnisi  ....  Nuvoco. 

64)  KlicndMolbst 


Schäften  zu  züchtigen.  Woher  auch  die  Hunnen  gekommen 
sein  mögen,  so  ist  doch  augenscheinlich,  dass  sie  im 
Vereine  mit  den  Slaven  handelten  und  die  deutschen 
1  Waflengenossenschaften  zu  vernichten  beabsichtigten, 
welche  so  lange  die  Slaven  auf  der  haltischen  Kü5>te. 
und  weiter  im  Osten  bedrückt  hatten.  Als  Attila  sein 
furchtbares  Heer  nach  Gallien  führte,  sagte  er  aus- 
drücklich, das*  er  nur  deswegen  ausgezogen  sei.  um  eine 
dieser  WanVngeno»enschaften  zu  verfolgen  und  zu  zer- 
trümmern, nämlirh  die  der  Westgothen,  welche  von  den 
Hunnen  zu  den  Romein  fluchteten  und  sieh  jenseits  der 
Loire  niederliessen.  Freiwillig  unterwarfen  sich  ihm  di« 
slavisrhen  Stämme  und  unter  ihnen  wahrscheinlich  auch 
die  an  der  baltischen  Küste,  die  Deutschen  ninsste  er 
aber  mit  Cewalt  unterwerfen.  Seine  grossartige  Idee 
war  die:  das  ganze  von  den  Kölnern  unabhängige  Europa 
in  ein  Heidi  zu  vereinigen  und  hierdurch  die  Macht  des 
i  »iium  Iicii  Bei.  hs  zu  brechen.  \ber  nach  seinem  Tode 
zerfiel  >ein  Reich  in  Trümmern;  ein  Werk  hat  er  jedoch 
vollMändig  zu  Ende  gebracht :  er  vertrieb  nämlich  die 
deutschen  Waffengenossenschaften,  welche  im  Osten  Eu- 
ropaN  herix  hten.  endlich  ganz  und  gar  und  befreite  die 
slaviscben  Lander  von  den  fremden  Völkerschaften.  Nach 
seinem  Tode  befand  -ich  auch  nicht  ein  deutscher  Stamm 
weder  auf  der  ganzen  baltischen  Küste  bis  hinauf  zu  den 
Karpathen,  noch  auf  der  Strecke,  welche  später  Russland 
genannt  wurde.  Die  Gothen,  Gepiden,  Wandalen,  Bur- 
gunder, Longobarden  und  Rugier,  alle  diese  Upfera 
Schaaren  Hohen  in  die  Weite  oder  wurden  unter  der 
Herrschaft  der  Hunnen  in  dem  verwüsteten  Dacien  und 
Pannonien  untereinander  geworfen. 

XIII. 

Die  l  eherbleibstel  der  Germanen  auf  der  baltischen 
Küste.  —  Die  Nachricht  Ober  die  Vidivarier. 

Aber  die  viel  jährige  Unterjochung  Pommerns  und 
der  dasigen  Slaven  durch  die  Deutschen,  das  beständige, 
so  lange  andauernde  Verweilen  von  kriegerischen  Schaaren, 
welche  von  allen  Seiten  in  dieses  Land  strömten  und 
endlich  selbst  der  Krieg  mit  ihnen  und  ihre  Vertreibung, 
alles  dieses  konnte  nicht  ohne  bedeutende  Einwirkung 
auf  die  baltischen  Slaven,  auf  ihre  Sitten  und  auf  ihre 
Verfassung  bleiben :  sie  mussten  sich  unfehlbar  weit  früher 
uud  weit  mehr  als  die  andern  Slaven  dem  fremden  Ein- 
flüsse unterwerfen.  Und  in  der  That  erzählt  auch  Jor- 
nandes, dass  die  Vidivarier,  die  au  den  Mündungen  der 
Weichsel  sassen  und  von  den  Gepiden  unterworfen  wur- 
den, ein  Gesindel  aus  verschiedenen  Völkerschaften  waren, 
woraus  dann  ein  besonderes  Volk  entstand").  Der  Name 


K>  Kl.d,  6  Ad  litus.  Ucruni,  ubi  tribua  faueibua  flurnta 
Visinlue  timninU  clüniuitur,  Vidivarii  resident,  ex  divmis  nationi- 
Ims  apjcvi  trati.  poät  quos  ripum  Uceaui  item  Esti  tenenL  ElxL  17 
.(•■'Iiidaei  ....  couinumebaot  in  iutula  Visclac  omnta  vadis  cir- 
cnmaeta  ....  Nunc  »aiu,  ut  t'ertur,  insulam  gern,  Vhidaria  ik.ue 
Yidivaria)  incolil,  ipsia  ad  imliort»  terraa  mcantibu».  Qu»  Vividarü 
ei  diversi,  :  ationibu*  aesi  iu  uiium  asylom  C  ollecti  sunt  et  grntew 
fVc-iss«1  i:osruntur. 
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d  er  Vitlivarier  ist  eine  alte  deutsche,  speeiell  skandinavische 
Form  des  Namens  der  Winden  "der  Slavcn:  Vindvare 
bezeichnet  einen  Bewohner  des  «indischen  Landes,  wie 
Bnjovarii  die  Bewohner  des  Bojerlandes,  Cantvarii  die 
Bewohner  von  Ken!  etc.:  das  davon  abgeleitete  Wort 
Vindverskr  wird  in  den  alten  skandinavischen  Quellen 
oft  gebraucht  und  bedeutet  so  viel  als  windisch,  slnvisch. 

Wahrscheinlich  waren  die  Widivorier,  welche  die 
Stelle  der  Gcpiden  einnahmen,  als  diese  (im  3.  Jahr- 
hundert,! vom  baltischen  zum  schwarzen  Meere  zogen, 
ein  slnvisches  Volk.  Indem  .lornandes  sagt,  dass  die 
Widivalicr  an  den  Mündungen  der  Weichsel  wohnten, 
erzählt  er  mich,  da^*  sie  die  Ksthen  zu  ihren  östlichen 
Nachbarn  hatten.  Diese  wurden  aber  in  der  Vorzeit  des 
lithauischen  Volkes  von  den  Deutschen  Preussen  genannt, 
so  dass  man  aus  alle  dem  schliefen  kann,  unter  dem 
Namen  der  Widiwarier  wären  die  eigentlichen  Pomo- 
rjanen  zu  verstehen. 

Endlich  ist  der  Au>.-pnuii.  die  Widiwarier  hätten 
ans  dem  Auswurf  verschiedener  Volker  bestamlen.  ge- 
wiss übertrichen:  jedoch  dürfte  er  ohne  Widerrede  einigen 
t:ruml  haben.  Indem  die  baltischen  Slavcn  einige  Jahr- 
hunderte unter  der  Herrschaft  verschiedener  deutschen 
und  skandinavischen  Schaaren  lebten,  konnten  sie  auch 
eine  Vermischung  mit  denselben  nicht  vermeiden:  hier- 
bei lässt  es  sich  nicht  voraussetzen,  dass  bei  der  Be- 
freiung der  Slaven.  welche  im  2.  Jahrhundert  begann 
und  von  Attila  beendet  wurde,  alle  diese  Fremdlinge  bis 
aul  den  letzten  Mann  verjagt  worden  seien.  Es  ist  na- 
türlich, dass  viele  derselben  in  dem  slavischen  Lande 
blieben  und  sich  mit  dem  vorher  beherrschten  Volke  ver- 
schmolzen. Schliesslich  ist  auch  da*  zu  glauben,  »las» 
in  dem  östlichen  Theile  Pommerns  in  der  Nähe  der 
Weichsel  die  Slaven  auch  eine  nicht  kleine  Beimischung 
aus  dem  lithauischen  Stamme  aufnahmen. 

Demnach  konnte  Jomandes  die  pommerschen  Slaven 
einen  Zusammenfluss  verschiedener  Völkerschaften  nennen 
und  in  diesem  Sinne  ist  seine  Erzählung  begreiflich. 

Die  Worte  des  Jornandes  Uber  die  Widivarier  haben 
eine  besonders  wichtige  Bedeutung,  denn  man  kann  aus 
diesem  klaren  und  deutlichen  Zeugnis*  eines  Zeitgenossen 
entnehmen,  dass  die  Slaven  der  baltischen  Küste  vom 
fremden  Einfluss  und  von  fremder  Beimischung  bereits 
zu  der  Zeit  durchdrungen  waren,  als  sie,  der  germani- 
sche» Schaaren  ledig,  unabhängig  zu  leben  anfingen. 

XIV. 

Die  Berichte  aber  die  baltischen  Slaven  im 
sechsten  Jahrhundert. 

Von  den  baltischen  Slaven  hat  sich  vom  Ausgange 
des  «».  Jahrhunderts  eine  interessante  Nachricht  erhalten. 
Die  byzantinischen  Annalen  erzählen,  es  wären  im  Jahre 
.*«:•()  zum  Kaiser  Mauritius,  welcher  sich  von  Thracien 
aus  zu  einem  Zuge  gegen  die  Avaren  rüstete,  drei  waffen- 
lose, nur  mit  einer  llusla  versehene  Gefangene  gebracht 
worden.  Sic  wären  geborne  Slaven  gewesen  von  der 
Gränze  des  westlichen  Oceans,  augenscheinlich  also  vom 


baltischen  Meere.  Zu  ihren  Fürsten  hätte  der  Chan  der 
Avaren  eine  Gesandtschaft  mit  Geschenken  grschicktund 
hätte  sie  um  Hülfe  gegen  die  Griechen  ersucht.  Diese 
Fürsten  hätten  sie  als  Gesandte  zu  ihm  gesendet  und 
zwar  mit  der  Entschuldigung,  dass  sie  ihm  wegen  der 
weiten  Entfernung  die  gewünschte  Hülfe  nicht  leisten 
könnten.  Auf  der  Reise  hätten  sie  15  Monate  zugebracht 
und  wären  von  dem  Chan  festgehalten  worden,  welcher 
sie  nicht  habe  in  die  Heimath  zurückgehen  lassen  und 
so  wären  sie  endlich  zu  den  Griechen  geflohen.  Sie  zögen 
mit  der  Gusla  einher,  weil  sie  Warte»  nicht  besässen, 
denn  ihr  Land  brächte  kein  Eisen  hervor*7). 

Dieses  Zeugniss  ist  ausserordentlich  wichtig.  An 
seiner  Wahrheit  ist  nicht  zu  zweifeln,  weil  diese  Boten 
auf  Lebenszeit  in  die  griechische  Stadt  Heraklea  geschickt 
wurden  und  es  ein  Zeitgenosse  wai,  der  ihre  Aussage  in 
die  Chronik  eintrug.  Wir  entnehmen  daraus,  dass  die 
slavischc  Küste  im  6.  Jahrhundert  unabhängig  war  und 
von  eignen  Fürsten  regiert  wurde,  sowie  dass  diese  noch 
in  einem  gewissen  Verbände  mit  Dacien  standen,  wo  die 
Avaren  wohnten.  War  dieser  Verband  nicht  vielleicht 
ein  Ueberbleibsel  des  einstigen  Verkehrs  zwischen  der 
Donaugegend  und  der  baltischen  Küste,  welcher  existiren 
musste,  als  Attila  von  der  Donau  aus  über  die  nordlichen 
Germanen  und  Slaven  gebot 't  Jedenfalls  bezeugt  die  Er- 
zählung der  byzantinischen  Historiker,  dass  die  pommer- 
schen Slaven  bereits  im  6.  Jahrhundert  ein  starkes  und 
kriegerisches  Volk  waren,  denn  wie  sollte  sie  sonst  der 
Chan  der  Avaren  auf  so  weite  Entfernung  zur  Hülfe 
gegen  die  Griechen  aufgefordert  haben.'  Die  Boten  waren 
wahrscheinlich  Wahrsnger.  wenn  nicht  Priester  oder  Be- 
schwörer, und  sie  zogen  daher  nicht  mit  Waffen  aus, 
sondern  mit  der  Gusla.  (Fortsetzung  folgt.) 


Bacherschan. 

Das  dritte  Heft  des  vierten  Bandes  der  ..Zeitschrift 
für  Völkerpsychologie    und  Sprachwissenschaft" 

enthält  eine  Abhandlung  Ober  ..die  st ut i s tische  Bedeu- 
tung der  Volkssprache  als  Kennzeichen  der  .N  a- 
tioualit.'U,  von  Rirliard  Böekli".  worin  iliWr  sein 
Thema  mit  Ernst  und  Gründlirkheit  bespricht  und  in  Bezug 
auf  die  Bestimmung  der  Kriterien  der  .Nationalität  mehrfach 
neue  Ansichten  entwickelt. 

So  behauptet  ei  z.  lt.,  dass  die  Köi -pei  hesehaffenlieit 
kein  brauchbares  Kriterium  der  Nationalität  sei.  „Dies  gilt 
zunächst  von  der  Hautfarbe,  welche  als  unterscheidendes 
Merkmal  in  den  Hintergrund  gelrelcu  ist.  seil  man  wahr- 
nahm, dass  nicht  nur  unter  den  einzelnen  .Meiiocheiiracea 
ein  sehr  bedeutender  Spielraum  gegeben  weiden  imts«le, 
sondern  naiuenllirh,  dass  die  Hautfarbe  von  dem  Einfluss  des 
Klimas  nicht  unabhängig  war  und  bei  Versetzung  eines 
Volkes  in  einen  heissern  Erdstrich  allmälig  duukelte.  — 
Was  den  Körperbau  anlatiKl,  so  tritt  die  Verschiedenheit 
der  Korpei  grosse  der  Nationen  nur   in  den  Durchschnitts- 
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zahlen  hervor,  um  welch«  sieh  die  Einzelgrosseu  gruppiren, 
auf  deren  besondere  Gestaltung  schwerlich  die  Abstammung 
allein,  sondern  wohl  oft  genug  auch  die  «usseru  Lebensver- 
hältnisse der  Heranwachseudeo  einwirken.  —  Aebolich  ist 
es  mit  der  eigentümlichen,  doch  keineswegs  gleich  massigen 
Bläue  der  Augen,  welche  unter  den  germanischen  Stammen 
noch  mehr  verbreitet  ist,  als  das  lichte  Haar,  dennoch  aber 
weder  bei  dem  grössteu  Theilc  der  Germanen,  nuch  auch 
bei  diesen  ausschliesslich  sich  vorfindet. 

Eiu  besondres  Gewicht  hat  man  zur  Unterscheidung  der 
menschiieheu  Kacen  auf  die  Gestaltung  des  Kopfes  und  seiner 
einzelnen  Theile,  und  hier  besouders  auf  die  Sch&delbildung 
gelegt;  doch  ist  mau  bei  diesen  (Jntei-sucbungeu  innerhalb 
der  einzelnen  Kacen  Verschiedenheiten  begegnet,  bei  welchen 
es  dahiu  gestellt  bleibe«  muss,  in  wie  weit  sie  sich  durch 
Mischungsverhältnisse  erkläreu  lassen.  Bestätigt  es  sich, 
dass  in  andern  Klimaten  auch  der  Bau  des  Kopfes  und  seiner 
einzelnen  Theile  wesentliche  Veränderungen  erleidet,  so 
wäre  allerdings  die  Unmöglichkeit  dargethan,  auf  diesem 
Wege  die  Abstammung  des  Maischen  festzustellen." 

Hiernach  ist  es  mindestens  zur  Zeit  unmöglich,  die  Ver- 
schiedenheit der  Nationalität  aur  ein  bestimmtes  körperliches 
Merkmal  zu  gründen. 

Der  Verfasser  kommt  daher  nun  zu  dem  Schlüsse,  dass 
nur  die  Volkssprache,  welche  Jemand  spricht,  das 
Kennzeichen  der  Nationalität  des  Einzelnen  sei 
und  dass  die  nationale  Einheit  in  der  Volkssprache 
beruhe.  „Die  Sprache  ist  das  unverkennbare  Band,  welches 
alle  Glieder  einer  Nation  zu  einer  geistigen  Gemeinschaft 
durch  das  Bedürfnis*  des  gegenseitigen  Verständnisses  er- 
zeugt, und  sie  bewirkt  lurtdaucrnd  die  Möglichkeit  dieses  Ver- 
ständnisses. —  Eine  Sprache  muss  als  nationale  Besonder- 
heit anerkannt  werden,  sobald  sie  von  einem  Volke  als 
dessen  Familicnsp räche  gesprochen  wird.  Es  ist  hier- 
bei gleichgültig,  oh  dieselbe  als  Schriftsprache  irgend 
entwickelt  ist  uud  als  solche  hei  demselben  io  Anwendung 
gebracht  wird.  Stillte  dem  entgegen  die  Behauptung  auf- 
gestellt werden,  dass  nur  eine  ausgebildete  Schriftsprache 
als  Nationalsprache  anzuerkennen  sei,  so  wfire  solche  durch 
die  Consequeuz  zu  widerlegen,  dass  in  diesem  Falle  nicht 
allein  alle  diejenigen  zu  keiner  Nation  gehören  würden, 
deren  Sprache  noch  nicht  eiue  derartige  Entwicklung  er- 
fahren hat,  sondern  auch  inncrhulh  derjenigen  Nationen, 
welche  Schriftsprachen  besitzen,  bei  denjenigen  Individuen, 
welche  des  Schreibens  nicht  kundig  wären,  eio  Kennzeichen 
ihrer  Nationalität  noch  uicht  vorhanden  sein  würde;  es  ist 
aber  offenbar  nicht  zulässig,  die  Eigenschaft  des  Sprechens, 
welche  allen  Menschen,  denen  ein  solches  Organ  gegeben 
ist,  gleiehmiissig  zukommt,  auf  diejenigen  beschränken  zu 
wollen,  welche  eiuen  gewissen  Elementarunterricht  erhalten 
haben. 

Wenn  wir  hiernach  diejenigen  Völker  gleichfalls  als 
besondre  Nationen  belrachteu  müssen,  welche  keine  Schrift- 
sprache haben,  oder  deren  Sprache  sehr  wenig  als  Schrift- 
sprache gebraucht  wird,  so  kann  ferner  auf  die  Beurtheiluug 
der  Besonderheit  und  Einheil  einer  Nation  auch  das  nicht 
von  Eiufluss  sein,  ob  sich  dieselben  neben  ihrer  Familien- 


sprache in  Ermangelung  einer  genügenden  Entwickeln*; 
dieser  letzteren  der  ausgebildeten  Sprache  eines  andern 
Volkes,  sei  es  zur  Erweiterung  ihrer  Bildung,  sei  es  für 
die  Erledigung  ihrer  öffentlichen  Angelegenheiten  bedient. 
Oer  ausgedehnte  Gehrauch  einer  fremden  Sprache  macht 
allerdings  die  Widerstandsfähigkeit  der  zu  einer  Nation  ge- 
hörenden Individuen  gegenüber  dem  fremden  Sprachvolke 
schwächer;  es  kann  aber  uicht  das  Zeichen  sein,  dass  eine 
Nationalität  nicht  vorhanden  sei,  uud  dass  die  Gesammtbeil 
ihrer  Glieder  zu  einer  gewissen  fremden  Nation,  deren 
Sprache  sie  nicht  als  Familiensprache  gehraucht,  gerechnet 
werden  müsse."  (Schluss  folgt.) 


Personalien,  Literatur- und  Knastnotizen. 

*  Der  „Zukunft"  schreibt  man  aus  Ungvär,  Anfangs 
Oktober:  Die  erste  allgemeine  Versammlung  des  uugariacb- 
rulbuniachen  literarischen  Basil- Vereines  fand  io  diesen  Tagen 
statt.  Irre  ich  nicht,  so  war  unsere  Stadt  noch  nie  so  leb- 
haft, ala  eben  jüngst.  Diese  Hauptstadt  der  ungarischen 
Russioen  war  noch  nie  der  8cbauplatz  solcher  bedeutungs- 
voller Begebenheiten,  als  in  den  leisten  Tagen. 

Am  30.  September,  ala  Vorabend  der  allgemeinen  Ver- 
sammlung, wurden  die  Vorbereitungen  sum  folgenden  Ta^t 
getroffen,  besonder«  aber  die  Ordnung  festgesetzt,  nach  wel- 
cher die  Verhandlungen  am  nächsten  Tage  stattfinden  sollten. 
Bei  diesen  Vorberathongen  warde  riel  debattirt  in  Bezug  auf 
die  Abhängigkeit  oder  Unabhängigkeit  des  betreffenden  Vereines 
von  dem  Konsistorium,  welche  Debatte  einen  günstigen  Aus- 
gang nahm,  denn  der  Verein  wurde  in  jeder  Besiehung  von 
dem  Konsistorium  für  unabhängig  erklärt.  Au  demselben 
Tage  wurde  die  Kandidation  der  zu  wählenden  Vereins  - 
Beamten  festgesetzt. 

Am  I.  Oktober  wurde  die  Versammlung  in  Gegenwart 
des  königl.  Kommissärs  um  9  Uhr  eröffnet  und  zeichneten 
sich  in  derselben  besooders  aus  die  Herren  Ladotnirskij, 
Domherr  ans  Eperjea  und  Johann  Rakovskij,  gewesener  Re- 
dakteur der  Zeitung  „Cerkovnaja  Gaseta". 

Mit  grossem  Bedauern  wurde  die  Verhinderung  des 
allgeehrten  Patrioten  Adolf  Ivaoovie"  Dobrjanskij  koustatirt; 
aber  mit  desto  grosserer  Freude  veröffentliche  ich  die  ein- 
stimmige Erwählung  desselben  sum  Präsidenten  des  erwähnten 
Vereins.  Die  übrigen  gewählten  Vereinsbeamten  sind  fol- 
gende Herren:  s weiter  Präsident:  Johann  Rakovskij,  erster 
Vize-Präsident:  Victor  Ladomirski),  s weiter:  Jobann  Mondok, 
Seminar-Rector;  Verwalter:  Jobann  Danijlovid;  Einnehmer: 
Jobanu  Pelrik,  GymnaaieJ-Profesaor  und  Michael  Molcaoij; 
Advokaten:  Eugen  Popovic,  Tit.  Gereviß,  Job.  Padtely  und 
Holovalko;  Notare:  Georg  Ihnätkö.  ordentlicher  Professor, 
Kiril  Ssahö  und  Victor  Kemak,  Supplenten  beim  Unghvirer 
Gymnasium. 

Die  Zahl  der  Mitglieder  dieses  Vereines  beläuft  sieb 
auf  300,  von  welchen  die  gründendmi  Mitglieder  80  fl.  and 
die  ordentlichen  jährlich  2  fl.  sahlen.  Die  Versammlung 
dauerte  bis  2  Uhr  Nachmittags  and  dann  folgte  ein  grosses 
Bankett,  welchem  beinahe  alle  Anwesenden  beiwohnten. 

*  Die  nach  Wien  gekommene  slowakische  Deputation, 
bestehend  aus  den  Herren:  Viliam  Paoliuy-Töth.  Dr.  Horben, 
Dr.  Seberiny,  J.  Maty,  Dr.  Madron  and  Dr.  Ötür,  hatte  des 
II.  Okt.  die  Ehre,  von  Sr.  Maj.  dem  Kaiser  empfangen  in 
werden.  Sie  überreichte  die  voo  der  slowakischen  Matica 
io  ihrer  heurigen  Jabrea-Generalrersammlutig  votirte  Ergeben- 
beitsadrease,  und  hielt  der  Führer  der  Deputation,  Hr.  Ton 
Pauliny-Tölh,  I.  Vizepräses  der  slowakischer.  Matica,  folgende 
Anrede  an  8«.  Majestät  den  Kaiser: 
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Bore  k.  k.  apostolische  Majestät! 
Allergnidigster  König  nod  Herr! 
„Das  Unglück,  welches  aber  die  österreichische  Monarchie 
in  Folge  eines  schnöden,  von  iwei  Seiten  sogleich  erfolgten 
Angriffes  hereingebrochen,  nnd  die  verhängnisgrollen  Ereig- 
nisse auf  den  lotsten  böhmischen  Schlachtfeldern  haben  alle 
Völker  dieses  Reiches  schmerzlich  berührt,  —  noch  schmerz- 
licher aber  einen,  von  <!er  slovakischen  Nation  bewohnten 
Theil  unseres  geliebten  ungarischen  Vaterlandes. 

Die  slowakische,  Ener  k.  k.  ap.  Majestät  unter  allen 
Verhältnissen  trauest  ergebene  Nation  hat  in  Folge  ihrer 
ungünstigen  Geschicke  ke  inen  andern  gesetzlich  erlaubten 
Sammelpunkt,  als  ihre  durch  die  Gnade  und  väterliche  Huld 
Euer  k.  k.  »p.  Majestit  bewilligt«  „Matica  slovenska". 

Dieses  Institut  —  als  der  bis  jetit  eins  ige  öffentlich 
anerkannte  Repräsentant  der  nahe  an  drei  Millionen  starken 
slowakischen  Nation  —  hat  in  ssiner  am  12.  vorigen  Monats 
abgehaltenen    alljährlichen   General- Versammlung   die  über 
Oesterreich  bereingebrochensii  Kriegs- Unglücksfalle  in  vollem 
Masse  mitempfunden,  nnd  demsufolge  nach  seinen  treuen 
Oesinnungen  zur  Allerhöchsten  ksiserl.  Dynastie  einen  lauten 
Ausdruck  gegeben,  Bure  k.  k.  ap.  Majestät  feierlichst  ver- 
sichernd:  dass,   wie  nnsere  Nation  bisher,  in  guten  und 
in  bösen,  in  heiteren  und  in  trüben  Tsgen,  zum  Allerhöchsten 
erblichen  Herrscberbauss  stets  in  unwandelbarer  Treue  ge- 
standen hat,  und  wie  sie  bisher  nie,  —  weder  durch  Drohungen, 
noch  durch  Verlockungen  der  Feinde  des  Thrones  —  sich 
com  Treubruche  verleiten  Hess:  dass   diese  unsere  Nation, 
auch  in  Zukunft,  immerdar  dieselben  Gefühle  der  Treoe  sur 
geheiligten  Person  Eurer  k.  k.  sp.  Majestit  und  sum  A.  H. 
Kaiserbaase  in   ihrem  Herten   bewahren,  und  in  dieser  Be- 
ziehung sich  von  keiner  der  österreichischen  Nationen  über- 
flügeln nnd  überbieten  lassen  »erde. 

Diesen  herzlichsten  Ausdruck  der  Gefühle  unwandel- 
barer Treue  und  Ergebenheit  unserer  slovakiseben  Nation 
geruhen  Euer  k.  k.  apost.  Majestit  huldvollst  entgegenzu- 
nehmen, and  bei  der  bevorstehenden  neuen  konstitutionellen 
Organisation  des  österreichischen  Staates  und  unseres  engern 
ungarischen  Vaterlandes,  such  auf  die  freie  oationelle  Ent- 
wichet ung  unserer  Stammesgenossen  väterlich  und  sllsr- 
gnädigst  bedacht  zu  sein." 

Diese  Ansprache  geruhte  Se.  Majestit  mit  folgenden 
Worten  su  erwidern : 

„Es  freut  mich,  in  diesen  harten  Tsgen,  die  ich  jüngst 
erlebt,  dies«  Erklärung  der  Treue  Meiner  slovakiseben  Na- 
tion, an  der  ich  nie  gezweifelt  hebe,  entgegen  nehmen  su 
können.  Seien  Sie  such  versichert,  dass  ich  Meiner  slovskischen 
Unterthanen  unter  allen  Umständen  nicht  vergessen  werde." 

"  In  Sarajevo  und  zwar  in  der  dasigen  Sopron'schen 
Buchdruckern  erschien:  „HapsBoyneHiije.  Naravouienije 
o  coveku  i  njegovim  duinostima,  preveli  s  grlkog  na  srbski 
Georgye  JovsnovW  i  V.  N."  Die  Lehre  über  den  Menschen 
und  seine  Pflichten,  sus  dem  Griechischen  in  das  Serbische 
übersetzt  von  G.  Jovsnovii  und  V.  N."  Es  ist  dies  das 
erste,  einem  Türken  gewidmete  serbische  Buch,  nämlich  dem 
bosnischen  Valya  Osm  an- Pascha  „dem  Hoch  preislichen  För- 
derer der  Kultur".  Das  Büchlein  enthält  auf  80  Seiten  etwas 
üi-er  die  Pflichten  des  Menschen  gegen  sich  selbst,  gegen 
Andre  und  gegen  Gott,  und  zuletzt  auch  etwas  über  die  Er- 
siehung der  Kinder. 

*  In  Leipzig  bei  P.  Rhode  erschien:  „Na  dziaiaj. 
Rspsod  tragikomiezoy.  Przez  ***.  Für  heute.  Eiue  tragi- 
komische Rhapsodie. 

*  In  St  Petersburg  erschien :  ACBATb.  Djevjctj  guberny 
zapttdnago  kraja  v  topografict  skom,  gtognostiieskom,  atatiati- 
ceekom,  ekotiomiceekom,  etnograficeskom  i  istoriceskom  otno- 
nenijacb.  Die  neun  Gouvernements  WestrussJands  in  topo- 
graphischer,   geognostischer,    statistischer,  ökonomischer, 


ethnographischer  und  historischer  Beziehang.  Von  N. 
Stoipjsnsklj. —  Desgleichen:  BoceWHS.utaTb.  Vosemnadcatj 
jevrejskich  tradgrobnych  nadpisej  iz  Kryma.  Achtzehn 
hebräische  Grabschriften  aus  der  Krimm.  sin  Material  sur 
Lösung  einiger  Fragen  Betreils  der  biblischen  Chronologie, 
der  semitischen  Paläograpbie,  sowie  der  alten  Ethnographie 
und  Geschichte  von  Südnissland.  Mit  18  Kopien.  Von  D. 
A.  Cbvolson.  —  Ferner:  Muzulmanskoje  pravo.  Das  musul- 
mansche  Recht.   1.  Heft  Zusammengestellt  von  B.  Tornau. 
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Die  baltischen  Slaven. 

{Fort«'i«ini?.) 
LXH. 

Die  Ohniuaehl  und  4er  Zerrall  im  »tM-ialen  Leben 
4er  halt i» eben  Klaven.  —  Die  l!r*afh*n  davon. 

Die  socialen  Einrichtungen  der  baltischen  Slaven 
waren  schon  im  10.,  11.  und  12.  Jahrhunderte  ganz  aus- 
gearbeitet und  ftxirt,  während  bei  den  übrigen  slavischen 
Völkern,  und  sogar  bei  den  Deut  <chcn  und  Skandinaviern 
das  sociale  Leben  in  dieser  Zeit  sie  Ii  erst  zu  entfalten 
anfing.  Aber  das  sociale  Leben  der  baltischen  Slaven 
war  ohne  Frucht:  es  war  nicht  fähig,  sjclt  zu  entwickeln: 
die  Bodritzen  verblieben  bis  /u  ihrer  gänzlichen  Aus- 
rottung bei  denselben  gesellschaftlichen  Verhältnissen, 
ebenso  die  Lutitzen;  die  Landeseinrichtung  der  Pomo- 
rjanen  und  Rancn.  die  im  11.  und  im  Anfange  de*  12. 
Jahrhunderts  so  vollkommen  ausgebildet  war,  zeigte  sich 
ebenso  ohnmächtig,  wie  die  der  Bodritzen  und  Lutitzen. 
und  zerfiel  in  kurzer  Zeit,  und  anstatt  ihrer  alten  Ele- 
uiente  nahmen  diese  Slaven  deutsches  Leben,  deutsche 
Sprache,  deutsche  Nationalität  an. 

Und  in  allem  offenbarte  sich  bei  diesen  Slaven  eine 
solche  innere  Ohnmacht:  überall  sehen  wir,  bei  einer 
frühen  Kntwickehing.  die  Unfähigkeit  sie  weiter  zu  führen, 
dann  einen  allmähligen  Verfall  und  endlich  einen  gänz- 
lichen Untergang.  Im  H.  und  «).  Jahrh.  blühte  unter  den 
westlichen  Stämmen  dieses  Volks  ein  weitverbreiteter 
Handel,  der  spater  ganz  und  gar  aufhörte;  in  dieser  Zeit 
stand  Pommern  im  Verkehr  mit  dem  entfernten  Morgen- 
lande, und  vou  diesem  Verkehr  war  nachher  nicht  ein- 
mal eine  Erinnerung  vorhanden:  im  11.  Jahrh.  fahrte 
die  Stadt  Wolyn  einen  Handel,  wie  damals  keiner  im 
ganzen  nördlichen  Kuropa  war,  im  Anfange  des  12.  war 
sie  noch  reich  und  mächtig,  aber  schon  zu  Ende  des- 
selben Jahrhunderts  hatte  Wolyn  schon  gar  keine  Be- 
deutung mehr.  Zu  Anfange  des  12.  Jahrh.  war  der  Handel 
Pommerns  so  lebhaft  und  ergiebig,  dass  er  auf  dem 
kleinen  Räume  an  dem  Ausflüsse  der  Oder  vier  grosse, 
blühende  Städte  unterhielt;  mit  der  Zeit  verfiel  dieser 
Handel  mehr  und  mehr,  nnd  dasselbe  Volk  der  Pomo- 
rjanen,  welches  zur  Zeit  Otto  s  von  Bamberg  so  sehr  dem 


Handel  ergeben  war,  dass  sich  oft  die  Hälfte  der  Ein- 
wohner einer  Stadt  abwesend  auf  Käsen  jenseits  des 
Meeres  befand,  dasselbe  Volk,  sage  ich,  hatte  sich  hun- 
dert Jahre  später  vom  Handel  und  von  seinen  Städten 
zurückgezogen,  sie  eingeführten  Deutschen  überlassend 
und  hielt  sich  kümmerlich  in  Dörfern. 

Im  10.  und  11.  Jahrhundert  lebten  die  Bodritzen 
uud  Wagten,  ungeachtet  ihrer  beständigen  Kriege  mit 
den  Dänen  und  Deutschen,  im  Wohlstande  von  den  Er- 
zeugnissen ihres  Ackerbaues:  in  dieser  Zeit,  als  sie  zum 
ersten  Male  zum  Uhristenthum  bekehrt  wurden,  bestimmte 
man,  dass  sie  der  Geistlichkeit  anstatt  des  Zehnten  von 
jedem  Pfluge  (für  einen  Pflug  galt  bei  den  baltischen 
Slaven  ein  Paar  Ochsen  und  ein  Paar  Pferde  *),  ein  Maas* 
(Korec)  Getreide,  46  Bünde  Flachs  und  12  Geldstücke 
zahlen  sollten,  und  sie  trugen  dies  leicht  genug:  wogegen 
ihnen  zu  Ende  des  12.  Jahrhunderts  eine  ähnliche  Ab- 
gabe >o  drückend  war,  dass  sie,  nachdem  sie  selbige 
gezahlt,  in  die  äusserste  Noth  verfielen  und  den  Acker- 
bau verliessen,  um  sich  durch  Rauben  oder  Betteln 
Unterhalt  zu  verschaffen.  Dies  fruchtbare  Land  der 
Slaven  ward  ..eine  weite  und  wüste  Eiuöde",  und  die 
Slaven.  nach  Helmolds  Ausdruck,  „verschwanden  all- 
mählig"  (defeceruntqueSlavi  paulatini  in  terra),  und  deren 
..letzte  Ucbcrrcste,  da  sie  in  ihren  wüste  gewordenen  Fel- 
dern keine  Nahrung  fanden,  wurden  so  sehr  von  Hunger 
geplagt,  dass  sie  sich  haufenweise  zu  den  Pommern  und 
Danen  flüchteten,  die  sie  schonungslos  den  Polen,  (lau- 
sitzischen) Serben  und  Böhmen  als  Sklaven  verkauften. 
Welch  grosser  Unterschied  in  den  Zuständen  des  slavi- 
schen Volkes  in  Pommern  und  Rügen  im  11.  und  12. 
Jahrhundert  und  in  dem  folgenden  Zeiträume!  Im  12. 
Jahrhundert  ernährte  die  Insel  Rügen,  „reich  an  Getreide 
und  Heelden-,  vielleicht  eine  grössere  Bevölkerung,  als 
heut  zu  Tage,  obgleich  das  dasige  Volk  so  viele  blutige 


""l  Ui'lm.  1,  *7:  Hier  ist  di-*  Angabe  d«w  Unlandes  de»  sla- 
vi-dim  l'rlup»'*  offenbar  faUth,  da  Helmold  »on  gegenwärtigen 
Verlmltuikifii  spricht,  euen-u  ist  es  eine  L'ebertreibung  iu  der  An- 
trat«--.  dfiu  Uphoff  U  - i  1 1» .-r m-  Münzen  gegeben  worden. 

JMüiold  „4M  ,1.  *7.  woi-t  darauf  hin,  d^„  die«  Geldstücke  die 
in  d-i  Zeil  g.'wobnlirtien  (inwehen  waren. 
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Kriege  mit  den  Dänen  führen  rausste.  (Dies  ersiebt  man 
daraus,  dass  im  letzten  Untergangskriege  mit  dem  König 
von  Dänemark,  Waldemar,  sich  auf  Rogen  in  der  ein- 
zigen Veste  Korenitza  6000  bewaffnete  Männer  versam- 
melten, und  in  derselben  Zeit  die  andere  Veste,  Arkona, 
die  noch  wichtiger  als  Korenitza  war,  eine  nicht  mindere 
Anzahl  Vertheidiger  hatte,  während  jetzt  das  ganze  Rügen 
nur  9300  waffenfähige  Männer  zählt).  Ebenso  war  im 
Anfange  des  12.  Jahrhunderts  Pommern  so  wohlhabend 
und  so  blühend,  dass  ein  Deutscher,  der  es  besuchte, 
entzückt  darüber,  Mönchen  aus  seinem  Vaterlande  dort- 
hin sich  zu  übersiedeln  rieth  und  schrieb:  „In  diesem 
Lande  würden  Klöster  gut  bestehen  können,  besonders 
für  die  Heiligen  unserer  Zeit,  die  ihrer  Schwäche  bewusst, 
ein  reiches  Land  den  kahlen  Felsen  oder  einer  traurigen 
Einöde  vorziehen.  Da  hat  man  Fische  in  unglaublicher 
Menge,  sowohl  im  Meere,  als  in  den  Flüssen,  Seen  und 
Teichen;  für  einen  Groschen  (denarius)  kann  man  eine 
Fuhre  frischer  Heringe  kaufen.  Das  ganze  Pommern 
hat  Ueberfluss  an  Wild  jeglicher  Art,  an  Hirschen,  Auer- 
ochsen und  wilden  Pferden  (Elenntbieren?),  Bären  und 
Ebern,  ebenso  wie  an  Schweinen  und  Vieh  jeder  Gattung. 
Es  ist  reich  an  Butter  von  den  Heerden,  an  Milch  von 
seinen  Schafen,  an  Lämmer-  und  Schöpsenfett,  und  dazu 
erzeugt  es  in  Ueberfluss  Honig,  allerlei  Getreide,  Hanf, 
Mohn  und  verschiedene  Fruchtarten."  Und  zn  Ende  des 
13.  und  im  14.  Jahrhundert  versteckten  sich  die  ver- 
armten Uebcrreste  der  Pommersrhen  und  Rügenseben 
Slaven,  unter  der  Herrschaft  ihrer  eigenen  National- 
Regenten,  von  grösseren  Abgaben  und  Dienstleistungen 
gedrückt,  als  sie  die  fremden  Ansiedler  zu  zahlen  hatten, 
in  den  entlegensten,  schlechtesten  Dörfern;  dies  Volk, 
welches  im  8.  Jahrhunderte  der  heil.  Bonifatius  für  die 
Bebauung  der  Felder  am  Main  und  an  der  Weser  berief, 
welches  dem  Ackerbau  mehr  als  jeder  andern  Beschäfti- 
gung geneigt  war,  —  wurde  schon  für  den  Ackerbau 
unfähig  gehalten :  es  verwilderte  und  das  Land  verwil- 
derte zugleich  mit  ihm;  die  slavischen  Felder  wurden 
schlecht  bestellt  und  gaben  keinen  Ertrag,  ein  slavisches 
Dorf  wurde  für  ein  unergiebiges  Gut  gerechnet,  man  be- 
rief aus  dem  Auslande  Colonisten,  und  schon  im  13. 
Jahrhundert  waren  alle  blühenden  Dörfer  im  Lande  der 
Bodritzen,  Stodorjanen  und  Lutitzen,  in  Rügen  und  Pom- 
mern, mit  einem  Worte  im  ganzen  Lande  der  baltischen 
Slaven  deutsch.  Im  Jahre  1285  schrieb  der  Graf  von 
Schwerin,  bei  der  Uebergabe  des  Dorfes  Lositz  an  das 
Kloster  Reinfeld:  „Wir  wollen  und  verpflichten  uns,  alle 
Slaven,  die  jetzigen  Einwohner  dieses  Dorfes,  fortzu- 
schaffen und  die  Sache  so  einzurichten,  dass  sie  aller 
Hoffnung  zurückzukehren  entsagend,  bei  freiwilliger  Aus- 
tretung in  dem  Dorfe  kein  Recht  noch  Eigenthum  zu 
haben  öffentlich  bezeugen." 

Woher  kam  diese  Ohnmacht  im  inneren  Leben  der 
baltischen  Slaveu,  woher  kam  ein  solcher  Verfall? 

Bei  den  vorderen  Stämmen  auf  der  baltischen  Küste 
war  der  Kampf  mit  Deutschland  der  äussere  Grund:  auf 
diesen  Kampf  richteten  sie  alle  ihre  Kräfte,  ihm  opferten 


sie  alles;  der  Kampf  endete  unglücklich,  sie  fielen  und 
wurden  ausgerottet 

Weshalb  aber  war  dieser  Kampf  für  sie  so  furcht- 
bar und  so  aufreibend?  Wie  kam  es,  dass  ein  so  tapferes, 
so  standhaftes  Volk  sich  unterwerfen  und  vernichten  liessV 
Es  bat  doch  viele  andere  Völker  gegeben,  welche  nicht 
minder  von  Feinden  umringt  und  angegriffen  wurden, 
und  doch  wehrten  sie  sich  und  existirten  weiter.  Da- 
gegen sehen  wir  an  dem  östlichen  Stamm  der  baltischen 
Slaven,  an  den  Pomorjanen,  die  von  Deutschland  entfernt 
und  unangetastet  lebten,  dass  sie.  ohne  Unterjochung, 
ohne  gewaltthätige  Ausrottung,  eben  so  wie  ihre  Stamm- 
genossen,  die  Bodritzen  und  Lutitzen,  einer  inneren  Ent- 
wickelung  unfähig  waren  und  eben  so  leicht  wie  sie 
untergingen. 

Es  war  also  die  Macht  der  Deutschen  nur  das  äussere 
Werkzeug,  nicht  aber  der  innere  Grund  des  Unterganges 
der  baltischen  Slaven.  Wenn  sie  in  sich  selbst  nicht  den 
Keim  des  Todes  getragen  hätten,  würden  sie  sieb  gewiss 
vereinigt  und  den  Feind  zurückgeworfen  haben:  es  hätte 
sich  hierzu  genug  slavisches  VoUi  von  der  Elbe  bis  zur 
Weichsel,  von  Holstein  bis  zu  den  Gränzen  Schlesiens 
vorgefunden.  Und  um  so  eher  hätten  die  Pomorjanen 
ihre  Nationalität  vor  dem  friedlichen  Eindringen  der  Ger- 
manen schützen  können,  wenn  in  ihnen  selbst  lebensfähige 
Elemente  gewesen  wären.  Allein  niemals  vermochte  sich 
das  slavische  Volk  zwischen  der  Elbe  und  Weichsel  zu 
vereinigen,  weder  durch  den  äusseren  Verband  im  Staate, 
noch  durch  den  inneren  Verband  nationalen  Lebens,  und 
es  ward  den  Deutseben  leicht,  es  stückweise,  theils  durch 
Waffengewalt  theils  durch  friedliche  Ansiedelung  aus- 
zurotten. 

Ein  wichtiges  Ereigniss  steht  in  der  russischen  Chronik 
unter  dem  Jahre  862  aufgezeichnet:  es  ist  von  den  Stim- 
men am  Ladoga-  und  Ilmensee  die  Rede:  „Sie  jagten  die 
Warjagen  (d.  h.  Normannen)  über  das  Meer  und  gaben 
ihnen  keinen  Zins,  und  fingen  an  sich  selbst  zu  verwalten ; 
und  es  war  unter  ihnen  kein  Recht,  es  stand  ein  Geschlecht 
gegen  das  andere  auf,  es  entstanden  unter  ihnen  Zwistig- 
keiten  und  sie  fingen  an  sich  selbst  gegenseitig  zu  be- 
kriegen. Sie  sprachen  daher  unter  einander:  wir  wollen 
uns  einen  Fürsten  suchen,  der  uns  regieren  und  richten 
soll  nach  dem  Rechte.  Sic  gingen  Ober  das  Meer  zu 
den  Warjagen,  zu  den  Russen.  Es  sprachen  zu  den 
Russen  die  Tschuden,  die  Slovenen  und  die  Kriwitschen : 
unser  ganzes  Land  ist  gross  und  reich,  aber  es  ist  keine 
Ordnung  darin;  kommet,  um  bei  uns  Fürsten  zu  sein  und 
uns  zu  beherrschen." 

So  ward  das  Slavenreich  gegründet,  welches  noch 
jetzt  besteht. 

Ebenso  wurden  die  baltischen  Slaven  im  hohen  Alter- 
thume  von  Kriegerschaaren.  die  am  nächsten  mit  den 
Warjagen  verwandt  waren,  unterworfen;  ebenso  wurden 
die  Eindringlinge  von  ihnen  vertrieben  und  sie  galten 
ihnen  keinen  Zins  mehr,  und  fingen  an  sich  selbst  n 
regieren ;  und  auch  bei  ihnen  war  „kein  Recht14,  es  stand 
ein  Stamm  gegen  den  anderen  und  sie  bekriegten  sich 
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gegenseitig.  Aber  es  fehlte  ihnen  an  innerem  Muth  um 
zu  sagen,  dass  sie  alle  ohne  Ausnahme  in  ihrer  gegen- 
seitigen Feindschaft  Unrecht  haben,  dass  sie  sich  einen 
Fürsten  suchen  müssen,  der  sie  nach  dem  Rechte  2U  re- 
gieren und  zu  richten  habe;  mit  einem  Worte,  ihnen 
fehlte  es  an  Muth,  der  Ausschliesslichkeit,  der  engen  Stamm- 
verfassung zu  Gunsten  der  Volkseinheit  zu  entsagen,  und 
desshalb  mussten  sie,  zerstückelt  und  nicht  nur  äusser- 
lich,  sondern  innerlich  ohnmächtig,  in  die  starken  Hände 
des  deutschen  Volkes  fallen. 

Aber  müssen  wir  dies  einem  Fehler  des  National- 
charakters  dieser  Siaven  zuschreiben  und  zugestehen, 
dass  sie  mehr  Egoismus  und  weniger  Muth  als  die  russi- 
schen Siaven  hatten  V  Nein,  das  egoistische  Hängen  der 
baltischen  Siaven  an  ihrer  Zerstückelung  und  kümmer- 
lichen Stammverfassung  entsprang  gewiss  nicht  aus  ihrem 
angebornen  Nationalcharakter,  sondern  aus  den  Um- 
ständen ihres  historischen  Lebens. 

Die  russischen  Siaven  konnten  leicht  der  alten  Stamm - 
Verfassung  zu  Gunsten  der  Staatsordnung  entsagen,  da 
unter  ihnen  die  Stammverfassung  sich  nicht  ausgebildet 
und  bestimmt  ausgeprägt,  und  im  Volksbewusstsein  und 
Volksleben  keine  festen  Wurzeln  geschlagen  hatte.  Mit 
der  Zeit  traten  sie  eben  aus  dem  engen  Kreise  des  ein- 
fachen Familienlebens  und  waren  an  keine  von  Alters 
her  festgesetzte  Verfassung,  die  durch  das  Begründen 
eines  Staats  umgestürtzt  werden  musste,  gefesselt.  Die 
baltischen  Siaven  dagegen  hatten  seit  undenklicher  Zeit 
die  Grenzen  des  Familienlebens  überschritten  und  sich 
fremden  Einflüssen  aussetzen  müssen;  es  ist  aber  bekannt, 
dass  nichts  so  die  rasche  Entwickelung  eines  Volkes 
lördern  kann,  als  Bekanntschaft  und  Verkehr  mit  anderen 
Völkern,  Handel  und  weite  Verbindungen.  So  ergriff 
bie,  als  sie  noch  auf  der  Stufe  der  Stammverfassung 
standen,  eine  ungemein  rasche  Entwickelung,  und  wir 
mussten  in  der  That  über  ihre  frühe  Bildung  und  Blütbe 
staunen.  Aber  die  Verfassung  selbst,  die  sich  bei  dieser 
frühen  Entfaltung  unter  ihnen  feststellte,  war  wesentlich 
ungenügend,  denn  sie  schloss  die  Möglichkeit  der  Volks- 
und Staatseinheit  aus,  diese  Bedingungen,  die  der  Men- 
schengesellschaft materielle  Kratt  und  innere  Thätigkeit 
verleihen;  sobald  bei  dieser  Verfassung  das  Volk  zu  einer 
gewissen  Höhe  gelangt  war  (die  wir,  z.  B.  bei  den  Pomo- 
rjanen  sehen:  es  ist,  wir  wiederholen  es,  dieses  die  voll- 
kommenste Erscheinung  dieses  Princips),  so  blieb  es 
stehen  und  ging  bald  dein  Verfalle  entgegen. 

Einen  anderen  Grund  der  Ohnmacht  des  socialen 
Lebens  der  baltischen  Siaven  haben  wir  schon  vorher 
in  der  tiefen  Zerrüttung  seiner  Elemente  durch  fremde 
Einflüsse  gefunden :  denn  nnr  das  ist  einer  wahren,  leben- 
digen Entwickelung  fähig,  was  ans  den  selb9tständigen 
Principien  des  Volksgeistes  entfliesst.  —  Wie  sehr  dies 
bei  den  baltischen  Siaven  der  Fall  war,  haben  wir  ge- 
sehen: es  war  nämlich  grade  das  fremde  Element  in 
ihrem  socialen  Leben,  die  Aristokratie,  die  die  erste 
Urheberin  ihres  Unterganges  war. 

Und  bei  allem  dem  war  es  allzu  schwer,  diese  un- 


genügende und  verderbte  Verfassung  abzuschütteln,  weil 
sie,  um  so  zu  sagen,  in's  Fleisch  und  Blut  des  Volkes 
Ubergegaugen  war,  und  sich  dessen  ganzes  Wesen  danach 
eingerichtet  hatte,  und  weil  sie  endlich  von  der  gesammten 
Adels-Kaste  unterstützt  wurde,  welche  den  Grund  ihrer 
Macht  hätte  zerstören  müssen. 

Hierin  also  lag  die  Ursache  des  Unterganges  der 
baltischen  Siaven:  nämlich  in  ihrer  allzu  frühzeitigen 
Entwickelung,  welche  auf  der  Stufe  der  alten  Stainm- 
zerstückelung  durch  den  Einfluss  fremder  Völker  hervor- 
gerufen, und  in  welcher  das  ursprüngliche  slavische  so- 
ciale Leben  durch  fremde  Principien  zerstört  wurde. 

LXHI. 

Die  religiöse  Entwickelung  der  baltischen  Siaven. 
Einfluss  der  germanischeu  Mythologie. 

Wir  haben  uns  mit  dem  socialen  Leben  und  der 
Verfassung  der  baltischen  Siaven  bekannt  gemacht;  jetzt 
müssen  wir  ihr  geistliches  Leben  in  Betracht  nehmen. 
Es  ist  nicht  denkbar,  dass  die  historischen  Einwirkungen, 
unter  deren  Einfluss  die  socialen  Elemente  dieses  Volkes 
sich  ausbildeten,  auf  seine  religiöse  Entwickelung  nicht 
eingewirkt  hätten.  Die  Übrigen  Siaven  verlobten  ruhig  ihre 
Kindheit  in  der  Zerstückelung  einzelner  Stämme,  und  als 
sie  auf  das  Feld  historischer  Thätigkeit  traten,  waren  sie 
schon  für  die  Staats-  und  Volkseinheit  bereit;  und  in 
demselben  Maasse  hatten  sie  in  kindlicher  Unbewusstheit 
die  Epoche  des  Heidenthums  verlebt,  und  erst  dann 
fingen  sie  an  nach  einer  grösseren  geistigen  Entwickelung 
zu  streben,  als  schon  das  Christenthum  vor  ihnen  da 
stand:  sobald  sie,  können  wir  sagen,  die  Augen  zum 
Himmel  fragend  über  den  Gott,  den  sie  vorher  unbewusst 
in  der  sie  umgebenden  Natur  geehrt  hatten,  richteten, 
erleuchtete  sie  das  Licht  des  Christenthums,  und  sie 
wurden  gläubig.  Die  baltischen  Siaven  jedoch,  wie  wir 
gesehen  haben,  ergriff  das  politische  Leben  auf  der  Stufe 
der  Stammverfassung,  und  die  Stammverfassung  wurde 
die  endliche  Form  ihres  ganzen  socialen  Wesens;  zugleich 
mit  dem  politischen  Leben  wurde  unter  ihnen  natür- 
licher Weise  die  geistige  Thätigkeit  hervorgerufen,  und 
zwar  noch  zu  der  Zeit,  als  sie  nur  von  lauter  Heiden- 
völkern umgeben  waren;  ihre  religiöse  Entwickelung 
musste  iu  der  Sphäre  des  Heidenthums,  wie  ihre  sociale 
Entwickelung  in  der  der  engen,  zerstückelten  Stammver- 
fassung eingezwängt  bleiben;  das  Heidenthum  wuchs  und 
fasste  bei  ihnen  auf  eine  solche  Weise  Wurzel,  dass  es 
sich  später  schon  nicht  mehr  ausrotten  liess:  und  wenn 
auch  nach  vielem  Zögern  und  nach  vielen  Umwälzungen 
einige  Stämme  in  der  Folge  sich  entschlossen,  ihrer  heid- 
nischen HeUigthiiiuer  sich  zu  entäussern,  so  entäusserten 
sie  sich  zugleich  ihres  ganzen  Nationalwesens,  und  es 
schien,  als  ob  sie  mit  der  Bekehrung  zum  Christenthum 
der  slavischen  Welt  anzugehören  aufhörten. 

Wir  wissen,  welche  historischen  Gründe  bei  den 
baltischen  Siaven  diese  frühzeitige  Aufregung  ihrer  Le- 
benskräfte und  Thätigkeit,  die  Quelle  ihrer  frühen  Ohn- 
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macht  und  den  Ursprung  ihres  Unterganges  hervor- 
brachten. Wir  wollen  darauf  nicht  zurückkommen.  Ausser 
diesen  allgemeinen  Ursachen  aber,  die  auf  ihr  religiöses 
Leben  ebenso  wie  auf  das  sociale  wirken  mussten,  gab 
es  noch  gewiss  besondere  Umstände,  die  gerade  ihre 
religiöse  Thätigkeit  in  der  frühen  Zeit  des  Heidenthuins 
fördern  mochten.  Der  beständige  Verkehr  der  baltischen 
Slaven  mit  den  fremden  Völkern,  von  denen  sie  umgeben 
waren,  Kriege,  Einfälle,  vorübergehende  Unterjochung, 
Handel,  alles  dies  machte  sie  notwendiger  Weise  mit 
den  verschiedenen  religiösen  Systemen,  die  sich  in  ihrer 
Nachbarschaft,  bei  den  Skandinaven  und  Deutschen  im 
Norden  und  Westen,  bei  den  Preussen  und  anderen  litaui- 
schen Stämmen  im  Osten  entwickelten,  bekannt :  alle  diese 
Völker  aber  hatten  eine  viel  ausgebildetere  Mythologie, 
als  es  die  alte  slavische  war.  Besondere  von  den  Deut- 
schen und  Skandinaven  können  wir  fasst  mit  Gewißheit 
sagen,  dass  sie  nicht  nur  durch  ihren  immerwährenden 
EinHuss  und  Verkehr  die  religiöse  Thätigkeit  der  balti- 
schen Slaven  zugleich  mit  der  socialen  förderten,  son- 
dern dass  sie,  was  die  Religion  anbetrifft,  in  der  ältesten 
Zeit  auf  sie  durch  ihr  Beispiel  unmittelbar  einwirken 
mussten. 

Schon  in  der  Zeit,  als  sie  die  baltische  Küste  be- 
herrschten, hatten  die  Germanen  eine  vollkommen  aus- 
gebildete Mythologie;  die  Götterpersonen  waren  scharf 
unterschieden,  es  wurden  Menschenopfer  gebracht,  es 
gab  Priester  mit  besonderen  Vorrechten  und  mit  be- 
sonderer Gewalt.  Und  bei  den  Nahan  alen,  einem  Stamme 
der  Lugier,  welche,  wie  bekannt,  auf  slavischem  Grund 
und  Boden  wohnten,  gab  e9  einen  besonderen  mystischen 
Götterdienst.  Tacitus  sagt  darüber:  Bei  den  Naharvalen 
wird  ein  Hain  gezeigt,  wo  von  Alters  her  die  Götter 
verehrt  werden.  Der  Ordner  des  Gottesdienstes  ist  ein 
Priester  in  Weiberkleidern;  verehrt  aber  werden,  sagt 
man,  männhehe  Wesen,  die  man  römisch  Castor  und 
Pollux  nennen  könnte:  dies  ist  die  Bedeutung  der  Gott- 
heit; der  Name  ist  Aids.  Es  gibt  weder  Bilder  noch 
irgend  eine  Spur  fremden  Aberglaubens:  aber  ebenso 
werden  Brüder  und  Jünglinge  verehrt." 

Ein  anderer,  nicht  minder  mystischer  Gottesdienst, 
war  ebenfalls  im  Slavcnlande,  auf  einer  Insel  des  balti- 
schen Meeres  (wahrscheinlich  Rügen).  Nachdem  Tacitus 
die  Stämme  der  baltischen  Germanen  (d.  h.  die  germani- 
schen Kriegersrhaaren,  die  dort  über  die  Slaven  geboten, 
nämlich  die  Langobarden,  Reudigncn,  Avionen,  Anglcn, 
Varinen,  Eudosen,  Suardonen,  Nuitbonen)  aufgezählt, 
fährt  er  fort:  Sic  haben  nichts  besonderes,  ausser  dem, 
dass  sie  gemeinschaftlich  die  Nerthus,  d.  h.  die  Mutter- 
Erde,  verehren,  und  glauben,  sie  mische  sich  in  die 
Menschenangelegenheiten,  besuche  die  Völker.  Es  ist 
auf  einer  Insel  des  Oceans.  (d.  h.  des  baltischen  Meeres) 
ein  unangetasteter  Wald,  und  da  wird  der  heilige  Wagen, 
mit  einem  Gewände  bedeckt,  aufbewahrt:  ihn  zu  berühren 
ist  dem  Priester  allein  erlaubt  Er  erkennt,  wann  die 
Göttin  im  Heiligthume  anwesend  ist,  und  begleitet  sie, 
die  von  Kühen  gefahren  wird,  mit  grosser  Ehrfurcht. 


Es  beginnen  fröhliche  Tage,  es  feiern  die  Orte,  welche 
sie  ihrer  Durchfahrt  und  ihres  Besuches  würdigt;  man 
unternimmt  keinen  Krieg,  man  fasst  die  Waffen  nicht 
an ;  alles  Eiserne  ist  verschlossen ;  Friede  und  Ruhe  sind 
dann  nur  dem  Volke  bekannt,  dann  nur  beliebt,  bis 
endlich  die  Göttin  des  Umganges  mit  den  Sterblichen 
genug  hat  und  der  Priester  sie  in  ihr  Heiligthum  zurück- 
führt. Dann  wird  der  Wagen  und  die  Gewänder,  und 
wenn  man  glauben  will,  die  Gottheit  selbst  in  einem  ver- 
steckten See  gebadet:  dabei  leisten  Sklaven  Dienste,  die 
hierauf  der  See  verschlingt." 

Die  preussisch-litauisehe  Mythologie  war  nicht  min- 
der entwickelt,  als  die  germanische.  Leider  ermangelt 
sie  noch  einer  vollständigen  wissenschaftlichen  Bearbei- 
tung, einer  strengen  kritischen  Prüfung:  es  ist  offenbar, 
da>s  eine  Menge  Uottheiten,  die  gewöhnlich  darin  auf- 
gezählt werden  von  späteren  Schriftstellern  willkürlich 
erdichtet  und  unter  die  echten  vom  Volke  verehrten 
We*en  eingeschoben  sind,  und  diese  hat  die  Wissenschaft 
noch  nicht  ausgeschieden.  Wir  können  aber  mit  tie- 
ft issheit  sagen,  dass  die  Preussen  und  Litauer  sich  meh- 
rere Gottheiten  in  bestimmten  anthropomorphischen  Ge- 
stalten dachten,  dass  sie  sie  in  Götzenbildern  verehrten, 
dass  sie  besondere  Priester  hatten,  die  eine  ungewöhn- 
liche Macht  und  ein  grosses  Ansehen  besassen.  Wann 
aber  entwickelte  sich  diese  Mythologie  unter  den  Preussen 
und  Litauern  V  Entsprang  sie  selbständig  aus  dem  inneren 
Drange  ihres  Geistes,  oder  war  das  Streben  nach  be- 
stimmten Götterpersonen  durch  fremden  Einfluss,  z.  ß. 
durch  den  germanischen,  hervorgerufen  V  —  Wir  finden 
eine  merkwürdige  Sage  bei  den  alten  Chronisten  Preussens: 
es  gab  eine  Zeit,  erzählen  sie,  wo  die  Preussen  die  Sonne, 
den  Mond  und  die  Gestirne  anbeteten,  die  Gothen  aber, 
als  sie  aus  Skandinavien  ankamen,  brachten  ihnen  neue 
Gottheiten,  den  Perkunos,  den  Potrimpos  und  den  Pi- 
kulos,  (dies  waren  die  drei  Hauptgötter  der  preussiseben 
und  litauischen  Mythologie,  deren  Götzenbilder  unter  der 
heiligen  Eiche  auf  dem  Romower  Felde  standen).  Gewiss 
ist  es,  dass  diese  drei  Gottheiten  nicht  von  einem  frem- 
den Volke  zu  den  Preussen  gebracht  wurden:  es  waren 
seine  Nationalgötter.  Aber  war  die  neue  antropomor- 
phische  Mythologie,  die  an  die  Stelle  der  ursprünglichen 
Verehrung  der  Himmelskörper  trat,  nicht  vielleicht  durch 
den  Einfluss  der  skandinavischen  Kriegsgenossenschaften, 
welche  über  Preussen  sowie  über  das  Slavenland  an  der 
baltischen  Küste  ihre  Herrschaft  erstreckten,  hervor- 
gerufen worden  V  und  wäre  dies  uiebt  der  Sinn  der  an- 
geführten SageV  —  In  jedem  Falle  hatte  sich  die  preua- 
sisebe  Mythologie  seit  sehr  alter  Zeit  ausgebildet  und 
war  auf  die  Stufe  des  Antropomorphismus  gelangt  Na- 
türlicher Weise  mussten  die  Elemente,  welche  ihre  Ent- 
wickelung  förderten,  bedeutend  auf  die  religiösen  Ansichten 
der  benachbarten  slavischen  Völker  wirken. 

(Kortsi'ttuug  folgt.; 
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Bflcherschan. 

Fortsetzung.) 

Dir  Verfasser  des  Artikels  über  „die  statistische  Be- 
deutung der  Volkssprache  als  Kennzeichen  der  Nationalität" 
fährt,  um  den  Salz,  das*  die  nationale  Kinheit  in  der 
V  olkssprache  lir^e,  zu  begründen,  weiter  also  fort:  „Ist 
nun  das  Vorhandensein  einer  Schriftsprache  nicht  die  Be- 
dingung für  die  Anerkennung  eines  Volkes  als  hesondere 
Nation,  so  ist  offenbar  ebensowenig  das  Vorhandensein 
mehrerer  Schriftsprachen  hei  einem  Volke  das  Zeichen, 
dass  dasselbe  in  mehrere  Nationen  zerfallen  ist.  Die  Aus- 
bildung einer  Volkssprache  zur  Schriftsprache  ist  der  Erfolg 
der  geistigen  Thäligkeit  innerhalb  eines  Volks;  aber  diese 
Schriftsprache  erschöpft  nicht  die  ganze  Sprache,  sie  ist 
vielmehr  nur  ein  ausgebildeter  Dialekt  derselben,  und  sie  be- 
hält diese  Besnn  lerheil.  wenn  gleich  sie  durch  ihre  Aus- 
bildung einen  ausgedehnten  Kinfluss  auf  andere  Dialekte  er- 
langt. Kine  .Nation  kann  mehrere  ihrer  Dialekte  sowohl 
nacheinander,  als  auch  gleichzeitig  zu  Schriftsprachen  er- 
heben, ohne  dass  hierdurch  die  Nationalität  aufgehoben  w  ird, 
denn  die  Unterschiede  der  Familienspraehe  des  Volks  sind 
nachher  wie  vorher  nur  Dialektverschiedenlieiten." 

Einige  der  voranstellenden  Satze  werden  den  Separa- 
tisten unter  den  Slaveti,  w  elche  die  slavische  Sprache  in  immer 
mehr  i:nd  mehr  Schriftsprachen  zu  zersetzen  trachten,  sehr 
wohl  munden,  aber  aus  dem  Nachstehenden  werden  sie  so- 
fort erkennen  können,  dass  ihre  Theorie  von  den  gleich- 
berechtigten Volkssprachen  nicht  passt,  sondern  dass  es  bei 
einem  kralligen  Kulturvolke  nur  eine  allgemeine  Sprache 
gehen  kann  und  die  andern  nur  als  Dialekte  derselben  an- 
zusehen sind.  „Wer  würde  z.  B.  annehmen,  dass  Bnrns, 
indem  er  seine  Lieder  im  Schottischen  Dialekte  schrieb, 
hiermit  eine  Trennung  der  Niederscholten  von  der  eng- 
lischen Nation  irgend  auch  nur  vorbereitet  habe,  oder  dass 
K.  Grclh  und  J.  P.  Hebel,  indem  sie  das  ditmarser  Nieder- 
sächsische  und  das  schwarzw iilder  Alemannisch  in  die  deutsche 
Literatur  einführten,  eine  Spaltung  in  die  deutsche  Nation 
gebracht  hüllen!  —  sie  haben  im  Gegentheil  dadurch,  dass 
sie  auch  die  sprachlichen  Besonderheiten  einzelner  Land- 
striche zur  allgemeinen  Kcnntniss  brachten,  der  ganzen  Na- 
tion einen  Dienst  geleistet,  denn  sie  haben  denen,  die  diesen 
Dialeiten  fern  standen,  Gelegenheit  verschallt,  sich  in  den 
Reichthum  uud  die  Pracht  der  deutschen  Sprache  zu  vertiefet!." 

Auch  dasjenige,  was  der  Verfasser  im  Folgenden  aus- 
spricht, kann  für  den  Bestand  der  slavisrhen  Scfariftsprachen- 
inehrheit  keine  Stütze  gewähren,  sondern  weist  vielmehr 
dabin,  dass  es  unnölhig  sei,  darüber  zu  klagen,  wenn  sich 
ein  slavischer  Volksdialekl  zu  Gunsten  einer  slavischen  Volks- 
sprache seiner  Prätcusino,  eine  solche  bilden  zu  wollen,  be- 
geben niuss.   Er  sagt  nämlich  unter  Anderem: 

„Auch  wenn  zwei  aus  derselbeu  Nation  hervorgegangene 
Schriftsprachen  hei  den  Theilen  derselben  als  Landessprachen 
eingeführt  werden,  so  bleihl  doch  die  nationale  Spracbeinheit 
besteheu,  denn  es  bleibt  der  allmalige  l'ebergang,  die  Brücke 
des  Verständnisses  von  einem  Dialekt  zum  andern;  und 
wenn  durch  Landahtretungen  ein  Thetl  der  andern  Landes- 


sprache untergeordnet  wird,  so  und  vielleicht  Anfangs  die 
Störung  der  alten  Gewohnheit  unangenehm  empfunden,  aber 
es  macht  sich  doch  bald  das  (•elühl  -eilend,  dass  die  neue 
Landessprache  keine  fremde  is|.  So  (iahen  die  Norweger 
die  dänische  Schriftsprache  zu  der  ihrigen  gemacht,  und  die 
Einwohner  ton  Schonen  können  «ich  jetzt  ebensowohl  zur 
herrschenden  schwedischen  N.ilinualsprarhr  rechnen,  obgleich 
ihr  Volksdialekt  nicht  aufgehört  hal.  der  Uehergant;  zu  ihrer 
früheren  Landes-  undSlammesspraclie.  der  dänischen  zu  sein." 

Zuletzt  hat  der  Verfasser  unter  der  Aulsrhritt:  ..Die 
Volkssprache  im  heutigen  Staatsleheir  die  (ieliuug 
der  einzelnen  Sprachen  in  den  einzelnen  Staaten  summarisch 
anzugeben  versucht,  hierbei  aber  besonders  hei  den  Slaven 
der  Theorie  bei  w  eitem  mehr  Gew  icht  beigelegt,  als  sie  dies 
in  der  Praxis  w  irklich  erlangt  hat.  I  ns  iuleressirt  hier  vor- 
nämlich  das.  was  er  in  Bezug  aul  slavische  L.tndei  ei  uälmi. 
Er  sagt  nämlich  in  Rücksicht  darauf : 

„In  Ansehung  des  russischen  Staates  —  dessen  Re- 
gierung jedoch  hinter  den  Wünschen  der  Führer  der  national- 
russisch  en  Partei  weil  zurückbleibt  —  wäre  zunächst  die 
Einführung  des  Russischen  als  Gesrhältssprachc  in  verschie- 
denen Angelegenheiten  aller  mit  diesem  Beiehe  verbundeneu 
Länder  einzuführen,  dann  die  neuesten  Bestrebungen  zur 
Russiftciruug  der  Litauer  vermittelst  der  Hindherleituug  der- 
selben zur  russischen  Slaalskirche,  uamenllich  aber  die  Maass- 
regeln zur  Beseitigung  der  poloischen  Nationalsprache  bei 
den  in  Litauen,  Weissrussland  und  Hussiiiien  wohnenden 
Polen,  das  Verbat  des  Gebrauches  derselben  im  öffentlichen 
Geschäftsverkehr,  beim  Gottesdienst  uud  (zu  Wilna)  selbst 
des  öffentlichen  Gebrauchs  derselben  im  Privatverkehr  der 
Einwohner.  Dagegen  ist  den  deutschen  Colonieu  in  Süd- 
russland,  welche  hier  auf  weile  Strecken  (?)  fast  die  ein- 
zigen (?)  Kulturstätten  sind,  ihre  nationale  Besonderheit  voll- 
ständig belassen,  und  diesen  wie  allen  —  nicht  griechisch- 
katholischen  —  Gemeinden  deutscher  Zunge  der  Gebrauch 
ihrer  Muttersprache  in  Kirche  und  Unterricht  nicht  beschränkt." 

Nachdem  er  hieranf  die  Spiachverhältnisse  in  Frank- 
reich, Belgien  und  Holland  besprochen,  fährt  er  folgender 
Maassen  fort:  „Kommen  wir  mm  zu  denjenigen  Ländern,  in 
denen  die  deutsche  Sprache  die  herrsehende  ist,  so  findeo 
wir  hier  nicht  nur  eine  vollkommene  Achtung  solcher  Volks- 
sprachen, welche  zugleich  Culturspracheu  sind,  sondern  auch 
die  wirkliche  Förderung  derjenigen  Volkssprachen,  welche 
für  sich  allein  dem  Culturbedürfnisse  der  Staatseinwohner 
nicht  genügen  würden.  In  dieser  Beziehung  wären  zunächst 
die  Staaten  zu  erwähnen,  in  deoen  die  herrschende  deutsche 
Sprache  die  Sprache  der  Minderheit  ist,  also  der  österreichische 
Staat,  in  dem  nur  ein  Viertel  der  Einwohner  deutscher  Na- 
tionalität ist,  sowie  die  haltischen  Provinzen  des  russi- 
schen Reichs,  welche  vermöge  ihrer  besondern  Landesver- 
fassungen zur  Zeit  noch  eine  gesonderte  staatliche  Stellung 
einnehmen,  und  in  welchen  die  deutsche  Nationalität  nur  etwa 
ein  Zwölftel  der  Einwohner  begreift/4 

In  Betreff  der  letzteren  genUgl  die  Thalsache,  dass  hier 
das  culturbistorisch  und  politisch  allein  berechtigte  Deutscb- 
thuin  dem  Leitischen  uud  Estnischen  reichlich  jene  Stellung 
einräumt,  die  man  in  Belgien  dem  niederdeutschen  Idiom 
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gegenüber  als  die  Erfüllung  der  verfassungsmässigen  Gleich- 
berechtigung ansieht.  Die  genannt eu  Sprachen  sind  als 
Schulsprachen  der  ländlichen  Ortschaften  in  Geltung,  für 
«eiche  die  deutsche  Regierung  die  Lehrer  in  den  von  ihr 
errichteten  Semiuarien  ausbildet,  und  in  denen  die  deutsche 
Sprache  nicht  gelehrt  wird,  sie  sind  ferner  die  Sprache  des 
Gottesdieustes  (soweit  nicht  die  Rücksicht  auf  die  vorhandenen 
deutschen  Nationalen  die  zeitweise  Abwechselung  mit  deut- 
schem Gottesdienste  erfordert)  und  die  Geschäftsspr  sehe  der 
Gemeindegeriehle. 

In  letzterem  Punkte  zeigt  sieb  auch  eine  gewisse  Ver- 
schiedenheit gegen  das  Vorgehen  von  russischer  Seite;  denn 
wenn  mau  auch  von  der  Geltung  des  Russischen  als  Sprache 
der  militärischen  Angelegenheiten  keinen  Ansloss  nehmen 
darf,  und  auch  die  seit  einem  Vierleljahrhuudert  beförderte 
Erlernung  der  russischen  Sprache  und  ihre  Einführung  als 
l'utciTichtsgegenstand  in  gewissem  Maasse  gerechtfertigt 
finden  mag,  so  wird  man  doch  nicht  behaupten  können,  dass 
die  Geltung  derselben  als  GeschfifUsprache  verschiedener 
nach  Petersburg  centruljsirter  Angelegenheiten,  z.  B.  als 
Geschüftssprache  der  Domänen  Verwaltung  der  baltischen 
Provinzen  in  deu  uatiouulen  Bestandteilen  der  Bevölkerung 
dieser  Louder  eine  genügende  Motiviruug  finde.  Audrei- 
seils  muss  auch  hier  als  Zeichen  grosser  Mässigung  hervor- 
gehoben werden,  dass  —  abweichend  von  der  sonst  russi- 
seherseiU  befolgten  Praxis  —  iu  deu  baltischen  Provinzen 

den  zur  russischen  Staatskirche  Ubergetretenen  lettischen 

uud  esthnischeu  Hauern  selbst  der  Gebrauch  ihrer  Mutter- 
sprache beim  Gottesdienste  verstauet  worden  ist" 

In  Beziig  auf  letzleren  Punkt  hätten  wir  einfach  zu  be- 
merken, dass  die  griechisch-katholische  Religion  Oberhaupt 
überall  den  Gebrauch  der  Natioualsprache  beim  Gottesdieuste 
gestattet.  (Scbluss  folgt.) 


Personalien,  Literatur- und  Kunstnotizen. 

*  Die  nöhmische  Statthaltern  hat  die  Direktoren  der 
Mittelschulen  Böhmens  beauftragt,  da«  über  die  Gleichberech- 
tigung an  diesen  Anstalten  bestehende  Geaets  unverzüglich 
sur  Ausführung  sa  bringen. 

Auch  wird  versichert,  e»  werde  Se.  Majestät  der  Kaiser 
beim  Besuche  Prags  die  Spracbgleiehberechtigung  an  der 
Präger  Universität  proklamiren. 

*  Der  um  die  slovakisebe  Nation  hochverdiente  Geist- 
liche Dr.  U arban  ist  zu  Turoe St.-Martin  am  18.  Oktober 
mit  17  Stimmen  von  26  votirenden  Gemeinden  «am  Super- 
intendenten gewählt  worden. 

*  Der  Kaiser  von  Oesterreich  hat  die  Errichtung  zweier 
vierklaasigen  Gymnasien  in  Brünn  und  Olmüta  mit  böhmi- 
scher Unterrichtssprache  genehmigt. 

'  Die  halioko-russkaja  Matica  hat  onlacgsl  von  ihrem 
HayKOlUH  cßopmut'*  das  1.  He/t  für  daa  Jahr  1866  er- 
scheinen lassen. 

*  Aaf  Anregung  des  oberlausiuiscben  landwirthschaft- 
lichen  Kreisvereins  hat  die  Maeica  serbaka  in  Bautzen  Dr. 
Gloger's  Schrift:  „Die  nötsliebsten  Freunde  der  Land-  und 
Foratwirthschaft  unter  den  Thieren"  herausgegeben.  Sie 
führt  den  Titel:  „ftaimttjttniftbi  pfä>«jd|o  ratarjtaa  a  bajni* 
fhsa  b(M  (ulrjatami  i.  e.  Najwusitntfi  pfeeeljo  ratarstwa  a 
hajnistwa  mjes  twerjatami"  and  ist  von  Micbat  Rostok 


übersetzt.  Es  ist  dieses  die  48.  Volksscbrift,  weiche  die 
Madien  aerbska  seit  ihrem  Bestehen  hat  erscheinen  lassen. 

*  Die  lausitsische  Matica  aerbska  hat  in  diesen  Tagen 
auch  ihren  Volkskalender  auf  das  Jahr  1867  herausgegeben. 
Er  führt  den  Titel :  Predienak  abo  protyka  sa  Serbow  na 
leto  1867.  (Der  Garnmann  oder  Kalender  für  Wenden  aaf 
das  Jahr  1867.)  Der  Redacteur  desselben  ist  der  evangcl. 
Pfarrer  Rüde. 

*  In  St.-Petersburg  erschieu:  U  K*jeiM*p*X't>.  Der 
Julianische  und  Gregorianische  Kalender;  von  P.  Buturlin. 

—  Desgleichen:  PrccKHft.  Russkaja  iatori&eskaja  chresto- 
matija.  (862—1850.)  Mit  einem  theoretischen  Register. 
Zusammengestellt  von  K.  Pjetrov. 

*  In  Irkutsk  erschien  in  diesem  Jahre:  3«nncKH. 
Zapiaki  sihirskago  otdeta  imperatorskagn  russLago  geograii- 
ceskago  obieeslva.  (Aufzeichnungen  der  sibirischen  Abtheilang 
der  Kaiserl.  russischen  geographischen  Gesellschaft.  8.  Heft.) 
Herausgegebeu  unter  der  Rednctiou  von  Dr.  N.  J.  Katin. 

*  In  Oernigov  erscliienen:  3hqhcch.  Zapiski  ceroigov- 
skago  gubernskago  statistieeskago  komiteta.  (Aufzeichnungen 
des  sUtistischen  Comite's  im  Gouvernement  Ceruigov.  l.Heft) 

—  Ebendaselbst  hat  AI.  Lazarjevskij  eine  nach  arcbivaÜacheu 
Quellen  verfasste  historisch-juridische  Skizze  unter  dem 
Titel  „MfLiupocciinKie.  Mntorossijskie  poepolityje  krjestjaue. 
(1648 — 1783).  Die  kleinruss.  Regierungsbauern'-,  berausg. 

*  In  Vilno  (Wilua)  erschien:  OscpKV  Ocerk  otnoienij 
polskago  goaudarstva  k  prnvoslavju  i  pravostavnoj  cerkvi. 
Skitse  der  Besiehungen  der  polnischen  Regierung  zum  Or- 
thodoxismns  und  zur  orthodoxen  Kirche. 

*  Unter  deu  neu  erschienenen  russischen  Büchern  hätten 
wir  auch  noch  zu  nennen :  Kmtrn.  Kuiga  dla  itjenija  i 
pjerjevoda  uenijcckago  i  russkngo  jezykov  dla  srjednich 
ocebnych  zavjedjenij.  (Lese-  und  Ueberaetsungsbuch  für  die 
deuuehe  und  russische  Sprache  für  Mittelschulen.)  St-Pe- 
tersburg.  Von  A.  Möller.  Ferner:  ToMnci.  Tomaa  Mjan- 
cer.  Episod  i>  iatoriji  cerkovtioj  reformy  v  Gerraaniji.  (Tho- 
mas Münzer.  Episode  aus  der  Geschichte  der  kirchlichen 
Reform  in  Deutschland.)  Charkow  Von  M.  Pjetrov.  — 
Desgleichen:  C6opuitKi>.  Sbornik  sUtjej.  jitannych  v  otde- 
lenyi  rnaakago  jesyka  i  atovjesnoati  imp.  akadeui iji  nsuk. 
(Sammelbuch  von  Aufaätzeu,   welche  in  der  Abtheilung  für 

I  russische  Sprache  uud  Literatur  bei  der  Kaiserl.  Akademie 
der  Wissenschaften  vorgelesen  wurden.  1.  Th.  No.  3.  Die 
Beziehungen  P.  J.  Ryckov's  zur  Akademie  der  Wissenschaften 
im  18.  Jahrhundert.    Vom  Akademiker  P.  Pjekarskij. 

*  In  Odessa  erschien:  Cospe*e«HMh.  Sovrjemjennyj 
byt  Jakovitov  Christian  inoslavoych  i  ich  liturgiju.  (Der  gegen- 
wärtige Zustand  der  jakobitischen  Christen  und  ihre  Liturgie.) 
Von  Safonij,  Bischof  von  Novomirgorod.  —  In  St.-Peters- 
burg  gab  B.  Dorn  folgende  8cnrift  heraus.'  JMaTepiautH« 
Materiah-  k  posnanju  iranskich  nar&cej.  No.  2.  Heft  1.  u.  2. 
Mazanderanskoje  nar*«ije.  Der  Dialekt  von  Maianderan. 
Die  Gedichte  des  Emir  Pasevari.  —  Ebendaselbst  erschien: 
Hcroptfl.  Istorija  Julja  Cesarja.  (Geechichte  Julius  Cäsara). 
2.  Theil.   Der  Krieg  in  Gallien. 

*  Im  Verlage  der  Matica  ilirska  in  Agram  ist  erschienen • 
Zrinjska  ivieida.  Tristolietnik  sigetakina  janakom.  Dio 
pervi.  Zivot  Nikole  Zrinjakoga,  sigetekoga  jnnaka. 
Nacertao  M.  Mesie.  (Der  Stern  vou  Zrinj.  Dreihundertjähri- 
ges  Jubiläum  der  Heldeu  von  Siget.  Erster  Theil.  Lebens- 
beschreibung von  Nikolaus  Zriujski  (Zriny).  Von  M.  Mesiu. 
Mit  Beilagen  in  lateinischer,  italienischer  und  altkroatiscber 
Sprache,  sowie  mit  Zrinjski 's  Bilde  und  seiner  Unterschrift. 

*  Das  Niinijnovgorod'sche  Messblatt:  „Niiegorodekij 
jarmarocnyj  liatok"  bat  die  Summe  der  anf  dasiger  Meaa« 
vertriebenen  russischen  Bücher  und  Karten  vom  Jahre  1849 
bis  1864  zusammengestellt.    Die  betreffende  Tabelle  bringt 
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folgende  Resultat«  zur  Anschauung.  Es  wurden  d selbst 
Bücher  verkauft: 

im  Jubre  1849  für    50,060  Rubel, 
„     „     18S5    „    113,200  „ 
„     „      1867    „    162,850  „ 
„  1859    „    162,000  „ 

„     „     1860   „    159,000  „ 
„     ,.      1861    „    140,700  „ 
„     „     1862    .,    140,000  „ 
„     „     1863    „  124,000 
„     „     1864    ,.     55,000  ., 
Die  sur  Messe  geschickten  Bücher  o.  s.  w.  waren  aus- 
nahmslos aus  St-Petersburg   und  Moskau  und  wurden  in 
die  an  der  Wolga  gelegenen  Städte  sowie  auch  nach  Si- 
birien abgrsetzt. 

*  In  Berlin  erschien  neuerdings  eine  deutsche  Ueber- 
setzung  der  von  da  aus  verbreiteten  böhmischen  Klugschrift 
„Plai  koruny  ierske"  unter  dem  Titel:  Klage  der  böhmi- 
schen Krone  u.  s.  w. 

*  In  Paris  bat  ein  Herr  Henri  Martin  eine  Schrift  anter 
dem  Titel:  La  Russie  et  l'Europe  —  herausgegeben.  Sie 
strotst  von  Albernheiten  und  Unrichtigkeiten;  denn  so  wird 
in  ihr  z.  B.  gesagt,  dass  die  Kleinrussen  in  Galixien  von 
den  Galliern  abstammen  und  zwar  auf  Grund  dessen,  dass 
Gslisien  einst  „le  pays  gael  ou  gaulois"  war,  wo  einst  die 
„Umbrüchen  Gallier"  des  Ptolomäua  wohnten.  Ferner  wer- 
den in  irrthümlkber  Weise  in  dieser  Schrift  die  Herren 
Pogodin  und  Milutin  als  Ethnographen  hervorgehoben. 
„Mm.  Pogodine  et  Milioutine,  ethnographes  desititereases  et 
impsrtiaux"  und  die  Herren  Kostomsrov,  Kulis  und  Bito- 
serskij  sind  Akademiker,  weiche  sich  jetzt  in  Sibirien  in 
der  Verbannung  befinden ;  Nestor  ist  kein  russischer,  son- 
dern ein  polnischer  Chronist  und  SafaHk  zählt  nach  der  Be- 
hauptung des  Verfsssers  (H.  Martin)  die  Rassen  nicht  zu 
dem  slawischen  Stamme  und  was  des  Unsinnes  mehr  ist.  — 
Der  Zweck  der  Martio'scben  Schrift  ist  übrigens  dieser,  dass 
sie  die  Franzosen,  sowie  überhaupt  Westeuropa  gegen 
Russland  aufregen  soll;  „denn  wenn  Russland  von  Europa 
nicht  bis  zum  Dnepr  zurückgeworfen  würde,  so  würde  es 
sich  nach  den  gegebenen  geographischen  Verhältnissen 
gemäss  bis  an  die  Elbe  u.  s.  w.  ausdehnen. 
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(Forteettung.) 
LXIV. 

Die  Älteste  Religion  der  Slaven. 

Während  die  Germanen,  welche  die  baltische  Kaste  be- 
sessen, schon  im  1.  Jahrhundert  nach  Chr.  eine  so  aus- 
gebildete Mythologie  mit  antropomorp  hischen  Gottheiten, 
mit  einem  Gottesdienst,  der  die  zerstreuten  Stamme  (oder 
genauer,  Scha&ren)  durch  gemeinsamen  Frieden  und  ge- 
meinsame Feier  verband,  mit  einem  Ritus,  der  so  viele 
Menschenleben  kostete,  hatten,  worin  bestand  die  älteste 
slaviscbe  Religion  und  was  konnte  demnach  die  ursprüng- 
liche Mythologie  der  slaviscben  Völkerschaften  sein, 
unter  denen  sich  diese  Germanen  bewegten  V  Wir  müssen 
diese  Frage  genau  in  Betracht  nehmen,  und  dann  wird 
sich  von  selbst  ergeben,  was  in  der  Religion  der  balti- 
schen Slaven  ihnen  mit  den  übrigen  slavischen  Nationen 
gentein  war  und  was  sich  in  ihr  eigentümlich  entwickelte. 

Die  älteste  Religion  der  Slaven  bestand,  so 
weit  es  bekannt  ist,  in  der  Verehrung  des  Himmels 
und  der  Naturkräfte.  Der  Byzantiner  Procopius  achreibt 
hierüber  im  6.  Jahrhunderte  Folgendes:  „Die  Slaven  er- 
kennen einen  Gott,  den  Erschaffer  des  Himmels,  als 
einzigen  Herren  von  Allem  an  und  opfern  ihm  Ochsen 
und  allerlei  Gegenstande.  Das  Schicksal  kennen  sie  nicht 
und  glauben  überhaupt  nicht,  dass  es  auf  die  Menschen 
Einfluss  hatte.  Wenn  ihnen  aber  der  Tod  droht,  in 
Krankheit  sowohl  als  im  Kriege,  so  geloben  sie,  wenn 
sie  ihm  entkommen,  sogleich  dem  Gotte  ein  Opfer  für 
ihre  Rettung  zu  bringen,  und  wenn  sie  beim  Leben  bleiben, 
so  vollziehen  sie  ihr  Gelübde,  in  der  Ueberzeugung,  dass 
sie  dadurch  das  Leben  sich  erkauft  haben.  Sie  beten 
ebenfalls  die  Flüsse  und  Nymphen  und  einige  andere 
Gottheiten  an;  ihnen  allen  opfern  sie,  und  beim 

Opfern  weissagen  sie.'4 

Procopius  hat  hier,  wie  es  scheint,  in  seiner  Dar- 
stellung des  höchsten  slavischen  Gottes,  des  Gebieters 
des  Donners  und  der  ganzen  Welt,  zwei  Personen  ver- 
einigt: der  Donnergott,  Perun  genannt,  war  wirklich  bei 
den  8)aven  der  oberste  Gott  der  Natur  und  waltete  über 
Leben  und  Tod  der  Menschen;  Uber  ihm  jedoch  stellten  J 


sich  die  Slaven  einen  Himmelsgott  vor,  der  höher  als  er 
war,  welcher  aber  ihm  die  irdische  Welt  überlassen  hatte: 
diese  höchste  Gottheit  nannten  sie  einfach  Bog  (d.  h.  Gott), 
und  wahrscheinlich  auch  Swarog.  In  einem  der  ältesten 
Denkmale  der  russischen  Sprache,  dem  Vertrage  Igors 
mit  den  Griechen,  wird  dieser  Unterschied  deutlich  her- 
vorgehoben in  den  Ausdrücken:  „so  viel  deren  ungetauft 
sind,  mögen  (d.  h.  wenn  sie  den  Vertrag  nicht  beobachten  ) 
keine  Hülfe  von  Gott  noch  von  Perun  haben";  „der  sei 
verflucht  von  Gott  und  von  Perun"*).  —  Den  Namen 
Swarog  werden  wir  in  der  Folge  zu  erklären  suchen. 
—  Es  ist  aber  wahrscheinlich,  dass  die  Slaven  selbst 
nicht  immer  den  Unterschied  zwischen  Gott  (Swarog) 
und  Perun  streng  durchführten,  und  dass,  da  Perun  für 
die  Gottheit,  von  welcher  alles  auf  Erden  abhing,  gehalten 
wurde,  sie  geneigt  waren,  ihn  als  den  höchsten  Gott  zu 
verehren  und  den  Himmelsgott  vergassen.  —  Neben  dem 
Perun,  oder  in  Abhängigkeit  von  ihm  stellten  sie  sich 
andere  Götter  vor,  die  die  Naturkräfte  regierten.  Unter 
ihnen  werden  einige  erwähnt,  besonders  bei  den  russi- 
schen Slaven,  z.  B.  Chors  oder  Dai-bog,  der  SohnSwarogs 
(der  Gott  der  Sonne),  Ogon,  ebenfalls  Swarogs  Sohn  (der 
Feuergott),  Stribog,  Gott  der  Winde,  Wolos,  Gott  der 
Heerden;  die  Wily,  jene  slavischen  Nymphen,  von  denen 
Procopius  spricht:  manchmal  erscheinen  einfache  personi- 
ficirte  Vorstellungen  als  Gottheiten,  z.  B.  Wjesna  und 
Morjana  (Frühling  oder  Jugend  und  Tod),  Trjas  (der 
Schrecken,  der  den  geschlagenen  Feind  verfolgt),  die  wir  bei 
den  alten  Böhmen  finden.  —  Alle  diese  Gottheiten  aber 
und  andere,  ihnen  ähnliche,  hatten,  so  viel  uns  bekannt 
ist,  nicht  vollkommen  bestimmte  und  abbegränzte  Per- 
sönlichkeiten, und  sie  kamen,  wie  es  scheint,  nur  albnählig 
im  Volksglauben  auf.  Hierauf  weisen  deutlich  sowohl  die 
altböhmischen  Lieder  der  Könighofer  Handschrift,  als  auch 
die  Nachrichten  des  ersten  russischen  Chronisten. 


*)  Potaoje  Sobrauije  Rusukich  Lctopücj.  (Vollständige  d&mm- 
htng  der  russischen  Annalen)  I,  20 :  .,i  jeliko  ich  je*tj  nje  chijei- 
ceno.  da  nje  imutj  pomoßi  ot  Bog«  ui  otPjeruna";  28:  „da  badet 
kljkt  ot  Bega  i  ot  PjerunaH.  Siehe  darüber  Srjcinjewski'i  „Ixsledo- 
vaaija  o  jaxyceekom  bugonluzeniji  drjevnich  Slavjan".  (Untersuchun- 
gen uti-r  den  beidnuchen  Gottesdienst  der  alten  Slaven).  3. 
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Das  lebendigste  and  treuste  Zeugniss  über  du  sla- 
vische  HeideDthum  gewähren  ohne  Zweifel  die  böhmischen 
Lieder,  welche  sich  aus  der  vorchristlichen  Zeit  erhalten 
haben,  denn  sie  sind,  ihrem  Ursprünge  nach,  älter  als 
alle  Nachrichten  Uber  die  slavische  Mythologie  (mit  der 
einzigen  Ausnahme  der  Stelle  des  Procopius),  und  sind 
im  Heidenthume  selbst,  nicht  in  Klöstern,  wo  man  auf 
alles  Heidnische,  mehr  oder  minder,  mit  Verachtung 
hinabsah,  entstanden.  Und  gerade  diese  Lieder  stellen 
uns  gar  keine  bestimmten  Götterpersonen  dar,  wahrend 
darin  Ton  Göttern  im  allgemeinen  beständig  die 
Rede  ist.  Wenn  sich  die  alten  Böhmen  ihre  Götter 
in  abgesonderten,  klar  hervortretenden  persönlichen  Ge- 
stalten gedacht  hätten,  so  würden  sich  diese  Gestalten 
von  selbst  in  ihren  Liedern  abgeprägt  haben,  denn  der 
Poesie  ist  in  allen  ihren  Formen  und  bei  allen  Völkern 
ein  abbegränztes  individuelles  Bild  natürlicher  und  an- 
gemessener,  als  eine  allgemeine  unpersönliche  Vorstellung. 
Wo  Homer  sicherlich  die  Themis  oder  den  Zeus  den 
Beherrscher  der  Gesetze  genannt  haben  würde,  spricht 
Libusn  folgender  Maassen  vor  der  Volksversammlung: 
..Meine  Kmeten,  Lechen  und  Wladyken  (d.  h.  die  Landes- 
ältesten, das  Kriegergeleit  und  die  Volksvertreter)!  nun 
sprecht  den  Brüdern  das  Recht:  ....nach  dem  Ge- 
setze der  ewiglebenden  Götter,  sollen  sie  beide 
insgemein  das  Erbe  besitzen,  oder  in  gleiche  Hälften  es 
theilen?"«) 

Wo  der  Römer  oder  der  Normanne  Mars  oder  Thor 
für  den  Sieg  gedankt  haben  würde  und  ihm  geopfert, 
rühmt  der  cechische  Held  Zaboj  wiederum  die  Götter  im 
allgemeinen:  „Bruder t  da  ist  die  graue  Höhe:  da  haben 
uns  die  Götter  den  Sieg  gegeben  ....  Dorthin  wollen 
wir  gehen,  zur  Höhe,  die  Todten  begraben  und  den 
Göttern  Speise  geben  und  den  Göttern  den  Rettern 
da  eine  Menge  Opfer  darbringen  und  ihnen  die  beliebten 
Worte  ertönen  lassen  und  ihnen  die  Waffen  der  erschla- 
genen Feinde  widmen." 

Solcher  Stellen  gibt  es  viele  in  diesen  Liedern  der 
Königinhofer  Handschrift,  und  überall  werden  die  Götter 
nur  unpersönlich  erwähnt.  Diese  Götter  waren  aber 
keine  philosophischen,  abstrakte  Ideen,  sondern  ganz  ma- 
terielle Wesen,  welche  als  in  der  Natur  lebend  und  sie  : 
beherrschend  gedacht  wurden.  Sie  wohnten  in  Wäldern, 
hatten  ihre  heiligen  Bäume:  dort  kam  man  in  der  Däm- 
merung hin,  ihnen  „essen  zu  geben"  idawati  jesti),  d.  h. 
Opfer  zu  bringen,  man  fiel  vor  ihnen  auf  die  Erde  nieder, 
man  sprach  ihnen  geheiligte  Worte,  sie  walteten  über 
das  Schicksal  der  Menschen,  theilten  Sieg  und  Niederlage  , 
aus.  Folgende  Stelle  aus  dem  Liede  von  L'estmir  und 
Wlaslaw  wird  uns  noch  besser  zeigen,  welche  materielle 
Vorstellung  sich  die  alten  Cechen  von  ihren  Gottheiten 
machten  und  worin  ihr  Gottesdienst  bestand. 

Vojtair 

Ruft  »ob  Fei»  zum  Wald  mit  lauter  Stirnim», 
Ruft  aus  kritft'gir  h>l»!r  zu  den  Göttern, 


•)  LibusVs  Gericht.  W 


Da*«  des  weiten  Forste«  Stamm'  erbeben : 
„Zürnt  nicht,  Götter,  zürnt  nicht  eurem  Diener, 
Dus  er  nicht  sein  Opfer  heut  entzündet" 

„  ,G0ttern  »chuldun  wir  da*  Opfer,  —  al»o 
("est mir,  —  auf  den  Feind  nun  gilt's  av  stürmen 
Schwinge  auf  ein  schnelle«  Rosa  dich  jetnund. 
Flieg  durch  Wilder  hin  mit  Hirsches  Springen 
Dort  zum  Eichwaid,  wo  ein  Feto  am  Wrge, 
Liebling&siu  der  Gotter;  bring  auf  seiner 
Höh'  den  Göttern  Opfer,  deinen  Rettern, 
Für  den  Sieg,  der  hinter, 
Für  den  Sieg,  der  vor  uns. 
Eh'  die  Sonne  vorsebritt  .  .  . 
Ob  des  Waldes  Gipfeln, 
Ist  das  Heer  cur  Stelle, 
Wo  dein  Opfer  wallet. 
Wallt  in  Rauches-Saulen, 
Und  vorüberziehend 
Beogen  sieb  die  Heere. 

Auf  ein  schnelle»  Raas  sich  Vojmir  schwinget, 
Fliegt  durch  Wälder  hin  mit  Hiracbes-Spriogen 
Dort  sum  Eicbwald,  dort  zum  FeU  am  Meere; 
Zündet  Opfer  an  da  auf  dem  Felsengipfel 
Göttern,  seinen  Rettern 
Für  den  Sieg,  der  hinter, 
Für  den  Sieg,  der  vor  ihm. 
Opfert  ihnen  eine  muntre  Färse,  - 
Blank  und  roth  erglänzt  das  Fell  der  Farne, 
Die  vom  Hirten  dort  er  hat  erhandelt, 
Dort  im  Thal,  im  üppig  hoben  Grase, 
Für  ein  Roes  mitsammt  dem  Zaume. 

Und  es  flammt  das  Opfer, 
Und  die  Krieger  nahen, 
Zieh'n  sum  Thal,  vom  Thale 
Auf  zum  Eichenwalde. 
Lärm  umtost  die  Schaaren; 
Hann  für  Mann  sieht  einzeln 
Waffen  in  den  Händen. 
Mann  für  Mann  rorübt-rschreitend 
Ruft  zum  Opfer  Preis  d<>n  Göttern; 
Jeder,  wenn  er  weiter  ziehet. 
Klirret  mit  den  Waffen. 

Die  letzten  Zeilen  sind  ausserordentlich  wichtig:  der 
älteste  Gottesdienst  der  heidnischen  Slaven  wurde  nämlkh 
soweit  dessen  die  Geschichte  gedenkt,  in  Wäldern  unt:- 
freiem  Himmel  und  von  jeder  beliebigen  Person  ver- 
richtet und  bestand  darin,  dass  man  Brandopfer  bracht« 
und  die  Götter  pries;  es  gab  also  weder  Tempel,  nock 
Priester,  noch  Götzenbilder. 

Bei  den  Russen  gab  es  eben  solche  unbestimmte 
Gottheiten,  wie  sie  die  alten  Cechen  verehrten,  wie  z.  B. 
Vampire  und  Alpe,  sowie  Geburtsgöttinuen,  denn  ein  in- 
teressantes Zeugniss  nennt  sie  als  die  ältesten  russisches 
Gottheiten  *).   Eine  ausgebildetere  Religion,  als  das  Dar- 


•)  Sevyrje».  Pojezdka  v  Kirillo-Helozmkij  monastyr,  H,  SS 
„Ottudu  ie  ixvykoü  eleni  Ellini)  klasti  trjeby  artraida  i  ar 
temide.  rj^kse  rodi  i  roisnice.  tacij  ie  egiptjaoje.  Tako  i  do  Stores 
dojdje  »je  »loviti  uacaia  trjeby  upirjom  i  bjerjeginam.'-  ....  Mas 
darf  «llrrdiugs  diese  Stelle  nicht  so  auffassen,  ah  wenn  die  Ver 
ebruiiK  d>  r  Vampire  und  der  andern  dem  Wesen  nach  uabestinimtrr. 
Gottheiten    ubor  der  \  trehruns  des  Perun   gestanden  hatte-  die 
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bringen  von  Opfern  den  Naturkräften,  mochten  die  alten 
Russen  kaum  gekannt  haben.  Wenn  sie  irgendwie  per- 
sonincirte  Götter  verehrt  hätten,  so  hätte  dieses  Nestor 
gewiss  erwähnt.  Die  Verehrung  von  personihcirten  mytho- 
logischen Wesen  tritt  in  seiner  Darstellung  erst  bei  Er- 
wähnung der  Periode  der  Warjager-Fürsten  auf.  Die 
verschiedenartige  Mythologie  der  heidnischen  Stamme 
hatte  überhaupt  zu  wenig  innere  Kraft,  als  dass  ein 
Heide,  der  sich  in  einem  fremden  Lande  angesiedelt 
hatte,  hätte  an  seinem  Nationalglauben  festhalten  können  : 
die  Warjager  vergaben  in  Kurland  ihrer  skandinavischen 
Götter;  allein  sie  brachten  jedenfalls  das  Bedürfnis»  einer 
bestimmten,  personihcirten  Götterverehrung  mit,  wie  sie 
in  Skandinavien  gewesen  war  und  auf  diese  Weise  mochten 
sie  nun  zur  Entwicklung  der  nationalen  Mythologie  der 
ihnen  untergebenen  Slaven  beitragen. 

Merkwürdig  ist  der  Ausdruck  Nestors,  wenn  er  bei 
dem  Friedensschlüsse  zwischen  Oleg  und  den  Griechen 
Kagt:  „und  sie  beteten  nach  russischer  Sitte  den  Perun 
und  Volos  an",  indem  er  nämlich  an  dieser  Stelle  unter 
dun  Küssen  die  Warjager  im  Gegensatze  zu  den  Slaven 
verstanden  haben  will.  In  der  ersten  Zeit  des  russischen 
Reiths  erwähnt  der  Chronist  überhaupt  nur  drei  Gott- 
heiten :  nämlich  den  Gott  (Bog)  des  Himmels,  den  Perun 
uud  Volos.  Erst  zu  Vladimir  s  Zeit  entwickelte  sich  die 
Mythologie  weiter,  neue  Wesen  werden  zu  Gottheiten 
erhoben,  neue  Götzen  eingeführt  und  die  Verehrung  der 
Götter  gestaltet  sich  feierlicher.  So  heisst  es  in  der 
Chronik:  „und  es  begann  Vladimir  in  Kijov  zu  herrschen 
und  er  stellte  Götzen  auf  einem  Hügel  auf  ...  .  einen 
Perun  von  Holz,  das  Haupt  aber  von  Silber  und  den 
Bart  von  Gold,  und  dann  auch  den  Chors,  Daibog  und 
Stribog  und  Mokos.  Und  sie  opferten  ihnen,  sie  Götter 
nennend,  und  brachten  ihre  Söhne  und  Töchter  dar  und 
oferten  sie  den  Dämonen,  und  verunreinigten  die  rus- 
sische Erde  mit  Blut." 

Auf  diese  Weise  erhielt  die  Mythologie  der  russischen 
Slaven  erst  unter  Vladimir  eine  bestimmte  Gestalt  und 
Entwicklung,  und  erst  unter  ihm  kamen  die  Menschen- 
opfer in  Gebrauch:  ..damals  —  spricht  Nestor  —  wurde 
Hussland  mit  Menschenopfern  verunreinigt",  d.  h.  vorher 
kamen  dort  selbe  nicht  vor,  denn  wenn  die  Polanen  in 
der  Periode  ihres  Stammeslebens  Menschen  geopfert  hätten, 
so  hätte  sie  Nestor  jedenfalls  nicht  „sanftmüthig  und 
menschlich"  genannt. 

Diese  russische  Mythologie,  welche  sich  so  spät  und 
wahrscheinlich  auch  mehr  durch  die  eingewanderten 
Warjagen  als  durch  die  Russen  selbst  gebildet  hatte, 
konnte  natürlicher  Weise  im  Volke  selbst  keine  rechte 


genannten  Gottheiten  waren  augenscheinlich  Wbsüd  niedrer  Ord- 
nung, wie  die  Nymphen  aud  Wilen  .los  l'rokopiuji,  deren  er  gegen 
dreissig  als  Schwestern  anfuhrt,  I'erun  war  dagegen  ein  höherer 
(iott;  allnin  tu  Anfange  rousste  tr  auch  einen  *o  unpersönlichen 
Charakter  haben,  wie  die  Vampire  u.  s,  w. ;  spater  wurde  er  in 
MeMchengestalt  gedacht,  und  so  bat  ihn  hieb  der  obenerwähnte 
Zrnge  gedacht,  indem  er  ihn  in  eine  Reibe  mit  dem  Chors  uod 
Mokos  stellte,  denen  Vladimir  in  Kijov  Bildsäulen  errichtete. 


Wurzel  fassen.  Es  genügte  ein  Befehl  Vladimirs,  die 
Götzenbilder  umzustürzen,  wie  sie  eben  auch  in  Folge 
seines  Befehls  errichtet  worden  waren:  die  Heiden  „klagten" 
zwar,  als  man  den  Perun  in  den  Dnepr  warf,  wie  man 
naturgemass  Harflhpr  n«gt,  wem.  man  von  dem  Be- 
kannten schaden  und  etwas  Neues,  Unbekanntes  auf- 
nehmen muss;  wenn  jedoch  die  Verehrung  der  Vladunir- 
schen  Götzen  im  Volke  feste  Wurzel  gefasst  hätte,  so 
hätte  es  sich  die  Götter  nicht  so  leicht  nehmen  lassen. 
Ja,  an  andern  Orten  war  diese  Verehrung  dem  Volke 
unangenehm  und  die  nach  der  Bestimmung  der  Fürsten 
den  Göttern  zu  bringenden  Opfer  waren  ihm  lästig.  — 
„Es  kam  —  schreibt  die  Sophinische  Chronik  —  der 
Erzbischof  Joakim  nach  Novgorod  und  er  zerstörte  die 
heidnischen  Altäre  und  den  Perun  hieb  er  um  und  Hess 
ihn  in  den  Volchov  werfen.  Und  nachdem  sie  ihn  an 
Stricke  gebunden  hatten,  schleiften  sie  ihn  durch  den 
Koth,  hieben  und  stachen  ihn  mit  Stöcken  und  warfen 
ihn  in  den  Volchov  ....  Und  es  kam  ein  Bauer  des 
Morgens  an  den  Fluss,  um  Töpfe  in  die  Stadt  zu  fahren, 
da  kam  Perun  an  das  Ufer  angeschwommen,  und  er 
stiess  ihn  mit  einer  Stange  fort,  indem  er  sprach:  „Du, 
mein  lieber  Perun,  hast  dich  satt  gegessen  und  satt  ge- 
trunken, und  magst  daher  jetzt  weiter  schwimmen".  Aus 
diesen  Worten  ist  es  klar  und  deutlich  zu  entnehmen, 
dass  diese  Götzen  von  den  Bauern  von  Novgorod  nicht 
geliebt  wurden. 

LXV. 

Der  Charakter  der  religifeen  Entwicklung  bei  den 

Gott. 


Die  von  uns  verglichenen  Nachrichten  über  die  alte 
Götterverehrung  der  heidnischen  Slaven  beziehen  sich 
auf  eine  weit  spätere  Zeit,  als  die  Hinweisungen  des 
Tacitus  auf  den  Gottesdienst  der  baltischen  Germanen. 
Da  wir  jedoch  im  6.  Jahrhunderte  und  später  die  Reli- 
gion der  Slaven  so  unbestimmt  und  so  wenig  geschieden 
von  den  Naturkräften  linden,  so  können  wir  uns  eine 
Vorstellung  davon  machen,  wie  grob  sie  im  1.  Jahrhundert 
sein  mochte,  wie  nahe  der  Natur  und  wie  fern  von  be- 
stimmten Gottheiten :  während  die  Germanen  in  dieser 
Zeit  bereits  die  allgemeine  Verehrung  der  Nertha  voll- 
kommen entwickelt  besassen.  Trotzdem  können  wir  nicht 
annehmen,  dass  sich  in  jenen  unvordenklichen  Zeiten  die 
Religion  der  Slaven  wesentlich  von  der  unterschieden 
habe,  welche  von  Prokopius  und  den  böhmischen  Liedern 
dargestellt  wird;  wir  Jenken  auch  nicht  daran,  dass  die 
Slaven  und  überhaupt  die  indoeuropäischen  Völker  irgend- 
wann auf  einer  noch  tiefern  Religionsstufe,  auf  der  Stute 
des  afrikanischen  Fetischismus  oder  der  mongolischen 
Schwertvergötterung  gestanden  hätten ;  es  kann  viel  eher 
sein,  dass  ursprünglich  der  Hauptgegenstand  der  reli- 
giösen Verehrung  der  Himmel  mit  seinen  Leuchtkörpern 
gewesen  sei  und  dass  sich  im  Laufe  der  Zeit  die  Ver- 
ehrung der  den  Menschen  umgebenden  Naturkräfte  mehr 
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entwickelt  habe.  Dem  sei  nun  wie  ihm  wolle,  so  haben 
doch  die  von  uns  citirten  Beweisstellen  gezeigt,  welche 
materielle,  triste  und  ungenügende  Religion  die  Slaven 
beim  Beginn  ihrer  Geschichte  hatten. 

Trotzdem  hatte  der  slavische  Stamm  seine  Gedanken 
mehr  auf  die  Gottheit  und  den  Glauben  gerichtet,  als 
die  andern  Völkerschaften:  indem  er  sich  mit  der  äussern 
Organisation  der  Gesellschaft  wenig  beschäftigte,  hielt  er 
die  Kenntniss  der  Gottheit  und  ihre  Verehrung  für  den 
Hauptzweck  seines  Lebens.  Ein  Blick  auf  das  vergangene 
oder  gegenwärtige  Leben  der  russischen  Nation  oder, 
t.  B.,  auf  die  Geschichte  der  Böhmen,  welche  alle  ihre 
absonderlichen  Phasen  im  Namen  des  Glaubens  durch- 
liefen, werden  einen  Jeden  hiervon  aberzeugen.  Die  Dürftig- 
keit der  Religion  der  heidnischen  Slaven  im  6.  Jahr- 
hundert bis  zur  Zeit  Vladimirs  im  Vergleich  mit  der 
Mythologie  der  deutschen  und  andren  Völker,  kann  viel- 
leicht davon  herrühreu,  dass  die  Slaven  damals  in  der 
Geschichte  verhältnissmassig  jünger  waren;  alleiu  es  ist 
aber  auch  das  wahr,  dass  die  ersten  Anfänge  des  slavi- 
schen  Lebens  der  Entwickelung  der  Mythologie  nicht 
förderlich  sein  konnten:  denn  da  die  Mythologie  stets 
von  der  unpersönlichen  Verehrung  der  Natur  zur  Ver- 
ehrung bestimmter  persouificirter  Gottheiten  überging,  so 
hing  die  grössere  oder  geringere  Stufe  ihrer  Entwickelung 
natürlich  von  der  grössern  oder  geringern  Entwickelung 
des  persönlichen  Elements  in  den  Begriffen  und  dem 
Leben  des  Volks  ab;  man  vergleiche  beispielsweise  die 
Religion  der  Assyrier  und  Pelasger  mit  der  hellenischen 
und  römischen,  man  vergleiche  auch  die  slavische  Mytho- 
logie mit  der  deutschen,  man  wird  überall  zu  ein  und 
demselben  Ergebniss  gelangen.  Musste  nicht  das  ge- 
meinsame, bei  den  Slaven  herrschende  Element  auch  dem 
religiösen  Leben  seinen  Stempel  aufdrücken.  Dieses  war, 
wie  es  uns  scheint,  der  Hauptgrund,  welcher  bei  ihnen 
in  der  Mythologie  die  Entwickelung  persönlicher  Formen 
aufhielt,  welcher  sie  hinderte,  in  den  Kreis  des  Anthro- 
pomorphi8mus  einzutreten  und  ihre  heidnischen  Glaubens- 
meinungen in  ein  festbestimmtes  System  zu  bringen.  Diese 
gemeinsame  Solidarität  gewährte  daher  dem  Christenthum 
einen  leichten  unblutigen  Sieg.  Denn  die  Geschichte  be- 
zeugt es,  mit  welchem  Wohlgefallen  die  Slaven  das 
Christenthum  annahmen:  alle  slavischen  Stämme,  wie  die 
Serben,  Kroaten,  Slovenen,  Mähren,  Cechen,  Polen  und 
Russen,  alle  wandten  sich  gleich  leicht  von  dem  Heiden- 
thume  dem  neuen  höhern  Glauben  zu ;  der  ganze  Unter- 
schied hierbei  war  nur  der,  dass  die  einen  das  Christen- 
thum durch  die,  allen  verständliche  orientalische 
Kirche  erhielten,  bei  den  andern  aber  die  occi- 
dentalische  Kirche  die  christliche Erkenntniss  zu  verbreiten 
suchte,  ohne  dass  dieser  Unterschied  von  den  Slaven 
selbst  abhing.  Allein  die  baltischen  Slaven  hatten  ihren 
besondern  Weg  gehen  müssen  und  ihr  Geschick  in  reli- 
giöser Beziehung  war  eben  so  bitter,  wie  in  socialer.  Die 
einfache  Verehrung  der  Natur  reichte  für  sie,  die  sie 
durch  kriegerische  Thätigkeit,  durch  Handelsgeschäfte  und 
Bekanntschaft  mit  der  germanischen  Mythologie  geweckt 


worden  waren,  nicht  aus  und  sie  hatten  sich,  bevor  m. 
Christenthum  zu  ihnen  gelangen  konnte,  bereite  ein  vollst*: 
diges  heidnisches  System  der  Weltanschauung  und  Gott» 
Verehrung  konstruirt  In  dieser  Hinsicht  waren  sie  Wiederau 
von  den  Grundprincipien  des  slavischen  Geistes  abgegange: 
ebenso  wie  in  ihren  socialen  Verhältnissen,  wo  sie 
der  slavischen  Allgemeinheit  die  germanische  aristokri 
tische  persönliche  Geltung  auf  eine  so  unnatürliche  Wc* 
verbanden;  und  hier,  in  der  religiösen  Sphäre,  hatta 
sich  die  baltischen  Slaven  dasselbe  persönliche  Prion? 
angeeignet  und  dasselbe  nicht  nur  in  ihre  Götterweh 
sondern  auch  in  den  Kreis  der  Beziehungen  des  Mensch« 
zu  dieser  Wolt  übertragen. 

Sie  hatten  ihre  Mythologie  in  eine  anthropomorpbisch 
verwandelt  und  ihren  Gottesdienst  einer  eignen  Priester 
käste  übertragen.  —  Ob  diese  religiöse  Wandlung  der 
baltischen  Slaven  bereits  während  der  Herrschaft  de 
Germanen  in  ihrem  Lande  oder  zur  Zeit  ihrer  Unit- 
hängigkeit  vor  sich  gegangen  war,  lässt  sich  nicht  be- 
stimmen; jedoch  aber  erscheint  der  Glaube  der  baltische 
Slaven  in  allen  historischen  Zeugnissen  bereits  seit  alters- 
her  vollständig  ausgebildet  und  festbegränzt ;  denn  viebV: 
heben  es  die  Historiker  des  Mittelalters  hervor,  dass  ihn 
Gottheiten,  Gebräuche  und  Heiligthümer  alterthümlio 
und  durch  die  Zeit  geheiligt  seien*). 

Auch  kann  man  mit  gutem  Grunde  sagen,  dass  trotz- 
dem, dass  äussere  Umstände  und  das  Beispiel  fremder 
Völker  bei  den  baltischen  Slaven  die  Entwickelung 
heidnischen  Religion  wecken  mochten,  diese  Entwickele 
dennoch  selbsständig  durchgeführt  wurde.  Die  Beimischte 
fremder  Gottheiten  ist  in  ihrem  Glauben  nicht  durch- 
gängig erkennbar,  (wie  dieses  überhaupt  im  Heidenthuir.« 
öfters  vorkommt),  und  sie  hatten  durch  eigne  Kraft,  durr i 
eigne  Phantasie  ihr  neue»  Religionssystem  aufgebaut 

Auf  dem  Grunde  desselben  ruhte  der  uralte,  all« 
slavischen  Stämmen  geroeinsame  Glaube  an  den  eiitr 
Gott,  den  Herren  der  Welt  und  der  übrigen  Götter. 
Helmold  sagt  hierüber:  „Unter  den  verschiedenen  Gott- 
heiten, denen  Wälder  und  Felder,  Trauerfälle  und  freo- 
dige  Begebenheiten  zugeeignet  sind,  erkennen  die  balti- 
schen Slaven  den  einen  Gott  an,  welcher  im  Himmel  der 
übrigen  Göttern  gebietet,  und  sie  glauben,  dass  er,  der 
Allmächtige,  sich  nur  mit  himmlischen  Dingen  beschaff, 
die  andern  Gottheiten  aber,  denen  verschiedene  Pflichte« 
Ubertragen  wären,  seien  ihm  untergeben  und  von  ihn 
gezeugt  und  um  so  angesehener,  je  näher  sie  ihm  ver- 
wandt sind**). 

Dieser  Glaube  ist  ausserordentlich  merkwürdig  und 
wichtig.    Kein  einziges  Volk  in  Europa  hat  sich  dem 


*)  Helm.  II,  12.  Simulacrum  illud  antiqaiaeimum  ZwanteTtüi. 
—  I,  21.  Riaduri  «ire  Tolenai  propter  antiquiasimam  urfoem  rt 
cfleberrtmam  illod  fanum.  in  quo  simulacrum  Radigast  o*tenditur, 
reguare  rolebaot;  cp.  I,  84.  Sazo  838.  purpura  ....  tarn  putrid 
ut  (actum  ferre  dop  potesL  —  8«fr.  186.  in  haoe  aedem,  «  ph»a 
I'atnua  consttetadrne. 

••)  Helmold,  I,  84. 
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Glauben  an  einen  Gott  bo  sehr  genähert,  als  die  balti-  i 
sehen  81aven  und  dieses  ist  allerdings  ein  Zeugnias  von 
der  Tiefe  und  Klarheit  ihres  Denkens.  In  der  griechi- 
schen, lateinischen,  deutschen  u.  s.  w.  Mythologie  bildet« 
die  Erde  den  Mittelpunkt  und  den  Hauptbestandteil  der 
Schöpfung  uod  der  Himmel  war  von  ihr  abhängig;  die 
baltischen  Slaven  hingegen  erkannten  die  Nichtigkeit  der 
irdischen  Welt  im  Vergleiche  zu  der  himmlischen  Unend- 
lichkeit klar  und  deutlich  an;  und  dieses  lässt  ebenfalls, 
zumal  bei  einem  heidnischen  Volke,  auf  eine  grössere 
Denkkraft  und*Reinheit  des  moralischen  Gefühls  schliefen. 
E»  ist  allerdings  wieder  wahr,  dass  sieb  dieser  Erkenntnis» 
auch  sehr  materielle  Vorstellungen  beigemengt  hatten. 
Während  die  baltischen  Slaven  begriffen  hatten,  dass  die 
himmlische  Gottheit  in  einer  unerreichbaren  Höhe  Ober 
der  irdischen  Welt  stehe,  vermochten  sie  doch  nicht  zu- 
gleich einzusehen,  dass  sie  sich  mit  dieser  nichtigen  Welt, 
in  welcher  der  Mensch  lebe,  befassen  könne;  nach  ihrer 
Meinung  musste  sie  die  Erde  verschmähen  und  sie  niedern 
Gottheiten  überlassen.  Nicht  weniger  materiell  war  der 
Glaube,  dass  diese  niedern  Gottheiten  Kinder  und  Enkel 
des  himmlischen  Gottes  seien. 

Nachdem  die  baltischen  Slaven  den  einen,  himm- 
lischen Gott  von  der  irdischen  Welt  gesondert  hatten, 
kam  es  ihnen  auch  nicht  in  den  Sinn,  ihn  zu  verehren: 
wozu  sollte  ihm  die  Verehrung  von  Geschöpfen  dienen, 
um  die  er  sich  nach  ihrer  Meinung  gar  nicht  bekümmerte? 
Ihre  ganze  Verehrung  und  der  ganze  Kreis  ihrer  Mytho- 
logie koncentrirte  sich  in  seinen  Abkömmlingen,  den 
irdischen,  menschlichen  Gottheiten. 

(Fortsetamng  folgt.) 


BOcberschan. 

Schlags.) 

In  Hinsicht  auf  Oesterreich  sagt  der  Verfasser:  „Das 
aussexsle  Streben  aber,  die  volle  Glcichherechtiguug  der 
Nationulitiiten  eines  Staates  zur  Geltung  zu  bringen,  bat 
die  österreichische  Kegieruug  bewiesen,  als  nach  dem 
ungarischen  Kriege  zum  erslenmale  die  Österreichischen  Lander 
zur  politischen  Einheit  verhuoden  waren.    Die  damalige  — 

1  Flir  Ungarn  wieder  bestätigte  —  admiaistrative  Eintbeilung 
der  KronlHnder  sollte  wesentlich  den  Zweck  haben,  jede 

1  Nationalität  innerhalb  des  ibr  zustellenden  Gebietes  zur  be- 
rechtigten Gellung  zu  bringen.  Damals  wurde  sogar  der 
Versuch  gemacht,  den  Geist  der  Centraliegierung  alles  na- 

1  tiooalen  Charakters  zu  entkleiden:  in  der  Kestiinmung,  dass 
der  Text  des  iu  neun  Sprachen  erscheinenden  Reentsgcsetz- 
blattes  in  allen  neun  Sprachen  gleich  authentisch  sein 
solle,  eiuer  Bestimmung,  die  —  nur  bei  völliger  Unbekannt- 
schaft  mit  dem  Wesen  der  Sprache  möglich  —  die  mehr- 
sprachig«! Gesetze  selbst  ihres  authentischen  Charakters 

'  entkleidete,  und  welche  dann  ein  Jahr  später  der  unver- 
meidlichen Änderung  Platz  machte,  dass  nur  der  deutsche 

t    Text  der  authentische  sein  solle. 

Mit  dieser  Entscheidung  fiel  jedoch  nicht  das  Princip:  es 
behielt  vor  allem  seinen  Aufdruck  in  der  Anerkennung  des 


KechU  eines  jeden  Volksstamuies,  zu  verlangen,  dass  seine 
Kinder  den  allgemeinen  Unterricht  einschliesslich  der  Unter- 
weisung in  der  Religion  in  der  eigenen  Sprache  empfingen. 
Die  Sprache  der  Mehrzahl  der  Einwohner  ist  grundsätzlich 
die  des  Elementarunterrichts;  bei  Theilung  der  Volkszahl  in 
mehrere  Sprachen  wird  der  Unterricht  in  zwei,  auch  drei 
Sprachen  ertheilt. 

Selbst  im  österreichischen  Heere  wird  die  Verschieden- 
heit der  Nationalität  nieht  nur  geschont,  sondern  auch  ge- 
pflegt; Gottesdienst  und  Unterricht  findet  auch  bei  dem 
Heere  in  der  Muttersprache  der  Truppontheiie  statt,  uud 
gerade  in  der  Erhaltung  dieser  Verschiedenheit  erblicken  die 
Kewuuderer  des  Österreichischen  Gesanamtstaates  die  Haupt- 
stütze desselben,  dem  wenig  begründeten  Ausspruche  des 
ersten  UngarnkOnigs  huldigend:  unius  linguae  uniusque  moris 
regnuut  imhecille  et  fragile  est. 

Die  Bevorzugung,  welche  die  deutsche  Sprache  in  Un- 
garn nach  der  Unterwerfung  dieses  Landes  erhielt,  ist  seit 
1860  wesentlich  verändert  worden;  mit  der  Herstellung  der 
Autonomie  dieses  Königreichs  wurde  die  ungarische  Sprache 
wieder  fllr  die  GesehXftssprache  desselben  erklärt,  und  die 
Selbstständigkeit  dieser  Landestbeile  ist  schon  jetzt  nicht 
obue  EinOuss  auf  die  Sprachverhültnisse  au  den  secundären 
Unterrichtsanstalleii  geblieben.  Der  niissiungeue  Versuch 
Josephs,  die  bis  dahin  gültige  lateinische  Geschflftssprache 
durch  die  deutsche  zu  ersetzen,  bezeichnet  den  Anfang  der 
national-Magyarischen  Bewegung,  welche  zunächst  den  facul- 
tativeu  Gebrauch  des  Ungarischen,  daun  die  Autheolicita't  des 
ungarischen  Textes  erlangte,  dann  sie  als  alleinige  GeschaTta- 
sprache  zur  Gellung  brachte  und  als  solche  selbst  für  die 
Kirchenbücher  der  nicht  magyarischen  Gemeinden  vorschrieb, 
endlich  ihre  allgemeine  Einführung  als  Schulsprache  des  Ele- 
mentarunterrichts zu  erreichen  wusste. 

Der  Anstnss,  den  die  slaviseheu  Nationalitäten  Ungarns 
an  diesen  Anordnungen  nnhuien,  trug  wesentlich  zur  nach- 
maligen Entscheidung  bei;  von  den  Deutschen  in  Ungarn 
scheint  keio  Widerspruch  zu  Guuslen  ihrer  Volkssprache 
erhoben  zu  setu,  und  auch  jetzt,  wo  der  wiederaufgenommene 
Verfassuugsstreit  auch  für  die  Sprach  Verhältnisse  der  an- 
deren Nationen  von  Bedeutung  ist,  stehen  in  Ungarn  (und 
jetzt  stellenweise  sogar  in  Siebenbürgen)  die  National-Deut- 
schen überwiegend  anf  magyarischer  Seite. 

Eine  so  consequente  Durchführung  der  Gleichberechti- 
gung der  Sprachen  kann  allerdings  im  preußischen 
Staate  nicht  erwartet  werden. 

In  der  Staatsverwaltung  selbst  tritt  die  Begünstigung 
der  deutschen  Sprache  gerade  da  am  stärksten  hervor,  wo 
sie  am  meisten  cvncentrirl  ist;  das  preussische  Militär,  mit 
aller  seiner  wülschelnden  Ausdrucksweise,  ist  derjenige  Ver- 
waltuugS7weig,  wo  wirklich  zu  germanisiren  versucht  wird. 
Hier  prlmiirt  man  die  Erlernung  des  Deutschen,  während 
in  der  Civilverwaitung  die  Erlernung  der  polnischen  Sprache 
prXmiirt  wird.  Auch  die  allgemeine  GeschifUprache  ist  in 
sieben  Provinzeu  deutsch,  soweit  nicht  etwa  tbatsacblich 
UnterbehOrden  nach  dem  loealen  Bedürlniss  durch  Anwen- 
dung einer  abweichenden  Volkssprache  selbst  Ausnahmen 
für  geeignet  ballen,  und  eine  förmliche  Anerkennung  einer 
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nicht  deutschen  Sprich«  bat  nur  im  Grossberzogthum  Posen 
stattgefunden,  von  dessen  Einwohnero  zur  Zeit  fünf  Neuntel 
polnischer  Nationalität  sind.  Sie  las;  in  den  Verbeisswigen 
von  1815:  „Ihr  werdet  meinem  Reiche  einverleibt,  ohne 
eure  Nationalität  verleugne«  zu  dürfen.  Eure  Sprache  soll 
neben  der  deutschen  in  allen  öffentlichen  Verhandlungen  ge- 
braucht werden." 

In  Ausführung  derselben  erkl&rte  ein  Gesetz  von  1817 
beide  Sprachen  für  Geschiflsprachen  der  Gerichte;  für  die 
Sprache  der  Verhandlungen  sollte  die  des  Klägers  ent- 
scheiden, ftlr  die  der  Prolokolle  die  Sprache  der  vernommenen 
Personen  und  in  Criminalsacben  die  des  Angeschuldigten. 
Eine  weitere  Bestimmung  desselben  Gesetzes,  nach  welcher, 
wenn  der  Kläger  beider  Sprachen  gleich  kuudig  ist,  in 
deutscher  Sprache  verhandelt  werden  soll,  oder  vielmehr  die 
analoge  Anwendung  derselben  in  der  Verwallungspraxis  hat 
später  vielfach  Veranlassung  zo  Beschwerden  polnischer 
Nationalen  gegeben.  Sie  war  Überflüssig,  da  es  dem  Wesen 
der  Sprache  zuwider  ist,  dass  Jemand  zweier  Sprachen  gleich 
kundig  sei;  aber  auch  die  Möglichkeit  des  tbatsa'chlichen 
Vorkommens  zugegeben,  so  konnte  doch  nur  der  Einzelne 
selbst  erklaren,  dass  dies  bei  ihm  zutreffe;  offenbar  musste 
also  beim  Festhallen  dieses  Princips  folgerichtig  auch  dem 
beider  Sprachen  Kundigen  die  Wahl  der  für  ihn  anzu- 
wendenden Geschiftsprache  überlassen  bleiben.  Wo  daher 
in  der  Geschäftsführung  der  Behörden  die  deutsche  Sprache 
solchen  Polen  gegenüber  zur  Anwendung  gebracht  worden 
ist,  welche  zwar  der  deutseben  Sprache  kundig  sind,  in  ihrer 
Muttersprache  aber  ihre  nationale  Sprache  erkennen,  ist  man 
von  dem  Princip  der  Gleichberechtigung  abgewichen,  und 
solche  Uebergriffe  (so  klein  sie  sind  gegenüber  den  Krän- 
kungen der  Natioualspracbe,  welche  über  vier  Millionen 
Deutsche  an  uusern  Westgränzen  erleiden)  konnten  eine  Er- 
bitterung des  Nationalgefilbls  verursachen,  welche  eine  milde 
Praxis  vermieden  haben  würde. 

Eine  von  den  Grundsätzen  der  Humanität  getragene 
Berücksichtigung  der  abweichenden  Volkssprache  zeigen  die 
Anordnungen,  welche  —  insbesondere  für  die  Provinz  Posen 
—  vou  der  Unten  ichtsabtheiiuog  des  Cultusminisleriums  aus- 
gegangen sind ;  sie  können  gerade  im  Hinblick  auf  die  diri- 
girende  Persönlichkeil  als  bezeichnend  für  die  deutsche  Aul- 
fassuog  der  Spracbenfragc  in  diesem  Staate  gelten.    W  ir 
finden  in  der  bekannten  Verfügung  vom  Mai  1842  die  aus- 
drückliche Anordnung,  dass  in  Orten  mit  gemischter  Bevöl- 
kerung jedes  Kind  in  der  Elementarschule  den  Unterricht 
in  seiner  Muttersprache  erhalten  soll;  die  deutsche  Sprache 
soll  überall  zu  den  Lehrgegenständen  der  Volksschule  ge- 
hören, das  Poluische  in  vorherrschend  polnischen  Gcgcndeu 
und  ausserdem,  wo  es  von  der  Bevölkerung  gewünscht  wird. 
Aehnliche  Vorschriften  wurden  im  Jahre  1843  für  die  Pro- 
vinz Preussen  erlassen,  in  welcher  wenige  Jahre  zuvor  (est- 
gestellt  worden  war,  dass  von  den  vorhandenen  Srhullehrern 
Uber  300  der  deutschen  Sprache  nicht  mächtig  waren.  Dass 
damals  inbesondere  für  die  gemischten  Gemeinden  die  V  or-  j 
schrift  erging,  die  Kinder  polnischer  Zunge  sollten  den  gc-  i 
saiumten  Helijfionsunlerricht  und  den  Leseunterricht  in  ihrer 
Muttersprache  erhalten  und  das  Deutsche  erst  in  den  letzten  ' 


Schuljahren  getrieben  werden,  ergehen  die  Verhandlungen 
des  Provinzial-Landtages,  welcher  allerdings  für  gewisse 
Theile  der  Provinz  die  Beibehaltung  des  früheren  Verfahrens 
verlangte,  nämlich  dass  die  polnische  Sprache  in  gemischten 
Gemeinden  nur  als  Hülfsprache  beim  Unterricht  angewandt 
werde.  Für  Oherscriiesien  geht  bereits  aus  einer  Verfügung 
von  1765  hervor,  dass  beide  Provinzialspracheu  in  den  Ele- 
mentarschulen zur  Anwendung  kommen  sollten;  in  den  pol- 
nischen Theilen  Niederschlesiens  dagegen  scheint  nach  den 
Angaben  in  Hundrich's  Aufsätzen  die  Muttersprache  der 
Eiuwobner  fast  nur  als  Hülfsprache  zu  dienen,  und  in  der 
Lausitz  wird  nach  Bergbaus'  Aufsatz  von  1852  nur  in  einer 
Anzahl  von  Gemeinden  der  erste  Unterricht  und  der  BeJi- 
gionsunterricht  iu  der  Muttersprache  ertheilt.  Wie  wenig 
aber,  namentlich  in  den  römisch-katholischen  Teilen  des  preußi- 
schen Staates,  der  Unterricht  in  der  deutseben  Sprache  tat- 
sächlich zur  Beseitigung  der  Muttersprache  führt,  geht  aus 
deu  Aufnahmen  Uber  die  Schulbildung  der  Keimten  hervor ; 
diese  lasseu  schliessen,  dass  die  Zahl  der  Polen,  welche 
deutsch  schreiben  konnten,  sich  zur  Zahl  derjenigen,  welche 
nur  iu  der  Muttersprache  die  Elementarbildung  erlangt  hatten, 
im  Posenscheu  höchstens  wie  1  zu  6,  in  Oberschlesien  wie 
2  zu  3,  in  Westpreussen  wie  4  zu  3  verhielt. 

Ebenso  ist  das  Polnische  die  Unterrichtssprache  iu  den 
unteren  Klasseu  verschiedener  Gymiiasieu  des  Grossherzua;- 
tliums  Posen  und  sonstiger  mittlerer  Unterricblsanstalten  da- 
selbst, auch  in  den  beiden  oberen  Klasseu  ist  die  theilweise 
Anwendung  desselben  zugelassen;  als  Lehrgegenslaud  ist 
dasselbe  bei  mehreren  Gymnasien  W  estprenssens  und  Ober- 
schlesicns  eingeführt.    Sehullehier   zum  Uuterricbt  iu  der 
polnischen  Sprache  werdeu  nicht  nur  au  den  Seminaricn  im 
Posenscheu  gebildet  (wo  gleichfalls  Bestimmungen  bestehen, 
dass  der   Unterricht  in   der   Keligion   und  biblischen  Ge- 
schichte ausschliesslich  in  der  Muttersprache  erlheilt  und  auch 
ausserdem  die  polnische  Sprache  gebraucht  werden  soll), 
sondern  auch  an  einzelnen  Sieden  in  Preussen,  sowie  auf 
zwei  oberschlesischeu  Srmiuarieo;  aul  dett  lelzlereu  tritt  für 
dic  Lehrer  im  südwestlichen  Tbeile  die  mährische  (cechische) 
Sprache  au  die  Stelle  der  polnischen.    Für  den  Bedarf  der 
preussiscli-liuieiiseheu  Bevölkerung  bestehen  zwei  Seminarien 
(deren  eins,  iu  gleicher  Weise  wie  das  poluische,  mit  der 
Königsberger  Universität  verbunden  ist);  die  Bemühungen, 
welche  hier  eine  deutsche  Stuatsregierung  für  die  Cultur  der 
Volkssprache  aufweudet,  kouuten  bei  ferner  Stehenden  sogar 
die  Vcrmutbung  erwecken,  als  ob  dieselbe   die  prenssische 
Nationalität  als  eiue  Grundlage  für  den  Namen  des  Staates 
zu  rouserviren  strebe.   An  dem  Gymnasium  zu  Kotlhus  wird 
seil  einem  Jahrzehnt  die  wendische  Sprache  gelehrt,  um  für 
deu  preussischen  Anlheil  der  Lausilz  der  V  olkssprache  kundige 
Geistliche   und  Lehrer  zu  gewinnen,  nie  ein  gleiches  auch 
zu  Bautzen  für  neu  sächsischen  Authcil  derselben  stattfindet." 

Was  die  förmliche  Anerkennung  der  polnischen  Sprache 
in  Preussen  betrifft,  so  mag  sie  wohl  auf  dem  Papier« 
stehen,  denn  in  der  Praxis  ist  hiervon  wenig  zu  spüren. 
Man  könolv  vielmehr  behaupten,  dass  die  polnische  Sprache 
und  Nationalität  grade  nir^Kuds  mehr  unterdrückt  ist,  als  in 
Preussen,  und  die  betreffenden  Behörden   wirtschaften  um 
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so  ungerechter,  wenn  sie  die  von  Seite  des  Königs  von 
Preussen  ausgesproehne  Anerkennung  der  polnischen  Sprache 
nicht  uur  nicht  igooriren,  sondern  sogar  mit  »Her  Macht  auf 
Hie  Unterdrückung  und  Verdrängung  der  polnischen  Natio- 
nalität hinarbeiten.  Es  scheint  bei  ihuen  noch  der  alle 
deutsche  Grundsatz  zu  gellen,  dass  sich  der  Slave  auch 
noch  unter  den  gegenwartigen  Verhältnissen  von  den  Deut- 
schen alles  müsse  gefallen  lassen,  und  dass  man  ihn  sofort 
einen  Revolotiooair,  Panslavisten  u.  dgl.  nennen  könne,  wenn 
ei  sich  untersteht,  sich  Uber  Unbilden,  die  seiner  .\atiou 
zugefügt  werden,  irgendwie  zu  beklagen  oder  in  irgend 
einer  Weise  dagegen  aufzutreten. 

Dasjenige,  was  an  den  Gymnasien  zu  Bautzen  und 
Cottbus  für  das  Wendische  gethan  wird,  ist  zwar  recht 
daukenxwerlh,  allein  die  30 — 40  wendischen  Sprachstiinden, 
welche  den  hetreftenden  Schüler»  an  den  genannten  Anstalten 
jährlich  ertheill  werden,  können  von  keinem  grossen  Nutzen 
sein,  da  ihr  Kesurh  fakultativ  ist  und  die  Tlicilnehmer  im 
öffentlichen  Examen  nicht  zu  zeigeu  brauchen,  was  sie  ge- 
lernt haben  und  ob  sie  überhaupt  etwas  wissen. 


Personalien,  Literatar-  und  Knnstnotizen. 

•  Unter  den  r-ssischen  Städten,  welche  im  Jabre  1865 
das  Lomnnosov- Jubiläum  begingen,  findet  sich  auch  Niznij-Sov- 
gorod  und  war  dort  damals  zugleich  beschlossen  worden, 
so  Ebren  Lomonaov's  eine  Medaille  schlagen  su  lassen. 
Nachdem  die  Zeichnung  derselben  vom  Kaiser  genehmigt, 
resp.  verbessert  worden  war,  veracbriu  man  zu  ihrer  Aus- 
führung. Auf  dem  Avers  derselben  befindet  sich  das  Porträt 
Jximonosovs  mit  der  Ummschrifi:MnxNKjiiB«cajbeBnii..loM»- 
Hucorv.  —  (jtoHswij  4-ro  inptaa  1705  r<ua.  —  Hamtift-Hoara- 
P041.  4-ro  »np%AK  \ütö  roja.  (Michail  Vaailevic  Lomonosov.  - 

Skoncalsja  4-go  aprila  176Ö  goda  Ntznij-Novgorod  4-go 

nprela  1865  goda.)  —  Auf  dem  Revers  der  Medaille  ist  ein 
Kahn  mit  Rudern  dargestellt  und  ein  ein  Fischnets  ausbrei- 
tender Schiffer,  dem  ein  Knabe  behülflich  ist.    Ueber  dem- 
selben erglänzt  das  Auge  der  göttlichen  Vorsehung  und  rund 
umher  siod  folgende  Zeilen  aus  Puikin  zu  lesen: 
OTpoink,  oeraab  psionas! 
MpeatH  naua  reo*  oaca^iori.,  aiiMa  uioqtu : 
Byjroib  }«u  TJoa-taTfc,  nj.ienth  iioumuihhkk 

'"rok,  ostavj  rybaka! 
.»jrjcii  inyje  tjebja  ozidnjut.  inyje  zaboty: 
Budje*  umy  ulovlatj,  budjes  pomoionik. 
Knabe,  lass  den  Fischer! 
Andre  Netze  erwarten  dich,  andre  Sorgen, 
Da  wirst  Gemüther  fangen,  du  wirst  ein  Helfer  sein.) 
*    Von   den  Preisrichtern   zur   neunten  Vertheilung  der 
gräfl.  Uvarov'schen  Prämien  so  St.- Petersborg  sind  folgende 
russische   Schriften    der   kleinen  Uvarov'schen   Prämie  für 
würdig  erachtet  worden  und  erhielt  demnach  jeder  Verfasser 
derselben  5tK>  Rubel  Silber  ausgezahlt. 

Die  erste  dieser  preisgekrönten  Schriften  fuhrt  den 
Titel:  Mohct«  m  rtcb  *%  Porciu  lu  kohiu  XVIII.  cToj-tria. 
(Moncta  i  ves  v  Rossiji  do  konca  18.  stoU'tija.  Münze  und 
Gewicht  in  Russlnnd  bis  zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts. 
Von  D.  J.  Prozorovhkij.    St. -Petersburg  1865. 

Der  Rerensent  (Akademiker  A.  F.  Byikov)  findet  diese 
Schrift  bemerkenswert!!  sowohl  nach  ihren  Resultaten,  welche 
der  Wissenschaft  zu  Gute  kommen,  nls  auch  nach  der  Me- 
thode,  welche  der  Verfasser  zur  Erklärung  der  alten  russi- 


schen Münzsyateme  anwandte.  Bisher  waren  nämlich  alle 
Münzforscber  von  den  ältesten  russischen  Münzen  aus- 
gegangen, Herr  Prozorovskij  bat  es  aber  umgekehrt  gemacht; 
er  beginnt  mit  dem  rassischen  Münz-  und  Gewichtssystem 
vom  Jahre  1801  und  schreitet  rückwärts  bis  su  den  Trak- 
taten von  Oleg  und  Igor  and  bis  su  dem  Münzsystem  der 
„Praviiii  Kuska",  wodurch  er  viele  Irrtbünier  vermied  und 
seine  Arbeit  mit  grosser  Klarkeit  ausstattete.  Ausser  dem 
Moskauer  Münzsystem  zieht  er  auch  die  Münzen  und  das 
Gewichtswesen  der  TbeUfürsteo  in  Betracht  und  berücksich- 
tigt nach  einander  die  Systeme  von  Novgorod,  Tvjef,  Polock, 
Smoiensk  and  Pskov,  nnd  fahrt  aus,  dass  die  Gewichts- 
einheit 84  jetziger  Zolotnik  betrag.  —  Beigegeben  sind  dem 
Werke  die  Abbildungen  voo  849  russischen  und  166  frem- 
den Münzen  u.  s.  w. 

Die  zweite  preisgekrönte  Schrift  heisst:  Onncanie  cra- 
imiiHuxT.  na(K  KH»  k  jTBspefi,  ojeauv  opjatis,  paTHMU  AoctrSiosn. 
h  aoubcKaro  npaCupa,  M2B.ie*irHHoe  hjt.  p>Konace  m  Kpxasa  Mocaoa- 
ckoh  Opyateftnoi  H*-iaTu,  n  uSacanTeiuiuin  )  kämt*  .lenk. 
(Opisanije  starinnych  carskich  atvarjej,  odjezd,  oruüja,  rat- 
uych  doapechov  i  icohskago  pribora,  isvlecennoje  iz  ruko- 
pisej  archiva  Moskovskoj  Oruiejnoj  Pataty,  s  objasnitjelnym 
ukazaljelem.  Beschreibung  der  aJterthümlicben  kaiserlichen 
Kleinodien,  Bekleidungen.  Waffen,  Kriegsrüstungen  und 
Pferdegeschirre,  zusammengestellt  aus  den  Handschriften  des 
Archivs  der  Rüstkammer  zu  Moskau.  Mit  einem  erklärenden 
Verzeichnis.   Von  V.  Savvaitov.    St. -Petersburg  1865). 

Der  von  der  betreffenden  Kommission  erwählte  Recen- 
seut,  Herr  Akademiker  J.  J.  Srjeznjevskij,  sagt  in  seinem 
Referate  unter  anderem,  der  Verfasser  habe  mit  seiner  Ar- 
beit eine  leere  Stelle  in  der  russischen  archäologischen  Li- 
teratur ausgefüllt.  —  Das  in  Rede  stehende  Buch  zerfällt  in 
zwei  Abtheiluugen,  von  denen  der  entere  Aussüge  aus  Hand- 
schriften des  obengenannten  Archivs  und  der  letztere  ein 
erklärendes  Verzeichnis  bildet.  Es  enthält  in  alphabetischer 
Ordnung  die  Benennungen  der  verschiedenen  Gegenstände, 
welche  in  dem  Werke  erwähnt  sind,  nnd  ihre  Beschreibung 
und  Erklärung. 

Die  dritte  der  preisgekrönten  Schritten  ist  unsern  Lesern 
dem  Titel  nach  schon  bekannt.  Sie  heisst  ;  Üfoopi.  HCTopiaT 
C^UBflurKrlXl»  .fnTep»Typv  (Gbzor  istoriji  slavjanskicb 
litcratur.  Ucbersicht  der  Geschichte  der  slavischeo  Literaturen. 
Von  A.  Pypin  und  F.  Spasovic".    St.-Petersburg  1865. 

Der  Receusent,  Herr  Professor  P.  A.  Lavrovskij  in 
KijoT,  welchem  von  der  Akademie  die  Beurtheilung  der  ge- 
dachten Schrift  übertragen  worden  war,  weist  ihr  ein  unbe- 
strittenes Recht  auf  die  Berücksichtigung  des  russischen  (und 
überhaupt  slavischeo)  Publikums  zu,  da  sie  in  ihrer  Art 
eine  ausgezeichnete  Erscheinung  bildet.  Sie  ist  gegenwärtig 
das  einzige  empfebleiiswerthe  Hülfsroittel  für  den.  der  sich 
mit  der  Literatur  aller  slaviscben  Stämme  bekannt  machen 
will  und  zeichnet  sich  nicht  nur  in  der  Anlage,  sondern  auch 
durch  die  Reichhaltigkeit  und  Ergiebigkeit  des  Materials 
u.  s.  w.  aus. 

Ausser  den  drei  Prämien  für  Schriften,  welche  das  Ge- 
biet der  russischen  und  slaviscben  Geschichte  betreffen,  hätten 
auch  noch  einige  Preise  für  russische  dramatische  Produkte 
aus  der  Uvarov'schen  Fondation  vertheilt  werden  sollen. 
Es  waren  acht  dergleichen  Piecen  eingereicht  worden,  allein 
die  Kommission  war  leider  zu  dem  Schlüsse  gekommen, 
dass  sie  für  dieses  Jahr  keine  trifftige  Veranlassung  habe, 
irgend  einem  russischen  dramatischen  Erzeugnisse  eine 
Prämie  zuzuerkennen. 

*  Der  Bischof  Strossmayer  in  Djakovar  hat  für  die 
zu  stiftende  südslavische  Universität  50,000  fl.  gewidmet. 
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Polnische  Literatur. 


Pamietniki  Kijettoa  Kozmiaaa  obejmtyace  wgpom- 
nieöia  od  roko  1815.  Odsial  HJ.  i  ostatoi.  (Memoiren 
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akademickie,  tom  1.  Zawierajacy  fiayologie  czynnosci 
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Menschen.  Akademische  Vorträge.  Bd.  L  Die  Regene- 
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LXVI. 


Svjatovit  un4  seine  Verehrung  auf  der  Insel  Rügen. 

Unter  den  Göttern  der  baltischen  Slaven  ist  S  v  j  at  o  vi  t 
oder  Svantovit,  nach  (lasiger  Aussprache,  als  der  erste 
und  vorzuglichste  zu  nennen.  Svjatovit  hatte  die  volle 
Gewalt  Ober  die  Erde  und  die  Menseben.  Für  die 
irdische  Welt  war  er  der  oberste  Gott,  ihm  erzeigten  die 
Menschen  die  höchste  Ehre.  Von  allen  slavischen  Stammen 
auf  der  baltischen  Küste  wurde  Svjatovit  als  der  erste 
unter  den  Göttern,  als  „Gott  der  Götter1,  als  der  mächtigste 
von  den  Göttern  anerkannt,  (denn  der  himmlische  Gott 
kam  nicht  in  Betracht),  so  das*  alle  übrigen  Gottheiten, 
nach  deu  Worten  Helmolds,  im  Vergleich  zu  Svjatovit 
als  Halbgötter  angesehen  wurden;  von  ihm  rührten  die 
wichtigern  Siege  und  die  zuverlässigsten  Prophezeiungen 
her*).  Svjatovit  erhielt  in  der  Mythologie  der  baltischen 
Slaven  den  umfassendsten  Wirkungskreis  zugetheilt,  und 
seine  Verehrung  war  höchst  feierlich  und  ausserordentlich 
verbreitet 

Das  Centrum  dieser  Verehrung  war  Rügen  mit  der 
heiligen  Stadt  Arkona.  Allhier,  mitten  in  einem  herr- 
lichen Tempel,  stand  die  Bildsaule  des  Svjatovit  in  über- 
menschlicher Grösse,  mit  vier  Köpfen  auf  vier  verschie- 
denen Halsen,  mit  abgeschornem  Bart  und  gestutztem 
Haar,  nach  Sitte  des  dasigen  Volkes.  In  der  rechten 
Hand  hielt  er  ein  mit  allerlei  Metall  ausgelegtes  Horn, 
welches  alljährlich  mit  Wein  angefüllt  wurde;  die  linke 
Hand  hatte  er  aber  in  die  Seite  gestemmt  Das  Gewand 
reichte  bis  zum  Schienbein  und  bestand  aus  verschiedenen 
Stücken  Holz,  welche  so  dicht  mit  einander  verbunden 
waren,  das»  man  dieses  nur  bei  einer  sehr  aufmerksamen 
Betrachtung  entdecken  konnte.  Das  Piedestal  fehlte  und 

•)  Helm.  1,  63.  lnter  multitormla  SUvorum  numina  praepollet 
Zoautctith,  deus  wrr»c  Rugiauorum,  utpote  eificacior  in  reepousis, 
cujot  intuitu  eaetero»  quui  «emideo«  afitimabant.  —  Helm.  I.  6. 
....  Uli  primatum  deitati«  «pecialitor  attribuentea.  —  II,  12. .  . . 
Zuanuwt  deus  terrae  Rugianorum  inier  ontnia  numina  Slavorum 

privatum  obtinuit,  clarior  in  victoriia,  effleacior  in  reeponais ;  

oon  aolnm  Wagirtuww  terra,  aed  et  oranes  8la»orum  prOTiociae 
 iUum  1*5 um  dcorum  ewe  prottteutea  etc. 


die  Füsse  standen  auf  dem  Boden  und  waren  an  den- 
selben befestigt*).  In  seiner  Nähe  befanden  sich  ein 
Zaun,  ein  Sattel  und  verschiedene  andre,  ihm  geweihte 
Gegenstände:  die  meiste  Bewunderung  erregte  bei  den 
Besuchern  das  grosse  Schwert,  dessen  Scheide  und  Griff 
aus  Silber  gearbeitet  waren  und  sich  durch  eine  prächtige 
Gravirung  auszeichneten**). 

Sattel,  Zaun  und  Schwert  bildeten  Svjatovits  Attribute, 
wie  es  einem  Krieges-  und  Siegesgott  gebührt.  In  Bezug 
hierauf  war  ihm  auch  besonders  ein  Boss  geweiht  In 
Arkona  wurde  dieses  Boss  noch  einer  besonderer  Ver- 
ehrung werth  erachtet;  es  war  weiss,  mit  langer,  niemals 
gestutzter  Mähne  und  Schweife.  Nur  ein  Priester  des 
Svjatovit  hatte  das  Recht  das  Boss  zu  füttern  und  sich 
auf  dasselbe  zu  setzen.  Auf  ihm  zog  nach  dem  Glauben 
der  Rugier  Svjatovit  in  den  Kampf  gegen  die  Feinde 
seines  Heiligthumes.  —  Mehr  als  einmal  geschah  es.  dass 
das  Boss  die  ganze  Nacht  ausserhalb  des  Stalles  ver- 
blieb und,  wenn  es  des  Morgens  mit  Sch weiss  und  Schmutz 
bedeckt  zurückkehrte,  als  wenn  es  einen  weiten  Weg  ge- 
macht hätte,  so  glaubte  das  Volk,  dass  in  dieser  Nacht 
der  erhabene  Gott  Arkona's  auf  ihm  geritten  habe***). 
Dieses  Pferd  diente  auch  zu  Prophezeiungen.  Wenn  mau 
nämlich  einen  Kriegszug  unternehmen  wollte,  so  liess 
man  von  den  Dienern  in  den  Erdboden  vor  dein  Tempel 
drei  Paar  Lanzen  in  gleichweiter  Entfernung  einstechen: 
an  jedem  Paare  wurde  eine  dritte  Lanze  in  die  Quere 
gebunden.  Vor  der  Procession  hielt  der  Priester  zuvörderst 
ein  feierliches  Gebet  führte  dann  das  Boss  am  Zaune 
hinter  dem  Vorbange  des  Tempels  hervor  und  über  die 
gekreuzten  Lanzen;  wenn  das  Pferd  beim  üeberschreiten 
der  quergelegten  Lanze  zuerst  den  rechten  Fuss  hob 
und  dann  erst  den  linken,  so  erblickte  man  hierin  ein 
glückliches  Vorzeichen  und  war  des  Erfolges  in  dem  bevor- 
stehenden Kriege  sicher;  wenn  es  aber  auch  nur  eismal 
mit  dem  linken  Fusse  antrat  so  verlegte  man  das  Vor- 
haben auf  gelegenere  Zeit.   Auch  hielt  man  eine  Fahrt 

•)  Saxo,  823. 

••)  Saxo  824.  adminiratioDem  coutpicuae  granditati*  enai* 
augebat,  cujus  vagiuam  ac  capulum,  praeter  excellontcm  caelaturae 
decorem,  exterior  argenti  speeif»»  commendabat. 
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auf  dem  Meere  nur  dann  für  günstig,  wenn  dies  die  | 

Schritte  des  Pferdes  mindestens  drei  Mal  hinter  einander  I 

i 

andeuteten  i. 

Bei  diesen  Befragungen  glaubten  die  Rugier  jeden-  i 
falls,  dass  Svjatovit  selbst  seinen  Willen  durch  sein  ge- 
weihtes Ross  offenbare.  Es  ist  nicht  bekannt,  ob  eben 
derselbe  Svjatovit  oder  ein  andrer  Gott  bei  andern  Be- 
fragungen der  Rugier  tigurirte,  von  denen  derselbe  Saxo 
folgende  Erzählung  bringt**):  „Wenn  sich  die  Rugier  zu 
irgend  einem  Zwecke  auf  die  Reise  begeben,  so  urtheilen 
sie  nach  dem  ersten  Geschöpfe,  dem  sie  begegnen,  ob 
sie  Glück  oder  Unglück  haben  werden :  war  das  Vor- 
zeichen ein  glückliebes,  so  setzten  sie  die  Reise  mit 
Freuden  fort,  war  es  aber  ein  ungünstiges,  so  kehrten 
sie  nach  Hanse  zurück.  Es  war  ihnen  auch  das  Befragen 
durch  Loose  bekannt:  sie  warfen  nämlich  mit  drei  Stückchen 
Holz,  die  auf  einer  Seite  weiss  und  auf  der  andern  schwarz 
waren***);  die  weisse  Seite  bedeutete  Glück,  die  schwarze 
aber  Unglück.  —  Die  Frauen  waren  nicht  weniger  im 
Orakelwesen  erfahren:  Wenn  sie  am  Heerde  sassen,  so 
machten  sie  eine  Anzahl  Striche  ungezählt  in  die  Asche; 
gingen  diese  in  grader  Zahl  aus,  so  hatte  das  Glück  zu 
bedeuten,  die  ungrade  Zahl  aber  Unglück.'1 

Ausser  dem  Rosse  und  Schwerte  hatte  Svjatovit  auch 
noch  eine  geweihte  Fahne,  welche  Stanitzia  Iiicss t). 
Sie  zeichnete  sich  durch  Grösse  und  Farbe  von  allen 
Übrigen  Fahnen  der  Rugier  aus.  Diese  Stanitzia  genoss 
bei  den  Rugiern  eine  ausserordentliche  Verehrung  und 
sie  bewiesen  ihr  beinahe  dieselbe  Ehrfurcht,  wie  der  Gott- 
heit selbst.  Während  sie  vor  ihnen  hergetragen  wurde, 
glaubten  sie  unter  höherem  Schutze  zu  stehen  und  ge- 
sichert vor  allen  Gefahren. 

Alle  diese  Attribute  waren  dem  Svjatovit  augen- 
scheinlich als  dem  Gotte  des  Krieges  und  Sieges  zu- 
geeignet. Andrerseits  sahen  die  baltischen  Slaven  in  ihm 
den  Geber  der  Früchte  der  Erde.  Deswegen  hielt  er 
ein  Horn  mit  Wein  in  der  Hand  und  sein  Fest  wurde 
von  den  Rugiern  nach  der  Ernte  gefeiert  tt).  An  dem- 
selben strömte  die  ganze  Bevölkerung  der  Insel  zum 
Tempel  von  Arkona,  brachte  Opfervieh  dahin  geführt 
und  richtete  ein  feierliches  Malü  aus.  Am  Vorabend  des 
Festtages  ging  der  Priester  des  Svjatovit  in  den  Tempel, 
wohin  nur  er  allein  Zutritt  hatte,  und  indem  er  ihn  mit 
einem  Bosen  auskehrte,  vermied  er  es,  darin  zu  athmen: 
er  eilte  daher  jedes  Mal  zur  Thür  hinaus,  um  Athen)  zu 
schöpfen  und  die  (iegenwart  der  Gottheit  nicht  mit  dem 
Athem  eines  Sterbliehen  zu  verunreinigen.  Am  andern 
Tage  nahm  der  Prieser  vor  allem  Volke,  welches  sich 
vor  dem  Tempel  versammelt  hatte,  das  Horn  mit  Wein 
aus  der  Hand  des  Gottes  und  untersuchte  sorgfältig  die 


♦)  Saxo  Ji6. 
"•i  Kh--nd.iscll.ji  8'»'7. 

**•}  Kbd..  irilinx  hgn'i  |<Artif.iIj>  imrte  nlu-ra  alt.ii.  »|t<>ra  nipri«, 
in  grrainm  surtinm  lo.o  rnnjpctU.  candvli*  nmspora.  furvis  mlu-rsa 
Mgnal-ant. 

t)  Saxo  s,;o  st.nr.Hi«. 

it    S»x->  post  |rr(a-  frngr.v 


|  Menge  desselben,  woraus  er  dann  für  das  nächste  Jab* 
{  Fruchtbarkeit  oder  Unfruchtbarkeit  prophezeite.  Wena 
,  nämlich  die  Menge  des  Weines  gleich  geblieben  war,  so 
I  hatte  dieses  fruchtbare  Zeit  zu  bedeuten,  wenn  sie  aber 
abgenommen  hatte,  so  deutete  dieses  auf  Unfruchtbarkeit. 
Im  letzteren  Falle  befahl  der  Priester,  das  Getreide  zj 
sparen,  im  erstem  aber  sprach  er  sich  für  einen  reic: 
lichern  Verbrauch  desselben  aus.  Hierauf  goss  er  d« 
alten  Wein  zu  den  Füssen  des  Götzenbildes  aus,  ab  L 
bation  für  ihn,  und  nachdem  er  in  das  leere  Horn  frisch« 
Wein  eingegossen,  hob  er  ihn  zu  dem  Götzen  empor 
als  wenn  er  ihm  den  ersten  Ebrentrunk  anbieten  wolle* i 
und  hielt  ein  feierliches  Gebet,  indem  er  für  sich  und  for 
das  Land  um  Glück  und  Heil,  für  das  Volk  aber  um  Wohl- 
ergehen und  Siege  flehte.  Nach  dem  Gebete  setzte  er 
das  Horn  an  seine  Lippen,  trank  es  scheinbar  auf  einer 
Zug  aus  und  legte  es  dann  in  die  Hand  der  Bildsäule.  Hier- 
auf wurde  dem  Svjatovit  ein  Kuchen  aus  süssem  Teige 
von  runder  Form  und  fast  von  Manneshöhe  dargebraeh' 
Der  Kuchen  wurde  in  dem  Tempel  zwischem  dem  Volk- 
und  Priester  hingestellt,  und  nachdem  sich  der  letzter* 
hinter  demselben  verborgen,  frug  er  das  Volk,  ob  es  ihn 
sähe.  Wenn  dieses  antwortete,  es  sähe  nur  den  Kochet, 
so  wünschte  er,  man  möge  ihn  auch  das  nächste  Jahr 
nicht  sehen  können.  Mit  dieser  Cercnionie  erbat  min 
sich,  nach  der  Meinung  der  Rugier,  für  das  nächsteJahr 
fruchtbare  Zeit,  und  dieser  Glaube  war  auch  bei  andern 
slavischen  Völkern  verbreitet.  Zum  Schlüsse  segnete  sich 
das  Volk  mit  dem  Namen  Svjatovifs.  der  Priester  aber 
ermahnte  es  darauf,  den  Gott  von  Arkona  eifrig  durca 
Anbetung  und  Opfer  zu  verehren,  und  prophezeite  dafür 
zur  Belohnung  Sieg  zu  Wasser  und  zu  Lande.  Hiermit 
schloss  der  Gottesdienst ;  die  übrige  Tageszeit  aber  wank 
mit  dem  Verspeisen  der  dem  Gotte  dargebrachten  Opfer- 
thiere  und  mit  dein  bis  zur  Trunkenheit  gesteigerten 
Trinken  zugebracht :  denn  dieser  Schmaus  wurde  als  ein 
geweihter  betrachtet  und  Massigkeit  hierbei  wäre,  nach 
der  Meinung  von  Saxo.  als  eine  der  Gottheit  zugefügte 
Beleidigung  angesehen  worden**). 

LXVU. 

Die  Verehrung  des  Trisjav:  M-ine  IdentitAI  mit 
Svjntovit. 

Helmold  sagt:  ..S\jatovit.  der  Gott  des  Landes  Rü- 
gen, hat  den  Vorrang  unter  allen  slavischen  Gottheiten : 
die  gesammten  (haitischen)  Slaven  erkennen  ihn  als  den 
obersten  Gott,  als  den  Gott  der  Götter  an"***).  Saxo 
bezeugt,  dass  ihm  viele  Tempel  an  verschiedenen  Orter 
errichtet  waren,  l  ud  in  der  That  erscheint  diese  Ober- 
gottheit mit  der  Bedeutung  des  Sicjibringers  und  Volks- 
beschützers auf  der  ganzen  slavischen  Küste:  allein  nicht 
überall  legen  ihm  die  Chronisten  ein  und  denselben 
Namen  bei. 


♦   Sinuili.t..  imviiiMP-li  otri.  <<>  sr:t:<;nn»  vwratu». 
•*,  saxo  su.Y 
"*    It.  ll:.o|.l  II.  )  -• 
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Der  oberste  Gott,  welchem  in  Stettin  und  Wollin, 
den  ersten  Städten  Pommerns  Haupt-Tempel  gewidmet 
waren,  wird  nach  der  Lebensbeschreibung  des  heiligen 
Otto  von  Bamberg  Triglav  (d.  i.  DreikopO  genannt;  und 
er  wurde  auch  wirklich  sowohl  in  Stettin  als  auch  in 
Wollin  in  einem  dreiköpfigen  Götzenbild  dargestellt  Die 
Priester  von  Stettin  lehrten,  dass  Triglav  ihr  höchster 
Gott  und  dem  Menschengeschlecht  wohlgeneigt  sei.  Schon 
dieser  eine  Hinweis,  sofern  er  mit  dem  in  Verbindung 
gebracht  wird,  was  wir  vom  Svjatovit  dem  obersten 
Gotte  aller  baltischen  Slaven  nach  Helmold  und  dem 
mächtigen  Beschützer  der  Menschen  nach  Saxo,  wissen, 
gibt  uns  das  Recht,  zu  folgern,  dass  Triglav  mit  Svjatovit 
identisch  war.  Der  Name  Triglav  rührte  übrigens  nur 
von  der  äusseren  Form  des  Götzenbildes  her,  war  aber 
nicht  die  eigentliche  Benennung  der  Gottheit  Ein  der- 
gleichen Beispiel  findet  man  bei  keinem  Volke,  so  unaus- 
gebildet  auch  noch  seine  heidnischen  Begriffe  sein  mochten, 
nämlich  dass  eine  Gottheit  einzig  nur  nach  dem  einen  oder 
andern  äussern  Merkmale  benannt  worden  wäre,  und  der 
Name  Triglav  konnte  nur  eine  lokale  Benennung  eines 
durch  ein  bekannte»  Götterbild  dargestellten  Gottes  sein: 
sie  mochte  mehr,  als  eine  andre  von  den  Deutschen,  die 
nach  Stettin  und  Wollin  kamen,  gehört  werden  und  für  sie 
am  verständlichsten  sein,  und  sie  konnte  daher  in  ihren 
Berichten  recht  gut  Platz  finden. 

Die  Identität  Triglav's  und  Svjatovit'«  wird  vollständig 
durch  ihre  gleichen  Attribute  bestätigt.  Dem  potnmer- 
schen  Gotte  war  ebenso,  wie  dem  Svjatovit,  ein  Rosa 
geweiht.  Dieses  Koss  befand  sich  in  Stettin,  es  war  von 
ungewöhnlichem  Wüchse,  munter  und  fiink,  und  niemals 
zur  Arbeit  gebraucht;  es  wurde  von  einem  der  vier 
Priester  gepflegt,  welche  bei  den  vier  heiligen  Gebäuden 
in  Stettin  fuugirten,  uud  Niemand  durfte  sich  auf  das- 
selbe setzen.  Sein  mit  Gold  und  Silber  verzierter  Sattel 
hing  im  Tempel  des  Triglav,  wie  dieses  im  Tempel  des 
Svjatovit  der  Fall  war.  Das  Boss  in  Arkona  war  freilich 
weiss,  und  das  in  Stettin  aber  schwarz;  aliein  wenn  in 
diesem  Uiitersclüede  eine  wesentliche  Bedeutung  gelegen 
hätte,  so  würde  allerdings  die  schwarze  Farbe  von  Triglav's 
Koss  an  dem  Gotte  selbst  irgend  ein  düsleres,  böses 
Princip  ausgedrückt  haben;  wir  wissen  jedoch,  dass  der 
pommersche  Gott,  grade  so  wie  Svjatovit,  der  auf  einem 
weissen  Rosse  ritt,  gut  uud  den  Menschen  wohlgeneigt 
war.  In  Stettin  suchten  sie  grade  so,  wie  in  Arkona, 
wenn  sie  in  den  Krieg  ziehen  oder  einen  Seezug  unter-  ; 
nehmen  wollten,  jedesmal  den  Frfolg  durch  dieses  Ross 
zu  errathen,  ja  der  Lanzen  waren  auch  neun.  In  Stettin 
band  man  jedoch  die  Lanzen  nicht  zu  dreien  zusammen, 
sondern  legte  sie  nur  alle  im  Zwischenräume  von  einer 
Elle  auf  die  Erde.  Das  mit  einer  Decke  bedeckte  oder, 
nach  einer  andern  Nachricht,  mit  dem  im  Tempel  auf- 
bewahrten Sattel  angeschirrte  Boss  brachte  der  Priester 
vorgeführt  und  leitete  es  dreimal  über  die  daliegenden 
L&uzen  vor-  und  rückwärts;  wenn  das  Ross  keine  Lanze 
berührte,  so  weissagte  dies  Glück  und  das  Volk  führte  ] 
seinen  Entscbluss  aus.  wenn  es  aber  auf  die  Lanzen  trat  , 


und  sie  unter  einander  warf,  so  stand  man  von  dem  Vor- 
haben ab.  Diese  geringen  Unterschiede  bei  der  Vornahme 
des  Orakels  können  unsre  Ueberzeugung  von  der  Identität 
Svjatovit's  mit  dem  Götzen  von  Stettin  in  keinem  Falle 
erschüttern,  zumal  da  es  augenscheinlich  ist,  dass  die 
Benennung  „Triglav"  nicht  der  eigentliche  Name  der 
Gottheit  sein  konnte. 

Ob  Triglav  in  Wollin  ebenso,  wie  in  Stettin,  sein 
Ross  hatte,  ist  ungewiss;  jedenfalls  wurde  aber  auch  der 
Wolliner  Triglav  als  ein  Krieger  zu  Ross  betrachtet,  da 
sich  in  seinem  Tempel  ebenfalls  ein  geweihter  Sattel  be- 
fand. Die  Lebensbeschreibung  Otto's  erwähnt,  dass  er 
ausserordentlich  alt  gewesen  sei. 

Den  dreiköpfigen  Götzen  verehrten  auch  die  Slaven 
in  Brandenburg,  und  es  war  dieses  jedenfalls  dieselbe 
Gottheit,  wie  bei  den  Pommern:  es  haben  sich  über  die- 
selbe jedoch  keine  weitern  Nachrichten  erhalten. 

Die  Bildsäule  des  Svjatovit  in  Arkona  hatte,  wie  wir 
dieses  aus  der  Beschreibung  von  Saxo  wissen,  vier  Köpfe, 
die  Bildsäulen  in  Stettin  und  Wollin  aber  nur  drei.  Ueber- 
haupt  liebten  es  die  baltischen  Slaveu,  ihre  Götter  viel- 
köpfig darzustellen*),  indem  sie  einer  solchen  Darstellung 
unzweifelhaft  eine  symbolische  Bedeutung  beilegten.  Die 
Bildsäule  des  Svjatovit  in  Arkona  hatte  zwei  Köpfe  gegen 
vorn  und  zwei  gegen  hinten;  in  jedem  Paar  war  der 
eine  rechts  und  der  andre  links  gewendet.  Auf  dem 
Gipfel  eineR  hohen  Berges  gestellt,  erschien  er  auf  diese 
Weise,  als  wenn  er  nach  allen  vier  Seiten  hinblicke,  und 
hiermit  sollte  wahrscheinlich  seine  Allwissenheit  und  seine 
Macht  über  aller  Welt  angedeutet  werden.  Die  Stettiner 
hatten  eine  andre  Ansicht  von  der  Machtspbäre  ihres 
Gottes  und  hatten  seine  Herrschaft  nicht  nach  den  vier 
Weltgegenden  bestimmt,  sondern  sie  über  die  ganze  sicht- 
bare und  unsichtbare  Welt  gesetzt;  denn  hiermit  erklärten 
ihre  Priester  die  drei  Köpfe  ihres  Gottes:  „sie  bedeuten 
—  sagten  sie  — .  dass  unser  Gott  drei  Reiche  regiert, 
das  himmlische,  das  irdische  und  das  unterirdische"**). 

Ein  solcher  Glaube  und  ein  solches  Symbol  ist  nicht 
schwer  zu  begreifen:  denn  den  eigentlichen  himm- 
lischen Gott  hatten  die  baltischen  Slaven  der  Unthätig- 
keit  vnd  Vergessenheit  überantwortet,  und  sie  konnten 
daher  dem  waltenden  Gotte  Svjatovit,  dem  Gotte  der 
Götter,  auch  die  Regierung  des  Himmels,  wie  der  Erde 
leichtlich  anvertraut  wissen  wollen.  Allein  besonders  be- 
merkenswerth  ist  dieses  Zeugniss  dadurch,  dass  in  der 
Religion  der  baltischen  Slaven  auf  eine  Welt  jen- 
seits des  Grabes  hingewiesen  wird.  Hierdurch  wird  voll- 
ständig bestätigt  dass  sie  an  die  Unsterblichkeit  der 
Seele  glaubten,  (welche  übrigens  von  allen  Slaven  bekannt 
wurde),  und  es  wird  damit  die  Angabe  des  slavenfeind- 


•)  Helm.  I,  83.  malte*  et  duobua  et  tribus  ?el  eo  wnplius 
capitibus. 

**)  Ebbo  64.  asucreutibufc  idolonim  «accrdoübu»,  ideo  iiunmnm 
forum  deum  tri»  habere  upita,  quooiam  tri«  procararet  regna,  id 
est  coeli,  terrae  et  inferni. 
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liehen  Thietmar,  dass  nach  den  Begriffen  der  Slaven 
alles  mit  dem  irdischen  Leben  aufhöre,  widerlegt*). 

In  Wollin  stand,  wie  wir  bereits  gesagt  haben,  eben- 
falls ein  dreiköpfiger  Götze  und  wahrscheinlich  war  die 
Bedeutung  der  drei  Köpfe  ebendieselbe,  wie  in  der  Nach- 
barstadt Stettin;  es  ist  jedoch  auch  möglich,  dass  hier- 
bei die  Oertlichkeit  selbst  in  Betracht  gezogen  wurde. 
Die  Insel  Wollin  bildet  bekanntlich  ein  Dreieck  und  es 
koante  hier  ganz  natürlich  erscheinen,  dass  der  Gott  auf 
jede  der  drei  Seiten  seiner  Insel  mit  dem  Gesichte  zu- 
gewendet sein  möge  und  deswegen  drei  Köpfe  habe.  Eine 
solche  Erklärung  hat  uns  Adam  von  Bremen  in  seinem 
Zeugniss  Ober  Wollin  im  11.  Jahrhundert  hinterlassen; 
wenigstens  werden  nach  dieser  Auffassung  seine  Worte 
begreiflich,  wenn  er  sagt:  „Dort  (in  Wollin)  kann  man 
den  Neptun  in  dreierlei  Natur  sehen,  denn  von  drei 
Meeren  wird  diese  Insel  bespült"**).  Was  den  Namen 
Neptun  betrifft,  so  hatten  bekanntlich  die  Schriftsteller  des 
Hittelalters  nicht  immer  eine  klare  Vorstellung  von  der 
klassischen  Mythologie  und  Ubertrugen  ihre  Benennungen 
willkürlich  genug  auf  die  Gottheiten  andrer  Völker.  So 
gab  ihn  Adam  von  Bremen  wahrscheinlich  dem  auf  Wollin 
befindlichen  Gott,  weil  er  hierbei  seine  Beziehung  zum 
Meere  im  Auge  hatte.  Alles  dieses  ist  aber  selbstver- 
ständlich Hypothese;  wir  können  jedoch  in  jeder  Weise 
behaupten,  dass  der  Gott  von  Arkona  und  von  Pommern 
ein  und  derselbe  war,  und  dass  die  Anzahl  der  Köpfe 
seiner  Statuen  nur  davon  abhing,  welche  Seite  seiner 
Thätigkeit  und  Macht  das  Volk  in  der  äussern  Form 
darstellen  wollte. 

Nachdem  wir  uns  von  dieser  Identität  Uberzeugt 
haben,  sind  wir  auch  berechtigt,  an  dem  pommerschen 
Gotte  noch  eine  Eigenschaft  aufzusuchen,  welche  an  dem 
rügenschen  Svjatovit  klar  zu  Tage  tritt,  nämlich  sein  Re- 
giment Uber  den  reichlichen  oder  kargen  Ertrag  der 
Früchte  des  Landes.  In  der  pommerschen  Stadt  Wolgast 
hatte  es  sich,  wie  dies  die  Lebensbeschreibung  des  heil. 
Otto  erzählt,  ein  Priester  des  dasigen  Götzen  ausgedacht, 
das  Volk  vor  den  Verkündigern  der  christlichen  Lehre 
abzuschrecken;  er  zog  sich  nämlich  seine  heilige  weisse 
Kleidung  an  und  begann  im  Zwielicht,  im  Gesträuch  ver- 
steckt, einen  Landbewohner,  welcher  in  die  Stadt  zu 
Markte  ging,  mit  folgenden  Worten  in  Schrecken  zu  setzen: 
„Stehe,  Mensch,  still  und  höre  auf  meine  Worte!  Ich 
bin  dein  Gott,  ich  bin  derjenige,  welcher  die  Gefilde  mit 
Gras  und  die  Wälder  mit  Laub  bekleidet;  die  Früchte 
der  Erde  und  der  Bäume  und  Heer  den,  sowie  alles,  was 
dem  Menschen  dienlich  ist,  ist  in  meiner  Gewalt:  ich  gebe 
es  meinen  Verehrern  und  nehme  es  meinen  Gegnern. 
Sage  dem  Volke  in  Wolgast,  es  solle  den  fremden  Gott 


*)  Thietmar  I,  7 

**)  Adam  Brem.  II,  19.  Ibi  est  «IIa  Vulcani,  quod  rocolu 
Graecum  ignem  vocaat,  de  quo  etiam  merainit  Solinna.  Ibi  ernitur 
Neptunus  triplicig  D&Uuae :  tribas  enim  firetis  alluitur  ilia  inaula, 
quorum  ajunt  unura  hv>  Titidiaaimu,  speäci,  alterum  aubalbidae, 


nicht  annehmen.'1  Ist  dieses  nicht  derselbe  Svjatovit,  in 
dessen  Hand  die  Fruchtbarkeit  und  Unfruchtbarkeit  des 
Landes  lag,  und  den  in  Arkona  das  slaviscbe  Volk  ver- 
ehrte? Von  einem  andern  Gotte,  weicher  eine  solche 
Bedeutung  hatte,  ist  uns  bei  den  baltischen  Slaven  nichts 
bekannt. 

LXVUI. 

Svjatovit  «I»  Sohn  de«  tUimnet«,  Svarotfe. 
Erklärung  des  Kamen»  Svjatovit. 

Aehnlich  wie  in  Arkona  bei  den  Rugiern,  war  Radi- 
gast (Rhetra)  im  Lande  der  Lutitzer  ein  allgemeines 
Heiligthum  für  die  baltischen  Slaven.  Thietmar  von  Merse- 
burg sagt  (VI,  17)  über  die  hier  verehrten  Götter  Fol- 
gendes: Es  liegt  im  Gau  Riedirierum  [der  Redarier]  eine 
Stadt,  Namens  Riedegost  [Rhetra],  von  dreieckiger  Gestalt, 
mit  drei  Thoren  versehen,  welche  von  allen  Seiten  ein 
grosser,  von  den  Eingebornen  gepflegter  und  heilig  ge- 
haltener Hain  umgibt.  Zwei  dieser  Thore  stehen  jedem 
in  die  Stadt  hineingehenden  offen;  das  dritte,  im  Osten 
gelegene,  kleinste,  weist  hin  auf  einen  Pfad  am  Meere 
und  gewährt  einen  gar  furchtbaren  Anblick.  An  diesem 
Thore  Bteht  nichts  als  ein  künstlich  aus  Holz  gebautes 
Heiligthum,  dessen  Dach  auf  den  Hörnern  verschiedener 
Thiere  ruht,  die  es  als  die  Grundlagen  cmporhalten.  Die 
Aussenseiten  dieses  Heiligthumes  sind  mit  verschiedenen 
Bildern  von  Göttern  und  Göttinnen,  die,  so  viel  man 
sehen  kann,  mit  bewundernswerther  Kunst  in  das  Hol* 
hineingemeisselt  sind,  verziert;  inwendig  aber  stehen,  von 
Menschenhänden  gemachte  Standbilder  von  Götzen,  mit 
ihren  Namen  am  Fussgestell,  furchtbar  anzuschauen;  denn 
Sie  stehen  da  in  voller  Rüstung,  mit  Helm  und  Harnisch 
angethan.  Der  vornehmste  derselben  heisst  Zuarasici  und 
wird  von  allen  Heiden  vornehmlich  geehrt  und  angebetet. 
Hier  befinden  sich  auch  ihre  Feldzeichen,  welche  nur  im 
Falle  des  Bedürfnissss,  wenn  es  zum  Kampfe  geht,  von 
hier  mitgenommen  und  dann  von  Fusskämpfern  getragen 
werden.  Um  dies  alles  sorgfältig  zu  hüten,  sind  von  den 
Eingebornen  besondere  Priester  angestellt,  welche,  wenn 
die  Leute  zusammenkommen,  um  den  Bildern  zu  opfern 
und  ihren  Zorn  zu  sühnen,  allein  sitzen  bleiben,  während 
die  andern  stehen.   Indem  sie  dann  heimlich  unter  ein- 
ander murmeln,  graben  sie  voll  Zornes  in  die  Erde  hinein, 
um  vermittelst  geworfener  Loose  nach  Gewissheit  Ober 
zweifelhafte  Dinge  zu  forschen.   Nachdem  dies  beendigt 
ist,  bedecken  sie  die  Loose  mit  grünem  Rasen,  nnd  führen 
ein  Roes,  das  für  das  grösste  von  allen  gehalten  und  als 
heilig  von  ihnen  verehrt  wird,  mit  demüthigem  Flehen 
Uber  die  Spitzen  zweier  sich  durchkreuzenden,  in  die 
Erde  gesteckten  Speere  weg,  und  suchen,  nachdem  sie 
vorher  die  Loosung  angestellt  haben,  durch  welche  sie 
die  Sache  vorläufig  untersuchten,  vermittelst  dieses  als 
eines  göttlichen  Thieres  wiederum  nach  Vorbedeutungen 
für  die  Zukunft.  Und  wenn  durch  diese  beiden  Mittel 
ein  gleiches  Vorzeichen  erfolgt,  so  handelt  man  darnach; 
wo  nicht,  so  wird  von  den  betrübten  Eingebornen  die 
ganze  Angelegenheit  aufgegeben. 
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In  dieser  Erzählung  ist  augenscheinlich  viel  Ver- 
-worrenes  und  Dunkles;  Thietmar  gibt  jedoch  klar  und 
deutlich  an,  dass  der  erste  unter  den  Göttern  von  Rhetra 
Svaroni  war,  der  „von  allen  Heiden  (baltischen  Slaven) 
vornehmlich  geehrt  und  angebetet  wurde."  Scheinbar 
finden  wir  bei  den  Lutitzern,  sowie  in  Pommern,  einen 
zwar  dem  Namen  nach  unähnlichen,  jedoch  der  Bedeu- 
tung nach  mit  dem  Svjatovit  identischen  Gott,  denn  das, 
was  Thietmar  vom  Svarozic,  als  dem  ersten,  allgemein- 
slavjschen  Gotte  sagt,  bezieht  sich  namentlich  auf  Svja- 
tovit, wie  dieses  Helmold  hinlänglich  bezeugt  Und  eben 
die  Verehrung  des  heil.  Bosses*)  und  das  Prophezeien 
der  Zukunft  daraus,  wie  dieses  Boss  Uber  die  hingelegten 
Lanzen  schreitet,  ist  das  nicht  ein  Zeugnis»,  dass  man 
nicht  nur  in  Rhetra,  sondern  auch  inArkooa  und  Stettin 
einen  und  denselben  Gott  des  Kampfes  verehrte?  Aber 
hier,  wie  in  Stettin  hat  man  uns  seinen  Namen  nicht 
aufbewahrt.  Triglav  (der  Dreikopf)  ist  nur  eine,  auf  die 
Form  des  Götzenbildes  sich  beziehende  Benennung,  da 
dieses  drei  Köpfe  hatte,  und  Svarozic  drückt  nur  so  viel 
aus,  dass  der  höchste  Gott  von  Rhetra  ein  Sohn  des 
Svarog  war;  allein  es  ist  augenscheinlich,  dass  er  doch 
noch  einen  besondern  eignen  Namen  haben  musste.  — 
TJeber  Svarog,  den  Vater  des  lutitzischen  Gottes,  erzählt 
die  Ipatjevsche  Chronik  Folgendes:  „Es  war  nach  der 
Sundfluth,  als  (in  Egypten)  zu  herrschen  begann  zuvör- 
derst Mestrom  aus  dem  Geschlechte  Ham's.  nach  ihm 
aber  Jeremija,  dann  Feost  (Hephaistos),  welchen  die 
Egypter  Svarog  nannten  ....  Dieser  Feost  gab  den 
Weibern  das  Gesetz,  nur  einen  Mann  zu  heirathen  und 
ehrbar  zu  wandeln,  und  die  Ehebrecher  liess  er  strafen, 
weswegen  er  auch  Gott  Svarog  gebeissen  wurde  .... 
Und  Feost  bestimmte,  dass  ein  Mann  nur  eine  Frau 
haben  und  eine  Frau  nur  einen  Mann  heirathen  sollte, 
wer  dieses  aber  übertrete,  der  sollte  in's  Feuer  geworfen 
werden.  Deswegen  nannten  ihn  die  Egypter  auch  Svarog 
und  verehrten  ihn.  Und  nach  ihm  herrschte  sein  Sohn, 
Namens  Sonne  (Helios),  und  diesen  uannten  sie  Dazbog 

 Der  König  Sonne,  der  Sohn  des  Svarog,  welcher 

ist  Dazbog,  wollte  das  Gesetz  seines  Vaters  Svarog  nicht 
umstossen  u.  s.  w.**).  —  Indem  so  der  russische  Chronist 
die  griechischen  Namen  der  ersten  vergötterten  egyp ti- 
schen Könige  Hephaistos  (Vulkan)  und  Helios  (die Sonne) 
mit  sla viseben  ersetzte  und  den  Svarog  mit  dem  ältesten 
derselben,  mit  dem  Vater  der  Sonne,  identificirte,  nennt 
er  zugleich  den  Köuig  Sonne,  sowohl  unter  seinem  eigent- 
lichen Namen,  wie  unter  der  mythologischen  Benennung 
des  Dazbog,  klar  und  deutlich  einen  Sohn  des  Svarog. 
Eine  andre  alte  russische  Erzählung  drückt  sich  bei  Ge- 
legenheit der  Erwähnung  von  heidnischen,  im  Volke  er- 
haltenen CeTemonien,  folgender  Maasen  ans:  „und  sie 


')  Annale«  AugnaUni  (bei  Perts  III,  198) :  Borcbardns  Halber- 
statensis  eptscopua,  Liuliciomm  provinciam  ingrmug,  incendit, 
TMitTit,  »»ectoque  equo.  quem  pro  deo  in  Rheda  colebant,  super 
tarn  »edens  in  Wniara  rediit 

~)  nu.  Coop.  Pye«,  ,11mm.  II,  1. 


beten  das  Feuer  an,  indem  sie  es  Svarozic  nennen  (i  og- 
njevi  molatsja,  zovut  jego  Svaroncem").  Wer  konnte 
aber  sonst  der  Vater  der  Sonne  und  des  Feuers  sein, 
als  der  Himmel  V  und  dieses  ist  um  so  wahrscheinlicher, 
weil  dasselbe  Wort,  nämlich  svarga  in  der  Sanskrit- 
sprache in  der  Bedeutung  von  Himmel  existirt. 

Und  so  wurde  der  götterschaffende  Himmel  (Uranos?) 
von  den  Slaven  Svarog  genannt  (Gott  Svarog  sagt  die 
Ipatjevsche  Chronik),  der  Himmel,  welchen  sie  als  höchste 
Gottheit,  den  Schöpfer  aller  Dinge  und  den  Crerzeuger 
aller  Götter  anerkannten.  Vom  Himmel  (Uranos)  war 
auch,  nach  der  bekannten  Meinung  der  baltischen  Slaven, 
Svjatovit  geboren,  und  obgleich  er  als  der  mächtigste 
Gott  angesehen  wurde,  so  war  er  doch  dem  Hhmnelsgott 
untergeben  und  hatte  von  diesem  seine  Macht  erhalten. 
In  dem  Sinne,  als  Svjatovit  der  Hauptgott  nach  dem 
Himmelsgotte  Svarog  war,  musste  er  den  Slaven  natür- 
lich als  sein  Sohn  erscheinen  und  in  Bezug  hierauf  war 
er  berechtigt  Svarozic  (Svarogs-Sohn)  zu  heissen.  Des- 
wegen nehmen  wir  keinen  Anstand,  den  lutitzischen 
Svarozic,  welchen  Thietmar  den  obersten  Gott  aller  bal- 
tischen Slaven  nennt,  und  den  Rügenschen  Svjatovit,  von 
welchem  Helmold  dasselbe  lehrt,  als  ein  und  dieselbe 
Oottbeit  anzunehmen. 

In  dem  Sinne  von  Svarozic,  d.  i.  dem  Sohne  des 
Himmels,  lässt  sich  auch  die  Bedeutung  des  Namens 
Svjatovit  feststellen.  Die  erste  Hälfte  des  Wortes  (Svjato- 
heilig)  ist  klar;  die  zweite  kann  aber  nicht  durch  das 
Wort  vid  (Form,  Miene)  erklärt  werden,  als  wenn  es 
Svjatovid  heissen  sollte:  denn  bei  einer  Gottheit  ist 
nicht  die  Form  heilig,  sondern  das  Wesen;  Qberdiess 
wird  die  Verehrung  des  Svjatovit  von  allen  Quellen*) 
bezeugt  Das  Zeugniss  eines  alten  Denkmals  führt  auf 
eine  andere  Ansicht.   Die  Lebensbeschreibung  des  heil. 
Benno **)  ist  allerdings  aus  ziemlich  später  Zeit,  allein 
da  sie  nach  alten  Zeugnissen  und  in  einem  noch  halb- 
slavischen  Lande  (in  Meissen)  zusammengestellt  wurde, 
so  ist  an  der  Stelle,  wo  sie  nach  Helmold  von  der  Ver- 
ehrung des  Svjatovit  erzählt,  folgende,  von  ihr  gemachte 
Bemerkung  für  uns  höchst  wichtig.   Sie  heisst  nämlich: 
„est  autem  Swanthe  Sclavica  lingua  idem  quod  sanetum, 
witz  vero  lumen  interpretatur"  (Swante  bedeutet  im 
Slavischen  heilig,  wit  wird  aber  als  Licht  erklärt). 
Dass  diese  Herleitung  von  dem  Verfasser  der  Lebens- 
beschreibung des  heiligen  Benno  nicht  erdacht  worden 
ist,  beweist  die  Etymologie;  denn  die  Sanskritsprache  be- 
setzt dasselbe  Wort  viti  in  dem  Sinne  von  Licht  und 


*)  Bei  Saxo  Srantovitas,  Svanthovithiis,  in  einem  Briefe  ron 
Friedrich  Barbaroes»  Ssnenterit  (Cod.  Pommer.  Na  28);  bei  Helm. 
Zwutertth  (L,  53;  II,  19),  Znantevit  (]I,  12);  in  dem  alten  Mhmi- 
icbeo  Wörterbuch*  Mater  Verboram  ans  dem  18.  Jahrb.:  Suatooit, 
Suatovyt,  Zoatoait 

*•)  Vita  s.  Bennoni*  episcopi  Mi§nrOBis  auetore  Hierooynio 
Emsen»  in  Menskenü  scriptorrs  rernm  Genn.  U,  1867.  Emser 
war  ein  Lausitaer  und  kannte  jedenfalb  die  daselbst  »erbreitet« 
slaviadw  8pr*cne. 
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und  im  techisch-slavischen  Dialekt  hat  sich  der  Ausdruck 
bvitice  (das  Licht)  erhalten. 

Der  Name  des  höchsten  Gottes  der  baltischen  Slaven 
bedeutet  daher  etwa:  das  heilige  Licht  oder 
der  glänzende  (durchlauchtige)  Heilige. 

(Schluss  folgt.) 


Laut»  und  Formenlehre  der  oberlmiMtzisch- 
wendischen  Sprache.  Mit  besonderer  Rücksicht  auf  das 
Allslavische  veifasst  von  Professor  Dr.  C.  T.  Pfuhl, 
(fr.  8.   (112  S.).    Baulzcu  1867.    Schmaler  &  Pech. 

.,Die  Sprache  der  LausiUer  Wenden,  die  sich  selbst 
Serben  (Serbjo,  Serhja,  Serbowje)  nennen  und  deren  Zahl 
etwa 200,000  beträgt,  zerfällt  in  zwei  Hauptdialekte:  in  den 
Ober-  und  in  den  .Niedei  luusitzer  (hornjoluziska,  delnjolu- 
iisku  naryc).  Zwischen  beiden  in  der  Mitte  sieht  eine  den 
I'cbergaug  bildende  Muadart:  der  Greuzdialekl,  d.  i.  die 
Sprachvarieliit  der  Wenden  der  Umgegend  von  Muskau 
(Muiakow)." 

Die  wendische  Literatur  beginnt  erst  mit  deui  Zeitalter 
der  Reformation.  Jede  der  beiden  Confessionen  halte  sieb 
eine  besondere  Orthographie  ausgebildet;  seit  einigen  zwan- 
zig Jahren  hat  man  jedoch  angefangen,  diese  unnatürliche 
Scheidewand  inmitten  des  kleinen  wendischen  Volksslomiues 
dadurch  zu  entferne»,  dass  mau  der  sogenannten  analogen, 
von  den  Böhmen  und  lateinischschrcibeudcn  Sudslaven  ge- 
brauchten Rechtschreibung  immer  mehr  Eingaug  zu  ver- 
schaffen sucht.  In  ihr  ist  auch  diese  Grammatik,  so  weit  sie 
slavischen  Text  enthält,  gesehrieben.  Aus  diesem  («runde 
ist  sie  allen  Slaven  zugänglich,  da  diese  säuimtlich  die  in 
ihr  angewandte  analoge  Orthographie  kennen  und  mithin  das, 
durch  die  nichlslavische  Schreibung  der  altem  wendischen 
Grammatiken  erschwerte  Verständnis«  des  Wendischen  nicht 
weiter  gestört  wird. 

Einen  besonder!)  wissenschaftlichen  Werth  erhält  die 
in  Rede  stehende  Sprachlehre  dadurch,  dass  bei  ihrer  Ab- 
fassung nicht  nur  auf  das  Altbulgarische,  sondern  nach  Be- 
darf auch  auf  die  gesammteu  j Ungern  slaviscbcn  Dialekte  die 
gebührende  Rücksicht  genommen  worden  ist  Der  Herr 
Verfasser  bemerkt  hierüber  im  Vorwort  ganz  richtig,  wenn 
er  sagt:  „Wie  sich  das  moderne  Deutsch  durch  das  Deutsch 
früherer  Jahrhunderte  und  durch  das  Gothische,  das  attische 
Griechisch  aus  manchen  Erscheinungen  in  den  übrigen  Dia- 
lekten erklärt,  ebenso  erfordert  das  Wendische  eine  histo- 
rische Behandlung,  und  eine  gründliche  Kenntnis»  desselben 
ist  nur  dann  möglich,  wenn  mau  sich  mit  dem  Altsiavischeu 
vertraut  macht  und  zugleich  die  jüngeren  Dialekte  des  Sla- 
viscbcn berücksichtigt,  die  aus  einem  gemeinschaftlichen  Idiom 
nach  und  nach  als  selbständige  Sprachen  hervorgegangen 


Gedehnte  Vocale.  Die  Halb-  und  Nasaivoeale.  Bemer- 
kungen Uber  die  Konsonanten.  Einfluss  der  weichen  Vocale. 
L'ebersicht  der  weichen  Konsonanten.  Doppellaute.  Vocab- 
scher  Anlaut.  —  In  diesen  Abschnitten  ist  ein  Schatz  von 
Gelehrsamkeit  und  feiner  Beobachtung  de»  slavi.sfhe«  Laut- 
wesens niedergelegt  und  dadurch  manche,  von  dem  weniger 
Eingeweihten  als  l'uregelmüssigkeit  «ufgefasste  Laulconihi- 
naliou  als  ganz  regelrechte  natürliche  Folge  dargelegt. 

Ebenso  gründlich  ist  die  Formenlehre  bearbeitet.  Bei 
der  Declination  betrachtet  der  Herr  Verfasser  zuvörderst 
I  die  Declinnliou  an  sich  und  bringt  dann  die  Declination  der 
Masriilina  zur  Ansicht.  Es  folgen  dann:  Bemerkungen  über 
die  (]asus.  Zweite  Declination  (.Neutra).  Bemerkungen 
Uber  die  Casus  derselben.  Dritte  Declination  (Feminina). 
Bemerkungen  Über  die  Casus  derselben  Pluralische  Formen. 
.Nachtrag  zu  den  drei  Declinationen.  Zahlwörter.  Zusam- 
mengesetzte Declination.  (Komparation. 

Alle  eben  genannten  Cipitel  entsprechen  in  ihrer  Be- 
handlung den  strengsten  Aulordeningen  der  jetzigen  sla  vi- 
scheu  Sprachforschung,  besonderes  Interesse  dürften  aber 
des  Herrn  Verfassers  Bemerkungen  über  die  Zeitdauer,  Ober 
Aoristisiruug  der  Verba  und  über  das  daraus  resullireode 
Futurum  erregen,  zumal  da  die  lausitzisch-w  endische  Sprach« 
in  dru  ihr  noch  eigenthümlirhen,  den  andern  slavischen  Dia- 
Ickten  aber  zuineisl  seit  Jahrhunderten  fehlenden  Tempus- 
formen,  hierzu  ein  ausgiebiges  Material  liefert. 

Wir  können  hier  nicht  auf  weitere  Einzelheilen  ein- 
gehen, sondern  nur  im  Ganzen  und  Grossen  augeheu,  welchen 
Werth  diese  Grammatik  der  oberlaiusilziscb-w  endlichen  Sprache 
beanspruchen  darf.  Sie  gibt  nämlich  nach  unserer  Ansicht 
1)  eine  wirklich  erschöpfende  und  klare  Uebersirht  der  lau- 
sitzisrh-serbischeu  Laut-  und  Formenlehre  und  steht  hierbei 
nicht  nur  auf  der  Höhe  des  gegenwärtigen  allgemeinen  sla- 
vischen Sprachstudiums,  sondern  hat  2)  das  Verdienst,  sieb 
in  einigen  Beziehungen  über  diese  Allgemeinheit  zu  erheben 
und  weitere  Perspectiven  in  der  slavischen  Linguistik  zu 
eröffnen.  Wir  dlirfen  daher  „die  Laut-  uud  Formenlehre 
der  oberlausitzisch-weridischcn  Sprache"  auf  das  Angelegent- 
lichste empfehlen. 


Personalien,  Literatur- and  Kanstnotlzen. 


Was  nun  den  Inh.ilt  der  vorliegenden  Grammatik  be- 
trifft, so  ist  zuvörderst  in  der  Lautlehre  eine  liebersieül  der 
sla  viseben  Schriftzeicben  gegebeu  und  hierauf  kommen  fol- 
gende Abschnitte:  Bemerkungen  über  die  wendischen  Vocale. 


*  Im  Grossherzogthum  Posen  ist  man  mit  dei 
grossem  Enthusiasmus  empfangenen  Erzbisehof  Graf  Le- 
dochowki  ziemlich  unzufrieden  geworden,  da  er  an  den  ge- 
lehrten polnischen  Anstallen  die  deutsche  Sprache  in  einer 
das  Maas  de«  Notwendigen  weit  überschreitenden  Weise 
einzuführen  sucht. 

*  Der  Kaiser  von  ()e3.  .  I.ii  hat  dem  böhmischen 
Landeshistoriograplien  F.  Palackj'  wogen  seiner  vielfachen 
Verdiensie  den  Orden  der  eiierneu  Krone  '2.  Klasse  verlieben. 

*  In  niederlausiizifieli-serLisflierSprache  erschienen  neuer- 
dings zwei  kleine  Broschüren  und  zwar  I.  Wntoji^a.  £c 
btjdjt  Pia  ItoM  a  Irautcnau.  2.  Snigltjfa  2c  bi|d>e  pla 
itönijjgräp.  <£(>ejd)ebu«.  (1.  Kniglicka,  To  bise  pl*  Podol 
a  Trauleoau.  2.  Kniglicka.  To  biie  pla  Köuiggraca.  Cbose- 
buz.  D.  i.  1.  Büchlein.  Die  Schlacht  bei  Podol  und  Trau- 
leoau.  a.  Büchlein.   Die  Schlacht  bei  KÖniggraU.  Kottbus.) 
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*  In  der  Buchhandlung  von  J.  K.  Zupanski  zu  Posen 
und  von  K.  Rhode  in  Leipzig  erschien:  Wenecya  w  prae- 
d«dnin  1666.  Venetien  am  Vorabend  des  Jahres  1866.  Von 
Hieronymus  Feldmanowski.  —  Ferner:  Kurs  literatury  pol- 
skiej  dla  uiytku  szkoL  Lehrbuch  der  polnischen  Literatar- 
geschichte für  den  Schulgebrauch.  Von  Wladyslaw  Nebring, 
Dr.  pbil.  and  Mitglied  der  gelehrten  Gesellschaft  in  Krakau. 

*  In  Belgrad  erschien:  KhC3.  Knez  Mijajlo  i  bodudnost 
jainich  Sloveni.  Füret  Michael  und  die  Zukunft  der  Süd- 
alaveo.  Von  M.  M.  M.  —  Ebendaselbst  erschien :  «t>n  <hkb. 
Fiaika  za  zenskinje.  Physik  für  Frauenzimmer.  Von  Emilian 
Joeimovic. 

*  In  St.-Pateraburg  worde  herausgegeben :  PyCexie. 
Rnaskije  ludi.  Ziznjeopisanije  sootjecestvjennikov,  prosla- 
viv^ich^ja  svojimi  döjacijairti  na  pnpriice  naaki.  dobra  i 
obäöestvjennoj  polsy,  s  portretaaii.  Russische  Leute.  Le- 
bensbeschreibungen von  (rassischen)  Mitbürgern,  welche  sich 
durch  ihre  Wirksamkeit  auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaft, 
des  allgemeinen  Wohls  o.  s.  w.  ausgezeichnet  haben.  Mit 
Portrait,  in  Stahl  gestochen  von  Charlemagne.  Zweiter Theil. 
—  Ferner:  ClOBtipi».  Slovar  pravoslavnago  cerkovoo-hogo- 
»luzebnago  jazyka  i  svjasceuych  ohrjadov.  Wörterbuch  der 
orthodoxen  kirchen-gotteadiensriicbeu  Sprache  und  der  heil. 
Ceremonien.    Vom  Geistlichen  Vasilij  Micbalovskij. 

*  Ein  ansprnchs loses,  aber  für  lausitziscben  Schulen 
sehr  wichtiges  Bnch  erschien  in  diesen  Tagen  in  Bautzen. 
Es  führt  den  Titel:  $rcnja  tjttanta  ja  jcrHfe  fatbolflc  »n* 
cjrrnje  n>  $rrnit|  Sujicp.  (Prenja  fttanka  za  serbske  katholske 
wuc>roje  w  Hornjej  Luzicy).  Fibel  nnd  erste»  Lesebuch  für 
die  wendischen  katholischen  Schulen  der  Oberlausitz.  In 
Comroission  bei  Schmaler  «i  Pech.  —  Diese  Schritt  ist  im 
Auftrage  des  Bautzner  katholischen  Konsistoriums  von  M. 
Hörnik  verfasst. 

*  Kallstadt  votirte  au  Gunsten  der  südslavischen 
Universität  2500 11.  Der  dortige  Bürger  Türk  widmete 
500«.,  Turkoviü  500«.,  LuküeSOO«,  Jordan  lOOfl. 
für  diese  Universität.  In  Essek  zeichneten  dafür 
Spüii  500«.,  Berlie  100,  Rukavina  100,  Kolaric 
100,  Jakcie*  50,  Pero  G  eorgieriü  50,  KrislieöO  und 
Zauer  50  fl. 

*  Die  Slovaken  von  Petrovac  in  der  Backa  (8000  an 
der  Zahl),  haben  eine  Theatergesellschaft  begründet,  welche 
bereits  ihre  Vorstellungen  begonnen  hat,  an  deneu  aueb  die 
dortigen  Serben  theilnehmen. 


Slavische  Bibliographie. 

Polnische  Literatur. 

1865. 

(Schlug*.) 

Sobieski,  S.,  Cwiczenia  laeinski  zastosowane  do  grama- 
tyki  lacinskiej.  Nsuka  o  formacb.  Czesö  pierwssa:  Formy 
regularne  na  klasn  1.  (Sobieski  S..  Lateinische  Uebun- 
gen  cur  lateinischen  Grammatik.  Formenlehre.  Erster 
theil:  Reguläre  Formen  für  die  I.  Klasse.  8.  (102  S.). 
Lemberg. 

—  Gramntyka  lariüska  mniejsza  dla  szköl  gimnazyal- 
n\ch.  Sobieski  S.,  Kleinere  lateinische  Grammatik  für 
Gymnasialklasscn).    8.   (328  S.)    Lernt -erg. 

Spiridion,  Silni  a  slabi.  Powiesc  z  ubiegtych  czaeöw  w 
ol-razkach.  2  l»my.  (Spiridion,  Die  Starken  nnd  die 
Schwachen.  Erzählung  aus  der  Vergangenheit  in  Bildern. 
2  B.)e).    S.    :L  242  II.  2(57  S.).  Krakau. 

Slupnicki.  II..  Geograficznn-statystyczny  npi»  krolestwa 
Galicyj  i  Lndonieryj.  (Slupnicki  IL,  Geographisch-sta- 
tistische B< Schreibung  de*  Königreichs  Galiiieu  und  Lo- 
dnmerien).    H.    (l.'IOS.).  Lemberg. 


Stupnicki,  Dr.  J.,  Musyka  pod  wzgledem  estetycznym  i 
lekarskim.  (8tupnicki  J.  Dr.,  Die  Musik  in  Rücksicht  auf 
die  Aeathetik  und  Medioin).  8.  (53  S.).  Lemberg. 

Supinski,  J.,  Szkota  Polska  gospodarstwa  spolecznego. 
Organism  spoleczuy.  Oddzia)  drugi.  Ludnose  i  ziemia. 
W^zly  apöleczne.  (Supinski  J.,  Nationalökonomie,  ßd.  IL 
Die  Bevölkerung.  Die  Erde.  Die  Bande  der  Gesellschaft). 
8.    (358  S  ).  Lemberg. 

Ssajnocba,  K.,  Dwa  lata  diiejöw  naszych  1646  i  1648 
Tom.  1.  z  przedplata  1  slr.  ua  Tom.  IL).  (Szajnocha 
K.,  Zwei  Jahre  unserer  Geschichte  1646  und  1648. 
I.  Bd.).    8.    (358  S).  Lemberg. 

Ssopka  Krakowska.  Komedya  dla  dzieci.  (Krakauer 
Krippenspiel  für  Kinder).  16.  (32  S.).  Krakau. 
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'Schlass.) 

LXX. 

Die  im  Svjatovit  vereinigten  Eigenschaften  des  frucht- 
bringenden Gottes  and  Siegebringers  erscheinen  in  den 
jüngern  Göttern  Radigost  und  Jarovit  getrennt:  der 
erstere  galt  als  Gott  des  Friedens,  der  letztere  als  Gott 


Vom  Radigost  wissen  wir  sehr  wenig.  Der  Mittel- 
punkt seiner  Verehrung  war  in  Radigost,  einer  Stadt  des 
luützjschen  Stammes  der  Rataren.  Hier  befand  sich  nach 
dem  bekannten  Zeugnisse  Thietmars  von  Merseburg  Svaro- 
cic,  d.  i.  Svjatovit,  als  oberster  Gott;  Adam  von  Bremen  *) 
hingegen  nennt  dort  den  Radigost  als  den  Hauptgott. 
Dieser  Widerspruch  lässt  sich  dadurch  erklären,  dass 
Thietmar  die  Gottheit  bezeichnete,  welche  thatsächlich 
bei  den  baltischen  Slaven  als  die  erste  und  hauptsäch- 
lichste galt,  der  Kanonikus  von  Bremen  hingegen  hatte 
seine  Aufmerksamkeit  nur  dem  Gott  zugewendet,  welchem 
in  Radigost  der  Tempel  insonderheit  gewidmet  war.  In 
den  Beschreibungen  Thietmars  und  Adams  ist  zwischen 
Svjatovit-Svaroziö  und  Radigost  auch  eine  äußerliche 
Verschiedenheit  bemerkbar  :  der  erstere  trug  ein  einfaches 
Kriegsgewand,  der  letztere  aber  war  mit  Gold  verziert 
und  hatte  ein  Lager  von  Purpur.  Hierin  ist  die  friedliche 
Natur  des  Radigost  ersichtlich,  welche  man  überhaupt 
schon  aus  seinem  auf  Vergnügen  und  Gastfreundschaft 
hinweisenden  Namen  erkennen  musste;  und  diese  Eigen- 
schaft des  Radigost  scheint  auch  der  böhmische  Com- 
mentator  der  lateinischen  „Mater  verborum"  im  Auge 
gehabt  zu  haben,  indem  er  ihn  mit  Mercurius,  dem  Gotte 
der  friedlichen  Unternehmungen  und  Bestrebungen  iden- 
tificirt"). 


*)  Adam  Breia.  11,  18.  Templum  ibi  magnum  conslructuni  est 
daeinonibus,  quornin  prineeps  est  Redigast.  Simulacrum  ejus  auro, 
lectua  ostro  paratus.  Wesen  Ootxen  erwähnt  auch  Ueüuold  1,  21: 
celeberrimum  iUud  fannm,  in  qno  sinulacrum  Radi  gast  ostenditur. 
—  1,  21  .  .  .  Caput  .  .  .  degectum  .  .  .  barbari  deo  suo  Radipasto 
iramoluTerunt   Haec  in  metropoli  Slavorum  Rettin*  gcata  sunt. 

•*)  Mater  verborom,  glossa  447:   mercurius,  a  mereibus  est 


Der  Commentator  nennt  hier  den  Radigost  einen 
Enkel  des  Krat  (radihost  wnukk  kirtow,  d.  i.  Radihost 
vnuk  Krtov).  Was  der  Name  Krat  bedeuten  soll,  ist 
unklar.  In  Ermangelung  einer  bessern  Erklärung  erlaube 
ich  mir  folgende  Hypothese:  darf  man  vielleicht  in  dem 
ungebräuchlichen  Worte  „Kirtow"  nicht  einen  Schreib- 
fehler annehmen,  so  da-ss  dafür  zu  lesen  wäre:  „radihost 
wnukk  Kirsow",  d.  i.  „Krs>sov";  auf  diese  Weise  wäre 
Radigost  der  Enkel  des  bei  den  russischen  Slaven  be- 
kannten Sonnengottes  Chras  oder  Chors*). 

Als  Kriegsgott  par  excellence,  als  slavischer  Mars 
wurde  Jarovit  betrachtet.  Nach  seinem  Namen  zu  ur- 
theüen,  darf  man  annehmen,  sein  Symbol  sei  das  Licht 
oder  die  Sonne  gewesen,  als  das  brennende,  durchdringende, 
kraftvolle  Princip.  Man  verehrte  ihn  als  Kriegsgott  in 
Wolgast,  wo  ihm  einer  unter  den  dortigen  Tempeln  ge- 
widmet war.  In  diesem  Tempel  hing  an  der  Wand  das 
Schild  Jarovit 's,  von  ausserordentlicher  Grösse,  kunst- 
voller Arbeit  und  bedeckt  mit  goldnen  Hautreliefs.  Er 
wurde  für  so  heilig  gehalten,  dass  so  lange,  als  er  an 
der  Wand  hing,  ihn  Niemand  anrühren  durfte,  und  nur 
in  Kriegszeiten  nahmen  ihn  die  Wolgaster  von  der  Wand 
und  liessen  ihn  vor  dem  Heere  hertragen,  überzeugt,  dass 


*)  Die  Form  „Kru"  ist  sicherlich  alter,  als  Chras.  Ans  der 
Zusammenstellung  der  Namen  Chors-  Das  bog  iu  den  russischen 
Denkmalern  gebt  hervor,  das*  „Cbors"  eine  von  den  mythologi- 
schen Benennungen  der  Sonne  war,  und  wirklich  bedeutet  auch 
die  Wursel  „krac,  kres"  so  viel  als  „Licht,  Feuer"  u.  s.  w.  Man 
vergleiche  ».  B.  das  serbische  „kresitise",  d.  L  glänzen,  das  kir- 
chenalaviscbe  „kres*4,  die  Sonnenwende,  da«  russische  „krjesa^j", 
d.  i.  Feuer  anschlagen,  „krjesjevo",  d.  L  der  Feuerstein,  ja  sogar 
auch  ..krjfsitj,  voskijesitj",  wo  sich  augcnHchKinlichder  Übertragene 
Begriff  der  Wiederbelebung  aus  dem  Vorbilde  des  aus  dem  Feuer- 
stein hervorbrechenden  Feuers  entwickelt  bat;  endlich  vergleiche 
man  noch  aus  dem  Sanskrit  das  Wort  krasinu,  <L  L  Feuer.  — 
W*»  nun  den  «weiten  Maineu  des  Sonnengottes,  nämlich  die  Be- 
nennung „Daibog*  betrifft,  so  schliefst  diese  ebenfalls,  wie  es 
scheint,  den  Begriff  des  Brennens  in  sich:  wir  hegen  nämlich 
keinen  Zweifel  darüber,  data  dieses  Wort  von  der  alten  Wurzel 
,.dag",  <L  i.  iec  =.  brennen,  herrührt  (Sanskr.  „dah",  litauisch 
„degu,  degti",  russisch  „igu,  iec",  slav.  „deg-otj-*  und  mit  der  ge- 
bräuchlichen Umwandlung  des  „d"  in  „i":  igu,poiagaju  u.  s.  w.), 
so  dass  Daibog  auf  diese  Weise  der  brennende  Oott  (igu- 
«cij  bog) 
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bie  unter  seinem  Schutze  Mtigun  würden").  Jarovit  wurde 
auch  von  den  Havolanen  in  llaveisberg  verehrt  und  man 
hielt  ihm  zu  Ehren  eim-ii  Ft  iortitg  ab,  an  dem  mau  mit 
allerlei  Fahnen  in  der  Stadt  herumzog**). 

LXXI. 

Die  privaten,  totalen  Götter  der  baltischen  Slaven. 
Die  Götter  von  Garz  u.  a.  —  Die  heilige  Lanze  in 

Wollin. 

Solcher  Art  waren  die  Gottheiten,  welche,  so  zu 
sagen,  das  allgemeine  mythologische  System  der  balti- 
schen Slaven  darstellten  und  von  allen  Zweigen  derselben 
anerkannt  wurden***).  Allein  ausser  ihnen  existirten 
noch  besondere  Gottheiten,  welche  nur  von  einzelnen 
Stämmen,  einzelnen  Gauen,  ja  von  einzelnen  Familien 
bewohnt  wurden,  „dii  privati",  wie  sie  Saxo  nennt,  in- 
dem er  sie  den  dem  ganzen  Volke  gemeinsamen  Göttern 
,, publica  numina"  gegenüberstellt t). 

Thietmar  sagt  (VI,  18),  bei  den  baltischen  Slaven 
gäbe  es  so  viel  Tempel,  als  Gaue,  und  ebensoviel  be- 
sondre Gottheiten  würden  bei  ihnen  verehrt.  Die  Anzahl 
solcher  Gaue  (Zupy)  war  bedeutend  und  die  Einwohner 
eines  jeden  einzelnen  hielten  es  für  nothwendig,  ihren 
eignen  Tempel  und  Götzen  zu  besitzen,  um  dadurch  ihre 
Selbstständigkeit  zu  zeigen  und  gewisser  Maassen  zu 
heiligen.  Man  darf  daher  die  Berichte  der  Zeitgenossen 
über  die  unglaublichen  Menge  von  heidnischen  Götzen- 
bildern bei  den  baltischen  Slaven  nicht  für  übertrieben 
halten  und  die  Angabe  des  brandenburgischen  Bischofs 
Herbert,  die  er  in  einem  Briefe  macht,  nicht  verwerfen, 
indem  er  sagt:  „ich  habe  wegen  des  Heils  meiner  Seele 
und  aller  Christen,  sowie  in  der  Hoffnung,  die  Kirche  Christi 
auszubreiten,  im  Vereine  mit  einigen  Gefährten  und  mit 
dem  Mönche  Adalbert  viele,  ja  unzählbare  Götzenbilder 


•)  Sefr.  IS4.  (Holgaatae)  ....  fanum  ....  intravit.  Erat 
autem  illic  clypeus  pendras  in  pariete,  mirae  magnitudinis,  operoao 
artificio,  auri  laminis  obtectut,  quem  enntingere  nulli  morUüiam 
liceret,  cv  quod  «satt  illis  nescio  quod  in  hoc  sacrosanetum  ac 
l>agnuae  religionis  auspicium,  in  tau  (um  ut  nunquam  uisi  belli  tem- 
pore a  loco  auo  moveri  deberet.  Nam  ut  postea  comperi,  deo  suo 
Herovit«.  qui  lingua  latina  Mars  dicitur,  ent  consecratus  et  in 
omui  proelio  rictorva  seac  hoc  praevio  confidebant. 

**)  Ebbo  76.  (Utto)  Habelbergeuse  episcopium  petüt,  quod 
tunc  pagaoorum  crebris  ineuntionibus  ita  destruetutu  erat,  ut  Chri- 
nominis  vix  tenuets  reliquiac  ibi  remansissent  Nam  ipsa  die 
ejus  civita»  vexillis  undique  circumpositi«  cujusdaro  idoli 
Veroviti  celebritatem  ag.  bat 

**•)  Von  den  gleichzeitigen  Berichterstattern  werden  nament- 
lich als  allgemeine  Gottheiten  der  baltischen  Slaven  ..der  Himmelft- 
gott, der  Svjatovit  und  Carnobog"  angeführt;  den  Radigost  ver- 
ehrten in  gleiclier  Weise,  die  einander  feindlich  gesinnten  Stamme 
der  Bodrit*en  (Helm.  I,  52)  und  LutiUen,  und  in  »einen  Tempel 
kaut  man  von  allen  Enden  der  slavincheu  Küste,  uro  ihn  zu  ver- 
ehren fThietm.  VI,  18);  Jarovit  wurde  sowohl  in  Pommern,  als 
auch  im  Ijinde  der  Stodoranen  verehrt ,  von  der  ..Ziva"  fehlen  uns 
direrte  Nachrichten,  allein  schon  ihr  Name,  welcher  auf  die  Allge- 
meinheit ihrer  mythologischen  Bedeutung  hinweist,  kann  als  eine 
Bürgschaft  dafür  gelten,  da«,  auch  ihre  Anerkennung  eine  allge- 
m«  ine  war. 

ri  Saxt,  3U. 


|  zerstört".  Es  geschah  dieses,  wie  es  aus  dem  Briefe 
selbst  hervorgeht,  besonders  im  Gau  der  Moracauen  zwi- 
schen der  Elbe  und  Havel*).  Es  ist  unzweitelhaft,  das» 
unter  dieser  Menge  von  Tempeln  und  Götzenbildern  eine 
bedeutende  Anzahl  den  hauptsächlichen,  allgemein  aner- 
kannten Göttern  geweiht  war,  welche  die  erste  SteUe  in 
der  Mythologie  der  baltischen  Slaven  einnahmen.  Wir 
führen  hier  nur  an,  wie  verbreitet  die  Verehrung  des 
Svjatovit  unter  den  verschiedenen  Stammen  war,  und  be- 
rufen uns  auf  Saxo  Grammaticus,  welcher  sagt,  dass 
dieser  Gott  auch  ausserhalb  Arkona  an  sehr  vielen  Orter 
(compluribus  in  locis)  Tempel  gehabt  habe.  Allein  eis 
vollständig  gleicher  Glaube  und  ein  und  dieselbe  Gottes- 
verehrung  konnte  bei  einem  heidnischen  Volke  nicht 
stattlinden,  zumal  da  die  anthropomorpbische  Mythologie, 
welche  bei  den  baltischen  Slaven  herrschte,  gestattete 
oder,  besser  zu  sagen,  rief  die  ausserordentlichste  Mannig- 
faltigkeit hervor.  So  sagt  derselbe  Schriftsteller,  nämlich 
Helmold,  welcher  uns  namentlich  mit  allgemeiner  Aner- 
kennung des  himmlischen  Gottes  unter  der  allgemeinen 
Verehrung  des  Svjatovit  bekannt  macht,  trotzdem  auch 
Folgendes:  „Bei  den  Slaven  gibt  es  eine  mannigfaltige 
Abgötterei,  und  sie  stimmen  nicht  alle  in  einem  und 
demselben  Glauben  überein.  Bei  einigen  stehen  die  Götter 
in  Götzentempeln  in  Form  von  erdachten  Götzenbildern, 
wie  z.  B.  der  Götze  Podaga;  andre  haben  ihre  Stätte  in 
Wäldern  und  Hainen,  wie  Perun  (Prone),  der  Gott  von 
Stargard,  und  diese  haben  keine  Bildsäulen".  In  diesen 
Worten  ist  auch  klar  und  deutlich  gesagt,  dass 
die  Götter  der  baltischen  Slaven  von  zweierlei  Art 
waren :  der  einen  Art  waren  bestimmte  anthropomorphische 
Persönlichkeiten  substituirt  und  sie  wurden  in  Götzen- 
bildern dargesellt  und  gehörten  vielleicht  in  die  Zeit  der 
besondern,  unter  den  baltischen  Slaven  hervorgegangenen 
mythologischen  Entwiokelung;  zu  der  andern  Art  ge- 
hörten die  nicht  personificirten  Hauptgötter,  d.  h.  gerade 
diejenigen,  welche  von  allen  Slaven  vom  Anfang  an  ver- 
ehrt wurden. 

Vor  allen  sind  die  privaten  Götter  der  Rugier  (Ranen) 
merkwürdig  und  bekannt  Sowie  das  Heiligthum  von  Ar- 
kona der  Verehrung  Svjatovit's  Seitens  aller  slavischen 
Stämme  gewidmet  war,  so  gehörte  die  zweite  geheiligte 
Veste  Arkona's  ausschliesslich  den  dasigen  privaten  Göt- 
tern an.  Diese  Veste,  Namens  Garz  (Korenica,  Karentia 
bei  Saxo  und  Gards  bei  den  Isländern)  lag  in  der  Südecke 
von  Rügen;  sie  war  von  allen  Seiten  von  Mooren  und 
Morästen  umgeben,  nur  ein  einziger  schmaler  und  ge- 
fahrvoller Pfad  führte  zu  der  Stadt  ;  wer  sich  von  ihm 
nur  etwas  seitwärts  wandte,  stürzte  in  die  Tiefe  hinab. 
|  Nach  Ueberwindung  dieses  Pfades  kam  man  auf  eine 
I  Strasse,  welche  zwischen  demdieStadt  unigebenden  Morast 
,  und  der  Umwallung  angelegt  war  und  zu  dem  einzigen 
darein  führenden  Thore  führt.  Weder  in  Garz  noch  in 
Arkona  gab  es  eine  ständige  Bevölkerung;  es  bot  hnupt- 


•)  Gereken,  Sliftsbistone  von  Brandenburg,  342,  codex  djptc 
ticiis  No.  :,:  -  mulu  atque  ininim»  rabilia  destruxiinut  klola. 
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sächlich  der  Bevölkerung  im  Falle  eines  feindlichen  An-  ■ 
griffe  eine  Zufluchtsstätte  dar  und  in  den  Zeiten  des  Frie- 
dens fühlten  sich  nur  fromme  Pilger  dahingezogen.  Nach 
den  Worten  des  dänischen  Historikers  „prangten  in  die- 
ser Stadt  drei  prächtige,  durch  den  Glanz  ausserordent- 
licher Kunst  ausgezeichnete  Tempel".  Diese  Tempel, 
fahrt  Saxo  Grammaticus  fort,  erlangten  durch  ihre  „pri- 
vaten Götter",  welche  man  darin  verehrte,  fast  dieselbe 
Bedeutung,  welche  Arkona  durch  die  Verehrung  der 
„allgemein  en  Gottheit"  besass*). 

Weiterhin  schildert  er  die  Denkmäler  der  Götter- 
verehrung in  Garz  folgender  Maassen:  „Der  Haupttempel 
war  von  allen  Seiten  von  Vorhängen  umgeben,  er  hatte 
jedoch  keine  Wände  und  das  Dach  ruhte  nur  auf  Säulen 
....  Innen  stand  ein  Götzenbild  von  Eichenholz,  wel- 
ches Rujevit  (Rugiaevithus)  genannt  wurde;  es  war  äus- 
serst hässlich,  besonders  da  Schwalben,  die  an  seinem 
Gesichte  nisteten,  ihm  die  Brust  mit  Koth  verunreinigt 
hatten.  Sein  Haupt  hatte  sieben  menschliche  Gesiebter, 
die  sich  alle  unter  einem  Schädel  befanden.  Eben  so  viel 
wirkliche,  an  einem  Gehänge  hängende  Schwerter  waren 
durch  die  Kunst  des  Bildhauers  an  die  Hüften  befestigt. 
Das  achte  hielt  er  gezogen  in  der  rechten  Hand  .... 
Seinem  Leibesumfänge  nach  war  der  Götze  stärker  als 
ein  Mensch;  seine  Grösse  war  der  Art,  dass  der  Erz- 
bischof  Absalon,  der  Heerführer  des  dänischen  Heeres,  1 
ein  Mann  von  sehr  hohem  Wüchse,  kaum  das  Kinn  des 
Götzen  mit  einer  Axt,  welche  er  zu  tragen  pflegte,  er- 
reichen konnte.  Diese  Gottheit,  welche  ihrer  Bedeutung 
nach  soviel  zu  bedeuten  hatte,  als  der  römische  Mars, 
hatte  die  Function  des  Kriegsgottes  ....  Nicht  weit 
davon  befand  sich  ein  andrer  Tempel,  in  welchem  man 
die  Bildsäule  des  Porevit  (Porevithus)  verehrte;  er  hatte 
fünf  Köpfe,  aber  er  war  ohne  Waffen  ....  Der  dritte 
Tempel  war  dem  Poreoutius  geweiht;  dieser  hatte  vier 
Gesichter,  das  fünfte  war  an  der  Brust  angebracht,  und 
er  hielt  die  linke  Hand  an  die  Stirne,  die  rechte  aber 
an  das  Kinn. 

Nur  den  einen  wichtigen  Umstand  erzählt  uns  Saxo 
von  dem  Heiligthum  von  Garz,  nämlich  dass  es  aus- 
schliesslich nur  der  Verearung  der  Rugier  geweiht  war 
und  dass  diese  ihre  privaten  Götter  so  strenge  von  den 
allgemeinen  Göttern  schieden,  dass  sie  denselben  nicht 
einmal  dieselbe  Stätte  gewahren  wollten.  Allein  in  Bezug 
auf  die  eigentliche  Bedeutung  der  Götter  von  Garz  kann 
man  aus  der  Beschreibung  des  Historikers  Saxo  gar 
nichts  folgern.  Es  wird  dies  auch  nicht  durch  die  Dar- 
stellung, wie  sie  in  der  Knytlinga-Saga  enthalten  ist,  auf- 
geklärt, welche  derselben  ebenfalls  gedenkt.  Der  Götze 
Rujevit  (oder  Rinvit,  wie  ihn  die  Knytlinga-Sage  nennt) 
war  in  sehr  alter  Zeit  augefertigt,  als  die  Bildhauer- 
kunst auf  Rügen  in  ihren  ersten  Anfängen  war,  und  wo, 


*)  Saxo  841.  Insignis  hic  vicus  trium  praepollontium  fanorom 
»rdiSctus  erat,  ingeniae  artik  nitore  visendi*.  Iis  las  tum  paene 
Tfncrationes  privatorum  deorum  digaitas  oonciliaverat,  quantum 


I  im  Vergleiche  hierzu  die  Bildsäule  von  Arkona  eine  weit 
höhere  Kunstfertigkeit  nachweist.  Der  Name  dieses  Götzen 
weist  augenscheinlich  auf  einen  Gott  hin,  der  haupt- 
sächlich auf  Rügen  Bezug  hatte,  daher  sein  Name:  Ruje- 
vit (Rugiaevithus  bei  Saxo),  Ranovit  (Rinvit  in  der 
Knytlinga-Sage).  Saxo  will  ihn  als  den  Kriegsgott  gelten 
lassen,  eine  Annahme,  welche  in  Bezug  auf  die  andern 
Kriegsgötter  der  baltischen  Slaven  rücksichtlich  des 
Svjatovit  und  Jarovit  keinen  echten  Grund  haben  kann. 
Noch  viel  weniger  können  wir  von  den  übrigen  Gott- 
heiten der  Rugier  sagen,  nämlich  von  dem  Friedensgott 
Porevit  und  dem  vierköpfigen  Porenutius ;  in  dem  Namen 
des  Letztern  scheint  jedoch  ein  Irrthum  passirt  zu  sein, 
den  entweder  Saxo  oder  sein  Kopist  beging;  man  kann 
nämlich  diesen  Namen,  wie  es  scheint,  nicht  anders  auf- 
fassen, als  wenn  man  „Porunetius"  statt  „Porenutius" 
liesst:  in  dieser  Weise  erhalten  wir  nämlich  ein  Wort, 
welches  slaviscb  klingt  und  slavisch  verständlich  ist, 
nämlich  „Perunec";  allein  über  die  Bedeutung  dieser 
Gottheit  sind  wir  nicht  im  Stande,  irgend  etwas  aus  dem 
Referat  des  dänischen  Historikers  zu  folgern. 

Indem  die  Knytlinga-Sage  dieser  Gottheiten  noch 
unter  viel  mehr  verdorbenen  Benennungen  (Rinvit, 
Turupid  und  Puruvit)  gedenkt  und  erzählt,  dass  in 
ihren  Tempeln  eine  Menge  Geld*),  Goid  und  Silber, 
Seide,  rothgefärbte  Zeuge  und  Purpurgewebe,  Helme, 
Schwerter  und  verschiedene  Waffen  vorhanden  gewesen 
sei,  führt  sie  noch  Rügensche  Götter  an,  nämlich  den 
„Pizamare"  (Peciinir),  der  in  Jasmund  verehrt  wurde, 
und  den  Carnoglav  (Tiarnoglafi)  mit  silbernem  Bart,  den 
Siegesgott,  den  man  bei  Kriegszügen  mitnahm. 

Die  Privatgötter  der  übrigen  Stämme  der  slavischen 
Küste  sind  noch  weniger  bekannt;  allein  ihre  Existenz 
wird  durch  die  oben  citirten  Zeugnisse  von  Thietmar 
undHelmold  bezeugt.  Wir  kennen  die  Gottheit  Podaga 
und  den  Schwerinschen  Götzen  Godraga  nur  dem  Namen 
nach.  Letzterer  kann  vielleicht  auch  Gonodraga  ge- 
heissen  haben,  da  er  Gudraccus,  Genedractus  genannt 
wird.  Der  Chronist  Arnold  hat  als  Fortsetzer  Helmolds 
eine  interessante  Nositz  Tür  die  secundäre  Bedeutung 
des  letzteren  aufbewahrt.  Sie  heisst  nämlich:  „Benno, 
der  Bischof  von  Schwerin  (zu  Ende  des  12.  Jahrhunderts), 
ein  eifriger  Verfolger  des  Götzendienstes,  üess  die  Slaven 
bei  ihrer  Verehrung  statt  dieses  Godrag  oder  Gonodrag 
den  heiligen  Bischof  Godedrag**)  verehren.  Wir  finden 
auch  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  1171  die  Stelle:  „das 
Dorf  de»  heiligen  Godegard,  welches  ehedem  Goderac 
genannt  wurde." 

In  Wollin  wurde  eine  Säule  von  ungewöhnlicher 
Grösse  als  Heiligthum  angesehen,  an  welcher  eine  Lanze 


*)  KnytUnga-Sage,  cap.  122.  Hic  idola  magna  pecunia,  »uro 
et  argento,  aerico  et  bombica  cocciuea  et  pnrpura,  gallis  et  ensibtu, 
lorieii  omnique  geoere  araortim  gpoliaxant 

••»  Arn.  IV.,  24.  —  cultura*  daemonum  eliminarit,  lue©»  auc- 
cidit  et  pro  Oenedrarto  (nach  andrer  Lesart :  Godracco)  Oode- 
bardum  upiacopum  venerari  constituit. 
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angebracht  war.  Die  Wolliner  hielten  diese  Lanze  für 
etwas  beiliges,  indem  sie  behaupteten,  sie  wäre  unver- 
weslich, ein  Schatz  ihrer  Stadt  und  ein  Zeichen  des 
Sieges.  Leider  wissen  wir  nicht,  ob  sie  irgend  ein  hei- 
liges Denkmal  war  oder  ob  sie  einem  der  Wollin'schen 
Götter  angehörte.  Die  Mönche  des  Mittelalters  hatten 
nach  der  verderbten  Formation  des  Namens  dieser  Stadt 
„Jalin"  die  Meinung  aufgebracht,  sie  wäre  von  Julius 
Casar  gegründet  worden,  und  sie  glaubten  alle  steif  und 
fest,  dass  diese  Lanze  ein  dem  römischen  Eroberer 
geweihtes  Denkmal  gewesen  und  dass  Julias  Casar 
selbst  von  den  W ollinern  göttlich  verehrt  worden  sei*). 

LXXJJ. 

Die  LeberreHte  der  allgemeinen  Verehrung  Seitens 

Andrerseits  hat  sich  durch  die  baltischen  Slaven 
noch  vielfach  der  Hinweis  auf  die  uranfangliche  slavische 
Oottesverehrung  erhalten,  wobei  die  Gottheiten  nicht 
vod  den  Elementen  der  Natur  geschieden  waren.  Am 
meisten  ist  diese  alte  Religion  bei  den  Wagren  erkennbar 
und  zwar  vielleicht  aus  dem  Grunde,  weil  es  für  sie, 
entfernt  von  Rögen,  diesem  Mittelpunkt  des  baltischen 
Heidenthum»,  und  fortwährend  mit  den  Nachbarn  im 
Krieg  begriffen,  schwieriger  sein  mochte,  sich  an  der 
religiösen  Entwickelang  ihrer  Stammesgenossen  zu  be- 
theiligen. Man  erzählt  uns  nämlich  von  dem  Heiligthum 
der  Wagren  Folgendes  (Helm.  I,  83):  unweit  von  Star- 
gard  befand  sich  ein  Hain,  der  einzige  in  der  Gegend 
und  in  einer  sonst  baumlosen  Ebene  gelegen;  in  diesem 
Haine  befanden  sich  unter  hundertjährigen  Bäumen  Eichen, 
welche  dem  Gotte  des  Landes  Wagren  geweiht  waren, 
welcher  kein  sichtbares  Götzenbild  hatte.  Diese  Eichen 
waren  von  einem  kleinen  offnen  Raum  umgeben,  welcher 
mit  einer  hölzernen  Umfriedigung  versehen  war,  und  durch 
diese  führten  zwei  mit  prächtigen  Frontespicen  geschmückte 
Thore.  Der  Eintritt  durch  die  Umfriedigung  war  nur  dem 
Priester  gestattet,  sowie  denen,  welche  um  zu  opfern  ge- 
kommen waren,  ingleichen  auch  denjenigen,  welche  vor 
der  Blutrache  fluchteten  und  für  die  letzteren  war  dieses 
Heihgtbum  ein  unverletzliches  Asyl. 


*)  Ebbo  87  Bernardua  ....  correptam  securi  columnara 

min«  magnitudinia,  Julio  Caeaari,  a  quo  nrb»  Julin  nomen  sumpait, 
dicatam,  exddere  aggresaua  eat  ....  62.  Julin  a  Julio  Caeaaro 
condita  et  nominata.  in  qua  eliani  lancca  ipsiut  columnae  mirae 
magnitudinia  ob  memoriain  ejus  infixa  ....  Sefr.  173.  (Juliense«) 
moneo,  ut  illius  calaimtatig  memorea,  nec  Jalium  ipsiun.  mc  Julii 

tiastani,  nec  sUtuas  idoloram  »ei  »imulacra  ullo  modo  colatis  

S.  Cruc.  11,  6.  ad  id  temporis  Julienaibus  ....  venerabiliter  rescr- 
rata  Julii  Caeaaria  lancea  colebalur,  quam  ita  rubigo  conaumerat, 
ut  ipsa  fem  materiea  oullis  jani  iisibus  esset  profutura  .  .  .  . 
Pagani  (dicebant)  ....  lanceam  dWinioru  esse  natura?,  nihil  ei 
U-ansitorium  vel  cadueum  poaae  conferri,  ....  in  qua  praesidinm 
*ni,  patriae  munlmentum  et  inaigne  victoriae  esee  constahat  II,  16. 
rontinam  unam  inter  alia,  tacra  aedificia,  illam  Julii  Caevaris, 
quam  rolebant  lanceam  contim-ntem,  in  mauiun  epiari»pi  tradiderunt. 


Diese,  von  Helmold  zu  Ende  des  12.  Jahrhunderts 
verfasste  Beschreibung  versetzt  uns  vollständig  in  die 
älteste  Periode  des  slavischen  Heidenthums,  unter  die 
böhmischen,  in  der  Königinhofer  Handschrift  besungenen 
Krieger,  welche  sich  in  den  Wald  begaben,  um  sich  unter 
Bäumen  zu  demüthigen  und  den  unsichtbaren  Göttern 
Opfer  darzubringen.  Wie  mochte  wohl  der  w afrische, 
auf  den  Eichen  wohnende  Gott  heissen?  Bei  Helmold 
lesen  wir  seinen  Namen  in  zweierlei  Form,  nämlich  „Prone" 
und  „Prove"  (Proven);  und  die  erstere  giebt  das  von 
Deutschen  verderbte  Wort  „Perun«*  wieder,  nach  der 
letzteren  hätte  aber  der  Name  des  Gottes  „Prav,  Pravo" 
geheissen,  etwa  in  der  Art  wie  der  littauische  „Prowe", 
(d.  i.  das  Recht  und  die  Gottheit  des  Rechts).  Allein  die 
letztere  Lesart,  obgleich  sie  im  Helmold  öfters  vorkommt, 
müssen  wir  durchaus  für  falsch  erklären.  Uneingedenk 
dessen,  dass  für  die  Existenz  eines  Gottes  des  Rechts 
bei  den  Slaven  nicht  der  geringste  Anhalt  vorliegt,  so  ist 
es  unmöglich,  dass  man  eine  solche,  eine  übertragene  Idee 
darstellende  Gottheit  in  einem  Haine,  unter  geweihten 
Bäumen  und  ohne  jedes  sichtbare  Bild  und  Attribut  ver- 
ehrt hätte.  Sie  hätte  unbedingt  auch  ihren  Tempel  und 
ihre  Bildsäule  gehabt,  wie  nicht  minder  alle  die  ihrer 
Bedeutung  zugehörigen  Attribute.  Perun  war  ja  nament- 
lich ein  Hauptgott  der  alten  slavischen  Religion:  er  be- 
durfte keines  Tempels  und  keiner  Bildsäule,  und  als 
den  Repräsentanten  der  prophetischen,  über  den  Menschen 
herrschenden  Naturkräfte  musste  seine  Gegenwart  der 
Hauptsache  nach  von  den  Heiden  im  Schatten  des  Waldes 
gemerkt  werden.  Wir  führen  hierzu  noch  einen  paläo- 
graphischen  Nachweis  an.  Ein  Compilator  aus  dem  15. 
Jahrhundert,  der  Marschalk  Thurms,  schreibt  in  seinen 
Annalen,  welche  nur  eine  Paraphrase  der  Chronik  Helmolds 
bilden,  überall  „Prono,  Frone",  und  es  kann  sein,  dass 
in  der  ältesten  Handschrift  Helmolds,  welche  er  benutzte, 
der  Name  des  wagrischen  Gottes  in  dieser  Form  zu 
lesen  war.  Ebenso  nennt  der  braunseh  weig'sche  Chronist 
Boto  aus  dem  15.  Jahrhundert,  der  uns  eine  weitläufige, 
wahrscheinlich  von  ihm  selbst  ausgedachte  Beschreibung 
des  Götzenbildes,  womit  dieser  Gott  in  Stargard  dar- 
gestellt wurde,  diesen  nicht  „Prove",  sondern  „Prono*1. 
Uebrigens  lässt  sich  die  Form  „Prove4*  statt  „Prone" 
leicht  durch  die  Aehnlichkeit  der  Buchstaben  „n"  und 
„v"  (u)  erklären. 

Weitere  Nachrichten  über  die,  dem  Perun  von  den 
baltischen  Slaven  erwiesene  Verehrung  haben  wir  nicht 
gefunden;  wie  sich  jedoch  der  Name  des  Belobog  an 
einer  Oertlichkeit  in  Pommern  erhalten  hat,  ebenso  zeuget 
eine  alte  Veste  gegenüber  der  Insel  Rügen  auf  dem  festen 
Lande.  Diese  Veste  und  Ortschaft  heisst  nämbch  in  Ur- 
kunden des  13.  Jahrhunderts  Perun,  Peron  und 
Pirun*),  jetzt  das  Dorf  Prohn.    Wird  nun  durch  eine 


')  Siehe  Fabricius  II,  91.  IV,  200.  Schwara,  Geschieh«,  der 
Pommw-ach-RjUgischen  SUdte,  47,  863,  696.  Dieaen  Namen  i  Belo- 
bog und  Perun)  fugen  vir  noch  eine  dritte  Oertlichkeit  bei,  welche, 
wir  es  scheint,  tbenfalls  ihren  Namen  Ton  eiuem  Gotte  der  baltischen 
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,  solche  Veränderung  in  den  Lauten  dieses  Namens  nicht 
unsre  Meinung  von  der  Bedeutung  des  wagrischen  Gottes 
Prone  als  Perun  bestätigt? 

In  dem  Stargarder  Heiligthunie  Perun's  sehen  wir 
das  bemerkenswertheste  Ueberbleibsel  der  alten  Religion 
bei  den  baltischen  Slaven;  allein  wir  finden  auch  sonst 
noch  Spuren  von  ihrer  Existenz  auf  der  slavischen  Küste. 
Ihr  Haupte bject  waren,  wie  es  scheint,  Haine  und  Bäume. 
Bis   zum  Ende  des   12.  Jahrhunderts  erhielten  sich  bei 
den  Bodritzen  an  verschiedenen  Orten  heilige  Haine  (Arn. 
IV,  24),  und  Helmold  spricht  über  die  Verehrung  von 
Hainen,  wie  von  einem  unter  den  Slaven  allgemein  ver- 
breiteten Gebrauche  (Hehn.  I,  52).  In  dem  Lande  der 
Wagren  befanden  sich  ausser  dem  Haine  Perun's  bei 
Stargard  auch  andre,  welche  von  den  Heiden  als  Heilig- 
thümer  angesehen  wurden*).  Die  lutitzische  Stadt  Radi- 
gast war  von  einem  grössern  heiligen  Wald  umgeben**); 
auch  in  dem  Gebiet  des  Bisthums  Merseburg,  im  süd- 
lichen Theil  des  Landes  der  Stodoranen  oder  im  Lande 
der  Elb-Serben  befand  sich  ein  heiliger  Wald:  so 
nannte  ihn  das  Volk,  und  dieser  Wald  wurde,  nach  den 
Worten  Thietmars,  als  eine  Gottheit  verehrt  (richtiger 
zu  sagen :  als  die  Wobnstätte  einer  Gottheit),  und  er  war 
seit  uralten  Zeiten  unversehrt  geblieben***).   Auf  der 
kleinen  Insel  Strela  (jetzt  Dänholm,  zwischen  Stralsund 
und  der  Küste  von  Rügen),  verehrten  die  Rogier  einen 
heiligen  Buchenhain  (Knytl.  Sage,  120);  in  Stettin  stand 
in  der  Nähe  der  heiligen  Tempel  eine  sehr  grosse,  seine 
Zweige  weithin  streckende  Eiche,  und  unter  ihr  war  eine 
Quelle,  welche  das  Volk  als  Wohnstätte  der  Gottheit  be- 
trachtete und  ihr  grosse  Verehrung  erwies.  (Sefr.  106). 
Nicht  weit  von  „der  Mutter  der  pommerschen  Städte" 
befand  sich  ein  andrer  geheiligter  Baum,  ein  Nussbaum 
von  ungewöhnlicher  Schönheit,  welcher  auch  einer  Gott- 
heit angehörte.  (Sefr.  168).   Ausserdem  wurden  auch 
andre  elementare  Materien  von  den  baltischen  Slaven 
verehrt.  Thietmar  bezeugt,  dass  die  Bewohner  von  Kol- 
berg (Kolobreg)  dem  Meere,  als  dem  Aufentbalte  ge- 
wisser Götter,  göttliche  Ehre  erwiesen  t).   Auch  Steine 
wurden  verehrt.   Auf  der  südöstlichen  Spitze  von  Rügen 
bei  Göhren  liegt  im  Meere  ein  ungeheurer  Granitfels, 
welcher  auch  noch  gegenwärtig  „Buskahm",  d.  i.  Bozi 


Slaxen  erhalten  hat,  Dämlich  das  Dorf  „Zarneda*  im  Gau  LoiU  bei 
Demmio,  d.  L  C'ajuoglovo  (in  einer  Urkunde  vom  Jahr«  1242 
wZarneglovcM,  Cod.  Pommer.  No.  807):  denn  wir  kennen  einen 
rügenseben  Oott  „Carnoglavu.  —  Uebrigeni  wäre  noch  su  be- 
merken, d*M  unweit  dieses  Dorf«  auch  die  Ortschaft  Zarnr  wan*, 
d.  L  Carnora*  (i.  e.  Cornoosi  liegt  (Cod.  Pom.  S.  667.)  Helm.  1, 88. 

*>  ätatim  .  .  .  ,  ut  venit  Aldenburg,  ....  voeavit  genten  Sla- 
Torum  ad  regenerationis  gratiam,  guccid ens  lucos  utdestruens 
ritua  sacrilegoa. 

•*)  Thietm.  VI,  17. 

•••)  Thietm.  VI,  26.  lucoro  Zntibore  dictum  ab  aecolig  ut  deum 
in  omnibus  bonoratum  et  ab  aevo  antiquo  nunquara  violatum 

t)  Thietm.  VII,  62.  Reinbemua,  presul  Cholbergiensis  (eccle- 
aiae)  ....  fana  idolorum  destrueas  incendit,  et  mare,  demonibu* 
coltum,  immissis  quatuor  pidibus  sacro  crismate  perunrti*  et  aqna 
purgans  benedicta  etc. 


kainjen  =  der  Gottesstein  genannt  wird.  Auf  der  sla- 
vißchen  Küste  waren  viele  Oertlichkeiten  heilig  benannt 
und  sie  mögen  in  der  Heidenzeit  jedenfalls  als  solche 
verehrt  worden  sein;  auf  der  Insel  Rügen  war  ein  heiliger 
Berg  fSvantagora,  ein  Dorf,  jetzt  Swantow);  ein 
kleines  Inselchen  östlich  von  Rügen  hiess  die  heilige  Insel 
(Svanty  vostrov,  Svantewostroe  in  einer  Urkunde  vom 
Jahre  1282,  (Fabric  II,  93),  jetzt  „Oe'\  d.  i.  die  Insel. 
Die  Mündung  der  Diwenow  scheint  „beilige  Mündung" 
genannt  worden  zu  sein  und  hier  lag  auf  der  Insel  Wollin 
ein  Dorf,  das  noch  jetzt  Swantust  (Svjatusta)  heisst;  auf 
der  Halbinsel,  welche  die  südöstliche  Spitze  von  Rügen 
bildet,  finden  wir  das  Malzeichen  Swantegard  (Svjatogard= 
Svjatograd),  und  diese  Benennung  ist  augenscheinlich  ein 
Ueberbleibsel  des  alten  heidnischen  Heidenthums. 

Im  Allgemeinen  verehrten  die  baltischen  Slaven,  nach 
dem  Zeugnisse  Helmolds,  Bäume,  Quellen  und  Felsen, 
das  heisst,  sie  hielten  sie  für  heilig.  Wir  finden  jedoch 
keine  Spur  einer  alten  und  bei  den  übrigen  Slaven  und 
Littauern  wichtigen  Verehrung  des  Feuers.  Vielleicht 
geschah  dieses  aus  dem  Grunde  nicht,  weil  nämlich  das 
Princip  des  Lichtes,  der  Sonne  und  zugleich  auch  des 
Feuers,  im  Svjatovit  personificirt,  den  Hauptinhalt  der 
antropomorphischen  Mythologie  der  baltischen  Slaven 
bildete?!  Wir  müssen  hier  die  Bemerkung  beifügen,  dass 
die  baltischen  Slaven,  welche  nach  dem  Zeugnis»  des 
heiligen  Bonifatius  im  8.  Jahrhunderte  ihre  Todten  ver- 
brannten, von  diesem  Gebrauche  später,  noch  während 
der  heidnischen  Epoche  abgingen;  denn  nach  den  Zeiten 
des  beil.  Bonifatius  finden  wir  nirgends  erwähnt,  dass 
dieser  Gebrauch  bei  ihnen  noch  geherrscht  habe,  der 
keinenfalls  der  Aufmerksamkeit  eines  Einhard,  Widukind, 
Thietmar,  Helmold  und  anderer,  mit  den  baltischen  Slaven 
wohlbekannten  Historiker  entgangen  wäre,  welche  gern 
alles  das  erzählen,  was  sie  bei  ihnen  mit  den  christlichen 
Printipien  Widerstreitendes  fanden.  Indem  er  unter  den 
Pommern  alles  mit  dem  Christenthum  nicht  Ueberein- 
stimmendes  auszurotten  bestrebt  war,  verbot  ihnen  Otto 
von  Bamberg,  „die  Todten  in  Wäldern  und  auf  Feldern 
zu  begraben  und  Zweige  auf  die  Grabhügel  zu  legen"*): 
vom  Verbrennen  ist  auch  nicht  ein  Wort  gesagt. 

Wir  würden  vielleicht  an  der  Richtigkeit  der  Angabe 
des  heil.  Bonifatius  zweifeln,  wenn  für  dieselbe  nicht 
das  unwiderlegüche  Zeugniss  von  Urnen  spräche,  welche, 
angefüllt  mit  Asche  und  verbrannten  Knochen,  in  grosser 
Anzahl  in  allen  Gegenden  gefunden  werden,  wo  einst  die 
baltischen  Slaven  wohnten.  Diese  mitten  unter  einer 
Menge  von  Gräbern  und  Grabhügeln  mit  unverbrannten 
Leichen  zerstreuten  Urnen  beweisen  hiermit  zugleich,  dass 
das  Verbrennen  oder  das  Begraben  der  Verstorbenen  auf 
der  baltischen  Küste  nicht  etwa  der  lokale  Gebrauch 


•)  Der  Brief  Otto'i  von  Bamberg,  in  Ekkehardi  Chron.,  Peru 
VIII,  263:  ne  sepeliant  roortuos  Christiane»  inter  paganos,  in  silris 
aut  in  campis,  aed  in  eimiterüs,  .  .  .  .  ne  fiutos  ad  sepnlcbra 
eorum  ponant.  Cf.  Cosm.  III,  1 :  sepulturas,  quae  fiebant  in  silris 
et  iu  campis. 
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dieses  oder  jenes  Gebietes  gewesen,  sondern  dass  das 
Eine  auf  das  Andre  gefolgt  sei,  wie  zwei  besondre  Phasen 
im  Leben  dieses  Gebietes.  Es  kann  sein,  dass  die  bal- 
tischen Slaven  so  lange  ihre  Todten  verbrannten,  als  sie 
das  Feuer  in  seiner  unmittelbaren  elementaren  Form 
verehrten,  und  dass  dieser  Gebrauch  nach  und  nach  ge- 
schwunden sei,  als  sie  sich  in  ihrer  Entwicklung  von 
der  alten  Verehrung  der  Elemente  entfernten.  In  diesem 
Falle  wurden  wir  auch  den  Sieg  des  Antropomorphismus 
in  ihrer  Religion  über  die  alten  allgemein-slavischen  Prin- 
cipien  in  das  8.  oder  9.  Jahrhundert  und  zwar  nament- 
lich in  die  Zeit  setzen,  wo  die  baltischen  Slaven  auf  den 
Schauplatz  der  historischen  Thätigkeit  auftraten.  Uebri- 
gens  mögen  die  Grunde  gewesen  sein,  welche  sie  wollen, 
wodurch  die  baltischen  Slaven  veranlasst  wurden,  das 
Verbrennen  der  Leichen  mit  dem  Begraben  zu  vertauschen, 
und  dieser  Uebergang  mag  bei  ihnen  zu  bedeuten  gehabt 
haben,  was  er  wolle,  so  ist  er  doch  jedenfalls  eine  in- 
teressante Erscheinung  in  ihrer  innern  Geschichte. 


Bflcherschan. 

PobgI  z  l'rahy.  Kalendäl'  zabavny  a  poucny  ua  oby- 
iejny  rok  1867.  (Oer  Bote  aus  Prag,  Unterbalteuder  uod 
belehrender  Kalender  auf  das  Gemein  jähr  1867.  Mit  vielen 
Illustrationen.)    Prag.    J.  L.  Kober. 

Unter  den  in  Böhmen  erscheinenden  .«lavischen  Kalen- 
dern nimmt  der  obengenannte.  „Posel  z  Prahy'*  nach  seinem 
Inhalt  und  nach  setner  Ausstattung  eine  der  ersten  Stellen 
ein.  Schon  das  eigentliche  Ualendarium  zeichne!  sich  vor 
andern  Kalendern  dadurch  aus,  dass  die  Motiats-Vignetten 
nicht  nur  eine  der  gewöhnlich  beliebten  Darstellungen  aos 
der  Haus-  oder  Feldwirtschaft  geben,  sonderu  auch  wich- 
tige, in  dem  betreffenden  Monate  eingetretene  Momente  aus 
der  vaterländischen  Geschichte  bildlich  zur  Anschauung 
bringen.  Die  belehrenden  und  unterhaltenden  Partien,  welche 
auf  das  Ualcndarium  folgen,  sind  trefflich  ausgewählt.  Den 
Anfang  bildet  eiue  Preisnovelle  und  hieraul  folgen  in  an- 
gemessener Abwechselung  weitere  Artikel  aus  der  Astro- 
nomie, Erdbeschreibung,  Technologie  u.  s.  w.,  wozu  eine 
Menge  passender  Illustrationen  beigefügt  sind.  Auch  wer- 
den viel  nützliche  Bathschla'ge  filr  das  Haus  und  Ith  die 
Wirtschaft  mitgetheilt  und  endlich  auch  die  neuere  und 
neueste  höhmische  Culturgeschicbte  und  ihre  Tr/tger  ge- 
bührend berücksichtigt.  Auch  hier  fehlt  es  nicht  an  wohl- 
ausgeführten  Bildern  und  es  blicken  uns  ans  den  Blattern 
des  „Posch  die  wohlgetroffenen  Pnrtrails  von  Pyrkvue, 
Petrin«,  Skrivan,  Fügner,  Tyl,  Uhorholousek,  hoher,  Oer- 
veny,  Zvonar  u.  s.  w.  entgegen.  Den  Srhltiss  bilden  meh- 
rere, das  grössere  Publikum  betreffende  Gesetze,  welche 
aus  diesem  Grunde  einen  Platz  im  Kalender  beanspruchen 
durften,  und  ausserdem  noch  eiue  Menge  dessen,  uns  man 
unter  der  Kubrik  „Gemeinnütziges"  zu  bringen  pflegt.  — 
Der  Preis  eines  gebundenen  Exemplars  des  „Posel  z  Prahy" 
tuitsamud  der  werthvollen  Stahlsticliprümie  „Ddrko  a  jeho 
sv*t.  (Das  Kind  und  seine  Well"),  betragt  90  Kr.  ö.  W. 


*  Im  ersten  Jahrgänge  der  Prager  Polytechnik  mel- 
deteu  sich  von  176  eingeschriebenen  Hörern  104  zu  den 
böhmischen  und  72  zu  den  deutschen  Vorlesungen. 

"  Die  in  St.- Petersburg  befindlieben  8erben  haben  sieb 
su  einer  „Srbska  obStina"  zusaromengetban,  die  den  Zweck 
hat.  für  du  materielle  and  geistige  Wohl  der  Mitglieder 
zu  sorgen. 

*  An  der  Prager  Universität  wurde  eine  Lehrkanzel 
für  polnische  Sprache  kreirt. 

*  Das  erste  Heldengedicht  über  die  Schlacht  von  Lissa, 
gefasst  in  Verse  der  altserbischen  Nation alge«änge,  röhrt 
von  einem  dalmatinischen  Bauer  Namens  Sugar  her,  der 
weder  fertig  lesen  noch  fertig  schreiben  kann.  Sein«  Dich- 
tung hat  so  viel  homerischen  Geist  in  sich,  dass  in  daJtna- 
tinischen  Kreisen,  als  das  Gedicht  im  „Nationale"  veröffent- 
licht wurde,  eiue  förmliche  Sensation  herrschte.  Das  eben 
genannte  Journal  sah  sieb  in  Folge  dessen  veranlasst,  eine 
Extra-Ausgabe  des  Heldengesanges  in  tausend  Exemplaren 
zu  veranstalten. 

*  Man  schreibt  dem  „Echo  de  la  presse  rosse"  anter 
dem  27.  Oktober  aus  Warschau:  „Den  Lesern  Ihres 
geschätzten  Journals  wird  es  wohl  nicht  ohne  Interesse  sein, 
einiges  aus  dem  y^nurreiebe  Polen  direct  Mitgetheiltes  su 
vernehmen,  um  gegenüber  den  mancherlei  Angriffen  schlecht 
iuformirter  französischer,  und  übelgesinnter  deutscher  Blätter 
sich  ein  unparteiisches  Urtbeil  zu  bilden. 

Namentlich  hat  vor  Kurzem  das  „Journal  des  Debats" 
sich  darin  hervorcuthun  getrachtet,  viel  Falsches  mit  einigem 
Wahren  vermischt,  wahrscheinlich  nach  den  Improvisationen 
polnischer  Hitzköpfe,  seinen  Lesern  aufzutischen.  Wir 
müssten  eine  lange  Abhandlung  schreiben,  wollten  wir  sol- 
chen vielfachen  Unsinn  von  „Juden  nnd  Tartareu,  welche 
Deutsch«  zu  ihrer  Hilfe  aufgerufen,  um  die  hiesige  Verwal- 
tung zu  bilden",  widerlegen.  Fragen  wir  doch  nicht  dar- 
nach, au*  wie  vielen  Juden  und  andern  Elementen  ihre  Re- 
gierung zusammengesetzt,  obgleich  es  dort  Wahrheit,  hier 
aber  Lüge  ist,  denn  hier  sind  alle  Angestellten  Christen, 
und  von  welcher  Nation  sie  auch  abstammen,  ihrem  Unter  - 
thaneneide  nach  sind  sie  Russen  wie  sie  dort  Franzosen  sind.  Aber 
wir  Tcrlassen  gern  das  Gebiet  der  Polemik  ood  berichten 
lieber  Thateachen,  welche  alle  solche  RodomouUden  am 
Besten  widerlegen. 

Der  vielrerschrieene  Kriegszustand  besteht  tbalsäcblieb, 
wie  »ich  jeder  Unbefangene  bei  Tag  und  Nacht  überzeugen 
kann,  nur  dem  Namen  nach,  keine  Versammlung  ist  gestört, 
kein  Vergnügen  beeinträchtigt,  der  Verkehr  nicht  gehindert; 

—  dass  Legitimationen  gefordert  werden,  die  für  5  Kopeken 
zur  Passtrung  der  Thore  stets  gleich  su  erlanges  sind,  ist 
eine  einfache  polizeiliche  Sicherheitsmaassregel.  Betrachte 
mau  doch  Warschau  und  vergleiche  es  mit  dem  Jahre  1860 
vor  dem  letzten  Autstande,  man  wird  es  durch  den  Wachs- 
thum des  Verkehrs,  die  Regsamkeit  der  Gewerbe,  die  vielen 
öffentlichen  und  Privat-Rauten,  die  Verschönerungen  der  Stadt 
durch  Anlegung  von  Squares,  öffentlichen  Springbrunnen,  den 
Besuch  der  beiden  polnischen  Theater,  der  italienischen  Oper, 
die  vielen  Cnncerte,  Sports,  Circus  und  andern  öffentlichen, 
von  keinem  Kriegszustände  gestörten  Belustigungen  aller 
(Tescllschaftsklasxeti,  nur  zu  seinem  Vortheile  verändert  finden ; 

—  und  wie  hier,  so  im  ganzen  Lande,  wo  allerdings  der 
Hauer,  jetzt  ein  frei  gewordener  Mann,  sich  von  seinem 
adeligen  Grundherrn  emaneipirt. 

Allerdings  will  die  Regierung  die  russische  Sprache  als 
Amtssprache  endlich  mit  Ernst  eingeführt  seheu,  denn  die 
polnischen  Beamten  haben  sich  alle  bei  ihrer  Anstellung 
schon  vor  vielen  Jahren  dazu  verpflichtet,  sich  derselben  zu 
betleissigen,  und  bisher  hat  man  (Jeduld  mit  Erlernung  der- 
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'  eflbon  gehabt,  wom  durch  viele  Jahre  die  Mittel  in  den 
Schalen  geboten  waren,  aber  theilweise  verschmäht  worden. 
Zuletzt  in  Jahr«  1858  haben  die  anzustellenden  polnischen 
Beamten  sieh  zur  Erlernung  de«  Rassischen  abermals  ver- 
pflichtet, aber  bis  jett  schwache  oder  gar  keine  Beweise 
von  der  Erfüllung  ihre«  Versprechens  gegeben.  Zeige  man 
ans  solche  Beispiele  von  Tolerant  ond  Nachsicht  bei  der 
französischen  Regierung!  Hat  sie  nicht  immer  in  jedem  er- 
oberten  Lande  stets  mit  der  Einführung  der  fransösischeo 
als  Amtssprache  begonnen?  Hat  sie  nicht  auch  die  Nation al- 
spräche,  wie  im  Eisaas  die  deutsche,  ganz  zu  unterdrücken 
gesucht?  Nicht  so  die  russische  Regierung.  Dies  beweisen 
die  vielen  neu  errichteten  polnischen  Gymnasien,  Progym- 
nasien  und  besonders  die  Elementarschulen  für  die  polnische 
Nationalität. 

Seit  dem  Jahre  1864    h  aben  allein   in     'arscbau  nich 
die  Gymnasien  und  Progymnasien  für  Knaben  und  Mädchen 
von  8  auf  24,  darunter  16  polnische,  4  russische,  2  deutsche 
und  2  gemischte  vermehrt;  in  den  3  ersten  Kategorien  gilt 
die   nationale  Sprache   als  Lebreprache,  also  in  16  Gym- 
nasien und  Progymnaeien   in  Warschau  die   polnische  als 
Lebrspracbe   und    der  Unterricht  im  römisch-katholischen 
Glaohen  als  Norm,   ebenso   wie  in  den  russischen  Lehr- 
anstalten die  griechische,  und  in  den  deutschen  die  evange- 
lische Glaubenslehre  als  Basis  dient,  und  in  den  k örtlich 
hier  in  gemischte   umgestalteten  2  Progymnasien  wird  bei 
russischer  Vortragasprache  polnisch,  lateinisch  und  franzö- 
siseh  gelehrt,  auch  für  die  Kinder  israelitischen  Glaubens 
darin  Religionsunterricht  von  Rabinern  ertbeilt    Auch  haben 
sich   die  polnischen  Mittel-Lehranstalten  in  den  Provinaen 
des  Königreichs  mehr  als  verdoppelt,  und  die  bis  1863  be- 
fundenen  circa  900  polnischen  Elementarschulen  sind  bis 
auf  1600  vermehrt  worden,  Alles  mit  grossem  Kostenauf- 
wand« der  Regierung  und  tbeilweisen  Beiträgen  der  Kom- 
munen.   Erst  vor  14  Tagen  wurden  wieder  in  den  Städten 
Solec  im  Radomschen,  und  in  Siennica  im  Lublinschen  Gou- 
vernement 2  pädagogische  Lebrkurse  eröffnet,  um  dem  Maugel 
an  Lehrern  für  die  weiter  zu  errichtenden  polnischen  Schulen 
abzuhelfen.    Wenn  nun  die  Regierung  die  polnischen  Gym- 
nasien und  Progymnnsien,  sowie  die  Elementarschulen  für 
diese  Nationalität,  als  der  stärksten  Bevölkerung,  seit  drei 
Jahren  verdoppelt,  ja  verdreifacht  hat  und  sur  weiteren  Ver- 
mehrung derselben  Anstalten  trifft,  so  muss  man  gant  ver- 
blendet sein,  wenn  man  dies,  weil  such  für  die  andern,  lange 
Jahre  von  den  Polen  widerrechtlich  ihrer  uationaleu  Sprache 
beraubten   Bevölkerungen  gesorgt  wird,  um  sie  nicht  ver- 
polnnisiren  zu  lassen,  als  eine  „Ausrottung  der  polnischen 
Spreche"  verschreien  will.   Nur  die  Ungerechtigkeit  und  der 
Neid   kann   der  hiesigen  Regierung  daraus  einen  Vorwurf 
machen,  dass  sie  ausser  den  Polen  auch  die  anderen  Natio- 
nalitäten berücksichtigt 

Die  diesjährige  Rekrulirung,  welche  am  15.  d.  M.  be- 
gonnen, bat  ihren  guten  Fortgang  und  sehen  wir  dies  Jahr 
die  Conscribirten  mit  viel  weniger  Sorge  als  früher  sur  Frei- 
loosung  schreiten,  weil  von  deu  (4  pro  Tausend  der  männ- 
lichen Bevölkerung  und  1%  auf  Rückstände)  nicht  freige- 
loosten  Rekruten  2000  Mann  in  den  Regimentern,  welche 
im  Königreich  stehen,  verbleiben. 

Täglich  sehen  wir  dagegen  ansehnliche  Trupps  Ent- 
lassener und  Beurlaubter  ihrer  Heimath  »uschreiten.  Dies 
sind  sicherlich  keine  Kriegsanteichen! 

Die  Bauern-Regulirung  bat  ihren  raachen  Fortgang.  Von 
den  durch  die  Guisbesitzer  eingereichten  17,133  Outsliqui- 
dationen  sind  beinahe  ein  Drittel  (5 166)  bestätigt  im  Betrage 
von  21,604,339  Rub.  für  1,570.691  Morgen  an  1)3.066 
Baoernwirtbschafteii,  also  mit  ca.  14  Morgen  für  jede,  durch- 
schnittlich zu  13'/t  Ruh.  der  polnische  Morgen,  od.  r  27 '.j 
Rub.  pro  Djesjatine." 


*  Ueber  die  Entfernung  des  griechisch-unirten  Admini- 
strators der  Chelmer  Diöcese,  Kalinski,  sehreibt  man  dem 
„Echo  de  la  presse  russe"  Folgenden:  „Das  Organ  der 
rutheniseben  Bevölkerung  ic  Gatisieo.  an  welches  Land  die 
Chelmer  griechisch-uniirte  Diöcese  grinst,  und  mit  welcher 
diese  Bevölkerung  in  kirchlichem  Verkehr  steht,  das  8lovo 
(Wort),  bat  bereits  kurz  die  Ursachen  der  Entsetzung  Ka- 
linski's,  sowie  später  das  Circnlarschreiben  der  jetzt  die 
kirchlichen  Angelegenheiten  in  Chelm  leitenden  Diöcesan- 
Geistlichkeit  gebracht.  Da  aber  dieses  Blatt  im  Auslande 
wenig  oder  gar  nicht  gelesen  wird,  manche  deutsche  Blätter 
aber  auch  die  Kalinakische  Amtaentsetsung  mitgetheilt  ha- 
ben, so  köunen  wir  im  Interesse  der  Wahrheit  nicht  umhin, 
die  Gründe  der  Amtsentaetsnng  des  Administrators  Kalinski  so 
kurz  als  es  nur  möglich  ist,  in  Folgendem  zusammen  zu  fassen. 

Als  bald  nach  der  Uebernahme  der  Verwaltung  der 
Diöcese  durch  Prälat  Kalinski  der  Aufstand  im  Jahre  1863 
zum  Ausbruch  kam,  war  er  es,  welcher  sofort  Sympatbieen 
für  den  Aufstand  zeigte,  dies,  sowie  seine  Hinneigung  su 
Rom  offen  gegen  die  oniirte  Geistlichkeit  seiner  Diöcese  aus- 
sprach, und  sich  zum  Empfange  von  Instruktionen  Seitens 
der  sogenannten  National-Regierung  bekannte.  Zwei 
Söhne  traten  in  die  revolutionären  Abtbeilungen,  von 
einer  von  der  Lange wiez "scheu  später  zurückkehrte  und 
vom  Vater  (Kalinski  >  in  das  Seminar  heimlich  aufgenommen 
wurde,  der  andere  aber  nach  Frankreich  emigrirte.  Seine 
römisch-katholisch  gewordenen  Töchter  waren  die  thätigsten 
Förderer  der  politischen  Demonstrationen  gegen  die  Regie- 
rung, und  zwei  verschiedene  Untersuchungen  gegen  Kalinski 
stellten  seine  unmittelbare  Verbindung  mit  den  thätigsten 
Chefs  des  Aufstandes  ausser  allen  Zweifel.  Er  ordnete  auch 
die  revolutionäre  Kircbentrauer  im  Chelmer  Sprengel  an.  be- 
förderte auf  jede  Weise  die  rebellische  Propaganda  in  dem- 
selben, und  verabfolgte  den  Aufständischen  die  den  Chelmer 
geistlichen  Instituten  gehörigen,  und  ihm  anvertrauten  Kirchen  - 
gelder-  Ebenso  gravirend  war  sein  Verfahren,  als  er  das 
Gebet  für  den  Kaiser  und  die  gesetzlich  bestehenden  kirch- 
lichen Andachten  verweigerte. 

Ausserdem  aber  wandte  Kalinski  alles  an,  um  den 
griechisch -unirten  Ritus  nach  römisch-katholischem  Sinne 
umzugestalten.  Diese  Anklagen  sind  aber  so  verschieden- 
artiger kirchlicher  Natur,  und  umfassen  so  vielerlei  Gegen- 
stände, dass  wir  es  uns  des  Raumes  wegen  versagen  müssen, 
sie  näher  anzugeben.  Sie  bildeten  aber  die  Hauptanklage, 
welche  durch  ein  von  ihm  an  den  galizischen  Bischof  Lit- 
winowu*  in  Lemberg  gerichtetes  Schreiben  hervorgerufen, 
endlich  den  Ausschlag  gegeben  hat,  und  sur  Untersuchung 
und  Entsetzung  des  Kalinski  führte.  Eins  könnte  nur  Ver- 
wunderung erregen:  die  lange  Nachsicht  der  Regierung  mit 
ihm,  und  hauptsächlich  den  Klagen  der  griechisch-uniirten 
Geistlichkeit  seiner  Diöcese  (die  aus  religiösen  Gewissens- 
bedenken von  dersell>en  gegen  seine  Neuerungeu  angebracht 
wurden)  ist  es  zuzuschreiben,  dass  die  Untersuchung  aufs 
neue  gegen  ihn  eingeleitet  und  dabei  auch  seine  politischen 
Vergebungen  an'a  Licht  gezogen  wurden. 

Die  ganze  so  arg  verschrieene  Bestrafung  Kalinski's  aber 
besteht  darin,  dass  derselbe  von  Chelm.  wo  er  au  dem  Um- 
sturz der  griechisch-unirten  Kirch*»  nnd  an  der  Revnlotinni- 
rung  Beiner  Diöcesnne  schon  viel  zu  lange  gearbeitet,  nach 
der  Gouvernements-Hauptstadt  Vjatkn  mit  einem  frei  v.u 
verwendenden  jährlichen  (iehalte  von  1500  Rubel  verwiesen, 
und  seinen  Töchtern  eine  nicht  unbedeutende  baare  Unter- 
stützung88urome  ausgezahlt  worden  ist.  —  Von  der  gleich- 
zeitigen Verhaftung  der  Kapitel-Geistlichkeit  ist  nur  so  viel 
wahr,  dass  ein  Kanonikus  und  ein  anderer  nicht  zum  Kapitel 
gehörender  Geistlicher,  die  zuvörderst  der  Verhaftung  des 
Kalinski  »ich  widersetzen  wollten,  arretirt  werden  mussteu, 
aber  auch  gleich  Verzeihung  nachgesucht  haben." 
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•  In  Frankfurt  a.  M.  hat  Dr.  Poaselt  im  Laafe  diese» 


Sein  Leben  und  «ein«  Zeit.  Ein  Beitrag 
Peters  des  Grossen.    Erster  Band. 


*  In  Tarnopol  erschienen:  Bkjki,  frasski,  podania  i 
pieani  na  Rnsi.  Zebrat  i  wydai  X.  Sadok.  8.  (248  8.). 
(Märchen,  Scharia,  ßagen,  Sprichwörter  und  Lieder  in 
(Klein-)  Russland.  Gesammelt  and  herausgegeben  von  Sadok). 
—  In  Warschau  wurde  herausgeben:  Nowo  metoda  uau- 
sie  iatwym  sposobiem  pierwszych  aasad  jfzykow: 


polskiego,  rossyjskiego,  francuikiego  i  niemieckiego  dJ» 
mlodziexy  praktycznie  wyiocooa  w  wyraxach  i  prsyktadach 
s  dodaniem  prawidet  prozodyi.  (Neue  Methode,  nm  aof 
leichte  Weise  die  Elemente  der  polnischen,  russischen,  fran- 
zösischen und  deutschen  Sprache  an  erlernen,  für  die  Jugend 
in  Phrasen  und  Dialogen  susammengeetellt.  Mit  einer  Zu- 
gabe der  proeodischen  Regeln).  Dreisehnte  Auflage.  —  In 
Lemberg  erschienen:  Grody  pclskie.  Opis  biatoriczny  dla 
dorostajacej  mtodsiecy  prsez  Wiadystawa  Zawadsskiego. 
(Polnische  Schlösser.  Historische  Beschreibung  derselben 
für  die  erwachsene  Jugend).  Mit  6  illuminirteo  Illustrationen. 
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Bei  der  Redaction  sind  eingegangen : 

Verlag  you  J.  L.  Kober  in  Prag. 

PrirucoJ  kuiha  pro  divadelni  ocbotuikv,  zvlsate  pro  reditele  a 
poradetelc  her  a  pro  spolky  üeskych  divadeluieh  ochotniku  ruber. 
Vydal  Josef  Mikulai  Boleslavsky.    Prag  1967. 

Sebrane  spisjr  Prokops  Cho'cholouska.   Heft  4  u.  6.  Pratr  1ö6(i. 

Schillerovadramatickadila.  Srort  Valdstymna.  Heft  3.  Prag  1806. 

Jana  Lepsie  vieobecny  dejepis,  k  potrebe  <ti»ku  im  vyüicli 
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Heft    Prag  1807. 

Posel  z  l'rahy.  Kalendar  zabavuy  a  poucny  ua  obycejsi)  rok 
1867.  S  muokymi  vyobrazenimi  i  s  krasnym  ohrazem  '„Deeko  a 
jeho  svet". 

Katalog  kneli,  hudebnia  a  del  umeleckvcb,  vvdauycli  uakladem 
knehkupeetvi:  1.  L.  Kuber  v  Prazc.  —  h'atalog  aller  im  Verlage 
von  J.  L.  Kober  iij  Prag  erschienenen  Bucher,  Musikalien  und 
Kunstwerke.    (Ausgegeben  im  Oktober  180*i). 

Vypsani  husitske  valkv  od  Karls  Viadislava  Zapa.  Heft  5. 
nnd  b.    Prag  1866. 

Verlag  \ou  J.  Isakov  iu  St. -Petersburg. 

Lettre  pastorale  d'adieu,  du  prcinier  et  ancien  prefet  aposto- 
lique  des  regious  aretiques,  adressee  uu  clerge  et  aux  tideles  de 
cette  juridiction,  et  encyclique  u  ses  anciens  colleguet.  dans  la 
juridictioti  episeopale  :  les  patriarches.  uietropolitains,  archeveques, 
eveque»,  delegats,  fkafal  et  pretets  apostolique«,  qui  reconnaissent 
la  souveramite  .spirituelle  de  l'eglise  romaine.  (Apologia  pro  viu 
rneal.    Par  Ktiennc  de  1'jiinknvskoj .  

Przjjaciel  llomowj. 

Redactcur.  T.  Nowak owski. 

No.  41.  Lemberg.  18«). 

Auszüge  aas  einer  Reisebeschreibung  der  Fnui  v.  Guebriaat, 
»ussernrdentlirhen  Abgessndtin  nach  Polen  unter  Wtadyataw  IV. 
—  Ein  Tagebuch  aus  dem  Jahre  1863.  Von  P.  C'zarnv.  (Forts./.  — 
Der  polnische  Herbst,  Gedicht  von  S.  W.  Haus-  und  Feld- 
wirtschaftliches.  —  Miscelleih  

PrccKifa  A  p  x  h  b  v 
No.  8.  9.  Moskau.  1866. 
A.  S.  Puikin  in  Südnwsland.  Materialieu  zu  einer  speziellen 
Biographie  desselben,  von  P.  Bartienjcv.  -  Aus  dem  Tagebuche 
und  den  Erinnerungen  von  J.  P.  Linrandi.  (Berieht  über  Puikin, 
als  Ergänzung  zu  dem  vorhergehenden  Artikel)..—  Aus  den  Heise- 
erinnerungen  1'.  A.  l.avrorskn  s  Stimme  eines  (echen  über  die 
Russen  im  Jahre  174*.  —  Nachrichten  über  Kiprijanov,  Biblio- 
thekar der  Moskauer  Uvildnickerei  unter  Peter  I  Papiere  aus. 
jener  Zeit  mit  einem  Vorworte  von  M.  D.  (.'hniyrov.  —  Notizen 
des  Generals  Kullubickij  aus  den  Zeiten  des  Kaism  Paul  Pjctro- 
vic.  Von  Cb.  Brief  N.  P.  BJazanov's  au  J.  J.  l»mitrijev  über 
Japan.  184)3.  —  Gedichte  von  Krylov.  Besprochen  von  V.  O.  Kenje- 
Yic-  —  Bemerkungen  und  Berichtigungen  zur  Genealogie  des  Furien 
DotgorukoT.    Von  N.  A  Fadcjev.   
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Historische  Erzählung,  von  J.  llocanin.  Jlositeo  Obrsdovir,  der 
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slavischc  Literatur,  Kunst  und  Wissenschaft. 
Kedakteur:  J.  E.  Schmaler. 
(M.  H.  Cuoaapi.) 
I.  Band  4  Hefte     II.  Band  6  Hefte.  1862—1865. 
zusammen  6  Thaler.   (Diese  Zeilschrift  wird  i 

Inhalt  «ou  Bd.  1  :  JeUgiu,  einige  Worte  eioe^i  Rus,en  ober 
Lithauen.  -  Szajoocha,  die  Slaven  in  Andalusien.  —  Kuntk ,  die 
ältesten  russischen  Üeldwertlueichen.  —  Mikovec,  Ziikas  Todea- 
stttic  und  Grab.  -  Hilferding,  die  Ueberreste  der  Slaven  auf  der 
Sadkuste  des  baltischen  Meeres.  —  Po^odiu.  die  Taufe  Vladimir». 

—  Kor«,  die  kaiserliche  offeuüichü  Bibliothek  in  Petersburg.  — 
Hilferding,  Bosuien  zu  Anfang  des  Jahres  1868.  —  Popov,  ein  Heili- 
gen-Bild  mit  slsvischer  Aufschrift  in  der  St.  Peterskirche  zu  Rom. 

—  Boguslawiki.  die  polnische  Herrschaft  in  der  Lausitz.  —  A. 
Mickiewicz  und  A.  R  Odyniec  bei  Gölbe.  —  Geographische  L'eber- 
fcicht  der  von  dem  südrussischen  Stamme  bewohnteu  linder.  — 
Velehrad  in  Bühmeu.  —  Die  Union  zwischen  Lithauen  und  Polen  su 
Lublin  im  Jahre  1369.  --  Spasic,  schulstatisük  des  Fürsteutbum» 
Serbien  vom  Jahr"  lt*60IS61.  —  (!ircular<  der  preußischen  Re- 
gierung  au  die  Kruis-Schulinspektoreu  etc.  der  evangeliHchen  wen- 
dischen Schulen.  Bus,  Rosija,  Moskva  —  Srjczujevski,  die  alten 
glagolitischen  Schiiftdenkmale.  —  Maciuk,  Uber  den  slar.  Abgott 
Flins.  —  Literaturn:ichrichten,  slav.  Biliographie  etc. 

Inhalt  von  Bd.  II.:  Safarik.  gedrängte  Uehersicht  der  litur- 
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•  Dasböhm  Memorandum  vom  14.  Juni  1860 (eisehien auch  alsSepa- 
ratabdruck.  Preis  3  Ngr.).  —  Literatur-Nachrichten.  —  Biliographie. 
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Dio  rassischen  Raskotaflna 

und  die  Gegenwart 

(MorKOBCKi*  BUoKvtn.    Xo.  aOB.  1666.) 

In  diesen  Tagen  sind  es  gerade  zweihundert  Jahre, 
dass  in  Moskau  eine  Versammlung  von  kirchlichen  Wurden* 
tragern  zusammentrat,  um  aber  das  Vorgehen  des  Patri- 
archen Nikon,  der  dem  Caren  Widerstand  bot,  ihr 
Urthal  zu  fallen.  Nach  Beendigung  dieser  Angelegenheit 
verschritt  die  Versammlung,  bestehend  aus  zwei  Patri- 
archen des  Orients  und  aus  einer  grossen  Anzahl  griechi- 
scher und  russischer  Geistlichen,  zu  Anfange  des  Jahres 
1667  zur  Revision  von  Vorkommnissen  unter  verschiedenen 
Klassen  der  Bevölkerung,  welche  der  Kirche  bei  dem 
Gebrauche  von  gottesdienstüchen  Buchern  und  Cere- 
mooien  Opposition  machten.  Ueber  diese  renitenten,  aber 
noch  nicht  aus  der  Kirche  ausgeschiedenen  Glieder 
wurde  in  der  Kathedrale  von  Moskau  der  Bann  aus- 
gesprochen. Allein  diese  schreckliche  Kircbenstrafe  brachte 
die  Widerstrebenden  nicht  zur  Vernunft.  Auf  das  Ana- 
thema antworteten  sie  ebenfalls  mit  dem  Anathema,  zer- 
rissen alle  sie  mit  der  Kirche  einigenden  Bande  und 
bildeten  eine  separate  Kirchengemeinschaft,  welche  von 
ihnen  selbst  die  Gemeinschaft  „der  Altgläubigen4',  von 
der  Kirche  aber  die  Gemeinschaft  „der  Sectirer"  genannt 
wurde.  Die  Trennung  war  vollzogen,  und  jetzt,  nach 
zweihundert  Jahren,  ist  die  Anzahl  der  Dissenters  be- 
deutend grösser,  als  vor  zweihundert  Jahren  die  Summe*) 
aller  Unterthanen  des  Caren  Alexej  Michajlovic. 

Auf  die  Bannstrahlen  der  Kirche  folgte  die  Verfolgung 
Seitens  der  weltlichen  Macht.  Die  Verordnungen  Alexej 's 
und  Feodor's,  besonders  aber  die  12  Artikel  der  Carin 
Sophie,  versetzten  die  Raskolniken  in  eine  solche  Lage, 
dass  es  für  sie  zur  Unmöglichkeit  wurde,  ihrer  Uebcr- 
zeugung  gemäss  in  den  Städten  und  Dörfern  zu  leben 
and  sie  daher  in  die  Wüsteneien  des  Nordwaldes,  nach 
Sibirien,  in  die  Steppen  der  südöstlichen  Gränzmarken  [ 

*)  Min  kann  die  Aniahl  der  Ra*ko]riik»  jetzt  auf  10)  Million  an- 
nehmen, und  80  Ticl  betrog  etwa  die  Zahl  der  Bevölkerung  Rum- 
lande  an  Ende  der  Regierung  Peter  I.  Unter  Alexej  Micb&jlovie. 
ein  halbe«  Jahrhundert  vor  dem  Tode  Peters,  mochte  tie  kaum 
7  Millionen  betragen. 


des  Reichs  und  nach  Lithauen  zogen,  vom  Don  zum 
Kuban  und  von  da  in  die  Türkei  flüchteten. 

Obgleich  sich  die  Raakolniks  von  der  Kirche  schieden 
und  alle  Bande  der  Liebe  und  Glaubenseinheit  mit  ihr 
aufgaben,  waren  sie  doch  nicht  im  Stande,  im  Gegensatz 
der  von  ihnen  verworfenen  Bestimmungen  der  allgemeinen 
Kirchenversammlungen  eine  neue  feste  Kirche  zu  errichten. 
In  ihrer  Negation  der  russischen  Kirche  gerietheu  sie 
sofort  auch  auf  die  Bahn  innerer  Widersprüche.  Es  waren 
kaum  dreizehn  Jahre  seit  der  entschiedenen  Spaltung 
verflossen,  als  die  Raskolniks  schon  in  eine  Menge  Secten 
zerfielen,  welche  im  Laufe  der  Zeit  in  so  viel  Abtei- 
lungen zerbröckelten,  als  Streitfragen  bei  ihnen  auftauchten. 
Indem  sie  die  weltliche  und  die  geistliche  Gewalt  gleich- 
mässig  perhorrescirten  und  ihnen  jeder  innere  Halt  und 
jede  höhere  Autorität  fehlte,  verfielen  sie  in  der  Ab- 
geschiedenheit der  Wälder,  in  den  Verstecken  der  Steppen 
und  jenseits  der  Gränzen  des  russischen  Reichs  nicht 
selten  auf  solche  Lehrmeinungen,  von  denen  sich  die 
Urheber  der  Kirchenspaltung  —  die  Gegner  Nikon's  — 
mit  Entsetzen  abgewendet  hätten.  Niemand  kannte  sie 
genau:  nicht  die  Kirche,  dicht  die  Regierung,  ja  nicht 
einmal  die  Raskolniks  selbst 

Peter  I.  duldete  sie  nicht.  Es  ist  bekannt,  dass 
dieser  Herrscher  eine  liberale  Ansicht  von  der  Freiheit 
der  Ueberzeugung  hegte:  die  Andersgläubigen,  welche 
bis  zu  seiner  Zeit  mehr  oder  weniger  in  der  Ausübung 
ihres  Kultus  beschränkt  waren,  erlangten  unter  ihm  voll- 
standige  Religionsfreiheit.  Allein  bezüglich  der  Raskol- 
niken hielt  er  Massregeln  von  unerbittlicher  Strenge  für 
nothwendig.  Er  that  dieses  nicht,  als  ob  er  ihren  Abfall 
vom  Orthodoxismus  für  sein  neuorganisirtes  Reich  für 
schädlich  und  gefährlich  gehalten  hätte.  Die  Raskomiken 
blickten  als  eifrige  Vertbeidiger  der  alten  Gebräuche 
feindlich  auf  Peters  Reformen  und  suchten  ihnen  auf  jede 
Weise  entgegenzuarbeiten.  Dies  genügte  dem  Kaiser,  um 
sie  für  „grimmige  Feinde  des  Reichs"  zu  erklären. 

Was  die  religiöse,  kirchliche  Seite  der  Spaltung  be- 
traf, so  verfuhr  Peter  so  verständig  mit  denselben,  dass 
sogar  jetzt,  in  der  Zeit  der  religiösen  Duldsamkeit  das 
Beispiel  des  strengen  Herrschers  nachahmenswert)»  wäre. 
Das  von  ihm  begonnene,  aber  dann  von  seinen  nächsten 
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schwachen  Nachfolgern  vernachlässigte  Werk,  wäre  würdig, 
in  unsrer  Zeit  fortgesetzt  zu  werden.  Weder  er,  noch 
die  Kirche  wusste,  was  der  Inhalt  Separatismus  (Raskol) 
sei,  der  damals  bereits  in  viele  Parteien  zerfiel,  von  denen 
eine  mit  der  andern  im  Widerspruch  stand  and  eine  die 
andere  anfeindete.  Peter  wollte  wissen,  mit  wem  und 
womit  er  es  zu  tbun  habe,  er  wollte  dem  Separatismus 
grade  in  die  Augen  sehen,  der  sein  Antlitz  in  Folge  der 
gegen  ihn  in's  Werk  gesetzten  Verfolgungen  versteckte. 
Und  der  Kaiser  war  der  erste,  welcher  offen  und  mit 
aller  für  die  damalige  Zeit  möglichen  Publicität  dem 
Separatismus  entgegen  ging,  als  wenn  er  zu  ihm  sagen 
wollte:  „Wirf  die  Hülle  ab  und  zeige,  wie  Du  bist!" 
Wenn  für  Peter,  welcher  selbst  die  russische  Civilschrift 
zusammenstellte,  der  selbst  der  erste  Setzer  der  ersten 
Bogen  der  „C.  DeTepoyprcicia  Bt^oMOCTH"  war,  und 
weder  Geld  noch  persönliche  Anstrengungen  scheute,  um 
die  Buchdruckerkunst  in  Russland  zu  befördern,  ich  sage, 
wenn  für  diesen  kaiserlichen  Arbeiter  die  Presse  hätte 
ein  Hülfsmittel  abzugeben  vermocht  —  was  hätte  er 
ausführen  können V!  Allein  Peter  musste  sich  an  den 
Mitteln  genügen  lassen,  wie  sie  die  damalige  Zeit  darbot 
Obgleich  er  sehr  sparsam  war,  so  schonte  er  doch  das 
Geld  für  die  Abgeordneten  zu  den  Raskolniken  nicht:  er 
sandte  Pitiritn  nach  Kerzenjec,  Neofyt  nach  Pomorje 
und  Josef  Reälov  nach  Staroduby.  Er  schrieb  ihnen 
vor,  mit  den  Raskolniken  öffentliche  Disputationen  ab- 
zuhalten, an  sie  schriftlich  Fragen  zu  richten,  schrift- 
liche Antworten  zu  verlangen,  ihre  Fragen  anzunehmen 
und  sie  zu  beantworten.  Am  1.  October  1719  waren 
auf  dem  Felde  von  Pafnutov  bei  Kerzenec  Tausende  von 
Raskolniken  versammelt*),  um  mit Pitirim  zu  disputiren. 
Sie  Übergaben  ihm  dort  ihre  Antworten  (KepxeHCKie  oder 
AiaKOHOBu  Otb*th)  und  Pitirim  überreichte  ihnen  die 
seinigen  (npaniimu).  Hierdurch  kam  der  Separatismus 
derPopovcen  (derSectirer  mit  Geistlichen)  zurKenntniss. 
Mit  dem  Tode  Peters  hörte  diese  Art  von  Öffentlichen 
Recherchen  Uber  den  Separatismus  auf.  DieBjezpopovcen 
(Separatisten  ohne  Geistliche)  schrieben  ihre  Antworten 
(QoHopcicie  OTBtTM)  für  Neofyt  auf,  allein  es  gelang 
ihnen  nicht,  ihre  Fragen  abzugeben.  Resilov  hatte  nicht 
einmal  Gelegenheit,  das  ihm  übertragene  Werk  in  Sta- 
roduby zu  beginnen,  denn  indessen  war  der  grosse  Kaiser 
gestorben.  Die  nächsten  Nachfolger  Peters  waren  bei 
dem  besten  Willen  nicht  im  Stande,  sein  Werk  fortzu- 
setzen oder  gar  zu  vollenden.  Die  Arbeit  des  verblichenen 
Riesen  war  für  ihre  Schultern  zu  schwer.  Bis  zu  den 
Zeiten  Katharina  II ,  wurden  rücksichtlich  der  Separa- 
tisten die  Verfolgungen  derselben  fortgesetzt,  allein  an 


•)  Fftr  den  Unterzeichneten  war  ea  von  besonderem  Interesse, 
bei  seiner  Anwesenheit  in  Moskau  in  der  Osterwoche  18G0  wahrend 
dieser  Zeit  auf  den  freieu  Plauen  des  Kreml  alltäglich  Se.haaren 
von  Raskolniken  unter  sich  oder  mit  Gliedern  der  russischen  Staats- 
kirche  Uber  Glaubenssätze  und  Lehnneinungen  disputiren  zu  hören. 
Einige  Mal  betheiligte  sich  auch  der  verewigte  A.  S.  <  honijaukov, 
als  ausgezeichneter  Dialektiker  bekannt,  an  solchen  Disputationen. 

Der  Rcdacteur. 


öffentliche  Disputationen  mit  den  Raskolniken  und  n 
die  Erforschung  des  Separbismus  wurde  nicht  gedacbx 
Es  scheint,  als  wenn  man  sich  vor  solchen  Disputen  tu* 
Nachforschungen  gescheut  habe  und  die  freimüthigen  Er- 
klärungen der  Dissenters,  welche  Peter  so  sehr  gesudr. 
hatte,  begann  man  als  Uebertretungen  anzusehen.  Die 
Raskolniken  verstummten  daher  und  schrieben  nun,  urs 
bekannt  der  Regierung  und  der  geistlichen  Macht,  nei 
Lügenhaftes  gegen  die  Kirche  und  fanden  hierbei  kerne 
Beschränkung.  Denn  es  gab  jetzt  keine  Opponenten  «r4 
keine  öffentlichen  freien  Disputationen  mehr,  welche  ihm 
Irrlehren  hätten  ein  Ziel  setzen  können.  Die  grösst* 
Lügen  und  Traktätchen  voll  des  unsinnigsten  Aber- 
glaubens verbreiteten  sich  im  Volke,  indem  sie  zugleich 
den  Separatismus  stützten  und  nicht  wenig  Orthodoxe 
zu  ihm  hinüberzogen.  Eine  Opposition  dagegen  exisnrtt 
nicht,  denn  Verbannung  und  Exilirung  kann  man  al? 
Präventiv-Massregeln  nicht  gelten  lassen.  In  dieser  Periode 
bildeten  sich  auch  die  abergläubischen  Secten  der  Skopm 
(Caatraten),  Begunen;  Dusilsiiken.  Tjukalsäken,  Sokra- 
tilsciken,  Kindertödter  u.  s.  w.  Damals  nahm  auch  die 
Sekte  der  Selbstverbrenner  überhand.  Auch  entstand  i» 
dieser  Zeit  die  durch  ihre  Opposition  gegen  die  bürger- 
liche Gewalt  ausgezeichnete  Sekte  der  Molokanen.  Eben** 
begannen  damals  die  sogenannten  altgläubigen  Bj«- 
popoveer  in  einigen  Dingen  dem  Staate  Opposition  zu 
machen.  Katharina  hob  die  Verfolgungen  der  Separa- 
tisten auf  und  restituirte  ihnen  die  staatsbürgerliches 
Rechte,  so  dass  sie  in  Folge  dessen  aus  den  Wäldern 
und  Schluchten  hervorkamen  und  in  Massen  aus  der 
Fremde  zurückkehrten.  Es  mehrt«  sich  die  Zahl  d^r 
sparsamen  und  sorgsamen  Kaufleute,  Fabrikanten  uud 
Handwerker,  welche,  indem  sie  ihre  Kapitalien  vergros 
serten.  zugleich  den  Reiihthum  des  Landes  vermehrten 
Es  entstand  eine  Menge,  von  Raskolniken  erbauten  Fabriken. 
Starodubje.  bisher  nur  durch  seine  Ketzernester  bekannt, 
erlangte  durch  seine  Tiichfabrikation  ein  grosses  Ansehen, 
rund  um  Moskau  herum  nahm  mit  jedem  Jahre  die  An- 
zahl der  von  Altgläubigen  angelegten  Etablissements  zu: 
die  Wolga  belebte  sich  durch  ihre  Getrcidekaravanen; 
die  wüste  Steppe  des  saratovschen  Zavohsje  verwandelte 
sich  unter  den  Händen  der  aus  Lit hauen  zurückgekehrten 
Raskolniken  zur  Kornkammer  des  Reichs.  Katharina 
kümmerte  sich  nicht  um  die  Religionsangelegenheiten  der 
Separatisten,  und  der  Separatismus  trat  aus  seinem  (ie- 
heimsitzen  selbst  an  das  Tageslicht :  er  suchte  sich  io 
seinem  wirklichen  Lichte  darzustellen,  denn  er  hatte  kein« 
Ursache,  sich  fernerhin  zu  verbergen.  So  dauerte  dies« 
bis  in  die  letzten  Jahre  der  Regierung  des  Kaisers 
Alexander  I. 

Wiihrend  der  ganzen  zweihundertjährigen  Existenz 
dieses  Separatismus  hat  sich  die  Anzahl  seiner  Anhänger 
niemals  so  vermehrt  und  niemals  hat  ihn  die  Kirche,  die 
Obrigkeit  und  die  Gesellschaft  so  wenig  gekannt,  als  unter 
der  vorigen  Regierung.  Dies  bezeugen  die  Angaben  des 
Ministeriums  des  Innern,  dessen  Jurisdiction  die  Angele- 
genheiten bezüglich  der  Raskolniken  zugetheilt  waren. 
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'  Im  Jahre  1626  zählte  man  nämlich  nur  820,000  Raskol- 
niken.  und  zu  Anfange  der  jetzigen  Regierung  be- 
richtete dasselbe  Ministerium,  dass  ihre  Anzahl  zwischen 
7  und  8  Millionen  betrage.  Thatsächlich  waren  der- 
selben aber  wenigstens  10  Millionen. 

Niemals  war  der  Separatismus,  wie  wir  oben  sagten, 
der  Kirche  und  der  Regierung  so  wenig  bekannt,  wie  zu 
der  eben  angegebenen  Zeit,  und  noch  viel  weniger  dem 
Publikum,  vor  dem  man  sich  sogar  hütete,  seinen  Namen 
öffentlich  zu  erwähnen.   Es  war  nicht  nur  unmöglich, 
irgend  etwas  über  die  Raskolniten  drucken  zu  lassen, 
sondern  auch  die  geringsten  hierauf  bezüglichen  admini- 
strativen und  gerichtlichen  Verhandlungen  wurden  geheim 
betrieben,  wenigstens  stand  auf  allen  administrativen 
Schriften,  in  denen  vom  ..Itaskol-  die  Rede  war,  allemal 
der  Ausdruck  ..geheim  (ceKpentor.   -Ja  sogar  vor  dem 
Senat*  wurden  diese  Angelegenheiten  geheim  gehalten; 
wenn  nämlich  aus  den  Gouvernements  hierauf  bezügliche 
Schriftstücke  in  St  .-Petersburg  anlangten,  so  übergingen 
mc  den  Senat  und  wurden  dem  Minister-Comite  Uber- 
wiesen.  Jedes  separatistische  Buch  wurde  verfolgt  und 
jedes  im  Geiste  des  Separatismus  geschriebene  Blatt 
wurde  als  etwas  Verbotenes  angesehen.   Alleiu  weder 
die  von  der  Regierung  beliebte  Geheimthuerei,  noch  die 
Verfolgung  der  separatistischen  Schritten  vermochte  die 
Kraft  des  Separatismus  zu  vermindern  oder  die  geheime 
separatistische  Literatur  zu  beschranken,  ja  sie  verlieb 
dem  Separatismus  im  Gegeilt  heil  neue  Kräfte. 

Und  in  der  That.  niemals  war  der  Separatismus  so 
mächtig,  und  niemals  war  er  so  wenig  bekannt,  als  in 
den  Jahren  von  1325  bis  1S55.  ('euer  die  Existenz 
einiger  absonderlichen  Sekten,  i.  B.  der  Napoleoniden, 
erhielt  die  Regierung,  wie  es  schien,  zuerst  einige  Kennt- 
nis» aus  dem  Werke  eines  Ausländers,  nämlic  h  des  Barons 
von  Haxthausen,  welcher  iu  den  vierziger  Jahren  in 
Russland  Reisen  gemacht  hatte. 

Die  Nichtkenntniss  der  Regierung  bezuglich  des  Se- 
paratismus in  allen  seinen  Verzweigungen  war  so  gross- 
artig, dass,  als  in  den  zwanziger  Jahren  in  Moskau  zwi- 
schen der  geistlichen  und  weltlichen  Macht  iu  Folge  des 
öffentlichen  Auftretens  der  Separatisten  Unzuträglichkeiten 
eingetreten  waren  und  über  die  Sache  selbst  ein  Vortrag 
gehalten  werden  musste,  sich  im  Ministerium  des  Innern 
hierüber  „nicht  die  geringste  Notiz  •  vorfand  und  man 
genöthigt  war,  für  diesen  Vortrag  den  Inhalt  eines  fast 
vierzig  Jahre  vorher  geschriebenen  Buches  des  Geistlichen 
Andrej  Joannovic  Zuravlev  in  Anspruch  zu  nehmen. 

Unter  der  Benennung  „Raskol"  begriff  man  gewöhn- 
lich alle  Abweichungen  der  russischen  Bevölkerung  von 
der  herrschenden  Kirche,  und  mochten  die  betreffenden 
Sekten  von  einander  noch  so  verschieden  sein,  so  ver- 
fuhr die  Verwaltung  doch  fast  ganz  gleichmässig  mit 
ihnen.  Daher  kam  es,  dass  in  den  Zeiten  der  Separa- 
tistenverfolgungen z.  B.  die  Popovcen,  welche  der  herr- 
schenden Kirche  ganz  nahe  standen,  ganz  so  verfolgt 
wurden,  wie  die  abergläubische  Abzweigung  der  Bjez- 
popoveen  in  der  Abart  der  Begunen,  Dusilsciken  u.  s.  w. 


Hinwiederum  genossen  zu  Zeiten,  wo  sich  die  Regierung 
gegen  den  Separatismus  indifferent  verhielt,  solc ho  Sekten, 
deren  Mitglieder  in  keiner  anständigen  Gesellschaft  ge- 
litten wurden,  wie  z.  B.  die  Castraten,  derselben  Gunst, 
wie  die  Popovcen,  ja  fast  noch  mehr,  als  diese.  Ks  ist 
bekannt,  dass  der  geknutete  und  in  die  Bergwerke  ge- 
schickte Castrat  Selivanov  nach  seiner  Rückkehr  aus 
Sibirien  in  SL-Petereburg  Kaufmann  wurde,  dort  gegen 
20  Jahre  lebte  und  eine  Menge  Leute  zum  Eintritt  in 
seine  Sekte  verführte.  Denn  es  ist  sicher,  dass  sich 
von  ihm  gegen  700  Menschen  castriren  liessen,  die  ihn 
nicht  nur  für  den  legitimen  russischen  Garen  anerkannten, 
sondern  sogar  für  den  neuerschienenen  Sohn  Gottes; 
die  Polizei  aber,  welche  doch  in  alle  Häuser  Eingang 
hatte,  fand  kein  Recht,  in  sein  Haus  einzudringen.  Und 
dieses  trug  sich  zu  Anfange  des  jetzigen  Jahrhunderts  zu! 

Seit  den  dreissiger  Jahren  begann  man  seine  Auf- 
merksamkeit der  Verschiedenartigkeit  des  Separatismus 
zuzuwenden,  zu  dem  Zwecke,  um  zu  bestimmen,  welche 
Sekten  schädlich  seien  und  welche  nicht.  Allein  ihre  Be- 
stimmung nach  solchen  Kategorien  war  eine  ganz  zu- 
fällige, denn  sie  war  nicht  auf  die  Erforschung  des 
Separatismus  nach  allen  seinen  Gestaltungen  begründet, 
und  nach  dieser  Festsetzung  hatte  nichtsdestoweniger 
weder  die  Regierung  noch  die  Kirche  eine  gründliche 
Kenntuiss  von  der  Macht  und  dein  Geiste  seiner  ver- 
schiedenen Arten.  Trotzdem  dass  sich  der  Minister  Graf 
Pjerovskij  in  den  Jahren  1841—1852  mit  der  Ergrün- 
dung  des  Separatismus  viele  Mühe  gab.  so  ergaben  sich 
doch  alle  seine  Forschungen  als  ungenügend,  und  es 
wurde  im  Jahre  1853  für  nothwendig  erachtet,  Uber  den 
damaligen  Zustand  des  Raskolnikenthums  eine  möglichst 
gründliche  Kenntniss  zu  erlangen,  damit  die  gesammelten 
Daten  sowohl  die  orthodoxe  Kirche  für  ihre  geistliche 
und  moralische  Thätigkeit  bezüglich  des  Separatismus, 
und  die  Staatsgewalt  Behufs  Abstellung  von  Unordnungen 
benutzen  könne,  zu  welchen  hie  und  da  das  gemeine 
Volk  von  den  hauptsächlichsten  Leitern  des  Separatismus 
verleitet  wurden.  Bei  Befolgung  dieses  Programmes  glückte 
es,  über  den  Separatismus  nur  in  acht  Gouvernements 
Kenntnis»  zu  erlangen  und  er  war  hierdurch  wirklich 
etwas  klarer  geworden;  allein  die Geheimmsskrämerei  der 
Regierung  war  trotzdem  ein  Hinderniss,  ihn  gehörig  kennen 
zu  lernen.  Die  aus  acht  Gouvernements  eingereichten 
Berichte  waren  bei  aller  ihrer  Fülle  doch  nur  einseitig; 
in  jedem  derselben  spiegelte  sich  die  persönliche  Meinung 
desjenigen  Beamten  ab,  welcher  sich  mit  der  Zusammen- 
stellung der  betreffenden  Notizen  in  einem  oder  dem 
andern  Gouvernement  befasst  hatte.  Dieses  Wirrsal  in 
der  Angelegenheit  bezüglich  des  Separatismus  zog  die 
Aufmerksamkeit  des  Kaisers  auf  sich.  Nach  Durchsicht 
der  eingegangenen  Berichte  im  Jahre  1858  geruhte  er 
zu  bemerken,  dass  durch  die  Nichtkenntniss  aller  Zu- 
stände des  Separatismus  die  Regierung  nicht  nur  bei 
Entscheidung  von  einzelnen,  die  Raskolniken  betreffenden 
Fällen  behindert  werde,  sondern  auch  im  besondern  bei 
der  Wahl  einer  richtigen  und  festen  Procedur  in  Bezug 
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auf  den  Separatismus  Oberhaupt,  und  dass  daher  eine 
systematisch  und  gründlich  entwickelte  Kenntnis*  des 
Separatismus  nothwendig  sei. 

Gegenwärtig  ist  die  Nothwendigkeit,  eine  besondre 
Aufmerksamkeit  den  Raskolniken  und  besonders  den  von 
der  herrschenden  Kirche  abweichend  Glaubenden  zuzu- 
wenden, für  alle  offenkundig.  Hauptsächlich  fragt  es 
sich  hier  nach  der  Feststellung  der  staatsbürgerlichen 
Rechten  der  Raskolniken,  welche  bei  ihnen  bis  jetzt  un- 
bestimmt geblieben  sind.  Die  wichtigste  Stelle  nimmt 
hier  die  Ehe  mit  allen  ihren  Folgen  ein,  z.  B.  die  Legi- 
timität der  Geburt,  das  Erbrecht  u.  s.  w.  Demzufolge 
ist  es  nothwendig,  ganz  bestimmte  Gränzen  des  Tolerirens 
ihrer  Geistlichkeit  und  ihres  Gottesdienstes  anzunehmen 
und  endlich  die  neuaufgetauebte  Frage  von  ihrem  Rechte 
auf  Bildung  nicht  nur  in  den  allgemeinen  Lehranstalten, 
sondern  auch  in  ihren  eignen  Schulen  zu  entscheiden. 
Für  eine  solche  Raskolniken-Schule  in  der  Stadt  Riga 
hat  man  sich  bereits  im  Februar  dieses  Jahres  ent- 
schieden. 

Allein  wenn  man  auch  den  Raskolniken  Rechte  zu- 
gesteht, so  darf  man  doch  die  Religionsfreiheit  nicht  auf 
alle  Zweige  des  Separatismus  ausdehnen,  man  darf  sie 
den  Castraten  nicht  geben,  man  darf  die  fanatischen 
Todtschlägereien  und  Selbstmorde  nicht  gestatten,  man 
darf  die  Auflösung  aller  gesellschaftlichen  und  Familien- 
bande und  den  Bestand  einer  Art  „Status  in  statu",  wie 
bei  den  Begunen,  nicht  zugeben,  man  darf  endlich  das 
Predigen  gegen  die  bestehende  staatliche  Ordnung  und 
gegen  den  Familienverband  nicht  erlauben.  Hieraus 
folgt,  wie  es  scheint,  dass  man  alle  Zweige  des  Separa- 
tismus unter  zwei  Kategorien  zu  bringen  habe.  Unter 
die  erste  würden  diejenigen  gehören,  welche  die  bestehende 
staatliche  Ordnung  anerkennen  und  diese  Anerkenntnis« 
in  dem  Gebete  für  den  legitimen  russischen  Regenten 
aussprechen,  mögen  sie  ihn  hierbei  nun  Kaiser  oder  Caf 
nennen,  und  welche  zugleich  die  Ehe  und  den  Familien- 
verband anerkennen.  Unter  die  zweite  Kategorie  wären 
diejenigen  zu  bringen,  welche  nicht  für  den  Kaiser  beten 
und  die  Ehe  verwerfen.  Bezüglich  der  ersten  Kategorie 
wäre  es  empfehlenswerth,  ihr  dieselbe  volle  Duldung  zu 
gewähren,  wie  sie  rücksichtüch  aller  Andersgläubigen  ge- 
wahrt wird.  Die  zweite  Kategorie  dürfte  man  aber  nicht 
dulden,  denn  sie  widerstrebt  sowohl  der  staatlichen  Ord- 
nung, als  auch  der  Moral. 

Wie  soll  man  jedoch  die  verschiedenen  Arten  des 
Separatismus  unter  diese  Kategorien  vertheilen?  Welche 
Sekten  hat  man  unter  die  erste  und  welche  unter  die 
zweite  zu  bringen  V  Wovon  soll  man  sich  bei  dieser  Be- 
stimmung leiten  lassen,  um  nicht  in  einen  ähnlichen 
Fehler  zu  verfallen,  als  dies  vorher  geschah,  wo  man 
bei  der  Bestimmung  der  Raskolniken  schädliche  und 
weniger  schädliche  Sekten  unterschied,  z.  B.  in  der  Zeit, 
als  man  den  Popovcen,  dieser  der  orthodoxen  Kirche  am 
nächsten  stehenden  Sekte,  Kirchen  und  Klöster  zerstörte, 
die  Kirchenutensilien,  alten  Bücher  u.  s.  w.  konfiscirte, 
während  man  die  sogenannten  CWysten  duldete.  Sie 


wurden  für  eifrige  orthodoxe  Christen  gehalten  und  drangen 
unter  der  Form  von  Vereinen  der  Frau  Buxthevden(1817) 
und  Tatarinova  (1834)  als  Adamiten  in  die  höhere  Ge- 
sellschaft zu  St. -Petersburg  ein  und  verbreiteten  dort  die 
ungeheuerlichste  Sittenverderbniss  und  den  unsinnigsten 
Aberglauben.  Wodurch  soll  man  sich  bei  Einteilung  der 
Raskolniken  leiten  lassen  V  Von  den  Schriften  ihrer  Geist- 
lichkeit? Allein  darin  findet  sich  über  die  Sekten  der 
Raskolniken  nichts  und  gegenwärtig  weiss  man  über  die- 
selben eben  nichts  weiter  zu  sagen,  als  was  vor  andert- 
halb Jahrhunderten  der  beilige  Dimitrij  von  RostoTsk 
und  Theofilakt  von  Tvjef  gesagt  haben.  Und  im  Laufe 
von  anderthalb  Jahrhunderten  sind  ganz  andre  Sekten 
entstanden:  die  einen  haben  sich  geändert,  die  andern 
sind  eingegangen,  und  neue  sind  entstanden.  Sollen  wir 
uns  etwa  von  den  Berichten  der  Behörden  bestimmen 
lassen?  Von  wem  erhalten  denn  diese  ihre  wahren  Be- 
richte und  durch  welche  Vermittlung?  In  diesen  Berichten 
ist  noch  weniger  Wahrheit,  als  in  den  Schriften  von 
geistlichen  Personen,  die  übrigens  doch  auch  nur  die 
Werke  des  verflossenen  Jahrhunderts  paraphrasirten.  Oder 
soll  man  auf  den  Manifestationen  der  Raskolniken  selbst 
fassen V  Allein  dieses  würde  zu  einer  ganzen  Reibe  von 
Täuschungen,  Uebertreibungen  und  Unrichtigkeiten  führen. 

Was  ist  nun  zu  thun?  Um  über  den  einen  oder 
andern  Zweig  des  Separatismus  urtheilen  zu  können, 
muss  man  seine  Dogmatik  und  Ethik,  sein  Verhältnis» 
zum  Staate  und  seine  innere  Organisation  genau  kennen. 
Rücksichtlich  der  Popovcen  und  einiger  Zweige  der  Bjez- 
popoveen,  wie  diejenigen  sind,  welche  gegenwärtig  von 
Paul  Prusskij  repräsentirt  werden,  sind  keine  grossen 
Aufklärungen  nöthig:  denn  diese  Sekten  sind  schon  ohne- 
dies bekannt  genug.  Die  übrigen  Sekten  kann  man  einzig 
und  allein  auf  dem  Wege  der  Oeffentlichkeit  kennen 
lernen.  Wie  Peter  der  Grosse  durch  den  öffentlichen 
Austausch  von  Fragen  und  Antworten  auf  dem  Felde  von 
FafDutov  die  zu  damaliger  Zeit  existirende  Sekte  der 
Popovcer  zur  Kenntniss  brachte,  so  kann  auch  jetzt  nur 
durch  die  im  Wege  der  Presse  zu  geschehenden  Mit- 
theilungen der  Raskolniken  selber  die  Kenntniss  ihrer 
Ansichten  über  Kirche,  Staat  und  Gesellschaft  und  die 
erwünschte  Gewissheit  über  das  Maass  von  Duldung, 
welche  eine  oder  die  andere  Sekte  zu  beanspruchen  hätte, 
erlangt  werden. 

Die  gegenwärtige  Zeit  ist  eine  andre,  als  wie  die 
unter  Peter  dem  Grossen  war.  Gegenwärtig  ist  es  nicht 
nöthig,  die  Raskolniken  auf  einem  Felde  zu  versammeln, 
aber  nichtsdestoweniger  gehört  es  sich,  das  zu  thun,  was 
Peter  der  Grosse  that  —  nämlich  ihre  „Fragen"  abzu- 
drucken (denn  er  hätte,  wenn  er  länger  gelebt  hätte, 
auch  die  „Antworten'1  der  Raskolniken  abdrucken  lassen), 
ebenso  ihre  „Glaubensbekenntnisse"  zu  veröffentlichen, 
und  dann  alles  einer  strengen  Kritik  zu  unterwerfen. 
Dieses  dürfte  das  sicherste  Mittel  sein,  den  Separatismus, 
diesen  Separatismus,  über  den  man  in  zwei  Jahrhunderten 
nicht  klar  werden  konnte,  so  kennen  zu  lernen,  wie  es 
sich  Lreziemt     Anzunehmen   dass  die  Raskolniken  nicht 
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geneigt  sein  dürften  über  sich  selbst  zu  schreiben,  — 
ist  durchaus  falsch.  Dsss  sie  hierzu  bereit  sind,  kann 
Jeder  aus  dem  Artikel  ersehen,  welchen  ein  Raskomik 
in  den  Mocr.  B*a.  veröffentlicht  hat.  Er  ist  ein  Mitglied 
der  sogenannten  Theodosijev'schen  Sekte,  welcher  man 
zum  Vorwurfe  macht,  dass  sie  des  C&ren  nicht  im  Gebet 
gedenke  und  die  Ehe  perhorrescire,  und  er  versichert 
vor  Gott  und  seinem  Gewissen,  dass  dieses  eine  grobe 
Lüge  sei.  Desswegen  ist  es  sehr  wünschenswert!),  dass 
es  den  Anhängern  jeder  Sekte  gestattet  wurde,  durch  die 
Presse  für  sich  oder  für  den  religiösen  Verein  zu  sprechen, 


Die  Rottonen  in  Berlin 

oder  vielmehr  in  der  „Königlich  pri viligirten  (Vossi- 
sehen)  Berlinischen  Zeitung  von  Staats-  und  ge- 
lehrten Sachen"  ist  ein  Vorkommnis«,  welches  seiner 
Seltenheit  wegen  verdienen  dürfte,  dass  wir  dasselbe  in 
diesen  BliUern  erw  ihnen.  Von  welcher  Art  freilich  das 
Interesse  ist,  welches  die  obengenannte  Zeitung  veranlasst 
hat,  die  Rulhenen  in  einem  Leitartikel  (So.  266)  zu  ver- 
arbeiten, wird  jeder  Leser  aus  demselben  selbst  entnehmen. 
Wir  lassen  ihn  hier  folgen: 

„Berlin,  16.  November.  Zu  der  grossen  Volkerfamilie 
Oesterreichs  gehören  als  eigentümlicher  Volksstamm  auch 
die  Rutheoeo.  Vor  dem  Jahre  1848  konnte  von  ibueu 
um  so  weniger  die  Rfde  sein,  als  auch  die  grosseren  Stimme 
und  ausgebildeter«)  Nationalititten  unter  dem  Melteroich'scheo 
Regiment  nicht  viel  von  sich  hören  lassen  durften.  Selbst 
das  bewegungareiehe  Jahr  1848  und  d*s  darauf  folgende 
Jahrzebu  t  der  Centralisatiou  und  Reaction  bat  wenig  Notiz 
von  ihrem  Dasein  genommen,  und  natürlich  noch  geringer 
war  die  Rücksirhtnahme  auf  ihre  'oalionaleu  WUoscbe,  wenn 
sie  welche  hatten.  Erst  das  Jahr  1861  hat  mit  seiner 
Schöpfung  der  einzelnen  Landes-  und  der  gesanimten  Rerehs- 
vertretung  auch  ihoen  Gelegenheit  verschafft,  sich  in  der 
nationalen  Eigenheit  als  Rulhenen  zu  zeigen,  fttr  dieselbe  die 
Gleichberechtigung  auf  Grund  der  neuen  Gesetze  und  Ein- 
richtungen zu  begehren,  und  ihre  Beschwerden,  Schmerzens- 
schreie  und  Herzenswünsche  im  Landtage  zu  Lemberg  und 
im  Reicbsrathe  zu  Wien  vorzubringen  und  zu  rechtfertigen. 
In  Bezug  auf  dieses  Zurückbleiben  kanu  man  daher  auch 
von  ihnen  sagen,  dass  sie  wie  die  Slovenen  Kirothens  und 
Krains  gewissermassen  zu  den  neuentdeckten  Nationalitäten 
Oesterreichs  gehören. 

Aber  diese  Verspätung  findet  ihren  Erklirungsgrund  in 
dem  niederen  Grad  von  Hildnug,  der  diesem  slavischeu  Stamm- 
tbeii  in  so  beraerUicher  Weise  anhaftet,  dass  mao  mit  Pug 
und  Recht  behaupten  kann,  die  Rutheueu  seien,  von  den  Zi- 
geunern abgesehen,  das  ungebildetste  Volk  im  Kaiserstaate. 
Das  hangt  zum  Theil  mit  der  altpolniscbcn  Verfassung  iu 
ihrer  feudalen  Adetsberrscbaft  und  Starosten- VYirtbschuft  zu- 
s<immen  und  zum  andere»  Theil  entspringt  daraus  die  tiefe 
Armtitb,  die  gedruckte  Lage  uod  die  VerkommeubeiL 


Nun  ist  es  zwar  richtig,  dass  solche  verwahrloste Völkrr 
gewöhnlich  einem  Vereine  von  weiter  vorgeschrittenen  Stim- 
men zufallen  uod  dass  sie  bei  dem  Mangel  an  selbständiger 
Kraft  unter  deren  Schirm  und  Obhut  an  den  Wohllhaten  der 
('ivilisation  Theil  nehmen  und  ihre  angeborenen  Fähigkeiten 
entwickeln  können;  aber  dieses  Anlehne»  und  diese  gesell- 
schaftliche Verbindung  bleiben  manchmal  ohne  Wirkung  und 
es  passirt  auch,  wie  A.  v.  Humboldt  bemerkt,  dass  tiefer 
stehende  Völker  durch  ihre  Berührung  mit  der  Civilis« tion 
häufig  ihre  einfache  Geschicklichkeit  verlernen  und  die 
neue  Cultur  sieh  nicht  aneignen. 

Die  Rutheuen  bitten  einen  solchen  Anschluss  un  die 
Polen,  aber  sie  wollen  nichts  davon  hören.  Dank  dem  in 
Oesterreich  gepflegten  und  so  üppig  aufgeschossenen  Nalio- 
nalititen-Hader  sind  auch  sie  anf  ihre  „Nation"  erpicht,  sind 
auch  sie  eifersüchtig  auf  deren  unvermisehte  Erhaltung,  wollen 
such  sie  die  in  der  Gleichberechtigung  begründete  Pflege 
ihrer  Stammes-Eigeuthüinliebkeit  und  wollen  auch  sie  die 
Autonomie  in  Schule  und  Sprache.  Seitdem  sie  nun  gar 
eiuen  Führer  haben,  seitdem  Bischof  Litwinowilz  ihreSache 
im  Wiener  Reichsrath  verfocht,  sie  zur  Abstimmung  mit  de« 
Deutsehen  für  die  Crotral-Regierung  aneiferte  und  dafür  von 
Schmerling  den  erzbiscböflicben  Hut  mit  der  Eminenz*  Orde 
erhielt:  seitdem  sind  sie  eine  compacte  Partei  und  ein  mit- 
rechnender Factor  io  den  galizischeu  Lnndes-Angelegenbeilen 
geworden  und  seitdem  sind  sie  auch  ein  Hebel  in  deu  Hiuden 
der  Wiener  Regierung  für  oder  gegen  die  Polen,  Itlr  oder 
gegen  den  Föderalismus. 

Einmal  sebon  hatte  diese  Regierung  den  Hebel  für  die 
Polen  angesetzt,  einmal  schon  hatte  der  Slaatsminister  Go- 
lucbowski  den  Rutheueu  die  russischen  Schriftzeichen  ver- 
boten und  gegen  die  bleiernen  Buchstaben  einen  förmlichen 
Krieg  eröffnet  —  dann  trat  die  Schinerling'sche  Herrschaft 
dazwischen,  da  blühte  der  Weizen  für  die  Rulhenen,  für  die 
Dalmatiner,  für  die  Siebeubflrger  Sachsen  und  für  alle  cen- 
tralfreundlichen  Nalionszweige  und  Zweiglein  —  und  jetzt 
haben  die  Polen  wieder  Oberwasser,  jetzt  regiert  derselbe 
Goluchowski  als  Statthalter,  jetzt  sind  die  Rutbeueo  das 
Aschenbrödel,  werden  im  gatiziseben  Landtag  niedergestimmt 
und  von  der  Wiener  Regierung  zu  den  Polen  verwiesen. 
Auf  wie  lange?  —  wer  weiss  es? 

Wenn  das  Wetter  in  der  Wiener  Staalskanzlei  wieder 
umschlüge,  wenn  die  Beziehungen  zwischen  Wien  und  Pe- 
tersburg gespannter  werden  sollten,  dann  würden  die  Letzten 
wieder  die  Ersten  sein,  dann  dürlteu  die  griechischen  Be- 
kenner Galiziens  sich  darau  erinnern,  dass  sie  auch  Russen 
und  nicht  blos  Rulheoen  sind,  dann  bitte  die  russische  Ke- 
gierung  genügenden  Anlass,  sich  von  den  unterdrückten  Na- 
tionalen als  Schutzmacbt  anrufen  zu  lassen  und  dann  könnte 
auch  der  Tag  kommen,  wo  die  galiziscben  Parteien  ihre 
Rollen  gewechselt  bitten. 

Auch  hier  also  ist  der  Staat  der  Lothringer  auf  drm 
Punkte  angelangt,  wo  die  gewissenlose  Ausbeulung  des 
Volkes,  der  Mangel  aller  ichten  JStaatskuust,  sich  zu  rächen 
beginnt  „Tbeile  und  herrsche"  —  der  verrottete  Grundsatz 
trägt  seine  Früchte! 
'        Die  glückliebe  Zukunft  der  Staaten  beruht  aber  jetzt,— 
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und  das  mi'w  iiiiiii  sul,  ;iimIi  in  l'icussfii  gegenüber  der 
von  Feudalen  und  Thrnknilru  verlangten  Cunservirung  auf 
llieilendeo  Vorrechten  beruhender  ,,Eif,'enthUnilichkeilen"  ge- 
sagt sein  lassen,  —  die  glückliche  Zukunft  der  Staaten  be- 
ruht auf  dem  Grundsatz: 

Vereinige  und  befreie! 


Personalien,  Literatur- and  Kunstnotizen. 

*  In  Paria  erschien  in  zweiter  Auflage:  Instruction 
oautique  sor  ta  mer  Baltique  «t  le  golfe  de  Finlande  par 
M.  A.  Le  Gras,   capitaine  de  frugale,  officier  de  la  Legion 

d'bonueur  etc  Publiee  au  depot  de  cartes  et  plaus 

de  la  marine  sous  le  ministere  de  son  excellence  M.  le 
Marquis  p.  de  Cbaaseloup- Laubat.  Tome  second,  troisieme 
partie. 

*  Iii  Petersburg  erschienen:  .Mupaa  'iVjih  HwiepOH« 
(•ect.iu  O  CTMpoCTlI.  (M.  T.  Cicero'«  Reden  über  das 
Alter».    Aus  dem  Lateinischen  übersetzt  von  A.  Zinovjev. 

H.  (XVI  u.  56  S.).  —  Ferner:  PyccKxn  XpfiCTOMHTifl  A. 
r».iaxoBii.  (Russische  Christomuthie  von  A.  Galach. iv.J 
Eilfte  Ausgabe  in  zwei  Theilcn.  t.  Tb..  Die  Theorie  der 
Prosa.  2.  Tb.:  Die  Theorie  der  l'oesie.  —  Ferner:  0  ♦IM. 
Ii  reorp.  yctoBiaxb  üeTepoVpra.  (Die  physischen  und 
geographischen  Verhältnisse  von  St.- Petersburg).  Vom  Aka- 
demiker G.  P.  Helmersen.  —  Ferner:  XupakTepHCTHKa 
,it'pXUBllua.  (Die  Charakteristik  Djerzaviu's  als  Dichter;. 
Vom  Akademiker  J.  K.  Grot. 

*  In  Poitava  liess  der  Rabbiner  J.  Gurland  in  russi- 
scher Sprache  erscheinen:  Skizze  vom  Leben  und  Wirken 
des  hebräisch-deutschen  Philosophen  Moses  Mendelssohn. 
In  zwei  Theileu.  Zweiter  Theil:  Die  literarische  Thätig- 
keit  Mendelssohns. 

'  In  Moskau  erschien:  Hobhm  HCTopia.  Neue  Ge- 
schichte). Von  J.  Ilovajskij.  Vierte  Auflage.  —  Ferner: 
CpaBitHTtf.lbHaa.  Vergleichende  Cbristomathie  der  türkischen 
Sprache,  des  Osmanly-  und  Aderbidian-Dialekla,  mit  einer 
Zugabe  von  türkischen  Dialogen  und  Sprüchwörtern  und  mit 
deren  Uebersetsung  in  die  russische  Sprache  zum  praktischen 
Gebrauch.    Von  L.  M.  Lasarjev.  8.  (5,  XI,  52  u.  29öS.). 

—  Das  Dorf  Ismailovo,  die  Heimath  der  Familie  Rotnauov. 
Von  J.  M.  Snjegirjev.  Mit  zwei  Abbildaogen.  —  Ferner: 
Ueber  Diabetes  mellitus.  Ueber  die  Entstehung  des  Zuckers  im 
Urin.    Von  M.  Ceripov. 

*  In  Cliarkov  erschien:  Kypci.  Lebrboch  des  inter- 
nationalen Rechts.    Von  D.  Kacenovskij.   Zweitee  Buch. 

*  In  Petersburg  wurde  von  L.  Müller  herausgegeben : 
KüHru.  Deutsches  Lesebuch  für  Schulen  in  Rnssland.  III. 
Theil.   Für  mittlere  Gymnasialklaasen.  8.  (Vlll  a.  240  S.). 

—  Ferner:  CNOUien.il.  Die  Beziehungen  P.  J.  Ryckov's 
zur  Akademie  der  Wissenschaften.   Von  P-  P.  Pjekatskij. 

*  In  Dresden  wurde  herausgegeben:  Haiaja.  Die 
Grundzüge  der  allgemeinen  militärischen  Feldchirurgie,  nach 
den  Erfahrungen  der  Hospitalpraxis,  sowie  nach  den  Er- 
inneruogen  aus  dem  Krimmkriege  und  der  Expedition  im 
Kaukasus  zusammengestellt  von  N.  Pirogov.    Zwei  Tbeile. 

I.  (IX  u.  443S.I,   II.   (629  u.  XXXII  S  ). 

*  Bei  der  letzten  Jahres- Versammlung  des  germanischen 
Museums  in  Nürnberg  bescblosa  man  Behufs  der  archäolo- 
gischen Interessen  auch  einen  polnischen  Gelehrten  zur  Be- 
theiligung einzuladen  und  fiel  die  Wahl  auf  den  bekannten 
polnischen  Archäologen  J.  Lcpkowski  in  Krakau. 

*  In  Leml>erg  erschien   in  diesen  Tagen   ein  grosses 


slavischer  Herkunft,  vom  Ik'Ü.  Cyrill  und  Method  bis  zu 
der  seliggesprochenen  Noune  Agnieszka,  unter  dem  Titel : 
Putzet  swivtych  i  blogo&l»'  loi./ch  Panskich  pnehodzenia 
slowian*kiego. 

*  Bei  L.  Hartiuann  in  Agraui  erschien  in  zweitor  Aul- 
lage: Sto  piesainali  za  purahu  »k.>la,;u,  ci-rkvenu  i 
domai-u.  Sastavio  A.  V.  Truhelka.  Hundert  Lieder  für 
Schule,  Kirche  und  Haus. 

*  In  Lemberg  ersebieu  neulich  die  Broschüre:  „Prz«*d 
sejmem.  (Vor  dem  Laudtage)--.  Sie  ist  dem  neuen  Statl- 
halter  von  Galizieu,  Grafeu  Gotuchowski,  gewidmet  und 
bespricht  die  verschiedenen  Fragen,  deren  Erledigung  für 
Galizieu  von  Wichtigkeit  i*t.  so  besonder*  die  materielle 
und  moralische  Hebung  dea  Volks,  die  jüdische  Frage  und 
die  Angelegenheiten  der  rutUeiiischeu  Nationalität. 

*  In  Krakau  erschien  folgende  Schrift:  U  d.iieni.ich  i 
polityce  Moskwy,  orsvz  o  potrzeliit*  stanowczego  powstrzy- 
manin  jej  zaborc/ych  dziaUn;  podal  i  objasnil  Leon  Chrz«- 
nowski.  »Die  Absichten  und  die  Politik  Moskaus  [Russ- 
lands]  und  die  Notwendigkeit  ihre  aggressiven  Zwecke 
gründlich  in's  Auge  zu  fassen). 

*  In  Belgrad  erschien:  TllllilK.  Tipik  ili  ustav,  od 
svetoga  Save  pnoga  arcbiepiskopa  i  prosvetitele  sr  >8kog 
na  isan  za  maunstir  Chilendar  u  Svetoj  Gori  Atonskoj. 
(Typik  oder  <  >rdnung,  vom  heiligen  Suva,  dem  ersten  Erz- 
biscliof,  geschriebeu  für  da«  Kloster  Chilendar  auf  dem  hei- 
ligen Athos-Berge.  —  Ferner:  OtlHCV  Opi»  monastira 
Mauasije.   (Beschreibung  des  Klosters  Manasia). 

*  Die  serbische  Zeitschrift  „Matic.v  berichtet,  dass  ein 
gewisser  Sali-Efeudi,  Schreiber  der  türkischen  geistlichen 
Stiftungen  iu  Sarajevo,  einen  mit  der  Cyrillica  gedruckten 
Kalender  auf  das  Jahr  1867  herausgibt,  und  enthalt  derselbe 
sowohl  das  juliau'sche,  gregoriairsche,  als  auch  das  türkische 
Kaleudarium.  Beigegeben  sind  mehrere  serbische  Volks- 
lieder. —  (Es  scheint  dieser  Sali-Efendi  der  erste  muhnine- 
danische  Serbe  zu  sein,  der  als  Herausgeber  eiuer  serbischen, 
mit  cyrillischen  Leitern  gedruckten  Schrift  auftritt. | 

*  Der  Pfarrer  Bogdan  Kuzmauoviü  hat  ,,Üie  Bestim- 
mung des  Weibes  nach  der  Lehre  des  Wortes  Gottes. 
(Huiuaiaj.  Naznacaj  zeuskine  po  svetoj  bozijoj  reci")  aas 
dem  Russischen  in  ua»  Serbische  übersetzt  und  herausgegeben. 
Das  Griginal  ist  von  D.  Sokoiov. 

*  Die  Redaction  der  ,, Belgrader  illustrirteu  ( serbischen) 
Zeitung-  beabsichtigt,  einen  dlustrirten  Kalender  auf  da« 
Jahr  1867  herauszugeben. 

*  Die  serbische  humoristische  Zeitschrift  „Koroarac" 
hört  auf  zu  erscheinen.  Dafür  will  aber  Herr  L.  Kalevie" 
vom  Neujahr  1867  an  eine  den  Handels-  und  agrarischen 
Interessen  gewidmete  Zeitung  herausgeben. 

*  Man  schreibt  der  „Zukunft1*  unter  dem  12.  November 
aus  frag:  Aus  der  gestern  abgehaltenen  Sitzung  des  Baa- 
Komite's  für's  böhmische  Natioaaltbeater  theile  ich  Ihnen 
Nachstehendes  mit.  Das  Vermögen  des  Kumite's  beträgt 
219,492  fl.  Eingezahlt  wurden  bereits  und  erliegen  frucht- 
bringend in  der  böhmischen  Sparkassa  104,249  II.  99'/t  kr. 
Rechnet  man  zu  ersterem  Betrage  noch  die  älteren  Ver- 
sprechungen hinzu,  so  würde  sich  eine  Summe  von  265,000  fl. 
ergeben.  Das  Komite  beschlos«  vor  allem  Sr.  Majestät  für 
das  dem  böhmischen  Theaterbaufonde  mit  5000  fl.  gemacht« 
Geschenk  durch  eine  an  Se.  Exoellenz  den  Herrn  Statthalter 
abzusendende  Deputation  Dank  sagen  zu  lassen  uud  nahm 
hierauf  den  Plan  des  Professor  Zitek,  dessen  Kostenauf- 
wand auf  472,000  fl.  berechnet  ist,  einstimmig  an. 

Zugleich  wurde  beschlossen,  die  Photographien  der  kon- 
kurrirenden  Baupläne  von  Zitek,  Ulimann  und  Niklas  in  den 
bedeutenderen  Städteu  Böhmens,  Mährens  und  Slarrisch- 
üngarns  auszustellen,  und  mit  dem  Baue  bereit«  im  Früh- 
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jähr«  iu  beginnen.  Der  Bau  wird  in  eigener  Regie  unter- 
nommen, and  ee  kann  bei  dem  Umstände,  als  gar  viele  dem 
NatioDaluiiitrnebnien  ihre  StuUe  zugesichert,  .sobald  einmnl 
erst  gebaut  «erden  wird",  dann  mit  Berücksichtigung  auf  die 
vielen  zugesagten  Naturalleistungen  und  Materialspenden, 
kein  Zweifel  aufkommen,  dasa  das  echt  nationale  Werk 
auch  glücklich  zu  Staude  kommen  wird. 

Die  Schleifung  der  Präger  Fesruogsmauern,  die  wohl  in 
Kursem  vorgenommen  wird,  dürfte  dem  Komite  viel  gntes 
Baumaterial  hoffentlich  unentgeltlich  oder  doch  cu  einem 
sehr  geringen  Preise  zulühreu,  und  so  sehen  wir  mit  Freuden 
die  Zeit  nahen,  wo  Böhmen  sein  grosses  Nationaltheater 
hergestellt  haben  wird.  Glück  auf  daher  dem  wackern  Komit^, 
es  baut  sich  selbst  ein  Denkmal  seines  Patriotismus  und 
•einer  Nation  einen  Tempel  der  Bildung. 

*  St.  Petersburg,  16.  Oktober.  Im  Laute  der  letzten 
Jahre  befand  sich  unsere  Landwirtschaft  in  Folge  der  Ab- 
wesenheit eines  geregelten  Kredites  iu  einem  schauderhaften 
Verfall.  Das  Kapital  beherrschte  unumschränkt  die  Arbeit, 
monopolisirte  und  exploitirte  die  Produktionszeit  des  Landes. 
Die  so  lange  mit  Sehnsucht  erwarteten  Boden-Kreditbanken 
realisirten  sich  nicht,  so  lauge  wir  iu  frommer  Hoffnung  auf 
fremde  Hilfe  gläubig  die  Hände  in  den  Schoos»  legten  und 
das  Heil  von  Frankreich  und  England  erwarteten  Doch 
weder  das  kaiserliche  Frankreich  noch  das  „perfide  Albion" 
boten  uns  hilfreich  die  Hand  Man  narrte  uns  mit  Ver- 
sprechungen, die  aich  nie  realisiren  sollten.  Endlich  rafften 
wir  uns  iu  Vertweiflong  auf,  die  Notii  hatte  bereits  ihren 
Höhrgrad  erreicht,  und  siehe  da,  wir  roll  brachten,  wenn 
auch  nicht  viel,  so  doch  etwas,  was  doch  immer  besser  als 
gar  nichts  ist.  Zwei  Boden-Kreditbaukeii  sind  in  der  neuesteu 
Zeit  in's  Leben  getreten.  Die  eine,  unter  dem  Namen  .,Ge- 
eellschait  des  gegenseitigen  Boden-Kredits"  bat  bereits  ihre 
Tbätigkeit  begonnen,  indem  sie  ihre  Agenten  in  verschiedene 
Tbeile  des  Reichs  geschickt  tiat,  um  die  als  Hypotheken  au- 
getragenen  Güter  abzuschatten.  Die  zweite,  unter  dem  Namen 
„Bodeu-Krcdilbank-Gesellscbaft",  wird  dieser  Tage  ihre  Ope- 
rationen begiunen.  Die  Frage  des  Boden-Kredits  bildet  einen 
Tbeil  der  Kreditfrage  überhaupt.  Bis  jetzt  hatten  wir  in 
Russland  nur  einen  Hatidelskredit ;  ungeachtet  der  Schwan- 
kungen des  Geldmarktes  existirte  dieser  Kredit,  wenn  auch 
nur  sehr  schwach.  Der  Bodenkredit  war  bei  uns  bis  jetzt 
positiv  gar  nicht  vorhanden,  gleichsam  als  ob  unsere  Län- 
dereien gar  keinen  Werth  hätten.  Die  Folgen  hiervon  sind 
augenscheinlich  Bodenkredit,  der  so  za  sagen  den  Grad 

des  Znüauens   ausdrückt,  den  die  Gesellschaft   zu  ihrem 
Grundbesitz,    als  der  ersten  Quelle  des  allgemeinen  Wohl- 
standes  hat,  gibt  den  Immobilien  die  Möglichkeit,  sich  zu 
verwertbeu,   knüpft  die  Gesellschalt  an  den  Boden  und  hat 
einen  unbestreitbaren  Einlluss  auf  die  Cunsequeus  der  poli- 
tischen Leberzeugungen.    Es  ist  keinem  Zweifel  unterlegen, 
dasa   uusere   im  Laufe   der  letzten  25  Jahre  immer  mehr 
zerrütteten  Verhältnisse  und  die  traurige  Lage  unseres  Geld- 
marktes die  Lösung  der  Boden  kreditfrage  nicht  gestatteten. 
Das  stete  Anwachsen   des  Papiergeldes,   die  Seltenheit  der 
klingenden   Müuze,   niedriger  Wechselcoors,  Steigerung  der 
Preise  auf  Lebensbedürfnisse,  die   die  Arbeit,  den  Handel 
und  die  Industrie  bedrückenden  Beschränkungen,  dies  Alles 
lässt  den   Boden- Kredit  nicht  aufkommen,  für  dessen  Auf- 
blühen ein  niedriger  Discoutsatz  und  eine  feste  Geld Währung 
unumgänglich  sind    Leider  sind  diese  Bedingungen  bis  jetzt 
noch  "ich'  vorhanden,  weswegen  auch  der  Frfolg  der  neue- 
sten Kredit-Unternehmungen  ein  ziemlich  zweifelhafter  ist.  — 
Die  hiesige  Keicbsbunk  hat  in  der  jüngsten  Zeit  unserer  l'resse 
viel  Ursache  zu  klagen    gegeben.    L>ie  seltsamen  von  der 
Direclion  getroffenen   Anordnungen   haben  iu  dem  „Currier 
russe'-  eine  t  später  auch  in  die  börseiizciiuug  übergegangene) 
harte  Kritik  berhorgerufen.    Es  wäre  zu  wünscheu,  dass  die 


Verwaltung  der  Reichsbank  anf  diese  nur  gar  zu  sehr  be- 
gründeten Klagen  Rücksicht  nehmen  sollte  und  sich  nicht 
mit  einem  stolzen  verachtenden  Stillschweigen  begnüge.  Ueber- 
baopt  ist  man  mit  den  letzten  Anordnungen  der  Bank  höchst 
unzufrieden,  die  aus  ihrer  früheren  Apathie  hervorgetreten, 
so  launisch  wie  eine  hübsche  Frau  geworden  ist  und  jeden 
Tag  etwas  Neues  schafft,  was  aber  die  dabei  Betheiligten 
höchst  unangenehm  berührt.  Die  Schwierigkeiten  beim  Ver- 
pfänden und  Auslösen  von  Wertbpapieren,  die  diversen  For 
malitäten  werden  herb  gerügt  (Rig.  Ztg.  244.) 

*  Der  „Golos"  tbeilt  mit,  dass  die  Herren  £.  Nariskin, 
Stallmeister  des  Hofes  Sr.  Majestät,  A.  Basmakov.  Kammer- 
berr,  ObristGraf  Woroncov-Dalkov  und  S.  Ba»makov ,  Adels- 
marschall von  Tambov,  von  der  Regierung  die  C'oncesjion 
zur  Gründung  einer  Gesellschaft  zum  Bau  einer  Eisenbahn 
von  der  Stad  Moriansk  zur  Station  Rjask  auf  der  Kjnsan- 
Koslower  Bahn  erhalten  haben.  Die  Bahn  wird  120  Werst 
lang  und  hat  die  Gesellschaft  ein  Grüodungskapital  voo 
1.123,502  Pfund  Sterling.  Die  Batiquierhäuser  vou  C.  Feleisea 
und  Güntsburg  und  Meyer  in  St.-Petersburg  haben  sich  be- 
reit erklärt,  unter  Garantie  der  Actien  und  Obligationen  der 
Gesellschaft  die  zum  Bau  nötbigen  Capitalien  zu  beschaffen. 
Es  ist  dies  das  erste  Beispiel  einet  inneren  Privatauleihe 
zum  Bau  einer  Eisenbahn  in  Russland.  Die  Arbeiten  haben 
bereits  begonnen,  und  wenn  sie  mit  gleicher  Geschwindig- 
keit fortgesetzt  werden,  hofft  man  die  Bahn  im  Jahre  1868 
dem  Verkehre  übergeben  zu  können.         (Rig.  Ztg.  247.) 

*  Li  bau,  13.  Oktober.  Nachdem  der  hiesige  Tsucher- 
Anzug  wieder  in  Stand  gesetzt  worden,  machten  am  12. 
Oktober  Herr  Ingenieur  Förster  und  Herr  Loolsen-Commsn- 
deur  Kurtze  mit  dem  Dampfschiff  ..Dacapo"  eine  zweite  Ex- 
pedition nach  Steinsort  zur  Emporschaffung  der  noch  da- 
selbst am  Meeresgrunde  gesehenen  Kanonen.  Bei  ruhig-.r 
See  und  mit  Hülfe  der  mitgenommenen  praktischen  Vor- 
richtungen gelang  es,  an  diesem  Tage  1 1  Kanonen  empor 
zu  winden  und  hier  einzubringen.  Der  Taucher  berichtet, 
dass  noch  eine  grosse  Anzahl  dergleichen  unter  Wasser  be- 
findlich und  dieselben  in  einem  Schiff,  dessen  Spuuteii  noch 
deutlich  erkennbar,  als  Ladung  gewesen  zu  sein  scheinen. 
Mehrere  dieser  neuerdings  au'sTagelilicht  geschafften  Kanonen 
tragen  die  Inschrift:  „Woronoz"  und  die  Jahreszahlen  1716, 
J717,  1720.  (LZ.) 

*  Sibirien.  Unseru  Lesern  ist  bekannt,  dass  eins 
nuter  dem  Magister  Schmidt  und  dein  Herrn  Lopatin  stehen  de 
Expedition  zur  Untersuchung  eiues  in  Nordsibirien  aufge- 
fundenen Mammuth  aasgesandt  worden  ist.  Gegenwärtig  geht 
der  Moskau'schen  „Russ.  Vid."  die  Nachricht  zu,  dass  die 
Expedition  am  Ziel  ihrer  Reise  das  Mammuth  iu  einem 
Trümmerhaufen  vorfand  Es  hatten  dieselben  Sonnenstrahlen, 
die  den  thicrisclien  Körper  von  seinen  Umhüllungen  befreiten, 
ihn  nacher  auch  vollständig  zerfetzt. 

*  In  No.  200  der  „Mnskovskije  Vedomosti"  befindet 
sich  eine  Ansprache  eines  berühmten  russischen  Schrift- 
stellers und  Akademikers  M.  P.  Pogoditi  an  die  galizischen 
Rutbenen,  worin  er  diesen  in  ergreifender  Sprache  die  voll- 
sten Sympathien  des  russischen  Volks  ausspricht. 

*  Dem  Vernehmen  nach  hat  der  Statthalter  von  Ga- 
lizien.  der  poloische  Graf  Gotuchowski,  den  ruthenischen 
Professor  Hotovackij  seines  Amtes  enthoben,  und  zwar  aus 
keinem  andern  Grunde,  als  weil  dieser  ein  treuer  Atihänger 
seiner  Nationalität  ist  und  gewisser  Massen  als  Hauptstütze 
der  Rutbenen  betrachtet  werden  kann.  (Es  scheint  eine 
schlimme  Zeit  über  die  Rutbenen  hereiul>rechen  zu  wollen; 

(  sie  haben  jedoch    schon  so  Schümms*  ertragen,  dass  sie 
|  auch  diese  —  hoffentlich  wohl  letzte  —  Verfolgung  über- 
stehen werden.) 
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•  Ivan  S.Aksakor,  der  bekannte  Slavjanopbile  und  mimt  Zeit 
Redacteur  der  „Russkaja  Bjeeeda"  nnd  des  ,.Djen",  wird  vom 
Neujahr  1867  an  ein  politisches  Tageblatt  unter  dem  Titel 
„Moskva-1  herausgeben.  In  demselben  soll  «ach  auf  Handel, 
überhaupt  auf  Nationalökonomie  besondere  Rücksicht  ge- 
nommen .werden. 

*  Das  Jelacio-  Denkmal  in  Agram  ist  nnn  so  weit  fertig, 
daas  das  Comite  in  nächster  Zeit  deo  Tag  seiner  feierlichen 
Enthüllung  bekannt  machen  dürfte. 

*  Am  7.  Januar  1867  wird  die  Kaiserliche  Mineralische 
Gesellschaft  in  St.- Petersburg  ihr  50jährigea  Jubiläum  feiern. 


*  Seitdem  1.  Oktober  d.  J.  erscheint  in  St-Petersburg 
eine  russische  Gerie.btaieitung  unter  dem  Titel :  „GRaaujj  sod. 
(Das  öffentliche  Gericht*).  Von  dieser  Zeitung  wird  täglich 
eine  Nummer  in  gross  Folio  herausgegeben  und  sie  beschäftigt 
sich  natürlicher  Weise  hauptsächlich  mit  dem  öffentlichen 
Gerichtswesen  und  deo  betreffenden  Verbandlungen,  bringt  aber 
auch  stets  eine  Ceberstcht  der  politischen  Ereignisse  o.  s.  w. 

*  In  der  neo  errichteten  Buchhandlungvon  Mikuta*  dt  Knapp 
erscheint:  Kroniksi  välky  prusko-itelsko-rakouake.  (Chronik 
des  preusaisch-itajieniaeb-öeterreiebischen  Krieges).  Von  Karl 
Sabina.    Mit  vielen  IHostratiooen. 


A  n  z  c 


Cnterauchunsen  über  die  ältesten  Be- 
wohner und  Ansledlunpcen  auf  der  nörd- 


historischeti  Geographie  Galisieos.  Von  Rudolf  Tempi«. 
Wien  1866. 


rJÄBHHTa,  ■  BJHKHie  HXli  UOJBHrUBT.  Ha  MHpt»4HOe  oOpajOaaHif,  KüK'Ij 

acero  r-iaBHHCK.iro  wipa  a»o6me,  takt.  h  Poccia  rs  lacmorT«. 
Coi.  A.  C  Kansas.   St.-Petersburg  1866 

EpüTCKoe   iipaatTCTBle  pyceaaro  c-itmu  rparopi«  lll«(>ac a» 

Onun.  HCTopasecKaro  o6oAp%u\n  pvccaofi  cjoaecaora  Opecra 
Mü.ijf  pa  Hiera- L  Bmujckt.  1.  (Ott.  jpeajrk&inn'i  »p.  ao  Tarap- 
apuui).   Zweite  vermehrte  und  verbesserte  Aufl.  St-Petersb.  1806. 

OTeverTBeuuua  3aflHCKii. 

Redacteur  nnd  Herausgeber:  A.  Krajevekij  und  8.  Dudvikin. 

No.  10.    St.  Petersburg.  1866. 

Erste  Hälfte:  Die  Barcuken.  Bilder  aus  der  Vergangenheit 
(Fortsetzung!.  Von  Zareceoskij.  —  Allgemeine  .Peformprojekte. 
Histonsch-okonomische  Skizzen.  (Forts.).  Von  D.  aeegtov.  —  Eine 
halbe  Million.  Roman  von  Miss  Anleite  Edwards.  —  Kuika,  der 
Gott  der  Mordvinen.  Ersah]  uug  aus  der  Qeacblchte  des  mord vitii- 
schen Volkes.  —  TMailre.  Kine  Besserungsanstalt  für  minderjährige 
Kinder.  Von  JK.  Scerbaö.  —  Die  gegenwärtigen  Fragen  unsrer  re- 
ligi&aen  Bildung.  Bemerkungen  eiues  Seminarlehrers.  Von  J — tov.  — 
Die  gegenwärtige  Lage  der  Philosophie  und  ihre  Aufgaben.  Von 
M.  J.  Vtadialavlev.  —  Die  Theorie  der  Stenographie  für  die  russi- 
sche Sprache.  Von  M.  hanin.  Politische  Chronik:  Die  Macht- 
enwartigen  Diplomatie.  Die  bisherige  und  die  ge- 
des  Kaisers  Napoleon.  Die  Lage  Yenetiens  und 
der  Septembereonveution.  —  Die  Interessen  der 
—  Literarisches  JSahr- 
—   Neue  englische,  fran- 


M  i  t  n  i|  a, 

Blatt  für   Literatur  und  Unterhaltung. 
Redacteur:  A.  Radiic. 

No.  99.    Neusatz.  1866. 

Romeo  und  Julie.  (Fortsetzung).  —  Faust  Novelle  von  Ivan 
Turgeniev.  —  Ein  Blick  auf  die  neueste  serbische  Lyrik.  —  Cha- 
rakten>kixzcn.  —  Sitzungsberichte  der  Matica  srbska.—  Literarische 
Notisen.  —  Nachrichten  —  Miseellen.  —  Bibliographie. 

Uaiilca  Ulrska. 

Blatt  für  Unterhaltung  und  Literatur. 
Redacteur:  Dr.  Ljudevit  Gaj. 
No.  37.    Agram.  1866. 

Unsere  Promenade,  Gedicht.  —  Ivan  Turganjcv  und  West- 
europa. Eine  literarische  und  Lebensskisse.  (Forwetzuag).  —  Sofia 
Potocka.  Gedicht  von  Velimir  Gaj.  -  Auf  der  Mar.  Rdsenotiseo. 

—  Ragusanische  Volksspruchworter.  Gesammelt  von  Iguj.  Gjorgie. 

—  Uterarischer  Anseiger. 


igen. 

Soeben  erschien  und  ist  durch  alle 
des  In-  und  Aualandes  zu  beziehen : 
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h»  XepqeroBBfl«. 

(TKeacae.) 

3a  ■TaMny  hx  npHpe^Ho  Byk  Crew.  Rapaljiih. 

gr.  8.    (XVI  u.  369  S.>    Pr.  25  Ngr. 

Dieser  Band  der  von  Vuk  3tcfanoviö  Karadzic 
serbischen  Volkslieder  eotha.lt:  Fraufnlieder  aus  der 
In  10  Abtheilungen,  uSmlich:  1)  Grossere  Lieder,  die  in 
Schäften  Torgetragen  werden;  2|  Kleinere  Lieder,  die  man  bei  fröh- 
lichen Zusammenkünften  singt;  3)  Tanzlieder;  4)  Couplet«;  ö)Hocb- 
teitsueder;  6)  religiöse  Lieder;  71  Weihnacbtslieder ;  8)  Neuiahrs- 
lieder ; 9)  Kinder-  Uragangsheder  und  10)  Namenstags! ieder, Trostlieder. 

A  a  u  h  n  a. 

Blatt  für  Unterhaltung  und  Literatur. 
Redacteur  u.  Herausgeber:  Dj.  Popovid. 
No.  30.    Neusatz.  1866. 
Djavolak.   Gedicht  von  MJta  Popovic.  —  Meine  Hsiratb.  Eine 
Humoreske.   —   Grämt  euch  nicht  l   Gedicht  von  J.  Dj.  —  Das 
Portrait     Eizühluug.vou  Nik.  GogoL   (Fortsetzung).  —  Junaci  ae. 
Gedicht  von  Luka  Svicer.   —    Bolivar.  Historische  Erzählung. 
(Fortsetzung).  —  Boanische  Gebrauche.  ( Fortsetzung!.  —  Studie« 
aus  der  Nationalökonomie.  

Nachfolgende  Schriften  sind  in  grösserer  oder  kleinerer  Ansah  1 
in  der  Buchhandlung  von  Schmaler  4  Pech  am  Lager: 

O  nZKOTopuii.  c-!£hi)hckhii>  pyioinacaix  bt,  Btjrpaj't.  3arp*fr*  ■ 
B-&H-&,  et  •ajü4i>rii<iecKHtni  ■  aeTopaiertciiMa  nprafMitinm. 
R.  .laMiuirKsro.  (Lamanskg,  Uber  einige  slaräcb«  Handschriften 
in  Belgrad,  Agram  uud  Wien  etc.)   Preis  1  Thlr. 

Hanioiia.ii,HorTn  HTSJL«ncK.ia  h  c-iasancna*  n,  uojBTaiecaoira  ■ 
jBTepaTTnBOM-L  urunuiKHiaxt.  CumbhchIp  Rjaj»M»pa  Ammmm- 
caaro.  (Lamanskij,  die  iUlien.  und  slavische  Nationalität  etc.) 
Preis  20  Ngr. 

CToxtTBaa  ua»>iTbMHi^H  iYB«nuMBa^^oifoac4^4.anp^ia  l 


Bjw«M«pa  .laaMxcaaro.     Laraansky,  hundertjähriges 

au  M.  Vasiljenc  Lomonosov  etc.)    Preis  10  Ngr. 
Aasemanov  ili  vatikanski  evangelisur.    Izniesi  na  svetlo  Dr. 

Raeki  glagolitisch).    Preis  2  Thlr.  20  Ngr. 
Am eiiTajaii ,  HCrbot  csersro  CaMevHi  ■  caeTaro  Caae,  m«ae  I». 

AaHHTjrh    (Domentiian's  Loben  des  heiligen  Simeon  und  Sara. 

Herausgegeben  von  Dj.  Daniac.)  Preis  2  Thlr.  20  Ngr. 
Ofcopt  ucTopift  ijaaaHeawn,  jaTepaTyp-fc.  —  Debersicht  der  Ge- 
schichte der  slavischen  Literaturen  von  A.  N.  Pypin  und  V.  D. 

Spasovii.    1865.   3  Thlr. 
HaopojH  necaie  Maxpjouifi«  bvrspa.  Kaxra  1.  /KeHcjce  nrcite.  — 

Volkslieder  der  Makedonischen  Bulgaren.   I.  Th.    Preis  2  Thhr. 

10  Ngr.  
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Eine  russische  Adresse 
an  die  Ruthenen  Gallzlens. 

Wenn  vor  ungefähr  7  bis  ö  Jahren  ein  Westslave 
nach  Russland  kam,  so  nahm  ihn  gewiss  nichts  so  sehr 
Wunder,  als  die  Gleichgültigkeit,  mit  welcher  man  da- 
selbst die  eigne  russische  Nationalitat  ansah.  Es  musste 
dem  Fremdling  unbegreiflich  erscheinen,  wie  man  so  gar 
geringen  Werth  auf  das  Russische  legte  und  dagegen 
überall  dem  Ausländischen  seine  besondere  Werthschätzung 
angedeilien  Hess.  Dieses  Unwesen  spiegelte  sich  auch  in 
der  gesammten  Journalistik  ab.  Allerdings  liess  man  es 
sich  Wohlgefallen,  wenn  von  den  fremden  Resucber  aus- 
gesprochen und  anerkannt  wurde,  dass  Russland  auch 
sein  Gutes  habe;  auch  hörte  man  höflich  zu,  wenn  Russ- 
land Vorzüge  vor  dem  Auslande  zuerkannt  wurden :  allein 
dieses  selbst  auszusprechen  und  der  russischen  Nationa- 
lität von  freien  Stücken  die  Geltung  zu  gewahren,  die  sie 
tbatsächlich  beanspruchen  durfte,  davon  war  in  den 
Spalten  der  Tagesblätter,  wie  auf  den  Seiten  der  wohl- 
beleibten Monatshefte  wenig  zu  verspüren. 

Wir  wollen  damit  nicht  sagen,  dass  wir  in  Russland 
bei  der  übergrosseu  nationalen  Bescheidenheit  irgend 
einen  Mangel  an  wahrer  Vaterlandsliebe  bemerkt  hätten, 
im  Gegentheil,  wir  mussten  unter  den  bindrücken,  welche 
die  überall  sichtbare  Verleugnung  des  eigenen  Werths 
auf  uns  machte,  billig  erstaunen,  in  allen  Klassen  der 
Bevölkerung  eine  so  tiefinnere,  wahrhafte  Liebe  zum 
Vaterlande  wahrzunehmen.  Aber,  wie  gesagt,  es  fehlte 
daran,  dass  in  der  Tagesliteratur  der  eignen  Nationalität 
nicht  in  der  hervorhebenden  Weise  gedacht  wurde,  wie 
man  dies  in  Westeuropa  tagtäglich  zu  sehen  Gelegen- 
heit hatte. 

Nicht  minder  auffallend  für  den  fremden  Slaven  war 
der  Umstand,  dass  die  ehrenwerthen  Männer,  welche  sich 
nicht  nur  nicht  scheuten,  für  die  eigne  russische  Natio- 
nalität bei  jeder  Gelegenheit  frei  und  öffentlich  aufzu- 
treten, sondern  auch  ihre  Zuneigung  zu  der  slavischen 
Gesammtnaüonalität  offen  zu  bekennen,  besonders  aus 
letzterem  Grunde  von  der  russischen  Tagespresse  unaus- 
gesetzt bespöttelt  wurden.  Man  hatte  ihnen  den  Namen 
„Slavjanophilen"  gegeben  und  schon  diese  Benennung 


erschien  uns  als  eine  Abnormität,  wie  sie  nach  unsern 
Begriffen  nicht  grösser  gedacht  werden  konnte.  Es  war 
uns  unbegreiflich,  wie  ein  russischer Slave  „Slavjanophile" 
genannt  werden  könne,  da  sich  bei  dem  Slaven  die  Liebe 
zum  Slavischen  doch  von  selbst  verstehen  müsse,  wie  bei 
dem  Deutschen  zu  seiner  deutschen  und  bei  dem  Italiener 
zu  seiner  italienischen  Nationalität. 

Zum  Tröste  durfte  uns  freilich  die  Erinnerung  an  die 
Erfahrung  dienen,  dass  seiner  Zeit  in  Deutschland  und  bei 
den  Westslaven  die  Dinge  nicht  besser  aussahen,  indem 
dort  das  Fremde  ebenso  bevorzugt  war,  und  die  öffent- 
liche Meinung  dennoch  nach  und  nach  den  richtigen  Weg 
fand  und  sieb  dem  Nationalen  zuwendete.  Darum  musste 
es,  wie  wir  dachten,  in  Russland  eben  dahin  kommen, 
und  wenn  nur  einmal  der  Anfang  da  wäre,  so  dürfte 
daselbst  das  slaviäche  Nationalbewusstsein  dergestalt  an 
Macht  gewinnen,  wie  sie  bei  den  zersplitterten  westslavi- 
schen  Stammen  wegen  ihrer  geringen  Volkszahl  und 
wegen  ihrer  Abhängigkeit  von  fremden  Herrschern  auch 
nicht  im  Entferntesten  gedacht  werden  kann.  Der  Austoss 
hierzu  war  aber  in  Russland  schon  von  den  Slavjanopbüen 
gegeben,  später  traten  auch  noch  Umstände  ein,  welche 
das  Nationalbewusstsein  mächtig  wecken  halfen,  und  — 
noch  ist  kein  Jahrzehnt  seit  der  Zeit  vergangen,  die  wir 
oben  erwähnten,  so  kann  man  keine  russische  Zeitung  in 
die  Hand  nehmen,  ohne  auf  den  ersten  Blick  wahrzu- 
nehmen, welche  ausserordentliche  Dimensionen  der  Slavis- 
mus  bereits  in  der  öffentlichen  Meinung  Russlands  ange- 
nommen hat.  Einen  Beweis  hierfür  mag  die  nachstehend 
mitgetheilte,  von  dem  Akademiker  M.  Pogodin  verfasste 
und  in  den  „Moskovslrije  Vedomosti4*  abgedruckte  An- 
sprache „an  die  galizischen  Brüder"  dienen.   Sie  heisst: 

„Denen,  welche  die  Geschichte  von  Südrussland  nur 
einiger  Massen  kennen,  werden  die  Umstände  bekannt 
sein,  unter  welchen  der  Zaporager  Kosak  Ostap  von  den 
Polen  gefangen  genommen  wurde  und  die  Todesstrafe  in 
Warschau  erleiden  musste.  Man  führte  ihn  mit  seinen 
Gefährten  auf  den  Richtplatz  und  indem  man  ihn  den 
Henkern  übergab,  ertrug,  wie  der  Dichter  sagt,  „Ostap 
die  Foltern  und  Qualen  wie  ein  Held'*.  „Nicht  ein  Laut 
war  zu  hören,  als  man  ihn  an  Händen  und  Füssen  räderte ; 
wie  man  den  sebaudernaften  Krach   der  zusammen- 


Digitized  by  Google 


358 


brechenden  Gebeine  hörte,  so  dass  die  polnischen  Damen 
ihre  Augen  abwendeten,  war  auch  nicht  der  leiseste  Ton 
aus  seinem  Munde  zu  hören  und  keine  Veränderung  auf 
seinem  Antlitz  zu  erblicken.  Taras  Bulba,  sein  Vater, 
befand  sich  unter  den  Zuschauern  und  voll  Stolz  auf  das 
heldenmässigc  Benehmen  seines  Sohnes,  sagte  er  voll  Ge- 
nugthuung  weiter  nichts  als  die  einfachen  Worte :  „Gut, 
mein  thetircr  Sohn,  sehr  gut!" 

Allein  als  man  ihm  (Ostap)  die  letzte  Todesmarter 
angedeihen  liess,  schien  es,  als  wenn  ihn  seine  geistige 
Kraft  verlassen  wollte.  Und  er  blickte  rund  herum.  Aber, 
o  Gott,  er  sah  nur  lauter  unbekannte,  lauter  fremde  Ge- 
sichter. Konnte  denn  nicht  einer  seiner  nächsten  An- 
verwandten bei  seinem  Tode  zugegen  sein!  Er  mochte 
allerdings  nicht  die  Wehklage  seiner  Mutter  hören  oder 
die  verzweifelnden  Klagen  seiner  Frau,  welche  vor  Leid 
die  Haare  zerraufte  und  die  Brust  zerriss;  er  wollte 
einen  hart  festen  Mann  bei  sich  sehen,  der  ihn  bei  seinem 
Tode  mit  einem  erhebenden  Worte  erfrischte.  Aber 
keiner  war  da,  als  sein  Vater,  und  da  brach  er  in  die  Worte 
aus:  „Hörest  du  mich  wenigstens,  hörst  du  mich?" 

Und  „ich  höre  dich*',  das  waren  die  Worte,  die  man 
in  der  allgemeinen  Stille  vernahm. 

Fünfhundert  Jahre  litten  und  klagten  die  gaurischen 
Ruthenen,  unsre  Brüder,  unter  dem  Joche  feindlicher 
Stämme,  feindlicher  Religionsgesellschaften,  feindlicher 
Sprachen!  Sie  waren  gezwungen,  ihre  Herkunft  zu  ver- 
leugnen, sie  mussten  ihrer  Familie  entsagen,  ja  sie  mussten 
sich  sogar  ihren  Namen  verderben  lassen! 

Allein  endlich  ist  das  Maass  ihrer  Leiden  voll  ge- 
worden! Unter  Schwertern  und  Dolchen,  inmitten  satani- 
scher Qualen,  ohne  Rücksicht  auf  alle  mögliche  Ver- 
folgungen, die  ihnen  mit  Tod  und  Verderben  drohten, 
schrieen  sie  ihren  Feinden  ins  Gesicht :  „Wir  sind  Russen", 
und  sicherlich  fügten  sie,  indem  sie  an  uns  gedachten, 
nach  Ostap's  des  Märtyrers  Beispiele  hinzu:  „Brüder, 
höret  ihr  uns?" 

„Ja  wohl,  wir  hören  euch,  ja,  wir  hören  euch!" 
Und  mag  euch  dieser  aufrichtige,  aus  der  Tiefe  des  Her- 
zens hervorbrechende  Zuruf  erquicken,  wenn  eure  Kraft 
nachlassen  sollte;  mag  er  uns  trösten  bei  den  Ver- 
folgungen, die  euch  treffen,  unglückliebe  Brüder! 

In  wem  noch  ein  menschlich  fühlendes  Herz  schlägt, 
wer  nur  noch  einiger  Maasscn  mit  seinem  Vaterlande 
und  mit  seiner  Nation  im  Verbände  steht,  wer  sich  nur 
in  etwas  seiner  historischen  Verpflichtungen  bewusst  ist, 
der  konnte  nicht  ohne  innere  Bewegung  und  tiefes  Mit- 
leiden den  Bericht  aus  Galizien  lesen,  wie  ihn  die 
„Moskovskije  Vedomosti"  aus  der  Lemberger  Zeitung 
„Slovo"  mittheilen.  Wir  erlauben  uns  diese  einfachen, 
wahren,  lebensvollen  und  im  vollen  Gegensatz  zu  alle 
dem  stehenden  Worte  zu  wiederholen,  was  man  jetzt  in 
F.uropa  hört. 

,.lm  Jahre  184h,  (schreibt  die  Zeitung  Slovo),  frug 
man  uns,  wer  wir  seien,  und  wir  antworteten,  wir  seien 
die  allerunterthänigsten  Ruthenen.  (Lieber  Gott,  wenn 


I  unsre  Vorfahren  wissen  sollten,  dass  wir  uns  selbst  mit 
diesem  Namen  nennen,  mit  dem  uns  in  den  Zeiten  der 
Verfolgung  unsre  grimmigsten  Feinde  belegten,  sie  würden 
sich  im  Grabe  umdrehen!)  —  „Aber  ihr  seid  vielleicht 
Russen",  frug  uns  der  damalige  Statthalter  und  Exminister 
Stadion.  Wir  schwuren  Stein  und  Bein,  dass  wir  nicht 
Russen,  sondern  Ruthenen  seien,  unsre  Gränze  wäre 
der  Zbruc  und  wir  hätten  uns  von  den  sogenannten  Russen 
losgesagt,  diesen  elenden  Schismatikern,  mit  denen  wir 
nichts  Gemeinsames  haben  wollten.  „Von  welcher  Ait 
ist  eure  Schrift'."4  frug  man  uns  weiter.  Wir  erklärten, 
unsreSchrift  sei  von  der  Art,  wie  diejenige  in  den  Kirchen- 
büchern, und  wiederum  schwuren  wir  Stein  und  Bein, 
die  Grazdanka  wäre  die  serbisch-russische  Civilschrift, 
von  der  wir  uns,  als  von  etwas  Fremden  losgesagt  hätten. 

„Warum  gestanden  wir  es  im  Jahre  1848  nicht,  dass 
wir  Russen  seien  V  .  .  .  Weil  man  uns  damals  als  Russen 
auch  nicht  die  geringsten  politischen  Rechte  gegeben  und 
uns  Schwache  vollständig  erstickt  hätte,  so  dass  wir 
auch  nicht  einen  einzigen  russischen  Athemzug  hätten 
mehr  thun  können." 

Was  veranlasst  gegenwärtig  die  Ruthenen  Galiziens 
ihre  Stimme  zu  erheben  ? 

Es  ist  die  Besorgniss,  dass  gegen  sie  unter  der  Re- 
gierung des  neuen  galizischen  Statthalters  Goluchowski 
„eine  systematische  Verfolgung  ins  Werk  gesetzt  werden 
wird,  wie  sie  bereits  seiner  Zeit  unter  ihm  stattfand." 

„Aus  Anlass  dessen  —  fährt  die  Zeitung  „Slovo"  fort  — 
dürfte  die  Zeit  zum  Ueberschreiten  des  Rubikon  gekommen 
sein  und  es  sei  frei  und  offen  vor  aller  Welt  zu  sagen: 
wir  können  uns  nicht  mit  einer  chinesischen  Mauer  von 
unsern  Brüdern  absperren  und  dem  literarischen,  kirch- 
lichen und  nationalen  Bande  mit  der  übrigen  russischen 
Welt  entsagen,  wir  sind  nicht  mehr  Ruthenen  vom  Jahre 
1848,  wir  sind  wirkliche  Russen." 

Eben  so  sprechen  die  ungarischen  Kleinrussen  gegen- 
wärtig frei  und  offen  von  ihrer  nahen  Verwandtschaft  mit 
der  Bevölkerung  des  russischen  Kaiserreichs  und  die  rus- 
sische Literatursprache  wird  von  ihnen  als  ihr  natur- 
gemäßes Erbe,  als  das  Produkt  des  historischen  Lebens 
des  gesammten  russischen  Volkes  angesehen. 

Und  wir  sind  Russen !  rufen  die  Söhne  der  Karpathen 
und  in  Ungarn,  der  Heimath  eines  Vjenelin,  Orlaj,  Jankovic, 
Kukolnik  u.  s.  w. 

Und  wie  leicht  es  ihnen  geworden  ist,  dieses  Wort 
auszusprechen,  kann  Jeder  aus  den  Berichten  über  die 
Wahlen  zu  dem  gegenwärtigen  ungarischen  Landtage  ent- 
nehmen, bei  denen  ihre  Städte  mit  Blut  gefärbt  wurden 
und  mehrere  Kleinrussen  als  Opfer  dafür  fielen,  dass  sie 
sich  unterstanden  hatten,  ihre  Nationalität  geltend  zu 
machen. 

Herrscher  und  Regierungen  haben  ibre  Beziehungen 
zu  einander,  ibre  Verpflichtungen  gegen  sieb,  sie  haben 
ibre  Traktate,  Abmachugen,  Ansichten  und  Pläne.  Wir 
Russen  haben  uns  bisher  niemals  in  die  Thätigkeit  unsrer 
Regierung  rücksichtlich  ihrer  äussern  Beziehungen  ge- 
mischt und  haben  gut  daran  gethan,  wenn  wir  nach  den 
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Erfolgen  urtheüen  dürfen;  denn,  Dank  der  bisherigen 
Ordnung  der  Dinge,  bat  diese  Regierung  zur  Bildung 
eines  Staates  beigetragen,  der  gegenwärtig  die  anständige 
Anzahl  von  80  Millionen  Menseben  umfasst.  Allein  wir 
haben  jetzt  das  volle,  uns  von  unserem  grossherzigen 
Herrscher  verliehene  Recht,  unsre  aufrichtige  Meinung 
über  alle  staatlichen  Fragen  auszudrücken.  Indem  wir 
dieses  Recht  benutzen,  halten  wir  es  für  unsre  heilige 
Pflicht,  unsere  lebendige  Sympathie  gegenüber  der  trau- 
rigen Lage  unsrer  Brüder  zu  erkennen  zu  geben,  und 
als  Entgegnung  auf  ihre  herzzerreissenden  Klagen  ihnen 
dieses  eine  Wort:  ..wir  hören  euch,  wir  hören  euch!-4 
zuzurufen. 

Wenn  es  die  Deutschen  für  ihre  Pflicht  hielten,  mit 
den  Waffen  in  der  Hand  für  die  Befreiung  Schleswig- 
Holsteins  von  der  verhältnissmässig  nicht  zu  schweren 
dänischen  Herrschaft  zu  befreien,  wie  sollen  wir  Russen 
das  Schicksal  von  Millionen  russischer  Brüder  in  Gali- 
zien  und  Ungarn  mit  Stillschweigen  Ubergehen  und  ohne 
warme  Tbeilnahme  an  demselben  bleiben?  Sollten  wir 
uns  wirklich  furchten,  für  sie  ein  Wort,  nur  ein  einziges 
Wort  der  Liebe  und  des  natürlichsten  Rechts  als  Für- 
sprache einzulegen.'   Nein,  nein  und  tausend  Mal  nein! 

Wir  senden  euch  den  feurigsten  Gruss  und  den  Aus- 
druck der  grössten  Hochachtung  aus  Moskau  und  Kijov, 
aus  Kazaii  und  Archangel,  ausVilno  und  Astrachan,  aus 
Cernigov  und  Vladimir,  aus  Kamcatka  und  Taschkent, 
aus  Titlifc  und  Odessa,  euch,  unsern  geliebten,  unglück- 
lichen Brüdern,  und  wiederholen  es  nach  eurem  Beispiele: 
wir  sind  alle  eiu  Ganzes,  ein  moralisches  Ganzes  — 
nach  Blut,  nach  Sprache  und  nach  Glauben. 

Wir  bezeugen  euch  ausserdem  noch  unsern  herzlich- 
sten Dank  dafür,  dass  ihr  durch  euer  ehrenhaftes,  hoch- 
herziges und  liebenswürdiges  Auftreten  einige  unsrer 
Abtrünnigen,  welche  in  ihrer  Beschränktheit  und  Ver- 
geudung eine  Spaltung  in  unserem  grossen  Vaterlande 
hervorbringen  wollten,  ohne  zu  bedenken,  dass  es  die 
einzige  Zuflucht  aller  bedrückten  slavischen  Völker  sei, 
zur  Rückkehr  auf  den  rechten  Weg  gebracht  habt. 

Unser  berühmter  alislavischer  Dichter,  der  schon 
vor  langer  Zeit  voll  Unmuth  rief:  Halic ,  wo  sind  deine 
Söhne?  sah  nicht  lange  vor  seinem  Tode,  welchen  wir 
noch  immer  bitter  beweinen,  die  gegenwärtige  europäische 
Verwirrung  voraus,  indem  er  sang: 

■  .  .  Tod  8üden  her  mit  dunkler 
Wetterwolke  bedeckt  sich  der  Himmel : 
Und  hinter  der  Terratheriachen  Stille 
Birgt  gich  das  Unwetter. 

Ein  Drohneu  erhebt  «ich,  wie  in  der  schlummernden  See 
Vor  dem  entscheidenden  Sturme; 
Bald,  ja  bald  wird  im  Streit  der  Waffen 
Die  gante  Erdenwelt  entbrennen: 

Damit  durch  Trübsal  —  der  Freiheit 
Segen  erkauft  werde, 
Damit  sich  die  Völker  rorbereiten, 
Den  Ruf  der  Wahrheit  au  vernehmen. 

( .  .  .  Ga  immtjpui  tcmhoA 
Tjreeü  rpoen,  nr6«ca; 


H  M  TSUIbK)  rt|MM<IMHON 

llpnraiuaca  rpewa 

I'j.ii.  porren.,  Kam.  rt>  ciuinieira  uop* 
Hepext  Gypeil  poKoaoi: 
Bcicop*,  srKOfra,  an  opamtoM-b  enop-a 
-UiciinHTi>  aecb  »lipi  «umok: 

ItoCi  cTpuaüb*««  —  raoooAb! 
lloKyua.iaih  G.i«rojATh, 
HTotf-b  roTosaviHrb  h*|mum 
:tna.v  NrraHU  BHatiarh.) 

Ja,  es  bricht  in  Europa  eine  Schreckenszeit  an. 
„Siehe  der  Bräutigam  kommt  um  Mitternacht,  und  selig 
der  Knecht,  den  er  wachend  findet:  wehe  aber  dem 
Knecht,  den  er  schlafend  findet." 

Zum  Schluss  nehmet  aber,  theure  Brüder,  das  Wort 
des  Erlösers  als  Erinnerung  und  Tröstung  an,  wenn  er 
sagt:  „Wer  beharret  bis  au's  Ende,  der  soll  errettet 
werden  1" 

M.  Posodin. 


So  nalie  uns  die  türkischen  Provinzen  Bosnien  und 
Herzegowina  auch  liegen,  so  wcni£  sind  »ie  im  Can/.en 
uuJ  Grossen  noch  durchforscht,  und  es  dflrfle  daher  wolil 
am  rechten  Orte  sein,  wenn  wir  ans  den  Millheilniigcu  der 
k.  k.  geographischen  Gesellschaft  in  Wien,  Band  IX..  die 
„Darstellung  der  Keogr*phiM'li-*tiMistiM,heii  Ver- 
bftltiiisM»  und  KullurziiHtJkiide  Bosnien»*  und  der 
Herzegowina",  von  Johann  Roskiewiiz,  Hauptmann 
im  L  k.  Geucral-QiiurLiermeisler  Stahe,  hier  mittheilen.  Sie 
bringt  Folgendes : 

„Vor  zwei  Jahre»  war  mir  die  Gelegenheit  geboten, 
Bosnien  und  die  Herzegowina  in  allen  ihren  Theileti  kennen 
zu  lernen. 

Wiewohl  ieh  der  Wegaiisdelunntg  »mrh  iilwr  -MKI  deutsche 
Meilen  bereiste  und  specicll  jene  Gegenden  dmelildisehte, 
Ober  welche  die  liiepert'sche  Harle  mir  iiiiYollkommrue  «der 
gar  keine  Halen  gab,  wie  dies  hezilglirli  des  lirivaja.  I  ssora, 
Xarcntalhales,  des  Gebietes  der  Srebrna  und  der  Strecke 
von  Serajevo  nach  Novibasar  der  Fall  ist,  so  gibt  es,  wie 
natürlich,  doch  noch  grosse  Gehielsausdehmitigen,  wie  z.  B. 
die  liraina,  die  ich  zu  bereisen  niehl  die  Gelegenheit  halte, 
die  mir  fremd  ist  und  worüber  ieh  keine  Auskunft  zu  geben 
vermag. 

G  ranzen. 

Die  Save  trennt  das  bosnische  vom  österreichischen  Ge- 
biete. Im  Osten  bildet  die  Drina  bis  zur  Zepa-Mündung  die 
Grenze;  von  hier  zieht  dieselbe  flher  den  Sattel  des  Slolae, 
diesen  einschliessend  zur  Kzava,  hierauf  bildet  der  Uvac 
durch  7,  die  Golia  Plauina  durch  11  Stunden  bis  Kaska  die 
GrHnze  gegen  Serbien. 

Von  hier  zieht  die  GriOtzc  längs  des  rechten  Ufers  des 
Ibar,  sodann  diesen  umkreisend  im  Süden  zur  Mokra  Planina, 
zumZIjeb  au  die  montenegrinische  Griinze.  In  dieser  Strecke 
ist  dieselbe  oicht  mit  Bestimmtheit  anzugeben:  selbst  die  tür- 
kischen Behörden  dürften  (Iber  dieselbe  im  Unklaren  sein. 

Vom  letztgenannten  Punkte  zieht  die  Griinze  längs  der 
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montenegrinischen  Gebirge,  u.  z.  vom  Korn  aber  die  Sinja- 
vina,  den  Voinik,  Kill«  Planioa  gegen  Zifhri,  von  wo  an« 
im  Westen  die  GrUnze  gegen  Dalmaticn  bekannt  ist. 

Flächeninhalt,  Einwohnerzahl. 

Oer  Flächeninhalt  Bosnien'«  wird  mit  760  Quadrat- 
Meilen,  der  Herzegowina  mit  220  Quadrataieileti,  das  Pa- 
schalik*  Novibasar  mit  135  Quadrat-Meilen  angegeben. 

In  ersterer  Provinz  leben  796,000,  in  der  zweitgenaiinlen 
235.000,  in  der  driltgeiinooten  Provinz  125,000  Seelen.  Zu- 
sammen leben  demnach  auf  den  1115QuadralMeilen  1,156,000 
Seelen. 

Der  Flächeuinbalt  der  Herzegowina  scheint  jedoch  um 
23  bis  24  Quadrat-Meilen  zu  klein  angenommen  zu  sein,  da 
dhs  Dreieck,  welches  durch  die  Liuien  von  Zupnnjac  zum 
Lim,  vom  Lim  nach  Zubci,  von  da  nach  Zupnnjac  gezogen 
werden  kann,  mit  Zuschlug  der  (Iber  die  Linien  fallenden 
Gebiete,  dies  obeu  erwähute  Flifchemnanss  um  die  angegebene 
Qtiadrat-Meilenzahl  vermehrt. 

Benennung  der  Landeslheile. 

Der  Distrikt  an  der  Save  wird  die  Posovina,  an  der 
unteren  Drina  die  Podrina,  um  Srebrnica  die  Srebrna,  um 
Sjenica  Stara  Vlaska,  um  Novibasar  Kascien  und  endlich 
der  Theil  im  Nordosten  Bosniens  die  Kraina  genannt 

Politisch  wird  das  Land  in  drei  Theile  geschieden: 

1.  In  Bosuien, 

2.  in  die  Herzegowina  und 

3.  die  Statthalterschalt  Novibasar. 

Jede  der  Provinzen  zerfallt  in  Kreise  (Kaiina  kamien), 
und  diese  in  kleine  Bezirke  (Mudirate  oder  Kasas). 
Gebirge. 

Grosse  und  mfichlige  Gebirge,  die  eigentlich  noch  zu 
dem  Gebiete  der  dinarischen  Alpen  geboren,  durchziehen  das 
Land  in  allen  Biebtungen,  die  Wasserscheide  enthaltend, 
welche  die  Zuflüsse  des  adriatischen  und  jene  des  schwarzen 
Meeres  sondert. 

Die  Wasserscheide  steht  durch  das  Starelina-  und  Bo- 
bora-Gebirge  an  dem  Punkte  Crni  Vrch  mit  dem  Dinara 
nnd  Gnjat  in  Verbindung. 

Vom  Crni  Vrch  streicht  die  Wasserscheide  gegen  [Nord- 
osten unter  dem  Namen  Oljevica,  Bilaj,  Germec,  Kisovac 
Planioa,  gegen  Südosten  unter  dem  Namen  Vitoiog,  Badusa, 
Zec,  Bitovnja,  Ivan,  zu  der  weit  sichtbaren  Bjelastica,  die 
von  den  Hcrzrgnw  inern  Kadobolja  genannt  wird,  senkt  sich 
zum  Visocnik,  erhebt  sich  sodann  zur  6600  Fuss  hohen 
Treskovica,  welche  mit  den  Auszwcigungen  der  V nein  Planioa 
die  Hochebene  von  Zagorien  umsehliesst,  zieht  weilers  unter 
de«  Namen  Lelia,  Dumos.  Cemerno,  Volujak  und  Lebersnik 
Planina  zum  Gebirgsstocke  Vojnik  an  der  montenegrinischen 
Grünze,  und  von  hier  dnrrh  Montenegro  unter  dem  Namen 
Bjelastica  zum  Korn,  zum  Zljeb,  zur  Mokra  Planina,  von  wo 
sie  um  den  Ibar  gegen  Osten  wendet  und  sieh  weilers  gegen 
den  Balkan  aiuehliessl. 

Charakteristik. 

Im  Allgemeinen  weisen  die  Gehirgs-Vcrzweigungen 
gegen  Norden  die  Thalbildung,  die  Gehirgs- Verzweigungen 
»egen  Süden  und  Südwesten  Beckenfbrmen  auf.  Wahrend 


die  nördliche  Abdachung  stark  bewaldet  ist  zeigt  die  töd- 
liche grössteotbeil*  nur  kahle  massig  bewaldete  oder  mit  Ge- 
strüpp bewachsene  Karslformen. 

Die  Hnuplgebirgsstöekc  sind:  Der  Crni  Vrch,  der  Zec, 
die  Treskovica,  der  Vojnik  etc.  Es  würde  mich  zu  weit 
Rlhren.  alle  Grbirgs-Verzweigungen  zu  nennen,  insbesondere 
da  fast  jede  Gebirgsgrnppe  einen  eigenen  Namen  fuhrt;  ich 
werde  daher  nur  die  Hanptgehirgszüge  nennen. 

Gehirgs  Verzweigungen. 
Vom  Crni  Verb  trennt  zwischen  der  Sanna  und  dem 
Verhns  die  Lissina  ab,  verbindet  sich  mit  der  Kmgujevaea, 
Dohriwjn.  sodann  Kukavica,  und  diese  duren  einen  sehr  nie- 
deren Sattel  mit  dem  Kosarnc,  welcher  seine  Püsse  an  die 
Unna  und  Save  entsendet. 

Zwischen  dem  Vernas  und  der  Bosna  zweigt  sieb  vom  Zee  4er 
Stil  ab,  verbindet  sieh  mit  dee  Vraniea,  Radovan,  Suba  Planina, 
welche  sich  gegen  Osten  wendet,  an  den  Gebirgsstock  VltJie 
nördlich  Travnik  snsehliesst,  der  nun  eintrseits  die  Ornavira, 
Tissovar,  Lipovac,  andererseits  den  06etis,  die  Borja  Planin», 
den  Krnin,  weiter  wesllieh  die  Skatavica  und  Motaica,  imttn 
gegen  Osten  die  Vncin,  Mnzulia.  Javorie,  Manac*  und  Crni 
Vrch  nach  Norden  entsendet 

Zwischen  der  Bosoa  und  Drina  setzt  sich  gegen  Osten 
die  Gola  Jahorinn  ab.  die  durch  den  Vites  mit  der  Rmnnnja 
Plaiiiua  iu  Verbindung  sieht,  welche  mit  der  Semec  Planina 
ein  ausgedebnles  Urstiges  Hochplateau  bildet. 

Mit  der  Romania  Planina  sieht  der  Osren,  die  Zaruozie 
und  Knple  Pl.mina  wesllieh  der  Krivaja,  die  Sloboria  «od 
der  Kouju  östlich  dieses  Flusses  in  Verbindung.  Vom  Ge- 
birgsstocke des  Konju  zweigt  sich  nordwestlich  die  Vrana, 
Kralira  und  Osren  Plauina,  östlich  die  Bormaöa  Planinn  ab, 
welche  durch  die  sehr  niedere  Vilia  an  der  SpreeaqtietU»  mit 
der  Majevic«  iu  Verbindung  steht,  und  welche  im  nord- 
westlichen Zuge  noch  einige  Delnilnameii  annimmt 

Die  Gebirgsver*wei«ungen  gegen  Süden  und  Südwester, 
sind  so  viellHltig  verschlungen,  dass  ich  eine  detaillirteSekil- 
derurig  und  Bencneiung  derselben  Ubergehe,  und  in  dieser 
Beziehung  aur  die  von  mir  vei  fasslr  Karle  zu  weisen  ge- 
zwungen bin. 

Flüsse. 

Ebenso  kann  ich  ein  detailliele  Beschreibung  der  Piflas* 
nicht  liefern,  und  gedenke  nur  die  nennenswertben  und  w  eiliger 
bekannten  Flussbildungen  und  Flnsslihife  auzufllheen. 

Die  Save  ist  genügend  gekannt 

Von  den  Zuflüssen  wifren  zu  erwähnen:  Die  Un«, 
welche  in  der  Starotina  und  in  der  Crna  Gora  entsieht  und 
hei  Jasenovac  mündet 

Die  auf  der  Kieperl'schen  Karte  angegebenen  Orte  Ober- 
und  Uitter-Uiiimc  exisliren  nicht;  es  sind  diesCollerüv-Namrn 
für  die  Bezeichnung  des  oberen  nnd  mittleren  Unnathaies. 

Oer  Lauf  des  Verbas  ist  mehr  oder  w  eniger  bekannt 
Der  Fluss  wird  bei  Ti  n  unlcrhalb  Baiijalukn  schiffbar. 

Die  Ckrinn  entsteht  aus  der  grossen  und  kleinen  Ukrina, 
welche  beide  aul  der  Boria  Plnoina  entspringen. 

Die  Bosna  entsprudelt  in  reicher  Quelle  dem  Igmon, 
zwei  Stunden  westlich  Serajevo,  mündet  oberhalb  Sanne, 
wird  vou  Dohoj  an  schiffbar. 
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Orr  bemerkenswerthrste  Zufluss  ist  die  Krivaja.  welche 
aus  der  Vereinigung  der  am  Vtsocnik  entspringend«!  Biostira 
und  der  auf  der  Mala  Planina  entspringenden  Stubianica 
entsteht.  Die  Krivaja  fliessl  in  einem  von  hohem  Fels-  und 
"Waldgebirge  eingeschlossenen  Thale  und  mündet  heiZavidovic. 

Die  Drina  entsteht  ebenfalls  aus  dem  Zusammenflüsse  der 
Piva  und  Tara  zwei  Stunden  oberhalb  Fora.  Beide  ent- 
stehen in  den  Gebirgen  Montenegro'«  aus  mehreren  in  der 
Karte  verzeichneten  Bachen. 

Die  Drina  wird  bei  Lubovia  schiffbar  und  mündet  gegen- 
über Ra£a. 

Der  grösste  Zufluss  ist  der  Lim,  welcher  am  Koro  ent- 
springt und  gegenüber  Medzidzie  zwei  Stunden  ober  ViJe- 
grad  mOndet.  Erwlhoeuswerth  ist  der  bei  Srebrnira  ent- 
springende Bach  Cerveuica,  ein  Zufluss  der  direkt  znr  Drina 
eilenden  Krisseviea.  leb  habe  von  dem  bitter  schmeckenden, 
Eckel  erregenden  Wasser  eine  Flasche  mitgebracht.  Herr 
Professor  Rlctzinaki,  der  die  Güte  hatte,  das  Wasser  zu 
analisiren,  land.  dass  dasselbe  bei  10,000  Thdlen  Wasser 
12  feste  Bestaudlheile  enthielt,  wovon  ll'/,Theile  aus  Eisen- 
vitriol bestehen. 

Die  Bewohner  benutzen  das  Wasser  der  Cervenica  zur 
FKrhimg  verschiedener  ThierbVute,  welche  nach  96  bis  48 
Stunden  eine  dauerhafte  schwarze  Farbe  annehmen. 

Die  Narenta  entsteht  aus  zwei  Quellen,  wovon  die  eine 
um  Gredel  als  Pridvoricka  Rjeka,  die  zweite  auf  der  Jabuka 
als  Krnpae  entspringt  Beide  Bliche  vereinigen  sich  nach 
CMStO  ndigem  Laufe  bei  Pridvorica  und  bilden  die  Narenta. 
Sie  bespUlt  Ullok,  fliesst  in  einem  von  hohen  Felsen  und 
waldigen  Gebirgsabflllen  gebildeten  Thale  und  mtlndet  bei 
Fort  Opus  in  das  adtiatisrhe  Meer.  Sie  wird  von  Kruse- 
vac  (unterhalb  Mostar)  schiffbar. 

Bisher  nicht  gekannte  Zuflüsse  sind:  Rechts  uuterhalb 
Jahlonica  der  Perutuc  und  Proporae,  welche  beide  als  sehr 
wasserreiche  Riehe  von  Felsen  plötzlich  entquellen  und  in 
Casraden  Uber  80  bis  100  Fuss  hohe  Felsen  der  Narenta 
zustürzen. 

Die  anderen  Zuflüsse  sind  alle  mehr  oder  weniger  be- 
kannt, weshalb  ich  diese  ebenso  wie  die  Schlundflosse  und 
Bfiche  endlich  und  den  nur  selbst  bezüglich  seines  Laufes 
nicht  bekannten  Ibar  übergehe,  und  ebenfalls  auf  die  Karte 
verweise,  wo  sie  genau  verzeichnet  sind. 

Die  Brücken,  die  über  die  verschiedenen  benannten  Flüsse 
fuhren,  sind  in  sehr  vernaehUfssiglem  Znstande,  schwankend, 
haben  gewöhnlich  nur  das  Tragvermögen  fUr  Reiter,  mit 
Ausnahme  jener,  die  an  den  Fahr-Koromnnikationen  exi  stiren. 
Die  BrQckendecke  enthalt  oft  fussweite  Oeffsungen  und 
Spalten.  Bei  normalem  Wasserstande  und  geringer  Tiefe 
zieht  man  es  immer  vor,  den  Fluss  zu  durchwaten. 
Hochebenen. 

Die  Bildung  der  Brüekenfonnen  und  der  Hochebenen 
beginnt  schon  in  dem  Breitengrad  von  Banjalnka.  Die  Hoch- 
ebenen der  grössten  Ausdehnung  sind  jene  von  Bilaj,  Livno, 
Glamov  Kupres,  Dueno,  Neveseny  Garko,  Nikiie,  Dabra, 
Fatnica,  Ljnbinje,  Popovopolje,  welche  alle  nach  Lage,  Aus- 
dehnung nnd  Hfgeguung  aul  der  Karte  ersichtlich  sind. 

Sie  reihen  sich  fast  alle  parallel  an  die  von  Nordwest 


gegen  Südost  ziehenden  Gebirgszüge  an.  sind  meist  dnreh 
Schlundflüsse  bewässert  und  mehr  oder  minder  knftivirt. 
Charakteristik  der  Ortschaften. 

Die  Häuser  der  kleineren  Ortscharten  liegen  gewöhnlieh 
sehr  zerstreut,  jene  der  geschlossenen  Ortschaften  and  der 
Stifdtc  bilden  enge  krumme,  unreinliche,  mit  den  sogenannten 
Katzenköpfen  gepflasterte  Gassen,  in  denen  nicht  selten  Ka- 
daver verschiedener  Tbiere  angetroffen  werden,  die  gewöhn- 
lich liegen  bleiben  und  die  Luft  verpesten.  Niemand  rührt 
die  Hand,  sie  wegzuschaffen. 

Die  Hfiuser  selbst  sind  klein,  einstöckig,  die  Fenster 
mit  Holzgittern  versehen.  Jedes  Hüuschen  ist  mit  einem 
Garten  umgeben. 

Man  kann  als  charakteristische«  Merkmal  anführen,  dass 
die  geschlossenen  Ortschaften  nnd  Städte  von  Türken,  die 
Dörfer  und  die  Haosergruppen  an  der  Gebirgs- Abfallen  von 
Christen  bewohnt  werden. 

Charakteristik  der  Kommunikalionen. 

Die  Kommunikationen  des  Landes  kann  man  in  vier 
Klassen  oder  Kategorien  scheiden,  und  zwar: 

a)  Feldwege ;  diese  gleichen  jenen  in  aller  Herren  Lan- 
der, und  kommen  hauptsächlich  Ifings  der  Save  vor,  wo 
Wägen  im  Gebrauche  sind. 

b)  Saumwege:  die  Saumwege  nehmen  vielleicht  neun 
Zehnlheile  aller  Wegstrecken  des  Landes  ein.  Sie  bilden 
gewöhnlich  in  der  ltürze#ten  Lioie  die  Verbindung  zwischen 
deu  Ortschaften,  Uber  Berg  und  Thal,  Stock  und  Stein 
führend.  Steile  Böschungen  von  30  bis  40,  auch  45  Graden 
werden  in  zahllosen  kurzen  Serpentinen  erklommen.  Nur 
der  Geschicklichkeit  des  bosnischen  Pferdes  ist  es  zu 
danken,  wenn  die  Kommunikatioiis-Schwierigkeiten  über- 
wunden werden. 

In  Wflldern,  wie  ich  es  i.  B.  am  Troghier  südlich 
Tesanj  erfuhr,  versperren  vom  Winde  gebrochene  Baume 
dem  Reisenden  den  Weg.  Man  ist  gezwungen,  wenn  nicht 
eine  mitleidige  Seele  den  Stamm  durchgeschlagen  htttte,  be- 
sonders längs  eines  Rückens  um  den  Rruch  oder  um  den 
Wipfel  des  Raumes  zu  reiten.  An  manch1  anderer  Stelle  ist 
der  Roden  ganz  durchweicht,  und  gelangt  wegen  den  durch 
das  Laubwerk  nicht  durchdringenden  Sonnenstrahlen  selten 
und  schwer  zur  Trockenheit 

Reim  AhwHrtssteigen  vom  Gebirgsrücken  in  das  Thal 
ist  der  Reisende  immer  gezwungen  zu  Fuss  zu  «-andern. 

Aehnlirh  führen  die  Sau  innere  in  der  Herzegowina;  nur 
sind  sie  wegen  dem  Karstbodeo  noch  beschwerlicher,  nnd 
die  Wegspur  ist,  über  Sleinfelder  ziehend,  kaum  zu  er- 
kennen. 

In  die  dritte  Kategorie  der  Wege  gehören  die  soge- 
nannten Kaidermas  oder  Pflasterwege.  Man  hielt  sie  ur- 
sprünglich als  ein  VeruiHchtniss  der  Höroer,  doch  verdanken 
diese  den  Türken  und  so  zu  sagen  Wobllhöligkeiu-Stiriungen 
ihr  Eulsteheu.  Sie  haben  eine  klafterbreite  gewölbte  Hahn 
nnd  besteben  aus  fussgrossen  uneinaoder  gereihten  sogenannten 
Klaubsteiuen  der  unregelmXssigen  Form.  Zeit  und  die  Be- 
nützung haben  die  Steine  an  der  OberflAche  gerundet  und 
sie  aus  ihrer  Lage  gebracht.    Hierdurch  entstanden  fnsstiefe 
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Locher,  welche  das  Betreten  dieser  Steindümme  fast  ge- 
fährlich machen. 

An  den  Seiteu  dieser  Itnidermas,  d.  Ii.  iHugs  derselben 
erblickt  nun  auch  2  bis  3  Fuss  tief  ausgetretene  Pfade, 
welche  immer  wieder  aufgesucht  und  benutzt  werden,  und 
weiche  förmlich  die  Grüben  dieser  Kaidermas  bilden. 

Glücklicher  W  eise  sind  sie  in  nicht  sehr  grosser  Längen- 
ausdehuiing  und  nur  in  der  Xiibe  der  Ortschafleo  anzutreffen. 

Endlich  gibt  es  noch  Fahrsli  asscn,  deren  Kau  erst  vor 
Ii  Jahren  begonnen  wurde,  die  jedoch  w  egen  der  starken 
Neigungen  kaum  diesen  Xanten  verdienen. 

Gegenwärtig  besteht  eine  Fahrstrasse  von  Serajevo  im 
ßosnathal  nach  Brod,  daun  eine  (Iber  Svoruik  nach  Raca 
und  Uber  Glasina c  nach  Viiegrad.  Xur  die  erstgenannte 
ist  gut  benutzbar.  Mau  kann  auf  dieser  in  vier  Tageu  vo« 
Brod  nach  Serajevo  mittelst  Wagen  gelangen.  In  Serajevo 
selbst  kann  man  jedoch  keinen  Mieth  wagen  erhalten,  da  da- 
von uoch  zu  wenige  vorhanden  sind. 

(Senilis»  folgt ) 


Personalien,  Literatur-  und  Kunstnotizen. 

•  Einer  Wiener  Korrespondenz  in  der  „Pall  Mall  Ca- 
seile'  zufolge  hat  sich  Herr  v.  Beust  kurz  vor  seiuer  Er. 
nenoung  sum  kaiserlichen  Minister  folgendermaassen  über 
die  in  üestei reich  einzuschlagende  Politik  ausgesprochen; 
Oesterreich  darf  aeiue  Stellung  in  Deutschland  um  keinen 
Preis  aufgeben  und  ebenso  wenig  dulden,  dass  der  deutsche 
Süden  vom  norddeutschen  Bundesstaate  verschlungen  werde. 
Die  unmittelbaren  Folgen  einer  Berührung  der  österreichischen 
und  preussisthen  Grnnzen  bei  Salzburg  würden  in  der  Auf- 
aaugung  der  deutsch-österreichischen  Provinzen  durch  Prcussen, 
des  welschen  Theiles  von  Tirol  durch  Italien,  und  Galiziens 
durch  Kussland  bestehen.  Einer  Kombination  dieser  drei 
Staaten  gegenüber  wäre  Oesterreich  ohnmachtig,  und  das 
einzige  Mitte),  ihr  zuvorzukommen,  wäre  die  Schöpfung  einer 
starken  süddeutschen  Koföderation,  mit  den  deutsch-öster- 
reichischen Provinzen  als  Kern.  Ausserdem  müssten  die 
Ungarn  und  Galizier  versöhnt  werden,  indem  man  ihnen 
eine  gewisse  Unabhängigkeit  vou  der  Central -Regierung  ge- 
währleistete. Den  Ungarn  sollte  die  Gefahr  vor  Augen  ge- 
führt werden,  der  sie  ausgesetzt  wären,  wenn  es  Russland 
gelänge,  seine  Gränzeu  bis  an  die  Karpathen  vorzuschieben 
and  seinen  Agenten  ein  Thütigkeitsfeld  unter  den  die  Süd- 
abhänge der  Karpathen  bewohnenden  Slaven  zu  eröffnen. 
Gleichzeitig  müsst*  in  Galizien  die  polnische  Nationalität, 
als  der  stärkste  Verbündete  Oesterreichs  gegen  die  russischen 
Einverleibung»  Tendenzen, ganz  besonders  begünstigt  werden.*1 

•  Bei  der  Eröffnung  des  Lemberger  Landtages  folgte 
nach  der  polnischen  Rede  des  Landmnrscballs  nnd  des  Statt- 
halters die  Verlesung  des  Eiuberufungs-Reskriptes,  sodann 
jene  des  a.  h.  Handschreibens  vom  13.  Oktober,  beide  nur 
in  polnischer  Sprache;  hierauf  Sekretärs-  und  Revidenten- 
wählen,  während  deren  sich  die  Rutheucn  bis  aof  den  Erz- 
bischof  Litvinovid  allinälig  entfernten. 

Erst  nach  Ernennung  der  Skrotatoren  erinnerte  sich  der 
Landmarscball,  dass  bei  der  Verlesung  der  ruthenische  Text 
nicht  zur  Hand  gewesen  sei,  und  fragte,  ob  Jemand  wünsche, 
dass  das  Einberufungs-Rcskript  auch  in  dieser  Sprache  ver- 
lesen werde.  Da  sich  aber  nur  verneinende  Stimmen  er- 
hoben, so  unterblieb  die  neuerliche  Verlesuog  und  die  Sitzung 
wurde  um  1  Uhr  geschlossen. 

•  Das  slavi8che  Turnwesen  nimmt  in  Oesterreich  von 


Tag  su  Tag  einen  erfreulicheren  Aufschwung.  Wie  der  so 
eben  erschienene  und  von  dem  thätigen  Turnwart  des  böhmi- 
schen Turnvereins  „Sokol"  in  Prag  in  sehr  eleganter  Aus- 
stattung herausgegebene  Almanach  ziffermassig  darstellt,  gab 
es  am  Schlüsse  des  Jahre«  1865  in  Böhmen  16,  in  Mähren  3. 
in  Kraiu  (Laibach)  1  and  in  Amerika  (St.- Louis)  I  abwi- 
schen Tarnverein  mit  1949  Mitgliedern,  darunter  13  Ehren- 
mitglieder, 165  gründende,  145  beitragende  und  1626  aus- 
übende Mitglieder.  Im  Verlaufe  des  heurigen  Jahrea  hat 
sich  die  gesammte  Anzahl  der  »lavischen  Turnvereine  in 
Böhmen  um  6,  in  Mähreu,  Galizien  (Lemberg),  Wien  und 
Amerika  (Chicago)  um  je  1,  also  im  Ganzen  am  10  ver- 
mehrt. Im  (tanzen  gibt  es  also  gegenwärtig  31  slaviscbe 
Turnvereine.  In  Prag,  wo  der  „Sokol"  bekanntlich  eine 
prachtvolle  Turnhalle  im  Werthe  von  nahezu  70,000  fl.  als 
Eigeatbam  besitzt,  werden  soeben  Vorbereitaugen  zur  Grün- 
dung eine«  zweiten,  ebenfalls  böhmischen  Turnvereins  für 
die  Kleinseite  getroffen.  Die  Gasse,  in  welcher  sich  die 
genannte  Turnhalle  befindet,  wird,  sobald  diu  in  sichere  Aus- 
sicht gestellte  Bewilligung  des  Stadtmthes  her*l)langeu  wird, 
deu  Namen  „Füguergasse**  erhalten.  Es  soll  dadurch  das 
Andenken  Heinrich  Pügner's.  des  Erbauers  dieser  Turnhalle 
und  ersten  Vorstandes  des  ,.SokoI",  in  verdienter  Weise  ge- 
ehrt werden.  Auch  wird  demselben  auf  dem  Friedhofe 
Volsan,  wo  er  begraben  liegt,  auf  Kosten  der  slavischen 
Turnvereine,  als  deren  Begründer  er  mit  Recht  betrachtet 
werdeu  kann,  ein  würdiges  Denkmal  gesetzt  werden  Die 
Vorbereitungen  hiezu  nehmen  einen  raschen  und  günstigen 
Verlauf.  (Zkft.) 

*  In  deu  kroatisch-serbischen  Zeitungen  finden  wir  täg- 
lich eine  erbebliche  Anzahl  von  ansehnlichen  Geldbeiträgen 
zur  Gründung  einer  südslaviachen  Universität  verzeichnet. 
Bekanntlich  hat  hiezu  der  Bischof  Strossmayer  vou  Djakovar 
mit  einer  Widmung  von  50,000  Gulden  den  ersten  Anstoss 
gegegeben,  uud  in  neuester  Zeit  fanden  wir  auch  den  Car- 
dinal Haalik  in  Agram  mit  einer  Schenkung  von  lO.O'X)  H 
angeführt.  —  Auch  die  Slnvenen  haben  aus  Aulass  des 
Laibacher  Turnvereins  „Juzni  sokol1*  ein  Comile  gebildet, 
welches  sich  mit  der  Einsammlung  vou  Beilragen  für  nie 
südslavische  Universität  befassen  wird,  uud  es  besteht  d*s 
genannte Comite  aus  den  Herreu:  E.H.Costa,  Dr. L. Tornau, 
Dr.  J.  Zupanec,  I.  Horak,  L.  Svetec,  Ed.  Pour,  Fr.  Ravuikar 
und  Dr.  Bleiweis.  —  Die  Präbcndarcn  der  Kathedrale  in  Agram 
haben  ebenfalls  zur  Gründung  eiuer  südslavischeu  Universität 
1200  6.  beigesteuert.  Ueberhaupt  dürften  seit  deu  eiuigen 
Monaten,  wo  diese  Idee  auf  das  Tapet  gebracht  wurde,  hier- 
für schon  circa  140 —  1Ö0,<XH>  fl  zusammengekommen  sein, 
zumal  da  die  Stadtvertretung  vou  Agrnm  auch  5O,()0O  6. 
aas  Kommunalmitteln  dafür  bewilligt  hat. 

*  Die  eben  erschienene  neueste  Abtheilung  der  serbi- 
schen Volkslieder  (Serbische  Volkslieder  aus  der  Herzego- 
wina. Frauenlieder)  ist  in  der  Art,  wie  sie  sich  unter  den 
Papieren  des  verstorbenen  Vuk  Stefanovic  Karadzic  als  zum 
Druck  vorbereitet  vorfand,  herausgegeben  worden.  Es  hatte 
diese  Lieder  sein  alter  Freund,  der  Konsularbeamte  Vak 
Vercevii  in  Trebinje  gesammelt  uud  geordnet.  Dieser  s«gt 
hierüber  in  der  Vorrede  unter  Anderem :  ,,Als  ich  vom  Jahre 
1835—1860  eine  Menge  verschiedener  Lieder  und  vieles 
andre  Volkstümliche  für  Herrn  V.  St.  Karadzic"  auf  der 
Bocca  von  Cattaro  und  in  Dal  matten  sammelte,  wundert« 
ich  mich  über  die  grosse  Anzahl  derselben;  als  ich  aher  im 
März  1861  als  österreichischer  Agent-Consul  nach  Trebinje 
(in  der  Herzegowina)  kam,  überzeugte  ich  mich,  dass  ich 
daselbst  erst  den  rechten  Pflanzgarten  serbischer  Volkslieder 
gefanden  habe.  Es  ist  dies  um  so  wunderbarer,  als  in  der 
Herzegowina  seit  dem  Tage  von  Kosovo  Pole  nicht  einmal 
die  Priester  in  der  Kirche  religiöse  Lieder  singen  durften. 
.  .  .  Wenn  man  diese  Lieder  liest,  so  ist  dieses  ungefähr, 
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als  wenu  man  bei  einem  Operntext  den  Gesang  entbehren 
mos«;  wenn  man  sie  aber  von  Burschen  und  Mädchen  «u- 
MiDmen  singen  hört,  so  ist  das  freilich  etwas  ganz  ander*«. 

Anfangs  sammelte  ieb  unter  den  serbischen  Frauen  und 
Mädchen  der  nächsten  Umgebung  und  die  meisten  diktüte 
mir  die  betagte  Simons,  (unterlassene  Wittwe  von  Filipp 
Piätelja  und  zwei  ihrer  Verwandtinnen.  Als  sie  mir  alles 
mitgetbeilt  hatten,  was  sie  selbst  wussten,  pflegten  sie  su 
mohamedaniscben  Frauen  und  Mädchen,  welche  Volkslieder 
sangen,  su  gehen  und  unter  diesen  für  mich  su  sammeln . . . 
Bei  dem  Ordnen  der  Lieder  habe  ich  alle  diejenigen  weg- 
gelassen, welche  in  dem  ersten  Theile  der  Vuk'schen  serbi- 
schen Volkslieder  bereits  abgedruckt  sind." 

Da  sich  in  diesen  Liedern  eine  ziemliche  Ansah!  tür- 
kischer Wörter  findet,  so  bat  sie  Herr  Vercevii  in  einem 
Vokabularium  zum  Nachschlagen  zusammengestellt  und  es 
ist  dieses  dem  in  Bede  stehenden  neuesten  Tbeile  beigegeben. 

Die  Lieder  selbst  sind  unter  10  Rubriken  gebracht. 
Ks  sind  nämlich:  1)  Grössere  Lieder,  die  in  Gesellschaften 
vorgetragen  werden;  2)  kleinere  Lieder,  die  man  bei  fröh- 
lichen Zusammenkünften  singt;  3)  Tanslieder;  4)  Couplets; 
6)  Hocbteilslieder;  6)  religiöse  Lieder;  7)  Weibnachtslieder ; 
8)  Nenjshrslieder;  9)  Kinder-Umgangs  Ii  «der  und  10)  Namens  - 
tagelieder,  Toastlieder 

Unter  deu  religiösen  Liedern,  welche  gewöhnlich  nicht 
gesungen,  sondern  nur  von  Frauen  oder  Mädchen  recitirt 
werden,  finden  sich  einige,  in  denen  sich  interessante  Volks- 
Anschauungen  geltend  machen;  so  s.  B.  in  dem  Liede, 
welches  die  Aufschrift  führt:  Car  nebesni  ieni  sunce.  (Der 
Herr  des  Himmels  verheirstbet  die  Sonne)  n.  dergl. 

*  In  der  rühmlichst  thätigen  Verlagsbuchhandlung  von 
J.  L.  Kober  in  Prag  ist  das  3.  Heft  der  böhmischen  Ueber- 
setsung  von  F.  v.  Schillers  dramatischen  Werken  (Schillerova 
dramatickä  dfla)  erschienen.  Es  enthält  „ Wallenstein's Tod 
(Smrt  Vslditfnova)".  Die  treffliche  Uebertragung  ist  von 
Jos.  JiH  Kolär.  —  Um  unsern  Lesern  su  seigen,  wie  sich 
der  böhmische  Text  ausnimmt,  erlauben  wir  uns  hier  den 
bekannten  Passus  aus  dem  3.  Auftritt  2.  Akt  folgen  so  lassen, 
welcher  mit  den  Worten  beginnt:  „Es  gibt  im  Menschen- 
leben Augenblicke  u.  s.  w." 

Jsout'  ebrile  v  iirobyti  cloreka, 

kdy  duefau  vsehomfra  bUie  jest  nei  jlndy, 

a  tazati  se  smf  sameho  osudu. 

Taka  to  doba  priäla  na  mne  v  noci, 

jei  pfcdchazela  bitve  luiiaske. 

l'odepfen  o  ström,  Stil  jsem  zamyslen, 

a  hledel  v  rovinu.  Ohniska  v  tibore 

potemne  mlbou  proüakovala, 

ryk  sbrani  zdu&eny.  a  hesla  straU, 

mir  noeni  jednotvarne  rnifly. 

Me  cele  üvobyti,  minule 

i  budond.  v  tom  pravfi  okamieni 

pred  dusevni  mi  sraky  stoupilo, 

s  na  osudu  nejblüifbo  jitra, 

jirvdtuchy  plny  duch  muj  upoutal 

uejdalü  budoucnosL 

Tu  jsem  sira  k  sobö  del:  „Tys  panem  viccht 

Za  tvymi  hvesdami  teJ  oni  krici, 

a  jak  na  velkou  poctu,  säsi  vie 

co  maji,  ns  jedinou  hlavu  tvou, 

s  ütoupli  s  tebou  v  tfcbo  itesti  ciun. 

Nei  prijde  nekdy  den,  kdy  rjecbny  ty 

7as  osud  sc  hromady  rozplaü, 

a  malo  vernych  jen  pH  tobe  vytrva, 

Chci  toho  znat,  kdoz  nejvernejii  s  riech, 

co  Juli  t  tom  i^non'  /.uv  zu\reno. 


Dej  osude  mi  znameoil  Ten  to  mi  byt, 
jeni  s  jitra  sfiitiho  ame  poprve 
uviti  äikym  lasky  ■namenim." 

A  to  na  myati  premitaje  usnul  jsem. 
A  v  duchu  byl  jsem  veden  do  boje. 
Velkä  tarn  byl»  tisen.  Pode  mnou 
kun  möj  byl  xabit,  a  ja  k  zemi  kies, 
a  pres  mne  bezdeky  se  jesdec  boal  a  or, 
a  jak  rozdreeay,  umiraje 
pfetesce  dychal  jsem  pod  dupotem  jich  kopyt. 
V  tom  nable  uchopi  mne  moene  rame; 
byl  to  Oktavio  —  v  tom  procitnu, 
bylt'  den,  a  hie,  Oktavio  Stil  prede  mnou. 
,,Moj  hratfe",  praril,  „nejeu"  dnea, 
jak  obyeejne  ns  straJton  svem; 
posad*  se  radej  na  bezpecne  svife, 
jei  jsem  ti  vyhledal;  mne  k  v6U  nein  tak, 
sen  dal  mi  vystrabu!"  -  A  ryebbsti 
tohotei  kone  byl  jsem  zachränen 
pred  sächvatem  Banierovych  dragonu. 
Muj  stryc  jei  na  strakoü  tobof  dne, 
a  jezdee  s  konöm  nlkdy  vie  jsem  nespatnl." 

*  Das  dreihundertjährige  Gedieh  tu  issfest  des  kroatischen 
Helden  Nikola  Subiu  Zrinjski  wurde  in  Agram  am  24. 
November  durch  drei  Kanonenschüsse  und  durch  Glocken- 
geläute in  allen  dasigen  Kirchen  angekündigt.  Um  7  Uhr 
fand  im  Nationaltheater  bei  glänzender  Beleuchtung  die  Fest- 
vorstellung von  Körners  Trauerspiel  „Nikola  Zriny"  in  kroa- 
tischer Uebersetzung  statt.  —  Der  Vorstellung  folgte  ein 
„Epilog"  unter  Gruppirungen  lebender  Bilder,  und  diesen 
„Epilog"  hstte  Fräulein  Sajevic  als  „Göttin  der  Geschichte" 
su  deklamiren.  Nach  der  Ouvertüre  führte  das  daselbst  be- 
findliche Gyulay-Regiraent  (Slovaken)  ein  Concert  auf.  wobei 
auch  der  für  die  Feier  komponirte,  vom  Fest-Comite  mit 
10  Dukaten  prämirte  „Zrinymarsch"  von  A.  Svarc,  Direktor 
des  hiesigen  Nationaltbeater- Orchesters,  exekutirt  wurde. 
Des  andern  Tsgs  früh  worden  Pöllerecbüsse  gelöst  und, 
während  die  Häuser  mit  Nationalfahnen  geschmückt  wurden, 
zog  die  Militärmnsik  spielend  durch  die  Strusen.  Um  9  Uhr 
ward  in  der  Domkirche  ein  feierliches  Hochamt  abgehalten, 
wobei  am  Chor  eine  kroatische  Messe  gesungen  ward.  Des- 
gleichen begeht  die  hiesige  evangelische  Gemeinde  einen 
feierlichen  Gottesdienst.  Um  halb  3  Uhr  ist  ein  Bankett 
beim  „Kaiser  von  Oestarreich",  und  um  dieselbe  Zeit  nimmt 
das  Volksfest  am  Neomarkt,  wobei  nach  alter  National sitte 
ein  gebratner  Ochs,  Brot  und  Wein  unentgeltlich  unter  das 
Volk  vertheilt  wird,  den  Anfang.  Abends  um  7  Uhr  ist 
ein  grosses  Concert  im  National  theater  und  hierauf  ein« 
allgemeine Stndtbeleochtung. —  Ferner  wird,  dem  Programm« 
zu  Folge,  am  27.  November  um  11  Uhr  Vormittag  dem 
Neomarkt  auf  feierliche  Art  der  Name  „Zriujskov  trg" 
verliehen,  Abends  ist  ein  glänseoder  Ball  in  der  Dvorana, 
—  Der  Landtag  wird  bei  der  Theatervorstellung,  dem  Hoch- 
amte, in  der  Dvorana  und  am  Neumarkte  in  corpore  ver- 
treten «ein.  —  Unter  den  hier  bereits  angekommenen  Gästen 
verzeichnen  wir  auch  eine  Deputation  ans  Fi  ame,  mehrere 
Dalmatiner,  viele  Slovenen,  darunter  Dr.  Bleiweis,  Tomen, 
Costa  und  50  slovenisebe  Torner  aas  Laibacb;  auch  sind 
die  Serben,  CJecben,  Polen  und  Bussen  vertreten.  Von  den 
Slovaken  ist  Dr.  Horban  und  Pfarrer  Zlota  erschienen.  Für 
die  Gäste  wurden  besondere  Logen  im  Nationaltheater  be- 
stimmt, und  werden  dieselben  noch  insbesondere  dorch  De- 
putationen und  Korporationen  begrüsst  werden.  (Zkft.) 

*  Nach  Angahe  der  „Danita  beabsichtigt  A.  Sandii 
Karadzic  herauszugeben. 
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*  In  St.  Petersburg  wurde  herausgegeben:  .laTRHCKttfl. 
Latinskaja  proaodija.  (Lateinische  Proaodie).  Von  V.  Klae- 
sovakij.  —  Ferner:  O  Aapaxi.  O  daracb  sv.  Ducha  r 
pjervjeustvujuieej  cerk vi.  (Ueber  die  Gaben  des  beil.  Geistes 
in  der  Erstlingskirche).  Von  V.  Michajlovskij.  —  Ferner: 
Ktilira.  Kniga  dla  ctenija  i  pjerjevoda  nemjeckago  i  rosskago 
jasykov,  dla  srjednieb  ueeboyeb  zavjedjenij.  «Deutsches  Lese- 
buch für  Schulen  in  Russland,  von  Ludwig  Müller.  III.  Tbeil, 
für  mittlere  Gymnasialklassen).  —  Ferner:  OnHCnuie.  Opi- 
nanije  k  ptanu  stolienago  goroda  Moskvy.  (Beschreibung  zum 
Plane  der  Residemstadt  Moekau).    Von  N.  Ovjercenko.  — 


Ferner:  P>KOB04CTBO.  Bokovodatvo  k  steoografiji  po  aa- 
6a  Um  Gabelsbergera.  (Anleitung  aar  Stenographie  nach 
Gabelsbergers  Gnindsätaen).    Von  P.  Olebio. 

*  In  Agram  erschien  neuerdings:  Oböa  povistnica  *» 
srjednje  ikole.  Pervi  dio:  Stari  vik.  (Allgemeine  Geschichte 
für  Mittelschulen.  Erster  Tbeil:  Die  alte  Welt.)  Von  F.  B. 
KoKoek.  —  Das  Werk  umfasst  577  S.  iti  8. 

*  In  Belgrad  starb  vor  Kursem  der  Archimandrit  and 
theologische  Schriftsteller  Nikauor  Zisio,  Professor  an  dem 
daaigen  geisüichen  Seminar,  in  seinem  38.  Jahre. 


A  d  z  e  i 

Bei  der  RedaeÜon  sind  eingegangen : 
Chants  h^rofque«  el  chttnsoiiB  popti- 


lalres  de»  ftlavei»  de  Hoheme.   Traduiu  »ur 

les  textos  originaux  avec  uue  intioduction  et  des  notes  par 
Louis  Leger.    Psri»  l«t.  .. 

Die  Lehre  vom  russischen  Accent.  Mit  Rücksicht 
auf  die  Acceutuationssysteuie  verwandter  Sprachen  bearbeitet 
Dr.  L.  Kay s  s ler.    Berlin  1866. 

Mittheilimgeii  der  kaiserUcbokoniglichen  geogra- 
Iseselhcbafl.  IX.  Jahrgang.  18Ü5.  Redigirt 
von  Fr a n  z  Foetterle,  k.  k.  Bergrath,  erstem  Secretär 
der  k.  k.  geographischen  Gesellschaft.    Wien  18b*ö. 

OTenecTBeHHuH  3anHCKii. 

Kedacteur  uud  Herausgeber:  A.  Krajevskij  und  S.  Dudyskin. 

No.  10.    St.  Petersburg.  1866. 

Zweite  Hälfte:  Die  ßareukeu.  Bilder  aus  der  Vergaugrnheit- 
( Forts.).  -  Eine  balbe  Milliou.  Human  von  Miss  Amelie  Edwards- 
(Forts.).  BlUlbeu  raoskauiscber  Pädagogik  auf  Petersburger 
Duden.  (Erstes  Lesebuch,  von  A.  Filonov  uud  A.  Radoiiiezskij. 
„Mein«  Kindheit-4,  von  Fitonov.j  —  Petersburger  Herbergen.  (Schluss 
der  fünften  Abtheilung.)  Von  V  V.  Krjestovskij.  —  Politische 
Chronik:  Die  «Umsehe  Frage  uud  die  österreichische  Politik  in 
bezug  auf  die  Slaven.  Die  gegenwärtige  Lage  der  Türkei  Die 
innere  uud  Süssere  Politik  des  Präsidenten  Johnson.  Di«  Inter- 
essen der  Literatur  und  Wissenschaft  im  Occident.  Rede  des 
Prfcsideuten  der  britaniseben  Association. —Chronik  der  politischen 
Literatur  Einleitung.  Das  Loo*  der  neutrsiisirten  Reiche.  P  reussen 
und  Horn.  Die  kreta'sche  Erhebung  vom  türkischen  Gesichts- 
punkte. -  Literarisches  Jahrbuch.  Russische  Literatur.  —  Neue 
englische,  französische  und  deutsche  Bücher. 


Przjvjaclel  Domo  %?> . 

Redacteur:  T.  Nowak owski. 
No.  44.  Lemberg.  1866. 
Auszüge  aus  einer  Reisebeschreiouug  der  Frau  v.  Guebriant, 
aussei  ordentlichen  Abgesaudtin  au  Wtadysiaw  IV.  von  Polen.  ( Fort- 
setzung.)  —    Da*  Sohl oss  am  Bug.   Historische  Erzählung  vou 
Eugen  Cr.   --   Die  Pilgerin  nach  Kevlaar.   tiedicht  von  Jatima 
-  Haus-  und  FeM 


Blatt  für 


M  a  t  h  n  a. 

Literatur  und  Unterhaltung. 
Rt  dscteur:  A.  Hadzic. 
IN'».  40.    .Neusatz.  1866. 
Romeo  und  Julie,   i Fortsetzung;  -  FauiL   Novelle  in  neun 
Briefen,  v>n  Ivan  Tnrgenier.  ( Fortsetzung.)  —  Ein  Blick  auf  die 
neueste  serbische  Lyrik.  (Schluss.;  Von  Torna  Nedelkoric.  —  Zoo- 
logische Skizten.  —  Literarische  Notizen.  —  Nachrichten.  -  Mia- 
cellen.  —  Bibliographjp. 

Avis  am  Kusses. 

On  s'abonne  ä  l'Lcho  de  I«  presse  russe  a  Bruxelles, 
88,  r.  Madeleine.    Pour  6  mois,  eu  France  20  fr.,  eu  Alle- 


19  fr. 


gen. 

II  n  j  i. 

Blatt  dir  Unterhaltung,  LiteiMliu  und  Wissenschan. 

Kedacteur.  Stojan  Novakovic. 

No.  44.    Belgrad.  1866. 

Jajata.  Aus  „Mahabarata".  (FortieUuus.)  —  Etwas  über  das 
Recht  und  überhaupt  Uber  den  Gebrauch  des  römischen  Recht* 
u.  s.  w.  Vou  Glisa  Üersic.  —  Volkslieder.  -  Pauline,  Erzähl uug 
vou  Paul  Feval.  Fortsetzung.)  —  Ueber  den  Beruf  der  Frauen. 
Nach  R  Virchow.  -  Volksen.  -  Literatur.  

»Hiiicu  illrska. 

Blatt  für  Unterhaltung  und  Literatur. 

Redacteur:  Dr.  Ljudevit  Gaj. 
So.  38.    Agraui.  1866. 
Schnn'tterliuge.  Gedichte.  —  Die  Eroberung  vou  Sigeu  (Bericht 
über  dieses  sich  unter  der  Presse  befindliche  uud  aacbB  Karuarutic, 
einem  kroatischen  Dichter  des  16.  Jahrhunderts  abgefasste  Werk. 
—  Literarischer  Anseiger. 

Soeben  erschien: 


der 


Mit  besonderer 
auf  das 


Bautzen. 


verfaast  von 

Dr.  C.  T.  Pfuhl. 

Preis  20  Ngr..   geb.  36  Ngr. 


Soeben  erschien  und  ist  durch  alle 
des  In-  und  Auslandes  zu  beziehen : 

l'pncKe 

H A  P04HE  OJECME 
na  XepueroBHue. 

{/Remote.) 

3a  uTanny  »x  npupe4H0  Bya  CTe*.  Kapafjnh. 

gr.  8.    (XVI  u.  369  S.).    Pr.  1  Thlr.  10  Ngr. 

Dieser  Band  der  vou  Vuk  ätefanovic  Karadzic  gesammelten 
serbischen  Volkslieder  enthalt:  Frauenlieder  aus  der  Herzegowina, 
in  10  Abtheilu ugeu,  niralich :  1)  Grossere  Lieder,  die  in  Gesell- 
schaften vorgetragen  werden;  2t  K>in»rp  üeder,  die  man  bei  fröh- 
licnenZusaiumenkünlten singt;  ü)  Tanzlieder;  4)  Couplets;  5) Hoch- 
zeitelieder ;  6)  religiöse  Lieder;  7j  WeihnacUUlieder;  <ä,  Neujahrs- 
lieder;9)  Kinder-Ümgangslieder  und  10)  Xiunensug^lieder,  Toasllieder. 


Bautzen.  (Schmaler  4 

Berichtigung. 

Der  in  No.  47  dieses  Blattes  angegebene  Ladenpreis  von 
25  IVgT.  für  obeu  genannte  Volkslieder  gilt  nur  bis  Ende  1866; 

tritt  der  erhöhte  Pre  s  von  I  Thlr.  10  Ngr.  ein. 


Sehnt  aler  &  Peeh 
Zeitschriften  aller  slavtsrheii  Dialekte. 


ii 


pliehlt  sieh 


Wrlag  vou  Schmaler  &  Pech  iu  Bautzen.  —  Drude  von  L.  A.  Douuerhak. 
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Sitten  nnd  Gebräuche 

der  Sekte  der  Molokaneii 

im  Gouvernement  Sniiinra. 

ir*nn  No.  282.  1966.) 

Wenn  man  von  einigen  dogmatischen  Lehrpunkten  der 
Molokanen  absehen  darf,  so  findet  sich  in  ihren  8itten 
and  Gebräachen  viel  Musterhaftes. 

Tritt  man  in  das  Haus  irgend  eines  beliebigen  Moio- 
kanen,  so  findet  sich  rechts  beim  Eingange  ein  abge- 
sondertes, grösstenteils  mit  einem  Fenster  versehenes 
Stübchen,  und  diesem  gegenQber  ist  die  Küche;  hierauf 
kommt  die  allgemeine  grössere  Stube,  welche  bei  Vielen 
durch  einen  Verschlag  in  zwei  T heile  getheilt  ist.  Das 
erste,  der  Küche  gegenüber  liegende  Stübchen  ist  für  die 
Alten  bestimmt,  es  mögen  nun  Aeltern,  Grossaltern  oder 
Verwandte  sein.  Dort  wohnen  diese  für  sich,  lesen  Ge- 
bete, trinken  ihren  Thee  und  empfangen  die  übrigen 
Familienmitglieder,  um  sie  zu  unterrichten  und  zu  er- 
mahnen. Aus  diesem  einem  Umstände  ist  schon  zu  ersehen, 
dass  das  Alter  bei  den  Molokanen  in  Ehren  steht  „Die 
Greise  sind  verehrungswürdige  Leute  und  e*  passt  nicht 
für  sie,  sich  unter  die  Jugend,  zumal  unter  verheirathete 
Frauen  und  Söhne  zu  mischen",  sagen  die  Molokanen, 
„und  deswegen  ist  es  bei  uns  Sitte,  ihnen  eine  abge- 
sonderte Wobnstätte  za  geben".  Auf  der  Strasse  wird 
den  alten  Leuten  ebenfalls  mit  der  grössten  Ehrerbietung 
begegnet.  Wenn  ein  Greis  bei  irgend  einem  Hause  vor- 
übergebt, so  erheben  sich  alle  diejenigen,  welche  etwa 
vor  demselben  sitzen  und  begrUssen  ihn;  dasselbe  ge- 
schieht Seitens  aller  derjenigen,  welche  sie  begegnen  und 
die  Kinder  werden  schon  von  den  ersten  Jahren  hierzu 
angeleitet.  Man  muss  den  alten  Molokanen  übrigens  die 
Gerechtigkeit  »iederfahren  lassen,  dass  sie  die  Ehrerbie- 
tung verdienen,  welche  man  ihnen  erweist,  denn  sie  be- 
nehmen sich  durchaus  anstanig;  keiner  von  ihnen  ist  ein 
Trinker,  Zanker  oder  Spektakelmacher  und  ihr  stets 
solides  Wesen  ist  ohne  Beispiel  in  dem  russischen  Bauern- 
leben. 

Ueberhaupt  trinken  die  Molokanen  keinen  Branntwein 
und  man  findet  daher  keine  Branntweinkneipen  unter 
ihnen.  Es  giebt  nicht  einmal  Trinkgeschirr  bei  ihnen.  Die 


Betrunkenheit  halten  sie  zuvörderst  für  Sünde  nach  den 
Worten  der  Schrift  und  zweitens  des  Menschen  für  un- 
würdig, welcher  nach  dem  Bilde  Gottes  geschaffen  ist. 
„Es  nimmt  die  Orthodoxen  Wunder,  —  sprechen  die  Molo- 
kanen, —  dass  wir  keinen  Branntwein  trinken,  und  wir 
können  uns  nicht  genug  darüber  wandern,  dass  sie  dem 
Tranke  fröhnen."  Es  ist  daher  begreiflich,  warum  die 
Molokanen  durchgangig  vermögend  sind,  denn  das  Geld, 
welches  die  Orthodoxen  vertrinken,  bleibt  bei  ihnen  in 
der  Tasche. 

Die  Arbeitsamkeit  der  Molokanen  ist  in  Russland 
sprüchwörtlich  geworden.  Sechs  Tage  der  Woche  sind 
sie  alle,  sie  mögen  gross  oder  klein  sein,  beständig  be- 
schäftigt, am  siebenten  aber  thun  sie  nicht  die  geringste 
Arbeit,  wenn  es  keine  geistige  ist  Sie  bringen  den  Sonn- 
tag gewöhnlich  folgender  Maassen  zu.  Gegen  8  Uhr  ver- 
sammeln sie  sich  zum  Gottesdienst,  welcher  bis  gegen 
1  Uhr  dauert.  Hierauf  essen  sie  zu  Mittag  und  dann 
wird  in  jedem  Hause  die  Bibel  aufgeschlagen  und  aus 
derselben  von  einem  Greise  vorgelesen.  Alle  Bewohner 
des  Hauses,  Kinder  sowohl  als  Erwachsene,  sind  ver- 
bunden, dem  Vorlesen  und  den  Erklärungen  zuzuhören, 
die  Glaubens-  und  Lebensregeln  auswendig  zu  lernen  und 
sich  überhaupt  an  diesem  Tage  geistig  zu  beschäftigen. 
Unbeschäftigt  zu  sein,  ist  bei  ihnen  durchaus  nicht  zu- 
lässig und  schon  der  Ausdruck  „Muse"  gilt  in  ihrer 
Sprache  als  ein  lächerlicher  Terminus.  Zur  Arbeitsamkeit 
wird  jedes  Kind  bereits  von  der  Wiege  an  angehalten  und 
sie  lernen  nie  eine  Zerstreuung  kennen.  Auf  die  Frage, 
warum  bei  ihren  Kindern,  auch  wenn  sie  noch  so  klein 
sind,  dass  sie  noch  nicht  laufen  können,  keine  Spielsachen 
zu  sehen  sind,  erwidern  die  Eltern:  diese  Spielsachen 
gewöhnen  den  Menschen  zum  Müssiggang  und  zu  Zer- 
streuungen; wenn  dann  die  Kinder  aufwachsen,  so  wollen 
sie  weitere  Zerstreuungen  und  anderes  Spielzeug  haben, 
und  dazu  sei  der  Mensch  durchaus  nicht  geschaffen.  „Im 
Schweisse  deines  Angesichts  sollst  du  dein  Brod  essen", 
hat  Gott  geboten. 

Und  das  ist  noch  nicht  Alles.  Die  Kinder  der  Molo- 
kanen spielen  nicht  auf  den  Strassen,  singen  keine  fröh- 
lichen Lieder,  tanzen  auch  nicht,  vergnügen  sich  nicht  auf 
Rutschbahnen,  ja  sie  kaufen  nie  einen  Leckerbissen,  noch 
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hülsen  sie  Sonnenblumensamen  oder  knacken  Nüsse.  Wenn 
man  fragt:  was  könnt  ihr  nur  am  Nüsseknacken  Sünd- 
liches finden?  ist  denn  das  nicht  ein  ganz  unschuldiger 
Zeitvertreib V  so  antwortete  man  mir  hierauf:  Etwas  Sünd- 
liches finden  wir  darin  auch  nicht,  das  ist  wahr,  allein 
es  ist  das  eine  nutdose  Gewohnheit;  der  Mensch  sitzt  da 
und  treibt  nur  Tändelei  ....  und  die  Zeit  vergebt  ohne 
Nutzen.  Er  tändelt  heute,  er  tändelt  morgen  und  er  wird 
auch  übermorgen  tändeln,  und  im  Laufe  eines  Jahres 
wird  er  eine  Menge  Zeit  unnütz  verthan  haben,  die  er 
hätte  zum  Besten  der  Wirthschaft  und  seiner  Seele  ver- 
wenden können.  Es  ist  uns  daher  widerwärtig,  wenn 
wir  Kinder  spielen  sehen.  Nein,  das  ist  nicht  nach  Un- 
sen« Geschmacke!  Wenn  es  freie  Zeit  giebt,  so  nehme 
man  ein  Buch  zur  Hand,  man  lese,  man  denke  nach, 
man  ziehe  die  Regeln  des  Lebens  in  Betracht,  ...  das 
sind  die  Nüsse,  welche  wir  knacken,  und  die  Samenkörner, 
welche  wir  hülsen !  —  Nun  gut,  allein  ist  denn  das  Ball- 
spiel für  die  Kinder  etwas  sündhaftes;  Bewegung  ist  doch 
für  den  Menschen  nothwendig  und  er  bedarf  ihrer,  um 
heranzuwachsen.  —  Hierin  sehen  wir  ebenfalls  nur  etwas 
Schädliches  für  die  Jugend,  antwortete  man  mir.  Heute 
spielt  ein  Kind  Ball,  morgen  und  übermorgen  ebenfalls, 
und  später  wird  es  andere  Spiele  und  noch  viel  Schlechteres 
treiben  wollen.  Jede  Zerstreuung  ist  die  Mutter  von 
Vorwürfen. 

Ein  solcher  Puritanismus  ist  allerdings  übertrieben 
zu  nennen.  Wenn  ich  mir  jedoch  die  Burschen  und 
Mädchen  der  Molokanen  ansah  und  etwa  an  ihnen  Spuren 
von  Schwächlickeit  oder  nicht  genügende  physische  Ent- 
wickelung  zu  finden  glaubte,  so  musste  ich  mich  zu  meiner 
Verwunderung  Uberzeugen,  dass  sie  alle  ganz  frische, 
volle  und  rothbäckige  und  grösstenteils  recht  schöne 
Kinder  waren.  Der  Schlüssel  zur  Erklärung  dieses  Räthsels 
liegt  darin,  dass  die  Kinder  beständig  mit  häuslicher  und 
Feldarbeit  beschäftigt  sind:  sechs  Tage  in  der  Woche 
sind  sie  mit  den  Erwachsenen  gleichmässig  in  freier  Luft 
und  helfen  ihnen  bei  allen  Arbeiten.  Dies  ersetzt  bei 
ihnen  die  nöthige  Motion  und  hierdurch  wird  dem  sich 
entwickelnden  Körper  die  erforderliche  Bewegung  zu 
Theil.  Ich  war  beispielsweise  persönlich  Zeuge,  wie  man 
diese  Theori  e  der  physischen  Entwickelung  in  der  Praxis 
anwendet.  Ein  Molokan  hatte  mich  auf  ein  benachbartes 
Dorf  zu  fahren;  der  älteste  Sohn  brachte  nun  die  Pferde 
vorgeführt,  die  jüngern  Söhne  steckten  ihnen  das  Kummet 
auf,  die  kleinen  Knaben  brachten  aber  das  Krummholz 
(4yrn)  und  die  Zügel,  die  Mädchen  trugen  Heu  auf  den 
Wagen,  legten  die  Kissen  und  Reiseutcnsilien  u.  s.  w. 
zurecht,  Vater  und  Mutter  aber  sassen  auf  der  Freitreppe 
und  sahen  zu.  Aber  warum  habt  ihr  denn  das  ganze 
Haus  aufgejagt?  frag  ich  die  Alten.    ..Das  pflegt  bei 

uns  immer  so  zu  geschehen,  —  antworteten  sie  Zur 

Wirthschaft,  zur  Arbeit  gewöhnen  sie  sich  auf  diese  Art; 
wenn  unsre  Kinder  auf  der  Gasse  Ball  spielten,  so  wür- 
dest du  Niemanden  zum  Dienst  bekommen  haben  oder 
wir  alten  Leute  hätten  uns  damit  befassen  müssen:  allein 
das  ist  keine  Ordnung." 


Der  Puritanismus  der  Molokanen  bei  der  Erziehung 
ihrer  Kinder  gebt  so  weit,  dass  bei  ihnen  die  Frauen 
keinen  weiblichen  goldnen  oder  silbernen  Schmuck  tragen 
dürfen,  so  dass  man  an  keiner  Frau  und  an  keinem  Mäd- 
chen Ohrgehänge,  Ringe  oder  Halsgeschmeide  sieht 
Werden  denn  die  Töchter  der  Orthodoxen  des  Schmuckes 
wegen  nicht  von  euren  Töchtern  beneidet?  frag  ich  eins- 
mals.  Die  Jugend  liebt  es  doch,  sich  zu  putzen  und  zu 
schmücken.  . . .  „Unsere  Töchter  lieben  es,  sich  geistbch 
zu  schmücken,  antwortete  man  mir.  Welche  von  ihnen 
am  ehesten  schreiben  oder  lesen  kann,  welche  am  besten 
das  Wort  Gottes  kennt  oder  in  der  Versammlung  am 
schönsten  singt,  die  wird  von  uns  als  die  Schönste  von 
allen  angesehen  .  .  Uebrigens  ruuss  man  gestehen, 
dass  die  Molokanen-Mädchen  hu  Allgemeinen  gar  nicht 
hässlich  sind;  vorzüglich  fällt  ihre  Weibüchkeit,  Schad- 
haftigkeit, ihre  Schüchternheit  und  ein  gewisser  stiller, 
sanfter,  ja  melancholischer  Ausdruck  ihres  Angesichts  in 
die  Augen  .  .  .  Wenn  das  Gesicht  der  Spiegel  der  Seele 
ist,  so  besitzen  die  Molokanen-Mädchen  ein  gutes,  durch 
]  die  Erziehung  geregeltes  Gemüth.  Eine  vorzügliche 
Wirthin,  treue  Frau  und  verständige  Mutter  ist  in  jedem 
Motokanen-Mädchen  zum  Voraus  zu  erkennen. 

Der  Gesichtsausdruck  der  in  einem  solchen  partani- 
schen  Puritanismus  erzogenen  jungen  Burschen  ist  ein  ganz 
anderer.  Der  erste  hervorstechende  Zug,  der  sich  an 
ihnen  zeigt,  ist  ihre  Unterwürfigkeit  gegen  ältere  Personen, 
dann  ihre  gespannte  Aufmerksamkeit  und  zugleich  ihre 
Zurückgezogenheit  in  sich  .  .  .  Ihre  Manieren  sind  be- 
scheiden, allein  von  Schüchternheit  ist  nichts  zu  spuren ; 
denn  sie  leben  immer  mit  Erwachsenen  zusammen,  und 
Gesellschaften,  besonders  von  Kindern,  giebt  es  nicht. 
Auch  bei  Besuchen,  wie  z.  B.  bei  mir,  gingen  sie  nie- 
mals aus  der  Stube,  sondern  horchten  mit  Aufmerksam- 
keit auf  die  Gespräche,  welche  die  Erwachsenen  mit  mir 
führten  (obgleich  sie  hierzu  Niemand  nöthigte). 

Uebrigens  habe  ich  es  niemals  bemerkt,  dass  sich 
die  Motokanen-Mädchen  nachlässig  gekleidet  hätten.  Ein 
reines  Kleid,  reine  weisse,  öfters  mit  gestickten  Einfas- 
sungen versehene  Aermel  u.  ?.  w.  hält  man  bei  ihnen, 
wie  sie  sich  auszudrücken  pflegen,  für  einen  ausgezeich- 
neten Putz  für  ein  christliches  Mädchen;  allen  übrigen 
Schmuck  von  Edelsteinen  und  von  Metall  halten  sie  für 
etwas  heidnisches. 

Wenn  ich  mich  mit  Müttern  unterhielt,  so  setzte  mich 
ihre  Belesenheit  in  Verwunderung  und  ihre  Kenntnis»  von 
Tausenden  von  Lebensregeln,  wie  sie  die  Bibel  angiebt. 
Auf  meine  Frage,  wie  sie  mit  Kindern  umgingen  und  ob 
sie  diese  bei  Ucbertretungen  schlagen,  antworteten  die 
Mütter:  „Die  Kinder  muss  man  durch  sein  eignes  Bei- 
spiel leiten  und  mit  Worten  zur  Vernunft  bringen  (und 
sofort  wussten  sie  die  betreffende  Bibelstelle  dafür  an- 
zuführen); und  nur  bei  einem  ganz  unnützen  Kinde  muss 
man  die  Ruthe  anwenden  (und  hier  citirten  sie  ebenfalls 
den  Text);  allein  wir  brauchen  hierzu  fast  niemals  unsre 
Zuflucht  nehmen,  l'nsre  Kinder  sind  schon  ohnedies 
gehorsam. 
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Ueberhaupt  ist  die  Lage  der  Frauen  bei  den  Molo- 
kanen  eine  sehr  gute.  Noch  Kind  wird  das  Mädchen 
von  der  Mutter  im  Lesen  und  Schreiben  unterrichtet  (denn 
bei  den  Molokanen  ist  es  Gebrauch,  das*  ein  jeder  muss 
lesen  und  schreiben  können),  dann  wird  es  Sängerin  in 
der  Versammlung,  und  verheirathet  es  sich,  so  wird  ihr 
von  der  kirchlichen  Versammlung  ein  ruhiges  Leben 
garantirt  und  die  Frau  erhält  nach  dem  Dogma  derMolo- 
kanen  vollständig  gleiches  Recht  mit  dem  Manne.  Die 
Kirchen  Versammlung  bildet  bei  den  Molokanen  das  öffent- 
liche Tribunal  und  sie  übt  eine  furchtbare  Macht  Ober 
alle  aas.  Wenn  ein  Maun  seiner  Frau  untreu  wird  oder 
sie  hart  mit  Worten  anfährt  oder  sie  gar  schlägt,  so 
zeigt  sie  es  direkt  bei  der  Kirchenversammlung  an,  und 
diese  fordert  beim  nächsten  Gottesdienst  den  Angeschul- 
digten zur  Verantwortung,  untersucht  die  Sache  öffentlich 

 und  legt  alsdann  die  Strafe  auf,  welche  darin  besteht, 

dass  der  Schuldige  entweder  dazu  verurtheilt  wird,  beim 
Gottesdienst  zwei  oder  mehrere  Mal  hinter  einander  im 
Winkel  mit  dem  Gesichte  der  Wand  zugewendet  zu  sitzen, 
oder  er  wird  für  einige  Male  vollständig  von  der  Theil- 
nahme  am  Gottesdienst  ausgeschlossen,  —  was  für  ein 
grosses  Unglück  angesehen  wird.  „Der  Mann  inuss  seine 
Frau  lieben,  wie  Christus  die  Kirchs  liebt",  behaupten 
die  Molokanen,  —  „und  hat  Christus  etwa  seine  Kirche 
jemals  betrübt?"  Demzufolge  ist  das  Familienleben  der 
Mofokanen  sehr  ruhig.  Der  Mann  macht  übrigens  seiner 
Seits  \on  den  Uebertretungen  seiner  Frau  ebenfalls  An- 
zeige an  die  Versammlung  und  von  dieser  wird  die  Frau 
öffentlich  abgeurtheilt . . .  Unter  solchen  Umstanden  wird 
die  Einigkeit  zwischen  Mann  und  Frau  fast  immer  un- 
verletzt erhalten. 

£me  solche  Stellung  der  Frauen  bei  den  Molokanen 
ist  für  die  orthodoxen  Frauenspersonen  eine  fortwährende 
Lockuag  zum  Uebertritt  zum  Molokaiüsmus  und  zur  Ver- 
heiratiung  an  Molokanen.  In  Dörfern,  welche  eine  ge- 
mischte Bevölkerung  von  Molokanen  und  Orthodoxen 
hüben,  kommt  öfters  etwa  folgende  Scene  vor.  Es  droht 
nämlich  beispielsweise  die  Frau  eines  zänkischen  und 
prilgehüchtigen  Ehemannes  diesem  geradezu  mit  folgenden 
Worten:  „Höre,  du  kennst  doch  die  Molokanen '/  Ich  werde 
zu  ihnen  gehen  und  dann  magst  du  sehen,  ob  du  mich 
wieder  findest."  Man  muss  gesteben,  dass  die  Molokanen 
dies  genügend  auszunutzen  verstehen.  Ein  in  Uneinigkeit 
lebendes  Ehepaar  verfolgen  sie  schon  aus  der  Ferne  und 
lassen  die  Frau  bei  jeder  Gelegenheit  merken,  dass  sie 
dann,  wenn  sie  ihren  schlechten  Ehemann  und  die  Russen 
(denn  so  werden  die  Orthodoxen  von  ihnen  genannt)  ver- 
liesse  und  zu  ihnen  überginge,  das  erbärmliche  Leben 
los  werden  und  einen  bescheidenen  und  nüchternen  Mann 
bekommen  würde.  Die  Lockung  ist  gross  und  gewöhnlich 
auch  von  Erfolg,  d.  h.  sie  endet  mit  der  Flucht  der  or- 
thodoxen Frau.  Die  Molokanen  sind  bei  solchen  Ge- 
legenheiten auch  nicht  faul,  sondern  trauen  die  zu  ihnen 
flüchtende  Ehefrau  sofort  von  Neuem,  jedoch  nicht  Öffent- 
lich, wie  es  sonst  bei  ihnen  der  FaU  ist,  aber  heimlich, 
in  irgend  einer  Mühle  abseits  des  Dorfes,  wobei  sie  aus 


Furcht,  dass  die  im  Molokanismus  noch  nicht  befestigte 
Uebcrläuferin  wieder  zurückkehren  und  die  Personeo, 
welche  sie  tränten,  bei  der  Obrigkeit  angeben  könnte, 
ihr  die  Augen  verbinden,  so  dass  sie  dann  weder  den 
Ort,  wo  die  Trauung  vollzogen  wurde,  noch  die  Personen, 
welche  zugegen  waren,  verrathen  kann. 

Schämt  ihr  euch  nicht,  solches  zu  thun?  frug  ich  in 
Beziehung  hierauf  einige  Molokanen.  „Wir  thun  hierbei 
nichts,  was  nicht  vor  dem  Gewissen  verantwortet  werden 
könnte",  erwiederten  sie.  „Wir  nehmen  Niemanden  gegen 
seinen  Willen  bei  uns  auf  (und  das  ist  die  volle  Wahr- 
heit), aber  wenn  sich  ein  Mensch  aus  einem  erbärmlichen 
Leben  befreien  will,  warum  sollen  wir  ihm  hierbei  nicht 
behülflich  sein  ?  Die  Pflicht  der  Menschenliebe  verpflichtet 
ja  dazu 1"  :—  Allein,  warum  traut  ihr  sie  von  Neuem? 
—  „Siehe,  bester  Freund,  wir  halten  eure  Trauung  nicht 
für  heilig,  und  ihr  nicht  die  unsre.  Und  um  der  grös- 
sern Festigkeit  willen  trauen  wir  die  zu  uns  Uebertre- 
tenden  nach  unsrer  Weise.  Uebrigens  gilt  die  Ehe  bei 
uns  nicht  als  ein  Sakrament,  wie  bei  den  Orthodoxen, 
und  als  ein  Schwur  des  Bräutigams  und  der  Braut, 
sich  gegenseitig  zu  lieben  und  zu  schätzen,  uad  einander 
getreu  zu  sein  bis  zum  Grabe;  wenn  ein  Mann  bei  euch 
Orthodoxen  bereits  so  weit  gekommen  Ist,  seine  Frau  zu 
schlagen,  so  ist  sie,  nach  unsrer  Meinung,  ihrer  Ver- 
pflichtung ledig  und  wir  geben  ihr  einen  neuen  Mann 
unter  unsern  Leuten.   Das  ist  es  und  weiter  nichts  1" 

Bei  den  Molokanen  wird  die  Ehe  auch  thatsächlich 
nicht  als  ein  Sakrament  angesehen  und  die  Ehescheidung 
ist  durchaus  erlaubt.  Allein  es  ist  merkwürdig,  dass  bei 
ihnen  äusserst  wenig  Ehescheidungen  vorkommen,  und 
zwar  aus  folgenden  Gründen.  Erstlich  wird  bei  ihnen 
die  Ehe  auf  eine  so  feierliche  Weise  vollzogen,  dass  es 
später  schwer  ist,  sie  zu  verletzen.  Zur  Trauung  kommt 
stets  das  ganze  Dorf,  und  während  sie  abgehalten  wird, 
betheuern  Bräutigam  und  Braut  einige  Mal  öffentlich  vor 
allem  Volke,  dass  sie  einander  treu  sein  und  einander 
lieben  wollen,  wie  Christus  die  Kirche  liebt,  und  sie  ver- 
sprechen, ihre  Kinder  in  der  Furcht  des  Herrn  zu  er- 
ziehen. Hierbei  werden  beständig  gewisse  Stellen  aus 
dem  Buche  Tobias  vorgelesen  und  ihnen  bald  vom  Vater 
oder  von  der  Mutter  oder  auch  von  dem  Greise,  welcher 
die  Trauung  verrichtet  und  die  Ehe  einsegnet,  die  Hände 
aufgelegt.  Zugleich  beschwören  Vater  und  Mutter  ihre 
Kinder,  einander  treu  zu  bleiben  bis  zum  Tode,  und  alle 
Anwesenden  fallen  auf  die  Kniee  und  bitten  Gott,  er 
möge  den  Neuvermählten  Kraft  verleihen,  die  Ehe  beilig 
und  das  Ehebett  unbefleckt  zu  erhalten.  Die  Person, 
welche  die  Hände  der  Neuvermählten  in  einander  legt 
und  auf  sie  den  Segen  Gottes  herabfleht,  ist  stets  ein 
Greis  von  mindestens  SO  Jahren,  welcher  das  Ehepaar 
mit  zitternder  Hand  einsegnet  und  ihr  Gelöbniss  vor  Gott 
mit  zitternder  Stimme  bestätigt.  Eine  solche,  in  höherem 
Grade  feierliche  und  öffentliche,  mit  einer  solchen  Dramatik 
verbundene  Vermählung  hat  ihre  nicht  zu  unterschlagende 
Bedeutung  und  leitet  das  Ehepaar  glücklich  auf  der  Le- 
bensbahn. Zweiteos,  bevor  die  Ehe  geschieden  wird,  wird 
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die  Sache  von  der  allgemeinen  kirchlichen  Versammlung 
ebenfalls  öffentlich  untersucht;  folglich  musa  sich  die 
schuldige  Person  unvermeidlich  einer  allgemeinen  De- 
mOthigung  aussetzen  und  verliert  das  Recht,  eine  neue 
Ehe  einzugehen. 

Nachdem  ich  dieses  alles  erzählt  habe,  wird  vielleicht 
Mancher  fragen:  aber  warum  wird  die  Sekte  der  Molo- 
kanen  als  eine  solche  angesehen,  welche  man  im  Staate 
nicht  dulden  dürfe  V  Es  kann  dies  deswegen  nicht  ge- 
schehen, weil  sie  eine  solche  Sekte  ist,  welche  mehrere 
durchaus  notwendige  Erfordernisse  des  Staatslebens 
verwirft  und  einen  „Status  in  statu"  zu  bilden  sucht.  So 
wird  i.  B.  der  Krieg  von  den  Molukanen  als  etwas  dem 
Chrtstenthuin  Widerstreitendes  angesehen,  und  sie  halten 
es  daher  für  ihre  Pflicht,  sich  dem  Militärdienste  auf 
jede  mögliche  Weise  zu  entziehen,  und  wenn  doch  der 
eine  oder  der  andere  zufällig  in  das  Militär  eintreten 
muss,  so  wird  er  unbedingt  deaertiren  und  die  dafür 
erhaltene  Strafe  als  eine  Märtyrer-Krone  ansehen.  Ebenso 
sollen  sie  es  für  keine  Sunde  halten,  falsches  Geld  zu 
machen,  obgleich  sie  dies  nicht  zugeben  wollen.  Weiter, 
sie  gewähren  jedem  Flüchtling  ein  Asyl,  gemäss  den  nach 
ihrer  Art  ausgelegten  Worten  der  Schrift;  „Den Fremd- 
ling nimm  in  dein  Haus  auf  u.  s.  w."  Ueberhaupt  er- 
kennen sie  den  Staat,  in  welchem  sie  wohnen,  nicht  als 
ihr  Vaterland  an,  zu  dessen  Besten  ein  jeder  Dienste 
leisten  und  für  welches  man  auch  Verluste  ertragen  soll; 
verfuhrt  von  ihren  Meinungen  von  dem  himmlischen  Reiche 
perborresriren  sie  den  irdischen  Staat  und  ziehen  ohne 
die  geringste  Nötbigung  mitten  aus  Russland  nach  Len- 
koran,  Baku  oder  an  die  chinesische  G  ranze.  Für  sie 
hat  der  Spruch  „ubi  bene,  ibi  patria"  seine  volle  Geltung. 

Tb.  Livanov. 

Bfloherschao. 

Darstellung   der   Keojr>raphi*<-h-htntifttiHcheii  Ver- 

iSchluas.) 
D  ist  an  zin  ua  ss. 

Die  geographischen  Entfernungen  werden  uaeh  Stunden 
gemessen.  Eine  türkische  Wegstunde  ist  jene  Entfernung, 
welche  das  Pferd  im  Passgauge  —  eine  Bewegung,  die 
zwischen  Schritt  und  Trab  die  Mitte  hallt  —  in  der  eben 
angegebenen  Zeit  zurücklegt 

Die  türkische  Wegstunde  ist  aber  nicht  allerorts  gleich 
Uiig.  Sie  ist  in  der  Ebene  grosser,  im  Gebirge  und  wo 
TerraiiMebwierigkeiten  zu  überwinden  sind,  uod  wo  das 
Pferd  in  Schritte  rieb  bewegt,  kleiner.  Mau  kann  daher 
die  Stunde  in  der  Ebene  auf  %,  im  Gebirge  auf1  %  deutsche 
Meilen  veranschlagen. 

K  lima. 

Das  Klima  ist  im  Allgemeinen  rauh  zu  nennen.  Der 
W  iuter  ist  strenge,  die  Kälte  erreicht  oft  selbst  15  Grad 
Minus;  im  Sommer  steigt  die  Wanne  höchstens  auf  30«  R. 


Der  Herbst  ist  die  angenehmste  Jahreszeit. 

Küriierfruehle  aller  Sorten  und  Obst  gedeihen  in  den 
Thälern  und  Ebenen,  besonders  in  der  Posavüia  ganz  gut. 

Tabak  gedeiht  bei  Srebroica  und  in  der  Herzegowina 
allenthalben,  der  beste  in  der  Suma  Lei  Trebinje. 

W  ein  gedeiht  in  dem  IVarertathale  und  ia  der  Herzego- 
wina.  In  Bosnien  gelangen  die  Trauben  nie  zur  vollen  Reife. 

Auch  der  Maulbeerbaum  kommt  in  Bosnien  fort,  ia  wie- 
ferne derselbe  aber  bei  der  Rauheit  des  Klimas  verweadrt 
w  erden  konnte,  darüber  können  nur  Sachverständige  urtheilen. 

Den  grosslen  Tbeil  der  Boden-Oberfläche  aber  nehmen 
die  Waldungen  ein  und  bedecken  in  Bosnien  zwei  Drittbeste, 
in  der  Herzegowina  die  Hälfte  des  Areals. 

Es  kommen  fast  alle  Holzgattungen  oft  gesondert,  sebr 
oft  ab  Mischbolz  vor.  Die  Waldungen  sind  Eigenthma  de* 
Staate«,  doch  kanu  Jedermann  für  den  eigenen  Bedarf  m 
viel  sehlagen,  als  er  nOlhig  bat. 

Die  Waldungen  sind  der  Aufenthalt  reisseoder  Thiere, 
wie  Bären.  Wölfe,  Füchse  etc.,  sowie  des  Hochwild*,  aaf 
welche  Mulzjagd  zur  Verweilbuog  der  Felle  betrieben  wird. 

In  grognostisefaer  Beziehung  habe  ich  kein  t'rtheil.  leb 

sammelte  zwar  auf  den  meisten  meiner  Reisen  Steiosorte«, 

doch  furchte  ich,  als  vollkommener  Laie  in  diesem  Zweige, 

nichts  besonderes  fUr  die  Wissenschaft  beigetragen  zu  haben. 

Die  metalhetchsten  Gegenden  sind  hier  um  Foiniea  und  um 
<r*i. 

orcDruica. 

Gegenwärtig  wird  nur  Eiseusteiu  gegraben,  welcher  ia 
guter  Qualität  zu  Stari  Maidau,  zu  Vares  und  zu  Poinira 
und  Husovar  und  andei-orls  zu  finden  ist. 

Mineralquellen. 

Es  existirt  ein  Sauerbrunnen  bei  Zlutina  am  rechte« 
Verbasufer  Östlich  Baujaluka,  dann  zwei  Stunden  westlich 
Tuzla,  tmweit  Movakataba,  der  vorzüglichste  zu  Knefjak, 
der  alle  Eigenschaften  des  Rohilscherwasser*  bat.  Schwefel- 
Quellen  zu  Baujaluka,  zu  llidzje  westlich  Serajovo,  zu  Nevi- 
basar  (Römer  bad),  dann  eine  eisen  bültige  warme  Quelle  an 
Banja.  Die  Salzquelle  zu  Tuzla  liefert  400.000  Oka  jthriien 
an  Salz,  die  durch  Aussud  gewoonen  werden. 

Die  Viehzucht  witd  fast  in  allen  Theileu  Bosnieas,  die 
Scbaf-  und  Ziegenzucht  vorherrschend  um  Movibasar  nad  ia 
der  Herzegowina,  die  Schweinezucht  in  der  Posaviaa  be- 
trieben.   Die  Pferdezucht  in  beiden  Provinzen. 

Der  Vieh-  und  Pferdestall  bat  durch  Krankheiten  und 
Epidemien  in  jUugster  Zeit  sehr  gelitten. 

Das  bosnische  Pferd  ist  klein,  doch  kräftig  nad  jeder 
Anstrengung  gewachsen;  es  ist  genügsam,  sehr  geschickt 
nnd  verlasslich  beim  f  eberwinden  derTerraiiiscfiwieügkehea. 
Die  besten  Pferde  fand  man  ehemals  auf  der  Hochebene  vea 
Glamoe  und  Duvno. 

H  e  wohn  er. 

Die  Bevölkerung  wird  nach  Familien  gezahlt,  da  nur 
der  Steuer-  und  militäi  dienstpflichtige  Mann  für  die  Regierung 
einen  Werth  hat. 

Die  Muharoedauer  sind  der  herrschende  und  auch  gleich- 
zeitig der  begtllerte  Tbeil  der  Bevölkerung. 

Mubamedauer  und   Christen  sind  streng  voa  einander 
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Die  Franziskaner  lind  die  allein  Berechtigten,  dem  ka- 
tholischen Kultus  vorzustehen.  Sic  besitzen  ebenso  wie  die 
griechische  Geistlichkeit  einige  Klöster  und  Kirchen. 

Im  Allgemeinen  sind  die  Bewohner  anderer  Konfessionen 
sehr  gedruckt. 

Die  Juden  sind  säuischer  Abstammung. 

Die  Zigeuner  sind  tbeils  ansässig,  thei'ls  nomadunrdend, 
und  nicht  in  sehr  grosser  Zahl  vorhanden. 

Von  Natur  aus  ist  der  Bosnier  eher  gross  als  klein  zu 
nennen,  dabei  krflftig  gebaut. 

Von  Charakter:  gutmütfaig,  einsilbig,  gastfrei,  genügsam. 
Der  Herzegowina-  gleicht  fast  in  Natnr  und  Charakter  den 
Dalmatiner,  und  hat  viel  Unabhängig keitsainu. 

Bodenkultur  wird  nicht  rationell  betrieben,  die  Produktion 
ist  nicht  bedeutend. 

Die  Erzeugnisse  beschränken  sieh  auf  die  Fabrikation 
von  Wollstollen  für  den  Hausgebrauch,  von  Kotzen,  Ross- 
haarsleken,  Waffen,  Pfeifen,  Pfeifenrohren,  roh  verarbeiteten 
Eisen  etr. 

Der  Handel  mit  Rohprodukten  und  Cerealien  ist  ziem- 
lich bedeutend,  die  Werthsumme  der  Ausfuhrartikel  bdlnft 
sich  in  beiden  Provinzen  auf  40  Millionen  Piaster  oder 
4,1000,000  Gulden. 

Die  Werthsumme  der  eingeführten  Artikel,  die  sowohl 
Uber  Bicka,  Brod,  Gradiska,  sowie  über  Gabella,  Livo  etc. 
in  das  Innere  des  Landes  verführt  werden,  erreicht  die  Summe 
von  fast  60  Millionen  Piaster  oder  6  Millionen  Guide». 

Das  Struerertragniss  betrügt  4*/i  Millionen  Gulden. 
Früher  waren  fast  alle  Steuern  verpachtet,  gegenwärtig 
werden  die  Stenern  durch  Regierungsorgane  erhoben. 

M  flnzen. 

Man  findet»  Bosnien  russische,  französische,  griechische 
und  spanische  Müuzco,  jedoch  nur  in  geringer  Menge.  Am 
meisten  findet  man  jedoch  Österreichische  Zwanziger,  Thaler 
und  Dukaten  im  Verhehr.   Selbst  türkisches  Geld  ist  nicht 

Die  türkische  Grundmüuze,  nach  welcher  alle  Summen 
gros*  oder  klein  benannt  werden,  ist  der  Piaster.  Er  hat 
schlechte  Legirang  und  einen  Werth  vou  9  kr.  h*.  W.  Drei 
Zwanziger  haben  den  Werth  von  11'/,  Piaster.  Neue 
Zwanziger  5%  mehr.  Die  ParamUuzen  (kleine  Kupier» 
münzen),  von  welchen  40  auf  den  Piaster  geben,  coursiren 
nur  in  geringer  Menge. 

Von  Zeh  zu  Zeit  wird  der  Cours  der  fremden  Manzen 
aus  unerklärlichen  Gründen  herabgedrtlckt 
Maass  und  Gewicht. 

Als  Lüngeumaass  dient  der  Arselim  oder  Pik,  welcher 
%  und  Vi*  Elle  kleiner  als  die  Wiener  Elle  ist. 

Die  Entfernungen  werden,  wie  sebnn  erwlhnt  wurde, 
nach  Stunden  gemessen. 

Als  Gewirhtsmaass  dient  die  Oka,  welche  2'/«Wr.  Pfund 
hilf  und  in  4  LitUes  zu  100  Grammen  getheilt  ist. 

Die  Jucaga,  1  %  Oka,  dient  als  Maass  für  Fettstoffe. 

Der  Kilo  bedeutet  einen  Kübel,  der  Kanter  kommt  einem 
Zentner  gleich  und  Tasst  40  Oka. 

Ich  schlicsseden  kurzen  unbedeutenden  Vortrag,  indem  ich 
noch  einige  Worte  über  das  Reisen  in  jenen  Lindern  anfüge. 


Alle  Reisen  werden  zu  Pferde  durchgeführt,  nur  auf  der 
Haupt-Kommunikation  Serajevo-Brod  kann  man,  wie  schon 
erwähnt,  die  Reise  zu  Wagen  zurücklegen. 

Auf  allen  Postrouten  kann  man  Postpferde  in  Mielhe 
nehmen,  und   zahlt  i>r.  Pferd  und  Stunde  einen  Zwanziger. 

Oh  man  nun  mit  Post-  oder  gemielhe'eti  Pferden  reist, 
noter  allen  Umstünden  bleiben  die  Reisen  sehr  kostspielig 

Eine  Standespersnu  braucht  ein  Pferd  für  die  eigene 
Person,  ein  Pferd  für  den  Diener,  ein  Pferd  für  den  Führer 
auf  Seiten-Kommunikationen,  ein  Parkpferd  und  manchmal  ein 
Pferd  für  den  Zapüe  (Pnlizehnaun')  oder  den  Dolmetsch. 

Die  ganze  Hegleitung,  sowie  die  Pferde  müssen  beköstigt 
und  erhalten  werden,  weshalb  nun  durchschnittlich  20  bis 
26  Gulden  «glich  verausgaben  muss. 

Eine  Tagreise  von  6  bis  8  Stunden  zählt  zu  den  ge- 
wöhnlichen, eincTagrei.se  von  10  bis  12  Stunden  und  darüber 
zu  den  Bimerge  wohnlichen  und  bedeutenden  Leistungen.  Zur 
Zurücklegtmg  von  z.  R.  12  Stunden  brdarl  man  15  bis  16 
Tagesstunden,  da  man  unterwegs  rasten  und  die  Pferde  ab- 
füttern lassen  muss.  Eine  zweckmassige  Reise-Ausrüstung 
bleibt  eine  Hauptbedingung,  um  Reisen  von  längerer  Dauer 
unternehmen  zu  können.  Bettwäsche.  Wein,  einige  Medi- 
kamente, Zarherlpulver,  Kerzen  sind  höchst  notwendige  Reise- 
Gegenstande.  Mau  trachte  immer  vor  Sonnenuntergang 
(Achscham)  die  Station  zu  erreichen,  da  man  sonst  von 
diesen  pfadlosen  Touren  Nachts  mit  durch  die  Zweige  wund- 
geschlagenem Gesichte,  die  Pferde  oft  mit  blutenden  Füssen 
das  Nachtlager  erreichen  könnte. 

Die  Unterkünfte,  die  sogenannten  Chans,  lassen  Alles 
zu  wünschen  übrig.  Nahrung  findet  man  zwar  nllenthalben, 
aber  keine  Nachtruhe  wegen  dem  Ungeziefer.  Schon  mit 
grau  rudern  Morgen  sehnt  man  sich,  das  Pferd  zu  besteigen, 
um  gegen  Abend  die  Sutiou  zu  erreichen.  Das  ewige 
Reiten,  wie  der  Aufenthalt  im  Chans  wird  dein  Reisenden 
schon  nach  4  bis  5  Tagen  zur  Qual. 


Personalien,  Ldteratar-nndKiuistnotlzen. 

•  Am  25.  November  hielt  der  Proviuziaiarcbivar  Dr.  Grün- 
bagen  einen  Vortrag  über  das  Thema:  „Breslau  in  ala- 
vischer  Zeit".  Nachdem  Herr  Dr.  Grünhagen  es  lunicbst 
als  eine  unlösbare  Aufgabe  bezeichnet  hatte,  das  Dunkel  an 
lichten,  welches  bis  zum  Jahre  1009,  wo  Breslau'»  Name 
zuerst  in  den  Urkunden  genannt  wird,  die  schlesische  Vorzeit 
nmgiebt,  gedachte  er  vor  Allem  der  zwischen  995  bis  1Ö00 
geschehenen  Gründung  des  Brealaoer  Bisthums.  Breslau, 
seibat  war  in  jenen  Zeiten  kein  eigentlicher  Bischofsits.  Ea 
tat  bekannt,  dass  Smograu  bei  Namslau  dafür  gehalten  wird 
und  daaa  man  den  Oderwald  swischen  Ohlan  und  Bring  als 
die  Gegend  bezeichnet,  iu  welcher  der  Sitz  jener  ältesten 
achlesiacbeo  llisrhöfe,  die  dem  Erzbiscbrif  von  Gneaen  un- 
tergeordnet waren,  zu  suchen  sein  dürfte.  Indess  beetntid 
schon  um  1017  die  Domburg  und  bald  nach  den  Kämpfen 
swischen  Polen  und  Böhmen  (1038 — 1051)  ward  Breslau  zum 
bleibenden  Biecbofsaitse.  Neben  dem  Biecbofe  reaidirte  hier 
damals  der  Herzog.  Als  die  interessanteste  Erachcinung 
jener  gansen  Zeit  gilt  mit  Recht  Peter  Wlaat  (Wladimir'a 
Sohn),  dessen  zweite  Gemahlin  Maria  die  Tochter  eine« 
russischen  Fürsten  war  uod  gleich  ihm  ihre  Reichtbümer  sur 
Gründong  von  Klöstern  benutste.    1108  wurde  das  Kloster 
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am  Schlesierberge  (dem  Zobteu)  gegründet;  1137  folgt«  dem- 
selben die  Stiftung  auf  dem  Blbing,  auf  der  Stelle,  wo  beute 
•ich  die  Micbaelskircbe  erhebt,  mit  reichem  OrnndbeeiUe  aod 
mit  einer  kostbaren  Reliquie  (der  Hand  de«  heil-  Stephanua) 
dotirt.  Beoedictiner  ans  der  Gegend  voo  Krakau  worden 
dahin  berufen;  —  das  Vinceni-Stift  gibt  sieh  also  sogleich 
nls  eine  nationale  Stiftung  so  erkennen,  —  als  solche 
geliebt  und  begünstigt  vom  polnischen  Adel,  —  während  da« 
Augustinerkloster  am  Zobteo  ron  flandrischen  Mönchen 
bewohnt  ward.  Das  erste  Zeichen  einer  Reaction  des 
slaviscben  Natioualgefnhls  gegen  das  Eindringen  frem- 
läodiscber  Bildung,  einer  Reaction,  mit  welcher  da«  traurige 
Geschick,  das  den  Ausgang  von  Peter  Wlast's  Leben  getrübt 
hat,  offenbar  eng  zusammenhängt.  Nachdem  endlich  Schlesien 
1163  unabhängig  von  Polen  geworden,  erbaute  Bischof  Wal- 
ther  die  Domkirche  aus  Stein;  der  Prümonstratenser-Orden 
breitet  sieb  aus;  die  deutsche  Cnltur  dringt  jetzt  vor  und 
behauptet  sich  siegreich.  —  Während  der  ganzen  ältesten 
Zeit  bleibt  das  linke  Oderufer,  was  die  Geschichte  der 
Stadt  Breslau  betrifft,  ohue  alle  Bedeutung.  Man  hat  dabei 
festzuhalten,  dass  damals  die  Ohla  vor  der  Stadt  mündete, 
in  der  Mitte  der  heutigen  Hciligengeist-Strasse.  Indess  hat 
sich  die  Stadt  keineswegs  in  dem  Winkel  swiseben  Oder  und 
Ohla  zuerst  gebildet;  es  ist  sieber,  dass  der  Neumarkt  erat 
nach  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  bebaut  ward;  die  Bil- 
dung der  Stadt  erfolgte  vielmehr  peripherisch.  Hält  man 
den  Unterschied  zwischen  Ohlau  und  Oder- Gemeinde  fest, 
so  ist  für  die  entere  namentlich  die  Gründung  der  Adalberts- 
kirche von  Bedeutung.  Um  sie,  die,  von  Peter  Wlast's  Bruder 
gegründet,  1148  vom  Papste  bestätigt  ward,  siedelten  sich 
in  der  Wallonenstrasse  (Klusterstrasse  und  Mauritiuskirche) 
Romauen  an;  ob  auch  auf  der  Tascheiistrasse,  ist  uiebt 
zu  entscheiden.  Später  gewann  die  erste  Woblthätigkeits- 
anstalt,  das  Hospital  zum  heil.  Geist,  zu  welchem  Heinrich  I. 
1214  den  Flau  gab,  auf  die  Bildung  der  Stadt  gauz  beson- 
deren Einfluss.  Dieses  ganze  Stück  Breslau  ist  eine  Schöpfung 
der  Augustiner.  —  In  einem  gewissen  Gegensatz«  zu  ihm 
ist  die  Ansiedelung  der  thüringischen  Mönche  im  Westen  der 
Stadt  (Langengaase)  zu  betrachten,  welche  von  Pforta  aus 
«■folgte.  Um  die  Nikolaikirche  herum  machte  sich  die  deutsche 
Sprache  und  Gesittung  bsld  geltend.  Das  Germanenthum  siegt. 
Die  französischen  Colonisten  sahen  sieb  von  der  Heimath 
abgeschnitten;  ibrEintluss  verschwindet.  Aber  von  Wichtig- 
keit bleibt  es,  dass  um  die  Wiege  der  Stadt  Breslau  drei 
Sprachen  erklangen.  Romanen,  Germanen  undSlaven 
stritten  sich  hier  um  die  Herrschaft.  —  Pur  den  endlichen 
Sieg  der  deutschen  Cnltur  ist  ausser  der  Einwanderung 
deutscher  Adliger,  welche  besonders  im  Gefolge  der  Herzogin 
Hedwig  in  Breslau  erschienen,  der  kaufmännische  Verkehr, 
der  von  Thüringen  aus  unterhalten  ward,  von  entscheidender 
Bedeutung.  Hatte  der  herzogliche  Hof  auf  dem  östlichen 
Theile  des  heutigen  Univereitäls-Territorioms  (Ritterplata, 
Herrengasse  =  östlicher  Theil  der  Ursulinergasse)  seine  vor- 
züglichste Stätte,  so  entwickelte  sich  dagegen  der  kaufmän- 
nische Verkehr  zwar  zonächst  an  der  Domkircbe  und  beim 
Vincensatift,  da  er  anfänglich  ganz  mit  deu  kirchlichen  Festen 
(den  Kirchweibcn)  verknüpft  war,  später  jedoch  ward  auch 
seine  vorzüglichste  Stätte  der  heotige  (östliche)  Ritterplatz 
der  Marktplatz  des  slaviscben  Breslau,  während  es  sieber 
ist,  dass  der  beutige  Ring  erst  später  bebaut  ward.  1208 
mit  der  Gründung  dieses  Marktplatzes  (Trebnitzer  Haus)  ist 
die  Bedeutung  Breslan's  als  Sitz  einer  deutschen  Handels- 
niederlassung mitten  in  einer  ganz  slaviscben  Stadt  für  die 
Zukunft  gesichert.  Von  besonderem  Einfluss  waren  dabei 
die  Cistercienser,  die  aus  Thüringen  nach  Leubus  und  von 
da  hierher  kamen.  Den  durch  ihre  Vermittelung  hier  ange- 
siedelten deutseben  Kaufleuten  ward  vom  Herzoge  ein  Stück 
Land  zum  Ban  eines  eigenen  Hauses  verliehen  (am  heutigen  | 


Appellationsgerichtogebände).  8lavische  Kauften te  tauschten 
namentlich  Pelzwerk  aus  gegen  Colonialwaaren  und  Wein. 
Den  Schulz  des  Herzogs  emaulten  die  Deutschen  durch  eine 
Abgabe  von  200  Mark  (2000  Tblr.  nach  heutigem  Golde). 
—  Zu  dieser  Zeit  brauste  der  Sturm  der  Mongolen  durch 's 
Laad.  Breslau  ward  dabei  völlig  Ruine :  —  nur  das  steinerne 
Kaufbaus  der  Deutschen  blieb  stehen:  ein  bedeutungsvolles 
Zeichen  für  die  Entwickelung  der  Stadt  in  der  nächsten  — 
ja  für  ihre  Entwickelung  in  allen  folgenden  Perioden. 

*  In  der  historischen  Section  der  schlesiseben  Gesell- 
schaft für  vaterländische  Cnltur  in  Breslau  hielt  der  Sekretär 
der  genannten  Section,  Professor  Dr.  Kutsen,  einen  Vor- 
trag über  den  „plastischen  Bau  von  Böhmen  und  Mähren 
sowohl  in  Beziehung  auf  Geschichte  überhaupt  als  auch  und 
insbesondere  auf  den  proussisch-österreichischen  Krieg  de« 
gegenwärtigen  Jahres".  Er  leitete  diesen  Gegenstand  damit 
ein,  dass  er  im  Allgemeinen  die  Berichte  beurtheills,  «lie 
über  den  letzten  Krieg  erschienen,  und  dass  er  hauptsächlich 
gewiss«  geographische  Grundfehler  bezüglich  der  geographi- 
schen Auffassung  Böhmens  nachwies,  die  in  einem  grossen 
Theile  derselbeu  enthalten  seien.  Unter  ihnen  mache  sich 
besonder*  eiuer  bemerklich,  der  selbst  noch  in  grösseren 
Werken  vorkomme,  die  sonst  gerechte  Ansprüche  auf  den 
Ruf  der  Wissenschaftlickeil  machen,  der  Fehler  nämlich,  dass 
Böhmen  einfach  und  kurzweg  als  ein  Becken  oder  Kessel-, 
als  ein  Gebirgskessut-Laud  bezeichnet  werde.  Ein  solches 
ist  es  aber  nicht,  wie  wiederholt  früher  schon  dargethan 
worden,  denn  es  fehlen  ihm  die  nothweodigeu  Eigenschaften 
dazu,  die  darin  bestehen,  dass  1)  das  Innere  des  Landes 
eine  einsige  grosse,  wirklich  kesselformig  gestaltete,  nach  der 
Mitte  zu  am  tieftsen  ausgehöhlte  oder  durch  eine  wagerechte 
Ebene  geschlossene  Senkung,  und  dass  2)  dieses  derartige 
lauere  riugsura  ohne  Unterbrechung  voo  einem  merklich  er- 
höhten Rande  eingeschlossen  sei.  Vielmehr  ist  Böhmen,  im 
Grossen  und  Gauzeu  betrachtet,  ein  von  verschiedenen,  nicht 
durchgehend«  euggiMcblosseiien  und  bochaufragenden  Gebirgen 
und  gebirgigen  Erdanschwellungen  umgebenes,  in  seinem 
Innern  vorherrschend  unebenes  und  von  Nordost  nach  Süd- 
west ansteigendes  Stufen-  oder  Terrassen-Land,  für  welche« 
die  Bezeichnung  „Kesselland"  höchstens  nur  insofern  Sinn 
und  Wahrheit  hätte,  als  es  hier  und  da  verschiedene,  nicht 
sehr  ausgedehnte  Kesselseukungen  enthält.  —  Wenn  nun  aber 
einige  Abschnitte  der  einschließenden  Erhebungen  den  Cha 
rakter  eines  merklich  erhöhten  and  enggeschlossenen  Rand- 
gebirges  entbehren,  so  sind  gerade  sie  dadurch  im  Verbält- 
nisse Böhmens  zu  dem  Auslande  höchst  einflussreich  geworden ; 
denn  gerade  hier  hat  die  Natur  durch  Pässe  eine  Menge  Wege 
nach  aussen  und  von  den  Nachbarn  her  nach  dem  inneru 
Laude  gewiesen,  uud  diese  sind  jetzt  fast  überall  durch 
grosse  Verkehrsstrassen  bezeichnet,  die  sich  über  und  durch 
die  Gräuswälle  bindurchwinden.  Bei  der  Westgränze  ist  die 
Wichtigkeit  solcher  Beziehungen  bereits  in  eiuem  früheren 
Vortrage  („Das  Böhmerwaldgebirge  in  seiner  geographischen 
Eigentümlichkeit  uud  historischen  Bedeutung")  dargethan 
worden;  daher  wurde  diesmal  hauptsächlich  der  Nord-,  Osl- 
und  Südgränse  Aufmerksamkeit  gescheokt.  Aus  der  Be- 
trachtung der  Beschaffenheit  des  Lausitzcr  Gebirges,  der 
Depressionen  und  Pässe  der  Sudeten  zwischen  dem  Riesen- 
gebirge  und  dem  Südende  der  Grafschaft  Glatz,  sowie  der 
dem  Böhmerlaude  ähnlichen  und  ihm  besonders  im  Osten 
leicht  ZOgänglichen  terrasseniirtigeti  Gestaltung  Mährens  er- 
gab sich,  dass  in  neuerer  Zeit  die  von  der  Moldau  östlich 
gelegene  Hälfte  Böhmens  die  bei  Weitem  wichtigere  für 
Krieg  wie  für  Frieden  sei.  Die  Beweise  dafür  wurden  meist 
aus  den  Kriegen  Friedrichs  des  Grossen  und  dem  diesjährigen 
preus8isch-österreichischen  Kriege  entnommen. 

•  Der  „Zukunft*  schreibt  man  aus  A  gram,  26.  Nov. : 
„Die  Zrtnyleier,  welche  vorgestern  Abends  hier  begann,  ge- 
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•lallet«  »ich  io  gros*artiger,  der  Hauptstadt  de«  Vaterlandes 
Zriny's  würdigster  Weis«.  Die  Feierlichkeiten  eröffnet«  die 
Festvorslellung  im  Theater,  wo  Körner's  Trauerspiel:  „Zriny* 
io  kroatischer  Uebersetzung  gegebeo  wurde.  Da«  Haas  war 
bis  an  die  Decke  gefallt.  Bischof  8tro68mayer  wurde  ein- 
tretend in  die  Loge  mit  dröhnenden  Zivin's  empfangen,  ebenso 
die  sloveniacben  und  slovakiseben  Oiste.  Bei  der  vorher- 
gegangenen Begrüssung  derSlovenen  ond  Slovaken  am  Bahn- 
hofe betonte  Dr.  Horben  insbesondere,  daes  im  Jahre  1848 
die  Slovaken  als  Flüchtlinge  nach  Kroatien  kamen  ond  dort 
Schutt  fanden,  ond  selben  gewiss  auch  immer  finden  werden. 
Gestern  in  aller  Frühe  wogten  unabsehbare  MeuacbenmaSBeD 
durch  die  Strassen  der  Stadt,  deren  Häuser  mit  National- 
Fahnen,  Trikoloren  o.  s.  w.  in  reichlicher  Weise  geschmückt 
waren.  Dam  Glockengeläut«  von  allen  Kirchenthürroen, 
Kanonenaalven  vom  Kalvarienberge,  doreb  die  Gassen  spielende 
llilitännnsik banden  ond  schliesslich  improvisirte  Chöre,  welche 
Nation ulgesänge  twtr  in  einer  nicht  stets  präzis  musikali- 
schen, aber  gewiss  aus  dem  Herzen  kommenden  Art  absangen. 
Die  Ausführung  des  Festprogrammes  begann  mit  dem  Em- 
pfange der  ■lovenieeben  Toner  ans  Laibaeb,  w«lcb«  vom 
hiesigen  Gesangverein  „Köln"  am  Bahnhofe  abgeholt,  und 
dann  unter  Vorantretung  der  Vereinsfsbne  ond  ooter  Gesang 
in  die  Stadt  begleitet  worden.  —  Gegen  9  Uhr  sah  man 
den  Landtag  in  corpore,  das  Central  festcomite  ood  Depu- 
tationen ans  den  Gespanschaften  von  Agram,  Varaidin,  Po- 
iega,  Fiunj«  undSyrmieo,  der  8tädte  Kostajnica,  Petrinja  u.  A. 
io  der  Kathedrale  erscheinen,  wo  sich  bereits  «och  die  hie- 
sigen Civil-  und  Militärämter  eingefunden  hatten.  DieDom- 
kirebe  war  von  Volksmaasen  gefällt.  Der  Kardioalerxbischof 
bielt  ein  solennes  Amt  ond  der  Ksnonikus  Faveiie  eine  die 
Tosten  Zrinski's  verherrlichende  Festpredigt. 

Um  2 '/i  Ubr  begann  das  Festbankett  in  den  Salons 
rsom  Kaiser  von  Oesterreich".  Anwesend  waren  l50Th*il- 
nebmer,  darunter  die  Bischöfe  Stroesmsyer  ond  Soid,  die 
Obergespüne  Kukuljevitj.  Zmajie,  VukotinoVtC  ond  KuAcvic, 
ferner  die  Landtagapräsidenten  Subaj  ond  8obbotid,  weiters 
die  Dm.  Bleiweis,  Costa,  Toroan,  Raslag  ood  Svetec  (Slo- 
venen),  Dr.  Horban  ond  SloU  (Slovaken).  Der  Präses  des 
Centralfestkomite's  eröffnete  die  Versammlang  mit  einer  Ge- 
däcbtniasrede  auf  Zriny,  feiert«  dann  di«  erst  vor  Kurzem 
stattgehabte  Begründung  der  södslavischen  Akademie,  wodurch 
Zriny  das  schönste  Denkmal  gesetzt  sei,  ond  begrüsste 
schliesslich  die  sloveuischen  ond  slnvakiscben  Gäste.  —  8e. 
Eminenz  Bischof  8troasmayer,  Dr.  Bleiweis  ood  Dr.  Horba» 
erwiderten  die  betreffenden  Reden  mit  warmen  Worten.  Die 
Festordner  Datkovtd  ond  Pajanovie*  brachten  ferner  Trink- 
sprücbe  aof  die  anweseodeo  Granzer,  und  Bischof  Stross- 
mayer aof  die  Dalmatiner,  Serben,  Slowenen,  Slovaken  ood 
den  böhmischen  Land  lag.  Zu  gleicher  Zeit  ging  ein  Tele- 
gramm oach  Prag  ab  des  Inhalts:  „Die  in  grosser  Zahl  bei 
der  slaviscben  Gedenkfeier  Zrinskis  versammelten  Vertreter 
des  dreieinigen  Königreichs,  Sloveniens,  der  serbischen  Vojvo- 
dina und  Nordungarns  begrüssen  herzlich  ihre  böhmischen 
Brüder,  indem  sie  wünschen,  dsss  ihnen  alle  ibre  gerechten 
Wünsche  in  Erfüllung  geben  und  sie  kräftig  fortschreiten 
mögen  zur  slaviscben  Wechselseitigkcit."  —  Dieser  Rede 
folgten  begeisterte  Antworten  von  Seite  Dr.  Tomans  und 
Prof.  Slota's.  Inzwischen  langten  zahlreiche  Telegramme 
ein  u.  a.  aus  Kreuts,  Kopreinits,  Semlin,  Belgrad,  Laibach, 
Görz,  Krainburg,  Pilsen,  Königgräts,  Prag  ood  aus  mehreren 
nordungarischen  Komitatsstädten.  Zar  nämlichen  Zeit  herrschte 
am  Neomarkte  ein  „Volksfest"  im  wahren  Sinne  des  Wortes. 
—  Die  Laibacher  Tarner  hielten  im  Vereine  mit  dem„Kolo" 
ein  eigenes  Bankett;  sie  brachten  in  den  Abendstunden  in 
das  Lel«en  am  Neumarkte  ein  interessantes  Intermezzo,  in- 
dem sie  und  das  ,.Kolo"  dort  einige  Chöre  zur  Feier  Zriny's 
produzirten.    Die  Illumination  Abends   war  prachtvoll  wie 


noch  keine  in  Agram.  Bin  Transparent  mit  der  Aufschrift 
Art.  43  sog  die  grösste  Aufmerksamkeit  auf  sich.  Das 
Fest-Concert,  welches  ebenfalls  in  den  Abendstunden  erfolgte, 
erfreute  sieb  eines  solchen  Zudranges,  das«  vor  dem  Concert- 
Saale  mehr  Theilnehmer  stehen  mussten,  als  sieb  darin  be- 
fanden. Männer-  ond  Fraoen-Cböre  und  Quartette  wechselten 
mit  «inander  ab.  Nach  dem  Concerte  durchzogen  abermals 
Militärmusikbanden  die  Gsssen;  die  sloveniacben  Turner 
brachten  dam  Bischof  Strossmayer  eine  Serenade,  wofür  sich 
seine  Exc.  herzlichst  bedankte.  Um  10  Uhr  folgte  ein  Fest- 
Essen  zu  Ehren  der  Slovenen ;  Gast«  waren  gegen  800  an 
weeend;  Trinkspröcbe  erklangen  bis  in  die  Morgenstunden." 

Ein  nordungariseber  Slave  sagt  hierüber:  „Ich  schreib« 
Ihnen  unter  dem  erhebenden  Eindrucke  der  nationalen  Feier, 
welche  die  Hauptstadt  des  dreieinigen  Königreichs  so  ebeo 
begeht.  Ich  sab  Agram  seit  1846  nicht-  Welche  unendlich« 
Verschiedenheit  zwischen  beute  ood  damals!  Ich  hörte  wäh- 
rend der  drei  Tsge  meines  jetzigen  hiesigen  Aufenthaltes 
weder  aof  der  Gasse  noch  in  den  Häusern  aoeh  nur  ein 
einziges  msgyarisehes  Wort.  Die  Aufschriften  an  den  öffent- 
lichen Orten  sind  ausschliesslich  slavisch,  ond  nur  bie  und 
da  an  Gewölbern  slarisch  und  deutsch.  Während  ich  in 
dieser  Hinsiebt  einen  gewaltigen  Unterschied  gegen  1848 
fand,  traf  icb  denselben  nationalen,  nor  darch  zahlreiche 
bittere  Erfahrungen  noch  gereifteren  öffentlichen  Geist.  Man 
will  durchaus  nichts  mehr  mit  den  Magyaren  gemein  habe». 
„Regnom  regno  uon  imparabit".  Di«  Kroaten  fohlen  es  beute 
mebr  als  je,  das«  sie  ein  regnum  für  sich  sind.  Alles  Sla 
visebe  wird  hier  mit  Gunst  und  Liebe  behandelt.  National- 
fabnen  weben  von  allen  Häosern.  Die  Deputation  der  Sl«- 
venskä  Matica  wurde  von  dem  Central  Festaussebusse  in 
allerberslicbster  Weise  empfangen.  Dem  Präsidenten  des 
Comite's  dankte  Superintendent  Dr.  Hurban  im  Namen  der 
Matica  für  die  so  liebevolle  Aufnahme.  Allenthalben  be- 
gegnet man  den  alovakischen  Patrioten  mit  grösster  Auf- 
merksamkeit. Coneert,  Beleuchtung,  Volksfest,  Bankett 
u.  s.  w.  lösen  einander  ab,  und  die  Stadt  ist  mit  Fremden 
angefüllt" 

*  In  der  Verlags-Buchhandlung  von  J.  L.  Kober  in  Frag 
ist  erschienen:  Sebrane  spisy  Prokops  Chocholouika.  (Ge- 
sammelte Werke  von  Prokop  Chocbolooiek).  Heft  4.  u.  5. 
Im  letztem  Hefte  befinden  sieb  die  beiden  Erzählungen: 
„JiHna.  Erzählung  ans  den  Zeiten  Heinrich  Kobut's",  und 
„Herr  PeAek,  wissen  Sie  etwas  Neues  ?  Historische  Humoreske." 
—  Ferner:  Das  6-  und  6.  Heft  von:  Vypsani  husitske 
välky  od  Karla  Vladislava  Zapa.  (Beschreibung  des  Huaiten- 
krieges  von  K.  V.  Zap).  Das  5.  Heft  omfssst  die  Jahre 
1821  ood  1622  ond  ist  mit  sechs  Illustrationen  ausgestattet. 
Das  6.  Heft  bringt  die  Begebenheiten  bis  zum  Jahre  1426 
und  ist  ebenfalls  mit  sechs  Illustrationen  versiert. 

*  Neueren  Nachrichten  zu  Folge  soll  der  Statthalter 
vonGalizien,  Graf  Golochowski,  doch  nicht  auf  das  Ansinnen 
eingegangen  sein,  den  ruthenischen  Professor  Hol ovackij  ab- 
zusetzen, da  dieses  zu  grosses  Aufsehen  erregen  würde,  in- 
dem der  genannte  Professor  unter  den  Gelehrten  Europa« 
allgemein  bekannt  sei. 

*  In  Skalitz  erschien  in  slovakischer  Mundart:  „Hlavnie 
praridlä  o  polnom  hospodäretve*.  (Die  Hauptregeln  der  Feld- 
wirtschaft. Nach  Will.  Löbe's  Schriften  zusammengestellt 
von  Andrej  Trenkus). 

*  Der  bekannte  serbische  Dichter  Jovan  Jovanovic  hat 
eine  Auswahl  von  „Beranger's  Liedern"  in  serbischer  Ueber- 
setsung  zum  Druck  vorbereitet. 

*  Aus  Laibach  schreibt  man,  dass  sich  dort  ein  Comite 
konstituire,  welches  eine  slovenisebe  Tbeatergesellschaft 
organisiren  und  dieselbe  abwechselnd  in  den  verschie- 
denen Orten  der  slovenischen  Länder  (Gastspiele  veranstalten 
lassen  will. 
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*  In  Cbarkov  erschien :  )  KpaHHCKHfl  crapafla.  Ukrain- 
skaja  »Urin«.  Mater»)?  dJa  iatoriji  ukreinakoj  literatnry  i 
narodn&gn  obrazovanja.  (Ukrainisches  Alterthnm.  Materialien 
zur  Geschichte  der  ukrainischen  Literatur  und  Volksbildung). 
Von  6.  P.  Daoüevskjj. 

•  In  Paris  ist  erschienen:  Pitanje  austrijsko,  kome, 
kako  i  kada  valja  retiti  ga?  Poelanica  braei  Hrvatima  i 
Srbima.  Pisao  je  Dr.  Jmbro  ■Jgojalijevic  Tkalac  (Die  öster- 
reichische Frage  und  ron  wem,  wie  and  wann  ist  sie  so 
entscheiden.  Sendsehreiben  an  die  Brüder  Kroaten  und 
Serben,  von  Dr.  Tkalac). 


Arithmetika  v 

roprosacb  i  otTetacb,  r  2  iaatjach,  dla  legcajsego  obaceoija 
detej.  (Arithmetik  in  Frage u  and  Antworten,  In  2  Abthai- 
lungen, zum  leichtern  Unterriebt  der  Kinder).  Von  Mjemoroki). 
—  Ferner:  tfov  Is  narodnago  hyts,  (Ans  dorn  Volksleben. 
Von  V.  P.  Njevjelskij.  (Mit  2  Bildern  im  Text».  —  Ferner: 
HtCKOJbRO.  Neskolko  iTedjeny  o  polskoj  emigraeiji  v  Pariie. 
(Einige  Nachrichten  über  die  polnische  Emigration  in  Paris). 

*  Von  Neujahr  1867  beabsichtigt  Lubimir  KeJjeriö  in 
Balgrad  ein  pol  irisch- c 
„Serbija1'  heraasiugeben. 


A  n  z  c  i 


Im  Verlage  von  H.  Hassel  in  Leipzig  ist  »oeben  erschienen: 

Jfowy  doktadny  Stownik 

Nle«leckl  1  ftleralek--P*Ufcl. 

Neues  vollständiges 

in. 

Mit  Raekaicht 

auf  den  jetzigen  Stand  der  Wissenschaften.  Künste.  Gewerbe,  der 
and  de*  Handelt  nach  den  besten  Quellen 
von  9r.  phil.  F.  Booch-Arkotwty. 

I.  Slownik  polsko-niemiecki 

63  Bogen,  gr.  8.  Preis  4  Thlr.  16Ngr. 
Der  «weite,  deutsch  polnische  Theil  dieses 

vollständig  im  Jahre  1867.  

JfOPCKOft  CBOPHtllVB. 

Herausgegeben  unter  Aufsicht  des  gelehrten  Marinecomiti's. 

Bedacteiir:  Ivan  Zelenoj. 
No.  10.  St- Petersburg.  1666. 
Verordnungen  der  Regierung.  —  Offizielle. Artikel  and  Bekannt- 
naebangeu.  —  Nichiofficioller  Theil :  Oeffentliche  Vortrage  aber 
die  Schiffsarcbitectur.  6.  Vortrag.  Von  M.  Okanjev.  Deber  künst- 
liche Erzeugung  von  Kalte  Von  K.  Kotutantiuov.  (Jener  die  Ab- 
weichung des  Kompasse«  -uf  eisernen  Schiffen.  Von  A.  Grigorjev. 
Bericht  des  Comites  aur  Beurtheilung  einiger  Fragen  der  meteoro- 
logischen Abihciiung  des  Haudelsratbes.  Ucber  den  Gctrekhhandel 
in  St-Petersburg.  von  X.  Subbotiu  1.  Ucber  die  Ausdehnong  der 
Scbifffalirt  anter  den  Letten.  Von  Ch.  Waldemar.  Bericht  des 
französischen  Comites  für  Bettung  von  Schiffbrüchigen.  Von  K.  Z. 
-  Miscellen.  —  Kerne  der  Gegenwart.  Hafeu-Corrcspondentcn. — 
Petersbarge  Berichte.  —  Berichte  Ober  fremde  Kriegsfebrzeuge.  — 
Ausländische  See-Chronik.  —  Dieser  Nummer  sind  verschiedene 
Zeu-hnungeu  beigegeben. 

P  y  c  c  k  i  h  Ap  uii. 
Nn.  10.    Moskau.  1866. 
Die  Regierung  der  Caria  Anna  Joanovna  (nach  Hermann).  Das 
Leben  Votynsk\j's,  seine  Verhandlungen  und  sein  Tod,  mit  einer  Vor- 
rede und  mit  Anmerkungen  des  russischen  Uebersetiers.  —  In- 
struction der  Kaiserin  Katharina  IL  an  den  Generallieutenant  Za- 


borovskij  bei  seiner  Absenduug  in  da«  Mittellandische  Meer  mit 
Truppen  im  Jahre  17*8.  —  Aus  dem  Tagebuch«  und  den  Erinne- 
rungen von  J.  P.  Uprandi.   Notizen  über  Poikin.  —  Ein  Brief  des 


rutigen 

Grafen  Joseph  de  Maistre  an  P.  B.  Koziorskij  Ober 
Jahre  lölö,  mit  Anmerkungen.  —  Das  Geburtsjahr 
von  M.  Tb.  Sugurov. 


,(  i  h  n  i)  i 
Blatt  für  Unterhaltung  und  Literatur. 

RedacteiiT  n.  Herausgeber:  Dj.  Popovic. 
Nu.  31.  Neusau.  1866. 
Meine  Heirath.  Eine  Humoreske.  iScbluss».  —  An  Mite  Popo- 
vic. üediebt.  Das  Portrait.  Erzählung  von  Xik.  Gogol.  (Forts.). 
-  Da*  Arrgcrnim.  Gedicht  von  Mite  R.  Stojkoric.  -  Bolivar.  Hi- 
sterisehe  Erzählung.  (Forts.  .  —  Gebrauche  in  Bosnien.  (Schlnss).  — 
Einige  Worte  über  das  Erhabene.  -  Feuilleton.  -  Literatur.  - 
Anzeigen.  —  Miscellen.  Ej  Kosovo.  Gedicht  von  Jovan  Sundecic. 
on  Spindon  Jovovic  in  Cattaro. 


gen. 

Przy|aclel  Uomoicy. 

Redacteur:  T.  NowakowskL 
No.  45.  Lemberg.  1866. 

Auszüge  aus  einer  Reisebeschreibung  der  Frau  v  Guebriaut, 
ausserordentlichen  Gesandtin  an  Wladyslaw  IV.  ron  Poren.  —  Ein 
Tagebach  aas  dem  Jahre  1863.  <  Fortsetzung).  —  Von  Piotr  Czarny. 
—  Ein  Psalm  an  alle  heiligen  Patrone  von  Polen.  —  Haus-  und 
Feldwirthschaftlicb.es.  —  Miscellen.  -  Correspondenz. 


II 


N  4  «. 

Blatt  nir  UiiterhsJtuag,  Literatur  utit 

Redacteur:  Stojan  Novakovic. 
No.  45.    Belgrad.  1866. 


aber  den  Gebrauch  des  römischen  Recht*  u.  s.  w.  (Fortsetzung.) 
Von  Gliia  Gerüc.  —  Jajata.  Aua  „Mahabarata".  i  Fortsetzung).  — 
Pauline.  Erzählung  von  Peel  Fevet.  (Fortsetzung.)  —  Literatur. 
—  Miscellen. 


Blatt  für  Unterhaltung  und  Literatur. 

Redacteur:  Hr.  Ljudevit  Gaj. 

No.  39.    Agram.  1866. 

Schmetterling--.  Gedichte.  —  Die  Eroberung  von  füget.  (Ueber 
die  Sprache  dieses  Gedichts).  —  Literarischer  Anzeiger.  

aLuAlrmia 

Zeitschrift  für  Unterhaltung  und  Belehrung. 

Redacteur:  K.  A  Fiedler. 

No.  11.  Bautzen-  1866. 

8r.  Majestät  dem  Könige  Johann  von  Sachsen  bei  seiner  Ruck- 
kehr in's  Vaterland.  Vou  Fiedler.  -  Drei  Jahre  io  Rußland. 
Historische  Uriginalerzahlunif  aus  den  Napoleonschcn  Zeilen.  Von 
IL  A.  Kral.  Der  Abend.  Gedicht  von  Warko.  -  Der  Buch- 
stabe Is  in  der  wendischen  (lansiteisch-serbischen)  Sprache.  Von 
J.  E.  Sroolef.  —  Herbstlied  meines  Siaares.  Gedicht  vou  Wujezdian. 

—  Das  wendische  Wörterbach.  Satyre  eines  Liebhabers  alle»  Alten. 

—  Der  Wundergarten.  Gedicht  von  Warko.  —  Der  Wolf  und  der 
Fuchs.  Volksmärchen,  mitgetheilt  vou  Wagner.  —  Aus  Bautzen 
und  der  Lausilz.  Vom  Redacteur.  Slavfoche  Revue.  Vom  Re- 
dacteur. —  Cibka  und  Mudroh.  -  Aboiiueutenverzeicbnis».  (Forts.). 

-  -   

Soeben  erschien: 


der 


Mit  besonderer  Rücksicht 
auf  das 


Baut*  e  n. 


verfasst  von 

Dr.  C.  T.  Pfuhl. 

Preis  20  Ngr. .   geb.  36  Ngr. 


Die  BiKlihnndliin«  von  Schmaler  4t  Pech  in  Bau 
Btifhern  und  Zeil-,  1,.  iftyn  «Her  slavim-ht-n  Dialekte. 

miW  v,m.  >.  lutnl.  r*  l'.,'fi  in  1U-iU.:i   —  Druck  von   \.  A  Dormcrhak 
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Slavtsches  yaitralfaft. 

Wochenschrift  für  Literatur,  Kunst,  Wissenschaft  und  nationale  Interessen 

des  Gesammtslaventhums. 

Redakteur  :  J.  E.  Schmaler  (CMOjapa.) 

Preit :  vierteljährlich  1  Thdcr       I  fl.  70  xe.  ö.  W.    Alle  Buchhandlungen  und  Postämter  nehmen  Bestellungen  mi. 

Jsß  50.  15.  Itecember.  1866. 


Aas  des  Reiseskixsen  einei  Ratten. 
(IVMefc  No.  278.  1886.) 

Lemberg  Ut  eine  schöne  Stadt  and  ausgezeichnet 
reinlich  gehalten,  wie  alle  österreichisch eii  Städte.  Die 
Strassen  sird  grösstenteils  grade  and  nicht  schlecht  ge- 
pflastert Die  Bauart  der  Häuser  nähert  sich  hie  und 
da  derjenigen,  wie  sie  in  Krakau  gewöhnlich  ist.  Man 
sieht  viel  Fontainen  und  Bildsäulen  auf  den  Strassen  und 
eine  prächtige  Promenade  zieht  sich  durch  die  Mitte  der 
8tadt;  die  Plätze  sind  nicht  übel  und  die  Hotels  gut. 
Auf  den  Schildern  der  Kaufleute  und  Gewerbtreibenden 
finden  »ich  gewöhnlich  polnische,  höchst  selten  hebräische 
und  deutsche  Aufschriften;  die  polnische  Sprache  herrscht 
überall  ho  sehr  vor,  dass  der  Durchreisende  nicht  anders 
denken  kann,  als  dass  er  sich  in  Polen  befinde.  Auch 
die  Arbeiterklasse  ist  polnisch  und  die  Stadt  ist  von 
mazurischen  Dörfern  umgeben;  denn  die  ehemalige  pol- 
nische Regierung  lies»  es  sich  angelegen  sein,  in  der  Um- 
gebung von  Lemberg  Mazuren  anzusiedeln,  um  die  Sprache 
und  den  Glauben  der  im  polnischen  Staate  herrschenden 
Nationalität  auszubreiten.  Die  katholischen  Kirchen  sind 
schön  gebaut.  Sie  stehen  grössten  Theils  an  der  Stelle 
ehemaliger  orthodoxer  und  unirter  Kirchen,  deren  Be- 
sitzungen sie  auch  zum  grössten  Theile  erhalten  haben. 
Ich  habe  mir  auch  die  grössere  Anzahl  der  hiesigen 
unirten  (russischen)  Kirchen  angesehen,  —  sie  sind  alle 
nicht  sonderlich  gros»  und  insgesammt  ärmlich  ausgestattet; 
in  allen  hört  man  ein  und  dieselbe  Klage  aber  den  Mangel 
aller  materiellen  und  moralischen  Unterstützung  vonseiten 
der  Regierung.   Von  Russland  werden  sie  auch  nicht 
unterstützt,  und  es  ist  dieses  wieder  ein  eclatanter  Beweis 
von  unserer  Theilnahmlosigkeit  und  Verzagtheit,  wie  man 
sie  sonst  auf  der  ganzen  Welt  bei  keiner  Regierung  findet. 
Preussen  unterstützt  frei  und  offen  die  Kirchen  und  Ge- 
meinden der  deutschen  Protestanten  in  Ungarn;  Frank- 
reich und  Oesterreich  gewähren  den  Katholiken  in  der 
Türkei  öffentlich  Unterstützung,  —  nur  wir  Russen  machen 
Umstände  und  halten  uns  zurück,  weil  wir  uns  von  dem, 
alle  lebensvolle  Thätigkeit  tödtenden  Formelkram  nicht 
losmachen  können  und  wie  die  „weil  wir"  alle  heissen. 


Die  Russen  (Ruthenen)  besitzen  hier  eine  stavro- 
pigianischc  Lavra  (Kloster)  zu  Mariä  Himmelfahrt,  deren 
Gründung  in  das  13.  Jahrhundert  fällt  Ihre  Ordens- 
brüderschaft ist  durch  ihren  Widerstand  gegen  die  Po- 
lonisirung  bemerkenswert)!  und  hat  eine  Druckerei  und 
Buchhandlung.  Sie  thut  alles  Mögliche  zur  Unterstützung 
des  Ruthenischen ;  aie  giebt  Bücher,  gelehrte  Zeitschriften 
und  Kalender  heraus ;  mit  einem  Wort,  sie  thut  in  dieser 
Beziehung  alles,  was  nur  irgend  in  ihren  Kräften  steht. 
Zu  der  stavropigianschen  Brüderschaft  gehört  fast  jeder 
ordentliche  Ruthene  Galiziens,  wie  ich  dieses  aus  dem 
„Album"  der  Brüderschaft  von  der  ältesten  Zeit  bis  aar 
Gegenwart  schliesseu  darf.  Dieses  Albuin  ist  insofern 
ausserordentlich  interessant,  als  es  darüber  Aufschluss 
giebt,  woher  unser  Civildruck  und  Civilductus  des  ver- 
flossenen Jahrhunderts  seinen  Ursprung  herleitet  Man 
sagt,  Peter  der  Grosse  habe  die  Civilschrift  erfunden 
und  hier  zeigt  es  sich,  dass  er  sich  dieselbe  ganz  einfach 
von  den  Gauziern  und  andern  Kleinrussen  angeeignet 
hat,  bei  denen  sie  bereits  im  16.  Jahrhunderte  im  Ge- 
brauche war.  Die  Titel  vieler  Urkunden  und  Statuten, 
welche  ich  im  Stavropigium  sah  zeigen  ganz  und  gar  den 
Ductus  unsrer  Civilschrift,  und  der  im  16.  Jahrhundert 
geschriebene  Text  ist  augenscheinlich  der  Prototyp  unsrer 
Currentschrift  und  unsrer  Vorschriften  aus  den  Zeiten 
Katharinas  und  Elisabeths.  Die  Kleinrassen,  welche 
so  viel  zu  unsrer  Bildung  seit  den  Zeiten  Nikon's  bei- 
trugen, haben  unser  altes  Alphabet  und  unsre  Current- 
schrift räch  ihrer  Art  gemodelt  —  und  haben  es  glück- 
licher Weise  gut  getroffen,  denn  ihr  Ductus  war  in  der 
That  deutlicher  und  einfacher,  als  der  unsre  (grossrussische). 

In  der  Kanzlei  des  ötavropigiums  hängen  mehrere 
Porträts  und  unter  ihnen  auch  das  Bildnias  des  galizi- 
schen  Historikers  Zubrickij.  Er  starb,  tiefgekränkt  von 
unsrer  alten  (russischen)  Censur,  welche  zum  Lohn  für 
seine  langjährigen  Arbeiten  zum  Besten  der  russischen 
Wissenschaft  und  zum  Lohn  für  seine  Anhänglichkeit  an 
Russland  —  seine  Geschichte  Galiziens  nicht  znliess,  wefl 
er  Wladimir  den  Heiligen  nicht  als  Helden  anerkannt 
hatte.  Die  Stelle,  von  der  die  selige  Censur  so  aufge- 
bracht war,  lautet  folgender  Maassen :  „Wir  verehren  dich 
heiliger  Wladimir,  wir  preisen  dich  als  deu  Bekehrer  und 
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Aufklärer  des  russischen  Volkes,  wir  bitten  dich,  dass 
du  jetzt  und  künftighin  ein  Vertreter  seiest  der  russischen 
Nation  und  des  russischen  Reichs,  aberals  Helden 
können  wir  dich  nicht  preisen."  Und  wegen  dieses 
Satzes,  auf  den  kein  Leser  weiter  geachtet  hatte,  durfte 
dieses  gelehrte  Werk,  die  Frucht  langer  und  gründlicher 
Studien,  nicht  nach  Russland,  die  übrigen  galizischen 
Gelehrten  aber  liessen  ihre  Hand  sinken  und  fürchten 
sich  nun,  an  eine  grössere  Arbeit  zu  gehen,  da  Russland 
kein  günstiges  Absatzfeld  für  ihre  Erzengnisse  abgiebt. 
. . .  Ich  habe  bei  ihnen  eine  Menge  vollständig  zum  Drucke 
fertige  Werke  gesehen,  allein  sie  fürchten  sich  vor  den 
Ausgaben,  weil  der  Absatz  ungewiss  ist  Von  den  Deutschen 
werden  sie  gehöhnt,  von  den  Juden  ausgeplündert,  von 
den  Polen  verfolgt;  wahrlich,  es  wäre  Zeit,  zu  zeigen,  dass 
unser  (russisches)  Geld  kein  Blei  ist. 

Die  Kirche  ist  zu  Ende  des  16.  Jahrhunderts  gebaut, 
ihr  Inneres  ist  jedoch  sehr  verändert  worden.  So  ist 
z.  B.  der  Ikonostas  vollständig  ohne  Bilder.  Das  Interessan- 
teste iat  die  Kuppel,  in  welcher  zwei  moldauische  Wappen, 
sowie  das  polnische  und  moskovitische  angebracht  sind, 
weil  die  Wojewoden  der  Moldau  und  Car  Feodor  Joannovic 
zum  Baue  beigetragen  hatten.  Auf  dem  Moskauer  Wappen, 
und  zwar  auf  dem  Schilde,  welcher  sich  in  der  Mitte  des 
Adlers  befindet,  wo  jetzt  die  Kaiserkrone  ihren  Platz  hat, 
steht  das  Kreuz  —  das  achteckige  Symbol  der  russischen 
Kirche.  Die  andern  Wappen  sind  dieser  Auszeichnung 
nicht  für  werth  erachtet  worden.  Es  ist  dieses  ein  Zeichen 
aus  alter  Zeit,  wie  die  russischen  Bürger  der  polnischen 
Republik  ihr  Verhaltniss  zu  Moskau  ausüben,  dem  sie 
sowohl  in  kirchlicher  als  auch  in  politischer  Beziehung  ent- 
fremdet worden  waren.  Dieses  beweist  wiederum,  dass  man 
die  Verschmelzung  der  russischen  Stimme  in  ein  Ganzes 
in  keiner  Weise  den  Intriguen  der  Moskauer  Bojaren  und 
Petersburger  Minister  zuschreiben  darf,  und  dass  Polen 
fallen  musste,  well  es  dieser  Verschmelzung  und  dem 
historischen  Instinkte  der  Massen  im  Wege  stand. 

Die  Buchhandlung  des  Stavropigjums  ist  klein;  allein 
in  ihr  findet  sich  die  ganze  galizisch-russische  Literatur, 
und  diese  besteht  durchgängig  aus  Büchern  von  geringem 
Umfange,  weil  Niemand  Mittel  hat,  grosse  Werke  heraus- 
zugeben. Bücher,  die  in  Russland  gedruckt  wurden,  giebt 
es  hier  fast  gar  nicht,  denn  unsre  Post  und  überhaupt 
unser  Transport  ist  so  eingerichtet,  dass  russische  Werke 
in  das  Ausland  fast  nicht  bezogen  werden  können.  Auf 
ein  russisches  Buch,  das  man  bestellt  hat,  rouss  man  in 
Galizien  und  anderswo  ein  bis  zwei  Jahre  warten  *),  und 
statt  zwei  Rubel  kommt  es  endlich  auf  zehn  Rubel  zu 
stehen.  .  .  .  Und  da  schreien  noch  die  Polen  und  Fran- 
zosen aus  hellem  Halse  über  die  russische  Propaganda! 
Russen  —  und  Propagandisten,  nun,  da  muss  noch  viel 
Wasser  die  Newa  her abfli essen. 

Vor  einigen  Monaten  ruft  der  damalige  Statthalter 


*)  Dieses  mag  im  Allgemeinen  wahr  sein;  durch  die  Buchhand- 
lung von  Schmaler  und  Pech  kann  man  jedach  russische  Bacher  in 
sehr  Iraner  Zeit  erhalten.  DicBedaction. 


von  Galizien,  Paumgarten,  einen  Vorsteher  des  stavro- 
pigianischen  Instituts  zu  sich  und  spricht  zu  ihm : 

Um  Gottes  Willen,  was  tbut  man  bei  Ihnen?  Von 
Ihnen  wird  ja  der  orthodoxe  Glaube  (pravoslavije)  ganz 
öffentlich  gepredigt!  .  . 

—  Aber  wie  so  denn? 

—  Nun,  in  Direr  Buchhandlung  ist  am  Fenster  die 
„Geschichte  der  Union  von  Bantys-Karojenslrij"  ausge- 
stellt Diese  ist  in  Russland  gedruckt  und  von  anti- 
katholischem Geiste  durchdrungen.  Ein  polnischer  Geist- 
licher hat  das  Buch  bemerkt  und  darüber  an  das  Konsi- 
storium Bericht  erstattet,  das  Konsistorium  hat  deswegen 
mit  dem  päpstlichen  Nuntius  in  Wien  conferirt,  dieser 

mit  dem  Minister  und  der  letztere  mit  mir  Ich 

bitte  Sie,  fort  damit  1 

—  Aber  erlauben  Sie,  bei  uns  in  Oesterreich  ist  die 
Presse  frei.  Hier  in  Lemberg  druckt  man  polnische 
Uebersetzungen  von  „Ronans  Leben  Jesu",  verkauft  sie 
öffentlich  und  hat  sie  in  den  Fenstern  aller  Buchhand- 
lungen ausgelegt,  —  das  ist  doch  tausend  Mal  schlimmer, 
als  jede  Geschichte  der  Union. 

—  Ich  weiss,  ich  weiss;  allein,  sehen  Sie,  das  ist 
etwas  Allgemeines,  aber  das  Werk  von  Bantys-Kamjecskij 
zielt  direkt  gegen  den  heiligen  Stuhl. 

—  Aber  hier  in  Lemberg  druckt  und  verkauft  man 
solche  deutsche  Bücher  gegen  den  Papst,  dass  es  schau- 
derhaft zu  lesen  ist  Diese  Propaganda  gegen  den  heiligen 
Stuhl  ist  ja  nicht  im  Geringsten  verboten.  Oesterreich 
ist  ein  Uberales  uud  konstitutionelles  Reich  .  .  . 

—  Ich  weiss,  ich  weiss  und  begreife  alles.  Allein 
machen  Sie  es  nur  irgendwie  so,  dass  diese  Polen  nicht 
schreien.  Verkaufen  Sie,  was  Sie  wollen,  aber  stellen 
Sie  so  etwas  nicht  in  die  Fenster,  das  beisst  die  Polen 
in  die  Augen.  Nehmen  Sie  das  Buch  aus  dem  Fenster! 
Gesetzlich  sind  Sie  im  Rechte,  aber,  sehen  Sie,  die 
Polen  .... 

Diese  Anekdote  giebt  ein  genügendes  Bild,  von  dem 
Verhaltniss,  in  welchem  die  hiesigen  Ruthenen  zu  ihren 
beiden  Regierungen  —  zu  der  polnischen  und  deutschen 
—  stehen.  Von  den  Polen  werden  sie  für  alles  und  um 
alles  verfolgt,  in  allem  glauben  die  Polen  russische  Pro- 
paganda und  russisches  Geld  zu  sehen  (rubli  moskiewskie, 
möj  paniet),  die  Deutseben  haben  aber  kein  rechtes Ver- 
ständniss  von  der  Sache  und  suchen  zwischen  beiden 
Parteien  Frieden  zu  stiften,  thun  aber  hierbei  immer  den 
Polen  den  Willen.  Nach  österreichischen  Gesetzen  könnte 
hier  ein  jeder  russische  Buchhändler  eine  russische  Buch- 
handlung errichten.  Es  herrscht  hier  eine  grosse  Ge- 
neigtheit sich  mit  der  grossrussischen  Literatur  bekannt 
zu  machen;  allein  hierzu  wäre  es  nöthig,  unsere  (russi- 
schen) Gesandtschaften  und  Consulaten  vorzuschreiben, 
die  Interessen  der  im  Auslande  sich  befindlichen  Russen 
gehörig  wahrzunehmen.  Allein  ehe  eine  solche  Russifi- 
cirung  unserer  Gesandtschaften  eintritt,  da  können  wir 
noch  lange  warten. 

Das  in  Lemberg  befindliche  Nationalgebäude  „Narodnyj 
dorn",  dieser  Stolz  der  Rutbenen,  ist  vier  Etagen  hoch 


Digitized  by  Google 


375 


und  bat  neon  Fenster  in  der  Front  Im  Jahre  1849 
schenkte  Kaiser  Franz  Josef  seinen  „treuen  Ruthenen" 
die  Rainen  des  vormaligen  Universitätsgebäudes.  Augen- 
blicklich veranstalteten  die  ruthenischen  Geistlichen,  Be- 
amten and  Lehrer  Sammlungen  und  errichteten  dieses 
Gebäude,  das  Palladium  der  ruthenischen  Nationalitat  in 
Oesterreich.  Sie  gaben  hierzu  das  Letzte,  was  sie  hatten. 
Man  zeigte  mir  einen  alten  Beamten  mit  300  Gulden 
jährlichen  Gehalt,  welcher  sich  kreuzerweise  jOO  Gulden 
für  sein  Alter  erspart  hatte.  Als  man  für  das  National- 
gebäude einsammelte,  gab  er  die  ganze  Summe  hin.  Viele 
Geistliche  steuerten  über  1000  Gulden  bei,  so  dass  sie 
ihren  Töchtern  keine  Aussteuer  geben  konnten.  Die 
Bauern  thaten  auch  das  ihrige,  kurz  es  gab  keinen  Ru- 
thenen, der  nicht  sein  Scherflein  gebracht  hätte.  In 
dem  Nationalgebäude  befindet  sich  das  ruthenisehe  Gym- 
nasium, das  Convict  für  arme  Studenten,  die  Matica 
nuskaja  und  die  russkaja  Bjeseda,  endlich  auch  das 
Theater  and  die  Bibliothek.  Die  Bibliothek  ist  noch 
klein,  da  sie  nur  durch  freiwillige  Gaben  vermehrt  wird. 
Aas  Rassland  sendet  man  fast  nichts  in  dieselbe,  dafür 
sendet  man  aber  alle  bemerkenswerthe  Werke  in  die 
polnische  Bibliothek  der  Ossolinski'schen Stiftung;  ja  auch 
das  für  alle  Orthodoxen  interessante  Buch,  nämlich  die 
auf  Kosten  de«  Kaisers  von  Russland  herausgegebene 
sinaitische  Bibel,  sandte  man  nicht  etwa  der  Matica, 
sondern  der  polnischen  Bibliothek:  Propaganda 
moskiewska,  panie!  In  der  Bibliothek  der  Matica 
fand  ich  so  wenig  Bemerkenswerthes,  dass  ich  nicht 
weiss,  was  ich  grade  anführen  sollte.  Im  Museum, 
welches  auch  im  Entstehen  begriffen  ist,  finden  sich  viele 
alte  russische  um  den  Hals  getragene  Kreuze  von  Broncc ; 
sie  sind  von  ansehnlicher  Grösse  und  den  normannischen 
ahnlich. 

Das  Casino  (Bjeseda)  wurde  zu  Anfange  Oktober  1861 
gegründet,  bald  nach  dem  zweiten  Wiederaufleben  des 
russischen  Nationalgeistes,  als  die  Polen  den  Beschluss 
gefasst  hatten,  an  Stelle  des  russischen  Alphabets  das 
lateinische  zu  setzen.  Wenn  die  Polen  das  russische  Al- 
phabet nicht  angegriffen  hätten,  so  würden  die  galraschen 
Kuthenen  wahrscheinlich  noch  heute  still  und  ruhig  sitzen ; 
allein  als  Herr  Dedickjj,  der  jetzige  Redacteur  des  „Slovo" 
and  damals  in  Wien,  die  Absicht  der  Polen  erkannt  hatte, 
die  Ruthenen  endlich  ganz  von  dem  eingebildeten  Ein- 
flüsse der  Moskoviten  abzuschneiden,  das  Alphabet  zu 
andern  und  hiermit  ihren  Verband  mit  der  russischen 
Kirche  und  der  russischen  Geschichte  zu  zerreissen,  gab 
er  (1859)  ein  Schriftchen  „über  die  Unangemessenheit  des 
lateinischen  Alphabets  im  russischen  Schriftwesen"  heraus. 
Diese  Broschüre,  sowie  überhaupt  alles  von  diesem  aus- 
gezeichneten Dichter  und  Publicisten  Geschriebene,  ist 
vortrefflich.  Entschieden  und  consequent  weist  er  in  ihr 
nach,  warum  die  Slaven  ihr  Alphabet  hochschätzen  müssen, 
warum  es  für  die  Slaven  zweckmässiger  sei,  als  das  in- 
consequente  polnische  oder  das  mit  Hacken  und  Strichen 
überladene  böhmische,  welche  beide  viel  mehr  Zeit  beim 
Schreiben  erfordern,  als  das  russische  Alphabet,  weil  es 


in  diesem  keine  überflüssigen  Buchstaben,  keine  diakriti- 
schen Zeichen  giebt  Er  widerlegt  die  Meinung,  als  wenn 
der  Gebrauch  der  lateinischen  Schrift  die  Russen  der 
westeuropäischen  Literatur  näher  bringen  könne,  indem 
er  den  Polen  vorschlägt,  die  Schriften  Sheakspeares  zu 
lesen,  ohne  englisch  zu  verstehen,  da  ja  doch  Polen  und 
Engländer  ein  und  dieselbe  lateinische  Schrift  schrieben. 
Von  dieser  Broschüre  wurden  gegen  2000  Exemplare 
verkauft,  was  für  Galizien  als  eine  sehr  bedeutende  Summe 
bezeichnet  werden  kann.  Die  Ruthenen  rafften  sich  auf, 
als  sie  die  Gefahr  erkannten  und  es  begann  die  ruthenisehe 
Zeitung  „Slovo"  zu  erscheinen,  denn  Dedickij  hatte  Wien 
verlassen,  wo  er  sich  zum  Lehrer  vorbereitete,  und  hatte 
die  Rcdaction  des  Slovo  übernommen,  nachdem  er  vor- 
her das  äusserst  gelehrte  literarische  Album:  „Zorja 
galickaja  na  god  1860",  ein  Werk  von  560  Seiten  heraus- 
gegeben hatte.  Die  ersten  Gelehrten  Galiziens,  die  Herren 
Pjetrusevic,  Holovackij,  Betoys,  Husalevic,  Zelechovskij, 
V.  Jlnickij,  J.  Jlnickij,  V.  Kovalskij,  Kordasjevic,  M. 
Malinovskij,  Popjel,  A.  J.  Toronskij,  Cybik,  Saranjevic, 
Jasinickij  haben  diesem  Album  ihre  Aufsätze  über  die 
Geschichte  und  Ethnographie  Galiziens,  die  vorzüglichsten 
ruthenischen  Dichter  Galiziens  und  Ungarns  ihre  Gedichte 
zugesandt.  Diese  „Zorja  galickaja"  sollte  sich  auf  dem 
Lesetische  eines  Jeden  befinden,  welcher  sich  über  die 
Geschichte  der  ruthenischen  Geschichte  und  Nationalität 
unterrichten  will.  Ihr  Erscheinen  machte  Furore  und 
sie  fand  gegen  630  Abnehmer,  was  für  Galizien  als  etwas 
ausserordentliches  angesehen  wurde,  da  der  Preis  für  die 
dasigen  Verhältnisse  ziemlich  hoch  war  —  nämlich 
drei  Gulden ! ! 

Allein  hierbei  blieb  es  nicht  :  man  stiftete  das  Casino 
(Bjeseda)  im  Natioualgebäude  und  wies  ihm  dort  drei 
Zimmer  an.  Seine  Mitglieder  zahlen  monatlich  einen 
Gulden  und  ihre  Anzahl  wuchs  in  kürzester  Zeit  auf  127. 
Wo  sie  für  alles  dieses  das  Geld  hernehmen,  können  die 
Polen  nicht  begreifen  und  schreien,  dass  das  alles  „das 
verfluchte  Moskau  thue,  das  Geld  schicke  und  das  Schisma 
einführe  (cto  eto  vsjo  „Moskwa  przekleU  robi,  rubli 
posyla,  szysma.  zaprowadza").  Allein  man  findet  bei  den 
hiesigen  ruthenischen  Geistlichen,  Professoren  und  Be- 
amten selten  eine  Uhr  in  der  Tasche,  und  wie  erst  einen 
Rubel!  Sie  kommen  nicht  dazu,  sich  einen  neuen  Rock 
zu  kaufen,  aber  zur  Erhaltung  der  russischen  Nationalität 
geben  sie  willig  den  letzten  Gulden.  Sie  haben  dieses 
Casino  gestiftet,  um  einen  Mittelpunkt  zu  haben,  wo  sich 
Bekannte  immer  treffen  können,  wo  man  einander  gegen- 
seitig sein  Mitgefühl  zu  erkennen  geben  und  zu  erfahren 
vermag,  welchen  Umfang  der  Streit  angenommen  habe, 
was  die  Polen  gegen  sie  sinnen  und  wie  man  sich  da- 
gegen wehren  solle. 

Das  ruthenisehe  Theater  hat  man  deswegen  errichtet, 
weil  die  polnischen  Theaterstücke  nur  polnischen  Patrio- 
tismus predigen  und  mithin  die  ruthenisehe  Jugend  ihre 
russische  Vergangenheit  vergessen  lassen,  während  nun 
vermittelst  des  ruthenischen  Theaters,  wo  Fürsten,  Grafen 
u.  s.  w.  ruthenisch  sprechen,  die  ruthenisehe  Sprache 
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sich  über  den  Vorwurf,  nur  eine  Bauernspracbe  zn  sein, 
erhoben  tut.  Sie  halten  das  Theater  sehr  hoch  und 
tragen  zu  seiner  Unterhaltung  aus  allen  Kräften  bei;  da 
es  trotzdem  aber  noch  nicht  fest  genug  gegründet  ist 
und  da&s  daher  wir  (Grossrussen  )  zu  seiner  Unterstatzung 
ein  Recht  haben,  ist  klar,  aber  dies  muss  frei  und  offen 
geschehen,  denn  auf  diese  Weise  kann  die  österreichische 
Regierung  nichts  dagegen  haben.  Wir  haben  die  Böhmen 
bei  ihrer  Matica  unterstatzt,  —  aus  welchem  Grunde 
sollen  wir  die  Rutbenen  ohne  Unterstützung  lassen  ? 

Allem  dem  Casino  und  Theater  drohte  ein  neues, 
unerwartetem  Unheil.  Die  iu  Russlaud  durchaus  nur  Ute- 
rarische nkrainophilsche  Bewegung  trat  in  Galizien  als 
politische  Bewegung  auf.  Das  Casino  verwandelte  sich 
aus  einem  Mittelpunkt  der  gegenseitigen  Annäherung  der 
Ruthenen  in  ein  Art  von  Klub,  zu  einem  Centrum  der 
VeruneiniguDgspropaganda.  In  den  Protokollen  der  Bje- 
seda, welche  stets  auf  dem  Zeitungstische  liegen,  sind 
folgende  Zeilen  zu  lesen:  „Das  Comite  der  Bjeseda  hat 
als  Principien  seiner  gesammten  Thätigkeit  1)  die  Treue 
zur  regierenden  Dynastie,  2)  die  Wirksamkeit  für  die 
ruthenische  Nationalität  und  3)  die  Nichtzulassung  von 
religiösen,  nationalen  und  linguistischen  Streitigkeiten  an- 
genommen." Dieses  will  so  viel  sagen,  dass  man  in  der, 
in  einem  konstitutionellen  und  liberalen  Staate  gestifteten 
Bjeseda  die  Regierung  nach  Belieben  tadeln  darf,  dass 
es  aber  nicht  erlaubt  sei,  irgend  etwas  gegen  die  herr- 
schende Dynastie  und  die  Reichseinheit  zu  sagen.  Hier- 
durch setzte  die  Bjeseda  für  immer  eine8chranke  zwischen 
sich  und  die  „unverständig  eifernde"  Jugend  (ot  molo- 
djoü,  rjevnostj  imejuscej  nje  po  razumu)  und  behütete 
die  jungen  Hitzköpfe,  welche  davon  zu  sprechen  begannen, 
dass  Galizien  nach  seiner  Geschichte  und  Sprache  nicht 
zu  Oesterreich  gehöre,  vor  Unglück.  Das  Nationautäts- 
prineip  setzte  aber  der  polnischen  und  ultrarussischen 
Agitation  ein  Ziel,  denn  die  Bjeseda  war  nicht  errichtet 
für  das  Agitiren  dieser  oder  jener  Partei,  sondern  ihr 
Ziel  bt  die  Unterstützung  und  Förderung  der  rutheni- 
schen  Nationalität  in  den  Gränzen,  welche  ihr  durch  die 
allgemeinen  Landesgesetze  gesteckt  sind.  Die  Streitig- 
keiten über  den  Glauben  und  die  Sprache  wurden  be- 
seitigt, die  Frage,  ob  hier  eine  russische  oder  ruthenische 
Nation  lebe  und  ob  sich  die  Unirten  dem  römischen  oder 
dem  griechischen  Katholicismus  zuwenden  sollen,  wurde 
nicht  mehr  erhöbet!,  oder  sie  wurde,  wenn  sie  ja  auf- 
tauchte, zum  Schweigen  gebracht.  Man  sieht  hieraus, 
auf  welche  verständige  und  einfache  Weise  die  Vorstände 
der  Bjeseda  in  der  schwierigen  Zeit  des  polnischen  Auf- 
standes,  wo  auch  die  hiesige  Jugend  in  die  Sucht  zum 
Ukrainismus  und  zum  Kosakenthum  gerathen  war,  vor- 
zugehen wussten.  Verboten  war  eigentlich  nichts,  weil 
ein  Verein  nicht  gut  verbieten  kann;  aber  aus  dem  Verein 
wurden  die  Streit  und  Zank  hervorrufenden  Fragen  ver- 
wiesen, so  dass  er  sich  zu  Allem,  was  auf  der  Welt 
passiren  mochte,  neutral  verhielt. 

Die  aus  der  Bjeseda  verwiesenen  Ukrainophilen  tobten 
gegen  die  retrograden  Vorstände,  beschuldigten  sie, 


dass  sie  ihre  Seele  an  Moskau  verkauft  hätten  und  for- 
derten sie  zum  Kampfe  auf  und  wollten  sie  mit  Denun- 
ciationen,  die  sie  bei  den  Polen  und  Deutschen  anbracht», 
aus  dem  Lande  jagen.  Weder  die  Zeitung  Slovo  noch 
die  ältern  Leute  antworteten  ihnen  etwas.  Man  gab  dem 
Gäbrungsprocess  vollständig  Raum  und  war  den  Ukraino- 
philen in  Nichts  hinderlich;  man  liess  sich  in  keine  Polemik 
mit  ihnen  ein. 

(Fortnetxnng  folgt) 


Bflohersohai. 

Dl«  Lehre  vom  nu»isc-hea  AccenL  Mit  Rücksicht 

voo^kJ^  Ferdinand 
Schneider. 

Die  vorstehend  geaalinte  Arbeit  Ut  augenscheinlich  eüi 
Fortschritt  auf  dem  Gebiete  der  Untersuchungen,  welche  die 
Erforschung  des  russischen  Accentualioii  »Systems  zum  Zwecke 
haben,  denn  ihr  Verfasser  weiss  in  das  für  den  Laien  schein- 
bar unentwirrbare  Chaos  schou  eine  ziemlich«  Ordnung  m 
bringeu.    Er  selbst  sagt  Ober  dieselbe  unter  Anderem: 

„Die  nachfolgende  Arbeit  bat  einen  wissenscharuicb«n 
und  einen  praktischen  Zweck.  Was  den  letzteren  betrifft, 
so  mag  der  Ausländer,  «ach  welcher  Methode  er  will,  »b 
uach  einer  wissenschaftlichen  und  streng-tystemaliscbeu,  oder 
nach  einer  sogenannten  praktischen,  welche  ihu  sofort  die 
Sprache  gebraueben,  und  nebenbei  oder  nachträglich  die 
notwendigsten  grammatischen  Hegeln  lehrt,  die  russisch« 
Sprache  erlernen,  immer  wird  ihm  für  das  Spieeheu  die 
Acceoluation  eine  noch  grossere  Schwierigkeit  bleiben,  «Ja 
die  Aussprache  der  Laute.  Allerdings  wird  auch  diese 
Schwierigkeit  durch  den  Gebrauch  überwunden.  So  gut  der 
Kusse,  und  nicht  etwa  bloss  der  gebildete,  sondern  auch  der 
Bauer,  jedes  Wort  richtig  aeeeotuirt,  eben  so  gut  kann  ei« 
Ausländer  von  eine«  mehligen  Lehrer  bei  anhaltendem  Ptoi 
and  fortwährender  L'ebung  die  richtige  Accenlualion  des  ge- 
sammten Wortschatzes  der  Sprache  erwerben.  Praktisch 
aber  wird  sich  die  Sache  in  den  meisten  Fällen  so  stellen, 
dass  er  zum  Theil  auf  Selbststudien  angewiesen  ist,  daas 
er  Bücher  liest,  und  wenn  er  dabei  noch  so  fleissig  das 
Lexikon  und  die  Grammatik  handhabt,  doch  eine  Wenge 
falscher  Accente  iu  den  Ropr  bekommt,  denn  es  ist  unmög- 
lich, sich  ein  Wort  ohne  Aeeent  einzuprägen,  und  die  rus- 
sischen Bücher  sind  beut  nicht  mehr,  wie  meisten theils  noch 
im  Anfange  dei  vorigen  Jahrhunderts,  mit  Acceoluation  ver- 
seben. Man  denke  sieb  griechische  Bacher  ohne  Acceot, 
und  man  bat  annähernd  einen  Begriff  von  der  Schwierigkeit, 
welche  niehtaecentnirte  russische  Bücher  dem  Schuler  bieten- 
Die  Schwierigkeit  ist  deshalb  um  so  grosser,  weil  der  Ae- 
eent im  Russischen  weder  durch  die  Quantität  beeinflusjtf 
wird,  noch  auf  gewisse  Silben  des  Wortes  beschränkt  ist. 

Das  Buch  soll  dem  Schaler,  auch  demjeuigeo,  weicher 
nach  einer  praktischen  Metbode  unterrichtet  wird,  eine  Er- 
leichterung gewahren,  was  uicht  der  Fall  wäre,  wenn  es 
ihn  mit  Hegeln  (iberhäufle,  die  ihrerseits  von  Ausnahmen 
überwuchert  werden.    Es  soll  dem  Schaler  nur  einen  Leit- 
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faden  in  dem  Chaos  der  russischen  Accentuation  geheu  und 
ibm  zeigcu,  das*  die  eigentlich  schwierigen  Partien  wenig- 
stens begrünst  sind.  Es  beschrtokt  sieh  deshalb  hauptsäch- 
lich auf  die  Darstellung  der  Beweglichkeit  des  Aeeents  in 
dei  Declination  der  Substantivs  und  Adjectiva  und  in  der 
Conjugalion.  Die  Verzeichnisse,  die  es  giebt,  werdea  nahezu 
ein;  es  ist  keine  aherntlsrig  schwere  Aurgabe, 
den  Gedächtnisse  einzuprägen,  und  weun  dieses 
geschehen  ist,  wird  der  Schaler  den  grössleu  Tbeil  der 
Schwierigkeiten  der  Accentuation  überwunden  haben.  Das 
Buch  kann  also  gewissermasseu  uls  Ergänzung  der  voihau- 
deuen  Grammatikeu  betrachtet  werden,  die  slmmtlich  die 
Accentuation  höchst  stiefmütterlich  behandeln. 

Die  Arbeit  hat  aber  auch  einen  wissenschaftlichen  Zweck. 
Lange  Zeit  ist  der  Aeeent  als  ein  Element  der  Sprache  von 
höchst  untergeordneter  Bedeutung  betrachtet  worden,  ob- 
gleich ihn  schon  der  alte  Grammatiker  Diomedes  die  Seele 
der  Rede  nannte.  Man  bat  erst  in  neuerer  Zeit  angefangen, 
dem  Gegenstande  grossere  Aufmerksamkeit  zu  schenken. 
Buschmann  untersuchte  (1832)  den  englischen  Aeeent,  Goett- 
liog  (1835)  den  griechischen,  Hnmboldt  sprach  in  der  Ein- 
leitung zur  Kawispracbe  (1836)  scharfsinnige  Gedanken  Uber 
das  Wesen  des  Accrnts  ans,  Boethlingk  machte  sirb  zuerst 
(1843)  Ober  des  Aeeent  in  Saiucrit  her,  und  auf  seinen 
Vorarbeiten  fussend,  verglich  Bopp  (1853)  den  Sanserit- 
Aeeent  mit  dem  Griechischen,  Litauischen  und  iheilweise 
auch  dem  Kussischen,  eine  ganz  erstaunliche  Uebo  einstint- 
mung  in  vielen  Punklea  darlegend,  wührend  Beuloew  schon 
(1847)  das  ganze  Gebiet  der  indo-europliseben  Sprachen 
(leider  mit  Weglassung  der  slavischen)  des  Accents  halber 
durchforscht  und  eine  Theorie  aufgestellt  hatte,  weiche  er 
.paler  im  Verein  mit  Weill  in  Bezug  auf  das  Lateinische 
ooeb  näher  zu  begrOudrn  suchte.  Aber  die  Fragen,  welche 
auf  diese  Weise  augeregt  wurden,  sind  noch  keineswegs 
endgültig  entschieden  und  da  das  russische  Accentuatinns- 
sy stem  ein  so  Oberaus  mannichfaltiges  ist,  so  wird  eine  etwas 
näher  eingehende  Darstellung  desselben  wenigstens  einen 
Beitrag  zu  der  Sammlung  des  Materials  liefer«,  welche 
nothwendig  ist,  ehe  das  Wesen  des  Accents  vollständig  er- 
kannt werden  kann.  Dieses  bescheidene  Ziel  zu  erreichen, 
würde  den  Verfasser  für  die  Mühe,  die  er  auf  die  Arbeit 
verwendet  hat,  entschädigen." 

Es  ist  bedauerlich,  dasa  der  Verfasser  nicht  die  Arbeiten 
rassischer  Gelehrleu  Ober  den  Aeeent  kennt,  wie  z.  B.  vom 
Akademiker  Grot  u.  A.,  er  bitte  sich  ans  denselben  jeden- 
falls noch  aber  verschiedene  Punkte  instrtiiren  kOonen. 

üeber  den  allgemeinen  Charakter  des  russischen  Systeo.s 
sagt  der  Verfasser: 

„Das  russische  Aeeentiiatioossystem  gebOrt  nach  der 
Bopp'schen  Eintheilung  zu  den  freien  oder  grammatischen. 
Der  Aeeent  ist  im  Russischen  dnrehaas  an  keine  Stelle  des 
Worts  gebundcu,  und  er  leidet  nicht  eiuuiul  durch  den  Ein- 
fiuss  der  Quantität,  deno  diese  ist  im  Russischen  (wie  auch 
in  den  anderen  slavisrben  Sprachen)  entweder  (Iberhaupt 
nicht  dilerentiirt  worden  oder  dos  Gefühl  dafflr  ist  verloren 
gegangen,  so  vollständig,  dass  es  absolut  gar  keine  Dehnung 
giebt,  sondern  alle  Silben  durchaus  die  gleiche  Quantität 


haben.  Eine  notbwendige  Folge  davon  ist,  dass  die  rus- 
sische Sprache  auch  nnr  einen  Aeeent  kennt,  der  durchaus 
immer  acut  ist. 

Ein  Beispiel  möge  diese  Freiheit  der  Accentuation  er- 
klaren. Wir  wühlen  den  uralten  weitverbreiteten  Stamm 
ved,  der  in  sanscrilischen  vedini,  im  griechischen  Jim,  im 

wiederkehrt. 

a.  Der  Aeeent  sieht  auf  der  Wurzel: 

aisara,  wissen;  aizoira,  bekannt;  vai^owR», 
richtigen;  «wricrie,  dii*  Nachricht. 

b.  Der  Aeeent  steht  auf  der  Endung: 


B-SCTMÜI,  der  Bote;  ■wtcraTb,  benachrichtigen 
e.  Der  Aeeent  sieht  auf  der  Praepositiou : 

SMB-ftttTfc,   amkunoschaften ;    sauorub,  das 

nurkcTb,  die  Erzählung, 
d.  Der  Arcent  steht  auf  der  Apposition: 


Dieses  Beispiel  ist  ans  der  Etymologie  hergenommen. 
Die  Freiheit  des  russischen  Accent  ist  aber  dieselbe  auch 
in  der  Declination  und  Conjogatiou.  Es  ist  schwer,  den 
Charakter  dieser  Beweglichkeit  dem  Deutsehen  klar  zu  macheu. 
Sin  besieht  darin,  dass  der  Russe  statt  „Mann"  „Mannes" 
aneh  „Mannes"  accenloiren  konnte,  dass  er  „ich  sitze"  „du 


griechische  Decliualiou,  welche  auch  in  den  casihus  obliquis 
der  einsilbigen  Wörter  den  Acceul  auf  die  Endsilbe  wirft, 
und   die  Accenluining  des  Augments  bei  den  griechischen 


So  viel  liegt  auf  der  Hand,  dass  diese  Freiheit  der 
Accentuation,  welche  die  russische  Sprache  besitzt,  ans  einer 
Anschauung  hervorgegangen  sein  muss,  nach  welcher  die 
verschiedenen  Bestandteile  eiues  Wortes  einen  gleichen 
Werth  haben  und  die  Accentuation  also  von  anderen  Be- 
dingungen »bhHnßig  ist,  als  von  der  ideellen  WerthschÄtzuog 


Es  muss  Übrigens  hier  sogleich  bemerkt  werden,  dass 
im  heutigen  Zustand  der  Sprache  die  grosse  Mehrzahl  der 
russischen  Substantivs  die  Beweglichkeit  des  Accents  ver- 
loren hat.  Man  würde  nun  sogleich  der  Lösung  der  wich- 
tigsten Fragen  nahe  gerückt  sein,  wenn  sieh  irgend  ein  be- 
stimmtes Merkmal  finden  Hesse,  woran  die  Beweglichkeit 
oder  Uubeweglichkeil  des  Accents  in  einem  Worte  tu  er- 
kennen wfre,  aber  ein  solches  Merkmal  giebt  es  nicht  Der 
Umstand,  dass  die  neueren,  durch  Ableitungssilben  und  Zu- 
sammensetzungen gewissermaßen  künstlich  gebildeten  Worte 
unbeweglichen  Accent  haben,  Uast  vermutben,  dass  in  der 
Urperiode  der  Sprache  die  Beweglichkeit  allgemein  war, 
aber  es  giebt  sehr  viele,  unzweifelhaft  höchst  alte  Worte, 
welche  nicht  beweglichen  Aeeent  haben.  Aus  den  Unter- 
suchungen Potl's  gebt  hervor,  dass  das  Litauische  sich  unter 
den  slavischen  Schwesterdialekten  am  reinsten  erhalten  bat, 
und  es  ist  eine  allgemein  bekannte  Thatsache,  dass  der  heutige 
hochliuuische  Bauer  eine  Sprache  spricht,  welche  eine  nähere 
Verwandtschaft  mit  dem  Sanserit  bekundet,  als  irgend  eine 
der  andern  indo-germanischen  Sprachen,  namentlich  in  Be- 
auf  die  Declination.    Es  liegt  onn  nahe,  das 
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sische  zunächst  au  das  Litauische  zu  ballen.  Auf  den  ersten 
Blick  ergiebt  sieb,  dass  die  Accentuation  in  der  litauischen 
Declination  viel  mannicbfaltiger  und  beweglicher  noch  als 
die  russische  ist" 

Rücksicht! ich  des  Aeceots  in  der  Ordination  der  Sub- 
stanliva  hat  der  Verlasser  ein  Verzeichniss  derselben  ge- 
liefert, das  annähernd  vollständig  genannt  werden  dürfte,  so 
dass  man  sich  Ober  die  Accentuirung  jedes  einzelnen  Sub- 
stantivs der  Hauptsache  nach  sofort  Raths  erholen  kann.  Das 
Gleiche  darf  von  dem  Capitel  gesagt  werden,  in  welchem 
die  Lehre  von  der  Accentualion  des  Adjeclivs  abgehandelt 
wird,  und  die  allgemeinen  Bemerkungen,  die  der  Verfasser 
hier  anknüpft,  sind  nicht  uninteressant.    So  sagt  er  daselbst: 

„Wenn  man  das  reiche  Bild  der  Accentualion  in  dem 
Russischen  und  Litauischen  betrachtet,  wie  die  grossen,  ge- 
meinschaftlichen Züge,  die  sich  auch  im  Sauscrit  Gaden,  so 
wird  wohl  kein  Zweifel  möglich  sein,  dass  der  ursprüngliche 
Zustand  eine  grosse  Mannichfaltigkeit  der  Accentualion  war, 
die  allin&Iig  verloren  gegangen  ist,  die  aber  auch,  schon  ehe 
sich  die  Sprachen  trennten,  eine  Periode  der  vollständigen 
organischen  Ausbildung  und  der  Herrschaft  halte. 

Die  russische  Volkssprache  hat  noch  beut  ein  Zeuguiss 
für  die  ursprüngliche  Freiheit  des  Accents  bewahrt:  in  ihren 
Liedern.  Diese  haben  (wie  die  anderer  Slavineu)  weder 
Versfllsse,  noch  gleicbe  Sylbenzahl,  sondern  einen  Rhytnius, 
von  übrigens  hohem  Reiz,  der  durch  den  Accenl  hervor- 
gebracht wird.  Hierbei  ist  es  aber  keineswegs  notwendig, 
dass  dieser  Accenl  mit  dem  regelmässigen  Wortaccenl  zu- 
sammenfallt, jedes  Lied  zeigl  der  Fülle,  wo  dies  nicht  ge- 
schiebt, zu  Dulzeudeu,  ja  es  scheint  sogar  etwas  Verlockendes 
darin  zu  liegen,  dasselbe  Wort  mit  verschiedener  Accen- 
tuation  mehrmal  zu  gebrauchen. 

Der  Accenl  war  io  einer  Periode  der  Sprache  aller- 
dings nicht  jene  aniuia  vocis,  wie  ihn  Diomedes  nennt,  son- 
dern ein  durch  und  durch  materielles  Element.  Gerade 
deswegen  aber  ging  er  Haud  in  Hand  mit  den  andern  ma- 
teriellen Elementen  der  Sprache  und  wurde  eben  so  reichlich 
wie  diese  zur  Bildung  und  Unterscheidung  der  Formen  be- 
nutzt. In  den  filtern  Worten  und  Formen,  wenn  solche 
lediglich  durch  den  Accenl  unterschieden  werden,  wird  man 
deshalb  von  vornherein  einen  organischen  Unterschied  suchen 

Der  Gruodzug  der  Accentualion  in  der  Declination  so- 
wohl als  in  der  Conjugation,  scheint  mir  der  Wechsel  und 
das  Springen  des  Accents  zu  sein,  das  sich  beim  Masculinura 
von  vom  nach  hinten,  beim  Femininum  von  hinten  nach  vorn 
und  beim  Neutrum  in  beiden  Richtungen  zeigt  Ein  durch 
Litauisch  und  Russisch  gemeinsam  durchgehender  Zug  ist 
auch  die  Oxytooirung  der  Feminina  auf  a. 

Dass  sich  diese  grossen  Grundzüge  in  den  getrennten 
Sprachen  so  lange  und  so  fest  erhalten  haben,  zeigt,  wie  tief 
dieselben  im  Bewusstseiu  gewurzelt  haben  müssen  uud  wie 
der  Accent  ursprünglich  nicht  schwach,  sondern  stark  ge- 
wesen sein  muss.  Die  logische  Accentuation  ist  nach  der 
einen  Richtung  hin  der  Tod  des  allen  Accents,  aber  seine 
Vcrgeisügung,  die  rhythmische  seine  Versteinerung." 

In  Bezug  auf  den  Accent  des  Verbums  heisst  es: 


„Nicht  so  gut  als  das  ursprüngliebe  Declinalionssystem 
bat  sich  im  Russischen  das  Coiijugalionssy stein  erhalten. 
Noch  im  Altstovenischen  ist  der  Formenreichthum  viel  grösser, 
denn  dasselbe  besitzt  Imperfectum,  Sopinum  und  Aorist, 
welche  dem  russischen  verloren  gegangen  sind,  wfibrend  dieses 
uur  eine  vergangene  Zeit  besitzt,  welche  aber  auch  nicht 
einmal  organisch  genannt  werden  kann,  sondern  wie  ein  Par- 
tieipium  behandelt  wird.  Ein  einlaches  Futurum  hat  auch  das 
Altslo venische  nicht,  wohl  aber  das  Litauische,  ebenso  wie 
ein  solches  Praeleritum.  Diese  Mangel  werden  bekanntlieh 
in  allen  slaviscben  Sprachen  durch  die  Zusammensetzung  der 
Verba  mit  Praepositionen  theilwetse  ersetzt,  durch  welche 
gewisse  Bezeichnungen  der  Handlung  in  ausserordentlicher 
Feinheit  ausgedrückt  werden. 

Bei  diesen  praepositionaten  Verben  ist  die  Wandel- 
barkeit  des  Accents  verbfillnissmitssig  sehr  unbedeutend,  sie 
ist  auch  überhaupt  nicht  so  gross,  wie  in  der  Declination, 
doch  sind  die  organisch  gebildeten  Formen  auch  von  einem 
wandelbaren  Accent  begleitet.  Schon  im  Sanscrit  bat  die 
Mehrzahl  der  Verha  unbeweglichen  Accent.  Die  Bewegung 
besteht  im  Sauscrit  in  Accentuirung  der  Pluralendiingen, 
denen  sich  das  Parlicipium  Praesentis  anscbliesst,  und  der 
2.  Person  Sg.  Jmp.  Ausserdem  wird  das  Augment  immer 
acceutuirt,  und  die  Praeposilion  bei  Verben,  die  initPraepo- 
skioneu  zusammengesetzt  sind. 

Diese  Gesetze  haben  einige  Analogien  im  Litauischen 
und  Russischen.  Im  Litauischen  sind  häufig  die  erste  und 
zweite  Person  Sg.  Praesentis  und  Praeterili  oxylonirt,  wfibrend 
im  Russischen  bei  einer  Anzahl  von  Verben  die  ersle  Person 
Praes.  oxylonirt  ist  übrigen  barytonirt.  In  beiden  Spra- 
chen ist  der  Ton  in  der  Conjugation  überhaupt  unveränder- 
lich, wenn  die  1.  Person  Sg.  Praesentis  nicht  oxylonirt  ist, 
dagegen  sind  viele  tussisebe  Verba  durchweg  oxylonirt, 
wiibrend  im  Litauischen  uur  die  1.  und  2.  Person  oxylonirt 
sein  kann.  Der  Imperativ  (im  Litauischen  ganz  desorganisirt), 
bat  im  Russischen  Neigung  zur  Oxytouirung,  indem  er  mit 
der  1.  Sg.  Praesentis  übereinstimmt. 

Das  Augment  ist  schon  im  Altslavischen  spurlos  ver- 
schwunden, dagegen  bat  sich  eine  merkwürdige  Spur  der 
Accentuation  der  Praepositionen  erhalten.  Im  Russischen 
wird  die  Praepositio  Bu  mit  einziger  Ausnahme  des  Multi- 
plicatives,  im  Litauischen  die  Praeposilion  per  in  allen  Fallen 
accentuirt,  und  die  Kraft  dieses  Gesetzes  ist  so  gross,  dass 
sie  sich  selbst  im  Infinitiv  geltend  macht,  der  sonst  stets 
die  Stammsilbe  accentuirt  Nimmt  man  alle  diese  Erschei- 
nungen zusammen,  so  geben  sie  doch  eine  recht  ansehnliche 
Summe  von  Beweglichkeit  und  machen  es  wahrscheinlich, 
dass  in  eioem  früheren  Zustand  der  Sprache  die  Beweglich- 
keit des  Accents  in  der  Conjugation  nicht  minder  gross  und 
durchgreifend  war,  als  in  der  Declination." 

Hierauf  folgen  die  betreffenden  Specialitfileu,  die  aller- 
dings einen  ziemlichen  Raum  beanspruchen,  da  bekanntlich 
das  Verbum  im  Slaviscben  der  wichtigste  und  schwierigste 
Redetheil  ist 

Weiterhin  zieht  der  Verfasser  noch  den  Accenl  in  der 
Wortbildung  in  Betracht  und  giebt  die  unter  diese  Rubrik 
gehörenden  Erfahrungssfitze,  bespricht  hierauf  die  Enclise, 
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d.  h.  die  Verbindungen,  welche  ein  Wort  mit  eiuem  andern 
eingeht  und  dadurch  seinen  Aceent  verliert  und  theilt  zum 
Schluss  ein  Verzeichnis«  gleichlautender,  durch  den  Accent 
unterschiedenen  Worte  mit. 

Aus  alle  dem,  was  wir  aus  dem  Inhalte  dieses  Werk- 
cbens  angerührt  haben,  dürfte  sieh  nun  das  Resultat  heraus- 
stellen, dass  es  nicht  nur  ein  gutes  Hülfsmittel  dir  den 
Lernenden  ist,  sondern  auch  dem  Wissenden  eine  Bienge 
Gesichtspunkte  bietet,  von  welchen  aus  betrachtet  ihm  so 
manche  Dunkelheit  in  der  russischen  Aecentuation  verschwindet. 
Jn  dieser  Schrift  ist  thatslchlich  ein  Fortschritt  in  der  Lehre 
vom  nissisclbpii  j^ccpjiI  sicljlbflr« 


*  Nach  dem  letiten  Bericht  des  russischen  Justizmini- 
steriums aber  die  Criminaljusti*  des  Jähret  1864  haben  in 
diesem  Jahre  94,880  Verertbeilnngeu  stattgefunden.  Im 
VerbältaUa  zur  Bevölkerung  weicht  die  Zahl  der  Verur- 
theilten  in  den  verschiedenen  Gouvernements  in  Staunen  er- 
regender Weise  von  einander  ab.  Es  kommt  1  Verurtheilter 
im  Gouvernement  Archangelsk  auf  182  Einwohner,  im  Gou- 
vernement 8t.-Petersburg  auf  384  Einw.,  in  einigen  Gegen- 
den des  Kaukasus  auf  2—3000  Einw.,  in  den  Ostseepro- 
vinsen  auf  2—3000  Einw.,  in  einigen  Gegenden  Sibiriens 
anf  6  —  7000  Einwohner.  Die  Gründe  solcher  Abweichungen 
können  sehr  mannigfaltig  sein.  Jedermann  wird  begreifen, 
dass  aus  diesen  Ziffern  nicht  so  sehr  anf  die  öffentliche  Moral 
geschlossen  werden  könne,  als  auf  den  Zustand  und  die 
Art  der  Uebung  der  Rechtspflege.  Wahreud  in  Sibirien  bei 
ungeheuren  Entfernungen  nicht  an  eine  Ueberwachung  in 
dem  Grade  su  denken  ist,  wie  im  Gouvernement  8t- Peters- 
burg, und  daher  gewiss  sehr  viele  Rechtsübertretungen  gar 
nicht  sur  Kenntnis*  der  Obrigkeit  gelangen,  so  dasa  jenes 
Verhältnis«,  wie  aus  obigen  Zahlen  su  ersehen  ist,  sehr  stark 
von  den  anderen  Angaheu  abweicht,  ist  in  den  Ostseepro- 
vincen  bei  grösserer  Dichtigkeit  der  Bevölkerung,  bei  ent- 
wickelterer Rechtspflege  die  relativ  geringe  Zahl  der  Ver- 
nrtheilten  aof  andere  Ursachen  zurückzuführen  als  in  Sibirien 
oder  im  Kaukasus.  Es  ist  nicht  leicht  so  entscheiden,  in 
welchem  Verhältnis*  die  Schulbildung  su  der  Zahl  der  Ver- 
brechen stehe.  Aus  dem  Berichte  des  Jnstisministeriunis 
ergiebt  sich,  dass  von  beiläufig  94,000  Verortheilten  fast 
75,000  weder  lesen  noch  schreiben  konnten;  18,000  waren 
des  Lesens  und  Schreibens  kundig  und  nur  1225  hatten  eine 
ordentliche  Schulbildung  erhalten.  Neuere  Forschungen  haben 
das  Resultat  ergeben,  dass  1863  in  Rnasland  von  7  schul- 
fähigen Kuaben  nur  1  und  von  46  schulfähigen  Mädchen 
nur  1  die  Schule  besuchte.  Bei  solchen  Zahlen  darf  man 
•ich  nicht  darüber  verwuudern,  daas  die  Zahl  der  Verur- 
theilten,  welche  nicht  lesen  und  schreiben  können,  relativ 
gross  ausfällt.  Aber  hierbei  ist  es  doch  gut,  sich  eines 
Ausspruches  des  Statistikers  Kolb  su  erinnern:  „Man  bat 
wiederholt  gefunden,  das«  eine  unverhältnissmässig  grosse 
Anzahl  unter  den  Sträflingen  der  ersten  Elementarbildung, 
der  Kenntniss  des  Lesens  nnd  Schreibens  ermangelte.  Die 
Thataacbe  ist  unbestreitbar,  nicht  so  die  gewöhnlich  daraus 
abgeleitete  Folgerung,  dass  schon  der  erste  Unterricht  die 
Menschen  bessere;  finden  wir  doch  gerade  von  Feingebildrten 
vielfach  die  schmählichsten  und  empörendsten  Hinge  verübt. 
Jene  Menschen  sind  in  der  Regel  nicht  schlimmer,  weil  sie 
nicht  lesen  und  schreiben  können,  sondern  der  Mangel  an 
Kenntnissen  erschwert  ihnen  da«  Fortkommen,  und  die  da- 
durch über  sie  gebrachte  Noth  wird  häutig  die  Ursache  von 
Vergehen  nnd  Verbrechen."    Das  sind  social- physiologische 


Probleme  von  gewaltiger  Tiefe,  und  es  gehört  reiches  Ma- 
terial, Combinationagabe,  encyklopüdisches  Wissen  dazu,  am 
zu  ihrer  Lösung  beisutragen.  Nicht  ohne  Interesse  ist  es, 
dasa  V,  aller  Vergehen,  die  in  Russlaad  1864  geahndet 
worden,  iu  der  Uebertretung  des  Reglements  in  Betreff  der 
Kronswaldungen  bestanden  bat.  Eist  hierauf  folgt  der  etwas 
geringere  Posten  der  Diebstähle.  Man  kann  es  für  wahr- 
scheinlich halten,  dass  mehr  Fälle  von  Diebstahl  als  von 
Waldfrevel  unentdeckt  bleiben,  dass  also  der  Diebstahl  eigent- 
lich das  allernäufigste  Verbrechen  ist;  gewiss  ist  aber,  daas 
die  Zahl  der  Vergehen  in  Betrefl  der  Reglement«  über  die 
Waldungen  der  Krone  einen  sehr  grossen  Bruchtbeil  aller 
Rechts  falle  überhaupt  abgiebt,  und  es  ist  nicht  schwer,  auf 
einige  Ursachen  einer  aolchen  Erscheinung  hinsu  weisen.  Zu- 
nächst ist  daran  su  erinnern,  dass  die  Krondomainen  über- 
haupt und  die  Krnnwaldungen  insbesondere  in  RussUnd  von 
ganz  besonderer  Ausdehnung  und  Bedeutung  sind.  Einer 
Notiz  zufolge  giebt  es  unter  den  Reiehsdomainen  94  Millionen 
Dessätinen  (1  Dess.  =  24Ö0  Qnadrad-Faden)  Wald,  welcher 
in  den  Domainen  überhaupt  sowohl  dem  Umfange,  als  auch 
dem  Werthe  nach  die  erste  Stelle  einnehmen  soll.  Wald- 
frevel, welcher  um  so  eher  bemerkt  und  geahndet  wird,  als 
es  sich  um  Domainenwaldungen  bandelt,  muas  in  Rassland 
relativ  häufiger  vorkommen,  als  in  anderen  Ländern,  wo  es 
überhaupt  weniger  Wälder  giebt  und  wo  die  Domaioen  eine 
geringere  Bedeutung  haben,  so  dass  s.  B.  in  England  nur 
Vi  Prozent  des  Staat* bedarf*  durch  Einkünfte  von  den  Domainen 
gedeckt  wird,  während  in  Russlaud  voo  den  Domaioen  nach 
dem  Voranschläge  für  1865  ein  Rohertrag  von  66%  MUI.  Rbl. 
erwartet  wurde.  Aof  niederer  Bildungsstufe  ist  die  Ansicht, 
dass  der  Wald  für  Alle  geschaffen,  Gemeingut  sei,  daas  also 
die  Wnldbenntsong  trotz  aller  Polizei  und  allem  formalen 
Rechte  Allen  zustehe,  stet«  sehr  verbreitet.  Die  Zeiten,  wo 
der  Wald  „freies  Gut"  war,  sind  längst  dahin,  aber  die  ent» 
wickeiteren  Begriffe  von  Eigenthum  in  Bezug  auf  Wald  und 
Wsldproducte  fehlen  in  den  tieferen  Schichten  bisweilen  noch 
heute.  Die  Statistik  anderer  Staaten,  wie  Bayern  nnd  Wür- 
temberg,  weiat  übrigens  in  Besug  auf  bestraften  Waldfrevel 
ähnliche  Resultate  auf,  als  die  vom  Justizministerium  über 
Russland  mitgetheilten.  Von  anderen  Ziffern  wollen  wir 
noch  mittheilen,  dass  fast  1500  Personen  für  verübten  Mord 
oder  Todtscblag  nnd  gegen  1600  Personeo  für  Uebertretong 
der  Regeln  in  Betreff  der  Feuersgefahr  vernrtbeüt  wurden. 
Letztere  Ziffer  ist  wahrscheinlich  erstaunlich  gering  im  Ver- 
gleich su  allen  in  diese  Kategorie  gehörenden  strafwürdigen 
Fällen.  (Rig.Ztg.269.) 

*  Von  Jegor  Pjetrovic'  Kovalevskij  wurde  in 
diesen  Tagen  ein  für  die  russische  historische  Literatur  höchst 
wichtiges  Werk  unter  dem  Titel  «Graf  Btudov  i  jego  vrjemje 
(Graf  Biudov  und  seine  Zeit")  herausgegeben.  Es  umfasst 
die  ganze  Regierungszeit  des  Kaisers  Alexander  I.,  nnd  ob- 
gleich Btudov  damals  noch  keine  wichtige  Rolle  spielte,  so 
ist  die  Epoche,  in  welche  die  ersten  Dienstjabre  des  Grafen 
fielen,  so  wichtig  für  die  Geschichte  und  noch  so  wenig  be- 
arbeitet, so  dass  jede  hierauf  bezügliche  Arbeit  willkommen 
geheissen  werden  muss.  Und  dieses  gilt  um  so  mehr  von 
dem  Werke  J.  P.  K  ovale  vskij's,  da  ihm  vermöge  seiner  hohen 
Stellung  Quellen  zu  Gebote  standen,  welche  niemandem 
Andern  zugänglich  waren,  und  da  er  in  Folge  desson  im 
Sunde  ist,  so  manche  Ereignisse  aufzuhellen,  dessen  Grund 
und  Ursache  bisher  noch  im  Dunkel  schwebte. 

*  Im  Gouvernement  Vitjebsk  befanden  sich  am  J.  Oktober 
dieses  Jahres  893  Civilstastsbeamte.  Von  diesen  gehörten 
640  sur  griechisch-katholischen,  202  zur  römisch-katholischen 
und  50  zur  lutherischen  und  reformirten  Kirche. 

*  Die  in  Wien  herausgegebenen  „Slaviscben  Blätter" 
hören  aut  zu  erscheinen.  So  meldet  es  wenigstens  die  Neu- 
satzer  Da  nie*. 
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*  Die  an  der  Omer  Universität  •todireodeu  Südalaven 
votirteo  dem  Begründer  der  »üdalaviaeben  Universität,  Bischof 
Stroaamayer,  eine  Dankadresse,  aod  überbrachte  dieselbe 
eine  eigene  Deputation,  in  der  ein  Dalmatiner,  ein  Gränter 
and  ein  latrianer  eich  befanden. 

*  In  8t-  Petersburg  worde  am  27.  November  a.  St.  das 
dreiMigjährige  Jobilänm  von  Olinka's  Oper  ..Zizo  sa  Carja 
(Dm  Leben  für  den  Caran")  gefeiert.  Sie  ist  daselbst  im 
Laufe  dieaer  Zeit  273  Mal  gegeben  worden. 

*  Der  Auaschusa  für  den  Bau  des  böhmischen  National- 


Ibeatera  bat  in  der  leUten  Sitzung  ein  Comite  von  Facb- 
veretändigen  eingesetzt,  um  su  erwägen,  ob  der  Theatarbavo 
in  eigener  Regie  geführt  oder  einem  Unternehmer  öberlaaaen 
werden  soll.  Auch  worde  beschlossen,  den  Landesansscbaae 
driogendst  ta  ersuchen,  das«  da»  Salamagasin  ausgeräumt 
werde,  damit  dem  baldigen  Beginn  de»  Bauea  kein  Hioderuisa 
im  Weg«  stehe.  Dem  Herrn  Professor  Zitek  worde  da«  für 
die  Verfassung  des  Theaterplanea  vereinbarte  Honorar  von 
1000  fl.  i abibar  angewiesen.  Der  Herr  Professor  soll  auch 
eingeladen  werden,  die  Oberleitung  dea  Baues  in  architek- 
tonischer Bexiehung  zu  übernehmen. 


A  D  z 

Bei  der  Redaction  ist  eingegangen : 

Ootin.  MCTopiuecRaro  ofiosptüiii  pyccitoh 
bcchocth  ,  Opecra  Mtuuepa.  MnCTb  1.  BunycK*  L 
Ott.  ApeHHtfcmmtl»  apenem  a»>  tätii pmNHtf. )  Zweite 
Auflage.    St  Petersburg  1866. 

Im  Verlage  von  H.  H Issel  in  Leipzig  ist  soeben  erschienen: 

Nowy  doktadny  Stownik 

ike  -  !%'lenilecl*l  I  H'lentleko  -  Po 

Neues  vollständiges 


Mit  Racluicht 
den  jeteigen  Stand  der  Wissenschaft» 
'>  und  des  Handels  nach  den 

l  Dr.  phll.  F.  Booch'ArkoMT. 

I.  Slownik  polsko-niemiecki. 
Bogen,  gr.  8.  Preis  4  Tblr.  16  Ngr 
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Lemberg 

Au*  den  Ki'Ueakizspn  eine«  Rüsten. 
(IVioct.  No.  278.  166Ö.) 
(ForUeüeung.) 

Man  erzählt,  dass  der  Herausgeber  der  eingegangenen 
ukrainophilen  Zeitschrift  „Meto"  nach  Ilmberg  zurück- 
gekehrt sei.  Diese  Rückkehr  wird  als  eine  Folge 
des  Wiederaunebens  der  polnischen  Hoffnungen  und  am 
Anlass  des  Programme»  der  polnischen  Zeitung  „Gazeta 
Narodowa"  erklärt.  Nach  diesem  Programm  wäre  in  den 
hiesigen  Unterricbtsanstalten  der  Gebrauch  der  russischen 
Schrift  su  verbieten,  die  ruthenische  Sprache  von 
mosko  vitischen  Wörtern  und  Wortfügungen  zu  reini- 
gen, die  polnische  Sprache  beim  Gottesdienste  einzuführen 
und  die  rntbenischen  Lehrer  und  Beamten  aus  dem  Dienste 
zu  entlassen.  Wenn  dem  also  ist  und  wenn  der  oben 
erwähnte  Ukrainophile  (welcher  etwa  25  Jahre  alt  ist), 
den  Polen  Helferdienste  leisten  sollte,  so  muss  dasükraino- 
philenthum  in  der  That  als  gefährlich  gebrandmarkt 
werden.  Es  wird  sich  aber  nimmermehr  halten  können, 
wenn  auch  die  Gebahrung  mit  den  rutheoischen  Stipen- 
dien an  die  hierzu  vom  galizischen  Landtage  eingesetzte 
und  ausschliesslich  aus  Polen  bestehende  Kommission 
übergegangen  ist  Allerdings  wird  diese  Kommission  da- 
durch, dass  die  Vertheüung  der  genannten  Stipendien  in 
ihre  Hand  gelegt  ist,  viele  junge  Ruthenen  zum  Abfalle 
von  der  nationalen  Sache  zwingen,  allein  in  den  übrigen 
wrird  sie  einen  solchen  Abscheu  vor  allem  Nichtallgemein  - 
russischen  anfachen,  dass  weder  die  Polen  noch  dieUkraino- 
philen  gegen  dieses  moralische  Hajdamakenwcscn  etwas 
auszurichten  vermögen.  Es  wird  ein  Krieg  auf  Leben  und 
Tod  entbrennen;  die  Verzweiflung  wird  den  Verfolgten 
Kräfte  verleihen,  so  wenig  sie  deren  auch  haben  und  so 
geringe  Hoffnung  auf  Erfolg  sie  auch  hegen  sollten. 
Die  Ruthenen  werden  Seitens  der  Polen  auf  schlaue 
in  der  öffentlichen  Meinung  herabgesetzt,  indem 
sie  des  Widerstandes  gegen  die  liberalen  Maaas- 
n ahmen  des  Landtags  beschuldigt  Diese  Massnahmen 
bestehen  aber  darin,  dass  die  ruthenische  Geistlichkeit 
in  Abhängigkeit  von  den  (polnischen)  Gutsbesitzern  ge- 


weiche letzere  alle  Lokalverordnungen  anzuordnen  hätten. 
In  diesen  Kreisrathen  soll  ein  Drittheil  aus  | rutheoischen) 
Bauern,  ein  Drittheil  aus  Städtern  (d.h.  Polen  und  ihrer 
Werkzeuge  —  der  Juden)  und  ein  Drittheil  aus  (polni- 
schen) Gutsbesitzern  bestehen,  so  dass  jeder  Angriff  ge- 
gen die  Polen  und  die  polnische  Civilisatioo,  welche  die 
Vereinigung  der  gesammten  Bevölkerung  der  ehemaligen 
polnischen  Republik  anstrebt,  sofort  zurückgeschlagen 
werden  kann.  Wie  man  es  ehedem  trieb,  so  treibt  man 
es  jetzt  wieder;  man  hat  nichts  vergessen,  aber  auch 
nichts  gelernt.  Polen  kann  aber  in  Folge  seiner  national- 
ökonomisCiieu  und  politischen  Dogmen  keinen  Bestand 
haben,  und  mau  kann  es  nirgends,  als  gerade  hier,  klarer 
begreifen,  warum  im  16.  Jahrhunderte  sowohl  die  Ortho- 
doxen als  auch  die  Uiürten  gleichmäßig  Russland  um 
Hülfe  anriefen. 

Das  Russland  alter  Zeit  war,  um  die  Wahrheit  zu 
bekennen,  gar  nicht  anlockend  zu  nennen-,  die  moskovi- 
tische  Knute  —  knut  moskiewski  —  war  thatsächlich  eine 
Schreckensmacht  allein  die  Knute  erschien  trotzdem  immer 
noch  besser  als  das  polnische  Adelswesen  (slachetstvo), 
weil  unter  der  Knute  immer  noch  ein  Fortschritt  zum 
Bessern  geschah,  während  es  unter  dem  Adelswesen 
durchaus  beim  Alten  blieb.  Die  polnische  Literatur  ist 
nicht  ärmer,  als  unsere  (russische);  die  Polen  konnten, 
Dank  der  Emigration,  die  Einrichtungen  Europa's  und 
Amerika'*  viel  besser  kennen  lernen,  als  wir;  die  Ent- 
wickelung  der  Wissenschaft  wurde  bei  ihnen  nie  durch 
die  Censur  gehemmt  —  und  doch  ist  nach  fast  hundert 
Jahren  der  polnische  Landtag  und  sein  Streben  immer 
noch  ein  und  dasselbe  geblieben. 

Ruthenien  (Rus  =  Kleinrussland),  sagen  sie,  ist  nicht 
Moskwa,  es  ist  dies  ein  andrer  Stamm,  ein  andrer  Glaube, 
eine  andre  Sprache  —  Ruthenien  steht  zu  Polen  näher, 
als  zu  Moskovien.  Nun,  wir  wollen  zugeben,  dem  allen 
sei  wirklich  so;  allein  Ruthenien  gravitirt  zu  Moskau  oder 
steht  doch  im  Verdachte,  dass  es  dahin  gravitiren 
werde  —  und  die  ganze  Aufgabe  der  polnischen  Civili- 
sation  besteht  darin,  dieses  Uebel  zu  verhüten.  Was 
geht  daraus  hervor V  De  jure  sind  Polen  und  Ruthenen 
ihrer  Nationalität  nach  gleichberechtigt:  jeder  dieser  zwei 
es  gestattet,  sich  nach  Beheben  zu  entwickeln ; 
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de  facto  aber  tritt  die  Einmischung  der  Polen  in  alle  I 
Angelegenheiten  der  Ruthen en  zu  Tage  und  die  Verge- 
waltigung ihres  Glaubens,  ihrer  Schrift,  Sprache,  Literatur 
und  Kleidung.  Die  fatalistische  Ohnmacht  Pulens  nöthigt 
es  zu  Gewaltmaassregeln  gegen  alles,  was  nicht  den  ka- 
tholischen Glauben  und  die  polnische  Sprache  angenommen 
hat.  Das  Geschrei  der  Polen,  dass  wir  Grossrussen  nicht 
Russen,  sondern  Tataren  seien,  und  ihr  Wunsch,  wir 
möchten  nach  Sibirien  übersiedeln,  hat  seinen  guten  Sinn, 
weil  die  Ruthenen  (Kleinrussen)  sowohl  vermöge  ihres 
Glaubens  (und  wenn  er  auch  ein  unirter  wäre),  ihrer 
Sprache  und  ihrer  Tradition  zu  uns  gravitiren.  Ja,  hier 
in  GalLrien  wird  gegenwärtig  der  fünfte  Akt  dieses  blu- 
tigen Drama  s  abgespielt 

Die  Ruthenen  wollen  neben  dem  Nationalgebaude 
(narodnyj  dorn)  eine  Kirche  erbauen,  aber  es  fehlt  an 
Geld,  und  diese  Kirche  müsste  doch  gerade  ein  ausge- 
zeichneter Bau  werden.  Dem  Plane  und  den  Zeichnungen 
nach  würde  blos  der  Steinbau  gegen  70,000  Gulden  kosten, 
und  der  Ikonostas  und  der  Ausbau  dürfte  auch  auf  ebenso 
viel  zu  stehen  kommen.  Ich  habe  den  Plan  dieser  Kirche 
gesehen  —  er  hat  vollständig  den  russischen  Charakter; 
und  eine  dergleichen  Kirche  würde  vermöge  der  Schön- 
heit ihrer  Architektur  sogar  Städten  wie  Moskau  und 
St-Petersburg  zur  Zierde  gereichen.  Die  Erbauung  dieser 
Kirche  ist  den  Ruthenen  Galiziens  auch  deswegen  sehr 
wichtig,  weil  dieses  Gotteshaus,  in  dem  polonisirten  Lem- 
berg errichtet,  zum  Wahrzeichen  der  russischen  Nationa- 
lität dienen  würde.  Deswegen  ist  es  kein  Wunder,  dass 
die  galizischen  Ruthenen  fortwährend  hiervon  sprechen, 
ja  sie  treffen  bereits  achtzehn  Jahre  Vorbereitungen  zu 
diesem  Bau:  —  allein  es  fehlt  immer  noch  an  Mitteln. 
Man  bat  bereits  alles  auf  die  Errichtung  von  Schulen 
und  Convicten  verwendet,  und  Vermögen  besitzt  eben 
Niemand.  Wir  Russen  in  Russland  könnten  hier  helfen, 
allein  wir  pflegen  auf  diese  Unirten  scheel  zu  sehen, 
auf  diese  Abtrünnigen  und  Renegaten ,  weil  wir  alles 
kennen,  jedoch  das  ausgenommen,  was  Russland  angeht 
und  im  Interesse  oder  zum  Schaden  Russlands  passirt. 
Nachdem  ich  Galizien  kennen  gelernt  habe,  sehe  ich  die 
Union  von  einem  ganz  andern  Standpunkte  an,  und  er- 
suche die  Redaction  des  „GoJos",  von  meinem  Honorar 
10  Rubel  für  den  Bau  der  schmählichen  unirten  Kirche 
in  Lemberg  inne  zu  behalten,  einer  Kirche,  in  welcher 
Geistliche  lateinischen  Bekenntnisses  predigen,  einer  Kirche, 
in  welcher  rasirte  und  geschorne  Priester  Gottesdienst 
halten  und  in  welcher  des  Papstes  ehrfurchtsvollst  ge- 
dacht werden  wird.  Ich  gebe  mein  Scherflein  —  und  gebe 
jedem  orthodoxen  Christen  den  Rath,  nach  meinem  Bei- 
spiele zu  handeln.  In  Bezug  auf  die  Unirten,  diese  un- 
schuldigen Werkzeuge  Rom  s,  ist  nur  eine  Politik  möglich 
—  nämlich  die  Politik  der  Selbstüberwindung  und  der 
Allverzeihung.  Lasset  uns  ihnen  nach  Möglichkeit  helfen ; 
die  christliche  Liebe  ist  stärker  als  alle  falschen  Lehren. 

Die  Bjeseda  (Casino)  des  Naüonalgebäudes,  wo  ich 
mich  jeden  Abend  ohne  Ausnahme  befinde,  wo  ich  voll- 
ständig heimisch  geworden  bin  und  wo  sogar  der  lahme 


Osip,  welcher  als  Diener  fungirt,  so  mit  mir  bekannt 
geworden  ist,  dass  er  mich  mit  seinem  backenbärtigen 
Antlitz  anlächelt,  ist  eine  ausserordentlich  originelle  In- 
stitution. Sie  enthält  drei  Zimmer:  das  erste  ist  das 
Billardzimmer,  das  zweite  das  Lesezimmer  und  das  dritte 
das  Unterhaltungszimmer.  Man  beginnt  sich  in  der  Bje- 
seda um  5  Uhr  Nachmittags  zu  versammeln;  man  liest, 
unterhält  sich  und  spielt  Karte  oder  Billard  ....  wie 
man  übrigens  zu  diesem  Billard  kam,  das  ist  auch  eine 
vollständige  Historie,  welche  ich  ein  andersmal  erzählen 
werde.  Ueber  die  ganze  Zeit  von  zwei  Wochen,  wo  ich 
jeden  Abend  in  der  Bjeseda  verbrachte,  kann  ich  Alles 
in  Allem  weiter  nichts  sagen,  als  dass  ich  in  keinem  Vereine 
eine  solche  Brüderlichkeit,  Gleichheit  und  Freiheit  unter 
den  Mitgliedern  gefunden  habe,  als  in  dieser  Bjeseda. 
Der  Direktor  des  Gymnasiums  und  der  Dorfschullehrer, 
der  Protojerej  an  der  Kathedrale  und  der  Pfarrer  vom 
Dorfe,  der  Hofrath  und  der  Schreiber  in  seiner  Kanzlei 
—  alle  sind  einander  hier  gleich.  Sie  verbindet  ein  und 
dasselbe  Gefühl,  ein  und  dieselbe  Gesinnung,  —  dass  sie 
alle  ohne  Ausnahme  Ruthenen  sind,  dass  jeder  Schritt, 
den  sie  thun,  zum  Besten  Rutheniens  gethau  werden  müsse 
und  dass  jeder  verschwendete  Kreuzer  ein  Diebstahl  an 
dem  rutheuischen  Volke  sei.  In  der  Mitte  solcher  Men- 
schen beginnt  man  unvermerkt  die  ruthenische  Nation 
mehr  und  mehr  zu  lieben  und  zu  ehren,  sowie  auch  zu 
begreifen,  dass  das  russische  Volk  bei  allen  seinen  Stam- 
meseigenthümlichkeiten  und  Mundarten  doch  immer  ein 
und  dasselbe  Volk  ist  und  bleibt. 

(Schlau  folgt) 


Eine  slavische  Stimme  ans  Oesterreich. 

Bei  deo  Slavcn  Oesterreichs  scheint  jeUt  eine  gross« 
Mutbloaigkeit  tu  herrschen,  nämlich  eine  Mothlosigkeit  in  der 
Beziehung,  ob  das  Kaisertbuio  bei  der  Politik,  welche  Herr 
v.  Benst  und  Genossen  in  neuester  Zeit  inaogarirt  haben,  werde 
Bestand  haben  können.  Ein  slowenischer  Mitarbeiter  der  in 
deutscher  Sprache  erscheinenden,  jedoch  im  statischen  Geiste 
redigirten  „Zukauft",  lässt  sich,  nachdem  er  alle  Landtage 
der  österreichischen  Krooländer,  wo  die  81aven  nach  der 
Einwohnersahl  die  erste  Rolle  spielen  sollten,  aber  darca 
das  abnorme  Wahlgesetz  sa  Sklaven  der  deutschen  oder 
magyarischen  Majorität  herabgedrückt  sind,  in  Betracht  ge- 
zogen hat,  hierüber  in  folgender  Mausen  aus : 

Die  Situation  bezüglich  der  staatsrechtlichen  inneren 
Fragen  Oesterreichs  fängt  an,  eine  so  klare  zu  werden, 
dass  sie  es  allen  politischen  und  nationalen  Parteien 
möglich  und  zugleich  zur  Pflicht  macht,  entschiedene 
Stellung  einzunehmen. 

Unsere  alte  slavische  Vertrauensseligkeit  und  unser 
Hang  zum  Optimismus,  waren  vor  einiger  Zeit  nahe 
daran,  wenigstens  einen  Theil  der  österr.  Slaven  über  die 
wirkliche  Lage  der  Dinge  durch  illusorische  Voraus* 
Setzungen  so  sehr  zu  täuschen,  dass  unsere  gemeinsame 
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Sache  hiebei  beinahe  durch  Veruneinigung  des  österr. 
SlaveDthums  schweren  Schaden  gelitten  hätte. 

Ich  verstehe  unter  dieser  gemeinsamen  Sache  die 
solidarische  Aufgabe  des  Slaventhums,  den  Dualismus  zu 
bekämpfen,  und  unter  der  e/wähnten  Illusion  meine  ich 
vor  Allem  die  irrige  Voraussetzung,  dass  Graf  Belcredi 
Föderalist  oder  doch  einer  dem  föderalistischen  Principe 
nicht  gerade  entgegengesetzten  Lösung  der  staatsrecht- 
lichen Frage  zugeneigt  sei.  Wir  Slovenen,  sowie  unsere 
B  rüder  Kroaten  und  Serben  haben  uns  hinsichtlich  des 
Herrn  Staatsministers  keinen  Augenblick  getäuscht.  Die 
Art  und  Weise,  wie  er  die  Spitzen  der  Schmerling'scben 
Administration  nur  lokal  wechselte,  Btatt  sie  zu  beseitigen, 
gab  uns  den  ersten  Aufscbluss.  Die  Erfahrungen,  welche 
hervorragende  kroatische  Patrioten  schon  vor  Beginn  des 
Agramer  Landtages  noch  im  vorigen  Jahre  aus  Wien 
mitbrachten,  gaben  uns  den  zweiten  Aufschlug.  Der 
dritte  lag  in  unseren  Erfahrungen  betreffs  der  nationalen 
Gleichberechtigung,  und  wenn  wir  noch  weitere  Auf- 
Klärungen  bedurft  hätten,  so  wurden  sie  uns  dadurch 
geboten,  dass  die  Landtagswahlordnungen  von  Laibacb, 
Klagenlurt,  Graz,  Görz  und  Parenzo  bis  heute  umgeändert 
blieben.  —  Einen  tiefen  Eindruck  haben  auf  uns  Slovenen 
die  jüngsten  Ereignisse  im  mährischen  und  böhmischen 
Landtage  gemacht,  obgleich  wir  vorhergesehen  hatten, 
dass  es  auch  dort  früher  oder  später  zu  einer  Krise 
kommen  werde,  welche  den  Voraussetzungen,  die  man 
mit  der  Person  des  Herrn  Staatsministers  in  Zusammen- 
hang zu  bringen  geneigt  war,  ein  definitives  Ende  be- 
reiten werde. 

Der  Fall  des  Prazak'schen  Antrages  auf  Reform  der 
mährischen  Wahlordnung  ist  ein  Ereigniss,  welches  einen 
„Zufall"  nennen  möge  —  wer  da  will.  Wir  erblicken 
darin  den,  wenn  gleich  nur  einstweiligen,  Sieg  des  centralis  ti- 
schen Princips,  der  aber,  wie  die  Dinge  heute  liegen,  nur 
der  zweigeteilten  Centralisation,  d.  h.  dem  Dualismus 
zu  gute  kommen  kann.  Der  Dualismas  aber  erfreut  sich 
heute  offieiöser  Protektion  l 

Wo  möglich  noch  wichtiger  erschien  uns  die  Erklä- 
rung des  Regierungsvertreters  im  Prager  Landtage,  wo- 
nach die  böhmische  Wahlreform  noch  immer  nicht  „reif" 
ist.  Wir  Slovenen  sind  völlig  darüber  beruhigt,  dass  die 
böhmische  Nation  das  eine  wie  das  andere  Ereigniss  nach 
Gebühr  zu  würdigen  wissen  werde;  ja  aus  einigen  Symp- 
tomen in  der  böhmischen  Journalistik  haben  wir  bereits 
wahrgenommen,  dass  das  Verhältniss  zwischen  dem  Staats- 
ministerium und  der  böhmischen  Nation  sich  entschieden 
zu  klaren  beginnt.  —  Die  politische  Situation  zur  Neige 
dieses  Jahres  ist  für  uns  österreichische  Slaven,  möglichst 
kurz  und  rein  objektiv  skizzirt,  folgende: 

Böhmen  mit  seinen  3  Millionen  Slaven  und  1,800,000 
Deutschen  hat  noch  immer  einen  solchen  Landtag,  in 
welchem  die  slavische  nationale  Partei  als  solche  sich 
in  Minorität  der  deutschen  gegenüber  beßndet  Dies  ist 
um  so  bezeichnender,  als  jeder  Unbefangene  zugeben 
muss,  dass  die  böhmische  Nation  auf  allen  Gebieten 
volkswirtschaftlicher  Arbeit  dem  deutschen  Elemente 


ebenbürtig,  dass  sie  ein  Kulturelement  im  wahren  Sinne 
des  Wortes  ist,  und  an  politischer  Energie  gleichfalls 
hinter  keiner  Nation  der  Monarchie  zurücksteht  Im 
mährischen  Landtage  können  die  Deutschen  jeden  Au- 
genblick durch  irgend  einen  „Zufall"  bei  den  wichtigsten 
Abstimmungen  die  Majorität  haben,  und  doch  sind  zwei 
Drittheil  der  mährischen  Bevölkerung  slavisch  und  ein 
Drittheil  deutsch.  —  Im  schlesischen  Landtage  haben 
die  Slaven,  so  viel  wir  wissen,  kaum  einige  Vertreter, 
während  doch  das  cechische  und  polnische  Element  zu- 
sammen mehr  als  die  Hälfte  der  Landesbevölkerung 
beträgt. 

In  Krain,  von  dessen  Bewohnern  «Vli  Slovenen 
sind,  tagt  eine  überwiegende  deutsche  Majorität  im  Land- 
tage. Ein  Drittel  der  Bevölkerung  Kärntens  ist  slo- 
venisch,  im  Klagenfurter  Landtage  befindet  sich  aber  kein 
einziger  slovenischer  Vertreter. 

In  Steiermark  bilden  die  Slovenen  weit  über  ein 
Drittel  der  Gesammtbevölkerung;  im  Grazer  Landtage 
aber  sitzen,  sehr  optimistisch  gezählt,  vier  slovenische 
Rep  rasen  tauten. 

Ich  will  hier  nicht  weiter  von  der  Lage  der  Slaven 
in  Ungarn  reden.  Alle  Welt  in  Oesterreich  kennt  das 
Verhältniss  der  slavischen  Bevölkerungszahl  zur  magyari- 
schen, sowie  die  Ziffer  der  magyarischen  und  slavischen 
Vertreter  im  Pester  Unterhause.  Die  ungarischen  Slaven, 
obgleich  zusammen  vier  Millionen  zählend,  sind  ausser 
Stande,  durch  ihre  Vertreter  im  Abgeordnetenhause  einen 
mitbestimmenden  Eiofluss  auf  die  Beschlüsse  desselben 
zu  nehmen.  In  den  wichtigsten  Kommissionen,  wie  z.  B. 
in  der  Regnikolardeputation,  zählten  die  Slaven  auch 
nicht  einen  Vertreter;  in  anderen  kaum  minder  wichtigen 
Ausschüssen  sind  ihre  Repräsentanten  entschieden  in  der 
Minorität.  Die  Nationalitätenfrage,  obgleich  für  deren 
Prüfung  schon  vorlängst  ein  Comite  niedergesetzt  wurde, 
wird  in  allen  officiellen  Akten  nicht  einmal  mit  einem 
Worte  erwähnt. 

Werfe  ich  einen  Blick  auf  das  dreieinige  Königreich, 
so  sehe  ich  in  jenem  Dalmatien,  das  Uber  400,000  Slaven 
und  etwa  30,000  Italiener  zählt,  noclr  immer  einen  Land- 
tag, in  welchem  das  italienische  Element  eine  weitaus 
überwiegende  Majorität  bat  Der  Agramer  Landtag 
aber  wartet  auf  die  Union  Dalmatiens  mit  den  Schwester- 
königreichen  und  auf  den  endlichen  Beginn  der  Wieder- 
vereinigung der  Militärgränze  mit  dem  Constitutionen«! 
Mutterlande. 

Zum  Schluss  heisst  es  weiter : 

„Wohin  immer  also  mein  Auge  blickt,  vermag  ich  bmnj 
beuten  Willen,  mit  aller  Anstrengung,  eine  wesentliche  Aen- 
dernng  in  unseren  Zuständen  nur  in  soweit  zu  erblicken,  als 
früher  die  Teodens  cur  Centralisation  in  Wien,  beute  aber 
jene  tum  Dualismus  vorherrscht.  Welche  von  beideo  für 
uns  österreichische  SUven  relativ  die  minder  ungünstige  sei, 
wird  man  an  verschiedenen  Orten  vielleicht  nicht  gans  gleich 
beantworten;  darin  aber  werden  wir  uns  Alle  einigen,  d&se 
der  Dualismus  mit  vereinter  Kraft  zu  bekämpfen  sei. 

Wenn  ich  bedenke,  dass  wir  seit  Scbmerling's  Fall  ein 
Königgräte  erlebt  und  ein   Königreich   in  Italien  verloren 
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haben;  wenn  ieh  mit  einem  Blicke  auf  die  Landkarte  sehe, 
dass  die  österreicbiscb-böhraiseb«  Gränsa  dem  nunmehr  in 
preußischen  Händen  befindlichen  Sachten  gegenüber  bloß- 
gelegt, ja  durch  gewisse  Stipulationen  geöffnet  i»t;  weoo 
icb  die  hochverrätheriachen  Wühlereien  der  Italiaoiasimi  in'a 
Aoge  faas«  nod  die  ernste  Lage  der  slovenisehen  nnd  kroa- 
tischen Nation  überblicke,  welche  auf  das  möglichste  su 
kräftigen  ein  Gebot  österreichischer  Staatanoth  wendigkeit  ist, 
damit  an  dieser  südslavischen  Mauer  die  pan-italische  Bran- 
dung zerschelle;  wenn  ich  erwäge,  daaa  die  böhmische  Na- 
tion dieselbe  österreichische  Mission  wider  den  Pan-Ger- 
maniamus  bat  und  dabei  die  politische  Lage  dieser  Nation 
wahrnehme;  wenn  ich  aus  gewissen  Adressen  die  Symptome 
jenes  Entwicklungsprozesses  zusammenfasse,  in  welchem 
der  Reichsgedanke  steh  immer  mehr  verflüchtigt;  wenn  ein 
Blick  auf  die  Länder  der  ungarischen  Krone  mich  darüber 
belehrt,  wie  das,  was  1848  als  Gefahr  galt,  heute  als  letztes 
Bettungsmittel  gepriesen  und  betrieben  wird,  während  die 
wahren  Retter  von  1848  sieb  heute  snr  Passivität  bestimmt 
sehen;  wenn  ich  endlieb  die  schweren  Fragen  and  Gefahren 
in'a  Aoge  fasse,  die  für  Oesterreich  aas  der  neuesten  Wendung 
der  Dinge  in  Galisien  sehr  möglicher  Weise  erstehen  können, 
and  der  orientalischen  Frage  gedenke,  welche  bereits  an  die 
südöstlichen  Pforten  des  österreichischen  VölkeThauses  ver- 
nehmlich anpocht,  —  wenn  icb  alle  diese  Momente,  deren 
jedes  für  sieb  schon  allein  schwer  wiegend  genug  ist,  zu- 
sammen  prüfend  abwäge,  so  umwölkt  sich  mein  Geist  mit 
düstereo  Ahnungen,  und  trauernd  erkennt  mein  Aoge  den, 
wie  es  immer  mehr  scheint,  unaufhaltsamen  Gang  der  Ge- 
schichte  (tum  Verderben  Oesterreichs). 


BflcherschatL 

CBJtTUe  paiH01DOCT04kHHe  hmpHAA%  H 
MeeoAife,  npocawrarejn  (Usamrv,  ■  sjimrie  m  ansamron 
na  aapo.tnne  oßpasosaaie,  ran  scero  easaacaaro  mpa  sooßzqe, 
Tan  a  Poccia  n  uoTauera.  Cn.  A.  C.  Kaaseaa.  Haoöpa- 
acenU  rpaaapoaasiH  A.  C  «pavosuni.  ao  pucrutsin  0.  Bpon- 
nuroaa,  Hasane  cxftnna  Tparepa  Hlnpassa.  (Die  heili- 
gen apostelgleirheu  Cyrillus  und  Methodius,  die  Aufklärer 
der  Staren,  und  der  Eiufluss  ihrer  TbXügkeit  aur  die  oa- 
liouelle  Bildung  wie  der  ganzen  slavischen  Well  insgemein, 
so  auch  Russlands  im  Uesondera.  Von  A.  S.  Knjazjev. 
Mit  Illustrationen  von  F.  Broouikov,  ausgeführt  von  L.  Sera- 
kov.  Herausgegeben  von  dem  blinden  Grigurij  Sirjajev.) 
gr.  4.    (.III,  68  u.  VIII  S.).    St.-Petersburg  1866. 

Es  ist  merkwürdig,  wie  weit  sich  ein  Volk  vou  der 
Werthsebützuog  seiner  selbst  und  seiner  Heroen  auf  geisti- 
gem Gebiete  entfernen  kann,  wenn  es  sich  der  Leitung  von 
Augehörigen  einer  fremden  Nationalität  bingiebt-  Wir  sehen 
dieses  sn  ftusslaud,  so  gross  es  auch  durch  die  Zahl  seiner 
Einwohner,  und  so  machtig  es  auch  durch  die  Wirksamkeit 
seiner  Regenten  sein  mochte;  denn  seit  den  Zeilen  Peter 
des  Grossen,  welcher  bei  aller  seiner  Genialität  den  Fehler 
beging,  niclili  ussischen  Elementen  einen  mehr  als  berech- 
tigten Eiufluss  auf  Russland  zu  gesellen,  begann  die  Achtung 
der  eignen  Nationalität  bei  dem  russischen  Volk  zu  sinken 
und  fing  die  Erinnerung  an  seine  grössten  Wuhllhüter  an 
zu  erbleichen.  Wenn  man  sieb  auch  seines  speciellen 
russischen  Natueus,  obgleich  mit  einer  gewissen  Befangen- 
heit, immer  noch  bewusst  blieb,  so  schwand  doch  das  llr- 
wusstaeio,  dass  man  im  Allgemeinen  zu  der  ausgebrei- 


teten slavischen  Nation  gehöre,  nach  und  naeh  in  dea 
Maasse,  dass  man  unter  slavischen  Büchern  endlieb  BOT  «W 
kirchenslarischen  Bacher  verstand.  Das*  einzelne  bevorzugte 
Geister  hiergegen  anzukämpfen  suchten,  ist  allerdings  richtig, 
dass  sie  aber  bei  dem  Widerstande,  welchen  die  festge- 
schlossene Phalanx  der  Fremdlinge  leistete,  wenig  ausrichten 
konnten,  da  sie  nur  einzeln  auftraten,  kann  auch  nicht  ge- 
leugnet werden.   Es  darf  daher  nicht  Wunder  nehmen,  dass 
man  die  eigentlichen  allgemeinslaviscnen  Kulturträger,  näm- 
lich den  heiligen  Cyrillus  und  Methodius,  fast  ganz  vergas* 
und  ihrer  segensreichen  Wirksamkeit  kaum  mehr  gedachte. 
Eine  Reaction  zum  Bessern  ist  eigentlich  erst  eingetreten, 
als  in  Hiusland  die  Partei  der  so  vielfach  verspotteten  und 
fast  von  der  gesanratro,  nur  das  Fremde  ehrenden  Journa- 
listik auf  jede  mögliche  Weise   geschmähten  sogenannten 
Slavopbilen  ihreThätigkeit  begann.  Sie  war  es,  welche  dtrm 
Russischen  wieder  Geltung  zu  verschaffen  suchte,  und  wenn 
sie  hiermit  mit  mehr  Enthusiasmus  zn  Werke  ging,  als  es 
vielleicht  nöthig  zu  sein  schien,  ao  kounten  ihre  Gegner 
hierin  nur  deswegen  einen  Grund  zur  Verspottung  finden, 
weil  sie  seihst  alles  nationalen  Gefühls  so  beer  waren,  dass 
sie  sieh  für  etwas  Nationales  durchaus   nicht  begeistern 
konnten  und  es  daher  hei  ihrer  Impotenz  Uhci  nahmen,  wenn 
bei  den  Slavophileu  der  nationale  Drang  so  mächtig  wer, 
das«  er  bisweilen  überschäumte.    Die  Slavopbilen  waren 
es  auch,  welche  sich  in  uneigennützigster  Weise  ihr  die 
nirbtrassischfn  Slaven  zu  interessiren  begannen  und  ein  tbeil- 
Dehmendes  Herz  für  sie  zeigten.    Ihrer  TbJtigkeit  in  der 
russischen  Presse  hat  man  es  vorztlgtieh  zu  danken,  das*  b 
Russland  Oberhaupt  das  Interesse  für  das  Slaventhum  mehr 
und  mehr  erwachte;  denn  sie  liessen  keine  Gelegenheit  vor- 
übergehen, die  sieh  ihnen  irgendwie  dazu  darbet,  ihren 
Landsleuten  begreiflich  zu  machen,  dass  sie  nicht  nur  Russen, 
sondern  auch  zugleich  Slaven  seien,  und  dass  ihnen  daher 
nichts  Slaviscbes  fremd  sein  dürfe,    Sie  suchten  daher  auch 
in  den  Jahren,  welche  der  Feier  des  tausendjährigen  Jubi- 
läums der  Einführung  des  Cbristenthums  bei  den  Slaven  voran- 
gingen, das  russische  Publikum  für  die  beiden  Slsvenapostel 
im  Voraus  zu  interessiren,  und  waren  bei  dem  feierlichen 
Begehen  des  Jubiläums  selbst  ganz  vorzdglieh  thitig. 

Dieses  alles  ging  uns  durch  deu  Sinn,  als  wir  die  oben- 
genannte Lebensbeschreibung  des  heiligen  Cyrillus  nnd  Me- 
thodius durchgelesen  hallen.  Sie  ist  ein  Pracblwerk  sowohl 
ihres  Textes  wegen,  als  auch  um  der  Illustrationen  willen, 
mit  denen  sie  geschmllrkt  ist,  und  wir  dürfen  dieses  um  so 
mehr  hervorheben,  als  man  sich  hierbei  vom  Auslande  voll- 
ständig emaneipirt  und  zugleich  ausreichend  gezeigt  bat,  das* 
auch  russische  Künstler  in  Erfindung  und  Ausführung  etwas 
Ausserordentliches  leisten  können. 

Schon  das  Titelbild  nimmt  für  sich  ein  und  die,  roeisten- 
theils  ganze  Seiten  einnehmenden  Illustrationen  sind  genial 
gedacht  und  dem  entsprechend  ausgeführt  Sie  bringen 
Seenen  aus  dem  Lehen  der  beiden  Slavenaposlel,  nnd  es 
sind  diese  bildlichen  Darstellungen  so  gut  ausgearbeitet  dass 
jede  derselben  dem  Beschauer  zur  Befriedigung  gereicht 
und  wenn  es  eine  der  einfachsten  wäre,  wie  z.  B.  die- 
jenige, welche  den  heiligen  Methodius  als  Gefangenen  „w 
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ivahskoj  tjomoicÄ  (in  deutschen  Gefüngniss)"  zeigt.  Auch 
die  grOssern  und  kleinem  Vignetten  siod  reizend. 

Oer  Herausgeber  des  Baches,  der  sieb  Slepee  Grijrorij 
Strjajev  —  der  blinde  Grigorij  Strjajev  —  Bürger  der  Stadt 
Odessa  nennt,  bat  schon  vorher  (ist  Jahre  1864)  ein  Schrift- 
eben  herausgegeben,  weiches  die  Verdienste  der  beiden 
Slavenapostel  zur  allgemeinen  Kenntuiss  und  Anerkennung 
zu  bringen  sucht.  Es  führt  den  Titel:  Rratskoje  priretstvije 
rasskago  slepca  Grigorija  ätrjajeva  blizkim  sjerden  jedino- 
plemjeanyn  SlavjatMuu  (Brüderlicher  Gruss  des  russiseheo 
Blinden  Grigwij  Sirjajev  den,  dem  Herzen  nahe  stehendes)  und 
gleichem  Stamme  angehörenden  Slaven).  Es  ist  dieser  Gruss 
seinen  Inhalte  nach  zwar  haopUScblich  geistlieh  gehalten, 
allein  es  ist  die  slavUcbe  Tendenz  desselben  leicht  beruus- 
zii  fühlen. 


"  Der  Fürst  ron  Serbien  hat  100  Doksten  tarn  Baue 
eine«  Krankenhansee  in  Neusatz  gespendet. 

*  Die  d«*t«che  8fc-Peteraburger  Zeitung  schreibt  in 
ihrer  250.  Nummer  d.  J.:  „Wir  haben  nealieb  ron  der  an* 
erquicklichen  Richtung  der  Befehdung  bis  aufs  Messer  und 
den  wohl  dieser  Richtung,  nicht  aber  den  hoben  Berufe 
der  Tageeprefse  entsprechenden  Tone,  in  mehreren  Organen 
d»-r  russischen  Presse  gesprochen.  Und  mit  gutem  Grande; 
denn  diese  Tonart  wird  inner  schärfer.  Kann  ist  s.  B.  die 
,,Weat"  mit  der  Ansicht  hervorgetreten,  dasa  ea  wohl  mög- 
lich wäre,  die  Fried enselärke  der  Armee  so  verringern,  so 
fällt  der  „Russische  Invalide"  noch  ober  sie  her  und  be 
kämpft  ihre  Argument«  niebt  etwa  als  irrig  —  nein,  er  be- 
hauptet gleich,  nur  „Gewissenlosigkeit  nnd  Unwissenheit" 
könnten  solche  Dinge  hervorbringen,  wie  die  „West"  sie 
losgelassen.  Abgesehen  ron  der  gütlichen  Haltlosigkeit  in 
den  Argumentationen  des  „Russ.  Inv."  vergisst  dieser  auch 
vollständig  die  reine,  patriotische  Absiebt,  welche  die  „West" 
in  dieser  Hinsicht  geleitet  ond  die  nur  eine  Erhöhung  der 
Wehrkraft  des  Landes  im  Kriege  zugleich  mit  der  Ermög- 
lichong  der  Verringerung  des  Militärbudgets  im  Frieden  im 
Aug«  hatte,  und  es  bleibt  nur  „Gewissenlosigkeit  und  Un- 
wissenheit" übrig.  Das  ist  so  der  neueste  Styl  ooserer 
Tagespreise. 

„Das  Geschäft  bringt's  mal  so  mit  sich/' 
Dieser  Richtung  gegenüber  wäre  es  wirklich  wünschena- 
wertb,  daaa  eich  eine  Koalition  vou  wohlmeinenden  Männern 
bildete,  welche  eich  dieselbe  ernstlich  zu  bekämpfen  ent- 
schlösse. Ein  Anfang  hieran,  freilich  nach  einer  andern 
8eite  hin,  hat  sich  bereite  gezeigt. 

In  „Kiewer  Telegraphen"  erschien  nämlich  ror  nicht 
langer  Zeit  die  Erklärung  des  Professors  A.  Stowrowski;  er 
wolle,  nachdem  ersieh  davon  überzeugt,  daaa  der  „Kiewljanin" 
sich  einer  absichtlichen  und  systematischen  Entstellung  der 
Wahrheit  schuldig  mache,  auf  Grundlage  ofHcieller  Doku- 
mente alle  entstellten  Thatsachen  in  ihrer  wahren  Gestalt 
wi»der  berateilen.  Wie  Hr.  8tawrowaki  vernommen,  beab- 
sichtigen mehrere  Professoren  der  Kiewer  Universität  eine 
neue  Zeitung  za  gründen,  am  jener  falecben  Richtung  und 
der  ungerechten  Schmähung  von  Persönlichkeiten  entgegen 
in  treten. 

Das  ist  ein  hübscher  Beitrag  zur  ewig  gültigen  Lehre, 
daaa  doch  znletst  die  Wahrheit  siegen  müsse,  und  es  wäre 
wahrlich  nicht  überflüssig,  wenn  dergleichen  Bestrebungen 
allgemeiner  würden  ond  auch  bei  uns  auftauchten.  Oder  ist 
ea  etwa  keine  Entstellung  der  Wahrheit,  wenn  die  .Moak. 


Ztg."  und  der  „Gotos*  ihren  Lesern  immer  nnd  ewig  von 
dem  Hasse  predigen,  den  ganz  Europa  gegen  Russland  hegen 
soll?  Der  „GoJos*  weiss  in  seiner  Nummer  vom  3.  Novbr. 
sogar  etwas  von  einer  „Theiluug  Russlands'4  su  erzählen, 
die  von  der  europäischen  Presse  projektirt  sein  eollt  Wäre 
ea  dm  nicht  an  der  Zeit,  daaa  Jemand  den  ,;Gotos<>  be- 
wiese, dasa  er  unrecht  thot,  durch  solche  ans  der  Luft  ge- 
griffene Aufstellungen  die  Leidenschaften  aufiuregen,  dass, 
wenn  gehässige  Aeusserungen  in  eintelnen  Organen  der  aus- 
ländischen Presse  vorkommen,  dies  noch  lange  keine  allge- 
meine Verschwörung  Westeuropa«  gegen  Rasslaad  ist,  nnd 
dass  der  „Gotos"  kein  Privileg  hat,  auf  alles  Westeuro- 
päische weidlich  losiuscbimpfen,  ohne  auch  Stimmen  gegen 
sieh  zu  erwecken?  Waa  soll  Barop«  dazu*  sagen,  wenn  ein 
russisches  Blatt  die  Vereinigung  aller  slaviseben  Stimme  in 
der  Weise,  wie  Preossen  die  deutschen  Staaten  vereinigt  hat. 
predigt,  ond  sie  das  praktische  Resultat  dieses  Unternehmen« 
die  Herstellung  des  ewigen  Weltfriedens  hinstellt?  Wie  man 
in  den  Wald  hineinsebreit,  so  schollt  ea  heraas.  Wenn  also 
der  „Gotos"  nach  Krieg  bald  mit  Preossen,  bald  mit  Oester- 
reich schreit,  ist  die  ausländische  Presse  da  nicht  berechtigt, 
auch  in  die  Alarmtrompete  au  stosaen  ?  Wäre  es  nicht  Zeit, 
den  Leuten  klar  so  machen,  dass  heut  sa  Tsge  die  Macht 
der  Staaten  nicht  sowohl  a»f  Bajonnetec  beruht,  als  viel- 
mehr auf  dem  allgemeinen  Volkswohlstand^,  auf  Intelligenz 
und  Verfolgung  nationaler,  heilsamer  Zwecke  ?  Russ  1  and  bat 
nur  Einen  heilsamen  Zweck  su  verfolgen  —  den,  welchen 
ihm  die  Liebe  und  Weisheit  seines  Monareben  vorgestellt : 
seine  innere  Reorganisation,  durch  die  es  erst  su  seiner 
wahren,  ihm  gebührenden  MachUtellung  gelangen  kann.  Dazu 
gehört  vor  allen  Dingen  Rohe  und  Frieden.  Wer  etwas 
anderes  will,  müaate  durch  die  Stimme  der  Wahrheit  nnd 
Vernunft  aar  Rabe  gebracht  werden,  gerade  so  wie  Herr 
Stawrnwaki  die  Schreier  im  „Kiewljanin"  snr  Ruhe  zu 
bringen  beabsichtigt." 

Zur  Aufklärung  dieser  Auslassung  dürfte  wohl  die  Be- 
merkung einiger  Mausen  beitragen,  dass  die  russische  Zeitung 
„Westj"  ein  Feudalblatt  höchster  Potenz  iat.  Sie  huldigt 
nur  den  Prineipien  des  krassesten  Egoismus  nnd  ist  es  ihr 
vollständig  gleichgültig,  ob  das  Reich  leidet,  wenn  nur  die 
Partei  profitirt.  8ie  ist  demnach  auch  eine  sehlechte  Freun- 
din  der  kaiserlichen  Reformen  und  wird  nie  etwas,  und  wenn 
es  auch  das  Patriotischste  wäre,  empfehlen,  wenn  hierdurch 
ihrer  Partei  „Kosten"  entstehen  sollten.  —  Was  nun  aber 
die  Behauptung  der  deutschen  St.-Petersburger  Zeitung  be- 
trifft, dass  Rasaland  in  Westeuropa  nicht  gebaast  sei,  so 
können  wir  derselben  nicht  beitreten,  denn  jedes  westeuro- 
päische nichtalaviache  Zeitungsblatt  predigt  diesen  Haas,  ja 
es  giebt  sogar  noch  s lavische  Blätter,  welche  in  ihren  An- 
griffen gegen  Russl und  die  frendaprachigen  Blätter  überbieten. 
Man  fürchtet  eben  Ru Island,  weil  es  unter  einiger  Maaaseu 
günstigen  Ucuntnoden  ohne  alles  Risico  die  erste  Weltmacht 
werden  kann,  und  da  man  Rasslands  Zunahme  thataichlich 
nicht  aufzuhalten  vermag,  so  sucht  man  es  doch  mit  Worten 
herabzusetzen  und  es  Westeuropa  als  hassenswerth  darzu- 
stellen. Komisch  ist  die  tugendhafte  Entrüatung  der  deutschen 
St.- Petersburger  Zeitung  darüber,  dass  der  „Goloe"  die  Ver- 
einigung aller  slavischen  Stämme  predigt,  während  sie  ea 
für  gans  recht  findet,  wenn  sich  die  deutschen,  italienischen 
u.  s.  w.  Stämme  vereinigen.  M.  L. 

*  Die  sehr  häufig  zu  offieiösen  Kundgebungen  benütite 
Petersburger  ..Russische  Korreepondeni''  brachte  am  1.  d.  M. 
zur  orientalischen  Frage  folgende  Kundgebung:  „Die  Lage 
der  Christen  im  Orient  gilt  jedem  Europäer  für  unerträglich. 
Vielfache  Anstrengungen  sind  zur  Abhilfe  derselben  gemacht 
worden,  die  Diplomatie  bat  jede  günstige  Gelegenheit  be- 
nutzt, um  in  ihrem  Interesse  su  wirken,  indessen  blieben 
die  ausdrücklichsten  Bestimmungen  erfolglos,   weil  Sitten 
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stärker  siod,  als  alle  Protokolle.  Andererseits  stimmen  Alle 
darüber  ö  berein,  dass  das  einzige  Mittel  gegen  die  Leiden 
im  Orient  eine  Radikalkur  ist.  Ungeachtet  des  Vorwurfs 
der  Lauheit,  den  uns  in  letiter  Zeit  unsere  Treue  gegen  die 
Verträge  eingebracht  bat,  sind  unsere  Sympathien  für  die 
christliche  Bevölkerung  des  Orients  eben  so  aufrichtig,  als 
umfassend.  Ohne  abstrakt  su  seiu,  gründen  sie  sich  auf  die 
Gemeinschaft  des  Glaubens  und  des  Ursprungs.  Die  rus- 
sische Nation  billigt  daher  alle  im  Interesse  der  Christen  im 
Orient  gemachten  Anstrengungen,  aber  zugleich  blickt  sie 
mit  Schmers  auf  die  Versuche  des  europäischen  Westens, 
ihren  volkstümlichen  Geist  su  ändern  und  ihnen  eine  diesem 
widersprechende  fertige  Civilisation  aufzudrängen.  Unsere 
Regierung  muss  durch  alle  Mittel  diesen  Bestrebungen  ent- 
gegentreten und  über  die  Erhaltung  der  alten  Überliefe- 
rungen wseben.  Das  ist  ihre  Pflicht  als  slavische  und  recht- 
gläubige Macht*' 

*  Aus  Lemberg  schreibt  man:  Der  Schulrath  und 
Inspektor  der  Volksschulen,  Jakcb  Ritter  von  Kuliickij, 
welcher  auch  Landtags-AI-geordneter  ist,  war  schon  seit  dem 
Beginne  seiner  Amtswirksamkeit  ein  Dorn  in  den  Augen  der 
Polen,  weil  er  eben  den  Volksschnlunterricht  unter  der  rus- 
sinisefaen  Landbevölkerung  gehoben  bat,  und  auf  dieselbe 
sur  Errichtung  und  Üotirung  neuer  Volksschulen,  sur  Auf- 
besserung der  Dotation  der  Lehrer,  zu  Beiträgen  für  das  rus- 
sinisehe  Lehrer-Seminar  und  zur  Hebung  der  russiniseben 
Präparandien  einen  mächtigen  Eitifluss  ausübte.  Seine  Visi- 
tationsberichte fanden  beimSlaatsministerium  und  Statt  halterei 
Präsidium  trotzdem  immer  Anerkennung,  und  wurden  im 
„Scbulbolen"  sum  Muster  für  andere  Inspektoren  und  Schulen 
wörtlich  abgedruckt.  Mit  der  neuesten  Unterrichtsmethode 
gaoz  vertraut  und  für  dieselbe  begeistert,  überhaupt  ein  Pi- 
Uugng  erster  Grösse,  gab  er  dem  Lehrpersonale  die  beste 
Richtung,  welches  sieh  auf  seine  Ausbildung  auch  mit  allem 
Eifer  veilegte.  Den  russinioebeu  Schulen  und  der  russini- 
seben Sprache  wurden  keine  anderen  Begünstigungen  zu 
Theil,  als  die  in  den  Regierungserlässen  begründeten.  Schon 
unter  dem  vorletzte!!,  bereits  verstorbenen  Statthalter  Paum- 
garten  begannen  die  polnischen  Agitationen  gegen  den  in 
Rede  siebenden  luspektor.  Die  jetzt  erfolgte  Enthebung 
desselben  von  dem  Volksschulen-Inspektnrate  liefert  des 
Russinen  den  sprechendsten  Heleg  für  den  Eintritt  der  neuen 
„polnischen  Aera'\  Wenn  die  „Gas.  narod."  dem  besagten 
Inspektor  Unzulänglichkeit  (nieudolnoiu)  in  der  Leitung  der 
Volksschulen  vorzuwerfen  findet,  während  der  neu  bestellte 
Volksschulen- Inspektor  das  Russinische  gar  nicht  kennt,  so 
ist  dieser  Vorwurf  der  „Gas.  narod."  durch  diese  Thatsache 
cbarakterisirt. 

*  Soeben  wurde  der  Jabresvoranseblag  des  serbischen 
Finanzministeriums  veröffentlicht.  Die  Einnahmen  des  Für- 
stentums Serbien  belaufen  sich  demselben  gemäss  auf 
29,033,000  Groschen,  und  zwar  tragen  dem  Staate  ein :  Die 
direkte  Bewirtschaftung  der  Staatsgüter  17,000,  Areoden 
von  Staatsdomänen  4  20,000,  Interessen  von  angelegten  Staats- 
geldern 12,000,  Staalsdruckerei  300,000,  die  Strafanstalt 
von  Topcider  32,000.  die  Post  216,000,  der  StaaU-Tele- 
grapb  175,000,  die  Verwaltung  des  Staatsfonds  380,000  — 
Summa  l,55'2.O00Groschen.  Die  Steuern,  und  zwar:  Direkte 
Abgaben  16,476,005  Groschen,  Regalien  (Tabak  500,000 
und  Salz  400,000  Groschen),  900,000,  Zoll  4,430,000,  Ge- 
riehts-T«xen  1,200,000,  Kanzlei- Einnahmen  540,000.  Qua- 
rantäne 10,000.  Waldsteuer  790,000,  in  Summe  1,990,000 
Groschen;  ferner;  Rückgezahlte  Kredite  100,000,  Geldkurs 
260,000,  Erbschaften  66,000,  Strafgelder  170,000,  Erträg- 
niss  des  Schulfondes  1,000,000  und  die  Einnahme  aus  den 
von  den  eraigrirten  Türken  angekauften  Gütern  300,1*00 
Groschen,  schliesslich  unvorgesehene  Zuflüsse  1,800,000 
Groschen  —  Summe  3,686  000  Groschen.  —  Die  Ausgaben 


|  belaufen  sich  auf  88,385,426  Groschen  und  zwar  die  Tom 
Staalsgrundgesetie  festgestellten:  dl«  Civil  liste  des  Fürsten 
1,200,000,  der  Tribut  an  die  Pforte  1,176,265,  Staataunter- 
stüuung  des  Patriarchen  5040,  die  Kosten  der  Laodesver- 
sammlung  30.000,  die  Gehalte  der  Senatoren  482.968  — 
Summe  2,894,263  Groschen ;  die  administrativen:  Zulage  für 
den  Ministerpräsidenten  6000,  Pensionen  70,000,  für  Rem  Ope- 
rationen an  Beamte  30,000,  Kredit  für  unvorhergesehene 
ordentliche  Ausgaben  900,000,  für  deo  Sekretär  des  fürst- 
lichen Hauses  14,000,  die  Honorare  der  Kontrollsbeamten 
277,096,  andere  Staatszuschüsse  797,014 — Summe 2,334,510 
Groschen.  Die  Auslugen  des  Ministeriums  der  Justiz  2,993,946 
Groschen,  des  Unterrichts  und  Kultus  2,634,816,  des  Auswärti- 
gen 940,740,  des  Innern  6,700,292,  der  Finanzen  1,631,661, 
des  Kriegs  7,880,068,  der  Bauten  1,375,260  —  Summa 
23,156,653.  Die  Staatseinnahmen  übersteigen  also  die  Aus- 
gaben um  647,473  Groseben,  und  wird  dieser  Ueberschuss 
in  die  Staatskasse  gelegt. 

*  Die  am  10.  December  d.  J.  stattgehabte  Jnhree- 
General- Versammlung  des  slavischen  Gesangsvereines  in  Wien 
war  von  deo  ausübenden  Mitgliedern  zahlreich  besucht.  Deo 
Vorsitz  führte  Graf  Kolorrat-Krakovsky,  welcher  wie  der 
Lislierige  Cbori  regeiis,  Herr  Forchtgott-Tovacovsky,  von  der 
Versammlung  per  acclaraationem  für  die  betreffenden  Posten 
wiedergewählt  wurde.  Das  neue  Comite  pro  1867  besteht 
aus  den  Herren:  Ptacovsky,  Koftakovskij,  TuSek.  Jahoda, 
Vencajs,  Korbelaf,  Schmutzer  und  Kalaodra.  Betreff  der 
Statuten  wurde  die  Modifikation  beschlossen,  dass,  wuhrenii 
es  bisher  keine  Mitgliederdiplome  gab,  letztere  von  nun 
eingeführt,  und  aut  schriftliches  Ansuchen  Seitens  eines  Mit- 
gliedes in  Folge  eines  Beschlusses  des  Präsee  und  einer  be- 
liebigen Ansah!  von  Mitgliedern,  erworben  werden  könuen. 

*  Bücher  über  Russland  in  nichtrussischer  Sprache: 
Geographischer  Leitfaden  für  Kreisschulen  und  unlere  Klassen 
höherer  Lehranstalten,  mit  Berücksiclitiguug  des  ganzen  russi- 
schen Reiches,  besonders  der  Ostseeprovinzen,  von  I.  Spal- 
ving,  wissenschaftlicher  Lehrer  der  Kreisschule  su  Dorpat. 
Anbei  eine  Karte  von  Liv-,  Est-  und  Kurland.  Dorpat  1866. 
8.    261  p. 

PeUholdt  (Alexander).  Der  Kaukasus.  Eine  natur- 
histohacbe  sowie  land-  und  volkswirtschaftliche  Studie  (aus- 
geführt im  Jahre  1863  und  1864).  Erster  Band.  Mit  einer 
Ansicht  von  Täflis  und  einigen  Holzschnitten.  Leipzig  1866. 
8.    XVI— 387  p. 

Proben  der  Volksliteratur  der  türkischen  Stämme  Süd- 
Sibiriens,  gesammelt  und  übersetzt  von  Dr.  W.  Radioff. 
1.  Theil.  Die  Dialekte  des  eigentlichen  Altai;  der  Altajer 
und  Teleuteo,  Tataren,  Schoven  und  Sojonen.  St.-Petersburg 
1866.  8.  XVI — 434  p.  (Erschien  auch  in  rassischer 
Sprache). 

Compterendu  des  experiencee  de  rinoculation  de  la 
peste  aux  b£tes  a  com  es  faite  d'apres  la  disposition  du 
comite  iustitoä  par  Sa  Majeste  l'Empereur  pour  l'amelinra- 
tion  de  la  partie  veterinaire  et  la  reoherohe  de  moyens  pre- 
servatifs  contre  les  epiaootios  dau«  PImpire.  Su-Petersbourg 
1866.    8.    286  p. 

Das  russische  Papiergeld.  Kin  fiuanzgrnchichtliclicr  Umriss 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  gegenwärtige  Fioanscotb 
Russlands.    Zweite  Auflage.    Riga  1866.    8.    149  p. 

Histoiro  de  la  vie  et  du  regne  de  Nicolas  I.,  Empereor 
de  Russie,  par  Paul  Lacroix  (bibliophile  Jacob)  officier  de 
la  legion  d'honneur,  conservateur  de  la  bibtiotheque  de 
rarsenal.    Tome  prvmier.   Paris  1866.  8.  XVIII  — 510  p. 

Liv-,  Est-  und  Curländisches  Urkundenbuch  nebst  Re- 
gister. Herausgegeben  von  Dr.  Friedrich  Georg  v.  Bunge. 
Band  V,  Heft  IV,  V  u.  VI.   Riga  1865—66.  4. 

Memoires  de  l'academie  Impeeriale  des  Sciences  de  8t. 
Petersbourg,  VII.  Serie.  Tome  X.  St-Peterabourg  1866.  4. 
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Rassische  Weine  und  andere  Getränk*  nnd  die  Land- 
wirtschaft der  Schwarzerd»»  Kusslands.  Mittheilangeo  von 
Nikolaus  Witt.  München. 

Ostpreussen  anter  dem  Doppelsar.  Historische  Skitse 
der  rassische n  Invasion  in  den  Togen  des  7jährigen  Krieges. 
Yon  Dr.  Y.  v.  Haaenkamp. 

Cboix  de  sermons  et  diacoora  de  8.  Em.  Mgr.  Pbila- 
rete,  membre  du  tres-saint  svnode  de  Russie,  metropolite  de 
Moscon.  Trsdoits  da  rosse  sar  la  segonde  edition  psr  A. 
Serpioet.    Trais  Tome.    Psris  1866.  8. 

*  In  Paris  erschien  kürzlich  eine  französische  Broschüre, 
welche,  Oesterreichs  Verbältnisse  behandelnd,  vor  Allem  die 
Aufmerksamkeit  auf  Böhmen  lenkt,  dessen  reiche  Geschichte 
ekitsirt,  und  besonders  die  gegenwärtigen  Kämpfe  der  böh- 
mischen Nation  am  die  staatsrechtliche  Selbstständigkeit  der 
böhmischen  Krone  schildert.  Beigefügt  sind  dem  Bache  die 
Reden  Palacky's  and  Sladkovsky's,  gehalten  im  Präger  Land- 
tage über  die  Wablordooogsraform,  ferner  der  Protest  der 
böhmischen  Nation  gegen  den  engeren  Schmerling  sehen 
Reichsrath  ond  der  Brief  Palackfs  an  das  1848er  Frank- 
furter Parlament. 

*  In  London  erschien  in  englischer  Sprache  vonWrstis- 
law  (einem  Nachkommen  des  landesverwiesenen  böhmischen 
Grafen  Wratislaw)  eine  Abhandlang  über  die  Zeit  Johann 
Napomoks. 

*  In  St.-Petetsburg  erschien;  PTCCKOC  Rosskoje  go- 
sndsrstvjennoje  pravo.  (Das  rassische  Staatsrecht.  I.  Tbeiles 
1.  Heft:  Die  Regierung).  Von  J.  Andrejevekij.  —  Des- 
gleichen: >  «ie6HHK-b.  Ucebnik  geogranji  rossijsknj  imperiji. 
( Lehrbach  der  Geographie  des  rassischen  Kaiserreichs).  Von 
P.  B£tocb.  —  Ferner:  Openftyprcki«.  Orenbargskije  pisroa 
dla  zetajuH^ich  oznakomitjsja  s  Orenburgem,  Ordkoru,  Troic- 
kom,  fortom  Alezandrovakim  i  dorogoju  2r|ez  Kergizskuju 
stjep.  (Orenburg'sche  Briefe  für  solche,  welche  sich  mit 
Oreoborg,  Orsk,  Troick,  Fort  Alexandrovakij  and  der  Strasse 
dnreh  die  Kirgiaentteppe  bekannt  macheu  wollen).  Von  M. 
Micbajlov.  —  Ferner:  KpaTKM.  Kratkaja  vsjeobscaja  geo- 
grafija.  (Karze  allgemeine  Geographie).  Von  A.  Obodovakij. 
—  Weiter:  PrcCKax.  Rassksjs  krstkopis  ili  stenografija, 
raxrabnUnnaja  po  naeaiam  Stolze.  (Rassische  Stenographie 
nach  Stolze 's  Grundsätzen).  Von  G.  Paoleon  and  A.  Messer. 
9.  Auflage.  Mit  vielen  Tafeln.  —  Aach  erschien  daselbst: 
„Geografieesko-statistic'eskjj  stovar  rossijskoj  imperiji.  (Geo- 
graphisch-statistisches  Wörterbach  des  rassischen  Kaiserreichs). 
III.  Theiles  Heft  3.  (Moo  — Nov.)  Im  Auftrage  der  Kaiserl. 
rassischen  geographischen  Gesellschaft  zusammengestellt  von 
P.  8jerojenov.  —  Bbenso:  MfcCflu;0C4OBi>.  Mjesjacostov 
vsech  svjstych  i  prasdnikov  na  1867  god.  (Kalender  auf 
das  Jahr  1867). 

*  In  Odessa  erschien:  GtOBapii.  Stovaf  rossko-gre- 
ceekij,  uapjecntannyj  rosskim  sriflom.  (Russisch-griechisches 
Wörterbuch,  mit  rassischer  Schrift  gedruckt).  Herausgegeben 
von  dem  rassischen  Paotelejmoo's- Kloster  sof  dem  Athos- 


*  In  Voronjei  erschien:  Oäaop'b.  Obzor  ceskoj  litera- 
tury  i  jazyka.  (Uebersicht  der  böhmischen  Literatur  und 
Sprache.  Aas  dem  Werke:  Cecby,  seine"  i  narod).  Aus 
dem  Böhmischen  übersetzt  voo  K.  Mjedvedjev  und  N. 
Artjemjev. 

*  In  Moskau  erschien:  Kawra.  Kniga  dla  obacenija 
c'tjeniju  i  pismu  s  prjloi.  jeiedujevn.  molitv.  (Anleitung  zum 
Erlerueo  des  Lesens  and  8cbreibens,  mit  einer  Beilsge  der 
täglichen  Gebete.  —  Ferner:  Mcropin.  Istorija  Rossiji  s 
drjevnejiich  vrjemjen.  (Geschichte  Russlands  älterer  Zeiten). 
Von  S.  Solovjev.  I.  Theil.  4.  Auflage.  —  Desgleichen: 
EpnaKl».  Jermak  Timofejevi€,  pokoritjel  sibirsksgo  carstva» 
(Jermak,  der  Eroberer  Sibiriens.  Historische  Erzählung). 
Von  S.  Izrolskij. 


*  In  Tiflis  erschien:  Py kobo^ctbo.  Rukovodstvo  k 
pjervonacalnomu  praktideskomu  obuceoiju  russkomu  jaeyko, 
dla  de*tjej  Grosin.  (Anleitung  zum  ersten  praktischen  Er- 
lernen der  rassischen  Sprache  für  grusinische  Kinder). 

*  Anton  Freiherr  voo  Zois- Edelstein,  Gutsbesitzer  in 
Kraja,  erhielt  voa  8r.  Majestät  dem  Kaiser  von  Oesterreich 
den  Orden  der  eisernen  Krone  3.  Klasse,  das  Ritterkreuz 
des  Franz- Josephs-Ordens  aber  L)r.  Heinrich  Costa,  Bürger- 
meiser  von  Laibach  und  Dr.  Johann  Bleiweis,  Redacteor 
der  „Novice"  n.  s.  w. 

*  Neulich  hielt  der  Verein  des  heil.  Cyrill  und  Method 
in  Bautzen  (Body -in),  dessen  Zweck  es  ist,  gute  Bücher 
unter  den  Isusilzischen  katholischen  Serben  so  verbreiten, 
seine  Hauptversammlung.  Aas  dem  vorgetragenen  Berichte 
wsr  zu  ersehen,  dass  der  Verein  im  Laofe  des  Vereinsjahres 
'J67  Thsler  Einnahmen  ond  190  Thaler  Aasgaben  gehabt 
hatte.  An  Büchern  war  hener  nur  das  2.  Heft  der„2iwjenja 
Swjatych"  von  H.  Ducman  erschienen,  ausserdem  hatten 
aber  die  Mitglieder  die  von  M.  Hornik  redigirto  und  monat- 
lich zwei  Mal  erscheinende  Vereinsschrift  „KatboUki  Posot" 
erhalten.  Das  dritte  Heft  der  ..Ziwjenja  Swjatych"  kommt 
eben  zur  Verkeilung.  Vorstand  des  Vereins  ist  der  Pfarrer 
Kucank  in  Bautzeu. 

*  Die  „Agramer  Zeitlang"  erklart,  das«  sie  mit  Ende 
dieses  Jahres  ihren  bisherigen  Charakter  als  Amtsblatt  ver- 
liere, mit  dem  kommenden  Neujahre  ihre  frühere  Selbststän- 
digkeit wiedergewinne  und  auch  fernerhin  täglich  erscheinen 
werde. 

"  In  Banjaluka  (Bosnien)  ist  durch  Freigebigkeit  eini- 
ger serbischer  Patrioten  eine  Fakultät  der  orthodox  -orien- 
talischen Theologie  gegründet  worden. 

*  Der  bekannte  Dalmatiner  St.  Ljobiia  Hess  soeben  ein 
die  Schlacht  bei  Lissa  verherrlichendes  Poem  im  Metram  der 
serbischen  Nationallieder  erscheinen. 

*  In  Paris  wohnende  Böhmen  werden  so  Neujahr  1867 
«in  franzosisches  illaslrirtes  Album :  ,, Böhmen  und  die  böh- 
mische Nation"  herausgeben,  welches  die  Hauptmomente  der 
Geschichte  Böhmens  behandeln  wird. 

*  8e.  Exc.  Metropolit  Litvinovif  bat  zur  solennen 
Kanonisationsfeier  des  sei.  Jos.  Kuncevii  500 ft.  gespendetlt! 

*  In  der  Sitzung  des  galiziachen  Landtags  vom  6.  Dec. 
interpellirte  Abg.  Naumovic  den  Regierungakommissär,  ob 
die  in  Nr.  261  der  „Gazeta  narodowa"  angeführte  nnd  von 
zielen  österreichischen  und  ausländischen  Zeitungen  repro- 
ducirte  Meldung,  dass  der  Universitätsprofessor  Hotovackij 
von  seinem  Posten  in  Folge  Ministerialdekretes  positiv  ent- 
hoben wurde,  gegründet  sei?  Der  Regierungskommissär  er- 
klärte, dass  dieses  Gerücht  ein  falsches  sei,  und  dssa  der 

*  Denen,  welche  sich  für  polnische  Münzkunde  interes- 
siren,  dürfte  es  vielleicht  angenehm  Scan,  za  erfahren,  dass 
der  „Catalog  der  polnischen  Münzen  und  Medaillen  der  be- 
rühmten Mathy 'sehen  Sammlung,  deren  öffentliche  Verstei- 
gerung auf  Veranlassung  des  Besitzers  in  Dansig  deo  2. 
August  1858  und  den  nachfolgenden  Tagen  stattgefunden 
bat",  bei  dem  Buchhändler  Theodor  Bertling  in  Danzig 
zu  dem  Preise  von  10  Sgr.  zu  haben  sind.  Mit  Papier 
durchschossene  und  mit  den  Auctionspreisen  versehene  Exem- 
plare kosten  1  Thlr.  10  Sgr. 

*  In  Iglau  (Mähren)  wird  mit  Neujahr  1867  ein  neues 
böhmisches  Tageblatt  unter  dem  Titel  „Pokrok"  za  erscheinen 
beginnen,  desgleichen  soll  in  Rakonic  ein 
unter  dem  Titel  „Stepef"  herausgegeben  werden. 

*  Von  Jos.  Alex.  Dunder  in  Prag  erschien:  Rolnicki 
citaoka  pro  Akolu  a  dum  ve  vybranych  vzornycb  sepsaoich. 
(Agrononomisebes  Lesebuch  für  Schule  ood  Haas  in  aoser- 
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*  In  der  „Daniea  Uirska"  No.  39  d.  J.  weist  Herr 
Yelimir  Gaj  nach,  dass  der  durch  Theodor  v.  Körner  nach 
der  magyarischen  Wnrtlorruation  gekannte  kroatische  Held 
Zrinj  io  kroatischer  oder  überhaupt  slavischer  Sprache  nor 
Zrinski  geschrieben  werden  darf,  niemals  aber  Zrinjaki, 
Zrinsky  oder  dergl.,  denn  das  Stammwort,  wovon  dieser 
Name  abgeleitet  worde,  heissi  Zrin,  und  da  dem  End- 
buchstaben dieses  Stammwortes  die  Jotaüon  fehlt,  so  kann 
sie  natürlicherweise  das  daron  abgeleitete  Adjektivnm  auch 
hahen.  Ausserdem  ist  es  auch  bekannt,  dass  sich 
Zriny  kroatisch  Petar  Zrinski  schrieb. 


*  Bei  der  In  Serena  jüngst  stattgehabten  Abgeordc 
wähl  für  den  kroatischen  Landtag,  in  der  Herr  Miliö  siegte, 
ceiehneten  die  Wähler  für  die  südslawische  Universität  llOOfl. 
und  votirten  eine  Dankadresse  an  deo  Puudator  dieser  An- 
stalt, Se.  Exe.  Bischof  Strossmayer.  DiedaJn 
and  die  dortigen  Citaonicas 


Landes  Vorbereitungen  so  Zrinyfesten, 
dieses  Monats  stattfinden  werden. 

*  Mit  Neujahr  1867  wird  von  den  in  London 
Polen  eine  Gedenkmedaille  Kopernik's  in  Circulation  ge- 
setzt werden. 


Anze 

Zur  gefälligen  Beachtung. 

Wir  haben  uns  entschlossen,  das  Programm  u userer 
Zeitschrift  in  soweit  zu  modiricircn,  dass  ihr  Inhalt  künftig- 
hin hauptsächlich  nur  literarische  und  bibliographische  Nnch- 
richten  umfassen  soll,  wenn  «ueb  hierbei  sulche  Artikel, 
welche  ein  allgeineinslavisclies  luleresse  heaiisprucheu,  nicht 
ausgeschlossen  werden  durften.  Das  slovische  Centraiblatt 
wird  daher  von  Neujahr  1867  ab  unter  dein  verluderten 
Tilel 

Cenlralblall 

für  8lavTscheIiteratur  und  Bibliographie 

zu  dem  vierteljährigen  Preise  von  20  Ngr.  vorläufig  jede 
Woche  in  einer  Nummer  von  einem  halben  Bogen  er- 
scheinen, später  aber  nach  Bedarr  wiederum  etilen  grösseru 
rinfniig  anuehnifti. 

Bautzen,  18.  December  1866. 

Me  Redartion 
des  slavischen  Cenlralblattes. 

Ü  Ii  J  8, 

Blatt  ftlr  Liiterlialtung,  Literatur  und  Wissenschaft. 

Redacteur:  Stojsn  Novakovic. 

No.  46.    Belgrad.  1866. 

Jajata.  Aus  Mahabarata.  —  Leber  da«  Recht  überhaupt  und 
da«  römische  Hecht  im  Besonderen.  —  A  ti  Ii  si.  Gedicht  von 
Naum.  —  Panline.  (ForUeUung).  Nach  Paul  Feval.  —  Literatur. 


Zeitschrift  für  Unterhaltung  und  Belehrung. 
Redacteur:  K.  A  Fiedler. 
No.  12.  Bautzen.  1866. 


Der  wendische  Soldat  und  das  böhmische  Madchen.  Gedicht 
von  A.  Seiler.  —  Unter  dem  heiligen  Christhsum.  Von  M.  A. 
Kral.  —  Das  Kindlein  in  der  Krippe.  Von  Chr.  v.  Schmidt  Ueber- 
setat  von  Warko.  —  Der  Kreuzschnabel.  Vun  Skr.  —  Rath  and 
Warnung.  Gedicht  von  A.  Seiler.  Das  Wehr  bei  Gutta.  Vou 
M.  A.  Kral.  —  Der  Wiuter.  Gedicht  von  S.  Erinnerung  an 
den  Schulrath  Stolxenbarg.  Von  Slepjanski.  —  Correspondens  aus 
Leipzig  ober  den  aasigen  wendischen  8tudentenverein  Sorablcum. 
Von  K.  Kaiich.  —  Was  Andere  von  uns  schreiben.  —  Aus  Bautzen 
und  aus  der  Lauaita.  Vom, Redacteur.  —  Slavische  Revue.  Vom 
Redacteur.  —  Mudron  und  Cibka. 

M  a  r  u  i(  a. 
Blatt  Tür  Literatur  und  Unterhaltung. 
.Redacteur:  A.  Hadtic. 
No.  42.    Neusatz.  1866. 

Romeo  und  Julie.  <Fom.j.  -  Faust.  Novelle  von  Turgenjev. 
(>orts. I.  —  Kritik  dos  Wörterbuch*  von  Bcogradiic.  Von  Jovan 
Bobkovic.  -  Berichte  «her  dio  Si  Hungen  der  Matira  serbska  in 
Veosau.  -  Literarische  Notuen.  -  Nachrichten.  -  Miacellen.- 
Bibliograp^e. 


igen. 

Przyjaclel  llomowy. 

Redacteur:  T.  Nowakowaki. 
No.  47.  48.   Lemberg.  1866. 
Auszüge  aus  einer  Reisebeschreib  mig  der  Kran  v.  Guebriant, 
ausserordentlichen  ßesaodtin  an  Wladystaw  IV.  von  Polen.  I  Forts.) 


-  Ein  Tagebuch  aus  dem  Jahre  ItMiS  Von  l'iotrCzarny.  (Schk 

-  Der  Tag  der  Busse.  Gedicht  vou  August  8.  -  Schlechf 
siehutig.    Erzählung  au«  dem  Volke  von  SU  v.  Lw.  —  Die 
keft.  Gedicht.  (Mit  Illustration.)  -  llaua  und  Feldwirthschafüiches- 

-  Miscellen.  

Nachfolgende  Schriften  aind  in  grösserer  oder  kleinerer  Ansah  1 

in  der  Buchhandlung  von  Schmaler  &  Pech  am  Lager: 

O  uHKuTopuii»  cjaaaHCicaii  pyioiimcan.  n  Burpaj»,  »larpetSa  a 
BtHt ,  ct.  •M.iajuru'ierKMMH  b  acrropaieeKUMa  upairsnaitiaju. 

B.  .iaMSBCKsro.   (Lamanskij,  aber  einige  alarische  Handschriften 
iu  Belgrad,  Agrain  uud  Wien  etc.)   Preis  1  Thlr. 
HjiuJoHajkHocTH  arrajhajirKaa  h  ciasjwrita*  mt,  muaTaiecxon  ■ 
jarrepaTjpaosn.  vraoiaesriai-t.    Coiaueale  Kjju"*»pa  JUmmm- 

cnaro.  ..Lamanskij,  die  Italien,  und  slavische  Nationalität  etc.) 
Preis  20  >fgr. 

4.  anp*.u  1865, 


'.    Ixnjesi  na  svetlo  Dr.  Fraajo 

.  ao  N«r. 


L  Th.   Preis  2  Thlr. 


an  M. 

Assemanov  ili  vatikauski 

Hacki  (glagolitisch».    Preis  2  Thlr.  3D  Ngr. 
,loMeHTBj*M ,  «Kmbut  caeTaro  Unuryiu  a  cae/raro  Case,  auua«  ♦>• 
Aasmista.  ( Domenttyin'i  Leben  des  heiligen  Simeon  und  Suva. 
Herausgegeben  von  Uj.  Daaick.)   Preis  2  fair.  20  Ngr. 
O&op-s  ac-ropii  C44MHCKSH  JinTepaTypi..  —   Uebersicht  der  Ue- 
sebichte  der  ilavischnn  Literaturen  von  A.  N.  Pypin  and  V.  D. 
Spaaovic.   1866.   S  Thlr. 
H»6po4M  necaif  MaaeAuHCKU  Byrapa.  Khmm  1. 
Volkslieder  der  Makedonischen  Bulgaren.  L 
10  Ngr.  

Zu  besieben  durch  alle  Buchhandlungen: 
Pfui,  serbako-nemski  stownik. 

boch.    5  Thlr.  10  Ngr. 
Zwahr,  JM  Nioderlausitaisch  -serbisches  Wörtarb  och.  Preis 

1  Thlr.  20  Ngr. 
BoguxhtWHkL  ry»  driejow  Serbo-Luiyckich  (Geschichte  der 

Lausitaer  Serben).    Mit  3  Karten.    Preis  1  Thlr.  80  Ngr. 

—  mapa  stawjaftskich  Loiyc  (Karte  < 
12  Ngr. 

HÖrnik  ,  IUI. ,   Citanka.    Ausgewählte  Lea  "stucke 

oberlauaitaiach-eerbischen  Literatur  mit 
Wörterbuch.    Preis  20  Ngr. 
Hilfertjins;,  A.  von,  Geschichte  der 
I.  Abth.  24  Ngr  ,  IL  Abth.  18  Ngr. 

—  die  sprachlichen  Denkmaler  der  Drevjaner  and 
Elbslaven  im  Lünebarger  Wendlande.    15  Ngr. 

Avis  aux  Kujknob. 

On  s'abouno  a,  l'Lcho  de  I«  preese  rosse  k  Bruxellet, 

«8,  r.  Madeleine.  P,.ur  6  mois,  en  France  20  fr.,  en  Alie- 
magne  11*  fr. 


ans  der 


Die  Buchhandlung  von  Schmaler  dt  Pech  in 
und  Zeftisrhriflcn  aller  slavischen  Dialekte. 


Wrlag  vou 


^~Pech  tu  Bauuen."-  Druck  von  Li  A.  "Döuuernak. 
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Slawisches  dmimmm, 

Wochenschrift  für  Literatur,  Kunst  Wissenschaft  und  nationale  Interessen 

des  Gesammtslaventhums. 

Hedakteur:  J.  E.  Schmaler  (Cno*np%.) 
Preis:  Yiertel jahrlich  1  Tbaler  «  1  ft-  70  xr.  6.  W.   Alle  Buchhandlungen  und  Postamter  nehmen  Bestellungen  an. 

JSfh  52.  29.  December.  1866. 


Lemberg. 

Am  den  ReUetkissen  eine«  Russen, 
(ftoocfc  Na  278.  1666.) 

Selilos».) 

Ich  bin  in  eine  sonderbare  Welt  gerathen  und  ich  bin 
behr  zufrieden,  dass  mir  dieses  passirt  ist.  Denn  wenn 
ich  nicht  in  diese  abgelegene  Gegend  gekommen  wäre, 
bo  hätte  ich  niemals  zu  hören  bekommen,  wie  Simeon 
von  Polock  und  Tbeofan  Prokopovic  sprachen :  hier  ist 
ihre  Sprache  die  Sprache  der  gebildeten  Gesellschaft, 
der  Poesie  und  Literatur.  Die  gali zischen  Rutbenen  sind 
hinter  unserer  Literatursprache  ziemlich  weit  zurückge- 
blieben: eine  Menge  hiesiger  gebildeter  Leute  hat  nicht 


einmal  ein  in  Russland  verfasstes  Buch  gesehen,  noch 
viel  weniger  einen  lebendigen  Russen,  denn  diese  reisen 
nicht  hieher,  da  es  ihnen  in  Paris  und  Nizza  besser  ge- 
fällt. „De  gustibus  non  est  disputandum"  und  trotzdem 
ist  dieses  Ruthenien  (Rus)  unter  dem  österreichischen 
Scepter  ein  äusserst  interessanten  Stück  Welt,  und  man 
rindet  bei  den  hiesigen  Einwohnern  eine  prächtige  Unter- 
haltung trotz  ihres  kleinrussischen  Dialekts  und  ihrer 
sprachlichen  Archaismen. 

Man  spricht  hier  kleinrussisch  und  zwar  im  west- 
lichen Dialekt,  welcher  unserer  (russischen)  Schriftsprache 
näher  steht,  als  der  ukrainische.  Der  wesentliche  Unter- 
schied zwischen  der  hiesigen  und  Moskauer  Aussprache 
besteht  eigentlich  nur  darin,  dass  man  t  (c)  stets  wie  n 
(i)  ausspricht,  m  (y)  fast  wie  „i"  und  „o"  bisweilen  wie 
„i".  Wenn  hierin  die  ganze  Verschiedenheit  zwischen  un- 
serer und  der  galizischcn  Sprache  bestände,  so  würde 
man  die  hiesigen  Knthenen  sehr  leicht  verstehen  und  sie 
würden  unsre  Schriftsprache  leicht  schreiben,  allein  ihre 
geographische  Nachbarschaft  mit  den  Polen  und  das  histo- 
rische Uebergewicht  der  Polen,  ja  hierzu  noch  die  deutsch- 
klassische  Organisation  ihrer  Gymnasien  und  Seminarien 
conservirt  ihre  Sprache  noch  in  vorlomonosovschen  Formen, 
und  Poionismen  trifft  man  bei  jedem  Schritte  an. 

Im  Allgemeinen  ist  zu  bemerken,  dass  die  galizischen 
Rutheuen  viele  altrussische  Ausdrücke  verloren  haben 
und  indem  sie  selbe  wieder  bei  sich  einführen,  dabei  in 
allerhand  Fehler  verfallen  ....  Sie  haben  erst  bei  dem 


Marsche  unserer  Truppen  (1849)  nach  Ungarn  Gelegen- 
heit gehabt,  die  russische  Schriftsprache  zu  hören. 

Uebrigens  ist  ihre  Isolirung  ausserordentlich  daran 
Schuld,  dass  sich  in  ihre  Sprache  so  viel  von  unsrer 
Schriftspracbe  abweichende  Ausdrücke  eingeschlichen 
haben.  Die  von  Russland  abgeschnittenen  Ruthenen 
haben  Dolens  volens  viele  neue  Wörter  schmieden 
müssen:  der  eine  hat  es  deswegen  gethan,  weil  er  mit 
der  russischen  Schriftsprache  zu  wenig  bekannt  war  und 
daher  requirirte,  was  ihm  irgendwie  passend  erschien, 
der  andere  wieder  deswegen,  weil  er  im  sprachlichen 
Purismus  das  Heil  erblickte. 

Was  das  Ukrainophilenthum  betrifft,  so  ist  es  die 
Verleugnung  aller  Geschichte  zu  Gunsten  eines  ultra- 
rcinen  Provinzialdialekts.  In  Galizien  hat  es  namentlich 
in  Folge  seiner  Ausschliesslichkeit  den  Boden  verloren, 
da  es  die  Vergangenheit  des  südrussischen  Volkes  negirt, 
und  es  nicht  nur  von  uns,  sondern  von  dem  ganzen 
übrigen  Slaventhum  abscheidet.  Es  wird  hier  als  ein 
böser  Feind  angesehen,  weil  es  die  slavischen  Kräfte 
theilen  wollte,  während  doch  nur  in  der  Einigung  ihre 
Rettung  zu  finden  ist  Im  Sinne  des  Ulrxainophilenthums 
wurde  hier  die  Zeitschrift  „ifeta"  herausgegeben.  Sie 
hat  mir  recht  gut  gefallen,  wenn  ich  sie  in  ihrer  anti- 
slaviscben  Orthographie  bis  zu  ihren  Angriffen  gegen  alles 
Grossrussische  und  in  ihren  fabelhaften  Wortbildungen 
betrachte,  die  auch  der  gewiegteste  Philolog  nicht  zu 
enträthseln  vermag. 

Die  Sprache  der  Meta,  sowie  die  Sprache  aller  ähn- 
lichen Versuche,  leitet  ihre  Herkunft  noch  aus  der  ru- 
theniseben  literarischen  Ausdrucksweise  aus  den  Jahren 
1848 — 1849  her,  als  daselbst  alles  zum  nationalen  Be- 
wußtsein gekommen  war  und  Jedermann  russisch  schreiben 
wollte,  ohne  russisch  zu  verstehen.  „Es  kam  vor  —  so 
erzählen  die  Zeitgenossen  aus  der  damaligen  Periode,  — 
dass  man  schreiben  musste  und  hierbei  zu  bedenken 
hatte,  ja  kein  polnisches  Wort  anzuwenden,  und  um 
dieses  durchzuführen,  war  man  genöthigt,  aus  Patriotis- 
mus unerhörte  Wörter  und  nie  gesehene  Wortfügungen 
zu  erdenken."  So  war  es  auch  mit  dem  Ukrainophilen- 
thum. Der  Krimkrieg  und  die  Thronbesteigung  des  künf- 
tigen Freiheitbringers  weckten  uns  Russen  aus  dem  hundert- 
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jährigen  Schlafe  und  brachten  uns  zur  EikeDntnisa  der 
bei  uns  grassirenden  Fremdherrschaft;  wir  alle  beschäf- 
tigt en  uns  mit  der  Frage,  wie  unser  politisches  und  ge- 
sellschaftliches Leben  einzurichten  sei  und  worin  wir 
unser  Heil  zu  suchen  hätten.  Wer  erinnert  sich  nicht, 
wie  wir  zuvörderst  den  gewünschten  Erfolg  in  der  Ab- 
änderung unseres  bisherigen  Kalenders  zu  erlangen  glaub- 
ten, wie  wir  dann  zu  dem  äussersten  Slavjanophilenthum 
und  zu  dem  übertriebensten  Doktrinarismus  unsere  Zu- 
flucht nahmen  ....  Was  haben  wir  alles  damals  er- 
dacht, indem  wir  mit  dem  englischen  Parlament  begannen 
und  mit  der  Proudbon'scben  Anarchie  aufhörten!  Wie 
viele  von  uns  wurden  nicht  Nihilisten,  Revolutionäre, 
Ukrainophilen  und  Polomanen  1  Wir  wussten  nicht,  was 
wir  zu  thun  hätten  —  wir  waren  uns  wohl  bewusst,  was 
wir  nicht  wollen,  aber  was  wir  eigentlich  wollten,  war 
uns  unbekannt.  Jeder  wusste  eine  Panacee  gegen  die 
alte,  von  der  neuen  Regierung  zerstörte  Ordnung,  bei- 
zubringen. Russland  war,  Dank  der  alten  Ceusur,  Nie- 
manden von  uns  bekannt 

Dieser  Zwiespalt  in  der  Öffentlichen  Meinung  hätte 
noch  länger  gedauert,  wenn  uns  die  Polen  nicht  zu  Hülfe 
gekommen  wären,  welche  diese  Zwietracht  für  etwas  Re- 
volutionair es  ansahen  und  das  Bestreben,  einen  Ausweg 
aus  den  alten  Zuständen  zu  finden,  wie  es  in  den  ver- 
schiedenen literarischen  Produkten  zu  Tage  trat,  als  eine 
entschiedene  Ansicht  des  ganzen  Volkes  betrachteten  und 
daher  die  Restauration  ihrer  Rzeczpospolita  nach  ihrer 
Art  durch  Demonstrationen  zu  restauriren  suchten,  ohne 
ihre  polnischen  und  unsere  russischen  Bauern  zu  kennen. 
„Das  russische  Wesen  ist  etwas  widerhaariger  Natur", 
pflegt«  einer  unsrer  alten  Moskauer  Professoren  zu  sagen, 
und  in  der  That,  der  Gross  russe  ist  seiner  Natur  nach 
ein  Raisonneur  und  Rationalist,  ein  Mechaniker  und  Ma- 
thematiker, ein  religiöser  Sektirer  bis  zum  äussersten 
Extrem.  Dies  unerwartete  und  ungeahnte  Erwachen  Russ- 
lands vermochte  den  „Sovrjerojennik"  nicht  von  seinem 
Nihilismus  abzubringen,  —  andere  wieder  erblickten  das 
Heil  in  den  Nationalitäten,  erdachten  Projekte  russischer 
und  polnisch-russischer  Föderationen,  und  kamen  schliess- 
lich zu  der  Ueberzeugung,  Russland  müsse  nach  der 
Weise  der  Vereinigten  Staaten  oder  Oesterreichs  organi- 
sirt  werden,  nach  historischen  Nationalitäten,  mit  der 
Autonomie  jedes  Stammes,  welcher  in  den  Annalen  irgend 
einmal  genannt  ist  —  und  es  trat  das  Ukrainophilen- 
thun,  die  Negirung  des  moskauischen,  ausschliesslich 
grossrussischen  Slavjanophilenthums  zu  Tage. 

Die  Schuld  an  alle  dem  trug  „le  bon  vieux  temps 
(die  gute  alte  Zeit)'4,  d.  h.  die  alte  Censur,  die  sich  be- 
mühte, uns  Russland  nicht  kennen  lernen  zu  lassen  und 
hierdurch  zur  Entwickelung  mannigfacher  socialistischer, 
revolutionairer,  polnischer  und  ukrainophiler  Bestrebungen 
beitrug.  Das  Anormale  führte  zum  Anormalen.  Das- 
jenige, was  noch  zu  ergründen  war,  wurde  schon  als 
etwas  Entschiedenes  angenommen,  die  Theorie  galt  als 
Dogma,  eine  Deutung  als  Prophezeihung.  Die  Kritik  der 
socialen  Verhältnisse,  welche  an  und  für  sich  gewiss  von 


Nutzen  ist,  schuf  SocialLsten  (oder  Nihilisten,  wie  man 
sie  zu  nennen  beliebt),  die  Kritik  historischer  und  ethno- 
logischer Beziehungen  verschiedener  russischer  Stämme 
zu  den  übrigen  Slavcn  und  unter  sich,  rief  dasUkraino- 
philenthum  hervor.  Die  Schuld  an  alle  dem  ist  nicht 
Persönlichkeiten  zuzuschreiben,  sondern  unsrer  Vergangen- 
heit, der  Censur,  dem  Mangel  an  Selbstkenntniss  und 
noch  vielmehr  der  Oberflächlichkeit  unsrer  Erziehung; 
unsere  Gymnasien  und  Lehranstalten  konnten  sich  nicht 
einmal  mit  den  österreichischen  vergleichen.  Unsere  ober- 
flächliche, eacyklopädische  Bildung  ist  die  Pflanzschule 
der  verschiedenen  hypothetischen  Dogmen.  Man  soll  in 
Polen  nicht  die  Anzahl  der  Schulen  vermindern,  sondern 
darauf  sehen,  dass  alles,  was  gelehrt  wird,  auch  hübsch 
ordentlich  und  gründlich  gelehrt  werde. 

Wir  alle  haben  die  Dialektik  des  Nihilismus,  des 
Slavjanophilenthums  und  des  Ukrainophilenthums  durch- 
gemacht, und  das  Ende  von  dem  Allen  war  die  Erkenntniss, 
dass  wir  nur  ganz  einfach  Russen  zu  sein  brauchen.  DieLem- 
berger  „Meta"  war,  wenn  ich  nicht  irre,  in  Russland 
verboten,  und  das  ist  eigentlich  sehr  schade.  Ich  habe 
sie  von  Anfang  bis  zu  Ende  durchgelesen:  es  giebt  kein 
abschreckenderes  Beispiel  gegen  den  Separatismus  und 
gegen  die  unslavische  Rechtschreibung,  als  diese  Zeit- 
schrift. Ich  gebe  mein  Ehrenwort,  dass  ich  viele  Satze 
derselben  nicht  verstehe,  obgleich  ich  die  meisten  slavi- 
schen  Dialekte  kenne  und  mich  mit  einem  jeden  hiesigen 
Bauer  vollständig  zu  verständigen  weiss.  Wem  ist  denn 
eigentlich  mit  einer  solchen  Sprache  gedient?  Der  ru- 
tbeuische  Bauer  begreift  sie  trotz  aller  Russismen  nicht, 
und  den  Polen  ist  sie  trotz  aller  Polonismen  unverständ- 
lich. Das  DltrainophUenthum  hat  nur  deswegen  in  Gali- 
zien  Fiasco  gemacht,  weil  Niemand  auf  die  „Meta"  abon- 
niren  wollte  und  weil  Niemand  mit  ihrer  separatistischen 
Tendenz  sympathisirte. 

Das  Ukrainophilentbum,  sagt  man  in  Galizien,  kam 
aus  Russland  hieher;  bis  in  die  sechsziger  Jahre  hatte 
hier  Niemand  nicht  einmal  einen  Begriff  davon.  Auf 
einmal,  zur  Zeit  des  polnischen  Aufstandes,  machte  die 
Jugend  Kosakenvereine,  begann  sich  nach  Kosakenart  zu 
kleiden  und  fing  an,  Gorivku  (Schnaps)  zu  trinken:  ich 
spreche  von  diesem  Umstände  absichtlich.  Das  Kosaken- 
thum war  in  der  Geschichte  von  Rüdrussland  eine  wich- 
tige Erscheinung,  allein  man  muss  das  Kosakenthum  be- 
handeln, wie  es  sich  gehört.  Die  türkischen  Ukrainophilen, 
die  Kosaken  des  Sadik-Pascha,  haben  sich  nur  die  ko- 
sakische Waghalsigkeit  angeeignet  —  sie  rauben  und 
saufen,  wie  wirkliche  Kosaken,  obgleich  zu  ihrem  Corps 
allerhand  Nationalitäten  gehören.  Man  findet  unter  ihnen 
katholische  Polen,  Zigeuner  ohne  allen  Glauben,  bulga- 
rische und  serbische  Hajduken  und  selbst  Söhne  aus 
Israel  als  Officiere  und  Soldaten.  Allein  in  der  Türkei 
ist  das  Ukrainophilenthum  ein  künstliches  Produkt:  warum 
hat  aber  die  Sache  in  Galizien  dieselbe  Wendung  ge- 
nommen? Als  Ukrainophilen  traten  hier  Studenten  auf 
und  ihr  antimoskovitischer  Patriotismus  zeigte  sich  im 
I  Absingen  von  Volksliedern  und  im  Trinken:  nicht  eine 
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lebensvolle  Idee  vermochten  sie  hervorzubringen.  Ver- 
ständige Leute,  (und  zwar,  unter  uns  gesagt,  selber  An- 
hänger Kleinrusslands)  mochten  von  der  Sache  nichts 
wissen.  Sie  meinten:  „Wir  haben  eine  gründliche  Bil- 
dung in  den  österreichischen  Unterrichtsanstalten  erhalten; 
wir  schätzen  die  Wissenschaft  und  ihr  Organ,  unsere 
allgemeine  Sprache;  wir  wollen  nicht  brechen  mit  unsrei 
ganzen  Vergangenheit  zu  Gunsten  einer  einzigen  Periode 
unsrer  Geschichte."  Wenn  ich  die  Macht  hätte,  so  würde 
icli  des  nächsten  Tages  alle  russischen  Ukrainophilen  zu- 
sammenpacken und  nach  Galizien  auf  zwei  oder  drei 
Monate  schicken.  Möchten  sie  dort  mit  ihren  Lands- 
leuten,  mit  gelehrten  Männern,  welche  nicht  einmal 
moskauisch  verstehen  und  irgend  eine  Sorte  ukrai- 
nischerSprache  sprechen,  ihre  Betrachtungen  anstellen 
und  disputiren. 

In  Galizien  machte  das  Ukrainophilenthum  damit 
seineu  Anfang,  das*  sich  die  Jugend  auf  einmal  kosakisch 
zu  kleiden  begann,  dass  sie  sang  und  trank,  über  die 
Moskoviten  schimpfte  und  Über  die  Errichtung  eines  kleiu- 
russischen  Staates  düftelte,  nämlich  eines  dergleichen 
Staates  nicht  unter  dem  österreichischen  Scepter,  sondern 
im  Vereine  mit  Polen  oder  auch  mit  der  Türkei.  Das 
Ukrainophilenthum  ist  vorhanden,  allein  es  fehlt  an  der 
eigentlichen  ukrainischen  Idee  und  wir  sind  Uberzeugt, 
dass  sie  auch  gar  nicht  existiren  kann.  Man  konnte  es 
sich  gar  nicht  erklären,  wie  in  Galizien  eine  solche  Rich- 
tung entstehen  konnte  und  dass  ihre  Vertreter  ziemliches 
Geld  in  Händen  hatten.  Man  erzählt  nun  —  aber  ver- 
bargen konnte  es  mir  Niemand  — ,  dass  der  junge  Graf 
Sapeha  in  Beziehungen  zu  ihnen  gestanden  habe.  Er 
soll  ihnen  6000  Gulden  gegeben  und  hierbei  gesagt  haben : 
„Ich  bin  Pole  —  und  ihr  seid  Kuthenen;  wir  und  ihr 
werden  gleichmäßig  von  den  Moskovitern  bedrängt;  wir 
sind  zwei  Nationalitäten,  die  mit  einander  nicht  zu- 
sammen wohnen  können,  allein  wir  haben  beide  einen  und 
denselben  Feind.  Wir  wollen  uns  gegen  diesen  Feind 
verbinden,  wir  wollen  uns  mit  vereinten  Kräften  von  ihm 
befreien  und  sich  seiner  auf  ewige  Zeiten  entledigeu.  Ihr 
möget  eure  Bahn  wandeln,  wir  wollen  aber  unsern  Weg 
gehen." 

Wenn  dieses  wahr  ist  und  wenn  der  jung«  Graf 
Sapeha  so  zu  den  Kuthenen  gesprochen  hat,  so  macht 
ihm  das  Ehre;  denn  selten  hat  ein  Pole  seine  Meinimg 
so  oifen  gesagt —  Allein  es  ist  nur  etwas  ganz  anderes, 
ob  ein  solches  Polen  möglich  ist,  dass  der  gemeine  Pole 
nicht  wünscht,  und  dessen  Inaugurirung  das  Sigual  dazu 
wäre,  um  die  polnische  Intelligenz  mit  Mord  und  Biand 
zu  überziehen.  Nie  wird  sich  Kleinrussland  gegen  den 
russischen  Staat  erheben,  wie  sich  die  Provence  niemals 
von  Frankreich  wird  scheiden  wollen.  Wir  wollen  zu- 
geben, dass  bei  den  Kleinrussen  ein  anderer  Dialekt 
herrscht,  dass  sie  andre  Lieder  haben,  ja  dass  sie  sogar 
einen  andern  Stamm  bilden  und  eine  andere  Geschic  te 
für  Kleinrussland  anzunehmen  ist,  als  für  uns  Grossrussen: 
allein  das  alles  ist  kein  Grund  zur  Trennung.  Aufstände 
haben  nur  Erfolg,  wenn  sie  einen  genügenden  Grund  für 


sich  haben.  Der  Pugacev'schc  Aufstand  reussirte  des- 
wegen, weil  die  Verwaltung  damals  über  alle  Begriffe 
schlecht  war:  die  polnische  Revolution  hatte  aber  des- 
wegen keinen  Erfolg,  weil  der  polnische  Bauer  keinen 
Grund  zu  Anden  wusste,  wofür  er  sich  zu  schlagen  habe. 
Sapcba  hat  sich  geirrt,  allein  dieser  Irrthum  macht  ihm 
grosse  Ehre,  —  denn  kein  polnischer  Adeliger,  welcher 
ein  Anhänger  der  alten  Rzeczpospolita  ist,  kann  weiter 
gehen,  als  er. 

Das  neue  Kosakenthum  in  Galizien  hielt  sich  nicht 
und  die  galizische  Jugend  brachte  es  nicht  dahin,  ein 
Kosakenregiment  zu  errichten,  weil  mau  hier  wiederum 
in  den  Untcrrichtsanstalten  mehr  lernt,  als  unnütze  Dinge 
treibt.  Das  Ukrainophilenthum  war  als  materielle  Macht 
gefallen,  darum  suchte  es  als  Idee  zu  wirken  und  er- 
schien in  Gestalt  der  „Meta1'  als  Organ  der  südrussischen 
Nationalität.  Man  hätte  diese  Meta  in  Russland  neu 
auflegen  und  sie  uach  Möglichkeit  verbreiten  müssen, 
wenn  es  noch  Leute  giebt,  welche  glauben,  dass  das 
Ukrainophilenthum  irgend  eine  Zukunft  habe.  Als  Cha- 
rakteristikum dieses  einzigen  Organs  des  russischen  Se- 
paratismus kann  man  den  Umstand  anführen,  dass  sich 
auch  nicht  ein  gediegener  Aufsatz  darin  rindet.  Alle 
Artikel  sehen  darnach  aus,  als  wenn  sie  von  Gymnasiasten 
und  Studenten  gefertigt  wären.  Die  Meta  hat  den  Mosko- 
viten den  Krieg  erklärt,  allein  sie  weiss  keinen  Grund 
anzuführen,  warum  Kleinrussland  nicht  mit  den  Gross- 
russen im  Vereine  existiren  könnte.  Sie  sagt  es  gerade 
heraus,  dass  sie  nur  auf  Studenten  und  Gymnasiasten 
rechnet,  und  von  altern,  nämlich  erfahrnen  Leuten,  nichts 
wissen  will,  d.  h.  von  Jedem,  der  das  Leben  nicht  nach 
der  Theorie,  sondern  nach  der  Praxis  kennt,  der  dem 
Realen  folgt,  nicht  aber  leeren  Phantasien.  Es  ist  be- 
greiflich, dass  sich  eine  solche  Partei  nicht  halten  kann, 
weil  ja  doch  Jeder  mit  der  Zeit  älter  wird  und  weil  Jeder, 
früher  oder  später,  die  Möglichkeit  erhält,  sich  durch  die 
Erfahrung  zu  überzeugen,  wie  eitel  seine  jugendlichen 
Utopien  waren.  Mag  die  südrussische  Jugend  ukraino- 
philisiren,  mag  sie  Pumphosen  tragen,  Schnaps  trinken 
und  Hajdamakenlieder  singen  —  junges  Bier  schäumt 
über  —  allein  sie  soll  nur  nicht  von  Druck  und  Ver- 
folgungen sprechen. 

Die  einzig  mögliche  und  einzig  volkstümliche  höhere 
Conversationssprache  unter  den  Kuthenen  Galiziens  kann 
nur  unsere  grossrussische  Schriftsprache  sein ;  eine  andere 
vermag  hier  nie  zur  Geltung  zn  kommen,  weil  bei  den  Ukrai- 
nophilen jeder  Schriftsteller  seine  eigne  Grammatik  und 
jedes  Buch  seine  eigne  Orthographie  hat.  Das  Bestreben, 
unsre  russische  Schriftsprache  zu  erlernen  und  sich  an- 
zueignen, ist  bei  allen  zu  sehen,  und  sie  stützen  sich 
hierbei  darauf,  dass  die  Geschichte  dieser  Sprache  ein 
und  dieselbe  ist  mit  der  Geschichte  des  russischen  Volkes, 
wo  sich  dasselbe  auch  befinden  möge,  und  dass  sie,  als 
allen  Russen  gemeinsam,  eine  sichere  Zukunft  habe.  Wenn 
es  in  Galizien  möglich  wäre,  russische  Bücher  aus  Russ- 
land zu  beziehen,  oder  mit  anderen  Worten,  wenn  das 
russische  Postwesen  endlich  auf  europäische  Weise  reor- 
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ganisirt  würde  —  so  würde  unsere  Literatur  im  Laufe 
von  einigen  Jahren  mit  neuen  8chriftseHern  und  neuen 
Arbeitern  auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaften  bereichert 
werden.  Allein  so  lange  bei  uns  die  alten  Mass- 
nahmen gegen  die  Verbreitung  unsrer  Literatur  unter 
den  Staren  und  gegen  das  Bezieben  ihrer  Bücher  und 
Zeitschriften  nach  Russland  noch  in  Kraft  bleiben,  da 
darf  man  sich  durchaus  nicht  wundern,  wenn  sich  unsre 
Sprache  bisher  so  wenig  verbreitet  bat 

Die  ruthenische  Nationalität  inGalizien  kam  im  Jahre 
1848  zu  ihrer  Selbsterkenntnis^.  Sowohl  hier,  als  in 
Ungarn  trat  die  ruthenische  Sprache  in  den  Gymnasien 
auf,  eine  ruthenische  Literatur  begann  sich  zu  entwickeln, 
bis  Bach  mit  seinem  Germanisationssysteme  kam,  welches 
aber  für  die  Rutben en  thatsachlich  gar  nicht  gefährlich 
war,  sondern  ihm  eher  nützte,  weil  es  dem  polnischen 
Elemente  kein  Uebergewicht  gestattete.  Mit  der  Litera- 
tur ging  es  schwach,  allein  es  ging  doch,  und  Schulen 
und  Kirchen  wurden  errichtet,  allein  es  ging  meistens 
alles  einen  solchen  Gang,  dass  die  Bntbenen  wieder  ein- 
geschlummert waren,  wenn  sie  von  den  Polen  ihrer  Na- 
tionalität wegen  nicht  verfolgt  woren  wären.  Sie  werden 
von  den  Polen  geneckt,  diese  mischen  sich  in  ihre  innern 
Angelegenheiten,  wollen  ihnen  ihre  alte  Orthographie  und 
Schrift  nehmen  und  sie  mit  der  lateinischen  vertauscht 
wissen  —  die  Ruthen  en  konnten  daher  nicht  wieder  ein- 
schlafen, da  sie  von  den  Polen  fortwährend  molestirt 
werden. 

Für  die  ruthenische  Sache  sind  die  Brüderschaften 
von  Wichtigkeit  In  Peremyschel  (Przemysl)  wurde  eine 
dergleichen  im  Jahre  1749  gegründet  und  sie  ist  einige 
Mal  eingegangen  und  wieder  restaurirt  worden.  Der  Bi- 
schof Snegurski  rief  sie  im  Jahre  1830  wieder  in's  Leben 
und  ihr  Statut  hängt  noch  bisher  in  der  dasigen  Kathe- 
drale, in  einer  Sprache  abgefasst,  wie  man  sie  hier  spricht 
und  schreibt,  namlicb  in  dem  ruthenischen,  mit  Polonis- 
men  vermischten  Dialekt  Die  Brüderschaft  SnegurskTs 
hielt  sich  jedoch  nicht  und  wurde  im  Jahre  1862  von 
dem  Kreisgerichtsrath  Kovalski  von  Neuem  gegründet. 
Dieser  energische  Mann  hat  es  als  Vorstand  der  Brüder- 
schaft in  den  vier  Jahren  seiner  Wirksamkeit  verstanden, 
an  1000  Gulden  zusammen  zu  bringen  und  an  arme 
Schüler  zu  vertheilen.  Ausserdem  hat  er  ein  Kapital 
von  1700  fl.  angesammelt  welches  zinstragend  angelegt 
ist  Von  diesem  Kapital  soll  eine  Burse  (Convikt  Alumnat) 
für  arme  Schüler  erbaut  werden.  Die  Brüderschaft  hat 
siebenzig  Mitglieder  und  sie  sind  iusgesammt  arme  Lehrer, 
Beamte  und  Geistliche.  Unsere  (russischen)  gelehrten 
und  ungelehrten  Herren  reisen  nach  Frankreich  und  Deutsch- 
land, um  Seltenheiten  und  Merkwürdigkeiten  zuschauen, 
und  indessen  giebt  es  an  den  G ranzen  unseres  eigenen 
Landes  die  grössten  Merkwürdigkeiten. 

Jedes  Mitglied  der  Brüderschaft  ist  verbunden,  an 
jedem  Feiertage  einen  Kreuzer  in  die  Brüderschaftskasse 
zu  zahlen  —  es  wird  jedoch  mehr  gegeben.  Jeden  Monat 
wird  eine  Sitzung  abgehalten.  Ich  bin  vorher  niemals 
in  Klein russland  gewesen  und  hatte  daher  keinen  Begriff 


davon,  was  ein  „Bursak",  dieses  naüonelle  Produkt  des 
südrussischen  Lebens,  sein  möge.  Hier  ist  es  mir  klar 
geworden.  Ein  Bursak  nämlich  ist  der  Sohn  eines  Geist- 
lichen, Lehrers  oder  Bauern,  der  ohne  einen  Groschen  in 
der  Tasche  in  die  Stadt  kommt  um  auf  dem  Gymnasium 
oder  der  Universität  zu  studiren.  Zum  grossen  Lobe 
der  österreichischen  Regierung  gereicht  der  Umstand, 
dass  auf  drei  Millionen  Einwohner  Galiziens  zweiundzwanzig 
Gymnasien  kommen,  auf  denen  für  einen  Eleven  jährlich 
bis  zu  20  Gulden  gezahlt  wird.  Allein  die  armen  Schüler 
und  solche,  welche  gute  Fortschritte  machen,  brauchen 
kein  Schulgeld  zu  zahlen,  so  dass  der  Hauptsache  nach 
für  den  Unterricht  nichts  bezahlt  wird.  Wie  und  wovon 
soll  aber  der  Schüler  leben?  Die  in  der  Stadt  befind- 
lichen Lehrer,  Geistliche  und  Beamten  nehmen  arme 
Gymnasiasten  in's  Haus,  und  die  Brüderschaft  schafft 
ihnen  Kleider  und  Schuhwerk.  Die  armen  Dorfpopen 
schicken  an  die  Brüderschaft  Graupen,  Brod,  Butter, 
Mehl,  und  die  Schüler  werden  nicht  nur  satt,  sondern 
sind  auch  gekleidet,  wie  es  sich  gehört  Um  zu  begreifen, 
wie  gross  die  Armuth  der  hiesigen  Schuler  ist  will 
die  Rechnung  anführen,  welche  ein  zwölfjähriger  Schüler 
über  seinen  Unterhalt  für  die  ZeH  von  drei  Wochen  der 
Brüderschaft  legte.  Sie  lautet: 


Ausgaben: 


1)  Ein  Buch  Panier    .  .  . 
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2)  Ein  Flaschchen  Tinte  .  . 

10 

2 

»» 

4)  Ein  Geographiebuch    .  . 
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5)  Bleistifte  
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6)  Stiefelwichse  
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7)  Ein  rutheniscb.es  Lesebuch 
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8)  Brod  
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9)  Gewöhnliche  Federn    .  . 
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Das  ist  der  Bedarf  für  drei  Wochen.  Seine  Mutter  hatte 
ihn  in  die  Stadt  gebracht  und  ihm  zwei  Brode  und  einen 
Gulden  gegeben,  und  war  dann  nach  Hause  zurückge- 
kehrt Die  zwei  Brode  hatte  er  aufgegessen  und  das 
dritte  gekauft,  wie  es  die  Rechnung  zeigt,  und  so  hatte 
er  drei  Wochen  existirt.  Ein  Brod  auf  eine  Woche!  und 
welchen  Appetit  haben  doch  Kinder  .  .  .  Der  Religions- 
lehrer Pater  Zelechovskij  nahm  dann  als  Mitglied  der 
Brüderschaft  den  jungen  Menschen  zu  sich.  Uebrigeus 
giebt  es  bei  den  Polen  nichts  dem  Aefanliches  und  sie 
haben  keine  dergleichen  Brüderschaften,  die  sich  um  die 
studirende  Jugend  kümmern. 

Als  ich  mich  in  Przemysl  aufhielt  fuhr  ich  mit  dem 
ruthenischen  Geistlichen  Justin  zu  seinem  Schwager,  der 
ebenfalls  Geistlicher  auf  einem  nabegelegenen  Dorfe  war. 
Der  Ort  VySatiü  ist  etwa  1  %  Meile  von  der  Stadt  Di« 
Umgebungen  desselben  sind  ausserordentlich  reizend. 
Das  ganze  Terrain  ist  hügelig  und  grün.  Wo  man  einen 
Edelhof  sieht  da  ist  er  von  einem  Polen  bewohnt  d» 
Dorfgemeinde  aber  besteht  aus  Ruthenen.  „Sco  dvor,  to 
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Lach  —  sco  sjeio,  to  gromada";  die  Gutsbesitzer  sind 
Polen  geworden,  das  Volk  ist  aber  überall  ruthenisch 
geblieben,  indem  es  sieb  mit  Polen  vermittelst  der  Union 
vertrag.  Es  ist  übrigens  der  Umstand  nicht  wanderbar, 
dass  es  von  der  gemeinsamen  russischen  Volksfamilie 
und  von  der  russischen  Kirche  abgetrennt  wurde,  son- 
dern das  muss  ein  Wunder  genannt  werden,  dass  es  bis 
jetzt  russisch  blieb  and  noch  so  viel  rassisches  in  seinem 
Glauben  und  in  seiner  Sprache  aufbewahrte.  Hier  habe 
ich  zu  begreifen  angefangen,  dass  das  Werk  Cyrill'»  und 
Method's  in  der  That  ein  groesartiges  war.  Indem  sie 
den  Slaven  eine  nationale  Kirche  errichteten,  weckten 
sie  in  jedem  Bauer  das  Interesse  an  ihrem  Geschick  und 
an  ihrer  Lehre;  und  deswegen  ist  der  arme  Geistliche 
hier  der  Repräsentant  der  Volksmeinung  nnd  der  Ver- 
mittler zwischen  dem  Volk  und  dem  Wissen  geworden. 

Auf  dem  Wege  nach  Vysatici  zogen  die  uns  begeg- 
nenden ruthenischen  Bauern  meine  Aufmerksamkeit  auf 
sich.  Bei  uns  in  Russland  hat  man  viel  darüber  ge- 
scholten und  hat  sieb  viel  darüber  gewundert,  dass  das 
hiesige  Volk  von  den  Polen  demViehe  gleichgestellt  wird, 
und  ich  habe  es  leider  gefunden,  dass  es  ganz  so  aus- 
sieht, als  wenn  die  Polen  recht  hätten.  Ks  werden  noch 
einige  Generationen  vergehen,  ehe  als  das  hiesige  Volk  in 
seiner  Entwickelung  dem  Gross russen,  Slovaken,  Bulgaren, 
ja  selbst  dem  Rumänen  gleich  stehen  wird.  Das  schwere 
Rad  der  Geschichte  hat  es  so  darniedergedruckt,  dass  es 
sich  wirklich  dem  Zustande  unvernünftiger  Geschöpfe  zu 
nahern  scheint.  Auf  seinem  Antlitze  ist  ein  gewisses  be- 
stürztes Wesen  ausgedrückt,  und  wer  seine  Vergangenheit 
nicht  kennt,  der  wird  sagen,  dass  es  nicht  vorgeschritten, 
sondern  zurückgegangen  ist  Man  möge  mich  nicht  miss- 
verstehen:  ich  gebe  hierin  der  neuen  polnischen  Genera- 
tion keine  Schuld — sie  hat  keinen  Antheil  daran.  Schuldig 
sind  die  Viter,  Gross  viter  und  Urgrossv&ter  der  jetzigen 
Polen,  denn  sie  waren  im  Geiste  ihrer  Zeit  thitig  und 
bauten  ihre  Rzecz  pospolita  ausschliesslich  zum  Besten 
des  Adels.  Es  ist  übrigens  schwer  zu  sagen,  wo  eigent- 
lich die  Wurzel  des  Uebels  steckt  und  warum  Polen  nicht 
mehr  existirt. 

Als  ich  nachPrzemysl  kam,  hörte  ich  auf  den  Strassen 
polnisch  und  hebräisch  sprechen,  sah  polnische  und  hebri- 
sche  Aushingeschilder  und  traf  in  jeder  Ecke  eine  ka- 
tholische Kirche  —  gerade  als  wenn  ich  in  Polen  selbst 
gewesen  wire.  Wenn  ich  mich  hier  nicht  einige  Zeit 
aufgehalten  and  der  hiesigen  Welt  nicht  tiefer  auf  den 
Grund  gegangen  wire,  so  wire  ich  in  der  festen  Ueber- 
zeugung  weggefahren,  es  sei  hier  alles  polnisch  und 
„Polen  noch  nicht  verloren";  allein,  nur  Schade,  dass  ich 
hörte,  hier  gebe  es  ein  ruthenisch  es  Theater,  und  dass 
ich  daher  hier  blieb  und,  nachdem  ich  an  der  Nuss  die 
Schale  losgelöst  hatte,  erkannte,  dass  Polen  hier  auf  sehr 
schwachen  Fussen  stände. 

Meine  Freunde  und  Bekannte  unter  den  Polen  wer- 
den mir  es  zum  Vorwurfe  machen,  warum  ich  so  schreibe 
und  ihre  Sache  demoralisire.  Ich  thue  es  deswegen,  weil 
ich  mich  mit  meinen  eigenen  Augen  aberzeugen  wollte, 


ob  es  werth  sei,  dass  sie  ihr  Blut  vergi essen  und  ob  aus 
ihrer  Agitation  etwas  Kluges  herauskommen  kann.  Ich 
thue  es  deswegen,  weil  ich  sehen  musste,  wie  die  polni- 
sche Emigration  auf  den  Chausseen  Steine  zu  klopfen 
gezwungen  ist,  wie  polnische  Officiere  und  Studenten  ge- 
nöthigt  sind,  Fiacredienste  zu  leisten,  wie  Russen,  ihrer 
Hei  math  durch  die  Revolution  entrissen,  sich  in  der  Fremde 
schinden  müssen ;  weil  ich  sehen  musste,  wie  brave  und 
treffliche  Leute  wegen  des  Molochs  der  Rzecz  pospolita 
ein  Hundeleben  führten.  Nicht  persönliche  Berechnung, 
nicht  das  Bestreben,  mich  bei  Jemandem  einzuschmeicheln, 
leitet  mich  bei  meinen  Folgerungen,  —  sondern  ich  will 
die  Wahrheit  sprechen,  damit  vielleicht  doch  ein  Pole 
in  Betracht  zieht,  ob  er  nach  seinen  bisherigen  Tendenzen 
dem  Vaterlande  wirklich  von  Nutzen  ist  und  er  wirklich 
zum  Besten  desselben  wirkt. 

Das  Volk  geht  hier  auch  am  Feiertage  barfuss.  Den 
Vorüberfahrenden  begTÜS9t  es,  aber  nicht  so.  wie  man 
dies  sonst  überall  thut.  Hier  nimmt  der  Bauer  den  Hut 
ab,  schwenkt  ihn  fast  zur  Erde  herab,  sich  tief  verbeu- 
gend, und  die  Frauen  legen  die  Hinde  über  die  Brust 
und  verneigen  sich  tief.  Indessen  furchtet  man  sich  hier 
vor  den  Beamten  nicht  mehr  und  der  Adel  hat  auch 
nicht  viel  zu  sagen  —  woher  kommt  es  da,  das3  man  so 
devot  ist  Niemand  konnte  mir  das  erklären  —  ich  bin 
aber  überzeugt,  es  ist  dies  eine  Form,  die  ihre  Bedeu- 
tung überlebt  bat  Die  Tradition  aus  alten  schweren 
Zeiten  drückt  sich  noch  in  ihr  aus  und  das  Gesicht  des 
jetzigen  ruthenischen  Bauern  zeigt  noch  jetzt,  was  seine 
Vorfahren  unter  dem  polnischen  Adel  gehtten  haben. 

Es  giebt  viel  Edelhöfe  hier  und  fasst  auf  jedem  fin- 
det sich  ein  katholischer  Geistlicher  ....  Sie  sind  viel 
besser  gestellt,  als  die  ruthenischen  Geistlichen.  Der- 
jenige unirte  Geistliche,  Namens  Lukaseric,  welchem  wir 
unsern  Besuch  machten,  nahm  mich  mit  der  grössten 
Gastfreundschaft  anf.  Er  ist  Dekan,  und  sein  Einkommen 
beläuft  sich  trotzdem  nicht  höher,  als  auf  300  Gulden, 
obgleich  hierzu  noch  die  Einnahme  von  den  Feldern  und 
die  Stolgebührcn  mit  eingeschlossen  sind.  Ein  rutheni- 
scher  Geistlicher,  der  noch  Gehülfe,  des  Pfarrers  ist,  be- 
kommt nur  150  Gulden,  obgleich  das  Minimum  eines 
katholischen  Geistlichen  400  Gulden  beträgt  Wenn  die 
Einnahmen  die  festgesetzte  Summe  übersteigen,  so  muss 
der  rathenische  Geistliche  den  Ueberschuss  an  die  Staats- 
kasse abliefern.  Man  kann  leben,  sagte  man  mir,  zumal 
dort,  wo  die  Felder  gering  abgeschätzt  sind;  allein  der 
Dorfrichter  kann  dies  zur  Anzeige  bringen  und  die  Ein- 
nahmen des  Pfarrers  sind  um  eine  bedeutende  Summe 
gekürzt.  Die  Lage  des  ruthenischen  Geistlichen  ist  ge- 
drückt Der  Gutsbesitzer  ist  zum  Katholicismus  über- 
gegangen, der  katholische  Geistliche  intriguirt,  Frau  und 
Kinder  machen  ihm  Sorge,  denn  das  Gebalt  ist  gering 
und  die  Anforderungen  der  Zeit  sind  gross.  Es  ist  ein 
Glück,  wenn  die  Frau  Pfarrerin  eine  gute  Wirthin  ist; 

gleich  man  trotzdem  kein  Ansehen  erlangt,  denn  der  ru- 
thenische  Glaube  ist  ein  Bauernglaube.  Ich  setze  den 
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Fall,  es  käme  ein  Beamter  in  das  Haus  eines  ratheni- 
schen Geistlichen,  so  wird  er  ihn  im  eigenen  Hanse 
kommandiren  und  ihm  merken  lassen,  welche  Ehre  er 
ihm  mit  seinem  Besuche  anthut.  Die  Bewirthung,  rar 
welche  gewöhnlich  der  letzte  Kreuzer  aufgewandt  werden 
muss,  nimmt  er  als  eine  Ptfichtschuldigkcit  an.  Kommt 
dann  dieser  gastfreundliche  Pfarrer  mit  einer  Bitte  zu 
ihm,  so  thut  er  nichts  für  ihn,  weil  er  ihn  nicht  achtet. 
Der  katholische  Geistliche  steckt  diesen  Beamten  nötbi- 
genfalls  mit  eigner  Hand  zur  Thiire  hinaus  und  der  Be- 
amte thut  doch  alles  für  ihu,  weil  dieser  die  Achtung 
der  ganzen  Stadt  für  sich  hat.  Und  bei  aller  Dürftig- 
keit ist  der  ruthenische  Geistliche  und  seine  ganze  Familie 
reinlich  gekleidet  und  er  iimtet  Mittel,  das  Theater,  die 
Literatur,  die  Brüderschaften  u.  s.  w.  zu  unterstützen. 
Ich  begreife  es  nicht,  wie  dieses  die  Leute  zu  Wege 
bringen,  die  Polen  helfen  sich  jedoch  mit  der  Erklärung, 
das  käme  alles  von  den  russischen  Rubeln  .... 


Bücherschau. 

„Das  Militairsanitätsw  eseu  der  Vereinigten 
Staaten  von  .Nordamerika  währenddes  letzten  Krieges, 
nebst  Schilderungen  von  Land  und  Leuten  Von  Dr.  II. 
v.  ilntircwitz,  liuis.  russischem  Geheiuiralh  und  General- 
Inspektor  des  SaniliiUwcsms  der  Kaiserl.  Marine-"  Slult- 
Stitftgarl,  Gustav  W  eise. 

Das  vorliegende  Buch  ist  ein  äusserst  werthvoller  Bei- 
trag zur  Sanitülsliteralur,  gesammelt  vuu  seinem  Faehmitnuc 
ersten  Banges,  der,  mit  grossen  Reisemittrln  von  der  rus- 
sischen Regierung  ausgerüstet,  anderthalb  Jahre  an  Ort  und 
Stelle  suchte  und  sah,  was  irgendwie  für  seinen  Reisezweck 
>«n  Interesse  sein  konnte.  Ihm  kam  es  nicht  auf  den  Kosten- 
punkt au,  wenn  es  sich  darum  bandelte,  mehrere  hundert 
Meilen  zu  durrhfliegen,  nur  um  da  und  dort  dies  oder  jenes 
mit  eigeoeu  Augen  zu  sehen,  ausserdem  kamen  dem  Abge- 
sandten des  iu  Amerika  hochangesebeiieu  Garen  alle  Kegie- 
rungsbeamlen  und  auch  die  Privatleute  der  Bepublik  übe«  all 
mit  der  grttssten  Zuvorkommenheit  entgegen,  wo  immer  er 
Eingang  und  Aufschlüsse  begehrte.  Deshalb  darf  es  nicht 
Wunder  nehmen,  dass  in  dem  Buche  des  Dr.  v.  Ilaurowilz 
ein  ungemein  reichhaltiges  Material  Uber  sauilälliche  Ange- 
legenheileu aufgeschichtet  ist;  jedoch  dies  nicht  allein,  denn 
der  Verfasser  bat  die  gllustige  Gelegenheit  benutzt,  sich 
auch  noch  um  andere  Dinge  zu  kümmern.  Daher  finden  wir 
sehr  interessante  Aufzeichnungen  über  Entstehuug,  Stärke, 
Organisation,  Gehiilter,  Verpflegung,  Verluste  etc.  des  re- 
publikanischen Heeres  und  der  Kriegsflotte,  von  letzterer 
werden  auch  die  hervorragendsten  Thateu  kurz  und  sach- 
lich milgetheilL  Ausserdem  giebt  der  Verfasser  lebendige, 
streng  bei  der  Wahrheit  bleibende  Schilderungen  von  Land 
und  Leuten,  von  den  Eigentümlichkeiten  socialer  und  staat- 
licher Einrichtungen,  vom  Privatleben,  Hotelweseu  und  Bade- 
leben etc.  Nicht  winder  ist  die  Emigration  und  die  Stellung 
der  Dentscbeu  dort  drüben  eingehend  behaudelt,  und  mancher 
warnende  resp.  ermunternde  Fingerzeig  für  die  Europa- 
müden  gegeben,  welche  ihrer  allen  Heimath  noch  nicht  Lebe- 


wohl gesagt  haben.  Auch  die  Nalurschöuheilen  haben 
scbaizeuswerthe  Beachtung  gemndeu,  ebenso  wie  die  Ein- 
richtungen und  das  Bild  der  amerikanischen  Städte;  letztere 
werden  durch  Vergleich  mit  kauadisrben  SlHdten,  die  der 
Verfasser  gleichfalls  besucht  hat,  noch  anschaulicher  ge- 
macht. Der  Dr.  v.  Haurowitz  ist  keineswegs  blind  Tür  die 
Sehalteuseilen  Amerika's  und  die  Schwächen  der  Ameri- 
kaner, doch  überwiegt  seine  Bewunderung  uud  es  macht 
einen  wunderlichen  Eindruck,  den  l  nlerlhaueu  und  Beamten 
des  russischen  Kaisers  sieb,  überwältigt  von  den  Eindrücken, 
vor  deu  Schöpfungen  des  souveraineu  Volkes  beugen  und 
ihr  enthusiastisches  Lob  anstimmen  zu  sehen,  noch  dazu  in 
einem  Ruche,  welches  dem  Grosslürslen  Konslauliu  Nikolaje- 
wic  gewidmet  ist.  (V.Zl.) 


Personalien,  Literatur- und  Kunstnotizen. 

*  In  Oesterreich  haben  sich  die  Slavco  nach  uud  nach 
überzeugt,  daas  man  deu  Magyareu  gegenüber  thoricht  han- 
delt, wenn  mau  nicht  auf  seinem  voliateu  Recht  besteht. 
Treffliche  Wort«  in  dieser  Beziehung  sprach  Bischof  Siros« • 
muyer  auf  dem  Landtage  zu  Agram  :    Sie  lauten : 

„Da«  Missferhältniss,  welches  heute  zwischen  den  Ur- 
sachen und  Folgen  besteht,  ist  ein  beweis,  da»»  da«,  was 
auf  der  überdache  erscheint,  nur  Symptome  sind  und  die 
Krankheit  iu  tiefer  Wurzel  liegt.  Meine  Ueberaeugung  ist, 
dass  der  Bericht  des  Comiles  der  Nation  zusagt.  DerCoinite- 
Antrag  fordert  nämlich:  1)  Verantwortlichkeit  der  Regierung, 
2)  Integrität.  —  Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  so  ist  der 
Absolutismus  und  Uureaukraliarous  die  ärgste  Krankheit.  Vom 
Throne  ist  das  Princip  des  Konrtitutionaliemus  verkündigt 
worden  und  unsere  Nation  wird  diesem  Principe  beitreten, 
indem  mit  der  Kräftigung  des  Gesammireichcs  auch  unser 
Königreich  gekräftigt  wird. 

Unsere  Regierung  tritt  der  Initiative  der  Völker  leider 
immer  entgegen.  Daher  kommt  es,  dass  die  südslaviachc 
Akademie  und  Universität,  dass  die  Seuiliu-Piumaner  Eisen- 
bahn und  da«  Kreditinstitut  noch  jetzt  nicht  in's  Leben 
treten.  Die  Regierung  beweist  mit  jeder  That,  daas  sie  die 
staatlichen  Grundsätze  nicht  kennt  oder  sich  um  dieselben 
nicht  kümmert.  Man  spricht  vou  der  Militärgräuze  wie  von 
eiuem  feudum  privatum,  man  beruft  sich  auf  daa  Urbarial' 
patent  als  auf  ein  Constitutionen  geschaffenes  Gesetz.  Unter 
dem  Einflösse  dieser  Regierung  werden  wir  nicht  das  kleinste 
Gesetz  zu  Staude  bringen.  Zu  unserer  Regierung  sind  Männer 
berufen  worden,  die  weder  politischen  Charakter,  noch  irgend 
eine  politische  Bedeutung  haben. 

Was  unsere  Integrität  betrifft,  so  wird  Dalmatien  sich 
alsogleich  für  die  Union  erklären,  sobald  nur  die  Landes- 
vertretung der  wahre  Ausdruck  des  Volkes  sein  wird.  Die 
Gränze  bat  sich  überlebt.  Oder  ist  es  denn  wirklich  wahr,  dass  \ 
man  einen  zweiten  deutschen  Krieg  ersehnt  und  die  Militär- 
gractxe  aus  Rücksicht  für  die  Wehrkraft  des  Staates  bei- 
behalten will?  Wäre  dies  der  Fall,  so  müssen  wir  noch 
um  so  eher  auf  deren  Auflösung  driugen,  auf  dass  wir  nicht 
immer  die  meisten  Opfer  bringen. 

Nun  habe  ich  noch  das  staatsrechtliche  Verhältnis*  gegen- 
über Ungarn  nnd  dem  Gesaromtstaate  zu  berühren. 

Meine  feste  Ueberzeugung  ist  es,  dass  jeder  weitere  Ver- 
such, mit  Ungarn  in  Verhandlung  zn  treten,  au  derselben 
Klippe  scheitern  würde.  Daran  ist  eben  der  staatsrechtliche 
EinBoss  der  1848er  Gesetze  schaidtragend.  Noch  lebt  in 
unserer  Nation  das  Selbstbewusstsein,  und  sie  wünscht  ihre 
Aufgabe  zum  Nutzen  der  ganzen  Menschheit  zu  lösen.  Sie 
wird  von  dem  kroatischen  Art.  42  nie  ablassen. 
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Dass  anter«  Nation  da«  Recht  so  einem  sei  beständigen 
Vorgehen  hat,  gebt  ans  allen  ihren  bisherigen  staatsrecht- 
lichen Akten  hervor.  Die  pragmatische  Saoclion  vom  Jahre 
1712  ist  ein  selbständiger  Akt  and  in  legaler  Form  ange- 
nommen worden.  König  Karl  beschwört  darin  die  Wahrung 
unserer  Unabhängigkeit.  Diese  Sanaion  prajudidrt  die  un- 
garische nicht,  indem  letalere  wohl  einige  kroatische  Mag- 
naten, aber  nicht  der  kroatische  Landtag  signirteu. 

Untere  Nation  hat  aber  auch  ungemein  wichtige  poli- 
tische Gründe  tum  selbständigen  Vorgeben.  Denn  der 
ungarische  Landtag  wird  die  staatsrechtlichen  Verbaltnisse 
gegenüber  dem  Gesammtstaate  ohne  uns  löseu  und  untere 
Regierung  dient  fremden  Absichten;  wir  sollten  also  warten, 
bis  das  Dach  über  uns  autummenatürat ? !  (iivio).  Was  die 
Worte  des  Dr.  Stojanoriö  anbelangt,  dass  wir  in  Agram 
bleiben  nnd  nicht  Dach  Wien  gehen  tollen,  to  tage  ich,  er 
möge  nach  Pest  gehen  und  Deik  fragen,  warum  er  seine 
Nation  nach  Wien  führe.  (Anhaltendet  tsürmisches  Zirio  im 
Saale  und  auf  der  Galerie). 

Betreif  des  Centralorgaot  mott  das  dreieinige  König- 
reich sich  an  das  nil  de  nobie  sine  nobit  halten;  et  wird 
aber  nie  in  an  ein  solches  Organ  treten,  weichet  ohne  aeine 
Mitwirkung  geschaffen  würde.  Ich  bin  überzeugt,  dass,  wenn 
die  Nation  diese  Adrette  anerkennt,  der  Same  tu  den 
schönsten  Flüchten  gestreut  worden  ist.  Denn  Recht  und 
Gerechtigkeit  mutt  früher  oder  später  siegen.  (Zivio). 

*  Die  Enthüllung  des  Jelaeid-Monumenta  fand  am  16. 
d.  M.  in  Agram  unter  grosser  Betheüigutig  des  Publikums 
und  des  Landtages  statt,  nach  jenem  Programm,  weichet 
die  „Zukunft"  bereite  veröffentlicht«.  Während  der  Feier 
wurden  Festgedicht«  unter  da«  Volk  vertbeilt  von  Hofralh 
Utjesenoviü,  Kanonikus  Marie  und  dem  montenegrinischen 
Verbannten  Martinovie.  8«,  Maj.  war  beim  Fette  durch  den 
Adjutanten  Graf  Bellegarde  und  die  kroatische  Hofkantlei 
durch  Herrn  Utjeienoviö  vertreten.  Unter  den  Festtheil- 
oehmern  ei  wähnen  wir  noch  die  beiden  Brüder  Jeleiie'a  und 
den  General  Preradovie. 

*  Ueber  die  am  18.  December  in  Wien  aar  Gedächt- 
nittfeier  des  kroatischen  Helden  Nikola  Snbiö  Zrintki  vom 
dssigen  slavitehen  Getangerereine  in  den  Sälen  der  Garten- 
baugesell  schaft  veranstaltete  Beseda  sagt  die  „Zukunft":  Dieses 
Festconcert  war  vollkommen  würdig  des  Anlasses.  Dies 
gilt  sowohl  von  den  den  Theilnebmern  bereiteten  Kunstge- 
nüssen, wie  von  der  tablreicben  Tbeilnahiue  Seitens  dus 
Wiener  Slaventhums  selbst.  Herr  Profestor  Förcbtgott-To- 
vacovaky,  der  Choriregena  det  Gesangsvereinet,  übertraf  dies- 
mal durch  die  Wahl  der  sur  Ausführung  gebrachten  Musik- 
piecen,  sowie  in  der  Leitung  der  von  ihm  tüchtig  eiugeübten 
Chöre  sich  selbst.  G  eaungen  wurden  vom  Vereine:  Zadiji 
cat  Zrinskogn,  kroatischer  Chor  von  J.  Ztitt ;  der  Text  von 
Markovid;  dann  4  Nationallieder:  ein  slovakitchet  (orsla 
Cernytn«  volkama)  von  Vojaiek,  2)  ein  kleinruasisches  (Ci 
ja  v  polje)  von  Cernij,  3)  ein  südslavisches  (Kad  ja  po- 
djem  draga)  von  Vintr,  und  4)  ein  polnisches  (Hej  Maturi 
hejie)  von  Vintr,  und  schliesslich  ein  Chor  vom  Altmeister 
Förcbtgott  „Svorny  doch".  Sämmtliche  Gesangsstücke  waren 
Novitäten  von  mehr  o^er  weniger  entschieden  musikalischem 
Werthe.  Die  Grundstimmnng  aller  dieser  Weisen  ist  die 
elegische  slaviache  nationale  det  Slaventhums.  In  den  Ge- 
sängen der  Ottslaven  überwiegt  das  Moll  gegenüber  jenen 
der  Wettsltven.  Volkslieder  in  des  Wortes  schönster  Be- 
deutung sind  die  tlovakitchen,  russinischen  nnd  südslnvischen 
Nationalgesänge.  Den  Glanzmoment  des  Abends  bildete  der 
Vortrag  dem  Fräuleins  Troutil,  einer  für  das  böhmische  Na- 
tiooaltheater  in  Prag  engagirten  Künstlerin.  Die  reitende 
Kunt^jüngerin  enchantirte  mit  einer  vollen,  kräftigen,  gut 
geschulten,  und  drei  Oktaven  umfassenden  Stimme  die  Zu- 
hörer, die  diesem  Eindruck  durch  reichlichen  Beifall,  mehr- 


fachen Herautruf  und  sogar  durch  Blumanbouquets  Ausdruck 
veriieheo.  Frl.  Tronsil  hat  di«  Zukunft  eine«  Sternes  erster 
Grösse  am  Kunsthimmel  vor  sich.  Frl.  und  Hr.  Dubec  spielten 
ein  Paar  Duo1«  vortrefflich  auf  der  Harfe.  Die  k.  k.  Hof- 
operntängerin,  Frl.  Murska,  welche  an  der  von  deo  Wiener 
Slaren  dem  tüdtlavitchan  Leonidas,  ihrem  Landsmann,  dar- 
gebrachte Huldigung  «ich  tu  betheiligen  versprochen  hatte, 
ward  leider  plöttlich  heiser. 

Die  Feet-Theilnebmer  bestanden  au«  Kontingenten  aller 
hier  lebenden  slavitehen  Nationalitäten.  Insbesondere  macht« 
sich  die  Damenwelt  durch  einen  reichen  Flor  von  Schön- 
heiten bei  dieser  Beseda  bemerkbar.  Wir  sahen  auch  Gäste 
aus  Agram,  Neuajtz,  Semlin  u.  a.  w.  Während  der  Feier 
langten  tut  verschiedenen  slavitehen  Orten,  x.  B.  Petrin  ja, 
Agraro(BKolo"),Budweis,Prag(BSokol«),  Belgrad  (pjevaeko 
druztvo)  u.  t.  w.  ßegrüssangsteiegrammo  ein.  Unter  den 
nach  der  Gesaugaabtbeilung  von  der  Militärkapelle  Regiment 
Khevenhüller,  Kapelimeitter  Vaniäek,  gespielten  Piecen  sog 
die  meiste  Aufmerksamkeit  der  bei  der  Zrinskifeier  in  Agram 
prämiirte  Festmarsch  „Zrinskova  poputnica*  von  Svare  auf 
aich,  den  der  Grundton  der  sudtlavitcben  National  beldan- 
ge^änge  durchklingt,  und  der  durch  diese«  Charakteristikum 
volkstümlich  tu  werden  geeignet  ist. 

*  In  der  unlängst  tu  Klagenfurt  abgehaltenett  Ver- 
sammlung des  St. -Hermagoras  Vereins  tur  Herausgabe  nütz- 
lieber,  volkstümlicher  Bücher  wurde  beschlossen :  1)  Mit 
künftigen  Juni  ein  Namentverveichniss  der  Mitglieder  her- 
auszugeben; 2)  der  eingesandten  Novelle  „Ireau  di«  Prämie 
von  120  fl.  tu  ertheilon  und  3)  einer  eingeschickten  „In- 
struktion für  Obttbaumzüehter"  einen  Preis  tut uspreeben. 

*  Der  Pfarrer  Täschner  giebt  unter  dem  Titel:  „fybojne 
^fagu  f  feratfcbojffeie  jmfjtH}.  (Fromme  Stimmen  tat  der  Brü- 
dergemeinde)", religiöse  Bctrachtoogen  aus  Zinxeodorfs,  des 
Gründers  der  Herrnhuter  Brüdergemeinden,  Schriften  in 
niederlausit tisch -serbischeu  Dialekt  heraas.  Bis  jettt 
sind  14  Nummem  solcher  Stimmen  erschienen.  Er  beab- 
sichtigt auch,  baldigst  ein  niederlausittisch-serbisches  Predigt- 
buch (Postille)  beraustugeben. 

*  In  der  am  17.  December  abgehaltenen  Sittong  des 
Schlesischen  Alterthümer-Musenms -Vereine  legte  Herr  Pro- 
fesaor  Dr.  Cybulski  11  dem  hiesigen  Museum  angehörende 
kleine  Haut-Altärchen  und  Crucifixe  nebst  «wei  anderen  im 
Privatbetits  befindlichen  Altäreben,  sowie  Zeichnungen  von 
4  dieser  Gegenständ«  als  Unterlage  seines  zu  haltenden  Vor- 
trages: „Ueber  die  slaviscb- russischen  Haus&ltärchen  und 
Kircbeokreuze"  vor.  Unter  den  11  Gegenständen  befind«« 
sich  auch  ein  Altärchen,  welche«  von  dem  hiesigen  Lie.  Hrn. 
Kuoblocb  von  einem  Haufen  Kehricht  auf  der  Altbütaerstraase 
aufgefunden  worden  ist,  als  eben  ein  Wagen  im  Begriff  war, 
darüber  hinwegzufahren.  Nach  der  Ueberzeugung  des  Vor- 
tragenden tind  diese  Gegen  stände  in  der  Zeit  der  Freiheits- 
kriege nach  Schlesien  gekommen.  Sie  sind  byzantinischen 
Ursprungs,  zum  Theil  Fabrikarbeit,  wurden  von  der  russisch- 
griechischen Sekte  der  Altgläubigen  (Roskoluiken)  tur  Zeit 
ihrer  Verfolgung  als  Anmiete  getragen,  weshalb  sie  alle 
Oesen  haben,  oder  tu  den  geheimen  Andachtsübuugen  be- 
nutzt und  sind  sehr  alt,  so  dass  sie  etwa  aus  der  Zeit  de« 
Bilderstreites,  einige  noch  von  früher,  stammen.    Alle  diese 

I  Behauptungen  bewies  der  Vortragende  aus  der  Form  der 
Altäre  und  Kreuze,  aus  den  Figuren  und  deren  Attributen, 
aus  der  künstlerischen  Darstellung,  aus  den  Inschriften,  Buch- 
staben, der  Masse,  überbauet  aus  Umständen,  auf  welche 
der  Nichtcingeweibte  entweder  niebt  achtet  oder  die  ihm 
ganz  entgehen.  Vor  Allem  kam  dem  Vortragenden  die  ge- 
naue Kenntnits  der  slavischeo  Sprache  zu  Gute  und  der 
namentlich  auf  den  religiösen  Gegenständen  gebrauchten 
Kirchensprache.  Unter  der  grossen  Zahl  historischer  No- 
tisen über  damalige  Sitten,  Kleidung,  Bildungsstand,  Kunst 
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n.  a.  w.  beben  wir  cor  die  über  die  Grabgewölbe  von  Kiew, 
)D  denen  gegen  800  Heilige  einbalsamirt  liegen,  hervor.  Nach 
der  MUtheilong  de«  Vorsitzenden  habe  noch  Kaiser  Nikolaoa 
dieselben  besucht  and  in  seioer  Freisinnigkeit  gegenüber  den 
Legenden-Mittheilungeu  des  ibn  führenden  Mönches  einem 
dar  Heiligen  die  Kopfbedeckung  abgeschlagen.  D»  habe  »ich 
der  Mönch  empört  hoch  aufgerichtet  and  getagt:  „Kaiser! 
hebe  die  llüUe  auf  and  setxe  sie  an  ihren  Ort.  80  lange 
daa  Volk  glaubt,  wird  es  gehorchen  ete.  8chweigend  habe 
der  Kaiser  dann  gethan.  was  der  Mönch  gefordert.  Der 
Vortrag  wurde  abgebrochen  und  wird  die  Fortsetzung  am 
7.  Jauoar  1867  folgen.  Der  Verein  wird  diese  erste  bis 
jetat  ober  diesen  Gegenstand  gemachte  Arbeit  in  eeiaen  Be- 
richten aufnehmen  nnd  durch  Zeichnugen  illustnrcn.  Herr 
Beotor  Dr.  Lachs,  welcher  die  Sitzung  leitete,  ceigte  ausser 
einer  Sesterzie  aua  Kaiser  Hadrians  and  einem  Goldstücke 
aus  Kaiser  Coustaiitius  I.  Zeit  eineu  ungarischen  Meerechauni- 
Pfeifenkopf,  welcher  eine  Schnitzerei  enthält,  darstellend  eine 
Seena  aua  dem  Kampfe  dea  Zriny  gegen  die  Türken,  also 
aua  dem  Jahre  lötiC.  Derselbe  ist  dem  Museum  von  Herrn 
Kaufmann  Selbatberr  geachenkt  worden.  Daa  Merkwür- 
digste war  aber  ein  Fingerring  von  Gold  und  mit  einem 
blitzenden  Diamant,  welcher  bei  Grottkan  in  einem  beidni* 
aehen  Bcgräbuisstopfe  gefunden  worden  ist.  Der  Werth  dea 
Ringes  besteht  ausser  der  Arbeit  darin,  data  er  bis  jetzt  der 
einzige  in  Schlesien  aufgefundene  altrömiacbe  SchmuckgegRii- 
stand  iat.  Er  gehört  der  Frau  v.  Thiele-  Winkler,  welche  die 
Güte  hatte,  denselben  aur  Ansicht  einzusenden.  Möchten 
spätere  Besitzer  desselben  auf  dieses  Kleinod  achten,  damit 
es  nicht  einst  für  die  Welt  verloren  gehe ! 

*  Im  ungarischen  Landtage  beginnt  mau  endlieh  auch, 
mehr  und  mehr  die  Tyrannei  des  Magyarismus  den  magya- 
rischen Laadtagsabgeordneten  vor  die  Angeo  zu  führen.  So 
sprach  unter  anderem  der  Serbe  Stratimirovid  zw  Begrün- 
dung seines  Amendements,  wonach  am  Schlüsse  der  Adresse 
der  Ausdruck  „ungarische  Nation*  durch  „Nationen  Ungarns" 
ersetzt  werden  sollte,  folgende  denkwürdige  Worte:  „Es  iat 


wahrlich  eine  interessante  Studie,  alle  jene  Konsequenzen  zu 
betrachten,  die  8ie  in  dieser  Richtung  (das  Festhalten  an 
dem  Ausdrucke  „ungarische  Nation1'  für  alle  Nationalitäten 
Ungarns)  —  ich  waiaa  nicht,  ob  aua  Besorgniss  um  ihre 
Zukuuft  oder  aus  Herrschsucht  begeben.  In  einem  Atbem 
sprechen  Sie  goldene  Lehren  der  Staatsweisheit  und  unwider- 
legbare Argumente  des  Rechtes  aua,  für  alle  Völker,  für 

Sie  forde) 
selbst  sie 

daa  Recht  nnd  die  Wahrheit  eine  andere  aein,  je 
sie  die  Interessen  der  Magyaren  oder  Anderer  berührt? . . . 
Ich  weiss  nicht,  ob  daa  Haue  mein  Amendement  berück- 
sichtigen werde;  ja  ich  fürchte  dessen  Ablehnung!  Allein  daa 
soll  mich  nicht  abhalten,  bei  jeder  Gelegenheit,  eingedenk 
der  heiligen  Pflichten  gegen  meine  Nation,  unerschütterlich 
gegen  die  magyarische  Hegemonie  an  kämpfen.  Ich  werde 
heute,  morgen,  in  nächster  Zeit  majoriairt  werden.  Allein, 
ewig  werden  diese  unnatürlichen  Verhältnisse  nicht  bestehen 
köunea,  welche,  wie  heute,  die  Majorität  der  Völker  unseres 
Vaterlandes  als  unbedeutende  Minorität  hier  im  Hause  er- 
scheinen läeet.  Die  Freiheit  und  der  Fortschritt,  den  Sie 
verfolgen  müssen,  weun  Ungarn  bestehen  soll,   werden  die 

so  wahr  der  Sieg  dea  Rechtes 
bin  ich  überzeugt,  daaa  über  nicht  lange  in 
eine  Majorität  tagen  wird  nnd  musa,  welche 
diese  Pnucipien,  die  wir  jetat  als  Pionniere  der  künftigen 
Generation  vertreten,  anerkennen  wird.  Wollen  Sie  also 
nicht  dem  Rechte  genug  thun,  ao  thun  aie  es  im  Interesse 
der  Zuknft  dea  inag\ arischen  Volkes;  schaffen  Sie  nicht  un- 
liebsame Präceden stalle,  welche  einst  die  slavische  und 
romanische  Majorität  dieses  Hauses  als  Waffe  gegen  di«5 
Magyaren  benutzen  könnte.  8eien  Sie  heute  gerecht  und 
billig,  damit  Sie  einst  von  uns  Gerechtigkeit  und  Billigkeit 
fordern  können." 

"  In  Lemberg  soll  mit  Neujahr  1867  ein  neuea  polni- 
sches  Organ  zu  erscheinen  beginnen.  Es  wird  sich  „Dsien- 
nik  Iwowaki"  benennen  und  von  J.  Oaiecki  redigirt 


iat, 

diesem  Hause 


A 


neigen, 

Zur  gefälligen  Beachtung. 

Wir  haben  uns  entschlossen,  das  Programm  unserer 
in  soweit  zu  modükiieu,  dasa  ihr  Inhalt  kuuftig- 
biu  hauptsächlich  nur  literarische  und  bibliographische  Nach- 
richten umladen  soll,  wenu  auch  hierbei  solche  Artikel, 
welche  ein  allgemeinslaviscbes  Interesse  beanspruchen,  nicht 
ausgeschlossen  werden  durfte«.  Das  slavische  CenU-albiaU 
wird  daher  von  Neujahr  1867  ab  unter  dem  veränderten 
Titel 
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xu  dem  vierteljährigen  Preise  von  20  Ngr.  vorläufig  jede 
Woche  in  einer  Nummer  von  einem  halben  Bogen  er- 
scheinen, spÄler  aber  nach  Bedarf  wiederum  einen  grOssern 
Umfang  annehmen. 

Bauixen,  ia  Dcrember  1866. 


des  slaviscbeu  Centraiblattes. 
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